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IV Borwort. 


befähigten Männer einen Sammel» und Forſcherfleiß, ein zaͤhes Ver⸗ 
folgen in Ergründung und Durcharbeitung irgend ſachlich vorliegender 
Themata und ſchaffen dadurch eine Fülle pofitiven Materials, wie felbft 
das gruͤndlich⸗forſchende, gewohnheitlich grübelnde und endlich viel fchreis 
bende und drudende Deutfchland foldhen, in Heinen Kreifen, unbeachtet 
und unaufgefordert im Stillen wirfenden, reale Zwede verfolgenden 
Fleiß nicht aufzumeifen hat. 

Ein wefentlicher, dieſe trefflihe Eigenthümlichkeit fördernder Um- 
ftand liegt in ber ſtaatlichen Verſchiedenheit der republifanifchen Schweiz 
von den Ländern monardifchen Staatsprincipe. In lepteren fammelt, 
ſichtet und ordnet die Regierung durch ihre Minifterien, Konfiftorien in 
ihren Landes- Archiven und ftatiftifhen Anftalten die auf Wunſch oder 
Befehl von oben herab, durch bie jubalternen Stellen einzuliefernden 
Materialien. Sie muß dies, weil fie aus ihrer Regierungs-Perſpektive 
Einblick in alle Verhätmiffe, Zuftände, Zahlen, Potenzen u. f. w. haben 
und daraus folgern muß, wie fie gefchict zu regieren habe, um väter 
(ich fürforgend, populär, ihrer hohen Aufgabe gewachſen zu ericheinen, 
oder — wo es wadelig fteht, Wege einfchlagen zu fönnen, bie das 
morſche Syftem noch halten. 

Anders ift dies im republifanifhen Lande. Dort, wo Jeder mit 
fich ſelbſt und der Verbeſſerung feiner eigenen Zuftände zu ſchaffen hat, 
wo aus dieſem Wohlbefinden der Individuen fich die kräftige Geſund⸗ 
beit der felbfiftändigen Gemeinde und aus einer Anzahl folder poſitiv 
baftehender Gemeinden der Staat erft Fonftruirt, dort bat bie, oft in 
ben Perſonen, oft im Syſtem wechſelnde NRegierungsfpige des Staates 
weber bie birefte Aufgabe vom Wolf, fih un alle Specialitäten zu bes 
fümmern, noch fieht das in feiner Souverainetät fi mitunter felbft 
überihägende Volk e8 gern, wenn bie Herren Staatd- und Regierungs- 
räthe allzu ſcharfen Blickes ihm in den Topf guden, ob das Huhn 
Heinrichs IV. darin ſei. — „Sorgt Ihr Herren für das Allgemeine 
und befümmert Euch nicht um uns!“ ift etwa der Grundgedanke eines 
jeden fih frei bewegen wollenden Schweizers. 

Darum war Statiftif, von irgend einer regierenden Höhe herab 
angeordnet, bis in die jüngften Zeiten in gar vielen Kantonen theil⸗ 
weile oder ganz unmöglich, und mo fie gepflegt wurde, war fie immer⸗ 
hin nur eine partielle, nie eine foldhe, Die in alle Lebensverhälmiſſe des 
Volkes eindrang. 

Run aber hatten ſchon lange Zeit patriotifche, weitblidende Männer 
ober gemeinnüßige Geſellſchaften und Vereine das Bebürfniß empfunden, 
mindeftend in ber Materie, in dem Stubienfache, welche fie fpeciell 
intereffirten, aus allen Bauen und Thalfhaften des ſchweizeriſchen Untere 
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landes das zu fammeln und zu orbnen, was eben erhältlich war, — 
und ans diefem Acht charakteriſtiſch⸗ſchweizeriſchen Beftreben: in ben zus 
nähftliegenden, die betreffenden Individuen oder Korporationen ganz 
ipeciel angehenden Punkten völlig Far zu fehen und von der gewonne⸗ 
nen Einficht feine Nachbarn, feine Gemeinde- und Kantondgenofien zu 
überzeugen, ging ein großer Theil iener reihen Monographieen-Literatur 
beroor, deren Eriftenz in mir den Wunfc zur Sammlung, Vervollftän- 
digung, Syftematifirung und Durdarbeitung bervorrief. 

Ich fammelte und ertrahirte Jahre lang, legte Mappen, Fächer und 
Fascikel an, fpaltete, viertheilte, becimirte dieſelben wieder, als fie zu 
ſtark anfhwollen, in untergeoronete Rubriken und wähnte, wenn id 
mein mühjam zufammengetragened, mächtig angejchwollenes Material 
betrachtete, ich ſei, was den großen allgemeinen Ueberblid anbetreffe, 
einer ber SInftruirteften in der ganzen Schweiz. 

Jede ſolche Ueberſchätzung ber vermeintlihen Kräfte rächt fich ſtets 
empfindlich; fo auch an mir. 

Eine leicht hingeworfene Anfrage bei dem Herrn Verleger dieſes 
Buches, gelegentlich einer in „Blanc’8 Handbuch des Wiffenswürbigften“ 
vorgenommenen Korrektur, führte zu näherem Eintreten in meine Lieb» 
lingeibee, und ebe ich mich beflen verfah, hatte ich mich in die Netze 
eined von mir felbft paragraphirten Verlagsfontraftes verftridt. 

Ich begann mit Eifer, Luft und Liebe meine Schäpe auszubeuten. 
Aber zu meinem Schreden nahm ih von Tag zu Tag mehr wahr, 
welche ſchrecklichen Lüden in meinem feit acht Jahren angehäuften Mas 
terial auf der einen Seite mid angähnten, während auf mander an- 
deren ein faft faum zu bewältigendes Gebirge von Stoff fi mir ent- 
gegenthürmte. Mit ver verzweifelten Entfchlofienheit eines fih auf 
Leben und Tod Vertheidigenden ging ich allmorgendlih aufs Neue in 
den Kampf mit meinen vorhandenen Notizen gegen bie nicht vorhandenen. 
Wo mir's nun fehlte, da fuchte ich unverbrofien und unabgefchredt nad 
Aushilfekräften, Eorrefpondirte, bat, begründete, drängte und — erhielt 
in verbältnigmäßig wenigen Yällen die von mir gewünfchte Auskunft. 
Jetzt alſo: „Selbft ift der Dann!” warb meine ‘Barole. Ich reifte und 
fammelte reifend, arbeitete reifend, oft nur um Fleine, aber wefentliche 
Lüden ausfüllen zu können. 

Aber der Entwidelungsgang bed Buches wurde dadurd ein lang- 
famerer, ziemlich fchleppender. Die Lieferungstermine, welche die Ver⸗ 
lagdhandlung gegenüber den Abnehmern des Buches angekündigt hatte, 
fonnten nicht eingehalten werden und eine leidige Stimmung zwiſchen 
Autor und Verleger raubte ber ohnehin unter den eben ſtizzirten Sor⸗ 
gen und Bedrängniflen aufwachſenden Schweizerfunde vollends ben 
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Meine Schweizerkunde iſt das Reſultat der Befriedigung eigener Ber 
dürfnifie. 

Bei meinen Studien über bie Eidgenoffenfchaft, deren Land und 
Bolf, deren Geſchichte und öffentlihe Einrichtungen und Zuftände bes 
fand ich mich tagtäglich ratlos, in unendlich vielen Dingen ohne Ants 
wort auf meine Fragen. — Es gab wohl geographifche und topographi« 
fhe Kompendien, pragmatifche Geſchichtswerke und viele andere ſyſtema⸗ 
tiihe Werfe über die Schweiz, aber fein Bud, das in gedrängter, 
überfichtlicher Kürze den Schweizer in feinem Leben und Streben im 
Haufe, in der Bamilie, Gemeinde und im Staate, in feinen nationalen 
Eigenthümlichkeiten, in feiner Lebensanfhauung und feiner Lebenspraris, 
in feiner Sprache, feinen Sitten: und fittliden Zuftänden, in feinem 
Erwerb und Befig, in feinem Recht und in feinen Pflihten vergleichend 
innerhalb der unendlichen Mannigfaltigfeit in den Kantonen, — in ber 
Berfchiedenheit zwiſchen Berg⸗ und Hugellands⸗Bewohnern, zwifchen 
Stadt und Dorf fhilderte und zwar fhilderte in ber Beziehung, wie aus 
alien diefen unendlih vielen und vielfeitigen Faktoren ſich bie oberfte, 
ſtaatliche Einheitöfpige der Eidgenofienfchaft Fonftituirt und in biefer das 
ganze Leben kulminirt. 

Wo mir nihts Ganzes fih bot, mußte ih mir das Nöthige aus 
dem Einzelnen und Vereinzelten zu erheben fuchen. 

Die Schweiz hat eine größere Brochüren- und Monographieens 
Literatur als irgend ein anderes Land gleichen Umfanges. Wenn bie 
große, wiſſenſchaftliche, allgemeine Literatur in der Schweiz, bei ber 
durchaus materiellen und praftifchen Richtung des Schweizers unbeftreit- 
bar nicht diejenige Pflege genießt, wie in den meiften anderen Ländern 
Europas, die mit der Schweiz auf mindeftend gleiher Kulturhöbe 
ftehen, fo bethätigen doch die zu fpeciellen literariſchen Aufzeichnungen 
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Das Land und feine Natur. 


Erftes Kapitel. 


Allgemeine geographijche Verhaͤltniſſe. 
Lage. Gränze. Größe. — Relative Bergleihe. — Politiſche Eintheilung. 


Europa's Bevölkerung, Geſchichte und Kultur wurzelt in der Eigenthüm⸗ 
licyeit feiner geognoftifchen Entmwidelung. Die ganze charafteriftifch aus⸗ 
geprägte Bodenerhebung unjered Erdtheiles, alfo nach geologifcher Annahme 
die jüngeren Gebilde der Schöpfung, liegen im Weften und Süden; — Died 
Rt das Europa der Befchichte und Kultur. Was über den 45.9 öftlicher 
Zänge gegen N.O. hinausgeht, alfo ganz Rußland, gehört Der Tiefebene und 
dem flächenhaft entwidelten Hügelplateau an, das in jeinen hervorragendften 
Höhbepunften faum 1100 Buß über Meer erreicht und den älteiten, bei der 
Erdgeftaltung durch Ablagerung entftandenen Theil des Feſtlandes von Europa, 
die |. g. älteften neptunifchen oder Sedimentgebilde, darſtellt. Diefe größere 
Sälfte, welche einen beträchtlichen zufammenhängenden Körper bildet, liegt 
gänzlich außer dem Kreife unferer Betrachtungen und Vergleiche. 

Europa der jüngeren Bodenerhebung ift außerordentlich zerrifjen 
und gezackt. Da wo die Gebirge, als fpätere Nefultate Der Schöpfungs- 
thätigfeit im Inneren unſeres Planeten, am Entjchiedenften auftreten, ift auch 
das Glementargebilde der Schöpfung, dad umflutbende Meer, am Tiefften 
in ben Körper des Beftlandes eingedrungen. Die phyſikaliſchen Gegenfäge, 
durch deren Abftufung Klima und organifches Leben bedingt werden, liegen 
bier oft fo nahe nebeneinander, wie fonjt nirgends im übrigen Europa, Gie 
find es, welche auf Eleinem Blächenraum die größte Mannigfaltigfeit in den 
Raturerfcheinungen und ihren Wirkungen auf Land und Volk entwideln und 
das Intereſſe für daflelbe erhöhen. Wie ein gewaltiger Damm hat fich das 
Gebirge gegen das Meittelländifche Meer aufgerichtet und zieht mit kurzen 
Unterbrechungen von den Pyrenäen jenſeits des Golf von Lyon ald Alpen- 
fette gegen N. u. O., ald Apenin gegen S.⸗O. Da wo der ganze Gebirgd- 
bau Fulminirt, liegt Die Schweiz. 
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e. Im gewaltigen Knochenbau der Gebirge Mittel⸗Curopa's bil⸗ 
den die Alpen jene rieſig⸗kompakte Maſſe, welche als die hoͤchſte Bodener⸗ 
hebung gleichſam den Schwerpunkt unſeres Erdtheiles abgeben; energiſch 
und koncentriſch gehoben, zeigen ſie ſich in der Schweiz am Entſchiedenſten 
entwickelt. Das Land der Eidgenoſſenſchaft if ſomit in feiner gegenwärtigen 
Zufammenhörigfeit verhältnigmäßig das höchfte von ganz Europa. Zwiſchen 
Frankreich, Italien und Deutfchland mitten inne liegend, ſtoßen auf feinen 
- Hochwällen Die Aunerften Grenzpoften der Drei Nationalitäten zufammen, Die 
bier vermittelnd für das politifch ihnen fremde, der gemeinfamen Abkunft 
nach brüderliche Nachbarvolf, fich friedlich Die Hände reichen. 

Die geographiſche Rage des Landes wird beftimmt in jeiner öft- 
lien Länge durch den weftlichften Punkt im Kanton Genf, eine halbe 
Stunde unter Ehancy an der Nhone mit dem 23.0 37° und den öftlichften 
im Kanton Graubünden: Piz Ciavalatfh (8510' Hoch), zwifchen dem 
Münfterthal und der Straße des Wormfer Joched mit 280 9° 25”, — in 
feiner nördlichen Breite durch Den Monte Cavallasca, ſüdöſtlich von 
Chiaſſo im Teſſin, oder auch Sefeglivo unterm 459 48°, und den Weiler 
Oher» Bargen am Fuße des hohen Randen im Kanton Schaffhaufen mit dem 
47° 48' 30”. Zieht man Diagonalen von einem Punft zum andern, fo 
ergiebt fich eine größte öflliche Lünge von 474 geograpbifchen Längemeilen 
oder 724 Schweizer Stunden, und eine höchfte nördliche Breite von 30 geogr. 
Zängemeilen oder 46 Schmeizer Stunden *). 

Die politifchen Gränzen der Schweiz find mit geringer Ausnahme 
auch natürliche, im Relief der Erdoberfläche mit feharfen Linien gezeichnete 
Marken. Gegen Süden und Sardinien iſt e8 jene majeftätiiche Haupt» 
Alpentette des Kanton Wallis, welche beim Val de Ferret anfteigend die 
Kettenglieder des großen St. Bernhard, Velan, Combin, Dent d’Herens, 
Matterhorn und Monte Roſa verbindet, den höchften Gebirgspaß Europa’s, 
das Weißthor, überfchreitet und bei der Cima di Jazi, öftlich bis zum St. 
Joderhorn läuft. Nachdem die Linie den Paflo di Mondello gekreuzt, ver- 
laßt ſie, in entſchieden nördliche Richtung tretend, auffallender Weife den 
Grath des Gebirges für Die Entfernung von zwei Stunden, indem ſie, daß 
Spaͤhnhorn öftlich laſſend, zmijchen dem Stelli⸗ und Jäzhorn durch und über 
den Surgge-Gletfcher geht und erft auf dem Sonnighorn den Grath wieder 
erreicht. Ueber minder hohe Bergrüden, welche die füdöftliche Wand des 
Thales von Zwifchbergen bilden, läuft fie nun auf die Simplonftraße zu, 
berfchreitet Diefe unterhalb Gondo, geht in Direkter Linie über den Monte 
Leone und das Bortelhorn und ranft in nordöftlicher Richtung über jene 
fteilabftürgenden Grathe hinauf, melche die meftliche Thalmand des piemon- 
tefifchen Val Formazza bilden. Nachdem Die Linie den Grießpaß gefreust, 
hört der Kanton Wallis auf, Gränze zu fein, und der Kanton Teſſin tritt an 
defien Stelle. Die Linie umgeht die Quellen der Toccia, laͤuft in füblicher 
Nichtung auf dem Gebirgskamm hin, melcher die andere Thalmand des For- 
mazza abgiebt, ſchwenkt plöglich auf der Höhe der Guglia füdöftlich ab und 
läuft als ideale Linie, dad Bal Rovana, V. Onfernone und Gentovalli quer 
durchfchneidend,, nach Den Geftaden des Lago Maggiore zu, überfpringt den⸗ 
felben und folgt nun, Die Graͤnze gegen die Lombardei Hildend, einem minder 


°) Der Brad von 15 geagt, Meilen bat 23 Schweizer Stunden. Die Schweizer 
Stunde hat 16,000° Schweizer Maaß ober 14,778° Barlf. oder 4800 Mötres. 
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Bergzuge bis an das Ufer des Flüßchens Trefa, welches dann bis zum 
fen Bufen des Luganer⸗Sees wieder eine natürliche Graͤnze bildet. 
lche erjiheint auch für eine Eurze Strede der Luganer⸗See ſelbſt. Bald 
wird die Gränze wieder eine Eonventionelle, Die um den Luganer- See 
‚ zwifchen diefem und dem Comer» See nördlich anfteigt, den Luganer⸗ 
urchſchneidet, bis fie endlich wieder in der Nähe bes Camoghoͤ den 
jene® Gebirgsrüdend gewinnt, welcher das bündnerifche Mifior vom 
Difchen Lira» Thal trennt. Auf der Höhe des Splügen umgeht fie bie 
n der Lira, Täuft auf der anderen Thalfeite wieder herab bis zum Piz 
‚ geht quer durch dad Maira-Thal, indem fie das Bergell abjchneidet, 
auf die Höhe der Cima Ligoncio und ganz dem Zidzad des Gebirges 
d, zieht fie fich über Die @ipfelpunfte der Bernina- Gruppe, umſchlingt 
ufchlaver Thal, und fegt als Sübofigränze ihren Weg meift über bie 
ı hoher Gebirge des Engadin, das Spoelthal durchfchneidend, fort. 
den Umbrail, am Wormfer Joch vorüber, erreicht fie im Piz Ciava⸗ 
ben Außerften oͤſtlichen Punkt der Schweiz und läuft nun ald Granze 
Das Tyrol längs des oberen Etfchthales bis Martinsbrud fort, wo der 
18 Binftermünz die Graͤnze bildet. 
Bon hier an ift die Oſt- und Nord⸗Gränze wieder eine durchaus 
iche ; denn an dem Schatfelbach entlang, zum Griebeltopf empor, zieht 
T Die Spigen des Foͤtſchiol, des Iamthaler Berner und der Selvretta- 
ve auf dem Außerften Kamme des Nhätikon fort, bid diefer Gebirgdzug 
lknis in den Rhein abfintt. Nun ift der Rhein Graͤnze bis zu feinem 
iß in den Bodenfee, einerfeitd gegen das Fürftenthum Kiechtenftein und 
Rerreichifche Vorarlberg, andrerfeits gegen die Kantone Graubünden 
t. Ballen. Der Bodenfee felbft wird dann zur Graͤnze zwifchen Deutſch⸗ 
md der Schweiz. Abermald übernimmt der Rhein bei feinem Audtritt 
m Bodenjee Die Oränzwacht des vaterländifchen Gebietes mit den ger 
Abweichungen, daß die badifche Stadt Eonftanz auf der — 
dagegen der ganze Kanton Schaffhauſen auf deutſcher Seite Mgt. 
vom Gebiet der Kantond= Hälfte Bafel- Stadt Liegen Drei Dörfer und 
» Bafel auf dem rechten Nheinufer. 
Die ganze Weftgränge bis zum Außerften weftlichen Bunfte der Schweiz 
nton Genf, trennt Die Eidgenoſſenſchaft von Branfreich. Länge Bajel- 
und Solothurn iſt e8 eine Eonventionelle Linie, längs des Kantond 
wird es für eine kurze Strede die Lügel; dann fpringt der Amtsbezirk 
zut in Form eines Trapez in das franzöftfche Meich ein, auf drei Seiten 
emfelben umgeben. Später bildet der Doubs längs Bern und Neuen, 
die Graͤnze; worauf dann bald Höhenzüge des Jura, wie Tete Du 
nt, Mont Nifour, bald gegebene Linien das Waatland von Franfreich 
n. Das Flüßchen Berfoir und fünlicher Die Rhone geben nur für eine 
Strede die Gränze ab. Rings um den Kanton Genf ift Diefelbe bis 
jee eine Eünftliche ; Der See gränzt dann dad Waatland vom farbinifchen 
ais ab und von St. Gingolph füdlih bis zu dem Ausgangspunkte im 
rerret, läuft Die Linie theild über unbedeutende Bebirgözüge, den Kamm 
ven ald Wallifer Graͤnze verfolgend, theils ſchneidet fie die nördlichften 
ufer der Montblanc » Maffe. 
Nach General Dufour's Mittheilungen, unter deſſen Direktion Die 
oͤſſiſche Generalftab - Karte, geftugt auf trigonometrifche und horizon⸗ 
Bermeflungen, geftochen wird, beträgt Die ganze Schweizer Graͤnze 
ı°® 
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349 Schweizer Stunden, von denen 208 Waflergränge, 208 bene 
588 Gebirgögränge jind. Die Gränzlinie zwifchen der Schweiz eineı 
und dem öfterreichifchen und fardinifchen Gebiet andrerfeits ift noch 
definitiv feftgeftellt; im Unterengadin gegen das Etfchthal und an eiı 
Stellen in Saroyen bat ed noch ftreitige Punkte. 

Die Größe der Schweiz läßt ſich noch nicht ganz genau ang 
obwohl man jegt der wirklichen Sunme ihrer Duadratmeilen um 2 
näber fteht alö vor 12 Jahren. Nor Ddiefer Zeit ſchwankten die Anı 
der Geographen über den Klächeninhalt zwifchen 696 [IM. (Meden, 
delögeogravhie, Hoffmann und Cannabich), 716 IM. (Picot, 
fie). 752 IM. (Frans cini, Statifiif) und 8732 IM. (Meyer 
Knonau, Erdkunde), alfo beinahe eine Differenz von 20 Brocent. &: 
in feiner Öeneralfarte von Helvetien rechnet gar 1079 [IM. heraus. 
fehr wenig Kantone waren vor dem Beginn der Arbeiten zur eidgenäfl 
Seneralftaböfarte genau vermeflen:; die Negierungen Fannten, wie Died 
heutigen Tages bei Teſſin, Wallis, Graubünden, Bern, Uri, Luzern 
Unterwalden der Ball ift, nicht genau die Größe ihres Kantonal = Get 
Kange ftritt man fi, ob Bern oder Graubünden der größte Kanto 
Seit den trigonomgtrifchen Vermeſſungen ift man der wirklichen Zahl 
bis auf einige Meilen, ziemlich nahe gekommen. Mach den Mittheil: 
des @eneral Dufour an. das eidgendfitifche Departement des Inner 
Jahre 1854 beträgt der. Wlächeninhalt 724,8, geogr. DM. . oder 17 
Schweizer Ouadratfiunden oder 11,085,440 Schweizer Juchart *). 

Es ift demnach Die öfterreichifche Monarchie 16 mal, Frankreich be 
13 mal, Preußen 7mal und Bayern nicht ganz noch einmal jo gro 
die Schweiz. Dagegen ift Sannover (mit 695 M.) nicht ganz fo 
Mürtemberg (354 IM.) faum halb und das Königreich Sachſen (mi 
EIN.) noch nicht 2 fo groß. 

‚ Der Geograph Meyer von Knonau räumt den ftehenden und 
fenden Gewäſſern den vierzehnten Theil der Gejammt=-Öberfläche ein, 
würde man Die geneigten und hangenden Gletſcher⸗ und Pirnfelte 
Schweizer Alpen Horizontal ineinander fehieben, fo erhielte man einen FU 
raum von 33 bis 40 geogr. IM. oder 80 bis 95 Schweizer DSt 
Eiömeer. Die Annahme Ebeld, welche alle geogranpbifchen und flatifl 
Werke bis jetzt nachfchrieben, daß man 130 DStunden Firn und Gle 
rechnen müfle, iſt jedenfalls zu weit gegriffen. Man darf alfo ungefäh 
18. Iheil der Gefammt-Oberfläche dem perennirenden Schnee und Eu 
räumen. Ä 

Die drei größten Kantone: Graubünden, Bern und Wallis, ne 
allein faft Die Hälfte Der Oberfläche der ganzen Eidgenoffenfchaft ein, 
fügt man die Kantone Waat, Teſſin und St. Gallen noch hinzu, fo ne 
diefe 6 Kantone beinahe zwei Drittel der Schmelz ein. 

Die Summe des Gefanmt = Flächenraumes vertheilt fih nach de 
litiſchen Einthellung auf Die 22 Kantone und deren refp. 6 Halbfa 
wie folgt: 





) 1 Judart = 40,000 Schweizer D.:%. — 1 Schweizer Q.⸗Stunde = 
Judart. — 1 geogr. D.-Meile = 2,,, Schweizer &. - Stunden. 
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Zweites Kapitel. 
Bodbenerhebung. 


— Bildung und Bau der Alpen. — Thalbildungen. — Ginzelbau und 
ial-Richtung der Gebirgsketten. — Alpenpäſſe. — Namen ber Berge. — 
abeftimmmungen. — Geographiſche Gruppirungen der Gebirge. — Gentral: 
en. — Mördlidje Nebenzone. — Der Jura. — Das Mittelland. 


rachtet man Das Gebirgsland und Das ganze Terrain der Schmelz 
' Melieflarte, gleichfam aus der Vogelſchau, fo ftellen -fih dem 
yerfennbar zwei mwejentlich vwerfchiedene, in Umfang und Form auf- 
bweichende Hauptgruppen von Bodenerhebungen dar. Die eine 
and höhere ift mächtig verzweigt und ineinander gefihoben, außer» 
‚ reich an Tälern und fchlägt vorherrfchend die Nichtung - von 
nach Nordoft ein; es find Die Alpen, melche als: Central» Alpen 
ont und Savoyen herüberranfend, Die füdliche Hälfte der Schweiz 
en und von Graubünden aus ald Tyroler und Oſt⸗Alpen ihren 
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Weg fortfegen. Als die höchften Gebirge bes europätfchen Feſtlanbes we 
ben fie in Ausdehnung und Höhe nur von dem Himalaya Aftens und bi 
Gorbilleren Amerika's übertroffen. 

Die andere, fehmächtig=Tanggeftredite, minder hohe, in vielen parallı 
laufenden Gebirgswällen ſich aufbauende Gruppe, welche in faſt gleid 
Richtung wie die Alpen fi) ausdehnt, ift der Jura, der aus Frankre 
fommend bie weftliche Schweiz burchzieht und jenfeit des Rheines « 
badiſches Gebiet Hinübertrit. Er erreicht in feiner mittleren Erhebu 
faum 2, der mittleren Alpenhöhe, ift Gletſcher⸗ und Firn⸗frei, faft ge 
mit Pflanzenvegetation überdeckt, nur an wenigen Stellen ben Belfen bl: 
legend. 

Zwifchen diefen beiden Gebirgsgruppen eingefenft Tiegt ein hügell— 
Flachland, der bevöffertfte und angebautefte Theil Der Schweiz, In weld 
fih zugleih Die Hauptwaflermaffen Der größten Binnenfeen gefamm 
haben. Es iſt das Schweizer Mittelland, das großartigfte ZI 
Europa’s. 

Diefe drei Erhebungsftufen: Alpen, Jura und Mittelland, repräfentt: 
zugleich drei Momente aud dem Bildungsproceß unferes Erdkoͤrpers. 

Bildung und Bau der Alpen. Die Lehre von der allmählid 
Bildung unferes Erdkoͤrpers (Geogenie) nimmt, mit fpecieller Beziehr 
auf die Alpen, an, daß in den äfteften GErhebungsperioben ber € 
oberfläche *), vielleicht zur Zeit als Bafalt und Melaphyr aus dem Inn 
der Erde durch Eruptivgewalt emporgetrieben wurden, Die erften Geſam 
maffen aufgeftiegen felen, aus denen fich Durch Spaltung und neue Erhebu 
durch Einfturz, Fluthengewalt und Anſchwemmung, — alfo durch eine Iaı 
Meihe von Entwidelungs» und Zerftörungd« Proceffen, das Alpenma 
gebildet habe, wie es gegenwärtig daſteht. 

Die Meinungen lüber Diefe erfte Erhebung find fehr verfchteb 
Die Geologen folgern: Entmeder habe eine blafenartige, ovale Erhebr 
der Alteften Erdrinde (alfo des Gneis und Glimmerſchiefers nach der ein 
ober ber feften Alfalten und Erden, wie Talf, Thon und Kiefelerbe n 
ber anderen Annahme) flattgefunden, deren höchfte Erhebungsfläche, fet 
durch ein Platzen der Halb dickflüſſtgen Blaſe oder Durch ein Zurückweid 
ber treibenden Safe im Innern des Erdkörpers, in fich zurüdgefunten ı 
daraus der Tängliche Gebirgsring entftanden fet, welcher als heutige Alı 
(freilich in gänzlich veränderter Form der einzelnen Theile) die Iombarbif 
ptemonteflfche Tiefebene umfchliege, — 

Oder: es habe eine fuccefiive Erhebung einzelner fogenannter „E 
tralmafien” von Weft nach Oft flattgefunden und deshalb feien die Schn 
zer oder GentralsAlpen Fräftiger, entfchiedener, höher gehoben als bie £ 
alpen In Oeſterreich, weil bei diefer Succeffiven Erhebung bie auftreibe: 
plutonifche Thätigkeit in Den Central= Alpen ſich mächtiger entfaltet hö 
ald in den Öftalpen, wo man noch mit fehr inftruftiver Ueberfichtlichkeit 
ganze Meihenfolge der urfprünglichen Ablagerungen von ber älteflen Gr 
waden-Periode bis auf Die Jüngften Molaffe- Ablagerungen in ihren geb 
ftenen und aufgerichteten Schichtungen erfennen und verfolgen Fann. 
bedingtem Zufammenhange mit biefen beiden Erhebungs⸗Theorieen fiel 
auch Die Anftchten über Die weitere Entwidelung bes Alpengebäubes. 


) Man vergleiche welter unten im 4ien Kapitel den Abſchnitt über Geognofle. 
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Die Geologie, indem fle Die Wiflenfchaft der Gebirgsbeſchreibung (Oro⸗ 
gaphie) als eine ber wefentlichften Grundlagen ihrer Forſchungen benugt. 
umterfcheidet Die Gebirge überhaupt nach Höhe und Ausdehnung in 

Kuppengebirge, Gebirgsketten und Hochebenen, 
welche in den höher entwidelten Formen und in großer maffenhafter Aus- 
dehnung als 
Centrale Gebirgsfufieme, Gebirgszonen und Gontinente 
bezeichnet werben. 

Gentrale Gebirgoſyſteme oder Maffen-Gebirge nennt man 
felge, bei denen die Länge der ganzen emporgehobenen Maſſe in entfpre- 
dendem Verhaͤltniß zur Breite berfelben ſteht, Deren einzelne Gruppen in- 
defien verfchieden gegliedert fein koͤnnen. 

Dehnen ſich jedoch Gebirgsmaffen vorherrfchend oder unbedingt mehr 
im die Länge ald in Die Breite, oder umgefehrt, fo werden ed Gebirgs—⸗ 
jonen, welche man beim geographifchen Unterricht oder im gewöhnlichen 
&ben uneigentlich und irrig ald „Gebirgsfetten“ bezeichnet, weil fie 
von der Berne geſehen Ianggeftredte Bergketten darzuftellen fcheinen. Der 
Rhaͤtikon in Graubünden z. B. ftellt eine Gebirgäfette im weiteften Sinne 
mit Zweigen und Aeſten dar, nicht aber Die gefammten rhätifchen Alpen 

im Berein mit der Gotthardsmaſſe und den Wallifer Alpen. 

Man unterfcheidet aber innerhalb des Begriffes „Sebirgdzone” (alfo 
m bedeutend Tängeren als breiteren Maflengebirge) wieder drei Grund- 
ormen (nicht einzelne ‘Theile oder Unterabtheilungen), nämlich: 

die Tafelzone, d. h. ein langes Maflengebirge, welches, Erhöhungen 
mb Bertiefungen abgerechnet (Die fpäter entftanden fein Fönnen), den Cha⸗ 
after einer mittleren, gleichförmigen Erhebung mit breitem Rüden und meift 
tellem Abfall an beiden Seiten, trägt, — 

ferner Gebirgszone mit Gentralmaffen, d. 5. langes Maffen- 
ebirge, in melchem große felbfiftändige Gruppen von Höhen auftreten, deren 
ede einzelne das Mefultat einer befonderen Iofalen, gewaltigen Erhebung 
ſt und fich fomohl burch die Struktur ihrer Felsmaſſen, jo wie Durch Die 
naloge Umlagerung der Sedimentgebilde als wirkliche centrale Maſſen⸗Er⸗ 
ebung erweifet, — und 

drittens Kettenzonen, d.h. folche Maffengebirge, welche aus hinter⸗ 
inander lagernden, meiſt parallel Laufenden langgeſtreckten Gebirgäfetten 
vefteben. 
Die Schweizer Alpen gehören gemeinfchaftlih den Grundformen der 
Eafelzone und der Gebirgözone mit Gentralmafjen, an, — der Jura ift 
Rettenzone. 

Die Geogenie verfolgt in Beziehung der ferneren Geftaltung der Alpen 
ie aufgeftellten Meinungsverfchiedenheiten, indem fle entweder Die vorher⸗ 
jehende tafelförmige Erhebung der Alpen-Gefammtmaffe an 
ıimmmt, welche durch Spaltung und fpätere Gentralmaffen-Erhebung den Bau 
n feinen großen Umriffen geftaltet habe, — 

Dver, indem fie das Auffleigen der Eentralmaffen vorausſchickt 
ind darauf eine nochmalige Hebung des Ganzen mit den inzwifchen abge- 
agerten neptunifchen Kormationen (Sedimentgebilden, angefchwenmten Ab- 
agerungen) annimmt, welche dann fpäter durch wiederholte Nevolutionen 
ibermals zerriffen, eingefenkt, überworfen ober ausgewafchen worben fel. 
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Die durd Die mehrften geologijchen Beweife unterftügte Meinung 
die: daß bis zur Zeit der Molaſſe-Periode die Alpen durch eine Injeln 
repräfentirt gewefen feien, welche aud dem Urmeer hervorragten.. Als d 


“ die Tertiärbildung erfolgte, ward aus der zerftreuten Infelgruppe eine 


fammenbängende Gebirgözone, aud welcher zuerft der Montblanc als ( 
tralmaffe auftauchte und deſſen Granit deshalb von de Sauffure Brotı 
(d. 5. Erftgeborener) genannt wurde. Ihm folgte dann die Erhebung 
MWallifer und Berner Alpen, der Gentralmaffen des Gotthard, Ad 
Sureta, Bernina, Selvretta und der öftlichen Alyen. Diefe Cent 
maflen muß man al8 Die Gebirgd-Haupterhebungen, gleichfan als die Orı 
pfeifer ded ganzen Alpenbaues, betrachten, um welche, in abjinfendem € 
fenfall, fei e8 in Kettenform und ftrahlenartig auslaufend oder Umwallu 
linien bildend, Die einzelnen Glieder ji) ordnen. Aus ihrem Geftein 
Ablagerungdmaterial, au8 dem Streichen und Fallen der verfchiedenen ü 
einander liegenden Schichten, fo wie aud der Struftur und dem Berhäl 
der benachbarten Gebirgäpartieen zu einander läßt fich bei manchen ( 
tralmaffen oder einzelnen Theilen derfelben unſchwer Dad Urgebäube rei 
firuiren, wie es einft, nach feiner Entftehung, ausgefehen haben mag. 1 
bei den meiften haben fichtbarlich fo gewaltige Kataftrophen zerftörend, | 
einanderfpaltend, aufhebend und überftürzend eingewirft, Daß ed eines 
deutenden geologiichen Ueberblickes und langer Xofalftudien im Gebirge 
darf, um die mwahrfcheinlihe Möglichkeit der einftigen Form aufzufinden 

Die Zerſtörungs-Faktoren, Die Jahrhunderttaufende, hier Durch fu 


. bare Gemaltaushrüche der Fämpfenden Elemente, bort durch fcheinbar 


mächtiged, aber um fo ficherer auflöfendes Befpülen und Nagen, den 
geftaltungsvroces betrieben und fort und fort noch betreiben, waren 
Schöpfer der 

Thalbildungen. Thäler bilden Demnach die natürlichen Gränzen 
einzelnen Gentralmaffen. Man muß die Thäler in boppelter Beziel 
unterfcheiden: ihrer Richtung und ihrem Entfteben nad. 

Langenthäler nennt man folche, Die mit der gefammten Gebi 
erbebung und dem Streichen der Schichten gleiche Hauptrichtung einhal 
folche find in der Schweiz das Rhonethal im Wallis, Das die Gränze 
ſchen den Gentralmaften der Wallifer und Berner Alpen bildet, — 
Vorder-Rheinthal, welches die Gränze zwiſchen der Tödi-Gruppe ober 
Bündner-Slarner Alpen einerfeitd und den Gentralmaflen der Bottha: 
Adula⸗, Eureta- und Seloretta- Gruppen andrerfeitd abgiebt, — und 
Engadin oder ichmeizerifche Innthal, welches Die Selvretta-@ruppe von 
Centralmaſſen der Bernina und des Ortler trennt. Dies find bie 
Haupt-Rängenthäler. An Fleineren Pängentbälern beitßt Die Schmeiz eig 
ih nur Dad einzige, vom Davofer Landwaſſer durchftrömte in Graubür 
wihrend Die Oſt-Alpen ziemlich reich an folchen find (Salza, End, D 
Mur u. a). Duertbäler werden Dagegen diejenigen genannt, welche 
S.:W. gen N.-O.-Nichtung Der Kauptgebirgsmaffen im rechten W 
durchbrechen und fomit vorherrfchend eine Richtung von S.“O. nah N. 
oder umgefebrt verfolgen. Die größten berfelben find gegen Süd das 
montejifche Formazza-Thal, welches zugleich Die Gränze zwifchen den 2 
lifer und Teſſiner Alpen bildet, — das Pal Maggia, — Das vom Ti 
durchftrömte Dal Leventina, welches Die Tefjiner Alpen von ber Gen 
mafle der AdulasÖruppe trennt, — und dad von ber Moefa gebildete 


Bodenerhebung. 9 


hal, — an der nördlichen Abdahung der Alpen: das Rhonethal 
x Rartignn im Wallis bis zum Ausflug der Nhone in den Genfer- See, 
Aar⸗, Reuß⸗ und Linth- Thal und das Mheinthal von Chur bis zur 
indung des Rheines in den Bodenſee. 

Die große Summe der nach allen übrigen Weltgegenden in unftäter 
tung irrenden und Auswege fuchenden kleineren Thäler nennt man 
agonalthäler, weil fle in beliebiger Weife Durchfchnittslinien bilden. 

Anders Elafjificiren ſich die Thaͤler nach ihrer wahrfcheinlichen Ent. 
bung. Hier haben die fchon oben erwähnten Baftoren der Wailer- und 
ers oder Eruptiv⸗Gewalt verfchieden gewirkt. Die Drei großen Rängen» 
ler mögen vielleicht Die äfteften fein, weil fle in Uebereinſtimmung mit 
Richtung des Alpeninftemd Taufen und geologifch = nachmeidlich hei ber 
ebung ber Gentralmafien gebildet wurden. Zu ihrer jetigen Geftal- 
; führte aber erft Die Eroſton oder Die Einwirfungen des Waflers und 
ter. Erofionsthäler find daher folche, Die unabhängig von dem 
em der Richtung durch die Wirfungen des bohrenden, freilenden und 
pülenden Waflerd Das vorhandene Rinnfal ermeiterten, Untiefen deſſelben 
Gebirgoſchutt ausfüllten und wo ſich Bergbämme bindernd entgegen- 
en, biefelben durchbrachen und abſchwemmten. Zunächft gehören in 
Klafle alle Diejenigen größeren und längeren Thäler, bei denen eine 
(ich -Fonftante Neigung des Falles vorherrfcht, deren Boden durch Horis 
ıle oder mäßig abſinkende Schichten gebildet wird, die nach längerem 
' in Seebeden oder offenes Flach- und Hügelland münden und oft an 
ı Bänden Spuren von Ablagerungen tragen. Im weiteren Sinne bat 
Frofton freilih an allen Thalbildungen mitgewirkt und wirft heute noch 
yenjelben fort und fort. 

Eine zweite Klaffe machen die Einfturzthäler aus. Sie entflanden 
Annahme der Geologie durch das Zurückſtnken bes von unterirdifchen 
alten gehobenen Bodens. Diele der DOuerthäler mögen durch Diefen 
eß gebildet worden fein, beſonders folche, in Die man, vom Hauptthal 

Durch eine enge Schlucht eintritt, Die ſich dann bedeutend erweitern 
in ihrer Tiefe am Buße der Gentral- Gehirgstämme mit großen Thal» 
In abfchließen. Man nennt fie deshalb auch Keſſelthaler. Die mehrften 
größeren Seitenthäler des Kantond Wallis und einige des Engadin ges 
n bierber, fo mie das Gngelberger Thal im Kanton Unterwalden und 
Faslithal im Grund (Berner Oberland), E8 giebt aber auch Einfturz- 
er, bei denen der KRefiel nicht am Ende liegt, wie 3. B. im Schamfer 
l (Graubünden), zu welchem der Rhein, aus dem Rheinwald⸗Thal kom⸗ 
d, Durch Die enge Belfenfchlucht Der Roffla ſich erſt Durcharbeiten mußte, 
in den Thalfeffel von Schame zu gelangen, von bier aus aber wieder 
b Die tiefe und ſchmale Kelfenfpalte der Biamala Durchfämpfen muß, 
in's Domlefchg eintreten zu können. 

Wurde Die bereit Eonfolidirte, kompakte, fpröde Felſenmaſſe der Erd⸗ 
fläche Durch unterirdifche Ihätigfeit energifch emporgetrieben und zwar 
‘aß die Erhebung nur flrichmeife, nicht allgemein für eine große Fläche 
fand, fo zerbarften die barlıber liegenden Gebirgsfchichten, fie wurden 
h Die Hebung zurüdgelegt und es entftanden Spaltenthäler. Die 
ten ber kleineren Sochalpenthäler find Refultate folcher Iofaler Spren- 
jen und bei vielen berfelben, deren Thalmände durch Eroflon noch nicht 
ehr vermittert und verwafchen find, kann man noch jeßt deutlich Deren 
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einftigen Zufammenhang an der vollitändigen Ebenmäßigkeit Der einander 
gegenüberliegenden Schichten erfennen. In den mehrften Spaltenthälern an 
der Nordfeite der Binfteraarhorn-Gentralmaffe, namentlich am Lauterbrunner, 
(Saftern-, Grindelwald- und Hadli= Thal (befondersd bei Hasli im Grund) 
fann man auf beiden Thaljeiten die Spaltung fichtbar wahrnehmen; bei 
beiden letztern iſt das gemaltfanıe Zerreißen Der Kalk» und Gneismaſſen 
Deutlich zu jehen. Dehnte fich jedoch Die emportreibende Kraft unter einem 
großen Gebirgsdiſtrikt aus, Der bereitd Thaljpalten hatte, oder fliegen Fleine 
Seitenfetten und theifweife mit Denjelben auch Der nunmehrige Thalboden 
auf, fo bildeten ſih Gebungsthäler. Dan darf in den Alpen annehmen, 
dag Die mehrften Thaͤler mehrmalige Kataftrophen Durchmachen mußten, ehe 
fie ihre gegenwärtige Geftalt erhielten, und es giebt deren, wo Einſturz ober 
Spaltung, nachmalige Erhebung und endlih auch Erofion mitwirften, um 
ihnen die heutige Thalform zu geben. 

Es ift weiter oben auf Die geologifche Boraudfegung einer tafelförmi- 
gen Erhebung der Alpen-Gefammtmaffe hingewieſen worden; in Graubünden 
trifft man noch Spuren des einftigen großen Alpenplateaus in den flächen 
baft entwidelten Hochthälern. Die Tiefe des Prätigau, Dad Davos, 
Dberengadin, dad Averferthal, Dad Rheinwald⸗ und obere Vorder⸗Rheinthal 
tragen unbeftreitbar den tafelfürmigen Charafter einer breiten, umfaffenden 
Gefamnterhebung, wie Denn überhaupt das ganze Alpenfyftem Bündens 
durchaus verfhieden von Dem der weftlichen Schweiz ifl. In Diefer (der 
Weft- Schweiz) berrfchen Die Neigung zur Gipfelbildung und das Streben 
nach fummetrifch = ftetigeren Formen in der Konfiguration des Gebirges vor, 
geroiffermaßen jubordinirte Verhältniſſe. Die Hauptmaſſen fleigen kühn, 
felbftftändig, majeftätifch aud tiefen Spalten» und Einfturz = Thälern empor, 
aller ausgleichenden DBermittelung enibehrend und durchaus das Bepräge 
einer höchft energifchen Erhebung an der Stirn tragend. Vertikale Gebirgb- 
wände von 3—4000 Fuß, Die unmittelbar aus der Thalfohle erwachſen. 
find an den Wallifer und Berner Alpen keine Seltenheit. Die Südoſtſeite 
des Montblanc erhebt fich aus der Allee blanche, welche bereit 6030 Kup 
über Denn Meere liegt, noch nahe an 9000 Fuß, ein Verhältniß relativer 
Gipfelerhebung, welches felbft Die Des Chimboraço, über dad Thal von Quito 
übertrifft. 

In Graubünden blickt man in ein wunderbar verſchobenes und Diner 
girendes Sewirr von Gebirgszügen und begleitenden Thalfuitemen. Nirgende 
begegnet man einem fo unmittelbaren inpofanten Abfturz der böchften Er: 
bebungen in tiefe Schluchten wie in der Weft-Schmelz am Monte Roſa ob 
Macugnaga, oder an der Jungfrau ob dem Trümmletenthal, oder am Titlid 
gegen Eurenen: überall ruhen die höchften Gentralmaflen auf einer ſchon 
bochlieyenden Baſis, überall verräth Der vertikale Aufbau, daß er Dem Geſetz 
der Maffenbiltung folgte, und Daher fonımt ed, Daß Berge zweiten Ranges 
in den Berner und Wallifer Alpen viel höher erfcheinen als die Bernina 
oder Adula- Gruppe in Bünden. 

Endlich ift noch der Stufenthäler zu gedenken, die bezüglich ihrer 
Entſtehung den beiden eben genannten Rategorieen angehören, aber durch 
bie Eigenthümlichkeit Ihrer fiufenförmigen Erhebung fich auszeichnen. Steigt 
man vom Vierwalbflätter- See im Reußthal gegen ben Botthard, im Ober: 
balbfteiner Thal von Tiefenkaften gegen Den Julier und Septimer, im Hinter 
Rheinthal aus dem Domlefchg gegen den Bernharbin und Splügen an, fo 
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teitt nach ein» oder mehrftündiger Wanderung auf faft horizontal liegendem 
Talboden gewöhnlich eine Verengung ded Thaled, ein näheres Zufammen- 
riden ber Wände ein, zwifchen denen mit befchleunigtem Lauf, oft mit 
Eter und Fall ber Strom fich hindurch arbeitet und der Weg in Schlan- 
umindungen plöglich fteil bergan führt. Es iſt Die erfte Thalftufe; hat 
nun fie erfliegen, fo erweitert ſich ob derfelben Das Thal, der Pfad nimmt 
nieder Direktere Michtung, ber Fluß einen ruhigeren Lauf an und Die Nei- 
ung der Thalfohle ift unbebeutend. Nach einer oder mehren Stunden fteht 
in an Der zweiten und unter ähnlichen DVerhältniffen auch bald an ber 
ritten Thalſtufe. Diefe Eigenthümlichfeit ift ein Vermächtniß aus den 
eiten Der einftigen Geftaltung und Erhebungsform des Gebirgsmaflives, 
vor ed noch fo gewaltig zertrümmert war, — fie verweifet auf die korre⸗ 
ondirenden Sorizontallinien, wie fle in verwandter Höhe um Die einzelnen 
ntralmaffen in anderen Thälern laufen oder al8 große Gebirgäterrafien 
a ganzen Alpenbau abftufen. Diefe Thalftufen find in ber Regel auch 
marfationslinien für Die Begetation und deren Kultur. Indeſſen ift e8 
bt nur eine Erfcheinung, die in den Duerthälern vorfommt, fondern felbft 
ben großen Rängethälern begegnet man einigen folchen flufenartigen Ab⸗ 
ven, obwohl nicht in der fcharffenntlichen Form wie in jenen. In den 
agonalthälern, da fie meift eng und andauernd abfallend find, laßt fich 
: Stufenbau minder erkennen. 

Mit der Bildung und Richtung der Thäler hängt aber begreiflich zu⸗ 
ich auch der Einzel-Ban und die Special -Nidhtung der Gebirgs- 
ken jeder Gentralmaffe auf's Lnmittelbarfte zufammen. Auch bier 
umt ed wieder auf die Form und Ausdehnung der Hebung an, ob 
che eine centrale, d. h. auf einen Punkt vereinigte war, wodurch Kup- 
ngebirge entflanden, — oder ob die Hebung linear flattfand, wo⸗ 
ech Spaltenthäler einerfeitd und Bergketten andererfeits fich bildeten, 
m ob drittens die Hebung eine flächenhafte war, in melchen Falle 
Ichebenen emporftiegen, Die, wenn fie theilwelfe wieder zurüdjanfen, Die 
ten Formen zu den Einfturz- und Keflelthälern Hinterliegen. 

Da, wo der Boden durch plutonifche Einwirkungen erhoben und ge- 
ilten wurbe, erwuchfen durch Die nach beiden Seiten zurüdgelegten Maffen 
ben den Spaltungsthälern: Spaltungstetten. Ein großer Theil der, 
n Den centralen Gebirgsförpern auslaufenden Seitenketten refultirt aus 
fer Erhebungsform. Noch größer ift Die Zahl der Erofiondfetten, 
h. folcher, Die zwifchen zwei, durch Waſſerauswaſchung und Derwitterung, 
o durch Eroflon, entflandenen Thälern Liegen. Erofionsketten find ftehen- 
bliebene Ruinen ehemaliger Hochflächen. If Die Lagerung der Schichten 
te horizontale, fo trifft man auf den Gipfeln Diefer Ketten Reſte Der ehe⸗ 
ligen Bobenfläche; wurde Die Lagerung der Gebirgäfchichten aber ſchon 
iher geftört, fo Daß dieſe In eine geneigte Rage kamen oder gar eine ver- 
ale Stellung einnahmen, bann ftieß die Wafferausmafchung und Verwit⸗ 
ung auf den ungleichen Widerftanb der verfchiedenen Schichten: Die fefte- 
ı Gebirgömaflen widerftanden, während Die leichter zerftörbaren aufgelöfet 
D fortgefhwenmt oder überhaupt bruchftüchweife von ihrem Plate entfernt 
irden und Durch Diefe ungleiche Erofton entflanden die aufragenden trüm- 
rhaften Felſenzinken, Die vorfpringenden Gebirgsangeln, die fchluchtigen 
bel und Munfen, Die tiefeingefchnittenen Joche, die Klippenjähen und 
teingerippe, welche phantaftifch und märchenhaft wie Hieroglyphen der Urzelt 
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Dafteben. — Diefe vollendete Zertrümmerung , in welcher Sprengung mb 
Spaltung. Fluthenzerftörung und DBerwitterung an Thätigfeit fich zu über 
treffen juchten, wo es oft icheint, als wenn Die revoltirenden Urgemalten 
übermütbiged Spiel nit den audgebrochenen Erdbrocken getrieben und dies 
ſelben völlig ungefehrt oder auf den Kopf geftelt hätten, — Diefe aben⸗ 
teuerlichen Geſtaltungen trifft man eigentlich nur in den Schmeizer Alpen. 
Die Oſt⸗Alpen Defterreich8 haben bei Weiten nicht Diefe wiederholten Um 
ftürze zu erleiden gehabt: dort zeigt die Schichtenlagerung ungleich befler 
Fonfervirte Negelmäßigfeit und wenig Spuren chaotifcher Zerftörung treten 
auf. Dies zeigt fih namentlich auch in der Lage der Alpenfeen. In ben 
Schweizer Alven find fie tief in Die Nebenzonen eingebrungen, find bie 
Sanmel- und Läuterungsbecken wilder, aus den Spalten und Querthälern 
hervorſchießender Ströme geworden und befpälen oft ben Fuß 7000° hoher 
Gebirgsſtoͤcke: — in den Oft- Alpen liegen die Seen vor dem eigentlichen 
Gebirge im Hügelland, wie der Würm-, Chiems, Atter⸗, Trauns, Neufted 
(er- und Platten-See, und. find von meit milderen Bergformen umgeben. 
Alpenpäffe. Durch die Thalſyſteme Der Alpen ward auch bie 
Kommunifation In den Alpen bedingt. Die Gebirge waren bie natürlichen 
Scheidemauern zwiichen Dem Dieffeitö und Jenſeits Der Alpen und der ein 
zelnen Thalfchaften. Sollte Die nothwendige Verbindung nicht auf weiten 
Ummegen beftehen, fo galt es Uebergangspunkte au8 ber Tiefe Des einen in 
Die des anderen Thales aufzufinden: man wählte begreiflich Die tiefften Ein- 
ichnitte im Grath des trennenden Gebirges Dazu und dieſe natürlichen Ver 
bindungẽwege nannte man Paͤſſe. Die Schweiz iſt reich an ſolchen Paͤſſen: 
ohne Die weniger gangbaren, nur von Hirten und Jägern benuhten Alpen: 
itbergänge, zählt man deren 80; bie nach allen Richtungen bin dem taͤg⸗ 
lichen Verkehr dienen und ſelbſt im Winter zum Theil frequentist werben. 
Sechs derfelben: Splügen, Bernhardin, Julier, Maloja, Gotthard und 
Simplon, jind Durch regelrechten Straßenbau, fchligende Gallerleen und Zu⸗ 
fluchtöhäufer, zu mächtigen Nuldadern der anliegenden großen Thaler ges 
worden, weil Poftverbindung und Gütertransport, Fremdenverfehr, Handel 
und Wandel an und auf Denfelben Herrfchen und fomit zu Kulturfaktoren 
der davon berührten Thalſchaften wurden. Gin ſiebenter uralter Gebirgs⸗ 
uͤbergang, der ſeit faſt zwei Jahrtauſenden in den Aufzeichnungen der Ge⸗ 
ſchichte genannt wird, den jährlich 30,000 Menſchen überſchreiten und an 
deffen Straßenbau zur Fahrbarmahung man gegenwärtig arbeitet, iſt ber 
große St. Bernhard. Alle übrigen, mit Ausnahme des Bernina = Paffes. 
fönnen nur von Fußgängern und für den Saumroß-Transyort benutzt wer⸗ 
ben. Sehr lebendig war einft Die Paſſage über den Septimer zur Verbin⸗ 
dung mit Italien; feit dem Straßenbau über den Splügen und Julter iſt 
der Eeptimer total verödet und Der alte gepflafterte Weg ſtreckenweit uns 
fenntlih. Es ift dies nicht Der einzige Fall, daß ein fehr frequenter Par 
außer Gebrauch Fam; im Berner Oberlande erzählt man ſich von Weber 
gängen über Gebirgsfättel, Die lebhaft begangen wurden, wo jegt Gletſcher 
und Kirn das Vorbringen faft unmöglich machen. Dahin qehört Die Pai- 
fage aus dem Wallis über die Strablegg nach Grindelwald, welche zur Zeit 
der Meformation von den Proteftanten Ded Oberwallié bei Sochzeiten und 
Rinbtaufen benugt wurden, um in den Kanton Bern zur Kirche zu geben. 
Fbenfo foll aus dem Berner Ammertenthal ein. Paß in's Wallis” Rötfchthal 
geführt haben, In den Walliſer Alpen find die höchften, in den Graubünd⸗ 
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ner Gebirgen Die wildeſten und laͤngſten, und in den Berner Alpen die ver⸗ 
bältmigmäßig meiſten und lebbafteiten Paſſe. 

Vor dem Beſtehen guter Poſteinrichtungen und fahrbarer Straßen, 
alfe in Zeiten, wo ber Transport und Die Reiſe über Diefe Hochpäſſe mühe⸗ 
vl war und langſam ging, war es Bedürfniß, in der menfchenleeren öden 
höhe Zufluchtöftätten zu bauen, in denen beim Unwetter die Reiſenden 
Ehug und Nahrung finden fonnten. Die fromme Hilfe fihuf die Hospi⸗ 
tien und begabte fie mit Bonds, um arme Meijende unentgeltlich beher- 
ergen zu fönnen. In Der ganzen Eidgenofienjchaft murden jährliche Kols 
elten zum Bellen Diefer Inftitute erlaubt, die man in neuejter Zeit in 
eimmte Beiträge der Kantondregierungen ummandelte, weil ſchlaue Ins 
uſtrieritter betrügerijcher Weile den frommen Glauben des Volkes für ihre 
wecke benugt und für ihren Sedel terminirt hatten. Solch' geiftlicher Hos⸗ 
tien beftehen nur noch Drei. Die bedeutenditen, mit geräumigen Gebäuden 
riebenen jind die auf Dem großen St. Bernhard und auf dem Simplon. 
a8 Borthards - Spital wird von einem Teſſiner Spittler beforgt und ein 
eiftlicher verjieht den Hausgottesdienſt. Gleichen mildthätigen Urſprungs 
das Srimfel- Spital, Dad aber von einem Spittelpächter verwaltet wird 
ıd mehr einen Gafthofe gleicht, in welchem man für Zahlung gut zehren 
an. Auf der Tour über den Uomopaß aus dem Tavetſch im Vorder» 
einthal, in das Teſſiner Livinenthal find drei kleine Hoßpitien: St. Ivan, 
t. Sallo und Sta. Maria, von denen jedoch das legtere zugleich als Unter» 
nftshaus auögerüftet ft. Die Kapuziner in Realp, am Fuße der Burca, 
id in Bivio oder Stalla im Oberhalbftein, am Fuße der 3 Bergpäffe über 
n Iulier, Septimer und PVilletta (führt in's einfane Averjerthal), treiben 
ar Wirthfchaft, aber ohne die mildthätige Abjicht, welche die Hospitien 
tſtehen ließ. Außer Diefen befteben auf und an den mehriten Hocpäjlen 
ch Bergmirthöhäufer, Die dem mit Mitteln verfehenen Wanderer Speife, 
:ant und Nachtlager geben wie jedes andere Gaſthaus. Die Zufluchts⸗ 
iufer am Gotthard und Simplon (Refuge) ſind ſteinerne Gebaͤude, theils 
wohnt, theils leer, in denen ber Wanderer während heftiger Schneeftürme 
zuxeten) eintreten und jich erholen ober wärmen kann, ohne dajelbit unent- 
ltlich Nahrung zu finden. Ziemlich identijch mit Der Bezeichnung Paß (im 
Kienifchen Pusso, im franzöfijchen Col) ift die urfprünglich lateinijche Furca 
zabel, alfo Durchgang zwiſchen zwei Beljenzinfen, aus dem Urjerenthal in's 
bonethal) geworden; denn im Engelberg wird der Storegg⸗Paß gemeinig- 
h das „Zurfeli“ genannt, im Berner Oberland führt die „Sefinenfurfe“ 
ı8 dem Kienthal in's Rauterbrunner Thal, in Graubünden der „Paſſo Di 
ecola” aus dem Mijor nad) Chiavenna, — und der Hochpaß, welcher das 
al Challant mit dem Val Greſſoney in Piemont verbindet, wird „Furca 
Betta“ genannt. 

Die mittlere Höhe der eigentlichen vielgebrauchten Gebirgspäſſe variirt 
jifchen 6= und 8000 Buß. Der höchite Bag, nicht nur der Alpen, fondern 
n ganz Europa, ift dad Weißthor, welcher zwifchen dem Nordend Des 
onte Roſa und. der Gima di Jazzi mit 11,138 Fuß aus Der Tiefe des 
ikolai⸗Thales nah) Macugnaga führt. An Höhe und Wildheit Eommt ihm 
e Borcola Di Mezzobi nabe, ein mühfamer und gefahrvoller Sletfcherpfad, 
r von Bondo im Bergel nach dem Val Godera im Beltlin führt: feine 
ebergangähöhe mißt 11,021 Fuß. Beide Dienen allerdingd dem gegen- 
tigen Verkehr, können indeflen begreiflicherweife nur im Gochſommer 
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benugt werben, wenn Die Gletfcher zugänglich find. Der dritte höchſte Bei 
ift der Col du Geant (10,553 Fuß), welcher aus dem Chamouny⸗Thal über 
da8 Mer de glace und den Taculs&letfcher, unter dem Gipfel des Montblaw 
vorbei, in Die Allee blanche führt. Auch diefer wird nur von Hirten, Semi 
jägern und Gebirgdreifenden im Sommer benugt. Der, dem eigentliche 
Verkehr am Meiften dienende höchfte Gletſcher⸗Paß der Alpen iſt Das Matter 
joch oder St. Theoduld- Pag mit 10,284°, welcher von Zermatt unter bem 
Matterhorn (Eervin) vorüber in das Dal Tournanche und nach Ghatille 
in Savoyen führt. In den fpäteren Abfchnitten dieſes Kapiteld find bei der 
Gebirgsbeſchreibung der einzelnen Gentralmaffen auch die Päffe ausführliche 
behandelt. 

Die Namen der Berge und einzelnen Gipfel derſelben bieten ein 
bunte Muſterkarte von theils erklaͤrbaren Bezeichnungen und theils ſolchen 
die im Laufe der Jahrhunderte durch die mündliche Tradition und den Voll⸗⸗ 
fprachgebrauch forrumpirt wurden und deren Urfprung ſich nur Durch angel 
und mühfamed Studium würde entziffern laffen. Diele Diefer Namen ſcheinen 
aus vorgermanijchen Zeiten herzuftammen und manche Derfelben hat man u 
neuefter Zeit mit großer Wahrfcheinlichfeit auf Das celtifche Wurzelmen 
zurüdgeführt. 

Zuvörderft fiheint e8 die Form gemefen zu fein, welche Die meiften Be 
zeichnungen ſchuf. Einem Hirtenvolfe, das unter dem Begriffe „Berg“ ſich 
immer mehr die ebenmäßige, in nicht allzufcharfen und Fantigen Linien a» 
fteigende Form denken mochte, lag für eine treffende Bezeichnung der kühnen 
fteilen, oft abenteuerlich zugefpigten Belfen wohl nichts näher als ber Heerde 
Sauptzierde „dad Horn“, und darum findet man in den deutſchen Alpen 
Kantonen die höchſten und fchroffeften Gebirgserhebungen meiftens fo be 
nannt. Der Volksmund trug fie aber auch auf Fleinere Berge über und 
nannte jie „Hörndli” oder nach dem Idiom „Hürli“. In der dftlichen beat 
[hen Schweiz und im Tyrol fand Ddiefer naive Sprachgebrauch weniger Ein 
gang; dort berrichen Die „Stöde” und „Köpfe“ vor, die auch in ber Ur 
fchweiz im Diminutiv als „Stödli" gebraucht werden. Der Sprachgebrauf 
trennte jich ferner auch in Anwendung der Bezeichnung längerer fortlaufenden, 
ſcharfer Felſenmauern; in der weftlichen Schweiz nannte man ſte Grath', 
wie 3. B. Saudgrath, Ulmengrath, Laubersgrath, Nägelisgräthli, während 
die Oſt⸗Schweiz und Die öftlichen Alpen dem Ausdrude „Firft“ den Vorzug 
gaben. Mit ziemlicher Schärfe unterfcheidet der Berner aber den eigentlichen 
Grath, alſo den nach beiden Seiten fteil abfallenden, Tanggezogenen Felſen 
von Der „Fluh“ oder ber fenfrecht abgefchnittenen Felswand, deren Nüdfelte 
meift mit frifch grünender, aber oft gefährlich zu erfleigenber Matte bebedt 
ift, wie Kilchfluh, Mannlifluh, Wandfluh, Galmisfluh u. v. a. Er bezeichnet 
jogar Brüchte und Blumen nach derfelben und hat „Flubbirrli* (Mespilu 
chamaemespilus, Linn.) und „Fluhblümli“ oder Badönidli, Bärenährll 
(Primula veris elatior, Linn). Vom „Bluhhen“ oder „Wilbheu” iſt m 
Abjchnitt über „Wieſenkultur“ Ausführlicheres zu leſen. — Yür Die mehr 
abgerundete Borm und bejonderd deren Gipfel behielt der Urſchweizer ben 
alten, ſchöͤnen Ausdrud „Kulm“, der beſonders am PViermwalbflätter- See, im 
Rigi⸗, Niederbauen- und Seliöberger Kulm bekannt if. — „Balm“ win 
bald für Höhle oder Grotte, bald für einen oben überhängenden Fels oder 
überhaupt einen feljigen Hügel, wenn er auch Feine Höhle hat, gebraudt. 
Es ift ein uraltes jchmeizeriiches Wort, das aus dem Geltifchen ſtammen may. 
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Ber Hügel und minder hohe Berge des Mittellandes gebraucht der Berner 
gern Die Bezeichnung „Hubel” oder „Hübeli“, Der Luzerner „Bugel“ und 
der Schweizer faft aller deutſchen Kantone dad beliebte „Egg“. 

Der Bewohner der franzöfifchen Schweiz wählte auch einige diefer Be⸗ 
jeichnungen, wie Tete (Kopf), Oréête (Grath) und den allgemeinen „Mont“; 
ıber er biflinguirte noch viel bezeichnender für Die Sorm. Da wo ein fchlanfer 
ober Berg ſich flolz und kühn aufrichtet, ward er für ihn zum „Tour“; 
war es aber nur ein vereinzelter Felſenauswuchs auf einem ſchon hohen Berge, 
ſo benannte er ihn geringjchägend nur mit „Dent“ (Zahn), wie la Dent du 
Chat in Savoyen, Dent de Jaman, de Brenleire, Folieran etc. Der fran- 
joſtſche Wallifer in Mitte einer gewaltigen erhabenen Gebirgswelt legte einen, 
eine Anfchauungsweife bezeichnenden Mapftab an die Miefen feined Hoch⸗ 
landes, indem er noch gigantifhe Maſſen von 13,000 Fuß Höhe „Dent“ 
nannte; la Dent blanche, Dent d’Herins waren für ihn nicht blos Zähne 
der Berge feiner nächften Umgebung, fondern der ganzen großen herrlichen 
Alpenwelt. Ziemlich indifferent oder proviforifch erfcheint Dagegen die Be⸗ 
jeichnung „Pointe“, die für allerlei Höhen und Punkte gebraucht wird. Es 
mögen namenloſe Höhenpunfte im Waatland, Wallis und Savoyen gewefen 
fein, welche bei der Bermeflung von den Naturforfchern oder Ingenieuren 
rinfiweilen nach dem zunächftliegenden Dorfe, nach einer Alp oder einem Berg- 
kbergange fo genannt wurden. Heltere vom Volk ausgegangene Namen find 
es auf keinen Ball. Defto treffender find Die zu wirklichen ſcharf zugefpigten 
Belfennadeln ausgewafchenen und verwitterten „Aiguilles“ bezeichnet, Die be» 
\onderd am Montblanc in großer Menge vorfommen. — Die ftogigen, ſtar⸗ 
sen Belfenpyramiden, welche der Deutfche Alpenbewohner „Hörner“ nannte, 
taufte der Savoyarde mit „Bec“ oder „Becca“, d. h. Schnabel, Spige, und 
wenn fle an Ausdehnung nach einer Richtung gewinnen „Cime“ vder „Cima*. 
Beim Italiener und befonders beim Romanen heißen alle zadigen und kecken 
Belfenformen und alle entfchieden fich erhebenden Gipfel: „Piz“; dagegen 
die Eonfolidirten und größeren Gebirgshäupter auszeichnungsweife „Monte“. 

Aber auch befondere Achnlichkeiten in der Form mußte der Volföwig 
bezeichnend zu benennen, wovon der „Pain de sucre* (Zuderhut) an ber 
ſüdlichen Abdachung des großen Bernhard, der „Zucchero“ in den Teſſiner 
Alpen und das „Antenbälli” an der Grindelmalder Scheidegg Proben geben. 

Näcft der Form war es Die Farbe bes Gefteines oder Die Der völlig 
überdedlenden blendenden Birnmaffe, welche einer großen Anzahl von Bergen 
ihre Namen gaben. in Weißhorn hat faft jedes größere Alpenthal, und 
oft heißt ganz derſelbe Berg, wenn er auf der Sübfeite fteil abfällt und feine 
nadten dunkeln Felſenknochen ohne Schneekleid herausfehrt, „Schwarzhorn“. 
Den Montblanc, die Dent blanche, die Corno bianco (füdöftlicher Vorfprung 
des Monte Roſa oberhalb Macugnaga), die Pigne de l’Arolla (Silberkuchen) 
n. a. nannte offenbar Das Volk ihres ewigen Firnmantels halber alfo. In 
Bünden, Wallis und Bern giebt ed nicht weniger ald ſechs „Schwarzhörner", 
am Säntiß einen „Schwarzfopf”, — öftlih von der Mieferen im Kanton 
Schwyz einen „Schwarzſtock“ und eine „Dent noir“ im Eringertbal (Walliß). 
Noch zahlreicher ift Die Zahl der „Rothhörner”; Graubünden, Bern und 
Biemont zählen deren zwölf, Wallis hat feine „Dent rouge*, Uri feinen 
„Motbftod”. — Die Schöpfungsuniform faft aller Gebirge, Die graue Barbe, 
bat wohl den grajifchen Alpen einen Kollektiv» Itamen gegeben, aber außer 
den „grauen Hörnern“ im St. Galler Oberland und dem , Grauhaupt“ in 
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Piemont, kommt fle wohl Faun mehr vor. — Ebenſo geht ed dem Grin, 
das Doch fo freundlich vermittelnd und jchmüdend noch weit hinauf bis zw 
Region des Erjtorbenfeind die düjteren Felſen zu überfleiden ſtrebt; nur ba, 
wo ed in Mitte einer ungeheuren Schneewüfte überrafchend das Auge. erfreut, 
wie in Dem Eid-umlagerten Hochthal an der Südfeite der Jungfrau am Unten 
Aargletſcher, eriftirt noch ein „Sränberg”. Glarus hat ein Grünhorn und 
Grunſpitz. 

Eine Menge hoher Gipfel wurden ferner vom Volke nach ihrer Lage 
genannt; fo giebt ed ſieben „Mittaghörner”, Wallis bat feine befannte Dest 
du Midi, und im Bergell bat man aus einer Reihenfolge von Bergen einen 
natürlichen Stundenzeiger gebildet; ift eö Morgens 9 Uhr, fo ſteht Die Sonm 
über Dem Piz delle nove, iſt es 10 Uhr über Dem Piz delle dieci, um 11 Uhr 
fteht fie über dem Piz undezi und um Mittag über dem Piz di Mezzodi. O 
einem ähnlichen Umſtande der Abendberg bei Interlafen und das Morgenberg 
horn, jünlich vom Thuners See, ihre Benennung verdanfen, ift unbefannt. 

Jäger und Hirten mögen Goeti (Taufpatben) derjenigen Berge gewejes 
jein, die nach Thieren genannt wurden, welche ſich dort aufzuhalten pflegten. 
Eine Sipfelzade des Säntid heißt „Oyrenfpig“ (Geierfpige); bei Kilifur in 
Graubünden giebt es einen „Bärenboden“, und Berge, an denen es eheden 
bejonders viel Gemſen gegeben haben muß, findet man in faft allen Alpes 
fantonen. Uri und St. Gallen haben ihren Gemöberg, in Untermalden fl 
ein „Gemsſpiel“ undein „Wildgeipberg”, — und im Berner Oberlande giebt 
ed mehrere „Thierberge“; befanntlich werden die Gemfen von den Jägern ink 
gemein „Ihierli” genannt. 

Noch andere Berge erinnern durd) ihre Namen daran, Daß entweder einft 
auf ihren Höhen trefilihe Weiden und Alpmatten grünten, aber durch bie 
zunehmende Abfältung der Hochgebirge in Eiöfelder verwandelt wurden, wit 
„Blümlisalp” im Berner Oberlande oder „Vrenelis Gärtli" am Glaͤrniſch, 
— oder Day heute nody eine ungemöbnliche und durch außerordentliche Ums 
ftände bemerfenöwerthe Vegetation zu Bezeichnungen par excellence führte, 
wie beim „Spielgarten* (7652) im Zweijimmenthal, Die „Blumenmatt“ 
am Stanierhorm und im Zehnten Leuk (Kanton Wallid) oder der „Jardin® 
in der Tiefe Deö Mer de glace im Chamouny. 

Berge, Deren Namen auf bijtorijche Momente hinmeifen, die dem Ge 
ihichtöforfcher al8 Anhaltspunkte dDofumentirter Tradition gelten Fönnten, 
giebt ed in der Schweiz jehr wenige; Die „Churfirftenfette“ iſt faft das ein- 
zige Beifpiel diefer Art. — Allerneueiten Datums und nicht aus Dem Volke 
hervorgegangen, aber von Der Wiflenfchaft adoptirt, jind endlich Die Benen 
nungen Derjenigen Gipfel, welche nach den erften Befteigern derfelben getauft 
wurden, wie „Agaljize, Scheuchzer=, Ejcher- und Studerhorn, Vincentpyra 
mide, Dejorftod, Zumfteinfpige, Ludwigshöhe“ u. a. m. 

Höhenmeffungen. Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts kannte mas 
faum Höhenbeftimmungen aus den Alpen. Der Geograph Faäſi in jeiner 
„genauen und vollitändigen Staats» und Erdbejchreibung der Eidgenofien- 
ſchaft“ Eennt unter allen Bergen des Berner Oberlandes blos die Höhe bed 
„Sungfrauenhornes“, deren oberfte Spige er mit 2670 Klaftern über bem 
Meere angiebt, indem er bezüglich der, die Berner Oberlands» Gebirge um⸗ 
lagernden Birnfelder und Gletſcher⸗Reviere naiv Hinzufügt: „von Diefer wil« 
den und unzugänglichen Gegend ijt aber ſchwerlich je eine zuverläfjige Nach» 
richt zu erwarten“ ; ein Beijpiel, wie gänzlich unbefannt das Gebirge vor 
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ſeunzig Jahren nody war. Ebenſo weiß er von Der gewaltigen Summe Der 
Ballifer Alpengipfel 6108 Die Höhe des Gotthard mit 8376 Schuh, alfo 
iner der neueften Meflung fehr nahe kommende Berechnung, anzugeben. 
die erften umfajjenderen bypfometrifchen Verſuche ftellte der Oberft Micheli 
u Créſt auf der Seftung Aarburg an. Allein die Unvollkommenheit feiner 
nftrumente führte zu höchſt fehlerhaften Reſultaten, welche indep fo lange 
Agemz:in als richtig galten, bis Die berühmten Genfer Phyſiker und Berg» 
eifende de Luc, de Saujfure und Pictet nach dem Jahre 1770 anfingen 
enaue DBarometerbeobachtungen und darauf geflügte Berechnungen anzu» 
tellen.. Wie jedoch auch Diefe mit fpäteren Barometermeilungen Differiren, 
R taufendfältig nachzumeifen. 

Die erfien trigonometrifhen Mefjungen von Alpenhöhen nahm innert 
rer Jahre 1786 bis 1790 Profejlor Tralles (ſpäteres Mitglied der Aka⸗ 
semie zu Berlin) vor. Manche feiner Beſtimmungen galten, aus Mangel 
inderer Meſſungen, bis in Die jüngfte Zeit. Ihm folgte eine große Reihen⸗ 
olge wiflenfchaftlich gebildeter Schweizer, von denen Der eidgenoͤſſiſche Artillerie- 
Rajor Weiß, Oberſt Buchwalder, der Naturforfcher Prof. Hugi in Solo- 
burn, Prof. PB. Merian zu Bafel, der General Pfyffer in Luzern, der 
Sberförfter Kaſthofer in Bern, die Ingenieure Müller von Engelberg, 
Beftalozzi von Zürich, Merz von St. Ballen, Ingenieur Eſchmann, der 
Yeolog Bernd. Studer in Bern und der ſchwediſche Botaniker Wahlenberg 
Refjungen in der deutſchen Schweiz, — MWiere im Kanton Freiburg, Roger 
m Kanton Waat, de Gandolle in Genf und Umgebung von 25 Stunden, 
Berchtold und der Ingenieurs Öeograph Michaelis im Wallis, — Hor⸗ 
1er, Heer, Leopold von Buch und Efcher v. d. Kinth in Graubünden, 
Iſterwald in Neuenburg und Oviani dergleichen im Teſſin anftellten. — 
Auch Hier bat der Seograp) Meyer von Knonau dad Verdienft, der Erfte 
jewejen zu fein, weldyer Die zerftreuten Höhenangaben Der zuverläfiigften Ber 
‚hachter fammelte und ordnete. Erſt mehrere Jahre nachdem feine Erdfunde 
ie Preſſe verlajlen, erfihienen ein paar Werke, welche ausfchließlich hypſo⸗ 
netrifche Reſultate brachten; Diefe find: 

Gi 800. Ergebniffe der trigunometrifchen VBermeflungen in der Schweiz. Zu⸗ 


Ostervald, Recueil de hauteurs des pays compris dans le cadre de la carte 
gencrale de la Suisse. Neuchatel 1844—47, — und 

Turbheim, Sammlung trigonometrifder ober barometeifch »beftimmter abfoluter 
Höhen ber Schweiz und ihrer näheren Umgebungen. Bern 1850. 

Die beſte, neuefte und vollftändigite Sammlung —* Art, die in der 
deitaus größten Menge ihrer Höhen⸗Citate auf der trigonon.cifhen Meſ⸗ 
ungen Dec eibgenöfiifchen Ingenieure beruht und darum Die zuverläfjigfte, 
nit Dem Dufour’fchen topographifchen Atlas genau Fforrefpondirende ift, 
ourde 1853 von J. M. Ziegler in Winterthur, gegenmärtig einer der erften 
Insttori:äten im Gebiet Der Fchmeizer Geographie, unter dem Titel: Hypfo- 
setrie Der Schweiz oder Sammlung abfoluter Höhen ꝛc. herausgegeben und 
uf diefer Sammlung baſiren auch die in gegenmärtigem Werfe enthaltenen 
Ungaben und Berechnungen. — Die jüngften barometrifchen Meflungen 
er Gebrüder Schlagintweit am Monte Roſa aus dem Jahre 1852 vers 
sienen fchlieplich noch Erwähnung. weil jte Zahlen für Bunfte bringen, welche 
un Ziegler’8 Hypſometrie nicht aufgenommen wurden. 

Der Umftand, zuverläffige Höhenmeffungen erft in jüngfter Zeit erhalten 
au haben, erklärt auch die irrigen Behauptungen älterer Geographen. Man 
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Piemont, kommt fle wohl faum mehr vor. — Ebenſo geht e8 dem Grün, 
das Doch fo freundlich vermittelnd und jchmüdend noch weit hinauf bis zur 
Region des Erftorbenfeind die düſteren Felſen zu überfleiden ſtrebt; nur da, 
wo es in Mitte einer ungeheuren Schneemwüfte überrafchend das Auge. erfreut, 
wie in dem Eid-umlagerten Hochthal an der Südfeite der Jungfrau am Unter» 
Aargletſcher, eriftirt noch ein „Grünberg“. Glarus bat ein Grünhorn und 
Grünfpig. 

Eine Menge hoher Gipfel wurden ferner vom Bolfe nad ihrer Lage 
genannt; jo giebt ed fieben „Mittaghörner", Wallis bat feine befannte Dent 
du Midi, und im Bergell bat man aus einer Reihenfolge von Bergen einen 
natürlichen Stundenzeiger gebildet; ift e& Morgens 9 Uhr, fo fteht Die Sonne 
über dem Piz delle nove, iſt es 10 Uhr über dem Piz delle dieci, um 11 Uhr 
ſteht fie über dem Piz undezi und um Mittag über Dem Piz di Mezzodi. Ob 
einem ähnlichen Umftande der Abendberg bei Interlaken und dad Morgenberg- 
horn, fünlic) vom Thuner» See, ihre Benennung verdanken, ift unbekannt. 

Jäger und Hirten mögen Gdeti (Taufpathen) derjenigen Berge geweſen 
fein, die nach Thieren genannt wurden, welche ſich Dort aufzuhalten plegten. 
Eine Gipfelzade des Saͤntis heißt „GEyrenſpitz“ (Geierfpige); bei Filiſur in 
Graubünden giebt e8 einen „Bärenboden“, und Berge, an denen ed ehedem 
bejonders viel Gemſen gegeben haben muß, findet man in faft allen Alpen- 
fantonen. Uri und St. Gallen haben ihren Gemöberg, in Unterwalden ift 
ein „Bemöfpiel“ undein „Wildgeißberg“, — und im Berner Oberlande giebt 
ed mehrere „Ihierberge" ; befanntlich werden Die Gemſen von den Jägern ind» 
gemein „Xhierli” genannt. 

Noch andere Berge erinnern durch ihre Namen daran, Daß entweder einft 
auf ihren Höhen treffliche Weiden und Ulpmatten grünten, aber durch Die 
zunehmende Abfältung der Hochgebirge in Eisfelder verwandelt wurden, wie 
„Blümlisalp“ im Berner Oberlande oder „Vrenelis Gartli" am Glärnifch, 
— oder daß heute noch eine ungewöhnliche und durch außerordentliche Um⸗ 
ftände benierfenswerthe DBegetation zu Bezeichnungen par excellence führte, 
wie beim „Spielgarten“ (7652) im Zweifimmenthal, die „Blumenmatt“ 
am Stanferhorm und im Zehnten Leuk (Kanton Wallid) oder der „Jardin“ 
in der Tiefe deö Mer de glace im Chamouny. 

Berge, deren Namen auf biftorifche Momente hinweiſen, Die dem Ge» 
ſchichtsforſcher als Anhaltspunkte dofumentirter Tradition gelten könnten, 
giebt ed in der Schweiz fehr wenige; Die „Ehurfirftenfette” ift faft Dad ein- 
zige Beifpiel diefer Art. — Nllerneneften Datums und nicht aus dem Volke 
hervorgegangen, aber von der Willenfchaft adoptirt, jind endlich die Benen- 
nungen Derjenigen ®ipfel, welche nach den erften Beſteigern derfelben getauft 
wurden, wie „Ugafjize, Scheuchzer», Ejcher- und Studerhorn, Vincentpyra- 
mide, Deſorſtock, Zumfteinfpige, Ludwigshöhe“ u. a. m. 

Höhenmeffungen. Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts Fannte man 
faum Höhenbeftimmungen aus den Alpen. Der Geograph Fäfi in feiner 
„genauen und volftändigen Staats» und Grdbefchreibung der Eidgenviien- 
ſchaft“ Eennt unter allen Bergen des Berner Oberlandes blos die Höhe des 
„Sungfrauenhornes", deren oberfte Spige er mit 2670 Klaftern über dem 
Meere angiebt, indem er bezüglich der, Die Berner Oberlandd » Gebirge um⸗ 
lagernden Birnfelder und Gletfchersäteniere naiv hinzufügt: „von dieſer wil- 
den und unzugänglichen Gegend iſt aber jchwerlich je eine zuverläfjige Nach⸗ 
richt zu erwarten” ; ein Beiſpiel, wie gänzlich unbekannt dad Gebirge vor 
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neunzig Jahren noch war. Ebenſo weiß er von Der gewaltigen Summe ber 
Waliier Alpengipfel blos die Höhe des Gotthard mit 8376 Schuh, alfo 
einer der neueften Meffung ſehr nahe kommende Berechnung, anzugeben. 
Die erſten umfajlenderen hypſometriſchen Verſuche ftellte der Oberſt Micheli 
du Cröſt auf der Feſtung Aarburg an. Allein die Unvollkommenheit feiner 
Inftrumente führte zu böchft fehlerhaften Aefultaten, welche indep ſo lange 
allgemein als richtig galten, bis Die berühmten Genfer Phyſiker und Berg» 
reiſende de Luc, de Saufjure und Pictet nach dem Jahre 1770 anfingen 
genaue Barometerbeobachtungen und Darauf geftügte Berechnungen anzu» 
ſtellen. Wie jedoch auch Diefe mit fpäteren Barometermejlungen Differiren, 
iſt taufendfältig nachzuweiſen. 

Die erſten trigonometriſchen Meſſungen von Alpenhöhen nahm innert 
der Jahre 1786 bis 1790 Profeſſor Tralles (ſpäteres Mitglied der Aka⸗ 
demie zu Berlin) vor. Manche ſeiner Beſtimmungen galten, aus Mangel 
anderer Meſſungen, bis in die jüngſte Zeit. Ihm folgte eine große Reihen⸗ 
folge wiſſenſchaftlich gebildeter Schweizer, von Denen Der eidgenöſſiſche Artillerie⸗ 
Major Weiß, Oberſt Buchwalder, der Naturforjcher Prof. Hugt in Solo- 
thurn, Prof. PB. Merian zu Bafel, der General Bfyffer in Luzern, der 
Oberförfter Kaftdofer in Bern, die Ingenieure Müller von Engelberg, 
Peftalozzi von Züri, Merz von St. Gallen, Ingenieur Eſchmann, der 
Geolog Bernd. Studer in Bern und der fchmebijche Botaniker Wahlenberg 
Refjungen in der Deutfchen Schweiz, — Wiere im Kanton Freiburg, Roger 
im Kanton Waat, de Gandolle in Genf und Umgebung von 25 Stunden, 
Berchtold und Der Ingenieur= Geograph Michaelis im Wallis, — Hor⸗ 
ner, Heer, Leopold von Buch und Efcher v. d. Linth in Graubünden, 
Oſterwald in Neuenburg und Oviani dergleichen im Teſſin anftelten. — 
Yuch Hier hat der Seograph Meyer von Knonau dad Verdienft, der Erfte 
gewefen zu fein, welcher die zerfireuten Höhenangaben Der zuverläfiigften Ber 
obachter jammelte und ordnete. Erſt mehrere Jahre nachdem feine Erdfunde 
die Preffe verlaſſen, erfchienen ein paar Werke, welche ausſchließlich hypſo⸗ 
metrifche Reſultate brachten; dieſe find: 

sie mann, Ergebniffe der trigunometrifchen Vermeſſungen in der Schweiz. Bü: 


Ostervald, Recueil de hautenrs des pays compris dans le cadre de la carte 
generale de la Suisse. Neuchatel 1844—47. — und 

Durpelm, Sammlung trigonometrifer oder barometrifcdh »beftimmter abfoluter 
Höhen der Schweiz und ihrer nüheren Umgebungen. Bern 1850. 

Die beſte, neueſte und voliftändigite Sammlung Diefer Art, Die in Der 
weitaus größten Menge ihrer Höhen» Eitate auf Der trigonon.::ifchen Meſ⸗ 
fungen dee eidgenöfitfchen Ingenieure beruht und darum die zuverläfjigfte, 
mit Dem Dufour'fchen topographifchen Atlas genau Forrefpondirende ift, 
murde 1853 von J. M. Ziegler in Winterthur, gegenwärtig einer der erften 
Auktori:äten im Gebiet Der Schweizer Geographie, unter dem Titel: Hupfos 
metrie der Schweiz oder Sammlung abfoluter Höhen 2x. herausgegeben und 
auf Diefer Sammlung baftren auch die In gegenwärtigen Werfe enthaltenen 
Angaben und Berechnungen. — Die jüngften barometrifchen Meflungen 
ber Gebrüder Schlagintmweit am Monte Roſa aus dem Jahre 1852 ver 
dienen fchlieglich noch Erwähnung weil fte Zahlen für Bunfte bringen, welde 
in Ziegler's Hypfometrie nicht aufgenommen wurden. 

Der Umftand, zuverläffige Höhenmefjungen erft in jüngfter Zeit erhalten 
u haben, erklärt auch die irrigen Behauptungen älterer Geographen. Dan 
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beurtheilte die Berge nach Gutdünfen, wie ſich Diefelben von irgend einem 
bequemen Thalftandpunfte aus gefeben, darftellten: Diejenigen, welche in den 
Tiefen der Seitenthäler dem Auge durch niedere Vorberge oder andere vor» 
liegende Alpen verdedt wurden, wie die Wallifer Durch Die Berner Alpen für 
die ganze nördliche Schweiz, fielen aus der Berechnung. Daher kam es, daß 
die Jungfrau, welche vor allen anderen Gipfeln der Berner Alpen am Breites 
ften bervortritt und vom Norden gefehen fcheinbar am Höchften anftelgt, bis 
faft zu Anfang diefes Jahrhunderts für den böchften Berg der Alpen gehalten 
wurde, während fie nach dem heutigen Stande der Mefjungen erft den vier- 
zehnten Rang einnimmt. Welcher Unjinn bei den alten Höhenbeflimmungen 
oft mit unterlief, zeigt unter anderen Micheli Du Creſt's Berechnung, daß 
eine8 der Felſenhörner, welche den Gotthard umftehen, 16,500 hoch fei, 
alio circa zehntaufend Fuß höher als das Gotthardsplateau (6600). 
Die zwölf höchften felbftftändigen Gipfel der Alpen jind: 

Montblanc 14809° (hypſom. Tr Monte Criſtallo 18545° (Top. Karte). 


Monte Rofa 14284’ B (Schlagintw.), Lombardei. 
14429 (Welden)....... Dent blanche 13421 (Bercht.). ana 
Miſchabelhörner 14032° (Berchtold = Cima di Jazzi 13240 (Malten) . S Alpen. 
und Müller)... . 20220. = ma bi Jana 13160 (Eſchm.). Bern. 4. 
Matterhorn oder Gr. Cervin 13901‘ &yefanım 13074 (Berdtold) . Wall. 
(diefelben) ..... 200.0 = Zinal⸗Rothhorn 13065 (B.u.M. J Alpen. 
Weißhorn 13900° (Berdhtold). . . .? 7? Diftelhorn 12966° (do.).... . 


Geographiſche Gruppirungen der Gebirge Wer zur Orien 
tirung in dem großen Labyrinth der Schweizer Alpen nicht rathlos vers 
fommen will, ift genoͤthigt, fich daffelbe nach irgend einem Spftem in Eleinere 
Gruppen zu arrondiren. Diefes Bedürfniß hatten lange vor der genaueren 
Kenntniß der Alpen und vor dem Vorhandenſein gut gezeichneter Starten 
fchon die Alteften Oeographen und zu Faͤſi's Zeit (1765) theilte man das 
ganze Gebirge in folgende fünf Hauptgruppen: 

Die grajifchen oder grauen Alpen in Savoyen bis zum großen St. Bernhard, 

die penninifchen Alpen, vom St. Bernhard Bid zum Sinplon, 

die (epontifchen Alpen, vom Simplon bis nach Graubünden, 

die rhätifchen Alpen, welche Alle8 umfaßten, was in Graubünden lag, und 

die Alpes summae; unter Diefen verftand man Alles, was nördlich von 
Rhein und Rhone fland. 


Jene beiden großen Thaleinfchnitte, welche Durch Rhein und Rhone das 
ganze Schweizer Alpenrelief in zwei Hälften theilen, waren alfo damals fchon 
maßgebend. Lange erhielt ſich in Der Geographie Diefe Eintheilung. Ebel, 
der gründfichfte Kenner feiner Zeit, hatte bei Herausgabe der 3ten vierbändigen 
Auflage feines gefchägten Werkes feine anderen näheren Bezeichnungen, außer 
daß er Die Gebirge des oberen Wallid und des Berner Oberlandes, fammt 
den zunächft um den Gotthard liegenden, vorzugämeife „Schweizer Alpen“ 
nannte. Auch Gluß-Blogheim nannte im Jahre 1830 noch Alles, was 
zwiſchen Monte Noja und dem Bernhardin in Graubünden lag, „Schweizer 
Alpen“ und bemerkt beiläufig, Daß man audy der langen Bergfette, welche 
swifchen der Grimfel und Dent de Morcles liege, den Namen „Berner Alpen“ 
gebe; indep fei Dieje Bezeichnung beim Volke wenig üblich. 


Grft die Herausgabe verbefferter Ranbfarten, un welche ſich der Karto⸗ 
graph Heinrich Keller in Zürich beſonders verdient machte, und das immer 
größere Bekanntwerden der Gebirge, firhrten zunächft beim geographifihen 


Bodenerhebung. 19 


Unterricht zu genaueren Bezeichnungen. Die Alpes summae der alten Herren 
waren für das erdfundliche Bedürfniß ein wenig zu ſummariſch behandelt; 
man half jich Dadurch, Daß man Die nordmwärtd der Rhone und den Rhein 
liegenden Gebirge nad) den Kantonen oder Gegenden benannte, in Denen fte 
liegen: fo entjtanden die geograpbifchen Bezeichnungen der Berner=, Urner-, 
Biermalditätter-, Glarner= und Thur- Alpen. 

Als Meyer von Knonau Die erfte gründlich bearbeitete Geographie 
der Schweiz berausgab, erfannte auch Er Die Nothwendigfeit einer überfichts 
liben Gintheilung Der Alpen. Cr wählte deshalb die ſehr anfchauliche Weife: 
das Alpenſyſtem in drei hinter einander liegende „Ketten“ zu theilen, welche 
aud) der Terrainzeichnung der älteren Karten ziemlich entjpricht. Seine erfte 
Sauptfette liegt fudlich von Rhein und Nhone und. umfaßt alfo Alles, was 
bei feinen Vorgängern nicht Alpes summae war; feine zweite faßt Alles in 
ih, mad vom Dent de Morcles über Binfteraarhorn und Toedi bid zum Ka— 
landa geht, alfo zunächft Durch Die zu Duerthälern umbiegenden Yängethäler 
der beiden Flüſſe eingefchloffen ift; und Die dritte Kette bilden Die Der zwei— 
ten Kette vorliegenden f. g. „Kalkalpen“, vom Tour d'Ay bis zum Sänti. 
In dieſer Eintbheilung ift namentlich durch Die nothwendige Irennung der 
vorliegenden Alpen von den Haupt-Erhebungsmaſſen den pojitiven Forde⸗ 
rungen der Geologie ſchon einige Rechnung getragen. 

Noch andere Geographen Eonftruirten ſich das ganze Alpengebäude vom 
Gotthard aus, den jte als einen Knotenpunkt, gleichfam al® Den Urgroßvater 
aller Alpen, betrachteten. Es hat auch Diefe Eintheilung wieder Vieles für 
ih, fobald man Die Begränzung der einzelnen Gruppen Durch Das Flußnetz 
feſtſtellen will; und wirllich, Die Schweiz hat Feinen Höhenpunft mehr, wie 
den Gotthard, von welchen aud nach allen vier Weltgegenden Ströme von 
Bedeutung in tief eingefchnittenen Thälern fließen, wie Rhone, Neuß, Nhein 
und Tefjin, und dadurd) eine gleichfam natürliche Seftion vornehmen. 

Geutral-Gruppen. Die Geologie und deren vornehmſtes Hilfs- 
mittel, die Kartographie, haben in den legten Desennien außerordentliche 
Sortfchritte gemacht; wer heute eine Dufour'fche oder Ziegler'fibe Karte 
in die Hände nimmt und Ddiejelbe mit Den, nach Dem alten Maupenfuften 
gezeichneten Weiß'ſchen oder Keller'ſchen Karten vergleicht, wird fich mit 
der Ketten-Eintheilung nicht mehr befreunden fönnen. So zweckmäßig Kels 
ler'fche Karten für den erften Schulunterricht oder für oberflächliche Neifes 
inftruftion iind, fo abjolut unmöglich find fie fir Dad geographiſche Studium. 
Dieſes verlangt Hilfmittel, Die dem heutigen Stande Der Wilfenfchaften ent= 
ipredhen. Die neueren Karten jind wahrbafte Photographieen vom Nelief 
des Alpenbaues, oft täufcbend = plajtifch in Anlage und Ausführung der Ters 
rainzeichnung. Gine fo vortreifliche Darjtellungämeife für Das ſchweizeriſche 
Alpenneg anzuwenden, ward nur möglich Durch Die trigonomerrifiten und 
horizontalen Meſſungen, welche theils auf kantonale Veranlaffung (wie Died 
bei St. Gallen, Aargau, Waat u. a. der Fall war), theild auf Koften der 
Gidgenofjenfchaft vorgenommen wurden. Dieſe Dienten aber auch zugleich 
ald Grundlage der Nelieffarten, welce von Bed in Bern, Bürgi in Baſel 
und bejonderd von Schvell in St. Gallen ausgearbeitet wurden. Gin ein» 
tiger Blick auf eine folche Nelieffarte genügt, um zu zeigen, daß man mit 
dem Dreis Kettenfoftem nicht ausreicht, ohne innert Demfelben ſich noch engere 
Gruppen zu bilden; er genügt, um den befchaulichen Blick zu Der Erfenntnip 
zu führen: Daß man fich Die Alpen Eeinedwegs als ein regelmäzig gegliedertes 
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Gebirgsfuftem vorftellen darf, von welchem, wie in den Konftruftionen Des 
Aſtbaues bei der Pflanze, nach einem gewiflen, fommetrifch fich ergänzenden 
Geſetz, Verzweigungen auslaufen und unter einander Forrefpondiren, fondern 
man muß fich das Alpenganze als eine Summe felbftftändiger Erhebungd- 
maffen, gleihfam von Berg- und Bipfelfamilien denfen, die Durch Firſte oder 
mittelbare Verbindungsglieder zu einander in Beziehung ſtehen. Hierzu bieten 
die bereitö weiter oben ſchon erwähnten neueften Ermittelungen der Schweizer 
Geologen B. Studer und Arn. Eſcher treffliche Anhaltspunkte in Der, 
auf pojitive naturwiſſenſchaftliche Forſchungen bafirten Eintheilung der Alpen 
in eilf Eentralmaffen *). 

Diefe für beide Seiten vermittelnde, ſowohl dem orographifchen als geo⸗ 
logifhen Moment Rechnung tragende Gruppirung fol aud) bei der Gebirgs⸗ 
befchreibung vorliegenden Werkes angewendet werden; ed fann jedoch nur 
bedingter Weife gefchehen. Die Oränzen, wie fie Die geologifchen Karten feft- 
ftellen, laffen fich nicht überall ald geographifche Bränzen gebrauchen; fte kor⸗ 
refpondiren biömweilen durchaus nicht mit der Konfiguration der Oberfläche 
und würden, unbedingt auf Die Orographie angewendet, eher dazu beitragen, 
den Xefer zu verwirten, als zu unterflügen. Der bei Diefer Anordnung lei 
tende Gedanke war: jede Gebirgägruppe um ihre höchfte Erhebung zu ar⸗ 
tondiren und dadurch fowohl die Außere Gliederung und Architektur der 
Maſſen in ihrer Zufammenhörigfeit zu kennzeichnen, fo wie zugleich Die ges 
meinfchaftliche Baſis der Entftehung möglichft feftzubalten. Wo irgend 
thunlich, wurden Die größeren Thaleinfchnitte, welche man biöher zur Ab- 
gränzung benugte, wieder beibehalten. 

Die Alpen beitehen aus einer Mittelzone und zwei begleitenden Neben» 
zonen. Die Mittelzone, geognoftifch den Urgebilden (Granit, Gneis, 
Slimmerfchiefer) angehörend, zerfällt in Der Schweiz wieder in folgende neun 
Gentralgruppen: 

1) Gentralmaffen des Montblane und der Aiguilled rouges. 

2) Monte» Rofa-Gruppe und Wallifer Alpen (früher penninifche und 
lepontifche Alpen). 

3) Sotthard5- Gruppe und Tefjiner Alpen. 

4) Adula⸗ und Sureta⸗Gruppe oder Teffin- Bündner Alpen. 

5) Bernina» Gruppe und Münfterthaler Alpen oder füdliche Engadiner 

Alpen. 

6) Finfteraarhorn» Oruppe oder Berner Alpen. 
7) Toedi⸗Gruppe oder Bündner» Glarner Alpen. 
8) Albula- und Seloretta⸗Gruppe oder innere Bündner Alpen. 


Bon den begleitenden Nebenzonen gehört blos die nördliche ber 
Schweiz an; fle beſteht aus den Sedimentgebilden der Jura⸗, Kreide- und 
Floſch⸗Formationen und fol, um die Darftellung nicht auf Koften der Ueber⸗ 
fichtlichfeit zu zerfplittern, gleich bei den Gruppen 6, 7 und 8 der Mittel- 
zone mit aufgefhhrt werden. Die füdliche Nebenzone gehört mit Ausnahme 
der Umgebungen des Luganer⸗See's, politifch ganz zu Sardinien und der 
Lombardei; ſie wird bei der Gruppe 6 eingefchaltet werden. 





°) Man vergleihe: Studer, B., Geologie der Schweiz. Zwei Bände. Mit 
Gebirgsduͤrchſchnitten und einer geologiſchen Ueberfihtstarte: Bern und Zürich 
1851 bis 1853. (Der 1. Band enthalt die Mittelzone und ſudliche Nebengone, 
der 2. die nördliche Nebenzone der Alpen, Jura und Hügelland.) 
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Jura und Mittelland werden in beſonderen Abſchnitten nach Beendigung 
der Orographie der Alpen behandelt werden. 


J. Centralmaſſen des Montblanc und der Aiguilles rouges. 
Die Centralmaſſe des Montblanc liegt, mit Ausnahme unerheblicher Aus⸗ 
laͤufer, gen N⸗O. in Savoyen und gehört fomit politiſch nicht zu Den Schwei⸗ 
zer Alpen. Aehnlich verhält es fich mit der Gentralmaffe der Aiguilled rou⸗ 
ged, welche nur durch Die Thaleinfchnitte ded Trient und der Arve vom Maſſiv 
des Montblanc getrennt werden. Unter allen Gentralgruppen, welche Daß 
Alpenfoftem bilden, ift Die des Montblanc Die gedrängtefte, felbftitändigfte 
und fonformfte. Don dem Gipfelfnoten des fulminirenden Montblanc laufen 
iharfe, kurze, ftark verwitterte Höhengrathe nach allen Seiten aus, die durch 
tief eingefchnittene Epaltenthäler begränzt werden, und darum bat Die Mont» 
blane = Gruppe auch Feine eigentlichen Thäler, fondern nur jäh abftürzende, 
wilde, mit Schnee und Eis bis an den Ausgang gefüllte Schluchten. Durch 
dieſe Sletjcherfchluchten an Stelle der Thäler unterfcheidet fie jich charakte⸗ 
riftifch von den weitläufigen Gentralmafien der Wallifer und Berner Alpen. 
Denn Die Montblanc-Gruppe auch quantitativ eine unfchägbare Schnee» und 
Eismaffe birgt, fo befitt fie doch nicht ſolch' weite Firnfelder, wie z. B. die 
Berner Alpen in der Tiefe des Aletſchgletſchers gegen die Jungfrau hinauf 
oder Die Wallifer Alpen im Gebiet der Täte blanche oder der Cima di Jazzi. 
Diefer Umftand erleichtert den Befuch der inneren PBartieen ungemein und 
daher kommt e8, Daß Feine Hochgebirgsgruppe fo früh befannt und fo fpeciell 
erforfcht wurde als Die relativ kleinſte, des Montblane. Die wiffenfchaftliche 
titeratur über Diefe Gentralmaffe ift dreimal fo groß und viel erfchöpfender 
ald Die über die räumlich achtmal größeren Wallifer Alpen. 


Die Hauptrihtung iſt ganz entfihieden von S.⸗W. nah N.⸗O. 
Seitenfetten bat fie nicht. Begränzt wird fie im W. vom Chamounys 
hal und dem Trient, im N. und D. vom Drance- und Verret=-Thal, und im 
S. von Der f. g. Allee Blanche, dem Eol de Seigne, Col de Bonhomme und 
dem Thal des Bonnant. Ihre größte Längenausdehnung, von S.-W. 
nach N.⸗O., mag in gerader Linie ungefähr 7 geograph. Meilen, ihre größte 
Breite nur 2 Meilen betragen und fie nimmt deshalb einen Flächenraum 
son etwaß über 13 Duadratmeilen ein. Die Höchften, außerhalb ber Schweiz 
liegenden Punkte find: Boffe Du Dromadaire (Spige des Montblanc) 
14,809° (hypſometr. mittlere Söhe 11,000), Niguille du Geant 13,019 
(de Sauffure), les grandes Joraffes 12,662‘, Aiguille de Goüté 
12,474, Mont Mallet 12,262, Niguille verte 12,060‘, Aiguille 
du Midi 12,054, Le Moine 11,580‘, Aiguille D’Argentiere 11,400 
Buß u. f. w. Hunderte von bedeutenden Felſenſpitzen haben noch Feine Na» 
men und find nie gemeffen worden. Seine andere Centralmaſſe der Alpen 
hat verhältnigmäßig fo viel felbftftändige, völlig ausgebildete und alle Mos 
mente Der Entwidelung zeigende Gletfcher ald Der Montblane. Freilich find 
fe meift furz und bedingt durch die Konftruftion des Belfenmafftvs, fteil ab» 
ſtürzend; man zählt deren über 30 größere, unter Denen gen W. Glacier 
tu Tour, GI. D’Argentieres, OL. des Bois (aub Mer te Ölace 
genannt, aus dem Zufammenfluß de GL. du Talafre, Gl. de Lechaud, 
du Tacul und SI. de l'Aiguille du Midi gebildet), OL. des Boffond, 
SL. de Bionaffay, — gen ©.-D. GT. Miage und Gl. Brenva Die 
bedeutendften find. Die allernächfte Umgebung ber Montblanc» Oruppe ift 
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nicht zur Gentralmaffe Der Wallifer Alpen, fondern bildet den weftlichiten 
Ausgang Der Tefjiner Alpen. 

Der höchſte Punkt ift die namenlofe, bis jept „Höchfte Spige“ ges 
nannte Kuppe des Monte Rofa mit 14,429 Fuß nach Weldens, oder 
14,284 nach der Gebrüder Schlagintweit barometrifcher Meffung. Außer 
den 9 Spigen ded Monte Rofa find noch 7 felbititändige Gipfel (Cima de 
Jazzi, Gafenriedhorn, Dent blanche, Weißhorn, Matterhorn, Dom oder 
Srabenhorn und Tafchhorn) höher als der höchſte Punft Der Berner Alpen 
(Einfteraarhorn 13,160 Buß) und 13 die höher als die Jungfrau (12,827 
Bus) jind. Gipfel, die anderen Gentralmaffen durch ihre Höhe und imponi⸗ 
rende Figur Dominiren würden, verjinfen vor Den Miefengeftalten zur lins 
bebeutenpheit. Die mittlere Höhe der Wallifer Alpen ift 6600 Fuß. 
Die Höchfte perennirende Wohnung, das Bernhardshospiz, liegt 7368’. 
Die höchſten Alphütten find auf Felckalp 7800‘ auf Indrenalp 7895’ 
und auf Fluhalp, nördlich der Seiten» Moräne des Findelen⸗-Gletſchers mit 
1942 Fuß. 

Zwölf größere Ouerthäler, das Val D’Entremont, Bagne⸗, Heres 
mence=, Gringers, Einfifch-, Turtmann⸗, Nicolai», Saad-, Anzaska⸗, Greſſonay⸗, 
Tournanches Thal und Val Pelina, in ihrer Tiefe alle durch Gletfcher und 
Firn gefchloflen, geben nördlich und füdlid, vom Hauptgrath aus. Die Thäler 
ind am Südgehänge meift nur fleile, kurze Schluchten, ganz entfprechend 
dem ſteilen Abſturz des Gentralgrathe® gegen Savonen. Die größeren Thäler 
der Sübdfeite werden nur Durch ſchmale, fleile, aber niedere Gebirgsrippen 
getrennt, Die fämmtlich Faum die Schneegränze erreichen, während die Thal» 
wände des Nordgehänges furchtbar zerflüftet und mit Firnmeeren und Glet- 
ihern überpanzert bis zu 14,000° in den Mifchabelhörnern anfteigen. 

Mebr ala 70 große und wohl eben fo viel Fleinere, meift namenlofe 
Gletſcher finfen aus den ungeheuren Firnlagern hernieder, welche Die 
Hochgebirge diefer Gentralmafle immerwährend bedecken *%). Würde man bie 
Sletfcher- und Zirnfelder der eigentlichen Monte-Nofa- Gruppe zwifchen Dem 
St. Bernhard und Simplon ineinanderfchieben, jo nähmen fie mindeftend 
einen horizontalen Flächenraum von 9 [Meilen ein. 


Die Schneegränze der Wallifer Alpen TApt fich viel weniger auf eine 
beftimmte Mittelzahl zurüdführen, als Die der mehrften anderen Central⸗ 
gruppen. Urfache Davon mag das meift fehr fleile Abftürzen der ſüdlichen 
Belfenwände fein, an Denen Der Schnee weniger gut haftet ald auf den vor⸗ 
berrfchend fanftgeneigten Abhängen gegen Die nördliche Abdachung, alfo Die 
Konfiguration des Bodens überhaupt. Im Allgemeinen wird Die Wallifer 
Schneegränze viel höher hinauf gedrängt als Die der meiften anderen Alpen» 
gruppen. So Ift diefelbe an den nördlichen Abdachungen bed Niffelhornes 
gegen den Findelen⸗-⸗Gletſcher bei 8990 Fuß, während letzterer in feftem 
klaren Eiſe bei höchfter Sommer» Temperatur bis zu 6655 der Thaljohle 
hinabfteigt; zwifchen beiden ift eine Direfte Entfernung von noch nicht einer 
halben geographiſchen Meile. Vis-aA-vis diefem Punkte am Südabhange des 


) Die Gebrüder Schlagintweit fhägen die Summe der primären Gletſcher 
zwifchen Bernhard ımd Simplon auf 15, die der fefundären auf 120. Die 
mittlere Höhe der erfteren nehmen fie auf 6310 par. Fuß, bie der zweiten auf 
7300 Fuß an. 
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oberen Rothhornes gegen die rothe Kumme, ift am Remphifchgrath bie 
Schneegränze bei 9050 Fuß, an den jüdlichen Abhängen der Babelhörner 
gegen das Zmuttthal bei 8900 Fuß Höhe. Steigt man über den Gebirgs⸗ 
Hauptgrath gegen die italienifche Seite hinab, fo ift Die Schneegränge in ber 
Umgebung der Cimes blanches bei 9100 Fuß, oberhalb der mittleren Barade 
gegen Corno Camozzo und Mont Dllen (zwifchen Val Grande und Val bi 
Greſſonay) bei 9200 Fuß und an der fütmweflichen Abtachung des „grauen 
Hauptes“ (zwiſchen Val di Breffonay und Val di Challant) fogar erft bei 
9350 Fuß. Geht man von diefer maffenhafteften Erhebung der Gruppe ein 
wenig weftlich oder öftlich, fo finft Die Schneegränze gleich auffallend. Sn 
der Umgebung des großen St. Bernbard läßt fih eine Mittelzahl von 8300 
Fuß ungefähr feftftellen, obwohl auf la Ghenalette (in unmittelbarfter Nähe 
nordweftlich von Hoßpiz) der Schnee während mehr ald 2 Sommermonaten 
bei einer Höhe von 8853 Fuß völlig verfchwindet und einer prächtigen Raſen⸗ 
fläche Frift für eine kurze Entwidelung läßt. Beim Griespaß dagegen, ber 
aus der Tiefe des oberen Wallis in's Formazzathal führt, beim Albrunpap 
(aus dem Birmenthal in's Kormazza) finft Die Schneegränze am nörblichen 
Abhange gegen das Nhonethal auf circa 8000 Fuß herab. 

Eine ziemlich auffallende Gigentbümlichkeit in der com Centralmaſſiv 
auslaufenden Seitenkette zeigt ſich auf Der nördlichen Abdachung gegen das 
Rhonethal in der faft regelmäßigen Abwechslung, in welcher Die gegabels- 
ten Thäler ſtets im entgegengefegten Verhältniß mit gegabelten Sets 
tenfetten abwechfeln,, und zwar fo. Daß gegen die vom Gentralmaffiv aus⸗ 
laufenden Gebirgdgabeln jedesmal kurze Seitenthäler von der Rhone her 
anfteigen, während umgefehrt zmiichen ein großes gegabelted Duerthal vom 
Gentralmafjiv immer wieder ein Gebirgsfeil einfpringt. Man vergleiche auf 
der Karie folgende Beifpiele: Im vechten Winkel der Rbone bei Martigny 
mündet die Drance. Tritt man in's Thal derfelben, fo gabelt e8 jich bei 
Sembrandier in Dad Val Bagne und Pal d'Entremont, während vom Grand 
Combin eine Gebirgdrippe audläuft, Die über den Petit Combin oder Tourma 
du Midi gegen Sembrandier fich abfenft. Unmittelbar Daneben liegt der 
entiprechende Gegenſatz: Von der Pigne de l[Arolla läuft über den Mont 
Pleureur zur B. des Etagnes eine wild zerflüftete, gletfcherreiche Seitenkette, 
Die jich Tpaltet und weftlich über Mt. Gele zum Pierre a Voie, öftlich über 
den trigonometrifhen Punft Metailler in Der Richtung gegen Sitten zu, aus⸗ 
fäuft: in diefer Gabelung liegt Das Nendazsthal. Abermald unmittelbar da» 
neben begegnet man dem Eorrefpondirenden entgegengefehten Beifpiel: das 
Thal der Borgne fpaltet fich in Das Pal Geremence und Val d'Herins, waͤh⸗ 
rend vom Gebirge ber wiederum von der Pigne de l'Arolla über die Pointes 
rouges und Pic d'Ardzinol Der trennende Keil einfpringt. Dan fann, gegen 
Oſten forsfahrent. Dielen eigenthümlich regelmäßigen Bau der Seitenfetten 
und der zwifchen dieſelhen eingefenften Thäler noch viermal, immer alter 
nirend, wiederfinden. Auch auf der Sübdfeite, obwohl nicht jo entichieden 
ausgeprägt und nicht in Der regelmäßigen Abwechslung, wiederholt fich eine 
ähnliche Architektur. Bei keiner anderen Gennulmafle zeigt fich dieſe har⸗ 
moniſche Gliederung in ähnlicher auffaiender Weife. 

Die Kenntnis der Wallifer Alpen und deren Orographie lag bi® 
zur jüngften Zeit noch völlig im Dunfeln. Te Sauſſure hatte 1786 zum 
erftenmal ben "sontblanc veitienen, als bei einem Aufenthalte zu Vercelli der 
Anblid des Monte-Rofa- Gebäudes von Der italienifchen Ebene aus, ihn mit 
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(ebhafter Neugier erfüllte. Im Jahr 1789 unternahm er mit feinem Sohne 
eine Reiſe nach Macugnaga, ummanderte einen Theil der Südabhänge und 
wiederholte 1792 feinen Befuch in Diefer Gegend, welcher dann befonderd 
ber näheren Kenntniß des Matterhorns (Mont Gervin) und der Erfteigung 
bes als älteren Gebirgspaſſes befannten Matterjoched galt. Die Nefultate 
beider Erpeditionen waren reichlih und überrafchend als erfte Nachrichten 
über einen bis dahin gänzlich unbefannten Gebirgätheil, aber im Hinblid auf 
die Großartigfeit und Den Umfang Der ungeheuren Centralmaſſe nur zer« 
fireute, Des Zufammenhanges entbebrende Notizen. Alle weiteren Berfuche 
(fo viel befannt wurde) unterblieben, wahrfcheinlich durch Die Revolutions⸗ 
periode zurüdgehalten, bis zum Jahre 1817, in welchem $riedr. Parrot, 
freilich Durch Die Ungunft des Wetterd vielfach behindert, die Forſchungen 
sur näheren Kenntniß des Monte Rofa wieder aufnahm. Das Andenken an 
feine Bemühungen wurde durch Die Benennung einer der Spigen, welche er 
zuerſt erftieg. aufbewahrt. Die erfte eigentliche und umfaffendere Kunde vers 
danft man den Gemeindsbürgern von St. Jean de Greſſonay: Joh. Nic. 
und Joſ. Anton Vincent und Joſeph Zumflein, melde während der 
Jahre 1819 bis 1822 zu fünf verfchiedenen Friſten Firnfelder und Gletfcher 
bereiten und einzelne Spigen der Monte= Mofa = Kuppe erftiegen. Auch ihre 
Namen find Durch die Taufe zweier Spigen verewigt. Breih. v. Welden *), 
der Zumſtein's Meifeberichte an die Akademie zu Turin fennen lernte, gab 
diefelben in einer Brofchüre heraus, wodurch, fle Den Freunden der Gebirgs⸗ 
kunde zuerft bekannt wurden. Weitere Beiträge zur Erfchliegung Der zu 
entdeckenden Wallifer Alpenmelt gaben die Reifen der Züricher H. Hirzel **) 
und feine® Freundes Liſte während des 23. bi8 27. Juli 1822 und des 
Elſaſſers Mori Engelhard ***) in den Sahren 1835 bis 1839, fowie des 
befannten IungfrausErfleigerd C. Defor (Breund und Begleiter des Naturs 
forfcher® Agaffiz) aus Neuenburg 1839 7). Das Hauptverdienft Der 
näheren topographifchen Erforfihung und Befchreibung muß dem Profeflor 
Melchior Ulrich in Zürich FF) und feinen zeitweiligen Reifegefährten, den 
Herren Statthalter Gottlieb Studer tt) und Gottl. Lauterburg von 
Bern, zuerfannt werden, welche 1847 5i8 1849 mit großer Aufmerffamfeit 
die Seitenthäler des Wallis bereif'ten, während die Gebrüder Schlagint- 
weit 1851 und 1852 Höhenmeffungen, phnfifalifche Beobachtungen und 


) Ter Monte Roſa. Gine topograph. naturhlforifche Skizze. Herausgegeben 
von Ludwig Freiherr von Welden. Wien 1 
”.) dirzel- ⸗Eſcher, Wanderungen in weniger ‚eu Alpengegenden der Schweiz 
und ihrer nächften Umgebungen. Züri 1 
*) Engelhartt, Ehr. Mor., —— en, Sittenzuge und. wiſſenſchaftliche 
Bemerkungen aus den hoͤchſten Schweizer A pen, beſonders in Sud⸗Wallis und 
Graubünden. Mit Panoramen u. Abbildungen. — 1840. 
+) Biblioth. universelle de Genere 1840. (Mais u. Juniheft Nr. 53. 54.) De- 
sor, Journal d’une course faite aux glaciers du Mont Rose et du Mont 
Cervin. 
Mm) Uli, N. U., Die „geitentäler des Wallis und der Monte Rofa. Topogr. 
geichildert. Züri 1 
tt) Studer, ©., arte * ſuͤdlichen Wallisthaͤler, frei g * eichnet nach topograph. 
Stigen mit Aenugung der efbgenöff. Aufnahmen. Züri u. Winterifur 1849 
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geologifche Forſchungen am Monte Roſa anftellten und Diefelben in ihrem 
prächtig ausgeftatteten Werke *) heraudgaben. 

In dem Halbkreife, welchen das Val Ferrer und das Thal der Dora 
Balten bei Eourmajeur bilden, fteigt im Monte Carmet der äußerfte weſt⸗ 
liche Ausläufer der Walifer Alpen an, läuft gegen N.⸗O., parallel mit dem 
nur durch dad Ferrexthal getrennten Hauptgrath der Montblancmaffe, £reuzt 
am Col de Bellecombe, erreicht in der Pointe de Dronaz (einem Signal» 
punfte, nordweftlih vom St. Bernhardshospiz) eine Höhe von 9092° und 
ſetzt, allmälig wieder mehr abjinfend, als Gebirgöfeil zwiſchen dem ſchwei⸗ 
zerifchen Berrerthal und dem Val d’Entremont feinen Weg gegen N. fort, 
bis er bei Orfiered, wo beide Thäler münden, ausläuftl. Diefer Höhenzug 
befteht nur aus zwei zufammenftoßenden Seitenfetten, die Pointe de Dronaz 
ift der erfte eigentliche Givfel des centralen Gebirgskörpers der Wallifer Alpen. 
Südöftlih von ihm ift la Chenalette 8853’, ein von Bremden, Die im 
Bernhardshospiz verweilen, vielbefuchter Höhepunkt. Beide verlieren im 
Hochſommer den Schnee und zeigen Dichten Mafenboden. Zunaͤchſt in ber 
tiefften Ginfattelung des Gebirges ift der uralte befannte Paß über Den 
großen St. Bernhard (Ho8viz mit Auguftinermönden: man fehe weiter 
unten im Abfchnitt über. Tirchliche Zuftände Näheres). Der Uebergangd- 
punkt ift 7368. Gin ähnlicher Punkt wie la Chenalette ift der öſtlich 
von Hoßdpiz liegende Mont Mort 8760'B, gleichfalls oft erftiegen. Vom 
Mont Menoue 9340° fenkt fich der gleichnamige Gletſcher in die Tiefe 
des Val D’Entremont hinab. — Das Gebirge fleigt nun in norböftlicher 
Richtung, an Breite und Höhe rafch wachfend, zum Mont Velan 11,674°. 
Er ift der füdlihe Eckpfeiler eines fchroff abflürzenden, aus grauem Schiefer 
beftehbenden Belsrüdens, der im Sommer 1856 von Herm Gottlieb 
Studer erfliegen ward. Gin umfaflende® Panorama war Die Ausbeute. 
Der Grath erreiht im Grand Combin eine Höhe von 13,261’. Diefer 
Punft wurde noch nie erfliegen und Dürfte, wie mancher andere ber Wal- 
liſer Alpen, noch lange Zeit unbetreten bleiben. Gin jäh ahtiefender 
Schuttkeſſel Liegt fürlih im Rücken deſſelben. Dom Grand Combin rankt 
bie erfte, maſſig Eonftruirte, mit immerwährendem Schnee überdedte, nörd⸗ 
liche Seitenfette ab, gipfelt fich in dem nadten, nur an den Flanken mit 
Gletſcher⸗Firn behangenen Petit Combin oder Tourma du Midi zu 
11,357° an und finft von da in terraffirtem Bau über led Follats, 
Bec D’Evafie zur Mündung Der beiden Drance bei Sembrandier herab. 
Vom Grand Combin fenft fich der fehmale, aber zwei Stunden lange Gla⸗ 
eier de Eorbajjiere in dad Bagnethal hinab. Kleinere Gletſcher, melde 
aus dem Firnmeer des Combin ihre Nahrung erhalten, find der ©. Lreu- 
dey und G. de Mont Bovenre nach dem Val dD’Entremont, und ©. de 
Zefettazg, De Boccareffe (vom P. de Graffenried kommend) und G. des 
Plans (von led Follets) nach dem Val de Bagnes. 

Die ſüdöſtlichen Nachbarn Des gr. Combin find der Mont April (tal« 
figer Schiefer) mit dem fehönen, im Wachen begriffenen Glacier du Dus 
rand, — und der Mont Gele (talfiger Gneid mit grünem Schiefer) 
9138, von welhem in die Tiefe des Bagnethaled der Slacier de Fe— 
netre hinabfaͤllt. Zwiſchen beiden hindurch führt der Col de Kenetre 


*, Schlagintweit, Neue Unterfuhungen über bie phufifal. Geographie und bie 
Geologie der Alpen. Mit Atlas. Leipzig 1854. 
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8 dem Bagnethal in das Ollomont, einem Seitenthale des Val Pellina in 
ironen. Der Pag, früber frequente Handelsſtraße, ift hiſtoriſch merkwür⸗ 
\, weil Calvin auf feiner Flucht über Denfelben ging: auf der Papböhe 
635) Herrliche Ausficht nach Stalin. Der ungefähr 8000° Hohe, fehr 
de Grath, auf der fteilen füdlichen Abfturzfeite nadt feljig, auf der inneren, 
rdlichen. ganz mit Firn ausgefüllt, befchreibt nun einen großen Halbbogen 
merhalb deſſen Der noch wenig erforfchbte, große Chermontanes oder 
temma»Gletfcher liegt) bis zur Pigne de "Arolla 10.700‘ und 
n Mont Mante oder Montblanc De Cheillon. Weſtlich, in’s 
ignethal, fendet die P. de l'Arolla den, in feiner Größe fehr variabeln 
rennen⸗Gletſcher, der im Jahre 1821 Die ganze Thalbreite überjchritt 
d fogar am gegenüberliegenden Abhange des Tour de Boufiine wieder em» 
rdrang. Oeſtlich Dagegen, in Dad Vallée des Dents (fo heißt die Thaltiefe 
3 Val D’Herins), fenfen fi von der P. de (Arolla der Vuibez⸗Glet—⸗ 
er, Der droben an jeiner Wurzel mit Dem Glacier De Chermontane zus 
nmenbängt, und ein gmeiter Fürzerer Otemma-Gletſcher. Burchtbar 
tlüftet ift Das ganze umliegende, mit Gletſcher und Hochſchnee umlagerte 
(fenrevier. — Dom Montblanc de Eheillon und der P. de l'Arolla läuft 
rdlich ein fteiler Srath aus, Zinareffien genannt, der in feiner Ver: 
igerung den zwijchen das Heremences und Herinsthal einfpringenden Ges 
göfeil bilde. Ein Gipfelpunkt dieſer Kette ift der Mont rouge (9047' 
shöbe). welchem füdlih zur Seite der Bad de Chevre, nördlich der 
ı8 de Niedmatten aus der Tiefe Des Heremencethales über den Dus 
nd» oder Riapen-Gletjcher in’d Val d'Hérins führen. Begangener 
Der über Das große obere Firnfeld des Liapen-Gletſchers auß Dem Heres 
nce» in das Bagnesthal führende Col du Mont rouge. Als bemer- 
söwerthe Gipfelpunkte dieſes Gebirgäfeiles find noch zu nennen die Niguil- 
8 rouged, der Pic de Bonafion und Pie d'Arzinol; zwifchen den 
den zulegt genannten geht der Kol de la Maigne hindurch. 

Kehren wir jedoch zur weftlichen großen vergletfcherten Kette der Pigne 
(Arolla zurüd, fo tritt ald unterfte breite Front⸗Terraſſe des Montblanc 
Gbeifllon ver Mont Getroz, meftlich in das Bagnesthal hinaus, Deffen 
pofante Beljenwand über 2000 Fuß hoch ift; auf feiner geneigten Plattes 
m rubt Die Hauptmaſſe des bösartigen Gietroz»Bletfcherd, der, wenn 
im rafıhen Vorrücken begriffen ift, über Die Felſenwand jeiner Unterlage 
tmärtö gewaltige Eislauinen abfchüttelt. Sein regelrechter Kauf frümmt 
h um die Abhänge Des Mont Getroz im Halbbogen in's Bugnethal hinab. 
ı den harten Wintern der Jahre 1815, 1816 und 1817 hatte der Gletſcher 
viel audgefprengtes Ei8 in Der Thaltiefe abgeladen, daß der Kauf der 
igne dadurch gehemmt ward und fich hierdurch im Januar 1818 ein völ- 
er See von Tem aufgeftaueten Wafler der Drance bildete. Aus Furcht, 
8 plögliche Losbrechen des gefammelten Thalwaſſers fönne im Frühjahr 
te große Verwüſtung über Die tieferliegenden Bemeinden des Bagnethales 
ingen, entfchloß man ſich auf Math des Wallijer Ingenieurs Venetz, einen 
tollen durch den Eisdamm zu treiben und fo Dem aufgeftaueten Waſſer 
ıen allmäligen Abzug zu bereiten. Unter großen Gefahren ward ber 
ofen bis zum 13. Juni zu Stande gebracht, während der improvifitte See 
ıen fihredenerregenden Umfang gewonnen hatte. Der Abfluß begann an 
ıglidy ganz in der berechneten Weile, bis zum 16. Juni, als am Nachmit- 
je dieſes Tages plößlich der ganze Eisdamm durch den Drud des Waflers 


28 Zweites Kapitel. 


zerfprengt warb und binnen einer halben Stunde 530 Millionen Kubiffuß 
Wildwaſſer mit einer Gefchwindigkeit von 300,000 Buß per Sekunde in's 
Thal Hinausfchoffen. Alle Dammerde und Aderfrume des ganzen Bagnethales 
wurde von der Wuth des entfeflelten Elementes mit fortgefchwentmt, oft Die 
Thalfohle bis auf den nackten, unfruchtbaren Felſen audgefpült und mehr als 
500 Säufer und Ställe ein Raub der Fluthen. Man hat den Schaden auf 
mehr als eine Million alter Schweizer Franken geihäßt. Aber faft noch 
alljährlich wiederholt fich dieje Plage des Thales und der Gietroz⸗-Gletſcher 
darf deshalb der gefährlichfte Der ganzen Ulpen genannt werden. Da die 
Verwüſtung nicht nur dem Bagnethale allein droht, fondern das audbrechende 
Wildwaſſer bei Martigny in's Nhonethal tritt und Diefes gleichfalld dann 
überfchwemmt, jo bat der Kanton Wallis die alljährlich durch die Damm- 
entfernung entftehenden Koften übernommen. Die einzige gründliche, aber 
fehr Eoftfpielige Abhülfe ließe jich nur Durch eine Korreftion der Drance be- 
werfftelligen, fo Daß dieſer Fluß von den Eißabladungen des Gietroz⸗Glet⸗ 
ſchers nicht mehr berührt würde. 

Oberhalb des eben beſchriebenen böfen Gafſtes erhebt ſich die Felſenſpitze 
la Loclette und etwas nördlicher der zweigipflige Mont Pleureur, Sig» 
nalpunkt mit 11,175 und 11.408“. Hier begegnet der Freund Der Geo⸗ 
Iogie einer in allen Seitenketten der Wallifer Alpen wiederkehrenden Erfcheis 
nung, daß der Grath im rechten Winkel von Eleinen Duergrathen gefreust 
wird, Die von Den gewaltigften Wirkungen der Erofton Zeugniß geben. Unter 
Diefen kreuzenden Rippen gehen der Col du Eret und Eol de Sevreu aus 
dem Heremence= in’d Bagnethal. Die Becca des Etagnes 9946‘ und 
der Mont Fort bilden den Knoten, von dem aus die Kette fich fpaltet; der 
öftlich das Nendezthal umfpannende, bis zur Höhe mit Alpweiden überfleidete 
Seitenaft gebt über Mont Metailler 9959° und Mont Eſſerts 
nach den Mayens de l'DOurs oberhalb Ver hinab, — der weftliche Aft über 
Mont Gele zur Pierre a Voie oberhalb Saron. 

Im Hauptkamm thront, als nächfter weftlicher Nachbar der Pigne de 
l'Aroſla majeftätifh und breitgipflig in der Tiefe des Val d’Herind der 
Mont Collon; der Glacier de l'Arolla umfhlingt ihn öftlicy, der 
Buibez»Gletfcher weſtlich. Leber erfteren führt der Col de Eollon oder 
Eolle d'Oren Gaßhöhe 9490°B) in das pienontefifche Val PBellina. 
Diefer Papeinfchnitt gehört zu den niedrigften Stellen im Gentralgrath der 
Mallifer Alpen; denn unmittelbar jenfeits des Paſſes fteigt mit den Aiguil⸗ 
le8 rouge8 oder Dent® des Bouquetind jene gigantifche Urgebirgd« 
mauer an, welche in ihrer öftlichen Richtung Die noch nie erftiegenen Felſen⸗ 
thürme der Dent d’Herind oder Dent de Roug und des Matterhornes, — in 
ber nördlich Taufenden, zerflüfteten, fcharfgezahnten Seitenkette die Zaden 
der Becca de la Maya, Dova blandhe. Aiguille de Ia Za, Dent 
de Berauf und einen audgefägten, zerjpaltenen Kamm enthält, melche 
fummarifh nur „led Dents“ gerannt werden. Beide zufannenhängende 
Gipfelfetten bilden einen großen nach N.⸗O. gedffneten Halbkreis, in welchen 
ein wahres Kryſtallmeer von Eis, Firn und Hochfchnee lagert. In Mitte 
dieſes großen Halbfreifed Liegt wieder ein Fleinerer Fraterformiger Halbzirkel 
von Belfengräthen, ebenfalls nach N.⸗O. geöffnet, deſſen meftlicher Blügel, der 
Mont Mine, Spuren ehemaligen Bergbaued zeigt. Das Centrum des 
fleineren Kranzes nimmt die Téête blanche (von den Zermattern: 
„F Manje” genannt) ein, von welcher im Bogen die Wandfluh zu ber 
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mächtigen, prachtvollen Eispyramide der Dent blanche, einer der groß» 
artigften Erfcheinungen Der Hochalpen, ſich hinanzieht. Eine fo formenfühne 
und zornigzadige Wildnig, wie jie bier aufgebaut fteht, bieten wenig andere 
Gentralmafjen in gleicher Erhabenheit. Die Dent blanche wird von Den 
Bewohnern des arnıen Dörfchens Zmutt das Steinbocdborn, in Zermatt das 
Hohwenghorn genanıt und ihre Höhe nach trigonometrifcher Meffung beträgt 
13,421 Buß. Aus dem Birnfefjel, welcher innert des engeren Beljenfranzed 
liegt, fließt in nordweftlicher Richtung der Glacier de Kerpecle ab, über 
welchen ein von Fühnen Wanderern benugter Gletfcherpfad aus dem Val 
d’Herind an der Tete blanche vorüber, auf den Zmutt- Öletjcher und nad 
Zermatt im Nicolaithal führt. 

Die Dent blanche ift Die Achje, von welcher Drei gewaltige Gebirgöfetten 
gegen Nord audlaufen. Die weſtlichſte beginnt bei Dem mafjiven Grand 
Eornier, der Durch einen fleilen Firſt mit der Dent blande verbunden ift. 
Mahrjcheinlich ift der Grand Cornier dad Steinbodhorn, von welchem Fäfi 
in feiner Erdbefchreibung berichtet. Weiter zieht die Kette über eine Reihe 
namenlojer Hörner und Grathe, welche von den Col de Breone (9089' 
Paßhöhe), Col de Chatel und Col de Torrent (9097 Papböhe), 
fümmtlich aud dem Torrentthal (ein Seitenarm des Bal Anniviers) in’s 
Tal d'Hérins führend, Durchfchnitten werden. Bei der Bointe de Saffes 
neire 9930‘ (Saxa nigra, sasso nero) erweitert ſich die Kette zu einem 
Plateau, jinkt dann zum Pad de Lona ab un jenfeit deſſelben zu den 
kernförmigen Becs de Boſſon 9728° wieder aufzufteigen, welche in 
eine Gabel über den Mafjerey und Montnoble einerjeitd und den Or⸗ 
ſivaz andererfeitö auslaufen und das kurze Thal von Reſchh einfchliegen. — 

Bom Grand Eornier zieht noch ein anderer, ſchmaler, fcharf geneigter, 
gipfeliger Grath gen Norden, aus welchem ald bedeutentfte Punfte die 
Bigne de la Lee, . Garde de Bordon und Eorne de Soreboid auf- 
Reigen. Im Schooße der beiden vom Grand Eornier ausgehenden Schenkel 
ruht der Glacier de Torrent oder Moire⸗Gletſcher. 

Die öfllihfte der von der Dent blanche auslaufenden Ketten enthält 
mächtige Gebirgspfeiler und giebt Die weftliche Thalmand des Nifolaithales 
ab. Sie fenkt ſich öftlih zu einem Grath herab, an deffen füblichen Ab- 
hängen der Schönbühl- und Hochwäng- oder Einfifhbalm-Glet- 
jcher, getrennt durch das Dazwifchen gelagerte Ebi=- oder Hochwänghorn, 
dem Zmutt⸗Gletſcher zufliegen. Lieber leßteren und den Grath, befien 
höchſter Punkt Pointe de Zinal heißt, fol früher ein viel begangener 
Hochpaß aus Dem Zinalthal nach Zmutt geführt haben: jeßt ift Die ganze 
Umgebung faft unnahbar. Der Zinalgrath fteigt Dann über einige namen= 
Iofe Höhepunkte zu Dem oberen Babelhorn oder Moming (wie es im 
Zinalthal genannt wird) mit 12,612’ an. Der Name zeigt ſchon an, daß 
dieſer Berg einen fefundären Gipfel haben muß; er fpringt öftlich gegen 
Zermatt wie eine Vedette aus dem Gebirgskamm mit 12.572’ vor. In der 
bierdurch entftehenten Mulde liegt der mit Moränen-Schutt überdedte Gabel- 
horn⸗Gletſcher 

Die Kette ſchlaͤgt vom Gabelhorn nun eine vorherrſchend noördliche Rich⸗ 
tung ein und gipfelt ſich über das Trifthorn (oder Zinalhorn) 11,240' 
zu dem gewaltigen, mit Seljenftrebepfeilern umgebenen Zinal-Rothhorn 
13,065° empor. Beide zulegt genannten Spigen figuriren auch ald un 
teres und oberes Nothhorn. Aus den Intervallen, welche durch die ftern- 
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förmig vom Zinal» Rothhorn abfinfenden kurzen Ausläufer gebildet werden, 
drängen fich eine Menge Gletfcher zu Thal, von Denen öftlich der fleile Trift⸗ 
Gletſcher den Triftbach nach Zermatt jendet, nordöftlich der Eſchen⸗ und 
Schallenberg-Gletſcher in das Nicolaithal abladen, nordweſtlich die 
Sirnlager binabhängen, welche zum Moming»Gletjcher beifteuern, und 
wetlich einer der größten der ganzen Wallifer Alpen ausläuft: der 3 Stuns 
den lange, zungenförmige Zinal» Gletjcher. Im feiner Tiefe, Da wo der 
Gletſcher in Das nach ihm benannte Thal mündet, ift er auf der Oberfläche 
jo voNftändig mit Bloͤcken und Geröll überdedt, dap man ohne fein Gletſcher⸗ 
thor, aus welchem die Naviſanche hervorftrömt, ihn nicht erfennen würde; 
erft weiter oben ordnen fich die Schuttmajfen zu einzelnen Gandeden und 
ſechs graue Steinmälle ziehen auf dem Eisrüden zum oberen Birnlager Hin- 
auf. Der Gletſcher umfchlingt eine vom Zinal» Nothhorn vorgefchobene 
Gneismaſſe, Die zweizadige Pyramide lo Beſſo, die in ihrer fleilen, freien 
Konftruftion an die fchönften Denkmäler der gothifhen Baufunft erinnert. 
Entgegengefegt Diefer Ausladung, fpringt in das Nicvlaithal dad Platt> 
und Mettelhorn vor. Die Kette, in ihrer Bortfegung vom Zinal» Noth- 
born, zieht über die Efjhhörner, das Fluhhorn die Pigne de Leis 
oder Schallhorn zum pracdtvollen breiten Kegel des 13,900° Hohen 
Weißhornes empor. An diefem Hängt in fteiler Höhe der Biesglet- 
ſcher, welcher durch feinen Einfturz am 27. Decbr. 1819 daS drunten im 
Nicolaithal liegende Dorf Randah faſt gänzlich zerftörte. 

Dom Weiphorn aus gabelt fich Die Kette, indem fie das vom Nhone- 
thal berauffteigende, nur im Sommer von Hirten bewohnte TZurtmanns 
thal einfchliegt. Im der Tiefe der Thalabjenfung lagert der breite, mächtige 
Zurtmann»Öletfher. Folgen wir zunäcft dem öftlihen Gabelsug, 
welcher die Oränze zwifchen dem Turtmann- und Nicolaithal bildet, fo tritt 
zuvörderft mit fiharfer Ede das 11,891 Hohe Brunegghorn in’s Ni⸗ 
colaithal hinaus, an welches fich das innere und Außere Barrhorn 
11,184 ° mit dem Pipi-Gletfcher, daß fleile Rothhorn, das Feſti⸗ 
und Sparrenhori ob &t. Nicolaus, das Steinthalhorn und Tas 
Dreis Zehntenhorn 9873 anfchließen. Letzteres hat feinen Namen da⸗ 
ber, weil auf feinem Gipfel die Gränzen der Drei Zehnten (Bezirfe) Leuk, 
Naron und Visp zufammenftoßen. Auch diefer Gabelzug fpaltet ſich nod) 
einmal mit der ebengenannten Spige in zwei unbedeutende Söhenzüige, welche 
bad nur 2 Stunden lange Eifholthal umfpannen. — Der weitliche Ga 
belzug läuft vom Weißhorn über Birngerüfte nach dem langgeftredten Kamm 
der Diablond 11,104‘, an Denen fich füdlick über den Glacier de 
Zinal der Mont de PArpietta und Ser de la Vache aufgipfeln; 
gegen N. geht ter Zug als Scheidewand zwifchen dem Zurtmannthal und 
Val Unnivierd jehr zerriffen, auf- und abfteigent über das Frilihorn, 
Créêßte d'Omberenza, den Paß de la Foreletta, Das 3’ Meiden 
Dorn und den gleichnamigen Paß zu den: breitgipfligen Borterhorn und 
der dunfeln Maffe Ted Schwarzhorned. Mit dieſem fcheint der Kettenzug 
beendet. Uber unmittelbar Daneben fteigt eine Maſſe empor, Die mit den 
nach Innen eingefuntenen, trümmerhaft zerfrefienen, flurmvermwitterten Keffel 
wänden Dad vollendete Anſehen eined ausgewafchenen neptunifchen Kraters 
trägt: es ift das and brödeligen Ouarziten,  Rauchwade un? Gyps bes 
fiebende, 8385 ° hohe Illhorn mit der Cauquella, 6157°, Die einen 
graufenhaften finftern Gebirgötrichter umſtehen, in welchen nur der allerhöchfte 
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Eomenftand fpärliche Lichter wirft. Hier rinnt ohne Unterlaß ausfidernbes 
Waſſer hernieder und nagt an der weiteren Zerftörung ber leicht auflößbaren 
Geſteinmaſſen; im Grunde diejer Falten, ewig naſſen Schlucht aber fammelt 
ab Dad rinnende trübe Gemäfler in Dem verrufenen Ill graben, der nad 
&emittern oder ftarfen Negengüffen nicht mit wildfluthenden Wogen, jondern, 
m buchſtäblichen Sinne des Wortes, mit einem hellgelben fließenden Schlanme 
errult ift, der Die Wände des Grabens immer mehr abwühlt und fein abges 
löſtes Gebirgsmaterial in Die Rhone abladet. Dad Volk kreuzt und fegnet 
ih vor Diefer Schlucht, nennt fie mit Recht den Höllengraben, Da folche 
Selammlauinen auch Blöde von ganz anderer Größe mit fortbemegen, als 
ed tie fließenden Wafler im Stande wären. 

Wir fehren zum Majjiv des Eentralfammes zurück, von welchem Stu> 
der in feiner Geologie (Bd. I.'S. 206) fagt: „ed Fönne nicht ald eine mit 
anderen im gleichen Range ftehende Centralmaſſe, fondern als dad wahre Gens 
tralgebirge Der fohmeizerifcheitalienifchen Hochalpen betrachtet werden.” Wenn 
aub Die beiden böchften Gipfel der Alpen diefem gewaltigen Gebirgsthrone 
ribt angehören, fo Drängen fidy Doch in den Raum weniger Ouadratmeilen 
sir Niefenhäupter zufanımen, die alle über 13,000, und zwei, die nahe an 
14000 Zuß meflen, ungerecynet die Summe derer, Die 11- und 12,000 Fuß 
atiolute Höhe erreichen. Nach Umfang und maffenhafter Erhebung, nament⸗ 
ih aber nach tubifchem Inhalt, fteht die Grupve Der Gentrafgipfel, welche 
ib um Die Dent blanche und dad Matterhorn gefammelt bat, über dem 
Raffiv Des Montblan.. Dent de Rong oder Dent D’Herind, über 
teren Höhe verſchiedene Angaben walten (gewöhnlich nimmt man 12,900’ 
an), it ein Gentral= Knotenpunft. Außer Den beiden Hauptgratben, melche 
weſtlich zu Den Higuilled rouges (Dentd des Bouquetins), öftlih zum Matter- 
born ziehen, biegt in nördlich gefchweiften Bogen ein faft ganz mit Yirn 
übertleideter Firſt ab, der im 11,033° hohen Stodhorn endet. Letzterem 
wur Seite Der Stodhorngletfher, Dad Hauptmagazin des Zmutts- 
Gletſchers. Südlich ranfı eine lange, grathig-abſchüſſige Kette in's Ea- 
roden vom Dent de Rong hinab, die, zur Zeit noch namenlos, das Val Pel: 
lina rom Val Tournanche trennt: ein Höhepunft Derfelben ift Mont Ber 
deſſan. Verfolgt man den Hauptbau der Gentralmaffe gen W., fo erhebt 
ſich tie Fühnfte, impofanteite und formfchönfte Velfenpyramide, welche in den 
Alpen überhaupt eriftirt, dad Matterhorn oder der große Mont Eer- 
sin (im Val Annivierd Ta grande Couronne genannt), nach Berchtold und 
Nilerd8 Meſſungen 13,901°, nach Schlagintweit’8 neueften Berechnungen 
13.848° über Meer. Brei und ijolirt überragt Diefer riejige Belfenthurn die 
umliegenden Gebirgspiedeftale mindeitens um 5000° und da feine fteilen 
ibarftantigen Wänve faft vertifal abgefchnitten jind, fo ift er meift ohne 
Schneemantel und unerfteigbar. Nach der Südfeite fällt er tiefer und fteiler 
ab ald gen N., und ift mit der Dent de Rong Durch einen, wohl gegen 
10,000° hohen Grath verbunden. In nordöftlicher Richtung Davon liegt 
das Hörnli, welches von geübten Bergfteigern befucht wird, um dad Mat- 
terhoru in feiner ganzen Majeftät überfchauen zu fünnen. Nach den Oands 
eden auf dem Zmutt-Gletſcher zu urtheilen, befteht das Matterhorn aus 
Gabbro, Serpentin und Gneis. — In entfchieden ſüdöſtlicher Richtung Läuft 
ter Hauptgrath, Furgge-Grath, fort zum Theodulhorn, 10,667 Fuß. 
Vom Grath finken der Mont Cervin= oder Burgge-Öletfcher und der 
St. Theodul⸗Gletſcher gen N. herab. "Ueber lehteren führt,’ das Theo⸗ 


32 Zweites Kapitel. 


dulhorn weftlich Liegen Iafiend, die Paſſage St. Theodule oder der 
Matterjoh- Pag hinüber in’d Val Tournanche. Der höchfte Uebergangs⸗ 
yunft beträgt nach den Barometermeflungen von Schlagintweit 10,322’. 
Gegen Süd hängt der Val-Tournanche⸗Gletſcher hinab. Deftlich vom 
Matterjoch jteht der Eleine Mont Cervin (nad Schlagintmeit 12 012° B.. 
nach Berchtold und Müller 11,891). Nördlich fendet er zwei. durch einen 
Kamm getrennte Gletſcher⸗Zuflüfſe zum großen Gorner⸗Gletſcher, nad) Schlag 
intweit'3 Klaffifieirung der 9. und 10. Zufluß. Süpdlih eine Gebirgärippe, 
aus welcher der Monte Erotello, Becco di Barma und Die Cimes 
blanc ed auftauchen (Schneegränge bei legteren erft mit 9100°). — Oeſt⸗ 
fiher Nachbar Des Fleinen Mont Eervin ift DaB prächtige Breithorn, wies 
derum eine der großartigften Hochgebirgäformen. Die eriftiren. Seine Höhe 
12,766°. Zwei Öletfcher, der vordere oder ſchwarze und der hintere 
ober Triften⸗Gletſcher, ſenken ſich nördlich al8 7. und 8. Zufluß zum 
Gorner⸗Gletſcher hinab; zwifchen beiden liegt ein Bergkamm, dad untere 
Triftli genannt. Gegen Süd bilden fich aus einer großen Firnmulde der 
Ayad- und Verra⸗Gletſcher, denen gleichnamige Bäche entftrömen. — 
Noch weiter öftlich kommen die Zwillinge oder Eaftor und Pollur, 
zwei fpärifch abgerundete, völlig mit Firn überdedte Kuppen, deren öftliche 
12,644 ° (nach Schlagintweit) mißt. Von dieſen Gipfeln geht der 6. Zufluß 
zum Gorner-Öletfcher, während auf der Sübfeite fich der große Bettliner- 
Gletſcher und ein Zufluß zum Lys⸗Gletſcher hinabſenken. ine nördliche 
Ausladung der weftlichen Zwillingskuppe heißt: Auf der Mauer. — Bis 
hierher tragen Die Verbindungen vom Matterhorn an durchweg den Charakter 
ſchmaler, ſcharf gefchnittener Grathe; in der Partie ded Lyskamm (oder 
nach Berchtold „Silberbaft” geheißen). deſſen höchfter Gipfel 13,074 mißt, 
behnt zuerft die Maffe ſich auf breiterer Unterlage aus. Gewaltige Birnfelder 
umlagern diefen nur an wenigen Stellen entblößten Berg und fenden Beis 
träge zum Gorner⸗Gletſcher gen N. und zum 2y8-Sletfcher gen ©. Ein 
große Firnplateau bildet den Uebergang zum Central⸗Maſſiv Der Wallifer 
Alpen, zur Monte⸗Roſa⸗Gruppe. Mit Diefem Birnplateau ichliept geogno- 
ftifch Die Gentralmafle der Walifer Alpen ab. 

Die centrale Kette ded Monte Roſa beiteht aus Gneis, der in den 
oberen Theilen, und namentlich in den 9 Gipfeln, in Glimmerfchiefer über: 
gebt. Der Name diefer zweithöchften Berggruppe Europa’s rührt jchwerlich, 
wie man definiren will, von der Barbe ber, in welcher beim Sonnen » Auf- 
oder Niedergange die Auppen glühen, und noch weniger von der halb Eranz« 
förmigen Stellung der Gipfel, welche man dem Bilde einer Hofe vergleichen 
wollte, fondern von dem celtifchen Worte „ros“, welches jich im Bretonifchen 
und Bälifchen erhalten hat und eine fowohl vertikale als horizontale Hervor⸗ 
ragung, ein Vorgebirge bedeutet. Der Kanım ded Monte Rofa hält eine mitt» 
lere Richtung von N. nah S. inne und ift nördlid vom Weißthor, jüblich 
vom Col della Piscie begränzt. Die Horizontale Ausdehnung des Kammes 
mag ungefähr 14 geographifche Yängenmeile einnehmen. Er trennt fid; in 
zwei Thelle, die ebenfowohl durch ihre Höhe als ihre Nichtung verfchieden 
ind. Der nördlibe Zweig trägt vier Gipfel, weldye jämmtlich über 
14,000° Höhe erreichen; Ddieje find: dad Nordende, 14,153, ein Eleiner, 
pyramidenförmiger Felsvorſprung, von welchem aus der Kamm des Gebirges 
in ungeheurem Sturze gegen das weiße Thor, jene höchſte, gänzlich ver⸗ 
gletfcherte und felten betretene Paflage, die von Matt nad Macugnaga führt, 
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hinabfaͤllt; — durch einen 13,938 Hohen Sattel ift Diefer nördlichfte Gipfel⸗ 
punkt mit der f. g. Höchften Spige oder Dem Gornerhorn verbunden, 
welche 14,284 mißt, im Jahr 1854 von den Gebrüdern Smyth aus Great» 
Darmouth zuerit erfliegen wurde und deren böchfter Kamm aus zwei Durch 
eine Schlucht getrennten Gipfeln bejteht, deren weſtlicher 22° höher als ber 
öftliche iſt; — abermals ein Sattel von ungefähr 750 Schritt verbindet Die 
Zumflein- Spige (14,064) mit der vorigen. Sie jtellt eine Dreifantige, 
größtentheils mit Schnee bedeckte Pyramide dar, Die gegen S. in einem 
Winkel von 65 Grad abfällt. Ihr Scheitel ift fattelförmig und befteht aus 
roͤthlichem Slimmerfchiefer. Sie wurde am 31. Zuli 1820 von Zumftein 
zuerſt eritiegen und nach ihm genannt. Der 4. Gipfelpunkt des nördlichen 
Zweiges ift die Signalfuppe von 14,044°, teöhalb fo genannt, weil bie 
länglihe Fläche auf ihrem Gipfel am Beften zur Aufftellung eined Signals 
für trigonometrifche Dieffungen ſich eignen würde. Sie ift ein großer Belfen- 
Iumpen, der nah ©. und DO. mit jenfrechten Wänden abftürzt. Dieje vier 
Gipfel umftehen die Hirngehänge, aus Denen jidy ter Macugnaga-Ölet- 
ſcher bildet. Gen W. laufen vom Nordent und Ter höchften Spige Gebirgs⸗ 
tippen aus, von denen die legtere „In der Schwärze" heißt. Die Gebr. 
Schlagintweit fanden bier bei 11,462’ die letzten Phanerogamen. — Den 
ſüdlichen Zmeig bilden: Die 13,668° hohe Parrotfpige, von Welden 
nah Dem berühmten Reifenden Dr. Sriedr. Parrot jo benannt, weil Diefer 
im Jahre 1817 die erften Nivellirungen um den Monte Mofa anftellte. Sie 
bildet einen hohen Dom, der nur nah Oſten ſcharf abfällt, ift oben laͤnglich 
son Nord nad Süd gezogen, flach gemölbt, immer mit Schnee bededt und 
bat nur wenig Felfenvorfprünge.. Im Gejammtbau des Monte Roſa ift bie 
Parrotſpitze infofern von Bedeutung, als fie gleichſam dad Gelenf bildet, in 
dem Die beiden mächtigen Knochen zufammenftopen. Südweftlich von ders 
jelben ift Die Zudwigshöhe, 13,350’, von Ludwig von Welden fo getauft, 
weil er fie am Ludwigstage (25. Auyuft 1823) zuerft erſtieg. Sie ſtürzt 
gleichfallö gegen O. ſcharf ab, während jie nach Innen fich almälig verläuft. 
In entfchieden öftlicher Richtung fpringt aud dem Grat dad nach allen 
Seiten fchroff abftürzende, unerfleigbare Shwarzhorn mit 13,220 hervor, 
das feinem Anfehen den Namen verdankt. Der 8. Gipfelpunft ift das 
13,070 hohe Balmenhorn, in dejien Nähe die Gebr. Schlagintweit nod) 
bei 11,770 ° Die legten Phanerogamen fanden, — und der legte und füblichfte 
Gipfel des Mont Roſa ift Die Vincent-PByramide, welche öftlih gegen 
dad Seftathal in einem faft fenkrechten Kelfenabhange 6000 abftürzt. Unter 
alen Gipfelpunften wurde Diefer zuerft von 3. N. Vincent aus St. Jean 
de Sreffoney am 5. Auguft 1819 erftiegen und nach dem erfien Befleiger 
genannt. Vincent bat bei 9494’ an der Gränze ded ewigen Schnee's hier 
eine Goldgrube, in welcher er während der 2 oder 3 Sommermonate einige 
Knappen befchäftigt.. Man fann nur über einen ganz ſcharfen Kamm auf 
die zugerundete Kuppe kommen, die ungefähr 20° im horizontalen Durch« 
mefier bat. — Bon der Vincent- Pyramide läuft die langgeftredte Kette aus, 
welche das Seſiathal vom Lysthale trennt. Ueber dieſen Bergzug führt der 
Col della Piscie zwiſchen dem Stollenberge und Corno del Ea- 
mezzo hindurch, und der Ollenpaß (8956 ') zwiihen Monte Ollen 
und der Weißalp. — 

An der Oftfeite des füdlichen Monte⸗Roſa⸗Zweiges hängen in ziemlicher 
Tiefe der Hintere und vorbere Seſia⸗Gletſcher und der Embourb- 
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Bletfher. Gegen ©. entjendet die VBincent- Pyramide ben Garftelet 
und Indren⸗Gletſcher und einige Zuflüjfe zu dem breiten, fpig auslaufen 
den 298» Gletjcher. 

Den ganzen Halbbogen aber, den der Central» Grath vom Matterhom 
bis zur Cima Di Jazzi befchreibt, füllt der gewaltige, feiner horizontalen Aus: 
dehnung nad) über 4 Stunden lange Gorner⸗Gletſcher aus, Der zu Den 
großartigften Erfcheinungen der Alpen gehört. Er wird außer den bereit 
genannten Zuflüffen vornehmlich Durdy den von Cima di Jazzi kommenden 
Firnvorrath, durch den Gornerhorn = Wletfcher (bei Schlagintweit Nr. IL), 
den Monte» Mofa» &letfcher und Die Firnlager unter der Signalfuppe und 
dem Lyskamm gebildet. 

Jenfeits des Weißthor- Pafles fegt Der, mit Dem Nordende des Monte 
Mofa abdrechende Central-Grath fort, inden er zu der Eima di Jazzi 
13,240° fich empor gipfelt. An feinen weftlichen und nördlichen Abhängen 
ift Diefer Höhepunft ganz mit Schnee und Firn überdedt, die bier flunden 
lange Blächen einnehmen. Cima Di Jazzi ift wieder einer jener Knotenpunfte, 
von welchen Gebirgsgrathe nach allen Himmeldzegenden auslaufen. Zunaͤchſt 
in Direkt weftlicher Richtung zweigt der Hochthäligrath ab, deſſen tiefere 
Punkte: die rothe Kumme (8644), Dad Riffelhorn und der Riffel⸗ 
berg (8640) wegen ihrer freien Ausſicht auf die Monte-Mojas Kette von Frem⸗ 
den, Die in Zermatt logiren, viel befucht werden. — Oeſtlich, den graujen 
Krater von Mucugna umgehend, läuft ein anderer Gebirgsfamm über das 
Faderhorn und Rothhorn zum St. Joderhorn, zwifihen welchen leg» 
teren beiden der Monte Moropaß (Höhe 90469 aus Dem Ancascathal 
in's Wallifer Saasthal führt. Ueber Diejen Gebirgezug weiter unten Aus 
führlicheres. Südlich entjendet die Cima Den Jazzi-⸗Gletſcher. — Die 
bedeutendfle Verbindung gebt aber von Cima di Jazzi gen N. aus, mittels 
eined fangen Örathes, Der zum Strahlhorn (12,966) führt. Won Diefem 
Grath ſenkt fid) gen W. ber grose und merfwürdige Bindelen-&leticher herab 
nach dem Zermatter Thal. Weftlich Tadet Das Strahlhorn zwei Feljenftöde 
aus, die wegen ihrer Form der innere und der außere Thurm genannt 
werden; der innere Thurm iſt ein auf einer Felſenmaſſe ruhender Gletſcher⸗ 
abſatz, etwa 1000’ höher als der äußere. — 

Vom Strahlhorn zieht der Dicht überfirnte Rympfiſchgrath (12, 400 ) 
in bedeutender Höhe zum ſchwarzen Rympfiſchhorn (12.905’) empor 
und jegt ald Rympfiſchwängi feinen Weg gen W. fort. Diejer aus Ser- 
pentin beflehenve fteile Grath ift ein Fundort der felteniten Mineralien. Ein⸗ 
zelne bervorranende Höhepunkte Dejfelben jind: das Fluhhorn, Ober» und 
UntersRotbhorn und Sparrenhborn. — Gen N. Täuft ein verglet- 
fherter Grath zu der grünlichen. aus gofpbaltigem Gabbro beftehenden Feld: 
mafle des Allelinhornes, auch Feehorn genannt (12,498). An ber 
öftliben Wand dieſes Grathes hängt Ter gefährlihe Allelin-Gletſcher, 
der, ähnlich Dem Gietr oz⸗Gletſcher, ſchon mehrmals durch Vorrücken den Ab⸗ 
fluß des Mattmark-See's in der Tiefe des Saasthales hemmte und ähnliche 
Kataſtrophen wie im Val Bagne herbeizuführen drohte. Nur durch den 
Gletſcher getriebene Stollen konnten das Unheil verhüten; die betreffenden 
Jahrgänge, in Denen das Volk deshalb in Angſt ſchwebte, wurden durch am 
Wege errichtete Kreuze verewiget. Die Moräneblöde dieſes Gletſchers be= 
ftehen aus Dem, den Geognoſten fo mwohlbefannten fnaragdhaltigen Gabhro, 
wie deren über einen Theil der weftlihen Schweiz als Findlinge verbreitet 
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find, bisjetzt aber nirgend anders ald am Saasgrath anftehend gefunden wur« 
den. Weſtlich aljo Eorrefpondirene mit dem Allelingletſcher, hängt von dem 
Grath der Täfchgletfcber in's Nikolaithal hinab, Defien Möranen mit Mi- 
neralien wahrhaft gejättiget jind. 

Vom Allelinhorn läuft nun jener gewaltige Saadgrarh gen N. aus, 
der den trennenden Keil zwifchen Den beiden Viöpertbäfern bildet, zu Den 
höhften Gebirgshörnern anfteigt und der Schauplag Der Erübeben - Zerftö- 
rungen vom Jahre 1855 war. Lieber dem Alphubel ob Fee, der durch 
ieinen blendenden Schneemantel fich landſchaftlich ſchön auszeichnet, wachfen 
zackig und zerrifien Die ftarren gigantijchen Felſenmaſſen Der vier Mifchabels 
hörner empor, deren füdlıchited Da8 Täſch- oder Kägerhorn (14,032°), 
dad nördlichere hohe, Dad Grabenhorn oder Dom (14,020) if. Es find 
kolofſal anftrebende Pyramiden, deren jteile Keljenmände nur flellenmeije mit 
einzelnen Schneefleden bededt jind. Von allen laufen gen W. Eouliffenförmig 
kurze Seitenrippen ab, in deren Tobeln Eleine Gletfcher, wie der Täſch⸗, 
Kiens, Graben- und Hochberg-Gletſcher jich niederfenfen. . Am öſt⸗ 
lichen fleilen Abhange der Mifihabelhörner lagert der große Feegletſcher, 
in deſſen Witte, rings vom Eis umgeben, die fröhlich=grünende Sletfcher- 
alp liegt. — Nordlich von den großen Mifchabelbörnern läuft Der lang» 
geſtreckte, zadige Nadelgratb aud, der mit Tem Fleinen Miſchabel—⸗ 
horn die Firnmulde einfaßt, aus welcher der verſteckte Niedgletfcher ent» 
ſteht. Den Auögang Ded ganzen Mijchabelzuges oder Saasgrathes bildet 
das Balfrin (oder wie Prof. Ulrich annimmt Balenfiren, d. h. Der Zirn, 
ber ob dem Dorfe Balen liegt), ein geipaltener breiter Felſenrücken, in Defien 
Mitte der Balfringletfcher ruht. Winzelne Höhepunkte des Balfrin 
ind: das Schildhorn, Kerrihhorn (10,284°), Blatthorn (10,211°), 
Seethbalhorn (9537) u. a. 

Wir fehren nochmald zum St. Ioderhorn ob Macugnaga zurüd. Das 
joderhorn ift Die legte öftliche Are Des Wallifer Alpenmaſſivs, von dem in 
rördlicher Nichtung eine bedeutende Gebirgäfette audgeht. Aus einem etwas 
jebogenen Grath erheben jih dad Spähnhorn, Jaäzhorn, von welchem 
veſtlich die fhöne Pyramide Ded Stellibornes und der Mittelgrath 
nit dem Plattenhorn, dann das Natel-, Augſtkumm⸗, Sonnigs, 
Steinthäli»s und Almagellborn. Dom Sonnighorn läuft in etwas 
jen O. audfchweifendem Bogen Der Portiengrath (über den der Paß nad 
Zwifchbergen führt) zum Weißmies oder Parablanc empor, von welchem 
wieder Der Triftgrath Die Verbindung zum Laquinhorn (12,431') und 
dem Roßbodenhorn (12,391’) herſtellt. Beide leßteren werden auch 
zemeinfcbaftlich die Fletfehhörner genannt. Bis zum Mattwalthorn 
if Diefe Hochgebirgögruppe mit ewigem Firn bededt und deshalb auch von 
vielen, aber kleinen unbedeutenten Gletfchern umlagert: Die bedeutendften 
derfelben find der Trift-, Kaquin-, Bodmer-, Roßboden-, Fletſch⸗ 
horn⸗, Mattwald- und Gamſa-⸗Gletſcher. Zwei Seitenausladungen 
gegen Das Saasthal jind die Jaggihörner und das Simelihorn (10,066’). 
Nah und nach ſich abjlachend, erhebt jich Der Grath kurz vor feinem Abfturz 
in's Mhonethal im Faul⸗, Erz: und Glyshorn nochmals zu 8444’. 

Bier bildet der Simplonpaß den Einfehnitt, mit welchem Die älteren 
Geographen Die Wallijer Alpen abzufchließen pflegen. 

Mit dem Monte Xeone (10,974) und feinen Trabanten, dem Kef- 
ſihorn (9010°), Slattenhorn (8927), Hübſch- oder Schönborn 
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(9857) und Näderhorn nimmt nun das Gebirge wieder die normale vor⸗ 
berrfchende Richtung von ©.-W. nad N.⸗O. an. Es folgen dann: das 
Wafenhorn (10,066), Bortelhorn (9835), Helfenhorn (9795), 
das Wannes oder Güſchhorn (9620°), welche ſämmtlich im Palbkreis die 
Tiefe des piemontejifchen Val Formazza umftehen, — dad Albrunhorn 
(8927°) mit dem aud dem Binnenthal in’8 Arbolathal führenden Albrun 
paß (VBaphöhe 7419), das Ofenhorn oder Piz d'Arbola (10,066). 
Blinnenhorn (10,411°), Thalli- und Rothhorn (10,140°), Vettel 
mattenborn (10,146), näcdıft dem der Griesgletſcher und der Griet—⸗ 
paß, mit einer Uebergangshöhe von 7819 die Wallifer Alpen im O. abfchlieft, 

1. Centralmaflen des Gotthard und der Teffiner Alpen, Der 
Gotthard und die Tefjiner Alpen ſind geologifch zwei durchaus getrennte Gen- 
tralmaffen. Schon aus der Gliederung ihrer Gebirgdzüge und der Haupt 
richtung, welcher ſie folgen, ſtellt fich dies äußerlich dar. Die Gotthard 
maffe hält die allgemeine Alpenrichtung von S.⸗W. nah N.-D. ein und 
bildet einen langgeftredtten, mehrfach zerfpaltenen, felfigzerriffenen und ſtark 
vergletfcherten Hochgebirgszug, deſſen Furze Seitenthäler meift gen N. aubs 
laufen. Die charafteriftiiche Konfiguration der Teffiner Alpen iſt eine 
faft entgegengefegte;, am Leichteften kann man fich in der architeftonifchen Ans 
ordnung derfelben orientiren, wenn man in Der Gegend des oberen Seebedend 
vom Lago niaggiore bei Xocarno einen idealen Bunft annimmt und von hier 
aus aufwärts fteigend ſich ein Bild von dem flrahlenförmigen Gebirgsfädher 
Eonftruirt, der zwijchen dem Tefjin und der Toccia entfaltet liegt. Die vor 
berrfchende Gebirgsrichtung ift Daher eine nord» übliche, von vielen, zum 
Theil 6 bis 8 Stunden langen bewohnten Thälern durchzogen, minder felfig 
und zerflüftet. 

Begränzt werden beide Gentralmafien im N. vom oberften Theil be# 
Nhunethales vom Furkapaß, dein Urferenthal, der Urner-Graubündner Ober 
alp und dem Vorder⸗-Rheinthal (Tavetich), — im D. durch das Glennerthal, 
den Paß la Greina, dad Val Blegno und das Tiecinothal; — im ©. dur 
den Lago Maggiore, im W. Durch die Toccia in ihrer ganzen Ausdehnung 
und den Griespaß. Sie gränzen alfo weftlich unmittelbar an Die Wallifer 
Alpen. Geirennt wird Die Gentralmafje des Gotthard von den Tefftner Als 
pen Durch dad Val Berretto und Das Mittelstivinens oder Ticino» Thal. — 
Die größte Länge der Gotthardsmaſſe beträgt vom Griespaß bis 
Ilanz in Graubünden 9 bis 10 geogr. Laͤngemeilen; ihre größte Breite 
von S©.:O. gen N.⸗«W. zwifchen dem Oberalp⸗See und dem Lukmanier 2 geos 
graphifche Meilen. Die größte Känge der Teffiner Alpen in der Din 
gonale von N. nach ©., zwifchen Airolo im Ticcinothal und Pallanza am 
Lago maggiore mißt 9 geogr. Längemeilen, — die größte Breite von O. 
nah W. zwifchen ber Riviera bei der Moefamündung bis an Die Toccia im 
Bormazzathal 7 Meilen. — Beide Eentralgruppen nehmen einen Flächen 
raum von circa 60 geogr. Meilen ein. In der Gottharbögruppe erreicht 
fein Gipfel Die Höhe von 10,000, während man früher, durch die unfinnigen 
Berechnungen du Creſt's verleitet, den Gotthard allgemein für den höchften 
Berg ber Schweiz hielt; die Höchften Bunfte der Gotthardsgruppe 
find Pisciora (9898), Scopi (9850, auf der Graubuͤnden⸗Teſſtner Bränze), 
Monte Yucendro (9730), die Mutthörner (9551), der Fieudo (9490) und 
Pizzo Gallina (9420°) Die mittlere Höhe darf auf 7200 angefegt wer- 
ben. — In den Teffiner Alpen fleigt ein einziger Gipfel, der Paſſodan 
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der Monte Baſadino zu 10,085 an, wenige bis zu 9000, wie Cavergno 
9614), Pizzo Forno (8954) und Poncione di Braga (8826). Die mitt: 
ere Höhe fter Teffiner Alpen gebt nur bis 6900. Die böchfte peren- 
tirente Wohnung in der Sotthards- Gruppe ift das Gottharde = Hospiz 
6443), wo ſelbſt in jedem der Sommermonate einmal Schnee fällt. Die 
uböcft gelegenen Dörfer jind: Nealp (47309 im lirferenthal, Selva 
4790 °) und Chiamut (4890°) in Tavetſch und St. Maria (5900°) am 
tufmanier: unter Den nur zeitweife bemohnten Käufern ift das Wirthohaus 
mf Dem Furcapaß (7416) das höchſte. — In den Teiliner Alpen find 
Bosco Das höchſte Dorf mit 4627 und das Wirthshaus Caſſacia im Val di 
St. Maria am Lukmanier auf Tefitner Seite mit 4770°, fowie das Wirthshaus 
Ranigolo (5320% in der Tiefe des Bedrettothales am Nuvenenpaß Die böch- 
ten einzeln gelegenen Wohnungen: Die Außerften Alpbütten im Val Onſernone 
tigen in der Resciedo-Alp nur bi8 5516’, in der Madaroalp bis 5543’, 
m Bal Lavizzara auf der Alp Campo della Torba bis zu 6060, im Antabs 
tathal bis 6493’ und auf der Alp Randinadeio auf der Gränze vom For—⸗ 
nazsathal bis 6637’. Der Teſſiner bleibt fomit gegen den Saronarden und 
Rallifer am Monte Rofa um mebr als 2000° in feinem Emporfteigen zum 
Bebuf ber Alpenwirthſchaft zurüd. Die Urſache davon mag in Der überhaupt 
chlechten Viehzucht und mangelhaften Aipenwirthfchaft liegen, wovon meiter 
nten im betreffenden Abfchnitt Ausführlicheres zu finden if. An Stets» 
bern baben Heide Gruppen nur Diminutiv-Formen: die ermähnensmerthe: 
tm find: der Mutten-, Weitenwaffer-, Ruzendro-, Pisciora-, St. Annas 
oberhalb Hospenthal), Eime Davo» (auf Katſcharauls oberhalb St. Ivan 
m Medelferthal) und Mebdelfer-Gletfcher (im Lavexerthal). Sp unbedeutend 
tiefe Gletſcher und fo geringfügig die Schneemulden gegenüber den Gletſcher⸗ 
iefen und ungebeuren Firnfeldern der Wallifer und Berner Alpen erfcheinen 
adgen. von fo großer Bedeutung find fle für Die Hodrographie; 28 bis 30 
leine Seen, von denen ber größte, Der Oberalpfee, 1 Stunde im Umfang 
at, liegen innert der Gotthardegruppe und 4 von den Hauptſtrömen Der 
Schweiz: ber Tiecino, Die Rhone, Die Neuß und der Vorderrhein entfpringen 
r feinen Bergen. 

Sfolirt zwiſchen dem Gries», Bettelmatt» und Novena⸗Naß, nicht mehr 
uf" Schmeizergebiet, erheben fich Die Grießbörner, Deren mittleres 9007 
nißt. Nörblich davor ragen die Fahlen Felſenſpizen der Blaſenhörner 
alt 8560’ aus Firnmwällen hervor, deren Nachbar die Salmihörner (9443‘) 
Ind. In der Tiefe des Gerenthales, auf Wallifer Boden, liegt dDa8 Geren- 
der Kühbodenhorn. Norböftlich von leßterem ragt dad vergleticherte Le dis 
ſorn (9398) und die Mutthörner (9551) mit dem Blauberg empor. 
Diefe bilden 6i8 zum Furcapaß (7419) die Gränze zwiſchen Wallis und 
Iri._ Das von den Mutthörnern und dem höchften Gipfel der Gotthards⸗ 
iruppe, Der Pisciora (9613), gegen das Urferenthal niedergehente fchmale 
Nuttthal trennt die Bisher genannten Berge von dem Gebirgskranze, welcher 
sen engeren Rollektionamen des Gotthard führt. Breit abgeflacht, mit Schnee 
bedeckt, oben In eine fpite Felſenzacke audgipfelnd, macht Lucendro (9730°) 
den Anfang: ihm folgt Fieudo (9490°) über dem Bebrettothal fich erbes 
bend, davor nordöftlich Die audfichtreiche, von Fremden oft beftiegene Punto 
bella Fibbia (8441), welche mit dem Fieudo durch einen ungeheuren 
Schneefattel verbunden ift, gen ©. fteil abfällt und nortwärtd ‘von ausge⸗ 
dehnten Schneefelbern umgeben if. in fleinerne® Signal ſteht auf der 
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Spige. Dann Pizzo di Vinei (91099), Schipfius (7781), Profa 
(9241), Gospis (8700°) und am Nördlichften der Urferenfpig oder 
Pico Orfinv, auch Winterhorn genannt, mit 8209. Im Mitte Diefer 
Zaden und Zinfen liegt das Gotthardshospiz (64143) auf Teffiner 
Gebiet (nicht zu vermechfeln mit Dem 3 Stunden tiefer im Urferenthal Tiegen- 
ben Dorfe Hospenthal) und mehre Seen, aus denen die Reuß und der Tie⸗ 
cino ihre erften Gewäfler entnehmen. Der Lago di Zuzendro {fl ber 
größte. Berner gehören zum eigentlichen Gotthardsmaſſiv das Tritthorn 
(8760°), von welchem füröftlih die Stella (8330 ‘) über dem Teffiner Bal 
Canaria auffleigt. Ein Verbindungsweg aus Diefem in das Urner Unter 
alpthal führt am Punto Nero oder Petersberg (8543) vorbei. Von 
hier zieht gen N. eine Bergkette, über welche Die Gränze zwifchen Graubünden 
und Uri läuft: aus Derfelben fleigen auf: der Sir Madun (9023), der 
Gima del Badus (9165’, irrthümlich werden beide oft für einen Berg mit 
doppeltem Namen gehalten), Magie, Cuspis, der Roßbodenſtock (8735°) 
und Oberalpftod. Um diefe Bergfette legen fich zwei Thaleinfchnitte: 
ſüdlich das Wal Canaria, nördlich Das Main- und Gornärathal, in denen 
die Ouellen des Vorderrheins entfpringen. Ein Labyrinth zerflüfteter Felſen⸗ 
gerippe ift hier abenteuerlich in einander gefchoben, aus denen fich nur einige 
Berge als felbftitändig arrondirte Maffen erheben; dahin gehören: Monte 
Gornära (8540 °), Piz Scalgs, Lagbirt (9121°), Narat Tgetfihna 
(8527), Piz Toma (8599), Piz Tgom (6948°) u. a. Abermals ums 
fangen zwei Thaleinfchnitte dDiefe Gruppen, im ©. dad Piorathal mit dem 
NRitomfee, gen N. das 5 Stunden tiefe Medelfer Thal, von welchem 
der Lukmanier Paß auögeht. 

In dem verzogenen Dreieck, welches hier die Thäler des Vorderrheind, 
der Slenner, des Brenno und Ticcino bilden, liegt das in neuefter Zeit Durch 
Das Projeft der Lufmanier Eifenbahn fo viel befprochene Gebirgäterrain. 
Drei Hauptfetten füllen Daflelbe aus. Die erfte läuft in gebogener Richtung 
von W. nah S.⸗O. parallel mit dem Ticcino oder Mittel-Livinen=Thal, kul⸗ 
minirt im Monte Piottino und füdlicher im Monte Molaio (7969‘) 
und finft allmälig ab, bis jle bei Viasco an der Mündung des Brenno in 
den Ticino (mo einft die Eifenbahn aus Val Blegno in’ Livinenthal treten 
wird) endet. — Die zweite Kette fleigt von der Höhe des Lukmanier 
Paffes (5948 °) zu Der breiten kuppelförmigen Felsmaſſe des Scopi (9850', 
der zmeithöchften Der ganzen Gotthardägruppe) empor, und verläuft in Den 
Zügen, die zwifchen Dem Val Zara und Valdi Campo auf Teffiner Seite 
im Monte Toira, — fowie zwifchen Dem Val Boverina und Bal Griftals 
Iino auf Bündner Seite mit dem Piz Vernatfch ausgeben. — Die dritte 
Kette fchmiegt fich mehr der Richtung des Mittel- (Medelfer) und Borter- 
rheind an, ift ein Wirrfal von Gebirgäfchluchten und kleinen Thälern (La⸗ 
verer, Sumvixer Thal, Dal Gronde, Val Kavel) und wird durch Die her- 
borragenten Punkte M. Griftallina, Piz Yaraz, Piz Ravel (8900°), 
Piz Filaut (von welchem der Medelfer Gletſcher herniederfonmt), Monte 
la Greina, Piz Miedsdi oder Vial, Piz Muraun (8924), Pi; 
Sontaunas und Piz Nadils befonderd accentuirt. — Der Disruths 
paß, der aus dem Sumpirer Thal nach Puzatfih in's Vrinthal (OGlenner, 
Lugneg) führt, erreicht eine Paßhöhe son 7590‘, — der la Greinapaß, 
der zugleich Oränze der Gotthardö- Eentralmaffe ift und aus dem Sumvir 
in’d Val Camadra (Tefjin) führt, mißt auf dem Uebergangépunkte 7443 '. 
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Den Gebirgsfächer Der Teſſiner Alpen ſchließen zwei Gebirgsketten ein: 
im W. längs des Formazzathales, im N. und O. laͤngs des Bedretto-— und 
Pisinen» Ihaled. Blos in den nördlichen Theilen erheben fich dieſe beiden 
Züge in ihren Sipfelpunften 6i8 zur Schneeregion, alle füdlichen, gegen den 
Lago maggiore auslaufenden Ketten erreichen wenig mehr als eine mittlere 
Höße von ca. 4500‘ — Die weitliche Gränzfette gegen Das Bormazzathal 
feigt mit einem langen Bergrüden an. der im Monte Yarone endet; an 
ihn fchließen jih der Piz Pioda und das Sonnenhorn (8582), zwifchen 
benen ber Paſſo di Crovpo durchführt. Jenſeits Des Sonnenhornes führt 
die Bosco⸗-Furke (7116, Pas) in's Formazza hinab. Mördliche Nach» 
barn find: das Wandfluhhorn, das Radriolborn und Punte bi 
Paſſodan oder Giegelenhorn, audh Monte Bafotine(10.085°) und 
das Kaſtelhorn (9616), von denen der große Cavergno-Gletſcher 
berunterfomnmt, — Pi; Fiorina und das Marchhorn (9121°) mit Dem 
fft eben fo großen Cavagnoli-Gletſcher. — 

Die öftlihe Einfaffungsfette macht einen großen Halbbogen: vom Na- 
ret⸗Paß (der mit 7521 Uchergangsböhe aus dem Val Bedretto in's Val 
Lavizzara führt) fleigt fie zu dem von W. gen O. laufenden Zuge oberkalb 
des Aerrettothafed auf, aus den die Bonrione Di Vespero mit 8354 ' 
am Bebeutendften hervortritt. Die ganze Darauf folgende Bergfette wurde 
früher jummarifch Platifer genannt: die neueften topographiichen Ermittes 
lungen ftellen folgende Hauptpunkte feft: Monte Biatifero (7705°), Piz 
Naſſari (8502), das Signalvon Sampo lungo (8250°), Piz Cana 
(9078°) und Pizzo Campo Tencca (9371’). Hier veräftelt der Zug, 
welcher das Val Lavizzara öftlich einfchließt. Gegen Das Livinenthal Läuft 
ein Aſt aus mit dem Pizzo Forno (8554’, ob Chirovico), firdweitlich ein 
furzer Zweig mit dem Pizzo Di Ruscada und in füdlicher Richtung ver» 
ihiedene Kämme, welche da8 Dal Werzadca und Defien Kleine Seitenthäfer 
umftehen: Cima bianca (8032), Mezzogiorno (8324), Cima di 
Bagnone (7745'), Cima lunga (7785 °), Boncione di Riota (7530°), 
Cima del Uomo (7354) und il Gaggio (6970°, ob Bellinzona), ſaͤmmt⸗ 
lich zwijchen dem Val Berzasca und Val Yeventina. — Als weſtliche Thal⸗ 
wand des Verzasca: Corona di Redorta (8650°), Monte Zucchero 
(8425), (und zugleich Die öftliche Wand des Maggiatbales bildend) Cima 
di Broglio (7567), Piz Coccho (6834 °), Monte Piacriasca (7253'), 
Monte di Giovo (6969°) und Pizzo Orgnana (6831). — Endlich 
liegt im N. des Kantond Tefjin noch ein gen N. laufender mächtiger Gebirgs⸗ 
feil zreifchen dem Val Bavona und Wal Percia. deſſen beteutendfte Gipfel 
der Pizzo Brunescio (7474) und Pizzo Di Braga (8826) fint. 
Pizzo di Rodi (7924) und Pizzo Mascarpi (7564°) gehören dem, 
jwiichen dem Val di Peccia und Ravizzara liegenden Höhenzuge an. Die an 
der Weftjeite des Val Maggia und Deffen Nebenthäler: Val di Campo und 
Val Onfernone, liegenden Gebirgözüge jind meift unbedeutend. 

Grwähnung wegen feiner höchſt eigenthümlichen Gliederung verdient 
noch das Centovalli, nordmweitlich von Locarno. Seinen Namen hat dieſes 
Thal erhalten von der unzähligen Menge gleichlaufender Winfel der ent» 
gegengefegten Berge, welche jich Dem Auge fo Darftellen, als ob ein Thals 
winfel in Den anderen einfpringe, jo Daß Daraus eine unaufhörliche Reihe 
fleinerer und größerer Ihäler (cento valli d. h. Hundert Thäler) entfteht. 
Diefed Thal iſt eines der ärmften des Kantons und bei der Unzulänglidykeit 
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der Wege faft ohne allen Verkehr. Noͤrdlich vom Centovalli erhebt ſich 
Monte Ruscada, füblih der Monte Limidario oder Ghridone 6725°. 


I. Eentralmaffe der Adula-. und Sureta-Gruppe oder Zeffin- 
Bündner Alpen. Die Adulagruppe, welche unterm 269 45° öftliher 
Länge und 469 29° nördlicher Breite Die verborgenen Quellen des Sinter- 
rheins einfchließt, iſt nächft dem Montblanc die felbfiftändigfte centrale Er⸗ 
bebung, welche in den Alpen exiſtirt. Röder und Tfceharner *) nennen 
es „eines derjenigen Gebirgsindividuen, welche Die Grundpfeller des Alpen- 
gebäubes bilden“. Radienförmig entfendet Diefer an Höhe, Wilbheit, Glet⸗ 
fcherlaft und Schneemaffe des innerften Knotens jeder anderen Gruppe eben- 
bürtige Eentralftod feine Ketten, — die längften gen R. und S. — 
große Thäler laufen vom Centrum aus: das Bal Calanca und Val Mifoceo 
füdlich, das Hinterrheinthal öſtlich, — und das St. Peterd- und Brinthal 
(legte beide gemeinfchaftlich dad Lugnetz genannt) nördlih. Diefe Thal 
einfchnitte charafterifiren auch in großen und beflimmten Linien Den plaftifchen 
Totaleindrud der Maſſe, nämlich Die nördlich von dem Centralftod in ge 
brochener Doppelfette auslaufenden Zweige und bie mit geringen Auswei- 
chungen eine Direfte füdliche Michtung einhaltenden Gebirgszüge. 

Begränzt wird Die Adulamafie im W. durch die Teffiner Alpen, alfo 
durch den Brenno und Ticelno, im N. durch Die Gotthardsmaſſe mit dem Ta 
Greinapaß, dem Vrin⸗ und Border» Mheinthal, — im DO. durch den Hinter 
rhein, die Bernhardinftraße und das Mifor, welches bis zu feiner Mündung 
in das Lininenthal auch die füdliche Graͤnze abgiebt. Innerhalb dieſer Brän- 
zen nimmt die Adulamafle einen Klächenraum ‚von 24 Meilen ein, 
und {ft fomit Die Fleinfte innerhalb Der Schweiz. Auch ihrer abfoluten 
Höhe nach rangirt fle erft als Die 7. Gentralgruppe, da das Nheinwalbhorn 
als höchfter Punkt nur 10,454° erreicht. Ihre mittlere Maffenerhes 





*) Die Qucllens Literatur für die Orographie der gefammten bündneriſchen Alpen 
fol hier, der Weberfiht halber, glei gemeinfchaftlih aufgeführt werden: 


Röder und Tfharner, der Kanton Graubünden, hiſtoriſch, geographiſch, 
ſtatiſtiſch geſchildert. 1. Abtheilung. St. Ballen 1838. 

Der neue Sammler; ein gemeinnüßiges Archiv für Bünden. Herauss 
gegeben v. d. Ökonom. Geſellſchaft daſelbſt. 7 Jahrg. Chur 1804—12. 
6. U.v. Salis und Steinmüller, Alpina. Eine Schrift der genaueren 

Kenntniß der Alpen gewidmet. 4 Bände. Winterthur 18069. 

Bündnerifhes Monatsblatt. ine Zeitfährift für Erziehungss, Armen« 
weien und Volkswirthſchaft. In Chur jet 1850 erfcheinend. 

Jahresbericht d. naturforſch. Geſellſchaft Graubündens. N. F. 1. Jahrg. 
Chur 1856. 

Kafhofer, Bemerkungen auf einer Alpenreife über den Suſten, Gottharb, 
Bernardin ıc. ıc. Gekroͤnte Preisfährift. Aarau 1822. 

Ebel, die neuen Straßen durch den Kanton Graubünden. Mit 30 Anfldhten. 
Zürich 1826. 

Hegetfhweiler, Reifen in den Gebirgsſtock zwifchen Blarıs und Graus 
bunden in den Jahren 1819, 20 u. 22. Bürik 1825. 

Denberungen durch die rhätifhen Alpen. Ein Beitrag zur GCharakterifiit 
biefes Theiles des Schweizer Hochlandes. 2 Thle. (Herausgeg. v. PB. G. 
v. Tſcharner.) Züri 1829. 

Schaffner, Panorama über Gebirg u. Thallandſchaft des Ober» Engabins. 
Bafel 1833, 
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bung wird auf 8500 geſchätzt. Fuür ihren geringen Umfang iſt fie außer- 
ordentlich gletfcherreich. Der eigentliche Adulaſtock mit feinen vielen Hörnern 
entfenbet in die nächflen Thalgehänge gen S. 7 Gletfcher und eben fo viel 
gen N., 6 gen NO. 5 gen D. und einige Eleinere gen N⸗W., fo Daß man 
den Kaum, welchen Firn und Eis einnehmen, wohl auf 14 [Meilen anfegen 
darf. — Volker der deutfchen, romanifchen und italienifchen Zunge bewoh- 
nen Die Thäler und Thalarme, welche von dem Belfengebäude auslaufen, und 
daher kommt es, daß in jedem Thale ein anderer Name für ein und dieſelbe 
höchfte Mafle gebräuchlich If. Der Bewohner des Rheinwaldthales fennt 
nur den Deutfchen Rolleftinnamen Bogelberg, während die Thalleute von Vals 
und Zafreila nur dad Rentahorn kennen, Der Miforer vom Piz d’licello und 
ver Calanker vom Piz Stabbio fpriht. Man hat den Namen Adula ſchon 
sielfach zu deuten verfucht: nach Forſchungen in der celtifchen Sprache be» 
deutet „Atjula“ fo viel wie „Vater Sonne”, alfo Der mächtige, im Sonnen» 
glanz weithinftrahlende Eisdom, gleichfam ein Altar der Sonne ; Andere finden 
in „Ad“ Vogel und „Dula“ Spitz, den gebräuchlichen Namen Bogelberg. 
Ueber den inneren Bau und Die Gliederung des eigentlichen Gentralftodes 
lagert noch Dunkel, da diefelben oft unnahbar find. Pater Placidus a Specha 
aus dem Klofter Diffentis, welcher Diefe Eiswüſten Durchwanderte, war zu 
wenig mit den dazu nötbigen DVorfenntniffen und technifchen Hilfsmitteln 
außgeftattet, um ein genügendes Bild Davon zu entwerfen. Vielleicht werden 
tie vom ®enie-s Hauptmann Siegfried von Zofingen im Rheinwaldthal 
aufgenommenen Vermeflungen zum Zwed der eidgenöfitfchen Karte endlich 
Licht geben. 

„Die Gliederung des Alpenſyſtems,“ fagt Studer in feiner Geologie 
der Schweiz 1. Bd. ©. 242, „entwidelt in Diefen Gegenden einen unges 
wohnten Charakter. Die Längenthäler find befchränft oder verſchwunden, 
nur außnabmöwelfe folgt eine Kette in längerer Ausdehnung der Hauptrich- 
tung der Alpen oder der Achfe benachbarter Gentralmaffen. Dagegen find 
Meridianketten und Meridianthäler (Calanca, Mifor, Mairathal, Val Blegno) 
vorherrſchend; Die erfteren meift als fchroffe, hohe Gräte, obne tief einfchneis 
dende Joche, den Verkehr zwifchen den anftoßenden Gebieten hemmend; Die 
legteren als gleichförmige Kandle mit breitem, flachem Thalgrund, oft großen- 
theild vom Kiesbett des Stromes eingenommen. Die Längentbäler und 
Duerthäler fcheinen ihre fonft übliche Befchaffenheit ausgetaufcht zu haben. 
Während jene meridianen, dad Alpenfoftem quer Durchießenden Thäler Die 
einfachere Seftaltung von Rängenthälern zeigen, verändern Die dem Streichen 
der Alpen folgenden Thäler ihre Nichtung und Geftalt in Furzen Intervallen, 
der Thalbach brauft in fchluchtartiger Tiefe, die Wohnungen und alle Feld⸗ 
fultur haben fih auf Die höheren Terraſſen zurückgezogen.“ 

Den norbweftlichen Eckpfeiler des Eentralftoces bildet das Rheinwald—⸗ 
born oder Piz Val Nhein (10,454). In einer abfoluten Höhe von 
5—8000° Taften auf ihm die unbekannten Maflen des Oberen und Uns 
teren Rheingletſchers, aus deſſen veränderlichen Eisgewölben ber junge 
Strom in einen tiefen Belfenfefjel hinabrauſcht. Schwefelkies und Goldblaͤtt⸗ 
hen wäfcht dad GBletfcherwafler mit hervor. Nordöftlich Davon ragt das 
Bufferborn und noc öftlicher das 10,439 ' hohe Zaporthorn über die 
Thäler von Vals und Rheinwald. Den Hintergrund des Halbfreifes ſüdlich 
som Piz Balrhein füllt der wilde Stod mit langgeſtrecktem Kamm, welcher 
theils Avicula ober Bogelberg, theils Adula im engeren Sinne ge- 
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nannt wird. Dielen zur Seite gen ©.:5.-0. ſteigen Die Gipfel des ſchwarzen 
Moſchelbornes (9611) empor, umlagert von den Eispanzern des vor 
deren. binteren und oberen Moſchelgletſchers, welche Durch 12, gleich 
Silberfäden an Den welienwänden Berabbängente Bäche Dem Rhein ihren 
Tribut venden. Der Schlund, Durch welchen der junge Strom ſich hindurch 
finvfen nur. beißt die Hölle, und im Gegenſatz zu Diefer nennt man bie 
Darüber liegende armielige Schaafalp: das Paradies. 

Nom Jarrortborn ziebt in wordöſtlicher Richtung ein verglerfcherter 
Felſenkamm als Scheidenauer zwiſchen Tem NRbeinwald» und Fanella= oder 
Veiltbal ( Zertentbal vom Valſer). Demielben enmeächt zuerft Die Eismaſſe 
dead Kirwhalvbornes unt Viz Nanella. welde den Tbalfeilel von Zab⸗ 
reita beberriiten: Dann Das Kallerborn (7925), auf deſſen Oftjeite ſich 
der Gratb zum Uebergangspunkt des Valſerberges bis zu 7674 einfenft. 

Darauf debt ich Der Nüden wieder zu Den Gipfelrunkten Des Bi, Tomil 
und Calentari. Aus Dieiem Knoten ftreicht in rein nörblicher Michtung, 
iräter in cnras öſtlicher Neigung. ein Belienfamm, welcher daëe Valſerthal 
und Das Yuaneg vom Sunertbal ſcheidet und zulegt von einigen folgen Gi⸗ 
wein. wie Tır Gargielatich und Viz Eıanina gegen den Vorderrhein 
apnfe — Der Hauptkamm läuft ım enticieden üftlider Richtung ale 
2oattıberamir sY2] bediter Erbdebung fort ſchlägt dann aber beim Piz 
Ittord oberbatb Zuferö wieder nerdoitlide Richtung ein. fulminirt in dem 
idarf zuaeinigten vtonen Fir Yererina Nefien 9254 bober Gipfel weit⸗ 
den gereben werd tärıı Dann gab zu Der Schlucht ab. aus welcher Die wilde, 
fretteude Viewer Rokta Perserfommt. und äuft jenieit& Derielben als ber 
arasreide vhone Hernzenberga länad Des Tomleitg. wo er kei Der Mün— 
dung Sea Sınier in Den Vorderrdein spine, Nom Bir Tichons ipringen 
wer: Audadunaen ver. gen O. ald Anna Neifia den retten Winkel bedin- 
ger? weiten Ir Rdern in der Nein dildet und gen NNsW. in's Sa- 
*er:der ia Sarrerted. 

Vom Nierwaidberz ziedt ın Anfangs nerdmweitliter Dann aber bogen⸗ 
förmia ın nardeiite NRibrung übergehen? ein zweiter Gratt and Dem zu⸗ 
er des Sertabern ld Se) anftiagı Noris Baron rabr: Der Lenta⸗ 
ser S,.rı!ra Sae über den Rebender oler Yenta:Slerihber, and 
Sm S:. Veters ser Wlemmersbaim des zefürer Satedratbälchen, welched 
in des Ve. NM mann AT su daeien SSSI deben Uebergangs⸗ 

die N: ss mnt Dad Frunt—⸗ 
za. Der obere un 
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Rotondo (9841), Cima d'Arbiola (8106), Fil di Ciaro (8072°), 
Fil di @anano (8527°), Fil di Nomenome (8109) und Pizzo di 
roven (8296‘). 

Vom RMoſchelhorn Läuft öftlich ein breiter Gebirgsrücken aus, dem zu⸗ 
naͤchſt das 8770 Hohe Ramithorn entſteigt, und ſenkt ſich dann zu Dem 
Bergübergange des Bernhardin, welcher die Adulagruppe mit der Suretta⸗ 
muppe verbindet. Der Bernhartin, ein uralter Gebirgspaß, deſſen Scheideck 
3540 erreicht, Hat feinen Namen von einer fleinen, dem heiligen Bernhars 
in von Siena gewidmeten Kirche (am Südabhange des Berges beim gleich» 
tmigen Dorf), welcher in den Jahren 1432 — 36 am füdlichen Fuß ber 
Alpen umberzog und Frieden predigte. 

Die Eurettagruppe, nach dem öfllih vom Splügenübergange gele⸗ 
jenen Surethorn fo genannt, gränzt in ihrer ganzen weftlichen Breite an die 
Atulagruppe und bildet die Figur einer großen doppelten Schlangenlinie 
kit wenigen furzen Seitengrathen, indem jle vom Monte Camoghe (ſüdöſtlich 
on Bellinzona) audgebend in nördlichem Zuge zum Tambohorn läuft, bier 
ber den Splügen zum geologifchen Eentralgipfel des Surethornes umbiegt 
nd von da wieder Direft füdlich zum Piz Stella (nördlich von Chiavenna) 
ebt, von wo fie über Monte della Dogana beim Septimer abfchwenft und 
ings des Oberhalbfteiner Thales gen”. binaufranft, um in dem Muͤndungs⸗ 
inkel zwifchen Albula und Rhein (bei Thufis) auszulaufen. So befremb- 
ich es erfcheinen mag, eine Gebirgöpartie nach Diefer Schlangenlinie ald eine 
ufanımengebörige Gruppe zu Fonftruiren, fo gerechtfertigt ift fie Durch bie 
eologifhen Beweife ihrer Zufammengebörigfeit. Der weitaus größte Theil 
iefer Gebirgsketten gehört den Fruftallinifchen Gebilden (Gneis und Glimmer⸗ 
hiefer) an und wird, mit Ausnahme des Bergeller Thaleinfchnittes, rundum 
on Sediment» und Uebergangd-Gebilden umgeben. Es bat fomit die He⸗ 
mg der Gebirgsmaflen zwifchen Moeja (Mifor), Hinterrhein und Oberhalbs 
teiner bein zugleich flattgefunden. Die Surettagruppe, welche im Piz 
Plata, einem 10,423 ° Hohen Berg im Averferthal (der nicht einmal mehr im 
Sebiet ber kryſtalliniſchen Gebilde liegt, fondern dem grauen Schiefer ange» 
‚ört), ihre hoͤchſte abfolute Erhebung erreicht, hat eine mittlere Höhe von 
irca 8000’ und liegt in den Kantonen Teſſin und Graubünden und in Der 
‚fterreichifchen Lombardei. An eigentlichen ausgebildeten Gletſchern ift Diefe 
Sentralmajle auffallend arm. In ihren nördlicheren heilen zeigt jich ſchon 
ie charafteriftifche Gigenthümlichfeit der rhätifchen Alpen, nämlidy Die viels 
ältigere Beugung und Berzweigung der Fettenartigen Bergreihen bei einer 
Ügemeineren Maſſenerhebung des ganzen Terrains. Die Gipfelbildung, 
velche in Den weſtlich gelegenen Gentralmaffen fo beitimmt fich ausprägt und 
vefentlich zur überjichtlichen Konfiguration Des Ganzen beiträgt, fehlt in der 
Surettagruppe gänzlich. 

Deftlich vom Bernhardin erhebt jich zunächft Dad Fable Schwarzhorn, 
eben dem der Pizzo Uccello (8361), das Einhorn (9054’) und Piz 
Sornella oder Kurkenil (8837) aufragen. Tiefer als diefe, aber auch alle 
iberragend und bis Mailand fichtbar, jteigt Die ftolze Vuramide Des Lambo 
der Schneehornes bis zu 10,086‘ empor. Gr ift mühſam zu erfteigen 
vegen Der fehr fleilen Birnfelter, bietet aber einen Außerft inftruftiven und 
rientirenden Ueberblicf in Den endlofen Gewirr der rhätiichen Alpen. Leber 
einen Gipfel Läuft die fehmeizerifch-lombardifche Graͤnze. Suͤdoſtlich von ihm, 
wf dfterreichifchem Gebiet, if der Monte Earden, dem zu Füßen ehedem, 
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vor Erſtellung der neuen Splügenftraße, Die berüchtigte, durch Lauinen ftett 
betrohte Paflage am Cardinell vorüber führte. Aus der Kette, über melde 
nun füblich Die Gränze gegen Defterreich fortläuft, fteigen noch als nennens⸗ 
wertbe Höbenpunfte. Biz Ferre (9540°), Pizzo Eurciufa (8840 °), Pi; 
Duadro (9278), Monte Truzzo, Pizzo Bombi(9145), Cima Torto, 
Pizzo di Settaggiolo (7640°), Saffo Agnone (7512‘), To Stagns 
(7752) und der Monte San Giorio oder Jöriberg, über welchen ein Paß 
(6020 Sattelböhe) aus dem Val Marobbia (bei Bellinzona) nach Grave 
dona am Bomerfee führt. Südlich davon bildet der 6856 hohe, ſchöne 
Monte Bamoghe (der wegen feines ausgedehnten Panorama’8 mit Recht 
der Migi der italienifchen Schweiz genannt wird) einen Knotenpunkt, von 
dem in weftlicher Richtung der geſtreckte Höhenzug des Monte Genere auß 
läuft. Diefer theilt ſden Ranton Teffin in Den ciscenerifchen und trandcene- 
rifchen Landestheil. Südweſtlich von M. Cenere und als Fortſetzung Des 
Höhenzuges erhebt fih Monte Tamaro zu 6037’, von dem wieder zwei 
Arme auslaufen: weſtlich gegen Den Lago Maggiore, — und fühlich über 
M. Gradicioli, M. Lemo zur Poncione di Trofa 5744. — Süß 
Tich gegen den Luganer⸗See zweigt ein anderer Höhenzug vom Camoghé ab, 
der fih in der Boncione di Raſo zu 4984° (auf der lombard. Graͤnze, 
O.⸗S.⸗O. von Sonvico) erbebt. Endlich noch dftlich in Die Lombardei gegen 
den Comer⸗See zu läuft ein dritter Zug von Camoghe aus mit Pizzo Me 
none di Gino, M. Bellarone, M. Bregagno u. a. Don den jenfelts 
des Luganer⸗Sees gelegenen unbedeutend hohen Bergen find wegen ihrer iſo⸗ 
lirten und ausfichtreichen fchören Lage noch zu nennen ber Monte Bene 
rofo (5199), der vielbefuchte Sarı Salvatore (2797) bei Rugano und 
der Monte di Bisbino (4063), äftlich von Mendrifto. 

Wir Fehren zum Splügenpaß zurück, um Die eigentliche Sureta-®ruppe 
zu verfolgen. Oeſtlich vom Uebergangspunft (Höhe 6510’) erhebt fich eis⸗ 
bepanzert das Surethorn (Soretta) mit 9312‘, von welchem gen ©. eine 
hohe, vielfach zerriffene und wirre Kette auögeht, in der ſich namentlich Piz 
d'Emmet, Pizzo della Palu (9795) und Pizzo Broppera (9079) 
außzeichnen. Beim Pizzo Stella (9366) fehmenft die Kette, zu hö⸗ 
beren und Fompafteren Maflen ſich Foncentrirend, öſtlich, indem ſie bie 
nördliche Thalwand des Val Bregaglia oder Bergell bildet. Diefer Höhen 
zug umfchließt zugleich Die Tiefen der gen N. ausmündenden, meift über 
der Megion des Holzwuchſes Tiegenven hohen Bergthäler Val D’Emmet, 
Bal de Rei, Dal Madris, Val Bergalga und Avers. Obwohl fie über 
6300° in ihrer mittleren Thalfohle anfteigen, fo werden fte dennoch bes 
wohnt und bebaut und gebören deshalb zu den Höchften Fultivirten Thälern 
Europa's. Der höchſte bewohnte Punkt des Averfer- (oder Auner=) Thales 
ift der Hof Xof, Deffen Höhe über Meer auf 6435’ angegeben wird. Auch 
bier Febrt Die am Eüdabbange des Monte Roſa auffallende Erfcheinung mies 
der, daß, wie dort in Mitte einer italienifch redenden Bevölkerung, bier in 
Mitte einer romanifchen, ein von jeber Deutfch redendes, proteftantifches Hirten⸗ 
volf lebt. ſowie es ald ein Ruriofum zu betrachten iſt. Daß das Bergell und 
Ruſchlav Die einzigen italieniſch redenden Thaljchaften find, welche fich zur 
proteftantifcben ‚Kirche befennen. 

Die erfte nambafte Maflenerbehung in Diefer döftlichlaufenden Kette auf 
fombardifchem Gebiet ift Der Monte Ballegione, an welhem der Ma- 
bsifer Pak aus dem Val Madris in das Mairathal nady Chiavenna vor» 
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jet. Ihm öftlich auf fleiler Hoher Felſenwand ruht, ſchon im Schweizer 
‚ Die breite Birnflähe Marcio (8946), über welcher nördlich das 
herhorn mit 9561’ in dreifacher Schneeterrafje und hinter dieſem 
‚as mit 9357‘ fi erheben. Im Hauptkamm oberhalb Stampa im 
. thront der durch feine Höhe und freie Stellung ſich außzeichnende 
Della Duana (9644). Alle diefe Berge zeigen wieder Die befon- 
ı den weftlichen Alpen allenthalben Eonforme Bildung des fchroffen 
ruches an ber Sübfeite des Gebirges und der geneigten bewachfenen 
ung gen R. — Als äuperfter Vorpoften und legter Berg im Bergell 
berhalb Cafſaccia der von der Maira umfchlungene Pizzo Di Maro 
). Unmittelbar an Denfelben lehnt ſich nördlich die Einfattelung in 
n O. weiter zur Selvrettagruppe gehörenden Gebirgszug, welche ſchon 
nerzeiten ald Hochpaß benugt wurde und aus jener Zeit Den Namen 
mer führt. Jetzt feit dem Bau der Kunſtſtraßen über den Splügen 
ılier ift der Septimer für den Trandport gänzlich außer Gebrauch ge⸗ 
n und nur noch ein Bergpaß für Sußgänger mit einer Paßhöhe von 

Aeltere Geographen Fonftruirten den Septimer als einen Gebirgs⸗ 
(punkt, von welchem die umliegenden Mailen des Albula- und Sureta- 
ed, fowie fogar Der Bernina, auslaufen. Es ift richtig, dab von W., 
. N.⸗O. und über Die Höhe ides Maloja aus S.⸗O. Züge in diefer 
elung zufammentreffen, Die für den erften Blick hier einen Knoten» und 
ngeöpunft vermuthen laffen; Die geologijchen Ermittelungen weijen dem 
ex kaum eine Stelle im Alpenbildungsproceß an. 


tordweftlich vom Septimer, über einer Hochebene von ca. 8000 mitt« 
Jöhe, Durch welche Die wenigbegangenen Paßwege von Bivio nach dem 
of im Averferthale: der Baletta- und Schuils⸗Paß führen, fleigt 
iger ſchmaler Kamm mit dem Piz Scalotta (9245‘) auf, von dem 
das breitfundirte Jopperhorn (9729°) und der höchfte Punft der 
©ruppe, der Piz Platta (auch Blattenberg, 10,423°), beide mit 
bern bededt, vorfpringen. Das Val da Baller, welches bei Molind 
berhalbfteinerthal mündet, trennt Diefe Höhenpunfte von dem gen N. 
fenden fcharfen Hauptgebirgskamme, aus welchem Der Piz Forbiſch 
0), Piz d'Arblaſch (9863°) und weftlich der an Erzgängen und Mar⸗ 
ichen reihe Fianell bervortreten. Die aus legterem gewonnenen Metalle 
ı früher in den Hüttenwerfen con Verrera gefchmolzen. Noch nörd- 
zeten Piz Nola, der Piz da Tſchera ald Wächter des Einganged 
Noffla= und Diamala- Schlund ob dem Schamferthal und die Hohen 
zackigen Schiefergipfel de8 Piz Curver (9155°) am Bedeutendften 


. Berninagruppe oder füdlihe Engadiner Alpen. Zur Een- 
fie der Berninagruppe gehört alle Gebirge, was innerhalb der Thal- 
itte bed Inn, der Maira, Adda und des Spoel liegt. Sie ift ihrer 
en abfoluten Erhebung (im Piz Bernina mit 12,475’) nach Die viert» 
Gruppe der Alpen, während fie nach ihrer mittleren Höhe mit 9600° den 
tang (alfo unmittelbar nach dem Montblanc und den Wallifer Alpen) 
mt. Somit ift fie auch Die bedeutendſte Maffenerhebung nicht nur 
indens, fondern überhaupt der öftlichen Schweiz. Ihre größte Laͤngen⸗ 
ale von SW. na N.⸗O. (von der Addamündung bis zur Mündung 
wel in ben Jun bei Zerneg im Engadin) mißt 11 geograph. Länge» 
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meilen und ibre größte Breite von SD. nah R.-B. (von Tirano im Abbas 
thal über Den Gipfel des Piz Bernina nab Tem Silferfee im Oberengabin) 
6 geogrark. Meilen. Bon einer zorberrichenten Richtung Der Befamımtmafle 
fann faum Die Rede fein, weil Dieielbe zu jebr zarlirt: Der Hauptkamm Des 
eigentlichen Yerninamatiicö zieht ih von W.⸗S.⸗«W. nab D.-N.«D., ift ja 
durchweg mis Gletſcher und Firn überdedt und erreicht eine mittlere «Höhe 
von 10,200‘. Der öftlib vom Berninapaß und Pujchlavertbal gelegene 
Theil des (Hebirges wird Durch vier Hauptzüge gebildet, Die theild Die Rich⸗ 
tung von S. gen N., tbeils von S.⸗W. gen N.⸗O. einhalten. Bis in Die 
jüngſte Zeit gehörte dieſes große Felſen- und Eis⸗Labyrinth zu Den am We⸗ 
nigiten getannten Theilen Des ſchweizeriſchen Alpenlandes. Erſt Durd Die 
1850 und in Den folgenden Jahren erfolgten trigonometriichen und horizon⸗ 
talen Vermeſſungen Des von Der Eidgenofjenichaft Dazu berufenen Ingenieur 
Denzler und Der topographiichen Aufnahme Durch ten Horitinjvertor 3. Coaz, 
fowie Durdy Die jeitDem nach dieſen Materialien gearbeiteten beiden vorzügs 
lichen Blätter Des Dufouriihen Atlas, Tafel AV. und XX,, ift Der Schleier 
von dem bis Dahin in märdıenhafte Nachrichten gehüllten Bebirgäitod gezogen 
und nıan fennt Defien Terrainbeichaffenheit jegt bis in jeine Eleiniten Einzeln- 
beiten. 

Der tiefite Uebergangspunft liegt am Berninapap mit 7183’. Eine 
neugebaute Berbindungöftrage zwijchen Ten Engadin Diesjeitd und Dem Puſch⸗ 
lav und Beltlin jenfeits über Den Berninapaß wird zur Fahrpoſt benugt. 
Zreifchen dieſer Rallage und dem aus Dem Ferthal in das Val Malenco füh⸗ 
renden gefährlidyen Gletfcherpaß ift der Kamm des Hochgebirgeö in der hori- 
zontalen Entfernung von 4 Stunden wohl noch nie überfrbritten worden. 
MWeftlicher liegt Der ebenfalls gefährliche, nur für Fußgänger und ganz fichere 
Maultbiere im Hochſommer praftifable, über Gletſcher und Eid führende 
Murettovap mit 8084 Uebergangdhöhe, der aud den Bergell in’3 Val 
Malenco führt. — 

Don den, Dad Gebirge nad) allen Richtungen Durchjchneidenden Thälern 
find blos Die größeren und breiteren bewohnt: fo Das vom Flatzbach durch⸗ 
floffene Bontrejinertbal und deſſen Forrefpondirende Südfeite Dad Pofchiaro 
mit fehr füdlichem Klima, — Dad vom Spoel bereäflerte Bal Livigno in der 
Lombardei, — Das gleichfall® öfterreichiiche Val Malenco und Val Majino. 
Unter Den kürzeren, in den Kern Des Gebirges eindringenden Thälern ift blos 
das Val Ber oder Feetthal (welches Sils im Oberengadin gegenüber mündet) 
perennirend bewohnt. Die legten Höfe dieſes Thaled: Motta und Curtins 
mit 6094’ und Das Bernina⸗Wirthshaus am gleichnamigen Par mit 6320’, 
find Die Auperiten Wohnungen. Alle anderen Thäler werden nur im Hoch⸗ 
fonmter von Mitte Auli bis Mitte September vom Aelpler und feinen Heer⸗ 
den bevöltert, und jpäter, bid zum November, nur noch vom verwegenen 
Gemſenjaͤger durchwandert, um dann faft zwei Dritttheile Des Jahres wieder 
öde, von teinem menfchlichen Weſen betreten, im Winterkleide zu ruben. 

Wröpere bedenförmige Ginjenfungen in Der Tiefe Der in's Herz bed 
Centralſtockes Dringenden Ihäler waren der Gletjcherbildung Durch Anfamm- 
lung ungeheurer Firnmaſſen jebr günftig, und Daher kommt es, daß Die Ber- 
ninamafje reich an größeren Gletfchern it. Herr Coaz giebt Die Laͤnge Der 
Sorizontalprojeftion Der zujammenhängenden Berninagletfcyer auf 74 Stunde 
und den Blächenraum, melden Diefelben einnehmen, auf 42,100 Juchart, 
alfo fait 3 Meilen an. Die größten Derfelben jind auf Der nördlichen Ab⸗ 


—— 
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dachung Der Noiegggleticher, Der über 4 geograrh. Meile Raum einnimmt, 
der MRorteratfchgleijcher, Der in gerader Yinie über 2 Schweizer Stunden tief 
it, und Der faft eben fo lange, aber minder breite und mächtige Ghiarciajo 
del Forno. An der jüdlichen Abdachung iſt es Die Gletſchermaſſe des Monte 
della Disgrazia, welche gegen 7000 Juchart eınnimmt. Durch ibre Zerriffen« 
beit und Farbenpracht zeichnen jich Die Sletfcher: Vedretta di Palü und Va⸗ 
dret Da Ser bejonderö aus. 

In naturwiffenjchaftlicher Beziebung ift Der Bernina botanifch am Gründe 
lichten erforjcht (mit Ausnabme der Kryptogamen): zoologiſch und geognos 
ifch liegt er noch ziemlich im Tunfeln und Glerjcherbeobadhtungen jind His 
iegt an ihm, außer denen des Hrn. Coaz, mitgetbeilt in Bündner Monats⸗ 
blatt pr. 1851 und 15854 über Den Morteratich- und Roſegg-Gletſcher, fo 
viel befannt, noch gar nicht unternommen worden. Geolog'ſch zeichnet jich 
die Berninagruppe Durch Die Ernitallinifche Entwickelung ihrer Gejteine aus. 
Der Gneis ift hier zu einer ungewöhnlichen Höhe emporgeboben und wird, 
wie bei feiner anderen Centralmaſſe, von einem Ring von Branit, Horn⸗ 
blende und Serpentin faft vollftändig umjchlojfen. 

Diefe außerordentlichen Firnmaſſen find Die Wiege namhafter Ströme. 
Aus dem Bedozaletjcher entfpringt der Inn, Der Durdı den Bach aus Dem 
Fexthal und den Blazbadı (Die Sewäller vom Roſegg- und Morteratſch⸗Glet⸗ 
iber unD einigen Eeitenthälern) feine erjte Nahrung empfängt. Die Adda, 
um Pogebiet gebörig, ift ein Rind des ſüdlichen Abhanges Der Berning« 
gruppe. Die Slußgebiete beider Ströme laufen ziemlich parallel. 


a) Wetliche Berninaalpen (bis zum Berninapaß). 


Aus dem Winkel, welchen Die Maira bei Ghiavenna bis zu ihrem Aus⸗ 
Auß in den Laghetto di Riva oder Lago mezzola (oberer Euniers See) bildet, 
ſteigt raſch und energifch Dad Gebirge zum Piz Di Prata und zieht in uns 
bedeutender Breite zwijchen den Mairathal und Val Godera über Monte 
Drofo öftlih, wo ed im Monte Divene an Der Schweizer Gränze mit 
38601 Die erfte Bergfpige von einiger Bedeutung bildet. Sie liegt Dicht an 
der Forcella Di Rochette, einem unbedeutenden Bergpaſſe, nad) Der Tiefe 
des Val Codera. Die Höhe Des Kammes waͤchſt rajch und erreicht ſchon im 
öftlichden nächiten Gipfelpunfte: der Cima di Tſchingel 10,181 und im 
Pizzo Turbinesca ſogar 10,421. Südlich Davon, auf lombardifchem 
Boden: der Pizzo Porcellizzo oder Gima dei Korti 9468‘. — BZwis 
ihen Dem PB. Turbinesca und dem PB. Ferro (10.150°) ſenkt jidy Der Bon⸗ 
dascagletſcher in das gleichnamige Thal hinab: er ift Der Fleinfte Der 
erwähnenswerthen Berninagleticher und bedeckt nur einen Flächenraum von 
550 Schweizer Juchart. In direkt nördlicher Richtung läuft ein wilder Bel- 
iengrath über P. Di Gacciabella (9927) und B. Dell Acqua (9174) 
aus, welcher die linke Ufermauer Ded vom Monte Di Zocca (9910’) auß- 
gehenden Albignagletſchers abgiebt. Diejer umfart eine Bodenfläche 
von 3100 Juchart, alfo ca. 4 Schweizer Stunde: der Gletſcherpaß For⸗ 
cella Di San Martino führt mir 8404’ Uebergangshöhe über Denfelben 
in das lombardifche Valle di Melle. Gin mehrere DStunden großes Firn⸗ 
ield dehnt fid) Hier oben aus, aus welchem die blendenden Birngerüfte der 
Cima del Largo (10,473°) und Sima di Cantun (10,261), nur an 
wenig Stellen den ſtarren Beljenfnochen bloßlegend, bervortreten. Der von 
da gen N. auslaufende Kamm enthält noch die gletfcherbepanzerten Cima di 
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Caſchnil (9358%) und Bima di Bacung (9466) Im Hauptgrath, 
über den fortwährend Die fchweizerifch» lombardifche Graͤnze läuft, erhebt ſich 
ferner der P. Torrone (10,157°) und M. Siffone, von welchem füblid 
(die bedeutendfte Maffe nächft dem Bernina= Hauptflod) ih Monte della 
Didgrazia (11,313) emporthürmt. Don diefen Höhen fendet der lange 
Ghiacciajo (Gletjcher) del Korno feine Eismaflen in das, am Buß der 
Maloja ausmündende Thal der Ordlegna, Dem letzten Gebirgöwafler des 
nördlichen Bernina = Ubhanges, welches durch die Maira dem Po zugeführt 
wird. — Weiter im Hauptlamm, gen N., tommen CimadiRoſſo (10,340°) 
und M. d'Oro (9894°), unter welchem Der gefährlihde Murettopaf 
(man ſehe S. 46) das Gebirge überfchreitet. Ein Ausläufer zieht von 
bier nördlich; gegen den Silfer- See, meift mit Schnee und Gletfcherbildung 
überfleidet, in einer Höhe von 9000‘, aus welchem Der prächtige Pizzo 
della Margna (9716') fih aufgipfelt. Er bildet die Außerfte Waſſer⸗ 
fheide zwifchen Po und Inn und geftaltet fi), vom Oberengadin aus gefehen, 
als eine großartige, impofante Maffe. Als Wetterprophet gilt er feinen An⸗ 
wohnern viel. Diefer Grath bildet zugleich Die weftliche Thalwand Des wil⸗ 
den Bal Bedoz, in deſſen Tiefe der gleichnamige Sletfcher vom Piz Güz 
(10,385) berniederfteigt, Die Haupt=Innquelle bildend. Denzler bei feinen 
Bermejlungen nennt Diefen Punkt M. Bora (Nr. 33). Abermals läuft 
eine Gebirgsrippe gen N. aus, dad Dal Fedoz vom bewohnten Bal Ber 
trennend. Der bedeutendſte Höhepunft ift Piz Lat (d. h. breiter Berg), 
9755’, zu deſſen Büßen, öftlich, in Drei Ausläufer gefpalten, der fchöne Va⸗ 
Dret da Ber feine bläulichen Eismaſſen in der Thaltiefe abladet. Ein Fels 
im Grathjattel wird wegen feiner eigenthümlichen Form la Chaputſcha 
(die Kappe) genannt. Der Paß über den Bergletfcher, ehedem einer der 
Hauptwege des Scyleichhandel8 nach Defterreich, ift jet faft ganz in Ver⸗ 
gefienheit gerathen; er hat 9301 Sattelhöhe auf dem Gletfcher. Aus dem 
Vergletfcher fteigt in fchroffen, von weißen Marmorbändern durchftreiften 
Felſen Der Piz Tremoggia (10,625) auf, von den Lombarden Monte 
Saſſo d'Entova genannt. 

Jetzt beginnt das Terrain des größten Gletſcherrevieres und zugleich der 
bedeutendſten Erhebung der ganzen Centralmaſſe. Zunaächſt iſt es das Ro⸗ 
ſegg⸗Gebiet, welches Durch einen breiten, gen O. fteil abſtürzenden, mit 
bedeutenden Birnmwällen überlafteten Grath, der in nördlicher Richtung mit 
Neigung gen DO. ausläuft, das Val Roſegg an feiner weftlichen Flanke 
det. Es ift Dad Firnmeer Vadret Da Roſegg, weldes, wie ſchon be» 
merkt, mehr als eine halbe geogr. Quadratmeile einnimmt, und aus Dem eigent« 
lichen Rofegg-Bletjcher und Dem Vadret Da Eierva befteht, welch Ießterer 
vom höchſten Berninagipfel berabfommt. Beide Gletfcher umfchliegen eine 
fröhlich grünente Alp, Arior, die oberhalb in Fahlen Zelfen gegen den Piz 
Nofegg aufiteigt. Diefes fcharfgezeichnete Horn wird von Den Lombarden 
Monte Roffo di Scerfen genannt, fowie der gegen dad Ranternathal 
fünlich abfinfende Gletſcher Vedretta Di Scerfen beißt. Bevor Durch 
Hrn. Coaz — der mit ebenſo wiffenfchaftlicher Gründlichkeit, als Leidenfchaft- 
lichem Eifer Die ſchwierige topographifche Aufnahme ausführte — die Berge 
unterfucht wurden und noch ohne Namen daftanden, bieß auf den Karten Alles 
nur Roſſo Di Scerfen und Roffo di Dentro. Erſt bei den Vermef- 
fungen wurden Diefelben getauft und einige Der renommirteften Gem8jäger 
bes Oberengadin mußten Taufpatbenftelle Dabei verfeben. Nach diefen Na- 
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nen wurden auch Die Berge in die eidgenöſſiſche Karte eingetragen und wers 
en Diejelben für alle Zeiten behalten. — Ueber Der ‚Tiefe des MNofegg-Glet- 
Werd hockt Droben ein biendender Schneebügel la Sella (11,041°), von 
m weitlich Die aud Den Firnmeer aufragende Branitbanf tl Capütſchin, 
gang mit Schnee hededt, 10,446 hoch ift (bei Denzler Schneekuppe Wr. 12). 
Von bier läuft der fchon erwähnte Grath (meftliche Thalwand Des Roſegg⸗ 
taled) über Den Piz Corvatſch (bei Denzler Piz Mortels genannt) 10,645’, 
Ront Arlas (9633), Biz Surlei (9813), bie zum Muot di Ro— 
ſegg (9220°), welcher von Den Badegäſten Des jegt großartigen Aufſchwung 
nehmenden Sauerbrunnend zu St. Moriz oft beftiegen wird. 

Zurück zum Hauptgrath. Dit einer faft vertifalen Abſturzwand von 
ra. 2000° gegen Den Roſegg⸗Gletſcher erhebt jich Der Gentralpunft des ganzen 
Sehirged, der Piz Bernina, 12,475 (von Denzler Piz Morteratfchb ges 
Annt). Sein Gipfel, völlig mit Eis überzogen. bietet faum jo viel Raum, 
aß einige Perfonen neben einander fteben Fönnen, und ift unter großen Ge⸗ 
Ihren nur von der Öftlichen Seite über einen fcharfen Gletſchergrath zugän- 
tg, welch’ legterer rittling8 überwunden werden muß. Bis zum Jahre 1850 
ar derſelbe noch nie eritiegen. Wohl hatten in früheren Jahren der bes 
ihmte Naturforſcher Leopold von Bud) und Prof. Oswald Heer Verſuche 
ir Beſteigung gemacht; letzterer kam jedoch nur bis zu einer Höhe von ca. 
1,000°. Erſt Hrn. Coaz gelang es nach unfägliden Mühen und Gefahren, 
n 13. Sept. mit Den beiden Führern Jon und Lorenz Ragut Ticharner zum 
rftenmal dieſe Spige zu erflimmen. Ihre Erpedition von Bernina-Wirth3- 
iuſe hinauf und zurüd hatte 20 Stunden Zeit im Laufe eined Tages (von 
Uhr Morgens bis Nachts 2 Uhr) beanfprucht. 

Vom Piz Bernina läuft parallel mit dem vorigen Grath ein zweiter, 
cht ganz jo langer, aber nicht minder vergletfcherter, Der in Dem Doppels 
digen Piz Morteratjch 11,554, in der Eisfpige des Piz Cierva oder 
fbierva 10,989. erreicht. Non legtgenanntem Gipfel jinft gegen das 
al Roſegg der kleine Miſaunagletſcher hinab. Der Grath Läuft mit 
iz Chalchang (oder Calcoing, auch Chialchiagn) aus, defien Signalpunkt 
0,010 mißt. Diefer Grath bildet Die meitliche Thalmand des Mortaraceias 
bales, das gänzlih, bis wenig hundert Schritte vor feiner Mündung in 
a8 Montrejiner Thal, mit dem gewaltigen Morteratfchgletfcher außs 
efüllt ift, aus deflen prachtvollem Eisthor der Flaz- oder Flatybach her» 
orftrönt. Der Gletfcher hat eine mittlere Breite von 3000 und ein mitt» 
eres Gefäll von circa 100; jeine größte Yänge in der Projection beträgt 
ıngefähr 2 Stunden. Nur etwas über Der Mitte des Gletfcherftromes ift er 
lark zerriffen. In ihn mündet in einer Höhe von ungefähr 7600' der Va⸗ 
tet Bers (d. 5. verlorner Gletjcher), der hinter Dem Munt Pers ber- 
orfommt. Die ganze gewaltige Gipfelfette, melde Die Kochflächen des 
Rorteratfch umſteht, ift auf der öfterreichiichen Generalſtabskarte unter 
em Kollektivnamen des Monte Nofio Di Dentro bezeichnet, welche jedoch 
ach Den neueren Aufnahmen ſich in folgende Einzelpunfte auflöft: Grefta 
Igtuza (d. h. fpigiger Kamm) 11,918°, Bis Zupé oder Zups (d. h. 
erſtecktes Horn) 12,311°, Pizzo Di Palü 12.044, P. Cambrena. 
11,104, von welchem der gleichnamige Gletſcher gegen den Lago bianco am 
Berninapag niederhängt, und Munt Vers, 9880’. Ä | 

Bom Piz Palü mit der Vedretta di Balü (2340 Juch.) zieht nun 
vr Hauptfamm füdmärts, Die weftliche Thalwand des Puſchlav Darftellend. 
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Aus demfelben erheben fi der P. di Verona (10,659) mit dem auf lom⸗ 
bardifcher Seite liegenden Kellariagletfcher (2500 Juch.), der P. Can⸗ 
ciano, in der Lombardei P. Fontana genannt (9565), von dem weſtlich 
ein Grath mit dem P. Scalino (10,238°) und Monte Sofrina ab» 
zpeigt, — Dann weiter die Cima Di Vartegna mit einer mittleren Höhe 
von 8000‘, M. Eorno Mara 8657' und M. Eombolo 8934. Hier 
fat der. Grath gegen das Addathal bei Tirano fteil ab. — 


b). Oeftlige BerninasAlpen. 


Die öftliche Thalmand des Pufchlav, alfo zwifchen Diefem und dem lom⸗ 
bardiſchen Val Groſina, erhebt fh M. Maffuccio mit dem Corno Moffo 
8680‘, Saffo Mantello 8723°, VB. Trevefina 8690’, Pizzo Saf- 
fafbo 8796‘, an dem die. Borcola di Noffo (aus dem Val Groffina in's 
Puſchlav) führt, P. di. Sena 9477', Piz di Teo 9389’, die Tanggeftredite 
Eima di Saoſſeo 10,066’, Cima di Lago Spalmo und Eorno di 
Dosde 9943’ mit dem Doddegletfher. Hier fchliefen das Valle bi 
Campo und Valle Viola Diefe Eleine Kettengruppe ab. Zwifchen dem. Val 
Groſſina und dem Veltlin, ganz auf lombardifchem Gebiet, erhebt fidy ein 
anderer, vorherrfchend eine meridionale Richtung verfolgender Bergzug, aus 
dem der M. Storile oberhalb Grofjio, P. Redasco und Cima San 
Golombano mit 9326‘ ob Eeppina hervorragen. — Eine zweite, durch 
bie Thäler Val Viola und Balle Di Livigno eingegränzte Berggruppe erhebt 
fi im Often des Berninapafies, deren bedeutendite Punfte Cima di Campo 
mit den beiden Gipfeln Piz Minur (9956) und M. Bazzugna (10,174°), 
beide auf der Gränze liegend, ferner im Lombardifchen M. Zembradca, M. 
Boscagno (9522), M. Conna, Cime di Plator, M. della Scala 
u.a. find. — Endlich Die Dritte, größte und höchfte Gruppe der öftlichen 
Berninaalpen liegt innerhalb des Dreieckes, welches das Val Livigno (Spöle 
thal), Engadin und das Pontrejinerthal bilden. Deftlih vom Berninapaß 
zwifchen dem Val Minur und Dal da Fain (rt. h. Heuthal, fo genannt 
wegen feiner großen Oradergiebigfeit) ragt Der fchneebededte Piz d'ils Leis 
(9395) ziemlich ifolirt auf. Sein Nachbar gen N.⸗W., der breite, ſcharf⸗ 
Tantige Piz Albris (9746), hängt Durch Felſen- und Yirnftufen mit dem 
tiefer nordöftlicy zwifchen den ſchmalen Alpthälern Prünas und Prünella 
liegenden Piz Prunas (9710°) zufammen, Den gegenüber der Piz Prü- 
nella (9209) ob dem Plaun da vatſchas (d. h. Kubboden) fich erhebt. 
Durch eine Fuorcla (Bergrüden, über den ein Paßweg führt) hängt derſelbe 
mit Piz della Stretta (9568), einem Gränzgipfel, zufammen. Nördlich 
vom Piz Albris fteigt Die fchlanfe Selfennadel des Piz Ranguard ob Pons 
trefina (10,054 %) in Die Küfte, ein in neuefter Zeit viel erftiegener, mit einer 
eifernen Sahne verfehener, außjichtreicher Höhepunkt. Ueber vergletfcherte, 
unbenannte, fteile Gipfel zieht fich der Gebirgäjtod zum Piz Badret (d. h. 
Gletſcherhorn, 9762°), welcher Tas furze Nal Champagna abfchließt. Die 
nordweftlichen Ausläufer find Die weidereichen Muottad Samaden; da⸗ 
gegen nördlich hängt der P. Vadret durch einen fcharfen Kamm mit einer 
Hochfläche zuſammen, von welcher der Vadret Malatt in einer Seiten» 
ſchlucht des Val Chiamuera herabfteigt. Im der Tiefe Diefes Thales, 
dad auf den Karten auch Camovera genannt wird und welches fich in Das 
eigentliche V. Chiamuera und das V. Lavirum fpaltet, erheben fich auf Der 
Oränze der Mont Cotſchen (556) und Piz Lavirum (9400); jenfeits 
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des Ausganges in's Innthal aber. ob Dem Dorfe Camogaſg oder Campovaſto 
Heigt über einer Menge von Seljenbändern, ſchmal und lang gegipfelt gleich 
inem Grath, Der Piz Mezzem(Y127‘) an, der wieder einer der herrlichften 
Ausiichtöpunfte über Tas Oberengadin if. An ihn jchliegen ſich gebirgsein« 
wärts ils Corns (9103'), Piz VBauglia (9156) und P. Tafanella 
(9023°) an. Dieje Gruppe findet man auf manchen Karten unter dem Ges 
ſammtnamen Arpiglia eingetragen, während der Piz D’Arpiglia ber nies 
Drigite aller Gipfel ift. Zwijchen dem Val Gajana unt Val Iruphum, 
Einem gegabelten Alpenthal. das jich gegenüber von Gavella (unterhalb Scanfs) 
© Finet, liegt der feljige, ſchneefreie V. Caſana (9457), nördlich vom gleich⸗ 
Taamigen Pap, der in's Val Livigno führt. Der Gebirgsgrath, der gen N. 
Txy mehrere Zweige ausläuft und" Den Schluß Diefer Gruppe bildet, enthält 
u uch in Der Tiefe des Val Trupchum den Piz Fier (9450°). hei der Vers 
x ejjung wegen jeiner Gijenhaltigfeit jo getauft, dann einen Gentralftod, den 
ij; Quater Vals, von Hrn. Ingenieur Coaz jo benannt, weil vier Thäler: 
as Val Müſchems gen W., Das Val Tantermuoza, Baletta und Val Sajla 
zeit gleichnamigem Gletſcher gen N. von ibm auslaufen. Auf Ziegler's Karte 
Toter P. Murtarud genannt nach einer unweit Zerneg liegenden Alp Mur—⸗ 
Xeroud. Das Val Safja wurde wegen feiner Maſſe von Gebirgsſchutt fo 
Senannt, an welchem ed auch Tem Dal Diavel (Teufeldthal) nicht fehlt. Da 
un der Tiefe beider Thäler noch jegt Gletſcher herniederhängen, fo geben dieſe 
Beljenidtuttablagerungen den fprechenditen Beweis von der einft bedeutenderen 
Größe der Gletſcher. Jenſeit des Val Cluoza, Das aus Dem Zuſammen⸗ 
Auß der beiden obengenannten Thäler entſteht, zieht ein wilder Felſenkamm 
mit dem Pizzo del Diavel (9026), Piz Murter (8737) und Piz 
Zerza (8260). Weſtlich vom PB. quater Vals zieht über dem Val Trup⸗ 
chum weftlich gegen Cinufchel noch ein fteiler Grath, Der mit dem P. dD’Efen 
ausläuft. Ale dieſe Ihäler und Bergabhänge jind mit alten, Dichten Wäl- 
dern überwachjen, in Denen noch Die ungeftörte Heimath Der Bären iſt; noch 
ungejtörter lebt dieſe Beftie in Den Urmwäldern Der Münfterthaler Alpen. 
Münſterthaler Alpen, Auf jeder im Gebirgsterrain nur einiger 
maßen richtig gezeichneten Schmweizerfarte ftellt jich Die füdliche Thalſeite Des 
Unterengadin von Zerneg abwärtd, durch den Spöl und dad Valle di Fraͤle 
von Der vorigen Gruppe getrennt in ihrer plaſtiſchen Form ale eine, im Bau 
ihrer Höhenzüge durchaus felbftitändige Alpenparcelle Dar. Sie ift e8 aber 
auch ihrer Entftehung nach: denn während fünmtliche umliegende Gruppen 
den kroſtalliniſchen Bildungen angehören, bejtehen die Münfterthaler Alpen 
fat ausſchließlich aus Alteren Sediment-Kormationen, namentlich aus Belem⸗ 
niten= und grauen Schiefer, viel Verrucano, Triadgebilden, Kalf und Gyps. 
Die Münfterthaler Alpen geftalten ein regelmäßiges Syſtem gen N. fich öff- 
nender, in das Unterengadin mündender Spaltenthäler, Die von einem ges 
meinjamen, in tief gen S. ausgebauchten halbmondförmigen Hauptgrath aus⸗ 
gehen. Um Diejen Grath legt ſich jenjeit Ded Münſterthales noch ein zweiter 
balbringförmiger Gebirgämall, der Dem inneren weder an Höhe, noch an wils 
der Zerriffenheit und Urwaldthümlichkeit nachſteht. Hier ift noch Bären 
heimath und die Gemſe lebt in dieſer großen ungeftörten Ginfamfeit noch 
jahlreicher ald in irgend anderen Gegenden der Alpenjchweiz. Große Arven⸗ 
und Tannenbeitände, in Denen man tagelang fehluchtauf, fehluchtab umher⸗ 
irren kann, fleigen an diefen Bergen in normaler Stammform bis zu einer 
Höhe von 7500’, einer Megion, wo in anderen Gebirgdzügen kaum noch 
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Krüppelholz vorfommt. Wie wenig betreten dad Innere Diefer Wildniß bis 
zur jüngften Zeit gewefen fein mag, Davon giebt Die im Munde des Volkes 
noch heute umgehende Sage, Daß in einem fleinen Eee am Fuße des Piz 
Nuna ein giftiger Drache hauſe, genügende Kunde; jich dieſem See zu nähern, 
hatte man eine heilige Scheu, und einen Stein in dDenfelben zu werfen, galt 
als Verbrechen (vergl. Pilatus-See). Der Gebirgsftod ift erzreich: Silber und 
Blei wurde in früheren Jahren reichlidy gewonnen; jegt ift der Bergbau fafl 
ganz eingefcblafen. Die Bodenerhebung erreicht im Piz Seeövenna mit 
9916’ Die größte Höhe; Die mittlere Höhe darf man auf 7600 annehmen. 
— Zwei vielbegangene Paͤſſe: der Buffalora= oder DOfner- ($uorno») 
Maß mit einer Uebergangshöhe von 7247° und Die berühmte Kunftſtraße 
des Wormfer Joches oder Paflo di Stelvio (8900) fteigen über Die tiefs 
ften Ginfchnitte des Gebirges an deſſen Südſeite. 

Da, wo zwiſchen Zernetz und Lavin das Engadin ein Thalknie bildet, 
fteigt gegenüber von Süß der Piz Mezdi mit 9001 empor, deſſen Nachbar 
Piz d’Arpiglia 9330 erreicht. Eriterer gewährt von feiner Kuppe einen 
freien und impofanten Ueberblid auf Die Selorettagruppe, welche jenfeit des 
Inn fich ausbreitet. — Im Bogen zieht ji der Munt della Bafeglia 
ob Zerneg in mittlerer Höhe von 9172 nach dem Piz Nuna (9630°), von 
dem gen N. zmei enge, bemaldete unbemohnte Thäler: Bal Zezina und 
Val Nuna ausgehen, zwiſchen Denen ein Höhenzug mit Piz Macun 
(8913°) liegt. Ein anderer mit Belfen gefrönter Höhenzug läuft vom Piz 
Nuna über den Piz fur Saß (8990°) gen N.⸗O. und ein Belfenvorfprung 
Lafhaduretta (8947) gen DO. aus, welche dad ebenfalld unbemohnte, 
Dicht bewaldete Bal Sampuoir gen W. einfchliegen. In Diefes Thales 
Hintergrund lagert ein Gebirgswall, aus dem Piz d'Svrain (9400°), fos 
wie einige andere namenlofe, mit Kirn bedeckte Gipfel hervorragen; gen S.⸗W. 
in das vom Spoel durchfloſſene Fulderathal (Val de Korn) finft Das kurze 
Val Luſchadura hinab. — Wieder etwas öftlicher zweigt von dem Haupt⸗ 
grath abermals gen N. ein Fraufer felfiger Keil nit dem Piz Plafna da 
Daint (9771°) ab, der das Val Sampuoir von Dal Plafna trennt. 
Jener ebengedachte Hochgrath in Der Thäler Tiefe hält nun eine beftimmte 
O.⸗S.⸗O.-Richtung ein und aus ihm erheben jih Piz del Fuorn (8957), 
Piz Nair Mero, Schwarz) (9262), Piz Da Furaz (9524), Piz 
Tavrü (9752), Piz d'Aſtas (9182) u.a. — Faſt ganz ifolirt, ohne 
bedeutenden Zuſammenhang, ragt zmifchen Val Plafna und dem langen Val 
da Scavl eine kompakte Maffe auf, aus der Piz Minger (9568), Piz 
Pifoe (9783) und Piz Plafna (9179°) als nambhaftefte Gipfel hervor⸗ 
treten. Dad Scarlthal, welches bei Schuld im Unterengadin Düfter be⸗ 
waldet und tief gefchluchtet jich öffnet, wird Durch Die ebengenannte Gruppe 
im W. und eine andere, Die höchfte Der ganzen Münfterthaler Alpen, im O. 
gebildet und die nördliche Hälfte deifelben ift nur ein tiefer wilder Spalt 
zwifchen beiden Maſſen; erft in feiner mittleren Tiefe weitet e8 fich zu einer 
freundlichen, wieſen- und felderreichen, bewohnten Mulde aus. Hier ward 
ehedem bedeutender Bergbau getrieben und eine ganze Gegend (nächft Der 
Mündung des Fleinen Alpthales Tavrü) heißt Daher „Der Schmelzboten“. 
lieber dieſem verſteckten Kulturthal erhebt ſich öftlich Das flernförmig zer 
ftrablende Gebirgägerippe, in deſſen Mitte Der große Lifch anafirn einge- 
bettet ift, umftanden von den Belfenhäuptern des Piz Ayutz (8579), Piz 
Liſchang (95509), Piz St. Ion (9364), Piz Mablein (95459, Piz 
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Cornet (9337) und Piz Criſtannes (96059). Ein Grath, der gen ©. 
ur Mainpitjchfpig (9733°) ziebt, verbindet durch Diefe Den böchften 
Gipfel Der ganzen Gruppe mit obiger Maffe: den Piz Seessenna (9925). 
In jeiner weiteren Richtung gen S. erhebt er jich noch zum Piz Murtera 
(9229) und Monte Straler (9437) und läuft mit Der Urtolafpig 
gen Münfter und Sancta Maria zu aus. Endlich öffnen ſich gen N. in's 
Engadin noch Dad triftreihe Ninathal und das kurze Val d'Aſſa mit 
Der, Schon feit Jahrhunderten befannten intermittirenden Quelle, Fontana 
Ghiftaina. — Der zweite Gebirgshalbbogen, Der Das Münftertbal füdlich 
umfängt und über Deffen Hörner die lombarkifche Gränze läuft, entbält einen 
norderen Gebirgämall, aus dem befonderd hervorragen: Der Monte della 
Schera oder Piz del Forno (7970°), der Piz Daint (9145°), der Piz 
D'Ora (9083), und den langen Belfengrath Durettas, deſſen Piz 9109° 
zript. Diefe fcheidet Dad Wal Fraele und Val cava von dem größeren 
Binteren Wal, deſſen Hauptipigen Der Piz Murtaröl (9780°), Piz 
Giumbraida (9614), Piz Umbrail (9340), Piz Lat (8876), Piz 
Coſtainas (9257), Piz Minſchuns (9037°) und Piz Ciavalak (der 
öftlichfte Punkt Der Schweiz) find. 


v1. Die Centralmaſſe des Finfteraarhorns und der Berner 
Alpen, gemeiniglich das Berner Oberland genannt, ift Die größte, relativ 
am Dichteften bewohnte und nächft Der Montblancgruppe am meiſten befannte 
und befuchte der gefammten Alpen. Kein anderer Theil Der Hochgebirgs- 
ſchweiz hat eine folche impofante Pängen = Ausdehnung , feiner fo flächenhaft- 
zufammenbängende Gletſcher und Birnfelder, und bei feinem ijt Die Gipfel⸗ 
bildung fo reichhaltig, fornenfek und darum für das Auge jo überrafchend 
entwidelt als bei diefem. Alle anderen Gentralmafien liegen entweder vers 
ftedt im Gewirr der jie umgebenden Gebirgsjhiteme, fo daß nur ihre bedeu⸗ 
tendften Erhebungsmomente vereinzelt weithin fichtbar hervortreten, wie Died 
beim Gottbard, Adula, Bernina, Suretta und fämmtlichen öftlichen Alpen 
der Bau ift, oder wenn jie, frei entmidelt, große Ebenen zu ihren Füßen 
baben, Die einen ziemlich umfaffenden Ueberblick geftatten (wie die Wallifer 
Alpen von Der Po⸗Ebene aus gefeben), fo treten fie Doch in foldh unmittelbar 
nächiter Gemeinſchaft mit anderen benachbarten Gentralmaffen auf, Daß Die 
Großartigfeit ihres landfchaftlichen Effektes nur eine bedingte if. Die Ber: 
ner Alpen erjcheinen in Diefer Beziehung durchaus felbitftändig und entfalten 
son nördlichen Flachlande und vom Jura aus gejehen Den ganzen Neichtbum 
ihrer Felſen- und Firnhäuvter fo volftändig. daß fie den Haupteindruck aud- 
ſchließlich für ji in AUnfpruch nehmen. Bei Feiner anderen fchweizerifchen 
chebirgsmaſſe (Montblanc ausgenommen) ift aber auch Die Konfiguration Des 
Bodens jo übereinftimmend und Die Abweichung fo konform entwidelt ald 
bei den Berner Alpen. 


Non der Dent de Morcles im ſüdweſtlichen Abonewinfel bis zur Gemmi 
und dem Kalffoloß des Altels, wo fie geologijch Den Sedimentgebilden an= 
gehören, ftellen jie in der Ausdehnung von 8 geographifchen Längemeilen 
eine ununterbrochene Kette gewaltiger Erhebungsmaſſen dar, Die, wie Feine 
andere, Direft und linear Die Hauptrichtung der Gentralalpen von S.-W. nad. 
N.-D. einbält: von Hier an treten Die Ernftallinifchen Gebilde (immer noch 
jener Hauptrichtung als Gefammtmaffe folgend) in einer Breite von mehr 
denn 3 und in einer Känge von mehr ald I Meilen auf. 
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Faßt man orographiſch Die Mittelzone und nordliche Nebenzone -Der 
Berner Alpen zufammen, fo nehmen fie einen Flachenraum son 140 
Meilen ein. Ihre Grängen bilden dann das Mhonethal, Furca, das 
Reußthal, der Vierwalbftätterfee und eine über den Pilatus, Thun nach Des 
vah amı- Genfer See zu ziehende Linie. Aus diefer Begränzung geht hervor, 
daß die Berner Alpen fich aufer Bern über große Gebietstheile der Kantone 
Maat, Freiburg, Wallis, Uri, Unterwalden und Luzern erftreiten und fomit 
Dle polttifchen Oränzen des Kanton Bern weit überfchreiten. Die eigentlichen 
Berner Hochalpen im W., ©. und D. durch Die genannter Einſchnitte 
begrängt, werden im N. durch den Sarner See, den Brünig, den Brienzer 
und Thuner See, das Simmen⸗ und Saanethal von Den Vorbergen getrennt 
und enthalten einen Slächenraum von ca. 90 geogtaphifchen Meilen. Zieht 
man eine Diagonale von der Dent de Morcles bis zum Uri⸗Rothſtock, fo er 
giebt fich ein Rängen» Durchmeffer von 19 geographifchen Meilen. 


Ein jedem Auge fofort auffalender Unterfchied ftelt fich im Panorama 
ber Berner Alpen, vom N. gefehen, dar; während naͤmlich Die weftliche (KHalk«) 
Hälfte die Flächenfeite ihres Körpers Darhietet, und Darum ihre einzelnen 
Stöde und Hauptgipfel ſich in behäbig breiter, pyramidaler Maffe aufbauen, 
zeigt die öftliche (Gneid-) Hälfte in ihren Bergen nur Die fehmale, obelisfen- 
förmige,; ſcharf zugeſpitzte Flanke des Kammes, und Diefe erfcheinen figürlich 
als eigentliche Hörner. Man betrachte Finſteraar⸗, Schreck⸗, Lauteraar⸗, 
Wetter⸗Horn, Vieſcher⸗Hoͤrner u. a. m. Urſache Davon iſt Die bereits an⸗ 
gedentete normale Abweichung der Gebirgsbildung. Die Berner Alpen kon⸗ 
firuiren fih fo —| ||]; weil nun die öftliche Hälfte eine Menge von ©.-D. 
nach N.⸗W. laufender, fleil abgefchnittener Gebirgsfämme in der gewöhnlichen 
Alpenrichtung Hinter einander aufbaut, fo kann man natürlich nur Deren 
Schmalfeite fehen. Innert diefer letzteren liegen auch die hoͤchſten Gipfel, 
bie im Finſteraarhorn 13,160‘ erreichen. Ihrer abfoluten Höhe nal 
nedmen die Berner Alpen den 3ten Rang ein, — ihrer mittleren Hdße 
nach aber mit 9500’ erft den Aten *). " 


*) Als Quellen für das Studium der Berner Alpen find naͤchſt Studer's Geologie 
hauptſaͤchlich zu nennen: 

v. Salis und Steinmüller, Alpina. Gine Schrift, der genaueren Kenntniß ber 
Alpen gewidmet. Yr. Bd. 1808. 

J. R. und H. Meyer, Reife auf den Jungfrau Gletfher; — deren Reife auf bie 
Bisgebirge des Kantons Bern und Erſteigung ihrer hoͤchſten Gipfel im Sommer 
1812. Aarau 1813. Mit ausführliher Karte. (Stehen urfprünglih in Zſchok⸗ 
ke's Miscellen für die gefammte Weltfunde.) 

Wyß, Reife in das Berner Oberland. 2 Abtheil. mit Kupfern. Bern 18175 — 
deffen, Hand- Atlas für Reijende in das Berner Oberland. Bern 1816. \ 

Rohrdorf, Reiſe und Erfleigung der Sungfran im Auguft 1823. Mit Karte. 

Hirzels@fher, Wanderungen ı. (Bol. S. 25.) 

gual, naturhiftorifche Alpenreife. Solothurn 1830. Mit Kupfern. 
tuder, Gottl., tovographifche Mitteilungen ans dem Alpengebirge. Mit einem 
Atlas von Bergprofilen. Bern u. St. Gallen 1843. 

Agaffiz und feiner Freunde neologifche Alpenreifen in der Schweiz, Savoyen und 
Biemont Unter Agaffiz’s, Studer’s und Vogt's Mitwirfung verf. v. E. Defor. 

erauagegeben v. Dr. &. Vogt. Mit 4 Karten. 2te Aufl. Frankf. 1817. 

Die Werfe von Altmann (Beichreibung der helvetiſchen Gisberge) und Gruner 
(Riegebir e bes Schwelzerlandes) find fo antiquirt und im Topographifchen unrich⸗ 
fig, daß fie nur noch literarshiforifches Intereffe gewähren. " 
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Die überdedende Gletſcher- und Firnmaſſe in den Berner Alpen ift die 
größte, welche ed in Europa giebt. Hugi fhäßt Deren Raum, ineinander ge⸗ 
hoben, auf 39 Schweiger Stunden; nach den Vermeflungen für die eid⸗ 
gendfiifhe Generalſtabskarte ergiebt jich ein etwas geringerer Flächenraum 
von ungefähr 15 geogr. Meilen (ca. 36 Schweizer D Stunden). 

Beologifch gehören Die Berner Alpen in ihrer öftlichen Hälfte den 
pintonifchen Gebilden, in ihrer weftlichen den neptunifchen an. Jene auß 
Gneis, GSlimmerfchiefer und granitifchem Gneis mit Durchbrechender Horn⸗ 
blende und Hornblendfchiefer beftehend, zeigen eine vollfommen ausgebildete 
Fächerfiruftur, wobei ſich Die, auch in anderen Theilen der Alpen vorkom⸗ 
mende Gigenthümlichkeit zeigt, Daß alle Hochfpigen über 11,000’ aus fchiefr 
tigem Gneis und Hornblendgeſteinen beftehen, während der Granit nur nie= 
dere Rämme bilde. Am mächtigften iſt Der Alpengranit in der Umgebung 
der Grimſel und im Keflel des Geſchenenthales entwidelt. Die Sediment» 
gebifde beſtehen am mächtigjten aus oberem Jurafalf, Kreide, Nummuliten 
und Floſch. welche von Der Gemmi an fich zugleich ald nördliche Nebenzone 
oder fogenannte Kalkalpen vor Die öftlidhe Gentralmafle der Berner Alpen 
Iegen. Sie erreichen nirgends eine Höhe von 11,000. Kür die Glet⸗ 
Thertheorie bieten die Berner Alpen Die reichhaltigften und ſchlagendſten 
Beweife Durch die große Menge der jrbönften Nundhöder und polirten Flä- 
hen: e8 fommen an Belfenwänten, befonderd an Granit und GSerptntin, bis 
zu 9000° Höhe Schliffflähen, und zwar in geringerer Neigung als die jegi- 
gen Gletſcher Abdachung ‚haben, in Menge vor. — Mit geringen Abwei⸗ 
chungen läuft die Graͤnze von Bern gegen Wallis und Uri über den «Haupt» 
famm.. u Zu 

Die höchſten Punkte, find das Finſteraarhorn (13,160), das Aletfch- 
born (12,949), Die Jungfrau (12 827°), der Mönch (12,666 '), das Schred« 
born (12,568°) und Die Orindelwalder Viefcherhörner (12,460 '). 

Die Schneegränge iſt in Den. Berner. Alpen viel ſchwankender als bei 
allen anderen Alpengruppen. Hugi nahm 7600 — 7800 an; aber jpätere 
Beobachtungen eretefen, Daß Die Differenz viel weiter auseinander liegt. 
Nord» oder Südabhang fcheinen bier weniger als bei allen anteren Gentral- 
gruppen von Einfluß auf Die Birngränge zu fein. Am XWletfchgletfcher bes 
ginnt Die Eisbiſdung ungefähr mit 8590‘, fomit ift Dier die Firngränze; am 
Raftelenhorn erfcheint jie bei 8I00' und am Hangendfirn oberhalb Nigingen 
im Ober» Walis fogar erft bei 9500. Dagegen fält fie an den Zinfen- 
Röden bi8 6000° Urſache dieſer großen Differenz mag einerfeitö in ber 
Page der PBergzüge und Grathe zu fuchen fein, je nachdem Diefelben dem 
füdlichen Höhn oder den falten Nord- und Oftwinden mehr geöffnet find, 
andrerfeits in den fo fehr verfhiedenen Neigungs⸗ und Abfall-Berhältniffen, 
ſowie in der großen zuſammenhängenden Maffe der Firn⸗ und Gletſcherfelder, 
welche Eonfervirend auf Die Umgebung veirfen. Die mittlere Yirngränge wird 
man auf 8200’ anfegen Dürfen. — Siermit hängt aud) Die Begetattond- 
gränze zufammen; fie ift deshalb viel ſchwankender als Die der öftlichen 
oder füdlichen Alpen. Ranunculus Glacialis ward bei der Beſteigung des 
Lauferaarhörnes noch in einer Höhe von 11,000° blühend gefunden, und Die 
Spigen des Schreckhornes bieten noch bei 12,500 Lie Flechten Der Parmelia 
elegans und muralis, fowie eine auf der Jungfrau gefundene Blechte, ihr zu 
Ehren Umbilicaria Virginis (Nabelflechte Der Jungfrau) genannt wurde. — 

Die Alpenbütten bleiben gegen die Wallifer Alpen um mehrere Hundert 
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Fuß in ihrem Empordringen zurüd; Die Hütte auf der Alp Trift am Einflup 
des oberen Nletfchgletfihers in den großen Aletfchgletfcher liegt 7020° über 
Meer, — die Aletſchhütte auf Der Märjelenalp 7181’, — Die Hütten ber 
Alp Hinterbruh im Münfterthal des Ober- Wallis bis 7353° und Die der 
Tellerenalp, nördlich oberhalb Gefchenen bi8 7567’. Bier zeigt ſich ein we 
fentlicher Unterfchied im Nord» und Süd» Abhang, indem Die an der nörd- 
fihen Abdachung gelegenen Alpenbütten (auf Gnaftligen Alp, Unterbachen 
im Uefchinenthal, Artelen am Tſchingellochhorn, Fiſt am gleichnamigen Stod, 
Ober» Defchinen am Blümlisalp » letfeher u. f. w.) wenig über 6000 Zu 
Binauffteigen. Einzige Ausnahme macht die Alpbütte Furgi öftlich vom 
Albriſthorn im Engftligenthal mit 470°. — Die böhften perenniren 
den Wohnungen jind das Grimfelhospiz (5750 und das Wirthshaus 
Schwaribach am Gemmipaß (6360). Das Wirthshaus auf den Faulhorn 
(8261) ift nicht wohl bierber zu rechnen, indem es lediglich des Fremden⸗ 
befuches halber auf Diefer außjichtreichen Bergfpige erbaut wurde und nuı 
. während der paar Hochfommermonate bewohnt iſt. Ebenſo verhält es ſick 
mit dem Burcahaufe (7400). 


Das Thalfyftem der Berner Alpen ift troß Der vielfach abweichender 
Konfiguration Der Gebirgszüge, Dennoch im Allgemeinen ziemlich regelmäßig, 
in vorherrſchend nörtlicher und ſüdlicher Abdachung. Nur das Lötſchen⸗ 
Geſcheneͤn⸗ Sadmen-, Genthel⸗, Schwarzlütfchinen» und Niederfimmen » Thal 
und im W. Die Eleinen Thäler des Avengon, Gryonne und les Ormonti 
laufen in der Alpenrichtung. Wie in den Wallifer Alpen, fo beyeynet maı 
auch hier der Eigenthümlichkeit, daß die Thäler an ihrem Urfprung, alfı 
in ihrer Tiefe, am breiteften find und nach ihrer Mündung zu immer enge: 
werden. In ihren füdlichen und weftlichen Abhängen gehören Die Berne 
Alpen zum Stromgebiet der Rhone, in den nördlichen und öftlichen zun 
Rheingebiet. 

Vor dem größten Theil der Kalkalpen liegt eine Kette größerer Berg 
feen auögegoflen, Die faft ausfchließlich ihre Speifung aus dem Hochgebirg 
erhalten; reichhaltig ift Die Summe der fleinen Gebirgäfeen, unter Denen de 
Derborence (unter den DiableretS), ver Daubenfee auf der Gemmi, der Mär 
jelenfee am Uletfchgletfcher, Der Todtenfee auf der Grimfels Hause und be 
Defchinenfee Die größten find. Die mehrften liegen in einer mittleren H0h 
von 7000 Fuß, jind während 8/, des Jahres mit Eis überdeckt und Darun 
meift weder von Fifchen noch fonft von Amphibien bevölfert. 


Die Berner Alpen waren zum Theil früher als die Der anderen Schweize 
Gebirge befannt, zunächft wohl Deshalb, weil Die umgrängenden Thäler Dichte 
bewohnt find, al8 Died z. B. in Graubünden der Ball ift, und deshalb bi 
Kommunifation zwifchen den Thalfchaften eine lebendigere war. Die fpeciel 
geographifche Kenntniß diefer Gentralmaffe Datirt jedoch erft aus den legteı 
20 Jahren, feit Hugi, Eſcher v. d. Linth, Bernhard und Gottlob Studer, be 
ſonders Agaffiz, Defor und Forbes ihre naturwiffenfchaftlichen Beobachtungen 
bier anftellten. — igenthümlicher Weife gab es von den Berner Alpe 
noch feine einzige gute und zuverläfiige Specialfarte. Lange Zeit galteı 
die Woß'ſche und Mever'fche für Die beften. Seit Den Erfcheinen der Blätten 
17 und 18 des Dufour’fchen Atlaffes bat man mwenigftend von der füdlicher 
und mweftlichen Hälfte endlich ein Elares, beſtimmtes und überfichtliches Ma— 
terial gewonnen. 
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Der leichteren Ueberjicht halber theilt man das ganze große Gebirgs— 
revier in Drei Unterabtbeilungen: 

8) Die weftliben Berner Alpen, ein großer Hauptfanım in der 
5:B.s gen N.-D.- Richtung, zwiichen der Rhone (bei Martigun und St. 
Haurice) und der Gemmi, ausſchließlich ven Sedimentgebilden (Iurafalf, 
Kreide und Flyſch) angehörend, nie über 11.000° Höhe erreichen, mit lan= 
gen, fanft abjinfenden, flarf bewohnten Seitentbälern am Nordabhang, und 
kutzen, fteil abfallenten, kaum bewohnten Schluchtenthälern am Südhang. 

Aus Dem Rhonewinkel bei Martigun fteigt nördlich über Die grotedfen, 

wild zerborftenen Thonfchiefer- Terraffen Der Montagned de Bully und 
Grandes Fenetres, der gewaltige Nummuliten = Kaltjtod, der Dent de 
Morcles (9149). auf, mit der gegenüberliegenden Dent Tu Midi Das im- 
Pojante Felſenthor bildend, das, vom Genfer See aus gejehen, Den Gingany 
ins Rhonethal abzufchließen ſcheint. Bohnerz und Bleiglanz wird Dicht 
Unter feinem weithin rothfchimmernden Gipfel gefunden, Der ftrablenförnig 
mehrere fteile Grathe ausfendet: der bedeutendſte Derfelben ranft gen N.-D. 
ke a tete noir (8877°). von dem bräunlichgrauen Sandftein jo genannt, ift 
Bine Nebenfpige der Dent de Morcled, die jich über dem Keffeltbal Der 
Soullpalp und ihren beiden fraterähnlichen Seen erbebt. Zadig, zerriſſen 
hieht Diefer Kamm über la Dent Fava (000 ‘), Den Petit Moeveran 
8675) zum Grand Moeveran (9423°) dem Retrefaftenjammler allent- 
halben reichliche Ausbeute darbietend. Nordöftlich liegen Der Slatier te 
Plan Neve und das fchöne Firnfeld von BPanenrofjaz unter Der Fere 
du Grand Jean (8327), an deflen Buß alte Waffen ausgegraben wurden. 
Der ganze Kamm, welcher fih bei der Haut De Er» (9100) gabelt und 
gegen das tiefgefchluchtete Lizernethal vorläuft, ijt von rothem Gifenftein 
Durchzogen, auf den bei Chamozentze gebaut wird. 

Nördlich über der Dent de Morcles und jenfeitö des bei Dem falzreichen 
Städtchen Ber ausgehenden Pas de Cheville erhebt ſich mit den Rochers 
du Bent die gen ©. fihroff abſtürzende mächtige Gebirgsmaſſe Der Diable- 
rets, auf dem Nordabhange von einem mehr als eine Schweizer [] Stunde 
großen Gletſcher- und Firnfeld überdedt. Fünf Hauptfuppen bezeichnen Den 
Umfang Ded gewaltigen Stockes, von denen Die böchfte 10,000‘ erreicht. 
Seinen Namen (Diablerets, Teufelöftreiche) verdankt der Berg fchredlichen 
Felsſtürzen und dem Aberglauben des Volkes, welches in dieſe fibauerliche 
Gegend Den Vorhof der Hölle und Den Tummelplatz böjer Geifter verlegt. 
Das ungemein reiche Mufchellager Diefer Maſſe ift mit Thonſchieferſchichten 
durchzogen, welche, Durch das von der oberen Schneedede einfidernte Eis- 

wafler aufgelöft, Die Sturzahlöfungen befördern. So ereigneten ſich 1714 
und 1749 zmei furchtbare Bergftürze, welche treffliche Alpen, Sennhütten 
ſammt Hirten und Heerden unter ein 300° hohes Trümmerfeld begruben und 
die Deborence»-Seen bildeten. Als Andenken dieſer Kataftrophe liegt 
oberhalb Anzeindaz eine feltene Auswahl der gefuchteften Petrefakten auf 
tem Weidboden zerftreut. — Nördlich fteigt das Schneefeld zur Becca de 
<errouge 9180° an, welcher öftlich zur Seite Die Fable, zerbrödelnde 
Sanditeinpyramide te8 Oldenhornes (Becca d'Aoudon) mit 9644‘ 
ald Grenzknoten Der Drei Kantone Want, Wallis und Bern ſich erbebt. 
Veiter gen N. über Dem Glacier de Tzanflauron läuft ein Grath in’8 
Verner Gebiet hinein, aus dem das Sanetſchhorn oder Mont brun mit 
8844 ſich als bedeutendfter Gipfel erhebt. Als fchlanfer Gebirgöfeil läuft 


4 


60 Zweites Kapitel. 


den Mineralogen wegen jeiner oftaedrifchen rothen Flußſpathe wohlbefamt, 
bewaltete Baltifchiederthal niederſinkt. Auf der nordweſtlichen Set 
bangen nach dem Lötſchenthal eine Menge Fleiner Gletſcher Hinab. Au 
Diefem großen Jägifirn ragen nun mehrere der bedeutendften Gipfel der 
ganzen Gentralmaffe hervor: dahin gehören der Elwerüd (10,870°), du 
Breithorn (11,686°, nicht zu verwechſeln mit Dem faft eben fo hoben 
gleichnamigen Gipfel im Hauptfamm Nachbar des Großhornes), Das grofe 
Nejtborn (11.760°), Las Unterbächhorn (10,905°), der Hobfled 
(9906) und Die Fußhörner (11,250°), zwiſchen Denen der ober 
Aletſchgletſcher herabfonmt, Der Thorberg (10,997), das Schien 
Korn (11855) und über alle hinweg die prächtigfte und großartigk 
Schneepyramide Diefed Zuged, Das fchöne Aletſchhorn (12,874°), wr 
weeitböchite Gipfel Der Berner Alyen, bißjegt noch unerftiegen. Don dieſen 
jinft Der zweite bedeutende Zuflup Des großen Aletfchgletfcherd, Der Aren 
oder mittlere Aletfchgleticher, herab, Dem nordöftlich zur Seite dei 
ganz überirnte Dreiedborn (11,766°) ſteht. Alle Die Gipfel Diefer Kette, 
welche öftlich durch Den großen Aletſchgletſcher begränzt wird, waren ne 
vor wenig Jahren Den Namen nadı unbefannt: erſt Durch Die eidgenöffſiſchen 
Nermeilungen für Die topograpbifche Karte wurden die Namen feftgefelt. 
Der große Aletſchgletſcher iit Der größte außgebildete Gletſcher Europal. 
Studer un? Deſor gaben ibm 6 und mehr Stunden Fänge und 1 Stunt 
Breite. Sie baben Dabei entweder nad Dem Augenmaß oder nach der Zeit, 
binnen Der jie über Diefes oft große Hinderniſſe Darbietende Terrain mat 
jdirten. gerechnet: nach Der Dufeur'ichen Karte beträgt feine größte Breite 
noch nicht Stunde und feine Yänge im Halbmond von der Mündung im 
Blindtobel bis binauf zum Grünborn, wo dad Firnfeld anfängt, 3% 
Schweizer Stunden (a 16,000°) und — rechnet man den fogenannten Jung 
fraugleticher (oder Firm) Dazu. enwas über 5 Stunden. 

Zwiſchen Den aropen Wletichgleticher und Dem Rhonethal Täuft ein 
itmaler bober. tebbart mit Alybürten, Weiden und Waltung überkleideter, 
an feinen tieferen Abbängen mit bewobnten Urrichaften und Höhen bededter 
Höbenzug Der Eeinen Kolleftienamen führt und an deſſen NR. WB.» Ente, we 
er zum Ginichnitt Der Märjelenaln berabjinkt, ter befuchte Ausſichu⸗ 
yunft. Dad Aeggiſchborn (053) liegt. 

Im Sauptfanm thürmt ſich über Der Giufenfung Des Lötſchenpaſſes ta 
ſchlanfe Schilt- oder Hockborn (10 149°) auf Dad zunächit unter feinem 
felgen Gipfel eine nordmärtd verferingende Felſenſtufe zeigt, auf welder 
ein kauchig geformter Blerfiter thront. Daneben nortwertlich Die mächtigen 
Teiler Ded Sack- oder Zadentiorned (10°) mit voramidal geformte 
Gisipige und noch weiter Das ald unbedeutende Nelienipige erſcheinende 
Bırabern (ANIEN Hinter Dieien. acaen Das Lötſchtbal zu, fteben noch 
dad ZSrüubtibern amd das Tennbadbern (0295) "Gier beginnt nun 
jenes blendend weine. wenia geſpaltene unabiebbare Firn- und Giäfeld, dab 
zuſanmmenbängend ın verſchiedenen Stufen und Abdachungen wohl 114, geogr. 
Merten einnimmt und feinem arößeren Ibeil nad: Kander- und Yfein 
aelgletſcher genannt wird. Nom Birgbern bit zum Tſchingelborn läuft 
ein breiter Sihneerüden Der Lötichenaratb aenannt. Won Diefem ſenken 
ich Füdli Der Tellis und Nuterrbaigletiiher gegen Das Kötichenthal 
hinab: lit Fällt in wildem Ztur der ſamale Niperligleticher in dad 
Gaſterentbal und nertirentlide Dünge Der Tſchingelgletſcher mit Dem großen, 
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m Ifchingel» und Breithorn herabfommenten Breithborngleticher zus 
mmen. Auf Tem Sattel Diefed prächtigen Birnplateau'd fleigt Das rund- 
Ge, in Schnee gehüllte, nur wenig nackte Kelfenriffe zeigende Mutt» oder 
Rittelborn (9343') und Das jeltfam geformte, Doppelzadige Wetter: 
orn (nicht mit dem Wetterhorn am Grindelwald zu verwechfeln), ein Vors 
al des Tfehingelhornes, auf. Der Tſchingelgletſcher fült jenes Hochthal 
ns, welches (mit Dem Yötfchthal in gleicher Slucht laufend) den aus How- 
andd» oder Orfordkalk beftehenden Parallelwall der Doldenhorn-, Blümlis- 
ilp⸗ Sfpaltenhorn» Kette vom Hauptgrath trennt. 

Die Doldenhörner (höchſte Spike 11,228‘) fleigen in zerrifienen, 
af fenfrechien Belfenmauern aus dem Gaſternthal auf; eine öftliche Vor- 
Infe derfelben ift der Fiſiſtock (060. In öftlicher Fortfegung kommen 
w Freundenhorn (10,368) unt die furchtbare Felfenbaftei ver Blünts 
Walp oder Frau (11,298°), Die wegen ihres jenfrechten Abfall vom 
Uhingels und SKandergletfcher geradezu unerfteigbar find. Die nördliche 
Ibdachung ift bis tief hinunter mit ewigen Schnee bebedt, der ald Blünlis- 
Ipgletfcher in das Defchinenthal mündet und mit den übrigen Firnlagern 
er obengenannten Berge dem ftillen, waldumfränzten Defchinenfee (4888 
b. M.) Zuflüffe fendet. Die wilde Frau, eine ifolirte 10,042‘ bobe 
Ifennabel ragt aus dem Blümlisalpgletfcher auf. Deftlich daneben zwiſchen 
ven Belfenufern fteigt der Gamchigletſcher furchtbar zertrümmert und 
palten in den Grund des Kienthales hinab, Durch die, gleich einer 
ıfterbrüftung in den Felſenbau gebrochene Gamchilücke mit Dem Tſchin—⸗ 
gletfcher verbunden. — Zwiſchen dem Hander- und Kienthal ladet Das 
chgebirge einen, gegen Dad Simmenthal verlaufenden Bergzug aus, in 
cbem der Dreiglieberige Gipfel der Wittwe oder des Dündenhorned 
29°) und das Nermighorn (8441’) noch in Gebiet des Surafalfes, 
Gerihorn (6575°) aber im Nummulitengebilde liegen. 

Ueber dem Ganchigletſcher ftehen als öftliche Edpfeiler der Blümlidalp- 
ppe noch Die wild zerriffenen nadten Kalkklippen des Gſpaltenhornes 
1,565), defien Name ſchon auf die Zeritörung Hindeutet, melde einjt an 
rem &elfenförper die fompatten Maſſen zeriprengte; eine Diefer, vom vo= 
en getrennten Parcellen bildet Die Büttlaffen oder Bittlofa (9817). 
3 Ausläufer des Sfpaltenhorned in der Richtung gegen Das Kauterbrunnen= 
l und die ‚Tiefe deſſelben abgränzend ziehen noch die vertifal abftürgenden 
inde Der Tfchingelflüh oder des Tjchingelgratheg, oben mit Firn 
tet, Die unzugänglichen Firfte Des Ellftab und das Spighorn, welches 
ı Keil zwifchen Dem Sefinenthal und Ammertentbal (Tiefe des Nauter- 
ınnen) bildet. 

Diefeibe parallele Erhebung, welche in den Drei vor einander Tiegenden 
tten: Neſthornkette, Hauptgrat) und Blümlisalpfette fo augenfällig im 
ſtalliniſchen Gebilde bervortritt, wiederholt ſich auch in den vorgelagerten 
fch= und Jurafalkfetten dreimal, aber in fonfaver Borm, jo daß Die Mitte 
felben ſüdlich ausbaucht. Die erfte derfelben wird Durch Den Spiggen— 
und im W. und dad Sausthal im D. begränzt und erhebt jich im 
oßen Hundshorn (9014°), im wilden (8767°) und zahmen An- 
iſt (8244), im Berner Schilthorn 9127’ und läuft mit Dem 
bwarzgrath (über den Der Staubhady im Pauterbrunner Thal herab- 
rzt) aus. — Die zweite Diefer Ketten wird Durch das Suldentbal im 
‚und Das Saretenthal im DO. begränzt, liegt vor dem vorhergehenden 
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pier, Die Steinart zum Theil unverändert, zum Theil in weißen oder bunten 
durchſcheinenden Kalkſtein oder in dolomitifchen Kalk oder in Rauchwack 
umgewandelt *). — Die Jungfrau ijt keinesweges ein folch maffiver Felfen 
förper, ald man glauben jollte, wenn man tenfelben in feiner ſchweren pofi⸗ 
tiven Breite vom N. ber ſieht; ftatt ein ſchweres, Der bedeutenden “Breite 
und Höhe entfprechentes Förperbaftes Maſſiv zu bilden, das wie eine Pyra⸗ 
mide nach allen abfallenden Seiten bin in verwandtem Maße fich außdehnt, 
zeigt jich vielmehr eine Reihe übereinander geftellter Kämme, deren jeder von 
dem anderen Durch tiefe Einfchnitte getrennt if. Außer einer Unzahl klei— 
nerer Eishänge lagern an der Jungfrau zwei größere Gletjcher, der Gießen 
und Guggigletſcher. Der nordmweitliche Kelfenfuß Der Jungfrau ruht m 
Yauterbrunner Thal und beißt Die Stellifluh, in früheren Zeiten de 
vordere Jungfrau; von welcher ein loögetrennter Felſenzahn von 8139' 
Höhe feines aufragenden fpigigen Horned wegen, das Aehnlichfeit mit einer 
Kapuze bat, ter Schwarzmönch genannt wurde (ift aber nicht zu ver 
wechſeln mit dem norböftlihen Nachbar, Dem zwifchen Jungfrau und Eiger 
gelegenen Mönch). Gen W. fällt Die unterfte Maife Der Jungfrau ald eine 
vertitale Felfenwand ab, welde Dad rothe Bret genannt wird; gen R. 
jenft jich Das riejige Selfengebäude in Das enggefchludhtete Trümmleten 
tbal, in welces Die Gletfcherlauinen ihre Paften alladen. Der ganze herr 
lihe Bau wird befonders Durdy zwei gen N.-⸗W. vorgelagerte mächtige Berg 
jtufen in jeinem architektonifchen Eindruck gehoben: Die weſtliche Derfelben 
bildet Das in ein blendendes Firngewand gebüllte Silberborn, deſſen zu⸗ 
geipigter Gipfel 11,360‘ erbhaben iſt: Die andere öftliche, minder hohe, iſt 
gleichfalls yanz in Firn gehüllt und heißt Deshalb Das Schneehorn, hal 
aber einen mebr abgeplatteten @ipfel (10,513°). So ftolz. majeftätifcy um 
jtelbititändig Die Jungfrau auf nördlich vor Derfelben gelegenen Standpuntten 
erſcheint, fo wenig effeftvoll ijt ihre gen S. und O. gefehrte Rückſeite. Der 
Bejteiger Des großen Alerfehgletfchers, welcher fihon einen Standpunft von 
3600 abjoluier Höhe einninmt (Der ſich als fanft fteigende Firnfläche bit 
an Den Fuß ter Jungfrau noch um 6= bis 8U0‘ hebt), erblidt natürlich nur 
eine Hochgebirgsmaſſe von nicht mehr ald 3600’ Grhekung, Die in Mitte 
der umftebenden übrigen bedeutenden Gipfel jich nicht auffallend auszeichnet. 
Hier wird fie auch wieder von vorgelagerten Kämmen eingefchloffen, welche 
Die Bejteiger Deshalb Ten Kranzberg nannten. 

Fin tief eingefehnittener Verbindungsfamm liegt zwifchen der Jungfrau 
und ihrem öftlichen Nachbar, dem Mönch, auch Weißmönch (im Gegenfat 
zu Schwarzmönch am Fuß Der Jungfrau) oder Innereiger und in früheren 
Zeiten Heigers Geisberg genannt. Sein Gipfel ift abgerundet, gan 
mit Dichtem Schnee bedeckt, 12,666‘ hoch und murde zum erften Mal am 
12. Juni 1855 von Der wallachiſchen Fürftin Kolzof-Maſſalski in Begleitung 
von jechs Grindelwalder Führern erjtiegen, als Dicke Mebel Die beabitchtigte 
Grfteigung der Jungfrau unmöglich machten **). 





*) Die Entftehungsanfiht Studer's fehe man in teffen Geologie I. Bd. ©. 18 
nad. 

**) Eine ausführliche Beſchreibung diefer, für eine Dame außerordentlichen Erpe⸗ 
ditien fintet man in deren intereflantem Merk: La Suisse Allemande et 1u% 
eension du Moench, Par Mme. la Comtesse Dora D’Istria. Paris. 1856. 
dar Bd. S. 1341 bis 156. 
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Vom Mönch zieht ein nur wenig von Schnee entblößter Kamm mit 
gen Gipfelpunften in füdlicher Richtung gegen Den Aletfchgletfiyer nieder; 
t höchſte Diejer Gipfel (12,100°) ift im Oberwallid Durch den Ginjchnitt 
% Gletſchers vielfad, fihtbar und wird bier Das Frauelihorn genannt. 
gafftz und Defor tauften ihn Trugberg, weil .bei ihrer Befteigung ber 
ungfrau einige Yührer anfangs irrthümlich behaupteten, Dies fei Der Gipfel 
ſtes Zieles. 

Noch mehr noͤrdlich vom Mönch gelegen tritt in breiter Felſenmaſſe 
Sneidend » fcharflantig der eigentliche Eiger in Dad Thal von Geindelwald 
inaus. Er wird auh Außer⸗Eiger und in älteren Beſchreibungen Heis 
jer8 Schneeberg genannt, gehört der Kalffette an und bietet in Bezug 
nf Schihtung und Zerklüftung Eigenthümlichkeiten Dar, Die ein genaue 
au den vertifal zum Sletjcher abſtürzenden Selten je>och faſt unmögliches) 
Stadium fehr wünfchbar machen. Sein ſcharfer Gipfelfanım von 12,240‘ 
zurde noch nie erftiegen. Gen N. W. fteigt Ter Eigergletjcher nad ter 
Bengern Alp und gen N.⸗O. der Mittellegi-Gletſcher nach dem Ihal 
en Grindelwald hinab. 

Bir treten jegt in jene öftliche Hälfte Der mittleren Berner Alpen über, 
the in der vorberrfchenden Nichtung ihrer Kämme Lie gewöhnliche Alpen» 
btung voliftändig freust. Um einen topographifch = orientirenden lleberblid 
diefer Hälfte des Gentralgebäudes zu gewinnen, tbut man wohl, jich Dad« 
be in Drei größere Gauptgruppen zu zerlegen. Der erfte (ſüdweſtlichſte) 
uptgrath zieht vom Giger über Ten Vieſchergrath zum Binfteraar: orn als 
Iminationdpunft, gabelt hier, in öſtlicher Richtung umbiegend, in Die beis 
: Zweige, meldye den Oberaargletfcher einſchließen und deren nördlicher über 
‚ Oberaarhorn, Scheudyzerhorn und Die Zinfenftöde, deren füdlicher über 
z Rothhorn und Löffelhorn zieht. Zwiſchen dieſem erften und Tem zweiten 
uptgrath liegt auf der nördlichen Abdachung Der Vieſcher- und untere 
indelwaldglerfcher, auf der füdlichen der Binfteraarglerfiher. — Der zmeite 
uptgrath fleigt im Mettenberg auf, fulminirt in den Schreckhörnern und 
jet beim fogenannten Abfchwung. Zwifchen Diefem und Dem Dritten Grath 
Bt gen N. der obere Grindeimaldgleticher, gen ©. Der Yauteraargleijiher 

— Der dritte Hauptgrath endlich wächſt auf Der Scheidegg in ten 
sterhbörnern auf, läuft über den Bergliſtock, das Ewigſchneehorn und 
rahlhorn in den Brumberghörnern aus. Alle Drei Orathe werden wieder 
ch Duergrathe mit Unterbrechungen verbunden, welche Die gemöhnliche 
yenrichtung einhalten. 

Zur fpeciellen Befchreibung Diefer drei Gruppen. Südlich von Der 
iſenkung zwiſchen dem inneren und äußeren Giger entwädlt Der ewigen 
ndede Der Viefchergrath und erhebt ji, in ſüdöſtlicher Richtung zies 
d, bis zu 11,400‘. Beim großen Vieſcherhorn (12,500) gabelt 
die Kette in einen weftlichen und öftlichen Zweig; in jenen unftehen Die 
indelmwalder Biefherhörner als öftliche Einfaſſung Das große Firn- 
'en in der Tiefe des Aletſchgletſchers, jinfen dann mit Dem, ald Ruheplatz 
 Nachtlager der Jungfraubefteiger befannt gewordene Grünhorn (10,119) 
dem Einfcnitt der Örünhornlüde ein, welde als pafjirbare Firn⸗ 
iße Die Tiefe des Viejchergletfcherd mit der des großen Aletfchgletfcherd 
bindet, und fleigen dann ald Wallifer Vieſcherhörner (Die öftliche 
wand des Aletſchgletſchers abgeben?) wieder empor, im Faulberg— 
mm (11,910°), ten beiden Viefherhörnern (11,895 und 12,021’) 
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und dem Wannehorn (11,442') ihre namhafteften Gipfelpunfte erreichen. 
Nach allen Seiten hängen große, meift namenlofe Gletfcher hinab, unte 
‚denen der Triftgletfcher an Der öftlichen Seite des Wannehornes fid 
durch Umfang außzeichnet. Die Kette der Wallifer Viejcherhörner findet is 
der Neggifchhornfette (jiehe ©. 60) ihre natürliche Kortfegung, nur durh 
den Einfchnitt der Märjelenalp von dieſer getrennt. Der öftlicye Zweig dei 
erften Hauptgrathes läuft vom großen Viejcherhorn gen S.⸗O. zum Agaf 
fisborn (12,160°) und fteigt von da zum höchften Gipfel der ganzen Ber 
Alpen, zum Binfteraargorn auf. Der Gipfel deffelben, 13,160° had, 
läuft gen N.⸗W. außerordentlich jpig zu, weshalb der Berg an einigen Ortes 
auch Die Nadel genannt wird. Gen N.⸗O. uud SW. bietet er breite, Rei 
abfallende Flanken dar, weshalb Der Schnee auch nur wenig an feinen jähen 
Wänden haften kann; gen S. zeigt er jich als hohe, Fable, dunkle Felſen⸗ 
pyramide, und wird deshalb von den Wallifern das Schwarzhorn genannt. 
Der Gipfel des Binfteraarhornes befteht nach Hugi's Mittheilung aus Hom⸗ 
blendgeftein, der gewaltige Körper der Byramide felbft aber aus kryſtallini⸗ 
ſchem Schiefer und Gneid. Die erften Verſuche zur Erfleigung unternahmen 
Die erften Jungfraus®efleiger, Gebrüder Meyer aus Aarau, im Jahre 1812; 
fchlecyte Witterung ließ fie bei Dreimaligen wiederholten Berfuchen nicht über 
10,370° Höhe Eommen. Im gleichen Jahre, am 16. Auguft, fol es ind 
ihren Bührern gelungen fein, Die Spige zu erflimmen. Die bis jegt einzige 
Befteigung zu wiffenfchaftlichen Zweden unternahm Brofeflor Hugi im Jahr 
1828, welcher über den Walchergrath bis 200‘ unter die höchſte Spige vor 
Drang, aber durch einen rafenden Sturm genöthigt ward, wieder umzukehren 
Auch bier fol e8 im Eommenden Jahre deſſen beiden Bührern, dem famofen 
Jakob Leuthold und I. Währen, gelungen fein, die Spige zu erreichen. Die 
legten beiden befannt gewordenen Erpeditionen unternahm ein Herr Sulge 
aus Bajel im Sommer 1842. Der Gipfel ift eis» und fohneefrei und bildet 
einen mwellenförmigen Grath von ungefähr 20 Schritt Yänge. 

Vom Binfteraarhorn gehen zmei Höhenzüge aus, die Die obere Sim 
multe und Ten tieferliegenden Oberaargletſcher einfchließen. Im nörblichen 
Zug ſchließt jich eine 11,180 Hohe, zierlich geformte Schneepyramide an Den 
Niefenbau ded Finfteraarhornd an; jle wurde von den Naturforfchern wäh 
rend ihres Aufenthaltes von 1840 auf Dem Unteraargletfcher zu Ehren Ber 
hard Studerd, des unermüdlichen ſchweizeriſchen Geologen: Studerborn 
genannt. ine Daneben liegende Spige tauften fie zum Andenfen an Joh. 
Georg Altmann (den erjten Bejchreiber der beivetifchen Eisberge): den Alt 
mannftod. Bon Ddiefem aus fegt der Kamm, füdlich ausbiegend, bis zu 
der jchönen Firnpyramide des Oberaarhorns fort, defien kühnes und 
ſchlankes Beljenhaupt 11,187 erreicht. Bor diefem ragen zwei Zwilling® 
jpigen, ganz in Schnee gehüllt, hervor; jie heißen nach &. Sigism. Gruner, 
dem Verfaſſer des chedem berühmten Werkes: „Die Eiögebirge des Schweizer. 
landes, 3 Bände,“ Grunerhörner. Im Orathe felbft, gen N.⸗O., folgt 
nun Dad Grünhorn (10,830) und daneben eine Spige in Geftalt einer 
phrygiſchen Müge, welche Jakob Scheuchzers, des berühmten Züricher Natur 
forfcherd, Namen tragend, als Scheuchzerhorn (10,756°) in die Dufour» 
Ihe Karte aufgenonmen wurde. Mit Diefem Durch einen ſchmalen jcharfen 
Seitengrath verbunden, fpringt nordöftlic gegen Den Unteraargletfcyer eine 
gewaltige Welfenpyramide hervor, an deren nadtem Geftein fein Schnee 
baftet: das Eſcherhorn (9480‘), dem Andenken der Verdienſte zweier 
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ikerer Schweizer geweiht, den Eicher von der Linth (Vater und Sohn). 
fe dieſe Spigen hatten vor 20 Jahren noch Feine Namen. — Berfolgt 
an nun den allmälig abfinfenden Grath noch bis zu feinem DBerlauf gen 
h, fo treten aus demſelben noch Der ihierberg (9768 ') und der Grün 
erg (9722) als trennende Wand Der beiden parallel laufenten Aargletjcher 
ervor. Sie wurden höchſt wahrfcheinlich von Den Hirten jo benannt, weil 
w nugbaren Weiden an deren Südſeite bis zu Der ungewöhnlichen Höhe 
on ca. 9000’ anfteigen, während deren nördliche Seite unter Schnee und 
8 begraben liegt. Der Grath ift fehr jcharf (mie Dies überhaupt beim 
Branit und Gneis ein bezeicdhnende® Merkmal Auperlicher Bergbildung ift) 
ınd wie bei vielen anderen Höhenpunften Diejes Theiles der Alpen mit wild 
wh einander gemorfenen ungeheuren Slimmerfchieferplatten bededt, Die 
on Weitem alten Burgruinen oft täufchend ähnlich ſehen. Endlich Läuft 
ke Kamm gegen Die Grimſel zu in den Zinfenjtöden aus, Die ehedem 
uch ihre (jegt geleerten) Kryftalhöhlen berühmt waren. Die größte ders 
ben, ſchwer zu erfteigen, ijt 120° tief und gewährt eine großartige, aber 
bauerliche Ausſicht. Im Musee d’histoire naturelle in Paris werden Kry⸗ 
ale von 8 Centner Schwere gezeigt, welche aus dieſen Höhlen ftanımen. 

Der jüdlidye vom Finſteraarhorn auslaufende Zweig biegt bei den kahlen 
eſſenthurm des Nothhurnes (10,925 °) gen O. ein und wird durch Das 
beraarjoch (10,054° Höhe) mit Dem gegenüberliegenten Öberaarhorn 
rbunden. Diejem jüdlicy geyenüber liegen Der Hinter-Galmi (10,879') 
d der Vorder⸗Galmi oder Wajenhorn (10,667). Zwiſchen Diefen 
d den früher (S. 65) befchriebenen Wallifer Biejcherhörnern fällt in enger 
wundener Schlucht der zerfpaltene Eisſtrom des Vieſchergletſchers ge- 
n das Mhonethal hinab. Wegen feiner außerordentlichen Zerklüftung iſt 
nur an wenig Stellen zu paſſiren und drunten an ſeinem Ausgange ſpaltet 
£ Dazwifchen tretende, bewohnte und mit Tannen bewachſene Keil auf Dem 
‚ter, den Di mit Guffer bededten Gletſcher in zwei ſchmale Zungen. 
oben aber, über dem Rhonethal, deſſen nördliche Thalwand bildend, läuft 
ıe Hochkette, aus der der Schwarzftod (9934’) mit dem Hangend 
ren, dad Münfterthaler Rothhorn (10,587) mit dem Münſter⸗ 
eticher, das trümmerbededte Löffelhorn (9531’, wegen feiner groß» 
tigen Ausſicht in neuefter Zeit oft beitiegen), Dad große Siedelhorn 
865°) und Dad Fleine Siedelhorn (8525) als bemerfenäwertheite 
ınfte hervortreten. Deftlich unterm Siedelhorn liegt der Grimſelpaß, 
re die Tiefe ded oberen Walliß mit dem von der Aar Durchitrömten Haslis 
al verhindet. Die Papübergangdhöhe (6785°) heißt auf Der Hausegg, 
f welcher der Todtenfee (mährenn 9 Monaten im Jahr mit Eis bededt) 
gt. Der gegen das Grimjelhospiz abjteigende Weg ift befonderd be- 
rfendwerth Durch Die an demſelben in außerordentlidyer Menge vorfonmen- 
n Nundhöder. Die Abdachung Der Grimjelhöhe gegen das Rhonethal 
ißt Die Mayenwand. Zwiſchen der ebengenannten Kette und jener vom 
cheuchzerhorn bis zu den Zinkenftöden laufenden liegt der mehr als 11, 
tunden tiefe, einfürmige, wenig befuchte Oberaargletfcher, deſſen füd- 
he Ufer feine Zuflüfle, Da8 nördliche Dagegen einen bedeutenden einmünden⸗ 
n @letfcher, den Scheuchzergleticher, bat. 

Zwiſchen dem eriten oder Binfteraarhorn» Sauptgratb und Den zweiten 
ver Schrehorngrath lagern Die beiden furchtbaren Eiswüſten des Grindel—⸗ 
aldgletfchers und des Binfteraarhorngletfcherß, durch den Strahleggiattel 
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getheilt. Der Mittelgrath oder ber Kamm ber Strahlhörner (10,720), 
deffen tieffter Uebergangspunft der berühmte Bletfcherpaß von 10,579 if, 
furzweg die Strahlegg genannt, verbindet nicht, wie ältere Karten im 
thümlich angeben, die beiden Hochgebirgsgrathe der Finſteraar⸗ und Schreds 
hörner; fondern er erftredt fid vom Schrehorngrath in der Richtung bei 
Finfteraarhornd und biegt Dann nahe bei dieſem ſüdoſtwärts ab, fell und 
felfig in den Finſteraarfirn abfallend. Hugi berichtigte ſchon Diefen, noch Di 
auf Die neuefte Zeit feftgehaltenen Irrthum, indem er ben felbfiftändig zwi 
hen dem Mittelgrath und dem Schredhorngrath hervorkommenden Bir 
Schreckfirn nannte, der fich mit dem Kinfteraargletfcher (welcher zwi 
fhen dem Mittelgrath und dem Pinfteraarhorngrath herunter kommt) am 
Buße des Oberaarhorns vereinigt. Die erfte Ueberſteigung der Strahleg 
fol vor 150 Jahren von einem Dr. Klaus von Grindelwald ermöglicht wor 
den fein; in neuerer Zeit überjchritt fie Nud. Meier von Aarau am 4. Eepibt. 
1812, dem gleichen Tage, wo fein Bruder Gottlieb die Jungfrau erfligg. 
Unverrichteter Sache mußten Hugi 1828 und Gottl. Studer von Bern 1839 
wieder den Rückweg antreten. Erſt bei Agaſſiz's Gletſcherreiſen im Jahr 
1840 fanden die Bührer einen guten Uebergangspunft, jo daß fogar m 
Sommer 1841 die Strablegg von einer Scyottländerin Miß Mac⸗Cowan 
und ihrem Gatten auf der Hochzeitsreiſe überfchritten wurde. Die Höhe 
des Ueberganges fchildert Defor als ein Fleines, fehr gleichförmig mit Schne 
bededtes Plateau. — Gen N.⸗W. fteigt der untere Grindelwald 
gletfcher hinab. Ein Ausläufer Der Grindelmalder Vieſcherhörner: dal 
Vorgebirge des Zäfenberges, ferner die daranftoßende vertifale Felſen⸗ 
wand des ſchwarzen Brettes und der Kalliberg, fo wie gegenüber 
liegend die Bänidegg am Buße des Fleinen Schreckhornes nöthigen ben 
Gletſcher zu einem mehrfach gemundenen Kaufe. Er ift deöhalb auch de 
zerriffenfte Gletſcher der Berner Alpen und die @letfchernadeln find vorzug® 
weife ſchöͤn an ihm entwidelt. Weil er von den Grindelmalter Wirth 
bäufern leichter zu beſuchen ift als Der obere Gletſcher, fo wurde er ſchery 
weife „der Stuger oder Glacier des Dames“ genannt. In ihn mündet der 
Kallis oder Dennlergletfiher. Der zweite Hauptgrath if der Schred» 
horngrath. Mit breitem Fußgeſtell fleigt er im Mettenberg („Mitten 
berg” zwifchen ten beiden Grindelwaldgletfchern) au8 dem Grinbdelmald- 
that 9800° in fteilen Wänden an, deren weftlicher Abhang Die Ortfluh 
beißt, erhebt fich Dann noch höher in den fteilen Beljengrathen ber oberen 
und unteren Wandflub, den Gipfelpuntten des kleinen Schred 
hornes, des Brändler- oder Näfihornes und erreicht endlich in Den 
großen Schrelhörnern die beteutendfte Höhe. Diefe, ein öſtliches von 
12,568 und ein meftliche® von 12,359’, find wegen ihrer außerorbentlichen 
Schroffheit größtentheild ganz ſchneelos und höchſt wahrſcheinlich noch nie 
erfliegen. Die höchfte Spige hat nahe unterm Scheitel zwei weithin ficht- 
bare Schneefleden, „Die verdammten Seelen oder Nonnen“ genannt. Keiner 
von allen bedeutenden Bergen des Berner Oberlandes bietet, von verfchiedenen 


*) Die einzige Schweizerfarte, welche bis jegt ein richtiges, klares und überfichtii 
Bild nlgt nur von den Berner, fondern aud von allen übrigen nieht 
iR die „Meue Biegler’fhe Karte der Schweiz“ (Winterthur, Wurfer 
u. Co. 1857), weldye als eine vorzüglich genaue Arbeit und als bie gegenmwäü 
unbebingt bee Schwelzerfarte, zum Stublum der Orographie anzuem eben 


Bodenerhebung. 69 


zeiten gefehen, fo verfchiedene Formen dar ald das große Schredhorn. Von 
er nördlichen Ebene aus erfcheint es als fchlanfer, hoher Pit mit fcharfem, 
t zwei Spigen getheiltem Gipfel, — von der Zurfa, der Grimfelhöhe und 
m Aargletfcher, aljo von S. O. aus, gleicht e8 einem fcharf zugefchnittenen, 
ingen Keile, — und von S.⸗W. her fcheint es ein breites Mafitv mit 
gem Gipfel zu fein. Auf feiner Höhe endlich bietet es abermald andere 
formen dar; der höchfte Kamm hat die Form eines Bogend oder Halbmondes, 
eſſen Konverität nach Norden ſchaut und deſſen Enden (die beiden Spigen, 
\e man von Der Ebene aus fieht) höher find als die Mitte, wenn auch nicht 
hr bedeutend. Im Jahre 1842 am 8. Auguft verfuchten die Naturforfcher 
cher von der Linth, Girard und Defor die höchfte Spike von S. ⸗O. her 
u erfleigen, kamen aber nicht weiter als bis auf das große Lauteraarhorn, 
ndem fie nach unendlihen Mühen und Gefahren die Unmöglichkeit des 
Beitervorbringens® erkannten, und eine angebliche Befleigung der höchſten 
Spige Durch einen Engländer, Namens Euftace Anderfon, am 6. Auguft 
857, verdient fo lange nicht volle Slaubwürbigfeit, bis nicht einläßlichere 
lerichte über den genommenen Weg und nähere Einzelnheiten veröffentlicht 
erben. Der Grath des Kammes (noch mehrere taufend Fuß von der höch— 
m Spitze) ift fo außerordentlich fcharf, Daß bei dem erften Erſteigungs⸗ 
euch ſelbſt Die kühnſten Bührer nur auf Händen und Füßen fortzufriechen 
h getrauten. ine tiefere, gleichfalls fteil abfallende Spitze ift Das große 
auteraarhorn, mie denn überhaupt Der ganze Grath bis zum Ab- 
bmung (10,719°) die Lauteraarhörner genannt werden. 

Deftlih von dieſer Kette lagert abermald eine ungeheure Schneemafie, 
z Zauteraarfirn, aus welchem ſich in der füböftlichen Abdachung der 
auteraargletfcher, in der norbmweftlichen der obere Grindelmwalb- 
letfcher bildet. Der Lauteraarfattel bildet Die Scheide zwifchen dieſen 
iden Abdachungen und verbindet zugleich den zweiten mit dem dritten 
auptgrath. Aus der Vereinigung des Lauteraar⸗ und Yinfteraargletjcher 
tftebt beim Abfchwung (am Buße deffelden 7773°) der Unteraarglet- 
ber, ber durch die auf Demfelben angeftellten Unterfuchungen über Die 
'atur der Bletfcher beſonders befannt geworden ift. 

Der dritte, noch öftlicher gelegene Hauptgrath If der des Wetter- 
ornes. Dieſes fleigt beinahe fenfrecht, in prächtig Eühnem Bau mit mehr 
mn 5000’ horizontaler Abfturzfläche aus dem Thale von Grindelwald ald 
)berberg auf, zieht unter Schnee und Eis, immer anfteigend ſüdöſtlich, 
18 dem ſich das fogenannte Ankenbälli (9900°), eine rundlich über 
hneite Firnkuppe, hervorhebt, bis zu der eigentlichen nördlichen 11,412’ 
oben Hauptfpike des Wetterhornes, im Kadlithal die Haslijung- 
cam genannt. Diefer Gebirgsftocd fol feinen Namen daher haben, daß er 
ter als ale die anderen umliegenden hohen Gipfel umwölkt ift und das 
detter Dadurch anzeigt. Langs des ganzen Nordrandes der Finfteraarhorn- 
entrafmafle läuft in ziemlicher Höhe eine Rage Eifenftein, die im Hoc» 
offen am Wetterhorn 60° mächtig wird, früher mit großer Mühe aus⸗ 
‚beutet und in's Haslithal zum Schmelzen gebracht wurde. Sept liegen 
e Bänge todt. Der untere Theil des Stodes bis zum Oberberg befteht 
a8 Kalf, die obere Hälfte aus Gneis. — Noch füdlicher, aber Durch ziem- 
ch tiefe Einfchnitte immer wieder getrennt, fo daß die einzelnen Maflen als 
Thflftändige Berge erfcheinen, fommen fodann das Mittelhorn und das 
tofenhorn. Ale drei werden auch fummarifch ald die Wetterhözrner 
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bezeichnet. Bis zum Jahre 1844 waren alle noch unerftiegen. Die Germ 
Defor, Dollfun und Dupasquier in Begleitung des Ingenieur Stengel er⸗ 
fliegen das Roſenhorn zuerft am 28. Auguft gedachten Jahres und ihre 
Führer Jaun und Bannbolzer folen zwei Tage fpiter Da@ vordere Wetten 
horn von der nordöftlien Seite her erflommen haben. Das Mittelhorn 
wurde im nädhftfolgenden Sahr, 1845 am 9. Juli, von den Herren Förker 
Fanfbaufer und Dr. Roth von Bern zuerft beftiegen. Es giebt nicht vid 
Standpunkte in Den Berner Alven, von denen aus man alle Drei Gipfel erw 
blicken Fann; unter Den leichter zu erfleigenten ift Died der Fall beim Migi, 
Niefen. Stodhorn, Brienzer Rotbhorn, Tirlis, Meißenftein u. f. w. Am 
ſüdweſtlichen Abbange des Wetterhornes finden fih ſchöne Kryſtalle. Das 
Roſen- und Wetterborn befteben aus weißlichem, ſehr feldfpathreichem Bneis 
— In der weiteren Vortiegung dieſes Hauptkammes gen S.⸗O. fchließt ſich 
der Jagglisberq (9235), der Bergliftod (11,000% und das fdhöne 
und leicht zu erfteigende SGwig-Schneeborn (11.670°) oder @aulihorn 
an, von tem der große Gauligletſcher in dad Urbachthal niederfeigt. 
Der Gratb feßt in ter gleichen Richtung al8 Miefelen fort, noch immer 
aus fraitalliniichem Schiefer und Gnein beftehend, dann beim Schneeftod 
in Granit übergebend, mwelcer in den Strahlberghörnern und Bram 
bergbörnern bis zur Grimfel fortfest. Vom großen Strablhorn Tärft 
nördlich ein Kamm über das Hübnerthälihorn (9932', Gletſcher gleichen 
Namens jinft zum Gauligletfcher hinab) und den grauen Grath (von dem 
öftlih Der BRächli- und Nelpligletfcher hernieder Tommen) zu dem 
fhönen Hoch-Ritzlihorn (10,109). Der Höhenug, welcher von dieſen 
als Scheidewand zmifchen Dem Urbach- und Guttannenthal in nörblider 
Michtung ausgeht und die Tbiereggen, Triftenftod und Gumen mt 
Halt, ift von unbebeutender Höhe. 

Nom vorderen Wetterhorn läuft ein Kamm (gon dem ber Schwary 
waldgletfcher gen N. Hinabinft) zu dem Wellborn (9840), — vom 
Nofenhorn Dagegen gen N.«W. eine Reihe von Gipfeln, aus Denen dal 
MNenfenborn, Doifenhorn (9684), Stellihorn oder Hochjäggi 
horn (8770°) und die Engelhörner am hebeutendften hervortreten 
Saͤmmtlich gehören ſie Dem Kalk, alfo der nördlichen Nebenzone, an. Zwi⸗ 
fhen diefen beiden Ränmen, Die furchtbar zerflüftet und wenig befannt find, 
bettet fich Der ſchöne Mofenlauigletfcher, berühmt durch Die Klarkeit 
und Durchfichtigfeit feines Eiſes und die tiefblaue Färbung In feinen Blet- 
fherfpalten. — 

Fine Eigenthümlichkeit zeigt ftch enblich noch bei Dem mittleren Theil 
ber Berner Alpen, daß nämlich, nährend vorherrſchend bei den Wallifer unt 
den weſtlichen Berner Alpen der fteile Abfturz der Maflen an dem Sübd—⸗ 
abhange vorkommt, Died bier umgekehrt der Fall ift; vom Preithorn an, über 
die Jungfrau, Den Mönch, Figer, Wetterhorn bis zum Wellhorn, Tann man 
dieſe Thatſache auf jeder Rarte verfolgen. . 

Diefer ganzen auf S. 59 bis 70 befprochenen Gruppe ber mittleren 
Berner Alpen liegt ein der nörblichen Nebenzone gehörender Hochwall jwis 
ben Aar, Reichenbach, Fütfchine und Brienzer See vor, ber ziemlich felbft- 
ſtaͤndig auftritt: es ift Die kleine, ungefähr vier Stunden fange Faulhorn⸗ 
fette in normaler Alpenrichtung, welche im Schwarzhorn bis zum höchſten 
Punft von 8890‘ anfteigt. Orfordfalf, Neocomien (Spatangenfalf) und 
Nummulitenbiltung, mit glimmerigem ſchwarzen Thonfchiefergeftein und 
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braunem Quarzit bilden dieſe gen N. ſteil abſtürzende (geogn. gen ©. fallende) 
Bergfette, die an ihrem Buße von hohen Trümmerhalden überdeckt iſt. Große 
Karrenfelter an der Säggisthaler- und Bättenalp. Wegen feiner 
freien Lage gegenüber von der Nordfront der Berner Alpen wird dad Faul- 
horu (8261) viel von Naturfreunden der Außficht halber befucht. Die 
einzelnen bedeutenderen Punkte find von W. nach O. das Lauberhorn 
(730°), der Shwabhorngrath (7130), als nördlicher Ausläufer Des 
Baulhorned, das Aralphorn (7050°), das Burghorn oder hintere 
Oltſchihorn (6090°), an deſſen Fuß farblofer, majferbeller Flußſpath in 
großen Würfeln gebrochen wird, das Schwarzhorn und Garzen Wilb- 
gerft (8390). 

c) Endlich die öſtlichen Berner Alpen umfaifen Alles, was von der 
Burfa ber zmifchen ber Reuß, dem Vierwaldftätter», Sarner=, ungern» und 
Brienzer-Gee und dem Hasli⸗-(Aar⸗) Thal liegt. Sie umfaflen fomit einen 
bedeutenden Theil bes Hochgebirges, welches nach der älteren geographifchen 
Eintheilung als Urner und fogenannte Viermaldftätter Alpen bezeichnet 
wurde. Geologiſch gehört die ſüdliche Hälfte dieſer Alven dem Gneiß und 
granitifchen Gneiß an. Die Linie von Hasli im Grund durch's Gadmen— 
ihal aufwärtd, am fühdlichen Buße des Titlis vorbei, über die Spannörter 
in's Reußthal, bildet Die Gränze zwiſchen Gneiß und Kalf oder Gentral- 
ılpen und Nebenzone. — uch diefen Theil Der Berner Alpen kann man 
füglich wieder in drei Gruppen theilen, nämlich in die größte oder die Galen- 
Rod» Suflenhorn» Gruppe, in die Titlißfette und Urirothſtockkette. 

Betrachten wir die größte zuerf. Don der Grimfelhöhe fleigt gen 
N.-D. ein fteiler, zadiger Kamm, Nägelisgrätli genannt, auf, an den 
Ach eine biftorifhe Erinnerung aus dem Jahre 1799 knüpft. Die Oefler- 
reicher waren im Beil des Grimfelpafles, und der franzöftfche General 
Yudin hatte Befehl erhalten, am 14. Auguft fich Diefes Paſſes zu bemäch⸗ 
tigen. Um mit deſto größerer Sicherheit angreifen zu Fönnen, ward eine 
Abtheilung Franzoſen unter der Leitung ded Wirthes Fahner von Buttannen 
auf einem fehr gefährlichen und mühfamen Gaispfade über Gletfcher und 
Abgründe Hinter Dem Nägelisgrätli den Defterreichern in den Rüden geführt 
und Diefe auf ein verabredetes Zeichen von beiden Seiten angegriffen, was 
auch Lie Niederlage derfelben zur Bolge Hatte. Fahner erhielt die Nly 
Räterich&boden für ewige Zeiten zum Lohn für feine Führerdienfte, mußte 
jeboch ſchon nach zwei Monaten, al8 Die Franzoſen wieder zurückgetrieben 
waren, fein erworbened Gut unter Spott und Kohn wieder an Die Berner 
Regierung zurüdgeben. — In Verlängerung Diefed Grathes fteigen bie 
nadten Zinfen der Gerftenhbörner (9757) aus dem Gerftengletfcher 
auf, welche in Den überfirnten, ziemlich horizontalen Ranım des Schnee- 
sder Triftenftodes übergeben, an den fich, immer in nördlicher Richtung 
folgend und die öftliche Thalmand des Oberaarthales bildend, der gleichfalls 
ganz vergletfcherte Thierälpliftod mit dem gleichnamigen Gletſcher an⸗ 
ſchließt. Weiter gen.R. kommen die Diechter= oder Gelmerhörner, 
ein ziemlich langer, mauerähnlicher Grath (9930°), der aus dem Gelmer- 
gletfher im W. und dem Triftengletfeher im O. und N. herauswächft, 
und neben Diefen das Kilchlihorn und ein wenig gen D. aus der Direften 
Binie zurüdtretend das leicht zu erfteigende Steinhbaushorn (9712), 
defien Oftfeite mit ewigem Schnee und Eis überpanzert ift, gen W. aber 
fehneelofe, beinahe fenkrechte Wandflächen darbietet. Nordweſtlich davon 
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baut fih Das breite Mährenborn mit 9172° auf, deſſen Gipfel aus mil 
übereinander geworfenen, zerflüfteten Granitmaffen befteht: ferner ber leidt 
erfteigbare und außdiichtreihe Benzlauiftod (7808), und am Ende bei 
Zuges der Pfaffenkovf, welcher gegen das Aar- und Genthelthal abfintt. 

Parallel mit dieſer weftlichen Kette Täuft eine zweite, Durch ein m 
gebeures Kirn» und Gletfcherrevier von der erften getrennt. Diefe Eiswüſte, 
welche ein mehrere Stunten langes Hochthal ausfüllt, ift zugleich das uner- 
fhöpflihe Magazin, aus Dem Der gen ©. abfallente, große majeflätifke 
Rbonegletſcher und ter in's Gadmenthal in vielen Windungen arg zer 
riſſen binabſtarrende, prachtvoll froftallffare Triftengletſcher ihre Eib 
reſerven bezieben. Beide Gletſcher ſind wegen ihrer tiefblauen Schründe und 
boch aufgetbürmten brillanten Eisnadeln berühmt. Der korreſpondirende 
Gratb erbebt ich vom Furkavaß (Uebergangsböhe 7419) mit Dem Bolen- 
ſtock und ſteigt über den Vielergrath in den gigantiſchen, gen N. ben 
nadten ſchwarzen Fels Darbietenden, übrigens son fihmeren Firnlagern um 
Tafteten Galenftod zu 11.073° auf. Sp viel befannt, murde dieſe ſchöne 
Felsporamide noch nicht erftiegen: fie ift Der boͤchſte Runft Der ganzen Gruppe 
und meitbin ſichtbar. Von dem Gipfel derſelben läuft ein wohl nahe an 
10 000° bobes aroner Schnechügelplateau gen N. verichieden, bald Schner 
tod oder Winterberg. auf Salfenftod genannt. Gen D. bängen bet 
aroße blendende Dama- und Kellenfirn von tiefen Höhen in's Ure 
Geſchenenthal binab. Tuer binüber zur wäſtlichen Kette burchfegt ein 
Kirniot die ungeheure Schneewüſte, welches tie Scheide zmifchen dem 
Rbone- und Trirtenaleticher Bildet. — Der bohe Schneerüden des Winter 
berges zieht ich. allmälig ein wenig abinfend, bis zu den heiten Thier 
ferien an denen Die Richtung Des Saurtfammes aen N.⸗O. abſchwenkt 
Der sordere Thierberge eine rertifal abgeſchnittene Wand mit bobem. 
in mäßiger Neiaung abraflendem Schneerücken, ift der niedrigere: der bin 
tor: Thierbera, aub Steinberg auf ten Karten genannt, fteigt in be 
zieriferten. ſcharf ausgeradten Gneitflirgen zu 10 236° an und fendet in 
mebreren Armen Den wild veriraltenen iäb abfallenden Steinberggleb 
ſcher geaen den. au? Dem Gadmen in’ Maientbal führenden Suſtenvaß 
nieder, Ws Wallis Dem framöititen Kaiferreih einverleibt worden wat, 
kaufe mar 1811 eine Kahritrage über den Suſten: Der größte Theil war 
eofendet. als Ne Verbältrimſe ich änderten. Der Weiterbau Tiegen blieb und 
run rat und rat durch Die in Fetten Tälern furttkar baufenden Lauinen 
zerttört wird. Der Steinenaleriter it im Wachſen: seit ungefähr zehn 
Jabren it er über eine Viertelſtunde vorgerückt. Nom vorderen Tbierkerg 
gebt rot eine furie Kette von Bergen aus welche tie äftlihe Wand be} 
Trirtenalerſchers birden und Deren beteutentite die aräne Reble. Gügli- 
fern Saderlaniborn. des Wana- und Rarierkern (8067) fine. 
Som bitteren Tpierkera oder Steinberg Reiat gen O. ein Firndach zu ber 
ſchönen Vharffantigen Veramide des Suiterberne& ı10 830) an. Las im 
Geſchenentbal suh Gretſcherborn aeranıt wird. Sr Gottlieb Studer 
von Vern Beitier es am 7. Maut 1841 unter der wübrung Job. Weißen- 
Nub’s zuerst urd meidet daß der batıten Gipfel ein Shmafer von N. nad 
S. ziebender Eesrit Bilde deſſen Niiturgen ati sehr Heil afgeriflen 
ind. dagegen weſtwärts etwas weniger Hogta in Slerdenden Rirnbängen fi 
niedersenfen.  Trerer gen DM Dover. Lest das Szine Sunerbern. Non bei⸗ 
den gebt der Suſtengletecher in Die Tiefe Des Maientbales bernieber. 
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Endlich beſchließt Aftlich der Ted emporgegipfelte 10,522° hohe Spitzli— 
berg oder Kalkſtock mit feinen beiden Trabanten, nördlich Der Grießſtock, 
füdfich Der Maienthalerftod (8890) dieſe zwar qeträngte und nicht um⸗ 
fangreiche, aber fomohl bezüglich energifcher Gipfelbildung als in mittlerer 
Erhebung impofante Gruppe. 

Die Titliögruppe ift wieder eine von jenen centralen Gebirgsfiguren, 
bie Höhenzüge nach allen Richtungen entienden. Dad ganze Terrain gehört 
dem unteren und oberen Jurafalf an, mit Ausnahme des Titlis und Der 
langen fchmächtigen Gadmenfluh, melche einen feften, grobförnigen, grauen 
RummulitensSandftein zeigen. Die gen N. verlaufenden Ketten jind Kreide- 
gebilde (Spatangenfalt). Der Titlis, im Gadmenthal der Wendeſtock 
genannt, ift ein von N.⸗W. her mäßig anfteigender, gen O. mehrere taufend 
Fuß vertifal abfallender, impofanter Felſenſtock, der feiner auperordentlid) 
umfaflenden Ausficht und nicht febwierigen Beiteigung halber viel von Ges 
birgsfreunden befuht wird. Sein ganz überfchneiter Gipfel wird der Nol⸗ 
len (9970°) genannt: die Dicke feiner gewaltigen Schneehaube, wohl 170° 
mächtig, kann man vom Eurenenpaß Deutlich erfennen. Gletſchertiſche jind 
auf dem Nollen nicht felten. Er wurde zuerft im Sabre 1739 von einem 
@eiftlichen des Klofterd Engelberg erftiegen. Gen S.⸗W. läuft Die zwei 
Stunden lange, gen ©. fteil abfallende Gadmenfluh (9590) mit dent 
Telliftod von ihm aus, an welcher der Joch paß aus dem Berner Genthel- 
tbal in das Unterwaldner Engelbergtbal hinüberführt. Südlich, Dem Titlis 
gegenüber, flarren Die furchtbar zerborftenen Urathböhörner aus Dem 
Uratb8= ober Wendenletfcher empor. von denen das eine bezeichnend 
ber Künffingerliftod genannt wird. — Gen Od. fept die Mafle in Der 
abgerundeten Graſſen (8577°) und weiter über wilde Rirnreviere zum 
Ruhon und den Spanndrtern fort, von denen der Großſpannort, 
ein Eoloffaler Felfenzahn, 9845‘ aus dem Brindletgletfcher bervorftarrt. 
Alle größeren und Fleineren Belfenzaden fteben wie geipaltene Trümmer einer 
großen Ummälzung da. Der äußerfte öftliche Vorfprung, Der gegen das 
Reußthal hinausſteht, iſt das Kroentlet. Die engere Titlisgruvpe ſchließt 
mit dem Schloßberg (9649°) und deſſen Ausläufer, dem Geißberg, am 
Surenenyaß ab. — Gen ®. jenfeit des Iochpafles zieht vom Titlis eine 
Doppelfette aus, deren eine in entfchieden nördlicher Richtung ausläuft, Die 
Wand zwifchen dem Engelberger Aathal und dem Melchthal bildet und die 
Gipfelpunkte Grauhorn, Hochhut oder Groß⸗-Schauflenſtock (8230 °), 
Jauchliſtock (7460°), nächſt dem Juchlipaß (6691), Bodiftod oder 
Dalli (7003°) mit dem Storeggpaß (6290°), Salisſtöcke (62959, 
Griebler, Arfigrat (5756’) enthält und mit dem an Windhöhlen reichen 
Stanzerhorn (die Spike: ber Schnauz, 5847°) in den Piermalpftätter 
See abfinft. Am Stanzerhorn Froftallinifche Feldſpathe. Die andere, meft- 
liche Kette läuft über Die Erzegg (mo im Mittelalter Bergmerfe beftanten, 
die jedoch fchon feit einigen Jahrhunderten ruhen). den Klein-Lauberſtock. 
das Glockenhaushorn (6830°), den eifenhaltigen Hocftollen (7647), 
beffen Erzader auf der Hadlithaler Seite zu verfchiedenen Zeiten audgebeutet 
wurde, Giebel (6270°), Schorren (5290 °) und Den Brünigpaß (Ueber⸗ 
gangehöhe 3156) und bildet Die Gränze zwifchen Bern und Iinterwalden, 
namentlich einerfeit8 zwiſchen Dem Sentbel= und Haßlithal, und andrerfeits 
dem Melch», Sarelen» und Yungernthal. Vom Hochftollen geht noch ein 
turzer Zweig gen N. über den Abgſchütz (7846) und den Arniberg. 
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Von der Einfenfung am Brünig fleigt weftlich ein floßiger Kamm, ber 
Brienzergrath, auf, welcher fleil aufragend das nördliche Ufer des Brienzer 
See's abgiebt und deſſen bedeutendfte Gipfelpunfte das Brienzer Roth» 
born (7238), Brief (6280) und Tannhorn (6552’) find. 


Die UrisRotbftod-Gruppe wird im ©. und W. von den Titlis- 
fetten, im D. und W. vom Pierwaldftätter See eingefchloffen, gehört vor: 
berrfchend dem Hochgebirgskalk an und ift der Außerfte öftliche Vorpoſten der 
Berner Alpen. — Der Uri-Rothftod (9027°) ift, wie der Titlis und 
faft alle jeßt gleich zu nennenden Berge diefer Gruppe, an feiner O.⸗ und 
S.⸗Seite beinahe fenfrecht abgeriffen und bildet eine hoch aufgewmorfene, durch 
großartige Windungen und Verfihlingungen in ihren Kalfihichten auf bie 
auffallendfte Weife gefrummte und gefaltete Maſſe. In ähnlicher, aber bei 
Weitem nicht fo mächtiger Weife zeigt fich Diefe fonderbar gefaltete, wie durch 
einen Drud von oben entflantene Bänderftruftur an der, Dem Urner Ser 
zugefehrten Wandfläche des Aren unweit Sluelen. Auf der Spige Des Uri: 
Rothſtockes zeigen fich viel Encriniten. Das gen N.⸗W. audgehende Iſen⸗ 
tbaf ift fehr gemfenreich und vor ca. 30 Jahren wurde in bemfelben ein 
Bär gefchofien. Der nächfte Nachbar des Uri-Rothſtockes und mit Diefem 
faft einen Körper bildend, ift der höhere Blakenſtock (9088°). Die Haupt⸗ 
maffen ziehen von «bier gen W. mit den Höhenpunften des Engelberger 
Rothſtockes (38826°), des Bemfifpiel (7870), Weifftods (8919’), 
Sätteliftod8, mit Den ſchreckbar öden Karrenfeldern des Schlittfuchen, 
dem Hoch⸗Rigidalſtock (8534) und den Wallenftöden (8080°), bie 
fraterähnlich einen großen Kreis bilten, in deſſen Mitte ein erfl vor wenig 
Jahren befannt gewordener Gletſcher Liegt. Vom ESätteliftod Täuft gen R. 
ein Zweig mit dem, einem vulfanifchen Kegel ähnlichen Kaiſerſtuhl (7200. 
dem Gitſchen (7560°), dem hohen Briefen (7407°), von dem gegen 
den Vierwaltftätter See zu wieder Drei Arme ausgehen: ber meftlichfte enbet 
in dem Buochferborn (5570), — der dftliche geht über den Schwal 
mid zum Oberbauen (6535°) und dem außfichtreihen Niederbauen 
oder Seelisberger Kulm (5933°). 


Nördliche Nebenzone der Berner Alpen, Diefelbe umfaßt alled 
Alpengebiet zwiſchen Genfer und PViermaldflätter See und wird nörblich von 
dem, der Molaffebiltung gehörenden Hügel» Blachland oder fog. Mittelland 
abgegränzt. Das Ganze liegt in den jüngeren Sefundär- Formationen, na 
mentlich in den Jura», Kalfe, Kreide» und Flyſchgebilden, in welche Die zum 
Mittelland gehörige Nagelfluh Tängs der ganzen nördlichen Gränze hinein 
ragt. Die energifch gehobenen, großartig geftalteten, nicht felten abenteuer 
lich eckigen Formen ber Berge in den Gentralalpen verichwinden Hier; wenn 
auch im Allgemeinen das Streben nach Gipfelbildung nicht zu verfennen ifl, 
fo zeigen fih Doch überall weichere Linien, abgerundetere Geftalten. Da dad 
ganze Gebirgäfnftem Der nördlichen Nebenzone mit ſehr wenigen Ausnahmen 
die Schneeregion nicht erreicht, fo fleht man die Berge fihon aus Diefem 
Grunde meift bis Dicht unter Die Gipfel bewaldet oder mit Fräuterreichem 
Weidnboden überdedt und erft auf dem Scheitel geben nadte Yelfenzähne 
oder zerfpaltene Ralffänıme dem Individuum charafteriftifchen Ausdrud. 
Aber der gewichtigere Umftand, welcher dieſe auffallende Form» und Farben» 
Verfchiedenheit bedingt, beruht in den chemifch leichter verwitterbaren Sub 
Ranzen der Sedimentgebilde. Da, mo ungleich härtere kryſtalliniſche Maffen, 
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wie in Den Gentralalpen, frei zu Tage liegen. erbielt fich die urfprüngliche 
Schärfe des Bruches und fomit Die ganze große und erhabene Form, wie fie 
turch Die gemaltig wirkenden Kräfte in den Ummälsungsprocefien geftaltet 
wurde. «Hier, wo weichere Erdförper, nicht Durch Feuersqewalt geichmolzene 
and erhärtete Maſſen in ungleichen Schichten ſich durch Waflerwirfung übers 
einander lagerten und dann bei den umgeftaltenden Rataftrophen gehoben, 
umgemorfen, übergebogen oder oft gar auf Die Bruchfante geftellt wurden, 
fand eine rafchere, oft ungleiche Zerſetzung oder Vermitterung der Stoffe 
Ratt: die abgebrödelten, aufgelöften, herunter gemafchenen Theilchen um- 
lagerten nach und nach den urfprünglich feljiigen Kern, bededten fo allmälig 
die ebemaligen Bormen und legten gemeinfchaftlich mit Den vermefenden vege- 
tabilifhen Körperchen den Grund zu den heutigen Schichten de8 Rflanzen- 
bodens. Forſcht man aber nach Der inneren Gliederung und Folge der Kor- 
mationen, fo zeigt es fich, melche oft weientliche Veränderungen dieſelben 
erlitten, und allentbalben erregen die Beweife Der großartinften Störungen 
und Umwälzungen in fleigendem Maße dad Staunen des Befrhauerd. „Die 
gewaltfamften Theorieen,“ fagt Studer in feiner Geologie der Schweiz, „Die 
unfere Phantafie Durch eine unbeflimmte Potenzirung vulfanifcher Proceſſe 
und Erdbeben zu fchaffen vermag. fcheinen zur GrElärung dieſer Gebirgäver- 
hältmiffe ungenügend. Ueberall zeigen jich metaniorphifche Ginflüffe und ver- 
änderte Steinarten, hohe Gebirgéketten, Die nur aus Trünmtergefteinen bes 
fieben,, rärbfelbafte Konglomerate, bausgroße abaerundete Blöde von uns 
befannter Abflammung einfchliegend:; überall Umbiequngen, auf meilenlange 
Ketten und Gruppen ausgedehnt, melche Horizontale Schichten in vertifale 
Stellung gebracht, jüngere Kormationen mit älteren bedeckt, mächtige Gebirge 
über Die ihnen vorliegenden hinweg geſchoben haben: Die urfprünglichen 
Niveauverhältniffe verändert Durch Das Niederfinfen oder Auffteigen des viel: 
fach zerflüfteten Bodens: das hierdurch entftandene Gebirgsland wieder zer- 
riffen Durch Spaltenthäler, Deren urfprüngliche große Tiefe und Durch Die 
noch nicht audgefüllten Seebeden angedeutet wird.” Jedenfalls haben die 
Gentrals Branitmaflen einen wirffamen Seitendruf bei ihren Erhebungs— 
momenten auf Die begleitenden Kalkmaſſen der Nebenzonen ausgeübt: aber 
diefer Einfluß ift jedoch offenbar nicht genügend, um aus ihm allein den 
wunderbaren Bau der breiten Ralfzone abzuleiten. Died ergiebt ſich u. a. 
auch aus den Strömungen der Ragerungdverbältniffe am Nordrande der 
Kalkalpen: bier erreichen die Verwickelungen offenbar den höchſten Brad. 
Man nimmt deshalb an, „ed möchte die Geftaltung der Nebenzonen nicht 
ſowohl au8 dem von den Eentralmafien ausgeübten Eeitendrud, ald vielmehr 
durch eine Preflung zu erflären fein, welche, bei Dem Emporfteigen und der 
Ausdehnung der Mittelzone, auf den Rand der zerborftenen Erdrinde ein- 
gewirkt babe. Die räthfelhaften Gebirgdverhältniffe in Glarus möchten fogar 
den Gedanken ermweden: größere Stücke der früheren Dede der Mittelzon: 
feien, durch Die Gewalt auffteigender Dämpfe, über Ten Mant der Spalt: 
zurückgebogen und, wie ein fich abwickelndes Tuch, Durch Die von ihr bederkteu 
Hanhmaffen nachgezogen worden. Nugenfcheinlich jedoch ift Die Geftaltun. 
der Nebenzonen nicht auf ein einzelnes Princip, auf einen einzelnen Proceß 
zuradzuführen, möge nun berfelbe als ein fchnell und gemwaltfam wirkender, 
oder als ein fehwächerer, aber anhaltend Durch lange Zeiträume fortdauernder 
gedacht werden: es würde fich, wäre Dies ber Fall, Das Gebirge weit einfacher 
gebildet haben." — 
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Ein großer und fehr intereffanter Theil der nördlichen Nebenzone ber 
Berner Alpen ift fihon auf S. 57 Hi8 59 bei Gelegenheit der „weſtlichen 
Berner Alpen“ behandelt worden; andere auf S. 61 u. 62 als vorgelagerte 
Mille der Principalfette zwifchen Altels und Jungfrau, oder auf S. 70 kei 
Erwähnung der Faulhornkette, S. 73 der Titlis⸗ und Uri⸗Rothſtock⸗Gruppe. 
Es erübrigt Daher noch jene Gebirgsgruppen überfichtlich nachzuholen, welche 
Den bereit8 behandelten nördlich vorliegen und nach der alten geographifchen 
Eintheilung Die fog. dritte Alpenfette bilden. Wir nehmen fle des befferen 
Ueberblickes halber jetzt blos in ihrer meftlichen Hälfte ald Berner Kalfalpen 
bis zum Vierwaldſtätter See, um die döftliche, mwefentlich veränderte Hälfte, 
der Tödigruppe oder den Bündner» Glarner Alpen anzufchließen. 

Die Ormonddgruppe wird von drei das Ormondsthal und Die fum- 
pfige Thalfläche les Moffes einfchließenden Höhenzügen gebildet. Der 
füdlichfte Eulminirt im Chamoffaire (Gemäberg) mit 6505‘. Der nörb- 
liche ſteigt mit Den abgeftugten Kegeln ber Tour d'Ay (7336°) und Tour 
St. Mayen (7151), von Weitem fchon Die Aufmerkfamfeit erregend, auß 
dem Mhonethale auf; am Genfer See nennt man biefelben les Jumelles 
(die Zmillinge). Gen N.⸗O. daneben die Tour de Famelon, ein Kamm 
bon unfruchtbaren, halbkreisförmigen Felſen, der terraffenförnig gegen Or 
mont deſſous ſich abdacht. Deftlich, der Dritte Höhenzug erhebt ſich Im 
Ehauffe mit 7318’, zieht in feliigem Kamm zur Tornette (7856‘), 
ſinkt dann zu Der, aus Niefenfandftein und Sciefer beftehenden, bis oben 
bewachfenen, gen ©. felftg ſcharf abflürzgenden Cape au Moine (7237', 
Kapuze) und gen N. umbiegend zum Arnenborn (6822) und dem Wyten⸗ 
berahorn (72379. Bon diefen Läuft dftlich gegen das Ober» Saanenthel 
die Doggelisflub (7022°), gen N. aber fleigt es zu der aus felfigem 
Portlandfalf gebildeten Gummfluh (7596) an, welche weftlich in den 
Rochers du midi, nördlich mit dem fihroffen Rüblihorn (7101) au% 
läuft, da8 fein, wie eine Jafobinermüge geftalteted Haupt kahl und erafl 
mit nadten Seiten nady dem Saanethal hinabſenkt. Der verbindende Kamm 
des Wildmannd ift ein wichtiger Bundort für Petrefaften. 

Nördlicher als die vorige liegt Die Molefongruppe. Sie Iehnt fih 
fübfich mit einem in Alpenrichtung laufenden, aus dem Winkel des Genfer 
Sees bei Billeneuve auffteigenden Kamm, des Malatraite, an die vorige 
Gruppe, verbindet fih Durch einen furzen Onergrath mit Dem, an Höhlen 
fehr reichen und wegen feiner malerifchen Ausſicht viel beftlegenen Höhenzug 
ber Rochers De Nane (6495), und zieht dann in direkt nördlicher Rich⸗ 
tung über die Orforbfalfkette mit dem Dent Merdaffon (5754). der 6W 
auf Den Gipfel mit fetten Weiden bededt if, Die Berappramide Gau, wo 
„Lie 33 Winde Markt halten“, den kahlen Dreiedigen Felszahn der Dent be 
Jaman (5783', eine der prachtvollfien Ausſichten in den weftlichen Alpen), 
die Cape de moine (5986°) und die fraufe Dent de L98 (6203'). 
Weſtlich Das felitge rechte Ufer der Veveyſe bildend, Tiegen ber Mont Eor- 
bette8(4542°) und vereinzelt zmifchen biefem und Dem See der breigipfelige, 
aus, mit fhwarzem Hornftein verwachfenem Dunklen Kalk beftehende Mont 
Sollen (5418°) und Die hügelartigen Pleiades (4213). Wie durch eine 
Verwerfung von Der Dent de Xns losgeſprengt, fleigt nordweſtlich von ihr 
der Molefon (6182°) auf, ein vereinzgelter, nach allen Seiten fchroff ab» 
geflürzter Felaftod, umgeben von ausgedehnten Weiden und Walbungen, 
deren Grundlage, wo fle durch Graben aufgeriffen if, bis in eine Tiefe von 
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300 Fuß nur diluvialen Kalkfchutt zeigt. „Die Entftehung dieſes, in jeder 
Bebirgsanftcht der Weſtſchweiz auffallenden Gipfels (jagt Studer) kann wohl 
ur Durch ein Zurüdfinfen feiner Ungebung erklärt werden. Bon gewaltigen 
Störungen zeugen Die vielen Zidzadbiegungen der Schichten und ihre eis 
jung von den äußeren Abftürzen einwärtd gegen das Innere des Berges, 
i8 05 von D. und W. her derfelbe eine Quetſchung erlitten hätte.“ Win 
üblicher Gipfel des Molefon ift Tremettaz (5883°) und weſtlich Davon, 
folirt als einer der Außeriten Vorpoſten der Alpengebilde, fteht endlich noch 
Ront Niremont (4641 ’). 

Der mitteljurafiihen Kette gebört Die Gruppe des Banil noir oder 
ve Freiburger Alpen an, welcher ſich gen W. Die Stodhornfette anjchließt. 
in Diefer treten fcharf gehoben in Der Richtung von S.⸗W. nach N.⸗O. am 
edeutendften folgende Sipfelpunfte hervor: Mont Gullan (5289), Mont 
iray (6458°), Banil noir (7372), Xzermont (6979°), Dent De 
foliérant (7236), Dent de Brenleire (7266), die fchroffe, aus 
berem Jurakalk beſtehende Kette der Gaftlojen mit der Dent de Com⸗ 
ettaz (6270°), Dent de Ruth oder Rudersbergfluh (6909 °) und 
Bandflub (6582°) Den legteren gegenüber und Dem Flyſch angehörig 
egt die Felskette des HundSrück (332°), welche in Der fpigen Pyramide 
es Bäderberges (61829 ausgeht. — Die Stodhornfette it geo- 
zgiſch eine der intereflanteften Abnormitäten der Kalkalpen. Der Rudiſten⸗ 
le, welchem Diefe Kette nach Lage und Richtung angehören würde, vers 
hwindet bier plöglich und macht einem hellgrauen, ſchwarzgefleckten Kalfftein 
Hay, in welchem ſchwarze und hellbraune Feuerſteine mafjenhaft vorkommen, 
— und noch überrafdyender ift das unerwartete Auftreten Des, drüben am 
igentlichen Juragebirge heimifchen Neocomien, welcher bier in ganz veräns 
ertem Charakter die Gipfel Der ganzen Kette bildet. Die bedeutenditen 
zunkte find Die Scheibe (6630°), Widdersgrind (6475°), Der Gante⸗ 
iſch (6737°), an dem die Falte Senfe entfpringt, der Ochfen (6741), 
Bürglen (6663), die thburmähnliche ifolirte Spige, welche ausfchlieplich 
en Namen Stodhorn (6767) trägt, und der Auperfte öftliche Vorſprung, 
Rüufchleten (6176°). Diefe ganze Kette, jo wild und unfruchtbar jie auds 
ieht, enthält befonderd an ihrer Südſeite fhöne Fräftige Alpweiden. Zwis 
hen der Stodhornfette und Der des Vanil noir treten ald Bindeglieder noch 
uf Die Gubnerfluh (6489 °) oberhalb Jaun, an der die Quellen der 
varmen Senſe entfpringen und Den fleinen Omeinaz⸗ oder Schwarsfee Durch» 
ließen; davon öͤſtlich Kaiſereck (6645), Schaafharnifd (6498) und 
Wördlich Die Haured Combes (5557). Als äuperfte nortweftliche Aus⸗ 
adung ber Kalkalpen und zugleich als äußerſte Flyſchzone, baut ſich fcharf 
ezeichnet die, bis auf ihre Gipfel bemachfene, dreiarmige Kette des Berra 
5300‘) im Kanton Breiburg auf. 

Hiermit wäre die weftliche Hälfte Der Berner Kalfalpen erledigt; Die vom 
Ubriſthorn audgehende Niefenkette wurde bereits auf ©. 58 u. 59 erörtert. 
Bir kommen zur öftlichen Hälfte der Berner Kalfalpen, zwijchen Thuner 
See und PViermaltfldtter See. Sie gehört dem Flußgebiet der beiden Em- 
in und alfo dem Reußthal, ihren geologifchen Bormationen nach aber nur 
um Beinen Theil den Kalfs, Kreide» und Flyſchgeſteinen, fondern vorherr⸗ 
send der Molaffe und Nagelflub an. Die Theile, welche noch in den Kalk⸗ 
(pen Tiegen, halten mit unbedeutender Unterbrechung die S.⸗W.⸗ gen N.⸗O.⸗ 
tichtung ein. Die erfte Hauptfette, welche längs bed Brienzer Sees Läuft 
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Im M. vom Napf jenfeits der Entlibucher Emme ift noch Die Bram 
egg, an teren Cftfeite unter Diden Schichten abgefonderter Molaſſe in bes 
tiächtlicher Ausdehnung rothe, blaue und gelbgefledte Mergel bervortreten. 

vu Die Todigruppe orer Bündner: Glarner Alpen, im W. 
vom Reußthal und Dem Urner See, im S. und DO. vom Rheinthal, im. 
Durch Die in Den Kantonen Appenzell, St. Gallen und Schwyz vorgelagerte 
Yiagelfluhfette (Kinie von Brunnen im S.⸗W. über Wejen nad; dem Kamor 
int N.⸗O.) begränst, jtellen einen Rhomboid dar und nehmen einen Blächen- 
raum von ca. 62 [Meilen (einjchlieplid) der Kalk» und Schiefergebirge) 
ein. Nach ihrer abſolut höchſten Erhebung im Tödi mut 11,115°, bilden 
jie die fünfte Gruppe, nach ihrer mittleren Höhe nehmen ſie mit ca. 8000 
jedoch eine ziemlich untergeordnete Stelle ein. Die vorherrſchende Rich— 
tung iſt nicht nur im Ervftalliniichen Hauptfamm, fondern auch in Den vor- 
lagernden Sediment-Gebirgszügen eine Der allgemeinen Alpenrichtung £onftant 
entiprechende. Am öſtlichen Ausgang Diejer mit Der Binfteraarhornmajle 
ibrer Entſtehung nah zujammenhängenden Gruppe zeigt fich eine auffallende 
Form, Die, in fleinerem Verhältniß, ſich auch im Inneren Diefer Gruppe 
wiederholt, nämlich Die große, in mehr als einen 3/, Radius ſich darſtellende 
Umwallung, welche, vom Galanda ausgehend, über den Bonzen, Alvier und 
die Ghurfirftenfette am Wallenjee fortfegt und augenfcheinlich mit Der Wiggie⸗ 
Fette an Der linfen Thalſeite der Glarner Linth in Verbindung fteht, fo wie 
der Galanda im Ringelkopf und Der Scheibe feine Verlängerung findet. 
Plaſtiſch hat e3 faft Dad Anſehen, ald ob Diejer große Gebirgsring, wie er in 
jolcher Ausdehnung in feinem Theile Der Alpen mehr vorkommt, der ſtehen⸗ 
gebliebene Krater einer gewaltigen vulfanifchen Erhebung jei, deſſen inner, 
vielleicht biaienförmige Kuppe wieder in fich zurüdgefunfen fe. Noch in 
terefianter wird Diejer Gebirgshalbring, wenn man Die Uebereinftimmung der 
Defteinäjchichtenlage mit Der äußeren Borengeftaltung kennen lernt. Durch⸗ 
weg nämlıch fallen Die Schichten nach außen bin ab und die parallel laufen 
Den äußeren Abbänge find im Allgemeinen fanft geneigt, während Die ein 
wärtd gefebrten Abhänge, Durch Schichtenföpfe gebildet, ſehr fteil find und 
eft blos als nackte Felſenwände jich Darftelen. Cine ähnliche auffallend 
Konfiguration zeigt fih im Sernfthal. Die größte Yängenlinie von 
Antermatt im SW. bi8 zum Kamor im N.O. mißt 15 geogr. Meilen, die 
größte Breite zwiſchen Dem Vorder-Rheinthal und Wallenfee 6 bi 7 
geogr. Meilen. — Die bedeutenditen Höhenpunkte der Gruppe find: 
der Tödi (11,115°), Tüfjiitod (10,459), Oberalpitod (10,249 °), Griipalt 
(10,240 ), Gletſchhorn (10,181), ©larıdenjtod (10,159) und das Scher⸗ 
torn (10,147) Dei ſolchen bedeutenden Erbebungdmomenten und bei der 
Thatjache, daß mindeſtens noch zwanzig felbftjtändige Gipfel eine Höhe über 
000° erreichen, kann ed an Birnfeldern und Gletjcherbildung nict 
ſehlen. Dennoch erreichen beide weder jolchen Umfang und Ausdehnung 
wie in Den Berner, WBallifer und Gugadiner Alpen, noch zeigen fich fo ſpe⸗ 
einfche Sletfcherbildungen wie in anderen Theilen der Alpen. Zunädft iſt 
es Der Mangel an eigentlichen Hochgebirgämufden und jolden breiten Thal 
Ihluchten, Die ſich aus umfangreihen Hochgebirgsrevieren niederfenfen, weldye 
den Vergletfcherungsprocen beeinträchtigen. Daher fommt es denn aud, 
daß es nur eine verbältnigmärig Kleine Anzahl von Gletſchern in dieſer 
Gruppe glebt, und Dieje zum Theil feine volle Ausbildung erlangt haben. 
Die hauptjächlichften Firnreviere find am Erifpalt, am Oberalpftod, von 
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em der Brunigletfcher herabkommt, das Glariden»Tödis Sandfirn«- Meier, 
ad größte der gauzen Gruppe, welches nahe bei 2 [JVeilen einnehmen mag 
nd von Dem der Hüfigletjcher im W. bis 4327‘, der Bifertengletfcher im 
>» 6i8 4970° niederfteigt, — der Selbjanft» und Limmernfirn, der Haus⸗ 
often, der Vorab⸗ oder Bündnerbergfirn, der bis 6600’ hinabreicht, Der 
jardonafirn und die, wohl 1 [Stunde große Firn⸗ und Gletjcherfläche des 
Härnifceh, die am weiteften nördlich in's Hügelland hinaustretende Schnees 
affe. Auch Hier Differirt Die Schneegränge am Nord= und Südgehänge 
m mehrere hundert Fuß und man wirb Die mittlere Schneegränge nicht 
nter 8000° anfegen Dürfen. 

Noch minder ald in den Berner Alpen fleigen Die andauernden menſch⸗ 
hen Wohnungen in diejer Gebirgögruppe empor. Sie ift reich an be= 
nnten Pällen, aber diefelben find ganz und gar verödet, ohne irgend eine 
wnfchliche Zuflucytöftätte. Das am höchſten gelegene bewohnte Berghaus 
eht auf der oberen Weide am Weipberg (nördlich ob dem Krauch hal im 
tanton Glarus) mit 5108. Ebenſo nimmt Die Glevation der Alps 
ütten, je weiter man gen O. fommt, ab; während Diefe in den Wallifer 
Upen bi8 nahe an 8000° fleigen, liegen Die höchſten in den Bündner» 
Harner Alpen bedeutend tiefer: jo Die Ober» Staffelhütten auf Sandaip 
000°, die obere Staffel auf der Sapbergalp 6150‘, die Hütte auf Frug⸗ 
tt (Glarus) 6283‘, Die obere Staffel auf Wichlen an den Quellen des 
ernf Glaruso) —* Bernhardsmatt im Madranerthal (Uri) 6372, das 
ammeli, eine Alphutt⸗ aͤſtlich vom Stäubibady am Klauſenpaß (Uri) 6463 
ie Hütte auf Vansalp, zur Gemeinde Flums im St. Galler Oberland ge⸗ 
drig, 6634’, und Die höchſte auf Der Seelochalp in der Tiefe des Mühle⸗ 
achthales (Glarus) 6636 '. 

Die ganze Öruppe wird im O. und W. von zwei Meridianthälern, 
em Neuß» und dem Rheinthal, abgegränzt und ‚von einem britten jolchen, 
em Zinththal, Durchbrochen. Gen W. münden in das Reußthal das Mas 
eraner» und Schädhenthal und gegen den Vierwaldftätter See das Muotta⸗ 
hal, — öftlid Dad Tamina= oder Galfeuferthal, Dad von Der See; Durchs 
offene Weiptannenthal und die breite, nad) dem Wallenfee zugefehrte Fort⸗ 
sung des Seezthales. Alle gen S. auslaufenden, in den Rhein mündenden 
‚häler find nur kurze, tief eingefchnittene, unbewohnte Schluchten. 

In geologiſcher Beziehung ift die Tödigruppe eine Der merfwürs 
igften und feltfamjten, die es in den Alpen giebt. Wie ſchon weiter oben 
S. 80) bemerkt, ſcheinen hier Störungen der furchtbarften Art im Bildungs⸗ 
roceß der Erdrinde flattgefunden zu haben. Kalkfteinmafjen von großer 
Rächtigfeit, alfo jpätere, Durch Ablagerung entftandene Sedimentlager, find 
heinbar Durdy Feuersgewalt, alſo durch plutonifche Einwirkungen, kryſtalliſirt 
wrden und noch eine andere Bildung jcheint durch gemeinjchaftliche Eryjtals 
nifche oder chemifchsplutonifche und mechanijche Kräfte erzeugt worden zu 
in; weil man dieſe rätbjelhaften Gebilde, die jich vom Grijpalt bie zum 
talanda ausdehnen, am mannigfaltigften und mächtigften im Sernfthale ent» 
icelt fand, nannte man Diefelben Sernfſchiefer. (Bei Studer mit den Talk⸗ 
karziten unter dem Geſammtnamen Verrucano.) Dieſe E£rpftalinifchen und 
albErgftallinifchen Gebilde, die nach den Anjichten Der älteren Naturforjcher 
u Dem fogenannten Urgebirge gehören würden, liegen nun aber auf Sedis 
tentichichten, Die Durch ihre Verfteinerungen nachweiſen, daß jie einer viel 
ingeren Periode der Erbbildung angehören, namentlich über Den zur Kreide- 
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periode gehörigen Nummuliten» und Flyſch⸗Geſteinen. Und daß Diefe fonder- 
bare Lagerung älterer Gefleine über jüngeren nicht etwa nur eine ſcheinbar⸗ 
ift, ermeift jih an verfchiedenen Orten durch viele, tief in die Gebirgsmaſſe 
eingefihnittene Tobel und Schluihten mit faft lothrechten Wänten. Das 
Wunderbarfte aber ift, daß über Diefen, Die Kreivebildungen überdeckenden 
Ersftallifirten Sernfichiefern wieder Schichten von verfchiedenen Kaltgebilden 
und über diefen abermald Kreidefchichten fich. zeigen. Die Forſchung, auf 
einem fo hohen Standpunkte jie auch bereits angefommen ift, hat benuod 
feine befriedigende Erklärung dieſer zänzlich abnormen Verhaͤltnifſe zu geben 
vermocht und es muß Der Zufunft anheimgeftellt bleiben, durch weitere Unter 
ſuchungen und Entdedungen vielleicht einiges Licht über das biöher unerflär 
bare Nhaͤnomen zu verbreiten. 

Die Thäler und zahlreichen Bergübergänge Diefer am weiteſten in bat 
dicht bewohnte Hügelland hinaustretenden Hochgebirgsgruppe gehören zu ben 
am früheften befannt gewordenen Theilen des Alpenlandes; Die alten Handels 
ftraßen zwifchen Italien und Nordeuropa, Die zahlreihen Kriege im Mittel» 
alter um den Bejig Der Herrfchaft des Landes, Die politifchen Verbindungen 
_ feiner Bewohner, führten bald zur näheren Kenntniß. Aber die wiffenfhaf 
liche Unterfuchung der Tödifette Datirt erft aus unjerem Jahrhundert. Der 
Tödi jelbjit war bis zum Jahre 1837 noch nicht erfliegen worden; ber um 
die Erforjhung der Schweizer Flora bochverdiente Dr. Hegetfchweiler von 
Zürich hatte zwar in den Jahren 1819, 1820 und 1822 vielfacye Verſuche 
angeftellt, diefen Höhenpunft zu erflimmen, allein es gelang ihm nicht, wäh. 
rend Dagegen feine Bemühungen zu genauer Kenntnig und Unterfuchung der 
Umgebungen führte, welche er in höchſt anziehenten Schilderungen in feinem 
Werke *) niederlegte. Eben jo vergeblich waren Die Verſuche des geübten 
Bergfteigerd Pater Placidud a Specha vom Klofter Diffentis. Erſt am 
11. Auguft 1837 gelang e8 Drei Hirten oder Gemsjaͤgern, nach vorher 
gegangenen zweimaligen vergeblichen Bemühungen unter großen Lebend 
gefahren. den Tödi zu erjteigen. und 8 Tage foäter wiederholte Junker Dürler 
von Zürich in Begleitung der Gemsjäger Das gelungene Wageſtück. So vie 
befannt geworden, ift feitdem Die Erfteigung nicht wieder verjucht worden. 

Der Ueberjichtlichfeit halber follen die Bündner= Olarner Alpen in brei 
geologiſch motivirte Hauptgruppen getrennt werden: 1) die Tödi«- Hauptfette 
mit den Sernfthal-Bildungen bis zum Calanda, 2) Die Glarivengruppe, und 
3) was nördlich dem Schächenthal und Urnerboden liegt, alfo Glaͤrniſch⸗ 
gruppe und Schwuzer Alpen. nebft Churfirftenfette und Appenzeller Alpftein. 


*) Nächft ten auf S. 40 bereits genannten Werfen iſt für die Quellen⸗Literatur 
diefer Gchirgegruppe noch zu nennen: 

Luffer, 8. F., der Kanton Url, hiſtoriſch, geographiſch, ſtatiſtiſch geſchildert. 
St. Ballen und Bern 184. 

Heer und Blumer, der Kanton Glarus. Ebendaſ. 1846 (mit der Gebirge: 
funte von Arrold Eſcher); eins der beiten Merfe, welches je über ſchwei⸗ 
zeriiche Landes- und Produktenkunde gefchrieben wurbe. 

Ziegler, tepegraphifher Atlas der Kantone St. Ballen und Appenzell. 

Verhandlungen der St. Galliſch-Appenzelliſchen gemelnnüßigen Gefelljdaft, 
namentlich von Jahr 1815. 

Appenzelliſches Monatsblatt. Erſter Jahrgang 1828. St. Gallen. 

Meyer von Knonau, der Ranten Shmy. Et. Gallen und Bern 1835. 

Unbebeutend in erographird:er Beziehung find die Schriften von Gabr. Ruf 
über den Kanton Appenzell. 


Bodenexrhebung. 83 


a) Im Winkel zwifchen dem Oraubündner Tavetſch und dem oberen Urner 
Reußthal fleigt als breiter, ſcheinbar jelbjiftändiger, kahler Granitſtock der 
Crifſpalt (10,240°) empor, der aus Der gleichen Erhebungsperiode des 
Galenſtockes und der ganzen Binfteraaryorn»Gentraimajje ſtammt. “Der Name 
des Berged, crispa-alta, ift romanijchen Urſprunges und bedeutet: „hoher 
Kamm“. in nördlicher Ausläufer Dejjelben ift Der prächtige pyramidal 
gebaute, im Hochjommer vom Schnee gänzlich entblößte Briftenftod (9404), 
der auß Gneiß, Wlinmer und Thonſchiefer befteht und Blei⸗, Kupfer» und 
Arjenifgänge in feinem Innern birgt, Die früher in bedeutenter Höhe aus⸗ 
gebeuier wurden. So verlodend nom Urner See aus jeine freie und jcyöne 
age ift, fo wenig wird er beftiegen, weil ed mit augerordentlicher Muhe 
verbunden und nicht ohne Befayr if. Von feiner Spige hängen einige 
Gletſcher herab, von Denen der gröpere über einem in bedeutender Höhe 
gelegenen Alpenſee von ziemlichem Unifange gleichſam ſchwebt. Der See ift 
blos Durch einen fchmalen veljendanm beg.ängt; jolte Diejer Durch Erdbeben 
oder ein andered Greignipß zerreißen, jo würden Die Fluthen des Sees wild 
iber den jähen Abhang hinabftrömen und die Dörfer Briften und Anftäg 
gänzlich zerſtören. Weitlich, getrennt Durch das fchmale Fellithal, läuft 
parallel mit der Erifpalt= Briftentette eine andere, minder hohe, zunächft Die 
oͤſtliche Thalwand der mittleren Gotthardſtraße abgebend; aus ihr ragen der 
Diedenberg 8186’ und Der fteile Rienſtock 9173° enıyor. 

Nordöftlid vom Grifpalt über ter Einjenfung des Kreuzlipaffes 
(Paphöhe 7250) erhebt fich der gewaltige Oberalpſtock (10,249), der 
mit Dem Oberfruttftod (88517) im N.⸗O., der Gina de Vi (9180°) 
im ©. und dem Piz Serrein im S.⸗O. Die große Firnmulde umjchließt, 
aus weldyer gen N.⸗O. der Brunnis und Zingelgletſcher in die Tiefe 
ded Brunnithales (einem Seitenthal ded Maderanerthals) abfließt. Um 
legtere8 im Halbbogen gen O. zieht ein vergletfcherter Belfengrath, der 
Stozigratd, aus Dem Der Hüfi- und Tüffiftod (10,459°), im Ober 
Rheinthal Piz Valgronda genannt, emporragt. Ein jchroffer Kamm fegt 
weftlich zu Dem Srän,punft des Kanton Glarus, Dem gletjcher - umringten, 
gen S. fteil abflürgenden Gatfcharauls (8756), fort und jinft nahe öftlich 
von diejem zum Sandfirn herab, über Den der gefährliche Sandpaß mit 
8699 ’ Uebergangdhöhe in's Bündner VordersHheinthal führt. Die Sands 
alp ift reich an Dlineralien, namentlid, an körnigem Notheijenftein, in Den 
ſich Oktaederchen Magneteifen findet, und Bergkryſtall, von dem früher (nad) 
Tſchudi's Chronik) viele Gentner gewonnen und auper Landes geführt wurs 
den. Die Hirten der Sandalp behaupteten vom Tödi herab Himmelsharmo⸗ 
nieen zu hören und wurden darob ausgelacht, bis Obrift Weiß aus Zürich 
einft bei feiner ’Anwejenheit auf Der Sanvalp, ald es heftig windete, gleich» 
falls ſolche Aeolsakkorde hörte und bei näherer Unterſuchung fand, Daß Dies 
felben Durch den Wind hervorgebracht wurden, welcher in Die Zwifchenriume 
loſe auf einander liegender Scyieferplatten blies. 

Vom Sanpfirn fteigt plöglid; der Kamm zum hoͤchſten Gipfelpunft Der 
sflichen Schweiz, zu Dem faft ringsum in fenfrechten Beldwänden abgeſchnit⸗ 
tenen, aus bläulicdyen Firnwuſten gewaltig aufwachſenden Gebirgskoloß des 
Tödi (11,115°), deſſen breites, mit einer ſchimmernden Schneekrone geziertes 
Haupt weit über die umſtehenden Felſengipfel emporragt. Seine breite Kuppe 
iR Durch eine Vertiefung in zwei Höhen getrennt, von welchen die nördliche, 
niedrigere, die eigentliche Toͤdikuppe bildet, die füdliche, etwas höhere, von 
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den Bündnern Piz Roſein genannt wird. An der Nordfeite tft Die Kuppe 
fteil abgeriffen, während auf der Sübfeite die Birne über einem breiten, all 
mälig auffteigenden Rüden fi) ausbreiten. Un der Sübfeite iſt der Gneiß 
noch ausgezeichnet entwidelt und mit ihm verbindet fih ein fchöner, mit 
Diorit verwachfener Oranit, der zolllange Feldſpathzwillinge einfchließt; am 
öftlihen Buße beim Bifertengletfcher zeigt ſich als tiefſtes fichtbaret 
Geftein eine granitartige Muffe, die faft Eeinen Duarz enthält; darüber 
lagern talfige Ouarzitfchiefer und über Diefen, Die eigentliche "Kuppe Des 
Berged ausmachend, liegt Der Hochgebirgsfalf, gleihfam als ob der Gneif 
und Granit bei ihrer Erhebung aus dem Innern der Erde bier nicht mehr, 
wie in den übrigen Gentralalpen, Die Kraft gehabt hätten, Die obere Dede 
der abgelagerten Schichten zu durchbrechen oder abzumerfen. Der Tödi if 
darum aud) nicht Mittelpunft einer geogenetijchen Gentralmaffe, fondern in 
geologijcher Beziehung das öſtliche Ende der BinfteraarhornsEentralmaffe. — 
Deftlich fpringt plöglıch Die ganze Gebirgsmaſſe mehr als eine Stunde füdlid 
vor in Dem niedrigeren Kamm des Stodgron und Piz Urlaun, der dann 
gen O. fortläuft in den mit ewigem irn und Gletjchereis bedediten Bifer 
tenftod oder Durgin (10,113°). Er ftellt einen breiten, im Sonnenjchein 
glänzenden 2ergrüden dar, deſſen öftliched Ende Platalva genannt wir. 
Ale auf der Höhe des Kammes gelegenen Gipfelpunfte und über den Grath 
führende Päjje haben Doppelte Namen: einen deutfchen, von den Urnern, 
Olarnern und St. Galler Oberländern gebrauchten, und einen romanifcyen, 
ber bei den Graubündnern des Border- Nheinthaled gebräuchlich if. 
Zwifchen Tödi und Bifertenftod fenft ji am N.⸗Abhang Der flarf ge 
neigte, furchtbar zerflüftete Bifertengletfcher in eine Thalſchlucht bis zu 
4970 hinab; an der fühlichen Bündner Seite gehen der Srifal» und Bon 
teljeögletfcher und der JIſemsfirn zu Thal. Vom Hauptgrath aber 
läuft nördlich eine theilweife mit Firn bededte wilde Felſenmauer auß, Die 
vom Linththal aus gefehen fich als eine fchauerliche, ganz kahle und faſt 
fenfrecht auffteigende Pyramide darftellt; es ift der Selbfanft, romaniſch 
Grepliun (9300°). Der Volksſage nach *) fol dieſe fürchterliche Felſen⸗ 
wildnig ehedem eine gute Weide gewefen fein, jetzt ift fie ausſchließlichet 
Eigenthum der Gemfen. Die öftlihe Wand des Selbfanft fällt in den un 
geheuerlichen, felten betretenen Xinmerntobel hinab, in deſſen Tiefe ber 
2immernfirn lagert. Ueber diefem im Hauptgebirgsgrath ragt der Ki⸗ 
fenfiod oder Muet di Rübi empor, ter wohl feiner vieredigen Form 
feinen Nanıen zu verdanken hat. Neben dDemfelben überfteigt der gefährliche 
Kiftenpaß mit einer Uebergangshöhe von 8650’ den Grath, welcher jet 
gen N. einbiegt und über Piz d'Ardgias und Eavorgne (defien weftliche 
Abhänge zum Kimmerntobel der Muttenberg heißt) zur flach gemölbten 
Scyneefuppe des Ruchi (aud welchen ein Fahler, verwitterter Felſenkopf 
hervorfteht) fortfegt. Don Diefem läuft gen N.-W. ein ſchmaler Kamm als 
Keil zwifchen dem Linth- und Durnachthal aus, deffen bedeutendfte Puntte 
der Nüfchen mit Dem Muttfee (7580° üb. M.), der Rüchi, Borfteg- 
fo und das Kilhftödli find. Der Ruchi im Hauptfamm (denn es giebt 
in der Tödigruppe mehr als ein halbes Dugend Gipfel, die den Namen Rudi 
führen) ift durch einen ihm an Höhe faft gleichen Grath mit der prachtvollen 


| * ſe e weiter unten in dieſem Buch den Abſchnitt über Alpenwirthſchaft, 
Pe Die Gage vollftändig mitgetpeilt if. 
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Schneephramide des Hausſtock (9715) verbunden, welcher als Knoten» 
punft mehrerer vvon ihm ausaehender Ketten und Kämme zu betrachten iſt. 
Bon ber ‚oberen Staffel des Wichlen aus oder noch beſſer 'über Die Jäz- 
alp kann er beftiegen werden und gewährt eine der großartigften Ausftchten. 
Schon Hier beim Hausſtock ftellt ſich das geologifche Näthfel der ganzen Ge- 
gend dar, daß in flarfer Neigung gen N.⸗O. auf Talfquarzit. Mittel- Jura- 
kalk und Kreide Schichten liegen, über Denen wieder eine fchmale Schicht einer 
Zwifchenbildung Kalk fommt und dann der Gipfel aus dem Erhftaflinifchen 
Beftein befteht, welches Berrucano genannt wird. Gen N. Täuft ein fehmaler, 
nah D. und W. fteil abftürzender Felsgrath vielfach zerzadt über den Lei: 
terberg (8241) nad dem Nichetli-Kurfeli (einem Pak mit 6970° 
Uebergangshöhe) und fteigt dann zum Hahnenftödli (7721°) auf, wo er 
fih gabelt; nah N.⸗W. zu zmeint ein Grath von 7000° mittlerer Höhe 
wwifchen Dem Durnach⸗ und Dießtbal ab, aus dem das Bütziſtöckli und 
der außfichtreihe Saadberg (ob Bettſchwanden) bervortreten. Gen N.⸗W. 
aber läuft ein höherer, Foloffalen Thürmen und Mauern ähnlicher, vielfach 
zerborftener Grath über Dad Kalk» und Fahnenſtöckli nad dem höchften 
Bipfel diefer Berggruppe, dem Kärpfftod. Er ftellt eine breite, große 
Gebirgsmaſſe dar, von welcher mehrere Belfengräthe auslaufen; eine, im 
Verhältniß zum ganzen Gebirgsftod Feine, Tegelfürmige Zelfenfuppe erhebt 
ih als Höchfter Bunft mit 8613° wie eine Poramide auf dem flächenhaft 
breiten, mit Schneefeltern und großartigen Belfentrlimmern” überlagerten 
Stock, der zugleich ber bedeutendfte Körper jbed fog. Freibergs ift *). 
Der Kärpfftod befteht in feiner Höhe aus buntem, quarzreichem, talfigem 
Schiefer und rothen Konglomeraten, welche ſchwarzem Schiefer aufgelagert 
iind. Gen N. zweigt ein gefpaltener Ausläufer ab, deren einer der Salen- 
grath genannt wird; der größere und unter dem Gefammtnamen der Frei⸗ 
berge befannte Zweig biegt öftlich, einen Halbbogen bildend, aus und giebt 
Die weſtliche Thalmand des Glarneriſchen Klein» oder Sernfthales ab. 
Er ſetzt theild als ziemlich ‘breite, rauhe Belfenfläche, theild als ſchmaler, 
mauerförmiger, einſturz⸗drohender Grath durch die Wildmäder (Berggrathe, 
an denen Wildheu gemäht werden darf) zu dem zerflüfteten Karrenftod 
(7462°) und weiter zum rothen Gandſtock (7131°) fort und fällt dann 
als gleihförmig abgedachte, 'weibereiche Alptrift gegen die Vereinigung bes 
Sernf> und Niederenthales 'ab. Gin öftlicher Vorfprung deſſelben ift der, 
durch feinen Reichthum an Fifchabdrüden berühmte Plattenberg, deſſen 
Schieferbrüche jährlich Durch Schiefertafeln, Griffel, Dach⸗, Boden» und 
Ofenplatten ein @infommen von 70= bi8 80,000 Franken abwerfen mögen **). 
„In den Lagerungdverhäftniffen dieſer Gebirgöpartieen Tiegt Die bis jet 
nicht gelöfte Schwierigkeit," fagt Studer in feiner Geologie I. 421. „Der 
Schiefer von Matt (im Sernfthal unweit des Plattenberges) ift nämlich, 
feinen organifchen Ueberreften zufolge, eine der jüngften alpinifchen Bildun- 
gen, und wird Doch von derjelben Verrucanomaſſe bededt, Die gegen den 
Wallenfee zu, am Fuße des Glärnifch und an fo vielen anderen Stellen, den 
älteften Gliedern unferer Kalfalpyen zur Grundlage dient. Um Diefed 
Berhältnig durch eine Umftürzung zu erklären, müßte man voraudfegen, daß 


*) Man fehe weiter unten den Abfchnitt über das Jagdweſen in der zweiten Abs 
theilung vieles Buches. 
) Man fehe Abſchnitt Bergbau. 
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ber ganze füdliche Theil Des Kantons Glarus, eine Gegend von wentgftent 
16 ſchweizeriſchen Meilen Oberfläche, fich in verfehrter AMuflagerung ber 
finde, und felbft biermit würde man nicht ausreichen. Ginfacher fiheint die 
Annahme, Daß die Ronglomerate des Verrucano von unten ber unter Be 
gleitung tief eingreifender metamorphifcher (Durch Feuer umgeftalteter) Pro⸗ 
ceffe, in die Höhe gebrungen feien und Die fedimentäre Dede theils gehoben 
und auf Die Eeite geworfen, theils tiberbedt haben.” 

Bon dem Gentralvunft des Hausſtockes ſenkt fih gen S.⸗O., die Der 
Bindung des Hauptfammes berftellend, der Grath zu ber breiten Mufbe bes 
Panixer Raffe8 binab, deſſen Uebergangsböhe beim Herened 7425’ iſt 
Befchichtliche Berühmtheit bat dieſer am meiften gebrauchte, an tiefen Ab⸗ 
gründen vorüberführende Alpenweg durch Suwarow's Rückzug mit 25,000 - 
Mann über denfelben am 5. October 1799 befommen, bei welchem viele 
hundert Ruſſen, von einem ſchwarzen Nebel überrafcht, In die Untiefen 
flürzten und ihr Leben verloren. Ein auf Glarner Seite oberhalb der Jatz⸗ 
ſchlucht Tiegender Berg heißt Der Rinkenkopf oder Cuolm Glaruna 
(8090). Weiter gen N.⸗O. erbebt fich der plateauförmige, gen N. und ®. 
j&h abftürzenbe, Im ©. aber fanfter abfallende Vorab (9346), faft durch⸗ 
weg mit, Kirn und Eis überdedt, und über Die aus dem Schnee aufflarrenden 
Zinfen der Mittagbörner Täuft der Grath über den Gipfelpunkt Ofen 
(ein vielfach vermitterter und zerfallener Felſenſtock, 8850‘) zu den Tſchin⸗ 
gelſpitzen oder Piz Gliſch. Sie fteigen als ſpitze Felszacken faft ſenk⸗ 
recht in Die Höhe und find daher das ganze Jabr hindurch von Vegetation 
und Schnee entblößt. Der nörblichfte Tſchingelſpitz iſt in der Mitte durch⸗ 
loͤchert, und zwar iſt das Koch fo groß, Daß ein Fleines Haus in ihm ftehen 
könnte. Dieſes Belfenfenfter tft weltbefannt unter dem Namen bes Mar 
tinsloches, durch welches Im März und im September drei Tage lang bie 
Sonne auf das im Sernfthal liegende Oertchen Elm fcheint. Diefer Gruppe 
zunächft öftlich führt Der wilde, fehr gefährliche Segnas- oder Martink 
lochpaß von Elm nah Flims Im Vorder Mheintbal. Uebergangshöh 
8081. Die Romanen nennen einmielne Partieen der zunächftliegenden 
Berge Piz Segnad und den gen S.⸗O. berabfommenden, wie eine Felſen⸗ 
baftei tiber dem Thalarunde auferbauten Ausläufer Erap de Flims ober 
Slimfer Stein. Die ganze Gruppe ber, welche ımiichen bem Vorab 
und dem Segnasvaß Tieat, wird auch fummarifch der Bündner Berg ge 
nannt. Nach beiden Seiten, namentlich aber 'am fühlichen Abhange , finft 
der umfangreiche Bündner Bergfirn hinab. 

Nordöftlich über dem Segnaspaß drängt fih das Gebirge abermals zu 
einem Knotenpunft im Sauren oder Sardona-Stod zufammen, befin 
breites, mit vergletfchertem Firm behangenes Kalkmafftv gen N. und O. 
floßig abfällt und im böchften Nunft 9583 erreicht; der nörblichfte Gipfel: 
punft deilelben if} die Scheibe (9029). Auch am Sardonaſtock wieber- 
holen fich Die, Dem ganzen Gebirgszuge eigenthümlichen, fchon weiter oben 
erwähnten Abdachungdverhältnifie: des fteilen Abſturzes gegen Den Inneren 
Raum des Gebirges, alfo hier gen N.»W. und der gemäßigten Neigung nad 
außen, bier gen D., wo der Sardonagletfäher in das Ealfeuferthal 
fih hinabſenkt. 

In dem von bier gen N. auslaufenden Kamme, welcher fortan bie 
Bränze zwiſchen den Kantonen Glarus und St. Gallen bildet, verfchrindet 
der andauernde Schnee, weil alle Gipfel (mit Ausnahme des Fooſtockes) unter 
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der Linie von 8000° Liegen. Den Halbbogen, welchen Die Breiberge, vom 
Karpfſtock ausgehend, zuerft Hilden, welchem dann die Thalfohle des Sernf- 
thales in größerem Kreife folgt, umfchreibt nun die Gebirgskette In Dritter 
emveiterter Linie, welche die öftliche Thalmand abgiebt. Sie hält Diefe kon 
entrifche Neigung fihon vom Hausſtock an inne und vollendet Diefelbe Durch 
diefe Seitenfette. 

Bon der Scheibe finft der dde Flyſchgeſteinkamm allmälig, in nord» 
öftficher Richtung Taufend, zur Höhe von 6880‘, wo ter Foopaß ‚oder 
Ramina-Yurflen von Elm im Semfthal in's Weißtannenthal führt. 
Der Grath ift faft überall begraft und nördlich fteigt der Fahle Felskegel 
des Fooſtöckli oder Winktelmapftod (7811) auf, dem öftlih zur 
Seite Der große breite Ruchen⸗ oder Kooftod (8044) ſteht. Weftlich 
gegen dad Sernftbal vordringend und dann plöplih mit Schopfwand fteil 
abfallend, zweigt der reich mit Pflanzen überdedte Blatten» oter Cam⸗ 
pyerdunergrath ab. — Unmittelbar nördlich vom Nuchen wachſen ein 
year fleine, neben einander liegende Kelfenftöcde auf, melche wegen ihrer 
ambosähnlichen Geftalt und dunflen Barbe die Schmierftödli genannt 
werden. Weiter kommen die fehwarzen Härtenföpfe, oder wie ſie auf 
der St. Galler Seite als glatte, abſinkende Grashalden genannt werden: Die 
Angftfämme (7252°), in Denen Quarzit und rothe Konglomerate wieder 
raͤthſelhaft oben aufliegen. Der Kamm ſenkt ſich zum Rieſetenpaß (6757 ) 
ein, fteigt als bewachſener Miefetengrath wieder auf, au dem Die Brun- 
nentöpfe bersorragen, läuft über Den breiten Baulenftod (7453) zum 
Weißgantſtöckli (7668°), den rauhen Rinderhörnern (73179 und 
fulminirt in der morfchen, gänzlich verwitterden Belfenmüftenei des thurm- 
ähnlihen Spigmeilen (7711’), deflen N.⸗O.⸗Nachbar der, wegen feiner 
Gopslager blendend ſchneeweiße, Leicht zu befteigende Weißmeilen (7637‘) 
fl. Bon bier ranfı gen S.-W. abermals ein Seitenaft ab, der alpen⸗ und 
weibereich ift und an feinem Ende zwei Gipfelpunfte trägt, den kahlen, gleich» 
falls vermwitternden, aus mehreren unzugänglichen Felskuppen beftehenden 
Gulderſtock (7771°), von dem in alten Zeiten Venetianer und fahrende 
Schüler Gold geholt Haben follen, — und den tieferen Fuckenſtock (7302). 
Vom Weißmeilen zieht. der Kamm ald etwas erniedrigter, aber doch fcharf 
gezahinter, fteil abfallender Grath zum jäh auffteigenden Magereu (7782°). 
dann zum Goggeyen oder Ruchfeitenftöcdli und dem fcharfen Heuftod 
(7348 °), von dem er fich zum Einfchnitt des Widderfteinpaffes (6200) 
niederfenft, im Müden des flachgegiyfelten Gufelftodes zum Weißfamm- 
Rod (7117) läuft, wo er mit dem Kamm des Schild sufammentrifft. — 
Bom Weißfammftod zweigt nördlich, als linfe Thalwand des St. Galler 
Nurgthales (die fehönen drei Murgfeen umgehend), ein Höhenzug ab, an 
dem unterm Silberfpig (6877) früber in einigen Gruben Kupfer abge» 
baut wurde; der Ertrag mar nicht lohnend. Ueber die Kahlthalföpfe 
(6000) finkt der Gebirgsaft, gegen den Wallenfee zu, ab. 

Der Schild (7038°), unmittelbar öftlich ob Glarus jäh und im Gipfel 
faft lothrecht anfteigend, hat einen breiten, felfigen Rüden, der von N.⸗W. 
leicht zu befleigen ift und eine großartige Gebirgsanſicht gewährt. Auf feiner 
Höhe, dad Trieftli genannt, findet fich über Dem Sernfichiefer Dolomitifcher 
Kalkſtein, Rauchwacke und Gifenrogenftein. Nördlich Davon Der formfchöne, 
ziemlich: ſteil auffteigende, aber dennoch leicht erfteigbare Krobnalpftod. 
Im Mitte des Bergkranzes, welchen Srohnalpftod, Schild, Weißkamm, Silber« 
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ſpitz und der außlaufende Grath Hilden, erhebt ſich jah und unnahber de 
rieftge, von furchtbar zerriffenen Felfenwänden umgebene Kalkftod bes Muͤrr 
ſchen (7517), welcher in feiner oberften Felſenkrone fich breigipfellg aut 
zadt. Obwohl gen N. nach dem Wallenfee zu feine zerflüfteten Stufen al. 
mältg abfallen, fo iſt er Dennoch nicht zu erfleigen. Nur einige wenige, 
fhmale, grüne PVegetationshänder umfpannen die jähen Wänbe, Die fonfl 
weiß und Fahl vom Fuße des Stoded 518 zu feinem höchſten Gipfel empor: 
ftarren. 

Der Hauptfamm zieht jeßt, immer Die Gränze zwifhen St. Gallen und 
Graubünden bildend, vom böchften vergletfcherten Gipfel des Sarbonaftodıs 
öftlich zum kahlen, felfigen Trinshorn (93217) über die Trinfer Furcla 
(7665) zum Triftelborn (9575%), von welchem nach der Schrepenalp im 
Ealfeufer Thal der Glaſergletſcher niederhängt. Noch wilder gipfelt fih 
der Kamm aus immerwährendem Firn zum Ringelkopf empor mit 10,002 
(der Höchfte Punkt der Eardonagrupype). Von diefem, welter gen O. folgen 
Simel (9426), die Orgeln (8777% und ber"Signalpyunft Ramoze 
(7237), von dem der Kamm gegen den, aus dem Taminathal in's Rhein⸗ 
thal niedergehbenden Gungelspaß (3238 abfällt. — Nörblich Hinter 
diefem ganzen Sardonazuge Tiegt DaB Balfenfer Thal. Diefe auf der 
anderen Seite umfpannend, geht von "der Scheibe (am Sarbonaftod) ein 
langer Felöfattel gen N⸗O. tiber ven Muttenthaler Brath, den Hang: 
fadgrath (8087), den Seezbierg (7760) und Brändlisberg zu bem 
Eisrevier der grauen Hörner. Der höcfte Punkt derſelben ift der Bi; 
Sol mit 8764; in bedeutender Höhe liegen hier zwei Fleine Mlpenfeen: ber 
MWildfee N und der Schottenfee (6939). Ausläufer der grau 
Hörner gen ©.-D. find: der gelbe Berg (80419), der Drachenberg 
(8053), der Monte Luna (7437). Gen N.⸗O. der Tagweidlikopf 
(7000% und der Schloͤßlikopf. 

Getrennt durch den Gungelspaß und das Taminathal vom Sarbon« 
gebirge und den grauen Hörnern, gleichfam”elne lang elliptifche Gebirgsinfel 
für fich bildend, im S. und O. vom Rheinthal umfangen, baut ſich der Ca⸗ 
landa auf, nur aus gefchichteten Gefteinen beſtehend, an dem ber Durch⸗ 
Bruch plutonifcher Maflen ſich nirgends nachmeifen Iäft. Die Baſis bei 
Berges beſteht aus Verrucano, auf Dem Dolomit, Jurakalk, Nummuliten⸗ 
gebilde und Schiefer Tagen. Der Höchfte Gipfel Des Galanda iſt ber Wei. 
berfattel (8650°. Eine traurige Berühmtheit hat ter Calanda durch 
feine Felsſtürze oberhalb Felsberg erhalten; von der „goldenen Sonne" #8 
Binab zum Dorfe Feldberg, eine Kläche von mehreren taufend Buß, tft Die ganze 
abgefchliffene Rutſchbahn theils oben, theild am Fuß derfelben mit Trümmer: 
ſtücken der Hochgebirgd- Dolomitwände bedeckt, welche von Zeit zu Zeit, 
namentlich im Frühjahr und Herbſt, abfpalten und Verderben drohend ber 
nieder fommen. — Hiermit iſt Die Hauptkette Der Töbigruppe und ihrer 
nördlich auslaufenden Verzweigungen geichloffen. 

b) Nordweſtlich vom Toͤdiſtock erhebt fih Die zweite Hauptgruppe ber 
Toͤdi⸗Alpen, Die ſowohl neognoftifch als ihrer Außerlichen Erhebungsfigur nach 
von jener thatfächlich getrennt ift, aber durch das großartigfte Firnthal ber 
nordöftfichen Schweiz ald mit der Tödimaffe zufammenhängend erfcheint, 
nämlich Die Windgellen-Glariden-Gruppe. Das vom Kärftelen- 
bach durchfloffene, feiner hoben Naturfchönheiten halber von Fremden viel 
befuchte Maderanerthal tft durch den ungefähr 2 Stunden langen Gla⸗ 


Bodenerhebung. 89 


ridenfirn mit dem E£orrefponvirenden öftlichen Thaleinfchnitt Der oberen 
Sandalp verbunden und würde, wenn man 'ſich“ die ausfüllende Schneemaffe 
hinwegdenft, wahrfcheinlich eine Gebirgämulde zwiſchen ber Tödifette und den 
Slariden darftellen, wie der nördlich daneben Tiegende Urner Boden. Die 
Gruppe gehört, der Geſteins⸗Hauptmaſſe nach, ganz dem Hochgebirgskalk an. 
— Im Windgellen fteigt fle raſch und kühn aus dem Reußthal als vorderer 
oder Fleiner Windgellen (9240')"und großer Windgellen (9818°) 
empor. Ginige taufend Buß unter dem Gipfel findet man ungeheure blap- 
grüne"und rothe Feldſteinporphyr⸗Trümmer und weiter oben vollftändig in 
ben Kalk eingewachfene Felſen dieſes Geſteines, welche jedoch nach Der Geo- 
logen Annahme keineswegs ‚von einem plutonifch durch den Berg aufgeftie- 
genen Strahl Herrühren. Daneben murde auf dem fogenannten Aelpli 
ebedem magnetifches Eifenerz gewonnen und unten im Kärftelentbal ge- 
fhmolzen. Seit langer Zeit find Die Gruben verlaflen; noch Tiegen Haufen 
Erz vor dem Stollen aufgefhichte. ine füdliche Abdachung heißt der 
Golzerberg; gen N. nah dem Schächenthal zu fpringt eine Ausladung 
vor, Deren einzelne Höhepunfte find: der hohe Faulen (7671), der 
Rothgrath (7687), der Plattigrath (7357), der Belmiſtock (7462°), 
das Sittliſerhorn (76139), der Burgfopf (6865) mit den Darunter 
Ttegenden 'fünf Fleinen Seen. Ueber den vergletfherten großen Ruchen 
(9660), vor dem norböftfich der fleine Ruchen (9032) fteht, fteigt Die 
Mafle zu’dem kahl aus dem Firn aufftrahlenden Scheerhorn (10,147°) 
emyor. Dom Kammliftocd hängt der Kammligletfcher herab. Weiter 
öftlich"über einer großen Birnfläche fteigt Der Tange Grath auf, Der fumma- 
rifh Die Glariden genannt wird und eine Höhe bis 10,159’ erreicht. An 
ber Nordfelte find Die Slariden durchweg mit ausgedehnten Gfetfchern über- 
beit, während die Südabſtürze an den meiften Stellen zu fteil find, als daß 
Schnee daran haften könnte. An ihrem nordöftlichen Ausgange, wo ſie be- 
deutend an Höhe verliert, fpaltet fich dieſelbe in Drei Eleinere Kämme. Der 
füdlichfte derfelben tritt über der oberen Sandalp zwiſchen Spitalpeli- 
firn und dem Glaridengrath hervor und bildet die gen DO. fteil abfchüfjigen 
Köpfe des Geißbützi (9840, mit dem gleichnamigen Firn), des Treib- 
ſtockes (8446°) und Gemſiſtöckli. Faſt zu oberft an der jähen Wand 
tes letzteren iſt das fogenannte rothe Loch, von welchem nur ein Weg 
gegen Die Tiefe gebt, ein faft unmöglicher zur nahen Höhe. Hier lauert der 
Bemdjäger, während ein Anderer die Gemſen vom benachbarten Zutreibiftocd 
berüber treibt. — Der mittlere Kamm, der eigentliche Ausläufer der Gla⸗ 
riden, über den die Glarner⸗Urner Gränze läuft, ift der Altobrenfamm 
und der dritte, nördlich abzweigende, faft ganz mit Gras überwachjene endet 
mit dem Kammerftod (6545). 

e) Die Dritte Gruppe der Bündner» Ölarner Alpen endlich umfaßt 
Alles, was nördlich vom Schächenthal und Urner Boden und weftlich vom Linth- 
thal Tiegt und faft ausfchließlich dem Jurakalk und den Kreidegebilden an- 
gehört. Norbmeftlich über dem aus dunkelrothem Schiefer beftehenden Quer: 
joch des Klaufen (Paphöhe 6040), welcher die Wafferfcheide zmifchen dem 
Schachen⸗ und dem Fatſchbach (Urner Boden) bildet, Tiegen die Quellen 
der Muotta, welche in weftlicher Richtung das gleichnamige Thal durch> 
fließt. _ Zwiſchen Diefem und dem Schächenthal erheben ſich: zunächft ober⸗ 
halb Altorf der befannte Bannberg und nördlicher aud den Bluthen dee 
Umer Sees die vertikale Fluh (Orfordkalk) des Aren (3146’), deſſen 
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Felsichichten. jedenfall Durch einen flarfen Seitendrud wunderbar auffallend 
und regelmäßige Zickzackbiegungen erhalten haben, die weithin Eennbar find: 
er bildet einen Theil Des Höhenzuged, welcher gen DO. über den fpiken 
Dieppen (6353 ) zum Roßfto (7583), Faulen und Liddernen hin 
giebt; Diele aus Spatangenfalf beftehenden Gipfel zeichnen fich alle durch 
ihre zucferbutförmige Geftalt aus. Die Ginfenfung zur Seealp nöthigt 
die Kette zur N.-D.-Richtung, in welcher der Raiferftod (7748°) und der 
Miſtſtock (6983 ) beraud treten. Hier gebt der Kinzigfulmpaß aus 
dem Schächen- in's Muottathal mit einer Scheitelhöhe von 6372 hinüber. 
Jenſeits deſſelben ift die Schähenthaler Windgelle (8493), der 
Gaisſtock (6957) und Der in feiner zerzadten Form dem Pilatus ähnliche 
MWafierbery (7176). — Nörbli vom Riemſtaldenthal, weldes 
bei Siſſigen am Urner See müntet, fteigt der ſchöne, audfichtreiche Frohn⸗ 
alpſtock (5882°) mit einem Kreuz auf feinem ®ipfel und der Klingen 
ftod (5938°) empor. 


Nordöftlich vom Rlaufenioh baut fich in flippiger Kalkfelfenfront der 
Glatten auf, die nördliche malerijche Thalmand der fchönften ſchweizeriſchen 
Alpmeide: Des mit unzähligen Sennhütten überfäeten, zwei Stunden Tangen 
Urner Boden, bildent. Die bereutenditen Felſengruppen des Blatten find: 
die Märenberge (7441), Jägernſtöcke (7900°), der Schienberg 
(7952°) und al8 Edpfeiler auf Glarner Gebiet gegen das Linththal Hinauk 
geihoben der Ortftod oder Höhtburn (8361'). Nördlich Hinter den 
eben genannten Spigen liegt Die faft eine Stunde breite Mulde Der Glatten⸗ 
und Karrenalp. teren höher gehebene Theile ein graufes verwittertel 
Karrenjeld oder Schratten (val. S. 78 und weiter unten im Abfchnitt Gen 
logie) Darjtellen. Gegen das Linththal Fulminirt Diefe nadte zerfreffene Kalf- 
male im Schenenftod (6500); einzelne Punkte im Innern Der Felſen⸗ 
wüſtenei find: der Kirchberg (75855), Pfaff (6492), Mandelegp 
(6200 ). Hengſt (6178) und Schloffluß. 


Die weſtliche Thalwandkette des Glarner Linththales fleigt nun zu dem 
verättelnden Niefeltitod oder Faulen (8632'), dem böchften Berge bei 
Kantons Ediwrz. auf. Dieter, auch Griefelt» oder Gaſſenſtock genamt, 
ift in feiner oͤſtlichen, böckſten Kuppe unerfteigbar. Sein weftlicher Nacbar 
it der Fabnenſtock (aut Pfannen», Kragerens, Kalberftod), eine Table 
Felſenpyoramide zwiſchen Der Rarren- und Dredalp. Gen NR.=D. aber 
hebt ſich Die Nortiegung wieder in die Gidregion zur Glärniſchgruppe. 


Die Oberfläche des Glärniſch bat die Geſtalt eines ſpitzen Winkels, 
der Scheitel befindet jih an ſeinem Oſtende: von Dieiem laufen in Diser 
girender Richtung zwei Grätbe aus, Die eine mit Gletjcher und Firn erfüllte 
Mulde zwiſchen ſich einichliegen. Der eine Gratb zieht in einer 6000° hoben 
Felſenwand zum Rlönfee abſtürzend. gegen Abend und jinft weftlich vom 
hätten Tunft, dem 3967 boben Nudiglärniich. rafıb zur Schlucht des 
Klön binab. Der Nuchen ift son Ver Roßmattalvy aus über den Einſchnitt 
der Hangeten unfitwer zu befteigen und Bietet eine großartige, aber fehr 
beſchränkte Musiict Dar. Der andere Girarb Tagegen läuft von Der öftlichften 
Schneefupre (in Ölarus der Mittelalärniic. in der nördlichen Schweiz 
Nrenelidgärtli genannt) m ſüdweſtlicher Richtung nach Dem, mit einer 
immermätrenten Giefrufte ungebenen Bächiſt ock (88945), dem böwſten 
Gipjel Der ganzen Slämifchgruppe, fort, erniedrigt ſich dann zu einem fchmalen 
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Belfenfamm und fleigt zu dem fchon befchriebenen Rieſeltſtock wieder auf. 
Die Gletſchermulde, welche zwiſchen dieſen beiden Grathen liegt, fällt gen 
S.⸗W. fleil ab zur Noßmattenalp, dem großartigften Belfencirfus der 
oͤſtlichen Schweiz. Der füröftlihe Abfall Des Glarniſch befteht nicht wie Der 
nördliche (gegen das Klönthal) aus einer ununterbrochenen Felswand, fons 
tern Die fenfrechten, mit Schnee und Eis bedeckten Wände der Höhe find 
son ben teilen, tieferen Gehaͤngen getrennt durch die nördliche Kortfegung 
ter breiten Braunmwaldalp, ver Bächi-⸗, Oberblegi- und Guppen- 
ılp. Als ifolirter Borpoften, durch eine fchmale auffteigende Linie mit Dem 
Rittelglärniich verbunden, thront unmittelbar ob dem Hauptfleck Glarus der 
Borderglärnifch (6581), eine Foloffale, fchneelufe, wunderſchön geformte 
Selfenpyramide, am Buß von Wald und Matten ungrünt. Während fie an 
er N.O.⸗Seite in zwar ſehr fteilen, aber doch ziemlich gleichmäßigen Felſen⸗ 
jehbängen in die Höhe ſteigt, ſchwingt fie fih an der S.O.⸗Seite Durch eine 
ıngebeure, fenkrechte Belfenwand, die Glaͤrniſchwand, empor. Ueber diefe 
türzen in jedem Frühjahr Lauinen herunter, deren furchtbares Getöſe das 
janze bichtbemohnte Thal erfült.e Da die Lauinen ihre regelmäßigen Wege 
jaben, die fie jederzeit geben, fo entſteht Fein Schaden von Denfelben: aber 
gelsablöfungen haben in den Jahren 1593 und 94 bedeutende VBermüftungen 
n Wald, Wiefen und Wohnungen angerichtet. — Geologiſch ſtellt fich der 
Slärntfch für den ganzen oftfchweizerifchen Theil der Kalkzone ald centraler 
Bauptftod dar, in welchem fih alle Kormationen und wichtigeren Yagerungss 
Berbältniffe vereinigen; zu unterft Flyſchſandſtein und ſchwarze Schiefer. wie 
die des Plattenberges, gleichfalls mit Fiſchabdrücken, über dieſen Erhftallis 
niſcher, marmorähnlicher Kalk, auf welchem eine Schicht Berrucano, gelb 
und roth gefprenfelte Quarzite und talfige Konglomerate folgen. Dann hell⸗ 
braune Rauchwacke und höher der mächtig entwickelte untere Iurafalf, meift 
Onarzförner einfchließend, auch flache Gifenförner enthaltend, welcher in 
Fifenoolith und MNotheifenftein übergeht. Brüher wurde Bergbau auf Eiſen⸗ 
erze bier getrieben. Der untere Jura mwechfelt einige Mal mit Hochgebirg8- 
kalt, fiber Dem dann petrefaftenreiche Kreidegebilde, Spatangen» und Seewers 
kalk Tagen. — Weſtlich hinterm Glärniſch Tiegt noch Das öde, beinahe 
horizontale Karrenfeld der Silberen, deren höchſter, mit einem Signal 
berfehener Punft 7100 mißt. 

Das vom Löntfch durchfloſſene Klönthal und von demſelben in 
weftlicher Richtung audgebend, Der traurige breite Pragelpaf (Höhe 4750°), 
ber in's Muottathal hinüberführt, bildet im Gebirgärelief einen abſondernden 
Finfchnitt, der mit dem Streichen der Schichten im Ginflang fteht. Die 
neiften jenſeit Diefes Kinfchnitted Tiegenden Bergzüge halten eine vorberr> 
hend nörbliche Nichtung ein, erreichen nicht Die Schneegränze, weil fie nur 
ın wenig Punkten faum über 7000° hinausgehen, und liegen, mit Aus⸗ 
nahme ber Wiggiskette, alle auf den Gebiet des Kantond Schwyz. 

Auch die Wiggiskette bildet einen gen O. gebauchten, bufeiienförmigen 
Galbbogen, deſſen höchſte Punkte die fteile, mit mefleriharfem Rücken von 
Blarus aufflelgende, zweigipfelige Rautifpig (7031) und die Scheye 
oder Hochſcheyen (6960°) find; beide leicht erfteigbar, an der nördlichen 
Abdachung mit Mafen bis zum Gipfel bewachfen, werden viel bejucht und 
bieten prächtige Panoramen dar. Un der nördlichen, gegen den Kinthfanal 
gelegenen Flanke ift der Brüggler zu nennen; gegen das Klönthal, unter 
ber Schede, Liegt noch ber Depenftod (6215). 
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Als zweiter Hoͤhenzug, die Graͤnze zwiſchen Schwyz und Glarus bil, 
dend, läuft gen N. vom Thorberg oder Ochſenkopf (6717, oberhalb 
der Tiefe des Klönthales) ein Kamm zum Nädertenftod ober Mutteri 
berg (7065), Felſenwüſtenei, abfinfende Karrenfelder, dann die Lachen 
öde, Züngelifpig, Brünneliftod (6619°), die fchroffe Gofleſch, 
zum fteilen Kalfftod des Scheinberig, der nur rom Schmelzifurteli 
aus befteigbar ift. Im Bogen zieht dann über dem Bockmättli der Abor 
nenfamm zum Thierberg (6135°), wo dann beim Köpfenftod (5855) 
die vom Bruqgler fommende oben erwähnte Kette eingreift und bie nörblice 
Gränze der Kalfalpen Tiegt. 

Oberhalb der Paphöhe des Pragel als Knotenpunkt Der inneren Alyen 
Des Kanton Schwyz, vorherrſchend Den Kreidebildungen angebörig, erhebt 
fich Die alpenreihe Mieferen (6883), die gen N. nach dem fteilen Fluß 
Brig (6470°) und von da gen N.⸗W. zum Fleinen (5058°) und großen 
Auberig (5239) mit 'hreitem flachen Kamm hinläuft. Im Innern aber 
mals vermidelte geologifche Berbältniffe.e — Die Sihl entforingt an ber 
Mieferen und trennt bie eben befchriebene Gruppe von der be8 Drusbergs 
(Spatangen- und Rudiſtenkalk, 7021), welde im Jülberg (59299 
abfinkt. 

Die letzte Berggruppe der Schwyzer Alpen ift die wmeftlichfte zwiſchen 
dem Muottatbal und der Nagelflubzone, aud welcher der große (58589 und 
fleine Mythen (5586) in eben fo verworrenen, als ſchwer zu entziffen- 
den geologifchen Verhältniffen auffteigen. Die verfchiedenen Glieder ber 
Kreidefolge erfcheinen in den mannigfaltigften Stellungen und mögen fl 
zufammengequetfcht oder gepreßt worden fein; am großen Mythen zeigt fih 
weithin fichtbar in bedeutender Höhe rother Kalk (Sewerkalt). Beide fint 
ſchwer zu erfleigen; auf ber Spige des großen Mythen ift ein hohes Kreu 
aufgepflanzt. Am fühlichen Abhang hat ſich ein mächtiger Felsblock von ber 
Hauptmaſſe abgelöft und droht früher oder fpäter Dem barunter Tiegenden 
Hauptort Schwyz furchtbare Zerftörung. Nennendwerthe Gipfel find noch 
ber Noggenftod, ein fpiter, 5470° hoher Fels mit einem Kreuz auf feiner 
Zinne, die Stodflub (5105°) und der fcharffantige Spitalberg (4848'). 
— Nigi gebört der Nagelflubzone an. 

Es ift bereit8 weiter oben (S. 80) darauf hingewiefen worden, wie be 
Churfirftenkette am Wallenfee, ſowohl geognoftifch » nachweislich, ale 
augenfcheinlich nach ihrer Auferen plaftifchen Erſcheinung, ihrer Richtung 
und ihren Abdachungsverhältniffen, mit dem Calanda einen urfprünglich zu- 
fanımenhängenden Halbring, gleichfam den riefigen Krater einer Erbummäl- 
zungs-Eruption gebildet baben müſſe; dad Mheinthal Hat diefe Verbindung 
bier zerriffen, wie weiter weftlich beim Ausflug des Wallenfee diejenige zwi⸗ 
fen ber Ghurfirftenfette und der gnegenüberliegenden Wiggiskette. Wir 
fnüpfen in der Thalfläcte bei Sargans, die Linie verfolgend, an. Wie über 
haupt Die Gebirge von Uebergangd» und Alpenkalk, fo zeichnen fich auch hier 
die Gonzen- und Churfirftenkette durch fchroffe und pittoresfe Formen and 
und faum treten irgend mo anders die tiefen, ausfchluchtenden Ginfchnitte in 
einer Kette fo feltfam und auffallend hervor als eben bier. 

Der Gonzen fleigt mit 5643’ als fleiler bewaldeter Berg mit hoher, 
trogiger Felſenſtirn, einen eigentlichen Gebirgsedftein bildend, auß jener 
Thalfläche an, bie 6 oder 7’ tiefer Liegt ald das Niveau bes Mheinftromes. 
Er iſt namentlich wegen feiner reichen Eifenerzgruben belannt, welche laut 
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Irfunde fchon im 12. Jahrhundert außgebeutet wurden, vielleicht fchon den 
Römern ‚befannt waren. Das Lager hat 20° Müchtigfeit, wird aber von 
sehreren Kalfftreifen durchzogen und ift auf höchſt merkwürdige Weije ges 
ogen und gefnidt. Eſcher von der Linth nennt jie eine Der merkwuͤrdigſten 
nd großartigften Erfcheinungen der Alpenwelt. Dad Erz ift dichter Roth» 
iienftein, Ciſenkies und Eohlenfaure® Manganerz. Am Buß des Gonzen 
richt ein ſchöner ſchwarzer Marmor, mit weißen Adern durchzogen. Der 
m N.⸗W. ziehende Kamm heißt der Tfchuggen uud die über Diefem lies 
mde Alp: der Balfries. Höher, ein zweites Gebirgsſtockwerk darftellend, 
hebt fi die Kammegg oder la Gauſchla (6500°) und Der ausſicht⸗ 
eiche Alvier (7274°), an den fich folgende Höhepunkte gen N.⸗W. ans 
pließen: Krummenftein (7018 °), Särtlisegg (7428'), Dahinter nörd» 
ch der Margelfopf (6788°) und dann wieder vorn, über dem Seezthal: 
taulfirft (7194 °), der Slanenfopf (6900°), die fteile Felswand Des 
Sichelfammes(6280°) und der runfige Gamsberg (7293). Jetzt fenft 
ch, oberhalb Wallenftadt, die Kette etwas ein zu Dem großen Karrenfeld 
e8 aus Sewerfalf beitehenden Schladhtboden, über den ein Gebirgäpfad 
5664) von Tſcherlach in's Thurthal führt. Die Gegend hat ihren Nas 
ıen von einem Kampf zwijcyen den Neijigen Des Grafen von Werdenberg- 
Sargand und den Hirten von Wildhaus am 23. Auguft 1445, nach welchem 
egteren über 1000 Stud Vieh geraubt wurden. Die Beljenwand darunter 
ſeißt Der Triftenfolben. Weſtlich daneben auf hohem Felſenkamm Die 
Up Aftra Käfara vder Kaijerrud (6778), durch ein flaches Felſenband 
verbunden mit dem Hinterrud (7059). Alle nun folgenden Gipfel der 
Ehurfirften fielen ſich als felbfiftändige, Durch 600 bis 1000 tiefe Schluchten 
jetsennte, pyramidale, oben meift abgeflachte Köpfe dar, Die von Der Seejeite 
ah auffleigen, gegen Dad Thurthal aber meift fanft abjinfen. Man hat ſchon 
iele Vermuthungen über den Urfprung der namentlihen Bezeichnung Diefer 
Rette aufgeftellt und bald, weil es fieben Gipfel jind, fle Die „fichen Chur⸗ 
ürften“, oder nady anderer Meinung die „Kuhfirften“ genannt; eine wie Die 
mdere Bezeichnung iſt irrig, indem die Schweizer weder mit den Wählern 
‚ed deutfchen Kaiferd je etwas zu thun Hatten, noch Kühe (fondern höchſtens 
Ziegen) auf dieſe Firſte fommen. Die einzig richtige Schreibart ift Chur⸗ 
irften, b. 5. die Kette derjenigen Birfte, bi zu welchem der Churgau reichte 
curia Rhaetorum). Die einzelnen Gipfel in der Reihenfolge von DO. gen 
B. beißen: Scheibenftoll (7090), Zuftoll (6883°), Briji (7016’), 
jrümſel (6976), Selun (6794), Wart (6234), Scherenberg 
6754‘) und der Aeußerſte Leiſtkamm (6465'), von dem es zu der fonnis 
en Hochmulde von Amden herabjinft. Jenſeits derſelben beginnt Die Nagel» 
luh⸗Zone, in welcher Der fpiggegipfelte Speer liegt. 

Endlih die Säntisgruppe oder Appenzeller Alpen. Somohl 
m Melief des Alpenlandes, als geologifch ihrer Bildung nad), zeigt fte ſich 
[8 eine durchaus ‘Telbfiffändige. Im S. wird fie durch dad Thurthal von 
ver Churfirftenkette, im O. durch das Mheinthal von den Vorarlberger Alpen 
jetrennt und im N. und W. durch die Nagelflub- Zone abgegränzt. Aus⸗ 
chließlich gehört fie den Kreidegebilden an und unter allen Schweizer Alpen 
ft ſie Die am weiteften nördlich Hervortretende Maſſe. Ohne den Kronberg 
welcher zur Nagelfluh gehört und der Sentisfette nördlich vorliegt) formiren 
ich die Appenzeller Alpen aus fünf dicht hinter einander lagernden Wällen, 
die ihrer geognoftifchen Struktur nach vielleicht bie auffallendfte Erſcheinung 
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am höchſten gelegenen Ortfchaften Diefer Alpengruppe find: Siloaplam 
5587, Samınaun 5640’, Camper 5649’, St. Moriz 5710°, Erofa 5824 
und der Weiler Sardasca 6033. Die höchftgelegenen einzelne 
Häujer jind: dad Wirthshaus auf Maloja 5593, Tſchuggenhaus auf dem 
Fluͤelapaß 5997° und das Weißenfteinhaus am Albulapap 6249’. Aug 
Diefe Bergwirthöhäufer bleiben weit zurüd, wenn wir annehmen, daß dat 
Berninahaus 6320’, Schwarenbach am Gemmi 6360‘, das Gotthardshoeph 
6443 ° und Dad Bernhardshospiz 7368° hoch Liegen. — Die höchſten 
Alphütten find: die Selvrettahütte 6391, Hütten auf der Albulaalp 
6526’, Hütte auf Suvretta im Val Bever 6600‘, auf Alp Fontana 6766‘, 
auf Vernella 6779° und auf der Alp Bella 6883 nördlich von Sammaun. 
Berlaffene Hütten und Gebäude fommen bedeutend höher nod vor, 
fo Das in Trümmer zerfallende Hospiz auf dem Septimerpaß 7140°, die 
Weghütte auf der Höhe des Flüelapaſſes 7404’ und Die auf dem Scalett« 
pap 8062’, 

Die Schneegränge nimmt Dr. Payon *) für die Gebirge des Enge 
Din auf circa 9200 Parifer Buß (10,000 Schweizer Buß) an; Roder und 
Tſcharner ſetzen Diefelbe zwifchen 7800 und 8700‘ für die rhätifcyen Alpen 
überhaupt an, — ein Beweis, Daß bier eben fo wie in anderen Theilen de 
Gebirges fich Feine beftimmte Zahl für alle Gruppen und Abdachungen end 
gültig feftjegen läßt. — In engiter Beziehung hiermit fleht Die Veget« 
tionsgränze. Wo die Region des ewigen Firnes fo außerordentlich zurüd 
weicht, Dringt die Pflanze begreiflicy viel weiter gegen die Höhe empor, und 
fo trifft man in den inneren Bündner Alpen noch zufanmenhängende Alp 
weiten an den Nordabhängen bei 9200‘ und an der mittägigen Abdachung 
fogar bei 9500°, wo in den Berner und Tödi- Alpen in der Regel ſchon 
Alles mit emigem Schnee bededt if. Auf Gipfelpunften von 10,000 und 
mehr Fuß findet man noch manche Pflanzen in fchönfter Ausbildung und 
Waldungen in gejchlofjenen Beftänten geben in vielen Gegenden Braubün 
dens Drei» und vierhundert Fuß höher hinauf ald in der ganzen übrigen 
Schweiz. Näheres Darüber jehe man fpäter in Dem Abſchnitt „Korftwefen. 

Die Sletjcherreviere formiren hier nicht, wie im Berner Oberlande oder 
wie in der Montblanc» und Berninagruppe, große zufammenhängende Firm 
mulden, aus denen Die Eiäftröme in die audlaufenden Ihaleinfchnitte hinab 
hängen, jondern ſie vertheilen fid auf mehr ald ein Dugend felbfiftändiger, 
oft in größerer Entfernung von einander auffleigender Berggruppen. Zufams 
men mögen ſie mindeftend einen Horizontal-Flaͤchenraum von 5 geographifchen 
Meilen (8 Schweizer Stunden) einnehmen. Die größte aller biefer 
vergletfherten Gruppen ift Die des Silvretta=, Bermunts und Jamthalers 
Berner, in der die Are des Gebirges liegt; fie überdeckt allein wohl 2 geogr. 
Meilen. — Wie an vielen Thalwänden des Berner Oberlandes und der 
Walliſer Alpen ſich deutlihe und unverfennbare Merfmale einftigen Gletſcher⸗ 
fhliffed in bedeutender Höhe, fei es durch fogenannte polirte Wände oder 
durch Nundhöder, zeigen, fo begegnet man dieſem Zeugniß befonders im 
Engadin und den in daſſelbe mündenden fleinen Seitenthälern bis zu einer 
Höhe von 8300' (9000 Schweizer Buß). 


*) Bapon, Dr. 3., Engatin. Zeichnungen aus der Ratur und dem MWBolfsleben 
eines unbekannten Alpenlandes. St. Ballen, Sceitlin u. Bollifofer 1857. — 
Eine fehr zu empfehlende Monographie dieſes hoͤchſt intereſſanten Gebirgsthales. 


Bodenerhebung. 97 


Die Kenntniß auch dieſes Theile der fchmeizerifchen Alpen ift eine 
rrungenſchaft der allerjüngften Zeit. Obwohl gerade in Graubünden vor- 
igsweiſe ein vaterländiich = wiffenfchaftliches Streben fich ſchon zu einer Zeit 
nd gab, in der man in faft allen anderen Kantonen ſich kaum um Die Natur=, 
oden= und Gebirgd=- Kunde des eigenen Landes befümmerte, fo waren den⸗ 
xh Die Mittheilungen, welche in den Zeitfchriften dieſes Landes (Alpina, 
iammler, Monatschrift ıc.) erfchienen, fehr vereinzelt und meift nur ald Mo- 
vgraphieen behandelt, fo daß auch erft Durch Die Aufnahmen für Die Dufour’- 
be Generalftabsfarte ein klarer und zuverläfjiger Ueberblick jich entwidelte. 
ngeachtet deſſen find Die meiften dieſer Gebirgs- und Gletfchergruppen 
iffenfchaftlih noch nicht unterfucht und e8 muß der naͤchſten Zufunft vor» 
ehalten bleiben, Licht über die gewiß fehr intereflanten Eigenthümlichkeiten 
er rhätifchen Alpen zu verbreiten. 

Sp wenig Die rhätifchen Alpen mit den weftlichen Gebirgsſyſtemen 
zerwandtſchaft in ihren Erhebungsformen, ihrer Thalglieverung und ihrer 
(cchiteftur überhaupt haben, eben fo wenig entfprechen Diefelben ihren mehr» 
en geologifhen Momenten nad) Den anderen Gruppen. Nur die fächer- 
drmige Struftur der eigentlichen Eentralmaffe, das Uebergreifen des kryſtal⸗ 
inifchen Schiefers über dad Kalfgebirge und das Auftreten des Alpengranits 
n der Are des Fächerd erinnern an Die anderen Gentralmafjen. Dagegen ift 
8 zuvörderſt Die große Mächtigfeit und Verbreitung der Hornblendfchiefer, 
wrch welche in einem bedeutenden Theile der Central⸗Gebirgsmaſſe Der Gneiß 
winabe verdrängt wird, fowie dad mächtige Auftreten der Triasbildungen in 
en Thalfnftemen der Albula, des Davoſer Landwaſſers und der Pleffur — 
ie den rhätifchen Alpen eine ganz eigenthüntliche geognoftifche Haltung geben. 
Die Triadgebilde fehlen in den weftlichen Alpen bekanntlich faft ganz oder 
ommen nur in folch zweifelhaften Zwifchengefteinen vor, Denen jede Spur 
wganifcher Ueberrefte auß der Triadperiode fehlen, fo Daß man fte kaum dafür 
nfehen Tann. Serpentin kommt fporadifch in Den Davofer Alpen und im 
Iherhalbfteiner Thale vor, — und Flyſch bedeckt faft das ganze Thalſyſtem 
er wilden Landquart im Prättigau an beiden Seiten. 

Die Oewäffer der inneren Bündner Alpen fallen theil3 dem Rhein, 
heils mittelft des Inn der Donau zu. Im MNheingebiet find die bedeutend 
ten Thäler das Oberhalbfteiner und Albula= Thal, das Davos mit den füb- 
ihen Seitentbälern Blüela, Diſchma und Sertyg, Durch welche fämmtlich 
Baffe in’8 Engadin führen, — ferner das von der Pleffur Durchfloffene Schan- 
igg, das Malirer Thal mit der Rabiufa, das fruchtbare, ſchöne Prättigau 
md Da6 von der IM bemäfferte öfterreichifche Montafun (Montavon oder 
Mont d’avont, d. h. der vordere Berg im Begenjat zu Mont d’avos, b. h. 
er hintere Berg) mit mehr als zwanzig, zum Theil mehrere Stunden tiefen 
Seitenthälern.. — Zum Donaugebiet gehört das Engadin mit einer außer- 
rbentlichen Menge Kleiner Seitenthäler, die, mit Ausnahme des Samnaun, 
ämmtlich kurz, fehluchtig und unbewohnt find. Das öfterreichifche Paznaun 
nündet bei Zander gleichfalld in den Inn und Hat nur wilde, unfultivirte 
Seitenfchluchten. 

Der Teichteren Orlentirung halber thellen wir dieſe Gentralmaffe mit 
sorliegender Nebenzone in drei Hauptgruppen: 

a) Nördliche Enggdiner Alpen. Sie erftreden fich vom Septimer- 
Paß His zur Mündung der Trifana (Thal Paznaun) in Den Inn, werden gen 
N.⸗W. Durch Das Davofer Landwaſſer, Die Tiefe des Prättigau, das Schlap- 
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piner Thal und Ioch und das Paznaun abgegränzt, und liegen als Central⸗ 
Gebirgszug in den froftaflinifchen und metamorphifchen Gebilden. 

Zunädft öftlih vom Septimer erhebt ſich die kleine Gruppe ber Iw 
lier Alpen oberhalb des Silfer Seed: Ta wo das Oberengadin Durch den 
gropen Ihalabiturz am Maloja vom Bergell -getrennt wird, fleigt mit dem 
Piz Kungbinv (8558°, an welchem Serpentin über Kalt und Dolomit auf 
der Spige zu Tage tritt) die, in fortmährender Zerftörung begriffene Kette 
der Gravesalvas mit Dem Piz de Graves (9130°) auf, in denen br 
jtimmter ald an irgend einer anderen Stelle der Alpen das jüngere Hervor⸗ 
treten des Granits (aljo fpäter als alle Die Mebengefteine) fich erkennen läft. 
Oeſtlich Daneben liegt abenteuerlicy zerriifen und fahl, auf feinen Höhen mit 
Firn ausgefüllt, der Piz ungen (9759°) und Piz Pülaſchin (9281'). 
über deſſen nördliche Abhänge der Julier Paß von Silvaplana nady Bivio 
im Oberbhalbfteiner Thal mit einer Uebergangshöhe von 7040° führt. Es if 
eine Der älteften, wohl fehon von den Nömern benugten Alpenftraßen, deren 
Namen man von dem Sonnengott der Gelten, Jul, ableitet; zwei nächft der 
Taphöbe ftebende, 44,‘ hohe, runde Granitjäulen hält man für Ueberreſte 
eines Tempels, Der zur Verehrung dieſes Gögen einft hier fland. Da ber 
Paß chaufjirt ift, findet täglich Poftverbindung über denfelben ftatt. 

Nördlich von Der Julierftraße liegt die Gruppe der Ulbula= Alpen 
Mehrere über 10,000° hohe, ſchroffe Yeldwände, aus grünem Talk⸗ und 
Serpentinfwiefer beftehend, aus denen Piz d'Err (10,445‘, im Celtiſchen 
heißt „Er“ Schnee, alſo Schneefpig, von Volk au Gimolt, d. h. Cima alu 
oder bober Rüden, genannt), Cima Da Blir (9869), Piz Sanpdalvı 
(9463°) und Der fede Munteratfch (10,421) bervorragen und in ber 
Tiefe des Val Bever bedeutende Firnmaſſen umfchliegen. Getrennt von 
Diefen Durch Dad Eleine Suvrettathal erhebt ſich ifolirt der Piz Ot mit 
10,000° oberhalb Gellerina und Samaden, und füdlich vor Demfelben, nörd- 
lich oberhalb St. Morigen der Piz Nair (9262). Mon der Cima da Blir 
gebt gen Oft eine mehrere Stunden lange, ſehr jteile, verwitterte Yeljenwand 
aus. Das raube Val Bevèr gen N. einjibließend, aus Deren vielen, mei 
namenlofen Bipfeln Der Piz Giumels (9029) und Erefta mora (9042') 
zu nennen find: — gen N. jegt Die Gruppe mit Dem Piz Salterad un 
Piz Vallugn (9400°) fort und fleigt Dann in dem Piz D’Nela zu 
10,220 ° auf. Die von Diefem body aufgeworfenen Felsſtocke ausgehenden, 
zeripaltenen, oft wunderbar gejtalteren Kalk- und Dolomitmaffen des Piz 
Rugnur (8173). Piz Da Dora ($8182°), Ded Tingenhornes (964]1'), 
Des Bir St. Michel (9731) und Pig Promajchtgiel feileln auf jedem 
freien Ausjichtäpuntt in Wraubünden Das Auge durch ihre Fühnen Formen: 
fie find vollfommen nackt und nad allen Seiten von Trümmerhalden une 
geben und erſt in Der Gegend Des Signalpunftes Mutta Paluſa (6609'), 
mit Dem Der Zug gegen Tiefenkaſten abſinkt, bedecken fich Die Gejteine mit 
Erde und Negeration. 

Nordöſtlich von Dielen Gruppen gebt Der viel gebrauchte Albulapap 
nit 7200 Höhe von Vonte im Engadin nad Bergün im Altulatbal über 
Die ode, von Yaninen und Bergſtürzen verwüſtete Gebirgseinſenkung. die, 
dem Namen entſprechend von zwei weißen, ſich an Höbe ziemlich gleichen 
delfenbornern. Grap alu (7600 ). eingeitloiten wird. Impoſanter, maj- 
figer und böber ſteiat nördlich vom Albulapak Der Viz Uertſch (10.076') 
auf, von Dem in Dad Val Tifc eine breite Firnmaſſe binabbängt. Unter 
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dem nördlich Davon gelegenen, faſt ganz bewachſenen Grubenkopf (8865°) 
wird auf Eifen gebaut; Der Außerfie Ausläufer gegen Val Tuors ift Piz 
Frisſlas (8687 °). Nachbar ded Piz Uertfch ift das große Sletfchergehänge 
des Piz Keſch (10,519°), die höchfte zufammenhängende Birnfläche der 
ganzen inneren Bündner Alpen. Nach faft allen Seiten ſenken fich Gletſcher⸗ 
maſſen Hinunter, unter denen der Badred da Bordabella, ein fehr 
breiter Gißftrom, Die Tiefe des Sulfanathales fchließt; Eleiner ift der Vadred 
da Viluoch, der in daß gleichnamige Thal fällt, und der Vadred d'Eſchia. 
Die ganze gewaltige Mafje gehört dem Gneiß und Glinmerfchiefer an. Xra- 
banten bderfelben find gen ©.-D. Piz Griatfchould (9152') und gen 
RB. Piz Forun (9392). — Nordweftlih über dem Val Tuors erftredt 
fih der fchmale, fteile, aber lange Triad-Dolomit-Kamm des Hoch» Duncan 
(9460 °) mit Dem Sletfcher gleichen Namend, der Piz da val mala (9140') 
und Piz Projanto (8238). 

Ziemlich parallel mit dem Duncangrath läuft ein, nach zwei Seiten ſich 
gegen bad Davos abjenfender Höhenzug (Triasgebilde), defien hervorragenpite 
Punkte das ſteile Krahenhorn (8911'), das Leidbachhorn (8964). 
das Bühlenhorn (86539 und der gen Filiſur auslaufende Stulſergrat 
(Gneiß) ſind. 

Abermals weiter gen N⸗O. kommt die Gruppe der Scaletta⸗Alpen, 
ganz im Gneiß und Glimmerſchiefer, abwechſelnd mit Hornblendſchiefer, lie⸗ 
gend. Sie beſteht aus einem vom Sulſana⸗-⸗ und Suſascathal begraͤnz— 
ten, furchtbar vergletſcherten Hauptförper und drei gegen das Davos aus⸗ 
laufenden, langen Gebirgsrücken, welche durch das Sertig⸗, Diſchma⸗, 
Flüela⸗ und Vereinathal begränzt und getrennt werden. Der höchſte 
Gipfel der ganzen Gruppe ift der Piz Vadred da Brail (9956‘), von 
dem brei breite Gletſcher aus dem, viele Stunden umfaflenden Birnrevier 
gen N. hinabftarren: der Scalettagletfcher, aus dem der Diſchmabach 
in das gleichnamige Thal abfließt, der GSrialetfchgletfcher und der Sur- 
furagletfcher, welche beide gleichnamige Bäche in gleichnamige Thäler 
entfenden. Im Surfurathal haufet Der Bär noch in ungeftörter Wildniß. 
Einzelne Gebirgörippen Diefer Mafle find Murterihiömber (9328’), 
Murterdl(8881') und Piz del Res (348) gen N. — Piz d'Urezza 
gen D. und das Gletfherthälihorn (8787), deſſen Gleticher hohe 
Schutthalden niederfendet, gen N.⸗W. Zwifchen Der Maſſe Des Piz Vadred 
und dem Kühalpthalhorn (im W.) geht aus Dem Sulfanna- in’8 Difchma- 
ihal der Scalettapaf (8063) und weſtlich in's Sertigthal an den Laihs 
ba Maveifchg vorüber der Sertigpaß. Aus dem Kamm zwijchen Diefen 
beiden Ihälern ragen als nennendwerthe Punkte hervor: das Sattelhorn 
(8275°), Gefrorenhorn (8493), Wufthorn (8693), Börterhorn 
(8355) u.a.m. — Oeſtlich vom Difehmathal erbebt fich Die fteile Pyra⸗ 
mide des Davofer Schwarzhornes (9700°), ein Hauptpunft der fchweizes 
rifhen Triangulation, Der ungeachtet feiner echt centralen Lage dennoch Die 
meiften Gipfel der Hauptfette überragt. Bon ihm fteigt gegen Die Paßhoͤhe 
des Slüela der Schwarzhorngletfcher Hinab; der Grath verläuft ale 
fümaler Kamm mit den Höhepunften Braunhorn, Sentishorn (8727) 
u. a. gegen Davo8-Dörfli. Zwifchen dem Schwarzhorn und dem gegenüber- 
liegenden Weißhorn zieht der Flüelapaß (Höhe beim Schottenfee 7404) 
aus dem Sufascathal (Mündung bei Süß im Engadin) in’d Flüelathal. 
Im HSornblendfchiefer beim Tfchuggen (Bergwirthshaus) findet man erbfen- 
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große Sranaten. Der dritte Kamm endlich zwiſchen dem Ylüela» und Be 
reinathal ift fehr zerriffen und an vielen eingefenften Hochmulden mit Fir 
audgefüllt. Der Hauptpunft ift dad Weißhorn von Bereina, auf Als 
teren Karten auch Fleſſerhorn (9509’) genannt, von dem in das Jöri, 
thal der Weißhorngletſcher, in dad Val Fleß ein Fleinerer namen 
loſer Gletfcher abjinft. Die ganze Gebirgsmaſſe befteht aus grobfaferigem 
Gneiß mit großen Feldfpathfrnftallen. Weiter gen N. erheben ſich noch dei 
Eiſenhorn (9211°), der Piſchagletſcher mit einem Firnhorn gleichen 
Nanıens, auch Hafenhorn (9183‘) genannt, und der Batfchieferfpig 
(8230°). 

Der centrale Erhebungspunft der ganzen Mafje liegt in jener wild ver 
gleticherten Gruppe, welche früher ſummariſch Fermunt *) genannt wurd 
und fih als Gebirgsknoten und Waflerfcheide zwifchen Dem Innthal, dem 
Prättigau, Montafun und Paznaun aufbaut. Hornblende, Belemnitenfchiefer, 
Gneiß und Glimmerfchiefer find ausfchlieglich Die Gefteine, aus denen dieſer 
Hochgebirgäftod befteht. Seine Firnfelder überdeden mehr als fünf. fchreis 
zerifche Duadratftunden und gerade Diefe Partie be Alpenlanded gehört vor 
zugsweiſe noch zu den ſowohl geologifch als orographifch bis jet am mwenigften 
befannten und erforjchten Gegenden. Der höchſte Gipfel ift die fehlante 
majeftätifche Pyramide des Piz Linard, welcher ald Außerfter füblicer 
Borfprung eine Höhe von 10,516‘ erreicht und felbft im ganzen füblichen 
Schwabenlande zu ſehen if. Gen NR. und W. ift er faft gänzlich mit Kim 
umgeben, nur an feiner jteilen fidlichen und öftlihen Wand zeigen fidh an 
manchen Stellen Die nadten Belfenfnochen. So welt befannt, wurde er zu 
Anfang Diefes Jahrhunderts zum erften Mal von einem Pfarrer Zodrell er 
fliegen, Der jedoch auf der Spige ein Paar Fußeiſen fand, ein Zeichen, daß 
alfo jchon vor ihm irgend ein Bergfleiger dad Wageftüd beftanden Hatte. 
Im Sommer 1835 erflomm ibn der Naturforfcher Oswald Heer in Beglei⸗ 
tung des Slarner Führers Madug von Matt. Die Ausficht vom Gipfel fol 
eine Der großartigften fein, Die ed giebt. Durch einen im Halbbogen gen 
N.-W. ziehenden, hohen, vergletfcherten Ramm find die Plattenhörner 
(9885 und 9934’) mit ihm verbunden, von denen das Val Sagliainté 
gegen den Inn audläufl. Gen N. zadt und gipfelt ſich die Maſſe zum 
Vernela⸗-Schwarzhorn (10,000°) auf, hinter dem nörblich Der geftredte 
Firſt der Krämerföpfe mit der fohmalen Schneemulde des Wintertbäli 
liegt. Letzteres ift ein Theil des großen Silvrettagletſchers, bloß durch 
einen unbedeutenden Felsgrath von Demfelben getrennt. Beide fenden ihre 
Abflüffe in das Sardascathal, welches im Hintergrund des Prättigau in 
die Landquart mündet. Ueber Die Höhe Des Silorettagletfchers und mehrere 
namenlofe Gipfelpunfte von 10,000° Täuft die Graͤnze gegen Vorarlberg 
und Tyrol. Im Diefem Eidrevier hat auch Die IT ihren Urfprung. Gen ©. 
fteigt der Badred Tiatſcha nach dem Gngabiner Val Lavinuoz her 
nieder, gen R.=O. thürmt fidh der Piz Buin (10,241°) auf. Oeſtlich neben 
Diefem führt aud dem Val Tuoi (ob Guarda im Unterengadin) der Fer: 


*) Auf älteren Karten irrt der Name Fermunt, Vermond oder Verr (mons ferreus, 
von dem eijenartigen Ausiehen des Gefteines jo genannt) unftät unıher, ohne 
daß heutigen Tages irgend ein beftinnmter Gipfel fo genannt würde. Salis⸗ 
er Bol, Leopold von Buch fuchten das Individuum zu prücifiren, aber 
ohne Erfolg. 
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montpaß (Uebergangshöhe 8638) in das Vorarlberger Ochfenthal, 
teffen Ausgang erft (bei Pattenen im Montafun) den Namen Fermunt—⸗ 
that führe. — Abermald läuft Die Graͤnze über eine Menge unbenannter 
Bipfel gen D. zum Augftenberg (9800°), nach der Engadiner Seite Die 
Bletfcher: Vadred D’Urezas und Vadred Chalaus (nach dem Urfchai- 
Hal), nach Der Tproler Seite den mächtigen Jamthalferner niederfen- 
end. ine Gebirgsrippe, welche aus dem Hauptgrath gegen Ardetz vor» 
pringt, trägt den Piz Eotfchen da Guarda (9157, nicht zu verwech⸗ 
ein mit Monte Eotfhen im Val Chiamuera S. 50). Aus dem Iamthaler 
Serner ragt der hohe Radſpitz und Satzgrad empor. Deftlich neben dem 
Nugitenberg überfchreitet der Sutfchölpap (8518) aus dem Val Urſchai 
n's Jamthal den Hauptlamm. — Das legte große Öletfchergebtet ift Das 
er Fluchthorn⸗Gruppe mit den ausgedehnten Eismaſſen des Lareiner 
Serners auf Tyroler Seite und des Vadred Fatſchalo auf Engadiner 
Seite. Hier weicht Die Gränge von Der normalen Linie auf Dem hoͤchſten 
Ramme des Gebirges infofern ab, ald noch ein Theil des fich nördlich, gegen 
as öfterreichifhe Paznaun, abdachenden Fimberthales zur Schweiz ge— 
jört. Der Piz Fatſchalv (9786°) entfendet in füdlicher Nichtung gegen 
a8 Engadin einen fteilen Felfengratb, der im Piz Minfchun (9454, nicht 
u vermechfeln mit dem Piz Minfhuns im Münfterthal ©. 53) oberhalb 
Bettan endet. Hier flehen Dichte Serpentinmaflen, reich an Schillerfpath, 
sertital an. Der Vadred Fatſchalv giebt beim Munt ba Raid fein 
Bletichermafler an das Val Laver, ein Fleines Nebenthal des Val 
Sineftra, ab, das bei Nemüs im Engadin mündet. — Der höchfte Grath 
Auft in bireft nördlicher Nichtung über das Fluchthorn (10,453), den 
Rizzenpaß (8253° Mebergangshöhe), zum Gemsblaiskopf (9325) 
mb finft im Berglerkopf gen Patznaun ab; — der niedrigere Haupt- 
zrath der Waſſerſcheide zwifchen Inn und Trifana aber fegt vom Fatſchalv 
iber Den Fimberſpitz (9315°, ganz aus Hornblendfchiefer), den Bimber- 
saß (8020) nach dem Piz Vadred da Sanınaun (9555°) fort. Süd—⸗ 
ih von biefer gletfcher» umlagerten Spige ſenkt fih Dad Val Chöglins, 
lich Dad Val Samnaun, nieder. BZwifchen beiden liegt öftli vom 
bauptgrath ein doppelter Wall aus grauem Thon⸗ und Kalkſchiefer (Belem⸗ 
iten) aud ber juraflfchen Periode, mit den Stammerfpig (10,023°), dem 
Ruttler (10,156, von dem dad Bal Sampuoir ausgeht) und Piz 
Ronbin (9737%). — Der Hauptgrath aber geht vom Piz Vadred aus, 
iber den Greitſpitz (8838°, Belemniten und Pentafriniten), Flimſpitz, 
te dunkeln, Enorrigen, ungefchichteten Serpentinfelien des Bürkelkopfs 
9328), ben Befulfpig mit eifenfchüfitgen Halden, den Gribellefopf 
8921’), wo Die Schweizergränzge endet, Baftnigfopf, Plattkopf, 
5piamjoch (9022°) und finft im Thiolfpig bei Landeck im Tyroler 
zunthal ab. 

b) Rhatikon⸗Kette, zwifchen den beiden gen N.-W. parallel lau⸗ 
enden großen Thälern des ſchweizeriſchen Prättigau und bes öfterreichifchen 
Montafun gelegen, hat eine Range von 11 bis 12 Schweizer Stunden (eirca 
7 Ya geographifche Längemeilen). Leber den höchften Kamm Täuft Die Graͤnze. 
Ihre mittlere Höhe ift 7300° und den höchften Punkt erlangt jle in ber 
Scefaplana mit 9136. Der öftliche Theil derfelben bis zum Schlappiner 
Joch gehört vorherrfchend dem Gneiß und Glünmerfchiefer, der weſtliche 
meift den Trinägebilben, befonders dem Dolomit, und ſtreckenweiſe dem Lias 
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an. Die fühliche Abdachung gegen das Prättigau iſt von Flyſch bebedit, bie 
nördliche gegen das Montafun liegt im Gebiet des Gneiß und Glimmer 
fhieferd oder de8 Dolomit. Obwohl der Nhätikon zu den Alteften bekannten 
Gebirgstheilen der Alpen gehört (fhon Pomponius Mela erwähnt in feinem 
geographifchen Compendium: de situ orbis, des Rhaetico mons), fo batirt 
beffen genaue Befchreibung auch erft aus den jüngften Tagen. Gruner (in 
feiner Beichreibung der Eiögebirge des Schmweizerlanded 2r Thl. ©. 121) 
und Fall (Staatd- und Eröbefchreibung Ar Bd. ©. 91) können Die Nam 
von faum einem Dugend Höhenpunften nennen und mehrere berfelben find 
heutigen Taged weder auf den topographifchen Karten verzeichnet, noch beim 
Volke befannt. Als Die bedeutendſten bezeichnen fle den Balziven, ber 
Stapina, den Nhetico Mond, Gavia, Butſchwey (ein Felsthor führe auf ber 
Höhe dieſes Berges in „ein von der Natur verfertigtes, ſcheußliches Amphi⸗ 
theater, deſſen Raum 260 Schuh in die Hunde beträgt; wo eine fo gras 
fame Wildnig und Kälte berrfchet, dergleichen man in unferem Erdtheile 
wenig findet”), da8 Pafcbunajoch, den Patfhün und den großen Falkniß. 
Nordweſtlich von der Selvrettagruppe eröffnet der Rhaͤtikon mit dem 
Groß⸗Litzner (9618) die lange Kette feiner Kulmen. Sie zweigt öfllid 
zum Hinterlobfpig, nörblih zum Klein⸗Litzner ab und birgt den 
Seegletfcher auf Prättigauer, den Gontfchellagletfiher auf Voran⸗ 
berger Seite an ihren Abhängen. Bergletfcherte Ausläufer gegen das Mer 
tafun find der Hoch⸗Madrerſpitz und der Stritttopf. Der Haupt 
famm läuft über dad Garneirajoch (7573° Papübergangshöhe aus dem 
Schlappinerthal nach dem Gaunerathal), den Rothbühl (8733 °), den 
Grat und Wallenberg zum Mädrishorn. Vor dieſem Hauptkanm 
liegt, nach dem Prättigau zu, ein zweiter Grath, der in der Nähe des Ser 
gletfherd mit jenem zufammenhängt; die rothe Furka (8813°) und be 
Sonnenrüd (8743°) fchliegen eine Firnmulde, Kepler genannt, ein und 
finden im Fergenhorn (8480) und Schilt (88789 ihre Kortfegung, 
im Spig den Abſchluß des Grathes. Zwiſchen beiden Höhenzügen liegt 
dad wilde, bis tief hinab von Fahlen Felfenwänden eingefchloffene Schlav⸗ 
pinatbal, das feinen Bach der Kandquart fendet. Ueber eine Einſenkung 
im Hauptgrath geht das Schlappinajodh (6742) in's Balzavenzer 
Thal. Das gemfenreihe Madrishorn (Mabrifa), ein 8767° hoher, dunkler 
Dolomitftod, ift an der N.» Seite vergletfchert und finft zu den Gafier⸗ 
platten herab. Auf dem Kamm ſüdöſtlich der Madrifa finden fich noch 
Trümmer alter Landwehren aus den Zeiten des 30jährigen Krieges, mo bie 
Heerbanden Baldiron’8 mehrmals über diefe Höhen in's Prättigau einflelen. 
Mehrere Höhenzüge äfteln fächerförmig gen W. ab mit: St. Jacobshorn 
(7724 '), Calanda, Rätfhenhorn (8330) und Jäglishorn (6954‘). 
Die Thalfohle des Prättigau liegt hier bei Küblis 2530° üb. M. Der 
Hauptlamm, immer nindeftens 7000‘ hoch, fchlägt nun über das St. An- 
tonierjodh (7363), den Schollberg (7958°) 6i8 zum Plaffeggen- 
Rothſpitz entfchieden nördliche Michtung ein und verbindet Durch den 
Plaſſeggenpaß (7145°) das fchweizerifche Dalfazzerthal mit bem 
Gampadel (Nebenthal des Montafun). Mit der 8749° hohen Kalkwand 
ber Sulzfluh (berahmtes Echo, viele Höhlen, die ſchwer zugänglich find, 
labyrinthifche Gänge bilden und vielfältig verzweigt tief in den Belfenleib 
einwärts fortfegen, Wände und Deden find mit Mondmilch und Tropfftein 
befegt und auffallender Weife findet man im Innern Rollſteine und Fluß⸗ 
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efchiebe. Die auf irgend eine gewaltige Ueberſchwemmung des Thales hin- 
euten) fchlägt der Hauptfamm wieder die W.-N.-W. Richtung ein, gen 
t. einen kurzen Keil mit dem Sauer-Schwarzhorn (7564°) entjendend. 
ver Hochpaß Drufenthor (7339 °) führt aus dem Val Druſchana in’d 
ſterreichiſche Gauerthal. Daß Die Bezeichnung Diefed Uebergangspunktes 
on Tem Nero Claudius Druſus herrühre, der im Jahre 11 v. Chr. Geburt 
egen Die Germanen fämpfte, ift nirgends ermiefen. Der vielzadige, zer- 
üftete Felſendamm, welcher meftlich Daneben ſich erhebt, heißt Die Drufen- 
luh (8724) und gebt bis zum Bergpaß Schweizerthor (6680°), eine 
borähnliche Kluft zwifchen dem fehmeizerifchen Großbachthal und dem 
fterreichifben Rellsthal. Ale Diefe einfamen Bergpäſſe ſind megen bed 
uf denfelben getriebenen Schmuggelnd berüchtigt. Un dem fchwer eriteig- 
aren Zimperfpid im Nellstbal läßt fidh, wie an menig anderen Bunften 
er Nhätikonkette, Die ganze vollftändige Bolge ter Kormationen beobachten: 
u unterft mehrmald wechſelnd Quarzſandſtein, Gyps und Dolomit, Dann 
ach ber Höhe zu rother, Hornftein führender Kalk, und zu oberjt grauer, 
cbieferiger Liaskalk. — Vom Gyrenſpitz im Hauptfanım fpringt füd- 
veftlich Der Fanaſer Berg vor, beim Signal 7117 hoch. Nördlich unterm 
Sorenfpig liegt in tiefem, unbeimlichem Felſenkeſſel Der Düftere. große Küner- 
‘ee (4550° üb. M.), der von Dem großen Brandner Kerner gefpeift 
vird und Durch den Alvierbach einen unterirdifcben Abfluß findet. Motbe 
Ralkfleinwände umftehen den Brandner Ferner, der über eine Stunde 
ang iſt. Süblich über dieſem erhebt fich Die gewaltige, fehroffe, Dunfelgraue 
Dolomitmafle der Scefaplana (Saxa plana, Cenciaplana) oder Schilan 
9136’, im Montafun auch Sennfopf genannt), der höchfte von Gletſchern 
ıngebene Berg des Rhätifon, deſſen Gipfel aus braunverwitterdem, Forallen- 
xichem, ſchwarzem Kalk beſteht. Er wird, von Sewis aus, Durch geübte 
Berggänger in 6 bis 7 Stunden erftiegen. Im VBalfertobel, welches 
jegen das Ganeyerthal (Nebenthal Des Vrättigau) abfällt, lagert eine 
30 bis 60° hohe Endgandede in fo großer Entfernung von dem, im höheren 
Dintergrunde Des Alpthaled berabhängenden Gleticher, Daß ſie unter den 
eat herrſchenden Verhaͤltniſſen nicht entitanden fein fann. Zmifchen Dem 
in Nordabhang niedergehenden, Bludenz gegenüber in enger Schlucht fid 
jffnenden Brandnerthal und dem Rellsthal fpringt ein Gebirgäaft mit 
em Saulenfptt (7068) und Schaafberg vor. Weſtlich vom Brand» 
ierthal, als fcheidende Wand zwifchen Diefem und dem Gamperthonthal, 
weigt ein anderer, höherer Gebirgszug ab, deſſen höchſter Punkt der Fun⸗ 
Yelktopf (73969 iſt, neben dem der Virgloriapaß liegt; er läuft aus 
nit dem Alpillafpig oder Hoch⸗Gerrach (6027). Ein Dritter, mit 
den beiden vorigen parallel laufender Seitenaft trennt Da8 Gamperthon— 
thal vom Samihathal, das bei Braftenz ſich öffnet: Die Hauptgipfel find: 
Auguftberg, Ocdhfenberg, Matlerfopf, Sallinafopf und Gurtiß- 
[vig. Don der Scefaplana zieht der Hauptfamm über die Hornfpig oder 
den Schwarzenkopf zum hoben Tfchingel, den begraſ'te Kalkbaänder 
umgürten bis zur grünenden Spige: Dann weiter über den Naaffopf und 
die Grattenfpig zu Dem landſchaftlich fchönen Balfniß, deſſen böchfte 
Spige 8016’ mißt. Der Hauptfanım finft bier zum Rhein ab, entfendet 
aber zwei Seitenäfte, deſſen gen N. laufender das Fürſtenthum Liechtenftein 
durchzieht und Die Höhenpunfte der drei Schweftern enthält, — Der gen 
&. gehende ber Maienfelder Kamm (7834') genannt wird und mit 
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dem Augftenberg oder Vilan (7320°) endet. Zwiſchen Dem Fuß bes 
Falkniß und dem getrennt von demfelben zu äußerſt am Rheinuſer liegen» 
den Släfcherberg (3512) geht der in neuefter Zeit wieder befefligte Engpaß 
Ruzienfteig. 

’ c) Davofer Alpen. Sie bilden den innerften Theil der rhätifchen 
Alpen, im N. vom Prättigau, im ©. und D. vom Davos⸗ und Albulathal 
eingegränzt, gen W. fich öffnend. Triaßgebilte, graue Schiefer, Serpentin 
und Verrucano find die hauptfäcdhlichftien Gefteine der Gebirge; das Erofer 
Zandwaffer, die Plefjur und Rabiuſa die bedeutendften Gewäſſer berfelben. 
Alle Gipfel, mit Ausnahme des Parpaner Rothhornes, Liegen tiefer 
als die Schneelinie dieſer Gruppe geht, und felbft dieſer 9190‘ Hohe Stod 
ift in manchem Sommer gänzlich von Schnee befreit. An feinen Abhängen 
wurde in früheren Zeiten, wie e8 heißt, äußerſt ergiebiger Bergbau auf 
Silber und Gold getrieben. Die wild zerflüfteten Maſſen des Mothhornes 
beftehen aus Glimmerfchiefer und großftrahligem Hornblendfels von au% 
gezeichneter Schönheit, überhaupt find Die Ragerungd- und Hebungsverhält- 
niffe um Parpan von größtem Intereffe für den Beognoften. Die zerrifienen 
Maſſen fegen gen”. mit dem Aelplihorn (8911) und den in fortwähren 
der Auflöfung begriffenen Dolomit- und Kalfmaffen ded Parpaner Weip 
horns (8760°) fort, welch letzteres unaufhörlich große Belfenbroden in das 
Urdenthal nieberfendet und Diefed verwüſtet. Der Kamm des gen R. 
weitergehenden Gebirges fpaltet in zwei Urme; der weftliche Täuft über bas 
Parpaner Schwarzhorn (8281) und den Gürgaletfch (7524’) gegen 
das PleffurtHal(Schanftgg), — der andere ranft In fleiler Fluh mit 
zsahnähnlich zerriffenen Kelsftöcden aus Diorit (mie Serpentin ausfehend) über 
das Hörnlt und Plattenhorn (7881), zum Schanfigger Weißhorn 
und dem KRalfplateau der Churer Alpen, die in dem Inneren Winkel bes 
Pleffurthales, Langwies gegenüber, abfinfen. 

Eine andere Eurze, aber bedeutend gehobene Verzweigung läuft vom 
Parpaner Rothhorn gen N.⸗O. nach dem in fliller Abgeſchiedenheit verbor 
genen Eroſathal zu, mit dem bedeutendften @tpfel des Erzhornes (9051'), 
deffen Name ſchon den früher bier betriebenen Bergbau anzeigt. Ueberall 
fieht man die Berghalden von fchwarzem und braunrothem Serpentin überbedt. 

Ueber die ſchoͤne Bleiſe, einen ſchmalen, direft ſüdlich Laufenden 
Bergkamm, ſetzt das Gebirge zur Pizza neira, als einem Knotenpunkt von 
8841’, fort, von dem eine ſüdweſtlich vorfpringende Ausladung den Piz 
da Mufch (8339), Piz Manuir (7948) und die hohe Belfenburg be# 
Lenzerhornes (8955°) trägt. Weftlich, unterhalb des Ichteren, Liegt bie 
durch ihre winterlichen Schneeftürme berüchtigte Lenzerhaide (Planura), 
über welche die Poftftrage von Chur in's Engadin führt. 

Von Pizza neira geht aber auch, erft öftlich und dann norböftlich, ber 
Hauptfamm aus, der Die rechte Thalwand des romantifchen und durch bie 
Beibehaltung uralter Sitten und Gebräuche hoͤchſt intereffanten Davos 
bildet. Diele kurze, unbewohnte Schluchten finfen gegen den, das Thal 
durchftrömenden Ba, das Davofer Landwaffer, hinab. Der erfte bes 
Deutendere Punft ift die gerunbete, von Vegetation ganz entblößte Kuppe 
des aus rothem Sandftein beftehenden Sandhubel (8515) mit den kalt⸗ 
felfigen Nachbarn Martirutfch (625) und Tiaun (8833°) gen W. und 
Foppa (8555°) gen O. Alle thronen über dem Welfchtobel. Weiter 
öftlich Fommen Die Tothrecht abfallenden Kaltwände des Schießhorn (8580) 
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und Daneben ber tiefeingefähnittene Gebirgspaß der Mayenfelder Kurfa 
(7527), deſſen Umgebung von mächtigen Belfenfchutt» Ablagerungen über: 
det iſt. Nördlich darüber fteigt die Thiejerfluh (8573°) mit ihrem 
Quarzporphyr⸗Gipfel auf, welche fortwährend Ablöfungen niederfendet, und 
weiter kommen die Kalkfteinföpfe der Weißfluh (8213), des Körbs—⸗ 
bornd (8164°) und der Küpfenfluh (8132°). Zwiſchen legterer und 
m Schiaborn (83719 geht der, über Glimmerſchiefer führende, fehr fteile 
Streblapaß (7317°) von Davos⸗Dörfli ind Schanfigg (4 Stunden 
bis Langwies). Hoch Darlıber erheben ſich Die blaſſen Felswaͤnde des Ca⸗ 
ſanna⸗Weißhorns (8690', auch Weißfluh), deren Geſtein, einem flarf 
jerfpaltenen Gletſcher ähnlich, fich in der Farbe faum ein wenig von ben 
aufliegenden Schneefleden unterfcheidet. Nördlich davon, gegenüber, Das 
Caſanna⸗Schwarzhorn, auh Davofer Schwarzhorn (8245), des⸗ 
halb fo genannt, weil ſchwarzer Serpentin einen Thell dieſes wild zerbor- 
ſtenen Gipfels bildet, jedoch nur als Gement vielfach durch einander ver⸗ 
fchobener Trümmer von rothem Jaspis, — gleihfam als ob ein Gebirge von 
Gerpentin und Jaspis gewaltfam zerrüttet, als teigartige Maſſe aufgethürmt 
oder aus dem Innern audgepreßt worden wire. Nördlich darunter Tiegt der 
Gafannaberg mit der Todtenalp, auf welcher Der Serpentin feine 
mächtigfte Entwidelung erreicht, — eine in der Volksſage verrufene Gegend. 
„Es möchte fchwer fein (fagt Studer, Geologie I. S. 332), eine Gegend auf: 
infinden, bie fich befler eignete zum Schauplat von graufigem Geiſterſpuk 
und zu Sagen von verwünfchten Bergen und goldenen Schägen. (ine braun 
rothe, nackte Hochfläche erhebt fich aus Dem Hintergrunde von Schalfigg gen 
N. 58 auf den Rücken des Gebirged; Der Boden, wie ein frifch aufgewühlter 
Ader oder ein vermitterted Lavafeld, mit braunen ober fehwarzen Schollen 
bon Serpentin bedeckt, meift rauh durch das Hervorfichen der weniger zer⸗ 
Rörten Diallagfroftalle; zur Linfen Die weißen Beldreände des Caſanna⸗-Weiß⸗ 
horns: zur Rechten eine rauhe Felskette metamorphifcher Gefteine: Glimmer⸗ 
Ibiefer, Duarzite, Gneiß, Granit, — der Mangel an Vegetation, die Düfteren 
Barben des Geſteines, das zerriffene, noch immer fortdauernder Zeritörung 
erliegende Gebirge, — Alles vereint fich zu einem Eindrud, wie ihn etwa 
das Innere eines vulfanifchen Kraterd zurüdläßt.“ 

Das Schanfigg iſt dad zerriffenfte aller Bündner Thaler. Don den 
wilden, verheerenden Fluthen der Pleffur Durchfirömt, nur auf hohen Ter- 
taffen der nördlichen Thalfette bewohnt, ftellt e8 eigentlich nur eine 5 Stun» 
den lange Kette unenblidy vielfach zerfpaltener Tobel dar, die an der Nord- 
ſeite in das Hochwang⸗Mattlishorn⸗Gebirge, an der jchattigen Süd— 
eite in die Gebirgsausläufer der Parpaner Rothhornkette eindringen. Die 
hochwang⸗Gruppe Tiegt wie eine felbfiftändige Gebirgsinfel zwifchen Dem’ 
Schanfigg, Prättigau und Nheinthal. Als Eentralpunft Derjelben fteijt Der 
zochwang (7804') auf, deſſen einzelne Hörner wieder Specinlnamen 
taben, wie Teufelskopf (7570), Bleife (7631'), Kaulenberg (7373°) 
. few. Gen N. fihneiden vom Hochwang aus zwei Alpenthäler in's Ge- 
irge ein, das heureiche, Tieblihe Balzeina (Vallis sana, d. h. gefundes 
Chat, welchen Namen e8 feit dem 16. Jahrhundert deshalb haben foll, well 
Flüchtlinge vor der Peſt Hier In Diefer reinen Bergluft gefund blieben) und 
das Val Davo, vom Furnerbach in tiefer Felfenrinne Durchfloffen und 
unterhalb Jenatz in's Prättigau mündend. Demgemäß laufen von dem Gen» 
tralpunkt des Hochwang auch mehrere Furze Gebirgsketten aus. Gen S.⸗W. 
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nach Chur fenft fib Die Mate in einem Kamm binab, aus Dem ber Mon. 
talün (6966) und tiefer der Mittenberg (3404°) bervortritt. Eine 
ichauerliche Schlucht, Durch Hüfenen und Lauinen zeritdrt. iſt das Scalära- 
Tobel, mo ebenfalld Geifter und Unholde ihren Spuf treiben folen wie auf 
Caſanna⸗Alp. Parallel mit Dem Rhein geht ein vielfach zerfpaltener Höhen 
ug über Seamerjpig (6217). Copriansſpitz oder Scheiterberg 
(5470) und Wittagplatrte (4245). — Der zweite gen N. Laufende 
Bergzug zwiſchen Valzaina und Bal Daro enthält Dad Hochwang⸗Roth—⸗ 
born (7260), Wannenfpis (6071°) und viele fräftige Alpweiden. — 
Endlich gebt som Hochwang dftlih ein Bergrüden über den Scheitelgipfel 
des Kunkel (7443'), der beim Heuberg ſich gabelt und nördlich gen 
Jenag ten Olattwang (beim Signal 7320‘), — Öftlih einen Höhenzug 
mit tem Mattlishorn (7535) und Kiftenftein (7633°) entfendet, 
welche das jteinige Fideriſerthal einichliegen, befannt durch feine Träftigen 
Heilquellen. 

Die legte Partie endlich Bilder Die zwifchen Dem Domlefchg. Vorder-Rhein- 
thal, Rabiuja und Albula Tiegente Blnjchichiefer-Bruppe des Dreibündner- 
Berges, fo genannt, weil auf feinem höchſten Bipfel, dem Bucaretfde 
(6698), Die Gränzen der Drei Bünde zuſammenſtoßen. Gin nördlicher Gipfe T 
deitelben ift Der Malirer Berg (6631). Im der Kortfegung gen © . 
liegen gegenüber rom Parpaner Rothhorn noch Der Faulenberg (7936 > 
Burggebübl (7930) und am Ende über Oberraz der Nunt Scalotta wi 
oder Vazer-Schaafkopf (6625). 


Jura *). Der Jura bildet nach feiner Entſtehung und feinen gegenmär- 
tigen äußeren Formen ein von den Alpen völlig unabhängiges Gebirgsſyſtem 
das aus Dem Rhonewinkel (weſtlich von Chambern) Durch franzöftfches und 
ſardiniſches Gebiet in Die weſtliche Schweiz eintritt, anfangs Die Alpenrich⸗ 
tung von S.⸗W. gen N. ⸗O. einbält, Dann aber (in feiner nördlichen ſchwei⸗ 
zerifchen Hälfte) in entfchiedene W.- gen O.⸗Richtung abweicht, DaB ſchwei⸗ 


*) Haurtwerfe zur Orographie des fchweizerifhen Jura find: 

Siegfried, 3., ter ſchweizeriſche Jura, feine Gefteine, jeine Bergketten, 
Thäler unt Gewäſſer, Klina und Vegetation. Mit in den Tert gedrudten 
Profilen und 2 Tafeln. Zurib 1851. (Bildet den erfien und bis jet 
leiter einzigen Theil des Werkes: „Die Schweiz, geologiih, geographiſch 
unt phyſikaliſch geſchildert ıc.”) 

Stuter, B., Geologie ter Schweiz. 2r Band. Züridy 1853. 

VBulliemin, 8., ter Ranton Waat, hiſteriſch-geographiſch-ſtatiſtiſch gefait 
tert ıc. Aus ter frangsfiihen Handſchrift überjegt von Wehrli sBotfot. 
2 Bde. St. Gallen 1847. 

Nus tem Dufour'ſchen Atlas tie Blätter VII, XI und XVL 

Michaelis, @. H. topographiſche Karte des eidgenöſſiſchen Kantons Aargau, 
im Auftrag ber Staatebehörte nad tem Maßſtab von 1:25,000 in ten 
Jahren 1837/43 anfgenoınmen und in den Mapflab von 1:30,000 über: 
tragen. Grfchienen 1848. (Ganz befonters inftruftio durch 10 fehr detail: 
lirte ESammelprofile.) 

Bronner, F. £., der Kanton Aargau, hiſtoriſch- topographifch » Ratiftifch ges 
fhiltert. 2 Bde. St. Gallen u. Bern 1844. 

Die re alliteratur von Werth findet man in Siegfried ziemlid vollkändig 
aufgeführt. 
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ve Mittelland (Molafle) gen N.⸗W. begränzt und aus den Kantonen 
m und Schaffhaufen, durch den Rhein unterbrochen, als deutfcher Pla⸗ 
Jura (Rauhe Alp) nach Süpddeutfchland hinüberläuftl. Seine ganze 
en» Auddehnung mag gegen 100 geograph. Rängemeilen betragen, 
enen ungefähr 35 auf die Schweiz fommen; Die größte Breite erreicht 
den Kantonen Solothurn und Bern und in der Franche Comte mit 
ilen. Auffallend unterfcheidet er fi von den Alpen fomohl geolo- 
durch feine Gefteine, als auch durch feine Außere Geftalt und Höhe. 
end in den Alpen jene kryſtalliniſchen Gebilde, welche Die Kalfdede mit 
ſcher Macht durchbrachen und zur Seite warfen, Die Haupt= und Gen» 
ıffen bilden, befteht der Jura nur aus neptunifchen oder Sediment» 
tionen. Nirgends verrathen Diefe folche gewaltige Umwälzungs- Kata= 
en wie jene, die Dad majeftätifche Alpengebäude errichteten, noch zeigt 
ier eine fo umfaflende vertifale oder horizontale Ausdehnung der Ge— 
als dort. Wohl haben im Jura, fo gut wie in den Alpen, plutonifcbe 
e zur Hebung des Gebirges beigetragen und jene Gemwölbefetten ge⸗ 
, Die theild in ihrer urfprünglichen Lagerungsfolge erhalten, theild zer- 
n und halb verfunfen daſtehen; davon zeugen Die vielen Birfuß oder 
thäler, von den Geologen „Erhebungdfrater" genannt; aber die Er» 
ıg war nicht wie in den Alpen eine Durchbrechend centrale, fondern vor» 
hend eine lineare. Der größte Theil gehört Demnach der Form der 
enzone an. Nur an wenig Stellen mögen centrale Stöße von unten 
gewirft und die Ketten diagonal zerfprengt haben, wo jeßt Die fo- 
mten cluses oder Klufen den Durchgang von einem Thal zum anderen 
Den. Bevor der Jura geologifch gründlich durchforſcht war, galt die 
ht als unmiderlegbare Thatfache: daß das ganze Spftem der hinter 
der Tiegenden Gebirgämälle nur Nefultat eined von den Alpen aus⸗ 
en Seitendrudes fei, der das früher Horizontale Terrain des jehigen 
wellenförmig in Balten neben einander gefchoben habe. Dan fuchte 
Anficht zu begründen durch den Parallelismus der Ketten und Thaͤler 
: fich und mit den Alpen, durch Die zerborftenen Scheitel der Berge und 
gänzlichen Mangel an Eruptivgefteinen, namentlich aber auch Dadurch, 
die vordere, Dem Mittellande und den Alpen zunächft liegende Kette Die 
e, böchfte, am meiften gepreßte Kalte fei. Wenn fi) nun die Möglich» 
yer Wirfungen eines ſolchen, von den Alpen und vielleicht auch vom 
ıttburchbruch des Schwarzwaldes ausgegangenen, ſchiebenden Seiten» 
es nicht ganz in Abrede ftellen läßt und auc darin noch ein Bemeiß- 
d gefunden wird: daß Die, jegt bis zu 5000° hohen Balten oder Ge⸗ 
en emporgehobenen, durch neptunifche Niederfchläge gebildeten, einft 
ontal liegenden Schichten einen weit größeren Blächenraum eingenommen 
a müflen als jegt in ihrer wellenförmigen Nebeneinanderlage, fo treten 
Diefer Anſicht wiederum fo viele Thatfachen hindernd entgegen, wie 3.8. 
Bau der äußeren Kalkzone der Alpen, das zwifchen dem Jura und den 
n liegende 8 bis 12 Stunden breite, von einer folchen Baltung un» 
yrt gebliebene Mittelland, die Seebeden an der S.⸗O.⸗Wand des Jura, 
aß alle bisherigen Verfuche einer phyſikaliſchen Erklärung nicht genügend 
digen. 
Aber auch die Einförmigkeit der langgeſtreckten, gerablinigen Ketten, 
ben profaifch abgerundeten Gipfeln, die Faum zwei Drittheile der Höhe 
Bchneeregion erreichen, Tontraftirt auffallend mit dem malerifchen Formen⸗ 


’ 
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reirhtbum Der ſcharfkantig-kecken Alnenkörner und blinfenden Sirnppramiben. 
Gerade eben dadurch, daß in den Alpen aus der Dunkeln Tannennacht ber 
Bergregion, Durch Daß frijch- jaftige Grün Der Darüber anfleigenden Alpwei⸗ 
ten, biö zum warmen Rofalton Ter Zeljen und dem firablenden Weiß bes 
errigen Schnees fi eine lebendige Karbenifala bildet, Die das Auge neben 
der Form taufendfältig beſchäftigt, erhalten Die Alpen jene große Tandfchaft- 
lihe Schönheit, Die alljährlich Laufende von Bewunderern berbeilodt. An 
allem Tem it Der Jura arm: feine Sturzbäche und Waflerfälle beleben bie 
geradlinigen. meift ſumpfigen Thalflächen. weil ihren Höhen Die ewig fpen- 
denden Gletſcher und Sirnmagazine feblen. ine normale Eigenthümlichkeit 
deö fettenrörmigen Jura befteht Darin, daß feine vorderfien Wälle rafch aus 
dem vorliegenden Mittelland zu den böchiten des Gebirges auffteigen und 
alle parallel Dabinter Tiegenten, weſtlich gegen Frankreich, immer zu niebri- 
geren Höbenzügen abiinfen. 

Meben Der Form der Kettenzone tritt im nördlichen Jura auch bie 
Tafelform, freilich durch Spaltenthäler oft febr zerriflen, auf. Dies if 
ter Sal in Der Baſellandſchaft, in dem ſtark bewaldeten, waſſerarmen Gebiet 
von Vruntrut, in Den rauhen Breibergen und im Aargau. Im Allgemeinen 
iint Die Thäler Des Plateau-Jura dichter bevölkert als Die des kettenförmigen 
Jura obwohl auch Pier Die Freiberge wie Dort das Val St. Imier und bat 
gewerbreiche Hochthal von Loele und ChaursdesFonds, eine Ausnahme machen. 

Aus der Gliederung des Gebirgébaues ergiebt ſich auch Die der Thal 
kildung. Da der äußeren Borm der Berge auch Dad Streichen der Ge⸗ 
birgsſchichten entipricht, fo fommen im Kettenjura auch nur Längenthäle 
ebne voripringende Ausladungen und Bergfouliifen vor, Die muldenförmig 
geteknt, in geneigten, bewachſenen Gehängen gegen ihre Tiefe entweder zu 
einem gemeiniamen Gebirgsknoten auffteigen, von Dem mehrere Thäler ober 
Höbenzüge ausgeben, oder jie erreichen den Runkt, wo eine Rette fich gabelt. 
Anders iſt's mit Den Spalten» und Tuertbäfern. Dieje durchbrechen ale 
Schichten und oft mebrere Ketten im rechten Winkel Der Rängenthäler, find 
meiñ kablfelſige Schluchten, Deren faft ienfrechte Wänte oft mehrere Hundert 
Bus Höbe erreichen, und Dienen den in den Längentbälern, langfam durch Die 
ſumpñge Thalſoble fchleichenden Vachen und Flüßchen ald Ausgang. Sie 
werten, ſind ſte klein und eng: ruz, goux oder combe. — ſind ſie größer 
und durchſceneiden ſie mit borizontalem Boden Die Verge als Engpaäſſe: 
celuses. entre roches, Kluſen genannt. 

Ta wo bie durch plutoniiche Kräfte bewirfte Hebung am gewaltigften 
geweſen fein muß, in Der Näbe wo jegt Der Hauenfteintunnel das Gebirge 
Burcbohrt, liegt Der Gentralfnoten des ganzen Gebirgéſpſtems. Don 
ibın gebt Die längſte aller Ketten, Die Wiſenberg- Mont-Terribles Kette, aud, 
die öftlicb im Lägern (Kanten Zürich), weitlich in Der Nähe von Befancon 
(Frankreich) enter: ferner Die Blauenfette, Die nörblichite von allen zunächſt 
ok Der Mbeinebene, im  ateau son Vruntrut verlaufent: ferner Die füd- 
lichſte: Die Hauenſteinkette und Deren Kortiegungen. die Weißenftein und 
Chajlerals Kette von Der wieder einzelne Zweigketten jich aflöfen. 

Der ſchweizeriſche Aura bededt einen Borizontalen Flächenraum 
von S5 bis 0 gear. Meilen (200 bis 215 Schweizer DStunden), alfo 
ungefäbr den adıten Theil Des Wlächenraumes Der geſammten Schmelz. 

Mad feiner abloluten Erbebung erreicht er in Der Döle mit 5175‘ 
bie bedeutendſte Habe. alſo ehva® mehr ale ein Drittheil Der höchſten Alpen- 
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ipige (ber böchfte Punkt des Jura überhaupt liegt in Frankreich und ift 
Gret de In Neige, 5304); — nad) ihrer relativen Höhe über dem Boden 
ws Mittellande8 (bei Nyon am Genferfee 1246’) bat In Döle jedoch nur 
930°, — ein bedeutender Abftand, wenn man die Erhebung Der Jungfrau 
ser dem Lauterbrunnenthal mit 10,000, des Monte Roſa über Macugnaga 
0,245°, des Montblanc mit 11,500 über dem Chamounythal Dagegen ver- 
kiht. Im feiner mittleren Kammböhe zwifchen 2200 und 3400° 
letbt der Jura gegen die Alpen, deren mittlere Höhe zwifchen 7600 und 
500° anzujegen ijt, noch weiter zurüd und erreicht fomit ungefähr nur &/; 
m mittleren Alpenhöhe. Der Fuß des Jura ruht im Mittellande durch- 
hnittlich auf einer 1000 bis 1350’ üb. M. erhabenen Hochfläche (Seefpiegel 
es Neuenburger und Bieler Sees 1340°, — Reuf s Aar » Limmat- Delta bei 
kugg im Yargau 1022’, — mittler Wafjerftand des Rheines bei Zurzach, 
o der Schweizer Jura im Achenberg und Nurren ausläuft, 992°). Nächft 
ı Döle find die höchſten Gipfel: Mont Tendre (5173 °), Chaſſeron 
4959), Mont Suchet (4912), Uiguilled ded Beaulmes (4311'), le Noire— 
wnt (4802) und Mont Sallaz (4719), fänmtlich im Kanton Want. 

Bei der nur unbedeutenden Erhebung des Gebirges bleibt begreiflich 
uh dad Emporfleigen der ganz oder zeitweife bewohnten Gegenden weit 
inter dem ber Alpen zurüd. Die äußerten Sennhütten trifft man unter 
em öftlichen Felsabſturz an Ia Döle bei 4411’, am Chafferon (la Grand- 
mraz) 4584° und Die höchfle am Mont Tendre: Chalet neuf (4679). Noch 
iefer geftaltet ſich das Verhältnig Der andauernd bewohnten Häufer und 
Beiler gegenüber deren Erhebung in den Alpen, — fo Gittes-deſſus am 
seftlichen Abhang der Aiguilles des Beaulmes, jüdmeftlich von Chafferon, — 
es Loges, Weiler an ber Straße von Neuchatel nach Chaur⸗de-Fonds (beim 
Virthöhaus Vue des Alpes) 3956. — Die höchften Dörfer im Jura 
at ebenfalls das Waatland: St. Eroir liegt 3411, Bullet 3522, Manborget 
620° über dem Meer. Im Kanton Neuenburg erreichen les Planchettes 
ur 3287 und Gerneur-Pequignot 3337 (norbweftlich über Chaurx⸗du⸗Mi⸗ 
eu), — im Berner Jura les Genevez gar nur 3278. — Im Plateaus 
ura fteigt das Dorf Gempen nur bis 2000°, alfo ungefähr bis 300° unter 
em böchften Gipfel diefer Gruppe. Dagegen liegt Das größte, reichfte und 
endlfertfte Dorf der Schweiz, das einer Stadt ähnliche, betriebiame, ſchöne 
haur⸗de⸗Fonds mit 13,000 Einwohnern, 3200 üb. M., — wohl in ganz 
uropa Die am höchſten fituirte Gemeinde von jolchem Umfang (nod 200° 
dher als der Schneefopf im Thüringer Walde und nur 400° tiefer als Die 
uppe bes Broden im Harz). — Die höchſte Straße im Schweizer Jura 
ihrt fiber den Marchairu, von Rolle am Genferfee in Das Vallee de Jour, 
ebergangshöhe 4464°. Meber die Juragewäſſer und deren, nit der 
semation und dem Charafter des Gebirged in Uebereinitimmung ftebende 
igenthümlichkeit fehe man im nächlten Kapitel Die betreffende Stelle. — 
n Felsſpalten (Entonnoirs), Grotten und Höhlen ift der Jura, 
venfo wie die Kalkalpen, ziemlich reich, befonders in feiner jüdmeftlichen 
älfte, in den Kantonen Neuenburg und Waat, die zum Theil von bedeu- 
mber Ausdehnung theild mit Tropffteingebiften, theild mit Eiskryſtallen 
uögefchmückt find. — Endlich iſt noch Der nugbaren Mineralien zu er 
sähnen, bie gerade vorzugämelfe im Jura in ziemlicher Mächtigfeit und von 
deutenb fpeciflfchem Gehalt vorkommen ; unter diefen nehmen beſonders Die 
Saljlager am nörblichen Abhang des Baſeler Jura zunächit der Rheinebene 
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fei, deſſen diefer römifche Heerführer in feiner Beſchrelbung bes Krieges mit 
Ariovift erwähnt. Der andere heißt Mont Gremay (2904’); über beide 
führt eine Straße von St. Urfanne aus dem Ihal des Doubs (der bier ent 
jhieden weftlich fließt und aufgehört bat Die Gränzge gegen Sranfreich zu 
bilden) nach Pruntrut. In feiner weiteren DVeräftelung nach Frankreich ent- 
hält er noch Die Höhenpunfte Montaumont (2669 '), die Elippige Node 
b’or (2845) auf der Gränze u. a. In den Eirfusthälern der Mont» Ter- 
rible= Kette tritt Der Keuper theil8 ala der tieffte aufgeriffene Grund, theils am 
Rande des Mufchelfalfes hervor. — Der mittlere Zweig iſt jener, um 
den der Doubs in den Kanton Bern eindringt, von SW. gen N.-D. flieht, 
dann aber bei St. Urfanne gerade in Die entgegengefegte Richtung umfchlägt; 
feine Höhen haben feine felbftftändigen Namen und werden durch bie Lage 
von Epauvillerd und led Piquerez bezeichnet. — Der Dritte Zweig, bie 
jüdliche Thalmand des Doubs im Kanton Bern abgebend, geht über St. Brair 
und le8 Pommerats. 

Von dem Gentralfnoten Des ſchön geftalteten Wifenberges (3087', 
zwifchen Buften, Yäufelfingen, Wifen und Zeglingen) geht eine fich fpaltende 
Kette gen DO. Der nördliche, vielfach unterbrochene Zug fteigt fleil zu bem 
langen, bewaldeten Nüden der Geißfluh an (bei der Signaltanne 2965‘), 
(äuft Dann weiter in der, einem Grabhügel ähnlichen, im Grath faft ſchnei⸗ 
dend fharfen Waſſerfluh (2674°) und den hügeligrunden, mit Wald über 
beten Streichen (2684°), finft bei dem Thaleinfchnitt bei Densbüren 
(DänijchBüren, angeblich einer durch Karl den Großen begründeten Dänen 
Kolonie) auf 1500° und geht über den Würzberg (2488), Homberg 
(2441'), im Kinnberg (dejien höchfter Punft Die Ibergerfluh, 2272, 
if), am Bößberg und im Aarthal fcheinbar zu Ende. Jenſeits der Aar er 
hebt er fi) aufd Neue im Wülpelsberge (eigentlich Willibaldsberg), auf 
dem die hijtorifch Denfwürdige Ruine der Habsburg (1582) fteht, fegt zu 
bem Gitenberg und Tchembele an der Neuß über, die durch ihre Flor 
und Fauna audgezeichnet find, und aus deren Gyps Durch Außlaugen Glauber 
ſalz gewonnen wird, fteigt an der öftlichen Seite der Neuß zu Dem Molafle 
plateau der Baldegg (1763°) auf, die mit dem Schloßberg, Der Stein 
bei Baden (1413°) zur Limmat abſinkt, aber jenfeitö Diefer fogleich wieder 
zum legten und äußerten öftlichen Höhenzug des Kettenjura emporfteigt, dem 
ganz bewaldeten, jcbarffantigen Kägern (höchſter Gipfel 2684), an deſſen 
Nordſeite große Störungen und Biegungen im Geftein wahrzunehmen find. — 
Der fürliche, fehmälere Zug läuft al8 nördliche Wand des Aarthales über 
den Bugen (2495°), Brunnenberg, Achenberg (2204°) zu der Paf- 
einfenfung der Staffelegg (llebergangshöhe 1918), erhebt fich dann mies 
der in der augfichtreichen Gyläfluh (2382), Hinter welcher noͤrdlich das 
geognojtisch intereffante Shenfenbergerthal liegt, und endet jenſeits Der 
Aar in dem Keftenberg (1899°), auf defien äußerftem öftlichen Ende Die 
Ruine Brunegg (1716°) Liegt, einft Sig der Geßler, aus welchem Ge- 
fchlechte der berüchtigte Landvogt ſtammte. In den Bergen bei Aarau wird 
ein vortrefflicher bräunlichweißer Bauftein (dichter Kalf) gebrochen, ber feiner 
Eigenfchaft halber vorzugsmeife von den Geologen „Duaderftein® genannt 
wurde. Dad Uar- Neuß -Limnat- Delta und feine Umgebung ift außer 
ordentlich reich an mineralifhen Quellen, unter denen befonders bie 
bis 420 warmen Schmwefelquellen von Baden und Schinznadh, Die eifenhaltigen 
bon Birmensdorf und die Jod» Brom-Duelle bei Wildegg fich außzeichnen. 
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Ghenfo ijt Diefe Gegend wegen ihrer archävlogifchen Ausgrabungen von ho— 
ben Interejle; bier ſtand einjt Die große Romerſtadt Vindoniſſa. 

Gleichfalls vom Gentralfnoten weitlich auslaufend liegt, füdlich vor der 
Bifenbergfette, Die Bapwangfette. Sie knüpft mit dem langen Grath 
der Kallenfluh (3035°, ſüdlich über Gptigen) an, gebt in Die Bölchen⸗ 
iub (3385) über, an Der Die fihönjten Alpen Der Bajellandfcaft liegen, 
nd jteigt über Derlimmernalp zu Tem eigentlichen Kamm Des Papwang 
im Volksmunde Barſchwang) empor, beim Signal 3715°. Gr ijt ein zer— 
orftenes Juragewölbe, in deſſen breiter Spulte Dad Bad Neubäuslein 
egt, und bildet eine natürliche Scheidewand zwijchen Dem ſüdlichen und nörds 
hen Solothurner Gebiet, auffallend verſchieden in Des Volkes Charatter, 
sprache und Kleidung. Eine lebhaft Genugte Strape führt an je.nem ſüd— 
hen Abhange aus Dem Bajeler Beinwplerthal nah Mümliswyl und in 
3 Dünnerenthal (Strapenhöge 3094). Nördlich hinterm Paßwang 
egt Der Vogelberg (3597), weſtlich erhebt jich aus Den in einander ge— 
bobenen Gebirgsformen ald mächtiger Stod die hohe Winde, auch Roth— 
art (3716°) genannt. Auf feinem anderen Puntte lägt fich jo überjichts 
dh, wie bier, der Zuſammenhang und die Gliederung Der norvoftlichen Juras 
suppen erkennen. „In der Muelten” geht Der Stamm des mächtigen 
zewölbek in zwei Zweige auseinander. Der nördliche erhebt jich gleich im 
shönenberg zu 3680 zieht Dann wejtlich über NHebeuvelier, Velle— 
at und ob Soulce bid zu Tem Krater von Untervelier; — Der andere, 
idliche Zweig geht über les Grillons (3334) zu Dem breiten Rücken 
ed Raimeur (4021), einem wohlerbaltenen, geſchloſſenen Gewölbe aus 
ingerem Yurafalk, Dad im Cirkus von Mode bis auf die Yiasformarion 
inab geöffnet if. Große Lriften und einjam gelegene Weiler und Höfe 
berdecken dieſen Berg, ter Dad Eatholiiche Berner Gebiet vom protejtantijchen 
rennt. Die wildromantifhe Klud von Moutier (Mänſter) ift jo eng, 
ag neben der Bird gerade nur noch Raum für Die Yanditrage (Jura-Muün⸗ 
erſtraße) übrig bleibt. Wegen ihrer grotedien Belöpartieen Diente jie ſchon 
äufig für maleriſche Studien. Weſtlich Derjelben ragen Die Montagne De 
Routier und la Chevre (3583') empor, welche Durch Die Klus von 
InDervelier zerriffen jind. 

Abermald ſüdlich von Der Papmangfette und ihrer Verzweigung bildet 
e Hauenjteinterte eine jelbitisändige lineare Grhebungds oder Gewölbe—⸗ 
ale, Die öftlid,) Turch Den Gugen und Brunnenberg in Die Wiſenbergtette 
bergebt, wejtlidy aber als zweite Yängenfette vom Hauenſtein aus binter 
er, aud Tem Mittellande aufjteigenten erften Haupttette ſich verſchiebt. Vom 
nteren Hauenjtein, über Den eine auferordentlich lebendige NKommercials 
sage aus den Kanton Svlothurn nach Baſel Führt (Ueberzangshöhe 2139 ), 
nd Durch Tejlen Felſenmaſſen Ter 8320 Schweizer Sup lange, ZU Sup bobe, 
6 Kup breite Hanenfteintunnel ter jehweizeriften Gentralbahn führt, — 
est Der Kamm weftlid über den Schmuzberg, Kambersberg, an den 
er Bergübergang des oberen Huuenjtein gränzt. Letzterer bat feinen 
damen Daher, daß im 15. Jahrhundert Die Jeljen mupten „ausgebanen“ wers 
en, um eine DBerbindungsitraße anlegen zu können; in alten Schriften be.pt 
e der „Gehowenſtein“. Nor Diejer Zeit mußten Die über Die Nette gebenten 
Wagen an Seilen vermitteljt einer Haoͤpel hinaufgezogen und herabgelaſſen 
verden; jeder neue Bürger in Langenbruck mußte 10 Schilling an das „große 


Berlepich, Schweizerkunde. 8 


114 Zweites Kapitel. 


Beerenfeil zum Haspel“ bezahlen. Die Namen Gaspelflus und Eeilhäußl 
rühren aus jener Zeit. — Der Berretenfopf oder die Wannenflu 
(3337) ſetzt die Kette fort, finkt dann zu der romantifchen Mümliswple 
Klus oder Robifei herab, an deren Ausgang die malerifche Nuine Neu 
Balfenftein liegt, und jenfeitö derfelben fteigt Die Kette wierer im Oberber 
auf, über den Raupersdorfer Stierenberg (3374'), die Fluhmat 
(ob Aedermannddorf im Dünnerenthal), den fleinen Probftenberg (3786 
zu dem langen, fteilen und feljigen großen Probſtenberg (3651), defle 
Ausläufer gen N. der Harzerberg (3800) if. Dad ganze von Der Dün 
nern durchfloffene Thal ift ftark eifenhaltig, wie die rothe Dfererde ſcho 
zeigt, und reiche Ausbeute an Bohnerz wird an die Schmelze der Balſtalle 
Klus zur Verarbeitung geliefert. — Am großen Probftenberg ift abermal 
die Kette durch eine Kluß, Die Rotſch genannt, zerfprengt, Durch welche ein 
Straße von Gaͤnsbrunn nach Gremine führt. Weſtlich derfelben wädt in 
nadtem Kalkkamm der Oberdorfberg (4008) auf und dehnt ſich Danı 
zu der breiten Hochfläche de8 Mont Graitern aus, deſſen höchſter Punk 
4026 ° mißt. Interejlanter als die Klus Rotſch ift die Cluſe de roche 
de Eourt, durch welche die Haupt⸗Poſtſtraße (Iura» Münfterfirage) von 
Biel nach Bafel führt und welche mit der Klus von Münfter forrefpondirl 
Die Legende berichtet, der heilige Oernuanud babe im 7. Jahrhundert mi 
eigenen Händen Die Felſen auseinandergetrieben, weil jie Den Zugang zı 
feinem Klofter verfperrten. Mit dem Mont Girod und Mont More 
(4125) geht die Hauenfteinfette ob dem Thal von Bellelai an dem Bla 
teau der Breiberge nach I Iftündiger Ränge zu Ende. 

Das höchſte, unmittelbar aus dem Mittellande fteil auffleigende Jura 
gewölbe ift Die Weißenftein-Chafjerals Seefette. Bon ihren erften 
Anfängen bei Olten bis zu ihrem Ausgang bei St. Blaife am Neuenburger 
See hat fie eine Ausdehnung von 11 geogr. Fängemeilen (ca. 17 Schweige 
Stunden) und zwifchen dem Val St. Imier und dem Bieler- See erreider 
Die Hinter einander liegenden See» und Chafleralfette eine Breite von 2%, 
Schweizer Stunde. Zur größten Höhe fleigt fie in der Hafenmatt zu 4460 
(3100° über dem Mittelland) an. Weil fie Die vorderſte, Den Alpen unmit: 
telbar gegenüberfiegende und zugleich höchſte aller Ketten in der nördliche 
Hälfte des Jura ift, fo gewährt fie auch Die umfaflendite Anjicht der Alye 
und wird deshalb fehr viel befucht. Sie ift verbältnigmäßig weniger mi 
Waldungen bededt als alle anderen Juraketten und enthält vortreffliche Aly 
weiden. — Schon in der Nähe von Göſsgen, öftlich von Olten, Taffen fid 
die erften Hebungsmomente Diefer Kette erfennen, die, zweimal von der Aa 
durchbrochen, in jenen Berge fich zuerft Deutlich ausprägt, auf Dem Die Rui 
nen der Ktenburg ſtehen. Weftlih von Olten fleigt Dann die Kette mi 
dem weidereichen Rumpel nach einigen Unterbrechungen zur hoben Flu 
(2992; 1650 über dem Mittelland: Egerfingen) und läuft weflfübmertlid 
zur Roggenfluh (3179°), welche ihren Namen von dem bier in große 
Mächtigkeit zu Tage tretenden Dolith oder Noggenftein erhalten bat. An 
füdlichen Abhang Die Nuine des Schlofies Bechburg. Hier ift Die Kett 
durch die Solothurner= oder äußere Denjinger Klus zerfpalten, fchor 
im Mittelalter als wichtiger frategifcher Punkt befeftigt Durch Die Schlöffe 
Roth⸗Bechburg und Blauenftein oder Alt-Falfenftein; Yandwehre 
und an den Bergen hinauflaufende Mauern bewachten die Klus. Jenſeit 
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ielben erhebt fih der Zug wieder in der Schwendimatte mit der Roß⸗ 
e (3411), geht weftlid, weiter über das Rüttelhorn (3688), die faf- 
n Bergtriften der Balnıflue oder des Krütlisbergesd (3343 °) zu dem 
fel ver Rothifluh (1304 ° beim Signal). Der eifenfchüfjige Roggen⸗ 
„aus Dem Diefer Berg befteht, Kat Durch Vermittern eine rothe Farbe 
Iten, wad zu dem Namen Veranlafjung gab. Ein Cirkus ift tief an der 
hen Seite in den Berg bid auf den Mufchelfalf eingebettet, ſo daB bier 
Felſen faft jenfrecht aus dem Keffel auffteigen. Cine halbe Stunde mehr 
W. liegt Tas Bergfurhauß zum Weipenftein (3949), Daß feiner prachts 
n Ausficht halber im Sommer faft eben fo flarf wie Der Rigi befucht 

Der höchſte Punkt der ganzen Kette ijt die Hafenmatte (4460°). 
Hich unter Diejer veräftelt fi) das zeriprengte Gewölbe; Der nördlicher 
nde Höhenzug ift der gehügelte Montoz (4100); Durch Dad Rängen» 
ben Gombe de Pery (Molafie und rorhe Thone der Bohnerze) ift er 
nnt von dem vorliegenden Stallberg, VBorder-Örenchenberg 
)5’), Bettlachberg (4257), größtentheild aus Korallenkalf beitehend, 
ye als die eigentliche Kortiegung der Hauptfette ericheinen. Dieje (ſowie 
von Neuem fich bavorlagernde Mafle, der Ausgang der Seefette) find 
er diagonal durch eine Klus gefpalten; es ift jene, Durch welche die ſchon 
er oben mehrmals erwähnte Jura-Münfterftraße ihren Anfang nimmt 
ı Bözingen bei Biel nach Very). Diefe Straße, weldye dann weftlich eine 
e Zeit im Suzethal bis nach Sonceboz läuft, dann eine Diverfion gen. 
blägt, inden fie einer Einfenfung des Montoz folgt, geht unter dem na⸗ 
ichen Felſenthor Pierre» Pertuis (petra pertusa) durch, wie eine in 
Fels gehauene römifche Infchrift bezeugt, ſchon faſt 2000 Jahre fang für 
grogen Strapenverfehr benugt. Die Oeffnung des Pierre» Pertuis ift 
n 40° hoch, 24° breit und 12° tief; im Volksmunde wird Die Straße 
de l'Etraz (aus dem lateinifchen Via strata abftanımend) oder auch Hei⸗ 
» und Hömermeg genannt. Im Mittelalter war Dies Thor die Graͤnz⸗ 
de zwifchen Der eigentlichen Eidgenofienfchaft und denjenigen Orten, 
be unter der Hoheit des Bifchofed von Baſel nur bedingungsmeife ald 
zugewandte Orte zur Gidgenofienfchaft gehörten. Noch heute findet der 
aerkſame Beobachter Verfchiedenheit zwifchen den Bewohnern dies⸗ und 
eits Des Pierre⸗Pertuis. 

Die eigentliche Weißenſtein-Hauptkette ſetzt jenſeits der oben gedachten 
8 als Chaſſeralkette fort und erreicht beim Signalpunft 4955“. Der 
je, gegen 5 Schweizer Stunden lange Berg ift mit Alpweiden überbedt 

ſowohl wegen der in feinen Sennhütten gefertigten „Brauenfäfe”, als 
en feiner umfaflenden herrlichen Außficht berühmt. Zu den geognoftifchen 
fwürdigfeiten gehören die an Dem Nordabhange häufig vorfonımenden 
gruben, fenfrechte, trichterförmige Köcher, biöweilen von foldyer Tiefe, Daß 
ür unergründlich gelten. Durch den im Winter fallenden Schnee gefüllt, 
m jie im Sommer auf den fonft waflerarnıen Weiden natürliche Eifternen 
aus denen man vermittelft tief hinabreichender Leitern Das nöthige Waller 

Höhe holt. Eine der merfwürdigften ift die oberhalb Eourtelary. 

Bor der Ehafferalfette baut fich ein niedrigere Gemölbe auf, Dad, weil 
n den BielersSee mit feiner S.O.⸗Wandung abjinft, Seekette genannt 
d. Gie erfiredt fih von St. Blaife am Neuenburgers See bis Grenchen, 
ı Schweiger Stunden lang, und hängt durch die Höhe ob Allerheiligen 
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mit dem Weißenfteins Hauptfamm, namentlicd, mit Dem Orenchenberg, zuſam⸗ 
men. Der zwifchen diefem Knotenpunft und der Bözinger Klus gelagerte 
Theil führt den Gefammtnamen Montagne De Diepe oder Teffenberg, 
an dem die, in den füdweftlichen Jurabergen und Combes (Thäldyen) Häufig 
vorfommente Erfcheinung des yplößlichen Verſchwindens eined Baches (Mus) 
in eine Belfenfpalte und deſſen unermarteted Erfcheinen viel tiefer an einer 
anderen Stelle fich vielfach zeigt. An Der eigentlichen Seefette kommen viel 
fog. Bachgräben vor, d. h. Ouerfpalten im Gewölbe, Die nicht eigentlich 
Klufen oder vollftändige Diagonale Zerfprengungen des ganzen Baues find; 
dahin gehören die Einfchnitte bei Twann, Neuveville und Ligndres, 
Greffier u. a — Zwiſchen der Seefette und dem Chaſſeral öffnet fid 
endlich noch bei Brinvilliers und Vauffelin ein Alpthälchen, Das, dur 
den mitten in daſſelbe Hineingelagerten Spitzberg (4273°) unterbrochen, 
ſich dann ziemlich tief einfenft und zum Moorlande wird. — Mineralquellen 
bat Die Weipenfteinfette an ihrem Buße bei Grenchen, bei St. Nikolaus 
(Y, Stunde von Solothurn) und bei Wietlisbach. 

Das Plateau Der Freiberge liegt zwifchen der Ehafferal- und Mont 
Terribles Kette (Lomont, ©. 111), wird für Die Schweiz von Doubs begränzt 
und erreicht eine Tafelhöhe von 3100’ (Seignelegier 3023°, Montfaucm 
3084’, les Genevez 3278°, [ed Breleur 3229 °, led Bois oder Rudishol; 
3186 u. f. w.). Bid zum Ende Des 14. Jahrhunderts war dieje, jeßt leb⸗ 
haft bevölferte, induftriele Hochfläche mit Dichter Waldung überdeckt, bie 
noch heutigen Tages als dunkele Nadelholz- Gruppen fih auf den Höhn 
zeigt. Im Jahre 1384 verhieß Bifchof Imer von Ramſtein allen Denen, 
welche bier den Wald audreuten und fich anjledeln würden, gewifle Freiheiten 
und Daher wandelte der frühere Name Montagne des bois fih um in 
„Franches Montagne” oder Freiberge. Auf folcher Höhe kann ber 
greiflich Getreide und Obſtbau nicht befonders floriren; Hanf und Flache, 
Gerfte und Hafer kommen noch fort; fonft ift Wiefe und Wald vorherrſchen⸗ 
des Landesprodukt, und neben Der Viehzucht bat fich befonderd Die im ganzen 
Neuenburger Jura ftarf betriebene lihrmacherei auch hier in großem Map- 
flabe eingebürgert. Aus dem Val St. Imier, Dad Dem Heiligen gleichen Na⸗ 
mens zu Ehren alfo genannt wird, der al8 Einftedler im 7. Jahrhundert Hier 
lebte, erheben fich in Parallelrichtung mit Dem Chafferal die Montagneb 
de Gourtelary oder Sonnenberge, bie entweder al8 eine fortgefekte 
Hebungdlinie des Montoz betrachtet werden Fönnen, oder al8 die gen S. O. 
abfallente Halde des Sreiberg-Plateaus gelten mögen. Köhenpunfte derfelben 
find: Montagne de Corgemont (3500°) und Mont de St. Imier 
(3984). Im Ganzen ift Dad Plateau der Breiberge düſter und höchſt ein- 
förmig; nirgends beleben raufchende Bäche die Landfchaft und viel ſchwarze 
zorfrieter mit ihren fauren, fchilfigen Moorpflanzen vollenden tie Monotonie 
der Gegend. Die bewalteten hügelförmigen Erhebungen erreichen Durch» 
fhnittlich nicht mehr als 400° über tem Mittel des Plateaus. 

Bon dem S.-W.- Ende ber Breiberge geht eine Kette aus, die zum 
größeren Theil auf franzöſiſchem Boden liegt. Sie jteigt ob Chaux⸗de⸗ 
Bonds (3071) im Pouillerel mit 3929° an, im W. fchroff zum Doubs 
abftürzend, geht dann über den Chatelu, den Mont du Gerf, die Göte 
bes Eſſards, den Grand Taureau (4082') zur Montagne Du Lars 
mond, wo bie Cluſe von Bontarlier Die Kette von der Montagne de 
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'averon trennt. Diefe Dicht bewaldeten Vergrüden jind nur fpärlich mit 
Behnungen belebt und Aufenthalt der jurafiichen Bären und Wölfe, die 
ährenb eines jeden Winterd auch in den lebhaft bevölferten Thälern des 
chweizer Jura Befuche abftatten. 

Deftlich vor dieſer Tiegt eine zweite, mittlere Kette im Neuenbur- 
hen, welche die fumpfigen Molaffethäler von Chaur⸗de⸗Fonds bis Chaur- 
Milieu und Brevine einerfeits, und von Ta Sagne und Val de Travers 
dererfeitö trennt. In ihr ragen ald bedeutendfte Höhenpunkte hervor: der 
pfel über Som Martel (4083), led Jour, Créêt de (’Oure (3937°), 
FSFläche von les Kontanettes, welche zum Felſencirkus von St. Sul» 
ce abſinkt, um jenfeit8 deflelben in die breite, mit vielen Weilern überdeckte 
hiläche Cõte⸗Aur⸗Fées auszulaufen. - | 

Die dritte und öftlichfte ift Die Tete De Rang- Kette. Audläufer 
: Jour du Plane knüpfen fcheinbar an den Chafferal an, gehen Dann 
er Mont D’Amin oder la Berthiere (4356), durch Die Strafe von 
8 2oge8 (3956) zum Korallenfalfgrath des Tete de Rang (4381'), 
cher noch zu dem Signalpunft fa Racine (4433°) fteigt. Hier ungefähr 
jinnt Die Gränze zwifchen dem nördlichen, aus regelmäßigen Gemölbefetten 
ldeten Jura und dem füdlichen, Der Dichter, auf mindere Breite zuſammen⸗ 
yrängt, fihirfer gehoben, aber in der Ragerung feiner Formationen bei 
eitem mehr geftört erfcheint. Die Felſenkämme von la Tourne und die 
zge von Boudri umfchließen hier einen der vollendetften Eirfus: den gen 
⸗O. geöffneten Creur⸗du⸗-Vent (Windloch). Mehr als drei Viertheile 
es solftändigen Cirkelausſchnittes ftellen jich Dar von 1100° hohen Kalf- 
nden eingeſchloſſen; in Diefem Krater Eämpfen Die Winde ſtets mit einander, 
her der Name rührt. Auf dem Scheitel des über diefem mächtig einge: 
itenen Belienloche fich erhebenden Berges, gleichfalls Creur⸗du⸗Vent 
ıarınt (beim Signalpunfte 4509’), entfaltet fich ein Panorama, das die 
yenfette in einer Ausdehnung von mehr ald 60 Stunden umfaßt. 

Am nördlichen Ende des Neuenburger- Sees Tagert vor der Chaine 
ı Tete de Rang und burd) dad flarf bevölkerte Val de Ruz von diefem 
trennt, ald ein langer felbftitändiger Rüden: der Chaumont (3660°), 
ht bemaldet bis unter Die Höhe, auf welcher ein geräumiges Gaſthaus fteht. 
ıch Diefer 2300° über Dem Spiegel des Neuenburger» Seed erhabene Berg 
rd von Neuchatel aus wie ein Wallfahrtsort von Fremden und Natur« 
unden der umfafjenden Ausficht halber befucht. Eine Elufe Hat ihn ge» 
ılten, Durch welche aus dem Bal de Ruz, jetzt Durdy einen Kanal forri- 
rt, der Seyon berausfchäumt. Schöne Adern von Bohnerz durchziehen 
: umliegenden Kreidegebirge, welch legtere in Der Geologie, weil fte in der 
r eigenthümlichen Formation am bedeutendften im Kanton Neuenburg vor⸗ 
mmen, Neocomien (Neocomum, d. h. Neuenburg) genannt wurden. 

Die Ehafferongruppe liegt zwoifchen Dem Val de Travers und dem 
eren Neuenburger-See und bildet Den nördlichften ‚Theil des Waatlandes. 
ie umfchließt den Mont Chafferon im engeren Sinne und den ſüdöſtlich da⸗ 
r liegenden Mont Aubert. Letzterer, auf feinem höchſten Gipfelpunfte 
30° erreichend, fentet bewaldete Ausläufer bis Dicht an den See und ift 
e einzige Berg im ganzen Yuragebäude, ber firebepfeiferähnlich aus ber 
ttenrichtung vorfpringt. Der Chafferon iſt ein zerfprengtes Gewölbe 
d befteht deshalb aus mehreren, je an einer Seite fteil abfallenden weißen 
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1730’, Genf 1160°, Dverdon 1340’, Narfpiegel bei Aarau 1130, Konftanz 
1250‘, Koblenz 970°) und einer mittleren Höhe der abfoluten Erhebung 
von 1900 über'm Meer (Iurten 2857°, Bütfihelegg 3261’, Bantigerhubel 
2925‘, Rindenberg 2676’, Uetli 2687’, Pfannenftiel 2622‘, Hörnli 3496‘, 
Schnebelborn 3987) bildet das Mittelland ein Hügelplateau, oder wen 
man Die riefigen Wände der einichließenden Alpen und des Jura Dabei ind 
Auge faßt: das größte Pängentbal von ganz Europa, Das ungefähr eine 
Bodenfläche von 220 geogr. [Meilen einninntt. 

Waͤhrend Die Alpen geologiſch vorberrichend den Ernftaflinifchen, durch 
plutonische Thätigfeit und metamorpbifche Einwirkung entflandenen Gebilden 
angehören und die von unten hebende Kraft Dad Meifte zur Geftaltung beis 
trug, — mährend beim Jura nur Durch neptunifche Niederfchläge entitandene 
Eetimentgebilde (jefundäre Formationen) Das Gebirgsſoſtem darſtellen, wel 
ches theild Durch Gebung aus Dem Innern, theil® Durch Einwirkung eine 
Seitendruckes von den Alven auf feine jegige Berg. Ketienform erhielt, gehört 
das Mittelland Den jüngjten Ablagerungdfbichten unſeres Erdkörpers, den 
fog. tertiären Formationen (der Diolaffebildung und dem Dilunium) an, Deflen 
Berg- und Hügeljuftem (denn zum eigentlichen Gebirge geftaltet es fich nir⸗ 
gende) nur untergeordnete Spuren von Wirfungen der Hebungethättgfeit im 
Innern der Erde in Den geftörten horizontalen Lagerungsverhältniſſen zeigen. 
Mo Dad Mittelland Hügel» oder Bergformen anninmt, find dieſe faft auß 
ſchließlich Reſultate Der Eroſion, d. h. der Beftaltung Durch mechanifche Ein 
wirfurg und chemijche Zerjegung mittelft des Maffers, der Gletfcher und der 
Verwitterung Durch Die Atmoipbäre: e8 find aljo nur Eroſionsketten 
und Grojionsthäler Den augenfälligften Beweis für Diefe Thatſache 
nieht ein Blick auf Die Karte: Während nämlich beide Gebirgéſyſteme der 
Schweiz. und felbft das Mittelland (als großes Ganze betrachtet), Die befannte 
S.⸗W.⸗ gen N. O.»Richtung einbalten, laufen alle Bergfetten und fomit die 
fie beyleitinden Thäler und Flüſſe des Mittellandes gerade querüber von 
E.:D. gen N.W. Der Schlüffel zu dieſer aufiallenden Eigenthümlichkeit ift 
folgenter: Das Mittelland bildete urfvrünglich eine fhiefe Ebene, deilen 
Pötere Seite am Abfall der Alpen in der Nagelfluhzone liegt, während beffen 
tieffte Seite am Rande Des Yura fich befintet. Neuenburgers und Bieler⸗ 
See und Das Thal der Aar bilden das Hauptrinnfal, zu dent, von der Saapı 
bis zur Linth-Limmat, alles Gewäſſer von Nordabhang ter Alpen hineilt: 
aber auch außerdem gehört dieſer Neigung noch der größte Theil des waat⸗ 
ländiſpen Flußnetzes (Orbe, Mantüa, Glane, Brove u. a.), ſowie das 
ſämmtliche Gewäſſer Der nordöſtlichen Schweiz (Thur⸗Flußgebiet) an. Der 
tiefſte Vunkt dieſer gen N.:W. geneigten Tafelzone liegt Da mo Die vereinigten 
Etröme. Flüſſe und Alvenbäche als Aar Die Aurafetten Durcbbrechen und bei 
Koblenz ſich in Den Rhein ergießen. Dieier Neigung folgten Durch Jahr⸗ 
tauſende Die Gewaſſer und ſpülten fo jene Rinnen aus, vie heute Das Ihal- 
foften des Mittellandes darſtellen. 

Neun Zehntel deſſelben gebören dem nördlichen Stromgebiet des Rheines 
und nur ein Zehntel dem der ſüdlich laufenden Rhone an. Ein reicher Guͤrtel 
von Seen umſchließt das ganze Mittelland. Dieſe (relativ, gegenüber dem 
Gebirge) tieffte Yage und ein fo reiches, taufendfach verwurzelndes Flußnetz 
befördern Vegetation und Landeskultur, Induftrie und Merfehr, und darum 
ift Dad Mittelland der bevölfertfte Theil Der Schweiz (man vergleiche weiter 
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inten Die betreffenden Angaben in dem Abfchnitt über Stand, Vertheilung 
md Bang der Bevölkerung). — Dort am Rande der Alpen, wo die hoͤchſte 
Seite des fchief geneigten Mittellandes ald Nagelflubzone den Kalfalpen vor: 
liegt, haben die Wildwaſſer und Bergftröme auch Die gegen 2500‘ mächtige 
Molafje- Ablagerung am tiefften audgefreilen, und Darum jtehen hier Die höch⸗ 
Ren Berge, ungeachtet fpätere Kied- Ablagerungen Die Untiefen zum Theil 
wieder audgefüllt und fo zur jegigen Thalſohle geebnet haben. Alle übrigen, 
weiter gen N. und W. vorgehenden Höhenzüge tragen nur den Charakter des 
mit Heinen Ebenen abwechfelnden runden, mwellenförmigen Hügellanded. Tie 
Fruchtbarkeit des Mittellandes ift in nianchen &egenten, wie in Den Kan⸗ 
tonen Freiburg. Bern, Solothurn, Aargau, Thurgau ac. groß. Nur wenig 
fumpfige Flächen entziehen den Beldbau Grund und Boden: Dad große 
Roo8 im Berner Eeelande ift Das einzige nanıhafte Sumpfgebiet, deſſen 
Aubtrocdnung Durch Tieferlegung des Neuenburger Seebeckens in Angriff 
genommen werden foll. 

1) Das waatländifche Mittelland breitet jich zreifchen Dem Genfers 
und Neuenburger-See, zwifchen Eaane und Jura aus. Die Gedeutentften 
Erhebungen deflelben, der Jurten oder Jorat zwiichen der Vevayſe und Venoge 
und Der Giblour im Kanton Freiburg, lehnen fich an Die Vorberge der Alpen. 
Der Jurten (3743° üb. M., 2590° über dem Epiegel des Genfer⸗Sees) 
fält nah ©. ziemlich fteil ab: gen. dehnt er fich in wellenförnigen Hügel» 
reiben aus, welche Die Flußgebiete der Brose, Menthüa und des SRalent eins 
fhliegen, und verläuft im Moorland von Ifferten am Neuenburger See und 
In den Niederungen des Seelanded. Der bebeutendfte Zweig zieht fange des 
Seegeftades am Zeman hin, aus dem befonders bervortreten: der größtentheilg 
mit Wald und Weide befleidete, aus Nagelflub beftehbende Mont Pelerin 
(3743°), der Gourze (2885°) mit den Trümmern Der im 10. Jahrhundert 
von der Königin Xertha der Epinnerin erbauten Burg (turris Gurgii) und 
ber Berg oberhalb des Chalet a Gobet (2663). Die in fteiler Böjchung 
zum Eee abfinfenden Erdftufen formiren die Weinberge des berühmten Nyf- 
tbaleö (la Vaux). An ter nördlichen Abdachung ftellt der Jurten eine mit 
dunklen Bichtenwäldern und zahllufen Thalchen überfäete Hochebene dar, aus 
der ſich Hügelreihen gen N.⸗O. ablöfen und Die waatländijchen Ufer des 
Nenenburgers und Murtner⸗Sees einfajlen. Gin Zmeig nähert fich vorzugs— 
weife den Alpen und verliert fih im Kanton Freiburg zwifchen der Saane 
und Glane. Es ift der Giblour (3703°). Ein Dritter Zweig giebt Die 
Gränze zwiſchen Breiburg und Waat ab, trägt mehrere Dörfer, fenft fich nadı 
bem Murtner⸗See zu und endet mit dem Chätel bei Wiflisburg, und endlich 
ein vielfach veräftelnder vierter Zug geht von Chalet a Gobet aus, zwijchen 
Broye und Menthüa und endet zwiſchen dem Nenenburger- und Murtner»See 
mit dem Vully oder Wiftenlach (2029°). Mehrere andere Zweige ver: 
laufen in unbedeutende Gügelfetten. Auf der Höhe des Aurten ift eine Der 
BWafferfcheiden zwifchen der Nordfee und ven mittelländifchen Meer, indem alle 
Bäche der Nordſeite Durch Die Brone Dem Rhein, Die Der Südfeite Durch Den 
Genfer⸗See der Rhone zufließen. Arefflicher Baufandftein wird an mehreren 
Stellen gebrochen. 

2) Das weftliche Berner Mittelland lehnt fih an die Stodhorn- 
fette und wird durch die Sarine im W. und die Aar im O. eingegrängt. 
Der bedeutendſte Berg beflelben, Der Hoch⸗Gurnigel (4765), ein be- 
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1730’, Genf 1160°, Doerbon 1340°, Aarfpiegel bei Aarau 1130‘, Konjtanz 
1250’, Voblenz 970°) und einer mittleren Höhe der abfoluten Erhebung 
von 1900 überm Meer (Iurten 2857', Bütrfchelegg 3261’, Bantigerhubel 
2925, Rindenberg 2676’, Uetli 2687, Tfannenftiel 2622°, Hörnli 3496‘, 
Schnebelborn 3987) bildet dad Mittelland ein Hügelplateau, oder wenn 
man die riefigen Wände Der einichliegenden Alpen und Des Jura Dabel in’ 
Auge faßt: Das größte Yängenthal von ganz Europa, Das ungefähr eine 
Bodenfläcde von 220 geogr. DMeilen einnimnt. 

Mährend die Alpen geologiſch vorberrfchend den Erhflafliniichen, durch 
plutoniſche Thätigfeit und metamorpbijche Einwirkung entflandenen Gebilten 
angehören und Die von unten hebende Kraft Dad Meiſte zur Geftaltung beis 
trug, — während beim Jura nur durch neptunifche Niederfchläge entitandene 
Eerimentgebilde (jefundäre Bormationen) das Gebirgsfuften darſtellen, wel. 
ches theild Durch Hebung aus Dem Innern, theild Durch Finmwirfung eine 
Seitendruckes von den Alven aus feine jeßige BergsKettenform erhielt, gehört 
das Mittelland Den jüngiten Ablagerungsjihichten unſeres Erdkörpers, den 
fog. tertiären Formationen (der Diolaffebildung und Dem Diluvium) an, deſſen 
Berg= und Hügeljnftem (denn zum eigentlichen Gebirge geftaltet es fich nit 
gends) nur untergeordnete Syuren von Wirkungen der Hebungsthätigkeit im 
Innern Der Erde in Den geftörten horizontalen Yagerungsverbältniffen zeigen. 
Mo Dad Mittelland Hügele oder Bergformen annimmt, find Dieje faſt auß 
ſchließlich Reſultate der Eroſion, d. h. der Geftaltung Durch mechanifche Ein 
wirfung und chemijche Zerjegung mittelft des Mafferd, der Sletfcher und ber 
Verwitterung Durch Die Atmoipkäre: ed find aljo nur Eroſionsketten 
und Eroſionsthäler. Den augenfälligften Beweis für dieſe Thatſache 
nieht ein Blik auf Die Karte: Während nämlich beide Bebirgafnfteme der 
Scneeiz. und felbft das Mittelland (als großes Ganze betrachtet), Die befannte 
S.⸗W.⸗ gen N. O.⸗Richtung einhalten, Taufen alle Bergfetten und fomit die 
fie begleitenden Thäler und Flüſſe ded Mittellandes gerade querüber von 
E.:D. gen N.W. Der Schlüffel zu dieſer aufrallenden Eigenthümlichkeit if 
folgenter: Das Mittelland bildete urforünglich eine fchiefe Ebene, deſſen 
boͤbere Seite am Abfall der Alpen in Der Nagelfluhzone liegt, neährend beilen 
tierfte Seite am Rande des Aura fich befintet. Meuenburgers und Bieler 
Ere und Das Thal der Aar bilden das Hauptrinnfal, zu dem, von Der Saape 
bis zur Linth-Limmat, alle8 Gewäſſer vom Nordabhang ter Alpen hineilt; 
aber auch auperdem gebört Diefer Neigung noch der größte Tbeil des waat⸗ 
ländiſſhen Flußnetzes (Orbe, Mantün, Glane, Brone u. a.), fowie Tad 
fänmtfiche Gewäſſer Der nordöftlien Schweiz (Tbur- Blußgebiet) an. Der 
tiefite Vunkt Diefer gen N.-W. geneigten Tafelzone liegt Da wo Die vereinigten 
Etröme. Flüſſe und Alpenbäche al8 Aar Die Jurafetten Durchbrechen und bei 
Koblenz fih in Den Rhein ergiepen. Dieſer Neigung folgten Durdy Jahr⸗ 
tauſende Tie Gemäller und jpülten fo jene Rinnen aud, die beute das Ihal- 
fyften des Mittellandes darſtellen. 

Neun Zehntel deſſelben gebören dem nördlichen Stromgebiet des Rheines 
und nur ein Zehntel dem der ſüdlich laufenden Rhone an. Gin reicher Gürtel 
ron Seen umichliept das ganze Mittelland. Dieie (relativ, gegenüber dem 
Gebirge) tierfte Page und ein fo reiches, taufendfach vermurzelndes Flußnetz 
befördern Wegetation und Landeskultur, Induftrie und Verfehr, und darum 
ift das Wiittelland der bevölfertfte Theil Der Schweiz (man vergleiche weiter 
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mten bie Betreffenden Angaben in Dem Abfchnitt über Stand, Bertheilung 
ad Gang der Bevölkerung). — Dort am Rande der Alpen, wo die höcdhfte 
eite des fchief geneigten Mittellandes als Nagelfluhzone den Kalkalpen vor- 
gt, haben die Wildwafler und Beraftröme auch Die gegen 2500° mächtige 
olaffe- Ablagerung am tiefften audgefreflen, und Darum jtehen bier Die höch— 
r Berge, ungeachtet fpätere Kied«- Ablagerungen Die Untiefen zum Theil 
der auögefüllt und fo zur jegigen Thaliohle geebnet haben. Alle übrigen, 
iter gen N. und W. vorgebenden Höhenzüge tragen nur den Gharafter des 
| Heinen Ebenen abmechfelnden runden, mellenförnigen Hügellanted. Die 
uchtbarkeit des Mittellandes iſt in manchen Begenten, wie in den Kan⸗ 
en Sreiburg. Bern, Solothurn, Aargau, Thurgau ıc. groß. Nur wenig 
mpfige Blächen entziehen dem Feldbau Grund und Boren: Dad große 
»o8 im Berner Eeelande ift Das einzige namhafte Sumpfgebiet, deſſen 
strodnung Durch Tieferlegung des Neuenburger Seebeckens in Angriff 
ſommen werden foll. 

1) Das waatländifche Mittelland breitet jich zreifchen dem Genfer: 
d Meuenburger- See, zwiſchen Eaane und Jura aus. Die bedeutentiten 
hebungen Veflelben, der Jurten oder Iorat zwilchen der Beranfe und Venoge 
d der Siblour im Kanton Freiburg. lehnen fich an Die Vorberge Der Alpen. 
re Jurten (3743° üb. M., 2590° über dem Epiegel des Genfer» See) 
et nach ©. ziemlich fteil ab: gen N. dehnt er ſich in mwellenförmigen Hügel⸗ 
Den aus, welche die Blungebiete der Brove, Menthüa und des Walent eins 
liegen, und verläuft im Moorland von Ifferten am Neuenburger» See und 
den Niederungen des Seelandes. Der bedeutendfte Zweig zieht längs Des 
egeftades am Leman hin, aus dem befonders hervortreten: Der größtentheils 
t Wald und Weide befleidete, aus Nagelflub beftehende Mont Pelerin 
743°), der Gourze (2885) mit den Trümmern der im 10. Jahrhundert 
ı Der Königin Vertha der Epinnerin erbauten Burg (turris Gurgii) und 
' Berg oberhalb des Chalet a Gobet (2663) Die in fteiler Böſchung 
n Eee abfinkenden Erdftufen formiren Die Weinberge des berühmten Ryf—⸗ 
ale& (la Vaux). An der nördlichen Abdachung ftellt der Jurten eine mit 
nflen Bichtenwäldern und zahlloſen Thälchen überfäete Hochebene dar, aus 
: fih Hügelreiden gen N.⸗O. ablöfen und die waatländifchen Ufer des 
aenburgers und MurtnersSeed einfajien. Gin Zweig nähert fich vorzugs— 
ife den Alpen und verliert fih im Kanton Breiburg zwifchen Der Saane 
d Glane. 8 iſt der Gibloux (3703°). Ein dritter Zmeig giebt die 
'änze zwifchen Breiburg und Waat ab, trägt mehrere Dörfer, fenft fich nadı 
n DurtnersGee zu und endet mit dem Chätel bei Wiflisburg, und endlich 
; vielfach veräftelnder vierter Zug geht von Chalet a Gobet aus, zwijchen 
oye und Menthüa und endet zwiichen Dem Nenenburger- und MurtnersSce 
t dem Bully oder Wiftenlach (2029). Mehrere antere Zweige ver: 
ıfen in unbedeutende Hügelfetten. Auf der Höhe des Aurten ift eine der 
afferfcheiden zusifchen Der Nordſee und ten mittelländifchen Deer, indem alle 
be der Nordfeite Durch Die Brone dem Rhein, Die der Südfeite Durch Den 
nfersSee der Rhone zufließen. XZrefflicher Baufandftein wird an mehreren 
ellen gebrodyen. 

2) Dad weftliche Berner Mittelland lehnt fih an die Stodhorn- 
te und wird duch die Earine im W. und Die Aar im O. eingegrängt. 
r bedeutendfle Berg beflelben, der Hoch⸗Gurnigel (4765°), ein be- 
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graf'ter, fteifer Gipfel, liegt auf der Graͤnze Der Kalfalpen- Kette (Floſchzon 
und geht gen N. in tie Molafle über. Por ihm lagert der ganz bewalde 
gemölbeartige Rüden ter Giebelegg (3353), das erfle Kettenglied d 
bügelförmigen Berggebäudes, welches ſich zwmifchen dem Schwarzmwaff: 
und der Gürben erhebt und in vielfacher DVeräftelung und abgetrennt 
Partieen über die Bütjchelegg (3261) zum augfichtreichen, vielbefucht 
Gurten (2666°) bis in Die Nähe van Bern fortzieht. Das ganze Terra 
befteht aus Meeres-Molafle, Die am Ourten plattenförmige vager enthält u: 
deshalb in bedeutenden Steinbrüchen ausgebeutet wird. in zweites, mind 
umfangreiches Hügel» Bergland erhebt ſich auf der nördlichen Thalfeite d 
falten Senfe in dem Signalpunft der Pfeife (5101), Das über den, ı 
marinen Konchhlien reiten Guggisberg (3475°), zwifchen Eenfe u 
Schwarzwafler, im Brüllen (3610°), ſüdlich ob Schwarzenberg, außläu 
Gipfelpunfte auf der Guggisberger Hochfläche find: Der Schwendelber 
(3996) und Die feljigen Stöde de8 Buggerähornes (3920°), unten g 
meine Molaffe, Die höheren Schichten aber horizontal gelagerte Kaltnagelflu 
die in breitem Plateau gen ©. fortjegt und dann fteil abfällt. Der dritt 
noch weftlicher, zreifchen der Senfe und Saane gelegene Zwidel, der die &lul 
gebiete Ded Gotteron und der Tafferna umfaßt, bietet noch ein men 
geftörted, überſichtliches Wild Des einft zufammenhängenden 2000 bis 270 
hoben Plateaud. — Langgeftredt gen N. läuft von der Stodhornfette aı 
zwifchen Der Gürben und Mar der Höhenzug, Der in dem 2 Stunden langı 
Belpberg (2752°) den bedeutendften Ausdrud erhält. Es find in d 
Molaffe eingelagerte Nagelfluhbänfe, Die ſich laͤngs der Aar Binziehen ur 
am weltlichen Abhange fehr gute Ausbeute an Petrefaften gewähren. Di 
Belpberg ift mit vielen Häufern belebt und wird der fchönen Ausſicht halb 
von Bern aud viel beſucht. Sein höchfter Gipfel heißt Auf Harzeren. 
3) Das Mittelland zwifchen Aar und Emme. Wenngleich die 
Mittellands» Gruppe Durch Die beiden genannten Blüffe in gleicher Weife al 
gegränzt wird wie alle anderen, aljo die Durch Eroſion gebildeten Berszü, 
jene im Mittellande berrfhende S.⸗O.⸗ gen N.⸗W.⸗Richtung einzuhaltı 
fibeinen, fo überrafcht e8, Daß die innere Konfiguration und Gliederung d 
einzelnen Höhenzüge durchaus von dieſer Nichtung abweichen und wieder je: 
normale des ganzen Alpenſyſtems einhalten. Alle Eleinen Seitenthälche 
welche das Terrain Durchfchneiden und in die Emme oder Aar münden, lauf 
entwerer gen S.⸗W. oder N.⸗O. und nur bei den, der Saäntiskette vo 
gelagerten Nagelfluhteälen begegnet man einer verwandten Erfcheinung. 
lleber'm Thuner» See, in N. vom Zulgthal umfchlungen, Tiegt 
Blume (4850°), Nadıbar des Beatenberges (3530°), in welchem zw 
geräumige Grotten über einander fich befinden: Der heilige Beatus fol ei 
bier als Einftedler gelebt und gepredigt baben. Die untere der beiden Höhl 
ift 36° hoch und breit und 660° tief und ihr entquillt der in fhönem Deo 
pelfturz zu Eee eilende Beatenbach. Die obere Grotte ift 24° boy, trod 
und zeigt Spuren, Daß fie einft bemohnt war: fihöne Tropfiteingebilde u 
ein reizender Niederblict auf Den See und feine großartige Umgebung lod 
viel Meifende hierher. Davon nördlih Der Homberg (2740) Zwiſch 
den Zulg- und Rothachen⸗-Thal erheben jih Die Niedernfluh (243° 
und Der wegen feiner freien Ausficht alfo genannte Lueghubel (2749 
Abermals nördlich zwifchen dem Rothachen- und Diesbadh- Thal Tage 
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bie langgeſtreckte Kette ber Falkenfluh (3270°). horizontale Nagelilub- 
hänte, in fchroffen Felſenwaͤnden abftürzend, der Aufenthalt großer Raub— 
roͤgel. Das öftliche Ende diefer Klub ift der Staufenbubel (3422). 
Und nochmal nördlich und parallel mit den vorbergebenden Bergärſten läuft 
lang und ſchmal, jenfeitd des Diedbachthales, Der Kurzenberg (3030 ). 
Da alle Die eben genannten Parallelfetten aus Der gleichen Nagelflub beftchen, 
deren Schichten jedoch gen ©. abfallen,, fo fcheint es, daß Die ehemals ebene 
dide Nagelfiubablagerung in Stüde zeriprengt wurde und an ter jedes— 
maligen Südfante einfanf, wodurd die Thäler des Diepbach, der Rothachen 
and Zulg entftanden. In den zum Gmmenthal abjinfenden Theile Diejer 
Beragruppe Tiegen Die Kapfern, Honegg, der Signalpunft Natters 
(3762), Der Kapf und Die Gruppe Des Hundéſchüpfen oter Blajen- 
born (3930’) mit der Dfenega (3550°) und Moosegg. Weltlich gegen 
die Kar zu, 06 Münfingen, der Hürnberg (2554). Nördlicher zwiſchen 
Bern und Burgdorf verflacht fih das Terrain zum gehobenen Sügellande, 
aus Dem der Bantigerhubel (2925) als beteutendfte Erhebung hervor. 
ragt. Ein Wirthéhaus ſteht auf Dem Scheitel, weil auch Dieier Berg viel 
von Bern aus befucht wird. Entſprechend Der allgemeinen Senfung Des 
Nittellande® gegen den Jura zu. iſt Daß nördlich von Bern zwiſchen Aar und 
Gume liegende Terrain, Die Flußreviere des Limpbach und lertenen, 
auh kaum mehr als Blach» Hügelland, voelches fich gegen die Emme abdacht. 
Die bedeutendſte Erhebung ift Die mit prächtigen Buchenwaldungen, Fräftigen 
Veiten, fruchtbaren Aderfeltern und bewohnten Häujern bededte Hochfläche 
des Bucheggberges bei Solothurn (1998), Seine größte Höhe über 
dem Spiegel der Aar (bei Solothurn 1327) erreicht nur 671’. Er befleht 
a8 Mufchelnagelflub, in welcher Mühlfteinbrüche von bedeutendem Auf ſich 
Kfinten. 

4) Das Mittelland zwifchen Emme und Neuß ift das von allen 
am bedeutendften gehobene, in dem Die Nagelfluh am maſſenhafteſten auftritt 
md Darum feiner füblichen Hälfte Gebirgscharakter verleiht. Die Nichtung 
der Thäler iſt wieder Die zum Fuße Des Jura vorherrſchende: breite, tief- 
liegende Ihalmulden fenfen fich unmittelbar in Der Nähe der Alpen fehon 
ein. Gharakteriftifch ift in feiner öftlichen Hälfte Da8 Hinaudtreten unfany- 
reicher, langgeſtreckter Seebeden in's tiefe Mittelland. Bon 5400 abſoluter 
Höhe finkt e8 bis in Die Aar⸗Ebene auf 1100 und hat alfo auf einer Breite 
von 61/, geogr. Meilen oder ca. 10 Schweizer Stunden eine Abdachung von 
4300°. Die mittlere Höhe der Thalfohle an der Gränze der Kalkalpen ift 
auf ungefähr 2800° über'm Meer anzufchlagen, fo daß Die Gewäjler Diefer 
Gruppe auf einer Strede von 10 bis 12 Stunden Yauf ein Gefäll von 1700 
haben. Die Enıme, Ilfis, Wiggern, Suhr, Reuß und Thalmulde 
des Hallwyler⸗Sees trennen das Ganze in fünf Fleinere Kettengrunven. 
Dad Bergfoftem des Napf in Den Kantonen Bern und Puzern erfcbeint als 
der Gentralfnoten aller Nerzmeigungen der Vergketten. Diefer Gruppe ift 
bon auf Seite 79 bei Belegenheit der nördlichen Nebenzone der Alpen Gr- 
wähnung gefcheben, namentlich jener zwiſchen Emme und Ilfis gelagerten 
Kette der Meifenegng, Balmegg (3626), Rämisgum (3380') und 
Strick: ebenfo des Bauchlen (54549 und der Werzmeigungen des Napf 
(4335). Als aus Dem ſich verflachenden Hügelland auftauchende, bemer- 
fenswerthe Höhen find dann noch zu nennen: ber rauhe Baͤrheggenhubel 
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(3587°), an den Abhängen gen N. und S. mit Alpen und Wäldern bebedt, 
die Hochjläcben von Kueg und Heiligenland (2700°), auf denen fich eine 
umfaſſende Meberjicht des unteren Emmenthales erfchließt, der Oberbühl und 
die Hochwacht des Ghürn zwiichen Der Roth und Langeten. — Eine 
Dritte, gen N. zwijchen der Wiggern und Suhr laufende Bergkette knüpft an 
bie öftliche Vergmeigung des Napf an und fennzeichnet fi Durch den Met 
tenberg fürlih von Willijau, den langen Rüden der Fluck längs dem 
Sempacher⸗-See mit dem Nedetfhmwand-Signal (2603°) auf ber 
Nudwnlerhöbe, und den breiten Röthlerberg öftlich von Dagmarfellen. 
Diefe und Die nächftfolgenden beiden Kügelgelände gehören zu den frucht⸗ 
reichen Kornfanmern der mittleren Schweiz. Noch flacher, wellenförmig, ge 
ftalten fich Die Hochebenen zwijchen Der Suhr und der Hallwyler Seemufbe: 
was einigermaßen vom Terrain anfteigt, ift Dicht bewaldet, fo namentlich ber 
Schiltwald (2674°), Sternberg (2691) und der Reinacher Hom 
berg (2451°) am weftlichen Ufer des Hallwyler-Sees. Die von beiden leg 
teren gen N. audlaufenden, Durch den Wynabach getrennten, gleichfalls gan; 
bewaldeten Höhenzüge find durch eine Waffe von Tobeln fehr zerriffen. Die 
legte Kette endlich ift die Des langgeftredten Lindenberges zwiſchen ber 
Thalmulde des Baldegger- und Hallmplers See und der Meuß, ein 
fruchtbarer, oßftreicher Bergrüden von ſchwellender Getreidefelder, deſſen 
höchſter Punkt 2676 erreicht. Die nörblichften Ausläufer enthalten im 
Suggler (1742) und Hahnenberg die treffliden Muſchelſandſtein⸗Brüche 
von Othmarjingen, Mägenwyl und Mellingen. 

5) Die Albisfette und weftliches Zuricher Mittelland werden 
begränzt Dur Die Neu im MW. und den Zürichfee und die Limmat im O. 
Die Albisfette erhebt fih im S. zwijchen der Lorze und Sihl mit einem 
Vorwall von niedrigen Vergen und läuft Dann als ununterbrochener Höhen 
zug gen N.⸗N.⸗W. in einer Ausdehnung von beinahe 5 Schweizer Stunden. 
Ihr Gejtein ift gemeine Molaſſe mit einer oberjten Dede von jüngerer Kallk⸗ 
Nagelflud, Die ruinenähnlich zertrümmert in mauerähnliche Belfen abgebrochen 
erſcheint: wo Dieje Decke fehlt, breitet fich der fonft ſchmale Rucken zu flächen 
bafter Hochebene aus. An manchen Stellen ift der Albis gänzlich vegeta- 
tionslos, wie namentlich bei der Falletſche (falaise) ob Leimbach, im All⸗ 
gemeinen ſehr arm an Duellen und nur am öſtlichen Ende von größeren 
Maldungen bededt. Getreitebau und AUlpenwirthichaft find gering, Dagegen 
find Die über Diefe Höhe führenden beiden Straßen fehr lebhaft und reich an 
Schönen Ausjichten. Die bedeutentften Punkte von S. nah N. find: der 
Bütfch (2816), der Bürglenftug (2826), der Schnabel oder Die 
Hochwacht (2710°), in der Nähe des Albiswirthshauſes herrliche Ausficht 
gewährend, Stüpfer (2552°), die Falletſche (2472°) und der vielbeftie- 
gene, mit einem guten Gaſthauſe gefrönte Uto oder Uetli (2687). Mit 
einer Wendung gen N.⸗W. jinft Die Kette bei Urdorf und Schlieren ab. 
Vor Dem Albis, zwifchen der Sihl und dem Zürichfee, Täuft vom Egel (in 
der Schwozer March) aus ein niedrigerer Höhenzug, der im Zimmerberge 
fulminirt. An Der Weftjeite Des Albis liegt Der kleine Türlerſee; aus ihm 
fliegt der Reppiſchbach ab und trennt einen weltlicher laufenden Zweig 
vom Albis, Deifen unbedeutende Höhenpunfte nach den Dörfern, die am Ab 
bange liegen, benannt worden. 

6) Nigigruppe und Berge des Kantons Zug. Im keiner Gruppe 
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der Molaffeberge zeugt Dad Relief fo augenjcheinlidy von Der gemeinfchaftlichen 
betentenden Wirkung der Erojion und Der Hebung aus Der Tiefe oder Dem 
teilmeifen Zurückſinken Der gehobenen Schichten, als in der von Seetiefen 
umgebenen Gebirgsinjel der Rigigruppe. Der füdlichite Theil derjelben, Der 
Bignauer Stod (4457) und die Hohfluh (5239), fat jenfrecht auf 
te Bruchlante geflellte Lager von Flyſch, Spatungen» und Rudiſtenkalk, 
hören geognoftifch noch der nördlichen Nebenzone Der Alpen an: alle übrigen 
Berge beftehen aus Nagelfluh, rothen Mergellagern und Molaſſe. Die Rigi, 
eren Name bald von rigidus mons (jtarrer, fteiler Berg), bald von Mons 
tegina abgeleitet wird, ift eine freiliegende, ſchöne Bergpyramide, Die ihrer 
uperordentlich umfajenden und malerijchsreichen Ausjicht halber am mehrften 
on allen Höhenpunften beſucht wırd. Der ganze Rüden ift mit Gaſthof⸗ 
tabliffemientd und Alpbütten überdedt, welche jich auf folgende Punkte ver- 
heilen: der höchſte von allen ift der Kulm (5541), Der Haupt: Sammelplaß 
ver Meifenden aller Nationen, mit drei Gaftyöfen. In jeiner Näbe ijt das 
Reifisbodenloch, ein trichterförmiger Ranal durch Die Nagelfluß, Der 
geiter unten an Der nördlichen Felſenwand feinen Ausgang hat. Tiefer, in 
ser Einfattelung zwifchen Dem Kulm und dem Nothftod (5119°), licgt Ter 
Staffel (4883), gleihfals mit einem Wirthshauſe verjehen. Am ſüd—⸗ 
veſtlichen Abhange Des Nothftodes liegt Das Kurhaus des falten Bades 
4436 °) und öſtlich vom Doffen (5175°) auf dem Echneeälpli Die Rigi— 
Scheidegg (5073), nochmals mit einem Kurhauſe verjehen. Gen O. fenken 
ie Höhen fich zu einer tiefen Alpenmulde ein, in welcher Das Klojter Maria 
um Schnee (4002°), wieder von mehreren Sajthäufern umgeben, als ein 
Vallfahrtsort der Urſchweiz, liegt. Nähert man ſich dem Nigi bei Weggis 
om See Her, fo fällt eine hohe, gen ©. geneigte Banf von rothem Mergel 
iber gedachtem Dorfe in die Augen. Es ift Died jene Ablagerung Diejer 
janzen Gegend, welche, verwitternd und vom eindringenden Schneewaſſer auf» 
jelöſt, ſchon furchtbare Zerftörungen anrichtete. Im Sommer 1795 wälzte 
ih ein ſurchtbarer Schlammſtrom nach dem Dorfe Weggis bernieder und 
iberdeckte einen großen Theil Diefed Dorfes; und im September 1806 führte 
ine folche Erweiyung und Auswaſchung Ter mergeligen Ginlagerungen Den 
chrecklichen Bergfturz Des, der Rigi gegenüber liegenden Roß- oder Nuffis 
jerged (4878) herbei, der Die Dörfer Goldau, Bufingen, Röthen und Lo— 
verz gänzlich verjchüttete. Ueber Diefem Mergellager im Rigi ruht gemeine 
Rolaffe und bunte Nagelfluh bi8 auf die Höhe des Seeboden, darüber 
Ralfnagelfluh und über Diejer wieder bunte Nagelfluh mit rothen und grünen 
Sranit-Holfteinen. Die öftliche Ufermand des Zuger-Sees bildet der ganz nit 
Radelholz bewachſene Zugerberg, der mit dem Roßberg zujanmenbängt. 
Die bedeutendften Sipfelpunfte des legteren jind: der Onippenjpit (4324), 
ſer mit einem Kreuz verjehene Wilpfpig (4373), Die Leiterfluh (4719) 
ind tiefer gegen den EgerisSee der Kaijerjtod (4362). 

Zu dieſer Mittellandd» Gruppe gehören endlich auch noch die Berge der 
5chwyzer March, welche jich Den auf ©. 92 bejchriebenen Kreitegebirgen 
ed Kantons Schwyz und Glarus anfchliefen. Sie werden von Der an Der 
Riejeren entfpringenden Sihl durchbrochen. Zwifchen der Bibern und Sihl 
teht Der Hohe Rhonen (beim Signal 3781’), von dem ein Gipfel, wo Die 
Bränzen der Kantone Schwyz, Zürich und Zug zujammenftoßen, der Dreis 
‚Anderflein (5654°) heist. Zwiſchen Nothenthurn und Einjiedeln, Die 
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traurige Torffläche überragend, liegt Der Ahorn (4251). Oeſtlich der 
Sihl erheben ſich: Hirzenegg (4347 '), Piffegg (4054), Schnabelegg 
(3934), Stodberg (3771'), Melchterli (4728°) und, als außerſter 
Vorfprung gegen den Linthlanal, das Hirzli. 


7) Das Mittelland der nordöftlihen Schweiz wird von Höhen» 
zügen nach allen Richtungen Durchfreuzt. In den Blußgebieten der Limmat, 
ter Glatt und der Töß herrſcht in Thal und Berg die Neigung und Rich—⸗ 
tung von ©.-D. gen N.⸗W. in Uebereinftimmung mit dem übrigen Mittel 
lande, vor. Die Thur Tagegen, wie jie aus ihrer Geburtöflätte in ten 
Kalfalpen der Sentiögruppe heraustritt. hält auch noch ziemlich Das Streben 
nach Der allgenreinen Abdachung inne, bis fie, im Unter» Toggenburg, In der 
Näbe von Wyol, rein öftlicke, dann nördliche und endlich weftliche Nichtung 
annehmend, ich in den Rhein ergießt. Diefer unftäte Yauf des Fluſſes fteht 
in Uebereinſtimmung mit den Berg- und Hügellands⸗Gruppen; theils ſcheinen 
dieſelben, wie im Kanton Appenzell und dem öſtlichen St. Gallen, durch die 
gleichen hebenden und ſchiebenden Kräfte gebildet worden zu ſein, welche die 
vor einander gelagerten Kettengewölbe Des Alpſteins (Sentisgruppe) for: 
mirten, denn alle Vorberge deſſelben balten ganz parallel die S.⸗W.⸗- gen 
N.⸗O.⸗Richtung ein und werden von der Urnäfc), Sitter, Nothbach u. f. w. 
Diagonal durchbrochen, — theil® laufen ſie in Direfter W.- gen O.⸗Richtung 
zwiſchen Dem Bodenſee einerjeitd und Der Thur andererfeitd. Die Pfannen 
ftiel- Kette jteigt aus Dem Thale der Jona oberhalb Rapperſchwyl auf, 
läuft zwoifchen dem Zürichjee und Dem Glattthal (Greifenfee) parallel mit 
diefen 7 Stunden gen N.⸗W. über den Pfannenftiel (2622°) und den 
Signalpunft die Forch (2150) und finft im Limmattbal bei Würenlos 
wieder ab, theild mit Wald, theild mit Nebbergen an Den niederen Abhängen 
beffeidet. Durch fein Geſtein ift bei Derlifon der Gifenbahntunnel getrieben. 
Die Almanskette zwifchen Slatt und Töß erhebt ſich gleichfalls aus dem 
Thal Der Jona in ihrem höchſten Punkt, Dem augfichtreichen Bachtel (3444), 
gebt nördlich zum Walman (3335°), Debnt ſich Tann bis zur Kyburg breit 
bewaldet aus, finft am Rheinsberg in Die Ebene, fteigt im Iltenberg 
wieder emvor und verliert fih nach 7 Stunden langer Ausdehnung am Rhein. 
Die Hörnlifette zwiſchen Töß und Thur ift die breitefte, am meiften ver 
zmeigte und am böchften anfteigende Des nordöſtlichen Mittellanded. Sie bat 
mit Den beiden vorhergehenden einen gemeinjamen Wurzelpunft und hängt 
gen 5. mit Der Berggruppe des Speer zufanmen. Ihre bedeutendften Höhen- 
punfte find: der Tößſtock (3555), Der Hüttkopf (3800°), das Schne 
belborn (3987 als höchfter Punkt), Hirzegg (3358) und das Hörnli 
(34196). Ben N. verflacht fich Das ganze Terrain: am weiteften tritt Der 
Schauenberg (2749°) ob Turbenthal und Der Hafelberg (2533) ober- 
halb Nichelfee hinaus. Am Ginflup der Töß in Den Rhein lagert der breite 
Bergrüden des Irchel (2143) und am füdlichen Ufer der Thur, bei Frauen» 
feld, Der mit einem alten Schloß gefrönte Sonnenberg (2004°), als be 
deutendſte Grbebung im unteren Thurthal. 


Die Gruppe des Speer in Der Nagelflubzone zeichnet jich Durch bie 
ſcharf abgebrochenen Kanten, ihre, in ©eftalt einer riefenhaften Treppe blos⸗ 
liegenden Scichtenföpfe ihrer gen S. ⸗O. einfinfenden Lager vor allen ans 
deren Bergen bes Mittellandes aus. Die wegen ihrer Ausficht vielbeftiegene 
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ige Des Speer mißt 6021’; ein weftlicher Ausläufer Davon ift Der 
bäniferberg (5741 °). 

Die ganze Dem Säntid gen N. vorgelagerte Wallfette, Die in ihrer 
jeren Erfcheinung faft den Iurafetten ähnlich ift, liegt theild in Der Nagel» 
), theils im Molaſſe⸗-Sandſtein. Es find wmeift einzelne, felbftjtändige 
cken ohne Verbindung unter einander, von Gebirgsbächen durchbrochen. 

Ober» Toggenburg, bei Neplau, der ſtotzige, bewaldete Stockberg 
21°); Davor nordweſtlich die breite Höhe des Brandner (3558°) hei 
aberg; Öftlih vom Neder die Hochalp (4710°) und nördlich Davor der 
h⸗Hamm (3922) Mit einem 2 Stunden langen jcharfen Grath, gen 
abfinfend, liegt unmittelbar vor Der Säntigfette, blos Durch dad Weiß 
hthal von ihr getrennt, der Kronberg (5049), ein Signalpuntt; Die 
Hiche Ausdladung defielben ift Betersalp. Abermals parallel Davor die 
ndöwphpler Höhe (4042°), das höchſte immermährend bewohnte Haus 
er Gegend tragend. Die öſtliche Fortſetzung ift der Himmelberg 
75°). In der Mulde zwifchen beiden liegt dad Bad Gonten. Bor 

gegen das Mheinthal auslaufenten Gliedern des Appenzeller Alpfteines 
t eine breite, gehobene, von vielen Tobeln durchfegte, außerordentlich be> 
e, bügelige Berglandfchaft, die im Gäbris (3856‘, dem vom Bad Gais 
befuchten fhönen Ausjichtöpunft), dem Sommersberg (4442’) und 
ı Kaien (3395°) die bedeutendften Höhenpuufte gewinnt. Die beiden 
gebrauchten Bergftraßen über den Ruppen (Höhe 3020’) und über Den 
oß (bei der Schlachtfapelle 2928) ypafjiren das Gelände. Mit dem 
en hängt durch eine Hochmulde der Rorſchacher Berg zufammen, der 
beinahe 2000° über den Spiegel des Bodenfee erhebt. Ganz iſolirt, 
‚ ter Sittern umfchlungen, fteht Die bewaldete Hohe Tanne (2773), 
fhöner Ausfichtöpunft über den Bodenſee. 

Entlich zwifchen dem Bodenfee und Dem breiten, flachen Thurthale in 
Fichtung von DO. gen W. zieht ein Tanger, bei Romanshorn fanft an- 
jender Bergrücden, der von Pupikofer Eollektiv der Seerüden genannt 
D *. Seinen bedeutendften Höhepunkt erreicht er zwiſchen Stedborn 
ı Homburg mit 2216‘. Oeſtlich davon der Hohenrain (1918). Als 
liche Zmeige dieſes Nüdens find anzufehen: Der Ottenberg (2065 ‘), 

bei Märfletten in's Thurthal abfällt; die Neunforner Höhe, die in 
em Bogen längs der Züricher Gränze nah N.-W. dem Rhein fich zu= 
abet und im bemaldeten Kohlenfirft bei Schaffhaufen ausläuft. 


) Bu Studien über die Bodenfunde des Mittellandes find zu empfehlen: 
Bridel, Conservateur Suisse. Lauſanne 1782 bis 1796 und 1813 bis 1828, 
Bulliemin, der Kanton Waat. Ueberſetzt von WehrlisBeifot. St. Ballen 
1847. 2 Bde. 

Strohmeier, der Kanton Solothurn. St. Gallen 1836. 

Helvetiiher Almanach für das Jahr 1803 (Zurih), 1804 (Luzern), 1815 
(Waat), 1816 (Nargau), 1821 und 1822 (Bern). 

Meyer von Knonau, der Kanton Schwyz. St. allen 1835. 

Archiv kleiner zeritreuter Meifebefchreibungen durch merkwürdige Gegenden. 
2 Dre. St. Bullen 1802. 

Bronner, der Kanton Aargau. 2 Bde. St. Gallen 1844. 

Bay, Boldau und feine Gegend, wie fie war und was fie geworben ifl, 
Zurih 1807. 

Bupilofer, der Kanton Thurgau. St. Gallen 1837. 


128 Zweites Kapitel. 


Zu den auffallendften Erfcheinungen des Mittellandes gehören die Find» 
lingd» oder erratijhen Blöde. Es find Died gewaltige, oft im Bruch noch 
ganz Icharfe, große Felſenmaſſen kryſtalliniſcher Bildung, meift Granit, Die in 
dem Molajje » Terrain des Mittellandes fremd find und den Gentralalpen 
angehören. Es giebt Deren, Die mitten im Felde oder auf einem Berge, im 
Walde liegen und einen Kubifinhalt von mehreren taufend Fuß haben. Nach 
ihrer Maſſe und der Zufammenfeßung ihrer Geſteine kann man ganz genau 
erfennen, daß jie im Maatlante von der Centralmaſſe des Montblanc, am 
Jura und im Kanton Neuenburg aus den Wallifer Alpen, im Kanton Aar⸗ 
gau vom Gotthard u. |. w. berrühren. Im Abfchnitt über Geologie IH N 
heres über die bis jetzt aufgeftellten Hypotheſen Des Transportes Dieler 
Wanderblöcke zu finden. Hierher gehören aud) mehrere bügelartige Exrhir 
Hungen in Mitte des Flachlandes, die zwar mit Erde überdedt find, aber bei 
näherer Unterfuchung jich als große Wälle über einander abgelagerter Steine 
erweifen. Sie werden als Brontmoränen ehemaliger Gletſcher bezeichnet, die 
in einer Eisperiode bis hierher vom Gletſchereis getragen und abgeladen 
wurden. Leber dieje Erfcheinung wird bei dem Abjchnitt über Die Theorie 
und Metamorphofe der Gletſcher aud) noch die Rede fein. 
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Drittes Kapitel. 
Gewäſſer. 


Quellen. Mineralquellen. — Baͤche und Flüſſe, deren Mächtigkeit, Geſtalt und Tiefe. 
— Waſſerfälle. — Zerſtörungen durchs Waſſer. Verſumpfung. — Gewäſſer⸗ 
korrektion. — Die Moore und teren Entwäſſerung. — Flußdelta. — Flußſyſteme. 
— Mheingebiet oder Nordſee-Abdachung. — Inngebiet oder Abdachung zum 
Schwarzen Peer. — Rhönegebiet. — Pogebiet oder Abdachung zum Mittel: 
ländifchen Meer. — Die Seen, deren Charakter und Höhenlage. 


Als unfer Erbball und mit ihm die Bodenerhebung äußerlich fich zu 
geftalten begann, da war neben dem Feuer und Den Einwirkungen der Wärme 
auch Dad Liement des Waſſers einer der Hauptfaftoren, durch deſſen theils 
direkte und energifche, theild mittelbare und allmälige Einwirkung ſich Das 
Bebirgögebäube formte, wie wir e8 fehen: direkt Durch Niederfchläge, energifch 
durch entwidelte Dämpfe, mittelbar in Ablagerung aufgelöfter Erdtheile, 
allmälig durch Erofion. Alle diefe Umwandelungsproceffe, jeit Jahrtauſenden 
im Kampfe des formellen Schaffens mit Der formellen Zerftörung begriffen, 
dauern heute, wenn auch den menſchlichen Sinnen oft kaum wahrnehmbar, 
dennoch in ununterbrochener Gejchäftigkfeit fort. Die atmofphärifchen Kräfte 
faugen und bdeftilliren, heben und fenfen unabläfjig Milliarden von feuchten 
Stofftheilcden in Gasform, ald Nebel, Ihau, Regen oder Eiskryſtalle auf und 
nieder, fo daß jene, und als Meer, See, Fluß und Bach befannte und bewegte 
Waſſermaſſe nur einen Theil jener flüfjtgen, Dem Auge unfichtbaren Gefammt- 
menge audmachen, welche in Dunflform ung theil8 umgiebt, theils als koͤrper⸗ 
bafter Niederfchlag in Form der Beuchtigfeit tie Erde Durchdringt. Diefer 
ewige Wechfel von Verflüchtigung und Verdichtung aller zu unferm Planeten 
und deffen Dunftfreis gehörenden Waflertheilchen ftellt eine der vornehmften 
Griftenzbedingungen alles animalen und vegetabilen Lebens dar. Im fünften 
Kapitel wird bei der Zlimatologifchen Skizze näher darauf eingetreten. 

Quellen. Die atmofphärifchen Waffer fallen ald Thau, Regen oder 
Schnee auf die Oberfläche Der Erde nieder und verdunften theils Direkt, theils 
werben fte von der Pflanzenwelt aufgefogen und verbraucht, theils dringen 
fe ins Innere der Erde ein. Da wo im Gebirge und im Mittelland erdige 
Schichten zu Tage liegen, nehmen dieſe die Beuchtigfeit in Tropfenform auf 
und leiten fie hinab bis zu jenen Schichten, wo daß feite Geftein oder Ihon- 
lagen beginnen. Hier, wo ein fernered Eindringen der Blüfftgfeit phyfikaliſch 
nicht weiter erfolgt, rinnt Diefelbe in fid, fanımelnder Menge auf der geneigten 
Fläche dem Geſetz der Schwere folgend, jo weit vormärtd, ald Die lokalen 
Verbältniffe des gebildeten Kanals es gejlatten. Gntweder tritt nun Das 
Waſſer am Ende der Schicht, alfo meiftend am Fuß oder Abhang Der Berge, 
aus dem Geftein unmittelbar hervor oder Der hydroſtatiſche Druck der jeweilig 
nachfolgenden Menge treibt, wenn Belfenlagen hindernd entgegentreten, Die 
gefammelte Wafjermenge in einem natürlichen Kanal in bie Höhe, fle wird 
wu Duelle. Da wo im Gebirge waflerhaltende Steinarten zu Tage treten, 
gleiten die feuchten Niederſchlaͤge entweber äußerlich an denfelben Der Tiefe 
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zu und fammeln fih am Buße ald temporäre Bäche, oder Gebirgäfpalten 
laffen ſie in innere Kanäle eindringen, aus denen fie entweder ald Quellen, 
oder wie ed im Jura vielfach bei den fogenannten Entonnoird der Ball if, 
als mächtige Wafleradern gleich einen Fräftigen Bach hervortreten. Alle jene 
£leinen und größeren Röhren und Kanäle, welche ihre gefammelten Wafler 
zu einer Duelle vereinigen, werden das Wurzelfpftem einer Quelle 
genannt. 

Es hängt alfo von der Erd» oder Geſteinsart, von deren Formation, 
Lagerung und Neigung fowie von Flimatifchen Verhältnifien und der Pflanzen 
dee der Wafferreichtfum eines Landes ab. Die Schweiz if, wie fafl ein 
jedes Gebirgsland, ſehr wafjerreih und Die Duellenheimath großer Ströme. 
Dadurch, daß in den Alpen umfangreihe Centralmafien 618 zu einer Höhe 
von 8000 und mehr Fuß anfteigen, alfo ſich in eine Region erheben, in welcher 
die wäflerigen atmofphärifchen Niederfchläge in der Regel nur in kryſtallini⸗ 
fcher Form erfolgen, fammeln fi) in den Hochmulden unfhägbare Schner 
und Eißmagazine an, Die je nach der in Diefer Region waltenden höheren ober 
niedrigeren Temperatur zeitweife unterbrochen ober auch nur temporär Theile 
ihre8 flüffig werdenden Reichthums durch Millionen von Rinnen, Bächen und 
Quellen jenen Drei großen Meereöbeden zufenden, welche im Norden, Süben 
und Oſten daß europäifche Feſtland begränzen. 

Zt das Wurzelfgftem einer Quelle weit im Innern der Erde verbreitet, 
fo wird ſie auch nachhaliig und andauernd, wenn auch nicht fortwährend im 
gleicher Stärke fließen; befchränft fich Daffelbe jedoch nur auf ein wenig 
umfangreiches Gebiet, oder erhält es fein zu ſpendendes Wafler lediglich aud 
den Gletfcher- und Firnrevieren, jo wird die Duelle begreiflih auch je nad 
ber Menge des empfangenen Schnee» oder Regenwaſſers reichlich Iaufen oder 
ganz zu laufen aufhören; jte ift dann eine periodifhe Duelle. Im 
Volksmunde werden foldhe periodifhe Duellen auch Zeitbrunnen, Mayen 
brunnen, Sommerquellen genannt, weil fie meift im Sommer, während ber 
Zeit, wo Die Sonne oder die wärmere Temperatur an den Schneefeldern und 
Gletſchern reichliche Abfchmelzungen bewirkt, nur laufen, Dagegen während ber 
Falten Jahreszeit gänzlich verjiegen. Dahin gehören 3. B. der Lugibach oder 
Lügenbach am Mettenberg im Berner Oberlande, der Heldenbrunnen im 
Grindelwald, viele ähnliche Zeitbrunnen im Glarner Lande, und der fogenannte 
MWunderbrunnen auf Engftelenalp, der im Frühjahr, wenn man das Vieh auf 
die Alpen treibt, täglich von Morgens 8 bis Abends 4 Uhr fließt, im Herbfl 
aber wieder troden wird; weder Wärme noh Witterung üben Einfluß auf 
denfelben. 

Verfchieden von diefen find die intermittirenden Quellen, d. h. 
folche, die Winter und Sommer im Kaufe eined Tages zwei⸗, Dreis oder mehr- 
mal eine beftimmte Zeit lang laufen, dann für einige Stunden verfiegen und 
darauf abermals die übliche Zeit Wafler fpenden. Man fchreibt unterirdifchen 
Waſſerbecken, welche fich fchneller oder langfamer füllen und dann heberartig 
auöfließen, die Urfache zu. Die berühmtefte intermittirende Duelle iſt bie 
fon vom alten Naturhiftorifer Plinius befchriebene auf der Billa Pliniana 
am Gomerfee. Die bedeutendfte der Schweiz ift die Fontana Ehiftaina 
im Bal d'Aſſa im Unterengadin, etwa zwei Stunden von Remüß, welde 
fhon Campell 1562 befuchte und befchrieb. In einer Bergwand öffnet fid 
ber enge Eingang einer Höhle, die etwa 300 Schritte tief eindringen mag. 
Dort fpringt das Wafler aus dem Felſen in ein geräumiges Becken, deſſen 
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Abflug als ein flarker Bach aus der Höhle fließt. Dreimal des Tages quillt 
n periodifchem Wechfel dad Wafler, Morgend um 9 Uhr, Mittags und 
jegen Abend; Die Dauer der Ebbe mag drei Stunden betragen, während 
velcher das Becken völlig leer wird und volfommene Ruhe herrſcht. — Berner 
hören noch hierher eine Duelle im Hoggerwalde zwifchen Klein-Lügel und 
zirs; ein Brunnen bei ®rellingen in ber Bafellandfchaft; Der Holzbrunnen 
ei Schaffhaufen u. a. — Dicht unter den Ruinen der Neuenburg am Rhein 
Kanton Schaffhaufen) entfpringt der fogenannte Hungerbrunnen, deſſen 
fliegen, wenn es eintritt, vom Volke als ein Zeichen bevorftehender Theurung 
ngefehen wird. Diefer Volksglaube findet feine Nechtfertigung in dem 
Imftande, Daß fogenannte Gungerquellen meift nur in fehr nafien Jahren 
ießen, dieſe aber in der Regel fchlechte Erntejahre find. 

Aber nicht blos der Menge, fondern aud) der Farbe und dem ftofflichen 
Jehalt nach changiren manche Duellen. Sp entfpringt am Rande einer 
iemlich fteilen rauhgrauen Kalkwand Hinter Salgetfch (bei Leuf im Wallis) 
ine Duelle , Die fo mächtig iſt, daß fie ohne weiteren Zufluß fogleich eine 
Nühle treibt; fie giebt in der Minute ungefähr 150 Kubikfuß Waſſer. Im 
Sommer iR ihr Wafler trübe, im Winter klar, aber dann etwas weniger 
reichlich. (Birard, Geologifche Wanderungen ©. 95.) Es gefriert nie. Aller 
Wahrfcheinlichfeit nach ift e8 Sletfcherwaller. Die Farbe des Gletſcher⸗ 
vaffers ift nämlich bei dem auf dem @letfcher rinnenden,, von fremden 
Stoffen freien Waſſer volfommen klar und theilt, in größerer Menge gefeben, 
ie bläuliche Azurfarbe des blauen Gletfchereifes; der untere Gletſcherbach 
agegen, d. 5. alled Durch Sonne, Luft, Erdwärme u. f. w. abgefchmolzene 
Bletfcherwafler, Dad an der Front des Gleiſchers hervorquillt, führt eine große 
Renge erdiger Theildhen, Die aus Zerreibung der Örundmoräne entftanden 
Ind, und unterfcheidet fich Durch feine Trübung wefentlich vom eigentlichen 
Auellwafier. Seine Barbe hängt dann ab von der Befchaffenheit der mit- 
eriffenen Theilchen, erfcheint fehwarz von Schiefer, grau von Kalk, mildig 
on Duarz und Feldſpath (wie bei dem aus dem Morteratfch abfließenden 
Satybach und der aus dem Aletfchgletfcher kommenden Maſſa), grünlich von 
rganifcher Erde. Aus Diefem verfchiedenen Urfprunge des Gletfcherwaflers 
erflären ſich auch Die entgegengefegten Meinungen, Die man über Farbe und 
Reinheit defielben ausfprechen hört. (Vgl. Mouffon, Gletfcher der Jegtzeit 
5. 117.) So heißt im Grindelwald der vom oberen, auf Kalk und Schiefer 
Ich bewegenden @letfcher kommende Bach die ſchwarze Kütfchine, während der 
Bach des unteren Bletfchers, der jic über Granit bewegt und weißen Quarz« 
and abreibt, die weiße Xütfihine genannt wird. 

Mineralgquellen. Die Auflöfung, welche Durch Die Quellwaſſer in 
ven inneren Belfenfanälen bewirkt wird, ift aber nicht bloß eine mechanifche, 
ondern oft auch eine chemifche. Iſt die Temperatur des Waſſers im Innern 
ver Erde der Art, daß es bei feiner fließenden oder rinnenden Bewegung über 
alz« oder Ealihaltige Steinfchichten Tauft, oder entwideln fich im Innern ber 
Erde gasführende Dämpfe, fo geht Das an und für fid) von fremden Beftand- 
heilen freie Quellwaſſer eine chemifche Verbindung mit jenen auflößbaren 
Salzen, Erdarten oder Gafen ein und tritt ald Mineralquelle zu Tage. Je 
nach den Stoffen, welche das Wafler in fi) aufgenommen hat, werden Die 
Duellen eingetheilt. Säuerlinge find folhe, welche außer anderen, zum 
Theil erdigen oder falzigen Beflandtheilen vorzugsweiſe einen überwiegenden 
Gehalt von kohlenſauren Gaſen enthalten. Diefelben kommen faft ausfchließ- 
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Die meiſten kiejer warmen Cuellen treten entweder in tiefen, von fiel 
abllurzenten Helzwänden umgebenen Thalkeſſeln oder tiefeingejchnittenen 
Spaltenthälern zu Fage. Nur Baden und Echinznach machen eine Ausnahme 

lervon; man erflärt Die bedeutend hohe Temperatur Diefer reichlich fliegenden 
wellen, deren Grwärmung in einer Tiefe von mindeftend 4000 Fuß flatt- 
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Anden müßte, bei der unbedeutenden Höhe der umliegenden Berge dadurch: 
daß das eingedrungene Wajler im Erdinnern bis zu einer Tiefe hinabſinke, 
un ed bei Siedhige in Dämpfe verwandelt, Durch Die Spalten wieder auffteige, 
a den Wänden niederfchlage und fo die Duelle bilde oder in Dampfform die 
fprünglich Falte fchwefelhaltige Quelle ermärme. 

Aus Der eben befprochenen Differenz der Wärmetemperatur läft fich 
mer auch noch eine fehr oft vorfommende Erſcheinung erflären,, welcher 
an in Hlüffen oder bei ftiliftehenden Waflern während des Winters bes 
guet. Wenn nämlich Die ganze Spiegeljläche durch eine Dice Eisdecke 
bunden erfcheint, kommen bie und da Stellen vor, welche nie, felbft in den 
lteften Tagen nicht zufrieren; Die Urfache Diefer Erſcheinung jind eben 
e warmen Duellen, welche in Grunde des Wlußbettes oder Seebeckens 
e Erde entfleigen und die darüber befindlichen Wafferfchichten fortwährend 
varmen. 

Nicht hierher gehörig, möge dennoch die Bemerkung Platz finden, daß 
e im Erdinnern fich bildenden Safe auch felbftäntig, ohne eine Verbindung 
it dem Quellwaſſer einzugehen, der Erde entftrömen und dann Moffeten 
enannt werden. Berühmt find die im Unterengadin bei Schuld-Tarafp ; dad 
zolk nennt Diefe, von einer Menge Thierleichen umlagerten Fleinen trichters 
zrmigen Deffnungen, aud denen daß fticjtoffhaltige Gas quellend, tüdifch am 
oben Hinfchleicht und jedes kleine Thier, das in feine Nähe kommt, tödtet, 
Shalb: Todeslöcher. 

Bäche und Flüffe. Aus der Vereinigung vieler Quellen entfteht der 
ach und aus abermaliger Vereinigung Diefer, der Fluß. Bäche und Zlüffe 
id das nie ruhende Mittel des fortwährenden Kreislaufed aller wäfferigen 
ubflanzen unferd Erdkoörpers; Die aud Dem Meere auffteigenden und am 
nde wieder niederichlagenden Dünfte rinnen durch fie wieder Dem allgemeinen 
oßen Waflerfanımler des Meeres zu. — Die Mächtigfeit der Bäche iſt 
zie wir dies bereits oben bei den Quellen fahen) nicht zu jeder Zeit die gleiche. 
us Der mehr oder minder ftarfen Abfchmelzung der Schnee= und Eismaſſen 
fultirt auch Die verfchiedene Mächtigfeit der Bäche. Diefe varlirt nicht nur 
ı den Jahreszeiten, fondern jelbit innert der Tageszeiten. So 3.8. ſchwellen 
e Gebirgöbäche in Den Seitenthälern des Walid im Sommer gegen Die 
kittagszeit oft fo gewaltig an, daß ſte an manchen Stellen die Paffage für 
ehre Stunden unmöglich machen, und es ift Darum eine alte Neiferegel in 
efer Gegend, an warmen Tagen fich zu beeilen, fchon am Vormittag den Ort 
r Beflimmung zu erreichen. Bei den außerordentlich verfchiedenen Abs 
chungsverhältnifien der Erdoberfläche in der Schweiz ſind begreiflich Die 
innfale der Bäche und Flüſſe auch fehr verfchieden und geftalten fich ent» 
eder zu fogenannten Niefeleten, wenn fte fpärlich und in ſchwach ges 
igtem Sal fließen, oder zu Gieß- und Sturzbädhen, wenn fie einen 
fchleunigten Kal haben. Die fogenannten Wildbäche oder Wildwaffer 
ıd nur temporär, zu Zeiten der großen Schneefchmelge oder nad) heftigen 
eroitterregen durch die „Rüffenen“ fliegende Wafler. — Durch den mehr 
ver minder befchleunigten Fall und Die Dadurch herbeigeführte größere Stoß- 
oft Des Waſſers einerjeits, fowie durch Die Natur und Härte der Steinart, 
ber welche der Fluß hingfeitet, wird die Geftalt und Tiefe der Fluß— 
etten bedingt, Ift die Widerftandsfähigfeit der Steinart nur gering, fo 
ird Die durch Das fliegende und befphlende Waſſer herbeigeführte Eroſton 
m fo raſcher und mächtiger fein und ein tiefered Bett auögraben, als wo Die 
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Härte des Geſteins die Stoßfraft des Wafjers paralyfirt und Diefe begreiflicher 
Weiſe bedeutend längere Zeit zur Auswafchung des Ylußbettes bedarf. Die 
Alpen bieten eine vollfländige Mufterfarte von Flußbetten diefer Art dar. 
Um nur einige genau bezeichnende Beifpiele aufzuführen, nennen wir folgende: 
Bäche und Flüſſe, die in den Sefundär- und Tertiärformationen ſich nad 
und nach ein tiefes Minnfal audgefreflen haben, find unter anderen Die wilde 
braufende Tamina im Kanton St. Ballen, der Loentſch im Kanton Glarus, 
Die Engelberger Aa in Unterwalden bei mäßig geneigtem Falle, — die Lizerne 
und Morge im Wallis, die Glenner und Rabiufa in Graubünden bei ftärferem 
Fall; — Zlüffe, die fihtbar und auffallend an der Zerflörung ihrer Ufer und 
Ausmwühlung ihres Flußbettes arbeiten, find 3. B.: Die ſchwarze Nolla (dad 
wüthende Wäflerle genannt) und die afchgraue Kandquart, Deren Lauf ummelt 
ber Mündung in den Mhein regulirt wurde, im Kanton Graubünden. — 
Flüffe Dagegen, deren Rinnſal unverkennbar in den Formen Die Spuren 
einer fehr langfamen, mehr audrundenden Auswafchung trägt, und derm 
Flußbett fich zum Theil frei von Kied oder Schuttablagerungen zeigt, find 
3. B. Der mildyweißes Gletſcherwaſſer führende Flatybach im Engadin, ber 
wunderfchöne Kärftelenbach im Maberanerthal, Die tiefe wilde Verzadca im 
Kanton Teffin, die obere Neuß, ehe fie in den Viermaldflätter See fließt, 
bie Toccia im Val Bormazza, der Medelfer oder Mittelrhein in Bram 
bünden u. a. m. 

Aus diefem ungleihmäßigen Verhältnig der Grofion erklärt fich ui 
zum Theil die Urfache eines der fehönten Iandichaftlihen Schaufpiele ber 
Schweiz, naͤmlich das der Waſſerfälle. Man kann Diefe zuvdrberft ührer 
Dauer nad wieder in die beiden Klaſſen der temporären und der immer 
währenden unterfcheiden. Erſtere, entweder durch Regen und Gewitter gefpeift 
und In ihrer Stärfe bedingt, find durchaus fchwanfend in ihrer Erfcheinung 
und haben urfprünglidy nur eine fpärliche Wafleraber, wie 3. B. Der Staub» 
bach im Lauterbrunnenthal oder der Nant D’Arpenaz in Faucigny, — ober 
fie erfcheinen als ein Ergebniß der Schneefchmelze und exiſtiren nur während 
der Zeit vom Brühlahr bi zum Herbft, wie Fiume di Latte am Comerſee. — 
Aber hauptfächlich ihrer Form nach laflen fie ſich rubriciren. Zunächſt find 
fie entweder eine ganz nothwendige Folge der großen allgemeinen äußeren 
Sebirgsaeftaltung, wenn nämlich mehre Wafferadern an der Höhe eines Berg- 
gebäudes jich zu einem Bache jammeln und dieſer, der Abdachung nacheilend, 
am Abfturz einer hoben Thalwand angefommen , gleichfalls über Diefe Der 
Tiefe zuftüürgen muß, — oder Der Sturz bildet fih innerhalb des Flußbettes 
nur tbeilmeife Durch dad Moment Der Bodenhebung bedingt, oft mehr ein 
Mefultat des Schichtenmechield Der verfchiedenen Steinarten und dann iſt in ber 
Regel ter Ball des Waſſers weniger hoch. Ift nämlich das Strombett mehr ald 
gewöhnlich geneigt. fo daß Die Waſſermaſſen in fehr befchleunigtem Lauf 
gleichjam über Felſentreppen binabeilen, jo entitehen Die fogenannten Strom 
fbnellen, Die Der Flußſchifffahrt große Hinderniffe in den Weg legen. 
Dahin gebören: der Höllenhaken bei Rbeinfelden, derfleinellaufen 
bei Rieheim und ähnliche Stellen bei Coblenz, alle im Rhein. auf ber 
Strede feines Yaufed vom Vodenſee bis Baiel. namentlich Da, mo der Schweizer⸗ 
Jura nach Dem Gneis Des Schwarzwaldes überjegt und vom Rhein quer 
durcobrochen wird. Iſt iedoch durch einen Akt der Ertummälzung, vurd 
Zurädfinfen einer Grhebungsrartie oder durch Wirkung der Groiton die 
Treppe im Flußbett eine fleilere geworten, jo entfliehen jene praditeaßen 
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Schaumkaskaden, Welche in Dem mehr als 500 Fuß breiten und über 70 Buß 
hoben Rheinfall bei Schaffhaufen und im Saut du Doubs ihre 
bedeutfamfte und ausgebildet fchönfte Form erreichen. Die Anzahl dieſer 
Baflerfälle in der Schweiz ift fehr groß und varitrt ſowohl nach Größe ala 
höhe und Dichtheit der flürzenden Waflermafien außerordentlich. Bald 
välzen fe fh, wie beim Piſſevache im Wallis, fehaumig zerfprigt in 
endend weißer wolliger Rundung über den terraffenformig auögeftuften 
felienförper hernieder, ein immer einförmiged und Doch vielfeitig bewegtes 
Bild geftaltend, oder wie bei dem grandiofen Zofafall im Val Formazza, 
ver, in einer Höhe von 500 Fuß, in Drei großen zufammenhängenden Abſaͤtzen, 
sch unten zu erweitert wie eine völlig aufgelöfte Schneewolfe hernieder- 
roımert. Oder die Waflermaflen ftürzen in vielen Kaskadengruppen, bald in 
angen fchmächtigen Silberfäden über die fteilen Sluhmände nieberhangend, 
ald Darüber oder Daneben in zerflauchten, ftrahlengebrochenen breiten Kalten 
ber die Felfentreppen herabpolternd, wie die Fälle de8 Schmadribaches 
n der Ziefe des Lauterbrunnenthales, oder wie die vierzehn, vom reichiten 
Balderſchmuck eingefaßten Gieß bachfälle am Brienzerfee. Bei noch an⸗ 
deren if das Felſenbett fo eigenthümlich abgebrochen und ausgemafchen, 
bag der im Ball zerfprigende Fluß fortwährend große Waflerftaubwolfen über 
den jagenben, flürzenden Maſſen entjendet, Die wie durchſichtige Nebelballen 
fe und abwallen und zu den berühmten prismatifchen Barbenfpielen beim 
Sonnenfchein Beranlaffung geben; der mit Blitesetle Die Luft Durchfchneidende 
fall erzeugt einen Windftrom, welcher an allen umſtehenden Gebirgämänden 
Rößt, zurüdpralt, ſich überfchlägt und den aus dem Sturz aufdampfenden 
Bafierftaub Hoch hinaufwirbelt, hinabdrückt oder gegen die Belfen fchleudert, 
o baß dieſe von den nimmer endenden Schlagregen fortwährend triefen, und 
mbeimlich naß, bei hellem Iachenden Himmel wie gefchliffene Flächen glänzen. - 
fallt nun der Sonnenfchein in dieſe Dämonifch in der Luft berumgeworfenen 
Bafjerdänpfe, dann iſt's, als ob die Karben einen Iuftigen Reigentanz hielten 
mb Regenbogen fchlingen Ketten in einander, überfpringen fich, zerfließen in 
inen großen gemeinfamen prißmatifchen Knaͤuel, um im nächften Augenblid 
ich wieber zu entwirren und wie Müdenfchwärme auf und nieder zu wogen. 
Diefes Herrliche Schaufpiel Fann man beim Sturz der Neuß unter der 
Eenfelsbrücke auf der Gotthardäftraße, beim Fall der Aare an der Handeck 
. a. beobachten. — Dieſen innerhalb eines geſchloſſenen Strombettes ſich 
ewegenden Waſſerfaͤllen ſtehen die von einer hohen Wand frei hernieder⸗ 
raufenden Stürze gegenüber. Auch bier formiren Mächtigfeit des Stromeß, 
Jöhe des Falles und Geftalt der Felſenwand wieder verjchledene Arten. 
Intweber ift das Flußbett des Stromes, oder Baches, droben in der Höhe 
or dem Sturz fo flark geneigt und die Waſſermaſſe fo bedeutend und ge- 
Hoffen, Daß fie al8 runder kompakter Wafferförper mit Pfeilesfchnelle weit 
ber die vertifal abfallende Wand hervorfchießt und als fefte gebundene Waſſer⸗ 
arbe unten anfommt und durch folche gewaltige Sturzfraft einen. großen 
keſſel ausbohrt, wie 3. B. der prächtige Buffalora ımmeit Miſocco in 
Braubünden, oder Die frei und gefchloffen hervorbrauſende Maſſe vermindert 
da der Fall zu Hoch und der Waſſerkoͤrper zu wenig mächtig iſt) in halber 
zohe ihre Sturzkraft und man bemerkt beutlich den Uebergang vom beſchleu⸗ 
igten Kal zu dem fcheinbar gleichmäßigen, von den Luftwellen getragenen, 
vie Died z. B. bei Dem berühmten Staubbach im Lauterbrunnenthale 
we Ball ift, der fich faft in eine langfam herabſinkende Regenwolke verwandelt, 
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die Der leiſeſte Wind bald dahin, bald dorthin bewegt, —Boper endlich biett + 
die Belfenwand ein Hinderniß, die breite, volle, durchfichtige Kaskade wir 
auf halber Höhe gebrochen und Tangt als weiße Schaummafle in der Tiek 
an, wie Der obere Hall des Reichenbachs bei Meyringen u. f. w. 

Es ift eine mehrfach beobachtete und feftgeftelte Thatfache, daß Waſſer 
fälle, welche von bedeutenter Höhe herabftürzend die Luft Durchfchneiden, bie 
Temperatur Der legtern in nächfler Umgebung erfälten: fo ſoll das Therme 
meter in unmittelbarer Nähe Des Staubbaches um 2 Grad R. tiefer ſtehen 
ald! eine DViertelftunde Davon entfernt, und das aus feinem Staubregen am 
Buße fich fammelnde Waſſer fol einen Grad weniger Wärme zeigen ald det 
Bad droben auf der Höhe vor dem Fall. Diefe Temperaturdifferenz refultit ' 
wohl jedenfallö aus ten, bei der Gewalt Des Sturzes verdampfenden Tropfes 
und der Dadurch der umgebenden Luft entzogenen Wärme. (Man vergleich 
Mener, Phyſik der Schweiz; Leipzig, O. Wigand 1854.) 

Zerflörungen durchs Waſſer. Wenn einerfeits das Wafler durqh 
feine Fall- und Stoßfraft neue Bahnen feines Laufed fucht und naturgemäf 
imnierwährend an der Vertiefung und NRaumermeiterung feines Ylußbettel 
arbeitet, fo ift oder wird es zugleich auch Mittel, jenem Streben entgegen 
gefegt zu wirken. Die Wildwafler und das übermäßige Anfchweilen ber 
Gebirgsbäche droben in den Fahlen Alpenhöhen wählen und freſſen am Gehlein 
und den Erdfchichten nach ftarfen Gewitterregen oder wenn der Föhn im ea 
Firnmagazinen aufräumt mit folcher Gewalt, daß ſie Alles, was der zerftörmber 
Kraft des Wafferd nicht zu widerftehen vermag, als Gebirgsſchutt und Geſchck 
mit fich fort und Drunten den Flüſſen zuführen. Hierim Thalnun lagert Der breite 
Strom, wo erlangjamer fliegt und von feiner tragenden Stoßfraft verliert, all jenen 
Schlamm und Kles (der, wenn durch Die rotirende Bewegung die ſcharfen Kanten 
- der Gefteinfragmente abgerundet und gefchliffen wurden, nun Geröll oder Rob 
ftein heißt) entweder in der Tiefe feines Bettes ab und erhöhet daſſelbe dadurch 
allmälig, oder er bildet Sandbänfe und Infeln und verfleinert Dadurch gleiche 
fal3 wieder Den Raum, den der Fluß zur Aufnahme jeines normalen Waſſer⸗ 
quantumd nöthig bat. Im einen wie im andern Balle wirft Diefe zu 
fchwemmende und ablagernte Thätigkeit für das anliegende Kulturland 
außerordentlich verderbenbringend ; denn Durch folche Ablagerung von Schlamm 
und Geröll und die Dadurch entftehende Erhöhung des Blußbettes muß 
nothwendigerweife der Wafferfpiegel Der Flüſſe auch fleigen und da, wo Die 
Ufer deffelben zu flach find, um bei ſteigendem Waſſer deſſen Fülle zu faflen, 
ein Austreten flattfinden, welches VBerfandung oder theilweife Zerftörung 
des Nutz- und Weidelandes, wenn nicht gar Verfumpfung deffelben herbeiführt. 
Auffallende Beifpiele diefer Art geben gegenwärtig: dad vom Hinterrhein 
durchſtrömte Domlefchgerthal in Graubünden, viele Gegenden des Rhonethales 
im Wallis, dad Arvethal in Savoyen, dad Defterreihifch-St. Galliſche Rhein⸗ 
thal vor feiner Mündung in den Bodenfee u. a. m. DBerfchiedene Faktoren 
tragen zu Diefem immer mehr überhband nehmenden Uebel bei. Nächt ber 
Berwitterung mancher Feldarten ift es Hauptfächlich Die menfchliche Unvernunft 
und ber Mangel praftifchen Einblickes in Die Nothwendigkeit einer rationellen 
tonfervirenden Forftöfonomie, welche diefer Zerftörung in Die Hände arbeiten. 
Da wo Blätter und Zweige der Waldbäume den Regen auffangen, fällt Ders 
felbe nur allmälig zu Boden und ſickert wohlthätig ind Innere bed Erdreiches 
ein, bis er auf eine Schicht kommt, die ihn als Duelle fammelt und zu Tage 
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iſt, oder er rieſelt am Boden Durch Gefträuch und Kräuter der Tiefe zu, 
3 dad natürliche Rinnſal eined Baches ihn aufnimmt. Aber Da, wo daß 
birge ſeines urfprünglichen Waͤlderſchmuckes beraubt und der Boden kahl 
d nackt gemacht wurde, da jchlägt der Gewitterregen mit @ewalt in Mafle 
f, dringt nur wenig ind Erdreich ein, ftrömt in felbft gebahnten Runſen 
er den Abhang hin, Boden und lockeres Geftein mit fich fortreißend, und 
erdeckt entweder tieferliegende8 Kulturland mit feinem Geſchiebe oder ver⸗ 
det Damit die Ströme und Seen. 

Traurige Beifpiele jolcher Zerftörung ließen fi zu Taufenden auf 
lien; ein® der [hredenerregenbften giebt der Heinzenberg zwifchen Dem 
wier= und Domlefchgerthale in Graubünden. Die fhauerlihe Schlucht, 
he ſich gegenwärtig hinter Thuſis an der Nolla gegen den Heinzenberg 
öffnet, ift ein warnendes Beifpiel, zu welch ſchrecklichen Verheerungen bie 
machläffigung von Bergrunfen führen fanı. Bor 100 Jahren noch 
terte die Nolla harnılos über eine von lachenden Wiefen überdedte Halde 
ab, deren Hintergrund mit fräftiger Waldung umgeben war. Jetzt find 
t dem Waldhieb und der gänzlichen Ausrottung der Waltung auch Die 
Henben Wiefen, tie fchönen Güter und Heimwefen verſchwunden und eine 
ilde zerriſſene Schlucht voll öden Geſchiebes und Gebirgſchuttes, über welches 
e wüthende Nolla ihre ſchwarzen immer mehr frefienden Fluthen dem Rhein 
mälzt, gähnt und an. Das ift nicht eine momentane Ummandlung durch 
: Raturereigniß herbeigeführt, fondern Menfchenhände haben bier muth⸗ 
lig ihr eigenes Glück zerftört. Hätte man nicht fchonungdlos in den 
dern gehauft und Dem lifer feine natürlichen Befeitigungen von Wurzel⸗ 
Hinen und ſchützendem bemmenden Bufch » und Strauchwerf gelaffen, fo 
sden noch heute die Wiefen beftehen und bie Thaljohle des Domlefchg wäre 
bt in eine Steinwüfte verwandelt, der man heute mit faurer Mühe und 
Ken Geldopfern wieder langſam Juchart um Juchart abfänpfen muß. Und 
moch find Dies gleichfam nur Die mildeften Formen, unter denen die ver« 
telft der Wäldervermüftung berbeigeführte Verwüſtung der Thalichaften 
cc) Ueberſchwemmung Verſandung und Verſumpfung auftritt; weit graͤß⸗ 
yer und Unheil im größeren Maße verbreitend geftalten ſie ſich, wenn Berg⸗ 
tze mitwirken und den Flüſſen ihren Lauf verſperren. Auch an ſolchen 
Den ift die Schreckenschronik der Schweiz nicht arm; einer der hervor⸗ 
enbften aus jüngfter Zeit ift Die Verwüſtung Des Moeiathales im italieni- 
m Graubünden. Die aus dem Val Forcola Hervorflömende Gionia war 
27. Auguft 1834 durch Oewitterregen außerordentlich angefchwollen, als 
glich ein Erdſchlipf ſie in ihrem Laufe hinderte; zugleich war Die Moefa, 
nfalle wild daherjchäumend, durch herabgeftürzte Felsſtücke und Davor» 
agerten Schutt aufgeflaut und die angfterfüllten Thalleute von Soazza und 
gegend fahen die Schredendfataftrophe voraus, welche eintreten mußte. Faſt 
gleicher Zeit brachen Die Wildwaſſer und gehemmten Ströme durch und 
men wenig Minuten war dad ehedem gefegnete und bewohnte Thal meit 
ab mit Schutt» und Schlammmaſſen überdedt, die an einigen Stellen fi 
zu 90 Buß Höhe ablagerten. Ganze Wälder, Wohnhäufer, Ställe, Men⸗ 
en, Vieh und Felfenblöde von mehren taufend Kubikfuß waren im wilden 
‚08 mit hinabgeführt worden. An einem der größten Belfenfragnmente, das 
gen 4000 Kubikfuß halten mag, ward zu ewigem Gedaͤchtniß eine bezügliche 
schrift eingemeißelt. 

Eine andere Art der Vermüflung bed Nublandes entfieht, wie fchon 
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oben gemelbet, durch die Berfumpfung großer Thalſtreden. Steigt nämlid 
in Folge allmäliger Auffüllung des Flußbettes ber mittlere Wafferfpiegel 
eines Fluſſes faft auf gleihe Höhe mit Den angrenzenden Ufern und deren 
Geländen, fo kamnn es begreiflih nicht ausbleiben, daß im Frühjahr beim 
Bochwaſſer der Strom austritt und alles anliegende Land fo weit über 
ſchwemmt, als daſſelbe unter dem Niveau des Flußſpiegels Tiegt Solch 
bedauerliche Verhältniffe beftehen vornehmlich im St. Ballifchen Rheinthal; 
biefe fehöne, gegen 40,000 Juchart haltende, tiefftgelegene und größte Ebene 
der Schweiz, von fhügenden Bergen umgeben, beflimmt ein Paradies 

fein, — dieſe Ebene, welche fo mager bevölkert if, Daß aufden Kopf Seinahe 


zwei Juchart Land fommen, ift jegt nicht einmal fähig, feine ſparſame Bes. 


völferung zu ernähren; Menfchen und Vieh müffen zeitmeife hungern. Der 
Sumpf mit feinen Miadmen dringt immer weiter gegen die Berge vor und 
„Torf“ ift das ergiebigfte Produft der tieferen Begend. Kein Fremder fledelt In 
biefem Thale ſich an, obgleich aller Boden wohlfeil iſt; wer einen Sparpfennig 
befigt, wandert in andere Welttheile aus. Nach dem einflimmigen Gutachten 
erfahrener Erperten Tönnte ein Werth von mehr ald fieben Millionen 
Branfen an Bodenverbefferung gewonnen werden, wenn die Eidgenoffenfcheft 
und Defterreich gemeinfchaftlich Hand an's Werk einer Stromregulirung legten, 
abgefehen Davon, daß mit Vergrößerung der Sümpfe nicht nur der Wahl 
fland Der Mheinuferbewohner ſich vermindern, fondern auch der phuftfche Zu⸗ 
ftand fich verfchlimmern und ihre moralifche Kraft finfen muß. Aber leiber 
haben trog der alljährlidhen Hifferufe, troß der Sturmglode, welche in faR 
jedem Frühjahre fhaurig das Thalgelände durchbeult, trog ber vielfadgen 
Bemühungen patriotifcher Männer ſich noch nicht Die rechten Mittel umb 
Wege zur Verftändigung, zu einer energifchen Flußkorrektur wollen finden 
laflen *). 

In jüngfter Zeit wurden durch den Bau der Südoſt⸗Eiſenbahn (Ror⸗ 
ſchach⸗ Chur) einzelne Korreftionen nothwendig und bei Rheineck, St. Rarge 
retben (Olaferdamm), Trübbah und Ragatz (Wuhrungen ob und unter bes 
Eifenbahnbrüde) auch audgeführt. Aber faft mehr noch, als die zunehmende 
Derfumpfung des Rheinthales iſt von einem Rheindurchbruch im Saargebiet 
bei Sargand zu fürchten, wenn jemald der Strom eine bedeutendere Höhe 
ale die von 1817 erreichen follte. In diefer Gegend nämlich liegt Das Bett 
des Rheins 6 bis 10 Buß höher als das anliegende Thalland und nur durch 
aufgerorfene Damme und Wuhrungen wird das Wafler von der Leber 
fhwemmung zurüdgebalten. Zwiſchen Sargand und Mels Tiegt die Waffen 
fheide ded dem Bodenfee zufließenden Rheines und der dem Wallenfee zuge 
hörigen See. Diefer natürliche Damm, welcher beite Stromgebiete trennt, 
mißt nur 18 Buß Höhe tiber dem Ueberſchwemmungsfpiegel von 1817. 
Wuͤrde e8 fich jemals begeben. daß durch irgend ein außerorbentliches Natur 
ereigniß, 3. B. durch die Aufftauung des Mheined zwifchen dem Scholberg 
und Bläfcherberg bei Trübbach, der Fluß in die Saarebene hinausträte 


*) Aftenfammlung über die Berhältniffe des Rheines im Kanton St. Ballen. 
Amtlihe Ausgabe. 3 Hefte. 1848 bis 1856 (nit im Buchhandel). 
Hartmann, Bericht und Gutachten über eine durchgreifende Rheinregulirung. 

1853. Amtliche Schrift. 
Denkſchrift über den Uferſchutz am Rhein und die neueften Befrebungen für eine 
durchgreifende Stromregulirung. St. Ballen und Bern 1854. (Huber u. Sie.) 


mw ss DM ah es 


> L.L U up et M br BE 


- um [77 2 ma 22 -- 


Gewäffer. 139 


fi gen Nordweft ein NRinnfal nach der Seez bahnte, fo würde bei dem 
erardentlichen Ball des Seesthales (von Sargans bis Wallenftadt 200 Fuß) 
Rhein fein altes Bett verlafien und, flatt wie bisher Durch den Bodenfee, 
ı Durch den Wallen- und Züricher-See mit der Limmat im Die Aar und erft 
ben bei Coblenz wieder in fein urfprüngliches Bett fließen. Zu welchen 
wrechenbaren Zerflörungen aber eine ſolche Strombett⸗Revolte namentlich in 
‚ Hühenden zahlreichen Ortfchaften am Zürichfee und im Kanton Aargau 
ren müßte, läßt fi Taum berechnen. Ueberdied gelangten Die Herren 
aatsſsrath Efcher und Ingenieurobrift Peftalozzi in Zürich nach geognoftifchen 
terfuchungen zu Der Ueberzeugung, daß der Mhein ſchon einmal nach ber 
Imvialzeit feinen Weg Durch den Zürichfee genommen habe. Im Gericht 
adenfeld berrichte chedem Die Sage: Zürich trage bei zur Erhaltung der 
heinwuhre zwifchen Ragaz und Sargand — in alten Spruchbriefen bie 
subwuhr” genannt — und ein alter Wuhrbrief von 1495 deutet bin auf 
meinſame Vorſorge gegen einen möglichen Durchbruch über die Waflerfcheide 
i Rels. 

Gewaſſer⸗Korrektion iſt deshalb zu einer brennenden Frage, zu einer 
wingaben Nothwendigkeit, zu einer eidgenöfftfchen Angelegenheit von aller- 
er Wichtigkeit geworden. Aber jie ift ein Begenfland von ſolch eformem 
Isesg, an ſolch eine ungeheure Maffe von Bedingungen gefnüpft, Daß man 
Klanm weiß, wo zuerft anzufangen if. Manches Zwedlmäßige und Nüpliche 
ſchon gefcheben; fo z. B. Durch Einführung befferer Forftpolizel und Wald⸗ 
kur, wovon weiter unten im Abfchnitt ,Forſtweſen“ Ausführlicheres zu 
den. Man bat ferner in einigen Gebirgöfantonen angefangen, das taufend- 
mige Ungeheuer der Waffervermüftung beim innerften Lebensſnerv anzugreifen 
eh Berbauung der alten Wildbachfchluchten und Gebirgsrunfen, welche 
jährlich furchtbare Laſten von Gefchiebe dem Thallande zuführten. Ein 
mer diefer radikalen Beftrebungen ift Die Verbauung der Rüfirunfe ob 
ollis im Kanton Glarus feit dem Jahre 1842 Durch Eunftgerechte, folide, 
irerne Thalfperren, nach Angaben ded Ingenieur Duile, unterflügt durch 
t Berbauung Fleinerer Seitenfchluchten mit Holzverfchlägen und Zwifchen- 
kgen*). „Das Geld für Mheinforrektionen wird aber fo lange in's Waſſer 
werfen fein und bleiben,” fagt Herr von Greyerz, „fo lange man noch ein- 
Kg dabei zu Werke geht und nicht zugleich mit den allerdingd nothwendigen 
uflorreftionen und Wuhrungen dad Uebel an feinen verfchiedenen Entftehungd- 
en zu bannen fich vornimmt. Der Vater Rhein wird fo lange aller diefer ihm 
gelegten Beffeln fpotten und fie in feinem Uebermaß von Kraft und Fülle 
schbrechen und zerreißen, fo lange ihr ihm nicht die verfchiedenen Fleinen 
bensadern unterbindet, Die ihm Diefe Ueberfülle von Waſſerkraft zuführen. 
iefe finden fich aber nicht unten im breiten Rheinthal, fondern oben an den 
twaldeten Höhen und Berghängen , in den liefen und den von ihnen ge⸗ 
fiften bei Hochgewitter anfchmellenden Bachrunfen, in den engeren Thal» 
luchten müffen wir fte auffuchen und Dort ihre Gefchiebömaffen binden u. f. w.“ 
- (Man vergleiche weiter unten die Zahlenangaben über das Gefäll und bie 
reite Des Rheines.) 

Eine andere gelungene und fehenswerthe großartige Fliesverbauung mit 


°) Ginläßliche Beſchreibung und Abbildung findet man in den beiden trefflichen Auf: 
fäpen des Ingenieur Legler und Korfiverwalter Walo von Greyerz im Schwei- 
jerifhen Forſtjournal, Jahrgang 1855, Nr. 8, 
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Flechtwerk und flarfem Steinpflafter findet fi Hoch oben am Dorfbach von- 
Niederurnen (Glarus). 

Stredenweife Blußkorrektionen haben ſchon in manchen Gegenden flattge« 
funden, wie 3. B. die der Landquart im Prätigau bis zur Mündung Derfelben 
in den Rhein, — Die durch den Ingenieur, Obrift Lanicca ausgeführte Regu⸗ 
lirung eines Theiled des Hinterrheind im Domlefchgerthal*), die, aus ben, 
für Die Wafferverwüftung von 1834/39 gezollten eidgenöffifhen Geldern bes 
firittene, vom Ingenieur Müller durchgeführte Korreftion der Neuß zwifchen 
Attinghaufen und dem -Seedelta im Kanton Uri, ftellenweife Waflerbauten 
im Emmenthal, die Anlegung eines großen Rhonedurchſtiches bei Naters 
im Kanton Wallis, die Dammsınd Schleufenbauten im Unterwalliß bei Saron, 
u. a. m. Eine Regulirung des Reußabfluſſes bei Luzern durch Die Gefellfchaft der 
Gentralbahn und die betreffenden Kantone ſteht demnähft in Ausfict. 
Mebrigens find folche Flußkorrektionen nicht blos Beftrebungen der neueften 
Zeit. Bor Hunderten von Jahren floß Die Kütfchenen aus dem Grindelwald» 
und NauterbrunnensThal bei dem heutigen Interlaken in die Uare, erhöhte . 
durch ihr Gefchiebe das Bett, hemmte immer mehr den Abfluß des Brienzerſees 
und überfchwemnte dadurch häufig Die ganze Ebene von Interlafen. Dem 
Uebel ward abgeholfen durdy Ableitung der Kütfchenen in den Brienzerfer, 
wo fie feither ihr Gejchiebe ablagert, und wo ihre Hochwaſſer fich ausgleichen. 
Noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts floß Die Kander (die Waſſerrinne 
des ganzen Simmen⸗ und Frutigenthales) unterhalb Thun in die Aar, erhöhte 
nicht nur Durch ihre Gefchiebe den Abflußkanal Des Ihunerfeed immer mehr, 
fondern verurfachte Durch ihre fchnellen Hochwaſſer öfter bedenkliche Ueber⸗ 
ſchwemmungen in Dem untern Gelände. Dem Uebel abzuhelfen, ward eine mädı- 
tige Hügelfette bei Strätlingen durchbrochen und der Fluß in den Thunerfee 
abgeleitet. Das großartigfte Werk Diefer Art. welches unter dem Beiftand der 
ganzen Eidgenoflenfchaft innerhalb Der Jahre 1809 bis 1822 durch Den 
Staatsrath Johann Conrad Eſcher von Zürid) aufgeführt wurde, ift Die 
Linthforreftion. Die am Fuße Des Tödi entipringende Linth, nachdem 
fie eine Menge von Zuflüffen im Kanton Glarus aufgenommen, vereinigte fich 
früher, ungefähr eine halbe Stunde unterhalb Wefen mit dem feichten Aus» 
flug des Wallenfees: der Maag, um Dann gemeinfchaftlicy ſich in den Zürichfee 
zu ergiepen. Schneefchnelze und Hochgewitter führten der Linth immer un« 
gebeure Laften von Gefchiebe zu, fo daß jich ſowohl ihr Flußbett ald das ber 
Maag im Berlauf der Zeit erhöhte und den Fluß aufftaute. Die Gewäffer 
traten and und Die endliche Folge war eine totale Verfumpfung der ganzen 
Gegen? zmiichen Dem Wallenfee und Zürichiee mit Rückwirkung auf das 
öftliche Geſtade des Mallenfee bei Wallenjtad. Diefe Verfumpfung führte 
begreiflich zu immer größerer Verarmung Ted Volkes und zehrende Fieber 
regierten Jahr ein, Jahr aus. Der Hilferuf Des armen Volkes und bie 
Beforgniffe Der angrenzenden Nachbaren fand endlib Widerhall und Die Tags 
fagung genehmigte die Vorfchläge Eſcher's. Dieſer leitete Die Linth zuerft 
in den Wallenjee, legte das Flußbett der Maag tiefer und erbaufe den fchönen 
geradlinigen Linthkanal, welcher Durch flarfe, 3 Fuß hohe Damme gefchügt 
wurde. Diefer it 62,000 Fuß lang und verbindet, für Heine Fahrzeuge 
febiffbar. Den Wallenſee mit Dem Zürichfee: jener, Der forrigirte Ausflup ber 


e) Ulr. v. Planta und 2a Nicca, Bericht über tie getroffenen Borfehrungen 
ur Ingangſetzung der Rheinforreftion und Einladung zur Theilnahme. Mit Plan. 
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&uth, auch Molliſerkanal genannt, iſt 19,000 Fuß lang. Durch dieſe Kor- 
reftion ward das umliegende Land dem Anbau und der Kultur zurückgegeben, 
uabhe an 29,000 Juchart Boden gewonnen und verbeffert und der Geſundheits⸗ 
yfand ein normaler. Dad ganze Unternehmen beanfprudhte Die Koften- 
famme von 1,040,000 Schweizerfranfen *). Dem patriotifchen Efcher ver- 
Geh die Eidgenoſſenſchaft als Anerfennung feiner gemeinnügigen That für 
55 und feine Nachkommen den adelnden Namenszuſatz „Don Der Kihth". 
Ya neuefter Zeit fol Der unterfte Theil des Linthfanald von der Grynauer 
Brüde bis zum Zürichfee einer nochmaligen Tieferlegung unterftellt werden. 
Eine Entfumpfungdarbeit von gleichem Werth und gleicher nativnal- 
Honomifcher Wichtigfeit wie Die des St. Galliſchen Rheinthales ift die ſchon 
fange angeftrebte Juragemäffer-Korreftion und die Entwäflerung ber 
Eumpfe des Seelandes, gemeiniglih Das große oder Narberger Moos 


t. 

Diefe Ueberſchwemmungen und Verfumpfungen haben ihre Urfache in zwei 
verſchiedenen Gewaͤſſerſyſtemen, demjenigen der Aar und dem der eigentlichen 
denzewaäfſſer. Den für das Seeland gefährlichiten Zufluß erhält die Aar 
eh nter Laupen Durch die vereinigte Saane und Senje. Diefe beiden Flüffe 

Beer durch feine Seen, die ihnen zur Audgleichung dienen fönnten, fondern 
Rizyen fich als Gebirgsgewaͤſſer unmittelbar in die Ebeite. Deshalb fteigen 
ie reſch an, tragen eine Menge Gejchiebe hinunter in die Aare und durch 
Befe in Die Ebene des Seelandes, verurfachen mwefentlich Die Ueberſchwem⸗ 
mungen, Die von Aarberg bis Solothurn oft Das ganze breite Thal unter 
Bafier fegen, und bewirken in Bolge der Gefchiebsablagerungen die Bildung 
eines jeher unregelmäßigen, für Die Anwohner inmer gefährlicher werdenden 
Blußbettes. — In den Juragewäffern (Bieler«, Neuenburger- und Murtner- 
See nebft den einmündenden Blüffen) liegt Die zmeite Urfache Des Uebels. 
Die fogenannte Obere Broye führt Die Gewäſſer des ganzen weftlichen Theiles 
des Kantons Freiburg und eined Theiled des Kantons Waat, von Wilden 
ber Beterlingen in den Murtneriee. Die Orbe, deren Flußgebiet einerfeitd 
Ss zum See „bes Rouſſes“, andererfeits bis Enteroches hinauf fich erftredt, 
de den ganzen nördlichen Theil ded Kantons Waat umfaßt, bildet den oberen 
Filuß des Neuenburgerjeed. Beide Blüffe fhwellen bei anhaltenden Regen⸗ 
ziſſen oder rafcher Schneejchmelze Doch an und führen den beiden Seen viel 
nößere Waſſermaſſen zu, ald daraus abzufließen vermögen, indem die Abfluß- 
tmile vom Murtner- in den Neuenburgerfee (Untere Broye) und vom Neuen» 
hurger- in den DBlelerfee (Obere ZiehT) viel zu gering find. Das Gleiche ift 
der Fall mit Dem Abflug des Bielerſees, von Nidau abwärtd (Untere Ziehl). 
Eben bei gemöhnlidiem Waſſerſtand der Drei Seen erfcheinen die anliegenden 
Ebenen (großed Moos, Broyemoos, Orbemoos) ald verfumpfte Klächen, und 
fopald im Folge eines Zufluffes von oben Die Seen nur um einige Buß 
keigen, tritt Dad Land auf fluntenmweite Entfernung unter Waller, und Die 
Räffe wirkt ſchädlich auf die Hinterliegenden angebauten Felder zurüd. 

Es find unzweideutige Beweife vorhanden, daß früher Die Juragemäfler 
tiefer Tagen als jegt. MUeberbleibjel römischer Straßen und Bauten an ben 
Seen zeigen, daß ehemals der Wafleritand um mehre Fuß tiefer war. Daffelbe 
betätigte fich bei Orabung von Kandlen auf dem großen Mooſe, wo man 


*) Dffidelles Notizenblatt die Linthunternefmung betreffend. 2 Bde. Zürich 1807 
bis 1814. Mit vielen Karten und PBlänen. 
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31. Mai 1856) gelangte gleich allen früheren nochmals zu keinem abfhlief : 


lichen Refultat. 

Neue Ueberfchwenmungen im Juni 1856 von einem Umfange wie Taum 
je zuvor, welche die Ernte auf Taufenden von Jucharten vernichteten, nöthigten 
bie Berner Regierung, Die Bundesbehörden auf das Allerdringendfte um enblide 
Abhilfe nochmals anzugehen; Petitionen von 90 Gemeinden und einer Anzafl 
Privaten fchilderten Die traurige Lage auf's Ergreifendfte und befchworen bi 
Bundesverfammlung, Die Klagen zu beherzigen und bahin zu wirken, Daß bie 
in allen übrigen Beziehungen jo jegensreich wirkenden neuen eidgendfftfchen 


Inftitutignen ihnen Nettung und nicht Elend und Verzweiflung bringen : 
möchten. Der Bundesrath brachte unterm 8. April 1857 eine ausführli 


Botfchaft*) an die Bundesverfammlung, begleitet von einem Entwurfe p 
einen Bundesbefchluffe, nad) welchem ein Kredit von 50,000 Franken für Vor 
arbeiten und endliche Beftftelung des Korreftionsplaned bewilligt werben 
follen. Die Koften de8 gemeinfchaftlichen Unternehmens (Bund und Kanton) 
werden gedeckt Durch den vollen Mehrwerth an Grund und Boden, welcher burd 
die Unternehmung gewonnen wird ; nach Erfchöpfung des Mehrwerthes trägt 
der Bund zu den weiteren Koften vier Zehntheile bei, Die übrigen ſechs Zeh 
theile werden von den Kantonen in dem Verhältniß, in welchem jeder an ber 
Mehrwerthsſchaͤtzung betheiligt ift, getragen. Die Bundesverfammlung fe 
ſchloß den Bundesrath einzuladen, ohne Verzug diejenigen Vervolftändigunge 
der techniſchen und finanziellen Unterfuchungen und Vorarbeiten anzueem, 
welche zur endlichen Feſtſtellung des Korreftiondplaned nöthig find, und W 
zur Decemberjigung 1857 darüber Bericht zu erftatten. So fteht Die Erik 
gung diefer fchon fo lange ſchwebenden Frage in endlicher Ausficht. 

Beftrebungen zur Entfumpfung des Rhönethales zwiſche 
Villeneuve am Genferfee und St. Triphon fließen auf vielerlei Hinderniffe 
Zwar bildete ſich 1840 zu Aigle eine Actiengefellfchaft, um einen von Dem 
Ingenieur Venatz vorgelegten Plan auszuführen, nach welchem ohne befonbere 
Schwierigfeiten 4000 Juchart Sumpfland durch Abzugsfanäle trockengelegt 
und 1000 Juchart, Die den Ueberſchwemmungen des Sees zumeift auögefept 
find, vermittelft Auffülungsfanäle erhöht werden folten. Die ganze Arbeit 
einfchließlich eines fchiffbaren Kanaled war auf die Koftenfumme von 
400,000 Frs. veranfchlagt, fam aber nur fporadifh zur Ausführung. 
Der am linken Ufer der Rhöne auf Watlifer Gebiet angelegte Stodalyer 
Kanal in Bezirk Monthey hatte den Doppelzwed, die, befonders in ben 
Jahren 1726 und 1733 verheerend nieberftrömenden, vom Gorbeau und la 
Eroir kommenden Wildwafler aufzunehmen und zugleich die Austrodinung 
der Sümpfe diefer Gegend herbeizuführen. 

Flußdelta. Wenn wir bisher die verderbenbringenden abnormen 
GBefchiebeablagerungen der Bäche und Flüſſe kennen lernten, fo wollen wit 
jegt einen Blick auf Die normalen Ablagerungspläge des Gebirgsfchuttet 
werfen, den Die Alpenftröme mit jich führen. Am Buße der füdlichen und 
nördlichen Nebenzone Der Alpen und am öftlichen Fuße der Iurafetten liegen 
Garnituren größerer und kleinerer Seebeden, denen im ökonomiſchen 
Haushalte der Natur eine befondere, für das Slachland wohlthätige Bein 


*) Botſchaft des Bundesrathes an die Bundesverfammlung über die Angelegenhell 
der Zuragemwailer-Korreftion und Entwurf zu einem Bundesbefhluß, im Schwei⸗ 
zerifhen Bundesblatt, Jahrgang 1857, Nro. 19 und 20. 
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zewiefen ward: fie find Die Neinigungsftätten der Gebirgs⸗ 
Baft alle Alpengemäfler kommen trübe, mit Sand, Schlamm und 
rümmern beladen aud der Geburtäheimath der Berge herab in's 
ade und münden in Die Seen; aber fie treten beül und abgeklärt aus 
heraus. Die Seebeden nehmen die herabgejchwemmten erdigen und 
Beftandtheile in ihre Tiefe auf; eine fortmährende Verkleinerung 
ift nothwendige Kolge, denn es fließt quantitativ weniger geläuterte® 
us den Seen ab, ald fich trübes in diefelben ergießt. Hat nun der 
gende Alpenftrom ein flarf geneigtes Ylußbett, jo daß ein Eräftiger 
berabfommenden Waflerd bis zur Mündung in den See flattfindet, 
jiefe® vermöge feiner Stoßfraft Die aufgenommenen mineralifchen Sub« 
ne Strede weit in den See hinein und läßt fie erft da zu Boden jinfen 
Den Begendrud des fiehenden Seewaflerd Die Stoß⸗ und Fallkraft 
waſſers gefchwächt oder aufgehoben wird. Iſt jedoch die Neigung 
ed, welches der Fluß kurz vor feiner Mündung durchfließt, nur eine 
wie 3.28. im Unter⸗Hasli, in Reußthal bei Attinghaujen u. f. w., fo 
begreiflich das langfamer fließende Waſſer feine Geſchiebe auch nur 
yerer Stoffraft vorwärt8 und ladet fie unmittelbar in der Mündung 
o das Seemwafler die Flußkraft varalyjirt. Aus dieſer lepteren Ab⸗ 
geſtalten ſich im Laufe der Zeit jene Anſchwemmungen, welche unter 
ıen der „Delta“ oder „Vorland“ bekannt find. Alle größeren 
me haben ſolche Landzungen in Die See hinaudgebaut und es hält 
wer, fich Die urfprüngliche Sorm der Seebeden zu refonftruiren. 
twährenden Flußablagerungen geben im Kleinen einen Begriff von 
tigen großen Ablagerungdproceffe der neptunifchen oder Sediment- 
bie bei großem Wildwaſſer aus dem Gebirge berabgefchwenmten 
und Thiere, welche zwifchen dem Schlamm niederfinfen und in den⸗ 
igehüllt werden, verfeinern zuverläffig im Kaufe von Jahrtaufenden 
r Weife, wie wir jeßt Betrefaften in den Gebirgsflögen als Zeug- 
aaligen organifchen Lebens erbliden. Sie geben und aber auch einen 
‚ ein Beifpiel von der nie raftenden, umgeftaltenden Thätigfeit der 
elche Die Gebirge langſam zerftört, um neue Gebilde in dem anfcheinend 
!ineralreiche zu fchaffen. 
haben vielfache Zeugniffe folcher Ablagerungen in größerem und 
erem Maße aus älterer und neuerer Zeit. Blüffe von nur furzem 
den auh nur langfam Fleine Erdzungen und Deltad ablagern; 
n größerer Mächtigfeit, längerem Lauf und weit verzweigtem Fluß⸗ 
(ten begreiflidher Weife auch umfangreichere Ablagerungen. Eines 
nfälligften Beifpiele giebt der Rhein bei feiner Mündung in den 
Dort hat er im fogenannten Bauriet und der Rheinfpige 
unge in den See hinausgebaut, die mehre hundert Juchart groß if 
welcher naͤchſt vielen zerftreuten Häufern auch das Schweizerdorf 
n mit nahe an 200 Einwohnern liegt. Ein Delta im eigentlichen 
[det die Rheinſpitze jedoch nicht, weil der Rhein nur in einer Rinne 
Für den Begriff Delta ift ein fi) gabelnder Ausflug des Stromeß 
3 angeſchwemmte Borland nöthig. Einen folhen zeigt Die Mündung 
jia in der Nähe von Locarno am Lago Maggiore. Hier hat Diefer 
birgsftrom ein Ablagerungsterrain in den See hinaudgefihoben, dag 
/ Schweizer Stunde bededt und zu den älteften in der Schweiz 
en gehören mag. Die Orte Ascona und Locarno liegen zum Theil 


uf, Echweizerkunde 10 
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auf diefem Delta (des Tegteren Ortes wird urfundlich fehon um 789 4 —— hi 
jäb in den See bid zu 200 Buß abſtürzt. Daß fich der Langenſe— 3F — 
hinter Bellinzona in die Gegend des Zuſammenfluſſes der Moeſa und def‘ — 
erſtreckt habe, erweiſt die breite Thalſohle, welche lediglich aus Aluc 
beſteht. Ein ähnliches Verhaͤltniß zeigt ſich beim Ausfluß der Reuß in da 
fee und In noch größerem Maße bei der Mündung der trübfchleichenden Mh | 
den Genferfee. Bei legterer ift e8 unverkennbar, daß der Leman einft DE ' 
dem Engpaß von St. Maurice in's Land eindrang und ein biftorifches iu” 
giebt einen Maßſtab, in welchen Progreifionen die Ablagerung erfolgte. 3 
Mallifer Pfarrdorf Port Valais, eine Nömerfolonie, war vor 2000 Jahn 
der „Hafenort des Wallis“ (woher der Name) und lag alfo Dicht am Ufeil 
des Genfer Sees: heute ift er eine halbe Stunde davon entfernt, und Al 
anderes noch größered Dorf Noville (nova villa) wurde von Den Bemobiri: 
des beim Bergfturz von Tauretunum 563 erfchütterten Dorfes | 
auf Dem angefchwenmten Lande erbaut. Ginen Mapftab für Die Entwidlug 
der Ablagerungen, den man beobachten Fann, giebt endlich noch Die Linth | 
Seit Der Kanalifirung derfelden, in den Jahren 1809 bis 1811, Hat Diele | 
fhon ein ziemlich umfangreiched Delta in den Wallenfee hinausgeſcheba. 
defien Abfturztiefe in den See gegen 30 Fuß beträgt. Aehnliche Veweik 
liefert da8 Kanderdelta im Thunerfee, welches feit Der Neaulirumy ze 
Ausleitung Diefed Stromes im Jahre 1714 ſchon ein mufchelförmige Ber 
land von Schlamm , Sand und Steinen aufgeworfen hat, das gegm 16 
Juchart einninmt. Zwei Bünftbeile Davon find bereit8 durd, Bemmaldungmp 
bar gemacht, der Meft it noch Sumpfland und Kiesflähe. — Die über im 
Quadratſtunde große Alluvialfläche des Bödeli zwifchen den Brienzer a 
Thunerſee, welche aller Wahrſcheinlichkeit nach einſt von der Lutfchine ge 
bildet ward und jetzt jenes herrliche Kulturland darſtellt, auf welchem Wi 
freundliche Interlafen liegt, mag ſchon jebr alt fein. 
Flußſyſteme. Verfolgt man ven Hauptfirom eined großen Fluſſel 

von dem Endpunkt feiner Mündung in’d Meer, in einen See, oder in di 
Gewaͤſſer eined anderen noch größeren Fluſſes, thalaufwaͤrts, fo entfaltet fi 
auf Der Yandfarte Dad Bild eines Yaumes. von deffen Hauptſtamm, gleich 
Aeften, Zweigen und Spröplingen, Die Neben= und Geitenflüffe und wieber 
Die Meben- und Seitenbäche und Quellen auszugehen fbeinen. Diefe ganzen 
verzweigenden Quellen⸗, Bäche- und Flußfamilien, Die zulegt in einem gemein | 
ſamen Ninnjal aufgehen, nennt man ein Slupivftem: die ganze Verzweigung 
der Thalfchaften und Gebirge aber, welche den taufend Quellen zur Geburt® 
fätte und Den rinnenden und fliegenden Gewäſſern zum Bett und Ufer Dienen, 
wird jummariich Dad Flußgebiet genannt. Die Schweiz bat vier folder 
Flußgebiete, Die theilmeeife audı wieder Den Gebieten Der Centralmaffen im 
Gebirgsbau entjprechen: 

1) Das Mbeingebiet oder die Abdachung zur Nordſee. 

” v 3 

Se a oder Abdachung zum Mittelländifchen Meer. 

IH Das Inngebiet oder Abdachung zum Schwarzen Meer. 
Die Drei erfien Diefer Alupgebiete jtoßen suf Ten Hochwällen der Gotthards⸗ 
gruppe zuſammen wo Aare und Reuß Rrkoͤne und Ticeino innert des Raus 
mes weniger DStunden entqnellen. Am Zevtimer im Bergell grenzen Die 
Blufgebiete Des Nbein. Ro und Ann zuſammen: dieſes jind Die beiden einzigen 
Punkte, wo eine Iripelmajjericheide eriſtirt. Die große Waflerfcheide ver 
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ns gen Norden und Süden wird durch Die Schneefchmelze der Grenzen 
pm gebietd gebildet. Nur der Rhein und feine Oemäffer ergießen ſich 
Kay olicen Meere, alle Drei übrigen in ſüdliche. Das Verhältnig des 
, welchen Die vier Flußgebiete einnehmen, gefaltet ſich, wie folgt: 
Meingefiet 523 geogr. Meilen oder 1250 Schweizer Stunden, alfo 
beinahe drei Viertheile des ganzen Schweizer Areals; 
Mönegebiet 112 geogr. [Meilen oder 268 Schweizer Stunden, alfo 
beinahe 1, der Schweiz; ‘ 
Pogebiet 68 geogr. DMeilen oder 162 Schweizer DJStunden, alfo mehr 
ale 1, der Schmeiz; 
ingebiet 22 geogr. [Meilen oder 52 Schweizer Stunden, alfo mehr als 
frieb’8 Angaben in feinem trefflihen Buche: „der Schweizerifche Jura” 
fi) des Inhalte der Slußgebiete beruhen wohl nur auf Sapfehlern. 
er Dad Rheingebiet auf 648 geogr. Meilen und das der Nhöne mit 
Meilen, alfo beide zufammen auf 744 Meilen annimmt, während er 
flächeninhalt der ganzen Schweiz auf 740 [Meilen angiebt; wo blieben 
Ber und Inngebiet?) 
L Meingebiet oder Abdachung zur Nordſee. Es ift das groͤßte 
zIchweiz mit 523 geogr. [Meilen (1250 Schweizer Stunden), und 
anf drei Seiten gen W.-©. und zum Theil gen S.⸗O. vom Rhönegebiet 
chloſſen. Die Wafferjcheide zwifchen beiden beginnt im Elfaß, geht 
bei Zucelleüber die franzöfifch-bernerifche Grenze (Waflerjcheide zwifchen 
‚ die zum Rhein gehört, und Vendeline, zur Rhöne gehörig), über les 
lers und Mont Terrible, längs der Straße, an welcher St. Brair, 
faucon, Seignelegier , Noirmont , les Bois liegen, über tie Freiberge 
ie mittlere Neuenburger Jurakette (la Corbatiere, Chaur de Milieu, 
ayard8), geht dann auf franzöſiſchem Voden über Grand Taureau und 
agne de Yarmont und füdlich einbiegend auf der Straße über Jougne 
der Schweizergrenze zum Mont d'or, Noirmont, Mont Nifour, Entre 
s, umgeht den Fleinen Lac de Rouſſes, fteigt wieder norböftlih über 
tamm des Mont Sallaz und Mont Tendre im Bogen nach La Sarraz. 
bier läuft die Wafferjcheide ſehr ſchmal zwifchen der Venoge (Rhöne⸗ 
> und dem Talent (Neuenburgerjee, alſo NRheingebiet) über Oulens und 
end zum Jorat uͤber Tour de Gourze, ganz nahe am nördlichen Ufer des 
erſees vorbei, fleigt dann an der Weftfeite der Veveyſe nach Ehatel St. 
3 zum Mont Niremont, dann füdlich über Tremettaz, Dent de Lys, Cape 
oine, Dent de Jaman, Rochers de Naye, Signal Malatrait zum Bame- 
arauf weitlich Die Sumpffläche les Moſſes Durchfchneidend (welche nad 
ı Slußfoftemen Gewäſſer entfendet) zur Tenette, dem Arnenhorn, Ta Pa⸗ 
über den Pillonpaß zu den Diablerets und von da norbweftlich über den 
en Kamm der Berner Alpen bis zur Jungfrau, dann Mönch, Eiger, 
raarhorn, Rothhorn, Galmi, ganz vor auf Die Außerite Thalwand 
Iberwallis über das Köffelhorn, Siedelhorn, die Grimfel zum Gerfthorn 
den Galenfirn, welcher die Gletfcherfcheide zwifchen Dem Rhoͤne⸗ und 
mgletfcher bildet. ' 
Hier beginnt die Wafferfcheide zwifchen Rhein⸗ und Pogebiet, geht über 
furfapaß, die Mutthörner und den Gotthard, Puntanera, Uonos und 
anierpaß auf zum Scopi, Pazetta Griftallina, Bilaut, freuzt den Greina- 
Piz Valnora, Yentahorn und Adulagruppe, Bernhardin, Tambohorn, 


10* 
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Splügen und läuft auf der Schmeizergrenze fühlich bis zum Pizzo Stein, 
dann öftlich, oberhalb Tem Bergell Hi8 zum Septimer. Bon Diefem Knotenpmi 
läuft mit dem Engadin bis an Die öftliche Grenze der Schweiz die Waſſe⸗ 
Scheide zwifchen Aheins und Donaugebiet über den Hauptkamm Der Albnla- wi 
Silvrettaalpen. 

Das Wurzelſyſtem des Rheins, nie er bei Bafel die Schweiz ver 
(äßt, liegt unter mehr ald 400 größeren Gletſchern und Firnfeldern, die Jar 
quellen nicht mit gerechnet. Den fleinften Theil feines Waflerguantui: 
bringt er aus feiner Graubündner Heimath. Zu feinem weitoerzweigten IE: 
Blußneg gehören 19 größere Flußſeen (Boden⸗, äffiker-, Greifen», Walls 
ftatter-, Zürichere, Egeri=, Lowerzer⸗, Zuger», Sarner⸗, VBtermaldflätter-, 
Paldegger=, Gallmplers, Scmpaders, Brienzer-, Thuner⸗ Iour«, Neu 
durgers, Murtner» und Bielerjee) und 37 namhaftere Berg⸗ und Eleinen 
Landſeen (unter denen der Bazer-, Davofers, Lünnern⸗, Kloen⸗, Oeſchinen- 
Dauben⸗, Arnen«, Trübs, Engftelen-, Melch⸗ und Lungernſee die bedeuten» 
ften find). 

Die Länge des Rheinlaufes von feinen Duellen am Babus (Berbes 
rheinquellen) bis zu feinem Austritt unterhalb Bafel beträgt SO Schwein 
Stunden; davon gehören 13 Stunden den Bodenfee an (von Der Mheinfpife 
bis Stein a. Rhein). Sein Gefäll ift wie bei allen Gebirgäftröngen fr 
ungleiy. Droben in feiner Jugendheimath im Tavetfh Hat er ein kur 
ſchnittliches Gefäl von 840 Fuß pr. Stunde (vom Tomafee bis zur Re 
dung des Sumpirer Rheins auf 51, Stunde Entfernung 4240 Fu Wi 
Im Vorderrheinthal zwifchen Surrhein und der Mündung des Hinterrhemed 
bei Neichenau wird jein Gefäll außerordentlich rafch gemäßigt, namlich «d 
10 Stunden Entfernung 850 Buß, alfo pr. Stunde 85 Fuß. Don bier ım 
Fuß des Calanda vorüber bis zur Landquartmündung fteigt der Fall wieder 
auf 108 Fuß pr. Stunde (auf 5 Stunden 540 Fuß), finft Dann aber grabatim 
von Stunde zu Stunde fo außerordentlich, daß er bei Maienfeld und Sarganl 
nur 53, längd des Fürſtenthums Kiechtenftein nur Durdhfchnittlih 24, im 
Unterrheinthal nur 16,11 und bei Rheine gar nur 9 Fuß Gefäll pr. Stunde 
bat”). — Auf jeinem dreizehnftündigen Wege Durch den Bodenſce bat er im 
Ganzen nur 6 Fuß Fall (mittlerer Bodenjeefpiegel am oberen See 1225 uf, 
mittlerer Nheinfpiegel bei Stein a. Rh. 1219 Fuß über Meer). Auf dem 
fiebzehnftündigen Yaufe von Stein a. Rh. bis zur Aarmündung hat er 248 Fuß, 
alfo pr. Stunde 14", und auf der legten Strede zwiſchen Coblenz und Baſel 
(15 Stunden) 218 Buß Fall. Das ganze Gefäll von den Nheinquellen bie 
Bafel beträgt fummarijch 6477 Pariſer Fuß, fomit Durchfchnitttlih 81 Fuß 
pr. Stunde **). 

In ziemlich verwandtem Verhältniß mit dem Map des Gefälles ſteht 
Die Breite Des Stromes Droben beim Ausfluß aus dem Tomafee if 
der Rhein 3 Fuß, Der Oämerrbein am Griöpalt nur 2 Fuß und der Cor—⸗ 
närarhein 4 Fuß breit. Nach Bereinigung der drei Duellen bei Chiamut 
wird er 7 Fuß breit, nach Mündung des Mittelrheins bei Diffentis 16 Fuß, 






”) Sammlung von Rheinpwfilen, Criginalvermeilungen im Archiv des Baudeparte⸗ 
ments (Straßeninipeeterate) zu St. Gallen. 

**) Das fernere Gefaͤll des Rheines auf feinem Laufe zwiſchen Frankreich und Deutiä: 
land beträgt zwiſchen Bafel und Hüningen 11%, Fuß, von Huningen bis Kebl 
314, Fuß, von Rehl bis Mannheim 155 Ruf, von Mannheim bis Mainz 
44 Buß, — Im Ganzen durchſchnittlich auf 2800 Fuß Lange 1 Fuß Fall. 
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ad dem Erguß der Glenner bei Ilanz 75 Buß und nach Aufnahme des 
dinterrheins bei Neichenau 170 Fuß. Bon da ab verengt fi Das Bert 
ieder etiwwaß, denn bei der Pleffurmünbung ift der Nhein nur 125 Buß und 
sr der Lanbquartmündung 160 Buß breit. Bid hierher entfpricht Die Breite 
nd Tiefe Des Ninnfald der Waſſermaſſe, welche das Bett,aus den vielen Ges 
irgerinnen aufzunehmen und zu befördern Hat; Diefes normale Verhältnig 
jer ertravagirt plößlich mit dem Austritt des Stromes in das Sarganfer 
ebiet; bier dehnen fich die Fluthen und die Durch dieſe abgelagerten Kied« 
Imfe in einer mittleren Breite von 1330 Fuß aus (größte Breite 2100 Buß, 
einfte 340 Fuß), die im Bezirk Werdenberg zwar zu der Durchfchnittözahl 
m 1010 Fuß ſchwindet, aber größte Breiteftellen von fogar 2260 Fuß zeigt. 
on Da ab bis zum Podenfee läuft Ter Strom in einem flachen, durch ums» 
ngreiche Geſchiebemaſſen gefennzeichneten Bette von 770 Fuß mittlerer 
reite, das aljo jedenfalls Doppelt fo viel Raum einnimmt, ald e8 der normale 
uftand bedingen würde*). Diejes breite und flache Rinnfal, in Verbindung 
it dem geringen Gefäll und den auf S. 138 bereit8 angegebenen Mipvers 
Altniſſen, jind die Haupturfaihen der alljährlich wiederfehvenden Aheinüber- 
wermmungen. Nach feinem Ausflug aus Dem Bodenfee bleibt Die Breite 
mmer im Berhältnig zu der zu trandportirenden Waflermaffe; bei Schaff- 
aufen mißt fie 340 Buß, beim Rheinfall 500 Fuß, bei Bafel im niederen 
Bafferftande 500, bei hohem 670 Fuß, und beim Austritt aud der Schweiz 
sterhalb Hüningen in mittlerer Flußhöhe 850 Fuß, die ſich dann aber bald 
if 1100 ausdehnt. 

Die Tiefe des Fluſſes ift nirgends jehr bedeutend. Vor feiner Müns 
ng in Den Bodenfee wird Diejelbe nirgends über 20 Fuß binaudgehen. Bei 
ottlieben zwifchen Conſtanz und dem Unterfee erreicht. fie an einer Stelle 
k Fuß (oberhalb des Schloffes nur 40 bis 50 Buß) und die mittlere Tiefe 
ıter dem Nullpunft des Rheinpegel bei Bafel mißt 23° 56 (höchfter 
Zafferftand 38° 8°, tiefiter 16° 3°‘, alfo eine Differenz von 22 Bus). 

Bon all den bisher genannten Faktoren hängt die Schnelligkeit und 
w Kubikgehalt des Stromes ab. Die Schnelligkeit der Strömung 
ariirt natürlich nach dem Profil und dem Gefäll des Bette und der Höhe 
es Wafjerftandes. Alle Schmeizerftröme zeigen einen höchften und niedrigften 
äßrlichen Stand. Da die Quellenbezirke faft aller Ströme im Gebirge (zum 
‘heil im Hochgebirge) liegen, wo die Falte Jahreszeit Tänger dauert als im 
zügellande und durch den Froſt die mehrften wäflerigen Niederfchläge ge- 
unden find, fo ift Bolge deffen der Wafferftand während dieſer Zeit, beſonders 
om December bis März am niedrigften, während er im Juni, Juli und Au⸗ 
uft, zur Zeit der Schneefchmelze und Hochgemitter in Den Alpen am höchften 
rfcheint. Seit 30 Jahren mill man eine Abnahme des mittleren Wafler- 
tandes im Rhein und in der Rhöne wahrgenommen haben, wa8 man ber 
zogen Entblößung des Gebirges von der Walddecke zufchreibt. Leider find 
mmer noch nicht genügende Beobachtungen gemacht worden, um die Waſſer⸗ 
zaffen zu fchägen, welche Die fehmeizerifchen Hochgebirge den benachbarten 
ändern abliefern. Und Doch wären folche Angaben von hohem Intereffe, 
ndem fie im Gebiete der Meteorologie wefentliche Aufjchlüffe herbeiführen 
nüßten. Da fich Die Firnfelder und Sletfcher nach dem Quantum ihres gefrorenen 


°) DeRalozzi (Ingenteur-Obrift), Bericht über die Verhältniffe des Rheines. 
1847, 
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Inbaltes, als auc Die Seen nach der Höhe ihres Wafferjpiegeld yienih 
gleich bleiben, wenn man Die Schwankungen abrechnet, welche durch die Se 
iihiedenheit Der Temperatur und Jahreszeit entftehen, fo muß offenber m 
to viel mehr Waller in Born von Negen, Schnee, Kagel oder Ihau afle 
Oberfläche der Alpen und des fie zunächft umgebenden Geländes fıln, 
Vergleichung gegen andere Yänder, welche Eeine bedeutenden Ströme ablief 
ald Die ganze Waſſermaſſe beträgt, welche die großen Gebirgöftröme mi 
Scmeiz jährlich abführen. Nach Beobachtungen, welche vom Bauin 
Ted Kantons St. Gallen bei niederem Wafferftante unterhalb Rheinedg 
murden, liefert der Rhein pr. Sefunde 6000 Kubikfuß in Den Bodenier, 
pr. Stunde 21,600,000 Rubilfug. Nad dem Profil würte bei mi 
Mafferftante Tas ſtündliche Quantum auf 30 Millionen Kubikfrj 
Ihlagen fein. Umfaſſendere und einläplichere Beobachtungen fteflte wäh 
Der Jahre 1808 bis 1820 ter Staatsrath Stehlin in Baſel (Praktei U 
vYintbichagungsfommijjtion) an der Nheinbrüde bei Bafel an, wohnt 
Materialien zu einer Tabelle der Abflußmaſſen des geiammten jchmeirilt 
Rheinwaſſerbeckens erhielt, Die son Dem berühmten Eſcher von der Lichb 
arbeitet und veröffentlicht wurden *). Als Baſis dienten ihm die 
sermeflungen von 1819. 
Es lieferte Die Sekunde bei einem Waſſerſtand von: 
1 Fß. Begelhöhe eine Gejchwindigfeit von 3° 5“ u. 13440 Kubi. ie 
2 370 15725 

















n n 1) . 0. 
4, - ; „sl, 22 5. 
6„ i , „#5, 28080 5, 
10, . , „53, 470 5. 
15. " " „u, 740 5, 
22 n n „ 7 YA n 136900 u 


Alto ießt beim höchſten Waſſerſtande Des Rheins bei Bajel ungefüht 
mal fo ziel Waſſer in gleicher Zeit ab als beim niedrigiten Stande, um 
Blick auf obige Zahlen und Deren außerordentliche Abweichung bemei, @ 
oberflächlich es ijt nenn in geographiſchen Handbüchern eine runde ZW 
ten tägliben Abdluß des Rbeind angegeben wirt. Naife oder tr 
yahre, falte ober milte Winter verändern die Merbältnifte fo enorın. dej 
ſerb nicht einmal annahernd Mittelzadlen für Dad täg!liche Waſſerquacc 
aeben laſſen. Nach genauer Berechnungen CEicher ẽ BR. 
“Aofien im Jahre 1515 durch Deu Rbein bei Barel 1311 Mill. Kubikllu⸗ 
un? „ ” 1s19 nur >06 „ „ 

4%. iemit eine Tifferenzs con 415 Midienta Kubit?taftern. Als Mittel m 
2 Beckattungsjahren ñellt Eiter Nie Summe des äbrlichen Atilhd 
aut md Mi. Kubitfklaf̃ter. j . 

Is: A.usgebier des Rheins :5 zu umfansreit. ald Dap man, im 
etspätr, kterr kalker Ah nicht genötdiat ide arrondırende Unterabtbe 
Wir zeriegen ed ın Drei Sreriz.tefteme. 


1. Grenbündner Ähtinſoten. 
CQuellerdema:d dieſes f35-Hten und majeflätikke 


"arıen „u maften. 





Ga Sie ende 
Seraqıd Fer MET IN Sy undiersete sm To. von der dure 
Lena, an dir Ag ri ammnzen Sihreiger Gejellidan 
® ge =,“ =. FT u nee Yin 
Pla F — Kor Feder Fo Jamzers (EN. Wr 3. 
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idner⸗Glarner⸗Alpen (Tödi⸗Kalandakette) gebildeten Wafjerfcheide und 
m politifch Durch Die fchwetzerijch » öfterreichifche Grenze eingefchloffen, 
d hydrographiſch noch das Flußſyſtem der im Vorarlberg rinnenden 
ı gehören würde, und umfaßt ein Gebiet von circa 100 geogr. Meilen. 
bein, wie er durch den Engpaß am Schollberge unterhalb Sargand au 
Gebiete austritt, ift die fchon vereinigte Waflermenge des Vorderrheing, 
nterrheind und mehrer bedeutender Nebenflüffe, wie Rabiuſa, Pleſſur, 
sart und Tamina. 
RVorderrhein-Syſtem. Der erfte Quellencyklus des Vorderrheing 
am öftlichen Buße jened Bergfammed, aus dem der Cima del Badus, 
Radun und Roßbodenſtock als einzelne Gipfel (vgl. S. 38) Hervorragen. 
ruht 7248 Buß überm Meer in felten geftörter Einjamfeit, zwifchen 
‚belfenwänden und öden Trümmerfeldern, der Feine, dunfelgrün »Elare 
afee, etwa 400 Schritte lang, 200 breit und 20 Buß tief, der Durch die 
berbähe Aua del Toma, del Proelat und del Badus fein eis— 
Waſſer empfängt. Sein Abflug ift Die vornehmfte Quelle ded jungen 
trheins, Der ald Fräftiger Bach über eine Berghalde gen das Dörflein 
mtmit 1500 Fuß Kal (Entfernung 1 Stunde) niederbrauft. In ihn 
t ven Weiten ber ein anderer Fleiner lebendiger Bach, der Urfära= 
I, vn Der Scheidecke am Oberalpfee kommend. Die zweite Rhein— 
e fommt von Norden, vom gletfrherbededten Grispalt (vgl. S. 83) 
das Gaͤmerthal herab und heißt deshalb der Gämerrhein; feine 
liegt 6710 Fuß überm Meer. — Der dritte Duellenfompler endlich 
u Buße ded Monte Cornära und Narat Tgetſchna (S. 38) und bildet 
en Zujammenfluß des Darvun- und Curnerenbaches den Cor— 
bein (6890 Fuß), der von Süden fommend gleichfalls bei Chiamut 
Bon bier ab beißt ber iunge Efonftruirte Stromanfang Min di 
t. Diefen Namen führt er aber nicht lange; denn nachdem von 
‚vom Oberalpftod ber, der Striemdbad und aus den Schneefeldern 
Scalgs der Nalpsbach oder Min da Perdatfch bei Sebrun ſich 
ergofien haben, wird er Rin Tujetfch oder Tavetfher Rhein 
*), bis in Die Gegend von Difentis. Hier nimmt er den erften 
n Nebenfluß, den Mepdelfer- oder Mittelrhein auf. Diefer ent- 
an der Südfeite des Puntanera aus den Kleinen Gletfcherfeen Lac 
!ac Scur, Lago Fozera und Insla im Val Curlim oder Gabe, 
einer Höhe von 6670 Fuß über Meer und nimmt im Medelferthale 
dem Bal Griftaflina kommenden, gleichfalls einem Eisſee entftrönen- 
tfcherbah auf. Don Difjentid bis Neichenau Heißt nun der Strom 
urfelva,d. 5. Rhein des Oberlandes. 
af Diefer 15 Stunden langen Strede nimmt der Rhein von Norden 
unbedeutende Bäche auf, die den größeren Theil des Jahres troden 
ıber bei der Schneefchmelze und nach Hochgewittern furchtbar mild und 





ein, Rhyn oder Rein nennen die Bergbetwohner des bündnerifhen Hoch- 
‚ed, fowohl die deutfch: als romanifchredenden dieſſeits der Alpen, jedes fließende 
anende) Bergwafler. Mortforfher haben deshalb fhon mehr oder minder 
te Streifzüge in das Gebiet dergriedyifchen, celtifhen und germanifchen Wurzel: 
ter unternommen. Röder und Tfcharner nennen finnig die Bezeichnung 
yein“ einen „Naturlaut aus den geheinen Werkilätten des Geiſtes“. (Möder 
Eicharner, Graubünden, I. Thl. ©. 132.) 
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Verberben bringend, mit Gefchiebelaften herniederbraufen. Zu Diefen gehören 
der vom Tüffl- und Hüfiftof und von Piz Nofein fommende, das Barfuns- 
thal durchftrömende wilde Jſemsbach, der vom Bifertenflod mit reißender 
Schnelligkeit durch das gletfcherreiche Val Pontailjad herabftrömende Far» 
rerabach, bei dem die Eigenthümlichkeit vorwaltet, daß er bei flarfem 
Negenmetter nicht bedeutend wächft, Dagegen im hohen Sommer bei heißem 
Wetter alle Jahre ein Mal plöglich und verheerend anfchwilt. Man nimmt 
an, daß dann ein Eisdamm durchbreche, welcher feit längerer Zeit gefchmol« 
zened Gletſcherwaſſer aufgehalten habe, oder daß das Wafler aus einer unter . 
irdifchen Höhle ftamme, welche ſich mit Eißmwaffer gefüllt habe und nun heber: 
artig fich entleere. Ferner der Flumbach, der aus dem Friſalgletſcher abfchmilgt 
und eines der fehaurigften und zerflüftetften Thäler Graubündend, das Bal 
Robi (oder Brifal), durchſtrömt; in ihn fließt der Blem im Waltenspurger 
Tobel, und beide wiederum ergießen fih in den Schmuor bach im PBanirer 
Tobel, der in feiner Tiefe den Maralp- und Ranaskabach aufnimmt. 
Dei Schleuid mündet der vom Vorab herabfließende, Durch feinen zerftörenden 
Schlammſtrom von 1823 in traurige Berühmtheit gefommene Schlöwifer: 
bach, dann noch weiter unten der Bach des Val Plaun und endlich der 
Segnasbad im gleichnamigen Tobel, der das Wildwaller des Sardona⸗ 
ſtockes noch aufnimmt. — Ungleich reicher ift das Syſtem der Zuflüffe und 
Nebenbädhe an der Süpfelte. Aus dem 5 Stunden tiefen, jehr einfamen Bal 
Tenji oder Sumvic flrömt der Sumpvirerrhein bervor, bei feiner Mündum 
2993 Fuß über Meer. Ihm folgen gen Oft die Eurzen Tobelbäche des Val 
Gronda, Bal Euort, der fhöne Waflerfal des Ulatih u. a. Bei 
Ilanz ergießt fih dann 2143 Fuß über Meer der oft mit zerftörender Gewalt 
aus dem Lugneg in breitem Kieöbett fommende Ölenner oder Gliong, der 
aus der Vereinigung ded Vriner- und VBalferrbeins entfteht, Die kei 
Sureafti ihre Gemwäffer zufammengießen. In legteren fließt in des Thale 
Tiefe noch der Zavreilabach (vom Lentagletfiher), der Fanellabach 
vom gleichnamigen Horn und der Mühlbach vom Piz Pomild. Parallel 
mit dem Lugneg läuft das 7 Stunden lange Savierthal, dem in tiefer 
Schlucht die Nabiufa oder der Savierrhein entftrömt. Ueber feine 
Waſſerader fpannt fih in Fühner Golzfonftruftion die berühmte Verſamer 
Brücke in einer Höhe von 232 Buß über dem Wafferfpiegel; fie gehört, 
wenn auch ein einfaches Werf, Dennoch zu den fehendwertheften Baumerfen 
der Schweiz. Bei Neichenau endlich mündet der Hinterrhein. Bis hierher 
nimmt der Vorderrhein gegen 60 wafferreiche Bäche auf. 

b) Hinterrhein-Spftem. Das Flußnetz des Hinterrheins ift viel 
verzweigter und fein Gebiet weit größer al8 dad des Vorderrheind, aber bei 
normalem Wafferftande weniger waflerreih. Die Hauptquelle ded 14 Stun 
den langen, eigentlichen Hinterrheins (bei der Alp fur Port 7220 Fuß über 
Meer) kommt aus dem mächtigen Nheinwaldgletfcher (S’ 41) in der. Adulas 
gruppe, welche in unmittelbarfter Nähe zwölf an den Felswänden herab» 
jagende Gletfcherbäche verftärfen. So ſchon ziemlich Fräftig, Durchfließt er Dad 
Nheinmaldthal, nimmt viele Seitenbäche, unter denen der des Neuenthald 
der größte ift, auf und drängt fich unter Suverd (4076 Fuß) in Die Felfen- 
fchlucht der Roffla, einen majeftätifch fchönen Waflerfal bildend. Hier 
flürzt nach 10 Stunden langem Lauf aus dem Süden fommend in prächtiger 
Kaskade bei der Nofflabrüde (3220 Fuß) der Auner Rhein oder daß 
Averfer Landwaſſer in den Hinterrhein. Diefer hat feinen Urfprung in 
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er Tiefe des Val Bregalga am Gletſcherhorn und nimmt, über Felſen⸗ 
löcke und Granitſchwellen toſend, die Bäche auf, welche aus dem Val 
Radris, Bal de Lei und Dal D’Emet fommen. — Weiter gen Norden flieht 
an der Hinterrhein 2 Stunden lang durch das Schamferthal, welches jeinen 
tamen von den ſechs Bächen (sexamnium) hat, Die in den Rhein ſich ergiepen, 
räbt fich ein immer engered und fleilered Bett, bis er endlich in Der 200 
aß tiefen fchaurigen Belfenfpalte der Via mala, Dem menfchlichen Auge un- 
chtbar, aber dumpf Heraufraufchend ſich Durcdhgearbeitet hat und erft bei 
Hufis aus Diefer Nacht wieder an das Tageslicht tritt. Ein neuer Seiten- 
rom mündet bier in den Hinterrhein, der bösartige, feine Ufer zerfreflende, 
hwarze Nolla, ein rafended Gebirgäwailer, Dad in wilder Gegend am Piz 
jeverin entjpringt und beim Mafügerberg oder am Hohen Bühel noch andere 
om Heinzenberg Eommende Nebenbäche aufnimmt (vgl. S. 137). Sein Lauf 
I nur 3 Stunden lang und das jchwarzichlammige Ausjehen rührt von den 
ufgelöften Mergel» und Schiefergefhieben her, mit denen er gefchwängert ift. 
dei Reichenau fann man noch längere Zeit, nachdem beide Rheine fich ver- 
inigt haben, den Durch den Nolla dunfel gefürbten Hinterrhein von dem 
ſellgrimen Vorderrhein unterfiheiden. Der Chronift Sprecher von Bernegg 
rennt den Rolla im 17. Jahrhundert das „wüthende Wäſſerle“, und 
a ber That war er es, der das blühende Domlefchg in eine Sandwüſte 
erwandelte*). — Kaum */, Stunde unterhalb der Nolamündung ergießt 
ch Die aus Oſten kommende Albula in den Hinterrhein. Sie fließt aus 
m beiden Kleinen Bergfeen unter Die Piz Uertſch (Seite 98) ab (die nächft 
em Wirthshauſe vom Albulapaß liegen, wegen ihrer Forellen berühnt, 
icht tief find und je 1, Stunde im Umfang haben) — nimmt bei Bergin 
8 aus dem Dal Tuort kommende Thalwaſſer auf, welches feinen Urſprung 
a Maveifchgfee hat, durchſtröͤmt Die 500 bis 600 Fuß tief unter der 
andſtraße gähnende fihaurige Felſenkluft des Bergüner Steind und tritt uns 
halb Filiſur in das Längenhocdhthal von Davos hinaus (S. 104 u. 105).” 
ner, 3075 Fuß über Meer, eilt von N.=D. dad Davofer Landwaſſer 
(8 fräftiger Bergftrom herab, welches in Des Thales Tiefe aud dem mald- 
mlränzten Dunfelgrünen Davoferfee (4805 Buß ü. M.) abfließt und von 
Süden Den Fluela⸗, Diſchma- und Sertigbach, fomwie von beiden Seiten 
iele Xobelgewäfler aufnimmt. Obwohl dad Davofer Landwafler den melt- 
ms größeren Eubifchen Inhalt Liefert, fo verliert e8 Dennoch feinen Namen 
ind fließt bis Tiefenfaften als Albula weiter. Dort fohäumt der Oberhalb» 
teiner Rhein in Diefelbe, der 8 Stunden höher, am Buße des Julier und 
Septimer, aus der Vereinigung vieler Alpenbäche entſteht. Bei Solis iſt 


*) Es find ungefähr 100 Jahre her, ale der Thalgrund der Nolla noch mit ſchönen 
Wieſen bekleidet war und das Waſſer als ein zwar wilder, aber in feinen alten 
Bett fließender Bach unſchädlich herniedertobte. Plößlih im Noveniber 1807 
wälzte fi) eine ungeheuere Schuttmaſſe aus des Thales Tiefe hervor bis in den 
Rhein, geftaltete Hier einen Schuttvamın von gewaltiger Höhe, fo daß der Rhein 
aufgefaut und ji einem 40 Fuß tiefen See umgewandelt wart, während bie 
Mheinfohle des tieferen Domlefchg troden lag und das Gräßlichfte zu befurchten 
Rand. Glücklicherweiſe brach das Wafler nicht mit einen Mal durch, fondern bahnte 
Ah Iangfam einen Ausweg; aber bie ungeheuren Geſchiebemaſſen wurden über 
die niederen herrlichen Fluren abgelagert und die Bürger von Sils verloren No 
ihres rund und Bodens. (Nusführlicheres im Neuen Sammler, gemein: 
nügiges Archiv für Bünden. Jahrgang 1808. 3. Heft.) 
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Verderben bringend, mit Gefchiebelaften herniederbraufen. Zu diefen gehi 
der vom Tüſſi⸗ und Hüfiftod und von Piz Nofein Eommende, das Barkıg 
thal durchftrömende wilde Jlſemsbach, der vom Bifertenftod mit | 
Schnelligkeit Durch das gletfcherreihe Val Pontailjas herabſtrsmende 
rerabacdh, bei dem Die Eigenthümlichkeit vorwaltet, daß er bei Fi 
Negenwetter nicht bedeutend wächft, Dagegen im hohen Sommer bei ef 
Wetter alle Jahre ein Mal plöglich und verheerend anfchwilt. Wan ig 
an, daß dann ein Eisdanım durchbreche, welcher feit längerer Zeit geſchi 
zened Sletfcherwailer aufgehalten habe, vder daß das Wafler aud einer ug 
irdifchen Höhle ftamme, welche ſich mit Eiswaſſer gefüllt habe und nun Ge 
artig fich entleere. Berner der Flumbach, der aus dem Frifalgleticher abfcht 
und eines der fchaurigften und zerflüftetften Thäler Graubündene, dab: 
Robi (oder Brifal), durchſtrömt; in ihn fließt der Klem im Waltenspa 
Tobel, und beide wiederum ergießen fih in den Schmuor bach im Pe 
Tobel, der in feiner Tiefe den Maralp-» und Ranaskabach aufn 
Bei Schleuid mündet der vom Vorab herabfließente, durch feinen zerftäre 
Schlammftrom von 1823 in traurige Berühmtheit gefommene ShTöwif 
bad, dann noch weiter unten der Bach des Val Plaun und endblid; 
Segnasbach im gleichnamigen Tobel, der das Wildwafler des Sa: 
ftode8 noch aufnimmt. — Ungleicy reicher ift das Syſtem der Zufläffe ; 
Nebenbähe an der Sudſeite. Aus dem 5 Stunden tiefen, ſehr einfamen; 
Tenji oder Sumvic firömt der Sumvirerrhein hervor, bei feiner Müf 
2993 Zuß über Meer. Ihm folgen gen Oft die kurzen Tobelbaͤche det 
Gronda, Bal Euort, der fchöne Waflerfal des Ulatih u. a. 1 
Ilanz ergießt fih dann 2143 Fuß über Meer der oft mit zerftörender Gel 
aus dem Lugnet in breitem Kieöbett Eommende Slenner oder Gliong,% 
aus der Vereinigung ded Briner- und Valſerrheins entiteht, bie & 
Surcafti ihre Gewäfler zufammengiepen. In legteren fließt in des Thall 
Tiefe noh der Zavreilabach (vom Pentagletfcher), der Banellabe 
vom gleichnamigen Horn und der Mühlbach vom Piz Pomild. Para 
mit dem Lugnetz läuft das 7 Stunden lange Savierthal, dem in tiefe 
Schlucht Die Rabiufa oder der Savierrhein entfirömt. Ueber fet 
Mafferader fpannt fih in kühner Holzfonftruftion die berühmte Berfamel 
Brüde in einer Höhe von 232 Buß über dem Wafferfpiegel; fie gehört. 
wenn auch ein einfaches Werk, dennoch zu den fehenswertheften Bauwerken 
der Schweiz. Bei Reichenau endlidy mündet der Hinterrhein. Bis hierher: 
nimmt der Vorderrhein gegen 60 mafferreiche Bäche auf. . 
b) Hinterrhein-Spftlem. Das Flußneg des Hinterrheins ift viel 
verzweigter und fein Gebiet weit größer ald dad des Vorderrheind, aber bei 
normalem Wafferftande weniger waflerreih. Die Hauptquelle des 14 Stum 
den langen, eigentlichen Hinterrheins (bei der Alp fur Port 7220 Kup über J. 
Meer) kommt aus dem mächtigen Nheinwaldgletfcher (S’ 41) in der Arula- |: 
gruppe, welche in unmittelbarfter Nähe zwölf an den Belöwänden herab: | 












sg 
Ba er 


I 


1; 
“. 















jagende Gletfcherbäche verftärfen. So fchon ziemlich Fräftig, Durchfließt er das 
Rheinwaldthal, nimmt viele Seitenbäche, unter denen der des Neuenthals |" 
der größte ift, auf und drängt fih unter Suverd (4076 Fuß) in die Zelfen- 1: 
Schlucht der Roffla, einen majeftätifch fehönen Waflerfal bildennd. Hier | 
flürzt nach 10 Stunden langem Lauf aus dem Süden fommend in yrächtiger 
Kadfade bei der Nofflabrüde (3220 Buß) der Avner Rhein oder bed 
Averfer Landwaffer in den Hinterrhein. Diefer hat feinen Urfprung Wi. 
ir 
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wieder den Flußcharakter annimmt und nun ohne fernere Unterbrediumt 
nach Holland fort fließt. Bei Stein führt die erfte (235 Fuß lange) U 
wieder über den Mhein und fein Kal wirb von hier an in ziemlichen ! 
grefiionen befchleunigt, fo dag er für die Entfernung von 2 Stunt: 
Klofter Katharinenthal (1214 Buß über Meer) 5 Fuß beträgt. Noc 
waͤchſt diefer in den nächften 1%, Stunden bi8 Schaffhaufen (1203 * 
Der Brüde) um 11 Buß und auf der %/ ftündigen Strede von Sch es 
bis zur Gifenfchmelze oberhalb des Rheinfalles entwidelt er einen 
abfall von 21 Fuß. Dom Norden fließt dem Rhein Durch die öſtlich “ 
hauſer Enklave Die aus dem Badifchen fommende, viel Geſchiebe x 
Bibern zu. Bei Schaffhaufen hat fih das Strombett ſchon wiede 
erweitert; die nach Feuerthalen hinüber führende fleinerne Brüde 
Länge von 340 Fuß. Früher ftand hier die von Grubenmann 1756 = 
berühmte hölzerne Brüde, welche durch die Franzoſen zerjtört wurde. — 
bier, unmittelbar in der Nähe der Stadt, entwidelt ſich durch die imns® 
jinfende Abdachung des feljigen Flußbettes jene kochende, wirbelnS! 
fhäumende Bewegtheit des ungeduldig forteilenden Fluſſes, welche ass 
lichen Ende der Stadt Durch eine, gegen das rechte Ufer hin, quer ff 
hebende Felſenbank nur noch erhöht wird. Diefe drängt den Strom . 
das linkſeitige Zürcherifche Lifer und laut raufchend flürzt er über hohe 
blöde, die Yächen genannt, hinab, um unmittelbar darauf Durch einer 
gleicher Uferfeite beinahe 80 Buß bervorfpringenden großen Felſen foe 
zwängt zu werden, Daß fein Rinnſal nur noch eine Breite von 120 5 
halt. Das freie ungebäntigte Gebirgsnaturell fıheint wieder in ihm 
wachen; denn immer wilder geberdet fich die tollende Waflermaffe undez 
mit jagender Haft durch den Engpaß, jener 340 Fuß breiten und Durd> 
liy 50 Fuß hohen Duerjchwelle zu, über melde ber berühmte Rheo 
im Volksmunde der Laufen genannt, berabftürzt. Unterhalb dieſee - 
gewinnt der Fluß wieder einen ruhigen Spiegel, windet fich bei NE 
doppelt in einander greifender Schlangenbiegung zwifhen hohen, ba. 
Ufern hindurch. nimmt dann unterhalb Ellikon beim Edhofe die E 
deren außerordentliche Gefchiebsablagetungen den Mhein immer me F 
die meftliche Ufermand drängen, Dann Fämpft er fi) Durch einen tieferz / 
ähnlichen Engpaß hindurch, fchlägt aus feiner bisherigen füdlihen Hi 
plöglidy in eine nordweftliche um, nimmt Die Töß und weiter öftlich Die 
auf und pajfirt bei Alifon jene, bei niederem Waſſerſtande gefährliche & 
barre, welche der Eleine Kaufen genannt und von einer eigens hierfür befil 
Lootjengefellfchaft von den „Stüdlern” befahren wird. Bei Coblenz mi 
die Ware. 

d) Thurfoftem. Die Thur entfpringt theil8 auf der Alp 
(4700 Fuß hoc) am füdlichen Abhange des Sentis, theils entfteht fe 
Abflug aus dem Greppelenfee (3848 Buß) auf Lauealp unter 
Rütifpig und aus den Hinterfeen (3534 Fuß) am en Fuße 
Gamſerruck (Churfirften). Mit Ausnahme ded ebengenannten Que 
bezirfed bewegt ſie jich bi3 zu ihrer Mündung in den Rhein nur im Rol 
gebiet und Taber fommt e8, Daß fte, im Gegenſatz zu den eigentlicyen U 
gewäffern, im Hochſommer oft fo niedrig ift, Daß man fie Durchfchreiten k 
Dagegen bei Kochgewittern binnen wenigen Minuten zu fchredenerrege 
Höhe anſchwillt. So lange fie in ihren oberen Teilen noch in ben Ar 
gebilden, dem Flyſch und der Nagelflud fließt, ift ihr Bett gedrängt, 
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r ziemlich fleil und ihr Lauf befchleunigt; wie fle hei Lütisburg in's 
id hinaustritt, dehnt fie ihr Bett in ungemeflene Breite aud, lagert 
tieöbänfe ab und rinnt Tangfamer einher. Allen diefen Umftänvden 
‚afchreiben, Daß die Thur nicht fchiffbar ift. Ihr vielfach gemundener 
anfangs in vorherrſchend nördlicher Nichtung, ſich Dann gen Often 
t, darauf aber nach Welten umfchlägt , hat bei 25 Stunden Ränge 
T von nicht ganz 1700 Fuß (nämlich von der Vereinigung der drei 
Bei Alt St. Johann an gerechnet). Der Kanton Thurgau hat feinen 
onihr. Unter den Flüſſen und Bächen, welche der Thur ihre Ges 
uden, find nennenswerth: die Weipthur, vom Speer fommend, 
Stein im Obertoggenburg mündend ; — der Trutenbad, auf 
-&alp entquellend, durch dad Ennetbühlerthal bei Neßlau außsfliegend; 
Steinthalerbad vom Speer, Erguß bei Ebnat; — der Fild- 
x der Kreuzegg mündet Wattmpl gegenüber. Bei Lütisburg fließen 
enbach von Welten und der Neder von S.⸗O. in die Thur; der 
>mmt von der Gochalp und dem Yläfcherberg und bat einen Lauf 
e ald 5 Stunden Länge. Ebenſo bedeutend, wenn auch nicht fo lang 
» latt (nicht zu verwechfeln mit Der Züricher Glatt), welche auf den 
> Schwellbrunn entipringt und bei Oberbüren mündet. 
we bedeutendfte Nebenfluß der Thur ift die Sittern, welche aus drei 
Ses Alpfteind entfieht und daher ihren Namen (sint tria, d. h. e& find 
»en fol. Über der Name kann ebenſowohl auch aus dem Allemani- 
>-run, d. h. tiefer Bach, abflammen, denn es giebt in der nördlichen 
feinen zweiten Fluß mehr, der fo wie Diefer ununterbrochen während 
I Stunden langen gewundenen Laufes (vom Zufammenfluß der drei 
eim Weißbad bis zur Mündung in die Thur) in einem tief audge- 
n tobelähnlichen Thal fließt. Die drei Bäche, welche Die Sittern 
End der aus dem Sämtifferfee im Brülltobel (unterm Hohenfaften) 
de Brüllbach, ferner der aus dem tiefgrünen Seealpfee kommende 
idibach, Der nie zufriert, fehr fifchreich ift und einen fehönen Waffer- 
t, und endlich der von feiner weißen Farbe (aufgelöfter Eohlenfaurer 
genannte Weißbach (entipringt an der Peudlialp). Bei den bes 
Molfenfurort Weisbad fliegen fie zufammen und heißen von hier 
tn. Baft ebenfo waflerreich als die Sittern felbft iſt die Urnäfch, 
en fieben Brunnen an der Schwägalp entfpringt und bei der Kobels 
Undet. Unweit dieſes Punktes geht Die 206 Fuß über Dem Waflers 
"Babene, großartige, eiferne Eifenbahnbrüde über die Sittern: fie er» 
bei Bifchoffzell in die Thur. Der Gießen, Kemmenbadh, Sees 
Nettlerbah und Hauptwylerbach find unbedeutende Neben- 
Bedeutender ift die Murg, welche aus mehreren Bächen am 
ufammenfließt und während ihres 5 Stunden langen Laufes die 
den Thunbach und die Lützelmurg aufnimmt. Murgmündung 
25. Thurmündung in den Rhein 1071 Buß. 
Tößſyſtem. Die Töß entfpringt durch drei Quellen; die binterfte 
6 Fuß weftlich von der Kreuzegg in der Gemeinde Goldingen, die 
it 3540 Fuß an der Schindelberghöhe und Die vorderfte mit 
an Fiſchenthal. Sie ift im normalen Zuftand weder tief noch breit, 
aber beim plöglihen Schmelzen des Schneeß oder bei anhaltendem 
d furchtbar an, Daß fie zum reißenden Waldfirom wird, der %elder 
efen fchredlich verwüftet und das Land zerreißt. Ihre bebeutendften 
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Zuflüffe find die Fulad) und die Kempt. Lebtere entfpringt am Sk. 
und giebt einem kleinen Thale den Namen. Ihre Mündung in m = 
it 1050 Fuß über Meer. 

f) Glattſyſtem. Die Glatt, Deren Gründe jett von der Gl 
Eifenbahn befahren werden, entfpringt am wefllichen Fuße des Alm 
Ua, fließt zuerft in den Pfäffiferfee und aus diefem in den idylliſchen ER 
fee und nimmt bei ihren Ausflug aus Diefem erft den Namen Glatt c 
ihr Lauf fehr unregelmäßig war und zum Theil noch iſt, fo richtete 
dem geringen Fall ehetem durch Austreten und Lieberfantung große ® 
an und verfumpfte bedeutende TIhalflächen. Der raftlofe Efcher von F 
regte bei der Züricher Negierung die Korreftion auch dieſes Gwmi « 
und ertrahirte endlich im Jahre 1812 den Beſchluß zur Anhandna’zzz | 
felben mit einem Koftenaufwande von 280000 alten Schweie =. 
Während 1813 bis 1830 murden zwei große Kanäle angelegt uze 
haupt 3600 Juchart verfumpften Bodens troden gelegt und dee =y 
zurüdgegeben. Beim Nheinsfelderhofe, wo fie mit 1031 Fuß u. > 
Rhein mündet, wurde für deren Abfluß im Jahre 1821 ein halbkre a — 
Stollen von 320 Fuß Länge, 10 Fuß Höhe und 15 Buß Breite m 
Belfen getrieben und dadurch mefentlich regulirt. Die Glatt it fi = 
liefert befonderd große Aale. Der einzige Zufluß von einiger Be’ — 
der Seebach, welcher aus den beiden Fleinen Katzenſeen abfließt. 

3. Aaregebiet. 

Es ift mit 3151/, geogr. Meilen (754 Schweizer Stunden 9 
raum Das größte aller Nebenflußgebiete und liegt feiner größten En. 
nach im jchmeizerifhen Mittelande. Sein Wurzelfpftem (mit Ay 
der jurafjifchen Quellen) gehört Dem kryſtalliniſchen Gentralgebirge ber ze 
die Summe des mittleren Laufes jeiner Gemäfler der Kalkzone (nini 
Nebenzone), feine eigentliche Strombiltung der Molajfe an. In ihm hai 
Die weife Unordnung der Oekonomie in Der Alpennatur: nach melde 
trüben, mit Auflöjungen aller Urt befchmerten Gebirgäftröme ſich in ver Wi 
Bergen vorgelagerten Seebeden zu reinigen haben, am Eonfequentefen z 
bedeutendften entwidelt. Baft jeder Der bedeutenderen Zuflüffe hat zwei ji 
MReinigungsbeden zu pafjiren, 3.8. Die Linthstimmat den Wallen- und A 
jee, die Xorze den Aegeri- und Zugerfee, die Halwyler⸗Aa den Baldeggen 
Hallwulerfee, die Aare den Brienzer- und Thumerfee, Die Ziehl den Ne 
burger und Bielerjee u. f. w. Je zwifchen zmei folcher Seebeden lien 
der Regel angefchwenuntes Land, welches der Fluß nah und nad all 
und fich blos den Verbindungskanal offen behielt; aber in Der Negel ik di 
bier Arbeit für Flußkorrektionen vorhanden. Cine andermeite, ziemlich ii 
einftimmende Anordnung in der Konftruftion des Flußnetzes ift bereitt d 
Seite 120 bei ©elegenheit der Bodenerhebung und Bildung des Mittels 
beleuchtet worden, nämlich Daß Das Hauptrinnfal der Aare, als prinzii 
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*) Dan hüte ſich bei allfälligen Gebraud der „Sroß’fhen Yluß: un 
birgsfarte der Schweiz“ (Zürich, 1852, bei Veyel), die an und für fd 
ganz überjichtliches Bild der orographifhen und Hydregraphifchen B 
gemährt, den beigefügten Mafftab für Schweizerſtunden bei Aus 
zu benußen, denn er ift grundfalfch. Nicht 20,7 Schweizerfunben gehen ! 
1 geogr. Grad, ſondern 23,19. Somit ift feine Berjüngung nicht wie 
1: 450000 der naturlihen Länge, fondern für die Schweizerflunde nur 
1: 380000. 
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mlich ſteil und ihr Lauf beſchleunigt; wie fle bei Lütisburg in's 
naustritt, dehnt fie ihre Bett in ungemeſſene Breite aus, lagert 
yanfe ab und rinnt langſamer einher Allen dieſen Umſtaͤnden 
reiben, daß die Thur nicht ſchiffbar iſt. Ihr vielfach gewundener 
fangs in vorherrſchend nördlicher Richtung, fi) dann gen Oſten 
arauf aber nach Weiten umjchlägt , bat bei 25 Stunden Ränge 
on nicht ganz 1700 Fuß (nämlich von der Vereinigung der drei 
Alt St. Johann an gerechnet). Der Kanton Thurgau hat feinen 
ihr. Unter den Flüffen und Bächen, welche der Thur ihre Ges : 
t, find nennenöwerth: die Weißthur, vom Speer Fommend, 
teen im Öbertoggenburg mündend ; — der Trutenbad, auf 
p entquellend, durch das Ennetbühlerthal bei Neßlau außfliegenn; 
intbhalerbach vom Speer, Erguß bei Ebnat; — der Fild⸗ 
T Kreuzegg mündet Wattwyl gegenüber... Bel Lütiäburg fließen 
ach von Weften und der Neder von S.⸗O. in die Thur; der 
ıt von der Hochalp und dem Bläfcherberg und bat einen Lauf 
8 5 Stunden Länge. Ebenſo bedeutend, wenn auch nicht fo lang 
:£ (nicht zu vermechjeln mit der Züricher Blatt), welche auf den 
ichwellbrunn entfpringt und bei Oberbüren mündet. 
Deutendfte Nebenfluß der Thur ift Die Sittern, welche aus drei 
Alpfteins entfteht und daher ihren Namen (sint tria, d. h. es find 
fol. Uber der Name kann ebenfowohl aud aus dem Allemani- 
n, d. h. tiefer Bach, abftammen, denn es giebt in der nördlichen 
ien zweiten Fluß mehr, der fo wie Diefer ununterbrochen während 
tunden langen gemwundenen Laufes (vom Zufammenfluß der drei 
Weipbad bis zur Mündung in die Thur) in einem tief audge- 
belähnlichen Thal fließt. Die drei Bäche, welche die Sittern 
Der au dem Sämtifferfee im Brülltobel (unterm Hobenfaften) 
Brüllbad, ferner der aus dem tiefgrünen Seealpfee kommende 
bach, der nie zufriert, fehr fifchreich ift und einen ſchoͤnen Wafler- 
and endlich der von feiner weißen Farbe (aufgelöfter Fohlenfaurer 
sannte Weiß bach (entipringt an der Peudlialp). Bei den be= 
olfenfurort Weißbad fliegen fie zufammen und heißen von bier 
Faſt ebenfo wafjerreih als die Sittern felbft iſt die Urnäfch, 
fieben Brunnen an der Schwägalp entfpringt und bei der Kobel» 
et. Unweit diefes Punktes geht die 206 Fuß über Dem Waffer- 
jene, großartige, eiferne Eifenbahnbrüde über die Sittern; fie er- 
i Bifchoffzel in die Thur. Der Gießen, Kemmenbach, See- 
ttlerbah und Hauptwylerbach find unbedeutende Neben» 
Bedeutender ift die Murg, welche aus mehreren Bächen am 
mmenjließt und während ihres 5 Stunden langen Kaufes Die 
n Thunbach und die Lügelmurg aufnimmt. Murgmündung 
Thurmündung in den Rhein 1071 Fuß. 
ßſyſtem. Die Töß entfpringt durch drei Quellen; die binterfte 
juß weftlich von der Kreuzegg in ber Gemeinde Boldingen, Die 
3540 Fuß an der Schindelberghöhe und die vorberfte mit 
fiſchenthal. Sie ift im normalen Zuftand weder tief noch breit, 
» Beim plöglichen Schmelzen des Schnee® oder bei anhaltendem 
rchtbar an, daß fie zum reißenden Waldſtrom mird, der Welder 
ſchrecklich verwüftet und das Land zerreißt. Ihre bebeutendften 


160 Drittes Kapitel. 


fommunlfation. Bei Imboden ſtürzt fhäumend der Benzlauibad vom 
Benzlauiftod hernieder, und Die Haft, mit welcher jegt Die Aare dahineilt, if 
jo bedeutend, dat ihr Fall in der Wegftunde auf 850 Fuß fleigt (Buttannen 
liegt 3528, die Aare unterm Slirchethügel 1822 Zuß über Meer). Sp gebt «8 
bis zu der fchönen Thalmulde „Im Grund“, wo von SW. der Abfluß bed 
berüchtigten Gauligletfcherd , der Urbach, — von Often der Mühle bach 
in die Aare münden. Der legtere entflehbt aus dem Zufammenfluß des in 
malerifchen Waflerfällen berniedergaufelnden , vom Iochpaß aus dem Ang: 
ftelenfee und dem Jungibrunnen oder Achtelfaasbächen kommenden 
Gentelbahes, auh „Engſtelen“ genannt, und des Sadmerwafjert 
oder der Gadmeraar, weldye wiederum ihre Nahrung durch die Abflüfle von 
Zriften- und Steinengletfcher erhalten. Der Thalfeffel „im ®rund‘ 
mag in der Diluvialzeit entweder ein See gewefen fein, deſſen Abfluß durch 
einen im Thal quervor gelagerten Gebirgsriegel „das Kirchet” gehindert 
wurde, — oder nach Annahme der Gletſchertheorie deuten die zahlreichen, 
in diefer Gegend an den beiden Thalhängen abgelagerten großen errati« 
fhen Blöcke auf die Anweſenheit eined einftigen riefigen Gletſchers, welcher 
bis hierher vordrang. Der Kirchetfelfen ift durch eine fpätere Kataftrophe 
in der Mitte zerfprengt worden und Durch Diefen wohl !/, Stunde tiefen, ver 
tifalen Spalt, „Die finftere Schlauche“ genannt, nimmt jeßt die Aare 
ihren Weg. Hinter Meiringen flürzen von den Alpen des Ölodhaushornes 
und großen Lauberſtocks die Schaummellen Der bösartigen Gemäfler It 
Dorf-, Alp⸗ und Mühlebaches. Der Alpbach tofet über vier Hinter 
einander aufgebauten Belfenterraflen hernieder und wurde ſchon oft dem Dorfe 
und feihen fchönen Matten beim Hochmafler gefährlich; fo namentlidy in den 
Jahren 1733, 1762 und 1811, wo er das umliegende Gelände mit 20 Fuß 
bobem Schutt überdedte. Ein gemauerter Damm, 1000 Fuß lang und 8 Zuß 
dick, fchüßt gegen das gewöhnliche Austreten diefes wilden Waflers. — Nod 
größere landfchaftliche Schönheit und malerifhen Schmud entwideln Die ber 
rühmten fieben Fälle des Neichenbaches, welcher droben am Schwarzhorn 
(Nachbar des Faulhornes) 7270 Fuß über Meer entfpringt und auf feinem 
furzen Wege den Scheidegg- und Roſelauibach aufnimmt. Die Ver 
fhiedenheit feiner Sturzverioden macht ihn zu einem der befuchteften Waſſer⸗ 
fälle der Schweiz. 

Jegt nimmt die Aare einen fehr gemäßigten Charakter an, ihre Ufer 
werden funpfig und ihr Bau bis zum Ausflug in den Brienzerfee beträgt 
auf 800 Fuß Entfernung erft 1 Fuß. Don der füdlichen Thalmand ftürmen 
noch der Faldhern-, Wandel» und Oltſchibach herab, legter ein Auß- 
fluß des gleichnamigen Sees unterm Wildgerfl. Der Brienzerfee, 1736 Fuß 
über Meer, ift das erfte Reinigungsbecken der Aare. Außer vielen Fleinen 
Bergbächen, die namentlih vom Brienzergrat kommen, nimmt der Brienzerfee 
auf feiner füdlichen Seite den vom Faulhorn abfließenden Gießbach (der 
wafjerreicher ald der Reichenbach in 14 Stufen zu Schaum aufgelöft hernieder⸗ 
brauft) und die Lütſchine auf. Diefer wilde Gletjcherftrom entfpringt aus 
zmei Quellen, deren eine, die der weißen Lütſchine, in Der Tiefe Des Am; 
mertens (Rauterbrunnens) Thales Liegt; fie refultirt theild aus dem Abflug Des 
fleinen Oberbornfeed am Buße Ted Breithbornes (5760 Yuß), welcher den 
prächtigen Shmadribadhfall (am Buß deffelben 4900 Fuß) bildet, theils 
aus den abjchmelzenden Waflern des Breithorngletfcherd (vgl. ©. 62), — 
nimmt die Sefinenlütjhine, den Trümmletenbach (der feine Nah: 
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rung von der Jungfrau und dem Silberhorn empfängt), die über ſenkrechte 
Selfemwände wie Megengarben herabjinfenden Gemäfler des Mätteli-, 
Rürren-, Buchi⸗, Schiltwalt-, Spieß⸗- und Staubbaches (der über 
feinem 900 Zuß hoben Kal der Pletſchbach Heißt und als folcher ſchon 
einen ungeheuren Fall hat) und endlich den wilden Sausbach auf, — und 
vereinigt fich dann mit der ſchwarzen Lütſchine. Dies iſt der andere, 
öfllihe Quellenarm, der feine Entftehung den beiden Grindelmaldgletfibern 
verdankt, wozu noch das vom Eigergletfcher Durch das Wergisthalabrinnende Wafs 
fer Eummt. Beide vereint bilden mehrere fchöne Wafjerfälle, nehmen noch den 
fürmifchen Sarentenbady auf und ergiepen fich bei Böningen Durch einen 
Kunſtkanal in den Brienzerfee. In den Jahren 1831 und 1852 richtete fie große 
Bermüftungen an. — Aus dem Brienzerfee, an deſſen Tieferlegung feit 1852 ger 
arbeitet wird, fchleicht Die Aare in einem fchmalen, etwas über eine Stunde lan⸗ 
gen Kanalin denThunerfee (ihr Kal beträgt noch nicht 3 Fuß pro Stunde). 
Früher wurde hier der Nalbod, ein delikater Kifch, in großer Menge gefangen. 

a) Kanderſyſtem. Der Ihunerfee hat außer dem Juſtibach, 
weicher aus den Ueſisthal (Iuftithal) abfließt, nur einen großen Zufluß: bie 
Kander. Diefe entfteht aus dem Zufluß der Simme und der eigentlichen 
Kander. Sie entfpringt im SHintergrunde des Wafterenthales aus dem 
Kander- oder Tfchingelgletfceher, nimmt den Ueſchinenbach auf, der 
and dem Rothekuhgletſcher abſchmilzt, dann nörblidyer bei Kanderfleg den 
Abfluß des reizend gelegenen, lichtgrauen Defchinenfee8 (4888 Buß über 
Meer), der feine Nahrung durd) zahllofe Sturzbäche aus den Firnfeldern 
des Doldenhörner und Blümlisalp (vgl. S. 61) empfängt, und bei Frutigen 
den wilben Engftligenbach, ber aus den vielen Duellen auf der Engſt⸗ 
ligenalp unterm nördlichen Abhang des Wildfirubel und Ammertenhornes 
entfpringt und in prachtvoller Kasfate über die Beljenwände in der Tiefe des 
Adelbodens hHerniederflürzt. Don PBrutigen nimmt das Thal den Namen 
Srutigthal an. Endlich mündet, aud dem Kienthal fommend, noc) der Kien⸗ 
bach in die Kander, der dem Gamchigletfcher entquilt und den Spiggen 
aufnimmt, — und noch nördlicher den Suls⸗ oder Rattreyenbach, der 
an den Beldmänden des Firft und Dreyenfpig feinen Urfprung Hat und fchöne 
Waſſerfaͤlle bildet. 

Die Simme erhält ihren Namen von den „fieben Brunnen”, auß 
denen fe unterm Raͤtzligletſcher entjpringt und in prachtvollen, lebendig be= 
wegten Waflerftrahlen zu Thal plätfchert. Man nennt dieje Wafferader Die 
große Simme, im Gegenfag zu der, vom Saanenmöfer fonımenden klei⸗ 
nen Gimme, welche ſich beim Dorfe Zweifimmen mit jener vereinigt. Von 
beiden Wänden des Niederfimmenthales fallen furze, aber zu Zeiten wildver⸗ 
heerende Bebirgsbäche der Simme zu, unter denen der Buntſchibach vom 
Stockhorn und der Teufenbach vom Niederhorn die bedeutendften find. 
Unterhalb Erlenbach dffnet fih gen Süden das Diemtigerthal, aus 
welchem der ungeftüme Chirel Hervorfchäunt. Ouellenwurzeln dieſes letz⸗ 
teren find der Bermel- und Filderichbach. Bei Wimmis am Fuße des 
Niefen vereinigt fich Die Simme mit der Kander. Bis zum Anfang des 
18. Jahrhunderts floß die Kander nordweitlic von ihrer jegigen Mündung, 
über die Thuner Almend unterhalb Thun in die Aare und richtete ſtets bei 
Sochwafler greuliche Vermüftungen an. Dies bemog die Regierung von 
Bern, während 1711 bis 1714 burd den Strätlingerberg einen 3000 Fuß 
langen Kanal fprengen zu laffen, der bei einer Breite von 272 Buß einen 
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wieder den Blußcharafter annimmt und nun ohne fernere Unterbrechung bis 
nach Holland fort fließt. Bei Stein führt die erfte (235 Fuß lange) Brüde 
wieder über den Rhein und fein Ball wird von hier an in ziemlichen Pro- 
grefiionen befchleunigt, fo daß er für Die Entfernung von 2 Stunden bis 
Klofter Katharinenthal (1214 Fuß über Meer) 5 Buß beträgt. Noch mehr 
wählt diefer in den nächften 1Y, Stunden bis Schaffhaufen (1203 Fuß kai 
der Brüde) um 11 Buß und auf der 3/ ftündigen Strede von Schaffhaufen 
bis zur Eifenfchmelze oberhalb des Rheinfalles entwidelt er einen Strom 
abfal von 21 Buß. Vom Norden fließt dem Rhein Durch die öftlide Schaff⸗ 
baufer Enflave die aus dem Badifchen fommende, viel Gefihiebe abladende 
Bibern zu. Bei Schaffhaufen Hat fih das Strombett jchon wieder ziemlid 
erweitert; Die nach Beuerthalen hinüber führende fleinerne Brüde bat eine 
Känge von 340 Buß. Früher fland Bier die von Grubenmann 1756 erbaute 
berühmte hölzerne Brücke, welche Durch Die Branzojen zerftört wurde. Schon 
bier, unmittelbar in der Nähe der Stadt, entwickelt ſich durch Die immer mehr 
finfende Abdachung des felfigen Flußbettes jene kochende, wirbelnde und 
fihäumende Bewegtheit des ungeduldig forteilenden Fluſſes, welche am welt: 
lichen Ende der Stadt durch eine, gegen daß rechte Ufer hin, quer ſich er 
bebende Felſenbank nur noch erhöht wird. Diefe drängt den Strom gegen 
das linkſeitige Zürcherifche Ufer und laut raufchend ftürzt er über hohe Kalk 
blöde, die Kächen genannt, hinab, um unmittelbar darauf durch einen, af 
gleicher Uferfeite beinahe 80 Buß bervorfpringenden großen Felſen fo einge 
zwängt zu werden, Daß fein Rinnſal nur noch eine Breite von 120 Fuj be⸗ 
balt. Das freie ungebäntigte Gebirgsnaturell fcheint wieder in ihm zu m 
wachen; denn immer wilder geberdet fich Die tollende Waſſermaſſe und fchieft 
mit jagender Haft durch den Engpaß, jener 340 Buß breiten und durchſchnitt⸗ 
lich 50 Buß hohen Querſchwelle zu, über welche der berühmte Rheinfall. 
im Volksmunde der Laufen genannt, herabftürzt. Unterhalb dieſes Sturzet 


gewinnt der Fluß wieder einen ruhigen Spiegel, windet fich bei Mheinau in 


doppelt in einander greifender Schlangenbiegung zwifchen hoben, bewaldeten 
Ufern hindurch. nimmt dann unterhalb Ellifon beim Eckhofe die Thur auf, 
deren außerordentliche Gefchiebsablagetungen den Mhein immer mehr gegen 
die weftliche Uferwand drängen, Dann fämpft er fich Durch einen tiefen ſchlund⸗ 
ähnlichen Engpaß bindurch, Schlägt aus feiner bisherigen jüdlichen Richtung 
plöglicy in eine nordweftliche um, nimmt die Töß und weiter öftlich Die Glatt 
auf und pajfirt bei Alifon jene, bei niederem Wafferftande gefährliche Felſen⸗ 
barre, welche der Kleine Kaufen genannt und von einer eigens hierfür beftellten 
Lootjengefelfchaft von den „Stüdlern“ befahren wird. Bei Coblenz münbe 
die Aare. 

d) Thurfsftem. Die Thur entfpringt theild auf der Alp Fliß 
(4700 Fuß hoch) am fühlichen Abhange des Sentis, theils entfteht fie durch 
Abfluß aus Dem Greppelenſee (3848 Buß) auf Lauealp unter der 
Lütifpig und aus den Hinterfeen (3534 Buß) am nörbticgen Fuße deb 
Samjerrucd (EChurfirften). Mit Ausnahme des ebengenannfen Quellen⸗ 
bezirfe8 bewegt fie fich 6i8 zu ihrer Mündung in den Rhein nur im Molaffe: 
gebiet und daher kommt e8, daß fie, im Gegenfaß zu den eigentlichen Alpen- 
gemäffern, im Hochſommer oft jo niedrig ift, Daß man ſie durchſchreiten kann, 
dagegen bei Kochgemwittern binnen wenigen Minuten zu ſchreckenerregender 
Höhe anſchwillt. So lange jte in ihren oberen Theilen noch in den Kreide 
gebilden, Dem Flyſch und der Nagelfluh fließt, ift ihr Bett gedrängt, find 
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:e Ufer ziemlich fteil und ihr Lauf befchleunigt; wie fle bei Luͤtisburg in's 
igelland binaußtritt, dehnt fie ihr Bett in ungemeflene Breite aus, lagert 
Be Kiedbänfe ab und rinnt Tangfamer einher. Allen diefen Umftänden 
es zuzufchreiben, dag Die Thur nicht fchiffbar ift. Ihr vielfach gewundener 
af, der anfangs in vorherrſchend nördlicher Richtung, ſich dann gen Often 
zbaucht, Darauf aber nad Weiten umfchlägt , bat bei 25 Stunden Länge 
en Ball von nicht ganz 1700 Buß (nämlich von Der Vereinigung der drei 
ıellen bei Alt St. Johann an gerechnet). Der Kanton Thurgau hat feinen 
men von ihr. Unter den Blüffen und Bächen, welche ter Thur ihre Ge- 
ſſer ſenden, find nennenswerth: die Weißthur, vom Speer fommend, 
erhalb Stein im Obertoggenburg mündend; — der Trutenbad, auf 
Sentidalp entquellend, Durch das Ennetbühlerthal bei Neßlau ausfliegend; 
der Steinthalerbacdh vom Speer, Erguß bei Ebnat; — der Fild- 
ch von der Kreuzegg mündet Wattwyl gegenüber. Bei Lütiöburg fliegen 
Gonzenbach von Weiten und der Neder von S.⸗O. in die Thur; der 
tere fommt von der Hochalp und dem Yläfcherberg und bat einen Kauf 
a mehr ald 5 Stunden Länge. Ebenſo bedeutend, wenn auch nicht fo lang 
die Blatt (nicht zu vermechfeln mit der Züricher Glatt), welche auf den 
zhen ob Schwellbrunn entfpringt und bei Oberbüren mündet. 

Der bedeutendfte Nebenfluß der Thur ift Die Sittern, welche aus drei 
ihen des Alpſteins entfteht und daher ihren Namen (sint tria, d. h. es find 
i) Haben fol. Aber der Name kann ebenfowohl auh aus dem Allcmani- 
n site-run, d. h. tiefer Bach, abftammen, denn e8 giebt in der nördlichen 
weiz feinen zweiten Fluß mehr, der fo wie Diefer ununterbrochen während 
es 10 Stunden langen gemundenen Laufes (vom Zufammenfluß der Drei 
he beim Weißbad bis zur Mündung in die Thur) in einem tief audges 
ſchenen tobelähnlichen Thal fließt. Die Drei Bäche, welche die Sittern 
den, find der aus dem Sämtifferfec im Brülltobel (unterm Hohenfaften) 
liegende Brüllbach, ferner der aus dem tiefgrünen Seealpfee fommende 
hwendibach, der nie zufriert, fehr fifchreich ift und einen frhönen Waſſer⸗ 
I bildet, und endlich der von feiner weißen Farbe (aufgelöfter Fohlenfaurer 
IE) fo genannte Weiß bach (entipringt an der Peudlialp). Bei den be> 
ymten Molfenfurort Weisbad fliegen fie zufammen und heißen von hier 
Sittern. Faſt ebenfo wafjerreich als die Sittern felbft ift die Urnäfch, 
"dei den fieben Brunnen an der Schwägalp entfpringt und bei der Kobel⸗ 
ihle mündet. Unmeit dieſes Punftes geht die 206 Fuß über Dem Waifers 
egel erhabene, großartige, eiferne Eifenbahnbrüde über die Sittern: fie er- 
ft fich bei Bifhoffzell in die Thur. Der Gießen, Kemmenbac, See⸗ 
ch, Mettlerbah und Hauptwylerbach find unbedeutende Neben 
väfler. Bedeutender ift die Murg, melde aus mehreren Bächen am 
rnli zufammenfließt und während ihres 5 Stunden langen Laufes Die 
uce, den Thunbach und die Lützelmurg aufnimmt. Murgmündung 
97 Buß. Thurmündung in den Rhein 1071 Buß. 

e) Tößſyſtem. Die Töß entfpringt durch Drei Quellen; die Binterfte 
t 3386 Fuß weſtlich von der Kreuzegg in der Gemeinde Goltingen, die 
eite mit 3540 Fuß an der Schindelberghöhe und Die vorderfte mit 
70 am Fiſchenthal. Sie ift im normalen Zuftand weder tief noch breit, 
willt aber beim plöglichen Schmelzen Des Schneeß oder bei anhaltendem 
gen fo furchtbar an, dag fie zum reißenden Waldftrom wird, der Felder 
ıd Wiefen fchredlich vermüftet und das Land zerreißt. ihre bedeutendften 
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Zuflüffe find die Eulad) und die Kempt. Letztere entfpringt am Stoffel 
und giebt einem Fleinen Thale den Namen. Ihre Mündung in den Rhein 
it 1050 Fuß über Meer. 

f) Glattſyſtem. Die Glatt, deren Gründe jetzt von der Glattthal⸗ 
Eifenbahn befahren werden, entfpringt am meftlichen Fuße des Allmann als 
Aa, fließt zuerft in den Pfäfftferfee und aus dieſem in den idpllifchen Greifer 
fee und nimmt bei ihrem Ausflug aus Diefem erft Den Namen Glatt an. Ta 
ihr Lauf fehr unregelmäßig war und zum Theil noch if. fo richtete fie kei 
dem geringen Tall ehedem durch Austreten und Ueberfandung große Schäden 
an und verfumpfte bedeutende Thalflächen. Der raftloje Eſcher von Der Linth 
regte bei der Züricher Regierung Die Korreftion auch Diefes Gewäfſſers an 
und ertrahirte endlich im Jahre 1812 den Beſchluß zur Anhandnahme der: 
jelben mit einem Koftenaufwande von 280000 alten Schmweizerfranfen. 
Während 1813 bis 1830 wurden zwei große Kanäle angelegt und über: 
haupt 3600 Juchart verfumpften Bodens troden gelegt und der Kultur 
zurüdgegeben. Bein Nheindfelderhofe. wo fie mit 1031 Fuß ũ. M. in den 
Rhein mündet, wurde für deren Abflug im Jahre 1821 ein halbfreisfärmiger 
Stollen von 320 Buß Länge, 10 Fuß Höhe und 15 Fuß Breite Durch den 
Felſen getrieben und Dadurch weſentlich regulirt. Die Glatt ift fifchreich und 
liefert bejonder große Aale. Der einzige Zufluß von einiger Bedeutung if 
der Seebady, welcher aus ten beiden Fleinen Katzenſeen abfließt. 

3. Aaregebiet. 

Es ift mit 3151/, geogr. Meilen (754 Schweizer Stunden *) Flachen⸗ 
raum Dad größte aller Nebenflußgebiete und liegt feiner größten Entwidelung 
nad) im fameizerifchen Mittellande. Sein Wurzelfyftem (mit Ausnahme 
der juraſſiſchen Quellen) gehört dem kryſtalliniſchen Gentralgebirge Der Alpen, 
die Summe Des mittleren Yaufes jeiner Gewäſſer der Kalfzone (nörblice 
Nebenzone), feine eigentliche Strombiltung der Molajfe an. In ihm hat fich 
die weife Unordnung der Defonomie in der Ulpennatur: nach melcher bie 
trüben, mit Auflöjungen aler Art beſchwerten Gebirgäftröme jich in Den, den 
Deren vorgelagerten Seebeden zu reinigen haben, am £onjequenteflen und 
bedeutendften entwidelt. Faſt jeder Der bedeutenderen Zuflüffe hat zmei folder 
Reinigungsbeden zu pafjiren, z. B. die Linthstimmat den Wallen- und Zürich 
jee, Die Zorze Den Uegeris und Zugerfee, Die Halwyler⸗Aa den Baldegger: und 
Hallmylerjee, Die Aare den Brienzers und Thunerfee, die Ziehl den Neuen 
burger und Bielerjee u. ſ. w. Je zwifchen zwei ſolcher Seebeden Tiegt in 
der Regel angeſchwemmtes Land, welches der Fluß nad) und nach abſezte 
und fich blos den Verbindungsfanal offen behielt; aber in Der Regel ift aud 
bier Arbeit für Slupforreftionen vorhanten. ine andenweite, ziemlich über 
einſiimmende Anordnung in der Konftruftion des Flußnetzes ift bereits auf 
Seite 120 bei Gelegenheit Der Bodenerhebung und Bildung des Mittellandes 
beleuchtet worden, nämlich DaB dad Hauptrinnfal der Aare, als prinzipalen 

*) Man büte jich bei allfälligem Gebraud der „Sroß’fhen Fluß- und Ge: 
birgsfarte der Schweiz” (Züri, 1852, bei Beyel), die an und für fich ein 
ganz überſichtliches Bild Der erographifhen und hydrographiſchen Berhältnife 
gewährt, ven Beigefügten Mafftab für Schmweizerftunden bei Ausmeſſungen 
zu benußen, denn er iſt grundfalſch. Niht 20,7 Schweizerflunden gehen auf 
1 geogr. Grad, jondern 23,19. Somit if feine Verjungung nicht wie angegeben 
1: 450000 der natürlichen Länge, fondern für die Schweizerflunde nur ungefähr 
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luſſes (von der Saanemündung bis zu dem Aareausfluß), die von 


gen N.⸗O. Richtung, konform der Alpen- und Jurarichtung,, einhält 
e Zuflüffe im rechten Winkel von S.O. gen N.⸗W. nad) derfelben zu- 
— Auf einer Weslänge von 57 Schweizerſtunden Ylußlauf bat die 
987 Fuß Fall, alfo Durchfchnittlih 105 Fuß pr. Stunde, ein weitaus 
red Verhältniß ald beim Rhein, der nur circa 80 Fuß pr. Stunde 
abei ift fie wafjerreicher ald der Nhein, denn fie mündet mit einem weit 
n fubifchen Gehalt, als jener bei Boblenz zeigt. Das ganze Aare⸗ 
erfält wieder in vier Specialfyfteme, die in dem Flußdelta bei Brugg 
en Eoncentrifchen Punkt auslaufen. 
) Specielled Narfyftem. Das Gebiet, in deſſen Umfang Das engere 
entliche Ylupneß der Aare (vor Einmündung der Neuß und Limmat, 
nit Einjchluß der zur Aare gehörenden Juragemwäfler) liegt, umfaßt 
lächenraum von 212 geogr. [Meilen und grenzt gen Weiten und 
an die, ©. 147 fpecialiftrte Wafjerfcheide zwifchen Ahein und Rhöne 
Firnhöhe des Rhonegletſchers; von da ab läuft Diefelbe über den 
od, Thierberg, das Suftenhorn und den Suftenpaß, die Urathshörner 
m Titlis, dann fpringt fie in eine weftliche Richtung um, über den 
B, die Erzegg, den Großen Lauberftod, Brünig zum Brienzer Rothhorn, 
wordlich über Scheibengütſch, Schrattenfluhb, Bäuchlen, hinab nad) 
matt und über Den anfteigenden Kamın zum Napf; von da gen N.-D. 
n Menzberg nach Rußwyl, Neuenfirh, Rain, über Den Lindenberg nad) 
Im NW. läuft die Wafferfcheide gegen Die Seitenjlüffe Des unteren 
ı Mheinfoftems über den Geißberg, Bötzberg. Staffelegg, Waſſerfluh, 
att, Hauenftein , Baßwang, Hohenwinde, Weißenftein, Montozfette, 
ertuis und die Montagned de Eurtelary, wo diefelbe dann in Die Waffer- 
gegen das Nhönegebiet Übertritt. 
ie Aare entfpringt in den mittleren Berner Alpen unmeit des Grimfel- 
aus dem Oberaargletfcher 6957 Fuß über Meer und dem Unter: 
etfcher 5775 Fuß, fließt beim Grimfelfpital vorbei und nimmt dort 
fluß des Heinen Grimſelſees (5750 Buß) auf, flürzt Dann durch 
schluchtenwildniß über Welfenblöde und polirte Granitmaſſen, bis 
der etwas beruhigt über die Alp Näterich8boden fließt. Don dem, 
n den Selmerhorne und Schaubhorne gelegenen Gelmerſee poltert 
£aden der Gelmerbach herab, fowie zeitweife das Schmelzwafler ver: 
ter kleiner Gletſcher. Bald jedoch befehleunigt eine jlärfere Senkung 
aled den Fall auf’ Neue, bis zu Handeckkehren, wo der Strom in ges 
ner Maſſe in eine 260 Fuß tiefe Schlucht flürzt und den prachtvollen 
eckfall bildet, von dem in halber Höhe vom weſtlichen Thalgehänge 
r Herlenbach fommt. Die wilde Umgebung der Selfen, der hohe 
der Waflermaffe, der Kampf zwifchen den Schaumgarben der beiden 
nander prallenden Blüffe (Aare und Nerlenbach), Alles wirft zufammen, 
Waſſerfall zu einem der fchönften in der Schweiz zu geftalten. Weiter 
wo der Giſcht der gepeitfchten Aare bis herauf zum Wege empor- 
, nennt das Volf die Stelle zur „Stäubeten“. Die Ware hat 
überm Sturz 4218 Fuß und drunten im Kefjel 3953 Buß über Meer. 
ill des Stromes wird nun imimer beſchleunigter; beftändig gallopirt er 
ıden Schaumkaskaden über Daß im Flußbett liegende Geftein, Daß durch 
tauinen in großen Maffen fortwährend herniedergefchleudert wird. Die 
czbrunnen⸗ und tiefer die Tſchiugckiaatibrucke verbinden Die Straßen: 
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teten. Das Sumpfland zmifchen La Sarraz und Mverdon, welches jegt von der 
Eifenbahn (Weftbahn) durchſchnitten wird, ift 31/, Stunden lang und 1/, Stm« 
den breit und £fönnte noch viel nugbarer gemacht werden, als ed durch Anfegung 
von Gräben bereitögefchehen ift, wenn gemeinfame Kräftein gutem Willen wirkten. 

In den Neuenburgerfee ergießen fih vom Jura ber: die Brine, die 
bei den Ziegelhütten von Grandfon mündet; dann der Arnon, welder am 
Ehafjeron entjpringt, Das Thal von St. Groir bemwäflert, die Govetannay 
ſchlucht Durcheilt, bei Vuiteboeuf dieBeaulmine aufnimmt und bei Der Poiffine 
(einer jehr fifchreichen Stelle) in den See außfließt. Durch das frifche, kühle 
Wafler des Arnon angelodt, fommen Die Forellen aus dem See und fleigen 
dem Lauf des Fluſſes entgegen herauf, um in demfelben zu laichen. Noch 
nördlicher die Reuſe (Arouſa), der bedeutendfte Fluß des Kantons Neuen⸗ 
burg, welcher ziemlich Eräftig in dem Cireus von St. Sulpice entfpringt, fe 
daß er gleich mehrere Mühlen und Werke zu treiben vermag, wird als ein 
unterirdiicher Abrluß des See Etalières betrachtet. Er durchſtrömt daß 
Val de Traverd, nimmt die Bäche les Buttes, Fleurier, Bied, Daß 
Bergmafler le Sucre und die Eleine Noiraigue auf und tritt in Kolge 
feines gerigen Falles und feiner feichten Ufer leicht aus. Konr. Efcher von 
der Linth projeftirte feine Korreftion und reichte der neuenburgifchen Regie⸗ 
rung 1806 einen „Rapport sur l’etat de la Reuse“ (gedrudt) ein; aber 
man ließ den Vorfchlag unbenugt. Bei Brot bildet er einen hübfchen Fall, 
bei Champ⸗de-Moulin ftürzt er in eine tiefe Schlucht, aus der er oberhalb 
Boudry wieder hervorfommt und in den See fließt. — Der Seyon m 
ſteht am nordweftlichen Buße des Chafferal, Ddurchfließt dad Dal de Am 
und nimmt die Bäche Torret und Sauge auf. Nachdem er bei Walangie 
einen tiefen Schlund durchbrochen hat, flürzt er über eine 30 Fuß hohe 
Beljentreppe herab und tritt in die treffliche unterirdifche Waflerleitung (trou 
du Seyon) ein, welche ihn jeßt Durch einen felfigen Berg dem See zuleitet. 
Früher durchfloß er die Stadt Neuenburg und richtete durch Zerftörungen 
und ungefunde Dünfte oft großen Schaden an; 1839 bis 1842 Tonftruirte 
man feinen jegigen Abfluß. Im Sommer liegt fein Bett manchmal ganz 
troden, jchwillt aber bei Megengüfien furchtbar an. Unbedeutend aber in- 
tereflant ift Die Serriere, ein kleines Gebirgswaſſer, deſſen Felfenquellen, aus 
einer Unzahl Ritzen kommend, ſich fogleich zu einem energifchen Bach fanmeln, 
der einen raufhenden Waflerfall bildet und Mühlmwerfe treibt, Die in fo tiefen 
Belienfpalten liegen, daß Die Arbeiter Faum etwas Tageslicht erhalten. Man 
bält die Quellen für Abflüffe Der Sümpfe von les Ponts. 

Vom Iurten (Iorat) und Mittellande fliegen dem Neuenburgerfee an 
feiner öftlichen Seite zu: der in ziemlich tiefem Bett laufende Büron, welcher 
die Stadt Moerdon Durchfchneitet; Dann nordöftliher Die Mentue oder 
Mantua, Die unweit der Quellen des Talent, bei Broideville, am nörblichen 
Fuße des Iorat entipringt, den aus Sumpfland fommenden Sauterüz aufs 
nimmt und Durch fandigen Boden unterhalb Dronand außfließt. Die Oftfeite 
des Neuenburgerfeed, von einer Hochebene eingefaßt, zeigt auf ihrer ganzen 
weiteren Ausdehnnng feine Flußmündung ald am Ende des Sees Die ber 
Brone. Diefer Fluß bat ein meitverzweigted Quellenſyſtem am nördlichen 
Abhange des Jurten und hält auf feinem 13ftändigen Laufe bis zum Ausfluß 
in den Murtenfee durchaus die Richtung gen N.⸗N.⸗O. ein. Keiner von 
allen Schweizerflüffen hat fo wenig Fall und darum einen fo faumfeligen Lauf; 
ihr Name wurde daher im Waatland zum Sprichwort, zur Charakterbezeich⸗ 


Bewäffer. 167 


st un Broyard“ fagt man, d. 5. dies ift ein fauler, träger, gleich" 
enſch. Von Payerne hinweg find ihre Ufer fo flach, daß file durch 
oft Schaden berbeiführt. Mittelft Eindämmung wäre diefem Uebel 
m begegnen, fonbern auch dem Fluß viel Land abzugewinnen; an 
ellen iſt dieſe Megulirung bereits, mit großem Erfolg in Angriff 
Das Flußbett befteht aus einer 6 bis 8 Fuß mächtigen Torfichicht 
ger. Ihre Zuflüffe find die Biordaz bei Palezieur, die Mion- 
er Flon bei Oron, der vom Chalet a Gobet kommende Grenerat 
chgraben) bei Chatillend, die vereinigten Bewäfler Tueyre und 
onaz, dann bei Moudon Die aus einer malerifhen Schlucht 
ende Merine. Noch fließt die Broye zwifchen Hügelreihen, Die 
: Dörfern belebt find, empfängt bei Lucens das Waldwafler Ser- 
d bei Branges die Limbaz und tritt unterhalb Payerne in das 
Flachland, nimmt oberhalb Dompierre noch die Arbogne und 
ur die Kleine Glane auf und fehleicht dann indifferent zmifchen 
Ifern in den Murtenfee. Im nördlichften Winkel dieſes Waſſer⸗ 
Sügiez verläßt fle Daffelbe wieder, wird fchiffbar, nimmt von N.⸗O. 
eugraben mit der Bibern auf, windet jich in langer Krlım- 
ven Mont Bully und dad Sumpfland des großen Mooſes und läuft 
n Neuenburgerfee aus. Auf diefer beinahe 11/4, Stunden langen 
bat fie nur 2 Buß Fall. Hier liegt, wie bereit weiter oben (Seite 
legt, einer der Hauptangrifföpunfte für Die Juragewäſſer⸗Korrektion. 
Jiefe bisher befchriebenen Gewäfler verlaflen nun ben Neuenburger⸗ 
m nördlichften Winfel wieder al8 Obere ZIHL, Die nach 18/, ftüns 
"mit 2 Fuß 7 Zoll Fall ſich füdlih von Landeron in den Bielerfee 
er einzige Zufluß dieſes Sees ift ein Arm der Suze oder Schüß, 
Tiefe des Erguel oder Val St. Imier entquilt, daſſelbe Durghfließt, 
yend die Klus Durchbricht und, in fübweitlicher Richtung umfchla- 
‚ einen Arm fi in den See, durch einen anderen bei Nydau in 
:e Zihl ergießt. Es fcheint, daß das Gewäfler Des St. Imer- 
flachen Schuttfegel gebildet Habe, der Die jegige Höhe des Bieler⸗ 
nt und den Ausfluß deffelben in die öftlihe Ede gen Nidau hin⸗ 
. Auf ihrem mehr als zweiftündigen fehr gefrümmten Laufe hat 
e Zihl wiederum nur 6 Fuß Ball und mündet in rechtem Winkel 
», mit 1329 Fuß über Meer. 
mmengebiet. Die Aare nimmt während ihres nächften, ſechsſtundi⸗ 
rdentlich unregelmäßigen und feichten Laufes (21/, Buß Ball pro 
inen Zufluß von Bedeutung (einige Furze IJurabäcdhe abgerechnet) 
als unterhalb Solothurn die Emmen. Sie wird zum Unter- 
der Luzerner oder Kleinen Emmen, melde bei Luzern in die 
teßt, Die Große Emmen genannt. Sie entfpringt am Brienzer- 
veftlih vom Nothhorn, nimmt mehre von der Bohlegg und dem 
abfliegende Alpenbäche auf, verliert fich oberhalb Schangnau für 
'urze Strede unter einem Nagelfluefelfen, da8 Rebloch genannt, 
teömt in großen Krümmungen das nad) ihr genannte alpen- und 
e Emmenthal. Sie gehört zu den bößartigften Bergwaflern ber 
weiz und faft alljährlich Heult Die Sturmglode thalauf, thalab, 
urch unerwartet plögliche Ueberfchwemmung die Bewohner in Angft 
Ben verfeht. Der Schaden, welchen ihr Austritt in den Jahren 
1858 dem Thale brachte, wird auf 700,000 Br. gefhägt. Den 
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bedeutendften Zufluß erhält die Emme innerhalb der Berge durch die Ilfit, 

welche al8 Scheinenenbadh am Fochfeitenberg bei Marbach im Entlibug 

entfpringt und Die Steiglen, Silfern, den Scherlig-, Hämel- ut 

Steinbad, die Trub, den Gohlgraben und Frittenbach aufnimet. 
Bei Lügelflüh, unterhalb Trachfelmald, fommt vom Arniberg durch das Sumit⸗ 
walderthal noch der Grünenbach von Often und nörblicher der Ruege⸗ 
bach aus einem engen Thale. Bei Burgdorf hört das eigentliche Emmenthal 
auf und der Fluß tritt in Die Ebene hinaus. Hier find der Urtenen- und 
Limpbach die bedeutendften zufließenden Gewaͤſſer. Dur Dammbauten, 
Nothwehren und aufgemorfene Schwellen entftehen den umliegenden @emein- 
ten alljährlich unglaubliche Koften, da Das Strombett fi} ununterbrocdhen er 
böhet und an mandyen Stellen (gleich dem Mheinbett bei Sargand) fchen 
Föher Tiegt al& daB angrenzende Land. ine endliche Korreftion wird zum 
unabmeidbaren Bedürfniß. Worübergehend hat man einige Abhülfe bet der 
Emmenmündung Dadurch verfchafft, daß man Den vom Bluffe abgelagerten, 
ungeheuer mächtigen Gebirgsſchutt durchflah und fo einen rafcheren Abfluf 
bewirfte, während früher bei großem Wafler eine Aufftauung der Aare umd 
fogar der Zihl durch Rüdwirfung entfland. Die Emme führt Gold in ihrem 
Sande, aber fo unbedeutend, Daß das Wafchen deffelben durch den Ertrag 
nicht gelohnt wird. 

e) Mittellandpögewäffer der Aare. In diefem Theile des Am⸗ 
gebiet8 hat fich Die weiter oben (S. 120 und 123) fchon befprochene parakk 
Bildung der Erofiondthäler in der geneigten Hochfläche des Mittellandes ım 
bedeutfamften entmwidelt. Die zehn größeren Bäche und Blüffe ſowie dm 
Menge kleinerer, welche fi) auf der rechten (fhdlichen) Seite In Die Aare 
gießen, halten fammt und fonders eine faft direkte nörbliche Richtung ein. 
Bei Aarburg tritt Die Aare zuerft in die oberen Gebilte des Jura, der bei 
der Flüh oder dem Steinhaus ein ftarrendes Felſenriff in die ſchäumenden 
Wellen hinausfchiebt, an welchem zu verfchiedenen Zeiten der Waſſerſtand 
durch eingehauene Linien oder Kupferplättchen angemerkt wird. Zuermfl 
geſchah Died bei dem niedrigen Stande von 1605, welcher 1695 noch um 
5 Zoll übertroffen wurde. Der erfte von Süden her mit der Emmen fehl 
parallel laufende Bach im Kanton Solothurn ift Der im Koppingerwalte 
entfpringende Oeſchbach. Deftlicher, unterhalb Wangen, mündet ber 
Oenzbach. — Die Langeten gehört ganz dem Kanton Bern an, ift feht 
fifchreich , mitunter überfchwellend und entfpringt an den nördlichen Abhäns 
gen des Ahorni. Bei Morgenthal nimmt fie Den aus dem Kanton Luzern 
fommenden, Dann Die Grenze zwifchen Bern, Ruzern und Aargau bildenden 
Rothbach auf und heißt für die fehr Furze Strede ihres Laufes bis zur 
Mündung in die Aare nun die Murg. Höchft unbedeutend if die Pfaff- 
nern, gleichfal8 ein Gewäfler des Kantons Luzern. Dicht neben derfelben, 
furz vor Aarburg, ergiept fih Die Wigger. Sie entfpringt in einer Schlucht 
der Enziflub (beim Napf, Kanton Luzern), nimmt Die Buchwigger, den 
aus dem Durtenfee fommenden Seewagbach, dann dei Ettiswyl bie 
Roth und den aus den AUbflüffen Des Mauen-, Waumpler- und Egolss 
wylerſees entftebenden Rhonbach auf. Don Welten firömt ihr bei Ne⸗ 
bifon Die am Napf entfpringende, anfehnliche, goldführende Luthern zu, bie 
oft verheerend austritt, — und weiter unten bei Dagmerfellen von S.⸗O. 
bie dem Buchſermoos entfliegende Hürm. Die Linie ber Gentraleifenbahn, 
bie von Olten nach Luzern führt, lauft im Ahnfe;hen Wigger. 
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Das einzige bedeutende Waſſer, welches auf der nördlichen (Tinten Ufer-) 
wite von Welten ber in diefer Gegend in die Aare mündet, if die Dün⸗ 
ern. Gie refultizt aus dem Zufammenjluß vieler Waldbäche des Bals— 
led und Euldenthales vom Paßwang und Hauenftein, die bei Mumliswyl 
4 vereinen und beim Hochmafler oft furchtbar werden. Einer der wildeften 
rfelben ift Der am Balchen entquellende, durch zerriffene Tobel herabpol⸗ 
mde und einen fchönen Waiferfall bildende Augſtbach. Erft bier in ber 
lus nehmen die vereinigten Bäche den Namen Dünnern an, die bei Den- 
ıgen Durch hohe Damme in ihr Bett eingezwängt wird und Dann durch 
ehre Arme in die Aare fließt. — Obgleich Durch abermalige vielfache Krüm« 
ungen aufgehalten, entwidelt die Nare auf ihrem vierftündigen Wege von 
arburg bis Narau dennoch einen lebhaften Ball, 20 Fuß pro Stunde 
Bafferfpiegel bei Aarburg 1207 Fuß, bei Yarau 1127 Buß über Meer). 
aterhalb Aarau mündet von Süden Die aus dem Sempacherfee abfließende 
aren, die bei fehr geringem Ball, höchft unregelmäßigem Laufe und vers 
läffigtem Flußbett Die anſtoßenden Niederungen häufigen Ueberſchwem⸗ 
nagen und einer zunehmenten Verfumpfung ausſetzt. Korrektiondarbeiten 
an Bleglerungdwegen wurden vorbereitet, kamen aber nicht zur Ausführung. 
u biefelbe ergießt fich die Lerfe, die Nuederaah, und die Wyne. — 
Ne Aa, gleichfalls von Süden in Die Aare mündend, fließt au8 tem Bal⸗ 
egger⸗ ober Heideggerfee ab, tritt nach kurzem Lauf in den Hallwy⸗ 
rfee, den fie beim Schloffe gleichen Namens verläßt und nur noch ganz 
Ibedeutende Bäche aufnimmt. Der Iehte Bach endlich ift die Bünz, die, 
wch ben Ianggeftredten Lindenberg von der Ua getrennt, fih Dicht neben 
fer ergießt. 

2) Reußſyſtem. Das Slußgeblet der Neuß liegt in der eigentlichen 
meren oder Urfchweiz, namentlich in den Kantonen Luzern, Uri, Unterwal⸗ 
alben, Schwyz und Zug, drängt ſich dann, wie der Hauptfluß aus Den Ge» 
irge in’8 Mittelland hinaustritt, fehr ſchmal zwifchen die Albisfette und jenen 
mihtbaren, obftreichen Bergrüden in Kanton Aargau (S. 124), welcher 
xftlich parallel mit der Neuß Läuft, zufammen, und umfaßt einen Blächen- 
um von circa 60 geographifchen [Meilen (143 fchweizer Stunden). 
Es ift fehr reich an Reinigungs⸗ und Ablagerungdbeden, unter Denen Die des 
Sarner-, Vierwaldftätter-, Lowerzer⸗ Zuger- und Egerifees die bedeutendſten 
And. Das ganze Gebiet hat Eein einziges fchleichended Waffer, das zu großen 
Berfumpfungen führte; alle feine rinnenden und fließenden Adern fint höchft 
Mendig und nagen mehr an ihren Uferrändern, als daß fie Diefelben über: 
ſchwemmten. Seine Thäler gehören zu den Iandfhaftlichfhönften ber ganzen 
Schweiz und werden deshalb vielfach von Fremden befucht. Die Lange der 
Reuß beträgt 21 geographiſche Rängemeilen oder 32 ſchweizer Stunden. 

ie entfpringt au8 vier Quellen am Gentralmafitv des Gotthard und zwar 
als füdlichfte Duelle aus dem Rucentrofee, 6412 Fuß über Meer, auf 
Tefinergebtet Hinter dem Gotthardshospiz, — ferner als weftlichfte, aus dem 
Auf des Muttens und Meitenwaflergletfchers, fowie der Eleinen Felſen⸗ 
timen an der Burca und im Mealperthal ald Urferenreuß, Die mit der 
genannten Duelle bei Hospenthal zufammenfließt, fodann drittens aus 
killen Oberalpſee (6224 Fuß über Meer) und viertend aud dem 
Girkenfee auf der Unteralp nebſt Gletſcherwaſſern, Die von den Firnlagern 
RE Tritthorn und Guspis (vgl. ©. 38) abfchmelzen. Hier, am Sir Madun, 
Ahen wehtlicher Abhang der Neuß auch ein paar Rinnen zufendet, Tiegen die 
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Quellen des Vorderrheins und der Neuß in gerader Linie faum eine 
Stunde auseinander. Bei Hospenthal und Andermatt vereinigen ſich bie 
fbäumenten Drei Quellenbäche und fließen durch das baumlofe Hochthal in 
rubiger Bläche gen N⸗O. Uber bei dem Engvaß des Urnerloches bricht 
plöglih Das Flußbett ab, fluft fich in tiefer Schlucht nach Der berühmten 
Zeufelöbrüde nieder und bier fehmettert der junge Strom feine blinfender 
Waſſerſtrahlen jo energifch und heftig von einer Beljentreppe zur anberen, 
dag ein Theil Derfelben, in Staub aufgelöft, fortwährend in den Lüften wirbelt 
und, von den Winden an die Felfen getrieben, dieſe unaufhörlich negt. Auf 
der einftündigen Entfernung von bier bis Gefchinen bat die Neuß über 1000 
Fuß Ball. Die Schlucht, durch welche fie hier, bald rechts, Halb links neben 
der Gotthardöftraße herniederſtürmt, ift Die wegen ihrer Lauinen berlchtigte, 
begetationdentblößte Schoellinen; Drei fefte fleinerne Brüden führen bie 
Gotthardsſtraße je nach Iofaler Bedingung bald auf die rechte, bald auf di 
finfe Seite Der Reuß und heißen die Tanzenbein⸗, Häderlic und Schönibrhdt. 
Bei Seichinen Fommt die Gefchinerreuß oder der Gefhener Alpbag 
aud dem gleichnamigen Thale als Abfluß des prächtigen Damafirnes und ber 
Schneelager an der Oftfeite des Thier- und Steinberged. Noch weiter unten, 
bei Wafen, mündet ebenfalls von Welten her die 5 Stunden lange Mayen» 
thalerreuß oder der Mayenbach, der mehre reizende Wafferfälle macht zud 
aus den Gfetfchern am Suſtenhorn, Grieshorn , den Urathshörnern ze) 
Graſſen abſchmilzt. Der Fall der Neuß ift auf dem dreiftündigen Laufe mm 
Gefchenen bis Amftäg immer noch ein fehr befchleunigter, über Felſen w 
große Gefteine flürzender, der durchfchnittlich pro Stunde auf 530 Fuß 
gefcblagen werden darf. Noch tiefer nimmt die Neuß auf: von Weſten bie 
Gornerenaad) (vom Kröntlet), von S.-D. den Fellibach (vom Grifpalt), 
von Weiten den Intſchialpbach und den Leutſchechbach, Die Heide ver 
den Spannörtern fommen, den malerifchfhönen, aber für Amfläg oft ge 
gefährlichen Kärſtele nbach aud dem Mabderanerthal, der auß dem Bruni, 
und Hüfigletfher Eommt, in fhönem Waflerfall, Die Staubi genannt, übe 
eine Felſenwand flürzt und den Ezli- und Siltbach (erfterer ein Abk 
des Eleinen Spilaufee8) aufnimmt, — ferner den fasfadenreihen Thal» 
bach und Bokibach bei Erfifelden, den Waldnacht- und Blafenbad 
bei Attinghaufen und Diefen gegenüber den biftorifch-berühmten Schäden, 
deffen Wildheit zum Sprichwort geworden ift, in deffen Fluthen Wilhelm 
Tell bei der Rettung eined Kindes feinen Tod gefunden haben fol. © 
fhon zum bedeutenden Strome angewachſen, ergieht ſich 1346 Fuß über NE 
die Neuß durch ein forrigirted Strombett in den Urnerfee, den füblichen 
Arm des Vierwaldftätterfees. 

Der Vierwaldſtätterſee bat fech8 Arme oder Beden. In den Urnerfe 
ergießen ficb noch Der Bolzbach, der nie verfliegende, immer wafſerreiche 
Sfleten oder Ifenbach (fo genannt von dem Ifenthal, weil vordem Ciſen 
hier gegraben murde), Der vom Urirothſtock, Engelbergerrothftod und den Alpen 
am Brifen abfliept, — der Sagenbach bei Bauen (von den Sägemüßlen 
fo genannt), — ter Sifjigerbahb aus dem Niemftaldenthal und ber 
periodiſche Grünbach, Der, nur im Sommer fliefend, unweit Fluelen mänbel 
und als der Abflug des Hinter dem Nophaien liegenden Alpſees 
wird. — In der Eeeenge bei Brunnen nimmt der See bie aus dem 
Schwyz fommende Muotta auf. Sie entquillt dem Glattfee auf: Wib 
alp, durchfließt Dad nach ihr genannte Thal, nimmt fehe viele Wk | 
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und wurde früher flarf zum Holzflößen benugt. Da, wo der Fluß 
en Selfen in ter Tiefe Durcharbeiten muß, ftodte das geflößte Holz 
ı folchen Bällen ließ man Leute an Seilen in den Abgrund hinab, 
Stangen oder Aerte, über dem fchäumendem Waffer fehwebend, der 
ng abzubelfen. Gar Mancher büßte dabei fein Xeben ein. In Der 
ommen Borellen bis zu 16 Pfund ſchwer vor. Eine Halbe Stunde 
Mündung nimmt fie bie Seewern auf. Diefe, ein Ausflug des 
rſees, entführt quantitativ dem See mehr Waſſer, als ihm Die 
en Bäche zufenden, fo daß man annehmen muß, er habe unterirdifche 
Der zweite Seearm wird der Buocdhferfee genannt; in ihn 
. der Hochfluh der bei anhaltendem Negenwetter wüthende Ballen» 
Brunnen, und auf der füdlichen Seite bei Emmatten der vom Brifen 
Wilden» oder Nisletenbach, der Dad Fernechthal burchfließt, 
Bedenried der Lielibach, der den Drestlibach aufnimmt und 
isbühl entfpringt. Der bedeutendfte Zufluß dieſes Seebeckens ift die 
ergeraa, die aus dem Dätſchbach (vom Weißberge, mit ſchönem 
), dem Schormettlenbach und Eugenibady in der Tiefe des 
ſerthales am Fuß des Schloßberges entfleht, beim Klofter Engel» 
Horbisbach und tiefer den Fallenbach und Steinibach auf- 
Das dritte Seebeden, der Kreuztrichter genannt, empfängt nur 
»Deutende, meift periodifche, Fleine Bergwaſſer. Der Alpnacher—⸗ 
weftlichfte Seebeden, nimmt den größten Fluß des Kantons Unter- 
ie Sarneraa, auf. Sie refultirt aus der Lungern, dem Abflug 
gernfeed, in welche von Weiten der Lauibach, von ©.-D. Die 
Relchaa des Sarelenthales einfließen und dann in den Sarnerfee fid) 
Bei Sarnen ftrömt die Aa aus dem See, nimmt gleich unterhalb des 
egroße Melchaa (fommt aus dem Melchfee, 6000 Fuß u. M.) 
e den großen Schlierenbach auf. Außerdem fallen in den Alp» . 
:e noch von Welten der Fleine Schlierenbad, und von S.⸗O. 
Ibacdy, welcher ſchaͤumend und braufenn beim Rozloch fich Durch die 
nen Ausgang gebrochen hat und in reizenden Kaskaden über Dad 
inabeilt. Der Küßnachterfee ald fünfter und der Luzernerſee, 
t Arm haben wiederum nur ganz Fleine Bergwaffer als Zuflüffe. 
Luzern ftrömt durchfichtig grün, in breiter behäbiger Maffe die Reuß 
Bierwaldftätterfee, die Stadt in zwei Hälften theilend, die Durch Drei 
erbunden find. Unter Diefen ift die gegen den See zu aus Holz 
1300 erbaute, bededte Kapellbrücke die längfte; fie mit 500 Fuß, 
t den Luzernern bei ſchlechtem Wetter ald trodner Spaziergang. 
yer Kleinftadt nimmt die Neuß den, eine Menge von Waflerwerfen 
ı Nengg- oder Krienbac und eine halbe Stunde von der Stadt 
nes oder Holzemme auf. Diefe entfpringt zwifchen dem Neffelftod 
mberge, empfängt als Zuflüffe: den weftlich vom Schratten fommens 
elbach bei der Hirſeckbrücke, öftlich den anfehnlihen Kragenbach 
serftein), den Staubbah und Steinenbah von der Far—⸗ 
na wieder weſtlich den Dorbach und Hafelegggraben und nahe 
ofheim die Weißemme (entfteht aus dem Tellen⸗, Hafen» und 
Yz ferner unterhalb Hasle die wegen ihrer Spufgefchichten vom 
erufene Bibern, und bei dem Dorfe Entlebuch die wilde Entlen, 
MR Thal: den Namen angenommen hat. Sie hat drei Quellen: ben 


Rivemilitänterg, Schieren und Weißguber), der ſich mit dem 
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Walferfolikac vereinigt unt unter tem Namen ber großen Entlen, 
redıd ten Sakpelaraben und Ibach, link Die dritte Duelle oder be 
:leine Entlen aufnimmt. Die Entlen it eir. äufern trogiger Aergfirem, 
ber durch ſchauerlide Abgründe ſeine Bahn iur und bei Gewittern momen⸗ 
san zu beteutenter Höhe anſhwillt. Unterbalb Derrelibmand ergießen 
ik Die beiden Sontanen. bei Wolbuſen die rom Ereinbauferberge kommende 
Wiggern, bei DWertbenttein tie Siggern und heim Dorf Schachen endlich 
no Die durch ihre Ausbrüche gefäbrlice Rumlic in die Emme. Die Klein: 
Emme legt einen achttündigen Weg. anfangs in noͤrdlicher, dann von Wel⸗ 
kuier an in öftliber Ridtung zurüd und ıf an rielen gefährlichen Gtellen 
durch folite Baflerbauten in ihr normaled Wert zurüdgemieien. Man fh 
ziel Holz auf ibr und wuih früher Goldkornven aus ihrem Sand. Es giebt 
Luzerrer Goldmünzen, Die aus dieſem Sande gerrägt wurden. Nach Auf 
nahme der Emme wendet Lie Reuß fh gen M.⸗O. empfängt oberhalb Is 
wei Den son Rothenburg fommenten Roıbkadk. dann weiter unten, auf 
Der rechten Seite. einen zweiten aus Dem fleinen Rothſee (eine halbe Stunde 
son Yusern gelegen) abiliegenten Rorbbach und rerläßt unterhalb ber 
Gitlikonbrücke Den Kanten Luzern. nun tie Grenze zwiſchen Dem Aargen 
une Kanton Zug, und bann für eine Strede gegen ten Kanton Zürich abe 
gebent. Ter einzige Zufluß son Bedeutung if nur noch Die Lorz e. Diefr 
forellenreicke Fluf enrftrömt Tem Aegerifee im Kanton Zug, ergießt 69 
dann bei Cham in ten Zugeriee, aus welchem er eine Biertelftunde web 
liher nieder ausfließt und Der Reuß zueilt. Das Ninnfal ter Reuj % 
meift tief in Den Molafſeſand eingegraben und ſehr gemwunten: ta, wo Die it 
lab iind, werben Die anſtoßenden Gelänte öfteren Veberichwemmungen anl 
gefegt Denen in neuefler Zeit Durch tüchtige Dammbauten und beffere Bla 
leitung entichieden gewehrt wirt. Sie ift faft das ganze Jahr hindurch ſchif⸗ 
bar unt wir? ſtark für Die Holzaudfuhr in Anipruch genommen. Nadr el 
ſtündigem Yauf, auf Den nur ungeräbr 200 Fuß Fall fommen, vereinigt fi 
nich bei Wintiich mit Der Aare. 

3) Yintb-?immat-Srftem. Dieſes öftlichfte Flußgebiet Des Aare 
foftems it mit 431, geograpbiihen DjMeilen (105 ſchweizer Stunden) 
Flaͤchenraum zugleich Das Fleinfte, jhmalfte und gebört Den Kantonen Blarıd, 
Er. Gallen Schwrz, Züri und Aargau an. Der Wallenfee und Züricherie 
jint Die Ablagerungd» und Sammelbeden feiner Ströme. Seine Gränzen 
laufen gen N.⸗O. über die Kurürftenkette, Die Höhenzüge des Gafterlanted 
und des Pfannenftiel über Ten Lägern hinweg, gen Süden Die Kette vom 
Gafanta hinweg über Sardona, Hausftod, Tödi und Slariden, gen Weiten 
ter Slärniich, Pragelpaß, Mythenſtöcke und Albiskette. Seine Hauptfläft 
find Die Yinth und Die Sihl, welche vereint ald Limmat in die Aare fließen. 
Die Linth als Mutterquelle entfpringt aus ten Gletichern des Töbi, De 
Santalpfirn und Bifertengletfker fürzt in mehren Vachrinnen Geci⸗, 
Röthi- Staffel» und Bifertenbad), meift prächtige Waflerfälle bil⸗ 
bend, in Der furzen Entfernung von faum zwei Stunden bis zur Pantenbräde 
über 3000 Fuß, nimmt von Süden den durch das grauenvolle Limmerntobel 
fommenten Limmernbach (S. 84), fowie den Wildwüſtibach, und ver 
Meften den Altenohrenbach auf, arbeitet ſich daun burch ſchauerlich tiefe 
Schlucht bis in's Thierfehd mit einem abermallgen Fall von 400, Fuß mb 


nimmt erft hier den Namen Linth und einen “gu Lauf an. Bon Biıfm 
—— entfpeiägeih 


fließen nun in die Rinth: ber aus den Glet 
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venbach ober Fißmatt, der über die 400 Buß hohe Altenohren- 
runterftürzt, weitumber feinen weißen Staubregen verbreitend; ferner 
hthal der Fätſchbach, aus den Schneefeldern Des Klaufenpaffes 
Glariden, ter die frhöne Alp Urnerboden durchſchlaͤngelt und kurz vor 
Ründung in zwei prachtvollen Stürzen herniederbrauſet; Dann von 
er Durnach- oder Durnagelbach aus dem gleichnamigen, tief- 
teten Tobel, der nach Negengüflen furctbare Schutt» und Stein⸗ 
jerniederwälst und das Linththal damit überſchüttet; dieſem gegenüber 
tachelbergerbad, der kryſtallklare aber fajt immer in Schaum aufge- 
enmm oder Braunwaldbach, deſſen Waſſer für Bäder verwendet 
nterhalb Bettfchwanden der, aus dem meißen Milchfpuelerfee am 
ick (S. 85) abfliegende Died» oder Dornhausbach mit pradht- 
Yoppelktasfade; fodann auf der anderen Thaljeite von Weften der vom 
ck und Faulen herniedertofende Baͤchibach bei Luchfingen; Daneben 
ickelbach, ein unterirdifcher Abflug des unterm Glärnifch liegenden 
Tegifees, der am Leufelftod mächtig aus dem Belfen bervorbricht 
drei Sägen einen hübſchen Waflerfal bildet. Den Hauptzufluß er- 
Rinth durch den Sernf, der bei Schmanden fich mit ihr vereinigt 
der Megel ebenfoviel Waſſer al Die Linth führt. Er entfpringt aus 
tſchern des Hausftoded auf der Alp Wicheln 6270 Fuß über Meer 
zt deshalb zuerft Wichlenbach; erft nach Aufnahme des Jaͤtz badye 8 
2 Den Namen Sernf. Bis Elm fchlängelt er fich Durch Tiebliche 
auf feinem 2Y,flündigen Laufe 3370 Fuß fallend. Hier nimmt er 
en den Unterthal bach auf, der nach Regengüſſen furchtbare Belfen- 
»on dem Gebirge mälzt, wozu ihm namentlich Die aus einem fihauer- 
obel bervorbraufenden Tſchingelbach und Raminbach Beiträge 
Auf der Strede von Elm bis Matt Hat fidy der Sernf fchon tiefer 
enge Thalgelände eingefrefien, weiter unten zwifchen Matt und 
nen großen Theil der Thalfohle Hinweggeführt und Dagegen mit Sand 
öl überdedt; bei Engi nimmt er den von Norden fommenden 
:hach ober Ueblibach auf, der fi ähnlich anderen Seitenbächen 
in enges tiefes Belientobel zwängen muß. Auf der legten einftündigen 
endlich von Engi nach Schwanden tobt der Sernf mit einem Fall von 
iß dem Ausgange des Thales in unregelmäßigem Laufe zu, bei ‚edem 
Wafler Verderben bringend. Auf dem ganzen Wege muß er fi 
ne bewaldete tiefe Bergjchlucht den Weg bahnen und lautes Getöſe 
et Die Anftrengungen, die ihm Dies Eoftet. Diele kleine Sturgbäche 
hm ihre Wafler zu, unter denen der Niederenbach mit einem Fall 

: 1000 Fuß hohe Staffelmand der bedeutendſte if. 
arch die Sernfift Die Linth bei Schmanden zu einem ziemlich anfehnlichen 
gewachfen, der nun in ruhigerem und geregeltem Laufe Dem Wallenfee 
t. Sie erhält blo8 von Welten noch Zuflüffe und zwar durch die 
nrüfi, den Horgenberg» oder Schmendirund und den wilden 
b. Diefer entftrömt dem Kloentbhalerfee und erfcheint bei Lieber- 
sungen mit feinen Waflermaflen, die fich Durch ein wildes Felfentobel 
hauaxbeiten haben, erft um einen Tag fpäter als die Linth und ber 
been Gewaͤſſer Durch Fein Seebedden aufgehalten wird. Der Kloen« 
zwird Hauptfächlich Durch die Kloen und den Richisauerbach ges 
u Einfluß des Löntfch an ift die Linth in den gemauerten Eſcher⸗ 

| der fi) um den Walenberg fchmiegt. 
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Laufenburg fteht auf dieſem Geftein. Das Vorfpringen des Schwarzwal 
gneifes veranlaßt eine zweite Stromenge, der große Laufen genannt, dur 
welche abermals in gewaltigem Wogenfturz Ter Rhein über ein furchtbare 
Klippenbett jagt. Auf geneigter Ebene, wo ein großer Felſenblock und andere 
verborgene Gefteinszaden den donnernden Strom brechen, toben Die Fluthen 
ſchäumend und brüllend durch Da8 enge Rinnfal hinab, begegnen unten eine 
vorgebogenen Belfenhöhe des rechten Uferd, werden mächtig abgewieſen und 
entweichen Den Klippen. Da dieſe Stromfchnelle für Schiffe unpaffirbar iR, 
jo müſſen diefelben oberhalb „im Gießen“ audgeladen werden. Hier wi 


einträgliche Tuchfifcherei getrieben. Von badifcher Seite münden die Alb | 


und die Murg in Den Rhein, von jchweizer Seite, unterhalb Laufenburg, 


der Kaifterbach und die Siffelen. In großen Bogen fließt nun be 


Rhein an Sädingen in rafchem Ball vorüber, nimmt von Norden Die Wehra, 
von Süden den Möhlinbach aufund gelangt bei Beuggen zum dritten Ad 
an eine Stelle, wo jein Lauf geftört wird. Von bier bis zum Gkäbtee 
NHeinfelden ſtehen wieder Belfenklippen im Strom. Man nennt die gang 
Slufftrede „im Gewild“ und einen der bebeutendften Stromfchnellen be 
„Höllenhaden“. Bei Mheinfelden felbft Tiegt jener große Kalfblod m 
Fluß, auf dem einft die hiftorifch berühmte Burg „der Stein bet Rhein 
felden” ſtand. Von hier bis hinab nach Bafel treten wenig Störungen is 
Bett mehr ein. 

Die Ergolz ift der erfte bedeutende fchweizerifche Nebenfluß Diefes @e 
bieted. Sie gehört mit ihrem ganzen Uuellenfoftem dem Kanton Baſelud 
an, entfpringt auf der Schafmatt und Tegt einen 5,ſtündigen Lauf va 
das nach ihr benannte fruchtbare Thal zurüd. Ihre bedeutendſten Zufik 
find Die vordere Frenke, welde das Waldenburgerthal durchfließt mb 
beim Münjterli einen hübſchen Ball bildet, die Hintere Frenke aus tem 
Reigolzwylerthal und Die obere Ergolz aus dem Nothenfluerthal. — Nahe 
bei Bajel mündet der zweite bedeutende Nebenfluß: die Birds. Sie mi 
fpringt durch zwei Duellen, Deren eine unweit Der Pierre pertuis bei Tavas 
nes jich befindet, Die andere unter dem Namen Trame hinter Tramelan, am 
nordieftlichen Buße Der Montagned de Courtelary entfleht. Die Bird durch⸗ 
bricht, mit Ausnahme der vorderften oder Weipenfteinfette, fänmtliche übrigen 
Surafetten und Durchfließt Deshalb mehre Kluſen. Ihre namhafteften Neben 
bäche find die Sorne von S.⸗W. und die Scheulte von Often, welde 
unweit Delemont fi ergießen, die Lützel von Weften, welche oberhalb, und 
die Lüßel von Süden, welche unterhalb Laufen münden. Sie nimmt 
ein Blußgebiet von 17 geographifhen Meilen ein und Die Xänge ihred 
Laufes beträgt 16 ſchweizer Stunden. Die Birfig endlich ift das Tegte 
Slüpgchen, welches von der ſchweizer Seite her in den Rhein fließt; fie ent 


fpringt bei Wolfsweiler, im franzöſiſchen Sundgaue, läuft, meift im üben . 


mauerten Kanal, Durch Die Stadt Bafel und ergießt fich bei der Mheinfähre 
Die drüben auf badifcher Seite fließende Wiefe berührt nur auf einer gam 
furzen Strecke den Kanton Bafel (Stadttheil). Bezüglich der Waſſermengt, 
mit welcher der Rhein Die Schmeiz verläßt, fehe man weiter oben ©. 150. 


— — 


I. Inngebiet oder Abdachung zum Schwarzen Meer, Unte - 


allen jelbftindigen Wlußgebieten der Schmeiz ift diefed das Tleinfte. N 
nimmt nur einen Slächenraum von 22 geogr. [Meilen oder 52 fdjwelzet 
Stunden) oder den bdreiunddreißigften Theil der Schweiz ein. Des I 
ift befanntlich Fein Hauptfluß, fonbern ein Nebenfluß der Donam, in Wi 


Gewäffer. 177 


fich nach einem Laufe von 73 geogr. Zängemeilen bei Paſſau in Bayern 
ießt. Es iſt alfo nur Die eigentliche Geburtäftätte, welche der Fluß im En 
im auf einer Yänge von 20 Schmeizerfiunden bei einem Fall von mehr als 
I0 Buß durchfließt. Sein Lauf ift zwar ziemlich befchleunigt, doch meift 
chmäßig und wenig Durch große Hinderniffe unterbrochen , fein flärfftes 
al bat er im Duerrisgel des Thales, zwifchen den Dörfern Scanfd und 
neg mit 177 Buß auf Die Stunde, fein fhmwächfte® am Ausgang des 
terengadin mit 130 Buß. Dennoch ift er in MSchweiz nicht fchiffbar. 
n Gewäfler, faft ausfihlieplich ein Produkt abgefhmolzener Gletſcher und 
nfelder (man rechnet deren 50 bis 60), wird nurdroben im Oberengabin, 
ed unbebeutend und flein ift, in den Seen von Sils, Silvaplana 

ı Gt. Morig geläutert und Darum ift feine Farbe faft Dad ganze Jahr 
Dusch grünlihweiß. Die Wafferfcheide läuft normal zu beiten Thal⸗ 
en des Engadin: gen N.⸗W. vom Septimer über Piz Pülafchin, Julierpaß, 
d'Err, Piz Giumels, Albulapap, Piz Kefh, Piz Vadred, Bareinerweiß- 
n, Piz Linard, die ganze Silorettagruppe bis zum Gribellefopf; — gen 
O. vom Murettopaß über die bedeutentften Höhepunkte der ganzen Ber⸗ 
vamafle zum DBerninapaß; bier trirt fie auf lombardiſches Gebiet über, 
il der tm Dal di Livigno entfpringende Spoel mit zum Innſyſtem gehört, 
d geht über Monte Zembrasca, Monte Foscagno und den Wurtaröl, wo fie 
den Münfterthaler Alpen wieder Schmweizergebiet betritt, die Höhe bes 
falorapafies kreuzt, den füböftlihen Zwickel des Münfterthales abfchneidet 
Al der bier rinnende Rammbach Durch die Etfch dem adriatifchen Meer 
Bet) und auf der Landeögrenze bis Martinsbruck fortläufl. Cha⸗ 
teriftifch ift Die Bildung Eleiner Seen und Waſſerſammler in der Höhe der 
birge unter der Schneelinie, befonder8 am nördlichen Wurzelſyſtem; Die 
fen Seitenbäche, welche von dorther dem Inn zuellen, entfließen folchen. 
Die Quellen des Inn liegen Droben, rechts und links von dem 
open Duerriegel der Maloja, auf der Wafferjcheide zwifchen Dem Donau» 
d Pogebiet. Auf Ddiefer oberften Thalftufe des Engadin werben vier 
bßere Seen durdy den Stromfaden des entflehenden Inn (in Urkunden 
ht Inn, fondern la Sala oder Sela genannt, welche Bezeihnung noch 
ute im Munde des Volles fortlebt) verbunden. Es fcheint, daß vor der 
it der legten Umgeftaltungsperiode Diefeß ganze obere Thalland eine einzige 
oße Thalfläche bildete. Der höchfte, weftlichfte Diefer Seen, der Silferfee 
529 Buß über Meer) empfängt von den umliegenden Bergen (Piz Lun⸗ 
no, Monte Gravesalves, Viz Güz, Piz Lat u.a.) eine Menge Eleiner Glet⸗ 
vwrbäcde, von denen man bisher den aud dem Bergiee Lago di Lun⸗ 
Jino am Septimer abfließenden Bad) ald die eigentliche Innquelle bezeichnete. 
euere graubündner Topographen, befonderd Coaz und Papon, finden deſſen 
liege im Gebirgöftode des Bernina, namentlih am Gletſcher des Val 
edoz (vgl. S. 48), deſſen Bad) fich fohäumend und mächtiger ald alle an⸗ 
ren Zuflüfle in die Blanfe des romantifchen Silferfees wirft. Der Ausfluß 
8 Gilferfees in den Silvaplanerfee nennt dad Volk auch Lagiazöl. 
er Feetbach, aus dem Val Ber vom gleichnamigen Gletſcher am Bernina 
mmend und in den Silvaplanerfee mündend, ift der zweite Hauptquellenarm 
6 Inn. Eine mit Arven bewachfene Erdzunge tritt unter Dem Silvaplaners 
ı bersor und vereinigt deſſen Wafler zu einem 40 Zuß breiten und 45 bi8 
> Fuß tiefen Durchpaß (la Stretta del Piz), der niemals zufriert. Er fließt 
den Gampfeererfce, aus welchen der Inn als Gela nach einem Lauf 
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von 20 Minuten fid) in den St. Morizerfee (5400 Fuß über Meer) er⸗ 
gießt. Vorher nimmt er noch den vom kleinen Suvrettaſee audgehenden 
Eampfeererbab auf. In den Morizerfee fällt aud) von Oſten der Aul⸗ 
fluß Des fleinen, aber filchreihen und tiefen Stazerfee® (Lei da St). 
Wo bei Punta Sela dad Wafler den Morizerfee verläßt und jäb über rim 


Felfenfchmelle in eine tiefe Schlucht (Ehiarna düras) ſtürzt, bilder fie einen | 


Waſſerfall und unter Demfelben Heißt von nun an der Fluß: Eent oder Inı 
Bei diefem Waflerfall fol einft ein Drache gehauft haben, und wer ihn au 
fah, fiel vor Schreden in fchwere Krankheit. Zwifchen Creſta und Gelerim 
mündet der wilde Schlatteinbach, der feinen Urfprung in dem kleinen fild 
Iofen Lei alo (meiger See) bat. Bid hierher war der Inn nur ein Fräftige, 
waflerreicher Bach ; der Einfluß des Flag bached von S.⸗O. macht Ihn erſt zu 
Strom. Diefer entfteht aus den Gletſcherwaſſern des Vadred da Rosegg. Balıı 
Morteratfch, eines Bächleind, was aud dem Val del Fain (Heuthal), und eine 
anderen, das aus den Lago nero auf der Berninapaphöhe fommt. Der dit 
neben letzterem liegende Lago bianco ſendet feine Waffer ſudlich Der Adi 
im Beltlin zu. 

Der Inn wurde früher durch den gejchiebeabladenden Flatz bach unterhel 
Gelerina jo enge gegen den Felſen Suot⸗Saß zujanmengedrängt , daß en 
Baunftamm von JO Schuh Xänge hinreichte, um einen Brückenſteg baräke 
anzulegen. Das ganze Dorf Gelerina lief Gefahr, durch Aufftauung Des Jusd 
in einen See verfegt zu werden ; man gab dem Flatzbach 1731 einen feuieens 
Einniündungsminfel, aber dafür wurden die fchönen Wiejenfluren von Em» 
den (die Campagna genannt) den Verwüſtungen des Gletſcherwaſſers Kai 
ſtellt*). — Von beiden Thaffeiten fallen nun eine Menge Fleiner unbedeutene 
Gletſcherbaͤche im Oberengadin in den Inn, die, wie alle Gebirgsbache, f 
furchtbar verheerend anfchwellen. Der mildelte unter allen ift die Ghie 
muera, melche aus dem gleichnamigen Thale beim Dorfe Gampovafto ober 
Camogaſchk mündet; andere kommen auf der nördlichen Thalieite aus dem 
Val Bever von der Cima da Flix, aus dem Val d'Eſchia vom gleide 
namigen Gletſcher bei Madulein, der Sulſanabach vom Sertigpaß aus dem 
Raveiſchgſee; Bunt auta und Barlaſchg bei Brail und eine Meng 
fleiner Rinnen vom Curfuragletfcher, weftlich von Zerneg. Dann auf de 
füdöftlihen Thaljeite der Barufch, gegenüber von Bapella aus Val Trup 
chum und Bal Caſana und ebenfalls außerordentlih viele Runſen vom Bü 
d'Eſen und Piz Quater Bald. 

Der größte Nebenflug des Inn ift der Spoel, welcher bei Zerneg mit 
faft gleicher Stärke fich ergießt. Gr entquilt den Firndeden des Mte. Ze 
brasca, Durcheilt das Tombardifche Val di Livigno, nimmt viele Seitenbähe 
auf und eilt dem Iunthal Durch Diefelbe tiefe Schlucht zu, ob welcher ber 
Buffalorapaß in’d Müniterthal führt. ' 

Im Unterengadin find es abermald nur die kurzen Seitenfchluchten au 
der Nordfeite und die wilden, tannenjchwarzen,, meift unbewohnten, aber 
Stunden tief in's Gebirge eindringenden Seitenthäler, welche den zahlreichen 
Mafleradern zum Bett dienen. Bon der Silvrettagruppe, alfo von bet 
nördlichen Thalmand, kommen die Suſaska bei Süß, die Bäche de Bal 
Sagliaind vom Piz Linardgletfcher, Ded Val Lavinuoz vom Vadred 
Tiatſcha, mündend bei Lavin, der Glozzabach vom Piz Buin aus bem Bel 


) Röder und Tſcharner, Uraubünden. 1. Thl. ©. 236. 
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nündend bei Buarda, der Badı des Val Tadına vom Vadred d'Ure⸗ 
d den Birnfeldern des Piz Batfchalv, der des Val Sineftra oder 
tamofch, der im tiefen Einfchnitt bei Nemüs ausfließt, und endlich der 
genbach, der theild aus dem Val Sampuoir, theild aus dem Sum» 
ymmt und für mehr ald eine Stunde als nordöftliche Grenze gegen 
rient. 

n der füdlicyen Thalfeite find zu nennen Die kleinen Bergwaſſer des 
eznina, Val Nuna, BalSampuoir, der Piſchabach aus dem 
afna) und der ſchon ziemlich bedeutende Clem giabach aus dem erz- 
ftenreichen Scarlthal, der Uinabach und mehre ganz unbedeutende 
‚mwäfler. 

tährend der Inn im Oberengadin meift ziemlich unbehindert durch 
Biefenfluren dahineilt, wird er durch Die nahe zufammentretenden, tiefs 
ten Berge und fteile vorfpringende Beljenföpfe in ein enges vielfach 
mted Bett eingefchloffen, das in der Schlucht bei Finſtermünz, mo er 
50 Buß über Meer fein Heimathland verläßt, feine fehauerlichfte und 
arfte Stelle erreicht. Er wird zum Holzflößen vielfach gebraucht, ift 
alben ſehr fifchreich und fol fogar Goldſand führen. Weil er bei 
Nündung in Paſſau 110 Schritte breiter ift ald die trübe Donau, fo 
ten früher einige Geographen, ihm die Ehre des eigentlichen Donau- 
iges zu vindiciren. 

L Pogebiet oder Abdachung zum Adriatifchen Meer. Der 
ft, Italiens Hauptfluß, entfpringt weder in der Schweiz, noch berührt 
elbe in feinem Laufe; Piemont und die Lombardei geben ihm fein 
tt. Aber faft die Hälfte der transalpinen Gewäͤſſer ergießt fich durch 
mmelbeden der italienifchen Seen in ihn. Das fchweizeriihe Fluß⸗ 
des Bo ift Durch das gen Norden aufftrebende Hereinragen des pie» 
Shen Tocciaſyſtems und des Tombardifchen Adda= und Mairaſyſtems 
Barcellen zerriffen, welche zufammen circa 68 geogr. [Meilen oder 
yweizer [JStunden, fomit mehr als !/,, der ganzen Schweiz einneh- 
Sämmtliche Fluß⸗ und Quellenſyſteme dieſes Gebiered Tiegen faft ohne 
hme nur in den froftallinifchen Formationen des Granit, Gneis, Glim⸗ 
nd Belemnitenfchieferd; nur im Val Bedretto fließt der Ticino für 
ng kurze Strede von Difasco bis Airolo im Jurakalk. Die Waffer- 
e gen Norden Ift Die Südgränze des Rheingebietes (S. 147) und die 
agruppe. welche legtere vom Inngebiet fcheidet; im Werften Täuft fie 
tonte Roſa auf der Höhe des Gebirgeö mit der politifchen Grenze der 
z bis zum Vortiengrath, von da aber nördlich in den Kanton Wallis 
über Weißmied, Fletſchhörner, Roßbodenhorn, Freuzt dann die Höhe 
mplonpafles und geht vom Monte Xeone wieder mit der politifchen 
: über den Kamm der Bentralmaffe bis zum Nufenenpaß. Die Süd⸗ 
fallt für unfere Zmede außer Betracht. Auch bier dienen wieder drei 
? Seebeden (Lago Maggiore, Di Yugano und di Como) den flürmifch 
raufenden Wald» und Bergitrömen als Neinigungsftätte. Nach diefen 
ren fich auch die Specialfufteme: 

) Slußgebiet des Lago Maggiore. Es wurzelt in der Gott» 
ruppe und Den Tefjiner Aipen, iſt das weitaus größte Der fchmeizeri« 
Bemwäfler zur Poabdachung, und Tiegt in den Kantonen Teffin und 
onden. Der Hauptfluß ift der prächtige, durchfichtig bellgrüne, an 
ven und malerifchen Uferfcenerien fo überaus reihe Ticino oder 
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Zeffin, der dem Kanton, den er durdfließt, den Namen gab. 
durch zwei reichliche Duellenadern: in der Tiefe des Bedrettt 
Thales am Nufenenpaß und Val Eorno bei circa 7300 Fuß $ 
dem Gotthard (6400 Buß), nördlih vom Hofpiz, ſowie a 
della Sella, öftlidy vom Hoſpiz (6870 Fuß), und hat auf feinen 
flündigen Laufe bis zum Erguß in den Lago Maggivre einen Ya 
Fuß. Bon dieſem außerordentlichen Gefäll, Das jenes aller anderen 
firöme verbältnigmäßig bedeutend überfleigt, fommt mehr al& bi 
die erften Stunden feiner Eriften,. Der Ticino des Bedrettothal 
der vierftündigen Strede bis zu feiner Bereinigung mit dem Ge 
3700 Buß, — die vom Gotthard fommende Duelle aber auf d 
ftündigen Laufe durch das Val Tremola 2800 Fuß, Kaska 
tade bildend. Zwiſchen Airolo und Quinto im aberen Livinentf 
Gefaͤll bedeutend, auf ungefähr 200 Fuß pro Stunde, fteigt dann 
im Mittellivinen zwifhen Duinto und Giornico auf 500 Yup ı 
von denen die größte Beſchleunigung fih im Engpaß bei Dazio ( 
Unterhalb Giornico nimmt Diefe außerordentlid, ab, anfangs aı 
fi) reducirend,, in der 4 Stunden langen Riviera gar nur < 
50 Fuß, und im Mündungdthal von Bellinzona abwärts auf 35 $ 
— Unterhalb Airolo mündet von Norden ber der Bach des Val 
von der Puntanera fommend, und der Abfluß des Ritomſees 
über Meer); von Süden, unterhalb Duinto, der Abflug des 2 
morgio (5627 Fuß über Meer). Gleich nach der Aufnahme Di 
Bergwaſſers rüden von beiden Ihaljeiten die Helfen fo gegen ben 
dag man das Thal für gefchloffen wähnt. Es ift die großarti 
von Dazio Grande, die in früherer Zeit jedenfalld mit ein 
OQuerdamm das Oberlivinen vom Mittellivinen trennte. Irgend 
tiged Naturereigniß zerfprengte den Koloß und der Ticino , dei 
vielleicht einen langen Thaljee gebildet hatte, fand nun durch dieſ 
einen natürlichen Abfluß. Die Gotthardöitraße, welche hindurchfi 
auf fünftlihem Mauerwerk über den jähzornig Eochenden und zerf 
Wellen des Ticino erbaut werden. Die großen Waflerverheerungen 
baben in diefer Schlucht entfeglich gemüthet. Gegenüber von F 
di Piumegna von den Alpen von Gampolungo herunter, die 

Waflerfall zur landfchaftlichen Zierde des Thale wird. Auf der öft 
feite zwifchen Faido und Chiggiogna poltert der Bergbah Cruar 
Fluſſe zu, der, wenn er anſchwillt, immer großen Schaden anrichte 
liegende große Gebirgstrünmer erzählen zur Genüge von den | 
Eigenfchaften dieſes unſcheinbaren Bergmwaflerd. Einen anderen fydı 
fall macht auf der Meftfeite die Gribiasfa, und etwaß tiefer « 
Seite kommt der Ticinetto, ein flarfer Bach, von den Alpentri 
der Umgegend oft furchtbare Verwüſtungen anrichtete und Dadurd 
berrlichen Forellen verlor, die er früher in Mafle lieferte. 

Zwei der präcdhtiaften Wafferfälle des Livinenthales geftalten 
mantifcher Umgebung Durch den Barolgia und vorzüglich den C 
bei Giornico, von den weftlichen Bergen Eommend; fie find aber aı 
die Endpunkte der hohen Tandfibaftlihen Pracht, welche in wa 
ichwenderifcber Hülle über dem fchönen Thale ausgebreitet Liegt. 
gemäßigteren Kaufe des Ticino, der in taufend wechjelnden Bilde 
gend bi® hierher belebte, tritt auch größere Einförmigfeit ein. 
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Zeiten aus dem Bal Dragone ein Wilbhach hernteber, von dem 
ge erzählt, Daß er einft ein ganzes großes Dorf unter Trinmmern 
be; auch im September 1829 trat eine folche ſchreckenbringende 
ein, von welcher Die gewaltigen Beljenblöde, die rundum liegen, 
zganih geben. Daß der Ticino hier einft ein anderes Flußbett ein- 
Een viele Thatfachen. Unterhalb Perfonico mündet das vom Val 
E benſo genannte Flüßchen, über welches im Gebirge mehre fehr 
Pen geworfen find; eine berfelben, mehre hundert Ellen Hoch, 
& Yıne Geländer, verbindet die beiden Thalfeiten da, wo das Wafler 
uufigen Schlund jäh abflürzt. Hier endet auch dad Livinenthal 
Dibo, mo dad Val Blegno fich öffnet und den Brenno in den 
> et, beginnt die breite, vier Stunden lange Thalfläche der 
& 7 welcher der Ticino flacher wird, große Sandbänfe abladet und 
E unftätem, gefrimmten Laufe umberirrt. Der Brenno, au 
fin genannt, entfpringt theil8 am Buße des Lufmanier und Scopi 
u ra und Baldi Campo, theild im Bal Gamadra unterm 
erhält Durch Die Thalbäche ded Val Suzzone und Bal Ca- 
auflliffe von der Adulagruppe, die bei Olivone fich vereinigen, ſowie 
die aus tem Bal Malvaglia hervorftrömenden Bäche Lorina 
- nna, die aud Den ewigen Birnrevieren des Rheinwaldhornes ge- 
wm, und den Thalbach des Val Pontirone. Die Strede von 
Vereinigung mit dem Ticino wird Buzza Di Biadca genannt. In 
"nd Löfte fih am 30. Herbftmonat 1512 von dem Piz Magno eine 
Selfenmafle los und flürzte unter einem erbbebenähnlichen Geräufch 
Gewalt in’3 Thal, daß ein bedeutender Theil der Ablöfungen auf 
Ufer und in den Brenno zu liegen fam und dadurch Die Gewäfler 
Dies führte zu einer fo gewaltigen Anfchmwellung, Daß der Brenno 
em See formirte, der 14 Monate lang bis tief in's Thal Hinein 
ser Waſſer feste. Als dann nah Pfingften 1514 der Damm 
», verurfachten Die mit gräßlicher Wuth einberbraufenden Waſ⸗ 
bi8 Hinab zum Lago Maggiore eine fo jammervolle Verwüſtung, 
adurch entflandene Schaden auf mehrere Millionen berechnet wurde. 
Brüde della Toretta und ein großer Theil der Feſtungswerke, welche 
it den Befeitigungen von Bellinzona verbanden, wurden bei dieſem 
sit fortgerifien. Andere furchtbare Ueberſchwemmungen Durch den 
ınden 1747, 1785 und ganz befonders im September 1829 Statt. 
jahre 1857 ift die Korreftion dieſes bösartigen Störenfrieded vom 
h angeordnet worden. . 
der eigentlihen Riviera nimmt der Ticino nur unbedeutende Berg- 
f, unter denen die Noggera bei Gredciano wegen ihres Wafler- 
) auf der mweftlichen Seite der Lodrinobach wegen feiner Holsflöße 
zwerth find. Da, wo der Ticino feine gen Süden innegehaltene 
in eine dftliche abändert, fommt aus dem graubündner Val Mijocco 
fa hervor, die auf dem Bernhardin aus einem Fleinen Alpfee der 
entfpringt (6540 Fuß über Meer). In tiefer DBergrinne ſchäumt 
viele Seitenriefelen gefräftigte junge Strom dem fühlichen Abhange 
ı zu, einen Waſſerſturz am anderen geftaltend, bis er endlich bei der 
Jurgenine von Miſocco rubiger, im fanfter geneigten Bett dahin- 
er bemerkenswertheſte Seitenbadh in dieſer Gegend ſtürzt fich ale 
geſchloſſene Wafferfäule mehrere Hundert Fuß hoch unterhalb Soazza 
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Teffin, der dem Kanton, den er durchfließt, den Namen gab. Er entfpringt 
durch zwei reichliche Duellenadern: in der Tiefe des Bedretto- (Birfen-) 
Thales am Nufenenpaß und Dal Corno bei circa 7300 Fuß Höhe und auf 
dem Gotthard (6400 Buß), nörbli vom Hofpiz, fowie auf der Aly 
bella Sella, öftlih vom Hoſpiz (6870 Fuß), und Hat auf feinem neunzehn⸗ 
ftündigen Kaufe bis zum Erguß in den Lago Maggiore einen Fall von 6700 
Bus. Don diefem außerordentlichen Gefäll, Das jened aller anderen Schweizer⸗ 
ftröme verhaͤltnißmaͤßig bedeutend überfteigt, fommt mehr als die Hälfte auf 
die erften Stunden feiner Exiſtenz. Der Ticino des Bedrettothales fällt auf 
der vierftündigen Strede bis zu feiner Bereinigung mit dem Gottharbsarme 
3700 Fuß, — die vom Gotthard kommende Duelle aber auf dem nur ei 
flündigen Laufe durch dad Val Tremola 2800 Fuß, Kadfade an Kas— 
£ade bildend. Zwiſchen Airolo und Quinto im aberen Livinenthal finft bes 
Gefäll bedeutend, auf ungefähr 200 Fuß pro Stunde, fteigt dann aber wieder 
im Mittellivinen zwifhen Duinto und Giornico auf 500 Buß pro Stumde, 
von denen die größte Beichleunigung ſich im Engpaß bei Dazio Grande pigt. 
Unterhalb Giornico nimmt Diefe außerordentlich ab, anfangs auf 150 Guf 
ſich reducirend, in der 4 Stunden langen Riviera gar nur auf flünbiig 


50 Fuß, und im Mündungsthal von Bellinzona abwärts auf 35 Buß ſinkend. 


— Unterhalb Airolo mündet von Norden ber der Bach des Val Canaria, 
von der Puntanera Eommend, und der Abfluß des Ritomſees (5630 Fuß 
über Meer); von Süden, unterhalb Duinto, der Abflug ded Lago Tre⸗ 
morgio (5627 Buß über Meer). Gleich nach der Aufnahme dieſesd Kleinen 
Bergwaſſers rüden von beiden Thaljeiten die Felſen fo gegen ben Ticino vor, 
daß man das Thal für gefchlofien wähnt. Es ift die großartige Schluck 
von Dazio Grande, die in früherer Zeit jedenfalls mit einem rieflgen 
Duerdamm dad Oberlivinen vom Mittellivinen trennte. Irgend ein gewal 
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tiges Naturereigniß zerſprengte den Koloß und der Ticino, der bids dafs 
vielleicht einen langen Thalſee gebildet Hatte, fand nun durch dieſen Schluud 
einen natürlichen Abfluß. Die Gotthardsſtraße, welche bindurchführt, mu 


auf fünftlihem Mauerwerk über den jähzornig Fochenden und zerfchäumendss: 
Mellen des Ticino erbaut werden. Die großen Waflerverheerungen von 18 
haben in diefer Schlucht entjeglich gemüthet. Gegenüber von Faido fommt 
di Piumegna von den Alpen von Gampolungo herunter, Die durch 
Waſſerfall zur Iandfchaftlichen Zierde des Thales wird. Auf der öftlichen 

feite zwifchen Baido und Chiggiogna poltert der Bergbach Cruare ſScio dem 
Bluffe zu, der, wenn er anfchwilt, immer großen Schaden anrichtet. Umher⸗ 
liegende große Gebirgstrümmer erzählen zur Genüge von den zerftörenden 
Eigenfchaften dieſes unicheinbaren Bergwaſſers. Einen anderen fhönen Waſſer⸗ 
fall macht auf der MWeftfeite Die Gribiasfa, und etwas tiefer auf gleicher 
Seite fonımt der Ticinetto, ein flarfer Bach, von den Alpentriften, Der im 
der Umgegend oft furchtbare Verwüftungen anrichtete und Dadurch auch feine 
herrlichen Forellen verlor, die er früher in Maſſe lieferte. 

Zwei der prädtigften Waflerfälle Des Livinenthales geftalten fich in ro⸗ 
mantifcher Umgebung durd) den Barolgia und vorzüglid den Cremoſina 
bei Giornico, von den weftlichen Bergen fommend; fte find aber auch ziemlich 
die Endpunfte der hohen landfchaftlihen Pracht, melde in wahrhaft ver⸗ 
ichwenderifcher Zülle über dem fchönen Thale ausgebreitet liegt. Mit dem 
gemäßigteren Raufe des Ticino, der in taufend wechfelnden Bildern die Ge⸗ 
gend bis hierher belebte, tritt auch größere Einförmigfeit ein. Bei Bodio 
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kirmt zu Zeiten auß dem Bal Dragone ein Wildbach hernieder, von dem 
hie Bellöfage erzägit, daß er einft ein ganzes großes Dorf unter Trimmern 
kegraben babe; auch im September 1829 trat eine ſolche fchredenbringende 
Lataſtrophe ein, von welcher die gewaltigen Beljenblöde, die rundum liegen, 
richlich Zeugniß geben. Daß der Ticino Hier einft ein anderes Flußbett ein- 
sahen, beweifen viele Thatfachen. Unterhalb Perfonico mündet das vom Val 
d'aubra ebenfo genannte Flüßchen, über welches im Gebirge mehre fehr 
tühne Brüden geworfen find; eine derfelben, mehre hundert Ellen Hoch, 
mal uud ohne Beländer, verbindet Die beiden Thalfeiten da, wo Das Wafler 
m einen graufigen Schlund jäh abflürzt. Hier endet auch das Livinenthal 
md bei Bodio, wo das Val Blegno fich öffnet und den Brenno in den 
Yıcino fenbet ‚, beginnt die breite, vier Stunden lange Thalflidhe der 
Riviera, in welcher der Ticino flacher wird, große Sandbänfe abladet und 
in unftätem, gefrümmtem Laufe umberirrt. Der Brenno, au 
Blesisteffin genannt, entipringt theild am Fuße des Rufmanier und Seopi 
in Bal Zara und Val di Campo, theils im Val Camadra unterm 
Guinspaf, erhält Durch Die Thalbahe des Val Suzzone und Val Ca⸗ 
raſſin a Zuflüfle von der Adulagruppe, die bei Olivone ſich vereinigen, ſowie 
üfer darch die aus dem Val Malvaglia hervorſtrömenden Bäche Lorina 
wEeegginna, Die aus Den ewigen Firnrevieren des Rheinwaldhornes ge⸗ 
De werden, und den Thalbach des Val Pontirone. Die Strecke von 
her bis zur Vereinigung mit dem Ticino wird Buzza Di Biasca genannt. In 
Beier Gegend löfte fih am 30. Herbftmonat 1512 von dem Piz Magno eine 
ungeheure Felſenmaſſe los und ftürzte unter einem erdbebenähnlichen Geräufch 
zit flyer Gewalt in’d Thal, daß ein bedeutender Theil der Ablöfungen auf 
DaB zechte Ufer und in den Brenno zu liegen fam und dadurch die Gewäfler 
eufante. Dies führte zu einer fo gewaltigen Anfchmwellung, Daß der Brenno 
#4 zu einem See formirte, der 14 Monate lang bis tief in's Thal hinein 
Zus unter Wafler feste. Als dann nah Pfingften 1514 der Danım 
derchbrach, verurfachten die mit gräßlicher Wuth einherbraufenden Waf- 
kmaflen bi6 binab zum Lago Maggiore eine fo jammervolle Bermüftung, 
dij der Dadurch entflandene Schaden auf mehrere Millionen berechnet wurde. 
alte Brüde della Toretta und ein großer Theil der Feſtungswerke, welche 
defelbe mit den Befefligungen von Bellinzona verbanden, wurden bei dieſem 
Salafte mit fortgeriffen. Andere furctbare Ueberſchwemmungen Durch ben 
Srenno fanden 1747, 1785 und ganz befonder& im September 1829 Statt. 
Ya Erühjahre 1857 ift die Korrektion Diefed bösartigen Störenfrieded vom 
Gteatörathh angeordnet worden. 

In der eigentlihen Riviera nimmt der Ticino nur unbedeutende Berg⸗ 
wefler auf, unter denen die Moggera bei Gredciang wegen ihres Waſſer⸗ 
ſalles und auf der weſtlichen Seite der Lodrinobach megen feiner Holzflöße 
bemerkonswerth find. Da, wo der Ticino feine gen Süden innegehaltene 
Richtung in eine öftliche abändert, fommt aus dem graubündner Val Miſoceo 
die Moefa hervor, die auf dem Bernhardin aus einem kleinen Alpfee der 
Vaßhohe entfpringt (6540 Buß über Meer). In tiefer Bergrinne ſchäͤumt 
der durch viele Seitenriefelen gefräftigte junge Strom dem füdlichen Abhange 
der Alpen zu, einen Waſſerſturz am anderen geftaltend, bis er endlich bei der 
gegen Burgruine von Mifocco ruhiger, im fanfter geneigten Bett dahin⸗ 
ſießt. Der bemerkenswertheite Seitenbach in dieſer Gegend ftürzt fich ale 
wehchtig gefchloffene Waſſerſaͤule mehrere hundert Fuß hoc unterhalb Soazza 
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Monte Generes und Gamoghe-Bergzuges von Norden ber. Die bedeutenden 
derfelben find: die Magliafina (vom Monte Gradicioli), die unter verfchiede 
nen Namen da8 Thalgelände des Fleinen Kreifed Brenn durchfließt, — der 
Vedeggio, der das für den Landbau dem Sumpfe abgeftrittene, jegt feht 
ergiebige Agnothal bewäflert und bei feinem Urfprunge am Camoghé der 
Ifone heißt, der größte aller Zuflüffe des Ruganerfees, — der Euccio auf 
lombardifhem Boden, — die Righegia aus dem Val Intelvi, die be 
Ofteno mündet, und im Süden der Morebach, der bei Gapo lago ſich ergieft. 
Der einzige Abflug des Ruganerfeed ift die Trefa, die von Often nach Wehe 
in Den Lago Maggiore geht. Auf ihrem dreiftündigen Laufe giebt fie theil⸗ 
weile Die Grenze zwifchen der Schweiz und Lombardei ab, bis zum Pozjs 
nero (ſchwarzes Koch), wo das Waſſer ſtarkes Gefällt bat. Ihre Zuflük 
find der Romanino, die Lifora, die Preveggia, die Tarca mm 
Drovana. 

c) Blußgebiet des Gomerfeed. Daſſelbe liegt, mit einziger Aub 
nahme der, das Bergell durchfließenden Maira und des zur Adda abfließenben 
Poschiavino, ſowie einiger Tleinen Seitenbäche bei Como, ganz im Gebiet 
der Lombardei und bietet fomit für die Schweizerfunde wenig Aufjei 
nungen Dar. 

Am weftlihen Abfturz des großen Thalquerdammes, welcher das Oben 
engadin von Bergell fcheibet, am Maloja, rinnen aus dem Dal Muretto ix 
Drdlegna, von Norden her die Aqua De Malogino und aus den Berg— 
lern des Septimer noch andere Gewäffer ihrem Bereinigungöpunfte bei Ga 
cia zu und heißen von hier an Maira oder Mera. Diefe eilt von der 
Thalftufe zur anderen, nimmt unterhalb Vicofoprano Die Albigna auf, dies 
gleichnamigen &letfcher entquillt, in ihren triftenreichen Bergthal einen impefew 
ten Ball bildet und bei ſchweren Ungemwittern ſehr gefährliche Ausbrüche Ihre 
wilden, mit Gefchiebelaften erfüllten Fluthen androft. Noch tiefer fält bie 
Pondasca bei Bondo und unweit Eaftafegna der Graͤnzbach Zupver ode 
Lovero in die Maira, jener furzen, wilden Tobelgewäfler nicht zu gebenfen, 
die bei der Wälderberaftation der Berggehänge immer größere und gefähr 
lihere Schuttmaffen ablöfen und in's Thal Herniedermälzen. Unterhalb Ghia 
venna, wo Die oftmweftliche Richtung in eine gen Süden abfinfende umfchlägt, 
empfängt fie Die aud dem Dal St. Giacomo, vom Splügen fommende Lira, 
mit welcher fie drei Stunden füdlicher fih in den Lago Di Mezzola, ein 
Becken ded Comerſees, ergießt. Diefe beiden Seebeden, welche jegt nur durch 
eine fchmale, flußähnliche Seeenge verbunden werden, in deren Mitte Die Abbe 
mündet, waren früher zuverläfitg Eins und nur erft die großen Anfchwen 
mungen und Geröllablagerungen der Adda haben dieſe endliche Verengung her 
beigeführt. Die Aufftauung ſowohl des Fluſſes ald des oberen Sees führt, 
wie auch in anderen Gegenden, zur Bobenverfumpfung, und darum {R 
Golico piano ein fo fehr den Fiebern ausgefegter Ort am Eomerfee. 

Der Adda firömt von Schmeizerfelte nur der Pobchiavino aus 
dem Pufchlav zu. Er entfpringt auf der Höhe des Berninapafle® aus bem 
Lago bianco, nimmt viele Seitenbäche auf, ftrömt, nachdem er ſich 
mit der Cavagliasca vereinigt Hat, in wilden Gewelle und mit Ge⸗ 
ſchiebemaſſen beladen der fchönen muldenfärmigen Thalfläche zu, welcher er 
fhon oft Haus und Feld verheerte. Im Puſchlaverſee, der zum Theil 
mit hoben Felſenufern eingefaßt iſt, Iagert der Fluß feinen Gebirgefihutt ab 
und da, wo er ihn wieder verläßt, rüden die Gebirge näher zuſammen, bed 
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Brufasfathal bildend, durch welches in flarfen Befäll der Pob⸗ 
no im Kampf mit Granitblöden und hemmenden Beljenfchwellen 
a Veltlin niederbrauft, unterhalb Tirano fi in Die Adda er 


er Abdachung zum adriatifchen Meer, aber nicht dem Poſyſtem, gehört 
noch der Hammbach im graubündner Münfterthal an, der bei Glurns 
ol (nordoͤſtlich vom Dertler) in die Etſch fließt und Durch Diefe (als 
fih in den Meerbufen von Venedig ergießt. Der Rammbach entfteht 
Bereinigung des Fulderabaches mit dem Abfluß des Fleinen Lai Da 
m nördlichen Fuße des Umbrail, zu denen bei Santa Maria noch der 
aus dem Val Muranza fommt: feine größte Lauflänge auf Schweizer- 
beträgt Faum Drei Stunden. 
r. Rhönegebiet oder Abdahung zum Mittelländifchen Meer. 
2 geogr. [Meilen oder 268 ſchweizer Stunden ift es dad zweit- 
Blußgebiet der Schweiz, von welcher es ungefähr den fechften Theil 
dens einnimmt. Sein Duellenfoflem Tiegt in den Kantonen Wallis, 
Baatland und Genf und bildet den füdlichen Theil aller fchmeizeriichen 
+. Die Gliederung feiner Zuflüſſe ift fehr einfach, weil Die Rhoöͤne ald 
tom nur ein großes, vorzugömeife alfo genanntes Thal (la Wallee, wor- 
ilais oder Die deutfche Bezeichnung Wallis entftand) durchfließt, nur 
Seitenflüfle aufnimmt , fih dann in den Genferfee ergießt und, aus 
twetend, bald die Schweiz verläßt. Die nördliche Wailerfcheide des 
ebieteß ift die S. 147 fperialiftrte ſüdliche des Rheingebietes; die ſüd⸗ 
afleriheide läuft mit der Schmeizergrenze über die wallifer Alpen, 
Snahme der Fleinen auf S. 183 befchrtebenen Parcelle der Doveria 
füdlihen Abdachung des Simplon. Die Rhöne hat auf die Entfer- 
on 33 Schweizerftunden (Duelle bis Gerferfee) 4850 Buß Bad, fomit 
mittlich noch nicht ganz 1 Procent Gefäll, welches fich jedoch fehr uns 
ertbeilt. Seine am ftärkften geneigten Thalftufen hat das Wallis im 
Theile des Rantons, und bier, wo der Strom noch jung ift, tobt er auch 
eften: fo wie er in's mittlere Wallis hinaustritt, dehnt er fich breit auß, 
eigenwillig fein fehr verfandetes Strombett und verliert allmälig an 
fallfraft. Zwifchen Sitten und Riddes beträgt fie Faum noch !/, Proc.. 
ı St. Maurice und dem Genferfee Y, Proc. Die Rhoͤne drängt fich meift 
da linke Ufer heran und nur wo Deltabildungen der Nebenflüffe fte 
erfen, nähert ſie fich mehr der rechten Thalſeite. Diefe, die nördliche 
e, iſt die an Wafler ärmere, da fte nur kurze, ſchluchtige Seitenthäler aufs 
nbat, während die Südſeite reich an Nebenthälern ift. Die ſich bis auf acht 
jerftunden tief in's Gebirge erftreden. Solche Nebenthäler öffnen fich 
icht, wie fonft Die Thäler pflegen, allmälig mit flach abfchüffigen Wän- 
m dad Hauptthal, fondern fte find Durch tief eingefchnittene Felſenſpalten 
ıfelben verbunden. Mitunter find dieſe fo verſteckt und eingefchluchtet, 
m vom KHauptthal aus Faum den Eingang in's Nebenthal bemerkt 
h an den Bergen hinauffleigen muß, weil man dem Waflerlaufe durch 
ngebeuerlich gefpaltene Engpäfle nicht würde folgen fönnen. Iſt dann 
: Stunde Weges hoch über dem in unnahbarer Tiefe braufenden Strom 
legt, fo erweitert ſich das Nebenthal in der Megel zu reich geformten 
Iden mit fchwellenden Alpenmatten und idylliſch gelegenen Dorfichaften 
penhuttenkolonieen, die friedlich an den kryſtallklaren Bächen fich grup- 
Diefe Nebenthäler enden dann in ihrer Tiefe gewöhnlich an einer Glet⸗ 
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fherzunge, aus deren Eiöthor Der Bach hervorquillt. Ganz verwandte 
Verhältniffe zeigen ſich an der füdlichen Ihalmand des Engadin. — Für 
eine Korreftion des Stromed, der in ungebundener Willfür Die vollfte 
Herrſchaft über die Thalfohle in Anfpruch nimmt, ift bis jet fehr wenig ges 
than und funpfige Strecken, in denen nur Binſen, Schilf und faure ®räfer 
üppig gedeiben, ſieht man im mittleren und unteren Wallis allenthalben. Ein 
Theil dieſer Sümpfe wird weniger durch die Mhöne, als duch Sickerwaſſer, 
die ab den Bergen rinnen, gefpeift; dieſe Fönnen jedoch nicht abfließen, weil 
das Niveau der Rhoͤne oft höber Tiegt als eben diefer Sinter. Würde man 
Softematijch eine Eindämmung der Rhöne in Nusführung bringen, fo müßte 
der Strom all fein Geſchiebe felbft weiter transportiren und an der Austiefung 
des Flußbettes arbeiten, wodurch endlich auch die Sümpfe troden gelegt 
würden. Die niedrige Waſſerbedeckung in dem nicht völlig ebenen Terrain 
bedingt, daß jedes Ballen im Waflerftande des Stromes Stellen entblößt, die 
vorber mit Waſſer bedeckt waren, und die Dadurch entmwidelten Ausdünftungen 
rufen Wechfelfieber hervor, Die zwischen Leuf und Wallis an der Tagesord- 
nung find. Die Rhöne oder der Rodan, auch Rodden von Volfe genannt, 
entfpringt nicht, mie in geographifcken Handbüchern irrtümlich angegeben 
wird, aus dem Rhönegletfher, fondern Hat eine im Winter und Sommer 
gleich ftarf laufende Duelle beim Wirthshauſe zum Gletih, 5400 Fuß am 
Buße der Mayenwand, in melche das Schmelzwafler des Rhonegletſchers Läuft. 
1) Südliche Thalfeite der Rhöne. Den erften Zufluß erhält ve 
junge Strom beim Dorfe Unterwafler (4190 Kup) durch den Geren- om 
Elmibach, der zmei Stunden lang ift und aus dem Gerengletſcher um 
den PFirnfeldern des Pizo nero fommt. Ihm zunädft, Ulrichen gegenüber 
(4107 Fuß), die Egine, theild Abflug des Brodelfee, bauptlächlidh aber 
abichmelzendes Wafler des Griesgletſchers. Sie verdoppelt die Mächtig- 
keit der Rhöne durch ihren Tribut und macht beim Weiler Imloch einen 
80 Fuß hoben Wafferfal. Unbedeutend find ver Kirch», Merzen- umd 
Hochbach. Der Blinnenbab, Nedingen gegenüber, fommt au® einer 
engen, wilden Thalfehluht vom Blinnengletfcher herab, der vom Strahl« 
grath fich niederfenft. Cbenfo unbedeutend ift der Mühlebach, der beim 
gleichnamigen Weiler aus dem Mappenthal mündet (3960 Fuß) und feine 
Nahrung vom Eleinen Rappengletfcher am Hölzlihorn empfängt. Die 
Binne ift der erfte bedeutende, fünf Stunden lange Nebenfluß. Sie refultirt 
aus vielen verfchiedenen Yächen: die Hauptquelle liegt zwifchen Dem Albrun⸗ 
yaß und Ofenborn. welche Dann beim Dorfe Binn den Jaffisthalerbad 
aufnimmt und vor ihrer Mündung in die Nhöne, unterhalb Lar, jich Durch eine 
enge, mwaldige Schlucht heraußarbeiten muß. Ihr Thalgebiet ift reich an 
feltenen Mineralien und wird deshalb von Sanımlern häufig befucht. Da bier 
eine der großen Thalftufen des oberen NHönethales ift, fo muß auch der Haupt⸗ 
flug in bedeutenden Windungen und tiefeingefcknittenem Felſenbett jich durch⸗ 
fämpfen, bis endlich hei Moeril und noch mehr bei Brieg das Thal fich erweitert, 
aber auch yleich tüchtig mit Beröll überdedt wird. Hier mündet unterbalb Brieg 
mit 2160 Fuß ü.M.die Saltine, ein Kind des Kaltwaſſergletſchers am 
Monte Leone. Sie nimmt den ungeftümen Gletfcherbah der Ganther (vom 
Bortelhorn fommend) auf und Turhfirömt am Buße des Glyshornes ein tiefeß, 
felfiges, unbegangene® Thal, die Saltinefhludht. Die Simplonftraße 
windet fich an ihren öftlichen Bergabhängen empor, um jenfeitd der Paßhöhe 
ı Fin das Thal der Doveria (S. 183) hinabzufteigen. Von Brieg an ift die 
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Rhöne dicht an die nördliche Thalmand gedrängt, bis zur Mündung der 
Yamfa, welche dem gleichnamigen Gletfcher in der Tiefe Des Nanzerthales 
ntquillt, während ihres Laufes einen fehr fchönen dreifachen Waflerfall bildet 
nd bei ihrem Austritt in's Rhoͤnethal eine ungeheure Gefchiebemaffe abge⸗ 
ıgert bat. | 

Das bedeutentfte und größte Seitenthal des ganzen Kantons Wallis 
t Dad von der Bifp durchfloffene und nach ihr genannte , welches ſich in 
wei Bauptarme fpaltet. Die Bifp oder Viege ift ein reißender, fehr 
jrellenreicher Gebirgsftrom, Der oft größer ald die Nhöne if. Er entfteht 
us dem Zufanımenfluß der, aus dem Mattmarffee am Buße des Rimp⸗ 
fihs und Strahlhornes fommenden Saaſerviſp und aus der, das Nifolals 
al Durchfliegenden Gornerviſp, welche Dem Gleticherfuftem des Monte 
tofa und Matterhornes entquilt. Beide werden durch eine große Menge 
eriodiſcher Sleticherbäche geipeift, Die im Sommer um Die Mittagszeit brau⸗ 
nd und zerftörend berabfchießen. Zu dieſen gebören in Nifolaithal der 
‚muttbac, der dem gleichnamigen Gletfcher entfließt und in den aus dem 
zornergletſcher kommenden Gornerbach (die Mutterquelle der Viſp) mün- 
et; dann von Often der Findelenbach, der Triftbach, der Taͤſchbach, 
le Drei von den gleichnamigen Gletſchern abrinnend, die bösartigen Wild» 
üge, melde das abfchmelzende Wafler vom Kiengletſcher bringen, der Biz- 
ach, ein Abfluß des Orabengleticher8 und dieſen gegenüber die Biefi von 
em in fihwindelnder Höhe am Weißhorn hangenden Biedgletfiher, Dann von 
Ken der Obere Lerchenzug, der Abzugsfanal des Hochberggleticherd, 
er in fehönem Sturz von der Fallwand herabfommende Dümmibach, der 
Hififbach, häufig ausgetrodnet; dann gegenüber von dem Weiler Schwi⸗ 
ren der Blattbach (Abflug des Eparrengletfchere) , der Riedbach vom 
roßen, hinterm Lauwihorn verſteckten Riedglerfcher, der JZung bach unterhalb 
5t. Niklaus und der in mehren ſchönen Bällen von hoher Berglehne herab⸗ 
türzende Augſtbordbach. Nicht minder reich an folchen Gletfcherahflüflen 
ſt das Schweftertbal ber Saafervifv; Im tiefften Hintergrunde Defs 
eben, da, wo der Monte Moropaß nach Macugnaga führt, läuft aus ver 
hiedenen Bergrinnen das Eiswaſſer hernieder und fammelt fih in dem ge⸗ 
ährlichen Nattmarffee, der Die ganze Breite Der Thalniederung einninmt. 
Yer Abdachung nach Fann diefer See nur gegen Norden mit dem Wall tes 
hales feinen Abflug fuchen; aber hier hat der Allelingletfcher feine giganti- 
hen Eidmauern fo weit vorgefchoben, Daß feine Maffen wie ein hoher Quer⸗ 
iegel dad Thal verbarrifatiren. Das durch den Eisdamm aufgeftaute Thal⸗ 
safler hat ji) nun zwar einen Ausweg unter dem Gletfcher geiucht; Diefer 
ber verftopft fich zu Zeiten und dann droht der ganzen bewohnten tieferen 
balfläche vom plöglichen, ungeftümen Losbruch große Gefahr. So ſtand's 
uch im Jahre 1833, ald der durch feine hydrotechniſchen Bauten bochver» 
iente wallifer Ingenieur Venetz einen Stollen durch das Gletſchereis treiben 
eß und auf dieſem Wege eine geregelte Entleerung berbeiführte. Tiefer 
raufen von Oſten der Furggebach vom Burggegleticher am Stellihorn 
nd Der in zahlreichen Kadfaden fhäumende Lehmbach aus den Birnen des 
llmagellhornes hernieder. Starke, Fünftliche Damme wehren hier den Zer- 
Örungen ber wilden, waflerreichen Viſp. Bei Stalden vereinigen fidy beide 
ziſparme und münden nach zmeiftündigem gemeinfamen Lauf in die Rhoͤne. 
Jiefe lagert hier große Sandbaͤnke ab, zwifchen denen fie vielarmig einher» 
tömt. Bei Turtig empfängt fie den Eifcholbach und noch weiter unten 
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fherzunge, aus deren Eisthor Der Bach hervorquillt. Ganz verwandte 
Verhältniffe zeigen fi) an der füdlichen Ihalmand des Engadin. — Für 
eine Korreftion des Stromed, ter in ungebundener Willfür die volfte 
Herrſchaft über die Thalfohle in Anfpruch nimmt, ift bis jegt fehr wenig ges 
than und fumpfige Streden,, in denen nur Binien, Schilf und faure Gräfe 
üppig gedeihen, fiebt man in mittleren und unteren Wallis allenthalben. Ein 
Theil Diefer Sümpfe wird weniger durch die Mhöne, als durch Sickerwaſſer, 
die ab den Bergen rinnen, gefpeift; dieſe Fönnen jedod nicht abfließen, weil 
das Niveau der Rhoͤne oft höher liegt ald eben diefer Sinter. Würde man 
‚foftematijch eine Eindänmmung der Rhöne in Nusführung bringen, fo müßte 
der Strom all fein Geſchiebe felbft weiter transportiren und an der Austiefung 
des Flußbettes arbeiten, wodurd endlich auch die Sümpfe troden gelegt 
würden. Die niedrige Waflerbededung in dem nicht völlig ebenen Terrain 
bedingt, daß jedes Ballen im Waſſerſtande des Stromed Stellen entblößt, die 
vorher mit Waſſer bedeckt waren, und die dadurch entwidelten Ausdünftungen 
rufen Wechfelfieber hervor, die zwifchen LKeuf und Wallis an der Tagesord» 
nung find. Die Rhône oder der Rodan, audı Rodden von Volfe genannt, 
entfpringt nicht, wie in geographifcken Handbüchern Irrthümlich angegeben 
wird, aud dem Rhönegletfcher, fondern hat eine in Winter und Sommer 
gleich ftarf Taufende Quelle beim Wirthshauſe zum Gletih, 5400 Fuß am 
Buße Der Mayenwand, in melche daß Scpmelmaffer des Mhonegletfcherd Läuft. 

1) Südliche Thalfeite der Rhöne. Den erften Zufluß erhält te 
junge Strom beim Dorfe Unterwafler (4190 Fuß) Dur den Geren- om 
Elmibach, der zmei Stunden lang ift und aus dem Gerengletfcher um 
den Birnfeldern des Pizo nero fommt. Ihm zunähft, Ulrihen gegenüber 
(4107 Fuß), die Egine, theils Abflug des Brodelfee, bauptlächlich aber 
abichmelzendes Wafler Des Griesgletſchers. Sie verdoppelt die Mächtigs 
keit Der Nhöne durch ihren Tribut und macht beim Weiler Imloch einen 
80 Fuß hohen Waflerfal. Unbedeutend find Der Kirch», Merzen- und 
Hochbach. Der Blinnenbab, Nedingen gegenüber, kommt aus einer 
engen, wilden Thalfhlucht vom Blinnengletfcher berab, der vom Strabl« 
grath fich niederfenft. Ebenſo unbedeutend ift der Mühlebach, der beim 
gleichnamigen Weiler aus dem Nappenthal mündet (3960 Fuß) und feine 
Nahrung vom kleinen Rappengletfcher am Hölzlihorn empfängt. Die 
Binne ift der erfte bedeutende, fünf Stunden lange Nebenfluß. Sie refultirt 
aus vielen verfchiedenen Yächen: die Hauptquelle liegt zwifchen dem Albruns 
paß und Ofenborn. welche Dann beim Dorfe Binn den Jaffisthalerbad 
aufnimmt und vor ihrer Mündung in Die Nhöne, unterhalb Zar, fich Durch eine 
enge, mwaldige Schlucht beraudarbeiten muß. Ihr Thalgebiet ift reich an 
feltenen Mineralien und wird Deshalb von Sammlern häufig befucht. Da bier 
eine der großen Thalftufen des oberen Rhönethales ift, fo muß auch der Haupt⸗ 
fluß in bedeutenden Windungen und tiefeingefchnittenem Felſenbett jich durch⸗ 
fämpfen, bis endlich bei Moeril und noch mehr bei Brieg das Thal fich erweitert, 
aber auch gleich tüchtig nıit Geröfl überdeckt veird. Hier mündet unterhalb Brieg 
mit 2160 Fuß ü.M. die Saltine, ein Kind des Kaltwaſſergletſchers am 
Monte Leone. Sie ninmt den ungeflümen Gletſcherbach der Ganther (vom 
Bortelborn kommend) auf und Durdftrömt am Buße des Glyshornes ein tiefeß, 
felfiges, unbegangenes Thal, die Saltineſchlucht. Die Simplonftraße 
windet fich an ihren öftlichen Bergabhängen empor, um jenſeits der Paßhoͤhe 
in dad Thal der Doveria (S. 183) Hinabzufteigen. Bon Brieg an ift Die 
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thöne bicht an die nördliche Thalmand gedrängt, bis zur Mündung der 
Jamfa, welche dem gleichnamigen Gletfcher in der Tiefe Ted Nanzerthales 
ntquillt, während ihres Laufes einen fehr fchönen dreifachen Waflerfall bildet 
nd bei ihrem Austritt in's Rhönethal eine ungeheure Gefchiebemaffe abge» 
igert bat. 

Das bedeutentfte und größte Seitentbhal des ganzen Kantons Wallis 
t das von der Bifp durchfloffene und nad ihr genannte , welches fidy in 
vet Hauptarme fpaltet. Die Viſp oder Vieèege iſt ein reißender, fehr 
rellenreicher Gebirgäftrom, der oft größer als die Rhoͤne if. Er entfteht 
18 dem Zufammenfluß der, aus dem Mattmarffee am Buße ded Rimp⸗ 
hs und Strahlhornes fommenden Saaſerviſp und aus der, dad Nifolats 
al Durchfliegenden Gornerviſp, welche Dem Gfleticherfuftem des Monte 
ofa und Matterhorned entquilt. Beide werden durch eine große Menge 
riodiſcher Sleticherbäche gefpeift, die im Sommer um Die Mittagdzeit brau- 
nd und zerftörend herabfchießen. Zu Dielen gehören im Nifolaithal der 
muttbac, Der dem gleichnamigen Sletfcher entfließt und in den aus dem 
ornergletſcher kommenden Gornerbach (die Mutterquelle der Viſp) mün⸗ 
et; dann von Dften der Findelenbach, der Triftbach, der Taͤſchbach, 
de drei von den gleichnamigen Gletſchern abrinnend, die bösartigen Wild- 
üge, welche das abfchmelzende Waſſer von Kiengletſcher bringen, der Biz⸗ 
ad, ein Abflug Des Grabengleticherd und Diefen gegenüber die Biefi von 
m in fchrwindelnder Höhe am Weißhorn bangenden Biedgletfiher, Dann von 
Ken der Obere Lerchenzug, der Abzugdfanal des Hochberggletſchers, 
in fchönem Sturz von der Ballmand herabfommende Dümmibach, Der 
Lififbach, häufig ausgetrodnet; dann gegenüber von dem Weiler Schwi- 
zn der Blattbach (Abflug des Eparrengleticherd) , der Riedbach vom 
roßen, hinterm Lauwihorn verſteckten Riedgletfcher, der Jung bach unterhalb 
5t. Niklaus und der in mehren fehönen Faͤllen von hoher Berglehne herab» 
ürgende Augfiborbbadh. Nicht minder reich an ſolchen Gletfcherabflüfien 
t das Schwefterthal der Saafervifv; Im tiefften Hintergrunde Def» 
fben, da, wo der Monte Moropaß nach Macugnaga führt, läuft aus ver- . 
biedenen Bergrinnen dad Eiswaſſer hernieder und fammelt ſich in Dem ge» 
Ihrlichen Mattmarkſee, der die ganze Breite Der Thalniederung einninmt. 
ver Abdachung nach kann diefer See nur gegen Norden mit dem Ball des 
hales feinen Abflug ſuchen; aber bier hat der AUllelingletfcher feine giganti— 
hen Eißmauern fo weit vorgefchoben, daß feine Maffen wie ein hoher Quer 
egel das Thal verbarrifatiren.. Das durch den Eisdamm aufgeftaute Thal⸗ 
affer hat ji nun zwar einen Ausweg unter dem Gleticher geiucht; diefer 
ber verftopft fich zu Zeiten und dann droht der ganzen bemohnten. tieferen 
balfläche vom plöglichen, ungeftümen Losbruch große Gefuhr. So ſtand's 
uch im Iabre 1833, als der durch feine hydrotechniſchen Bauten hochver⸗ 
iente wallifer Ingenieur Venetz einen Stollen durch das Gletſchereis treiben 
eß und auf dieſem Wege eine geregelte Entleerung berbeiführte. Tiefer 
raufen von Dften der Furggebach vom Furggegletſcher am Stelihorn 
nd der in zahlreichen Kasfaden frhäumende Lehmbach aus den Birnen des 
llmagellhornes hernieder. Starke, künſtliche Damme wehren hier den Zer- 
drungen der wilden, wafferreichen Viſp. Bei Stalden vereinigen ſich beide 
ziſparme und münden nach zweiftündigem gemeinfamen Lauf in die Mhöne. 
)iefe lagert Hier große Sandbaͤnke ab, zwifchen denen ſie vielarmig einher» 
römt. Bei Turtig empfängt fie den Eifholbach und noch weiter unte y⸗ 
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die TZourmagne oder den Turtmannbach, der and dem gleichnamigen 
Gletſcher entforingt, vier Stunten lang ruhig in dem von ihm benannten, 
nur im Eommer von Hirten bewohnten Thale fortfließt und bei Dem Austritt 
nicht wie Rie anderen Geitenbähe ſich in tiefer Rinne den Ausweg 

bat, jondern über eine 80 Fuß hohe Belfenwand auf eine breite Felſenplatte 
berapfält, von der Die ganze Waflergarbe als flacher Bogen gefchloflen zurüd- 
prallt, jo daß man bisweilen, ohne nah zu werden, darunter hinweg geben 
fann. Gegenüber vom alten, halbzerfallenen Städtchen Leuf fommt ein gan; 
kurzer Bach aus dem fihaurigen, Fraterähnlichen Gebirgätrichter des JUhornes 
(vgl. ©. 30), in welden felten ein Sonnenftrahl fält: es tft der berüchtigte 
Jllgraben oder Beifterbad; und Höllengraben genannt, ber von dem Ioderen 
Thonboden, tiber melchen er fließt, immer Theile auflöft und als ſchlammigen 
Strom hHervortreibt. Nach Megengüffen ift fein Arbeiten entfeglich gefahr 
bringend, und dem Reiſenden erzählt der bloße Anblid zur Benüge, wie 
furchtbar bier das Wafler wirft. 

Unterhalb Leuk dehnt fich eine große Strede flacher, breiter Thalfohle 
aus, in welche Die Rhöne ein Bett von nur 6 bis 10 Fuß Tiefe einge 
fhnitten hat. Sie drängt fich ſtark gegen das nördliche Gehänge und la 
auf der fünlichen Uferfeite Flächen frei, die nur gelegentlich vom Hochwaſſer 
bberfhwenmt werden. Diefe verfumpften Stellen find jedoch nicht eigentliche 
Sümpfe in dem Sinne, wie man fle im Kanton Bern als große moorige 
Blächen findet, in denen man Gefahr Läuft, zu verfinfen,, fondern es find 
Stellen, Die zwar einige Buß höher Liegen als der Fluß, in denen ſich jebeh 
das ganze Jahr Hindurch etwas Waller hält. Möhricht (Marais genannt) 
und faure Oräfer bededen fie; Vieh fteht man jelten Darin (Girard, Geolog. 
Wanderungen). Bei Sierre fommt die Rhoͤne wieder an die ſuͤdliche Thal 
wand und bier mündet Die Navifanche oder Uſenez, aub l'Cau blande 
genannt, aus dem Bal Annivier oder Einfifchthal durch eine tiefe, fchmale 
Schlucht heraustretend. Sie entſteht aus Dem Jufammenfluß ded Torrents 
und Zinalbadhes, beide Abflüffe Der gleichnamigen Gletfcher, Die vom 
Grandeornier und den Gabelhörnern herniederfteigen. Die Thaltiefe erreicht 
circa 8 Stunden. — Abermald drängt die Rhöne in unbehindertem Umher⸗ 
fhweifen fo ſtark gegen die rechte Uferfeite, daß fie die Dicht unter den Ber⸗ 
gen und Belshängen dahinlaufende Landftrage bereits zu untermühlen be« 
gonnen bat. Die ftarfe Strömung gegen dieſe Seite des Ufers rührt Daher, 
daß man, um den Strom von der anderen Geite abzuhalten, Nafen in ihn 
bineingebaut hat, Die aber zu fehräg ftehen, fo daß fie, flatt den Strom nur 
abwärts zu treiben, ihn mit Gewalt genen das andere Ufer werfen. Das 
wallifer Volk fcheint fih zu energifchen Widerftandsmitteln nit ermannen . 
zu fönnen. Der Reſchybach, beim gleichnamigen Orte mündend, fommt aud 
dem Karduzanfee an der Becca de Boffon. 

An kaum einer anderen Stelle des Rhoͤnethales tritt die Einwirkung fo 
augenfcheinlich bervor, melde die einmündenden und Gefchiebe ablagernden 
Seitenflüffe auf den Lauf und die Richtung der Rhöne haben, als eben 
zwiſchen Granges und Eitten; bei St. Keonard, wo nördlich vom Rawylpaß 
die Niere aus der Gebirgsfchlucht hervorſtürzt, bat Diefelbe nach und nad 
das Terrain fo aufgehöbt. daß Die Rhöne gendthigt wurde, ihren Weg an ber 
füdlihen Thalwand zu fuben. Aber faum hat fie bier fich den bedingenden 
Umftänden gefügt, fo fommt von Süden ber, aus dem Val Heremence, bie 
Borgne und treibt die Mhöne wieder Dicht hinüber an das nördliche Berge 
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gehänge, und zwar fo energiſch, daß abermals kaum Play für Die große Land⸗ 
frage übrig bleibt. Die Borgne mündet braufend aud einer furchtbar zer- 
klüfteten Schlucht bei Bramois in's Rhönethal und entfieht aus dem Zu- 
fammenfluß der Durance (auf manchen Karten auch Dirence oder Be» 
fonce genannt), die, vom Liapey und Durandgletfcher Eommend , das Val 
Heremence durchfließt, und der eigentlihen Borgne im Val d’Herind oder 
Eringerthal, welche wiederum aus der Bereinigung der Bäche des Fer⸗ 
pecle» und Arollagletfhers entſteht. Weißer Schlamm fennzeichnet 
die abichleifende Thätigkeit dieſer Gletſcher. — Unterhalb Sitten folgen an 
der Süpfelte jet noch zwei unbedeutende Seitenflüßchen: la Prince, im 
tiefen Flußbett vom Monte Metailler und Becca De Etagnes durd) das Nen⸗ 
dazthal fließend und la Fava aus der Schlucht Dierablog. Hier liegen auch 
(bis hinab nach Martigny) die ausgedehnteften Sümpfe Des Rhönethales, 
wo fle auf eine Länge von drei Stunden Weges und einer guten halben Stunde 
Breite weite Niederungen bededen, in denen man nichts ald braunes Nöhricht 
und dunkelgrüne Eifenbüfche wahrnimmt. Im Sommer weider bier wohl 
Vieh, aber es findet Feine Eraftige Nahrung. Durch Entmwäflerung fönnten 
gegen 10,000 Juchart fruchtbared Kulturland gewonnen werden. Bei Mar» 
tiguy burchbricht die Mhöne, welche bisher in einem Längenthal floß, plöglich 
Die Gentralmafje der Aiguilled Rouges und fließt im rechten Winfel gen N.⸗W. 
dem Genferjee zu. In Diefer Thalecke mündet die Dranje. Sie ift die 
Summe dreier fräftiger Bergbaͤche und ihre Duellenheimath liegt in der 
Gentralfette zwifchen dem Montblancmafjiv und Pigne de l'Arolla oder dem 
Mont Eollon. Zwei Stunden thaleinwärtd bei Sembrandier gabelt ſich das 
hal: dftlih dad Val de Bagne, weſtlich Val D’Entremont. Die Bäche beider 
helle heißen Dranje. Die des Bal de Bagne fließt aus den Bletichern du 
Mont Durand, de Ehermontane, de Brenneg und de Zeffettaz ab und ſam⸗ 
melt fich in dem Felſenthal von Torembec. Unter dem Mont Pleureur 
bangen auf einer wohl: 2000 Fuß hohen Felſenwand die Eidmaflen des 
Gietrotgletſchers, deſſen Einfturz im Jahre 1818 jene furdhtbare Kata 
firophe vorbereitete, die bereitd auf S. 27 und 28 befchrieben wurde. Tiefer 
drunten flürzt die Dranje mit voller Waſſermaſſe gegen 50 Fuß tief mit ſolchem 
Geraͤuſch hinab, daß man fein eigenes Wort nicht hört und Alles vom aufs 
wizbelnden Waflerftaube eingehüllt wird. Der meitlihe Thalarm fpaltet ſich 
wieder bei Orfieres in zwei Specialthäler, von denen das öftliche den Namen 
des Val d'Entremont vorzugdmeife beibehält; Die uralte Paſſage über den 
geoßen Bernhard führt hindurch und Die Dranfe, welche ed bewäjlert, ent» 
fpringt theild in der Umgebung der Paphöhe TPointe de Dronnaz, Mont 
Mort, Belan ꝛc.), theild aus dem Fleinen Valſoreyſee. Das meftliche 
hal iſt das Val Ferrex, Durch welches Die von den Montblancwanderern 
im Sommer vielbenugte Tour zur Allee blanche und nach Courmayeur führt; 
der Thalbach hat feinen befonderen Namen. 

Wie die Nhöne bei Martigny ihre Winfelmendungen angetreten bat, 
wird ihre Ihalfohle bald eingeengt, bis drei Stunden tiefer bei St. Maurice 
die Aubläufer der Dent de Morecles und Dent du Midi das gewaltige Felſen⸗ 
tbor bilden, durch welches die Mhöne zu fließen gerade eben nur Pla hat. 
Eine Stunde unter Martigny mündet von S.⸗W. der Trient. Er ents 
quilit dem Trientgletfcher, der nörblichften Eißzunge der Montblancmafle, 
nimmt bei Finhaut Das in tiefer Schlucht fliegende Schwarzwaffer auf 
(pas weiter droßen ſchon die Barberine und die Poyaz empfangen hat) 
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und fommt im Nhönethal aus einer fo vertikal gefpaltenen, nur 12 Buj 
breiten Belienichlucht hervor, daß man auf den erften Blick Die korreſpon⸗ 
Direnden Brüche und Linien Der beiden über300 Fuß hohen Wände erfennt. 
Bei Mierille ergiept ſich Durch den prachtvollen Waſſerſturz des Piſſe vache 
die Sallende, Die aus einem ©letfhher der Dent tu Midi entfpringt. 
Direft von dieſem Gebirgsſtock kommen der Thalbach von St. Bar: 
thbelemp und Mauvoifin. Der legte Zuflug der Rhöne von ber 
linken Ihaljeite ift endlich la Viège, meldye das Val d’INiez vier Stunden 
lang durchſtrömt und den Nant de fa Tine aufnimnt. — Die Thalfläde 
der Rhöne bis zu ihrem Ausflug (1200 Buß) in den Leman ift abermals 
furchtbar verfunpft: dad Grand Maraid, Die Gegend, welche der Stodalper 
fanal durchfchneider, und die Umgebung von Villeneuve find Die vernad- 
läfjigtften Flaͤchen. 

2) Nördliche Thalfeite der Rhöne. Während die Linke Thal 
feite der Rhöne Die lebendige, friſch grünende, reich Durchfeuchtete und Darum 
vegetationsfräftige ift, zeigt Die rechte, vom Gentralfamm der Berner Alpen 
fteil abfallende ein ernftes Aueſehen; fie ift troden, dürr, felftg und ihre 
Ceitenthäler jind mit wenig Ausnahmen furze, enggefchluchtete Tobel, iz 
denen die Schhneegemäffer brauſend bherniederfchiefen. So weit die Berner 
Alpen aus kryſtalliniſchem Geftein beftesen, alfo vom Mhönegletfcher bis him 
ab zur Oeffnung des Lötſchenthales unterm Altels jind atle diefe Fleinen Seites 
thäler unbemohnt, und nur im Sommer mährend der Alpzeit fteigt Der Sem 
mit feinen Heerden in ihnen für wenig Wochen hinauf. Die erften zehn dire 
Schluchten, aus Denen die Xebendadern des jungen Stromes bervorpulfiren, 
nennen wir bloß Dem Namen nach; ed find der bei Öbergeftelen münden 
Bad) des Kühthales aus Dem Fleinen Todtenfee (nicht zu vermechieln wit 
dem auf Der Grimſelpaßhöhe) und einigen anderen Wafferfammlern, Der Ober 
bad, aus dem Blaujee unterm großen Siedelhorn und der Unterbad 
aus dem Tellernfee, beite bei Ulrichen die Nhöne erreichend; dann der 
Trügibac aus Dem See gleichen Namens und der Münfterbach als Ab 
fluß des Münftergletfchers unterm Löffelhorn. Ale diefe Schneemaffer- 
fammler liegen in einer Höhe von 7500 bis 7900 Buß über Meer und da 
Die Rhöne im Oberwalliß eine mittlere Höhe von 4400 Buß hat, fo entmideln 
alle dieſe Bäche bei ihrem noch nicht einftündigen Laufe das ungeheure Ges 
fälU von 3400 bi8 3850 Fuß. — Weiter unten bei Nedingen fommt aus 
dem Gluringerthal der Baähibach vom Firrenhorn, bei Biel der Wallis» 
bach vom Hangendfirren und Die beiden ganz unbedeutenden Hilpersbad 
und Wylerbach. Die erfte Träftige Ader der rechten Seite entquillt bem, 
in tiefem, engem Beljenthale berabfommenten Vieſchergletſcher. Nod 
Droben, ehe er beim Titer jich in zwei Zungen fpaltet, erhält er von Welten 
einen Zufluß Durch eine Fünftlich angelegte Ninne, welche das Waffer bed 
Märjelenjees (am großen Aletfchgletfcher). wenn er eine gewiffe Höfe ers 
reicht, Dem tiefer liegenden Vieſchergletſcher zuführt. Der See bricht aufer 
dem jich jährlich einmal im Juli oder Auguft einen eigenen Ausweg unter 
Dem Uletfchgleticher hindurch und Täuft dann Dur die Maſſa im Blind⸗ 
tobel aus. Brüder brachte ein folcher plöglicher Durchbruch dem Dorfe An 
ters gemöhnlich furchtbare Vermüftung und es befland deshalb ein alter Be 
brauch: daß der Hirt der Märjelenalp, welcher zuerft Die Nachricht vom Ofen 
Des Sees in's Nhönethal im Cilfauf plnabbrecte, ein * un unit 
Belohnung befam. Die Botfchaft kam das — Br 
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Vorkehrungen zum Empfang des tollen, ungebetenen Gaſtes zu treffen. 
hdem der Kanal nach den Viefchergletiher angelegt: worden ift, 
der Durchbruch, wenn er erfolgt, nie von fo zerftörender Wirfung 
ader's Eiswüſten des Berner Oberlanded S. 147). Das Waffer 
miſt milchweiß („Der Gletſcher Milch, der aus den Runen fchäu- 
yerquillt ,“ wie Schiller im Wilhelm Tell fagt) und fol nad dem 
Des Volkes für Menfchen und Vieh höchſt ſchädlich fein; ed erzeuge 
üdenfchmerzen, fagt man. Da Der Uletfchgleticher Der längfte Glet⸗ 
ganzen Alpenſyſtems ift, fo währt begreiflid der Schleifproceß auch 
8 bei anderen, minder langen Gletſchern und das abjliegende Wafler 
» auch fehr gefättigt von fremden Stofftheilen erfcheinen. Bei 
rgiept fih noch der Kehlbach, der in den Birnhängen der Neft- 
feinen Urjprung nimmt. Von untergeordneter Bedeutung find Die 
3 Sredetjch-, Baltifheider- und Bietfchrhale®. 
t folgt der erfte bedeutende Zufluß von Norden, die über vier Stun» 
»Lonza, aud Dem mit Wetreide angebauten und von 1200 Men- 
acht Drtfchaften bemohnten Xoetfchenthal. Sie fließt aud dem 
ber ab, dem der Langen- oder Xoetfchengletfeher und Der Diftels 
Beiträge jenden, hält anfangs eine füdweftliche Richtung inne, biegt 
r bei erden ganz nady Süden um. Ganz fonform in der Nichtung- 
m Thal und von demfelben nur durch den felbftändigen Gebirgäftod 
ig- oder Torrenthornes getrennt, liegt da8 Thal der Dala, die am 
nd Mainghorne (5730 Buß) entfpringt. Diefer wilde Gletfcherbach 
m Bad Leuf malerifch in tiefe Abgründe und fihäumt in tiefen 
n, dem Auge meift unjichtbar, Durch das erft feit wenig Jahren Durch 
ufiirten Weg zugängig gemachte Thal. Die nun bis zur Rhoͤneecke 
igny folgenden fieben größeren Seitenbäche Fommen fänımtlich wieder 
1, tiefgelpaltenen, unbewohnten Zobeln hervor, meift mit einem Ge⸗ 
3000 bis 5000 Fuß auf ihrer ein- bis zweiftündigen Wegftrede. 
n: die Raspily von Wildftrubel und Glacier de la Platine morte, 
iere oder Liena vom Rawylpaß (7100 Fuß), flet3 in unnahbar 
blucht fich den Ausweg ſuchend; Fleine Adern dieſes wilden ©e- 
ed werden zur Fünftlichen Bewäflerung troden liegender Alpwiefen 
nen Rinnen in fchwindelnder Höhe geleitet. Der Abflug der Niere 
teonard (oberhalb Sitten) ift Fanalifirt. La Sionne entfpringt 
Rouge und Wildhorn mit 6780 Buß, Durchfließt eine dichtbewaldete, 
enrinne und drunten im Thal die Stadt Eitten, welche ſchon oft 
chwemmungen von ihr befchädigt wurde, und mündet mir 1530 Fuß. 
ge ift der bedeutendſte unter Diefen rebellifchen Gebirgabaͤchen. Der 
ı Sanetfchvaß führt in feinem Thal empor; feine Quellen Tiegen 
etfhhorn und fein Erguß ift unmeit Gontsch mit 1510 Fuß. 
'rne gehört zu den Bergwaſſern, Deren Ufer fehr reich an malerifchen 
t find. Als Dabonere entquillt fie (7570 Fuß), am Weftabhang der 
Cry, fließt nördlich bis an den Buß Der Diablerets und ergießt fich 
erborencefee (4420 Buß), der noch andere furze Bäche aufnimmt. 
and durch den Einfturz der DiableretS im Jahre 1749 (vgl. ©. 
die Schuttmaſſen den Weiterfluß des Waflerd Henimten. Bon Aus» 
Wit, der Bach nun Licerne, der in füdlicher Nichtung durch grauen« 
nde fich Durchfämpft und in dee großen Sumpfebene von 
5 über Meer in die Mhöne läuft. Der Pfad zum Pap 
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de Cheville führt laͤngs der Licerne, aber hoch über deren Bett, Hinauf mi 
Gebirge; an einer Stele, le Saut du Ehien genannt, ift der Abgrund His 
zum Slupfpiegel 1800 Buß tief. Unbedeutend find die beiden legten Bäche 
2ofenceund Salence, welche am Grand Moeveran entipringen und gegen 
über von Riddes münden. 

Sp lange die Rhöne nad Ihrer Wendung gen N. N. WB. zwiſchen 
Dent de Morcle8 und Dent du Midi eingeengt läuft, erhält jle auf der rech⸗ 
ten Seite feinen Zufluß; erft als fie bei St. Maurice in Die breite aufge 
ſchwemmte Thalfohle tritt, empfängt jie bei Ber den vom Chevillepaß om» 
menden Avençon und wenig weiter nördlich die Öryonne vom Ghatillen 
ber. Der legte große Zufluß ift ver Grand Eau, der dad an romantifdgen 
Kasfadellen und alpinen Zandfchaftöbildern reiche Ormondöthal durchſtromt, 
den pfeilfchnellen Dard, die Rionſettaz, den Charvoin, fowie den fi 
nen Wafferfall de8 Nant de Fontaney aufnimmt und durch einen Kanal 
bei Aigle ausfliept. 

3) Flußgebiet des Genferſees. Alpen und Jura, die Schweij 
und das Chablais (Savoyen) fenden gemeinfchaftlich ihre meift kurzen Waſſer⸗ 
adern Diejer Abdachung des Gebirges zu. Der Eau froide entfpringt uw 
weit der Ayhoͤrner aus dem Nerveaur- und runden See, ftürzt fih in eim 
tiefe Schlucht und richtet feinen Lauf nach dem Nhönethal; aber drunten ki 
Roche angelangt, wendet. er fich plöglich gen Norden und fließt bei Vils 
neuve Direft in den See. Gr wird ftarf zum Holzflögen benugt. 2a Ji⸗ 
niere iſt feine unmittelbare Mündungdnadybarin, die vom Berge Cha 
£ommt, den Niaur de filles (Mädchenbach) u. a. aufnimmt und Dem &» 
man viel Schutt und Steine mitbringt. Gin anderer Bach ift feinem Mafferge 
halt nad) faum zu nennen werth, bat aber Berühmtheit durch die landſchaftliches 
Schilderungen Rouſſeau's erlangt; Naturfchwärmer nannten ihn Ge phiffus 
und Diejen Namen behielt er. Jetzt folgt, wenn wir dem nördlichen Ufer 
des Leman nachgehen, eine Meihe Eleiner Bergwaſſer, Bayes genannt, die im 
den Tagen ihres Zorned die Ufer bös zerfreflen und Die fhönen Alpen jew 
flören. Die Veraye iſt Dad erfte, Daß bei dem berühmten Schlofie Chillon mün- 
det. Dann fommt die Baye von Montreur, aus dem einfamen und wilden 
Verraurtbale abfliegend; zwifchen Souzier und Glion hat fie hohe Hügel 
durchwühlt und feite Belfen zernagt, um ihr Bett auszuhöhlen. Da fie treffe 
lidye Erde mit fich führt, fo hat man zum Auffangen derfelben tiefe Gruben 
ausgeworfen und mit dem gewonnenen Abgelagerten fchon manchen Juchart guteb 
Sartenland hergeftelt. Ihre Waller find deshalb oft trübe und ſchlammig 
Ein ungleich wilderer und bößartigerer Gejel ift Die Baye von Glarens, 
deren Bermüftungen ehedem viel Schredlen verbreiteten, die aber feit Der Kor 
reftion von 1834 durch den genialen Ingenieur Bene zwifchen Steindämme 
mit Ablagerungsftätten gebannt if. Die Gränze zwifchen den Gewäflern bet 
Alpen und des Jurten bildet die Vevayſe, die auf dem Caudon entfpringt 
und in immer tief eingedecktem Bett mit reißendem Lauf viele Mühlen und 
Mafchinenmerfe treibt, welche der Gewerbefleiß der Bewohner von Vevay en 
richtete. Sie ift nur flellenmeis eingedämmt, aber nicht in ihrem ausſchweifen⸗ 
den Kaufe Forrigirt. Den füdlihen Abhängen des Jurten (alfo zum 
ſchweizeriſchen Mittelande gehörig, vgl. ©. 121) entquellen folgende nur 
unbedeutende Bergmwafler: Die Koreftay, ein Abflug des an Krebfen reiches 
Bretſees, die über einm jähen Abhang binabraufcht und dann in [achendes 
Heinen Waiferfällen dem See zueilt; die Chanaletaz, der Belingunt) 
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id Die Büdchere find eben fo kurz und waſſerarm als der Flon, der Lau⸗ 
nne durchfließt, über den aber eine der größten, höchften und prachtvollſten 
iadufte der Schweiz, der Pontpichard, mit dDoppeltem Etagenbau führt. Die 
terbres oder Manquaz hat einen längeren Lauf als Die eben genannten 
ache; zögernd Durchfließt fie den prächtigen Wald von Untervernand, über- 
is reich an idylliſchen Yandfchaften. 

Die Gewaͤſſer endlich, welche der Jura dem Genferfee fendet, find nicht, 
ie Die bis jegt genannten, Fleine Bäche, fondern meift Flüfſe mit ziemlich 
ngem Lauf. „Die erften, auf weldye wir ſtoßen,“ fagt Builliemin in ſei— 
r Befchreibung des Kantond Waat, „haben eine merfwürdige Richtung. 
serft winden fie fich längs des Juras nach Norden hin, verlaflen aber bald 
? Becken, welche fie nach der Nordfee geleitet hätten, und Tehren nah Süden 
rück, um fich Dann ohne weitere Ummege in den Leman zu ergießen. Sollte 
ed nicht Daher rühren, daß zu einer Zeit, ald der See höher Hinanfreichte 
B jegt und fich beim Fort⸗les⸗Cluſes noch feinen Durchgang gebahnt Hatte, 
6 Land fi nach Norden neigte und diefe Flüſſe Damals ihren Lauf bis 
sh dem Neuenburgerfee hin verfolgten?" — Die Benoge, der beträdit- 
fe dieſer Hlüffe, entfpringt aus Drei Duellen bei (’Ifle und nimmt unter- 
alb Feneyres den oft audtretenden Veyron in einer faft Freisförmigen 
Iuft, Zine du Eonfland (Zufammenflußfufe) genannt, auf. Sein Wafler ift 
2 Wieſen außerordentlich befruchtend, verliert aber dieſe Eigenfchaft nach 
ufnahme des Veyron. Bis Lafarraz hohe, zufammendrängende Felſenufer, 
an Wendung gen Süden und Tiebliched Ufergelände. Seitenflüfſe find die 
enoge, die Molombaz und Die Neverolaz. Unterhalb Lafarraz führte 
r MAbleitungdfanal das Wafler der Benoge nad) Entreroched und ſollte 
efen Fluß mit der Orbe (S. 165), alfo den Genfer mit dem Neuenburgerfee 
| Berbindung fegen. — Weftlicher mündet Die Morges beim gleichnamigen 
tadtchen in den See; ihr Lauf ift nur zwei Stunden lang. Ihr Nachbar 
tder Boiron, oder nach der Volksſprache Bouairon, ein eben fo furzeß 
Tüßchen, über den eine, angeblich vom römifchen Kaifer Caracalla erbaute, 
einerne Brüde führt; er mündet zwifchen Morges und St. Prer. Kräftiger 
nd länger ift die bei Biere, am Fuße des Jura wie ein Flarer Brunnquell 
afpringende Aubonne: nahebei nimmt fie noch zwanzig Quellen grau» 
dlammigen Wafler8 auf, die in ähnlicher Weife aus fogenannten Bond 
bonds, Sprünge) wie aus natürlichen Brunnen hervorrinnen. Diefe Bond 
ehören zu Den interefjanteften hydrodynamiſchen Erfcheinungen, indem fie eine 
Ist artefifchen Brunnen darftellen. Unverhofft hebt fich irgendwo an einer 
isher ganz trodenen Stelle der Boden wie ein Kegel und bald ergießt fich, 
ne die Lava eines Vulkanes, Schlamm nad) allen Seiten, worauf dann dad 
elere Wafler hervorſprudelt und fich in einem eingefunfenen großen Loche 
immelt. Dieſe Erſcheinung, Die jich oft wiederholt, in Der Nähe zu betrachten, 
Yirde für den Forſcher mit Gefahren verfnüpft fein, indem der Boden ring 
 folche Bond hohl zu fein fcheint und einzufinfen droht. Deshalb zäunt 
san Diefe improvijirten Naturbrunnen ein, Damit dad Vieh auf den Weiden 
ücht verunglüde. Während des Sommers verdorrt das Grad um Diefe 
Schlammoulfane, und man ninımt deshalb an, Daß die Bond auf dem gleichen 
ydroſtatiſchen Geſetze beruhen, wie die artefifchen Brunnen. ine gleiche, 
oft größere Waflermenge als dieſe Quellen führt der Aubonne der To» 
eure zu; darauf fliegt fie in einem tief eingefchloffenen Bette dem See zu, 

angefchwenmte Land durchſchneidend, das fie felbft aßgelagert hat. Ihr 
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Sefammtgefäl beträgt 1200 Fuß. Gigenthümlich ift e8, Daß bei der 9 
bonne und Venoge alle Zuflüffe von der rechten Seite Eommen. — Die Bı 
menthoufe (Promenthauca, dad Waſſer des Vorgebirges) ift die Verei 
gung der Serine und Golline und verläuft in dem angefchwensm 
Boden am See. — Die Affe und der Boiron entfpringen am Buße 
Jura beim Schloffe Bonmont nur wenig Fuß von einander entfernt, meid 
dann in der Richtung ihres Laufed.bedeutend von einander ab, ergiehen 
aber wiederum in gemeinfchaftliyer Nähe bei Neuß. — Der legte Zufuf 
den Genferſee vom Schweizerufer ift die Berfoir, die kryſtallklar am Schl: 
Divonne (Divonum unda) in Sranfreich entfpringt. Ihr anfänglich reif 
der Lauf mäßigt fich bald im Schooß einer fumpfigen Ebene, nimmt Dann « 
wieder zu und treibt Eifenhämmer und Mühlen. Sie verzweigt fidy u 
fach, verficht eine große Gegend mit Wafler und mündet beim Orte gleid 
Namens. 

Bei Genf fließt Die Rhöne wieder aus dem See, um nach werk 
Stunden die Schweiz für immer zu verlaffen, Dad mittägige Sranfreich do 
fließend fi) in den Golf von Lyon zu ergießen. Sie fließt viel mädhm 
breiter, wafjerreicher und fchneller aus, als fie bei Villeneuve in den 
mündete; man hat ihren Abfluß auf beinahe 4 Fuß pro Sekunde era 
Ihre Breite beim Pont des Bergues beträgt 600 Fuß, die indeſſen balS 
eine 660 Buß lange Inſel beeinträchtigt wird. Brühere Geographen 
ten: die Ahöne fliege mit folch einer Vehemenz durch den See, daß e- 
felben eigentlich durchſchneide und faft unvermifcht mit dem umg-» 
Seewafler wieder auöftröme. Diefes Märchen wird fehon buch diL__- 
bed Wafferd widerlegt. Bei Villeneuve fchleicht die Nhöne fehr of — 
tend trübe und ſchmutzig in den hellen durchfichtigen See und verſ — 
baldein Demfelben; dagegen ift der Seeabfluß ald Rhöne bei Genf = 
vol fapphirblau und Elar, Daß feine galoppirenden Wellen mit zu derz 
ſten Naturfchaufpielen diefer Gegend gehören. Es ift alfo nicht moi «a 
Rhein, deſſen Waſſerkörper man Stunden lang noch im Bodenfee uni 
den Fann. Die Nhöne würde eine Strede lang von Genf aus fhiffbe:: -- 
wenn fie nicht beim Eintritt nach Frankreich, beim Fort de [’&clufe fe —" 
ſchen hohe fteile Belfenwände gezwängt würde, daß bier fchon jede Bern — 
des Stromed zum Transport ziemlicdy gefährlich wird. Unmöglid jew 
macht ale Schifffahrt jene berühmte Flußftelle der Perte du Rhoͤne. wo. -“ 
gefammte Waſſer unter Felſen gänzlich verjchwindet und erft mehrete 5 
fend Buß davon wieder an das Tageslicht tritt. ine Biertelftunde un I 
halb Genf ergießt jich Die aus Savoyen fommende Arve in Die Rhoͤne x5 
trübt mit ihren ungeflümen, grauen, Schlamm und Gerölle führenden Fluth 
das blinkend Elare Rhönewaſſer. Sie entipringt im Ehamouny, befonbe 
. aus dem Gletfcherabfluß Des Boisgletſchers oder Mer de glace, nimmt via 
andere Gletfcherbäche auf, richtet in dem nach ihr genannten Thale vieh 
Schaden an und mündet nach einem zwanzigftündigen Laufe. Die Waffe 
menge, welche fie bei hohem Gang im Sommer binnen 24 Stunden dd 
Othöne zuführt, wird auf 9,209,000 Kubikmeter berechnet. Ihre Schnell, 
feit fleigert fich bi8 zu 7 Buß pro Sekunde. 

Die Seen find die größte landfchaftliche Zierde der Schweiz Ne 
Land des Kontinente, audgenommen Schweden und Norwegen, Bat verhäl 
nigmäßig fo viel Binnenfeen aufzumeifen, als das Alpenland im Allgeme 
und die Schweiz Mr Befonderen. Pan kann ben Slädeninhalt derſelb⸗ 
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tens auf ein Zwanzigftel der gefammten Bodenfläche anfchlagen. Nach 
Ren Zertrümmmerungen der Gentralmaffen (vgl. ©. 7 und 8), bei den 
en Thalbildungen. mag dad gefammte Alpenſyſtem mit großen Seebeden 
et gewefen fein. Alle Duer- und Diagonalthäler, befonder& diejenigen, 
durch Müdfturz der gehobenen Maflen entftanden, tragen heute noch 
| verfchiedenen Thalftufen oft unverfennbare Denkzeichen in den Quer⸗ 
len, daß fie einft terraffenförmig über einander liegende Geebeden waren. 
Daſſerbecken der gegenwärtig noch exiflitenden ſchweizeriſchen Seen flam» 
aach Annahme der Geologen aus der legten Umgeftaltungsperiode der 
N und des Jura. 
Wie fchon weiter oben an verfchiedenen Stellen dargelegt wurde, find 
teen Seebeden für den Haushalt der Alpengewäfler und deren trans 
tende Thätigfeit hoͤchſt nothwendige Läuterungsanftalten, in denen die 
digen Bergftröme Alles niederlegen, was fe unbefugter Weiſe mit 
Bebirge zu Thal führen. Aber neben Diefem fehr mohlthätigen Zwecke 
zen fie noch einen befonderen Nugen, indem fie zugleich Regulatoren 
baflerftandes find. Die aus dem Gebirge niederflürgenden Ströme 
I zu Zeiten des Hochwaſſers das fruchtbare Mittelland weithin über» 
Wen und verwüften, wenn nicht die am Fuße der Alpen liegenden 
@ großen Waſſermaſſen aufnähmen, ohne beträchtlich zu fleigen. 
© Fortwährende Aufnahme des Gebirgsjchuttes führt aber mit der Zeit, 
ach faum merfbar, zu einer allmäligen Berfleinerung der Seen. 
Tech bildenden Flußdeltas hat man einen Maßſtab für das Fortſchrei⸗ 
8 Gelbitvorbaues der Natur; aber auch die geognoftifche Befchaffen« 
cher Streden Thalfohle am Kopfe jegt eriftirender Seen giebt un⸗ 
ar Zeugniß von der ablagernden Thätigkeit der Flüſſe und von der 
Herbeigeführten Verkleinerung der Seebecken. So reichte der Lago 
ve einft bis in Die Gegend von Bellinzona hinauf und der Genferfee 
Die Felfenpforte der Dent du Midi bei St. Maurice; Züricher - und 
Ce Hingen in früheren Zeiten ficherlid; ebenfo zufammen, wie der Thu⸗ 
U dem Brienzerfee, welche jeßt dad Boedeli trennt. Alle dieſe Stellen 
Hächtige Kiedlager und Schichten von herabgeſchwemmtem Gefchiebe. 
unfere Seen ohne Ausnahme ihre Nahrung durch Ylüffe empfangen 
itelft ſolcher auch wieder dem Meere zufenden, fo find fie Flußſeen, im 
ag zu folchen, die feinen fichtbaren Abflug haben. Ihre Seftalt ift 
»Ige meift auch die eines erweiterten Flußbeckens, ſchmal und tief, und 
° folgen den Thalwindungen. Am auffälligften tritt dies heim Vier⸗ 
tter⸗ und Zuganerfee hervor. Aber man darf Die in der nördlichen 
lichen Nebenzone der Alpen und am füdöftlichen Fuße des Jura lie 
Seen keineswegs als eine, durch die auswaſchende Thätigkeit des 
3 (alfo durch Eroſion allein) erfolgte Erweiterung der Flußbetten, for 
&chfam ald eine Aufſtauung' der Flüffe betrachten; der fteile Abfall der 
a einfchließenden Gebirge, welcher in gleicher Neigung auch nach der 
au fortfegt und Die bloßliegenden, abgebrochenen Schichtenfäpfe bes 
daß Die Seebeden Nejultate vom Zertrümmerungdbeftreben der im 
ern wirkenden Kräfte find. Durchſchnittlich beſteht das Verhaͤltniß, 
fhweizerifchen größeren Seen fünf bis ſechs mal fo lang als breit 
inige fogar, wie der Züricher- und Zangenfee, find 14 mal fo lang ale 
erchfchnittliche Breite. Die Tiefe der Seen variirt außerordentlich 
X diefelbe ſcheint durchaus Fein Gefeg in Beziehung zum Blächeninhalt, 
13° 
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zur geognoflifchen Formation, in der fie liegen, ober zum Wafferreichthum ber 

fie fpeifenden Flüſſe zu beſtehen. Der tieffte ift der Lago Maggiore mit 

2465 Fuß (größter Tiefe); er ift faft ganz vom kryſtalliniſchen Geſtein ein 

geichloffen und wird Durch einen Fluß zweiten Ranges, den Ticino, ernäftt. 

Der mehr ald noch einmal fo große Bodenfee, in Den der wafferreiche Rhein 

und viele andere Flüſſe vom deutfchen Ufer münden, liegt in der Molafle 

bildung, erreicht aber an feiner tiefften Stelle mit 856 Fuß kaum den Dritte 

Theil jener Tiefe des Lago Maggiore, wird fomit von dem Fleinen, ebenfall 

in der Molaffe liegenden Zugerfee, deſſen größte Tiefe 1200 Fuß mißt, üben 

troffen. Don vielen Seen fehlen noch alle Tiefenangaben, wie Denn überhaupt! 

der Alpenjeefunde, befonders in Beziehung ihrer fubaquatifhden Verhältik 

fo gut wie noch gar feine Aufmerffamfeit gewidmet wurde. Nur vom Be 

den- und Genferfee hat man einige zuverläfiige Tiefenprofile. Manche is 

tereffante Auffindungen haben die wenigen, meift Durch andere Umftände ver 
anlaßten Unterfuchungen bereitd ergeben, wie 3. B. im ®enferfee das Bes 
bandenfein einer großen, Tem Ausflug Der Rhoͤne quervorliegenden Kelfenbext, 
in anderen Seen Die Rudeta ehemaliger Baumerfe und menfchlicher Wohn⸗ 
flätten, Die auf eine, in immerwährendem Fortſchreiten begriffene Erhöhmy 
des Waflerjpiegeld hindeuten u. ſ. w. Man irrt, wenn man gewöhalih 
glaubt, daß der Spiegel der größeren Seen am Kopf und Fuß, alſo keis 
Ein» und Ausfluß der Ströme, wenig in ihrer Höhe differiren: manche zeigen 

fogar einen bedeutenden Ball, wie der Lago Maggiore, Der bei Der Ti 

mündung 643 Fuß, am Ausfluß aber, bei Sefto Ealente, Hur 615 Fufike 

Meer mißt, fomit ein Gefill von 28 Fuß bat. 

Die Waſſermaſſe ift, wie die der größeren im Hochgebirge entquelim 
den &lüffe, im Frühjahr (März) und im Sommer (Juli) am bedeutendften, im 
Winter (December und Januar) am Fleinften: zwifchen April und Juni tr 
in der Regel ein Sinken des Waſſerquantums wieder ein. Die Differenz ber 
Pegelhöhe beträgt bei Den größeren Seen bis zu 10 Buß. Manche Sem 
mögen nicht unbeträchtlihe Quellen in der Tiefe des Beckens haben. worauf 
Die gleichzeitigen Temperaturunterfcbiete, ſowie unerflärliche Strömungen (mm 
Genferfee Ladiered genannt) hinzudeuten ſcheinen: allein auch hierüber fehlen 
noc faft alle Unterſuchungen. 

Die Temperatur der Seemaffer ift nicht nur Durch Die klimatiſcha 
und aftronomifchen Finwirfungen verfchieden, fondern auch durch fie Ti 
bedingt. Der allgemeine phyoſikaliſche Gruntfag: daß Körper Durch nieder 
MWärmegehalt, alfo durch größere Erkaliung, Dichter, fomit ſchwerer werde, 
veranlaßt und erbält Die Yemperaturdifferenz nach Der Tiefe zu. Diem 
Tage erwärmte Cherfläche der Gewäſſer erfaltet in der Nacht, je nad da 
Jahreszeit um mehrere Grate, und Fann jomit nicht zur Grundlage mittlem 
Xemperaturnormen dienen: Diefelbe Oberfläche, welche im Hochſommer 16 w 
17 Grad R. Wärme zeigt, jinft im Winter zum Nullpunkt. Man muß eb 
balb, um eine mittlere Temperatur während der guten Jahreszeit zu erforſchen 
diejelbe in einer von den äußeren Einwirkungen ziemlich unabhängigen Zr 
fuchen und bier ergeben Die vereinzelt angeftellten Barometerbeobachtungen | 
200 bie 500 Fuß Tiefe + 4 bis 5 Grad. Mei den auf den nächſten &% 
ten entbaltenen Bejchreibungen ter einzelnen Seen follen die betseffent 
Nefultate angegeben werden. Daß aber audy Die jährlichen Tempera‘ 


wechjel der Oberfläche jich in bedeutende Tiefe erftreden, beweifen bie a 


jungen im Neuenburgerfee, in welchem am 1. December 1842, nad) ein 
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n Sommer, bie Temperatur bei 400 Fuß Tiefe 50,62 E., an der Ober- 
69,40 war; — am 21. März 1847, nad einem falten Winter, in 
er Tiefe 30,35, an der Oberfläche 30,80 betrug (Meyer, PYhyſik der 
reis). 

Während e8 in den Hochalpen bei 6000 Fuß Hoͤhe und darüber Fleine Berg« 
giebt, die kaum während 2 bis 3 Monaten im Jahre eläfrei find, frieren 
:ößeren Seen bed Mittellandes und der Voralpen faft gar nie zu. Hierzu 
sinerfeitö die bedeutende Tiefe beitragen, in melcher fich immer eine höhere 
veratur, als Die des Befrierpunftes erhält, — und andererfeitd Die größere 
glichfeit der Waflermaffen. Im Gegentheil fcheint ed, Daß Die größeren 
fogar Wärme auöftrahlen, Denn an allen gedeiht nicht nur der Weinbau 
n Süd-, Weſt⸗ und Nordufern, fondern in geſchützten Lagen Fann fogar 
feigenbaum im &reien überwintern (Werfen am Wallenfee, Weggis am 
paldftätterfee u. f. w.).. Wan kann fagen, daß die Seen in der Schweiz 
U Sammel» und Ausgangspunkte der Vegetation find. Das ganze 
theilmeife Zufrieren der größeren Seen gehört zu den außerordentlichften 
pabeiten. 

Ueber die Farbe des Waſſers unferer Seen ifl von den berühmteften 
fern fchon viel geftritten und gefchrieben worden, ohne das Problem ge⸗ 
nd zu Löfen. Es Tieße fich eine faft vollftändige Skala der hellften Nüan- 
und Warbentöne bis in die tiefften und beinahe abfolut fchwarzen auf- 
ı, wollte man die Fleinen und großen Seegewäfler nach einer folchen 
mng klaſſificiren. Wie auffallend oft dieſe Erfcheinung iſt, geht ſchon 
ber Benennung mancher Seen hervor; wir erinnern in Diefer Beziehung 
an den Lago nero und Lago Bianco auf dem Berninapaß. Vorherr⸗ 
D find ed aber Die grüne und blaue Farbe, alſo die des Himmels 
bie der Alpenmatten, die in einer ungezählten Menge von Abftufun- 
ben Seen, fobald fie nicht Durch Außere Einflüffe getrübt erfcheinen, 
agöweife eigen find. Das Blau ded Genfer und noch mehr des italient- 
. Sardafeed ift fo intenfiv und prächtig und das Grün vieler Bergfeen fo 
ıtend febön, daß man genau diefelbe Barbe,- in einem Gemälde von Künft« 
ind angebracht, für Uebertreibung halten würde. Humphry Davifon 
‚a8 Blau des Genferfeed einem Jodinegehalt des Waſſers zufchreiben wol⸗ 
man wird am ficherften gehen, wenn man ber Gefteindfarbe des Grundes 
der Tiefe der Seebecken, ſowie den Nefleren der Luft und der nächſten 
Ihaftlihen Umgebung einen wefentlichen Antheil an dem fehönen Pro» 
e zuerfennt. | 

Da, wo der Ausflug von Bächen und Strömen dad Waffer nicht trübt, 
eſſen Durchfichtigfeit und Reinheit meift außerordentlich; es giebt 
n, auf denen man bei 50 Fuß und vielleicht noch bedeutenderer Tiefe Die 
ften Gegenftände noch fo deutlich zu erfennen vermag, ald wenn bloß 
helles, gefärbtes Glas das Auge des Pefchauerd von dem Grunde trennte. 
einmündenden Ströme, befonder8 wenn fie im rafchen Fall aus hohem 
irge kommen, vermögen in der’ Negel nicht die Seen durch ihre mitges 
ten, aufgelöften, erdigen Beftandtheile wefentlih zu trüben. Da ihr 
Ner gewöhnlich fälter, alfo auch fchwerer ald das Der flehenden und durch 
Sonne oder Luft in ihren oberen Schichten erwärmten Seen tft, fo fintt 
iemlich rafch in fchräger Richtung zur Tiefe ab und nur bei denjenigen 
fen, die nach einem ziemlich langen Laufe bei gemäßigtem Fall einen er⸗ 
ten Wärmegrad annehmen , wie der Rhein vor feinem Ausflug in den 
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Bodenſee, kann man die ſelbſtaͤndige Strombewegung im See noch langen 
Zeit verfolgen. Am reinſten und durchſichtigſten find die Seen in der kalten 
Jahreszeit. 

Zu den intereffanteften Erfcheinungen gehört das Blühen ber Gern 
In manchen Jahrgängen, bald im Frühjahr, bald im Sommer, wird nänlid 
ber Waflerfpiegel mit einem farbigen Schaume bedeckt, der röthlich, lila, gell 
lich oder weiß ausſieht und am Ufer oft handhoch fich ablagert. Man fchrid 
die Urfache allerhand Umftänden zu, namentlich dem Blühen der Waſſen 
pflanzen, bis mifroftopifihe Unterſuchungen feftftelten: daß dieſer farbig, 
leichte Schlamm von einer durch Feine faßbare Zahl auszudrückenden Beag 
Infufionsthierchen herrühre, die fih in faft fabelhaft Flingender Kürze be 
Zeit außerordentlich zu vermehren im Stande find. Da beinahe alle Schel 
thierchen find, deren kalkhaltige Hülle Die Farbe trägt, fo tragen Diefe Schalen, 
felbft wenn das Thierchen im Innern abflirbt und verweſt, immer noch zum 
Erjcheinung bei, und hier begegnet man einem jener im Stillen und beinak 
unbefannt wirfenden, taufendfältigen Baftoren, Die allmälig neue Erbfchidte 
durch Ablagerung geftalten. Es ift ein Moment aus dem ewigen Krik 
- laufe des Lebens in der Natur, aud dem endlofen, immermährenben I 
trümmerungd- und Negenerationsprocefie alled materiell Beſtehenden. 

Ueber die Winde, durch deren ſtoßweiſen Luftbrud die Wellenbe— 
gung in größerem oder Fleinerem Maße, in rafchem oder gemäßigten I 
hervorgerufen und die Schwingungen ber Slüffigfeitötheilchen fortgefegt werden, 
findet man im fünften Kapitel Uusführlicheree. Unabhängig von Weit 
mechanijchen Veranlaffung find gewiffe, mit einiger Negelmäßigkeit wide 
kehrende Bewegungen und Veränderungen im Waflerflande der Seefpiegh, 
die im Kleinen an Ebbe und Fluth des Meered erinnern. Sie treten bi 
völlig windfliler Luft ohne Wellenfchlag und äußerlich fihtbare Strömumg 
ein, dauern felten mehr ald höchftend eine Halbe Stunde, fleigern Die Spiegel 
höhe am Genferfee um 3 bis 5 Fuß, die des Bodenſees um 4 bis 5 Zoll um 
verſchwinden ebenfo allmälig und ohne äußere Veranlaffung wie fte famen. 
Die gleiche Erſcheinung von den Genfern und Waatländern Seiches, von 
den Anwohnern des Bodenſees Ruhs genannt, zeigt ſich auch auf bem 
Neuenburger-, Züricher- und Kangenfee. Sie tritt am bemerfbarften in bet 
Gegend der Seeabflüffe auf und bindet fich weder an Jahreszeit noch Stun 
den; doch bemerkt man fie häufiger im Frühjahr und Herbſt und mehr am 
Tage ald bei Naht. Man fchreibt Die Urfache Dem ungleihen Drud der 
Luftfäulen zu, Die gleichzeitig auf verfihiedene Stellen der Waflerfläche ein⸗ 
wirfen. 

Die Frequenz auf den Schweizerfeen als Verkehrsſtraßen des dffent- 
lichen Lebens ift groß, befonderd auf denen an der Grenze. Außer einer 
großen Anzahl von Fracht» und Marktſchiffen, Barfen und Nachen, vermitteln 
43 Dampfer den täglichen Verkehr. Obenan fteht der Bodenfee mit 20 Damyf 
booten, denen der größere Genferfee mit nur 7 folgt; Züricher- und Vierwalb⸗ 
flätterfee haben deren je nur 4, aber der Verkehr auf beiden letzteren iR mw | 
lativ größer als auf dem Genferfee. 

Man kann die Schweizerfeen nach Höhenlage, Eharafter, Größe, Klınd 
und nächfter Umgebung füglich in drei Klaffen eintheilen, nämlich im: di 
Seen ded Hügel» oder Mittellandes (der Molafje) bis zu einer Höhe vet 
1400 Fuß über Meer, — die der beiden Nebenzonen oder der ZBoralpf 
(Kalkterrain) bis zu ungefähr 2500 Fuß Höhe und bie eigentlicden Alpe⸗ 
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n (vorherrſchend tm Eruftallinifchen Geftein) bis zur Schneegränge. Diefer 

afftfitation werden auch wir folgen. Wer die Seen im Zuſammenhang 

j ea feme durchnehmen will, wird mit Hilfe des Negifters fich raſch zu» 
tfinden. 

Der erſten Klaſſe gehören die größten Seen an, auf denen bie Schiff. 
yet am lebendigſten getrieben wird, Die von Üppigen, fruchtreichen: Begenden 
d flarfbevölferten, gewerböluftigen Ortfchaften umgeben find. Da fie meift 
t Tiegen, fo find fie auch den Winden flarf ausgefegt und lebhaftes 
ellenfpiel gehört zu ihren Eigenfchaften. Sie frieren faft niemald ganz zu 
d bei allen ift das Ufer am Kopfe, da, wo der größte Fluß in den See 
indet, fumpfig und beshalb meift ungefund. Das Klima an den Ufern 
in Der Regel ſehr mild und Die Temperatur über dem Seefpiegel ſinkt 
* nie ſo herab, als über graſigem oder ſumpfigem Thalboden. Zu dieſen 

oren: 

Der Leman oder Genferſee, in der alteſten Sprache Limen, See ber 
Hüfte, bei Den Römern Lemanus, im Mittelalter Lac Losannete oder Mer du 
höne genannt, nimmt einen Flaͤchenraum von 11, geogr. DMeilen oder 
68), ſeweizer Stunden ein und trennt Die beiden fchweizer Kantone Waat 
nd Senf vom ſavoyiſchen Ehablaid. Er hat die Geftalt eined gen Süden 
Arkmmten Halbmondes, von dem jedoch die genau forrefpondirende öftliche 
ige im Laufe der Sahrtaufende von der in ihn mündenden Rhoͤne mit 
chuttablagerungen audgefüllt wurde und die breite Thalfläche zwifchen Ville 
abe und Ber darftellt (vgl. S. 144). Seine größte Länge am nördlichen 
hweizer) Ufer beträgt 19 fchweizer Stunden, am füdlichen (fardinifähen) 
ſchweizer Stunden, fomit fein gefammter Umfreis 34 Stunden. — Seine 
ößte Breite zwifchen Evian und St. Sulpice, oder zwifchen der Mündung 
u Mebon und Morges ift 3 Stunden. Der öſtliche Theil des Sees zwifchen 
älleneuve und der Landzunge von Dooire, gegenüber der Mündung der 
romenthouſe wird ber große See genannt und hat an feiner tiefften Stelle, 
ordlich von Evian 1154 Buß. Der weftliche, Eleinere, firomähnliche Theil 
I Senf heißt der Kleine See und.erreicht nicht über 300 Fuß Tiefe. Zwis 
hen Verſoix und Collonge ftreicht eine hohe Sandbank von einem Ufer zum 
aderen, Banc de travers genannt, welche bei niederem Waflerftande die Dampf- 
chiffe bis Senf zu fahren verhindert. Da nun die Höhenlage über Meer 
1154 bis 1160 Fuß beträgt, fo liegt Die tieffte Stelle des Seebeckens im 
Riveau des Meeres. ---- Die Zeit des höchften Wajlerftandes fat in den Au⸗ 
ml; der See fleigt dann um 6 bis 8 Fuß und erhält einen Zuwachs von 
6000 Millionen Kubiffuß über den mittleren Waflerfland (am genfer Pegel 
1645). Der höchſte Stand mit 100,; war im Jahre 1792, der niedrigfte 
W, im Jahre 1800. Das Seewaffer ift aufierordentlich rein; fein Gehalt 
m aufgelöften feſten Beſtandtheilen in 1008 Theilen Waſſer beträgt nur 
157, Die aus kohlen- und fchwefelfaurer Kalf- und Talkerde, Chlormag- 
kfum, Thon» und Kiefelerde beftehen und dem Wafler ein ſpecifiſches Ge⸗ 
Hht von 1,00013 geben. An Fiſchen iſt der Leman nicht fo reich wie andere 
Eiwelzerfeen; er birgt 21 Arten, unter denen die Weißfelche (Salmo fera) 
m bäufigften vorfommt. Der AUnfchwellungen, Seiche® genannt, ift ſchon 
5.198 gebacht. Die Strömung, welche man im Frühling und Herbft im 
Mihen Seetheil bemerkt und die oft fo ftark if, Daß kein Ruder fie zu be 

n vermag, nennen die Anwohner Lardeyre ober la Diere. Man glaubt, 
ij fie von unterirdiſchen Zuflüffen herrühren, die dem See im Sommer ein 
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Drittel, im Winter die Hälfte des Waflerd zuführen, das er als Nhöne bei 
Genf ausfließen läßt. Unter den verfchiedenen Winden, die auf dem Ger 
berrfchen, ift Die Bife, ein Norboftwind, ver fältefte, der in Genf oft die 
Straßen ganz menfchenleer macht. Der Vaudaire fommt aus dem Wallis und 
treibt Die Wellen zu bedeutender Höhe. Der furchtbarfte ift der aus den Schludyten 
Savoyens unerwartet und heftig bervorbrechende Bornand. Der Regenwind wir 
par excellence der Genfer genannt und ein audtrodinender Sudwind heißt be 
zeichnend Serbard. Der freundlichfte unter allen ift der Nebat, welcher, de 
Oberfläche leicht fräufelnd, im Sommer um Mittag weht. Die Schifffahnt 
ift nicht fo bedeutend wie Die des Vodenſees, weil wenig Tranfitgut über ve 
felben verladen wird, fondern meift nur Güter des täglichen, direkten Bew 
fehred: Holz, Steine, Eifen, Vieh, Käfe, Wein und Getreide. Außer de 
7 Dampfbooten, Die zwei Gefelfchaften gehören, befahren den See etwa 10 
Barfen und Brigantinen und Doppelt fo viel Gocheren. Der Leman etablirt 
1823 auerft von allen Schweizerieen die Dampffchifffahrt. Näheres fehe ma 
in der II. Abtheilung unter dem Abjchnitt „Schifffahrt“. — Der Genferfe 
ift das einzige Sammelbeden des fchmeizer Rhoͤneſyſtems. 

Der Bodenſee, zu MNömerzeiten lacus Brigantinus (Bregenzerfe), 
in Urfunden des neunten Jabrhundert8 lacus podamicus, im Mittelalter 
Aodams oder Botmerfee (nach der am weltlichen Ende gelegenen Pfalz Bet 
man) und von Chroniften auch Das fchmäbiiche Meer genannt. Tiegt m 
äußerften norböftlichen Ende Der Schweiz und bildet die Graänze zwifchen biefee 
(Ranton St. Gallen und Thurgau) und den Deutfchen Bundesflaaten Dre 
reich, Vavern, Würteımberg und Baden. Er wird zunäcdft Durch den Es 
fluß Des Rbeins genäbrt, von Diefem durchftrömt und iſt Dad größte Ge: 
beten Diefes Gewäſſerſoſtemẽ. Sein Slächeninhalt beträgt 91,, geographifc 
Meilen (22%, ſchweizer DStunten), jein Umfang längd der Ufer 264, ' 
geoarapbijibe Yängemeilen, feine größte Längenaustehnung zwifchen Bre 
genz und Ludwigebafen 88, geograpbiiche Yängemeilen oder 14 ſchweizet 
Stunden und jeine bedeutendſte Diametrale Breite im Winfel der Längenadie 
(wiſchen Dem Ufer bei Egnach im Kanton Thurgau und der Aachmündung. 
oſtlid von Friedrichöbafen) 2 geograrbiſche Meilen oder circa 3 ſchweijer 
Stunden *)y. Die Tiefen des Bodenſees iind vielieitiger und gründlicher ge 
meſſen ala Die Der meilten anderen Schweizergemätter, obne Deshalb erfh# 
piend befannt geworden zu fein: Der tiefite Bunft, mit 964 Fuß, liegt ziemlich 
ım Kreuz Der beiden Yinien Lindau » Nonftan: und Arkon » Briedrichöhafer. 
Tas innerbalb der ebengenannten Urerpunfte liegende Beden wird im engeren 
Zinn „Vodeniee" au „Überice* genannt. wäbrent ter lokale Sprach⸗ 
aebraut Die öſtlichſte Vucht Den „Pregenzeriee*, Ten nortweitliden 
Arm „lieberlingeriee”. und jened. mweitlib son Konſtanz, Durd ben 
Rdein verbundene Becken Den „Untertee* benennt. von meld legterem wieter 
die acgen Das Sıadıten Radolrdzell abimeraende Bucht der „Zellerfee” 
beift. Der linzerice erreidt nıraend eine aröfere Tiefe als 55 Fuß und 
iWliekt Vie bewohnte Intel Reichenau (einn reiche und berübmtes Kloſter 
auf derieiden) cın. Im Uederlingerſee litat die Inſel Mainau (früher Deutſch⸗ 


ER cine dardar:s irsıze Anrabere. merm men tie mu Tem 27. Grat ölidher 
Serge deinade yasslel la fente Nine won Noris za ARrietriceharen mis 9 
Stunden ala Me srifte Brertte bacdnceı: man kaan tie Breite eines Geges 
Rantes ded nur im Smfel Venzer Ränge mefien, 
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Hommende) und im Oberſee Die Inſel, auf der Die Stadt Lindau ſteht. 
diefer Infeln gehört zur Schweiz. Die Höhe des mittleren Wafler- 
8 über Meer beträgt 1225 Fuß. Zur Zeit des Hochwaſſers fleigt der 
el oft bi8 zu 10 Buß. Der höchſte Wafferftand in unferm Jahrhundert 
m Juli 1817 ein; damals ſchwoll der Spiegel 12 Fuß 9 Zoll über 
re Höhe; der niedrigfte feit beinahe 200 Jahren (1672) war im Win- 
357/58. Im Februar war das Waffer fo gefihmwunden, Daß im 
bett bei Konftanz eine große Flaͤche troden lag, und zur Erinnerung 
eſes außerordentliche Ereignig gab die Schügengefellfchaft ein Frei⸗ 
n auf der Stelle, zu dem der Stabtrath einen filbernen Becher ald 
Preis fandte. Die Temperatur des Waſſers fteht niedriger ald Die 
ler anderen Schweizerfeen; bei einer Wärme von 189 Gelfius (beinahe 
teaum.) an der Oberfläche ergab die Beobachtung in 370 Fuß Tiefe 
0,5 C. (alfo nicht ganz 49 R.). Bezüglich des Klima ift Die deutſche 
ite milder als Die ſchweizeriſche; ein vollftändiges Ueberfrieren des Sees 
nnerhalb vier Jahrhunderten nur fünfmal (1477, 1572, 1596, 1695 
830) Statt. 1695 hielt man bei Arbon ein Freiſchießen auf dem Eife 
830 fuhren ſchwer beladene Frachtwagen vom fchmweizerifchen zum deut⸗ 
Ufer. Ueber dad Anfchwellen des Sees, „Ruhs“ genannt, ift oben ©. 
erichtet. Die Winde find ziemlich regelmäßig; wenn der Föhn, ald die 
te Zuftbewenung, fich tief in’d Wafler einbohrt, fo nennen die Schiffer 
ad Grundgemwelle; den wilden Orfanen zieht immer ein warnender Bote 
rm eined weißen Nebeld, von einer fchweren fehwarzen Wolfe gefolgt, 
3, Brähme genannt. Der Fifchfang ift fehr ergiebig; 25 Arten, unter 
Welfe von 120 Pfund Schwere vorfommen, beleben die Fluthen. Yon 
Blaufelchen (Coregonus Wartm.) werden im Sommer taͤglich bi 
00 Stüd gefangen, die ald Gangfifchli marinirt oder geräuchert ver- 
werden (f. Art. „Bifchfang”). — Der Verkehr durch Schifffahrt iſt 
ordentlich belebt: 20 Dampfer (5 bayerifche mit 6 Schleppfchiffen 
Halbſeglern, 5 mwürtembergifche, 4 badifche und 6 fehweizerifche) durch⸗ 
n täglich in allen Richtungen die Fläche. Die erfien Dampfer fuhren 
Die früher flarf betriebene Segelfchifffahrt ift hierdurch fehr in Ab» 
: gefommen. Seit der Erbauung der nordfchweizerifchen Eifenbahnen 
amentlich feit dem Konflikt zwifchen der Eidgenoffenfchaft und Preußen 
: neuenburger Frage, bat der Bodenfee an ftrategifcher Bedeutung ge⸗ 
m und man bat deutfcherjeitd auf Die Nothmwendigfeit der Erbauung 
Kriegötampfflottille mit Marinecorps, fowie eined Kriegähafend am 
ıfee hingewieſen. Schweizerifcherfeitö wurde die Errichtung eined Ka⸗ 
bootgefchwaderd beſprochen. 
Der Zürichfee, von der Linth⸗Limmat durchflofien, hat eine flache halb⸗ 
förmige Geftalt, deren beide Enden gen Norden und Oſten auslaufen. 
8, ſchweizer Stunden lang, zwijchen Stäfa und Waͤdenſchwyl mit 2/, 
yen am breiteften, und in der Nähe Der Galbinfel Au erreicht das Seebecken 
iefe von 600 Fuß. Sein Gemäffer ift gründlich kryſtallklar und über⸗ 
einen Blächenraum von 13/, geogr. Meilen. Die Seeftrede von 
erifon bis Rapperſchwyl heißt der Oberfee , welcher faft alljährlich zu- 
und nur in der befleren Jahreszeit, namentlich während der Reifefaifon 
Jampfichiffen befahren wird. Die größere Strede von Rapperſchwyl 
ürich heißt der Unterſee, der feit dem dreizehnten SJahrhufidert erft 22 
anz zufror. Er gehört zu den anmutbigften Binnengewäflern ber 
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Schweiz, befien Ufer außerordentlich Dicht von fhönen und wohlhabenden 
Ortfchaften belebt if. Deshalb rangirt die auf ihm flattfindende Perfonen- 
frequenz und der Trandportverfehr von Gütern, namentlich Landesproduften, 
in erfter Linie. Bier Dampffchiffe (das erfte feit 1834) fahren täglich an 
beiden Ufern, im Sommer fogar mit täglich acht Kurfen hinauf und eben fo 
vielen zurüd. Die Nachenſchifffahrt ift auf Feinem anderen Gchweizerfee 
fo außerordentlich im Gange, ald auf ihm; man hat berechnet, daß während 
ber Tageszeit im Sommer durchfchnittlich fortwährend zwifchen 40 und 50 
große und Fleine Bahrzeuge auf feinem Spiegel ſchwimmen. Die größten 
Segelfchiffe laden indeflen nie mehr ald 300 Gentner. Bieweilen giebt es 
heftige Stürme , die aber der Schifffahrt bei einiger Vorſicht felten ges 
fährlich werden. Er nährt 23 Fifcharten, unter denen die Lachöforelle, Die 
Trifche und die Quappe (bis zu 8 Pfund) die vorzüglichften find. Die ger 
genmärtige mittlere Höhe des Seefpiegels über Meer iſt 1259 Buß; berfelbe 
muß aber früher bedeutend tiefer gelegen haben, Denn während bes niedrigen 
Waſſerſtandes im Winter 1853/54 entdedte man in der Nähe von Ober 
meilen, 124 Fuß vom Ufer, Ueberrefte von einftigen Pfahlbauten, auf denen 
zu celtifchen Zeiten Bifcherhütten geftanden haben mögen. Hausgeräthſchaften, 
die man Dabei fand, waren fafl alle von Stein oder Hirſchhorn gearbeitet 
und die Knochenüberrefte, weldye umberlagen, zeigten fich nach genauer Unten 
fuchung ald nur wilden Thieren angehörig. — Das Blühen des Sees (f.& 
198) zeigt fich Bier mit einem gelblichen oder ſchmutzigweißen Schaum. 
Zwei Heine Infeln: Uffenau (mit Hutten's Grab) bewohnt und bie Lützeln 
unbewohnt. 

Der Breifenfee, 1351 Ruß über Meer 14/, Stunde lang und 1, 
Stunde breit, mit bedeutender Nalfifcherei, und 

der Pfäffikerſee, Y, Stunde lang und ungefähr 2800 Fuß Breit, 
liegen beide im Kanton Zürih und find für den Verkehr ohne Bedeutung. 
Noch kleiner find: 

der Türlerfee. am Buße des Albis, 4000 Fuß lang, 2000 Fuß breit, 
und Die beiden Ragenfeen, ebenfalld im Züribiet. 

Der Hallmnlerjee, 1393 Fuß über Meer, liegt größtentheils im 
Kanton Aargau und nur mit jeiner Südfpige im Kanton Luzern, iſt beinahe 
2 ſeweizer Stunden lang und N, ſchweizer Stunde breit. Sein öſtliches 
Ufer ift mild und reich mit ſchönen Dörfern befränzt, Das weſtliche Ufer da 
gegen ift rauber fleiler und unmeafamer. Im Winter friert er ganz zu und 
Durch das Werften Des Eiſes und Die Daraus hervordringende Luft entfleht 
iene® eigentbümliche Geräuſch. welches im Volksmunde mit der Hedenbart: 
‚der See brüllt,“ bezeichnet wird. In falten Nächten bört man dieſes Brülen 
Stunden weit. Im Iabre 1814 ging man mit dem Plane um, Das jimmtlide 
Waſſer durch einen Ranal akzuleiten und ten See völlig troden zu legen, 
um urbaren Voden aus Dem Bert zu gereinnen. Anftände und Bedenklich⸗ 
feiten verbinderten die Ausfübrung. Der See ift febr ñſchreich und Vie 
ſchmackdaften Ballen (Valchen, Salmo albula) merden meitumber gefuct. 

Der Baldeagerfee liegt ganz im Kanton Yuzern. mit 1438 uf. 
und etwas böber ald Der vorige Dem er jeinen Abduß zuiendet. Er iſt eine 
Stunde lang und etwa 5000 Kur breit. iſt gleichfalls ſehr reich an guten 
Kiſchen und wird aud Heideggerſee genannt. 

Der Sempacherſee in Mitte des Kantone Luzern, 1561 Fuß Ie® 
Meer gelegen, if 11, Stunden lang und 1, Stunde breit und hat diurs® 
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Facheninhalt von 1Y,, ſchweizer Stunden. Auf Veranlaffung der Re⸗ 
gierung ward er 1806 tiefer gelegt, wodurch einerfeit8 ein bedeutendes Stüd 
Land mit einigen Gebäuden in's Wafler verfant, auf der anderen Seite da⸗ 
gegen viel Land gewonnen wurde. Die im See fehr zahlreich gefangenen 
fempacher Ballen werden, wie Häringe eingepdfelt, verfantt. Seine Ufer 
find flach und durch die Winkelriedsſchlacht am 9. Juli 1386 berühmt. 

Der Neuenburgerfee (Lacus Eburodunensis, Lac de Neuchätel oder 

d’Yverdon) ift unter den am Fuße des Jura Tiegenden Binnengewäfjern das 
größte. Blächenraum 43/,, geogr. Meilen oder 10%, ſchweizer [)Stun- 
ben. Länge: 3%, ſchweizer Stunden. Größte Breite zwifchen Chabrey und 
Auvernier beinahe 2 Stunden. Seine Ufer flürgen nicht jäh, wie Die des 
Leman, plöglich zu bedeutender Tiefe ab, fondern ed findet eine allmälige 
Abdachung bis zu circa 400 Fuß Statt. Seine Höhe über Meer 1339 Fuß, 
alfo nur 2 Buß über dem Spiegel des nördlich benachbarten Bielerfeed. Die 
Temperatur feines Waſſers fteht höher als die der meiften anderen Gewäfler: 
im 325 Fuß Tiefe 50 C. hei 230 Oberflächentemperatur. Er friert, wie Die 
anderen großen Seen, felten ganz zu; Dies geſchah Dennoch 1573, 1656, 
1795 und 1880. Seine Verkleinerung geht rafch vor ſich; Dverdon lag zu 
Enbe des vorigen Jahrhundertd noch jo nahe am See, Daß diefer feine Mauern 
befpälte, — jet liegen einige taufend Buß trodenen, angeſchwemmten Bodens 
bezwifchen. Die Wellen des Nordwindes fegen fortwährend Schlamm in 
dieſem Winfel ab. Das norbweftliche Ufer am Fuße der Juraberge iſt lebens⸗ 
voll in wohlhabenten Ortfchaften:; fegendreiche Gelände von ebbergen wech⸗ 
fein mit Eräftigen, ſchwellenden Wiefen ab. Der ganze Verkehr drängt fi 
nach Diefer Seite hin. Das füdöftliche Ufer iſt einförmig, von ſchroffen Mo« 
laffefelfen eingefaßt, auf denen Waldungen und wenig Dorffchaften liegen. 
Weil feine geftredte Geftalt mit der Richtung des Juraſyſtems und der Hoch⸗ 
fläche des Mittellandeö parallel läuft, fo ift er den heftigen Nordweſtwinden 
(berner Bife) preiögegeben, bie in feiner Kleinfchifffahrt viel Unheil anrichten. 
Der Bau der Barken ift fehr flach, um ungeftörter die feichte Thiele (den 
Berbindungsflußg zum Bielerfee) befahren zu können, und fle vermögen daher 
deftigen Stürmen nur. wenig zu widerftehen: alljährlich treiben Trümmer 
verlorener Bahrzeuge an den Strand. Der Weftwind ftürzt über Die Jura» 
berge jählingd und ftoßmweife herein und wühlt das Grundgewelle gewaltig 
af. Zwei Dampfboote (dad erfte feit 1826) befahren täglich die ganze Fläche, 
mit dem Transport auf dem Bielerfee die Endpunfte der Gentralbahn bei 
Biel und Die der Weſtbahn bei Mverdon verbindend. Waatlänter Weine, 
deutſches Ciſen, folothurner Kalk, Eifen und Salz find die vornehmften Fracht» 
gäter. Die fehr ergiebige Fiſcherei liefert Trifchen, Weißfelchen, Aale und 
Welſe (bis zu 150 Pfund). 

Der Bielerfee, 1337 Buß über Meer, empfängt fein Wafler durch 
die aus dem Neuenburgerfee abfliefende Thiele (vgl. ©. 164 und 167). Er 
iſt 31/, Stunde lang, %/, Stunden breit und überdeckt 3/, geogr. DMeilen 
Oder 1% fchweizer DStunden. Seine größte Tiefe erreicht er mit 217 Fuß. 
De Peteröinfel, durch Roufſeau's Aufenthalt befannt, liegt mitten im Gee. 

Endlich der Murtenerfee, zu Mömerzeiten Lacus Aventicensis (von 

Stadt Aventicum, jegt Avenches oder Wifflishurg), im Mittelalter Uecht⸗ 
genannt, iſt ein trübes, melancholiſch⸗idylliſches Gewaͤſſer; in gleicher Rich⸗ 
& wie die Juraſeen liegend, an beiden Enden von ſchlammigen Schilfufern 
eben. Nur das weitliche und oͤſtliche Ufer bat freundliche Baumgärten 
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und lachende Halden mit Weinbergen. Auch er war ehedem größer als jekt, 
wie feine Wellen noch an die Mauern von Aventicum fehlugen. Die allge 
meine Beriumpfung der ganzen Gegend, zu Deren endlicher Regulirung ſich 
Die eidgenoͤſſiſchen Mäthe trog des Jammerrufed von Taufenden ihrer Mit 
brüder immer noch nicht ermannen fönnen, ift vornehmlich auch eine Folge 
der (Srhöhung und Verkleinerung dieſes See. Er liegt 1340 Fuß über 
Meer, it fait 2 Stunden lang, °%/, Stunden breit und erreicht eine größte Tiefe 
von 162 Fuß. Nach der Schlacht bei Murten fanden Taufende von flüchtigen 
Burgundern in feinen Wellen das Grab; noch heute heben die Fifcher zu Zeis 
ten Waffen aus feinem Grunde empor. Das Blühen des Sees fand im Früh: 
jahr 1825 in fo auffallender Weife Statt, daß Die Fluthen nur wenig unter 
brochen und ftellenmweife handhoch mit rofarothem oder lila fhimmerndem Schaum 
(von den Infuforien der Oscillatoria rubens) überzogen waren. Die Schiff 
fahrt unterliegt weniger Gefahr: Handel mit Randesproduften beleben biefelbe. 
Die Zifcherei liefert Welfe His 80 Pfund. 

In der zweiten Klaffe faflen wir jene Voralpenfeen ber beiben 
Nebenzonen zufammen, Die biß zu einer Höhe von 2500 Fuß über Meer meiſt 
in den Kalfformationen mit Ausſchweifen in die Nagelfluhgebilde der Molaſſe 
liegen, von hohen, theil8 bewaldeten Bergen umgeben find und ihrer Nonentif 
halber vorzugsweiſe von Fremden befucht und aufgefucht werden. Ste lagen 
meiſt an der Schwelle großer, wilder Alpenthäler, die ihnen Fräftige, ungeftüme 
Bäche und Flüffe zufenden, und find wegen ihrer zwifchen Belfenwänden eis 
gezwängten Yage bei Stürmen und Uinwettern ‚gefährlich zu befahren. Ala 
andererfeitö geben auch Diefe, oft rafenden Windfämpfe, wenn man geftchert an ' 
Ufer weilt, die großartigften Naturfchaufpiele ab. Innerhalb der Schmelz 
gehören ſie nur den beiden Shftemen des Ticino fund Des Nheines an. Die 
des Ticino (Pogebiet), Lago Maggiore und Luganerfee machen eigentlich in 
jofern eine Ausnahme, ald.fte in die Eruftallinifchen Formen der Gentralalpen 
hineinragen, nur 600 bis 800 Fuß ü. M. liegen (maß in der, bei den Alpen 
normalen, tieferen Abdachung gen Süden feinen Grund bat) und nur mit 
ihren Ausgängen in den Kalk eintreten. 

Der Langenſee oder Lago Maggiore (früher Berbano genannt), 
nur an feinem nördlichen Ende im Gebiete Der Eidgenoffenfchaft Tiegend, if 
gegenüber feiner Durchfchnittlichen Breite von 1/, bis 1 ſchweizer ‚Stunde un 
verhältnigmäßig lang, nämlich 13 ſchweizer Stunden oder 81/, geographiſche 
Meilen. Seine größte Breite erreicht er da, wo er gen Welten zur Toccia⸗ 
mündung einkuchtet, mit 2%/, fchweizer Stunden (faft 11%, geogr. Meilm). 
Fr nimmt einen Flächenraum von nicht ganz 3%/, geogr. Meilen ober 8°, 
ſchweizer Stunden ein, liegt 643 Fuß bei mittlerem Spiegel über Meer am 
Nordende, Dagegen am Südende 615 Fuß, fo daß er einen Ball von 28 Auf 
bat (Die neueite Ziegler'ſche Karte giebt ald mittlere Höbe nım 603 Fuß an). 
und iſt Der tiefite aller Alpenfeen: zwiſchen Tronzano und St. Bartolomeo (alfo 
ein wenig ſüdlich unter der ſchweizer Grenze) erreicht dad Senfblei 2465 Fuß 
Tiere (nach anderen Angaben 2666 Fuß). Seine Temperatur ftebt böher alß 
Bie aller anderen Alpengemwäffer, bei einer Wärme von 250 C. oder 200 R. 
an der Oberfläche zeigte das Thermometer in 325 Buß Tiefe 69,7 E. oder 
5049. Weit weniger als Die cißalpinifchen Gewäffer it er bedeutenden 
Anſichwellungen ausgelegt: Das größte Steigen über feinen mittleren Waſſer⸗ 

nd reiht er mit 4,, Buß. Aber ebenfo ſchwindet er auch kaum 1 Bub 
sh Mertmalen bei Afcona war er 1640 am höchften gefliegen. Der Ikin® 
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dimt ihn in feiner ganzen Ränge (vgl. S. 179) und von den nicht 
rifhen Ufern gehört das weftliche zu Piemont (Sardinien), das öfl- 
e Lombardei (Oefterreih). Die internationale Schifffahrt iſt durch 
je geregelt und für Die Angehörigen der drei Ränder frei. Sie ift lebhaft 
rd Durch den Dienft von zmei fardinifchen und zwei öfterreichifchen 
m (feit 1826) unterftüßt. Randungspläße hat es in Ueberfluß. 
der Großartigfeit feiner Uferſcenerieen, namentlich aber wegen der 
n Fluthen liegenden borromäifchen Infeln wird er von Fremden viel 
Getreide, Reis, Wein, Holz, Kohlen, Vieh und Käfe bilden Die 
randportartifel. 
er Ruganerfee (Rago di Lugano oder Eeriflo), größtentheild im Kans 
fin liegend, erinnert durch feine enggemundene vielbuchtige Form, Die 
Geftalt eined Angelhakens hat, lebhaft an den Vierwaldftätterfee. 
r Zangenfee ift auch er fehr fihmal und lang; feine Durchfchnittliche 
beträgt ungefähr eine halbe Stunde und feine Länge im Zidzad feiner 
; Stunden. Die Bucht zwifchen Rugano und Caprino ift ungefähr 
ınden breit. Für feine größte Tiefe variiren Die Angaben zwifchen 
d 540 Fuß. Seit 1856 geht ein Fleined Dampfboot auf ihm. Die 
Raturreize feiner Ufer bringen diefen See beim reifenden Publikum 
mehr in Aufnahme. Bei Melide führt eine große Brücke über das Ge- 
durch die aus dem Seebufen von Nano ausfließende Trefa fieht er 
ı Lago Maggiore in Verbindung. Bis zum fechften Jahrhundert wird 
:iner Schrift genannt; Gregor von Tours ift der Erfte, der vom Eerifto 
Geologen nehmen an, Daß durch Nachfinfen des Seebeckens Diefes 
jerhalb der hiftorifchen Zeit fich gebildet habe. Auch darüber ift man 
yaß der See bedeutende unterirdifche Zuflüffe haben müffe, indem nach 
nung des Durch Verdunftung confumirten Wafjerd immer noch weitaus 
urch Die Trefa aus ihm abfließt, als alle umliegenden Bäche ihm zu⸗ 


um Rheinſyſtem gehören in der Reihenfolge von Often gen Weften der 
. Klaffe ferner an: 
rer Wallenfee oder Wallenftädterfee, 1307 Fuß über Meer, 
dem Urnerfee der mwildefte und impofantefte der ganzen Gebirgsſchweiz, 
im Sturm zugleich auch der gefährlichite. Er ift von Wallenftadt 
refen 31, fchmeizer Stunden lang und nirgends eine halbe Stunde 
Seine größte Tiefe wird auf 500 Fuß angegeben; allein auch bier 
e Zahlen wohl nicht ganz zuverläfftg. Bei ziemlich regelmäßiger Ges 
n Norden von den EChurfirften eingefchloffen, gen Süden von den Glar⸗ 
nd St. Salleralpen begränzt, ftürzen feine Ufer von beiden Seiten jäh 
tiefen des lauchgrünen Waffers, nur am Kopf und Ende flach in’8 Land 
end, bei Weefen ſogar fumpfartig. Die Linth (vgl. ©. 174) durch⸗ 
ihn. Ueber die Tieferkegung feiner Umgebung vergl. S. 140 Kinth- 
on. Ein furchtbar wüthender Sturm, der zeitweife unangemeldet übe 
urfirften bereinbricht und durch die einbohrende Gewalt feines Luft- 
die Wellen zu zerfchellender Brandung an die unwirthlichen Felſen⸗ 
fehleudert, ift der fogenannte Bätlifer. Seiner unvorhergefehenen 
erlag auch in der Nacht vom 16. auf den 17. December 1850 das 
mpfichiffi Delphin mit 12 Paffagieren. Jetzt baut man eine Eifenbahn 
bes fübfichen Ufers. Ausführliche Beichreibung Diefes Ihr intereffanten 
ees findet man in „Berlepfch Alpina“ pro 1856. Nr. 14. 
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Der Vierwaldſtätterſee, von den vier Kantonen Uri, Schwhz, 
Unterwalden und Luzern aljo genannt, ift der berühmteſte See der Schweiz, 
weil an feinen bochromantifchen und malerifchsreichen Ufern ſich Die wichtigften 
Begebenheiten der alten Schmeizergefchichte ereigneten. Seine Beftalt iſt höchſ 
unregelmäßig, eine Gliederung von fleben nach allen Weltgegenden ausbuchten- 
den befonderen Seebeden, von denen Die vier nördlichen die Geftalt eines ge 
brochenen Kreuzes, die beiden größten füdlichen Die einer rechtwinkligen Figur 
annehmen. Darum ijt auch Der Begriff von Länge und Breite ein relativer. Für 
die Länge kann man jedenfalld nur Die mehrfach gebrochene Kinie annehmen, 
welche die Neuß von ihrer Cinmündung unmeit Altdorf bis zu ihrem Ausiluf 
bei Luzern (vgl. S. 171) beſchreibt, alfo circa 8 fchmweizer Stunden. Die 
Durchfchnittliche Breite erreicht nirgends eine Stunde; will" man jedoch bie 
beiden freuzenden Buchten des Alpnacherfees im S.⸗W. bis Küfnacht im 
N. OD. ald Breite betrachten, fo würden ſich 4 ſchweizer Stunden ergeben. 
Jedes diejer Seebecken hat einen eigenen Namen. Der füblichfte 2%, Stunde 
lange, und zugleich tieffte (800 Fuß), wird Urner- oder Innere See ge 
nannt, weil er faft ganz im Gebiet von Uri liegt; bieran flößt weftlich ber 
Gerfauer» oder Buochſerſee, aud der mittlere See genannt, 2%, 
Stunden lang, welcher in der Richtung von Often gen Welten die Kanton⸗— 
Schwyz und Unterwalden trennt. Un feinem Ende -fpringen zwei Felſen⸗ 
zungen, die Nafen genannt, gegen einander in’8 Wafler vor und fcheinen bes 
See gaͤnzlich abzufchliegen; Die Seeenge ift bier faum 2600 Fuß breit. Die 
nädhfte vielarmige Seefammer heißt der Kreuztrichter, wegen der Era 
ähnlichen Geftalt, und einzelne Buchten deffelben find dann wieder gen N 
den der Küpnachterfee, 1%/, Stunden lang, gen Welten der Zugernerfse 
(1 Stunde) und gen Süden der beinahe abgefchlofiene Alpnachterfer. 
Trotz dieſer vielarmigen, fiheinbar großen Raum einnehmenden Berzweigung 
mißt die Oberfläche des ganzen Seefpiegeld fummarifch Doch nur 1%, , Meilen 
mit 1345 Buß mittlerer Spiegelhöhe über Meer. Seine Gewäffer gehören zu 
den fifchreichften, Die e8 giebt; unter den 32 verfchiedenen Arten find Die Fo⸗ 
rellen die vortrefflichften.. Wegen des Transports der Gotthardögüter ift ber 
Verkehr außerordentlich lebendig. Vier Dampffchiffe befördern den Perſonen⸗ 
transport. Die Anzahl der Segel» und Nuderfchiffe, Nauen genannt, if 
relativ größer ald auf irgend einem anderen Schmeizerfee. Auf ihm kann 
man vorzugsweiſe das Schaufpiel der mit den Wogen fämpfenden Winde 
wahrnehmen; wenn der Föhn aus dem urner Reußthal mit rafender Wuth 
beroorbricht und Die Wellen in jagender Flucht vor ſich hertreibt, zugleich aber 
berfelbe Wind, im Gebirge gebrochen, von Welten ber die Wogen det 
Buochjerfees gen Oſten jagt, fo flürzen die Wafferberge in Der Gegend von 
Brunnen zerfchellend zufammen, und wehe dem leichten Fahrzeuge, das in Diefe 
Brandung gefchleudert wird. Oder es ift auch der Ball, daß ein Seearm von 
den Winden auf's Heftigfte aufgeregt wird, während ein anderer, durch Die 
hoben Belfenmauern vorm Sturme gefchügt, in faft fpiegelglatter Flaͤche daliegt. 
Die Temperatur des Waflers ift in Den verfchiedenen Seebecken auch verfchie 
ben und differirt bei gleicher Tiefe beinahe um einen Grad; während eine 
Meffung in der Nähe des Uren bei 16 Grad Wafjermärme der Ober 
fläche in 600 Fuß Tiefe 40 R. ergab, zeigten fih im Xuzernerfee bei 17° 
Oberflächentemperatur und 580 Fuß Tiefe faft 50 R. Bon einem gänzlichen 
Jufrieren des Sees in allen Theilen weiß man nicht. Das Waſſer ift fehr 

lar und bouteillengrün. 
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Der Lowerzerfee, im Kanton Schwyz , 1386 Fuß über Meer (alfo 
40 Fuß über dem Spiegel des Viermaldftätter), ift %/, Stunden lang und Y, 
Stunde breit. Er war früher größer, wurde aber Durch den Boldauer Berg⸗ 

1806 um ein Biertel feined Flaͤcheninhaltes verſchüttet. Damals 
fprigten Die empodrgeftoßenen Waſſer fo hoch auf, daß fle über den, in des Sees 
Mitte liegenden malerifchen beiden Infeln Schmanau und Rüßelau zufammen- 
fhlugen. Am Fuße des Rigi find feine Ufer wild und mit maffenhaften 
Steintrummern bededt, Die öftlichen Ufer (angefchwenmtes Land auf Flyſch) 
prangen im Schmud der Wiefen- und Obftfultur. Größte Tiefe 54 Fuß. 
Durch Die abfließende Sewern ift er mit dem Bierwaldftätterfee verbunden. 

Der Aegerifee, nörbli) vom vorigen, durch den verhängnißvollen 
Roßberg (vgl. S. 125) getrennt, liegt ganz im Kanton Zug, ift etwas über 
1 Stunde lang, faum 1, Stunde breit, 260 Fuß tief, etwas mehr als eine 
balbe fchweizer Stunde (5% 00) groß und fehr fifchreih. Stille, melans 
choliſche Ufer umgeben ihn, am nordweftlichen Ende fumpfig, deren Ent 
wäfferung im Plane liegt. Die erfte entfcheidende Schweizerfchlacht, am 
Morgarten 1315, ward an feinen Geftaden gefchlagen. 

Der Zugerfee, 1285 Fuß u. M., von den Kantonen Zug, Yuzernund 
Schohz umgeben, erſtreckt ſich gen Norden in einer Ränge von beinahe 3 Stun⸗ 
ben und ijt bei der Stadt Zug faft eine Stunde breit. Für feine unbedeutende 
Größe von 12/, ſchweiz. Stunden ift er auffallend tief; man will Stellen von 
1200 Fuß gefunden haben. Seine weißlichgrünen Fluthen zeigten bei 120 N. 
Oberflächentemperatur in 216 Fuß Tiefe + 50 R. Bon der Lorze durch⸗ 
frömt, find feine Fluthen fehr fifchreich; e8 giebt alte bemoofte Karpfen bis 
m 10 Pfund und Hechte halbeentnerfchwer. Ihm ift die Eoftbarfte Korellen- 
at, Roͤtheli“ (Salmo Salvelinus), vorherrfchend eigen. Die bewaldete, tief 
einfpringende Landzunge Kiemen, bei welcher der See nur 2500 Fuß breit 
iR, trennt Die fübliche, von fteilen Bergen (Rigi, Noß-, Sonnen- und Waldı- 
welerberg) umftandene ernfte Hälfte von der nördlichen, deren flache Ufer voll 
fuchtbarer Betreidefelder und Obfibaumplantagen (fogar Die Edelkaftanie) find. 

Nahe bei Luzern, vom Viermaldftätter nur Durch Den Bergzug des Hunds⸗ 
tüd getzennt, liegt der fleine, Stunde lange, kaum 2000 Zuß breite Rot h⸗ 
fee, wahrfcheinlich ein ehemaliges Flußbett der Reuß. 

Der Sarnerfee, 1456 Fuß ü.M., liegt gang im Kanton Unterwalden, 
if etwas über eine fchweiz. Stunde (19600 Fuß) lang und Y, Stunde breit. 
Größte Tiefe 240 Fuß. Sanft anfteigende mit Wiefe und Wald über- 
dedte Berge (Flyſch) und zahlreiche, ſtark bewölferte Ortfchaften bilden feine 
Ufer, die fanfte Schwermuth erwerken (mie Ebel fagt). Die farner Aa ver- 
bindet ihn mit dem Alpnacher- (Biermaldftätter-) See und mittelft Kanalifirung 
diefer, welche auf 11/, Stunden Lauf über 100 Fuß Gefaͤll hat, fönnte ein 
Xheil des Sees tiefer gelegt werden, wenn man nicht von den einmündenden 
dergbächen, die Gefchiebe herniedertragen, dann mehr zu befürchten hätte. 
Rur Nachenfchifffahrt befteht auf ihm. 

Der Lungernfee liegt füdweitlih vom vorigen auf einer 600 Fuß 
höheren Bergterraffe, gleichfal8 im Unterwalden. Er iſt befonderd durch feine 
1836 erfolgte Tieferlegung (mittelit eines bergmännifchen Stollen) berühmt 
gempeden®). Durch diefelbe gemann man 250 Juchart Land; Die Koften bes 





> gefgtätliher Umriß der Tieferlegung des Lungernfees. Surfee 1833. Mit 
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trugen 51,826 alte ſchweizer Franes aufer 19,000 Tagen freiwilliger Frohn⸗ 
arbeiten. Die Koftenfumme wurde gebedt theild Durch Kollekten in der Schweiz, 
theil8 Durch Uftienunterzeichnung. Jetzt liegt Der Wafferfpiegel 2030 Fuß 
über Meer, ift nur noch Y, Stunde lang, etwa 4000 Zuß breit und 210 
Fuß tief. 

Der Brienzerfee, dad Hauptreinigungdbeden der Aare, 1736 Yu 
über Meer im Berner Oberlande liegend, wird rings von hohen felfigen Bergen 
(oorherrfchend Jurakalk) eingefchloffen, Die fteil zur Tiefe des Seebeckens ab 
ſtürzen. Er iſt 3 ſchweizer Stunden lang und 8%, Stunden breit und jeime 
Tiefe fol an manchen Stellen circa 2000 Fuß betragen. Er wäre fomit 
der tieffte See Dieffeitö der Alpen. Sein Wafferfpiegel nimmt den Flachen⸗ 
raum von Yz geogr. [Meile oder 1%, ſchweizer Stunde ein. In 500 
Fuß Tiefe zeigte bei 150,5 N. Oberflächentemperatur das Thermometer nur 
30,9 R. Auf ihm tobt der Höhn, wenn er aus dem Gaslithal herworbricht, 
mit fchreddenerregender Gewalt. Bon den in ihm lebenden Fifchen wird ber 
fogenannte Brienzling in Menge gefangen, an Schnüren gereiht getrodnet 
und in den Kandel gebradyt. Behufs Entfumpfung der Aaremündung wird 
an der Tieferlegung des Sees gearbeitet. Durch den eine Stunde breiten, 
aus Diluvialfcyutt gebildeten, natürlihen Damm des „Boedeli" wird er ge 
trennt von dem 24 Fuß tiefer liegenden 

Thunerfee (im Mittelalter Wendelfee). Bei beiden Seen zeigt # 
fih an vielen Stellen der umgebenden Gebirgäufer, ſowie im ganzen Ge 
rafter Deutlich, Daß fle Durch tiefe Müdftürze gehobener Maflen gebildet wer 
den. Während der Brienzer mit der Alpenrichtung läuft, Durchbricht de 
Thunerfee die jüngeren Sefundärablagerungen der Kreide und des Flyſch md 
tritt mit feinem nördlichen Ende in Die Molaffe hinaus. Seine gefrümmte 
Länge beträgt 3%/, Stunden , feine größte Breite noch nicht %/, Stunden 
(etwa 11000 ſchweizer Fuß), feine größte Tiefe 728 Fuß, fein fummarifcher 
Flächeninhalt %, geogr. Meilen oder faft 2 ſchweizer Stunden. Die 
mittlere Seehöhe ift 1713 Fuß über Meer. Die Winde wehen auf ihm ziem- 
lih regelmäßig und Stürme kommen felten vor; an zwei Stellen: Die kalten 
Kindbetten und zum böfen Rath genannt, ift bei bemegtem Waffer Die Fahrt 
für Heine Schiffe gefährlih. Der Verkehr ift fehr lebendig; zwei Fleine 
Dampfboote fahren täglicy viermal auf beiden Seen. Die Temperatur des 
Waſſers bei 150%,2 N. Oberflächenwärme in 350 Fuß Tiefe betrug 40 R. 
Der Fiſchreichthum ift groß. 

Zu den fcheinbar auffallenden Erfcheinungen gehört e8, daß die Alpen 
auf halber Höhe der Blußelevation keine Seen befigen: droben in Der Nähe 
der höchften Kämme liegen Die Fleinen Hochalpenfeen, für viele Flüſſe bie 
Stätte des Urfprunges, und Drunten am Buße des Gebirges die großen Maffer: 
fanımler, welche wir eben flizzirten. Alle bedeutenden Flüſſe haben die Quer⸗ 
riegel, welche vielleicht einft Die Damme von mittelhohen Seen bildeten, durch⸗ 
genagt und ergießen fich nun in unaufgehaltener Flucht von ihrem Quellen 
bezirf aus hinab, dahin, wo das Gebirge ausläuft. Die Urfache aber ift eine 
fehr natürliche, Durch das Gefeß der Hydrodynamik (Drud und Stoßfraft de 
Waſſers) begründete und durch die unabläfitg thätige Wirfung der Groflon 
(Berwitterung, Auflöfung) bedingte. 

Die Dritte Klaffe endlich bilden jene Fleinen, moofigen, flillen, ein 
famen, zum größten Theil fifchlofen Hochalpenfeen, welche, bis zur Schneeregion 
anfteigend, nicht nur regelmäßig alljährlich ganz zufrieren, fondern fat die 
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ihres mit Eis überzogen find und felten mehr al& einige Stunden 
baben. Sie find nie von bedeutender Tiefe, haben oft unterizbifche 
befommen das Schnee» und Gletjcherwafler aus erſter Hand; 
fie auch die erſten Ablagerungsftätten, in welche Lauinen und 
n Bergfchutt herniederwälzen. Auf ihnen Eönnen Die Stürme 
[ anrichten, weil fie mit Ausnahme der größten, wie Bufchlaners, 
vaplanerfee, gar nicht mit Machen befahren werden. Die Schwe 
[8 200 folcher, oft unheimlicher, im Gemäffer meift duntelgefärbter 
ben. Manche derfelben, wenn fie ihre Nahrung unmittelbar von 
en empfangen, haben dann ganz weiße® Wafler und find nath 
Fender Bemerkung riejigen Milchfübeln zu vergleichen”). — Man 
lich wieder in zwei Unterabtheilungen trennen, nämlich in foldhe, 
erhalb der perennirend bewohnten Negion liegen, und foldye, Die 
ius in.der Alpeneinfamfeit verftedt find. 
röpte von allen ift der Jourfee im Jura, an der franzöftichen 
J6 Buß über Meer, 2 Stunden lang, im Mittel 6000 ſchweizer 
150 Fuß tiefe. Sein Gewäfler ift heilblau, feine Ufer find 
Wald und Felſen umgeben, aus Denen mehre Ostfchaften her⸗ 
Ueber feine Regulirung und feinen Abflug fehe man ©. 164. 
viel Hechte und hängt durch einen Kanal nit dem Brenetfee 
— Nädhft ihm, aber bedeutend höher, ganz in den kryſtal⸗ 
mationen des Granit, Gneis und Serpentin gelegen, find bie 
Seen (Graubünden) die größten: der Silferfee, Lago bi 
romanifch: Xeg Di Seglio genannt, 5529 Fuß über Meer, ift 
: lang, etwa 6000 Fuß breit (an der breiteften Stelle), 128 Fuß 
hält viele treffliche Forellen, bis 20 Pfund ſchwer. Seine Fär- 
f grünblau, gleich den anderen Nachbarfeen. Wenig Fuß tiefer, 
Durch den Inn mit ihm verbunden, liegt der Silyaplanerfee, 
über Meer, der nur durch eine wiefenbededte Landzunge vom 
erfee getrennt wird. Beide nehmen einen Flaͤcheninhalt von 760 
chart ein und erreichen Die für Alpenfeen bedeutende Tiefe von 
er Buß. Ihre Umgebung in Witte der großartigen Alpennatur 
ı lieblich und malerifh. Abermals Durch den Inn mit diefen ver 
. S. 177) und nody etwaß tiefer, 5440 Fuß über Meer, bettet fh 
St. Morizerfee. Ale vier Seen liegen in der Regel vom 
id zum Mai unter einer Eisdede, die fo feft ift, Daß noch am 
99 die franzöfifche Artillerie über den Silferfee fahren konnte. — 
h einer der größten Alpenfeen ift der Bufchlaverfee, 2940 Fuß 
Y, Stunde lang, 5000 ſchweizer Fuß breit und 104 Fuß tief; 
n von hohen Gebirgähäuptern der Berninagruppe, erinnern feine 
ſchon lebhaft an Das italienifhe Klima. — Im Bereich menſch⸗ 
nungen liegen noch der fchwermüthige, waldumfäumte, bei⸗ 
grüne Davofer= oder Großſee, 4805 Fuß über Meer, der 
nzer= oder Vatzerſee, am der Straße von Ehur nach Tiefen- 
6 Fuß über Meer, und die Erofafeen 5926, alle in Graubünden 
ve Forellen nährend. Von Fiſchen belebt, aber über der Graͤnze 
° Anjiedelungen liegen der Lago bianco oder Leg «lo am 
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Berninapaß 6864 Buß überm Meer, der befonders Aale enthält, — Der hoch⸗ 
romantifhe Kloenthalfee im Kanton Glarus, 2475 Buß überm Meer, an 
befien Ufern dem Idyllendichter Geß ner ein Denkmal am Fuße des Glaͤrniſch 
errichtet wurde (Ränge 1 Stunde, Breite 5000 ſchweizer Fuß, Tiefe 380 Fuf), 
— der tiefgrüne Seealpfee im Kanton Appenzell, 3472 Fuß überm Me, 
und der forellenreihe Oberalpfee im Kanton Uri, am Paß aus dem Vorden 
theinthal in’8 Urferenthal, 6286 Buß überm Meer, %, Stunden lang, Yı 
tunde breit. a: 
Fiſchlos Dagegen oder nur kurze Zeit von Neptilien belebt, während bre E 
Viertheilen des Jahres von einer flarrenden Eißdede überzogen oder bis ia : 
die Tiefe feftgefroren find jene, die nur wenig Wochen oder Monate grünenbe 
Ufer umfangen und recht eigentlich Hochalpenfeen genannt werden dürfen. 
Dft deuten ihre Namen fchon ihren Charakter an, wie 3. B. der Todtenfer 
auf der Grimfel (6675 Fuß), der Herenfee am Faulhorn im Kanton Ben 
(7286 Fuß), der Hagelſee ebendafelbft (6780 Fuß), der Trühtenfee m 
Zitlisu.a.m. Der Volksglaube machte folche einfame Seebeden zum Scham 
play und Aufenthalt allerlei ungeheuerlicher Gefchöpfe und Greigniffe; im da 
Pilatus» oder Tomlifee auf dem Bilatus hei Kuzern durfte man Tem 
Steine werfen, ohne den Zorn böfer Beifter zu weden, die dann fchwere Ge ; 
witter auffteigen ließen, — es gab fogar eine Nathöverordnung, nach meli . 
Niemand ohne ausdrüdliche Erlaubniß des Magiftratd von Luzern Deufie ; 
befuchen durfte, und ein Wächter angeftellt war, um zur Verhütung voeie 
glüd den Zugang zu Demfelben zu bewachen. Aehnliche Sagen beftehen 
dem Salendarifee auf den Schamferalpen und von einem See im WA 
Zeznina (Unterengadin). Bon anderen glaubte man, daß Drachen ober W ; 
greulihe Stollwurm in ihnen hauften. Unter den Hochalpenfeen find bi 
bemerfenöwertheften: der Daubenfee auf der Gemmi (6791 Fuß), m 
Trütziſee am LKöffelhorn im Oberwallis (7973 Fuß), der Luzendroſee «m 
Gotthard (6409 Fuß), der Melchfee im Kanton Untermalden, Muttenfer 
im Kanton Glaru8 am Hausflod (7588 Fuß), fat das ganze Jahr unif 
Schnee und Eis, der Sentisfee (3676 Fuß) unterm Hohenkaſten in App - 
zell, der in heißen Sommern faft gänzlich austrodnet, der Fählerfee (4414 
Buß) an der Roßlen in Appenzell u. a. m. Leber die eigentlichen Gletſche 
feen weiter unten im fünften Kapitel. 
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Naturhiſtoriſche Umriffe. 


Geognoſtiſche Notizen: Feuergebilde oder Erſtarrungsgeſteine. — Neptuniſche odet 
Sedimentgebilde. — Primäre und fefundäre Rormationen. — Geologtfhe Stzze 
vom Bau der Alpen und des Jura. — Tertiäre Formationen; Molafjegebilde. — 
Ehlerleben erratiſche Bloͤcke. — Alluvium; jeßige Bildungen. — Pflanzenwelt. — 

erleben. 
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Alles Gebirge und Geftein, welches man kennt, ift entweder: 

1) Seuergebilde, das aus Dem gefchmolzenen Zuftande Durch Abfüh- 
(ung und Erflarrung in den feiten Zuftand überging, und wird Dann plutos 
nifches oder vulfanifches Gebilde, auch ungefchichteted oder maſſiges Ge⸗ 
ftein genannt, — oder es ift 

2) Waffergebilde, das Durch Niederfchlag aus irgend einer tropfbaren 
Flüfftgkeit entitand, und darum neptunifches Gebilde oder gefchichtete® umd 
Sedimentgeftein genannt wird, — oder e8 ift 

3) Metamorphifches Gebilde, wenn eine der beiden vorbergenannten 
Formen durch chemifche und phhflfalifche Einwirfungen umgewandelt (meta 
morphoftrt) murde, — oder e8 ijt endlich 

4) Trümmergeftein oder Konglomerat, wenn eins der Drei biöher 
genannten Gebilde mechanifch zerftört und Durch irgend einen Kitt zu eine 
neuen Maſſe zufanmengebaden wurde. 

Die beiden erſten Hauptformen flafjificirt die Geologie aber nach fpeciellen 
Eigenthümlichfeiten oder nach der Meihenfolge, in welcher fie, im normale 
Zuftande, über einander lagern, wieder in befondere Abtheilungen. 


Feuergebilde oder Erflarrungsgefteine find entweber: 

a) Nindengefteine, auch Urgefteine genannt, d. h. folche, dah 
deren Eritarrung die erfte fefte Erdrinde jich geftaltete und die fomit dies 
teften Gebilde darſtellen. Sie find meift fihieferiger Struktur, und ma 
rechnet zu ihnen: den Gneip, der ein Gemenge aus Quarz, Feldſpath m 
Slimmer fit und ſich vom Granit nur Durch fein fchieferiges Gefüge umm 
ſcheidet, — ferner den Glimmerfchiefer, der aus Duarz und Glimma 
befteht, Die Zagerftätte vieler Metalle und edler Kryftalle (Granat, Turmalin ı.) 
ift und durch Hinzutritt von Talk in Talkfchiefer, von Ehlorit in Chlorit 
fhiefer, von Augit in Hornblendfchiefer, und endlich Durch eine innige 
Verniengung der Keinen Quarz⸗, Glimmer⸗ und Feldſpaththeilchen in Thon 
fhiefer übergeht. — XTheilmeife werden den erften Rindengefteinen noch bei 
gezählt der Urkalk und Urtolomit, Die indeſſen felten als zufemmenhän 
gende Gebirgsmaffen auftreten, fondern vertheilt zwifchen den Ur=- Schiefer 
gefteinen vorfomuen. —- 

b) Plutoniſche Sefteine, d. b. folche, Die durch Erftarrung jpäter 
aus dem Erdinnern enporgetriebener oder überquellender Maffen entftanden. 
Sie find vorberrfchend Ernftallinifchen Gefüges und treten auf als: Granit, 
einen fein= oder grobförnigen (granum, das Korn, Daher der Name) Gemeng: 
von Quarz, Glimmer und Feldſpath in außerordentlich vielen Zärbungen um 
Mebergängen in andere Ernftallinifche Gefteine. De Sauſſure nannte da 
Montblancgranit „Protogyn“, d. b. Grftgeborner, und im Volksmunde wirt 
aller Alpengranit „Geißberger” genannt. Aus ihm beftehen: der Montblam, 
Gotthard, Die Grimfel, die Aiguilles rouges, Die Grifpaltfette und die Br 
ninagruppe. — Berner Syenit (von der Stadt Syene in Aegypten jo ge 
nannt, in deren Nähe er mächtig anfteht und weil dieſes Geſtein für dortige 
Miefenbauten verwendet wurde), ein Gemenge von röthlichem Feldſpath wit 
fhwärzlicher Hornblende, beide in fürniger Struftur feft mit einander mr 
wachſen; ift Glimmer oder Quarz beigemengt und Dagegen Hornblende sat 
gering, fo wird e8 Syenitgranit, wie im Dal Pellina. — Dann Per 
phyr, aus den gleichen Gemengtheilen wie Granit beſtehend, nur immigf 
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d Dichter verbunden, fo daß die Maſſe faſt gleichfoͤrmig ausſieht, in welcher 
»derum Kryſtalle aus derſelben Maſſe vorkommen, z. B. Feldſpathkryſtalle 
Feldſpathporphyr: er erſcheint in vielen Varietäten. Iſt er vorherrſchend 
t Ouarz gemengt und tritt zugleich ein durch Eifenorhde braun oder röthlich 
ärbter Feldſpath als Hauptmaffe darin auf, fo giebt e8 den Duarzpor 
gr, der nur unbedeutend im Davos, am Ruganer= und Zangenfee, und 
ın gemeinfchaftlich mit Dem Augitporphur oder Melaphyr vorfommt. Alle 
rphyre führen wenig Erze und Edelfteine. — Bafalt und Phonolith 
nmen in ber Schweiz nicht vor; aber nahe an der Gränze, unweit Schaff- 
ıfen, beftehen die auffallend geformten Berge von Hohentwiel (Hohenftaufen, 
benftoffeln) und nächfter Umgebung aus Diefen Gefteinen. — Hornblende 
fteine oder von den älteren Geologen Trappgefteine genannt, ſchwarz oder 
tkelgrün horn- oder emailartig, kommt in Graubünden viel vor; Die ganze 
[(orettagruppe und das Engadin von Guarda bis Brail, fowie manche höchfte 
egſpitze, 3. B. Neft- und Bietfchhörner,, Finfteraarhornfuppe, beftehen aus 
fem, mie es fcheint, garbenförmig aufgefchoffenen Geftein. Gemeng = Arten 
felben find der Diorit oder Grünftein, welcher in vereinzelten, anderen 
ildungen aufgefeßten Kuppen in nördlichen Graubünden vorfommt, — Die 
be verbreiteten Serpentine und Gabbro, dicht und faferig verwachſen, 
a geringer Härte, ſchwarz, dunkel⸗ bis hellgrün, fett anzufühlen, in der 
nzen Alpenfchmeiz fporadifch die anderen £ruftallinifchen Gefteine durch⸗ 
end, befonders häufig in Graubünden und am Monte Roſa (Allelinhorn, 
rablhborn, Dova blanche, Grund von Zermatt), fowie im Aoftathal. Oft 
Nagneteiſen eingemengt, — die Hornblendfchiefer und Topfftein, 
terer wegen feiner zäben und doch gefchmeidigen Tertur zum Drechfeln von 
erlei Geſchirren benußt, bei Obergeftelen in Wallis, füdlich von Diffentis, 
Bal Lavizzara (Teffin) und befonders bei Chiavenna anftehend und benußt, 
- und Spilit, nur fehr felten in der Schmeiz. — Oder fie find endlich: 

c) Vulkaniſche oder Eruptivgefteine, d. h. folche, die wohl erft 
| jüngerer Zeit durch vulfanifche Thätigkeit gebildet wurden, aber Durch» 
kaittlich aus den gleichen Stoffen wie die plutonifchen Gefteine beftehen. 
a ihnen gehören die verfchiedenen Trachhtarten und alle Raven, von denen 
doch in der Schweiz faft gar nichts vorkommt. Mit einer Durchfchnittszahl 
Häpt man Die mittlere Mächtigfeit der Feuergebilde auf 34,000 Fuß, von 
enen dem Gneiß allein eine mittlere Mächtigfeit von 20,000 Fuß, zwifchen 
Biefy und der Jungfrau fogar als ertremfte Mächtigkeit 80,000 Fuß gegeben 
od. Die mittlere Mächtigfeit des Glimmerfchieferd wird auf 8000 Fuß 
md die ded Granit auf 3000 Fuß geſchätzt. (Studer, Phyſikaliſche Geo» 
sapbie I. ©. 152.) Diefe bis hierher genannten Feuergebilde oder Eruptiv- 
safien machen Den mwefentlichen Inhalt der erften großen geologifchen Gruppe 
er Schweiz, nämlich der. „Eentralalpen“ aus. 


Neptuniſche oder Sedimentgebilde, Sie unterfcheiden ſich von ben 
iäber genannten Feuergebilden Durch ihre in regelmäßig auf einander folgen» 
en Schichten flattgefundene Ablagerung und durch den Beweis, daß zur 
Jeit der Bildung ihrer Schichten (Bänke, Lagen, Straten, Flötze) bereit8 or» 
zaniſche Schöpfungen (Thiere und Pflanzen) eriftirten.. &8 find meift thonige, 
talkige und fandige Subftanzen, Die wahrfcheinlich Durch Verwitterung älterer 
Gebirgemaſſen im Wafler fich auflöften, dann im Grunde des damaligen Urs 
meeres fchlammartig niederfchlugen und entweder Durch Drud oder durch Aus⸗ 
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trodnung zu Stein verhärteten. In Diefem flüffigen Zuflande nahmen fle 
Thiere und Pflanzen in ihren Schlamm auf und Eonfervirten Diefelben,, indem 
fie folche zu Verſteinerungen, Foſſilien oder Petrefaften *) machten. 
Diefe Ueberrefte, in Verbindung mit der von der Wiflenfchaft feftgeftellten 
Aufeinanderfolge der Schichten, geben zugleich den Maßſtab des Alters der 
Sedimente. Die Dicke einer Schicht wird ihre „Mächtigkeit”, und die Ri’ 
tung, nach welcher Himmelögegend fie ſich ausdehnt, ihr „Streichen“ genannt. 
Urfprünglich mögen alle Schichten, Durch das Geſetz der Schwere und ber 
Gydroſtatik bedingt, möglichft horizontal gelegen haben; aber fie wurden in 
der Schmeiz faft ohne Ausnahme aus ihrer Rage gebracht, entweder durch 
Hebung oder durch Senkung. Die Neigung, welche eine gehobene Schicht 
gegen Die Horizontalebene hat, wird deren „Ballen“ genannt. Fand eine He 
bung und Durch Diefelbe ein Zerreißen mehrerer über einander liegender Schich⸗ 
ten Statt, und fanfen beide Hälften etwas zurüd, fo entftanden Hebungs- und 
Spaltenthäler (vergl. S. 9), und die Schichten zeigen jet ihre Bruchkante 
oder ihre „Schichtenköpfe“, an Deren Aufeinanderfolge man Die Lagerung der 
Formationen erfennen kann. Danche Schichten wurden aber auch gehoben, 
ohne zerriffen zu werden; fie wurden blos gefnict oder mannigfach gebogen 
und zeigen jeßt merfwürdig mwellenförmige oder Zickzacklagerungen; 3. B. an 
der Dreimännliflub in der Niefenkette, im Aren am Biermaldftätterfee, am 
Urirotbhftod u. a. Noch andere wurden erft wellenfürmig gehoben, dann aber 
Durch einen von den Alpen ausgehenden Seitendrud fo zufammengefchobe, 
Daß fie jeßt mehrere neben einander ftehende „Gemwölbe" bilden, Deren Seit 
wände vertikal auf den Schichtenköpfen ftehen (3. B. Jura, Sentisfette u. a). 
Mitunter aber ift die Erhebungsthätigfeit noch energifcher gewefen unb bat 
die gehobenen Schichten geradezu hufeifenförmig umgebogen, fo daß Die jün 
geren Schichten unten und Die älteren oben aufliegen (3.3. bei den Schiefern 
des Sernfthale8 oder beim Gismplerftod in Kanton Unterwalden, an ber 
Hunnenfluh und Schwalmeren im Berner Oberlande). „Die Anzahl der be 
deutenden Kalfberge in den ſchweizer Alpen, melche auf ſolche Weife um- 
gebogen und hierdurch zu einer Höhe gelangt find, Die der doppelten Maͤchtig⸗ 
feit der Kalkformation gleichfommt, ift viel größer als Die der Gebirge ohne 
Biegung“ (Studer, Phyſikaliſche Geographie I. ©. 216). Es fommt aber 
fogar auch vor, daß Kalffchichten (al8 abgelagerte Sedimente) hei der Hebung 
der Alpen nicht blos umgefnidt und hufeifenförniig über einander gelegt, fons 
dern fogar ‚noch wieder vom plutonifchen Beftein überdedt wurden. Solch ein 
auffallendes Beifpiel zeigt Die Jungfrau vom Silberhorn gegen das Moththal. 

Ale Sedimentgebilde kann man nach ihren Verfteinerungen (Petrefakten) 
in drei große Hauptepochen abtheilen, näntdich: in die ältefte oder primäre 
Epoche, in welcher blo8 waſſerathmende Thiere vorkommen, — in die fe 
tundäre, in welcher fich neben Fifchen nun auch Ueberrefte von Amphibien, 
alfo wafler- und Iuftathmenden Thieren, zeigen, — und in die tertiäre 
Epoche, in welcher Fifche, Amphibien und Säugethiere erhalten wurden. — 
Innerhalb Diefer Hauptabfchnitte bilden ſich aber wieder gewiffe Unterabtheis 
lungen, Die nach den Ragerungsverhältniffen und den eingefchloffenen organls 
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23 —** ——— —— 
von & b gegrabenes“. 


Naturhiſtoriſche Umriffe. 315 


ſchen Heften ſich unterfcheiden Laffen: Diefe nennt man „Formationen“ ober 
Syſteme“. 


Primäre Formationen (auch palägzoifche genannt). Sie liegen 
unmittelbar auf den ungefchichteten Befteinen oder auf kryſtalliniſchen Schiefern, 
werden bis auf 20,000 Fuß Maͤchtigkeit gefhägt und ftellen die erſte Krufte 
von Sebimentgefleinen dar. Die allerunterfte Formation ift die Graumade, 
auh Uebergangsgebirge genannt, von welcher man wieder eine untete 
Graumadenformation (auch filurifched Syflem genannt), abmechfelnd aus 
Schichten thoniger, quarziger nud talfiger, ſchwarzer oder grauer Gefleine, — 
und eine obere Kormation (auch devoniſches Syſtem genannt), vorherrfchend 
aus ſehr hartem, feinförnigem Sandftein beftehend, unterfcheidet. Die Grau 
wade enthält Die älteften erfennbaren Uieberrefte von Pflanzen und Thieren. 
Die Mächtigkeit der Uebergangdgebirge ſchätzt man in einer Mittelzahl auf 
10,000 Fuß. — Ueber derfelben lagert die Steinfohlenformation, eine 
untere Schicht, mit dem Bergkalf und Kohlenkalkftein 500 bi8 1000 Fuß 
mächtig, und eine obere, aus Kohlenfandftein oder dem fogenannten Rothtodt⸗ 
liegenden beftebend. Letzteres, ein röthliches Konglomerat, führt deshalb ben 
Ramen, weil ed arm an VBerfteinerungen und noch ärıner an Metallen ift, 
während eine in Deutfchland über dem Nothtodtliegenden vorkommende, aber 
in ber Schweiz gänzlich fehlende Schicht, die des Zechftein, fehr ergiebige 
Kupferadern enthält. Zur Zeit der Bildung dieſer Schichten muß ed auf 
unferem Gxrdförper Striche trodenen Landes gegeben haben, die mit einer Bes 
getation bedeckt waren, von Deren Ueppigfeit fich Die Phantafte kaum ein Bild 
za fchaffen vermag. Ganze Wälder jener Periode Liegen als mächtige Steins 
fohlenlager in Diefer Formation begraben. In der Schweiz zeigt fih als eins 
ziges Steinfohlengebilde der Anthracit oder die bitumenfreie Kohle, 
die faft nur aus reinem Kohlenſtoff beſteht (oft 90 Procent). Es ift das 
ältefte Steinfohlengebilde, da8 nur in den Grauen und Grünen Schiefern 
des Wallis (bei Riddes, Apre in Nendazthal, Sierre, Turtmann, Chandoline, 
bei Vernahaz unfern des Piſſevache u. f. f.) vorkommt. Der Anthracit iſt 
meift flengeliger Struftur, von mehr oder minder metallifhem Glanz, dem 
Graphit oder verfohften Steinkohlen ähnlich, und nie in zufammenhängenden, 
gleichmäßig fortgefeßten Blögen zu finden. Erdbrände und vulfanifche Eins 
wirfungen mögen nicht felten zu feiner Bildung beigetragen haben. Die Ans 
tbracitlager des Wallis verfprechen reiche Ausbeute, und Die während der legten 
Jahre von der Wallifer Megierung auf Die Auftion gebrachten Koncefflonen 
zum Abbau derfelben find je mit fteigenden Angeboten an Gefellfchaften übers 
gegangen. — Es kommen auch Steinfohlennefter, aber von geringer Mächtig« 
kit und fehr vereinzelt, in jüngeren Bildungen vor, fo 3. B. am Niederhorn 
oberhalb Beatenberg in dem Nummulitengeftein, wo fle in Stollen feit vorigem 
Jahrhundert abgebaut wird. Ein Begleiter der Steinkohle ift häufig das 
Steinfalz; in der Schmeiz kommt es bei Ber ald Eement eines feften Kon» 
glomerates von Anhydrit⸗ und Kalffteintrümmern in der Piasformation, und 
im Kanton Bafel zwifchen Mufchelfalf und Gyps vor. Zu den Uebergangd» 
gefleinen gehört endlich noch der Verrucano, Sernffchiefer, ein räthfel 
baftes Geſtein, das in den Kantonen Glarus und St. Gallen als, wie e8 
ſcheint, metamorphofirtes Gebilde einer älteren Schicht über viel jüngeren 
Schichten liegt. Eſcher v.d. Linth zählt ihn zu den Ernftallinifchen Gefteinen. 
Er gebt über in ebenfalls metamorphofirtes Gebilde, die Melfer- oder Sernf- 
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tonglomerate, bie aus der Tiefe emporgekommen fein und Die febimentäre 
Dede durchbrochen haben mögen. (Man vergl. S. 80, 81 u. 85.) 


Sekundäre Formationen. So vereinzelt Die primären Sebimente 
in Der Schweiz zu Tage treten, un fo entwidelter und audgedehnter zeigen 
fi Die fefundären *). Die ganze nörbliche Mebenzone der Alpen und Der Jura 
gehören Denfelben an. Die unterften Schichten faßt man zufammen unter Dem 
Kollektionamen der Triadgruppe. Sie wird deshalb fo genannt, weil drei 
oft fcharf getrennte Forniationen in regelmäßiger Folge über einander liegen 
(befonders in Deutfchland). Diefe find: der bunte Sandftein, der Muſchel⸗ 
kalk und der Keuper. Alle drei kommen im größten Theil der fehweizer 
Alpen gar nicht vor, und das Eingreifen Derfelben Täßt fi nur von Oſten 
ber nachmeifen, wo der bunte Sandftein Die Grundlage der Kalkalpen von 
Torol und Salzburg bildet. In der Mhätifonkette im Davos, dem Albula⸗ 
gebiet und einem Theil der Engadiner und Münfterthaler Alpen ift Der Muſchel⸗ 
falf oft in Dolomit ungemandelt. Der Mufchelkalt befteht meift aus dichtem, 
grauen oder gelblichem Kalk, in welchem ein außerordentlicher Reichthum von 
Mufcbeln, namentlich Terebratula vulgaris, Peftiniten, Avikula, und, unter 
den Strahlthieren befonders, Enkriniten (Strablfteinchen) enthalten jind. Aber 
auch Vieberrefte von Reptilien, wie von Schildkröten, langgefchwänsten Krebfen, 
großen Eidechfen, Froſch⸗ und Rrötenarten, fommen darin vor, fodann Zähne 
und Schädel von den älteften Säugethieren. Werner zeigt der bunte San 
ftein Faͤhrten (Fufftapfen) von riefigen Sumpfvögeln, Die an Größe den Steug 
übertroffen haben müffen. Als Nebenglieder Diefed Dreigefteines (Trias) treten 
Gyps und Steinfalz, im Jura befonders, auf. Die Salinen zu Rheinfelden 
und bei Bafelaugft liegen im Mufchelfalf und Keuper. 


Juras oder Dolitbformation. Diefe fehr intereffante Gruppe, Die 
den Hauptmaffen nach aus Kalken beftebt, welche mit fantigen oder thonigen 
Schichten abmechieln. bat ihren Namen von ſchweizeriſchen Juragebirge erhalten, 
mo jte fehr bedeutend entwickelt ift: fie Bilder aber auch eines der Hauptglieber 
in den Gefteinen der nördlichen Nebenzone der Alpen **). Dean unterorbnet 


*) Bergl. Lardy's Brief in Leonhard's Neuem Jahrbuch der Mineralogie ıc. pro 
1852 ©. 822, und Girart, Geelogiſche Manterungen S. 107 u. ff. 
**) Zur Literatur über tie Juragekilte int verzugemeife zu nennen: 

J. Thurmann, Sur les soulevemen:s jurassiques in: Memoires de la Societe 
d’hist. nat. de Strassb. 1830. 

— Second cahier. Porrentruy et Paris 1836. 

Merian, B., Geogneftiider Duͤrchſchnitt turd das Juragebirge und uber den 
Schihtenkau tes Aura im Allgemeinen, in „ufibritten ter allgemeinen 
ſchweizer Geſellſchaft fur Naturwifenicaft. Mr. 1899. 

Renager, Alb., Ueber ten Umfang ter Surafermaiien, ihre Verbreitung sc. 


— Ebendaf. 

Gressly, Observations géologiques sur le Jura Soleurois — Ebendaſ 2r, 
dr u. 5r ®b. 

Ganz befenbere die Memoires de la societe des sciences natur. de Nen- 
chatel 


Faſt alle Sahrging ber Berbandlungen d. ſchweiz. naturf. Geſellſchaft u. 
Actes ve Se ta —— ——— natur. ——— pre Bud, 
18 A a urmann ve. Bud, 

Ein, Bestell) ernsuillt) —** (Blanchet, Buttin, Lardy, 
Subeis), 1 Kr ein, u) 1843 (Larby, de ur), 1845 (Favre, Stu⸗ 
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ganze Formation, die eine mittlere Maͤchtigkeit von 1000 Fuß haben mag, 
der in drei Specialgruppen, naͤmlich in den unteren oder ſchwarzen, — den 
tleren oder braunen, und den oberen oder weißen Jurakalk. Ueber die Be⸗ 
nzung dieſer drei Stufen haben fich Die Geologen noch nicht geeinigt; wir 
jen der Studer ’fchen Eintheilung. — Der untere oder ſchwarze Jura, 
b englifch Lias genamnt, befteht in feiner tiefften Schicht aus eiſenſchüſſigem 
ndftein (Quaderſandſtein), Der mitunter bfutroth gefärbt ift (der Münfter 
Bafel ift Daraus gebaut); Studer nennt ihn Eifenoolith. Aus ihm 
tehen. befonders im nördlichen Jura, viele der höchften Rücken und Gipfel, 
le Der fchroffen Wände und ruinenähnlichen Felſen, die man in den Klufen 
en der Straße auffteigen ſieht. Der gleiche Geolog unterfcheidet ferner in 
er Gruppe noh: Hauptroggenftein, Befulmergel und oberen 
ggenſtein. Ueber ihm fommt der Gryphitenkalk, ftellenweife unge⸗ 
ze Mengen von Petrefakten (Terebratula. Nautilus, Belemniten oder Lützel⸗ 
ne) einfchließend; und darüber thon= und Ealfhaltige frhieferige Mergel 
zforbmergel). — Der mittlere oder braune Jura ift meift eifenhaltig, 
ber auch feine roftgelbe oder braune Färbung kommt, und erhält in engeren 
nme die Bezeichnung „Dolith”, d. h. Eierftein, weil eine Menge fugels 
wiger Ronfretionen in ihm vorfommen. Er befteht gleichfall® aus thon⸗, 
id- und Falfhaltigen Gefteinen, ift, wo er zu Tage tritt, im Allgemeinen ein 
ner, feljiger Boden, Kr faft nur Wald und Weide trägt und fich auf⸗ 
end von dem fchönen Adler» und Wiefenlande unterfcheidet, das auf dem 
zgel des unteren Jura liegt. Auch er ſchließt viele Verfteinerungen ein. 
ibm gehört der Orfordkalk, in welchem ein überfchwenglicher Reichthum 
ı Betrefakten anzutreffen ift, namentlich 25 Arten Ammoniten. IN Specied 
sebratula, 13 Scyphia, im Ganzen 127 Arten von Petrefakten. Diefer 
fordkalk fommt auch in der nördlichen Nebenzond der Alpen in mächtiger 
Wdehnung vor und man unterfcheidet zwei Varietäten davon, nämlich den 
tockhornkalk und den Hochgebirgsfalf. Hier aber ift wunderbarer 
eife Die Hauptmafle arm an organifchen Ueberreften. Die ganze füdliche 
dachung Der Berner Alpen von Dent de Morcled bis zur Altels und von 
Die nördliche Abdachung des Doldenhorn, Blümlisalp, fowie Das ganze 
tfehinenthal gehören ihm an. Es iſt der gleiche, Der an der Jungfrau und 
ı Wetterhorn wieder von kryſtalliniſchem Geftein überlagert wird. Gen Oft 
mmt er allmälig ab. Berner gehört (nach Studer) zum mittleren Jura der 
orallenkalk, feines Reichthums an Korallen halber fo genannt; im Jura 
r Baat, Neuenburg und Bern bilden heile, bräunlich» oder gräulichmeiße, 
ıh gelbe oder blaßrothe mafjtge Kalkfteine Die vorherrfrhende Maſſe, auß 
elcher die meiften höheren Gewölbefetten. die fchroffen, nadten Felſenriffe 
ö die Trümmerhalden am Fuße der Thalwände beftehen. Seine Mächtigfeit 
ird auf 100 Fuß geſchätzt. Der mittlere Jura ift Das verbreitetfte Geftein 
mmtlicher Juraformationen. — Der obere oder weiße Jura, auch Ports 
indkalk, die jüngſten Glieder der jurafjifchen Formationsreihe umfchließend, 





der), 1848 (Favre), 1853 (Greppin, Defor, Thurmann), 1855 (Duiquerez, 
Bayle, Heflel, Kopp), 1856 (Merian). 

&. Eifer v. d. Linth, Geognoftifche Angaben über den Jura in Leonharb’s 
Taſchenbuch für Mineralogie, 1821. 

Merian, P., Beiträge zur Geognofie. Ir Bd. (Bafel) 1821. 

Steg ie Der ſchweizeriſche Jura, feine Gefteine, Bergfetten, Thäler ıc. 
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bildet im ſchweizer Jura, gewöhnlich wo er durch Petrefaktenreichtbum fd 
auszeichnet und nicht mit Dem Korallenkalk zu einer untrennbaren Maſſe ver- 
wachfen ift, jene wenig hohen Hügel am Rande des Gebirged und mulben- 
förmige Anlagerungen in den Zängentbälern. Aus ibm beftehen Die Umge⸗ 
dungen von Pruntrut, Die flach anfteigenden Yeldbänfe der Steinbrüche von 
Solothurn, Die Höbenzüge auf dem rechten Aarufer von Olten bis Aarau — 
und in den Alpen die meiſten Berge des Diemtigerthales, Der Gebirgszug von 
ber Your de Maren, Rocher Du Midi. Nübliborn, Dent de Combettaz, Dent 
de Nutb bis nach Weißenburg im Simmentbal. In ber öſtlichen Schweij 
fonımt Der obere Jura gar nicht oder metamorphoitrt vor. Im Innern bei 
Jura fommt Vortlandfalt nur als Bekleidung des Korallenfalfe® vor. Die 
Fauna Der Verfteinerungen ift eine beinahe gänzlich andere ald in den früheren 
Iuraformationen. Die Mächtigfeit wird auf 200 Fuß geſchätzt. Bezüglich 
der Verfteinerungen ift der lithograpbifche Kalt von Solenbofen und Mappen⸗ 
bein mit dem Vortlandfalf identiich: man bat aber trog aller Bemühungen 
bis ietzt noch feinen Kalkſtein im Jura auffinden fünnen, der zum Steindrud 
verwendbar wäre. Die im Bötzberge gefundenen fogenannten lithographiſchen 
Steine baben jich durchaus noch nicht bewährt. 

Kreideformation. Sie faft die jüngften Gebilde der fefundären For 
mationen in lich und iſt in eigentlichen Iuragebirge nur ſchwach, in Den Kalk 
alpen dagegen malita und reich vertreten. In Qaronen unterbricht fe bei 
tertiäre Mittelland und flelt gewiſſermaßen die Verbindung der beiden Gebirge 
feft me (Jura ımd Alpen) ber. Man laſſe ſich nicht verleiten, unter Dem Ab 
leftivnamen „Kreide“ nur ausichlierlich jenen foblenfauren Kalf zu verftehen, 
der im gewöbnlichen Xeben ala „weine Schreibfreide“ gefannt ift. - Diefe bilde 
einen verbältnikmäßig nur ſehr unkedeutenden Theil jener Ablagerınasperiode 
in Den Gebirgen von Nobeutichland. Aranfrei und Gngland, und da eng 
liſche Geologen Diele Formation zuerſt unterjuchten. nach Den Petrefakten fe 
ftellten und nach Der weisen Sitreibfreide. al& Dem bereichnenditen Gliede, 
.Rreideformatien” iummarıich nannten. oßmohl ed nur eine an Iofale Lmflände 


gebundene ıt. ſe nabmen die Geologen anterer Xänder ie. in Grmangelung ’ 1 


eined beiter bereitnenden Namen‘. an. Die Kreideformation Der Schmen 
enthält nicht einen Finger breit wirkt iche reeike Kreide. ſondern nur entſprechende 
Ralt- und Sendneine. Als unterttes Glied Derielben berrachter Studer m 
Zura Dad Nopner: Tıieie Kormaton if beinabe Die einzige Errzbildung im 
aanier Umranae der Schweir Die Veit älterer Jett einen anbaltend lobnenden 
Veraden sevadrt ber In der reiten Abrdeilung dieſes Werkes unter dem 
Meter  Nerabau‘ ıt Buärübri:terei su nden. Die Grundmaſſe, in 
weiter Meirie vorfommen ıf ein maaerer ISon Volus mir erdigem Prud. 
GE wird Deapeid Normen sensmet wer) ed ın Körzerm in jener Rolusmafl 
verleommt Des erfle seelonıtte Baurisliet der Kredefermatioen if dab 
Neosemien ıron Meosomam N d. Murmdar: Mental to aenınnt. mel 
ed ım der imzehura Nieder Stde cm ent tedeniten ım Vor ernwidelt if). 
Xa den Mine wird des ot Wohin Srransmän® zerseer: bier iſt ed 
zu eirer mättinen and Holen Sınmarien defesen!en Eılura serorden. Dal 
edere Messomier m Den Iren Nuditterizit m vobtärdn a Dad um 
meiten ın & Nune fallende ieh Der Sarıen Rslse sur suästieichrer Burd 
Madtrakert areke Werdeamuns um Strmerm. I zczınzenfalf de 
rer ıf von dem ehem Nessomin des Jura gatalnh 2A ermeiliih Daß 
leide Gebilde iR) meinte verituien Tunkizıe BE Vdmarze ver- 
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aͤrtete Mergel, innige Gemenge von Kalk, Kieſelſand und Thon können als 
zrundmaſſe dieſer Bildung betrachtet werden. Wenn der Kalkgehalt vor⸗ 
errſcht, geſtaltet ſich die Steinart als ein hellblau verwitternder, oft ſchiefe⸗ 
iger Mergelkalk. Man nennt dann dieſes leicht zerfallende Geſtein in der 
aittleren Schweiz „faule Platten”. In großer Maͤchtigkeit zeigt ſich der Spa⸗ 
angenfalf in der Gruppe des Faulhorns, wo feine Die gegen 1540 Fuß 
etragen mag. Der Brienzergrath mit dem Rothhorn und Pilatus beftehen 
ms ihm; mächtig und verbreitet ift er längs des weftlichen Ufers vom Urner- 
ee, im Muottathal, Pragelpap bis zum Glärnifh und Wiggid, und am 
Rargelfopf und Alvier im Rheinthal. Der Rudiſtenkalk, in einer Maͤch⸗ 
igfeit von 150 bi8 800 Fuß, bildet in den Alpen jene tafelartigen Felſen, 
velche öfter8 Die bemachfenen Abhänge der Neocomien- und Juramergel Erönen, 
der er geftaltet die nadten, Durchfurchter und zerrifienen Karrenfelder, Die 
18 hellgraue, faft weiße Belfenflächen, gleich Sletfchern, das freundliche Grün 
er Alpmweiden und Wälder unterbrechen. Auch wenn jüngere Bormationen 
hn bedecken, oder Die Vegetation fich einen Boden auf ihm gefchaffen hat, 
eugen Doch felfige Abftürze oder nadt bleibende Blächen von der ungleichen 
Seftigkeit Des Gefteined und von feinem theilmeifen Widerftand gegen den zer⸗ 
Rörenden Einfluß der Hydrometeore (Megen, Thau, Schnee, Eis ıc.). Er ift 
auch im frifchen Bruch heller ald der Spatangenfalf. Seine gewöhnlichen 
Farben find heil bis dunkel rauchgrau und blaß gräulichhbraun. Die Tertur 
ſt verwachfen fihuppig bis Dicht; der Bruch feinfplitterig, dem Hornftein ähn- 
ih. Nicht felten wird der Stein von Spathadern durchzogen. Deftlich von 
wen Diableretö, auf den Höhen des Dungel, des Rawyl, am Lohner und an 
von Felſen, Die vom Abendberge ſich nach der Aare (zwiſchen dem Thuner⸗ 
md Brienzerſee) hinabſenken, dann im Juſtithal, und beſonders am Hohgant, 
ritt er Deutlich auf. Weit allgemeiner aber ift Die Entblögung am füdlichen 
Abfall Der Schratten und der Schafmatt, deren ausgedehnte, fchredihaft zer⸗ 
Hüftete Karrenfelder, im Entlebuch Schratten genannt, dem Gebirge. den Nas 
men gegeben haben. Dean fagt deshalb auch Schrattenfalf (vergl. S. 78). 
Schrattens oder Karrenfelder (Lapies oder Rapiaz der Romanen) werden 
nämlich von den Nelplern diejenigen geneigten oder horizontalen Kalkflächen 
genannt, welche von unzähligen Eleineren oder größeren, mehr oder minder 
gemundenen Furchen und Schründen durchzogen find und zwifchen denen Das 
Rebengebliebene Geftein oft wie eine Mefferfchneide zugefchärft it. Agaſſiz 
Ihreibt Das Entſtehen dieſer Rinnen den unter den Gletfchern der einftigen 
Eiperiode (man fehe weiter unten) hingelaufenen Gewäffern zu (2), während 
andere Geologen jte im Allgemeinen der Cinwirkung der Atmofphärilien und 
der Auswafchung zufchreiben. Jedenfalls mag der Rudiſtenkalk von fehr un» 
gleicher Xertur und Beftigfeit fein. Diefe entfeglich zerriffenen Felſenpartieen 
ſindet man fehr entwickelt auf der Silbern in Kanton Schwyz, am Sentis bei 
Vildhaus im Toggenburg, an der Gemmi, am Wellen⸗ und Rigidalſtock, am 
nig, an den Waͤggithaler Bergen, ſowie im Jura oberhalb Biel, bei Berair, 

a dem Marchairu und an anderen Stellen. Solche Karrenfpalten verfchluden 

ungemein viel Schnee» und Negenwaffer und find wahrfcheinlich Die Keitadern 

den Magazinen mancher Quellen *). Im Rudiſtenkalk des Jura kommen 





X ei „Geologiſche Alpenreifen. Deutfh von Voigt. 2. Aufl. . 312. 
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vorzugsweiſe ſtockformige Nefter von Asphalt *) vor, benen in neuerer Zeit 
große Aufmerkfamkeit gefchenkt wird. Ein drittes Glied der Kreidegruppe if 
ber Gault; er tft nie von großer Mächtigkeit, — in den Alpen höchftens 
150 Fuß, im Jura aber gar nur 33 bis 45 Fuß did. Man wird aber den» 
noch Diefe bald grünen, bald ſchwarzen Sand- und Kalkfteine, die wie ein 
hellgrünes, oder häufiger, durch höhere Oxydation, braunrothes Felfenband 
fhon von ferne an den hellgrauen Kalkſteinwaͤnden auffallen, nicht Teicht über- 
ſehen. Er wird von Studer im Jura nach den einfchließenden PBetrefaften 
in drei Stufen getheilt, von denen die unterfte und oberfte aus Sandftein mit 
grünen (wahrfcheinlich von Chlorit herrührenden) Körnchen befteht und beshalb 
von einigen Geologen Grünſand genannt wird. An manchen Stellen ent 
hält der Grünfand weiße Feuerfleintnauer. Befonderd reich ift Savoyen an 
Gault, der fich dann aber in der Alpenrichtung gen N.⸗O. am Fuße der Deut 
du Midi verliert und nach langer Unterbrechung erft wieder im Kanton Unter 
walden auftritt, durch Schwyz (Romerzerfee) und Glarus (Pragel) zieht, jew 
feit8 des Wallenfee am Leiſtkamm und den Kurfirften fortfegt und überm Men 
bei Feldkirch in Vorarlberg feinen weiteren Anfchluß findet. Der Petrefaltew 
katalog fleht in Studer’& Geologie II. Bd. ©. 83 und 289. — Die Ice 
Stufe der Rreideformation in der Schweiz ift in den Alpen der Sewerkalk, 
im Jura die jüngere Kreide; beide jind verfchieden und nicht aus ber gleis 
chen Periode. Sie find unter allen Kreidegebilben am ärmften an organifchen 
Ueberreften. Der Sewerfalf hat feinen Namen von Dorfe Sewen im Kanten 
Schwyz, wo er in Steinbrüchen nusgebeutet wird und wo in regelmäßiger 
Stufenfolge alle Glieder der Kreide und der ihr aufgelagerten Nummuliten 
und Flyſchbildung entwidelt find. Dit dieſem Aequivalent der eigentlichen 
weißen Kreide endigt die Kormation überhaupt in der Schweiz. Die Darüber 
liegenden mächtigen Schichten, welche man unter der Bezeichnung der Nums 
mulitenftufe kennt, wurden ihrer Lagerung nad) früher der Kreide zugerechnet, 
gehören aber unbedingt den tertiären Bildungen an, von denen gleich Tpäle 
Die Rede fein fol. Alle die bis bierher aufgeführten Sedimentbildungen, uf 
Einfchluß der noch zu behandelnden Flyſchgeſteine, formiren den geognoftifchen 
Inhalt der zweiten großen Gruppe des Schweizerlandes, nämlich der füge 
nannten „KRalfalpen und des Jura“. 


Geologifhe Skizze vom Bau der Alpen und des Jura. Es if 
bereitd auf S. 211 mit wenig Streichen Die Hopotheſe gezeichnet worden, welche 
Die Phyſiker über das Entſtehen unferes Erdballes aufftellen. Gleich Eingangs 
Des Kapitels von der Bodenerhebung (©. 6 u. ff.) wurden ferner Die getheilten 
Anfichten neben einander in aller Kürze dargelegt, welche Die Geologen von 
Dem Grhebungsproceh der Alpen hegen, und daran Erörterungen über den 
äußerlich fichtbaren Bau und die Gliederung der Gebirge und ihrer Thäler 
gefnüpft. Endlich wurden auch die hauptfächlichften Geſteinsmaſſen nach ihrer 
wahrfcheinlichen Alterthbumsfolge S. 212 bis 220 aufgezählt, aus denen bie 
Alpen und der Jura zufammengefept find. Bevor wir nun zu einigen Exrdrs 
terungen über die „tertiären Gebilde“, d. h. die jüngften Durch Niederfäylag 
entftandenen Sedimentgefteine,, übergehen, deren Bildungsperiode immer noch 


) De l’Asphalte des mines du Val-de-Travers, par Hessel et Kopp in: Aoctes 
de la soc. Helvet. des sciences naturelles & La Chaux de Fonds 1858. 
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vorhiſtoriſche Zeit faͤllt (in jene Zeit, wo der Menſch noch nicht er⸗ 
L war), wollen wir mit wenig Zügen verſuchen, jenen vermuthlichen 
telungögang zu zeichnen, welchen man nach dem gegenwärtigen Stande 
cher Forſchungen und darauf geftügter Schlüffe als den wahrfcheinlichen 
vceß für Daß geſammte Alpenſyſtem annimnt. 
Wir haben gefehen, daß aus dem Zerreißen der erften, Alteften, dünnen 
Ne um den feuerflüfjigen Bau und Die Dadurch herbeigeführte Senkung, 
Ren Unebenheiten, Erhöhungen und Vertiefungen entftanden fein mögen; 
“ben ferner gefehen, daß durch fortgejegte Abkühlung der Dunftfreis um 
de fich verdichtete, Tropfform annahm, als wäfferiger Niederfchlag herab⸗ 
id wahrfcheinlich das Urmeer bildete. Diejes Urmeer aber muß ganz 
Beſchaffenheit geweſen fein ald das Waſſer unferer Tage; es muß eine 
tre Menge aufgelöfter Stoffe enthalten haben, befonders auch Salze 
wen, Die gegenwärtig nur in außerordentlich unbedeutendem Maße noch 
Deineralquellen vorfommen. Eine andauernde Verdidung der Erdrinde 
rt Statt: von innen Durd fortwährend neuen Anſatz plutonifcher Ges 
2Sn außen durch Niederfchlag neptunifcher Sedimente. Die kryſtalli⸗ 
Schiefer halten mehrere Geologen für Die älteften neptunifchen Bil- 
welche Durch Feuereinwirkung aus dem Erdinnern umgewandelt (me⸗ 
=>iirt) wurden, während Die granitifchen Gefleindarten, Die überall zeigen, 
@inft eine breiartige, im Allgemeinen vielleicht dickflüſſige Maffe waren, 
U mögen, die im Erdinnern fich anfegten. Wie oft aber dieſe gemein- 
D gebildete, erfte, dickere Erdrinde zerfprengt und durch Eruptivgewalten 
Yen worden fein mag, Darüber können ſelbſt die Fühnften Hypothetiker 
Ahrſcheinlichkeitsmaß aufftelen. Denn in den Alpen allein zeigen mehr 
ıbert Beijpiele, daß felbft der Granit wieder in feiner erften Form ge⸗ 
nd von anderen Eruptivgefteinen durchbrochen wurde, während der Granit 
bon an und für ſich eine aus verfchiedenen anderen Gefteinen zuſammen⸗ 
Maſſe iſt. So ift der Protogyn des Montblanc, ein Didförniger, grober 
, wieder von einem, jedenfalls fpäter entftandenen, feinförnigen, anders- 
n Granit flelenmeife, 3. B. am Jardin, Durdyzogen; aber bei Valorſine 
ch vom Chamounythal) ift auch Diefer feinkörnige Granit abermals von 
nem anderen Granit zerfprengt und ausgefüllt, der von den Geognoften 
igentlicher Alpengranit“ bezeichnet wird. So verfchiedenartig wie die 
ı felbft mag auch Die Feuerflüſſigkeit jener Urgefteine gewefen fein; denn 
men in den Alpen Beifpiele vor, wo Granit offenbar viel fpäter abge- 
Sedimente durchbrochen und die oft gar nicht breiten Spalten (Gänge) 
ner Mafle auögefüllt hat, Die Darauf hindeuten, daß der Brei aufer- 
ich dünnflüfjig gewefen fein müfle, während an anderen Stellen es 
ald ob der Granitkörper faft hart und troden emporgefommen fei. — 
ı Eentralalpen gehen Alpengranit, Gneiß und Erpftallinifche Schiefer 
merfchiefer, Talkjchiefer und Talkgneiß) fo in einander über, daß den 
often troß der vielen Unterjuchungen noch die erforderlichen Angaben 
n, um Die metamorphifchen von den urfprünglichen Gefteinen (in fo 
I nämlich noch urfprüngliche überhaupt giebt) zu unterfcheiden. Im 
einen wird man annehmen müffen, daß der Alpengranit nicht in fehr 
m Zuftande emporgekommen fein möge, weil er fonft wohl nicht jene 
intigen, kühnen Formen der Berge, jene fleilen Abjtürze, jene gewaltigen 
gen Thalriffe gebildet haben würde, welche Die Alpen befonders aus⸗ 
1. Ueberhaupt liegt gerade in dem Verhaͤltniß des Alpengranitd und 
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wie 3. B. in Graubünden, legen fich in gleichförmiger Lagerung Die jüngeren 
Bildangen Darauf, wo fle aber zum Theil Die inneren Räume zwifchen den 
kryſtalliniſchen Mafjtvs ausfüllen, wie auf dem Furkapaß und längs des Real- 
perthales, im Val Bedretto, im Walifer Binnenthal, im ganzen großen Terrain 
der fürlichen Wallifer Seitenthäler: Turtmann⸗, Einfifch«, Eringers und Here 
mencethal u. j. w., Da treten jie entweder allein auf oder es find Doch mu 
geringe Maſſen von den älteften UAbtheilungen der Kalfgefteine den Schiefer 
aufgelagert, wie 3. B. unterm Zinalgleticher in der Tiefe des Einfifchthales, 
im Wallifer Binnenthal, in der Tiefe des Nifolaithaled unterm Zinalrothhem 
u. a. m. — In Savoyen, namentlid an Den beiden Gentralmaffen des Mont 
blane und der Aiguilled rouged fann man fo deutlich wie faum irgend we 
anders den Durchbruch des Protogyn durch Die Schiefer- und ſchwarzen Kall⸗ 
ſchichten erkennen, die im Chamounythal und Val Ferrex gegen die Höhe iu 
beiden Thalſeiten aufgerichtet Daftehen. Hier, in der füdöftlichen Umgebung 
des Montblanc (die Thalgebiete der Iſere und Dora Baltea, Die Nachbarfchaft 
des Großen St. Bernhard und Die ſchon genannten füdlichen Seitenthäler bei 
Wallis), jind Die grauen und grünen Schiefer am majjigften erhalten; fte trennen 
auch die Gentralmajjen der Aiguilled rouged vom Montblanc und Die Finſter⸗ 
aarhornmaffe von jenen der Wallifer- und Gotthardsalpen. In Graubünde 
treten jie majjig und verbreitet auf der jüdlichen Mheinthaljeite, namentlich iz 
den Thalſoſtemen Des Yugneg, wo fie über Disruth und la Greina mit demm 
des Val Blegno zuſammengehören (immer mit jüdöftlichem Bauen), ferner ie 
Thalſchaften Savien, Domleſchg, Schamd, Hinterrhein, ſammt Splügen w 
Bernbardin, weit in’d Miſox hinab, auf; Daun Daß ganze Oberhalbiteiner Merie 
bis zu den Triasgebilden der Ulbulagruppe und den Julier Sraniten. Gnblih 
find es noch Die Belemmitenfchiefer *) des Unterengadin, Die von De 
Hornbiendgefteinen der Eilvrettagruppe Durchbrochen wurden. — Als befow 
ders wirfjame Motoren der Hebung im ganzen Alpengebäude zeigen jich ned 
Die Serpentine befonderd in den Wallifer und Berner Alpen.’ 

An Diefen Kern der emiporgetriebenen frojtalinischen Centralmaſſen lehnen 
fi) nun überlagernd die der nördlichen Nebenzone angehörigen Bildungen da 
jüngeren oder fefundären Epodyen, Die allerdings nicht abfolut Falfiger Nat 
find, aber in denen doc) der Kalfgehalt überwiegend if. Sie beginnen mit 
den Iriasformationen, Die in der Schweiz und Dem Vorarlberg total von dem 
Charakter der Triasgefteine in England, Frankreich und Dem weitlichen Spanien 
abmeichen; über diejen lagern Dann, mitunter ſehr geftört, Die Jura⸗, Kreide 
und Floſchgebilde, aus Sanonen Eommend, Das Chablais Durchziehend, vom 
Genferjee unterbrochen, Dann weiter zwifchen Dem mittleren Rhönethal (Turm 
mann bis beinahe Martigny) und dem Waatländersreiburgers-Berner Mittels 
lande eine S.-D.= gen N.» W.s Breite von mehr ald 12 Stunden überdedend, 
fodanı über den Thuner- und Brienzerfee zum Vierwaldftätterjee, Durch Die 
Kantone Schwyz und Glarus zum Wallenfee und Rheinthal (abwärts von 
Ehur), wo im Prättigau die Flyſchgeſteine maſſig entwidelt find, — binübt 


*) Die Belemniten gehören zu den merfwürdigften und noch nicht genügend erflirten 
Venteinerungen. Es find cylindrijche oder platte Körper, die ungefähr eine 
hohlen, abgebrochenen Lanzenſpitze gleichen, in deifen Oeffnung wieder ein ander! 
langer, hornartiger Korper fiedt. Tiefen lepteren findet man aber felten, jem* 
bis jebt das Thler noch nicht mit Beſtinimtheit aufgefunden wurde, welches dieſes 
merfwurbig geflaltete Haus bewohnte. 
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in's öfterreichifche Vorarlberg. Wegen der in den Kantonen Glarus und St. 
Ballen vorfommenden umgemwälzten und metamorphofirten Maffen des Verru⸗ 
cano (Sernfichiefer, Sernf= und Melfer- tonglomerate) vermeifen wir auf Die 
fhon Seite 30 und 81 gemachten Mittheilungen. 

Ohne geologifche Karten und Zeichnungen von Gebirgöprofilen hält es 
ſchwer, fich eine genügende und einigermaßen richtige Vorftellung von inneren 
Aufbau der Alpen zu verfcbaffen. Die Geologie der Schweiz ift für den Di«- 
lettanten oder Anfünger in den Naturmiffenfchaften ein ſchweres, und ohne 
Leitung faft undanfbares Studium; und Doch regen Die nıajeftätifchen Gebirgs⸗ 
maffen bei Dem jinnigen oder wißbegierigen Schweizer und fremden Gafte täg- 
lich und ftündlich die Frage an: „Wie mögen die Berge entftanden fein?" — 
Die Geologie ift noch eine zu junge Wiffenfchaft, als daß man fchon ein des 
finitives, überfichtlich geordneted Syſtem derſelben befigen follte; bis jegt find 
e8 nur unendlich mühſam errungene Daterialien, Die oft Die widerfprechendften 
Beweife zu Liefern fcheinen. So weit Diefelben Die Schweiz oder überhaupt 
das Alpen- und Juraſyſtem angehen, jind Diefe Materialien nur erft einmal 
geordnet, zu einen Ganzen verbunden vom Prof. Bernh. Studer, in deſſen 
Geologie der Schweiz veröffentlicht worden. Dieſes mit unendlichem &leif 
gearbeitete Buch ift aber Fein Kompendium für den Laien, und wir haben von 
der Zukunft, wenn die Erfahrungen reicher, Die Ueberſichten einheitlicher ges 
worden fein werden, erft noch ein populäred Handbuch der fchmeizer Geologie 
zu erwarten. 

Vieber das „Wann?“ und Die relativen Bildungsepochen des Alpen» 
gebäudes Läßt fich nicht einmal annähernd eine Zahl denfen und wollte man 
nur je nach Taufenden von Jahren rechnen; es fehlen und alle und jede Mittel 
zur Grforfchung des Alterd von nur einer einzigen Schicht, um wie viel mehr 
zur Berechnung des ungefähren Alter Der ganzen Schichtenrinde. Nur Die 
Beweiſe haben wir in Vergleichen mit geognoftifchen und phyſikaliſchen Greig- 
niffen der hiftorifchen Zeit (d. h. fo lange Menfchen auf der Erde leben, die 
ms Nachrichten hinterliegen), Daß unter Flimatifchen und lofalen Einflüffen 
ein und dieſelbe Erjcheinung fich in den auffallend verfchiedenften Zeiträumen 
ausbildet. Daß aber das Klima des Fleinen Erdraumes, melchen jetzt das 
Alpenland überdedt, während der Bildungsperioden feiner Gefteine ein Durch» 
aus verfchiedenes, abmwechjelndes war, beweijen Die den Schichten eingebadenen 
Petrefakten und Pflanzenabdrüde. Die älteften Anhaltöpunfte bietet Die Stein- 
toblenperiode, die in Der Schweiz Durch Die noch älteren Anthracitlager repräs 
fentirt wird. Zu jener Zeit, Die der Steinfohlenbildung unmittelbar vorher⸗ 
ging, muß eine Vegetation eriftirt haben, die ohne Zweifel noch weit mäch- 
tiger war als der üppigfte Pflanzenwuchs der jegigen Tropen. Man hat für 

diefe Formation Berechnungen angeftellt und gefunden, daß bei einem Klima, 
wie jet Das unferige ift, Millionen von Jahren nöthig gemefen fein müßten, 

um die Holzinenge zu produeiren, aus deren Verkohlung Die jegigen mächtigen 
Eteinfohlenflöge in Belgien und England entftanden find. Baumfarrn und 
Ueberreſte von rieftgen ſchachtelhalm⸗ und bärenlappartigen Gewaͤchſen (Sigil- 
latien und Kepidodendronflämme), die man in England und Böhmen faft ganz 
— — 

) Zum allgemeinen Studium der Geologie iſt kein Werk mehr zu empfehlen, als 

„Vogt, Lehrbuch der Geologie und Petrefaktenkunde. 2. Auflage. 2 Bände. 


Sraunſchweig 1854," das in jehr faßlicher und durch ungemein viel Holzfähnitte 
erläuternder Weiſe gefchrieben iſt. 
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in der Form erhalten, nur eben Durch und Durch verfohlt fand, geben einen 
Maßſtab für Die Ueppigkeit jener Begetationsperiode. Einen ganz andern 
Charakter haben die Pflanzenüberrefte aus der juraffiichen Zeit; fie nähern 
fich ſchon mehr den Pflanzen, welche in dem Uebergangsflima aus der heißen 
in Die gemäßigte Zone heutiged Tages eriftiren. Noch milder mag das Klima 
zur älteren Tertiärzeit gewefen fein, von der weiter unten die Rede fein wird. 
Daß jededinal zwifchen Diefen Perioden Hebung und Senkung der Schichten 
ftattgefunden haben müffe, geht eben aus dem Vorhandenfein der Pflanzen: 
tefte hervor; es mußte da fefte® Land mit einer Vegetationddede fein, wo in 
der nächften Periode durch Ruückweichen und Einfenfung eine Meeresmulbe 
entftand und Die auf dem gewefenen feften Lande Iebenden Thiere und Pflanzen 
in feine Tiefe begrub und mit Sedimentfchlamm bededte. Diefe verfchiedenen 
Hebungsmomente erflären auch das Räthſel, Daß in manchen Gegenden oft 
ganze Formationen fehlen und eine bedeutend jüngere auf einer fehr primären 
Schicht unmittelbar und augenfcheinlich ungeftört Lagert. 

Nach der Tertiärperiode, bis zu welcher ein regelmäßiges Sinten der 
Temperatur von den Zeiten der gluth=flüfjtgen Ausbrüche bis zur Abfältung 
der gemäßigten Zone faft Stufe für Stufe ſich verfolgen läßt, — nach ber 
Tertiärperiode und zwar nach der Zeit, ald die Alpen aus der Tiefe empor 
gehoben worden waren, fol nach Annahme der meiften Naturforfcher ein, wie 
es fcheint, faft unvermittelter Uebergang zu einer Eiszeit flattgefunden haben. 
Daß einft eine folche Zeit eriftirt haben müffe, während welcher Die ganze 
Schweiz und ein großer Theil von Deutfchland vielleicht Jahrtaufende Tang 
mit mächtig dicken Eiöflächen überdedt war, ſcheinen mehre fonft unerflär 
bare Erfcheinungen der Gegenwart im Gebirge und im Wlachlande zu bemeifen. 
Dies find vornehmlich Die fogenannten „polirten Felſen“ mit den fie begleiten 
den Umftänden und die „erratifchen Bloͤcke“. Bon legteren foll weiter unten 
bei den Mittheilungen über dad Diluvium ausführlicher die Rede fein. 

In den größeren Alpenthälern, deren Wände aus einem feften, nicht 
leicht verwitternden Gefteine beftehen, findet man bis zu einer gewiffen Höhe 
der Thalmände die Beljen vielfach fo abgerundet, Daß nıan ihnen deshalb den 
Namen Rundhöder (Roches moutonndes) gab. Die Oberfläche dieſer 
Rundhöcker ift oft jo polirt, daß ſie ſpiegelblank glänzt; zugleich entdeckt man 
aber auch an den geglätteten Slächen gerigte Linien und Streifen, Die meift 
mit der Neigung der Thalfohle gleich laufen, oft aber auch etwas mellenförs 
mige Krümmungen annehmen, mitunter fogar fich Freuzen. Diefe Linien geben 
durch Die glatte Flaͤche des Gefteined, mag Der Fels aus Serpentin, Granit, 
Gneiß, Slimmerfchiefer oder Kalk befteben. Die obere Gränze folcher gefchlifs 
fener Wandjlächen läßt fi in den meiften Alpenthälern ziemlich genau ers 
Eennen, denn unmittelbar über Diefen weichen, abgerundeten Formen erheben 
fich Die Belfen im urfprünglich fcharfen, zadigen Bruche. Die Linien beginnen 
im Hintergrunde eined jeden Thales bei ungefähr 8000 Fuß abfoluter Höbe 
und laſſen fich bis zu den Thalmündungen und circa 4000 Fuß Höhe ver 
folgen. Nach vielen Unterfuchungen kam man endlich Dahin überein, daß 
Diefe Erjcheinung nur Folge eined Durch vielleicht Jahrtauſende fortgefegten 
Sleticherfchliffed fein fönne, mit welcher Annahme fich auch das räthfelbafte 
Vorkommen riefig großer Blöcke von Fryftallinifchen Geftein im Mittellande 
der Molaffe erklären und in Uebereinftinmung bringen läßt. Denn ganz Die 
gleiche Erfcheinung folcher gefchliffener und gefritter Kelfen kann man bis uns 
mittelbar unter die Gletfcher verfolgen. Solche Rundhöcker ftehen dicht an. 
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x Gotthardsſtraße, bei der Grimſel, im Chamoungthal, bei Zermatt im Saas⸗ 
al, am Aar⸗ und Aletfchgletfcher, am Julier bis nach Stalla, in der Rofflen 
im Ausgang des Nheinwaldthales u. ſ. f. — Wie noch in unferer Zeit Die 
Hetfcher wachſen und ſchwinden und wie man aus dem Munde noch lebender 
engen hören fann, wie Diefer und jener Gletfcher einft bis zu einer anderen 
stelle reichte, fo ift auch Die einftige Eriftenz riefengroßer Gletſcher, die bis 
v8 Mittelland binausreichten, und deren Zurüdziehen wohl denfbar. Leber 
ie Eiszeit ift weiter unten bei Gelegenheit der erratifchen Blöde noch mehr 
efagt, namentlich auch: daß fle zu den jüngiten geologifchen Erfcheinungen 
ehoͤrt. Mehre Geologen glauben zwei Eiöperioden annehmen zu müffen, von 
enen die erfte Die größte war. Sie nennen deshalb zum Unterfchied yon der 
(gemein angenommenen , vor der Diluvialzeit einrangirten Eißperiode, Die 
weite, fpätere: Die quaternäre Periode. 

Die Bergformen, welche im Hügel» und Ylachlande in abgerundeter Ges 
alt fich zeigen, find endlich Mefultate einer gewaltigen Ueberfchwenmungs- 
eit, der Diluvialzeit, während welcher furchtbare Ströme fehr große Theile 
es Feftlandes von Europa (Die Schweiz ganz) überfluthet und mit Kies und 
Seröllagern bededt haben müflen. Es mag die letzte furchtbure Kataftrophe 
im Entwicklungsproceſſe unſeres Erdkörpers geweſen fein, die der Erfchaffung 
Des Menfchengefchlechtes vorausging. Man hat das Diluvium der Geologen 
nit der biblifchen Sündfluth identificiren wollen, aber die Beweiſe bleiben da⸗ 
ür aus. Nach der Bibel hat die Ueberfchwemmung 40 Tage und 40 Nächte 
ewährt und die Thiere, welche Noah rettete, beitanden, nachdem das Waſſer 
erlaufen war, in ihren Eigenthüntlichkeiten fort. Die Geologie aber beweift, 
a5 Die diluviale Kataftrophe viel länger angebauert haben muß, fowie daß 
in ſehr großer Theil jener Thiere, welche Damals lebten, gänzlich verſchwun⸗ 
en iſt. 

Der Menſch mag nie Zeuge einer wahrhaft geologifchen Erdumgeftaltung 
jewefen fein; denn man bat bis zur Stunde noch feinen fofjtlen Menfchen- 
nochen oder überhaupt Knochenfragmente gefunden, welche einer der jegt leben 
sen Menfchenracen angehört haben fünnten. Ein Skelett, welches Scheuchzer 
ld das eines verjteinerten Menſchen bezeichnete (in den Steinbrüchen von 
Deningen gefunden, „homo Diluvii testis“ genannt), erwies fich bei nähe- 
ser Unterfuchung als ein Niefenjalamander (Andrias Scheuchzeri). 


Tertiäre Formationen, Unter dieſer Bezeichnung faßt Die Wiffenfchaft 
die jüngſten Niederfchläge zufammen, Die über der Kreide liegen und gleich den 
übrigen Sedimenten durch die Alpenhebung aus ihrer urfprünglichen Lage ge⸗ 
tut oder verworfen wurden. Zu ihnen gehören jedoch nicht Die fogenannten 
Diluvialgebilde und erratifchen Phänomene, welche man bismeilen im Gegen- 
ſah zu den tertiären Formationen al8 „quaternäre Gebilde" bezeichnet. Weiter 
unten wird außführlicher die Rede von dieſen fein. 

Die eigentlichen Tertiärgebilde trennt man nach verfchiedenen Haupt⸗ und 
dagerungsmerkmalen, und nad) den einfchliegenden Petrefakten wieder in zwei 
gtoße Specialgruppen, nämlich: in Die „Eocengebilde", von manchen Geolo⸗ 
gen überhaupt nach den darin häufig vorfommenden Mufcheln „Nummuliter« 

em“ genannt, und in die „Molaffeformatiqnen“ oder miocenen und plio« 
man Schichten. 

Die Eocenbildungen find jünger als die weiße Kreide und älter als 
die Molaffe; fie werden Deshalb mit Diefem griechifhen Namen belegt, weil 
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dann im glarner Linth⸗ und Sernfthal, Die Freiberge rings umfchliegend, im 
Weißtannen- und Kalfeufertbal, Grauehörner und Taminafchlucht bei Ragaz 
und gewaltig im Prättigau, Die ganze Hochmangfette bis zur Caſanaalp md 
einen guten Theil der Rhaͤtikonkette ausmachend, auf. Am äußerften 
Nordrande läuft ein ſchmaler Streifen von Gerfau längs der Nagelfluh des 
Mittelandes bis zum Fähnern im Appenzell. Ganz analog in ihren Berbält 
niffen umd ihrem petrographijchen Charakter fteben Der Taviglianazfand: 
fein und der Ralligſandſtein dem Flyſch fehr nahe. 


Molaffegebilde. Die tritte große geologiiche Gruppe endlich wirt 
durch Die Molafle Dargeitellt, Die ausichlieplich den jüngeren Gebilden de 
Zertiärformation angebört und Dad fehweizerifche Mittelland bededi*). Wi 
überall. fo liegt auch in der Schweiz die Molaffe in einem (gen N.⸗W. vom 
Jura und dem Schwarzmwalbgranit, gen S.=D. von Den Alpengebilden) ein 
geichloffenen Beden. Sie beitebt vorherrſchend aus abgelagerten Trümmer: 
geiteinen anderer Gebirge, Die durch ein Cement mit einander verbunden fin. 
Dieje Konglomerate oder Breccien fommen ald Nagelfluh, Sandftein ode 
Letten vor, Die gegenfeitig in einander übergeben. Gefteine von gleichartiger 
Maſſe Eommen nur als Ginlagerungen (magerer Ralf, Pechkohle 2c.) vor. 
Sie tritt nur an wenig Stellen unmittelbar zu Tage, und ift faſt überal, 
befonterd in den Thuljohlen Durch Kies, Gerölle, Lehm oder Kulturerde 
(Humus) bededt. 

Nagelflub und Sandftein. Weide untericheiden jich nur Durd Be 
Größe der Gerölle und geben in einander über: ſie ſteigen vom feinften Kor 
bis zur Größe eined Kopfed an und beiteben meift aus mechanifch zertheilten 
Gefteinsttüden son Alpenfalf, Quarz, Gneis. Granit. Glimmerfchiefer, Por 
phor und Hornitein. welche Durch abichleitende Aemegung im Waffer mehr ober 
minder abgerundet und Durch einen verbärteren Ritt wieder zu einer feflen 
Mafte zuiammengebaden iind. Tie Gruntmane der Sandſteine ift Kiefel 
und Kalk, Die durch ein Kieſel-, Ralf: oder Mergelcement verbunden find. 
Es ift eine merkwürdige Erſcheinung, daß mande in Der Nagelilub vorfom- 
mende Geiteindtrümmer weder in Den umliegenden Gebirgen Der Alpenzonen 
noch im Schmwarzwalte und den Vogeſen aniteben. 

Die Nagelilubzone iſt den jefundären (Kreite. Schrattenfalf, Seemerfalf) 
und tertiären (Eocen, Floſch. Nunmuliten) Gebilten Der nördlichen Nebenzone 
in der Alpenrichtung vorgelagert und ſpringt nur am Toesgebiet und dem 
Berglande Der beiden Emmen weiter in Das Hügelland Der oberen Süßwaſſer 
molaffe binaus. In der Oſt- und Mittelſchweiz iind Die Schichten der Re 
laſſegebilde ſenkrecht aufgerichtet und fallen auf Ter einen Seite nach Norden, 
auf Der anderen nach Süden ein. Der Grath Diejer Abdachung (die antifli 
nale Linie) zieht fih von St. Margaretben im St. Galler Mheinthal üfer 
Irogen. Hundert. Waldftadt, Ugnac, in den Kanton Scherz, über den Geil, 
Hoberohnen, Durch Den Zugerſee, Yuzern bis zum Thunerſee. Magelfluh mie 


e) Molaffe if urfprünglih eine rein lekale Bezeibnung: im Waatlande nem! 
man den jehr feinen, weißen oder grauweißen, Turd einen mergeligen, oft eiſen⸗ 
baltigen Ritt verbundenen, an der Luft leicht verwitternten Sandflein „Molafle", 
d. bh. „Weihlein“, und ven tert iR dieſe Bezeitbnung allgemein auf das gleich⸗ 
artipe Schein des ſchweizer Mittellandes von ten Geognoſten übertrag 

en. 
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in der Schweiz findet fich nur noch am Nordrande des Flachlandes von 
Indien 8). 


Die Nagelfluh iſt nach Eſcher's von der Linth Beweiſen auf gleiche oder 
ſehr aͤhnliche Weiſe entſtanden, wie die noch in der Gegenwart ſtattfindenden 
Kies⸗ oder Geroͤllablagerungen; aber fle müſſen viele Veränderungen erlitten 
haben, Veränderungen, von denen bis jetzt weder an den Geſchieben neuerer 
Geröllbänfe, noch überhaupt anderer Konglomerate eine Spur bemerft worden 
it **). Unter Diefen find e8 befonder8 zwei Erfcheinungen, Die bis zur Stunde 
Probleme blieben. In den oft 20 bis 70 Grad geneigten Nagelfluhbänfen 
der Kantone St. Gallen und Appenzell findet man fehr häufig Rollſteine, Die 
mehr oder weniger tief geferbt, ftreifig gefchliffen, ja fogar oft fpiegelglängend 
polirt find, während andere auf mannigfache Weife zerquetfcht, zuſammen⸗ 
gedrückt und zerfplittert erfcheinen. Die breitgequetfchten Gefchiebe paſſen in 
der Regel genau auf Die unterliegenden Gefchiebefteine,, gleich als ob fie im 
weichen Zuftande auf einander gepreßt worden wären, und an Den nicht ver» 
legten Stellen haben ſie ihre urfprüngliche, mehr oder minder gerundete Ges 
faft beibehalten, ebenfo wie an Den Stellen, wo fie in andere Rollſteine Quet⸗ 
fhungen angebracht haben. Und doch muß man annehmen, daß ſte als 
eigentliche harte Serölle, gleich denen in unferen heutigen Strombetten , ur⸗ 
ſprünglich abgelagert wurden; Denn Dies gebt aus ihrer mineralogifchen Natur 
bervor, indem viele derjelben ganz den alpinen Gefteinen, 3. B. dem Seemer- 
fall, andere dem Hochgebirgsfalt ac. entiprechen, alfo Yormationen, Die älter 
find, als Die Ablagerung der Nagelfluh ftattgefunden haben mag. Die Polis 
tur und Die eingefragten glänzenden Streifen, oft von’ eifenähnlichen Anfehen, 
mögen Durch ftarfe Reibung und Dadurch erzeugte Hige entitanden fein, ale 
bei Hebung der Maſſen Diefelben über einander bei unberechenbarem Gewicht 
binwegrutfchten. Ueberhaupt muß man annehmen, Daß zur Zeit der gewalt« 
famen Erhebungäproceffe, welche die Molaffe gemeinfam mit dem gejammten 
Alpenfvitem erlitten hat, Die Gefchiebe Diefer Nagelfluhbäante nicht feft unter 
einander verbunden waren und daß beim Gintreten diefer Ummälzungen die 
Beweglichkeit oder Verfchiebbarfeit Die Entitehung Der befchriebenen Erfcheis 
nung berbeiführte. Noch auffallender ijt aber eine Veränderung an den 
Rollſteinen, welche darin beiteht, daß Kalkiteingefchiebe Vertiefungen zeigen, 
in welche convere Theile der anſtoßenden falfigen oder Eiefeligen Gefchiebe 
genau wie in ein Modell hineinpaflen, und daß gewöhnlich an den Iehteren, 
wenn fie aus Kalkitein beſtehen, an anderen Stellen ähnliche Vertiefungen vor» 
fommen, in welchen ebenfalld benachbarte Nolifteine genau eingepaßt fteden***). 
In fehr vielen Fällen find gar feine Spuren mechanifcher Einwirkung, weder 
Spalten, noch Duetfchungen, noch Wilfte am Rande der Vertiefungen zu 
iehen ; Die Kalffleinfubftanz (fiefelige Gefchiebe zeigen nie folche Vertiefun- 


) Berhandlungen der St. Gallifch - Appenzelliihen Gemeinnützigen Gefellfhaft an 
der Haupiverfammlung in Berned im Oltober 1854. Dritte Beilage: das Mo: 
laſſengebilde ꝛc. von Prof. Deide. 


) Berhandlungen der ſchweizeriſchen naturforfchenten Be bei i ihget Ver⸗ 
ſammlung zu Winterthur 1816 (31. Verſ ee ©. ı1 tan vers 
gleihe au Studer’s Geologie, I. Band, ©. 35 


*) Man vergleiche nr in v. Leonhard und Bronn, Neues Jahrbuch für Mi: 
neralogie, Geognoſie, Geologie und Betrefattenbunbe. Jahrgang 1852: Kors 
reſpo en; von Th. Säletter in Freiberg. S. 827 und Jahrgang 1836. 
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sen), welche einft Die Höhlungen erfüllte, fcheint wie durch Zaubermittel 
Daraus entfernt und fpäter in Seftalt von weißem Kalffpath ala Bindemittel 
ber (Herölle wieder abgelagert worden zu fein. Die Urt, mie diefe Höhlungen 
entftanden find, ift in der That noch völlig räthfelhaft. Am ftärkften ausge⸗ 
bildet zeigt fich Diefes Gindringen Der Geſchiebe in einander in ber öftlichen 
Schweiz, befonders an cementarmen Stellen einiger horizontal liegender Baͤnke 
von lockerer Nagelfluh bei Dürnten (eine Stunde nördlich von Rapperſchwyſ). 

Mach Den in Der Nagelflub vorkommenden Geröllen unterfcheidet man 
hauptſachlich zwei wefentlich verfchiedene Konglomerate, nämlich: Die bunte 
Magelftuh, wegen ihres buntfarbigen, vorherrfchend rothen Anſehens fo ge- 
nannt, weil fie and weipen Riefeln, rothen Porphyren, grünen Serpentinen 
und Sraniten, Glimmer- und Hornbliendgefteinen, bräunlichweißen und grauen 
Rulfgerötten ar. aufammengefept ift, — und Raltnagelflub, die vorher 
ſchend aus Ralf- und Sandfteinfragnienten beftebt, Die in den allernächiten 
Alpen ala Innerndes Gebirge vorfommen. Indeß findet auch bier burchaus 
feine ſtrenge drennung Statt, jondern beide Arten fpielen in einander über. 
Am bedentenditen ijt Die Magelflub im Speer, Roßberg, Rigi und Napf ge 
hoben. Im lenteren enthält jie (oldblättchen, Die aus Der Emme gemafchen 
werden (val. S. 168), aljo Steintrümmer, Deren Heimath vielleicht in den 
walltfer Alpen au ſuchen iſt. In Der weitlichen Schweiz wird Die Nagelflub 
‚Ruddıny“ von Den Aranzofen „Sompbolite” genannt. 


Mir Der Nagelllub wechielt in mächtigen Schichten (Klögen) Der Mo⸗ 
taffefanditein ab Den man uleichfall& nach feiner Zufammenfegung mt 
ſemem Wındemuttel wieder in verſchiedene Arten abtbeilt. Der Dichtefle Sand 
team mit Dem sanften Korn meint von blänlitigrauem Anichen, ift Die fuhr 
alyıne Motaffe weiße bauptiachlie aus Querzkornern mit untermengten 
Kornern dichten 8Dtened deſtedt durd ernen kelfbaltigen Kitt verbunden 
tun ein feſtfes ſedr dartes Geſtern dudet des feine und ebene Platten 
at Mohr werder ut Dr Seetere ede Mursellanditein. in 
Sa Nas von aroderenn Korn aut tbeeiniısen un arinlıcben Granit md 
Dunitsamsen dededend durd ana derten 8: ‚= erkunden und bald 
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zählt über 800 Arten von Pflanzenabdrüden in der Molaffe und den Tertiär- 
bildungen der Schweiz überhaupt auf*), welche nachweiſen, daß einft im 
fchmweizerifchen Mittellande eine Flora eriftirte, die, befonder8 in der Baums 
vegetation weit reicher und mannigfaltiger war als Die gegenwärtige und eine 
Menge von Formen enthielt, Die jetzt nur aus der heißen Zone befannt find. 
Wie in den übrigen Tertiärfloren Dominiren darin Die Apetalen und Bolypetalen 
und bilden die Hauptmaffe der Arten. Weitaus die Mehrzahl, nämlich 152 
Arten, ftammt von holzartigen Pflanzen, ein Beweis, daß Die Wälder jener Zeit 
viel größeren Reichtum an Baum⸗ und Straucharten im Mittellande befeflen 
baben als gegenwärtig. ine große Nohrpflanze (Bambusium sepultum), 
Seggengräfer und Sparganien weifen auf fumpfige, moraftige Befchaffenheit 
des Landes hin: ebenfo eine große Zahl von Bäumen und Gefträuchen, wie 
Eypreffen, Weiden, Erlen, Myriceen, fteben Pappelarten und fieben Arten von 
Nußbäumen. Auch die Planera, die Liquidambar -» (Storar-) Arten, Die 
Ahorne und Strekulien, wie die großen Farrn deuten auf feuchten Waldboden 
hin. Wahrfcheinlich ift Das weite Becken zwifchen Jura und Alpen in der 
Iertiärzeit vorberrfckend Marjchland gewefen, welche allmälig von dem ein» 
dringenden Meere (marine Molaffe) verdrängt wurde, und auch fpäter, ald 
das Meer wieder zurüdgetreten war, mögen Seen und Moräfte im Weften der 
Schweiz, mo Die obere Süßmaifermolaffe fehlt, mit Salzwaſſer gefüllte Lagu⸗ 
nen Die Niederungen größtentheild eingenommen haben. Indeffen kommen 
auch Pflanzen, die trocdenen Landes bedürfen, wie 3.8. Föhren, doch nur un⸗ 
bedeutend, vor. Die zahlreichen Eichen und Die 13 Lorbeerarten mögen theile 
in ben Sümpfen, theild auf den Anhöhen geftanden haben. Der düftere Cha- 
rakter, welchen die ausgedehnten Moräfte dem Flachlande gegeben haben 
müffen, wurde durch das mannigfache Pflanzenkleid deſſelben mefentlich ges 
mildert. Allem Anfchein nach war es von hohen Bäumen und mannigfachem 
Strauchwerf in ähnlicher Weife überwaldet, wie e8 in der Gegenwart die aus⸗ 
gedehnten Marjchländer Carolina, Virginiend und Neugeorgiens find, die 
Gsprefien , immergrüne Eichen, Stechpalmen und Pächerpalmen mit hohen 
Farrnfräutern und riefigen Schilfgräfern überfleiden. Denfen wir und dazu 
auf fonnigen Anhöhen die Bumelien, Hafeen, Dryandern und Sapindus und 
beleben wir diefe Wälder mit Nhinocerofien und Maftodonten, mit Tapiren 
und vormweltlichen Hirfchen, denfen wir uns an den Seen die biberartigen 
Thiere, von denen fo zahlreiche Reſte auf uns gekommen find, und die großen 
Schildkröten und Krofodile, fo erhalten wir freilich ein Bild, Das von dem⸗ 
jmigen der jegigen Landfchaft auffallend verfchieden iſt **). 

Im Jahre 1856 wurde mitten in der Tertiärformation des Jura bei 
docle durch Die Eifenbahnarbeiten eine Kalkmaſſe aufgefchloffen, welche wohl⸗ 
erhaltene Blätter enthält, Die auf das weiße Geftein wie hingemalt find. Das 
Thal ſchmückte Damals, wie e8 fcheint, ein Kleiner See, deffen Ufer mit Faͤcher⸗ 
balmen bewachſen waren***). Drei Bappelarten hatten jich Dort angeftebelt, 
welhe jegt am Euphrat und anı Jordan bei Jericho vorfommen. Die Abhänge 
waren vorherrſchend mit immergrünen Lorbeerbäumen bewaldet, aber auch 





3 & Zertläre Flora der Schweiz. Winterthur, 1854 ff. 
Hungen der naturforfchenten Geſellſchaft in Zürich pro 1853. ©. 31 ff. 
Im naturhikorifchen Mufeum in St. Gallen befindet ſich ein fehr —* Erem⸗ 
Nez einer Bäßerpalme, die in den Steinbrüdhen von Bollingen am Zuricherſee 
‚wu e 
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Iohannidbrodbäume, Akazien und tamarindenartige Bäume waren in dieſe 
Xorbeerwälder eingeitreut. Ja fogar Blätter von Baumarten kommen vor, 
deren Ebenbilder jegt nur in Neuholland getroffen werden (Bänkfien, Embo⸗ 
thrien und Grewillien). Dieje Flora von Locle gehört der jüngften Tertiär- 
bildung an, alfo der gleichen Zeit, in der jich Die Sanditeinmolaffe des Mittel- 
landes bildete*). Das volljtändige Verzeichniß der in der Molafle vor: 
fommenden Thier- und Pilanzenüberreite findet man in Studer'8 Geologie der 
Schweiz, II. Band, Seite 393 bis 467. 

Ihrer Entitehung und Den eingefchloffenen organifchen Ueberreiten nad 
theilt man Die gefamnte Molaffe in Drei große Perioden oder Gruppen, 
die etagenförmig über einander liegen. Die unteriten, alfo älteften Molaſſen⸗ 
Schichten fchließen außer Prlanzenabdrüden nur Thierüberreite ein, Die im jüpen 
Waifer gelebt haben müffen, und man nennt fie deshalb die untere Süp- 
waffermolafje. Sie ijt Die mächtigfte und verbreitetite Zone, welche zu 
den bedeutendften Höhen. wie Rigi, Roßberg, Speer und Kronberg auffteigt. 
Die zweite Gruppe enthält außer Ueberreften von Bilanzen nur folche von 
Zhieren, die im Salzmwaffer gelebt haben fünnen, und wird deshalb Die Ma: 
rine= oder Meeresmolaſſe genannt; Die oberfte oder dritte Schichtengruppe 
fchließt wieder Pflanzenabtrüde und Tbierüberrejte ein, die im füßen 
Wafler und auf Dem Lande gelebt haben müffen, und wird daher ald Die obere 
Süßwaſſermolaſſe bezeichnet. Sie iſt von geringer Mächtigfeit aber be 
deutender Verbreitung in den Kantonen St. Gallen, Zürih und Thurgu. 
Alle obengenannten Molaffegefteine (Nagelflub, Sanditein und Mergel) kom 
men in allen drei Ablagerungdgruppen vor, mit Ausſchluß Der Seelane oda 
des Mufchelfandfteines, Der ausfchließlich ein marined Gebilde ift. 

Die Konchplien Der beiden Sühmafferetagen find faft überein 
ftimmend und fonımen in Form von Infeln vor, jo Daß auch diefer Limftand 
darauf hindeutet. daß Streden trodenen Landes mit Sünpfen und Seebeden 
abmechfelten; unter ihnen zeigen fich Die Heliciten, Melanien, Planorben. 
Limnaen und Unio am bäufigften. Bon ehemaligen größeren Thieren 
findet man viele Knochen und ganze Rinnladen von Rhinoceros, mehre Arten 
Palaeomeryx (einem audgeftorbenen Wiederfäuer. größer als der Edelhirſch), 
Scildfröten (Testudo antiqua und Chelydra Murch.; auf der Solitude bei 
Laufanne murde eine ganz gut erhaltene Schale gefunden): Mastodon, Lago- 
mys etc.. — von Vögeln mehrere Arten Gallinaceen und Strandläufern, 
— von Reptilien befonderd Coluber, Palaeophrynos, Orthophyia (blos im 
oberen Eüfwaffergebilde), Emys etc., — von Fiſchen: Perca lepidota, 
Leuceiscus, Tinca, Cobitis, Cottus etc. (die noch jegt im Bodenfee und Mhein 
vorfommen). Inſekten waren in Der Tertiärzeit jchon fehr flarf vertreten: 
Prof. Heer bat 101 Arten Käfer befchrieben die 65 Gattungen angehörten, 
16 Libellen-, 6 Bienen-, 5 Weipen-, 30 Ameiſen⸗, 17 Fliegen⸗ unb mr 3 
Schmetterlingdurten. 

Die marinen Schichten. hauptfächlich Durch den Dufchelfanbftein re 
präfentirt, find bezüglich der Petrefaften. namentlich der Konchylien, weit 
reicher al& Die der beiden Süfmaffergruppen. Außer Säugethier-, Amphibien 
und Fifchüberreiten fennt man ſchon mehr als 200 Molluskenarten, wa 


— — — 


*) Alabemijc Vorträge im Peuilleton der Neuen Zu 
. 20: Die Schieferfohlen von Ubnad und Dürnter 
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mehr als die Hälfte auch noch in unferer Zeit exiſtiren; zu den am häufigften 
vorfommenden gehören: 'Turritella (7 Arten), Natica (5), Trochus (4), So- 
larium (3), Cancellaria (6), Conus (5), Pleurotoma (8), Fuscus (3), Py- 
rula, Ficula(4), Buccinum (10), Calyptraea (4), Venus (7), Tellina(8), Car- 
dium (11), Cardita (4), Pecten (7), Ostrea (5) u. f. m. — Die ergiebigften 
Fundorte mit den beiterbaltenen Petrefakten find die berühmten Steinbrüche 
son Deningen am Unterſee (im Badifchen), Umgegend von St. Gallen, der 
Belpberg im Kanton Bern, bei Othmarſingen im Aargau, bohe Rhöne im 
Kanton Zug, Umgegend von Zaufanne, namentlid bei Lutry, am Genfer: 
fee u. f. w. 

Betrachten wir endlich Die Kagerungsverhältniffe der Molaffe und der an⸗ 
gränzenden Flyſch⸗ und Kreidegebirge, fo fällt zunächft auf, daß an vielen Stellen 
die älteren Flyſch- und Eocengebilde, fowie Die Kreideformationen die jüngeren 
Molaffefchichten überlagern. Der Geolog Studer”) erflärt Dies, fowie Die Ent: 
ftehung Der Nagelfluh folgendermapen: Bor Ablagerung der Molaffe war bereitd 
ein wellenförmig gehobenes Alpengebirge, fowie gehobenes Juraland vorhanden 
und bildeten die Ufer Der Molaffegewäfler. An vorderen Rande der parallelen 
Gemölbefetten der Kalkalpen (jegige Sentis-, Schwyzeralpen-, Pilatuß-, 
Schrattenfluh⸗, Stofhorn- und Molefonkette) erhoben fich Hügel und Felfen- 
reiben aus bunten Granit, Porphyr, Serpentin und metamorphifchen Schie- 
fern, etwa ähnlich dem Hügellande, das jett von Lugano bis Jvrea den Süd— 
rand der Alpen begränzt. Durch DVermitterung , Zerberiten, Brandung Der 
Gewäſſer und ähnliche Faktoren löſten jich Trümmer davon ab, und dieſe 
find Das Material, au8 deren gröberen Rollfteinen unfere jeßige bunte Nagel: 
fluh gebildet ward, mährend Die feiner zu Sand und Schlamm zerriebenen 
Theile der Molaffe und Den Mergeln ihre Entftehung gaben. Weiter vor- 
fpringende Landzungen des damaligen Alpenlandes erklären auch Dad Vor: 
fpringen der Nagelflub im Emmenthal und im Flußgebiet der Töß. Darauf 
mag längs des Ulpenrandes Durch irgend eine Kataftrophe Die Granitfette 
zerfpalten fein und mit den Seegrunde während langer Zeit eine fortdauernde 
Senkung erlitten haben. Die Gefchiebe der Kalkalpen waren jet den an⸗ 
ſtürmenden Wellen preißgegeben. wurden abgefpült, zu Rollſteinen gerundet und 
lagerten als Kalfnagelflub ab. Gndlich, am Schlup Der Tertiärperiode, 
(mährend welcher Ueberſchwemmungen mit minder hohem Wafferftande periodifch 
abgemechfelt haben mögen) erfolgte Die legte großartige, eigentliche Hebung 
der Alpen. Diefe erzeugte einen gewaltigen Drud auf Die Kalkgemölbe, preßte 
diefe eng zufammen, richtete Deren Schichtenlagen ftellenmeife vertifal in Die Höhe 
und warf ſie zum Theil über Die Molajjelager, während die Granithügel in 
Die Tiefe verfunfen. Mit Diefer gewaltigen Umwälzung mag die Eontinentale 
Erhebung von ganz Mitteleuropa in Verbindung geflanden haben, fomit auch 
bie des fihmeizerifchen Mittellandes, in Folge Deren die Molafjegewäffer zum 
Abflug gezwungen wurden und zuerit jene großen Grofionsthäler bildeten, 
welche Seite 120 ff. genau befchrichen find. Indeß ift dieſe Hebung feines» 
weg& als eine momentane zu betrachten, fondern al8 ein, lange Zeit anhaltender, 
von Imtervallen der Ruhe unterbrochener Proc. Daß übrigens felbft 
während. ber —— der Molaſſebildung Schwankungen ftattgefunden haben 
müffen, bemeift das Gereinbrechen des Meeres (Marinemolaffe) für eine 
Zeltbauer.. " Meeresarm läßt ſich Durch feine Ablagerungen gen S.⸗W. 


)6 ESchweiz. II. Band, S. 387 bis 389. 
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über Lyon bis an's Mitteländifche Meer, gen Dften durch Defterreich bis an's 
Schwarze Meer verfolgen. 


Diluvium. Die Alpen und der Jura find häufig, fowie der größte 
Theil des Molaffegebirges fait ganz, mit Kied und Sandmafſen überbedt, bie 
man fummaerifch das Diluvium (&luthgeftein) nennt. Es find dies aufge 
ſchwemmte Lager, die fich erft bildeten, nachdem Das Alpengebäude mit 
feinen großen Thaleinfchnitten bereit® in ähnlichen Formen beftand wie wir 
es jetzt fehen: zugleich erfennen wir in ihnen das legte Zeichen ber Erd⸗ 
geftaltung vor der Erfchaffung des menfchlichen Gefrblechted. Die unterften 
Ablagerungen erjcheinen gefcbichtet. beitehen aus Gruß oder Kied, Sand, Ketten 
oder Thon und enthalten Knochenüberreite von Mammuth, Bären, Höhlen, 
thieren, Maftodonten und anderen, zum Theil nicht mehr befannten Thieren. 
Das zur Diluvialzeit herrfebende Klima mag dem heutigen fchon ziemlich ver 
wandt geweſen fein. Ueber dieſem gefchichteten liegt ein ungefchichteteß Dilus 
vium, welches oft mächtige Schieferfohlenlager und eine Menge ediiger oder 
abgerundeter Felsſtücke, Die fogenannten erratifchen Blöde oder Yindlinge 
einfchließt. Diefen beiden wollen wir, ald Ten intereffanteften Erfcheinungen 
diefer Zeit, noch furz einige Aufmerkſamkeit fchenfen. 

Die Schieferfohle (Rignit) lagert faft überall zwifchen Sandfels und 
Gerölfchichten, ift 4 Bis 12 Fuß mächtig. und eine dichte, kompakte Mafle, 
Die mehr oder minder einem gepreßten, ausgetrodneten Torfe (Turben) gleicht 
Pei Mörſchwyl und Ugnach*) im Kanton St. Gallen, fowie bei Dürnten m 
Kanton Zürich kommen gut erhaltene Wurzeln, Rinden und Holzförper in der 
felben vor. Die felten von bedeutender Die und jo platt gebrüdt find, daß 
der Querdurchmeſſer Den GHöhedurchmefler um Das Vier- bis Achtfache über 
fteigt. Mitunter kann man Die Jahrringe noch zäblen: Dann aber findet man 
auch wieder. Stämme, Die entichieden verfohlt erfcheinen , vielleicht Durch Wir 
fung Des Blitzes. Die Stämme find von einer jchwarzbraunen Maffe, ähnlich 
wie beim Torf, umgeben, welche obne Zweifel aus vermeiten frautartigen 
Pilanzentbeilen entitanden it. Non Ten Bäumen fann man Tannen, Föhren, 
und Birfen noch unterjibeiden, critere nur in Den unteriten Schichten, an Denen 
man nocb Zapfen mit Samen, jeltener Zweige mit Nadeln findet. Die weipe 
Rinde der Virke ijt mitunter noch jo wohl erhalten, Daß man fie, mie im 
friſchen Zuſtande abblättern fann. Außerdem zeigen fich Deutliche Nefte von 
Scilfrebr. Samen von Rinien und Ficherflee, zablreidhe Muſcheln und Waſſer⸗ 
ſchnecken und Sumpfinfeften, welche Deutlich auf Die ſumpfige Beichaffenheit 
des einitigen Terrain binmeiten. — In Kärfnac am Züricherfee, wo die ber 
Tertiärfermation angebörende Braunfoble ftarf erploitirt wird, zeigt fich in 
den Lagern Fein Holz, nur eine Art noch nicht feit beitimmter Nadeln und in 
Tem Vergwerk bei Ela (Ranten Züri) und am Signal De Rougn undeutfiche 
Murzelitagmente. Vedeutende tbieriiche Ueberreſte (Marftoten. Baläotherium, 
Pachodermen, Nbinoreros, Hirſche) zeigen fh überall **). Die Flora Der 
Schieferfoblengeit in Dermalen weniger befannt. ale Die Der älteren Xertiär- 


") Ueber tie Bedertung unt Nuabeutung des Schieferkeblenlagers zwiſchen Achen 
and Oberbühl im Kanten Er. Ballen. Ven Vrof. Deike, in ten „St. Galler 
Aläittern“ pre 1856. Nr. 37. 

" E$inz, in ten Perbantlungen ter allgemeinen ſchweiz. Geſellſchaft für Natur 
zinenidaften zu Züri, 1827. 
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perioden. In den Brüchen von Utznach hat Direktor Könlein ein vierfeitig 
prißmifches Mineral von weißer oder gelblicher Farbe gefunden, das bei 
niedrigem Wärmegrabe ſchmilzt, Fettflecken auf dem Papier hervorbringt 
und von ihm: Kryftallharz oder prismatiſches Naphtalinharz genannt 
wurde %). Die fpätere wiffenfchaftliche Benennung ward Schererit. Das 
Produft felbft mag durch ähnliche Urfachen entftanden fein, wie der Torf. 
Stagnirendes Waifer, welches den Zutritt der Luft abfchloß, umgab die ver- 
funfenen Sumpfwälder und ließ den Verweſungsproceß nur langfam und in 
folcher Weife vor fich geben, Daß der Kohlenftoff größtentheild im Boden zu» 
rüdblieb. Die aus den verweienden Pflanzen und dem flagnirenden Waffer 
entflandenen Humusfäuren, fowie harzige Stoffe, mögen andermeite Faktoren 
abgegeben haben. Fragt man nach dem Alter Diefer Flötze, fo haben Berech⸗ 
nungen verfchiedener Bergwerkskundiger auf den verfchiedenften Wegen Die 
Annahme von 6000 bis 9000 Jahren aufgeftellt. — Die horizontale oder 
nur wenig geneigte Lagerung der Schieferfohle weift aber zugleich auch nach: 
daß Das großartigfte geologifche Ereignig Europas, nämlich die Hebung der 
Algen, dieſe Bildung der Schieferfohle von jener der Sandfteinbildung oder 
der Tertiärzeit (Molafje) trennt, daß ſomit „eine große Kluft zwifchen Diefen 
beiden Bildungen, Die Grenzmarfe eines neuen Weltalterd Liegt" **). In 
den ußgnacher Brüchen nämlich ftehen die Sandfteinlager fenfrecht aufgerichtet 
da, während die Kohlenflöge horizontal über Diefen Tiegen. 

Erratifche Blöde oder Findlinge. Nördlid und ſüdlich von den 
alpinen Gentralmafien, im Gebiete der Nebenzonen, im fchweizer Mittellande 
und am Jura trifft man in Kies und Sandgeröll bald gruppenmeife, bald ein- 
zeln: große, abgerundete Blöde Ersftallinifchen Gefteines, und auf den Höhen, 
länge der Thalmände oder im Aderfelde des Mittellandes ebenfolche mit 
fharfen Kanten; zuweilen von einem Körperinhalte bis nahe an 100,000 
Kubikfuß, deren urfprünglicher Heimathsort zehn und zwanzig Meilen vom 
jegigen Lagerplage entfernt fein muß. Weil fle gleichfam Sremdlinge in ihrer 
heutigen Umgebung find und durch ein ungeheure8 Transportmittel hierher 
gefchafft wurden, nannte man fie Bindlinge, Wander» oder Irrhlöde, im Kan⸗ 
ton Zürich auch „rothe Ackerſteine“ ***), Schon de Sauffure, der Begründer 





*) Schinz, in den Verhandlungen der allgemeinen ſchweiz. Sefellfchaft für Naturs 
wiſſenſchaften zu Zürich 1827, S. 50 und 51. 

») Prof. D. Heer in dem bereits citirten akademiſchen Bortrage über die Schiefer: 
fohle in Nr. 17 bis 23 des Feuilletons der Neuen Züricher Zeitung. 


*.. Als QDuellenliteratur zu den Beobachtungen und Aufzeichnungen über die errati⸗ 
fen Blöde find namentlid folgende Werke und Abhandlungen zu nennen: 
de Charpentier, Essai sur les glaciers et sur le terrain erratique du 
bassin da Rhöne; Lausanne 1841. 
de Luc, Examen de la cause probable a laquelle Mr. de Charpentier 
attribue le transport des blocs erratiques de la Suisse etc. in: Actes 
de la Socièté Helvetique des sciences naturelles. Neufchatel 1837. 
Schimper, Ueber die Giszeit, ebenfalls in den Actes etc. Neuchatel 1837. 
Berhandlungen der geologifchen Section in: Berhandlungen der ſchweizer. 
—— eſellſchaft bei ihrer Verſammlung zu Altdorf 1842. 
©. 44 bis 49. 
Guyot, Distribution des especes de roches dans le: bassin erratique du 
Rhöne — im Bulletin de la Societe d’histoire naturelle de Neufchatel 
2841. 





}ss blocs erratiques du bassin du Rhin — in: Actes de la Soc, 
:@60., Gendve 1846. 
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einer rationellen Geologie, beichäftigte jich lebhaft mit der Frage, auf welchem 
Wege und durch welches gewaltige Ereigniß dieſe aus den alpinen Gentral- 
maſſen flammenden riefigen Trümmergefteine möchten in tiefer liegende Ge⸗ 
genden befördert worden fein, und nahm mit der ganzen alten- Schule den 
Transport durch. die Stoß⸗ und Yallfraft des Waflerd an. Man hat nun 
Wahrfcheinlichkeitöberechnungen aufgeftellt, Daß z. B. ein großer Blod von der 
Höhe des St, Bernhard bei einem Waffergefäll von 1 Fuß auf 70 Fuß Kauf 
und bei einer Stromeögefchwindigfeit von 543 Fuß in der Sekunde, wohl bis 
in Die Gegend von St. Maurice oder Billeneuve im unteren Rhönethal durch 
fließendes Wafler hätte trandportirt werden fönnen,, voraudgefegt, Daß das 
Rhönethal enger gewefen wäre. Wie aber diefe fortwälzende Wafferkraft 
allen phyſikaliſchen Gefegen zumider es habe ermöglichen können, ſolche Blöde 
ſchwimmend quer Durch den Genferfee zu tragen und wieder gegen den Jura 
bergan zu wälzen, darauf blieb jede nur wahrfcheinliche Antwort aus. Auch 
darüber, mo jene enormen Waflermaffen aus den Alpen berfommen follten, 
die gleichmäßig folche Findlinge füdlich in die Lombardei und nörblich in's 
Schweizer-Hügelland tragen fonnten, auch darüber waren die Geologen nicht 
einig und ftellten die abenteuerlichftien Hypothejen auf. Denn man findet 
außerdem in faft ganz Nordbdeutjchland und einem großen Theile von Rußland 
und Dänemark Blöde, Die nachmeislih aus Schweden und Norwegen flam- 
men, und nod umfangreicher fol deren Verbreitung in Nordamerika fein. 
De Sauffure und mit ihm Leopold von Buch nahnıen mächtige Meereäftröm 
als fortwälzende Kräfte an; Neder und Konr. Eſcher ließen gewaltige Bay 
feen aus dem Innern der Alpen hervorbrechen und die Wunderarbeit verrid« 
ten und der Geolog Elie de Beaumont träumte gar von einer fo Draftifchen 
und ſchnellen plutonifchen Erhigung des Alpengebirges, Daß Durch Diefelbe 
plöglich aller Schnee und alles Eis gefchmolzen fei und das hieraus entſtan⸗ 
dene Waffer Die Blöcke mit fich fortgeriffen habe. Aber alle diefe Theorieen 
zeigten fich haltlos, wenn man Dabei die nach einer gewiffen Ordnung erfolgte 
Ablagerung der Blöde in Betracht zog. Jeder größere Strom Der Alpen, 
der fein Thal gen Norden öffnet, hat nicht nur einen beftimmten Verbreitungs: 
bezirk für die Bloͤcke ſeines Strongebietes, fondern Die Ablagerung berfelben 
ift auch fo regelmäßig erfolgt, daß, wenn z. B. die linfe Thalſeite droben 
im Gebirge aus grünen, Die rechte aber aus rothem Granit beftände, man 
die abgelagerten Blöde im Mittellande oder an der Mündung der Thäler nie 
vermwechfelt finden würde, fo Daß grüne Blöde gen Oſten und rothe gen Weften 
vice versa hinüber geworfen wären. Darum fand auch die phantaftifchfte 
aller Hypotheſen, nämlich diejenige, welche Die Vorwelt ald den Schauplag 
unbändiger Kräfte fonftruirt und die Eolofjalen Veljenbroden duch vulfanifche 


Eſcher v. d. Linth, Ueber die Gegend von Zürich in der legten Periode ter 
Vorwelt. Mit einer Blodfarte der Schweiz — in: Zwei geologiſche Bor: 
träge, gehalten im März 1852. Zürich. 

Morlot, Ueber quaternäre Gebilde in: Verhandl. der naturw. Gefellichaft 
pr. 1854 in St. Gallen. 

Godeffroy, Notice sur les glaciers, les moraines et les blocs erratiques 
des Alpes. Geneve, 1840. 

Necker, Etudes sur les Alpes. — Agassiz, Etudes sur les glaciers. 
Neufchatel 1840. 

Blanchet, Terrain erratigue du bassin du Leman et de la vallee du Rhüne 
de Lyon & la mer. Lausanne 1844. 
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Gercalten zehn und zwanzig Meilen meit im Bogen fchleudern läßt, faum 
wiffenfchaftliche Beadytung. Die Hypotheſe von riefenhaften Schlammftrömen, 
welche langfamer aber mit größerem Drud der Maflen (meil fpecififch 
ſchwerer) die Findlinge transportirt haben follen, hat in fomeit Manches für fich, 
als Die im Diluvium vorfonmenden Blöde abgerundet erfcheinen und offen» 
bar von abfchleifenden Einwirfungen Zeugniß geben; die flratificirten Kies- 
maſſen, welche diefelben umgeben, fprechen gleichfalls dafür. Aber für die 
iharffantigen großen Blöde, welche freiliegend bi8 zu einer Höhe von 2000 
Fuß anfleigen und oft gleich hoch fortlaufende Horizontallinien zeigen, paßt 
diefe Sypotheſe nicht. 

Der Ingenieur Venetz im Wallis war der Erfte, welcher gegen Hrn. v. 
Charpentier die Anftcht zu begründen fuchte: Daß einft das ganze Rhoͤnethal 
biß über Den Genferfee hinaus ein riefiger Gletfiher gewefen fei, der bis an 
den Jura gereicht haben möge, und fo fehr diefe Meinung anfangs verlacht 
wurde, fo auffallenve und fchlagende Beweiſe lieferte fle für Die Wahrfcheins 
lichkeit desSransportes und der Ablagerung der erratiichen ſcharf⸗ 
tantigen Blöde durch dad Eid. Charpentier wurde aud dem eifrigften 
Gegner der Hauptvertreter der Gletſcherhypotheſe, die feit den dreißiger 
Jahren Gegenftand einläplicher Studien geworden ift und jegt ald ziemlich 
allgemein aboptirte Meinung dafteht. Inzmifchen tauchten noch vermittelnde 
Hypotheſen auf, melde gleichzeitigen Wafler- und Eistrandport annahmen, 
und zwar fo, daß die Irrblöde auf Tafeln von Treibeiß aus Dem Innern der 
Alpen zu ihrer jegigen Lagerſtaͤtte getragen worden feien. 

Die Sletfchertheorie ftellt nun, wie wir bereit8 weiter oben (S. 226) 
fahen, den Lehrfag auf: daß während, oder eigentlich nach der Diluvialzeit 
(nach Anderen vor und nach der Diluvialzeit, Die fogenannte quaternäre 
Periode) der größte Theil der Schweiz mit Gletfchereid bededt geweſen fei, 
welches ſich ganz in gleicher Weife wie nody heute aus den Birnmagazinen 
Des Hochgebirge8 durch Elimatifihe Einwirkung gebildet Habe, nad) den gleichen 
Gefegen gegen die tieferliegende Gegend fortgeridt fei, wie es noch jegt 
bei den Sandeden oder Moränen der Ball ift*). Demgemäß überdedte in 
jener Zeit der Nhönegletfcher das ganze wallifer Ahönethal, den Genfer-, Neuen- 
burger» und Bielerfee, fowie den größten Theil des Waatlandes, des Kantons 
Freiburg und einen Theil vom Kanton Bern bis zur Stadt Solothurn. Die 
vielbefuchte Verena-Einftedelei bet Solothurn ift ganz von Irrblöcden umgeben 
und zeigt viele Spuren von Gletfcherpolitur. 

Auch der nördliche Rand des Chablais (jegiged ſavoyiſches Ufer des 
Benferfee8) zeigt bi8 über Genf hinaus Findlinge, Die von den Mifchabel« 
hörnern und der Monte⸗Roſa⸗Gruppe ftammen, alfo dreimal im rechten Winfel 
um Gebirgdeden biegend (bei Viſp aus dem Viſperthal mweftlich in's Nhöne- 
thal, dann bei Martigny nörblih, und am Ausgang des Rhoͤnethales bei 
St. Gingolph wieder weftlih) ihren Weg machen mußten. Zugleich trans» 
portirte aber berfelbe Gletſcher auch Belfentrümmer vom füdlichen Abhang 


e) Agaffiz nimmt eine Periode allgemeiner Bereifung für den größten Theil 
der nordlichen Erdhälfte an und begründet dies zunächſt damit, daß nicht 
in den Alpen und dem Jura allein, fondern auch Im nörblidhen Europa und 
Amerika außer Irrblöden und Schuttwaͤllen auch deutlich Gletfcherfchliffflächen 
erfannt worden find. Wer von unferen Lefern mit der Gletfchertheorte noch nicht 
vertraut fein follte, den verweifen wir auf die betreffenden Abfchnitte über das 
Weſen der Gletſcher im fünften Kapitel diefes Buches. 
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der berner Alpen, aus dem jeßigen Loetfchenthal und aus bem heutigen 
Bezirk des großen Aletfchgletfchers; Diefe machten als eine zweite Banbede, 
ebenfalld Den Weg gemeinſchaftlich Hi8 zur Mündung des Mhönethales mit, 
fhwenften dann aber nicht wefllid ab, fondern drangen gerade aus über 
Devey nach dem Kanton Freiburg vor, wo fie gegenwärtig als Findlinge in 
der Gegend von Bulle, Romont, Aue u. f. w. lagern*). Der größte diefes 
Bezirks ift der Blod von Monthey. 

Der Berbreitungsbezirk der Findlinge aus dem Aarethal ift bei Weiten 
nicht fo groß. Die erfien Blöde zeigen fi an den Wänden des Haslithales 
zmifchen Guttanen und Meiringen auf dem Kirchet (vgl. S. 160), mitunter 
in fo großer Anzahl, daß die Bäume in ben Zwifchenräumen faum Play 
für ihre Wurzeln finden. Sie beftehen alle aus einem fihönen, hellen, weiß. 
lihen Granit mit wenig Glimmer, während Der Boden, auf dem fe ruhen, 
blauer Alpentalf if, ber hier und da Spuren von Politur (Gletſcherſchliff) zeigt. 
Die ſchöne Nydelbrüde in Bern wurde größtentheild aus Findlingen vom 
Kirchet, in den Jahren 1841 Hi8 1844 erbaut. Einen evidenten Beweis 
für den Gletfchertransport giebt in Diefer Gegend ein ifolirter Felfen, auf 
defien Gipfel Irrblöde liegen; Waflerfirömungen müßten fehr fonderbare 
Launen gehabt haben, gerade bier, wie Fünftlich aufgebaut, Blöcke abzulagern. 
— Der Verbreitungsbezirk der Aareſindlinge erftredt fih vom Haslithal 
aus durch den Thaleinfchnittt des Brienzer- und Thunerfeed bis in die Um 
gebung von Bern, wo zwei zu bedeutenden, fdhanzenartig gen Süden ge 
krummten KHügelfetten angewachſene Frontmoränen des zur Eiszeit beftante 
nen Waregletfcher8 defien Ende während zmei verfchiedener Perioden be 
zeichnen. 

Die Bindlinge des Reußbezirkes, die vom Gotthard flammen, treten zu 
erft bei Amſteg auf und dehnen fich über den Vierwaldftätterfee hinaus über 
den größten Theil des Kantond Luzern, den weſtlichen Aargau bis an ben 
Albis aus. Es find theild Kalkfteine, theild Eryftallinifche Bloͤcke Gneis⸗ 


*) Zu bemerken ift, daß wenn auch die Findlinge der verfchiedenen Strom: 
gebiete im Allgemeinen von einander getrennt find, doch längs den Grär 
gen zweier Gebiete in einer oft ziemlih breiten Zone eine Bermengung 
eintritt. So fonımen Gotthardgranite und Windgellenporphyre an der Of: 
feite des Albis und Wiorüdens vor und durch die Binfattlung der Mut 
[helle zwifchen dem Uto und dem Safenberge find Reußfindlinge aller Arten 
nach Dietikon in’s Limmatthal und felbft an deſſen rechtes Gchänge hinüber 
gelangt. Hinwieder finden fi fehr zahlreiche Blöde, un weifelhaft aus Gla⸗ 
zus flanımenden Sernflonglomerats ,„ {m Reppiſchthal. reiter noch iſt die 
Zone, in welcher Rhein⸗ und Linthfindlinge mit einander gemengt vorkommen. 
Abgeſehen naͤmlich von der Frage, ob man die Nagelfluh- und Kalfblöde tes 
Speers und der Kurfirften als Rhein- oder als Linthfintlinge betrachten will, 
und abgefehen von den im Sihlthal und im Sihlfelde bei Zurich nicht jeltenen 
Geſchieben von Juliergranit und anderen Bündnergefteinen, kommen vereingelte 
Blöde von Ponteljasgranit vor bis zu einer von Weeſen gegen Zürich hin 

ezogenen Linie, andererjeits reihen Blöde, tie wohl unzweifelhaft von ter 

Seite des Wallenfees berfiammen (Sernffonglomerate, dolomitiſche Kall⸗ 
fteine u. j. f.), bis zum oberen Tößthal Hinuber. Derartiges Eingreifen ter 
verfchiedenen Diedgebiete in einander erflärt fih nad der Gletfipertheorte 
theils durch die bei den jeßigen Gletſchern analoge Vermengung des Stein: 
ſchuttes verfchiedener Stammorte in bedeutender Entfernung von biefen, theils 
durch die ungleihe Mächtigkeit, welche die verſchiedenen Gletſcherarme zu ver: 
ſchiedenen Zeiten haben mochten, theils endlih durch die fpätere Wirkung des 
Schmelzwaflers. Arn. Eicher v. d. Linth. 
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granit, Blimmerfchiefer ı.), vom Volke „Geißberger” genannt. Auf den 
Höhen und am Nordabhange des Nigi, im Entlebuh, in den Umgebungen 
des Napfs und auf der Nordjeite des Pilatus fehlen die Eryftallinifchen 
Bloͤcke. Diefer Bezirk ift fehr reich an Diluvianifchen Moränen. Die be- 
deutendfle der ganzen Schweiz zeigt fih in dem 100 bis 200 Fuß hohen 
Hügelzuge, welcher da8 untere Ende des Sempacherſees umgiebt und auf 
dem Mariazell ſteht; bei Oberkirch hat ihn die Suhr durchſchnitten. Eine 
zweite Moräne ift dieſer einige Stunden weiter nördlich vorgelagert bei 
Staffelbach, gleichfalls von der Suhr durchbrochen. ine dritte umgiebt das 
nördliche Ende des Baldeggerfeed als halbmondförmigerr Wal*) Nicht 
minder außgeprägt, als das Abbild eines Oletfcherendes, zeigt fich eine jolche 
gewaltige Blodablagerung oberhalb Bremgarten, die von Rottenſchwyl über 
das Klofter Hermetſchwyl, von der Neuß durchbrochen, fich gegen Lufikon hin 
fortfegt und an die mächtigen Blodablagerungen von Lunkhofen anfnüpft. 


Der Berbreitungsbezirf der erratifchen Blöde aus dem Linththal erftredt 
ſich von Blarus durch das Gafterland und ben Seebezirk des Kanton St. 
Gallen, und Durch den Kanton Zürich zwifchen der Allmanns⸗ und Albisfette 
bis Aber den Laͤgern hinaus. Er enthält befonders Bindlinge jenes rothen Sernf- 
ſchiefers (Derrucano), aus dem die Breiberge des Kanton Glarus und zum 
Zeil Die Melferalpen (ſiehe S. 81, 85 und 215) beftehen, und dieſe werben 
Deshalb im Kanton Zürich vom Volke „rothe Aderfteine” genannt. Außer- 
dem Tommen Kalk» und Nagelflubblöde und (mie in der Anmerfung auf 
voriger Seite bereits bemerkt) Eindringlinge aus dem Meußgebiet, fowie 
foldye, die urfprünglich dem Nheingebiet angehören (Ponteljaögranite),, vor. 
Der einftige große Lintthalgletfcher hat letztere am Wallenfee empfangen und 
hierher befördert, da der Diluvialgletfcher des Rheinthales fih am Gonzen 
bei Sargans gefpaltet zu haben fcheint **). — Auch in diefem Bezirk der 
Linthfindlinge kommen zahlreiche Moränen vor, von denen Die größten aud) 


— — — — — 


) Ausführlicheres über dieſe und noch andere Findl ngsmoränen des Reußbezirks 
fieht in: Pfyffer, der Kanton Luzern. I. Thl. ©. 94. 
ee) „Mo die Richtung der Thäler, flatt gerade zu fein, gebogen iſt (wie wir 
3. B. am Aletſchgletſcher ſehen), da guigen bie Öletfcher und mit ihnen 
die Moränen in wahrhaft eleganter Wendung diefer Krümmung; wo dem 
Gletſcher ein Berg im Wege fleht, da theilt er fih in zwei Arme und von 
feinen Moränen Folgen die .einen dem, die anderen dem anderen Arme. 
Deide Berhältniffe vereinigt, ftellen fih uns (in Beziehung des Gletſcher⸗ 
transpories der Yindlingsblöde) in der Gegend zwifchen dem Borderrhein und 
der nordöftlihden Schweiz dar. Bel Chur macht das Thal bis gegen Sargans 
hin ungeführ einen rechten Winkel. Die Blöde des ausgezeichneten, in den 
ganzen Alpen nirgends als im Ponteljastobel ob Truns vorfommenden ra: 
nits folgen genau der linfen Seite des Thales und ziehen fi in unzähliger 
Menge längs dem Kalanda gegen Ragatz hin. Nicht ein einziger folder Blod 
it weder an der rechten Seite des Vorderrheinthales noch an den Bergfeiten 
wifhen Ehur und Mayenfeld gefunden worden. Bei Sargans theilt fih das 
hal (wie das des Viefchergletfchers ob dem Titer, vgl. S. 67). In diefer 
Entfernung vom Stammorte mögen die Bonteljasgranite bereits etwas zerftreut 
geweſen fein; denn von da an finden wir fie längs der linken Seite des Rhein: 
thales und im Thale des Mallenjees, — vereinzelte Blöde davon felbft über 
Zürich Hinaus. — Der noeh, den diefe Granite des Ponteljastobels zurüdgelegt 
haben, iſt alfo ein fpigwinfliger Bogen. Ganz rate laßt fi nad) 
weifen von den aus dem Prätigau flammenden harafteriflifhen Gneis⸗ 
und Hornblendebloͤcken, fowie von allen aus dem Oberwallis in die ebene 
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wieder, wie jene am Sempacher⸗- und Baldeggerfee, die nördlichen Seeenden 
des Züricher- und Greifenſees halbmondförmig einfchliegen. Zugleich aber 
zeigen beide Ufer des Züricherfeed ausgedehnte Seitenmoränen, wie fie in fo 
erbaltener und leicht fenubarer Form nirgends in der Schweiz mehr vor- 
fommen. Die bochgelegenen Theile der Stadt Züridy find aller Wahrichein- 
lichkeit nach auf einer großen Frontmoräne erbaut. Andere mit Seiten- 
moränen Deutlich verbundene Duermälle findet man beim Klofter Fahr und 
Schönenwerth, zwei Stunden nordweilich von Zürich und im Glatthal am 
Ente des Greifenjeed. 

Das Nheingebiet endlich hat den größten Verbreitungsbezirt für feine 
Diluvialen Trümmergeſteine in Beilg genommen: diefelben überbeden nidt 
nur Die ganze nordöftliche Schweiz bis Bauma, Bülach, Zurzach und Schaff- 
hauſen, jondern fie erftreden fich weit nach Schmaben und Altbayern hinein 
und jogar ein Iheil som öfterreichifchen Vorarlberg gehört Dazu. Gin Teil 
Des Toggenburg und ganz Appenzell zeigen blos Kalffintlinge, die von den 
Kurfirften und dem Alpftein (Säntidgruppe) berflanmen. — Am KRalanda, 
im Seeztbal und an der Südſeite Des Wallenſees bis über Rapperſchwol bins 
aus jind Die aud dem Ponteljadtobel bei Trund flammenden, Durch ihre weißen, 
zolllangen Feldſpathzwillinge und Die Eleinen, honiggelben Sphenfryjtälichen fi 
auszeichnenden Granite vorberrjchbend: einzelne Derfelben haben Den Weg 
durch's Rheinthal mitgemacht und find bis in Die Nähe von St. Gallen vor 
gedrungen. Außerdem fommen zahlreiche Findlinge aus Dem Prätigau und 
Montafun vor. (Man jehe auch Anmerfung auf voriger Seite.) Ausfühs 
licheres in den Verhandlungen der jchweiz. naturf. Gejellfchaft bei ihrer Der 
fammlung zu Wintertfur 1346, Seite 46 bis 54. 

Das Alter Der Eiszeit iſt jedenfalld jüngeren Datums, als Das ber 
Schieferfoble. indem, wo beide Gricbeinungen vorfommen, tie Blöcke ſtets 
über. niemal® welter in not unter der Schieferfohle jich zeigen. Die 
geologiſchen Beweiſe lebren aljo: daß in Der ältejten Tertiärperiode ein ent⸗ 
itieden warmes Klima in Mitteleuropa berrſchte, Tem zur Tiluvialzeit ein 
gemäßigtes folgte. worauf dann Die Eisperiode eintrat. Die Urſachen, welde 
die alten Rieſengletſcher zum Rückzuge nötkigten, iind eben fo fehr Gegen- 
itand Der Hrpotbeie ald Die Theorie Der Giszeit jeleit. A. Eſcher v. d. Linth 
ſchreibt Dad Abſchmelzen Der unbereibenbaren Gidrinde Dem Gntfteben des 
Bohn: zu. Notoriſch if, daß die Gletſcher unſerer Zeit in Den Jahren, in 
denen Der Fohn ielten webt. auffallen? wachſen und in's Thal vordringen, 
Dagegen in föbnttürmiidten Jabren beleutent idminden. Obne Höhn würde 
die Schweiz binnen Kurzem ein Klima haben. äßnlit Dem, welches jegt 


EShrweir gelangten Blecken (bereits auf voriger Seite erwähnt). Dieſe That- 
jadbe, Taf die öde in ter angegebenen Weile rebrrirflige unt irigminflige 
Wege zuruckgelegt baden, bemeift für ah ſden aufa Klarfie, Taf fie durch 
keinerlei Beitig- und jhreilwirfente Sraft son ten Stammerten an ihre jegigen 
Kuntdeellen bingelangt Ant. Wären tie Vontchadtläfe Torch eine gewaltige, 
Kefartige Bewegung oder durch Flatb, ter bush idwimmente Gidberge ven 
ihrem Meburtsctte wesgetübres werten, to wäre ed riliz orbegreifih, daß ah 
nice einer derielden, welter an die fallıke Ibhaltzise, nod an ten Bergen ob 
Chur adgeient werten fein ſelite. Noaenfirmine Wibe ferner (Merinen, wie 
die bier eden angeführten) bat ned far Mena Sur itteng von Waſſer 
gebildet geicben, Tas Warner kann ver Art feiner Wirfangareiie gemäß keine 
tergleiden ablagern.“ Am. Gier 2. t. Linth 
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ı Den ſudlichſten Theilen von Amerika herrſcht, wo Gletſcher unter dem 
leichen Breitengrabe, unter Dem das italienifchmilde Lugano Liegt, ſich bie 
n den Spiegel des Meered hinabſenken. Nun aber weift der berühmte 
zeograph Ritter (in feiner Erdfunde 1. Bd., S. 396 bis 403) durch ver- 
hiedene Umftände unterftüßt, Darauf Hin, Daß die Sandwüſte Sahara, die 
igentliche Urbheimath des Fohns, in verhältnigmäßig fehr neuer Zeit noch 
in große8 Meer geweien ift, alfo auch voraußjichtlich "damals der Föhn noch 
icht eriftirte. Iſt dem fo, dann iſt es auch gar nicht unwahrfcheinlich,, daß 
a8 Auffleigen von Eentralafrifa aus den Meeresfluthen dad Gletfcherflima 
er Eiszeit in das der Gegenwart umänderte. 

Die Diluvialgebilde fteigen im Jura bis zu bedeutender Höhe an. Auf 
em Chafleron und Chaumont findet man noch fehr große Blöde bei 3300 
aß abfoluter Höhe, im folothurner Jura bei 3100 Fuß, Im Kanton St. 
allen bei 2700 Fuß (Ponteljasblod bei St. Peter und Paul). Der Um- 
mg ber Findlinge ift mitunter ſtaunenswerth. Der berühmte „Stein von 
inchatel“ (ein Konglomeratblod vom Trient) im Kanton Waat ift über 20 
m hoch. Die aufgehäuften Trümmer am Steinhof im Kanton Solothurn 
efiredten jich mehr als 2000 Fuß meit; ein Block derfelben wird auf 
150,000 Kubikfuß Inhalt geſchätzt. Der „Pflugftein ob Herrliberg“ im 
tanton Zürich hat gegen 60,000 Kubiffuß; im Kanton Aargau, befonders 
3,ber Umgegend von Lenzburg, hat e8 viele Findlinge, Die mehr ald 20,000 
ubitfuß enthalten, und einige berfelben find fchon zum Bauen von großen 
Häufern verwendet worden. Bei Hoengg im Kanton Zürich fteht ein Haus, 
sum rothen Aderftein” genannt, das, mie die Gefchichte über der Thür er- 
ihlt, aus einem einzigen Blod erbaut wurde. u. f. w. Die Volksſage hat 
ch viel mit den Irrblöden befchäftigt ; der Bauerdmann, der Wald- 
rbeiter erfannten bald, daß dieſe mächtig großen Steine von anderer Art 
yaren, als fie fonft in der Umgegend vorzufommen pflegten, und ba er ſich 
einen natürlichen Grund denken Eonnte, wie folche Blöde hierher gefommen 
en, fo nahm er das Wunder zu Hülfe. Ein guter Theil derfelben ift durch 
en Teufel befördert worden, wenn er ärgerlich war oder irgend ein Schlau- 
opf ihn betrogen hatte; fo Der Teufelöftein bei Wafen im Reußthal, ein 
nberer bei der Kreuzenfirche in Solothurn, den der Teufel der heiligen Ve⸗ 
ena nachgefchleudert haben fol und an welchem man noch die Krallen er⸗ 
(it u. f. w. Andere gelten ald Kleinfinderfteine, au8 Denen die Hebammen 
en Familienzuwachs holen, oder als „Herdmännlifteine”, unter denen Die 
rbmänncen ihre Wohnung haben, — und noch andere wurden vom Volke 
u Herenaltären gemacht, auf Denen man den Höllenfürften geopfert babe. 
Yahin gehört auch Der „Doggeliftein" bei Winifen im Kanton Luzern. 
teichliche8 Material darüber findet fi in: Rochholz' Schweizerfagen aus Dem 
fargau. 1856. Band I. 


Alluvium; Felfenftürze. Wir Haben endlich, ehe unfere geologifche 
5kizze gefchloffen wird, noch einiger Erfcheinungen zu erwähnen, Die fireng- 
enommen richtiger in das folgende Kapitel gehören würden, nämlich die 
jerflörungen am Bau Der Erde, welche in unferer Zeit nod) fortdauern, und 
ie durch dieſelben entftehenden Geftaltungen. Hierher gehören Die Berg⸗ 
nd Zeljenftürze. Es ift jhon S. 11 und 136 von ber zerflörenden Thätig- 
eit des Waſſers über der Erde die Rede geweſen; diejelbe wirkt aber auch, 
enn vielleicht nicht in dem energifchen Maße, dennoch immerhin nachhaltig 
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genug im Erdinnern fort, um fichere, aber meift auch ſchreckliche Erfolge zu 
erzielen. Begegnet ed, Daß eine leicht auflösliche Erdart auf einer Schicht 
feften Gefteine8 bei bedeutender Neigung lagert, fo daß ſolch erdiger Boden 
nicht mehr Wafler zu faflen mag, ald höchſtens jein eigener kubiſcher Inhalt 
ausmacht, jo Löft fich Die Maffe, dem Gefeg Der Schwere folgend, ab und ei 
eniftehben Brüche oder Erdſchlipfe, die alljährlid in der ganzen Schmei 
vorfommen und mahche Schaden verurfachhen, oft empfindlichere als die 
eigentlichen Bergftürze. Der theilmeife Untergang des Dörfchens Burjerein 
oberhalb Schierd im Prätigau ift Zeuge Dafür, bis zu welcher Höhe folde 
Erdſchlipfe fich entwideln Fönnen. Schon in den Jahren 180i und 1803 
entftanden in dem kahlen Berge über dem Dorfe weithin laufende Spalten 
und höchſt jonderbare Bewegungen in den Wiefen und Beldern; Die Raſen⸗ 
dee ſchob fich über einander, größere Stüde wurden plöglich in Die Höhe 
gefchleudert, große Bäume verfanfen bid an Die Krone, in der Tiefe hörte man 
ein Braufen wie von unterirdifchen Wafferftrömen und nach dem ſchneereichen 
Winter 1804/5 erfolgte ein Schlipf, der 6 Häufer und 12 Ställe begruk. 
In fortwährendem Abrutfchen ift heutiges Tages noch das Dorf Ifchappim 
auf dem Heinzenberge im Domlefchg begriffen, ſowie im Berge deren oft ger 
nannt werdben*). Am 16. März 1857 fand ein bedeutender Abrutich un 
mittelbar Hinter der Einfteighalle der Gifenbahn in Rorſchach (am Bodenſee) 
Statt, der die Gebäulichfeiten zum Theil beichädigte. Dort ruht eine San 
ſteinſchicht auf einer Letten⸗ oder Leberfelsfchicht, beide Der unteren Suͤßwaſſer⸗ 
molajfe angehörig, bei einer Neigung von ungefähr 20 Grad. Der Adern 
feld vermittert durch das Hinzutreten der Atmofphärilien ungemein rafe. 
Der Bau der Bahnhalle hatte einen Bergabflich nöthig gemacht: Hierdark 
feiner natürlichen Stütz- und Strebemauer beraubt und Durch mehrtägigen, 
anhaltenden Regen tief hinein Durchfeuchtet, folgte die obere Sandfteinmajle 
dem Drud und Uebergemicht und führte den Autfch berbei**), Der ungefähr 
700,000 Kubikſchuh enthalten mochte. 

Findet dieſe Kataftrophe nun in umfangreiherem Maße, bei flärfere 
Neigung der Schichten und vielleicht aus größerer Höhe Statt, fo geftalten 
jich Die furchtbaren Bergſtürze, Die ſchon ganze große Ortfchaften mit ihrer 
Bevölferung begraben, Bade und Blüffe in ihren Laufe gehemmt und 
Paradiefe der Fruchtbarkeit und vegetabiliſchen Ueppigfeit in fchauerlice 
Wüſteneien verwandelt haben. Einer der älteften befannten Alpenfelsſtürz 
ift der Ded Mont Grammont oberhalb St. Gingolph (am Leman)., der 563 
die römijche Stadt Tauredunum zerftörte. Neuer und in ſchrecklichem Aw 
denfen ift der Untergang des reichen Fleckens Plurs (bei Chianenna) am 4. 
September 1618, bei welchem 2450 Menfchyen ein gemeinjamed Grab unter den 
60 Fuß Hohen Ehlorit- und Sneisfelfenfcherben des Monte Gonto fanden. Jept 
wächft ein großer Kaftanienwald auf der Stelle. Nicht weit davon wurk 
1760 das Dorf Abundio verfihüttet. Werner find nennenswerth: Der Stun 
vom Mädrishorn ob Saas im Prätigau 1689, — der Berge von Val Er«- 
none im DBlegnothal (Tefjin) am 30. September 1512, welcher den Brenno 
jo aufitauete, Daß das Thal in einen See verwandelt wurde, bis im Mai 


*, Neuer Sammler fur Graubunden, IIT. Bd. ©. 5 und Bd. IV. S. 236 vis 268. 
Athantlung von Gier. 

“) St. Galler Blätter pro 1857, S. 51. Ueber Zerflörung der Gebilde durd 
Felſenſtürze; vom Prof. Deike. " 
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1515 das Waſſer den Damm ſelbſt durchbrach und verheerend in die Riviera 
hinausraſte, Alles um ſich ber zerflörend und ſelbſt Der Stadt Bellinzona 
Untergang drohend. 

In den Jahren 1714 und 1749 ftürzten furchtbare Kalk» und Sand: 
fteinmaffen von den Diableretö hernieder, zerftörten Die beiden fchönen Alpen 
Cheville und Reytron gänzlich Ind hemmten den Abfluß der Licerne derge⸗ 
flalt, daß der noch jegt beftehende Derborencefee dadurch entftand. — Im 
Kanton Glarus drohte Dem Dorfe Oberurnen der Untergang durd die Belfen- 
ablöfungen, die in den Jahren 1762 und 1763 vom Sonnenberge zu Thal 
Rürzten. — Im Berrerathal fchmetterte 1794 eine Kalkfelfenwand hernieder, 
deren Trümmer faft eine Stunde weit auf dem Wege zwifchen Berrera und 
Canicũl ein wahres Chaos aufgethürmt haben*). — Der berühmtefte Felſen⸗ 
ſturz unſeres Jahrhunderts ift jener des Roßberges, der am 2. September 
1806 Die Dörfer Goldau, Bufingen, Ober» und Unterröthen und einen Theil 
von Lowerz mit 457 Menfchen begrub; die Nagelflubfchicht, melde mit 
Bligesfchnelle unter Donnerndem Krachen herniederfuhr, war mehr denn 100 
Juß dic, über 1000 Fuß breit und wohl eine Stunde Tang **). — Eine trau» 
Tige Berühmtheit hat das Dorf Feldberg unmeit Chur (Graubünden) durch 
bie Dolomitablöfungen am unteren Calanda erhalten, die noch alljährlich er» 
fo . 


Als ein Beifpiel der ununterbrochenen Verwitterung und Zerftörung der 
Alpen und Dadurch mittelbar auch des fruchtbaren Landes durch Verſandung 
kann noch folgende Notiz Dienen: Am Mettenberg (Grindelwald), wertliche 
Eeite, oberhalb des fogenannten Martinsdrucd giebt es eine große Alpenftelle, 
bie Ochfenläger genannt, auf Die ıhan vor Zeiten Vieh zur Sömmerung trieb. 
Der Weg, welcher hinaufführte, ift jet durch Abftürze der Felſen und durch 
Lauinen fo verwüftet, Daß große® Vieh nicht mehr hinaufgetrieben werben 
fann. Gin alter Spruchbrief beweift, Das Ochfen und Kühe Da NAlpenweide 
hatten, wo jegt kaum Ziegen Hinzuflettern vermögen. Wir fehen alfo, daß 
durch Vermitterung, Unterwafchung und Auflöfung zroifchenliegender Schichten 
delſenmaſſen der verfchiebenften Gefteinsarten fich ablöfen und zu Thal fomnıen 
fönnen. 

Hierher gehören endlich auch die Schlammftröme, Erdlaumi oder 
Ribi. Sie zeigen ſich nur da, mo Schiefer und Thonfchichten lagern, in 
deren inneren Spalten oder höhlenartigen Raͤumen fich mit der Zeit Waffer an⸗ 
fammelt, den Schiefer oder Thon auflöft und durch das Gewicht oder Die Drän- 
gende Schwere nach einer Seite Durchbricht und endlich als flüffiger Schlamms 
from, mit Steintrümmern untermengt, wie ein Lavaftrom fich einhermäfzt. 
Die ſtoßende oder fchiebende Kraft folher Schlammftröme iſt außerordentlich. 
Obgleich Ihr Lauf gar nicht reißend oder fchnell, fondern fehr träge iſt, fo 
bleibt Doch jedes Mittel, einem folchen Ungethüm Einhalt zu thun, völlig 
wirkungslos. Alles muß feinem gewaltigen Druck meichen und alles Land, 
aber welches fein Weg hinweggeht, wird oft für lange Jahre unbrauchbar 
gemacht. Die Savoyarden nennen folche Schlammlauinen Nant sauvage 
(wilder Strom) und fobald fie einen folchen von der Höhe kommen fehen, 
warnen ſie die tiefermohnenden Familien durch ein lautes, eigenthümliches 


2) Röder und Tiharner, Graubünden. I. Abtheilung S. 256. 
"3 eh, Goldau und feine Gegend, wie fie war und was fie geworben. Zürich 
1807. 
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Schreien, fi zu retten. In der Nähe von Brienz (Kanton Bern) wurden 
im Jahre 1797 durch einen Schlammftrom 37 Käufer, viele Bärten und 
Wiefen der Ortfchaften Schmwändi und Hochftätten gänzlich zerflört. Die 
Einwohner retteten fich, weil an ein Entfommen nicht mehr zu Denfen war, 
auf die Böden ihrer Käufer, bis zu melcher Höhe der Schlammſtrom glüd- 
licher Weife nicht flieg; fonft wären fie rettungslod, im Angeficht von Tau⸗ 
fenden zur Rettung berbeigeeilter Nachbarn, verloren gewefen, weil durch die 
dicke, breiartige, langſam fortwälzende Maffe weber ein Nachen rudern Eann, 
noch eine Brüde fih bauen läßt. Ein Fuchs fuchte fih in ein. Haus zu 
retten, mußte aber im Schlamm erftiden; eine Otter entfam mit Mühe. Der 
Brienzerfee blieb vou der Maffe des Unrathes mehre Monate getrübt. 

Im Jahre 1673 ergoß fih im Juni von den nädjften Bergen ein 
Schlammftrom auf da8 Dorf Cafſaccia im Bergell, weldyer, Alles zerflörend, 
feinen Weg verfolgte und eine Menge von Käufern, deren Thüren und Fen- 
fter er eindrüdte, in den unteren Stockwerken gänzlidy ausfüllte. — Im Juli 
1795 murde ein Theil des fchönen Dorfes Wäggis am Viermaldflätterfee von 
einem Schlammftröm verſchüttet und in den See geführt. Schon. im Früh. 
jahr fpaltete an der Weftfeite des Berges, an dem unteriten Drittheil feiner 
Höhe, die Erdlage, da wo man weithin eine rothe Wand jteht. In ber Nadı 
des 15. Juli fündete fih der Schlammftrom durch ein unbekanntes Getdſe an 
und wurde durch eine Vertiefung eine Zeit lang aufgehalten. Bei anbredier 
dem Tage fahen die Einwohner einen Diden, rotben Schlamm, viele Klafer 
Hoch, in der Breite einer Viertelftunde gegen dad Dorf anrüden. Wahre 
14 Tagen floß derfelbe langſam dem See zu, fo daß man Zeit hatte, alle ie 
wegliche Habe zu retten. Eine Menge Hänfer und viele der beften Grund» 
ftüdle wurden in dem Schlamm und Schutt begraben. Merkwürdig ift, daß 
an der Nordjeite des Rigi bei Immenfee zur jelbigen Zeit ein gewaltiger 
Spalt entftand und die dortige Gegend mit Unglüd bedrohte. — Im Herbſte 
1835 ergoß fich von der Dent du Midi eine große Schlammlauine, die in den 
Wäldern von Lavey große Verheerungen anrichtete. 

Bei Siderd im Kanton Wallis und bei Ems im Vorderrheinthal Liegen 
mitten im Thal fegelförmige Erdhügel ohne irgend welche Verbindung mit 
irgend einer der beiden Thalmäande; die Naturforfcher halten Diefelben für 
Meberrefte gewaltiger Schlammftröme, denn dad Anſehen von Moränen aus 
der großen GBletfcherperiode haben fte nicht. 

Man verwechfele Diefe nicht mit den fogenannten Erbpyramiden oder Erd⸗ 
pfeilern, Die in der Nähe von Stalden im Visperthal und bei Ufeigne im Val 
b’Heremence vorfommen, aus einem breccienartigen, niit Lehm vermengten Seftein 
beftehen und durch Erofion und Regenabwaſchungen entftanden. Sie find 60 bis 
80 Fuß hoch, tragen auf ihrem Gipfel gewöhnlich einen großen Stein, der 
den fich bildenden Pfeiler wie ein Negenfchirm vor den Einwirkungen bed 
Regens von oben ſchützte und ihm blos Gelegenheit zum Modelliren an den 
Seiten gab. Ballen die Dachfteine herab, fo beginnen die Atmofphärilien 
ihren Auswafchungsproceß von oben, fpigen die Säule zu und verkleinern 
diefelbe allmälig. 


Pflanzenwelt. Die Flora der Schweiz ift die relativ größte des Kon- 
tinentes; fte zeigt auf dem kleinen Blichenraum von nur wenig Hundert 
Geviertmeilen einen Reichthum von mehr ald 3000 Phanerogamen und beinade 
3000 Kryptogamen, eine Summe von Pflanzenformen, wie fle in der gemäfig- 
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ten Zone bei gleichem Umfange kein Land aufzuweifen vermag. Die Schweiz 
würde den gemeinfchaftlichen Vereinigungd » und Uebergangspunkt der ger- 
manifchen, gallifhen und ttalienifchen Flora bilden, wenn fie ein ebenes Land 
wäre ; aber auch felbft dann würde ſie noch nicht jene ungewöhnliche botani- 
fhe Bielfeitigfeit zeigen, wenn nicht zugleich auch Die höchften Gebirge Euro- 
pas fie durchzoͤgen *). Die außerordentliche Elevationddifferenz bed Alpen- 


*) 2 bedeuiendſten Werke für das Studium der ſchweizeriſchen Pflanzenwelt 


Haller, A. v., Enumeratio methodica stirpium Helvetiae indigenarum. 
Goetting. II 'Tom. 1742. Fol. 

— Historia stirpium Helvetiae indigenarum inchoata. III Tom. 1768. 
Fol. mit Kupfern. 

— lIcones plantarum Helvetise ex ips. &dist. stirp. Helv. denuo recusae 
etc. additis notis editoris (J. S. Wyttenbach). Bernae 1795. Fol. 1 Bd. 
Text und 1 Bd. Kupfer. 

Guter, 3. R., Helvetiens Ylora, enthaltend die phanerogamifhen Gewaͤchſe 
Helvetiens 1802. Vermehrt herausgegeben von Hegetfchweiler. 2 Bochn. 
BZürid 1822. 

Scheuchzerii Agrostographia, sive graminum, juncorum, cyperorum etc. 
historie. Tiguri 1775. 

Gaudin, ®., Flora helvetica. 7 Vol. Turici 1828-1833. (Hauptwerf.) 

— Agrostologis helvetica.e 2 Tom. Genf 1811. 

— Synopsis florae helveticae. Op. postlı. ed. a Monnard. Turici 1836. 

Clairville, v., Manuel d’herborisation en Suisse et en Valais. Winter- 
thur 1811. 

W ahlenberg, De vegetatione et climate in Helvetia septentrionali inter 

Arolam et Rhenum observ. Turici 1813. 

Hegetſchweiler, Flora der Schweiz. Portgefeßt und herausgegeben von 
Desw. Heer. Züri 1840. 

— Beiträge zu einer Fritifhen Aufzählung der Schweizerpflangen und einer 
Frag Pr helvetiſchen Pilanzenformen von den Einflüffen der Außenwelt. 

ü 1. 
Beer, Dsw., Beiträge jur Pflangengeographie. Mit einem Gemälde der 
es Kantons Glarus. Zürich 1835. 


Villars, Lauth et Nestler, Precis d’un voyage botanique fait en 
Suisse dans le Grison, le Valais, le Tessin etc. Paris 1812. 

Lebert, De Gentianis in Helvetia sponte nascentibus. Turici 1834. 

Schärer, L. E., Lichenum helveticorum spicilegium. 2 Tom. Bernae 
1823— 1842. 


Nägeli, E., Eirfien der ann | In den Denkfhriften der allgemein. 


Braun, A., Schweizer Characeen. Ir 6 I gefammten Natur: 


Seringe, N. Ch., Musee helvetique (Partie botanique). Livr. 4—5 
Gendve 1821. Fol. 

Zſchokke, Heine, Die Alpenwälber. Tübingen 1804. 

Schleicher, J. C., Catalogus omnium plantarum in Helvetia sponte na- 
scentinm. Bex 1807. 
— Catalogns salicum Helvetiae. 

Trog, J. ©., Die eßbaren, verbächtigen und giftigen Schwamme der Schweiz. ' 
Mit Abbild. von Bergner. Bern 1849. Bol. 


242 A m. 
riet “gr DY gr _- "ı FE nn Sri ur ee 
kurnır ste Elfe urn! Tmismeenzzicer DUB IE SIERT u 
orte .de Werenten m Irıns er Ieznreum Der Buzummteb 
wre mer meh Verla nn at De Arm va Tan- mr ümselaste we 
ser tet Behr or Se lan meer iger mer Be 
ri rw tes Fre Ier pe Dun Tree — vum 
Sea. 2 0. ter netter Neeoiır rom ne e.geotmmie: Se 
yie Lrur 2.0 rent ort eirmne. mr DE eaer AM zei 
erict unter ter ngrer Den are = Toenüims" zmtammmenzrie 
2.4 ty Repıter Kir Lim am Gimemunz zu zer 
meer sehe Betmee STerzerzer nern Suorrer (oe Teer 
at been Vorder gie ron... 2er Irtster: mer me meirer Dur 
Aus Herren, Beize ter iv Ders of ⏑ IR 
kesee rık sr ene w Period: move ar jener me 7 zei 


tere Feo’srernr st le 114 Zero ur Irtteert Tin ır per Ben 
gen Lesterze Mcerise eriee mom ry see Sure ni ı® 
kalter fasten. Ie efrriicn crzertdee ter Ger ur Bee 


unterfie. Tıe elgertdte el! 

ale sche, sufammerlänserte Zt 
Keltzıntitaf: Iuin:cırıen 
freiturger Mielartet gel 
imeiten rämuıt ter Sri. ! 

man kurt tie Murueisckt -ır EYe: Fre sferiee Tore ent De ne 
folgenden Lritten. ter mertener ter Fergregiern ( 

Hub) zeberen die rigen Nersuerttarte ir © 

„unteren Staffeln“ ter „Hiaierfäge". die zr ketem R:eircher or ine 


Blancher, Bud. Ser «2m ;Jjunr omertitle: de :2 Sıass_ Lunge 
16.47. 

Ti, Berzeinig ver surgesli se Hahr ana Deb Biebte Yiezertee Sim 
yllanzen. 

Gns-e, BD. A, Bus ler gianter zn arsiement en Scisse sars rw 
yeuyenk »ervis Sallınent  Freneve, cabzrr 

#5 dhlapfer, Perſuch einer raturblficeifben Beſchreibuꝝꝗ des Rasur Yen 
Jell. TFrege 3020. 

Frahllch, 44., Alpenpfunen wer 24 melʒ. Teufen 1R55— 1668 (umeforel 

Huapenbuch, G, P., Ientamen Noran Bausileensis. 3 Vol. Bas. 183. — 
1414. 

Martmann, Jaf., ZI Malliidie Flota. St. Ballen 1847. 

Keuter, G. 1, Catulogur es plantes vasculaires des environs Je &*- 
neve, Av. Suppl Gemve 1932-1841. 

Mortpl, A., Tſe Hefufivllangen Sraubüntene. Neuchatel 1839. 

(Guyetant, Plantes na News vliblen du Jura et des plaines jus;u's 3 
Snone, Beunmgen. 

Krausı,d 4, Prodromu:z Aoran Imneernensis. Lncern 1824. 

Brown, J. 1%, Ontnlogue ler pinntes qui eroissent naturellement das 
lon enviroms de Ihonme. IBıS, 

Ontalegene dwe planten voaealatres en Canton de Vaud. Vevey 1836. 

Murith, M., be guide du botanste dans le Valais. Lausanne 1819. 

Rollifer, Aibe, Die Rhanerngamen des Kantons Zürih. Zürich 1839. 

Purheini, Schwelzerſſchhea Mlangenidlotlfen. Bern 1856. 

Yhnımmnn, dub, Kusat phvtostatigue applique a la chaine du Jura et. 
2 "Pam, Berne 18-1. 

Fallen, 2 G., Flora des Kantong Schaffhaufen in den Verhandlungen ter 
naturſorſchenden Geſellſchaft pro 1817 In Schaffhaufen. 


Naturhiſtoriſche Umriffe. 249 


ng zugehören, gewöhnlih Ente Mai mit dem Vieh befahren werben. Die 
ora des Jura liegt vorberrfhend in Der montanen Region. In Mitte ber- 
ben, ungefähr bei 3500 Buß, hört der Fruchtbaum auf .und beginnt bereitd 
mannigfachen Species die Alpenflora. Letztere entwickelt fich entfchiedener 
der vierten, der fubalpinen oder unteren Alpenregion (von 4000 
8 circa 5500 Fuß), der mittleren Staffel Der Sennen entfprechend, die an 
nnigen und abfhüffigen Lagen von Mitte oder Ende Mai bis Mitte October 
meefrei bleibt und zu welcher der Hirt mit fchwerem Vieh Ende Juni auf- 
hr. Sie wird von der eigentlih alpinen Region (5500 bis 7000 
15) durch den abfchließenden Gürtel der Baumgränze getrennt. Lieber 
00 Fuß kommen Waldbeftände in gefchloffenen Formen wenig mehr vor; 
ızelne Baumarten dringen unter lokalen Begünftigungen wohl bis zu 7000 
5 und Darüber empor. Die Alpenregion über den Wäldern pflegt an 
rt geneigten und fonnenhaften Seiten vom Ende Juni bis Ende September 
neefrei zu fein, obgleich bier ſchon Schneegruben gegen die Höhe bin faft 
n ganzen Sommer über an fihattigen und zugigen Stellen gefüllt bleiben. 
iefe den oberen Staffeln entfprechende Region wird gegen Ende Juli oder 
nfang Auguft vom Aelpler und feinem Vieh bezugen, ber indeß das Rind— 
ieh durchſchnittlich nicht über 6000 Buß (die Gränze der Sennhütten) hin- 
ıftreißt, fondern Die oberen Partieen, befonderd wenn fie ftarf geneigt find, 
r die Atzung der Schafe und Gaiſen benugt. Ueber 7000 Fuß bis gegen 
500 Fuß liegt Die fuhnivale oder gebrochene Schneeregion, jene, 
fehr nach Ort und Umftänden varlirende Uebergangszone zum frheinbaren 
aturtode, auf welcher mehr als ein Viertheil des zuftändigen Areals mit 
letſcher, Schneebuchten und felfigen Trümmerfeldern immer überdedt bleibt. 
ur befonderd günftige Stellen verlieren Ende Juli das Eisfleid, um nad 
chs MWochen ein neues anzuziehen. Ueber Diefer endlich Eommt die nivale 
ser eigentliche Schneeregion, die von 8500 Bis über 14,000 Fuß alles 
ochgebirge umfaßt und nur hie und da, wo die Felſen zu fleil find und bie 
onne Eräftig bei diefer Höhe wirfen kann, im Auguft fchneefreie Stellen 
ekommt. Dies find die allgemeinen normalen Linien; aber wie ſchon geſagt, 
weichen fie Iofal bedeutend ab. An der Südfeite kommen noch bei circa 
0,000 Fuß vegetabilifche Dafen von Phanerogamen vor (am Col de Geant 
it 10,000 Fuß Silene exscapa und Aretia, — auf einem Gneisfelfen am 
teraarfattel Poa alpina varia frigida und Aretia, — anı Schredihorn 
i 11,000 Fuß Ranunculus glacialis, die legten verlorenen Grenzpoften des 
flanzenreiche8 sc.) --- und e8 giebt umfangreiche Bergkuppen weit über der 
hneegränze, wie 3. B. la Chenalette (nächft dem großen St. Bernhard) mit 
353 Buß, die während 6 bi8 8 Wochen im Sommer eine Dichte, Fräftige 
afendede zeigen. Im Allgemeinen fteigt in der öftlihen und ſüdlichen 
chweiz Die Vegetation mefentlich höher als in Der nördlich und weftlich ges 
genen. Alſo nicht blos die abfolute Höhe ift maßgebend für die Gränzen 
2? &loren, fondern auch die Lage und Geſtalt der Berge und Täler. 
Ein zweiter, für den Charafter der gefammten Pflanzendede maßgeben- 
r Umftand ift die Gebirgsart, auf welcher die Vegetation fleht. 
ie von S.⸗W. gen N.⸗O. mit der ganzen Alpenrichtung Laufende Linie, 
oifchen den kryſtalliniſchen und den Sedimentgebilden, oder zwifchen ben 
entrals und Kalfalpen giebt auch eine auffallende Gränze in der Erhebungs⸗ 
chigkeit der Pflanzen ab; überall, in Graubünden, Teffin und Wallis fleigt 
te gleiche Pflanze auf kryſtalliniſchem Boden durchſchnittlich 300 bis 800 
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Fuß höher als auf dem Falfigen Boden von Appenzell, Schwyz, Glarus, 
Unterwalden, Bern und Waat. Uber es giebt auch unzählige Arten, die 
entweder ganz entfchieden an eine Gebirgsformation gebunden find oder doch 
auffallend häufiger auf derfelben erfcheinen. Man werfe einen einzigen Blid 
auf Wiefe und Wald; Die tiefen, fehauerlichen Thalfchluchten der Kalkalpen 
find mit den immergrünen, fhwarzblauen Zannen befleidet, die Sommer und 
Winter den gleithen Ernft verkünden; — die freundlicheren, muldenartigen 
Thäler der Gentralalpen (namentlih füdlih von Rhoͤne, Rhein und Inn) 
überdedt die lichtere Rärchentanne, welche alle Frühjahr ihren Blätterfchmuck er- 
neuert und ihnen Dadurch fo zu fagen ein leichteres, füblicheres Anfehen giebt. 
Mit diefem Vorrüden nach Süden und der Tage an den füdlicheren Abhängen 
ift überhaupt mehr Trockenheit des Bodens verbunden und der Sonne mehr 
Wirkung gegeben; während man in den mehr feuchten und an Quellen fehr 
reichhaltigen Thälern der Kalkalpen die berühmten, faftiggrünen Wiefen erw 
blickt, flieht man in den füdlicheren Thälern der Erpftallinifchen Gebilde mehr 
ein gelblicyes Grün, überhaupt weniger Blattwerf, aber mehr und intenflser 
gefärbte oder zahfreichere Blüthen und mehr Aroma der Beftandtheile. Wie 
bedeutend der Unterfchieb zwifchen dem Süd- und Nordabhange der Alpen 
ift, geht beiſpielsweiſe daraus hervor, Daß Cupressus sempervirens (immer- 
grüne Cypreſſe) im Pfarrgarten bei Anzonifo im Oberlivinenthal bei 2500 ° 
Fuß im Freien prächtig gedeiht, während im Kanton Bern der Baum bei 
1500 Fuß erfriert, wenn er nicht in fehr gefchügter Lage, wie z. B. im Schiop- 
garten von Unterfeen ftebt. 

Es find drittens Elimatifche Einflüffe, welche auf den Standort in⸗ 
fluiren und die Größe, Barbe und andere Eigenfchaften der Pflanzen wejent- 
lich bedingen. Die verfchiedene Temperatur der Atmofphäre an und für fid, 
die wohlthätigen und verberblichen Wirkungen des Föhns, Die Bodenwärme 
und mit Diefer auch die Zemperatur der Quellen (die derKalfberge gemeinigs 
ih fälter ald Die der fihieferigen und granitifchen), Die Art und Menge der 
wäjlerigen Niederfchläge und fomit audy Die größere oder mindere Menge de 
bellen Tage, die dadurch bedingte Einwirfung des Lichtes und der Sonne auf 
die Pflanzen, — Died alles find Faktoren, die zwar unbemerkt, aber doch nad 
ihren Bolgen unverkennbar die Pflanzendede febattiren helfen, daß eben 
ſchon hierdurch jener außerordentliche Reichthum der ſchweizer Flora beför 
dert wird. 

Betrachten wir die am tiefften liegende Gegend der Schweiz zuerft, fo 
find e8 Die Ausläufer der großen lombardifchen Ebene, die mit aller Pracht 
und Ueppigfeit füdlicher Vegetation, als italifhe Region, höher gegen 
die Alpen empordringen, ald an der Nordfeite irgendwo die tiefgermanifcdhe 
Pflanze anzufteigen vermag. Orangen⸗, Eitronen=, Granat⸗, Lorbeer⸗, Fei⸗ 
gen- und Mandelbäume überwintern im Freien, die Edelfaftanie tritt maſſen⸗ 
haft in Waldform auf, der Oelbaum (Olea Europaea) und der Kirfchlorbeer 
(Prunus laurocerasus) find völlig verwildert und der Wein ranft an ben 
Bäumen der Landftraße empor und garnirt Diefelben mit feinen fröhlichen Laub⸗ 
geminden. Cactus opuntia und Agave americana erinnern an Die Tropen 
und Galium rubioides, G. purpureum, Crepis setosa, das gewürzig riechende 
Tanacetum balsamita, Centaurea splendens (die prächtige Flockenblume), 
Silene gallica, Parietaria judaica, dad zierliche TThesium linophylium, bie 
aufgeblafene Paeonia officinalis, Die duftenden Oytisus hirsutus und capi- 
tatus, der orientalijche Diospyros lotus (Dattelpflaume), die ſchͤne Scabiosa 


Naturhiſtoriſchz Umriffe. 251 


gaminifolia, Cyperus monti, Achilles clavennae und tanacetißolia, alle im 
Freien Dort wildwachſend, find Zierpflanzen unferer Gärten, die Meder im 
Iffarnifchen und bellinzonifchen Gebiete gehören zu den fruchtbarften der 
Schweiz: Weizen und Türfenforn fönnen auf gleichen Weldern ſich ohne 
Unterbrechung folgen und Brachfelder Eennt man nit. Dieſes üppige Ges 
lände liegt ganz auf Fruftallinifchem Boden und 600 bis 700 Fuß über Meer. 
— Um nun gleich eine fchlagende Parallele zu geben, wie unter dem Ein- 
Aufle befonderer Umftände faft die gleiche Blora um 1000 und 1100 Fuß 
höher, und zwar in Mitte der höchſten Gebirgögipfel der Schweiz im Breien 
zilb wuchernd gedeiht, alfo Die Abgränzung nach Regionen für die Pflanzen» 
dede nie abfolut maßgebend ift, führen wir Hier an, daß in der Umgebung 
von Sitten im Kanton Wallis nicht nur die im füblichen Teffin genannten 
Cactus opuntia, Agave americana, Punica granatum, Ficus etc. halb ver: 
wildert, fondern auch die merifanifche Argemone, Ephedra distachya (an 
den Felſen ber Burg Tourbillon), Sempervivum arachnoideum (überfponnener 
$euutwurz), Heliotropium europaeum, Crocus sativus (Saffran, wird felder- 
wie gebaut), Sinapis nigra (ſchwarzer Senf), Xeranthemum inapertum, 
Qiranthus (wilder Lad), Bunias erucago (die Zadenfchote) u. f. w., lauter 
wißtieden füdliche Pflanzen, theilweife in Menge vorkommen. Das mittlere 
Bedis ift indeflen die einzige Gegend in der Schweiz, in welcher außer dem 
Leſin diefe Flora wild wuchert. Der Schlüffel zu dieſer auffallenden Er» 
Meinung ift in der gen Mittag gefehrten Lage der hohen, fteilen, nördlichen 
Belfenwänte und der hierdurch mächtig vefleftirten Sonnenftrahlen zu 
ſuchen; denn das Thermometer fleigt im Sommer zumeilen im Schatten auf 
240 R., und in der Sonne am hohen Mittag fogar auf 40 R., alfo eine 
sorbafrifanifche Wärme. Daneben findet aber der Botaniker nody eine Aus⸗ 
beute anderer feltener Folliner Pflanzen in Diefer Gegend, die zu den inter: 
efanteften und reichhaltigften der Schweiz gehört. Und bei alle dem kann 
man binnen drei Stunden an der Schneegränge fein! — So nahe mie bier 
Gegen kaum anderöwo in @uropa die Außerften Gegenjäpe vegetabilifchen 
tebend neben einander. | 

Die Flora derfampefterenund Follinen Region im fohweizeri- 
ſhen Mittellande hat viel mit derjenigen von Süddeutfchland. gemein. Wir 
ſchließen bei dieſem kurzen botanifchen Abriß vorläufig alle Getreide« und Obft- 
sten, alle Weinreben, Gemüfe und Küchenfräuter, alle Del» und Zierpflanzen 
aus und vermeifen Diedfalld auf Die fpäteren Abjchnitte über Feld⸗, Wiefen-, 
Obſt⸗, Wein- und Gartenbau, bei Deren Behandlung Einläßliches über Die 
bezüuglichen Pflanzen annektirt ift; — unfere Skizze ſoll nur verfuchen, 
ein etwas orientirended, überfichtliches Bild von den wildwachſenden Pflanzen 
der Schweiz zu geben. 

Das Mittelland (Molafle) ift fehr wafjerreich; Darum fehlen im Allge- 
meinen jene Pflanzen, welche trodene Felder, Sandebenen, harten, fteinigen 
Boden lieben. Ebenſo mangeln faft alle Strandpflanzen und diejenigen, 
welche auf falzigem Boden wachen; für letztere ift Die Umgebung von Ber 
und Aigle im Rhoͤnethal faft der einzige ergiebige Bundort. Dagegen ift 
dad Mittelland ziemlich reihh an Sumpfpflangen und folchen, Die befon- 
ders auf torfigem Boden fortfommen; von biefen nennen wir: Typha an- 
gustifolia (Wallis) und minima (Bodenfee- Rheinthal), Scheuchzeria pa- 
Instris, Drosera longifolia, rotundifolia, Utricularia vulgaris, intermedia 
und minor, Eriophorum angustifolium und triquetrum, Iris sibirica, Scir- 
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pus setaceus, lacustris und compressus, Montia fontana, Scabiosa gla- 
brata, Menyanthes nymphoides, Hottonia palustris, Isnardia palustris, 
Viola persicifolia, Phragmites, Gratiola officinalis (an faft allen Seen), Pin- 
guicula, Schoenus nigricans, mariscus und albus, Cyperus flavescens, 
Eriophorum, Phalaris arundinacea, Galium palustre und uliginosum, Pote- 
mogeton in 8 Arten, Primnla farinosa, Lysimachia thyrsiflora, Menyan- 
thes, Gentiana utriculosa (im Xura), Cladium mariscus, Alisma ranuncı- 
loides, Euphorbia palustris (an der Broye), Malaxis paludosa, Cineraria 
uliginosa, Gentiana pneumonanthe (hi8 3000 Fuß), Zannichellia palustris, 
Callitrichien in 7 Arten, Najas, 5 Specie8 Lemnaceen, Sparganium ramo- 
sum, simplex und natans (Rheinthal, Züricherfee, Waat), Carex Davalliana 
(bis in die Alpen), dioica (felten, Katzenſee, Rheinthal, Clarens), intermedis 
Good., vulpina, teretiuscula G@ood., caespitosa, leporina etc. etc. 

Die Eampeftere und Eolline Megion hat theils durch die kultivirenden 
Beftrebungen des Volkes, theils Durch andere Umftände fo viele eingewanberk 
Pflanzen erhalten, daß von der urfprünglihen Flora nur wenig bezeichnen 
Species noch hindurchblicken; andere, die nur befchränfte Fundorte hatten, find 
durch Urbarmabung und Umbrechen der Schollen, durch Austrocknen von 
Sümpfen, durch Bauanlagen gänzlich auögerottet worden. Die Phyfiognomie 
der Pflangenbede Diefer Negion wird ganz befonder8 durch die Gräſer und 
Halbgraͤſer, durch die Unzahl von Spnanthereen, Serophularien, Lippen 
und Schmetterlingsblüther, Orchideen, NRanunculaceen, Roſaceen, Krer— 
blüthen, Doldengewächfe sc. und namentlich Durch den SImdividuenreichthum 
der Baumformen charafterifirt. Indeſſen find auch fchon hier Die Laub 
hölzer nur Dadurch überwiegend, daß die Obſtbaumzucht einen Der vornehniften 
Theile der Landwirthfchaft ausmacht. Noch reichhaltiger find die Geftrände 
und Halbgefträuhe. Man darf annehmen, dag mit Einfluß derjenigen 
Phanerogamen, welche auch In Die montane Region hinauffteigen und alfo aub 
diefer angehören, gegen 1800 Species in den beiden unterfien Regionen 
vorkommen, alfo drei Fünftheile der gefammten Flora. Es ift eine intereffante 
Erfcheinung, Daß die Ufer der füblichen Blußdeltad vor der Mündung in einen 
See meift eine foreiche Flora beflgen, wie wenig umliegende Gegenden, gleich⸗ 
fam ald wenn der Ser der Pflanzenwanderung gen Norden Hier ein Ziel 
geftedt Habe und nun aller Reichthum zufammengedrängt ſich hier bäufe. 
Diefe Wahrnehmungen kann man 3. B. am PViermaldftätterfee bei Flüelen, 
am Mallenfee bei Wallenftad und an anderen Orten machen. 

Die montane oder Bergregion fteigt von 2500 bis 4000 Fuß und 
zeigt ſchon eine felbftändigere Haltung. Ihr gehören der weitaus größte 
Theil der fehr intereffanten juraſſiſchen Pflanzendede und alle Voralpen an. 
Im großen Ganzen kehrt auch hier die Flora der Eollinen Region wieder, mit 
Auslaffung der Verbenaceen (da8 gemeine Eifenfraut fteigt nicht Über 1800 
Fuß), aller Najadeen, Typhen, Lemnaceen, Callitrichen und Seerofen (alſo 
überhaupt der meiften Wafferpflanzen), der Reſedaceen und Der mehrften 
fünftlih in Gärten gepflegten Pflanzen. Der Weinftod gedeiht in Diefer Me 
gion normal nicht mehr; nur ausnahmsweiſe fommt er bei Trund im Dor- 
derrheinthal mit 2660 Fuß und im Waatlande an der Cöte bei 2730 Buf 
noch vor. Ebenſo verfehwindet Mats*), Tabad und Spargel, Die Aprifofe, 


*) Im teffiner Livinenthal fommt das Türkenforn noch bei Piotta 3100 Fuß ver, 
reift aber oft nid. 
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irfih und Quitte gänzlid. Der Nußbaum fleigt zwar bis 3200 Fuß, 
ft aber feine Brüchte in diejer Höhe nicht mehr; ebenfo geht e8 dem Zwet- 
enbaum. Die Bohnen (Phaseolus vulgaris, multifiorus und nanus) 
:rden bei einer Höhe von 3000 Fuß ſchon im Keim durch die Frühlings⸗ 
iſte getöbtet. Etwas höher, bis ungefähr 3500 Fuß, in Graubünden ge- 
ihen noch Gurken, Kürbiffe, Artifhode, Zwiebel, Gichorie, Buchweizen. 
ıch alle Getreidearten fommen noch ſehr gut fort, aber der Wald Andert 
on ganz entfchieden feinen Habitus. Da, wo Laubholz maffenhaft vorfonmt, 
Die Buche und der Bergahorn (Acer pseudoplatan.) vorherrſchend; aber 
: weitaus größten und bedeutendſten Waldungen beftehen aus Nadelhol;. 
ı der Südſeite der Alpen, wo die montane Negion mit geringer Ausnahnie 
‚den son kryſtalliniſchem Geftein hat, ift der Zaubwald weniger zufammen- 
ngend. Populus nigra, die Schwarzpappel, fteigt bis 4400 Buß und 
pulus tremula hi8 zur oberen Gränze der fubalpinen Region. Die Efche 
raxinus excelsior) verſchwindet fchon bei 3000 Buß; Dagegen fommt Die 
ereſche (Sorbus aucuparia) noch bis 5000 Fuß jehr gedeihlich und normal 
4. Der Elfenbeerbaum (Sorbus torminalis) zeigt fich vereinzelt am Rigi, 
gli u. ſ. w. Die Summe der Pflanzenformen diefer Region wird auf un» 
fähr 600 anzufchlagen fein. Sie zeichnen fih im Allgemeinen (den Höher 
achfenden Pflanzen gegenüber) durch fchlanfen Bau, dünne, längliche Sten- 
[, entfernt ſtehende Blätter und Blattftiele, ſehr Ioderen Blüthenftand, 
ine und nicht beſonders intenſiv gefärbte Blüthen und lange faferreiche 
urzeln aus. Noch ziemlich viel Sumpfpflanzen Eommen in Diefer Region 
r, Die wenig von denen der Fampefteren und kollinen Blora unterfchieden 
d. Die Differenz des Nord» und Südabhanges der Alpen prägt fich ſchon 
utlich und auffallend in der montanen Region aus. 

Bon den Gefträuchen erfcheinen dharafteriftifh: IIex aquifolium (die 
techpalme), Daphne mecereum und laureola, Ribes alpinum (die Berg- 
bannishrere), Hedera helix (Epheu), Rhamnus frangula (Wegtorn), Rhus 
tinus, Sorbus chamaemespilus und der Bergmeißdorn Crataegus macro- 
rpa. — Als fehr verbreitete Sumpfpflangen diefer Region nennen wir 
ärpus silvaticus, Eriophorum alpinum, Primula farinosa, Swertia peren- 
3, Chaerophyllum hirsutum und cicutaria, Tamarix germanica (an faft 
en ®lüffen), Parnassia palustris und Lychnis diurna. 

Aus der übrigen montanen Pflanzendede treten mafjtg und faft allver- 
eitet folgende Pflanzen hervor: Aconitum montanum H. *), und na- 
Uus (der ſchöne blaue Eifenhut, der auf mancher Weide in ungemeiner 
ılle wächſt), Saxifraga aizoon (bid 8000 Fuß), Juncus stygius, Veronica 
ontana, officinalis und Teucrium L. spicata, Centranthus angustif. de (. 
ura), Valeriana montana und tripteris (in Wäldern), Crocus vernus und 
ogiflorus (Pilatus), Phleum alpinum, hirsutum und commutatum (fübliche 
eite Der Alpen), Calamagrostis montana und alpina, Aira flexuosa (in 
}äfdern), Globularia vulgaris (Jura), cordifolia (bi8 zu Schneegränge) und 
ıdicaulis, Scabiosa alpina und silvatica, Galium lucidum, sylvestre, 


) Die Verzeichniffe der Pflanzen auf den nachftehenden Seiten find nad „Hegetfch- 
weiler's Flora der Schweiz, herausgegeben von Osw. Heer, Züri 1840" aufs 
geftellt. Die meiften Namen find nad der Linneifchen Benennung; die mit A. 

ezeichneten find durch Hegetſchweiler, die mit de C. von de Wandolle feflge- 
ſtellt. 
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boreale und glabrum, Asperula taurina (Glarud, Schwyz, Appenzell) und 
cynanchia, Alchemilla mont. H., Cynoglossum mont. (Graubünden, Waat, 
Wallis), Androsace lactea (Jura), Cyclamen europaeum, Lysimachia ne- 
morum (im Tannenwald), Gentiana lutea, bavarica und pneumonanthea, 
Phyteuma orbiculare und Halleri, Campanula rotundifolia, lanceolata, per- 
sicifolia (Jura), und rhomboidalis (Glarus, Bünden, Wallis), Lonicera alpi- 
gena und coerulesa, Cynanchum vincetoxicum, Astrantia major, Carum 
carvi, Angelica mont., Imperatoria ostruthium, Heracleum alp., Laser- 
pitium latifolium, Anthriscus alpestris H., Convallaria polygonatum, An- 
thericum liliastrum und ramosum, Lilium martagon, Gagea lutea, Allium 
victorialis, Luzula maxima de C., Rumex arifolius, Epilobium Gesneri, 
ramosissimum H. und alpestre H., Vaccinium myriillus, Erica vulgaris, 
Sedum album, Pyrola secunda, Sempervivum tectorum, Aquilegia atrata, 
Clematis vitalba, Ranunculus platanifolius, aconitifolius und polyanthemos, 
Teucrium mont. (Oſtſchweiʒ), Galeopsis pubescens, Prunella grandiflers, 
Thymus Chamaedrys, Rhinantus minor, Melampyrum sylvaticum, Digi 
talis grandiflora und lutea, Erinus alpinus, Dentaria digitata, Cardamine, 
pratensis (Ziegerbfüiemfi), Arabis alp. (bi8 7000 Fuß), Geraniam sangur- 
neum und sylvaticum, Corydalis cata und intermedia, Polygala amars, 
ramosa und chamaebuxus (bi8 6000 Fuß), Cytisus alp., Meliotus ooe- 
rulea, Trifolium mont., Vicia sepium, Hypericum mont., Carlina vulgaris, 
Cirsium tricephalodes, oleraceo-acaule H., Gnaphalium sylvat., Bellis 
perennis, Buphthalmum salicifolium, Centaurea mont., Orchis maculata, 
ustulata und pyramidalis, Gymnadenia odoratissima Herminium monor- 
chis, Listera ovata, Cypripedium calceolus (Frauenſchuh). 

Die fubalpine oder untere Alpenregion reiht von 4000 8 
5500 Fuß, bildet eigentlich nur eine Unterabtbeilung der großen Alpenregion 
und wird von der oberen Alpenregion (inferior) Durch Die Baumgränze ges 
trennt. Im ihr zeigt ſich in Der Regel eine üppigere Vegetation aͤls in den 
Ihalgeländen und Die eigentlichen Alpenpflanzen treten ſchon ganz entfchieden, 
durch Form und Farbe von der montanen Flora getrennt, in ihr auf. Die 
fubalpinen Pflanzenformen find minder fchlanf als Die montanen, haben Didere, 
fürzere Stengel, mehr genäherte Blätter, fürzere Blattftiele und kürzere, meiſt 
äftige Inflorescen.. Ihre Blumen find ermad größer als die mon 
tanen gleicher Gattung, etwas intenfiver gefärbt und das Wurzelmerf if 
dDiefer, Fürzer, mit weniger zahlreichen Fafern. Die Kulturpflanzen ſchwinden 
bis auf wenige beftimmte Mepräfentanten. Roggen, Gerſte, Hafer und Kar 
toffeln jind die hauptſächlichſten Nußfrüchte: aber fie reichen nicht alle bit 
an Da8 obere Ende der Region. Roggen und Kartoffeln findet man in 
Graubünden bid 5000 Fuß am höchſten; Erbfen und Blumenkohl kommen, 
freilich kümmerlich, im Engadin noch bis zu 5360 Fuß fort, die Saubohne 
im Schamferthal nur bis 4700 und das Mangoldfraut im Sinterrheinthal 
bis 4800 Buß. Im der weftlichen Schweiz bleiben Diefe Küchenkräuter und 
Hülfenfrüchte um 400 bis 800 Fuß tiefer zurüd. Im Ganzen zählt man 
450 Speried. Die Phyflognomie der Zone wird hauptfählidh durch bie 
dDüfteren Tannenforſte gezeichnet, Die einen großen Theil der Fläche Deden. 
Die Buche verjchwindet nahezu ganz; nur einzelne Eleine Beitände avanciren 
noch 200 Buß über die montane Gränze hinaus, während Diefer Baum freis 
lih am Südabhange der Alpen, z. B. am Camoghe im Teffin noch mit 5000 
Zug ſi. M. reichlich vorhanden if. Das vorherrfchende Laubholz ift der Berg. 
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ıhorn (Acer pseudoplatanus) mit einer mittleren Gränze nach oben von 4800 
Su. Die Weißtanne hört in der nördlichen Schweiz fchon bei 5000 Fuß 
nf. Die zahlreichen Gefträuche, welche in der follinen und montanen Res 
gun die Einförmigfeit der niederen, fraufartigen und graßreichen Pflanzendede 
fo freundlich und malerifch unterbrechen, nehmen fomwohl an Bormenmenge 
ad an ausgebildeter Größe ſchon bedeutend ab; Dagegen zeigen fich fchon viele 
Halbgefträuche, Pflanzen, die zwifchen Den holz⸗ und Frautartigen mitten inne 
ſtehen. Zu Den charafteriftifchen Holzpflanzen gehören unter anderen die Alpen⸗ 
ee (Alnus viridis), der Steinapfel (Cotoneaster vulgaris), befonders auf 
ven juraffifchen Bergen, fowie in Graubünden und Glarus, ebenfo Die joge- 
munte Selfenbirn (Amelanchier Med. vulgaris) am Jura, Nigi, Pilatus, 
Glarus 2c., dann Salix retusa, Rosa montana und alpina und Rhamnus pu- 
silus. — Sumpfpflanzen zeigen fi) nur fporadifch, aber Dann oft Dicht bei ein⸗ 
ter, wie: Calamagrostis halleriana, Juncus alpinus und triglumis, Epi- 
kbium origanifolium und heterophyllum, Trollius europaeus, Pedicularis 
palsstris und sylvat., Carex glauca u. a. 
Hervorragend und weit verbreitet in der niederen, fubalpinen Pflanzen- 
ve find: Aconitum c&rnum de C., Veronica fruticulosa, saxatilis und 
alpesris, Circaea intermedia und alpina, Valeriana saxat., Agrostis rupe- 
ars Suıt., alpina de C. und hispida H., Avena alpestris, Poa alpina und 
icia E., Festuca Scheuchzeri (Pilatus), Plantago incana, montana und 
alsina (die fogenannten Romeyen), Scabiosa lucida, Galium umbellatum 
ab pumilum, Alchemilla alpina, Cerinthe major und alpina, Myosotis 
saveolens, Androsace villosa und carnea (Wallis), Primula elatior und 
aricula (Fluhblũuemli), Soldanella montana, Gentiana asclepiadea (meiß« 
Mähend, im Wäggithal), campestris und aspera H., Polemonium coeru- 
kam (befonderd im Engadin), Phyteuma lanceolatum, longifolium A. und 
Michelii, Campanula thyrsoidea und Raineri, Lonicera nigra, Viola pin- 
ıta, Thesium alp., Chenopodium bonus Henericus, Eryngium alpin. 
(Riefen, Pilatus Salöve), Pimpinella magna, Athamanta libanotis, Laser- 
Wim alpinum und siler, Pleurospermum austriacum, Allium alpinum 
w descendens, Colchicum alpinum de C., Luzula lutes, Rumex scu- 
es und alpinus (um die Alphütten muchernd) , Epilobium Dodonaei, 
Rhododendron hirsutum und ferrugineum (Alpentofe), Saxifraga cotyledon 
(zur auf Erpftallinifchem-Beftein), caesia, aizoides, aspera, androsacea (bis 
1000 Fuß), rotundifolia, stellaris und cuneifolia (ſehr groß im Schamfer- 
el), Dianthus superbus, Gypsophila repens, Silene rupestris, acaulis, 
ıtans, Arenaria ciliata, Cerastium strictum, alpinum und lunatum, Rubus 
azxatilis, Potentilla caulescens, Aconitum montanum H. und cernum, 
Aquilegia alp. (Rofeggalp, Bifferten, Sandalp), Anemone hepatica, Tha- 
alpestre (am Südabhange der Alpen), Stachys alpina, Scutellaria 
dpina (mus in der füdweftlihen Schweiz), Calamintha alp., Pedicularis 
reentita und foliosa, Euphrasia alpina (der Milchſchelm oder Augentroft) 
md minima, Biscutella alpestris, Lunaria rediviva, Veratrum album, 
Polygala alpestris H., Anthyllis alpestris (bi8 7000 Fuß), Trifolium 
“espitosum und badium, Lotus alpinus (alle drei bis zur Schnee 
gtänze), Phaca alpina, Hypochoeris helvetica (bis zur Schneegränge), 
Leontodon alpestre,. Picris hieracioides, Taraxacum alpestre H., Crepis 
area, longifolia, blattarioides, Hieracium pilosellaeforme, sylvaticum 
und prenanthoides, Mulgedium alpinum, Carduus personata und deflora- 
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tus, Cirsium spinosissimum und heterophyllum (ſüdliche Schweiz), Lappa 
tomentosa (meftliche Schweiz), Adenostyles glabra, albifrons und interme- 
dia de C., Gnaphalium dioicum, Chrysanthemum montanum und Halleri 
(bis zur Schneegränge), Margarita Bellidiastrum, Senicio cordatus, Soli 
dago virga-aurea, Erigeron glandülosum, Tussilago alpina, discolor m 
ulba, Orchis globosa, Carex atrata und sempervirens. 

Die eigentliche oder obere Alpenregion beginnt, wie bereitd g 
jagt, über der normalen Baumgränze bei der Mittelzahl von 5500 Euf m 
fteigt bis zum Anfang der Schneeregion 7000 Fuß. In ihren circa 4W 
Specteß treten Die Eigenthümlichfeiten der Alpenpflanzen nun ganz entfdie- 
den und kenntlich hervor. Alle zeichnen fich Durch Kleinheit und gedrungenen 
felten Bau, kurze aber kräftig genährte Stengel und Blätter und fehr few 
pafteß, kleines Wurzelwerk vor den tiefer flehenden Pilanzen zuvörberk ud 
Dazu fommt eine viel intenjivere Barbenpracht Der gedrängt ftehenden Ü 
then: das Weiß berfelben ift ftrahlend rein, Blau und feuriges Nofarsf a 
jheinen in einer jolch brennenden Barbentiefe wie nimmermehr im Tigamk 
und Das Grün der Blätter ift oft fo geiättigt und ſcharf, wie Daffelbe in da 
unteren Regionen nur nad) einem erfrifhenden Negen, noch naf im ſteche 
ften Sonnenjchein jich bisweilen zeigt. Diefe außerordentlich koloriten 
Thätigfeit der Natur jchreibt man der Ernährung der Pflanze Durch di 
reine Schneewailer und dem vermehrten Reiz des Lichtes Durch Die reimm 
Luft zu. Berner jind fehr viele Pflanzen, gleichfam wie gegen Die größe 
Kälte geichügt, mit Haaren oder einem wolligen Ueberzug befleidet, wie I 
verjchiedenen Species Der Aretia, Artemisia, Cerastium, An Gen 
ete., oder die Blätter nehmen einen zähen, widerftandsfähigen Schug- mi 


Trutzcharakter von fefler, faferiger Tertur, etwas Lederartige® bei gie . 
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Friſche und oft glaͤnzender Glätte an. Sodann giebt es unter den Ale h 


pflanzen feine narfotifchen und faft gar feine giftigen Pflanzen; es fcheint, If 
zum Bortfommen der erfieren Bäulungsprocejje anderer organifcher Kige 
in der Nähe fein müſſen und Daß eine weit größere Hige zum Gedeihen w 


thig ift, alö eine folche auf den Alpen fich entwideln Tann. Wo Heide win | 


einander wirken, entftehen Die draftifchen Gifte des Südens. Chemiſch vorker 
ſchend in den Ulpenpflanzen ift der Adftrinktivftoff und ein bitterer Gefdwel, 
während man feine einzige auffallend füße Pflanze antrifftl. Man behaupte 


lange Zeit, daß die Alpenpflanzgen weit meniger Geruch hätten als die de j 


tieferen Regionen, und es läßt jich infofern nicht in Abrede flellen, als Diek 
Region verhältnigmäßig weniger ftarfriehende Bilanzen beſitzt als Die tray 
ihe und mediterranifche Flora. Im Vergleich zum Blor des Mittellanded 
jedoch bejigt fie verhältnigmäßig weit mehr ftarf riechende Pflanzen. Wire 
innern deshalb nur an die Primula auricula und viscosa, Nigritella = 


gustifolia (ftarf nady Vanille riehend), Artemisia mutellina und Die f 1 
duftende Achillea moschata, Daphne stricta; fe[6f Myosotis alpestris (td 1 


Alpenvergipmeinnicht), im Thal ganz geruchlos, und Gentiana purpurns 
haben in den höheren Negionen zuweilen einen angenehmen Geruch, wäh 
Primula viscosa und auricula, in tiefere Regionen verfegt, bedeutend vee 
ihrem Wohlgeruch einbügen. Der alte Scheuchzer fagt: „Die Pflanzen m 
Alpen flimmen mit den tropifchen Darin überein, daß fie an beiden Orte 
jehr fräftig, von aromatifhem Wurzgeruch find“ (Heer, Beiträge jr 
Pflanzengeographie I). Die meiften Alpenpflanzen endlich find perennim. 


Iaffen fih nur in fehr wenig Zällen verfegen (ebenfowenig als Freudluf 


wi. 
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droben bei ihnen fortfommen) und erzeugen wenig Hybriden oder Baflard- 
arten. Kryptogamen, Pilze und Mooſe verfchwinden faft gänzlih. Won 
den Kulturzöglingen kommt Die Gerſte im Oberengadin bis Gampfer 
5650 Fuß. die weiße Mübe im Averferthal noch bei 6200 Fuß, und Salat 
und Spinat noch am Berninawirthähaufe in einer Höhe von 6300 Fuß fort. 
Die Rothtanne, welche in der nördlichen Schweiz in dieſer Region verichwin- 
bet, fleigt im Sraubündner Oberlande noch bis 6100 Fuß, im Münfterthal, 
unweit des Stilffer Joches, bis 6500 Fuß, und im Unterengadin, ob Fettan, 
fogar bis 6600 Fuß. Die eigentlichen, freilich mehr zerftreut, als in Beftänden 


* auftretenden Bäume dieſer Negion find Arve und Lerche. Als verfrüppelte 


Baumformen Der Kiefer bebedt Die Zwerg» oder Xegföhre, Pinus pumilo, 
mit igren Beräftelungen große Bergflähen. (Im Abſchnitt „Korftmefen“ ift 
WBeitered darlıber zu finden.) Unter den Gefträuchen nehmen Juniperus 
nana und sabina (Wacholder) in den Gentralalpen ganze Abhänge ein; reich 
gerbreitet ſind verfchiedene Weidenarten: Salix hastata, helvetica, reticulata 
und bie an der Erde fortfriechenden Salix herbacea und serpyllifolia (in 
den Alpmweiden bis 8000 Fuß). — Unter den Hochalpinen, Sumpf- und Waſ⸗ 
ferpflanzen zeichnen fh namentlich aus: Scirpus caespitosus und alp., Erio- 
phorem Scheuchzeri (Gotthard, Baulhorn), Potamogeton alpinus (in den 

Alpenſeen), Juncus conglomeratus, arcticus und filiformis, Epilobiam al- 
pinum (bi8 8000 Fuß), Vaccinium uliginosum, Cerastium stellarioides H., 

Goodenowii, irrigua und flava u. a. Als Hauptrepraͤſentanten der 


Alpenpflanzen führen wir auf: Valeriana celtica (höchfte Alpen von Wallis), 


Artemisia mutellina und spicata (faft ausfchließlich in Diefer Negion), Aco- 
nitum alpinum, Hieracium velutinum 7. (Wallis, Engadin), Veronica 
aphylia, alpina, bellidioides und saxatilis, Aira alpina, Poa minor, laxa 
und distichophylla, Festuca pumila und varia, Galium helveticum (bi8 zur 
Schneegränge), Alchemilla fissa H., Androsace Chamaeiasme (öftliche 
Schweiz) und obtusifolia, Primula marginata, helvetica, pedemontana und 
auricula, Soldanella alpina, Gentiana purpurea, punctata, acaulis und ni- 
valis, Azalea procumbens, Empetrum nigrum, Phyteuma Scheuchzeri 
(Engadin) und hemisphaericum (auch fubniaval), Campanula valdensis 
(fabliy), compacta H. und barbata, Viola alpestris H., calcarata (meiß- 
blühend in Braubünden) und cenisia, Abstrantia minor, Ligusticum sim- 
plex , Meum mutellina, Sibbaldia procumbens (bis 8000 Fuß), Lloydia 
serotina (Brienzer Rothhorn, Tödi, Faulhorn), Gagea Liottardi, Tofieldia 
—— Oxyria reniformis, Polygonum viviparum, Arctostaphylos alpina, 

aga oppositifolia, biflora, autumnalis, intermedia, Allionii (nur auf 
Eryflallinifhem Boden) und Innscoides, Alsine caespitosa, Cerastium lati- 
folium, Sedum saxatile und atratum, Sempervivum arachnoideum und 
montanum, Potentilla grandiflora, minima, alpestris und aurea, Dryas 
oetopetala, Geum reptans und montanum, Papaver alpinum, pyrenaicum 
(Dberengabin), Helianthemum oelandicum, Delphinium intermedium und 
montanum, Anemone vernalis, narcissiflora, alpina und sulphurea, Ranun- 
culus alpestris, montanus und pyrenaeus, Rhinantus angustifolius, Bartsia 
alpina, Pedicularis recutita, verticillata und rostrata, Hutchinsia alpina, 
Thlaspi alpestre, Draba intermedia, Kernera saxatilis (ſudoſtlich), Carda- 
mine resedifolia, Arabis pumila, Trifolium alpicolum H., saxatile, alpi- 
num, Phaca glabra, australie, astragalina, Oxytropis montana und cam- 
pestris, Leontodon alpestre, incanum und croceum 'H., Taraxacum alpi- 
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num, Crepis alpestris, Hieracium villosum, velutinum, barbatum, pilosel- 
laeforme, aurantiacum, angustifolium und aureum, Gnaphalium supinum 
und leontopodium (Edelweiß, eine abenteuerliche Blüthe), Chrysanthemunm al 
pinum (bi8 8000 Fuß), Arnica montana und scorpioides, Senecio Doroni- 
cum, Aster alpinus, Achilles moschata und atrata, Centaurea alpestris, 
Nigritella angustifolia (ein ieblingöblünihen der Alpenbewohner, bald 

„Männertreu, Chamblüemli, Brandli oder auch Chofoladenblümchen” ge 
nannt), Chamaeorchis alpina etc. etc. 

In der fubnivalen oder unteren Schneeregion, zwifchen 7000 
und 8500 Fuß, fchwindet das Pflanzenleben mächtig zufammen. Im San 
zen kommen nur noch ungefähr 230 Pflanzenformen vor. Alle Baumformen 
find gänzlich verfehjwunden; Denn jene einzeln kühn heraufdringenten Wage⸗ 
bälje von Arven, die noch über 7000 Fuß vorkommen, jind nur als Curiefa 
zu betrachten. Die ganze Dede ift mooSartig, meift polfterähnliche Raſer⸗ 
infeln in den umgebenden Felſen- und Schneemafien bildend, Deren Wurzgls 
gemeiniglich in ein flarfe8 Rhizom (Wurzelftod) fich vereinigen, nach eka 
aber in viele aufrecht ftehende, gutgenäherte, mit ziegeldachaͤhnlich über einamkt 
liegenden Blättchen befegte, meift einhlüthige, fehr kurze Stengelchen ans 
laufen. Oft liegt aber auch auf der Erde eine Blattrofe von ziegeldadhartig 
über einander liegenden Blättern, auß deren Mitte ein kurzer, oft nackter Bli 
thenftiel mit einer Blüthe entfpringt. Die Blüthen find im Verhältniß ef 
fo groß oder größer als da8 ganze Gewächs. Die Pflanzen find meift fir 
zäh, Damit fie die ungünftigen äußeren Einjlüffe um fo eher ertragen mög. 
Durch das mehrjährige Sigenbleiben der abgeftorbenen Blätter an der m 
teren Seite der Bilanzen bildet ſich nach und nach einin Dammerde zerfalle- 
bes, durch Die Stengelchen und Wurzeln zufammengehaltenes Schugtiflen, 
welches die Feuchtigkeiten begierig einfchludt, fefthält, im Winter Der Kälte 
wehrt und dem Samen Schug und Nahrung giebt. Zur Flora Diefer He 
gion gehören: Aretia glacialis 7. (feurigroth blühend in Bern, Glarus, 
Wallis und Graubünden), alpina (in denreaatländer Alpen weißblühen?), 
helvetica (al8 fleinfte Form) und Vitaliana, Artemisia glacialis, Sesleris 
disticha (Tödi, Splügen, Albula, Bernina), Avena versicolor und subspi- 
cata (Tödi, Gotthard, Yaulhorn), Festuca alpina, violacea und pumila, 
Poa laxa, Alchemilla pentaphyllea, Mfosotis alpestris E., Androsace 
aretioides 7. (Calanda, Wallis), helvetica und glacials, Primula exscapa 
H. (Glarus, Bünden), minima (Gotthard, Bünden) und integrifolia (Bla 
ru8), Soldanella pusilla und minima, Gentiana glacialis (fie man mitunter 
auf dem Gletſchereis felbft findet), nivalis und punctata, Phyteuma 
humile (Monte Rofa), hemisphaericum und globulariaefolium, Campanuls 
Scheuchzerii und cenisia (Tddi, Wallis), Tofieldia borealis (an naffen, 
vom Schneewafler Durchdrungenen Stellen), Draba helvetica und frigida, 
Rumex nivalis H., Saxifraga bryoides, androsacea, subacaulis, capitata 
H., planifolia und moschata, Alsine subnivalis, Cherleria sedoides, 
Moehringia polygonoides, Arenaria multicaulis, Silene exscapa, Cerastium 
subacaule /7., Lychnis alpina, Sempervivum globiferum, Potentilla fri- 
gida (Glarus, Graubünden, Wallis), Papaver alpinum (Urirothftod), Ra- 
nunculus glacialis, Cardamine alpina, Arabis caerulea, Ligusticum sim- 
plex, Leontodon nivale, Crepis hyoseridifolia, Hieracium glabratum und 
alpinum, Achillea nana und moschata, Carex curvula, Luzula spadices, 
Polygonum viviparum, Salix retusa, herbaces und reticulate, Astero- 
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cephalus lucida, Erigeron uniflorus, Veronica bellidioides , Euphrasia 
minima, Pedicularis verticillata etc. etc. — Moofe und namentlich Flechten 
treten in außerordentlicher Menge, ganze große Geſteinsflaͤchen überziehend, 
auf, und überragen, wenn auch nicht an Arten, Doch an Individuenzahl jene 
der Blüthenpflanzen um ein Bebeutended. Bon den Gefäßkryptogamen er- 
reihen nur ganz wenige die Schneeregion, unter dieſen Botrichium lunaria, 
Polypodium vulgare und Aspidium lonchitis. Dagegen find die Zellen- 
fryptogamen in vielen und mannigfaltigen Formen entwidelt. Algen zeigen 
über 7000 Fuß nur noch wenig Spuren; Moofe theilen mit den Flechten 
das Terrain, von erften namentlich die zierliche Grimmia apiculata Horns,., 
Weissia crispula Zedw., dann Bryum alpinum,,Webera fasciculata Horns., 
Polytrichum septentrionale und alpestre, die an feuchten Stellen Fleine 
MooSwälbder darftellen, von legteren eine große Anzahl von Lecidien, Par- 
melien, Umbilicarien und Endocarpen die Felſen grüngelb, weißlich und bei- 
nahe fchwarz überziehend. 

Die nivale oder obere Schneeregion endlich beginnt bei 8500 Fuß 
und reicht bis zu den höchften entblößten Gipfelftellen der Gentralalpen. Bon 
einem eigentlichen Pflanzenleben kann in diefen Nevieren nicht mohl die Rede 
fein, fondern nur von den wenigen Specied der Sarifragen, Primulaceen, 
Alftuen, Gentianen und Aretien, die in diefer Höhe trog des breivierteljäh- 
rigen Winterd und einer Alles in Erftarrung verfegenden Kälte dennoch von 
Jahr zu Jahr ihr Leben friften, blühen, Samen tragen und ſich fortpflanzen. 
Es find feine Pflanzen, die ausſchließlich nur in Diefer Region eriftiren, fon. 
bern folche, die theils fchon in der ſubnivalen, theils jogar fchon in der al- 
pinen Region auftreten, namentlich aber unter den Phanerogamen die Are- 
tia helvetica und Alpina, Silene exscapa am Col de Geant bei 10,000 Fuß, 
Saxifraga bryoides und acaulis, Gentiana imbricata, Cherleria sedoides, 
und das bis jegt am höchften gefundene Phanerogamen Ranunculus glacia- 
lis, bei Dem Befleigungsverfuh am Schredhorn (8. Auguft 1843) von Defor 
bei einer Höhe von 11,000 Fuß blühend gepflüdt. Yon den Moofen fommt 
Anoectangiam lapponricum am Hausſtock im Kanton Glarud bei I000 Fuß 
noch vor; über Diefer Linie eriftirt Fein Moos mehr. Bon den Flechten trifft 
man noch Lecidea armeniaca, contigua und geographica bi8 10,000 Fuß, 
Parmelia elegans und eine Darietät der Parm. muralis an der Spige Des 
Lauteraarhorns, .an anderen nadten Belfengipfeln Parmelia miniata, stygia 
und encausta, und dicht unter Dem Gipfel der Jungfrau bei 12,700 Fuß die 
diefem Gebirgöftod zu Ehren alfo genannte Umbilicaria Virginis Schär., 
b. 5. Nabelfchnur der Jungfrau. 

Pilze und Schwämme gehören keiner beftimmten Region an; ſie fleigen 
mit fehr wenig Ausnahmen gleichmäßig vom Hügellande bis zur Holzgränze 
empor. DVerhältnigmäpig find fie weniger ſtark verbreitet als in Deutfchland, 
fomwie auch eine namhafte Zahl der in Deutfchland gemöhnlich vorfommenden 
Schwänme in der fchweizer Flora ganz fehlen. Am Boden der Wälder find 
Glavarien und eine Menge von Ugaricusarten, — an den Bäumen Volypo⸗ 
ren, Dädalien, Boleten und Thelepbhoren in Den mannigfachften Seftalten die 
Hauptrepräfentanten. Secretan in feiner Mycographie Suisse (Genf 1833) 
zahlt allein über 1000 Arten von Erdpilzen (Agaricus). Morcheln (edulis 
und elatior), fowie Trüffeln zeigen ftch nur fporadifch: dagegen trifft man 
von Bauchpilzen ganze große Sefellfchaften von Flockenſtäublingen, nament- 
lich das oft ziefengroße Lycoperdon Bovista Fr. auf faulendem Holze an 
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Schimmelpilze kommen in. großer Zahl und reichlihen Formen fowohl an 
feuchten, bunfeln Orten vor, ald namentlih aud an Kulturpflanzen: dahin 
gehören dad Oidium Tukeri, ein Schimmel, der in jüngfter Zeit den Reben 
außerordentlich jhädlich war, — und im Mittellande bisweilen Ustilago se 
getum oder der Kornbrand im Aderfelde. Außerdem entfalten fich in man 
hen Jahrgängen die Gattungen Uredo, Puccinia, Phragmidium u. a. in 
außerordentliher Menge und richten in Der ganzen nugbaren Vegetation 
großen Schaden an. Von den, wie es fcheint, den Alpen ausfchließlich eigen 
thümlichen Pilzen nennen wir die Bovista nigrescens Pers., ein Anfangs 
ſchneeweißer, eiförmiger Pilz, der häufig in den Alpweiden von 4000 bis 
7000 Fuß angetroffen und von den Aelplern Schneeei oder faules Ei ge 
nannt wird. Im Grafe an den Stellen, mo Kuhfladen faulen, kommt ein 
Blodenftäubling bis 7000 Buß: Lycoperdon gemmatum Bat., häufig vor. 
Am höchften fteigen Die Brandpilze: Ustilago Caricis Ung. bis 7400 und 
Uredo linearis bi8 8000 Fuß in Glarus hinauf. (Vergl. Heer u. Blumen, 
Glarus, ©. 143.) 


Thierleben. Das Thierleben des Alpenlandes ftuft fi, gleichwie das 
Pflanzenreich, mit dem Gmpordringen in die Höhe allmälig ab, bis zufekt 
das Walten der fcheinbar anorganifchen Natur alle Lebensfähigkeit erſchwen 
oder faſt gänzlich tödtet. Die felten betretenen Gipfelpunfte eines Montblaw 
und Monte Roſa ſcheinen animaliſch unbelebt zu fein und man wähnt, ar 
der Zufall oder das Walten außerordentlicher Naturereigniffe werfe Teak 
Weſen in jene Regionen ewigen Erftorbenfeind; und dod weiß man feit de 
neueften Unterfuchungen fchreizerifcher und ausländifcher Naturforfcher, DaF 
noch weit über der Schneelinie in den höchſten Eentralalpen ein organifd 
fleinfted Leben erxiftirt, von dem man bis dahin Feine Ahnung Hatte. Die 
Gebrüder Schlagintmweit bracten im Auguſt 1851 von der Vincent⸗ 
pyramide (13,000 Fuß) und von Weißthorpaß (11,138 Fuß) ertige Subſtan⸗ 
zen mit, Die Prof. Ehrenberg in Berlin erfi im Mai 1853 mifroffopifh 
unterfuchte und ald eine Unzahl von Raͤderthierchen, Baͤrenthierchen und 
Aelchen erkannte, von denen ein Bünftheil nach beinahe zweijähriger Troden 
heit nun im Waffer wieder Lebensfähigfeit zeigten. (Monatöbericht der Ala⸗ 
demie der Wiflenichaften zu Berlin. Mai 1853.) 

Es ift erwiefen, daß mit dem Zunehmen von Licht und Wärme der 
organiiche Körper an Fülle, Form und Farbenpracht waͤchſt; Dies hbeflätigt 
ſich vorzüglich int Thierreihe. Je fürlicher und tropifher das Klıma wird, 
defto Inuter, mannigfaltiger, farbengeſchmückter, prächtiger und belebter wird 
Die Thienwelt, — je nördlicher und Fälter der Himmelsſtrich liegt, deſto ein 
förmiger und farbentrauriger, deſto ftiller und fchläfriger wird dieſelbe. Mit 
"der Wärme wächft in der Megel Der Lebens⸗ und Vermehrungstrieb, fleigert 
fih die Gluth des Koloritd, vervielfältigt fich Das bunte Gewirr der Töne: — 
mit dem Abnehmen Der Wärme wird die Sauna ärmer, ihre Parbentöne 
werden matter, trüber und ihre Xebendäußerung einftlbiger. Ganz nad 
dieſem Gefeg fchattirt auch die Thierwelt des Alpenlandes, nur daß Die Zonen 
dieſes Fleinen Flaͤchenraumes nicht nach den Breitegraden fih abgränzen, for 
dern nach den, durch Die Höhe gebildeten Negionen. Läßt ſich ſchon beim 
Pilanzenreiche mit Zahlen feine genau gezogene Linie angeben, nach welder 
innerhalb des ganzen Alpenlandes die eine Region vegetabilen Lebens «ab» 
ſchneidet und die andere beginnt, fo iſt Died bei der Thierwelt noch um fo 
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weniger ber Ball*). Die Pflanze, als der Hauptnahrungsſtoff alles animalifchen 
Lebens, beflimmt nicht nur mit ihrem Steigen und Ballen des Standorted 





°) Zum genaueren Studium der Zoologie der In ber Schweiz vorkommenden Thlere 
find zu empfehlen: 

Meisner, Mufeum der Naturgefhichte Helvetiens. Bern 1807 bis 1820. 

v. Tſchudi, Friede. Thierleben der Alpenwelt. Vierte Auflage mit 25 
geoßen Holzſchnitten. Leipzig 1857. 

Römer und Schinz jun. (Heine. Rud.), Naturgefhickte der In der Schweiz 
einheimiſchen Säugethiere. Zürih 1809. — Schinz, Die Wirbelthiere, 
in der Fauna helvetica der neuen Dentfchriften I. Band 1837. 

Meisner und Schinz, Die Vögel der Schweiz, fyftematifch georbnet und 
bejcjricben mit Bemerkungen über ihre Lebensart und Aufenthalt. Yüridy 
1815. 

Meisner, Systematisches Verzeichnies der schweizerischen Vögel im 
Museum Berns. Bern 1804, und dessen Kritik in der Alpina I. Band 
(1806) Seite 291. 

Reue Alpina von Steinmüller, zweiter Band enthält Monographieen über: 
Schneefink, Fring. nivaiis; — Wafler- und Berg: Pieper, Anthus aquat, 
und montan.; — Sumpf-Meife, Parus palustris. — Zwergfauz, Stryx 
pygmaea; — Bitronfint, Fringilla citrin.; — Schwarzrüdiger Bliegenfänger, 
Muscicapa luctnosas; — Alpenfegler, Hir. melba; — Vlauerfegler, Hir. 
apus; — Weißer Stord, Ciconia alba. 

Alpina von Salls und Steinmüller I. Band (Wintertfur 1806): Hart» 
mann über Salmo alpinus, — Steinmüller über Bos tauras ferus, 
Taurus domesticus, Falco barbatus, Tetrao lagopus, Motacilla alpina 
und Fringilla citrinella. 

— W. (Ebend. 1809): Salis über den Winterfhlaf der Thiere und Beiträge 
pi Naturgefhichte des Lämmergelers. — Eonrado v. Baldenftein, 

eiträge zur Naturgeſchichte des Bartgelers in: Denkſchriften der allgemeinen 
Schweizer Geſellſchaft ır. 

Steinmüller, Naturgeſchichte der Bergbohle im Wochenblatt für den Kan⸗ 
ton Sentis 1799. 

Hartmann, Helnetifhe Schthyologie oder ausführlihe Naturgefchichte ver 
in der Schweiz vorfommenden Fiſche. Züri 1827. 

Schriften der berliner Gefellfchaft naturforſch. Freunde, Band IV.: Warts 
mann, Naturgefhichte der Rheinlanfen und Alpenforelle. 

' Wyder, J. F., Essai sur les serpens de la Suisse. Lausanne 1823. 
Tſchudi, J., Monographie der fchweizerifchen Echfen in den Denfichriften 
der allgemeinen ſchweizer. ehe für Naturwiffenfhaften. I. Band. 
Wanger, Naturgefhihte der Jura⸗Viper In Miscellen für die neuefte Welts 

funde 1812. Nr. 53. 
In Neue Alpina I Band: Abhandlung über die Ringelnatter, gemeine 
. „ Biper, Fadenwürmer, Erd» und Ylußichneden ac. ac. 

Füßli, Joh. Caſp., Archiv der Inſektengeſchichte, 8 Hefte. Züri 1781—86 
— und deſſen Berzeihniß der Ihm befannt gewordenen Schweizer Inſekten. 
Züri 1775. 

Imhoff, 2. Die Infeften der Schweiz. Bon Imhof und Labram, zwei 
Bände. Baſel 1836—38. 

Neyen, 2N., Die in der Schweiz einheimiſchen Rhynchoten. Solothum 


Heer, Osw., Fauna Coleopterorum Helvetica. Turici 1838—41, und deſſen 

Metamorphoses coleopterorum. Turici 1836. Auch in Neue Denkichriften. 
Bogt, &., Beiträge zur Naturgefchichte der ſchweizer Gruflaceen im 7. Band 
der Denfiähriften. ' 

Studer, Sam., Syſtematiſches Verzeichniß der bis jetzt bekannt gewordenen 
ſchweizer Konchynen. Bern 1820. — Hartmann, W., Die Süßwaſſer⸗ 
mollusten der Schweiz. St. Ballen 1844. ' 

Stabile, Gins,, Delle conchilie terrestri e fluviali del Luganese. Lu- 


gano 1846. . 
In allen Bänden der Verhandlungen der ſchweizer. naturforſchenden Ges 
ſellſchaft find zahlreiche Verweiſungen auf gehaltene Vorträge. 
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die Gränzen ber Region Diefer ober jener Thiergattung, fonbern hundert au 
dere Umflände, unter Denen der Hunger und Die Verfolgung zwei ber how 
nebmften Baftoren abgeben, wirken hier normirend mit. Die Wälder, ald die 
kompakteſten Maſſen der Begetation, find auch vorherrſchend Die Heimat dei 
Xhierlebend im urwüchſtg wilden Naturzuftande; denn wir müflen bier ba} 
gezähmte Hausthier ebenſowohl als Nepräfentanten der Kulturbeftrebungs 
des Menfchen von der großen Gefammtfaung der Schweiz ausſcheiben und Is 
den fpäter zu behandelnden Abſchnitt „Viehzucht” vermeifen, wie bei Ski. 
tung der Pflahzendede die Kulturpflanzen des Garten» und Aderbaues nur 
beiläufig erwähnt wurden und ihre meitläufigere Beſprechung in ber zweiten 
Abtheilung finden. — Die perennirente Region der Hausthiere fleigt fo Hedi, 
ald die Wohnungen der Menfchen gegen die Höhe anftreben, darum gräm 
diefe fih auch mit den bödhftliegenden Dörfern Graubündens im Engadis 
und Uverferthal normal ab. Häufer, die höher empordringen, namentlich de 
Hofpitien und Bergmwirthöhäufer können nicht als normirend angefehen werben 
weil Diefe ihre hohe Lage nur einem bedingten Umftande zuzumeflen haben 
Darum wird die Region der Hausthiere mit ungefähr 6000 Fuß über Ber 
abzugrängen fein, während Die der im wilden Zuftande lebenden Thiere fo weit 
in die Schneeregion binauffteigt, als überhaupt animalifches Leben je nah 
den organifchen Bedingungen der Arten und-Sattungen möglich iſt. 

Friedrich von Tſchudi (defien vortrefflihem Buche wir auf up 
fiehenden Seiten folgen werden) gruppirt Die freilebende Thiermit 
der Schweiz in drei große Kreife, nämlich In Die ber Bergregton bis zu 400 
Fuß, der Alpenregion bis 7000 Fuß und die der Schneeregion bis 14,000 Fa}. 
Bei vielen Ihierformen grängen die bier angegebenen Linien ſich ganz fe 
flimmt ab. Das Hügel- und Bergland if zunädft Die Heimath ber 
Würmer, der Weich» und Gliedertbiere, befonderd außerordentlich reihe 
Familien von Infeften, namentlich Käfer, fodann aud dem Reich der Wir 
belthiere, vorzugsmeife Der Amphibien und Bifche, und fehr vieler Arten von 
Vögeln. Wie die fchmeizerifche Flora der fampefleren und Tollinen Region 
ungemein viel Verwandtfchaft mit der germanijchen hat, ebenfo verhält «# 
fih auch mit der Bauna des Hügel- und Mittellandes. Unter den Säuge 
thieren fommen nur Die Eleineren Bormen der Raub⸗ und Nagetbiere vor: 
Hafen, Dachſe und die wilde Kage find die größten Vierfüßler. da Hirſch, 
Reh und Wildſchwein der Schweiz geradezu fehlen. 

In der Alpenregion hält ſich, fo weit der Waldgürtel reicht, noch 
gar manches Thier Der montanen Welt auf; mit dem Berfchwinden der Baum 
formen in Mafle erleidet aber auch plöglih das animalifche Xeben auffallende 
Veränderungen. Namentlich find es die Würmer und Weichthiere, welche 
ſowohl an Arten ald Eremplaren fehr verlieren und nur wenige, den Alpen 
eigenthümliche Formen aufmeifen. Das große Gefchleht der Gliederthiere 
vermindert fich nad der Höhe zu in etwad geringerem Grade, in ben noͤrd⸗ 
lihen Alpen trifft man noch etwa zmei Drittel der Thiere, die auch in der 
Ebene leben. „Die alpinen Formen des dritten Drittheil® zeigen nicht eigent- 
lich neue Geſchlechter, fondern blos eigenthümliche Arten, und zwar haupt 
fächlich bei den Spinnen, Käfern und Schmetterlingen, in denen wir wenig 
ftend den Typus der tieferländifchen Gefchlechter wiederfinden, währent bei 
den Bienen, Wefpen, Schnabel- und Kauinfekten meiften® die Formen ber 
Ebene auch auf den Alpen gedeihen. Unter dieſen erfcheinen verhäftnifmäßig 
mehr Raubthiere; die Hälfte der ausfchließlichen Berg⸗ und 
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find Rauber; bei den Käfern, die auf den Alpen erfcheinen, find ebenfalls 
etwa die Hälfte nur Gebirgäformen und unter biefen die Mehrzahl Raub 
thiere. Nicht in demfelben Grade vermindern ſich mit den Arten auch bie 
Eremplare, fondern halten länger aus. Die Abnahme der Individuenmenge 
befchlägt bei den Inſekten am ftärfften Die Kau= und Schnabelinfeften, am 
geringften die Fliegen, Schmetterlinge und Kruftenthiere; die Abnahme ber 
Spinnenzahl bis in die höheren Alpen hinauf iſt faum merklich.“ Zugleidy 
zeigt fich Die Öliederthierwelt der Gentralalpen als eine von der ternörd» 
len Nebenzone ziemlich verfchiedene; man begegnet fomit auch bier 
einer, wie es fcheint, Durch Die geologifchen Verhaͤltniſſe bedingten Abweichung. 
In den Gentralalpen treten nämlich eine Menge von Käfern, Schmetterlingen 
und Heufchreden auf, die mehr der füdlichen Fauna angehören und den noörd⸗ 
fihen Alpen ganz fehlen, während dagegen legtere wieder Infekten ernähren, 
die in den Gentralalpen nirgends anzutreffen find. — Bei den Schmetter- 
Lingen wirft die Eigenthümlichkeit der Vegetation wieder auffallend abändernd. 
Die Nachtfalter, melche ein langes Naupenleben führen, zu ihren Verwand⸗ 
fungen mehr Zeit brauchen als in der Megel die Tagfalter und zugleidy an 
Holzige Nährpflanzen gebunden find, eignen fich nicht mehr für die oberen 
Alpensegionen md deren Talte Nächte; fte bleiben daher mit dem Aufhören 
Der Bälderzone weit zurüd, während Die Tagfalter mit ihrem Bedürfniß nach 
Kränternahrung weit in die Hochalpen binauffliegen. Darum bilden die 
Tagfalter in der oberen Alpenregion meit über Die Hälfte aller vorkommenden 
Schmetterlinge, indem fie eine verhältnigmäßig fehr große Anzahl neuer, dem 
Hochgebirge eigenthümlicher Arten nachmeifen. 

Wie in der montanen Region, fo herrſchen auch in der alpinen bie 
Käfer nod mit Macht vor, wenn auch nicht In gleichem Neichthum. Sie 
finb die zahlreichften aller Alpenbewohner und in den ödeften und troftlofeften 
Mevieren, wo fein Bogel, Tein Schmetterling, Feine Fliege zu entdeden ift, 
wird man unter Steinen, Moos und im Wurzelwerk noch Käfer finden. Von 
den 600 bi8 800 Käferarten, die in zahllofen Exemplaren Die Alpen bewoh⸗ 
nen, ift nicht eine einzige, Deren Direften Nugen man bis jetzt erfannt hätte. 
Die Holz, Nüffel» und Wafjerfäfer verfchmwinden größtentheild, Dagegen 
treten die Miftfäfer und Raubkaͤfer (ald Thierfrefier) verhältnigmäßig zahlreich 
auf. Im Kochgebirge bilden in der oberen Region die Naubfäfer etwa %, und 
die Pflanzenfrefier nur etwa 1,, während im Tieflande Iegtere mehr als 
die Hälfte ausmachen. Die Alpenfäfer find meift dunkel von Zarbe; felbft 
folche, die in tieferen Regionen durch den bellfchimmernden Metallglanz ihrer 
Blügeldeden fo prangend in die Augen fallen, treten entweder ganz ſchwarz 
oder Doch in einer nahe daran gränzenden Färbung auf. Prof. DO. Heer *) 
fehreibt Die Urſache diefer auffallenden Metamorphofe dem Umftande zu, Daß 
die Erde der Alvenregion während des Tängften Theiles vom Jahre mit einer 
dicken Schneerinde bebedt ift und dadurch alle Thiere, welche hier wohnen, 
den größten Theil ihres Lebens in Nacht und Dunkel gehüllt, dem Folori- 
renden Einfluſſe des Lichtes entzogen, bier zubringen müffen. — Eine zweite 
Eigenthümlichkeit der Alpenfäfer zeigt fich darin, daß viele Arten, die in 
den tieferen Megionen als geflügelte Thiere allgemein vorkommen, hier oben 
durchweg flügelloß erfcheinen; v. Tſchudi erkennt darin eine erhaltende Or⸗ 
gantfation, indem bie Thierchen, wenn fie filegen Eönnten, fich fortwährend in 
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Schnee= und Eisfelder verirren und dort zu Grunde gehen würden, wie mın 
im Hochgebirge dies traurige Ende von Schmetterlingen oft wahrnehmen 
kann. — Eine allgemeine Erſcheinung ift endlich noch Die, Daß in ber alpinen 
Megion mit dem Eintritt der Talten Jahreehälfte nicht nur alle wirbellsfen 
Thiere geradezu verſchwinden, fondern auch ein fehr großer Theil ber Wirte 
tbiere fi, in die Erde zum Winterfchlafe verfriecht. Die Natur; wird dem 
faft lebensleer, und diefer Ausdrud des Erflorbenen und Deden wädhf, k 
höher man fteigt. 

Viel umfaffender, als die biäher genannten Klafien, find die Wirbel. 
thiere der alpinen und Schneeregion nad) Ihrer geographifcgen Verbreitung 
befannt und erforfcht worden. Nach Abzug der zweifelhaften und außges 
rotteten Arten, fowie der Haudthiere, kennt man überhaupt 427 Arten von 
Wirbelthieren in der Schweiz, von denen ungefähr die Hälfte Dem Ges 
birgölande und den höheren Megionen ganz oder theilweife angehört. An 
ſchwaͤchſten find die Amphibien mit nur 32 Arten, am flärfften die Bögd 
mit 307 Arten vertreten. Bon Säugethieren Tennt man 46, von Fiſchen 43 
Arten. Da die Aufzählung und Furze Charafterifirung derfelben nach be 
Regionen für den Zweck unferer Skizze leicht Den Raum, den wir Diefem Ab 
fehnitt widmen Eönnen, überfchreiten dürfte, fo werden wir auf nachftehenben 
Seiten die Hauptrepräfentanten Der fchmelzerifchen Thierwelt, Hauptfächlig 
der Wirbelthiere, ohne anordnende Rückſicht auf die Höhenlinien in ale 
Kürze befchreiben. 

1) Säugethiere. Unter den vierfüßigen Naubtbieren (Gar 
voren) der Schmelz, namentlich des Alpenlandes fleht nach Größe und Der 
breitung der Land bar (Ursus arctos) oben an. Seine Figur, Eigenthäm 
lichfeiten und Lebensweife find zu befannt und aus jeder Naturgefcyichte zu 
“ erfeben, fo daß wir uns bier auf nur wenige, Dad Lokale betreffende Mit 
theilungen befchränfen fönnen. Während die Naturmwiflenfchaften nur eine 
Art europäifcher Zandbären anerkennen, unterfcheiden Die fchweizer Jäger und 
Hirten drei Arten: den großen fehmarzen, den großen grauen und ben kleinen 
röthlich-braunen aber (wißman fagt) fehr reifenden Bären. Diefe vermeint- 
lichen Barietäten find jedoch erwiefenermaßen nichts als verfchiedene Alterd 
ftufen ein und derfelben Art. — Graubünden, namentli Die bewaldeten Sei» 
tenthäler des Engadin, befonters in den Münftertbaler Alpen, dann das Mifor, 
Val Eama und Ealanca, und das Oberland im Vorder⸗Rheinthal, ferner im 
Kanton Tefjin die engen Thäler um die Adulagruppe und im Val Blegno 
und einige Thäler im Oberwallis find Die Aufentbaltsorte dieſes Thieres. 
Menichen haben Feine Angriffe auf ihre Perfon vom Bären zu fürchten, wenn 
er nicht zuvor gereist wurde, vielmehr flieht er Diefelben. Dagegen wirth⸗ 
fchaftet er nicht felten furchtbar in den Viehheerden der Alpen; Ziegen, Schafe 
und Kälber zerreißt er Leicht und oft, und nicht felten werden Kühe von ihm 
angegriffen. Durchfchnittlich werden jährlich in Graubünden 6 bis 8 Städ 
geſchoſſen; ein bedeutendes Schußgeld zahlt Die Gemeinde, in deren Alp dad 
Thier erlegt wurde, ein ähnlich hohes der betreffende Kanton; in Appenzell 
Außer⸗Rhoden nach tem alten noch jegt gültigen Randbuche von 1641 bie 
Summe von 10 Pfund Pfennigen, in Graubünden 16 Gulden, Teffin etwas 
mehr. Die Haut ift 16 bis 20 Franken werth; die Tagen find eine Dell 
Fatefie, dad Fleiſch aber kann nur, nachdem es mehrere Tage in Wafler aus⸗ 
gefüßt wurde, genofjen werden. Der Schloßpächter in Zerneg bat perfönlich 
Ihon mehr ald ein Dugend Bären gefchoflen und der berühmte Bärenjäger 
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roßiller in Ber lieferte im November 1851 den neunten Bären nach Genf. 
kaubündner Zeitungen erzählen jahraus, jahrein intereflante Bärenjagden. 
a8 Borfommen diefed Thieres im fchweizer Jura richtet fich meift nach ber 
ahreszeit, in welcher der Hunger ihn aus den unbevölferten Bergen des 
anzöftfhen Jura in bie ſchweizeriſchen Jurathaͤler treibt. 

Defto häufiger flreift nach Zeitungsberichten der Wolf (Canis Lupus) 
ıs ben Gebirgen der weftlichen Schweiz. Er gehört jet nicht eigentlich mehr 
a ben im Alvenlande fich fortpflanzenden Thieren, obwohl im berner Jura 
njährlich junge Wölfe gefunden werden. Daß dieſes Raubthier einft in 
zraubünden maflenhaft vorfam, beweifen die auf dem Nathhaufe zu Davos 
ufbewahrten Wolfögarne. Die Lichtung der Waldungen, das Zerreißen Der 
hemals zufammenhängend großen Borftdeden über meilenlange Streden und 
ie größere Kulturentwidelung haben das Naubthier vertrieben. Ueber Die 
Bolfsjagden im Waatlande und dad Geremoniel bei Denfelben wird weiter 
nten im Abſchnitt, Jagdweſen“ Näheres mitgetheilt. 

Das gemeinfte Naubthier Der Berge ift der Fuchs (Canis Vul'es), Der 
ber im Zunehmen ald Abnehmen begriffen zu fein fcheint. Nah einer 
durchſchnittsrechnung fol die Regierung des Kantons Bern alljährlich mehr 
ls 1000 Gulden Schußgeld für Füchſe zahlen, wobei man annimmt, daß für 
mehr als die Hälfte der erlegten Raͤuber Fein Schupgeld verlangt wurde. 
Bie Bei den Bären, unterfcheidet Der Bergbemohner zwei Buchdarten, je nad) 
en Aufenthalte des Thieres, nämlich den gemeinen, in deh unteren Wäldern 
aufenden Buch und den Alpenfuchs, der das ganze Jahr hindurch bie 
Schften Gebirge bewohnt und nur während des firengfien Winterd tiefer 
mabgeht. Der Bau der Alpenfüchfe ift nicht fo Fünftlih und mit fo vielen 
Jängen eingerichtet, wie der des Thalfuchies, jondern enthält gewöhnlich nur 
nige tiefliegende Keflel mit einigen Ausgängen. Die Sennen beizen dieſem 
blauen und gefräßigen Raubtbiere Häufig mit Aas, frifhem Fleiſch und 
nderem Köder und fchießen e8 dann weg. In den Bergen ftelt der Buche 
amentlidh dem Murmelthier nach, deffen Höhlenaudgang er halbe Tage lang 
eduldig belauert. Daß Füchſe und Hunde nicht felten fich begatten und fo 
zaſtarde erzeugen, ift vielfacd, ermwiefene Thatfache. Ehedem wurde Fuchsfett 
(8 Wundheilmittel hoch gefchägt und das Pfund mit einem Kronenthaler 
ezahlt. Der Balg gilt im Winter, wenn er fchön dicht ift, 5 bis 6 Branfen. 

Der Luchs (Felix Lynx) ift beinahe ganz verſchwunden; auch ihn hat 
a8 Lichten der Wälder vertrieben. Im den zwanziger Jahren wurden in 
Braubünden durchſchnittlich noch 7 bis 8 Stück jährlich erlegt, gegenwärtig 
ommen auf’8 Jahr nicht 2 Stüd. Graubünden, die einfamen Seitenthäler 
es Wallis und die wenig belebten Theile des berner Oberlandes find gegen⸗ 
värtig noch Die einzigen Standquartiere dieſes zum Gefchlecht der Katzen ge= 
hörigen furchtbar ſchaͤdlichen, blutdürftigen Thieres. Die Luchſe der Schweiz 
Ind fleiner als die ffandinavifchen und ungarifchen , mefjen aber immerhin 
om Kopf bis zum Schwanze 3, Buß, und haben eine Höhe von 21, Fuß. 
Ihr Gewicht varitrt zwifchen 30 und 60 Pfo. und der Winterbalg gilt 16 bis 
‚8 Franken. In Graubünden ipt man fein Fleiſch und findet es außerſt wohl⸗ 
chmeckend. Die Luchsjagd ift infofern gefährlich, als das Thier, wenn ed 
murch den Schuß blos verwundet, aber nicht getödtet wurde, mit fchäumender 
Buth dem Jäger an die Bruft fpringt, feine fcharfen Krallen tief ins Fleiſch 
inhant und rafend beißt. Die Schußprämie auf Die Erlegung eines Luchſes 
ſt ziemlich Hoch, in Teffin 1 Louisd'or, im Kanton Glarus 15 Gulden, in 
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Freiburg 125 Sranfen. Daß einft Die Luchſe in Der Schweiz fehr verbreitet 
waren, geht Daraus hervor, daß Die Negierung von Bein im Jahre 1729 
den Befehl gab, Die Luchſe im Lande gänzlid) auszurotten. 

Minder jelten kommt Die wilde Kape (Felix Catus Z..) vor, bie im 
ihrem Bau der Haudfage gleichjteht, aber mindeftend ein Drittel größer # 
als dieſe. Ihre Lebensweiſe gleicht der des Ruchfes. Sie Tiebt Die einfamfe, 
felfigftien Bergieälder, wo fie in hohlen Bäumen, Belfenipalten ober verlaffens 
Dad» und Fuchsbauten wohnt. Im Kampfe gebt fie, wie Der Luchs uf 
den Jäger und zerkragt ihn oft fürchterlich. Dan Hat Beifpiele, daB eim 
wilde Katze jich gegen Drei Hunde mit Erfolg wehrte. Uebrigenß ift fie fir 
die Alpenbewohner ein nügliches Thier, indem fie viele der, den Heuftäle 
im Gebirge ſchaͤdlichen Nagethiere wegfängt. Sie gehört mehr der Berg «dl 
der Alpenregion an. 

Der Dachs (Meles Taxus) fommt in der Montan» und Hügelregien 
der ganzen Schweiz, Doch nirgends häufig vor. Ebenſo verhält es [hm 
dem Igel (Erinaceus europaeus). 

Die verfchiedenen Wiefelarten find fowohl im Hügel- und Berglak 
al8 in den höher gelegenen Alpenrevieren Außerft zahlreich verbreitet, wem 
man fie audy mehr an den Refultaten ihrer nächtlichen Näubereien erfenzt 
ald wirklich erblidt. Nur der Baum» oder Edelmarder (Mustela marte) 
macht eine Ausnahme ; fein Aufenthalt iſt ausjchließlich der Tannenwald ai 
fein VBorfommen nkht fo häufig, als das der anderen wiefelartigen The 
Im Jura, namentlich im Val de Your, Ift er am meiften heimiſch. Maus 
zahlt jeinen Balg mit 6 bis 10 Branfen. — Der Stein- oder Hausmır 
der (Mustela foina) iſt viel verbreiteter und jchädlicher, al® der vorige. W 
Kulturgelände ftiehlt er Honig. Trauben und Steinobfl, würgt Gänfe, Ente 
und Hühner, denen er den Kopf abbeißt, aber nur eines feiner Schlachtepfe 
zur Beute mit hinwegnimmt. Im Sommer geht er gern in's Gebirge ww 
bewohnt dann verlajfene Alpenbütten und einjame Heuftälle oder wählt ver 
borgene Belfenfpalten zu feinem Aufenthalte. Gier ſtellt er beſonders den 
wilden Hühnervolfe nach, mordet die brütenten Hennen und fäuft deren Ein 
aus. Sein jchön Faftanienbraunes Fell ift minder koſtbar und wirb nur mi 
3 bis 4 Franken verwerthet. Die befanntefte Wiefelart ift der Jlris Ar 
stela putorius), der in Der Kebendart mit Dem Marder viel gemein hat, u 
Winter Die Scheunen, Ställe, Gartenhäufer und Holzhaufen in der Näh 
menjchliher Wohnungen aufſucht, ein Gterdieb in den Hühnerſtällen if, abet 
während des Sommers in freier Jagd umberfchwärmt, Vogelnefter zerfön, 
Lerchen, Hafels und Auerhühner tödtet und Außerften Falles ſich von Bröfden, 
Gidechfen, Blindfchleichen, felbft von Ningelnattern und Kreuzottern näht, 
deren giftiger Bip ihm nicht fehadet. Obſt ift vor feinen Angriffen gefchägt. 
Sein Fleiſch ift ungeniefbar, fein Bell gilt 2 Sranfen. — Eben fo Häufig # 
das niedliche, Heine Hermelin, „Därmli" oder „Hälmli—“ (Foetories 
Erminea), das regelmäßig bis in die Schneeregion hinaufgeht und von dem 
noch Spuren bei 9000 Buß gefunden wurden (Grofiglodner, Stilffer Joch x.) 
Es ändert feine im Sommer roftbraune, am Unterleibe gelblichweiße Bärbuns 
und wird im Winter ganz weiß, bis auf die Schwanzfpige, welche fhwen 
bleibt. Obgleich es nicht minder raubluftig als Die vorhergehend genannten 
ift. fo nügt e8 jedoch dem Menfchen auch wieder als unverbroffener Mänf 
fänger. — lingefähr gleiche vertifale Verbreitung hat das kleine Birfel 
(Foetorius vulgaris), das nur halb fo groß als der Marder iſt und all 
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mermüblicher Mäufejäger ſehr geſchont zu werden verdient. Im Sommer 
ann man es in großen Familien auf den Alpen finden. — Das letzte vier⸗ 
üßige Naubthier endlich ift die Kifchotter (Lutra vulgaris), in den Ge⸗ 
värlern der Kantone Luzern und Aargau nicht gar felten, Dagegen, wie es 
heint. an den belebten Seen des Mittellandes (Genfer-, Boden» und Neuen» 
mrger⸗See) fehr wenig vorfommenb. 

Unter den Infeftenfreffern find zunächſt die fehr nüglichen, nur 
om Ungeziefer fich ernährenden, aber unfinnigermeife verfolgten Spigmäufe 
n vier Arten die bedeutendften und verbreitetften. Sie halten alle feinen 
Binterfchlaf und friften während dieſer Zeit ihr Leben äußerſt Fümmerlich. 
Die befanntefte ift Die Hausfpigmau 8 (Borex araneus), im Volksmunde 
MRunger" genannt, welche die Sennen als giftige Thiere verfolgen, Die 
ac ihrer Behauptung den Kühen an die Euter fpringen und Mildy aud» 
augen. Die Feldſpitzmaus (Sorex leucodon) fommt nur im Hügel» 
elände und in niederen Alpenthälern vor, während die Waffer- oder 
Baldfpigmaus (Sorex fodiens) bi8 6000 Fuß body in den Bergen an« 
keigt und erſt an Der oberen Gränze der Legföhren verfchwindet. Cine Abart 
derfelben, Die Alpenſpitzmaus (Sorex alpinus), wurde von Thalammann 
Rager in Andermatt zuerft wiſſenſchaftlich entdeckt und in den Denffchriften ber 
ſchweizer naturforjchenden Gefellfchaft ausführlich beſchrieben. — Nicht minder 
glich und Dennoch verfolgt ift der Maulmurf(Talpa europaea), gemeinig« 
Ih der „Schär" genannt, den der Unverftand mit der Wühlmaud (Die von den 
Burzeln der Sräfer, Pflanzen, Zwiebeln lebt und alſo ſchadlich iſt) ver⸗ 
echfelt. Es giebt fogar noch jet Gemeinden, wo amtlich eine Prämie auf 
en Bang diefer Ungeziefervertilger gefegt ift, und im Kanton Teffin fucht 
san Diefelben Durch Befchwörungen zu vertreiben. Zu den naturhiftoriichen 
Rathieln gehört Das Erfcheinen des Maulmurfs im humusreichen Alpenkeſſel 
es Urferenthales, dad ringsum von Felfenwänden eingefchloffen ifl, Durch 
veiche das Thier fich nicht graben Eonnte. Sein Vorkommen bei 6000 Buß 
R Leine Seltenheit. — Bon den Fledermäuſen (Ehiropteren) jind nad 
aturbiftorifhen Unterfuchungen folgende 8 Arten in der Schweiz ange» 
offen worden: die fleine Hufeifennafe (Rhinolophus Hippsideros) 
md Die große Hufeifennaje (Rh. ferrum equinum), beide bis über Die 
Baldgränze bis zu 6000 Fuß, namentlich am Gotthard und im Kanton Lu⸗ 
ern, ſchwerfällig im Fluge und Eenntlih an der abenteuerlichen Bildung der 
Rafe. Dann die Iangöhrige Fledermaus (Vespertilio auritus), nicht 
ber Die Waldregion binauffteigend, und die breitöhrige Fledermaus 
Vesp. Barbastellus Schreb.), auch Mopsfledermauß genannt, Übelries 
hend und befonders in der montanen Region heimiſch. Berner die früh⸗ 
liegende $ledermaus oder Speckmaus (Vesp. Noctula), mit Eräfs 
igem, hohem Sluge, nicht über den Waldgürtel hinausgehend, die gefräßigfte 
on allen, — die Zwergfledermaus (Vesp. Pipistrellus Schred.), bis 
000 Fuß anfleigend, die im Frühjahr zuerft ausfliegende, — die gefran- 
ete Sledermaus (Vesp. Nattereri), bis jegt nur in Andermatt gefunden, 
md Die gemeine rattenartige Fledermaus (Vesp. muralis), megen 
hrer großen Ohren auch „Maufeohr* genannt, allenthalben Dörfer, alted 
Rauerwerf und Alpbütten umfchwirrend. Man war lange im Zweifel, wo 
Hefe Art im Winter ſich aufbhalte, bis der Zufall in einem ungebrauchten 
tamin des Schloffed Lucens im Waatlande eine enorme Menge im Winter- 
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Die freilebenden Wiedertauer (Ruminantia) werben faft antfälkk 
lich durch Die Gemfe (Capella Rupicapra) repräfentirt. Das Thier iR den 
Alpen das, was das Reh den Hochwäldern Deutichlands, — es iſt ein Attzis 
but des Schmeizerlandes. Linverfennbar fcheint Die Gemfe zum Geſchled 
der Ziegen zu gehören, unterfcheidet fich aber von Diefen Durch ben gebrmm 
generen, Träftigeren Körperbau, bie für den Sprung geeigneteren, höhere 
zierlichen Beine, den geftredten, erhobenen Hals, die ſchwarzen, bafenförss 
nach hinten Furz gebogenen Hörner, Fürzeres Haar und Mangel des Bodk 
barte®. In der Farbe wechfelt Die Gemfe, wie viele andere Alpentbiere, ia 
Laufe des Jahres mehrmals; im Frühjahr weißgrau, geht fie im Sommer a 
einen rehfarben röthlichbraunen Ton über, wird im Herbſt dunkelbram mi 
fhmwarzen Streifen über den Rüden und am Jahresende fchwärzlich bram 
grau. Der Pelz verdichtet fih im Winter außerordentlih und Die Gew 
wachfen bis zu 2 Zol Länge. Merfmürdig tft der Huf des „Ihierli”, we 
e8 Die Bergbemohner furzweg nennen, geftaltet; flarf gefpalten, iſt wm 
Rande mit einer bervorftehenden Kante eingefaßt, welche Vorrichtung d 
sangenartige Anflammern an den Felſen beim Erflimmen fteiler Flächen mb 
nach dem Sprunge möglich macht. Die harten Hörner find fehr fpig w 
eine furchtbare Waffe im verzweifelten Kampfe; beim Bod ftehen fie wein 
auseinander und find größer, als bei Der Gemsgais. 

In den böchften und unmegfamften Alpenrevieren, nahe Der Shaw 
region, ift der Sommeraufenthalt der Gemfen. Hier finden fie genug A 
rung und weiden oft vereint mit den zahmen Ziegen, Die der Gaiſsbube herab 
trieb. Im Winter jedoch, wenn der Schnee ellenhoch die Wildheupläge w 
Alpmeiden Uberdedt, ziehen die Gemſen fich hernieder in die Waldregion, ja 
mitunter fogar in die Thäler und leben von Flechten, Moos, zarten Dax 
fprofien und Rinde. Je nad ihrem höheren oder tieferen Aufenthalt pfleg 
man fie in Gratthiere und Waldthiere einzutheilen; erftere follen Fleiner, de 
hender und magerer als leßtere fein. Im Herbft, wo alle Gemfen am feifteflen 
find, wiegt ein Thier 60 bis 100 Pfund und in Diefer Jahreszeit beginst 
auch Die eigentliche Gemsjagd erft (in Glarus, Unterwalden und in St. Gall 
am 1., — in Graubünden am 25. Auguft). Gewöhnlich meiden fie von 
Zagesanbruch Bid gegen 9 Uhr Vormittags thalwärts, ruhen dam a 
geficherten Orten, beſonders an fhügenden Bergmänden bis Mittag, fleigen 
darauf grafend wieder in die Höhe, halten abermald Vefperraft, am liebſte 
in der Nähe des Schneed oder der Gletfcher, und weiden bis Sonnenunter 
gang. Wie alle Wiederfäuer, lieben fie da8 Salz, und Kalfwände, an ben 
Bitterfalz Ernftallijirt, werden daher von ihnen häufig beſucht. Die Jaͤget 
nennen folche Orte „Sulzen” oder „Sulzlädenen“. 

Während des größten Theiles vom Jahre leben Die Gemfen in @efellfchaft 
von 5 bi8 20 Stüd bei einander. Früher waren Rudel von 60 Stüd feine Sel⸗ 
tenheit. Während fie weiden, ftellen fie Wachtpoften aus, Die mit fpähenden 
Pi, außerordentlich feinem Gehör und merkwürdig fcharfem Geruch jet: 
Gefahr mwittern, wo eine folche fich zeigt. Sonderbarerweife hat Diefes Schuf« 
amt nicht das männliche Geſchlecht, fondern die „Vorgais“ zu beforgen. 
Ereignet fih dann irgend etras Ungemöhnliches, fo ftößt das „WBorthierh’ 
ein gellendes, Tanagezogenes Pfeifen aus, worauf die ganze Heerbe, nachdem 
fie einen Augenblid ruhig beobachtet, von welcher Seite Gefahr drohe, wir 
vom Sturm vermeht, nach der entgegengefegten Seite davon brauft. Dann 
kann man hören, wie hart die Hufe der Klauen find, denn auf dem Bellge 
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ein klappen fie, als ob fie von Eiſen waͤren. Die Muskelkraft dieſes Gebirgs⸗ 
Jjieres, feine Behendigkeit und Sicherheit im Sprunge iſt unglaublich. Mit dicht 
ri Den Leib gezogenen Füßen jegt Die Gemſe Liber 18 Buß breite Stlüfte hinweg 
ber fpringt mehr denn 20 Fuß body von einem Fels herab auf den anderen. 
ticht mehr als einen handgroßen Raum braucht fie, um nach dem gefähr- 
ichſten Wagefprung mit plöglich geftredten Beinen, die vier Klauen Dicht 
sben und Hinter einander, im vollſten Sleichgewicht unbeweglich zu fteben. 
Nie Gemſe ergiebt fich nie feig, wenn file vom Jäger verfolgt wird; lieber 
sagt fie den tollkühnſten Sprung auf Lebensgefahr oder rutfcht am Belfen 
inab, indem fie mit rüdwärtd gebogenem Kopfe die Hörner als Hafen bes 
mgt, um die Fallkraft zu ſchwaͤchen. Auf frifch gefallenem Schnee und über 
Jattes Sletfchereis ‘gehen die Gemſen langfam und vorfichtig. 

Alte Böde, die bis 30 Jahr erreichen und ganz grau werden, fondern 
kb von ber Heerde ab und werden Einftedler; foldye befommen dann von 
en Gebirgsbewohnern einen eigenen Namen; — fo gab ed im glarner Lande 
men „ufelibod“, am Appenzeller Alpfkein einen „LZafeyerbod“ u.a. Die 
Iugeren Böde kaͤmpfen im Novenaber zur Brunftzeit auf Tod und Leben mit 
mander und dem Sieger folgt die Gais als ihrem Ehegemahl. Diefed Gem⸗ 
emyaar lebt nun den Winter über unzertrennlich und abgefondert von den 
mbesen. Ende April wirft Die Gais ein, felten zwei Junge, welche wenige 
Stunden nach ihrer Geburt fchon der Mutter über Stod und Stein folgen. 
Fe faugen 6 Monat. Jung gefangen, find fie leicht zu zähmen, während 
Bere eingefangene Thiere nie ganz ihre Menfchenfcheu und Wildheit ablegen. 
Benn in einer Thalfchaft Die Klauenfeuche unter den Haußthieren graiftrt, 
» begegnet ed, daß die Gemſen von den in’8 Gebirge getriebenen Ziegen ans 
eſteckt werden, wie dies im Engadin 1852 der Ball war. — Vor der gänz« 
hen Ausrottung, wie man befürchtet, ift das Gemſengeſchlecht gefchügt Durch 
te Scywierigfeit der Jagd, durch die Verminderung der Gemfenjäger, durch 
a8 Terrain, Durch des Thieres Gewandtheit und Vorficht, und endlich Durch 
a8 Geſetz, welches Die Jagd innerhalb gewiſſer Zeit und gewifler Gränzen 
bſchließt. Im Glarnerlande und im Kanton St. Gallen. giebt es aufer- 
em fogenannte „Breiberge”, auf denen Niemand als erwählte und beeibete 
äger nur eine Eleine Anzahl Ihiere ſchießen Dürfen. 

Die Zahl der jährlich erlegten Gemfen innerhalb der Schweiz mag 
wifchen 300 und 400 ſchwanken. In vielen Gegenden der Alpen find ſte 
temlich felten geworden; am häuflgften fommen fie noch in Graubünden, 
tamentlich im Engadin vor. Im Sommer befommen die Neifenden (befon- 
ers im berner Oberlande) gar viel Ziegenfleifch al8 Gemäbraten zu efien. 
Schließlich gedenken wir noch der fogenannten Gamskugeln oder „Deutichen 
Bezoarfteine“, nußgroßer Ballen von Wurzelfafern, welche, mit einer leder 
ihnlichen wohlriechenden Maſſe überzogen, im Magen der Thiere gefunden 
verden. Der Volksaberglaube hielt fie für Amulette, die ſchuß⸗ und feuer- 
eft machten, und Duadfalber verwendeten fie als Univerfalheilmittel gegen 
Me Krankheiten; das Stud wurde darum mit einem Louisd'or bezahlt, — 
et gelten fie nur noch als Kuriofum. 

Der Ziege noch ähnlicher ift der Steinbock (Capra ibex), jedoch in 
inzelnen Iheilen des Körperbaued und in der Lebensweiſe wieder wefentlich 
erjchieden. Ehedem mag er in den Alpen fehr verbreitet geweſen fein, wor« 
mf ältere Gefege und Verordnungen hindeuten; jegt ift er als faft ganz ver» 
qhwunden zu betrachten. Der Gebrauch bed Feuergewehrs fcheint weientlich 
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Dazu beigetragen zu haben. Cr ift fchwerfälliger, kurzbeiniger, im Körper 
länger und in den Sinnen ftumpfer al8 die Gemfe; am auffallendften unterſchei⸗ 
det er ſich von Diefer Durch feine 2 bis 21/, Fuß langen, durch ſtark hervor 
tretende abgerundete Querwülſte gekennzeichneten fichelförmigen Hörer, di 
geneigt nach Hinten ſtehen. Man nimmt an, daß der Steinbod früher de 
Alpenregion bewohnt habe und erft Durch die Verfolgung der Jäger genäthig 
worden fei, ji in die Einöden der Schneeregion zurückzuziehen; gegemmädg 
ift er nur noch vereinzelt in den unbetretenen Birnlabyrintben ber Montbl 
fette und an der Sübdfeite des Monte Roſa zu treffen. Gefangene oder p 
ſchoſſene Thiere werden jetzt nur als Raritäten für naturbiftorifche Naja 
verfauft. Paarung mit Ziegen ift fyon vorgefommen. Ein ausdgemadken 
Bo erreicht das Gewicht von zwei Gentnern. In graubündner Bapye 
figurirt er al8 heraldifches Thier. 

Hirfche und Rehe find aus den Schweizerforften gänzlich verfüumm . 
den; wenn ſie noch in einzelnen Exemplaren vorfommen, fo find anf 
Flüchtlinge aus dem Schwarzwalde®bder dem Altbayern und Vorarlberg m 
fie gebegt werden. Ebenſo verhält es ich mit dem Wilpfchwein ie 
scrofa L.). Bor 50 Jahren war ed im Aargau noch heimifch. 

Die Ordnung der Nagethiere ift, wie überall, fo auch in Der Cm 
ſowohl der abjoluten Menge, ald den Arten nad am zahlreichften auge 
ftattet. So weit Wälder wachen, fommt auch das gemeine Eichhärage 
(Sciurus vulgaris L.) vor, von dem eine Barietät, ſchwarz mit wem 
Bauche, nicht felten ift, Dagegen Das ganz weiße mit rotben Augen und di 
lihem Schwanze fehr wenig angetroffen wird. — Ein recht eigentliches % 
penthier und Benofle der Gemfen iſt das Murmelthier (Arctomys ma 
ta Schreb.), da8 droben in den höchften Steinwüften, wo fein Baum, Ida 
Straudy mehr wählt, wohin fein Rind fleigt und faum die Eletternbe Zieg 
fih hinwagt, in Mitte der ewigen Schneeflächen feine Heimath aufgefchlegn 
hat. Graubünden, Glarus, Uri und’ Wallis und einige hohe Gehirgäjäg | 
im Teſſin find gegenwärtig nur noch der Aufenthalt Diefed originellen Ihie 
red. Der Tefiiner nennt es mure montana, woraus der Savoyarde mar 
motta, der Engadiner marmotella und der Deutſche Murmelthier gemadt 
bat. In Glarud werden ſie Munl, im berner Oberlande Murmeli, im Wat 
Murmetli und Miftbelerli genannt. Diefes braungraue, audgewachfen 1!/, 
Buß lange, 6 bis 10 Pfund ſchwere, ratten» oder bamfterähnliche Thier. 
größer als ein Kaninchen, nährt fih von Gras und Kräutern und iR, de 
ihm viele hügende Eigenfchaften anderer Alpenthiere abgehen, vormiegenD 
für eine unterirdifche Eriftenz audgerüftet. Da der Aufenthalt in den höchſte⸗ 
Regionen im Winter ihm feine Nahrung bieten würde, fo if e8 von Der As- 
tur auf den Winterfchlaf angewiefen. Seine Wohnung ift deshalb in 10 bis 1” 
Buß tiefen Höhlen: während des Sommers bringt ed jedoch den Tag Tas 
Freien zu. Wie fih ein Menſch oder ein ihm gefährlich fcheinendes Geſcho— 
nähert, fegt es ſich auf Die Hinterbeine, ſtoößt 3 bis 4 gellende BE 
aus und flüchtet eilends in fein Verſteck. Im Juni wirft das Munfew 
weibchen" 2 bis 4 Junge, melde fich leicht zähmen und zu allerlei Kumarı 
ftüden abrichten laſſen, befanntlidy ein Erwerbszweig wandernder Savoyarbazfa 
Im Oftober verjammelt ſich die Familie in der geräumigen, mit «Gen geyse=®. 
fterten Höhle, verflopft Die Eingänge und legt fi zu einem acdhtmenstiisz 
Winterjchlaf nieder, während welcher Zeit fie zufammengerollt und ei 
ohne irgend ein Lebenszeichen baliegt, bis die Eräftige Maifonne, nein, 
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ie den Schnee geſchmolzen, auch Die Erde erwärmt und die Murmelthiere 
met. Im Spätfommer ift ihr Fleiſch ſchmackhaft und wird gegefien. Sie 
ind ſchwer zu fchießen, gemöhnlich gräbt man fie aus, wenn fte erft Eurze Zeit 
iHlafen. Das Bett auch dieſes Thiered wird von den Aelplern für ein Uni» 
vrjalremedium gehalten, das die Kolik heilen, dem Keuchhuften abhelfen, 
Bruftverhärtungen zertbeilen und die Geburt erleichtern fol; der frifch abge- 
zogene Balg ift ein trefflicher Nheumatismenableiter. Zugleich werden die 
Rarmotten ald Wetterpropheten betrachtet: halten fie Heuernte, da bleibt's 
beftändig, klaͤffen fie viel, giebt's Megen, — flopfen fie ihre Höhle recht Dicht 
u, fo fommt ein firenger Winter u. f. w. 

Von den Schlafmäufen kommt der Gartenfchläfer (Myoxus 
nitela Schreb.), auch große Haſelmaus genannt, ziemlich felten, im Reuß⸗ 
thal bis an die Schöllenen, vor; nicht häufiger wird der Siebenfchläfer 
Myoxus glis) angetroffen, während Die fleine Haſelmaus (Myoxus 
muscardinus Schreb.) in der Bergregion fehr verbreitet ifl. 

Die zahlreichſten und zugleich verderblichiten Nagethiere enthält das 

sienreihe Maͤuſegeſchlecht. Die Haudratte (Mus Rattus L.) und 
Ye ärgfte Beindin, die Wanderratte (Mus decumanus Pal.) fommen 
wpößten Theile des Mittellanded vor, ohne, wie es fcheint, in die Gebirgs⸗ 
Gier zu dringen. Noch verbreiteter ift Die gemeine &ausmaus (Mus 
sssenlus L.), die auch in der montanen Megion heimisch iſt. Die große 
shbräunliche Waldmaus (Mus sylvaticus) tritt zu Zeiten maffenweife in 
den Forſten auf, verfchwindet aber auch wieder eben fo plößlich, wie fie fam. 
Bel fchädlicher als die bisher genannten Arten jind die Wühlmäufe, 
unter Denen die große Wiefenmaus (Hypudaeus terrestris), vom Land» 
wann der Schär, Schärmaus, Stoßmaus, Erdwolf, Springmaud genannt, 
die verberblichfte ift, weil fie alles Wurzelwerk benagt, namentlich auch an 
jungen Bäumen, Die Dadurch abfterben. Die Waldwühlmaus (Arvicola 
glareolus) fommt in niederen Borften fowohl ald im Gebirge (Haßlithal, 
Themouny, Zermatt, Gotthard) vor und wird audy nach Ihalammann Mager 
m Andermatt, der fie zuerfi gründlich unterfucht hat, Hypudaeus Nageri 
guannt. Die Waiferratte (Arvicola amphibius) wird im Jura und in 
der Schweiz bis zu 4000 Buß Höhe gefunden. Sehr Häufig fowohl im 
Aachlande als im Gebirge iſt die Acker- oder Fleine Feldmaus (Hyp. 
avalis). Den höheren Megionen gehört die Ulpenratte (Arv. nivalis 
Mart.), aud) Schneemauß, an, die zuerfi 1841 von Martind und Bravais 
af dem Baulhorn entdedt und fpäter allenthalben in den Alpen gefunden 
wurde. Ihre Farbe ift weiß, weiplich bis graumeiß. Sie gehört zu den Wühl- 
mäufen, Die Magazine anlegen, und hat den Naturforfchern ſchon viel Gelegen⸗ 
heit zu Streitigkeiten gegeben. 

Die legten zu nennenden Säugethiere endlich find Die in der Schweiz 
ziemlich häufig vorfommenden beiden Hafenarten: der Berghaje (Lepus timi- 
das L.), der größer, dunkler und ſchwerer (bis 12 Pfd.), als der gemöhnliche 
Feldhaſe ift und bis zu den mittleren Alpen (5500 Fuß) anfleigt, — und 
der Schnee» oder Alpenhafe (Lepus variabilis oder alpinus). Letzterer 
iM entfchieden ein Thier der Hochalpennatur, munterer, lebhafter und breifter 
ald der Beldhafe, hat einen Eürzeren, runderen Kopf, kürzere Nafe, Eleinere 
Ohren und breitere Baden. Während des Winters ift er fchneeweiß, nur 
die Obrenfpigen find fchwarz. Mit der Krühlingsfonne im März beginnt ber 
Barbenwechfel bei ihm: erfi wird er am Rüden grau, dann am ganzen Körs 
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per graufchedig, bis er endlich im Mai am ganzen Körper rein graubraun er 
fheint. Mit dem Eintritt des Schnees fallen die braunen Haare aus und 
der weiße Winterpelz wäcft raſch nach. Sein Aufenthalt ift zwifchen 5500 
und 8000 Fuß; im Winter wird er felten unter 3000 Fuß Höde an- 
getroffen, aber man hat ihn fchon bei 11,000 Buß Höhe gefehen. Wenn ber 
Schnee frühzeitig fällt, ehe der Alpenhafe feinen Winterpelz auf dem Leibe 
bat, dann läßt er fich ruhig einfchneien und behält fich nur eine Oeffnung im 
hohen Schnee vor, Durch welche er den Kopf zum Athemholen ſteckt. Um 
dieſe Zeit fucht er fein Butter in den Wildheuftadeln und Speichern Der Heu 
Berge, und gar mandyer Senn, wenn er im Winter feine Vorräthe in’s Thal 
ſchlitten will, bemerkt zu feinem Schreck, wie viel Die ungebetenen Gaͤſte ver 
ehrt haben. 
we 2) Vögel. Weit reicher, als die Klaffe der Säugethiere, ift Die ber Bi 
gel ausgeftattet; fie Üüberfleigen jene um mehr ald das Sechöfache und bie 
Alpen würden tobt erfcheinen, wenn nicht die große, bewegliche Menge ber 
gefiederten Luftbewohner durch ihren Geſang und ihr Befchrei, ihre Manzige 
faltigfeit in Form und Barbe, Leben und Abwechfelung in die fchmeigfame 
Natur der Gebirge bringen würde. Auch bier find fie, wie überall, nach ben 
ewigen Geſetzen x geftaltenden Natur Mitordner und Mitregulatoren bed 
großen Naturhaukhaltes. Don den großen Aasftüden, die fie wegräumen, 
dis herab zu den Müden und Ameiſen, Bohrkäfern und wälderverwüftenben 
Spinnern wehren fle dem revolutionären Uebergewicht der tbierifchen Maffen"). 
Die Vögel der Schmeiz muß man, wie die der meiften anderen europäifien 
Länder, zunächft in Zug» und Standoögel trennen; jene überwiegen weitend 
die Standvögel im Hügel» und Mittellande, während in der Berg- und M⸗ 
penregion Die Zugnögel zur Hälfte der fländigen Vögel herabfinten und in 
der Schneeregion erft auf etwa ſechs Standvdgel ein Zugvogel fommt. „Die 
Lofalverhältniffe bringen es mit fi, Daß im Gebirge Die ſchweren Raufvdgel, 
fowie die Sumpf» und Schwimmvdgel faft ganz verfchwinden. Dagegen find 
die Bühnerarten reichlicher vertreten und erfcheinen als Standvogel. Mehre 
Vögel, die in der Ebene Standvdgel find, werden im Gebirge zu Streich⸗ 
vögeln.” — Die Lage der Schweiz ald Mittelgebiet zwifchen dem Norben 
und Süden bietet fi) ferner einer großen Anzahl von Bogelgefchlechtern alb 
Steldicheinplag dar, und fo fommt es, daß hier Die wunderbaren @äfte bes 
nordifchen Cismeeres: die Eiderente, der Singſchwan und die Polarmdve, dem 
afrifanifchen Blamingo, dem ägyptifchen Ibis, dem Purpurreiher bes ſchwarzen 
Meered und der Seefchwalbe vom Kaspifchen Meere begegnen. | 
Im Herbft und Frühling findet ein eigenthümlicher und regelmäßiger 
Wechſel Statt, indem zu der Zeit, wo unfere Stördhe, Schwalben, alle Sim 
ger, die blos von Infekten leben, ferner die Nachtfchroalben, Kukuke, Wach⸗ 
teln, Droſſeln, Bachftelzen, Steinfchmäger, Würger, Pirole u. a. wegzichen, 
um im Süden ein wärmered und nahrungsreicheres Winterquartier zu bezie⸗ 
hen, aus dem Norden eine Anzahl von Vögeln erſcheint, um in der Schweh 
zu überwintern, wie Die Waldfinfen, Zeifige, die gelbfchnäbeligen und Lein⸗ 


) Mir machen bei diefer Gelegenheit auf die won vielen landwirthſchaftllche 
Bereinen peingenb empfohlene und auf Befehl mehrer Megierungen verbreitel 
treffliche Schrift Friedr. von Tſchudi's: „Ueber die landwirthſchaftliche Wedew 
tung ber Vögel,” St. Gallen, bei Scheitlin und Bollitofer, aufmerffam. 
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> -ihdroffeln, Wachholderdroffeln, Saat» und Nebelkrähen, eine große 
=> Enten, Schwänen, Tauchern, Möven ꝛc. Einige Arten erfcheis 
- uf Durchzügen, ohne ſich regelmäßig niederzulajien, wie die Kra- 
nee» und Saatgänfe, Megenpfeifer, etlibe Schnepfen, Kibige, 
afferläufer u. v. a., und zwar bald nur im Frühjahr, bald 
erbte, bald viele Jahre lang gar nicht *). — ber von den 
— zufenden von Zugvögeln, welche die fihmeizerifchen Belder und 
zeichen, bier brüten und den Sommer fröhlich verbringen, kehrt 
E_ ein Fleiner Theil zu den alten gewohnten Büfchen, Belfen und 
ieder. Die mwenigften erliegen den Anſtrengungen der Reife, nıehr 
=> vögeln, bie fie verfolgen, Die meiften aber ber Jagdluft der Men- 
öhrend der Zeit des Vogelzuges verfällt die männliche Bevdlferung 
italien, Alt und Jung, Kaufleute und Priefter, Handwerker und 
in eine wahre VBernishtungsmuth und ihrer rohen Mordluft ver» 
t etwa nur jene Vögel, die man ald Braten auf den Tiſch bringen 
Wr dern Alles, was fliegt, ohne Unterjchled, muß aus der Luft hernies 
dann auf der Erde liegend zu verfaulen. Um Lago maggiore 
rlid) mindeſtens 60,000 Singvögel, und der Kanton Teſſtn macht 
" wmwüthige Jagdluſt zur Binanzipefulation, indem er jährlich über 
S gDdpatente verfauft. Was die Flinte nicht bezwingt, das fangen Die 
Wyen Vogelfteller and dem Teſſin und Beltlin mit Neben, Schlingen, 
> en, Bauen und Vogelherden, ein Einziger an einem Oftobertage oft 
=xüd. Vortheilhaft Eontraftirt auch in diefer Beziehung Die deutfch- 
Fiſche Bevölkerung, die die Kleinen Vögel ziemlich unbehelligt läßt; 
Kantone, unter diefen Want und St. Gallen, haben Geſetze zum Schuge 
erren Vögel erlaffen. 
Le Maubvögel gehören vorzugsweiſe der montanen und Alpenre⸗ 
mM. Unter ihnen nimmt Der Lämmergeyer (Falco barbatus), in 
Dünden Steingeyer, in der inneren Schweiz Bartgener, Iochgeyer, Gyr 
nt, Die erſte Stelle ein. Diefer größte europäijche Raubvogel hat fich 
bermindert und horjtet jegt nur noch in den Gebirgswildniſſen von Grau⸗ 
en, Teifin, Wallis und Bern. Die Weibchen find, wie auch beim Adler, 
regel größer ald Die Männchen; ein vollfommen ausgewachſenes Thier 
4%, Buß in der Länge und 9 bis 10 Fuß Blugmweite, Dad Gewicht 
ben beträgt 12 bis 16, felten 20 Pfund. Wegen jeined an der Kehle 
enden fchwarzen grobhanrigen Borftenbarted wird er Bartgeyer genannt. 
e Weder find faſt ganz ſchwarz; ältere an der Bruft roftbraun, am un⸗ 
Nüden graubraun, am oberen Rücken glänzend ſchwarzbraun. Wie 
der Name fagt, ift er der furchtbarſte Feind Der im Gebirge weidenden 
ven; Schafe, Ziegen, Hunde, Hafen, Füchſe, ja fogar Kinder vermag er 
inen Krallen Durch die Küfte zu tragen. Wie cin kaum erfennbarer 
t ſchwebt er in ruhigen Kreifen hoch im Aether und beobachtet mit jeis 
aum denkbar fcharfen Augen Alles, was unter ihm vorgeht; hat er eine 
: fih auserwählt, fo ſenkt er fi) allmälig und fchiept Dann plöglich mit 
imengejchlagenen Flügeln auf fein Opfer, mit dem er in der nädhften 
nde fich erhebt und dieſes feinem Horſte zuträgt. Aber er wagt fich fo- 
uch an erwachſene Menfchen und große Thiere, wenn er ſolche an einem 










ſchudi, Thierleden der Alpenwelt ©. 61 u. ff. 
zr lepſch, Schweizerkunde. 18 
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Abgrunde' erblickt, und fucht fie durch feinen gewaltigen Fluügelſchlag in du 
Tiefen zu ſtürzen, um fid) Dann am Leichnam zu jättigen. Die energiſchen Der 
duuungöfräfte Diefed Naubvogeld jind unvergleihlid. Würde er ih hie 
vom Fleiſche nähren müſſen, jo bedürfte er mindeftend daß Vier⸗ bis Sechtfehhe 
feiner wirfligen Nahrung und Eönnte vor lauter Jagen nie zur Ruhe tw 
men; nad feiner Organijation aber verfehludt er in großen Stüden fie 
Beute, mit Haar, Haut und Knochen und beichäftigt mit Deren Zerjegumg 
und Auflöfung feine ägenden Magenfäfte zur Ernährung feines Körpers img 
Zeit. Man hat ganze ungetheilte Hinterfeulen von Ähieren, 15 Zoll img 
Knochen, Schulterblätter größerer Thiere u. Dergl. m. in Schlund und Rage 
der Lämmergeyer gefunden. Daß er Kinder geraubt hat, ift Fein Märkte, 
— erwiejene Thatfachen führt Tſchudi im Thierleben S. 325 auf. 3 
Frühjahr bewohnt er die mittlere und obere Alpenregion und niftet in p 
Elüfteten Kuppen oder auf unzugänglichen yon oben ber einigermafe p 
deckten Abſätzen, dem Bereich der Blintenfugeln unnahbar; im Somma ing 
der Kämmergeyer gewöhnlich in Die höchften Eiögebirge und befucht bewial 
die oberften Abfäge, wo Gemfen, Schafe und Ziegen weiden. Der Be 
zwingt ihn zur Jagd in der Bergregion; nie aber fliegt er in bie Um 
hinaus. In manchen Kantonen fieht eine Schußprämie auf Diefen Siehe. 
(Dan fehe im Abjchnitt „Iagdwefen“.) ' 

Derbreiteter und cbenfo gefährlich für den Viehftand ift der Fühne Star 
oder Goldadler (Aquila Chrysaetos, Falco aquila), der in faft alla 
penfantonen noch vorfommt und gleichfalls in den höchften unzugängäie: 
Felszacken horftet. Er ift fühner, rüftiger und Iebhafter als der Lime 
geyer, ungemein fcharfjichtig, Elug und von fehr feiner Witterung, babei dt 
vorjichtig und ſcheu, wird 3 bis 31/, Fuß lang und bei ausgefpannten B% 
geln gegen 8 Buß breit. Sein helles „Pfülüf“ oder „Hk — His“ fing 
weithin Durch Die Lüfte. Ein befonderer Kieblingsaufenthalt in Der Scheh 
it eine Felspartie oberhalb Eibligen am Brienzerjee; die Adlerjäger Bed 
Dorfes jind weit berühmt. Die Adler follen höher fliegen ald Die Kümmer 
geder und man wiß deren fogar hoch über dem Giger (12,240 Fuß) kreiſch 
erblickt haben. — Nicht felten trifft man an den Ufern der Flüfſe und Ems 
im Sommer ten Fleinen weihföpfigen Flußadler (Ag. Halistta) 
der nur während des Sommers ſich in der Schweiz aufhält, und den wi 
ihwänzigen Yeinbrecher (Aquila albicilla), ein Wintergaft, größer als de 
Steinadler, beide Fiſchraͤuber. Nur vereinzelt Eommen aus dem Süden de 
Natternadler (Ay. brachydactyla) und der Schreiadler (Aq. naeri), 
ald Säfte der Vergregion. Es ift alfo in der montanen Region Feine einzig 
Adlerart Eonjtant verbreitet. -—— Der ägyptiſche Geyer oder Aasvonıl 
(Cathartes percnopterus) kommt am Saleve bei Genf vor. *® 

Aus der Gattung Der Balfen ift der Thurmfalfe (Falco tinnes 
culus L.) in .tanton Bern, „Wanner oder Wannenwedel, Wanueli‘, 
fonft aub „Schuffer“ genannt, der verbreitetite Naubvogel des Bebirgeb, da ! 
höchſt lebhaftes, unruhiges aber feiges Thier, 14 Zol lang. Im Winter 
fireicht er in Der Ebene und geht im Brühjahr in die Berge, fpäter hoch int 
Gebirge hinauf. Man erblidt ihn oft im Kampfe mit der Rabenkrähe und 
fein Bejchrei lautet „gri — gri — gri". Er ift ſchwer zu ſchießen. Ritt 
minder verbreitet it Ver Yauben» oder Hühnerhabicht (F. palumb= 
rius Z.), „Hühnlimenh, Stechuogel”, einer Der verwegenften Räuber, der größtt 
Verwüſter Des Wildſtandes, ein Schreien jedes Hühnerhofes, flark gebazt 
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d Fuß lang und „giak — giak“ fchreiend; er niftet während des ganzen 
Jahres im Hügellande bis zur Baumgränze. Durch außerordentliche Schnellig- 
'eit, Gewandtheit und Kift weiß er ſich dem Schuß zu entziehen. Häufig ift Das 
‚leine gemeine Sperberli und feltener der große Finkenhabicht 
F. Nisus minor et major Beck.), der in Wäldern auf hoben Bäumen niftet. 
Der Baumfalfe (F.subbuteo Z.), nur 12 bis 14 300 lang, und der feltnere 
Banpderfalte (F. peregrinus L.) halten fih nur im Sommer in den felſt⸗ 
zen Waldungen der montanen Region, felten tief im Gebirge auf. Letzterer 
R der gewandtefte und frechfte aller Tagraubvögel, kenntlich an feinem voll- 
önigen Rufe „Eajat — kajak“. Noch weniger kommt der Kornweih 
(Falco cyaneus L.) vor; dagegen ift ber Gabelweih oder rothe Milan 
Milvas regalis), auch „Burfligeyer“ genannt, ziemlich gemein. — Faſt eben- 
Ip verbreitet, wie der Thurmfalke, ift in den Vorbergen der Mäufebuffard 
([Buteo vulgaris L.), auch „Moosmeih”, plump, träge, ungeſchickt und langſam, 
Fuß lang, doch ſcheu und vorfichtig, ein nüglicher Vogel, Der Matten, Mäufe, 
jaſenders Wühler, Maulmurfögrillen, Engerlinge und ähnliches Ungeziefer 
kit. Etwas jeltener ift ver Wefpenbuffard (Buteo apivorus), noch plumper, 
Namamer und feiger als der vorige, in allen Vorwäldern auf hohen Tannen 
wien), während des Winters abweſend und vorherrfchend von großen In» 
fekten, aber auch von Brüchten fich nährend. Sein oft wiederholted Gefchrei 
aut ki — ki — Ei. Er wird auch Hühnlimenh, wie der Taubenhabicht 
waannt und mit Diefem vermechfelt. 

Die Nachtraubvögel werden durch 7 Eulenarten repräfentirt. Der 
wößte Derfelben ift die große Obreule, Uhu (Strix bubo Z.), im Volks⸗ 
wuınde „Heun, Hu, Hüwel, Guug, Huivogel” genannt, überall in wilden 
Bergfchluchten, bejonders in Graubünden in der unteren und mittleren Baum- 
region zu treffen, deſſen ſchauerliches, hohles Bejchrei „Puhu — puhu — hut“ 
mw Den Nächten viel zu hören ifl. Er erreicht Die Größe des Steinablerd 
wmd liegt, wenn er am Tage fich blicken läßt, mit den Krähen und Elftern 
ke Streit. Bekannter und allgemeiner, namentlich im Jura und Wallis, ift 
die mittlere Obreule (Strix otus), wegen ihrer mit ftehenden Federn bicht 
befegten Ohren auch „Hornheul" genannt, in den Waldungen des Hügel» 
unb Gebirgslandes, im Winter in der Nähe bewohnter Orte. Ihr Ruf lau- 
tet huuk — huuk — hoho“. — Nur ald Zugvogel im Frühjahr und Herbft 
Tommt felten die Eurzöhrige Obreule (Strix brachyotos) vor. — Ebenfo 
rar in der nördlichen Schweiz ift Die Fleine oder Zwergobreule (Strix 
s00pe) , von der Größe einer Amfel; in Graubünden, Walis und Teſſin ift 
He Durch Die ganze montane Region anzutreffen. In der italienifchen Schweiz 
zennt man fie Civetta cormuta, benußt fie zum Vogelfang und zahlt einen 
Dufaten für’d Eremplar. Weil fie „Eiu — tot — tod — tod” fchreit, nennt 
man fie „Todtenvogel”, in Wallis: „Ioffein’. — Der Nachtkauz, Wald» 
kauz (Strix aluco), auch Nachtheul, Nachthurri, Wiggefjer oder Wiggle 
genannt, ift in der Schweiz Die gemeinfte Eule und durch Die ganze Hügel⸗ 
und Bergregion verbreitet. — Bis in die Alpen hinauf als Achter Berguogel - 
geht der rauhfüßige Kauz (St. dasypus Bechst.). Er ift ein Standvogel, 
kommt in Graubünden, in den Gentralalpen, im Urferenthale in hohlen Baͤu⸗ 
men vor und fchreit wenig und leiſe kew — kew — kuuf — kunk“. — Spo⸗ 
sabifch kommen endlich noch als Seltenheiten in Teffin der Steinkauz oder bie 
Sperlingseule (St. pusserina L.) — und ald Streichuogel des Nordens in Uri, 


Schwyz, Bünden, Appenzell und im Jura ber Zwerglau; (St. pygmaeus) 
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vor. Mit großem Unrecht verfolgt man alle Eulen, da der Nupen, welchen fle 
als Mäufes und Nattenfänger der Borftlultur, dem Wiejen- und Aderbau 
leiiten, unvergleidylich größer ift, ald der Schaden, den fie dem Wildftante 
zufügen, denn man bat berechnet, Daß jede größere Eule jährlidd 8000 Stüd 
Mäuje zu Ihrem Unterhalte bedarf, alfo Eulen fchiegen heißt Tauſenden von 
ſchaͤdlichen Mäujen das Leben friiten. 

Die fpechtartigen und Klettervägel find zahlreich; ziemlich allge 
mein in den Wäldern Des Mittel- und Vorlandes findet man den Schwarg 
fpecht (Picus martius L.), den Grünſpecht (P. viridis Z.), den Bunt 
ſpecht (P. major Z., audy Agerftipecht, Bollenbider, Piat-rozou im Kanton 
Sreiburg, genannt), — ferner in den Waldııngen der Alpen Den grau 
föpfigen Specht (P. canus Bechst.) und den dreizehigen Spedt 
(P. tridactylus L.) bejonder8 am BrienzersSee, im Simmen⸗ und Rheinthel, 
am Bannberg bei Altdorf ꝛc. — Bereinzelter, vom Mai bid September, der 
pofürlihen bunten Wenbehals (Xfhiux torquilla Z.) in höheren lichtea 
Zaubwaldungen. — Wiederum fehr verbreitet find die Spechtmeife (Sata 
europaea Grnel.), auch „Klühn“ genannt, — der gemeine Baumlän 
fer (Certbia familiaris L.), „Baunıchlähn, Baumfradmerli“, Faum größe 
al8 der Zaunfönig, — ber rotbgeflügelte Mauerbaumläufer (Certhis 
muraria), aud) Alpenfpecdht, „Mauerchlän“ gebeißen, im Sommer be 
höchften, ödeften Bergfluben angehörend, am Col de Seant, Gemmi, an der 
Bernina 2:., und der blaue Eisvogel (Alcedo ispida L.), „Dfchuoge‘, 
Zerche im Kanton Freiburg genannt. — Der Wiedeh o pf (Upupa cpops Z) 
fporadifh und ziemlich felten am Waldesfaum der Bergregion. 

Nicht minder zahlreich find die Frähenartigen Vögel (Coraoe) 
Der graue Kuckuk (Cuculus canorus Z.) tft in allen Wäldern gemein, 
zieht aber zeitig fort; — der gemeine Nabe (Corvus corax L.), „Rap, 
&algenvogel”, kommt im Mittellande und Jura, aber nirgends häufig vor, 
Dagegen unendlich verbreitet im Hügellande und den niederen Vorbergen 
ift Die dem vorigen fehr ähnliche Nabenfrähe (Corvus corone Z.), gemeis 
niglich „Kräye, Graag“ genannt, und die Dohle oder Thurmfrähe (Cor 
vus monedula Z.), die im Spätberbft das Land verlaffen und im Februn 
‚wiederfehren. An deren Stelle findet ſich während des Winters, aber nid 
bäufig, Die Nebel» oder Mantelträhe (Corvus Cornix L.) und du 
Saatkrähe (C. frugilegus Z., Grindjchnabel) aus Deutfchland ein. Alle bieft 
Krähen bewohnen vorberrfchend das Kulturland. Im Gebirge werden fie dur 
entfchieden alpine Arten, die nie bleibend in's Hügelland geben, erfegt und zwar 
durch Die Steinfrähe (C. Graculus Z.), die ziemlich feltene Bewohnerin 
der höchſten Gebirge Rhätiens und des Faucigny, Die vom Oktober bis April 
fortzieht und auf Den Alpenpäfjen raftet, 3. B. beim St. Bernhardshoſpij 
2 bis 3 Tage, wo man fie Corneille imperiale nennt, — und der ädte 
Alpenvogel, Die Bergdohle oder Schneefrähe (Corvus pyrrhocorax L.). 
Durch Die ganze Gebirgsſchweiz in großen Schaaren verbreitet und Darum eim | 
Menge lokaler Namen führend, wie Dävi, Fluhtäffi, Daft, in Oberhasli Chaf, : 
im Entlebuch Nyeftere, in Glarus Alpfräy, in Schwyz Schneetahe, in App 
zell Bergtulte, in Graubünden Berne, im Breiburgiichen Tſuvat oder Tſchuhat, 
im Malie Chofar u. f. w. In Schaaren findet man fie Ereifchend und 
zankend auf Den Belfenvorfprüngen figen oder in weiten Kreifen die Ger 
birgszacken umfliegen, näcft dem Murmelthier mitunter Das einzige laut 

u \ ſich Außernde und die Einöde belebende Thier. Sie gelten ben Sennen alt 
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untrügliche Wetterpropheten, wurden am Finfteraarhorn noch bei 13,000 Fuß 
über Meer gefunden und nähren fich von allen Geniehbaren, namentlich auch 
von Land» und Waflerfchneden und Thierchen, die im Hirn erfroren. (in 
feltfame® Gelüfte für brennende Kohlen. Beuer und Rauch ift oft an derfelben 
beobachtet worden. ja fogar, daß fie brennende Dochte au8 Der Lampe zieht 
und verfhhludt. Vermoͤge ihrer natürlichen Klugheit, Gelehriafeit und ihres 
lebhaften Temperamentes nimmt fie einen hoben Rang in ber Welt der Vögel 
ein. In bewohnten Gegenden find die Elfter (Corvus Pica Z., Negerfte/ 
in Breiburg: Vaondeigeat, im Teſſin: Berta) und die Eichelfrähe oder 
ber Solsheher (C. glandarius Z.) gemein, — in den Bergmäldern, na» 
mentlich in Laubwaldungen der Nußheher (C. caryocatectes L.). — 
Salbe Raubvögel find die viel verbreiteten grauen Würger (Lanius ex- 
eabitor L., Dornägerfte) und rothrüdige Würger (L. 'spinitorquus 
Bechst.), Zugvögel. 

Ungemein reichhaltig ift die Ordnung ber Singvögel, deren meifte 
Die Sauna Deutfchlands mit Der Schweiz gemein bat; da ift der große 
Kteuzfchnabel (Loxia pytiopsittacus) und der Fleinfchnabelige 
Kernbeißer (L. curvirostra Z., auch „Chrützvogel“) in den Tannenfors 
ften während des Winters, — der Rirfchfernbeifiler (Loxia coccothrau- 
stes Z», auch „Chriefichlepfer, Chrieſiſchneller“) — der Girlitz (Fringilla 
Serinus, „Bähemli, Schwäderli”) in Den märmeren Gegenden, 3. B. zwifchen 
Maland und Chur, bei Bellinzona in Obftaärten, — der harmloſe Gimpel, 
Dompfaff oder BIutfint(L. Pyrrhula Z., Gügger, Böllebießer, Bromäs), 
— die Gaus⸗- und Feldfperlinge (Fring. domestica et montana Z.), 
Die fich mit großer Frechheit innmer mehr Land In den Bergtbälern erobern, 
aber im Herbft gern wieder in's offene Land hinausziehen, — der Graufink 
oder graubraune Steinfperling (F. petronia Z.), in ber öftlichen 
Schweiz felten, — der gemandte, fröhliche, Tiftige Buchfinf (F. caelebs Z.), 
mit hellem, Eräftigem Schlage in allen Büſchen und Wäldern, — weiter in’s 
Gebirge Hinein der Bergfint oder Tannenfint (F. montifringilla Z.), — 
ber Sänfling (F. Cannabina L.), — der Stieglig oder Dieftelfint 
(F. carduelis L.), mehr in bergiger Gegend, — der Zeifig oder Erlen» 
fint (F. Spinus Z., „8 Ziesli“), — der Flachsfink oder Bergzeifig 
(F. Linaria Z., „Rebſchoͤßli“ oder „Blutfchößli”) im Herbft tund Winter 
fbaarenmeife, namentlich in den wärmeren Gegenden, — der reizende Ci⸗ 
tronfinf (Fring. citrinella Z.), „Eitrönli” oder „Schneevögeli” genannt, 
weil er ald Vorbote des Schnees betrachtet wird, im Gebirge und beſonders 
unter den Dächern der Sennbütten, aber auch in Ställen, wie 3. B. in 
Hoseventhal niftenb und vor allen ein Achter Alpenbewohner, der Schnees 
fint (F. nivalis Z.), der nur in den höchſten bemohntn Thälern und an 
den Paßübergaͤngen in der Nähe des ewigen Schnees daheim ift. 

Bon den Ammern oder Emmerlingen fomnt die Goldammer 
(Emberiza citrinella Z.) in den Haferfeldern der unteren Berge, befonders 
in Bünden und Tefjin häufig, — weniger Die Zaunammer (E. cirlus, Zaun» 
gilberig), — in naffen Gründen der Rohrſpatz (E. Schoeniclus Z.) und 
höchft felten die Oartenammer oder Ortolan (E. hortulana Z.) vor. 

Meih an Arten und Eremplaren ift Die Sivpſchaft der Drofieln, 
bon Deren freudigem. naturfrifchem Geſange Die Wälder früh und fyät ers 
tönen. Don biefen Tebhaften, gefelligen und klugen Zugvögeln bewohnen 
die Mifteldroffel (Turdus viscivorus Z., „ber Miftler”) das Lichte 
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Nabelholz des ganzen Gebirges, bie unverdrofien konzertirende und in Ihren 
Thematen unerfchöpflihe Weiß» oder Singbroffel (T. musica, kei 
„Troſtle“), mehr die Waldesränder der Tannenforften, — Die am zeitigften von 
allen fingende Shwarzdroffeloder Amfel (Turdus'merula Z.), Im Bit 
die bemohnten tieferen Gegenden, im Sommer die Bergwälder, — Die Ringe 
Droffel (T. torquatus), beftändig die mittleren Gebirge, bie an Die Ho 
alpen gränzen, — die häufig zu findende Rothdroffel (CT. iliacus, „Böhei, 
Winze“), im Herbft Die Weinberge, im Brühling und Sommer Die Berge 
bölze; — Die große, graue Wachhholderdbroffel, Krammets vogel sim 
das „Reckholdervögeli“ (T. pilaris Z.), bewohnt während des Winter 
die Schweiz und zieht im Frühling in großen Schaaren ihrer ffanbinavifkes 
Heimath zu. — Selten find dagegen die Blauamfel (T. cyanus Gme), 
bie prachtvolle sofenfarbige Droffel oder Nofenamfel (Pastor m 
seus), in der montanen Region, — und die Felfenamfel ober Stein 
droſſel (T. saxatilis Z.), in den felftgen Thälern Graubündens, U, 
Teffind und am Jura; im Urferenthale brütet fle an der hohen Bethwand — 
Der Staar (Sturnus varius, Wo/f.) trifft aljährlih im Frühjahr im green 
Schaaren ein und beluftigt durch feine fchmäßelnde Gefchäftigkeit Jchermam. 
Um dieſes nügliche, Inſekten fuchende Thier recht zu fohügen, baut man ie 
in den Baumgipfeln mancher Gegenden Kaften, in denen fle niften. Wahren 
des Sommers ziehen fie in die Alpweiden, fliegen dem Vieh auf Den Rüde 
um demfelben Ungeziefer abzulefen. — Bon den Fliegenfängern tf 
man den gefledten (Muscicapa grisola) in @ärten vom April bis Sep 
ber, — und den fhwarzrüdigen (M. atricapilla, gemeiner liege 
fchnäpper), in Wäldern und Obftgärten. -— Die weiße Bachſt el ze (Mo 
cilla alba, der „Waſſerſtelz“) trifft zeitig im Frühling in den wafferreidet 
Gegenden und auf den Allmenden ein und bleibt bis fpät in Den Herb. — 
Die gemeine Nachtigall (Sylvia luscinia) iſt in den wärmeren und tief 
fien Gegenden der Schweiz, namentli im Nhönethale bei Sitten nicht ff 
ten; Dagegen wird der Sproffer oder die große Nachtigall (Sylvia Pk 
lomela Bechst.) weniger angetroffen, zumeift am Genfer⸗See, Lago maggion 
und im wallifer Rhönethale. — Im Tieflande find der Schwarzkopf ode 
„Schwarzplättli” (S. atricapilla Zath.), — die Grasmücde oder de 
große Hagſpatz (S. hortensis) in dichtem Gebüfh, — das Hag⸗ 
fhlüpferli (S. cinerea Bechst.) in lebendigen Heden und Baumgärten un 
der Eleine Hagfpag oder Dad Müllerchen (Motacilla curruca Gmel), 
von April bis in den Herbft allenthalben verbreitet. — Aehnlich verhält eb 
ſich mit den ziemlich verftedt Tebenden Rohrvögeln, bie über bie Hügel 
region vereinzelt Bid zur Bergregion anfteigen und von denen ber Binfen- 
fänger (S. salicaria Bechst.) befonderd am Bobdenfee und bei Visp im 
Wallis und der weißgelbe Sumpfrohbrfänger (S. palustris) nament- 
lich am DBiermwaldftätterfee vielfach zu finden find. 

Die Sänger der Wurmfreffergruppe (Vermivoren) erjcheinen ale ef 
im März oder April und ziehen im Herbft wieder ab. Zu ihnen gehört bad 
alfbefannte Rothfehlchen (Sylvia Rubecula, Rothbrüftli, Waldrätgel“), 
in jungen Schlägen bis ziemlich hoch in’8 Gebirge, — das Gartenroth⸗ 
fhwänzchen (S. Phoenicurus, „Baumrötheli”), von der Ebene bis an bie 
Schneegränze, felbft auf Gletſchern, wie auf dem Oberaargletſcher, — dei 
Hausrothſchwänzchen (8. Tithys L., „Haudrdtheli”), ebenſo werbreitst 
wie das vorige, in den Alpen unter Steinen niſtend, auch in Auinen znd 
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tem Nauerwerk, — und die Brunelfe (S. modularis M., „Herdvögeli“) 
ı Dichten Gebüſchen. 

Wie in Deutfchland jo jint auch in der Schmeiz Die Sänger der Raub- 
dgel fehr verbreitet, namentlich der Eleinfte europäifche Vogel (315 Joll 
ng), das Goldhähnchen (S. regulus flavicapillus, , Goldhämmerli, Gold» 
ahnt”) unermüdlich „zitt — zitt“ rufend und Der vofiirlibe Zaunkönig 
5. troglodytes vulgaris, „Zaun« oder Sagfchlünferli"), Beide Jahr ein, 
ahr aus, — dagegen ald Zugvögel Der beſonders im Weidengebüſch jich 
ufhaltende Erdzeifig oder brauner Weldenfänger (S. rufa Lath., 
ı Graubäinden Tilltaͤlple“), nächft Dem Goldhaͤhnchen Der kleinſte Vogel, — 
n Weidenlaub- oder Fitisſänger (S. Fitis Bechst.), auch „Weiden- 
ickerli“, und der gelbbäucbige Hagſpatz (S. Hippolais Zuth.), die 
doch, befonders in Graubünden, bis in Die montane Region binaufgeben. 

Die Geröllhalden und fihattenlofen, triimmerreichen Alpmeiden find der 
ummerauienthalt Der fcheuen, bachftelzenähnfichen Steinfchmäßer, von 
men der Weißfchmanz (Saxicola Oenanthe M.), im Simmenthal „Berg- 
achtigall“ getauft, gern in fumpfigen Bergwieſen lebt, — das noch haͤu⸗ 
gere, Eleinere Braunfeblchen (Sax. rubetra M., „Krautvögeli, Steins 
letfch") noch höher in’8 Gebirge hinaufgebt und da8 Schwarzkehlchen 
Saz. rubicola M.) feltener als die vorigen ifl. 

Biederum ein Achter Ulpenvogel, der ausſchließlich Dem Hochgebirge 
sgebödrt, ift tie Flühlerche (Accentor alpinus M.), im berner Oberlande 
Huamtrittli, Blümtvogel, in Glarus Gadenvogel, fonft auch Blumtüteli, 
Hättlig, Blumthürlig, weil er im Winter die Heufämchen: „Dad Heu⸗ 
Hmt“‘ gern frißt, genannt, niftet zwifchen Steinblöden und Alpenrofenges 
eäuch von Der Baumgränze bis hinauf zur Firnregion, ift ein bunter, fehr 
ngenehm fingender Vogel und fommt im Winter in die Vorberge und Berg- 
örfer herab. — Bon den lerchenähnlichen Vögeln bewohnen die verfchie- 
enen Pieperarten ald Sommergäfte Die Ulpenregion, namentlich der 
Jaumpieper (Anthus arboreus Bechst.), auch in den Vorbergen vorkfom- 
send, — Der Wiefenpieper (Ant. pratensis Bechst.), auch „Weißeli oder 
Fixer“ genannt, befonders auf naffen Wiefen und Sümpfen; weil fle ben 
Schafen das Ungeziefer aus der Wolle leſen, nennt man fie auch Schaf: 
che. Der Wafferpieper (Ant. aquatica Bechsf.), haufig an Baͤlhen und 
Runfen. — Bon den eigentlichen Xerchen fommen die gemeine Feldlerche 
Alauda arvensis Z.) im Mittellande und felbft auf den Aeckern bergiger 
Jegenden und Die Waldlerche (A. nemorosa Z.) In Schwarz und 
aubholzwaldungen vor. Die fogenannte Alpenlerche ift in der Schmeiz gänz- 
ich fremd. 

Am reichlichften unter dem Fleinen Sängervolfe find die Meifen ver: 
reitet, die In ihrer größten Menge ald Kohlmeiſe (Parus major L., 
Spiegeli"), — Tannenmeife (P. ater L.) — Blaumeife (P. coeru- 
mus L., „Bläueli"), — Sumpfmeife (P. palustris L., „RKäteli, Kol⸗ 
li"), — Haubenmeife (Parus cristatus, „Tfehuppimeifl, Huppi“), 
— und Schwanzmeiſe (P. caudatus Z.) auch In Deutfchland, Frankreich 
nd den nördlichen Ländern leben. Nur eine Abart feheint den Alpen anzu 
ehören, Die Bergmönc&meife (P. cinereus-montanus), die den höchſten 
zebirgswäldern Graubündens angehört. 

Aus der Ordnung der ſchwalbenartigen Vögel bat die Schweiz 
oben Arten, die fänmtlich im Herbſt bad Land verlafien. Die Rauch⸗ 
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fhwalbe (Hirundo rustica, innere Hausſchwalbe, „Schwalm*), — bie 
Hausſchwalbe (Hir. urbica Z., äußere Sausfchwalbe), — die Ufer» 
ſchwalbe (Hir. riparia, auch Waſſerſchwalbe) und der Mauerfegler 
(Micropus murarius Wolf. — „Spyr") find allgemein. Dem Gebirge ge» 
hören die Felſenſchwalbe (Hir. rupestris Scop.), an der Grimſel, Gemmi, 
Col de Balme, Piäferferfhluht, am Axen u. f. w., und ganz befonder& ber 
Alpenfegler (Micropus alpinus Wülf., Cypselus alpinus, !,Bergfpyr”) 
an, legterer jedoch aucd an hohen Thürmen der weftlichen Schmeiz ſich zei 
gend. In der öftlihen Schweiz kommen jle überhaupt weniger vor. — 
Ziemlich felten ift Die Nachtſchwalbe (Caprimulgus punctatus W., auch 
„Geis⸗- oder Ziegenmelker“), von der, weil man fie am Tage nie fieht, bie 
Sennen glaubten, daß fie des Nachts die Guter der Kühe ausfauge. 

Wilde Tauben, namentlich die Ringeltaube (Col. Palumbus L.) 
und die Holztaube (Col. Oenas Z.) gehören nur als Zugvögel den Wals 
dungen bed Vorlandes an; die Turteltaube kommt eigentli nur in der 
ſüdlichen Schweiz freilebend vor. 

In der Oruppe der Hühnerartigen Vögel endlich fleht der große, 
gravitätifcbe, prächtig gefärbte Auerhahn oder das große Waldhuhn 
(Tetrao Urogallus Z.) allen anderen voran. Er lebt in den einfamen um 
teren und mittleren Nadelmäldern des Gebirges bis in Die untere Alpen 
region, auch am Jura, jedoch nirgends mehr häufig, trogdem daß er fi 
ziemlich ftarf vermehrt, wird I bis 18 Pfund ſchwer und 3 bis 31% Bu 
lang. Mit Ausnahme der Paarungszeit (ein Hahn hat gemöhnlich 10 IM 
12 Hennen) ift er Einfiedler, der Jahr ein, Jahr aus den gleichen hoben 
Baum als permanentes Standquartier behält. Sein Paarungsdruf (im Früh—⸗ 
jahr) wird das Balzen genannt, und dies ift die einzige Zeit, während wel⸗ 
cher man das vor Liebestaumel ſich taub fchreiende Thier ſchießen kann. Die 
im Graſe auf der Erde brütenden Hennen find leicht zu fangen. Sehr viel 
Verwandtes mit den Auergeflügel hat Das gabelfhmänzige Waldhuhn, 
Birkhuhn oder der Spillhahn (T. tetrix Z.), der häufiger im höheren 
Gebirge vorfommt. Im Winter graben fich dieſe auch wilde Faſanen ges 
nannten Wildhühner 1 6i6 2 Klafter Tange Gänge in den Schnee, um zu 
den jungen Knospen ber ‚Heidelbeers und Preifelbeerbüfche zu gelangen, bie 
ihnen zugNahrung dienen. Ihre Balzzeit beginnt, wenn die des Auerwil⸗ 
des aufhört. 

Gin ächtes wildes Gebirasthier ift da8 Steinhuhn (Perdix aaxa- 
tilis Meyeri), in Oraubünden „Parnije, Barnigli” genannt, in buntem Gefie⸗ 
der, das an fonnigen Gehängen zwifches Krummholz und Alpenrofen, in Ge⸗ 
rönfchluchten unter hoben Beljenwänden umhermarſchirt, felten auffliegt und 
nicht wie Dad andere Hühnervolf in Polygamie lebt. Sie find zutraulicher 
ald Die meiften Alphühner, fteigen im Winter ziemlich tief hernieder und 
fommen nörblid von den Alpen nirgends mehr, wohl in Stalien, Afrika, 
Syrien und Perfien in Maffe vor. Die Alpenraubvögel decimiren fie fehr. 

Das gemeine Rebhuhn oder Feldhuhn (Perdix cinerea Briss.) 
und Die Wachtel (P. coturnix Zath.) Eonımen nur im Aderlande und au 
da nirgends zahlreid, vor. — Das intereflantefte Thier dieſer Gruppe ifl 
das Alpenſchneehuhn (Tetrao Lagopus Z., in Graubünden „Weißhuhn“), 
das im Sommer über die höchften Schnee und Eiöfelter paarweiſe ftreift, 
Dagegen im Herbft und Winter in Schaaren zu den Hochmwäldern und mils 
deren Blühen berabzieht. Die Schneehühner wechſeln ihr Gefieder nach bez 
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dahrekzeit; im Sommer und Herbſt find fie bunt, graugelb, bräunlich mit 
füwarzen Linien, im Winter dagegen werden fte fcbneeweiß, bis auf den 
Schranz, der kohlſchwarz mit weißer Einfaffung bleibt. Sie find fo groß 
wie Die gemeine Taube, aber fchwerer, fefter, und ihr ſtarkes Gefieder fchüßt 
fe gegen leichte Schrotfchüffe. Graubünden liefert viele Ausfuhr. Die 
keiden Zrappenarten (Otis tarda und O. tetrax L.) kommen nur ver. 
einzelt als Zugvögel aus Deutfchland in die Blachgegenden des fihmeize- 
siihen Mittellandes. 

Die Waffervögel mit fehr unbedeutenden Ausnahmen find Fremd⸗ 
Inge in der Schwei;, Zugvögel, die zu fehr verfchiedenen Zeiten kommen 
und geben; feiner derfelben ift ausfchließlich Alpenvogel, ohne nicht auch in 
anderen fehr entfernten Gegenden vorzufommen. Die Summe derfelben hat 
fd früheren Jahrhunderten gegenüber bedeutend verringert; das Austrocknen 
der Stmpfe, das Neguliren der Stromufer, das Ableiten der Seen hat die 
Rändigen Aufenthaltsorte derfelben vermindert. Am bedeutendften und zahl⸗ 
reichſten finden fie fich noch jenfeits der Alpen, namentlich im Kanton Wallis 
wd in den füdlichften Theilen Teffind. Dadurch, daß fie in den verfcie- 
deen Alteröperioden auch Ihre Federn wechfeln, entfteht eine Barbenverfchieden« 
hat Die zu vielfachen Verwechſelungen Veranlaffung giebt. Bon den Sumpf- 
seln Eummen der Boldregenpfeifer (Charadrius auratus Suck.) in man- 
den Sahren häufig, der Mornellenregenpfeifer (Ch. Morinellus Lin.), 
dr Haldbandregenpfeifer (Ch. hiaticula Z.) und der fleine Regen 
pfeifer (Ch. minor M.) im Frühjahr und Herbft vor. — Allenthalben an 
Seen, Flüſſen und fifchreihen Bächen kommt das ganze Jahr hindurch ber 
aſchgraue Reiher (Ardea cineres Mey. „Bifchreigel*) vor, der ale 
Fiſchvielfraß befonders den Borellenbähen fehr ſchadet. Am Wallenjee und 
Umerfee niftet er in den Beljen. Der Silber- und Purpurreiher kom⸗ 
men höchft felten vor. Vielfach dagegen erfcheinen in den Sümpfen und an 
ben ſchilfreichen Ufern der tiefliegenden Gewäfler der NRohrdommelreiher 
(Ardea stellaris Z., auch „Movöftier" genannt), der Nallenreiher oder 
‚„Süngferli“ (Ardea ralloides Z.), diefer bis zu den Fleinen Bergjeen hinauf 
und wahrfjcheinlich den ganzen Sommer über in der Schweiz, — und daß 
‚Staudenreigerli* oder Eleine Reiher (Ard. minuta Z.), der fi 
ſehr Leicht zähmen laͤßt und ein ungemein poffirlihes Ihier ifl. — Der ge» 
neine weiße Stord) (Ciconia alba Brise.) ift ein In der ganzen Schweiz 
gebeiligter Vogel, der in einigen Gegenden nie, Dagegen in anderen, 3. B. im 
Aargau regelmäßig und in Menge zur Frühlingszeit (Bebruar) ankommt 
und auf Kirchthürmen, Stadtthoren und hohen Käufern niftet. — Kra⸗ 
niche und Brachvdgel zeigen ſich nur al8 Pafjanten im Frühjahre oder 
Herbft und nehmen nie temporären Aufenthalt für einige Zeit. Die verfchies 
denen Schnepfenarten (Scolopaces) werden je nach den Jahrgängen und 
unbefannten Einwirkungen mitunter im März-April und September-Oftober 
häufig als Zugvögel angetroffen, dann aber wieder mehre Jahre gar nicht wahrs 
genommen. Gleichfalls felten durchziehen Die Sumpfläufer (Limosa), Wafs 
ferläufer (Totanus) und Strandläufer (Tringa) die Schweiz, von 
denen nur ber rothfüßige Strandläufer (Tringa Gambetta Leisi.), 
der trillernde Strandläufer (Tr. Cinclus Z.) und daß „bunte Mutts 
hühnlein“ oder der punftirte Strandläufer (Tr. ochropus Z.) eine 
Ausnahme machen. v. Tſchudi meint, daß Die Strandläufer im Gebirge ges 
wiß viel reichlicher vertreten wären, ald man glaube. Vom Alpenſtrand⸗ 
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läufer (T. variabilis Mey.) vermutbet man, daß er in der Schweiz nife. 
Zu den gemeinften Zugvögeln der Sümpfler gehören ferner der gemeine 
oder gehaubte Riebik (Vanellus cristatus Mey.), der in großen Schaaren 
im März anfommt und bi8 Oktober bleibt, —- die große Wafferralle 
(Rallus aquaticus L.), im Waatlande „Pantalon* genannt, und der Wie» 
fenfchnarrer ober „Öraßrätfcher" (Crex pratensis Bechst.). — Im 
bichtftehenden Schiff Eommen endlih da8 grünfüßige Rohrhuhn (Galli 
nula chloropus Z.) und da8 punftirte Meerhuhn (Gall. Porzana), 
„Eggefcher" von den Jägern genannt, vor. 


Unter den eigentliben Schmwimmvdgeln beherbergen Die ſchweize⸗ 
rifchen Gemwäfler einige Arten, Die während des größeren Theile vom Jahre 
als Säfte fih aufhalten. Dad allgemein befannte ſchwarze Waſſerhuhr 
(Fulica atra), im Volksmunde „Belch, Bollene oder Möhre" geheißen, bat 
man ftündlidy hei Den Brüden von Luzern ſehen und füttern kann, — der 
gehaubte Steißfuß (Podiceps cristatus), als „Orebe, Düchel, Muck’ 
auf faft allen Seen während des Winter anzutreffen, der namentlich auf ben 
Neuenburger -See gewifiermaßen parforce gejagt wird, und der während dei 
ganzen Jahres einheimifche, albefannte Eleine Steißfuß (P. minor), am 
Bodenfee „Grundruech“, bei Zürich „Tücheli“, in Graubünden „Ehäferentle“, 
im berner Gebiet „Mübderli, Tunfentli” genannt. — Die im hohen Norden 
heimifhen Seetaucher (Colymbus) ftatten nur hin und wieder auf einzel 
nen großen Binnengewäffern Befuche ab, namentlich der arftifche Ei 
taucher (Colymbus arcticus), — Die rothfüßige Meerſchwalbe 
(Sterna hirundo Z.) und die ſchwarzgraue Meerfchwalbe (St. nigra Z.) 
gehören zu den während des ganzen Sommers auf allen Schweizerfeen anzu 
treffenden Schwimmvogeln; ebenfo Die weißgraue Möve (Larus glau- 
cus Z.), aber nur in ihrem Jugendkleide; — dann In falten Wintern die 
graue Möve (L. canus Z.) im Herbft- und Winterfleide, und fehr Häufig 
während des ganzen Jahres die Rachmöne (L. ridibundus Z.), audy „Hol 
brod, Pfaff, Gyritz“ genannt. Allen anderen PDrövenarten begegnet man 
fporadiich. 

Bon den wilden Enten find die Sammetente, am Bobdenie 
„Rheinmohr“ genannt (Anas fusca Z.), die Kolbenente oder „Biömatente“ 
(A. rufina), die Reiherente, Schliefente (Zürichfee) oder Straußmohr 
(Bodenfee), auh Haubenente (A. fuligula Z.), ferner die Schellente oder 
das „Soldäugli” (A. clangula Z.) und die Tafelente (A. ferina Z.), am 
Bodenfee „Rothmohr“ genannt, währenn des Winterd vom November bis 
zum März auf den größeren Binnengewäffern ziemlich häufig. Nur in Fleis 
nen Schaaren erfcheinen Die Spießente (A. acuta Z.) und die Knädente 
(A. querquedula Z.), au „Kläfeli, Krüzele”" benannt; Dagegen häufig durchs 
ganze Jahr die Stodente (A. Boschas Z.), die nach ihrem lokalen Aufent- 
halte wieder verfchieden benannt wird. — Nur auf dem Durchzuge im Herbft 
und Frühjahr, feltener im Winter, ſtellt fich ziemlich häufig Die Kriedente 
(A. Crecca ZL.) ein. 


Die Schnee» und Saatgänfe berühren nur auf ihren Durchzügen 
die Schmeiz und niften eben fo wenig bier al8 in Deutfchland. — Die legten 
Waffervögel endlich, welche während des Winterd auf den ſchweizer Seen 
fih aufhalten, find die verichiedenen Sägerarten: der Sänfefäger (Mergus 
merganser Z., am Bodenfee „Seekatz“ oder „Seegeiß“) und der weiße 
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Säger (M. albellas Z.), gewöhnlich „Nonneli, Eisentli, Schneegaͤnsli“ 
genannt. 

8) Reptilien. Am fchwächften unter allen Wirbeltbieren ift die Klaffe 
der im Waſſer und auf dem Lande Lebenden Meptilien in der Schweiz vertreten. 
Bei außerordentlich großer Individuenmafle treten fie nur in fehr menigen 
Arten und Species auf und auch Dann nur wieder vorbherrfchend in den tieferen 
Regionen, nie Über der Schneegränge, nur wenige bi8 zu 8000 Fuß über 
Meer. — Die trandalpine Schweiz ift, weil wärmer, nicht nur reicher an 
Species ald die nördliche Abdachung, fondern auch der abfoluten Menge 
nach zahlreicher von Meptilien überhaupt bevölkert. Im Ganzen fennt man 
33 verfchiedene Arten, von denen einige jedoch nur fehr ſporadiſch und felten 
workommen. inter den nadthäutigen Amphibien find Die frofchartigen am 
ſhlreichſten. Allenthalben in ruhigen Gewäflern der Eollinen und unteren 
Bergregion ift der gemeine grüne Wafferfrofch (Rana esculenta Z.), 
md auf Wieſen, in Wäldern und Bärten der braune Grasfroſch oder 
Ackerfroſch (R. temporaria Z.) bis in die unteren Alpen hinauf vers 
breitet. Der auf Bäumen und in Geden lebende Laubfroſch (Hyla arbo- 
rea Laer.) ift bedeutend feltener und nur eigentlich im Mittellande anzu 
treffen: Ein ftetiger Bewohner jener hohen im Gebirge liegenden Wafler« 
beden, in denen die Borelle nicht mehr zu erifliren vermag, iſt der Alpen» 
froſch (R. alpina Filz.), bräunlic) wie ber Grasfroſch, aber orange am 
Unterlelbe. In großen Schaaren bewegt er ſich noch im Todtenſee auf der 
Brimiel (6615 Fuß über Meer), im Seeloh auf Mühlbachalp (Kanton 
Blarus 6636 Buß), wo ihn Heer am 3. Auguft bei 8 Grad Wafferwärme 
ebhaft umberichwimmen fah, im Oberalpjee am Gotthard ꝛc. Er ift ein 
sahrer Eisfrofch, da jein Kruftallpalaft wohl drei Viertel des Jahres mit 
Bis überdedt ift, und man glaubt, daß er mehrere Jahre zu feinen Ver⸗ 
sandlungen nöthig hat. — Die graue Pfügenfröte (Bufo minor) lebt 
m fumpfigen Mittellande; verbreiteter, auch nach den Berggegenden hinein, 
iſt die nüßliche, vereinzelt lebende gemeine Krödte oder breite, graue 
Aderfröte (Bufo vulgaris), im berner Oberlande „Ogle“ genannt. Don 
diefer giebt e8 eine Abart, Die Schinz mit Bufo alpinus bezeichnete und Die 
noch bei 6200 Fuß vorfommen fol. Auch die olivengtaue Kreuzfröte 
(B. calamita Laur.) gebt in die Bergregion hinauf, Dagegen bleibt Die 
prangegelb und blau am Bauche gefledte Unfe oder Feuerfröte, gemei» 
niglich „Sunggemönli” benannt (Bombinator igneus Mer,), nur in den 
Teichen , Gräben und feuchten Orten der Thaͤler. 

Aus der Ordnung der echfenartigen Reptilien zeigt fi der 
ſchwarz und gelb gefledte Salamander (Salamandra maculata Zaur.) 
aur In den Thalgemäfiern, während der irriger Weije für giftig gehaltene 
'hwarze Salamander, in Glarus „Mollere" genannt, in Den Alpen 
8 zu 7000 Fuß (Pilatus, Glaͤrniſch x.) anzutreffen if. Dan hält ſie 
ür untrügliche Wetterpropheten, die, wenn fie in Menge am Lande erjchei« 
ıen, für den gleichen Tag ein Gewitter anzeigen. — Von den munteren 
Lritonen oder Molchen, nach der Volksweiſe „Buggemandli, Buggemöhni 
der Mörchle“ bezeichnet, nimmt man 4 Arten wahr, nämlich den gemeinen 
Mold; (Triton cristatus Laur.), den Teichmolch (T. palmatus), beide 
n den Xhälern bis zur Bergregion, — feltener den olivenfarbigen 
MR old (T. camifex) und ald Achte Alpenthier den Wurfbeinifchen 
Nolch (T. Wurfb.), der nody bei 7000 Buß im feuchten Schlamme fich zeigt. 
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Bon den eigentlichen Echfen im engeren Sinne hat Die Schweiz fünf 
Specied mit zahlreichen Varietäten, Die eine Länge von 31, bis 24 Zoll im 
ausgervachfenen Zuftande erreichen, fämmtlich Winterfchläfer find, über ber 
Erde feine größere Kälte ald + 49 R. ertragen können und über 7000 Buf 
hoch fleigen. Bei einer Höhe von 3000 Fuß bilden ſie etwa ein Drittel, 
bei 7000 Fuß die Hälfte aller Reptilien und bei 8000 Fuß find fle Die einzig 
vorfommenden Amphibien. Die größte von allen ift die grüne Eidedfe 
(Lacerta viridis Daud.), die in 6 Abarten vorfommt und gemöhnlich eime 
Länge von 17 Zoll erreicht. Dieffeit der Alpen ift fie noch nie gefunden 
worden, fommt aber in Teffin, Wallis und dem italienifchen Graubünden 
in großer Menge vor. Den Namen trigt fie von der prachtvoll fmaragd- 
grünen Farbe ihres Rückens. — Die verbreitetfte Echfenart Dieffeitö ber 
Alpen if die gemeine oder bewegliche Eidechſe (L. agilis Z. ode 
saepium Cuv.), die in dem ebenen und KHügelgelände der ganzen Schmeh 
bis zur Holzgränze zu finden ift, gemeiniglih 5 bis 6 Zoll lang wird wi 
als Männchen gräulichhraun auf dem Rücken und ſchwarz punftirt, grün a 
Bauche, — als Weibchen röthlichbraun ausſieht. Bedeutend feltener ift De 
gelbe oder rothbauchige Eidech ſe (Zootoca pyrrbogastra Wagl.), bie 
von der Eollinen bis zur fubnivalen Megion anzutreffen ift, aber aus Geben 
tender Höhe in’8 Flachland gebracht, umfommt. Am bäufigften findet man 
fie in den Urfantonen. Am Umbrail ward fie noch in einer ‚Höhe vos 
9134 Buß gefunden, ift fomit eine erbte Alpenechfe und wahrfcheinlich is 
Europa das am höchften vorfommende Neptil. Noch feltener ift Die Berg 
eidechfe (Z. montana Tschudi, auch alpina und in einer fehr raren Aber 
Lacerta nigra Wolf.). Bielverbreitet namentlich in den füdlichen Kantonen 
ift die Mauereidechfe (Podacris muralis Wagl.), die man in Der itafle 
nifchen Schweiz und am Genferfee allenthalben in den Gemäuern Der Wein 
berge, an den Kirchen, ja in den Häufern umberfchlüpfen fteht, Die auch im 
Jura und den Kantonen Bafel, Aargau, Wuat vorkommt, Dagegen dem 
größten Theile von Graubünden, den Fleinen Kantonen und der Urfchmeiz 
ganz fehlt. Sie wird 6 bis 7 Zoll lang und findet fih über 3800 Fuß 
Höhe nicht mehr vor. Zu den Echfen gehört endlich auch noch Die gemeine 
Blindſchleiche (Anguis fragilis Z.), Die gleichſam den Uebergang zu ben 
fhlangenartigen Reptilien bildet. Sie fommt nur bis zu 2000 Fuß Höhe 
vor und wird irrthümlichermeife ald giftiges Thier verfolgt, während ſie dem 
Landbau große Dienfte leiftet und viel fehäbliche Raupen vertilgt! Ste bringt 
den Winter familienmweife erftarrt in felbit gegrabenen langen Stollen zu 
und kommt im April erft langſam wieher an das Tageslicht. 

Mit fohlangenartigen Thieren ift Die Schweiz nicht befonders reich außs 
geftattet. Im Mittellande und Der nördlichen Nebenzone ift Die \unfchäb» 
lihe, keineswegs giftige Ninnelnatter oder gemeine Kragennatter 
(Coluber natrix Z.) am bäufigften, die ftablblau, an den beiden gelben 
Flecken am Hinterfopfe Teicht zu erfennen ift, gegeſſen werden Tann und 
4 bis 6 Buß lang wird. Nilenthalben in der Ebene, in Mooren, Büfchen, 
an Seegeftaden und bis hinauf zur Holsgränze fommt fie vor. Die zweite 
cisalpiniſche Schlange ift die öfterreihifhhe Natter (Col. austriacus @m.), 
jedoch feltener al8 die erftere. — Reicher an Schlangen ift Die fübliche Abs 
Dachung bed Gebirged. Dort und zum Theil aub im Jura fommen bie 
bösartige 3 Fuß lange Nedifche Viper (Vipera Redii) in der Bergregion 
und die fleinere nur 2 Buß lange Kreuzotter oder gemeine Viper. 
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mb Kupferfchlange und Hacknatter genannt (Vipera berus), vor, 
egtere auf allen Alpen der Gentralkette biß zu 7600 Buß. Nur hoch im 
Bebirge eriftirt eine Abart derſelben, die ſchwarze Viper(Vipera prester), 
die ſich in den Kantonen Glarus, Waat, Wallis x. zeigt. Entſchieden ſüd⸗ 
licher Natur find die 3 Buß lange, braungelbe, ſchwarzgefleckte Würfelnatter 
(Col. tesselatus), die Nehnlichkeit mit der Nediichen Viper hat, — Die 
brillante ſchwarzgrüne (Col. atrovireus) und die gelblihe Natter 
(C. flavescens), welche legtere die größte ſchweizeriſche Schlange if. 

4) Fiſche. Man kennt 42 Bifcharten in der Schweiz, von Denen 86 
in Den Gewäflern des Mheingebietes und 27 in denen des Mhönegebietes 
leben. Aus dem Spftem des Ticino find bis jegt 16 Arten befannt ge» 
worden. Zwei von diefen kommen nicht dieſſeit der Alpen vor, forwie zwei 
Arten des Mhönegebietes in der öftlihen Schweiz nicht gefunden werden, 
wogegen bad Mheingebiet 13 Arten bat, die jenem fehlen. Auch bei ben 
Bifchen fol eine relative Verminderung durch Außere Urfachen (Dampfſchiff⸗ 
fahrt, Holzflößen, Blachöröften 30.) eingetreten fein. Die mehrften Bifche 
bergen begreiflich die großen Seen und Flüſſe des Hügellandes. Die Berg- 
regon hat Feine umfangreichen Waſſerbecken, wenig breite und tiefe Ströme 
und kann Daher fchon aus dieſem Grunde eine zahlreichen Bijchfamilien aufs 
weifen; dafür find aber Die kryſtallklaren, jehr falten und frifchen Bäche und 
Gebirgäfeen ziemlich belebt von einigen fleineren Arten. Die Gemäller 
oberhalb der Baumgränze find in der Megel fijchleer® man wird deshalb 
ae Graͤnze für die Bifche in der Schweiz mit 6000 Buß ziehen 
nũffen. 

Von den Knorpelfifchen kommen nur zwei Arten verbreitet vor, näms 
ich Dad Neunauge (Petromyzon fluviatilis) im Nhein, der Limmat, Thur, 
im Meuenburgerfee, im Urnerfee und auf der favoyifchen Seite des Leman, 
dagegen im Bodenfee nit, — und der Queder oder das Fleine Neun» 
ınge (Pet. branchialis) in den hellen Gewaͤſſern des Kanton Luzern, in 
der Blatt, aber nicht in der äftlihen Schweiz. Der Stör fleigt höchſt 
felten im Rhein bis Bafel herauf. 

Bon den Knochenfifchen liefert Die Ordnung der Kahlbauche nur 
den Aal (Muraena anguilla), aber auch diefen nur fehr ſparſam und wenig 
verbreitet. Der bedeutendfte Aalfang in der Schweiz war von jeher in Der 
Blatt (Kanton Züri), wo man eigene „Aalftuben“ zu Diefem Zweck ers 
richtete. Während der Aal in den Strömen Deutfchlands zu den Wanders 
fifchen gehört, die im Frühling dem Meer zueilen, fcheint er fih in ber 
Schweiz dad ganze Jahr über aufzuhalten. — Aus der Ordnung der Halds 
Floffer Eennt die helvetifche Ichthyologie ebenfalld nur eine Art, nämlich 
die Duappe oder Triefche (Gadus lota, im Teffin il Bostrio, Bottrisio, 
Btrinzo genannt). Ihr audgezeichnet zartes Fleiſch zieht ihr große Verfol⸗ 
gungen zu. Schon Plinius erwähnt der lotae ald Bodenfeefifche, mo fie nament⸗ 
lich bei Konftanz, Langenargen und im Nhein bei Rheineck fefte Standquars 
tiere Halten. Wenige Fiſche verniehren ſich fo ftarf al8 diefe, denn man fand 
bei einem Weibchen 128,000 Gier; nicht8 deſto weniger gehören fle zu den am 
wenigften gefangenen. Ausgewachſene ‚Trieſchli“ erreichen im Bodenſee 
felten mehr als 3 Pfund Gewicht, dagegen im Neuenburger-, Thuner⸗ und 
Bierwalbftätterfee, fowie im Lago maggiore Bid zu 8 Pfund. Die größte — 
Delikateſſe an diefem Fiſch ift Die Leber. — Die Bruftfloffer (Thoracicı) 
‚ählen zwar nur 3 einheimifche Arten, aber diefe in enormer Individuenmafle. 


hr 
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Bon den eigentlichen Echfen im engeren Sinne bat die Schweiz fünf 
Species mit zahlreichen Varietäten, Die eine Länge von 314, bis 24 Zoll im 
ausgewachſenen Zuftande erreichen, ſaͤmmtlich Winterfchläfer find, über der 
Erde feine größere Kälte ald + 49 M. ertragen können und über 7000 Buß 
hoch fteigen. Bei einer Höhe von 3000 Fuß bikden fie etwa ein Drittel, 
bei 7000 Fuß die Hälfte aller Neptilien und bei 8000 Buß find fte Die einzig 
vorfommenden Amphibien. Die größte von allen iſt die grüne Eidechfe 
(Lacerta viridis Daud.), die in 6 Abarten vorfommt und gewöhnlich eine 
Länge von 17 Zoll erreicht. Diefleit der Alpen ift fie noch nie gefunden 
worden, fommt aber in Teffin, Wallis und dem italienifchen Graubünden 
in großer Menge vor. Den Namen trigt fie von der prachtvoll fmaragd- 
grünen Barbe ihres Rückens. — Die verbreitetfte Echfenart dieſſeits der 
Alpen ift die gemeine oder beweglihe Eidechſe (L. agilis Z. oder 
saepium Cuv.), die in dem ebenen und Sügelgelände der ganzen Schweiz 
618 zur Holzgränze zu finden ift, gemeiniglih 5 bis 6 Zoll lang wird und 
als Männchen gräulichbraun auf dem Rücken und ſchwarz punftirt, grün am 
Bauche, — als Weibchen röthlichbraun ausſieht. Bedeutend feltener ift bie 
gelbe oder rothbauchige Eidech ſe (Zootoca pyrrhogastra Wagl.), die 
von der Eollinen bis zur fubnivalen Negion anzutreffen ift, aber ſaus beden⸗ 
tender Höhe in's Flachland gebracht, umfommt. Am bäufigften findet man 
fie in den Urfantonen. Am Umbrail ward fie noch in einer ‚Höhe von, 
9134 Buß gefunden, ift fomit eine echte Alpenechſe und wahrſcheinlich ie 
Europa das am höchften vorfommende Neptil. Noch feltener ift Die Berg 
eidechfe (Z. montana Tschudi, auch alpina und in einer fehr raren Abart 
Lacerta nigra Wolf.). Bielverbreitet namentlich in den fühlichen Kantonen 
ift Die Manereidechfe (Podacris muralis Wagl.), die man in der italle 
nifhen Schweiz und am Genferfee aflenthalben in den Gemäuern der Wein- 
berge, an den Kirchen, ja in den Käufern umberfchlüpfen fieht, Die auch tm 
Zura und den Kantonen Bafel, Aargau, Wuat vorfommt, Dagegen dem 
größten Theile von Graubünden, den Fleinen Kantonen und der Urfchweiz 
ganz fehlt. Sie wird 6 bis 7 Zoll lang und findet fih über 3800 Fuß 
Höhe nicht mehr vor. Zu den Echfen gehört endlich auch noch Die gemeine 
Blindfhleiche (Anguis fragilis Z.), die gleichfam den Uebergang zu den 
fihlangenartigen Reptilien bildet. Sie fommt nur bis zu 2000 Fuß Höhe 
vor und wird irrthümlichermeife als giftiges Thier verfolgt, während ſie dem 
Landbau große Dienfte Teiftet und viel fchädliche Raupen vertilgt! Sie bringt 
den Winter familienweife erftarrt in felbit gegrabenen langen ‚Stollen zu 
und kommt im April erft Tangfam wieder an das Tageslicht. 

Mit fehlangenartigen Thieren ift Die Schmelz nicht befonders reich auß 
geftattet. Im Mittellande und der nördlichen Nebenzone ift bie !unfchäb» 
liche, keineswegs giftige Ningnelnatter oder gemeine Kragennatter 
(Coluber natrix Z.) am bäufigften, die ftablblau, an ben beiden gelben 
Flecken am Hinterfopfe Leicht zu erkennen ift, gegeflen werben kann und 
4 bis 6 Buß lang wird. Allenthalben in ber Ebene, in Mooren, Büfchen, 
an Seegeftaden und bis hinauf zur Holzgraͤnze fommt file vor. Die zweite 
eisalpinifche Schlange ift die öfterreihifhe Natter (Col. austriacus Gm.), 
jedoch feltener als die erftere. — Reicher an Schlangen ift Die fübliche Abs 
Dachung des Gebirged. Dort und zum Theil auch im Jura kommen bie 
bößartige 3 Fuß lange Rediſche Viper (Vipera Redii) in der Bergregion 
und Die fleinere nur 2 Buß lange Kreuzotter oder gemeine Viper, 
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auch Kupferfhlange und Hadnatter genannt (Vipera berus), vor, 
legtere auf allen Alpen der Gentralfette 6i8 zu 7600 Buß. Nur hoch im 
Gebirge eriftirt eine Abart derfelben, die ſchwarze Viper (Vipera prester), 
die fi in den Kantonen Glarus, Waat, Wallis x. zeige. Entſchieden ſüd⸗ 
licher Natur find die 3 Fuß lange, braungelbe, ſchwarzgefleckte Würfelnatter 
(Col. tesselatus), die Aehnlichkeit mit der Rediſchen Viper hat, — Die 
brillante ſchwarzgrüne (Col. atrovireus) und die gelblihe Natter 
(C. flavescens), welche legtere die größte ſchweizeriſche Schlange iſt. 

4) Fiſche. Man kennt 42 Bifcharten in der Schweiz, von Denen 86 
in Den Gewäflern des Mheingebietes und 27 in denen bes Mhönegebietes 
leben. Aus dem Spftem des Ticino find bid jegt 16 Arten befannt ges 
worden. Zwei von diefen kommen nicht diefleit der Alpen vor, ſowie zwei 
Arten des Mhönegebieted in der öftlihen Schweiz nicht gefunden werden, 
wogegen bad Mheingebiet 13 Arten bat, die jenem fehlen. Auch bei den 
Fiſchen fol eine relative DBerminderung durch Außere Urſachen (Dampfſchiff⸗ 
fahrt, Holzflößen, Flachsroͤſten 30.) eingetreten fein. Die mehrften Fiſche 
bergen begreiflich die großen Seen und Blüffe des Hügellandes. Die Berg⸗ 
region hat Feine umfangreichen Waſſerbecken, wenig breite und tiefe Stroͤme 
and kann daher fon aus diefem Grunde Feine zahlreichen Bifchfamilien aufs 
weifen; dafür find aber Die kryſtallklaren, fehr falten und frifchen Bäche und 
Gebirgséſeen ziemlich belebt von einigen fleineren Arten. Die Gewäſſer 
oberhalb der Baumgränze find in der Regel fiſchleerd man wird deshalb 
ae Graͤnze für die Fiſche in der Schweiz mit 6000 Buß ziehen 
mäüpjen. 

Bon den Knorpelfifchen kommen nur zwei Arten verbreitet vor, näms 
Ih dad Neunauge (Petromyzon fluviatilis) im Rhein, der Limmat, Thur, 
im Neuenburgerfee, im Urnerfee und auf der favoyifchen Seite des Leman, 
Dagegen im Bobdenfee nicht, — und der Queder oder dad kleine Neun» 
auge (Pet. branchialis) in den hellen Gewaͤſſern ded Kanton Luzern, in 
der Blatt, aber nicht in der öftlichen Schweiz. Der Stör fteigt höchft 
felten im Rhein bis Bafel herauf. 

Bon den Knochenfifchen liefert Die Ordnung der Kahlbaͤuche nur 
den Aal (Muraena anguilla), aber auch diefen nur fehr fparfam und menig 
verbreitet. Der bedeutendfte Aalfang in der Schweiz war von jeher in der 
Blatt (Kanton Züri), wo man eigene „Aalftuben” zu dieſem Zweck er- 
richtete. Während der Aal in den Strömen Deutfchlands zu den Wander» 
fifchen gehört, die im Brühling dem Meer zuweilen, fcheint er fich in Der 
Schweiz das ganze Jahr über aufzuhalten. — Aus der Ordnung der Hald- 
floffer Eennt die belvetifche Ichthyologie ebenfalld nur eine Art, nämlich 
die Quappe oder Triefche (Gadus lota, im Xeffin il Bostrio, Bottrisio, 
Strinzo genannt). Ihr ausgezeichnet zartes Fleiſch zieht ihr große Verfol⸗ 
gungen zu. Schon Pliniud erwähnt der lotae ald Bodenfeefifche, wo fie nament⸗ 
lich bei Konftanz, Langenargen und im Nhein bei Rheineck fefte Standquars 
tiere Halten. Wenige Fifche vermehren ſich fo ftarf ald diefe, denn man fand 
bei einem Weibchen 128,000 Eier; nicht& defto weniger gehören fie zu den am 
wenigften gefangenen. Ausgewachſene „Triefihli” erreichen im Bodenſee 
felten mehr ald 3 Pfund Gericht, dagegen im Neuenburger-, Thunere und 
Bierwaldftätterfee, fowie im Lago maggiore bis zu 8 Pfund. Die größte 
Delikateſſe an diefem Fiſch ift Die Leber. — Die Bruftfloffer (Thoracici) 
zählen zwar nur 3 einheimifche Arten, aber dieſe in enormer Individuenmafle. 
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Der Gropp oder Kaulkopf (Cottus gobio) ift faft allenthalben vorhanden, 
wo frifches kaltes Duellmafler über fandigen und fleinigten Grund fließt, und 
deshalb viel in den Kleinen Alpenſeen zu finden. Ex wird weniger zum Ber 
fpeifen ald für Röder zum Pifchfang benugt. — Der Flußbarfch (Perca 
fluviatilis Z.) erhält in der Schweiz nach feinem verfchiedenen Alter auch 
verfihiedene Namen; fo heißt er im erften Jahr „Hürling oder Trauli“, 
im zweiten „Serndling (d. h. vorjähriger), Egli oder Kreger”, im 
dritten „Naubegel, Schaubfifch oder Stichling“ (nicht zu verwechfeln 
mit dem eigentlichen kleinen Stichling), und fpäter Rerling, Berfid, 
Bug“ (Glarus). Er gedeiht fowohl in den tiefliegenden Seen, als in ben 
Eleinen der Alpen, ift aber einer der gierigften Maubfifche unferer Gemäfler. 
Der „Kup, eine Abart des Barſch. fommt nur im Mhein bei Bafel vor. 
Ebenſo ift’d mit Dem Unfraut unter den Fifchen, dem eigentlichen Stichling 
(Gasterosterus aculeatus), der fi) nur in der Bird und anderen Bächen ber 
Bafellandfchaft und des Jura, nirgends in ber öftlichen Schweiz zeigt. Die 
Ordnung der Baucdyfloffer (Abdominales) endlich, ift wie überall, fo auf 
in den Gewäflern der Schweiz am artenreichften vertreten. Im den bergigen 
Gegenden und an den Ufern der meiften Schweizerfeen kommt das Grun⸗ 
deli oder ver Schmer! vor (Cobitis barbatula Z,, im Mittelalter von ber 
Geiftlichfeit Profundulos genannt), von dem eine Specialität dad Dorn⸗ 
grundel oder der Steinpitzger (Cob. taenia) nur im Nhein bei Baſel, 
weiter hinauf feltene und am Genferfee zwifchen Euly und Vevey angetroffen 
wird. Der „Weller“, Wels, Salut und Glane (Silurus glanis), ie 
durch feine ungeheure Gefräßigfeit ein Verwüſter des Fifchflandes genamt 
zu werben verdient, iſt der größte Bauchfloffer in allen fchmeizerifchen Ge⸗ 
wäflern. Im Bodenfee wird er in Exemplaren von 80 bis 90 Pfund ge- 
fangen und man weiß von folchen zu erzählen, die im Murtenfee 8 Schuh 
lang und 1 Gentner ſchwer geworden waren. Das ebengenannte Gewäfler, 
der NeuenburgersSee und Die Broye, fowie der obere Botenfee find feine 
Standquartiere. — Die Suprematie im ganzen fchweizerifchen Fiſchreiche übt 
Die große, weitverbreitete Bamilie der Salme aus. In Derfelben fteht der 
Las, Sälmling oder Lanke (Salmo salar) fomohl nach Grsße als 
nach Menge und Werth oben an. Im März, wenn der „Lachöwind“ weht, 
fommen die großen audgemwachfenen Fiſche aus der Nordfee durch den Mhein 
und unjere Vorbergsſeen herauf in's Hochland und fleigen in den frifcyen 
Gebirgsbaͤchen oft foweit hinauf, als nur noch Wafler vorhanden ift, ihre 
Nüdenflofien zu deden. Wo ihnen ein Hinderniß durch einen Waſſerfall, 
Durch eine Stromfchnelle oder ein Mühlenmuhr entgegentritt, da fpringen fe. 
wit unglaublicher Glaftieität fich emporfchnellend, über daſſelbe hinweg und 
fegen follegialifch in Borm eined Keiled (mie der Flug der Schneegänfe) 
ihre Wanderung gegen den Strom fort; denn je rafher Das Wafler, deſto 
lieber. In der Regel fommen fle dann während des Auguft im Gebirge 
an, wo ſie laichen. Der Rheinfall ift ihnen zum Ueberfpringen zu body un? 
darum fleigen fie im Rhein auch nicht weiter als bis an den Fuß dieſes Ka- 
tarafted; aber bei Coblenz gehen fie in die Aar und aus diefer in Die Sy 
fteme der Neuß und Limmat und paffiren Die Ablagerungsbeden diefer Ströme, 
fo daß man in Der See; des St. Galler Oberlandes alljährlich Salmen 
fängt. Dort wird er Rheinlanfe genannt, während die junge einjährige 
Brut Sälmling beipt. 68 ift fhon Der Ball gemefen, daß man große Lachſe 
in der Neuß des Urferenthaled gefangen hat, Die aljo mit fat unglaublicher 
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Anftrengung alle die vielen Waflerflürge zu überwinden im Stande waren, 
die Daß Belfenbett der Söfchenen den emvorſtrebenden Zugfifchen bereitete. 
Die Laichzeit fängt im September an und währt bis Weihnachten; dann 
ehren Die alten Fiſche jehr mager und entfräjtet in’d Meer zurüd. Auch bei 
diefem Bifche Elagt man über Verminderung Durch regellofen Bang. Der 
Salm wächſt ungemein raſch, fo Daß er im fünften Jahre fchon 9 bis 12 
Pfund wiegt; Die in den jchweizerifchen Bewäflern gefangenen erreichen 
höchilens ein Gewicht bis zu 30 Pfund. Am delikateften ift fein Fleiſch vom 
Frühling bis Ende Heumonat. Leber den Bang des Thieres fehe man fpä- 
ter die Rubrik, Fiſchfang“. Eine zweite Art ift die Örundforelle, Lahö- 
forelle, Srundförne oder Illanfe auch Rheinlanke, am Genferfee 
Truite saumonee genannt (Salmo lacustris, auch S. trutta), in den meiften 
großen Schweizerfeen mohnend. Während des Winters gebt fie ganz auf 
den tiefften Grund, fo daß man December bis März fein großes Eremplar 
zu feben befommt. Wie der Lachs dad Meer verläßt, um in den Flüſſen zu 
laihen, fo gebt die Grundforelle im Frühjahr aus den Landſeen in Die Ge- 
birgsbäche, nur daß fte Feine fo große Wanderungen wie jener zurüdlegt und 
viel Iangfamer gegen den Strom ſchwimmt. Weil fie aud dem Vierwald- 
Hätterfee in die Sarner Aa zum Laichen gebt, fo nennt man fie Dort Aa⸗ 
wafferförne. Im Rhein werden alljährlich mehre Taufende Diefer großen, 
ein Gewicht von 30 und mehr Pfund erlangenden, wohljchmedenden Fiſche 
gefangen. Sie geht bis Truns im Vorberrheinthal hinauf, wo fihon Exem⸗ 
plare von 18 Pfund vorfamen. Eine Abart derfelben ift Die fogenannte 
Seeforelle, von der behauptet wird, daß fie 12 Pfund fchwer bei Splü- 
gen (4480 Fuß üb. M.) ſchon gefangen worden fei. — In allen Gemwäflern 
der ganzen Schweiz, mit Ausnahme der großen Seen, in den wilden Sturz- 
kaſskaden der Gebirgsflüſſe, ſowie in den hellen, Elaren Thalbaͤchen und in 
den einfamen Alpenfeen, die Durch frifches Duellwafler gefpeilt werden, trifft 
man die Eleine Bachforelle (Salmo fario), Die je nach ihrer Barbe oder 
ihrem Aufenthalte auch Gold», Silber, Schwarz-, Teich“, Berg-, Stein- 
oder Waldforelle genannt wird. Sie ift zu befannt, als daß weitere Auf⸗ 
zeichnungen über Diefelbe nöthig wären. Wefentlich verfchieden von dieſer ift das 
„Mötheli” oder Rothforelle (Salmo salvelinus Z.), am Neuenburger- 
und Bieler-See Bondelle oder Ronſon genannt, Die man wiederum in Dad 
Winter: und Sommerrötheli unterfcheidet. Sie kommt in den meiften 
Schweizerfeen vor, wird meift nur eine Spanne lang, Doch audy mitunter 
3 bis 4 Pfund fohwer. Oft verwechfelt wird mit diefer Der Ritter (Salmo 
umbla), am Diermwaldftätterfee Rothförne, Rotte genannt, der vornehmlich, 
nur in den obengenannten und im Genfer» See gefangen wird. — Die 
Aeſche (Salmo thymallus), im erflen Jahr Kreßling, im zweiten Knab 
oder Ifer, dann Aeſchling oder Mittler, und erfi wenn fie audgewachl 
Aefche genannt, liebt fehattige Bergbäche, ohne in Die Alpen aufzufteigen, 
jedoch in den meiften Seen zu finden. — Entſchieden der tiefern Seenregion 
gehören Die verichiedenen Felchenarten an, die oft mit einander vermwechfelt 
werden und fehr viele Lofalnamen führen. Die große Maräne (Salmo 
maraena), Die außer der Laichzeit beinahe dad ganze Jahr ſich in Den größten 
Ziefen aufhält und nur beflimmte Gegenden zu ihren Standorten wählt, 
heißt am Bodenfee: Adel⸗ Sand» oder Weißfelche (im Gegenfag zu Den 
gleich zu ermähnenden Blaufelchen), auch Miesadler, in der Jugend Adels⸗ 
yerle, am Zürichere und Wallenfee: Bläuling und Bratfiih, am Zuger- 
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und VBiermwaldflätterfee: Ballen oder Balchen, am Neuenburger Pallaye, 
am @enferfee Ferrat n. f. w., und erhält während feiner Gntwidelungsjahre 
Diefelben Specialnamen wie der Blaufeldden. Im Bodenfee wird er gemei- 
niglich nur 4 Pfund ſchwer, anderswo noch größer und wird zu ben beften 
Fiſchen gezählt. Sie werben nicht nur frifch gefpeift, fondern auch einge 
ſalzen und geräuchert verfandt. WBedeutender für den Bifchfang namentlich 
für den Bodenfee it der Blaufelchen (Salmo Wartmanni), Dem nicht mit 
Unrecht im Kleinen der Werth des Haͤrings beigelegt wird. Denn im Som» 
mer ziehen Die Zifcher am Abend mit ihren Kähnen aus und bkingen nid 
felten am Morgen eine Beute von einigen hundert Stüden mit beim. Der 
Name dieſes Fiſches ändert ſich mit feinem Alter; im erften Jahre heißt er 
Hürling, Meidel oder Seelen und wird bes abfichtlichen Fanges nicht 
werth gehalten. Schon eher verfauft man ihn als „Stüben“ im zweiten 
Jahre nach dem Hundert. Im britten Jahr wird er der 6 Zoll Tange und 
2 Roth ſchwere Bangfifch und giebt, in Maflen gefangen, gebraten, mari⸗ 
niet, mit Eſſig und Del eingemacht und je zu 50 oder 100 Stüd in Fleinen 
Zönnchen verpadt, einen Handelsartikel ab, der jedoch feit Aufhebung der 
Klöfter bedeutend an Abſaz eingebüßt hat. Im vierten Jahr nennt man 
ihn „Renten“, im fünften Springer oder Halbfelch, imfechften Dreier 
und erft im fiebenten Jahr erhält er den vollen Namen Blaufelch, ober 
am Thunerfee Aalbock. Mit der großen Maräne hat er gemein, daß er 
unmittelbar nach dem Yang, fowie er aud dem Wafler genommen wird, a 
fteht und flirbt. Wie jene halt auch er fich in den größten Tiefen auf ab 
fteigt böchftens bei gewitterhafter Luft bis zu 10 Klafter unter dem Ser 
fpiegel, geht jedoch in kalten und mondhellen Nächten oder bei ſchneidenden 
Winde in foldye Tiefen, dag Eein Banggarn ihn erreihen Tann. Seinem 
Fleiſche nach ift er einer der delikateſten Fiſche, der fich jedoch zuſehends vers 
mindert. Zwiſchen den beiben foeben genannten Belchenarten ſtehen noch 
der Kilchen oder Kirchfifch (S. maraena media), der am Zürichfee But 
oder Hufen, am Biermalpftätter Alpfen, am Bielerfee Angelin benannt wird, 
gleichfalls in großer Tiefe Lebt, fehr gutes Fleiſch Hat und, weil er fetter als 
jener ift, auch rafcher verdirbt. — Noch Eleiner ift die in großen Gefellfchafe 
ten lebende Albula oder kleine Maräne, die am Bodenfee auch „Bang- 
fiſchli“ (wie der dreijährige Blaufelch) genannt und marinirt wird, weil er 
eben fo zart mie jener if. Bei Konſtanz am Bodenſee und bei Der Rappen⸗ 
ſchwyler Brüde im oberen Zürichfee fommt er am maflenhafteften vor, er 
vermehrt ſich außerordentlih. — Die legte Salmenart ift der Hagling, 
Brienzling oder Nachtfiſch (S. albula), der am häufigften im Brienzer- 
See, Dann aber auch im Zürich» und Viermaltftätterjee vorfommt, höchftene 
7 Zoll lang und in dunflen Nächten am leichteften gefangen wird. Seines 
äußerft delifaten Kleifched wegen ſteht er inmer hoch im SPreife; früher 
wurde er geräuchert verfandt. Der Hecht (Esox lucius Z.) ift in allen 
Gewäflern bis zur Bergregion zu finden und zeichnet fich durch nichts von 
dem in ganz Europa verbreiteten Raubfiſche gleiched Namens aus. 

Die große Bamilie der Tarpfenartigen Fiſche wird in 17 verſchie⸗ 
denen Specied in der Schweiz angetroffen, unter Denen: der gewöhnliche 
Karpfen (Cyprinus carpio, am Bodenfee Sproll genannt), die Barbe 
(C. barba) in faft allen Fluͤſſen des tieferen Landes, — ter Oründling 
(C. gobio, im berner Oberlande Emel oder Gütjchen, fonft auch Krefling ger 
beißen), gleichfals in allen fließenden Waſſern auf fandigem und Eiefigem 
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Grunde, Die zählebige, ſchlammliebende Schleihe (O. tinca), — Die an 
den fchilfigen See⸗ und Flußufern ſich aufhaltende Alet oder Elte (EC. ce- 
phalus), welche ein Gewicht bis 8 Pfund erreicht, — und der Braͤchmen 
(C. brama, am Thunerfee: Breitele, am Zürichfee: Blick) die größten find. — 
Ziemlich verbreitet in Den großen und mittleren Seen und noch mehr in Den 
Slüffen ift Die Nafe (C. nasus, am Thunerſee: Breitling, am Bielerfee: 
Braggli), die ziemlich weit in den Bergbaͤchen hinauffteigt. Sie gehört nicht 
zu den gejuchten Fifchen, wirft Dennoch aber Durch die Ergiebigkeit Des Fanges 
guten Nugen ab und wird gemeiniglich His 1 Pfund ſchwer. — Dem Neuen» 
burgerfee gehört, wie es fcheint, außfchlieglich der Schwenn oder Kühling, 
franzöſtſch: poisson blanc (C. idus), an, der zwar ein zarted, weißes und mohl- 
ſchmeckendes Fleiſch Hat, aber feiner vielen Gräten halber wenig gefucht wird. 
Sein mittleres Gewicht fommt auf 3 bis 4 Pfund. Zu den Eleinen farpfen- 
artigen Fifchen gehören Dann fchlieplich noch die niedlihe Elrige oder daß 
Bampbeli (C. phoxinus Z.), auch „Binzbutt“ oder „Bachbüttrig“ genannt, 
die ſchaarenweiſe in ftillen und tiefen Sewäflern Iebt, — Der Spierling 
(C. aphya), der im Kanton Zürih „Rißling“, am VBiermaldftätterfee: 
„Aerzeln, Ifoler* und „Isling“, am Bodenſee „Mannfrefjer” oder 
‚Schneiderfijch“ heißt und am reichlichften in der italienifchen Schweiz 
ale „Barione“ gefangen wird, wo man ihn falzt, an der Yuft Dörrt und in 
Zönnchen gepadt in ten Handel bringt, — dad Häfeli, der Ganghaſel 
oder Bünger (C. dobula L. oder Leuciscus rodens Ag.), jelten Y, Pfd. 
ihwer, — das La ugeli oder ter Winger (C. alburnus Z.), in allen großen 
Seen gejellfchaftömeife und fo hoch ſchwimmendy daß er den Möven befon- 
ders zur Nahrung dient, — und das große ſchuppige Bambeli oder 
Alantblede (C. bipunctatus Z.), dad nur in der inneren und weftlichen 
Schweiz zu finden ift. 

5) Gliederthiere. Die Summe der die Schweiz bemohnenden Glie- 
dertbier- Arten überfteigt jicher Die Zahl von 5000. Es ift ſchon oben Seite 
263 u. 264 auf einige allgemeine Verhältniffe derjelben Hingewiefen und ges 
fügt worden, daß die Wiffenjchaften nur erft fehr Fleine Theile des Alpen» 
landes bezüglich Ddiefer unjcheinbaren und Doch im Haushalte der Natur eine 
fo bedeutende und einflußreiche Stellung einnehmenden Thierchen erforfcht 
haben. Wie in vielen anderen Branchen, fo find auch in Diefer Hinficht 
Graubünden, Teffin und Wallis, alfo der größte Theil der Gebirgsſchweiz, 
noch ziemlich unggfannt. Profeſſor Osw. Heer hat die größten Verdienſte 
um bie fchweizeriiche Entomographie; von ihm bejigen wir Die volftändigfte 
und einzige vergleichende Arbeit aus den Kantonen Glarus (im 7. Bande 
der Gemälde der Schweiz) und and den rhätifchen Alpen (in Froͤbel und 
Heer, Mittheilungen aus der theuretifchen Erbfunde I. Bd.). 

Nach derfelben kennt nıan ungefähr 4600 Injeftenarten, 300 Spinnen» 
thiere und etwa 50 Kruitenthiere. Unter Ten Infekten nehmen wiederum Die 
Käfer mit circa 1500 Arten die erfte Stelle ein. Am reichften treten jle 
im Tieflande auf, finfen dann in ihren Arten nach oben immer mehr, fo Daß 
bie untere Schneeregion etwa nur noch 20 Arten, die obere Schneeregion 
Dagegen gar feine Käfer mehr befigt. Eigenthümlicher Weife nimmt nicht, 
wie man glauben möchte, Die Käferfaung im ihrer organifchen Bähigfeit mit 
dem Empordringen ab, fondern gerade b’e am meiften entwidelte Borm, 
die der Laufkaͤfer, zeigt fih hier am meiften. Es hängt dies mit ber all» 
gemeinen Erſcheinung zufammen, daß nach den Alpen zu die Maubthiere 
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Oberhand gewinnen über die Pflanzenfrefler, die gerade bei den Käfern in 
auffallendfter Weife ſich ausfpriht. Außer den Raubkäfern find in den 
Alpen noch die Miftfäfer verhältnigmäßig flarf repräfentirt, weil fie auf 
den Viehweiden reichlich Nahrung finden. Die Aaskafer nehmen fehr raſch 
nach oben zu ab; alle Holzfäfer hören bei Der Baumgränze auf und auch 
die Rüffelkäfer, die meift auf Bäumen und Befträuchen leben, vermindern 
mit dem Empordringen ſich bedeutend. Die Wafjerfäfer fteigen bis zu 7000 
Fuß an. Eine Eigenthümlichkeit der Alpenfäfer iſt's, dag fie mehr familien- 
weife beifammen leben als die Käfer der tieferen Negionen, und wenn fie au 
im Sommer vereinzelt ſchwärmen, fo fammeln fie ſich im Herbſt zu @efell- 
Ichaften, wie denn Diefer charakteriftifche Moment nicht nur bei anderen Thie⸗ 
ten, fondern fogar bei den Hochalpenpflanzen vorfommt. — Nächft den Käfern 
erſcheinen die Fliegen mit circa 1000 Arten, ihrer Individuenmafle nad 
jene ‘jedoch bedeutend überfleigend. Sie zeigen fidy durch die ganze Schwei; 
bis zur Laubholzgraͤnze hinauf ohne wefentlihe Veränderungen. Oberhalb 
dieſer Linie ift Die Hauptmaſſe der Dad Mittelland und die Burberge bewoh- 
nenden Fliegen verfchwunden, fo daß fie kaum ein Zehntheil der Arten be 
tragen, während fie indejlen noch in großen Individuenmaflen erfcheinen und 
fomit zu den, die oberen Regionen am bäufigften belebenden Infekten gehören. 
Die Bremfe beläftigt das Vieh bis in die oberften Alptriften hinauf und 
man fieht auf den oberen Staffeln nicht felten Kühe mit zehn bis zwölf Ge⸗ 
fhwüren am Rüden, Die von den Maden der Bisfliege berrühren. Die 
Schwirrfliegen erfcheinen am häufigſten in ben Alpen; dagegen fehlen 
in der Höhe die Stehmäden, Simulien und Eulerarten. Di 
aͤußerſte Oränze der Bliegen in den Alpen bilden Die Federmücken, weil man 
ihre Zarven in dem feuchten Moofe der oberften Regionen noch häufig antrifft, 
und höchft merkwürdig ifl’8 in der That, Daß Diefe jo überaus zart gebauten 
Thierchen jo wenig empfindlidy gegen Kälte und rauhe Witterung find. — 
Bon den Aderflüglern oder wefpenartigen Infekten giebt es etwa 800 
Arten. Die Regionen did 4000 Fuß find fehr belebt von Thieren dieſer 
Ordnung; in den unteren Alpen treten fie fchon bedeutend zurüd und ober 
halb der Waldgraͤnze verichwinden fie faft ganz, — nur ein paar Arten be 
fuchen zeitweife Die Schneeregion, namentlich einige jehr Eleine, ungeflügelte 
Schlupfwefpen (Pezomachen). Ueber die Bienen findet man weiter 
unten im Abfchnitt „Landwirthſchaft“ Ausführlicheree. Moos-, Erd» 
und Steinbummeln, deren Honig zuweilen giftig ift, figigen bis zu 7000 
Buß, Die Felfenhummeln (Psithyrus rupestris Kl.) h A bi8 zu 7500 
Buß an. Nefter von der Minir- (Formica cunicularia Lautr.) und von 
der braunen Ameife (F. fusca), fowie von derrotben und Berg-Myr- 
mifa, findet man noch bei 7000 Fuß. Bon den Blattwefpen ift Ten- 
thredo spinarum F. fehr verbreitet, in Graubünden noch bei 8000 Buß. — 
In gleich großer Artenmenge (800) find die Schmetterlinge verbreitet. 
In den unterften Negionen machen die Tagfalter etwa 1/4, die Noftuen das 
gegen %, der Geſammtzahl aus. Diefes Verhältnig ändert ſich mit Dem 
Empordringen bedeutend; in der oberen Alpenregion giebt es %g, Tagſchmet⸗ 
terlinge und nur 3/; Nachtfalter und in der Schneeregion überfteigen erflere 
die legteren um’8 Doppelte. Schwärmer bleiben ganz in den unteren Re« 
gionen zurüd, weil ed an den für den Nahrungsunterhalt ihrer Raupen 
nötbigen bolzartigen Pflanzen fehlt. Die Alpen beherbergen wohl einige 
eigenthümliche Schmetterlinge, die jedoch keineswegs reich an Arten find. 
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Sie nehmen wie Die wefpenartigen Thiere raſch an Artenzahl gegen Die Höhe 
zu ab; charakteriftifch für die Alpen find Die Bräunlinge. Zwiſchen 7000 
und 8000 Fuß, alfo in der unteren Schneeregion, hat man bis jeßt erft acht 
Schmetterlingsarten entdeckt; — ed fommt indeffen nicht felten vor, daß aufs 
fteigende Luftftrömungen Schmetterlinge aus den Thälern oder tieferen Alpen 
bis zu bedeutender Höhe mit emporbeben, denn man findet deren erftarrt auf 
ben höchften Schneefeldern liegen. An Nepflüglern (Neuropteren) hat 
Die Schweiz etwas über 100 Arten aufzumeifen, die vorherrſchend den ties 
feren Gegenden, den See» und Blußgeftaden angehören; einige Arten fommen 
noch bei 7000 Fuß vor. Verwandte Verhältniffe fieht man bei den Kau⸗ 
infetten. Die Waflerjungfern zeigen ſich bis zu den Ulpenfeen hinauf, da- 
gegen bleiben alle Grillen und Didipoden fchon unter der Bergregion 
zurüd. Mehre Somphoceren-Arten fleigen bid zur Baumgränge und 
der legte Heufchredlenrepräfentant bei 7000 Fuß über Meer ift Gomph. pe- 
destris. — Artenreicher endlich find noch die Schnabelferfe (Rhynchoten), 
deren ed etwas über 300 giebt; Blattflöhe und Vlattläufe giebt es im Tieflande 
in großer Menge, verſchwinden aber bis auf einige Wanzenarten mit der 
Baumgränze gänzlich. Die Südſeite der Alpen ift reicher an Diefen Ihieren 
als Die nördlihe. — Spinnenthiere (Arachniden) giebt es durch's ganze 
Land von den tiefften Thalgründen bis zur Gränze alles thierifchen Lebens 
auf den höchften Alpenfämmen. Eben fo verbreitet wie die Fliegen find auch 
deren erbittertfte Feinde, die Spinnen. Nach der Höhe zu verlieren fich all» 
mälig die Nee mwebenden Spinnen und vermehren fich Dagegen die Höhlen 
bewohnenden. Befonderd find es einige Wolfsfpinnen (namentlid Ly- 
cosa alpina Hhn. und Lyc. blanda Koch), die in den Alpen ungemein 
verbreitet vorfommen und an faum vom Schnee befreiten Stellen gar munter 
umberfpringen und die eben aus dem Winterfchlafe erwachenden Thierchen 
überfallen. Die gemwöhnlihe Sausfpinne findet fich in Alphütten bis in 
die oberften Staffeln hinauf und die Radſpinnen heften noch bei 6000 
Buß über Meer ihre Nepe an die Felſen. Bon den Kanfern fteigt Opilio 
alpinus Ast. und befonder8 die Eidfpinne, Op. glacialis, bis zur äußer- 
fien ®ränze des Thierlebend hinauf; Profeffior Heer fand letztere auf der 
oberften Spige des Piz Linard (LUinter-Engadin) bei 10,516 Buß über Meer. 
Sie findet jich in den Alpen Häufig, fteigt aber nicht unter 6000 Fuß herab. 
Bon den Milben ift Die fchöne ziegelrothe Rhyncholophus nivalis die ins 
terefjantefte, ebenfalls ein Graͤnzpoſten des äußeriten Thierlebens, in Grau- 
bünden noch bei 10,000 Fuß vorfommend. Der gemeine Sfeorpion 
(Scorpio europaeus) findet fih nur im Kanton Teſſin und im Mifor, und 
wird dort ſehr verfolgt; von den Baftardarten kommen der Bücherſkor— 
pion (Chelifer cancroides) und ein paar Baumfforpionen vor. — An 
Kruftenthieren ift die Schweiz arm; die Zaufendfüßler (Julus ter- 
restris und sabulosus, Lithobius alpinus) fonımen nahe an der Schneegraͤnze 
unter Steinen noch vor. Die Waffer- und Kelleraſſeln ſteigen nur bis 
3000 Fuß, Dagegen gehen die Maueraffel und die Armadtllaffel bie 
zur Gränze der oberen Alpenregion. Der gemeine Flußkrebs fommt nur 
in den Gewäflern bes Tieflandes vor, Dagegen der Bachflohfreb6 (Gam- 
masus pulex) und der Wafferfloh (Daphnia pulex) fehr häufig bis in 
Die unteren Alpen. Unter den Mollusfen oder Weichthieren zählt Die Schweiz 
über 300 Arten und Abarten, welche von Hartmann in feinem fpeciellen 
Werke: „die Erd, und Süßwaſſergaſtropoden der Schweiz,” auöführlich be» 
19* 
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fohrieben find. Bis zur Laubholzgränze fommen die Erdſchnecken zahlreich 
vor, vermindern fich im höheren Nadelwalde ſchon bedeutend und Tommen nur 
in ganz wenig Arten bis zur Schneegränze vor. Am hoͤchſten geht Vitrina 
diaphana var. glacialis Forb. Am mannigfaltigften ift die Schneckenwelt 
in der Bergregion. — Die Würmer endlich find unbedeutend und entfprechen 
den in anderen Rändern Eentrals@uropad vorkommenden. 


Fünftes Kapitel, 
Klimatifche und atmofphärifche Verhaͤltniſſe. 


Klima. — Temperatur der Luft, des Bodens und der Quellen. — Waͤſſerige Ries 
derfchläge: Nebel, — Regen, — Gewitter, — Hagel, — Thau, — Reif. Exner. 
gauinen. — Öletfder. — Winde. — Sahreszeiten. 


Haben wir in den bisher behandelten Kapiteln gefehen, daß Die Schmelz 
ein Land der größten Gegenfäge im Organismus, Wefen und Leben der drei 
Naturreiche ift, fo daß oft die Urfachen, Bedingungen und Erfcheinungen ber 
arktifchen und der tropifchen Zone in allernaͤchſter Nachbarſchaft über raſch 
vermittelnde Stufen ineinander übergehen, — fo begegnen wir im Gebiete ber 
Klimatologie und Meteorologie noch weit auffallenderen heterogenen That- 
facyen*). Die Wärmeverhältniffe, und mit dieſen die Erfcheinungen im Dunft- 
freife der Luft weichen durth Den außerordentlich verfchiedenen Charakter der 
Bodenerhebung, Durch die variirenden Michtungen und Höhenverhältniffe der 
Gebirgdmaffen, Durch Die Lage und Deffnung der Thäler, durch das Vorhan⸗ 
denfein großer Waſſerbecken und andauernder Schnee» und Eidmagazine nicht 
nur vertifal (alfo nach den auffteigenden Regionen), fondern auch horizontal 
(alfo flächenhaft) außerordentlich in der Schweiz ab, und es ift hundertfältig 
nachzuweifen, daß unter ganz ähnlichen äußeren Umftänden die Temperatur 
und Die fie begleitenden Grfcheinungen von zwei Punkten gleicher abfoluter 
Höhe außerordentlich differiren. Es Fann fomit von normalen Ifotbhermen 
der Schweiz, d. h. von horizontalen Wärmelinien (im engeren Sinne), melche 
diejenigen Orte, Thalfchaften, Landesſtriche ac. mit einander verbinden, Die 
eine gleiche jährliche Mittelmärme nachweifen, wie beim Flach⸗ und Hügel: 
lande, nicht eigentlic, Die Rede fein; es geftalten fich Iofale, felbftftändige 
Höhentfothermen. 

Das Klima eined jeden Landes hängt (nächft feiner Lage) von 1) der 
Temperatur der daffelbe umgebenden Luft, 2) von den Luftfirömungen und 


*) Zu Knapliäierem Studium der phyfitalifhen Geographie der Schweiz find zu 
empfehlen: 

Meyer, Phyfif der Schweiz, Leipzig 1854. — Thurmann, J., Phytosta- 
tique. — Studer, Lehrbuch der phyſikaliſchen Geographie, 2 Bde., Bern 
1844—47, und die im Berlaufe bes Kapitels in ven Fußnoten eitirten Schrif: 
fen und Werfe, 
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3) von dem Waflergehalt des Dunftfreifes ab, und dieſe werden wiederum 
theilmelfe von der Lage des Landes nach den Breitegraden, theilwelfe von 
deſſen Nellef und äußerer Konfiguration und von der Meereönähe bedingt. 


Temperatur der Luft. Hätte Die Schweiz keine Gebirge und feine 
Seen, alfo, wäre fle ein nur durch unbedeutende hügelartige Erhebungen 
unterbrochened Flachland, fo würde fle mwahrfcheinlich verwandte Waͤrmever⸗ 
bältniffe wie das unter gleichem Breitengrade liegende mittlere weſtlidee Frank⸗ 
reich Haben, deſſen mittlere Jahredtemperatur ſich auf 4 100. ftellt *). Es 
würde dann Durch das ganze Land ein ziemlich gleichmäßiger Uebergang der 
Jahreszeiten und mit biefem eine ebenförmige Entwidlung Der Vegetation 
ftattfinden. Statt deſſen aber haben Iangiährige Beobachtungen an verfchie- 
denen Stellen der Schweiz, innerhalb der abfoluten Höhe von 1600 bis 800 
parifer Fuß im Mittellande, alfo an der nördlichen Seite der Alpen nur eine 
mittlere Jahreötemperatur von —- 70 bis beinahe 80 R., und bei einer Höhen» 
bifferenz zwiſchen 7600 und 600 Fuß eine mittlere jährliche Temperatur: 
bifferenz gwifchen — 19,1 und + 110 R. ergeben **), wie aus nachftehender 
Tabelle näher erfichtlich ift: 


1 


°) Für diejenigen Leſer der Schweizerkunde, welche ſich noch wenig mit den Geſetzen 
ber Phyſik und deren Anwendung auf die Erdbeſchreibung beſchäftigten, mögen 
nachſtehende allgemeine Notizen pro memoria dienen: 


Das ganze phyſiſche Erdenleben hängt von ber Sonne ab. — Sie iſt das 
erregende, belebende und orbnende Princip der Erde. — Ihre Wärme if mittelbar 
und unmittelbar wirkende Urſache aller phuflichen Erfcheinungen. — Die Wärme 
dehnt die Körper, in weldye fie tritt, in verſchiedenem Brade aus. — Die Fähig- 
keit eines Körpers, irgend eine Menge von Wärme aufzunehmen, wird die Wärmes 
faparltät des Körpers genannt. — Die Wärmefapacität des Waſſers iſt die 
größte, die der Luft die mindere, die des Erdbodens bie geringe. — Ein Kör: 
per kann Wärme aufnehmen, ohne daß deſſen Temperatur dadurch erfennbar 
erhöht wird. Beweis: das fledende Waſſer, welches nicht über die Temperatur 
der Siedhige — 809 M. fteigt, fowie entgegengefeßt der Schnee von 009 Tempes 
ratur, welder in flüffigen Zufland übergeben (fchmelzen) kann, ohne feine Tem⸗ 
peratur zu ändern. — Diefe aufgenommene, aber nicht erfennbar höhere Wärme 
wird gebundene oder latente Wärme genannt. — Wenn ein Körper aus einem 

ebundenen Zuftande (3. B. das Mafter) in einen weniger gepunbenen (3.2. 
unft, Dampf) über chi, fo geibicht es nur, Indem er eine Menge Wärme In 
ah aufnimmt und bindet. — Diefe Wärme wird der nädhften imgebung ent3os 
gen und dadurch die Temperatur derfelben verringert. — Eine folhe Abfühlung 
der Luft wird die Verdunftungsfälte genannt. — Geht der Körper aus feinem 
dunſt⸗ ober gasförmigen Zuftande wieder in den Rüffigen oder feften über, fo 
lebt er die zuvor gebundene Wärme wieder frei. — Durch diefes Binden und 
iederfreigeben der Wärme entſteht theilweife der Temperaturwechſel. — 
Wenn immer und überall die gleiche Temperatur herrfchte, fo würde der Himmel 
bei flets feuchter Atmofphäre, beftändig heiter, die Luft ſtets ruhig fein und 
Nebel, Thau, Wolken, Regen, Schnee und Wind wären völlig unbekannte Er: 
fheinungen. — Würde die Erde die von der Sonne empfangene Waͤrme fort: 
während behalten, fo würde eine Erhitzung der Erde eintreten; fie giebt diefelbe 
aber wieder ab, d. H. fie ſtrahlt fie wieder aus (Märmeausftrahlung) in den 
uns umgebenden Melttaum, der Fälter ift, und durch dieſe Ausftrahlung entfleht 
die tägliche Aenderung der Temperatur. 


**) Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß das Zeichen — die Grade ber 
* dagegen das Minuszeichen: — bie Kaͤltegrade unter dem Nullpunkt 
anz 
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Tabelle mittlerer Temperaturen in Grad Reaumur. 


ööbe über| Mittlere | Wittlere Bee] 


tun — —— Winter⸗ —* Mame der Beobadter. 


focamo .... 641 | 4- 10° 96 







Ball na 817 +19, + oa 1 Merian. 
Hatal » 2» =... 1127 + 
Sant - 5:1 ne Feiss lt 85 * 
E17 21: 1268 | 14066 — 09,964 70,087/Normalthermometer. 
EDER nu pe 1350 |+ 169,0 |— 30,57|4 8° I(Dr. Kaf. Pfyffer?) 
Solothurn. - » » | 1971 | 1000 |— 660 | 80 ugsl. 
Bar 1397 | - I 07] ° — | 70 (Steger; Apoth. in Gl. 
Bern . —4 1600 ira — Ast 70.1 
Narfelins . Fa 1780 — 89.918 

Chur — 1844 150.0 2 001 79,56) Wahlenberg. 
St. Ballen . 2081 | 130° 19)— 39,31 60,7 (DL. Meyer. 
Bühler in Appenzell . 2567 1500 |— 006 |1 7° IPreifig in Bühler. 
Ghaur be Fonds . . 3046 — 1 — 60,1 Micolet. 
Zermatt. . 000 + 120,48 — 30,7 |-+- 494 |Schlagintmeit. 
St. Sottharbshofbiz . | 64143 IH 560 |— eo |— ovasl 
St. Bernharbshoipiz . 7610 | — 1%1+|Biblioth. univerfelle. 
Bincentbütteam Mon: 

terofa . 4734 |-+ 20,08 |— 8°,96)— 30,74 Schlagintweit. 
Vonterofa:Bipfele . | 14284 | 70,52 | 1307 |— 1004 |Schlagintweit. 


Wir erkennen aus Diefem Beifpiele zunächft, Daß Die Höhenlage eine 
Ortes weſentlich maßgebend für deſſen Yuftwärme if. Ueber das Maß der 
MärmesAbnahme nach oben herrfchen verfchtedene Anfichten. Aler. von 
Humboldt nimmt für dDurdhfchnittlich je 726 par. Fuß 10 R. Wärmever- 
luft an, welche Abnahme indefjen über der Höhenlinie von 6000 Fuß in bes 
deutenden Progrefilonen wachfe *). Die Gebrüder Schlagintmeit flellen 
das Sinfen der Temperatur am Monte Roſa und deſſen Umgebungen bei je 
675 par. Fuß Erhebung auf 10 R. (pr. 540 Fuß 10 C.) **). — Horner 
findet in feiner intereffanten Abhandlung über den Einfluß der Tageözeiten 
auf Die Meffung der Höhen ſchon hei 584 par. Fuß die Wärme- Abnahme 
bon 10 R. ***), 


Diefed Verhältnig Der Wärme- Abnahme findet man ziemlich übereinftim- 
mend Eonftatirt durch Thermometer-Beobachtungen bei Erfteigung fehr body 
gelegener Bunfte. Als Hugi am 10. Auguft 1829 daß Binfteraarhorn 
erflomm, fand er Mittags 1 Uhr bei 13,079 Buß Höhe über Meer eine Tem- 
peratur von — 204 R. In Zürich zeigte das Thermometer um gleiche 
Stunde — 160,2 R. Zieht man nun die Höhe von Zürid) mit 1268 Fuß 
von obigen 13,079 Fuß ab und Dividirt mit der Temperaturdiffereng von 


*) Humboldt, De distributione geographica plantarum, pag. 

"6 hlagintweit, Neue phyfifalifche Unterfuchungen über die Alben Weipzig 1855. 

* In Denfſchriften der ——— ſchweizer. Geſellſchaft für die geſammten 
Naturwiſſenſchaften J, 2. S. 
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189 in den Ueberfguß, fo erhält man auf je 656 yar. Fuß einen Grab 
Waͤrme⸗Abnahme. Aehnliche Refultate erhält man bei Vergleichen von’ 
Agaſſiz's Beſteigung der Jungfrau im Auguft 1841, wo er Nachmittags 
3 Uhr bei 12,827 Fuß Höhe — 30 N. fand, — bei Deſor's Befteigung 
des Schreckhorns am 8. Auguft 1842, der Nachmittags 3"/, Uhr im Schatten 
+ 29,4 R. und in der Sonne + 69,16 R. erhielt, — bei der Bernina» 
Erpedition des Herrn Coaz, der am 13. September 1850 Abends 6 Uhr 
fogar Kbei 12,475 Fuß) nur einige Grade unter'm Nullpunfte fand. Dan 
wird deshalb den fommerlichen Wärmeunterfchied zwifchen den am tiefften 
gelegenen Gegenden der Schweiz und den äußerſten Erhebungen des Gebirges 
auf 20 bid 220 R., die winterliche Differenz aber nur auf 13 bis 140 an 
fohlagen dürfen. Es ift eine allgemeine Annahme, daß die Temperaturbdiffe- 
renz zwifchen Sommer und Winter nach der Höhe zu immer mehr abnimmt. 
Nach den Beobachtungen, die auf dem St. Bernhard und in Genf zugleich 
angeftellt wurden, ergab der Juli eine Wärme-Abnahme von 10 R. pro 546 
Fuß Erhebung, im December Dagegen erft auf 946 Fuß. fo daß zwifchen Dem 
wärmften und kälteſten Monat eine Schwanfung von 400 Fuß pro Grad 
ih herausſtellte. Am auffallendften aber zeigt fich das Ballen der ‘Tempera 
tur im Brühjahr, wenn der Schnee in den Thälern bereit gefchmolzen ift, 
auf den Höhen aber in kompakten Maſſen noch liegt; dann fann man inner» 
halb dieſer in der Frühlingskriſe befindlichen Negion auf je 100 Fuß Höhe 
fhon 19 Temperaturdifferenz; wahrnehmen. 

Diefe wird jedoch gar häufig durch lokale Kaftoren beeinträchtigt, 
fo daß ſcheinbar die größten Anomalieen im Gange der Temperatur herrfchen. 
Die auffallendflen Abweichungen führen die warmen Südwinde herbei. 
Es iſt durchaus nichts Seltenes, die Temperatur der Atmofphäre mitten im 
Winter in der montanen und fubalpinen Region bedeutend höher zu finden, 
als in der Eollinen, fo daß im Januar auf Bergen von 3000 bis 4000 Fuß 
ſchneefteier Rafenteppich fich zeigt, weil oben der Föhn weht und die Sonne 
fcheint, während in den Thälern Alles feftgefroren und mit Schnee bebedt ift, 
weil unten eiflge Nordwinde oder Dichte, Falte Nebel Alles in Erftarrung 
erhalten. 

Diefes Erſcheinung entgegengefegt ift das plögliche Umfchlagen der 
Temperaturim Sommer; oft wird die drückendſte Tageshige durch ein 
von andauerndem Regen begleiteted Gewitter fo bedeutend und raſch abges 
fühlt, daß die mwäflerigen Niederfchläge nicht mehr in Tropfenform, fondern 
kryſtalliſftrt als Schnee bis in Höhenlagen von 2800 Fuß niederfallen. 
Schnee im Juli ift in vielen bewohnten Thälern, 3. B. im Oberengadin, eine 
gewöhnlithe Erfcheinung. 

Diefer auffallende und oft plöglich gietretende Temperaturwechfel wirft 
auf Die animalifche wie vegetabilifche Welt Weit fchädlicher, al8 die ſtufenweiſe 
eintretende größte Kälte oder Hige, und man hat bei Zeftftellung mittlerer 
Temperatur diefer Erfcheinung und der Jahreözeit, in welcher fie am häufigften 
auftritt, wohl Rechnung zu tragen. Vorzugsweiſe find demfelben jene Thäler 
am meiften auögefegt, welche eine Süd» gen Nordrichtung einhalten, wie 
3. B. das Reußthal im Kanton Uri, das Großthal im Kanton Glarus u. a. m. 
— Manche Pflanzen, namentlich der höheren Regionen, fcheinen jedoch gegen 
folche Elimatifche Ueberftürzungsmomente völlig abgehärtet zu fein. So fand 
Profefior Oſsw. Heer im September 1828 die Erde in einer Höhe von 7800 
Fuß ganz feft gefroren, während Aretien, Phyteuma globulariaefolium S£b, 
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Potentilla frigida u. a. eben in fhönfter Blüthe flanden. Diefe aber Titten 
nicht im Geringften von dem Froſte: Mittagd bei bedeutender Wärme thauten 
fte auf und blühten unbefchädigt und fröhlich weiter, um in nächſter Nacht 
abermald zu erflarren *). 

Aus diefem durch den Föhn im Winter oft bedeutend erhöhten, im 
Sommer dagegen durch den vielen Regen und Schnee auffallend herabge⸗ 
drücten Temperaturfland erflärt fi) auch Die Thatfache, daß in vielen Ge⸗ 
genden der Gebirgöfchweiz verhältnigmäßig der Winter wärmer und Dagegen 
der Sommer fälter ift ald in der ebenen Schweiz, und daß die Temperatur 
Differenz zwifchen mittlerer Sommerwärme und mittlerer Winterfälte z. B. in 
Solothurn 20°, in Luzern 199, dagegen auf dem Gotthard nur 109 beträgt. 

Zu den Iofalen Wärmefaftoren der Xuft, die allerlei Abweichungen 
in Die normalen Temperaturverhältniffe Des Berglandes bringen, gehören zu⸗ 
nächft Die Gebirge und deren Lage oder Richtung. Dieſe bilden oft nicht 
nur natürliche Schugmauern gegen die aus Fälteren Gegenden ſtroͤmenden 
Winde, fo Daß nicht felten in ganz benachbarten Orten, von denen der eine 
gefhügt, ber andere entblößt Liegt, auffallende Flimatifche Differenzen Herr» 
fchen (mie Died 3. B. der Ball ift bei Weſen am Wallenfee, wo ber Feigen⸗ 
baum im Breien übermintert, im Gegenfage zu den an der Sübfelte des Sees 
gelegenen Ortfchaften, — bei Wäggid und Gerfau am Vierwaldflätterfee, — 
bei Montreur am Genferfee im Bergleich zu Raufanne), — fondern Die Ge 
birgsmände find auch thätige und einflußreihe Nefleftoren der Son⸗ 
nenftrahlen, indem fie die empfangene Wärme (Infolation) wieder an bie 
Kuft abgeben (Wärmeausftrahlung) und deren Temperatur dadurch bebeutend 
erhöhen, wie 3. 3. im mittleren Wallis bei Siders und Sitten, wo Cactus 
opuntia wildwachfend vorfommt, — am Eingange in’8 Prättigau bei Malans, 
wo der treffliche Completer Wein wächft. Die Luft wird von der Sonne 
unmittelbar nur wenig erwärmt (wie man gewöhnlich glaubt), fondern erft 
durch die Nüdftrahlung Der an die Erdoberfläche abgegebenen Wärme in 
höhere Temperatur verfegt. 

Wo das Gebirge aber audgedehnte Hochflaͤchen formirt, deren @infen- 
fungen mit Schnee und Eis, oder waldigen Moräften und Sümpfen bedeckt 
find, da wirft Die Nähe derfelben erkältend auf Die Umgebung, während 
Hochland, wie Graubünden, mit einer mittleren Thalerhebung von 3000 bis 
4000 Fuß viel Wärme aufnimmt und rüdftrahlt, fomit eine Durchfchnittlic 
höhere Sahreötemperatur nachweift, als die meftlichen Alpentbäler. Won we: 
ſentlichem Einfluß auf das Tofale Klima ift endlich dad Vorhandenfein großer 
Waſſerbecken. Diefe wärmen Die Temperatur der ſie zunächft umgebenden 
Landſtriche bedeutend, wie Died auch fehon die über den Erdball laufenden 
Iſothermen nachweifen, nach de das Infel- und Küftenklima ſtets weit 
höher fteht, als das der unter —15— geographiſcher Breite vom Meere ent⸗ 
fernt liegenden, inneren Kontinente. 


Temperatur des Bodens und der Quellen. Die Bodens 
wärme an und für ſich übt Feinen Direften Einfluß auf die Elimatifchen Ver: 
bältniffe aus, vielmehr Hängt fie mittelbar von denfelben ab. Sie iſt dop⸗ 


) Fröbel und Heer, Mittheilungen aus dem Gebiete der theoretifchen Erdkunde. 
I. Band, ©. 296. 
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pelter Natur. Auf der Erdoberfläche ift fie fat Tediglich nur ein Nefultat der 
Infolation, d. h. der Erwärmung durch die Sonnenftrahlen und der Die- 
jer periodifchen Erwärmung entgegenarbeitenden Wärmeausftrablung, 
db. 5. der wieder eintretenden Grfaltung. Im Innern dagegen bat Die Erde 
eigene, von der Sonne unabhängige Wärme, die indeflen erft bei einer Tiefe 
von 60 bis 70 Fuß fich wahrnehmbar zeigt, von da an aber bei zunehmender 
Tiefe auch auf je 125 Buß um 10M. fleigt. Sie kann deshalb in fo bedeuten- 
der Entfernung nur durch vulkaniſche Thätigfeit oder Durch warme Quellen auf 
die Temperatur der Erdoberfläche einwirken. Während das Wafler bei Wei⸗ 
tem mehr das Beftreben zeigt, feine mittlere, gleichmäßige Temperatur zu be- 
halten, fleigt und fällt Die Bodentemperatur auch mit der flärferen ober minderen 
Einwirfung der Sonnenftrahlen. Das Eindringen der oberen Bodenwärme 
geht indeflen nur fehr langfam von Statten und bedarf durchfchnittlich 91, 
Stunden Zeit, um 1 Buß tief einzudringen. Das Faflungdvermögen (Wärme 
fapacttät) des Erdbodens und Die Keitungsfähigfeit deffelben hängt fehr von 
ber Natur der Erd» und Steinfchichten ab. Außerdem aber trägt zur Boden 
temperatur die Lage und Neigung defjelben wefentlich bei; alle füdlichen Ab⸗ 
hänge werden wegen direfterer, In fchärferem Winkel influirender Sonnen 
ſtrahlen ſtets eine höhere Bodentemperatur befigen, als nördliche Abhänge, 
und daher kommt ed, daß man dort (an den ſüdlichen Abhängen) noch bei 
9800 Fuß (am Monte Roſa fogar bei 11,130 Fuß) an fonnigen Stellen 
Bilanzenvegetation (Phanerogamen) erblidt, wo am Nordabhang ununter- 
brochen Die Bodenwärme unter'm Gefrierpunfte fieht und Eis oder Schnee 
die Flaͤche Jahr aus Jahr ein det; daher kommt es, Daß bei Matten der 
Hügelregion der Frühling an der fogenannten Sonnenfeite um 8 bi8 14 Tage 
früher fein Blumenkleid entfaltet, ald an der fogenannten Schattenfeite. 
Brofefior Heer *) berechnet die mittlere Bodentemperatur an der Nordfeite 
der Alpen nach Beobachtungen, die er zu Matt im Sernfthale anftellte, bei 


2560 Fuß Über Meer auf + 59,9 R. 
400 „ „ vn + 49,72 
5500 „ „ » n. + 39,39 


7000 ” u ” U + 20,06 
8500 k " " + 09,73 
10,00 > 0 — 09,60. 


Demnach wäre unter der Boraudfegung, Daß die Temperatur gleichfürs 
mig mit der Höhe abnehme, 


der Boden bei 2560 Fuß Höhe 00,73 R. wärmer ald Die Atmofphäre, 
00 0 
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Eine bedeutende Herabdrüdung der Bodenwärme bringen im Gebirge 
bie Gletſcher in denjenigen Gegenden hervor, wo ſie tief in's Thal binab- 
fteigen. Die mittlere Jahreswärme des Bodens ift 3. B. im Dorfe Grindels 


) Eröbel und Heer, Mittheilungen I. Bd. S. 299. 
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focher. — In Bern zählt man burchfchnittlich auf Den Herbft 30 und auf 
den Winter 20 Nebeltage, im Jahr überhaupt 66. — Auf dem großen Et. 
Bernhard dagegen zählt man nach müttlerer Nechnung jährli 91 nebelige 
Tage, von denen 25 auf den Herbft und 21 auf den Winter kommen. Das 
gegen ift der Gotthard während mehr als zwei Dritttheilen des Jahres in 
Nebel gehüflt, denn der Sommer bat nach vieljährigen Beobachtungen 79 
Tage, an denen yanz oder theilmeife Nebel die Paßhöhe umlagern, der Früh⸗ 
ling etwas weniger, 71, Der Herbft 70 und der Winter nur 58, aljo in 
Summa 278. Diefe auffallende Erfcheinung ift ein Mefultat der auf Diefer 
Bergfcheide mit einander fämpfenden Winde; durch Das Livinenthal wehen 
gegen das Gebirge warme Südwinde, durch das Reußthal bedeutend Fältere 
Nordwinde. Legtere fuchen nun vermöge rafcherer Zuftbewegung die Höhe 
zu überfchreiten und gegen Das Val Tremola binabzudringen. Da nun bie 
Luft, je wärmer fie ift, auch um fo mehr Dämpfe zu tragen vermag, alle at- 
mofphärtichen Niederfchläge und Wolkenbildungen, fomtt auch der Nebel, aus 
der Abfühlung wärmerer, gejättigterer Ruftfchichten oder au der Ausdünftung 
der wärmeren, feuchten Erde in die Fältere Luft entfteben, fo bilden fich auch 
bier unausgefegt,, fortwährend im Entftehen und in der Auflöfung begriffen, 
fleine Nebelmafjen, welche, vom Nordwinde getrieben, raſch nach Airolo hinab 
jagen, dort aber in wärmerer Luft fich eben fo ſchnell wieder zertheilen und 
auflöfen. Darum ift im Mittel» und Unterlivinien immer fchöne® Better, 
wenn es auch auf dem Gotthard dampft und raucht. Diefe Durch Luftab 
füblung in freier Luft entftehenden Niederjchläge, bei welchen der überfättigte, 
mit der tieferen Temperatur unvereinbarliche Dunft in mikroſkopiſchen Waſſer⸗ 
atomen niederfehlägt, bildet jene von der Erde getrennten, frei im Aether 
fhwebenden Nebelmaflen, welche man Wolfen nennt. Die höchften Wolfen 
mögen bis zu 30,000 Buß, die am tiefiten gehenden Gewitterwolfen mitunter 
faum 3000 Fuß über der Grdoberfläiche fchweben. Nach ihrer mehr oder 
weniger Eonfiftenten, abgerundeten oter langgezogenen Form, nach ihrer Menge 
und der Zeit, um welche ſie auffleigen, nacb ihrer Richtung und Dem Gang, 
welchen fle nehmen, fomwie nach der Höhe, in welcher fie ziehen, läßt fich unter 
Beobachtung des tiefer gehenden Windes und feiner Temperatur mit einiger 
Deftimmtheit die Witterung des nächften Tages vorherfagen. Die mehrften 
wolfenfreien Tage hat das fchweizerifcbe Mittelland im Frühjahr, bie 
mindeften im Winter. Der Oftwind, wenn er in Höhe und Tiefe zugleid 
frifch und beftimmt weht, räumt den Dunjtfreis am radifalften von allen 
wäfferigen Niederfchlägen auf; der Weftwind ift Regenwind und bringt ſchwe⸗ 
red, naß ausſehendes Gewölf, der Nordwind in der Negel Tangfam herauf 
ziehende, Den ganzen Horizont audfüllende, einfarbig graue Maffen, der Süd 
wind entweder bleifarbene, halbdurchſichtige, fehr mit Wafler gefchwängerte 
Dünfte, oder, wenn er blo8 in bedeutender Höhe regiert, wild zerfahrene, 
gleich langen Federn ausfehende „Böhnmwolfen“, denen gewöhnlich am nädy 
ften Tage Negen folgt. Im Gebirge hat faft jedes Thal, jede Gegend einen 
Berg, der den Bewohnern ald Wetterprophet gilt. Runde Wolfenmaffen, 
die fich ruhig um Die Gipfel Hoher Berge lagern, zeigen befländige® Wetter 
an; Dad Volk fagt: „Hat der N. N. (Pilatus, Säntid zc.) einen Hut, jo 
wird's Wetter gut”: legen ftch jedoch Tange fehmale Streifen vor den Berg 
in halber oder Drei Viertel Höhe, dann lautet da8 Sprichwort: „HatderN.R. 
einen Degen, jo giebt'8 Negen, hat er einen Strich wie ein Hecht, Dann wird 
das Wetter fchlecht.” — In den Alpen fteht man Die fchönften, am großer 
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tigften geformten und durch ihre verfchiedene Beleuchtung auch fehr verfchie- 
den gefärbten Wolfen, — oft drei biß vier Schichten, je mit Intervallen 
von einigen taujend Buß über einander. Nach ihrer Form werden die Wol⸗ 
fen, wenn fie lang gefchichtet erfcheinen: „Stratus“, wenn fie gehäuft ſich zei« 
gen: „Cumulus“, und wenn fie von den Winden zerrifien als Federwolken 
daftehen: „Cirrus“ genamnt. 

Regen. Da unjere Hochgebirge mit ihren Firnfeldern und Gfletfchern 
die Luft fletö in bedeutendem Grave abkühlen, fo wird Durch diefen Umſtand 
auch immer viel Negenbildung erzeugt, und dies um fo mehr, weil Die Alpen 
ein Kampfplag der nördlichen und füdlichen Luftftrömungen find. Je häu- 
figer Die Falten, nördlichen Winde den märmeren, füdlichen weichen müffen, 
befto häufiger wird auch die Verdichtung der Dunftmaffen in den tropfbar- 
flüſſigen Zuftand flattfinden. Steht die Temperatur in der Region der Wols 
fen über'm Nullpunft, fo geftaltet jich Der Dichtere Niederfchlag der Dünfte zu 
Regen, ſteht fie unterm Gefrierpunft, fo Erpflallifiren Die Dünfte zu Schnee. 
Die öftlichen Alpen, namentlich Die tyroler und Färnthner, zeigen eine größere 
Regenmenge, ald Die weitlichen in Savoyen und der Schweiz, und auf den 
füdlichen Alpenabhängen regnet e8 wiederum häufiger und momentan Dichter 
und flärfer ald auf der Nordſeite. Man bat berechnet, daß Die jährliche 
Regenmenge, wenn fte über dem Boden, ohne zu verdunften, ſtehen bleiben 
würde, in der (ombardifchen Ebene eine Höhe von 36 Zoll erreichen, dieſelbe 
aber am fürlichen Fuß der Alpen und der dahin ausmündenden Thäler über 
54 Zoll nachweifen würde. Dieje Regenmenge fteigt nach der Höhe des Ge= 
birges zu, wenn man den Schnee al8 geichmolzen Dazu addirt, noch um ein 
Bedeutendes; denn nach ftebenjähriger Durdhfchnittsrechnung hat der Gott⸗ 
hard jährlich 73 Zoll Megen und 107 Regentage. Diefe aus dem Adriatis 
fhen und Mitteländifchen Meere herftammende atmofphärifche Dunftmaffe 
würde unzweifelhaft Dem AUlpengebiet ein noch größeres Regenquantum 
abgeben, wenn dieſelbe nicht fchon an den nördlidyen Upenninen die erfte 
Ankühlungsftation fände und dort ſchon eine jährliche Negenmenge von 
circa 60 Zoll niederfchlüge. Die abfolute Negenmenge ift an der Nordab«- 
dachung, wie gefagt, ſchwächer, etwa 33 bis 35 Zoll im Mittel; Dagegen ift 
die Vertheilung des Duantums auf die Summe der Negentage größer und vers 
haͤlt ſich ungefähr wie 3 zu 4. Denn während man legtere jenfeits Der Alpen 
auf jährlich 90 anfchlägt, Hat die Dieffeitige Alpenfchweiz jährlich 120 Re— 
gentage. Die Zahl der Megentaye giebt uns alfo durchaus Feinen Begriff 
von der Megenmenge. Daher fommt ed auch, dag man, felbft bei fehönem 
Wetter, den Alpenbewohner mit dem Regenſchirm wandern fieht, wie 3. ®. 
den Appenzeller in der Wefte mit aufgeftreiften, ſchneeweißen Hemdürmeln, 
ohne Face wie bei der Hausarbeit, aber --- mit dem Regenſchirm unterm 
Arm, — daher die weit vorfpringenden Dächer in den Kantonen Bern und 
Luzern und die gefchindelte Nord» und Welt: (Wetter:) Seite Der Häufer in 
ber öftlihen Schweiz. Megen bei Sid» und Südweſtwinden ift anhaltend 
und tn £leinen Tropfen, bei Nord» und Nordoflwinden in großen, fchiweren 
Tropfen, aber minder andauernd und ftopmeife. 

Gewitter. Sie treten in der nördlichen Alpenabdachung gemöhnlic) 
erft Ende April ein, zeigen fich im Juli und Auguft am häufigften und ver- 
ſchwinden zwifchen September und Oftober. Donnert es zeitig im Frühjahr, 
fo fommt nach alter Bauernregel im Mai noch Schnee. Die mu er 
Eommen aus Welten; die von Süd beraufziehenden Hält zu 
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laßt fi daraus erfennen, daß Diefelbe nach fünfjährigen Aufzeichnungen auf 
Schloß Eaftel im Thurgau bei 1360 Fuß über Meer 192 Tage, in Schaff- 
haufen, 1180 Fuß über Meer, im Mittel von 11 Jahren 226 Tage umfaßt. 
Auch auf der Südfeite der Alpen, im Kanton Teſſin, treten die Reifen nicht 
felten ein und zerftören viel, Dort aber meift nur an den fonnigen Lagen, wo 
die Pilanzen erft durch Die am Morgen raſch wiederkehrende flarfe Erwaͤr⸗ 
mung durch Die Sonne leiden. 

Liegen im Spätherbft und im Winter feuchte Nebel bei Ealter Luft über 
der Gegend, fo bilden fich jene gligernden, fpießartig anfchießenden Kandi⸗ 
rungen an Bäumen, Sträudyen und anderen Gegenftänden, die unter dem 
Namen Duft, Bicht, Kid, Nebelgicht oder Bid befannt find. Gebr 
ungern fiehbt man ed, wenn im Februar oder gar im März fich noch folde 
Kroftalle an den Bäumen anfegen, und eine alte Bauernregel fagt: „So wit 
abe’ n'es im Märza picelet, fo wit abe’ fchneit'8 im Maia.“ 


Schnee, In nicht minderem Grade, ald wie dem Blachlande, ift ber 
Schnee, „die erftarrte Todesthräne der Natur”, eine Nothwendigkeit au 
für da8 Alpenland. Was die wärmende und Fonfervirende Schneedede für 
die Pilanzenwelt des Kulturlandes in agrifolen Gegenden ift, das gleiche und 
nothwendige Schugmittel ift fie auch für die Alpmatten des Gebirges. — 
Aber fie wird durch ihre große Maſſe zugleich zum gewaltigen Vorrathéma⸗ 
gazin für Die Flüſſe Frankreichs, Deutſchlands, Oeſterreichs und Italiens, 
worauf wir bei dem Abfchnitt über Die Gletſcher näher eintreten werden. — 
Wohl feinem Kante Mitteleuropas wird der Schnee verhältnigmäßig in fo 
reihem Maße gefpendet ald den Alpenländern Das Einfchneien im 
Hochgebirge beginnt Durchfchnittlich Anfang Oftober , ausnahmsweiſe, erſt im 
November, während im Ylachs und Hügellande Ddaffelbe normal erft im No 
vember, wohl auch erft im December ftattfindet. In der ebenen Schweiz un? 
in den niedrigften Thälern des Berglandes an der nördlichen Alpenſeite fällt 
vor Weihnachten jelten ein haltbarer Schnee. In gleihem Maße, nur im 
ungefehrten Verhaltniß, tritt im Frühjahr dad Verfchwinden des Schnee: 
„die Schneefchmelze" oder das „Uberewerden” ein, indem vom ölach⸗ 
lande ber, gewöhnlidy im März, in den Vorgegenden Der Montanregion im 
April und weiter hinauf erft im Mai der Boden vom Schnee entblößt wirt. 
Außer Diejer regulären Schneezeit während des Winters fchneit es aber auf 
im Gebirge faft während des ganzen Jahres und es ift Daher, wie fchon früher 
bemerkt, häufig der Kal, Daß, während es in der ebenen Schweiz regnet, in 
den Bergen die größten Schneemaflen fallen. Diefer Umftand bat für den 
Landwirthſchaft und Viehzucht treibenden Bewohner oft ſchon ſchwere Kala⸗ 
mitäten herbeigeführt: nicht nur, daß Baum⸗ und Weinblüthe durch Einmir 
fung der Kälte gänzlich verdorben wurden, — fondern auch, daß Das zur 
Sömmerung auf die Alpen getriebene Vieh, oft wochenlang feiner Nahrung 
beraubt, im Hochfommer die Weiden verlaffen und zu Thale getrieben werden 
mußte. Es find Fälle vorgefommen, Day Durch Buttermangel in den Alpen 
während des Hochfommerd bei eingefchneiten Wiefen die größte Noth in 
großen Thalfchaften entftand. 

Der größte Schneefall tft in der Regel, wenn das Thermometer beim 
Gefrierpunfte oder nur wenig Grade unter demſelben fteht. Der Südabhang 
der Alpen und Das Diefem ſüdlich gelegene Flachland Hat bei Weitem weniger 
Schnee als die nördliche Abdahung. Das Mifor im Kanton Braubünden, 
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Yie Niviera und Die trandcenerifchen Landestheile des Kanton Teſſtn haben 
n manchem Jahrgang faum einige Tage wirklich liegenden Schnee, nach einer 
Durchfohnittörechnung im Nocarnejifchen nur neun Tage. Ebenſo kommen 
Jahrgänge vor, in Denen die nächfte Umgebung der Stadt Bafel kaum Schnee 
fieht, und als einmal 21/, Buß hoher Schnee gefallen war, galt Dieje Erfcheinung 
für eine jo große Naturmerfwürdigfeit, daß man Rithographieen vom Proſpekt 
der Straßen mit den Schneebatterieen herausgab. 

Es fällt nicht nur, je höher man in die Berge hinauf kommt, um fo 
viel mehr Schnee, fondern auch auf einmal ungeheuer viel, fo daß während 
gleicher Zeit, wo im Dlittelande bei heftigem Unwetter 2 Fuß Schnee zur 
Erde niedergehen, in Höhen von 5000 Zuß und Darüber 8 und mehr Buß 
Schnee fallen Eönnen. — Das VBerhältniß der Schneetage zu den Broft- 
tagen ift außerordentlich verfchieden und wird Durch allgenteine Elimatifche 
Saftoren bedingt. Im Allgemeinen Dauert in der ebenen Schweiz Die fdynee- 
loſe Zeit viel länger, als die von Kröften befreite. Nach den Gebirgen zu 
wid Der gänzlic) fihneefreie Zeitraum immer kürzer. Im Waatlande ;. 2. 
ziebt es viermal fo viel Srofttage ald Schneetage. Genaue Ermittelungen 
über Die Summe der Schneetage und über die Menge des täglich fallenden 
Schnees im Gebirge fehlen noch und könnten höchſtens während des Win- 
ters auf den im ununterbrochenen Gebrauch bleibenden großen Verbindungs⸗ 
ragen, wie Gotthard, Simplon, Bernhard, angeftellt werden. Regelmaäͤßig 
fortgefete Beobachtungen über Die Hydrometeore im Gebirge, und zwar an 
serjchiedenen Stellen, find eine Aufgabe, welche auszuführen der nächften Zeit 
noch überlaffen bleibt. 

Neben der Einwirfung auf das Gedeihen der Vegetation übt Das winter» 
liche Element des Gebirgslandes auch einen vielfeitigen Einfluß auf das 
Verkehrsleben, in der Regel erleichternd, nicht jelten jedoch auch erſchwe⸗ 
vend aud. Da, wo im Sommer nur das ſchmale Bergmwägelein auf hol» 
perigem Wege zu fahren vermag oder wo die Güter gar nur auf dem Rüden 
der Saunırofle fortgefchaft werden fönnen, beut Die Schneebahn des Winters 
dem Schlitten cin weit leichtered und meift gefahrlojes Fortkommen; aber 
die Eröffnung und Erhaltung einer guten Schneebahn in bedeutenden Höhen 
übergängen erfordert oft fehr große Auftrengungen und unterliegt mancher 
Unterbrechung. Diefes Gebiet der Bergnatur und der Daraus herfließenven 
Verkehrs⸗ und Lebensverhältniffe gehört entjchieden zum charafteriftifihen Ges 
präge Ded Alpenlanded. Das Deffnen eined fahrbaren Weges durch den ıln» 
gebahnten Schnee und die Dazu erforderlichen Arbeiten und Vorkehrungen 
nennt man den Schneebruch. Auf den Bergpäffen bedient man ſich das 
zu vorzugsweiſe Der vor einen mäßig beladenen Schlitten gefpannten Ochfen, 
nicht nur der größeren Ausdauer dieſes Thieres halber, fondern aud) Deswegen, 
weil es inftinftartig die richtige Linie ficherer beraugfindet *). Hierdurch 
wird nun freilich kaum mehr als ein unbedeutender Graben gefchaffen, aber 
den Wegmachern, die mit der Schaufel weiter arbeiten, iſt dadurch ein An⸗ 
fang gegeben, welchen dann nachfolgende Buhrmwerfe und die Einwirkung der 
Temperatur zur guten Schlittenbahn ausbilden müſſen. Diefes Schneebrechen 
muß in Der Regel während des ganzen Winterd tagtäglich fortgefegt werden. 
Nach dem erften Schneefall wiffen Die Gebirgsbewohner bei ihrer genauen 


*) Bergl. Röder und Tfharner, Der Kanton Graubünden, I. TH. 
Berlepſch, Schweizerkunde 20 
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Befanntfchaft mit den Dertlichfeiten zwar wohl den rechten Weg ausfindig zu 
machen; bei wiederholtem Schneefall möchte es fpäter aber auch Dem erprobteften 
Wegweiſer ſchwer fallen, mit Sicherheit jich zurecht zu finden. Darum wer 
den, fobald Der Schnee einige Höhe erreicht hat, hohe Schneeflangen auf 
geſteckt, um die Richtung zu bezeichnen, und es ift nicht felten, daß Die zuerft 
aufgepflanzten, etwa 12 bis 1» Buß über Die Oberflähe hervorragenden 
Wegſtangen nad) wenig Tagen von neugefallenen Schnee begraben waren und 
darum über Liefer erften eine zweite Reihe gleich hoher Stangen eingeftedi 
werden mußte, Die vielleicht wieder bis zur Hälfte eingefchneit murbe. Dies 
giebt einen Maßſtab, wie Heden, große Welfenftüde und Alpenbütten vom 
Schnee ganz vergraben werden, fo Daß Der Winterweg unbefümmert über 
diejelben hHinwegführt. Der Verkehr hat aber außer Dem direften Schneefall 
dann noch mit vielerlei zum Theil bedeutenden Hinderniffen und Genmungen 
zu Fämpfen und die Bergbewohner pflegen nach einem neuen Schneefall ji 
nicht allein hinauszuwagen, ohne mit hinlänglichen Mitteln verſehen zu fein 
oder gemeinfchaftlih den Weg anzutreten. Das erfte beteutfame Hindemiß 
find die „G'w äch ti“ oder „Wähete’, au „Windweben“ oder „Schnee 
lehnen“ *), d. h. vom Wind zujammengemehte, große Schneemaflen, melde 
von einem Augenblid zum anderen entftehen und zu einer fo bedeutenden Höhe 
heranwachſen fünnen, daß oft da, wo furz vorher eine bequeme Durdhfahrt 
offen ftand, ſich nun ein Hinderniß in den Weg ftellt, daB von Menfchen und 
Xhieren nur mit großer Mühe übermältigt werden kann. Dieſes Verwehen 
hört auf, wenn Durch den Wechfel von Kälte und Wärme, Regen und Frof 
der Schnee eine ſolche Conſiſtenz oder dicke Krufte erlangt hat, Daß er trägt. 
Diefen Zuftand nennen die Alpenbewohner alddann die Sommerhärte 
des Schnee's. 

Um das Hinderniß des Einſinkens in ungetretenen Schnee zu verhüten, 
bedienen ſich die Gebirgsbewohner, wenn ſie nur ald Fußgaͤnger den Durch⸗ 
gang erzwingen wollen, der Schneereife. Dieſe find aus dünnen, zäben, 
zu einem Zirfel gebogenen Ruthen gefertigt, haben einen Durchmeffer von 
1 bis 11, Buß und bilden durch über dad Kreuz gefpannte Bindfäden eine 
Art groben Neged. Sie werden an die Fußſohlen geheftet, füllen zwifchen 
den Mafchen fih bald mit Schnee aud und verhindern fo Das Ginfinken. 
Oft jagen jedoch auch heftige Wirbelwinde auf den Gebirgshöhen im Winter 
und Frühjahr Den frifchgefallenen Schnee wieder auf und treiben ihn im 
wilden Durceinander durch Die Lüfte. Solche Schneeftürme, Die nicht minder 
gefährlich werten £önnen, wie Die jogleich näher zu beichreibenden Zauinen, nennt 
der Deutjche Schweizer Öureten, Guppete, Öutjchgete, der Xeffiner: 
Tormenta oder Cuß. Am PVierwaltftätterfee jagt man „es guxet“, wenn 
große Schneefloden in rajender Jagd Die Küfte durchſtürmen. Wie der vom 
Samum in den Lüften umbergepeitichte glühende Sand in der Wüſte ein 
Schrecken ber Karavanen ift, fo verfperrt auf den eiflg dden Alpenhöhen ber 
Schneefturm Dem Wanderer plöglich den Weg, entzieht dem DIE bie Ail- 
nenden Abgründe und bringt Den Irrenden zur Verzweiflung #9), Beriutig! 
wegen berfelben ift auf dem Gottharbspaß Das jogenammie „Bein“ geolfehen 








) s — Topo grezbiſe —— ang dem Mipengebi 
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er Roduntbrücke und dem Hoſpiz, wo faft aljährliy Menjchen umkommen. 
lußerdem enthalten Die ſchweizer Zeitungen während eines jeden Winters 
tele Nachrichten von ähnlichen Unglücksfällen. In jedem Frühjahr wird in 
en beireffenden Kantonen amtlich befannt gemacht, wann eine Bergitraße 
vieder „für Mäderfuhrmert” geöffnet ifl. Die Arbeit des völligen Schnee 
inwegräumend wird Dad Ausſchöpfen genannt. Iſt Der Schnee beim 
fall ein wenig feucht und wirft ihn Die Zugluft an hervorragende Gegen 
ände, namentlidy an große Beljenwänte, fo bleibt er an Diejen kleben, und 
mmer Flocke zu Blode fügend, bildet er fenfrecht aufftehende Schilde, Die 
ei milderer Temperatur fich verdichten, aber aud) von Den Gegenftänden, an 
selche jte ſich lehnten, ablöfen und als hervorragende Gejimfe gefahrdrohend 
berbangen. Diefe nennt der Alpenbewohner „Windihirme, Wind» 
retter, Schneelehnen“ oder „Foöhnſchilde“, auch „Firng'wächte“. 
mmer mehr, immer gefährlicher neigen Diefe, oft Hunderte von Gentnern 
iegenden Schneegewölbe im Frühjahre jich Dem Abgrunde zu und der gering» 
igigfte Umftand, die unbedeutendite Aufterjchütterung kann ſolch eine Schnee» 
:bnne zum Sturz bringen, Die dann Alles begräbt, was unter ihr fland und ging. 
Yarum bedienen fih Saumroßtreiber und andere Wanderer, Die des Weges 
ieben, Der gröpten Vorſichtsmaßreln: jie fchießen zuvor Piſtolen ab und 
uchen Durch Dervorgebrachte ufterfchütterungen Die Dräuenden Schneelehnen 
orher zum Sturz zu zwingen; fällt fie nicht, Dann eilen fie leife und ſchwei— 
end, fogar ihren Thieren Die Schellen abnehmend, durch Die todesſchwangeren 
Schluchten. Ein folcher Windjchild ſchleuderte im Jahre 1824 auf Dem 
ſernhardin den Poftichlitten ſammt 13 Perſonen in einen mit Schnee ge⸗ 
ten Abgrund. 


Lauinen. If Der Abfturz eines Windjchildes größer und reißt er noch 
ndere Schneelagen mit fich bernieder, fo entfteht Taraud eine Schlag» 
auine, im berner Oberlante „Harein“ genannt *). Bon den Verhee⸗ 
ingen, welche Diejelben anrichten, und von der niederjchmetternden Gewalt 
ınn man fi faum einen Begriff machen. Ihre zerflörende Wirkung er 


») Stalder giebt din feinem „Berfuh eines Im BEIIE. Lee Idtotikon 
II. Bd.“ folgende Definition vom Worte „Harein“: Windsbraut (im berner 
Oberlande) vermuthlich vom alten „Haren“ (d. h. tönen). Man muß aber 
einen Harein nicht mit einer Schneelauwe verwechſeln. „Eine Schneelauwe 
(fiehe Abhandlung der ekonomiſchen Geſellſchaft zu Bern vom Jahre 1768, 
1. Stud S. 177) ift nur eine große Schneeballe, die im Serabrollen an Ges 
wit, Größe und Gewalt zunimmt, jo daß fie den Boden rein abtedi und 
Alles, was fie antrifft, durch den Druck ihres Stoßes oter auch des Windes, 
den fie von fich treibt, über'n Haufen wirft. Der Harein hat einen ganz vers 
fchiebenen Urfprung. Er entſteht gemeiniglih, nachdem jich ein hart gefrorener 
Schner an’s Sebirge angelegt hat; ber machher fallende Schnee fann fi mit 

 Diefene wicht feht verbinden, jonbern er macht eine eigene Lage aus. Wenn nun 

in feldyen Umitänden ein Feiner Wirbel fich erhebt, der zum Anfang nur ein 

d Schnee —— fo dehnt ſich dieſer in feiner kreisfoͤrmigen Bewegung 

Inge aus Der Wind drängt jid zoſſchen beide Schneclugen ein, macht die 
obere los, fo, b 

“. 


fie mit arofer Schnelligkiit und mit einen unwiderfteblicen 
mer Im bie Tiefe des Thales —— an der gegenübers 
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Man verfichert,, e8 pflege ein folder Harein oder Winds 
eier Schnelligkeit wieder hinauf⸗ 


bes folgenden * wilt 
niemals iſt beinerft werden.“ 
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ſtreckt jich oft ſtundenlang; denn nicht nur jene nächften Kreife, welche von 
dem flürzenden Schnee gededt oder geftreift werden, find das Opfer des 
ſchrecklichen Ereigniffes, fondern von dem furdhtbaren Luftdrucd werden Wälder 
entwurzelt, Gäufer von ihrem Standpunfte gerüdt oder zerfchmettert und 
Menfchen wie Thiere hinweggefchleudert oder erftidt. Die Chronik aller Ge⸗ 
birgöfantone weiß Schreden über Schreden von dieſem furdhtbaren Natur- 
ereigniffe zu erzäblen. 1501 verſchlang eine ſolche Lauine eine ganze Kom» 
pagnie jehmweizer Soldaten nahe am St. Beruhard, — 1595 flürzte eine fold« 
Schneemaffe bei Martinach in die Rhoͤne, daß dadurch ein Austritt derſelben 
entitand, welcher über 100 Häujer mit jich fortriß, mehr ala 60 Perfonen 
und über 400 Stüd Vieh ertränfte. 1720 begrub eine Lauine im Zehenden 
Brieg 40 Mann und eine andere nody fehredlichere zerftörte am 18. Februar 
des gleichen Jahres das Dorf Öbergeftelen dermaßen, daß 88 Leichname 
in der nämlihen Grube am Rande der Kirchhofsmauer beerdigt wur—⸗ 
den, mo man noch jegt die lafonijche Injchrift leſen kann: „Bott, welde 
Zrauer! Achtundachtzig in Einem Grab!" — Im Jahr 1624 wurden 300 
Menfchen durch den Sturz einer Yauine vom Berge Caſſedra in der italienifchen 
Schweiz, 1720 bei Yettan im Unterengadin 61 PBerfonen, 1749 beinahe das 
ganze Dorf Ruäras im Tawetſch und 100 Menjchen lebendig begraben, von 
denen jedoch 60 wieder außgegraben werden Tonnten. Einige Häuſer wurden 
jo weit weggefchoben und mit Schnee bededt, daß Die fchlafenden Einwohner 
nicht aufwachten, und endlich erwacht, nicht begreifen Eonnten, warum es 
nicht Tag werden wolle. Gin anderer Schneefturz, welcher 1754 über St. 
Placiöthal herniederjagte, füllte daS ganze Thal von der Landftraße bis Capras 
aus, fchleuderte einen aus Granit gehauenen Brunnentrog von Balcaridad 
bi8 Brulf eine Vierteljtunde weit hinüber und der Seitendrud der Luft warf 
Die öftliche Kuppel des Kloſterthurmes von Difientid, obgleich Stunde 
vom Strid Der Yauine entfernt, bernieder. — Im Jahre 1806 flürzten in 
ganz Graubünden ſchwere Lauinen. Im Kalanfathal riß eine jolde einen 
grogen Wald in's Thal hinab, bob ihn auf der anderen Thalfeite wieder hin: 
auf ob eines anderen Dorfes, ohne dieſem weſentlich Schaden beizufügen, unt 
pflanzte auf das Pfarrhaus fenfrecht eine Tanne, ald ob jie Dort gewachſen 
wäre. — 1803 ſtürzte nad) Ddreitägigem Schneegeftöber (in Truns un? 
Brigeld lag er 5 bi8 9 Buß hoch, in den Gebirgen 15 bis 17 Buß) vom 
Gipfel des Klukas an der Oftfeite des Pontailjes-Thales, oberhalb runs, 
eine Yauine herab, warf auf Der entgegengefegten Thalfeite die Gebäude der 
Bergmatten Zeniu und eine große Wuldung nieder, ftrömte auf Die öftlide 
Thalſeite zurüd, rip eine Waldung weg, fehrte wieber auf Die Weſtſeite und 
von bier abermald auf die Dftieite zurück, mo jie die Ziegenhütten von 
Craftacca niederwarf, ftürzte wieder auf die Weftjeite und begrub den großen 
Stall Pascatfura voll Vieh, kehrte auf Die Oftfeite zurüd, feerte ſich übe 
den Hügeln von Splagd etwas aud, flürzte zum vierten Male auf die Weſt⸗ 
jeite und ging endlich gerade auf das Dorf Truns los, deſſen Käufer bis an 
das Dach in Schnee vergraben wurden. (Died war alfo nah Stalder'! 
Definition ein „Sarein“.) 

Die Lawinen, Lauwen, Lauenen oder Läui, im Teſſiner Dialekt Slavins 
oder Valanga genannt, bilden jfth jedoch auch noch anders und nach der Art 
ihres Entſtehens, nad ihrer Bewegung, Dichtheit und ihrem Effekt thellt 
man fie in Staub-, Grund und Gletfher-Lauinen. Der Schree 
nämlich, wenn er faͤllt, ift entweder troden, ftaubig, gelörnt, oder er iſt fin, 
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bafsflüfftg. fompakt, von Negen Durchdrungen. Der flaubige, koͤrnige, lockere 
Schnee wird durch Stürme, Die manchmal tagelang den Himmel verfinftern 
und Die Außficht auf wenige Schritte befchränfen,, in fich durchkreuzenden 
Wirbeln Hin- und bergeptitfcht und zu bergartigen Schwellen aufgethürmt. 
Fällt ein folcher neuer Schnee auf eine gefrorene, fefte, Ältere. obenher glatte 
Schneefhicht, fo kann er begreiflicher Weile an Halden, die einen Steigungß- 
winfel von 450 und mebr haben, ftch nicht Halten, fondern rutfcht mit Donnerähn- 
fihem Geräufch in die Tiefe hernieder. Diefes find Die fogenannten Staub- 
fauinen, welche in der Regel im Winter nach großem Schneefall und meift 
bei nörblihen Winden entftehen. Hier verübt Die Rauine ſelbſt nicht ſowohl 
den Schaden, al die durch Den Drud des Schneeförvers zufammengepreßte 
Luft, Die mit fürchterlicher und unbegreiflicher Kraft die ftärfiten Bäume wie - 
Grashalme umfntdt. 

Im Frühjahr Dagegen, wenn der warme Föhn aus Italien über unfere 
Hochalpen ftreiht und ter Schnee naß, fihmer und feiner Direften Ber: 
bindung mit dem Boden beraubt wird, entftebt Die Grundlauine. Diele 
unterfcheidet fich von der Staublauine dadurch, Daß fie mehr ruticht, wäh. 
end jene ftürzt und Luft fängt. Beim Entftehen von Grundlauinen fommt 
e8 Hauptjächlich auf den Bodenneigungswinkel an. It der Abhang nicht 
fehr ſteil und die Schneedede nicht fehr ermeicht und glatt, fo zeigt fich Die 
Bewegung häufig halb fließend, halb rutfchend, in nicht zu großer Befchlen- 
nigung, und Diefe Art nennt man im berner Oberlande Sugilani. Ihre 
Wirfung richtet fich nach der Größe ber lo@brechenden Schneemaffe, und da 
ihre Schnelligkeit in der Megel gering ift, fo ift auch der Schaden, ben fie 
anrichtet , meift unbedeutend: immerhin hat aber die fchmere Maſſe oft Kraft 
genug. Bäume umzuftoßen oder fonftige Zerftörungen anzurichten. Sind hin- 
gegen Die Abhänge fteiler und der Boden, auf dem der Schnee ruht, bei plöglich 
eintretendem Thauwetter Durch dad Schmelzen der unteren Fläche des Schnee's 
(Hlüpfrig geworden, fo bildet fich die eigentlihe Grundlauine, bei 
welcher dann Die feuchte Schneemafje in großer Ausdehnung plötzlich und 
heftig in Die Tiefe Hinabrutfcht. Wird der Schnee in Dem Moment, wo er 
mit Wafler hinreichend Durchfeuchtet und feine untere Släche nicht mehr mit 
dem Boden in unmittelbarer Verbindung iſt, felbft nur von dem Teichten 
Drud eines Fußtrittes berührt fo reicht Dies aus, eine Grundlauine zu er- 
zeugen. Profeffor Oswald Heer erzählt, Daß er einft Zeuge der Ent» 
ftebung einer folchen Yauine war. „Ich ftand.” erzählt er, „an einem fteilen 
Abhange auf der oberften Spige des Hausſtocks: zu meinen Füßen machte 
fih ein fleiner Schneebafl los, welcher. ſich immer vergrößernd, über Den 
Abhang hinabrollte. Bald ftürzte er über eine Fleine Felſenwand hinunter, 
und unten angelangt, trennte ſich nun auf eine meite Strede bin, in Folge 
der veranlaßten Erichütterung. der Schnee von dent fteilen Abhange los und 
rutfchte mit lautem Gedonner, immer mit fich fortreißend. in Die Wichlenalp 
hinunter.“ Die Wirfung und der Schaden ioldher Grundlauinen ift unter 
allen Schneeftürzen am beftigften und empfindlichften, Denn mas Dem Wind- 
trude entgeht, erliegt Der Schwere der Schneemaffe, die, wenn jte längere 
Zeit in Bewegung if. endlich eine furchtbare Kraft entmwidelt und manchmal 
den Boten bis auf den Felſen auf- und mit fich fortreißt und mit Diefer 
burcheinandergefneteten Schnee-, Erd» und Pelfenlaft die Alpmatten und 
Thäler überdedt und verwüftet. Durch Die ganze Gebirgäfchweiz und in 
faft allen Thälern giebt es Gtellen, wo mehr oder weniger regelmäßig alle 
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Winter Lauinen Tosbrechen : Diele Durch zahllofe Trümmer von Weiten fennt- 
lihen Bahnen werden Rauinenzüge genannt. Man gab diefen Stellen 
deshalb feftftebente Namen, wie 3. B. im Grindelwald: Doldis-, Mäderſteg⸗ 
Hohthurm⸗ und Brunnenhorn-Lauine u. f. w. Begreiflih wird in bie Nähe 
folcher „Züge” Feine Wohnung erbaut und darum Tiegen die Alpenbdörfer 
meift auf Worfprüngen des Gehänges, über welche Die Schneeftürze nicht 
geben. Gin übermütbhiger Müller, der oberhalb BViffoye im Annivierthal 
(Wallis) an einer verrufenen Stelle eine Mühle gebaut hatte, weil feit einer 
Reihe von Jahren Die Lauine Dort nicht mehr beraßgefommen war, wurde im 
dritten Jahre ſchon mit Haus und Hof begraben. Solch regelmäßige Laui- 
nen pflegen jedoch an der gleichen Stelle im Laufe eined Winter nur ein 
oder Höchftend zweimal loszubrechen. Die Chronik einer jeden Thalfcaft 
weiß viel vom Schidfal der von den Lauinen Greilten zu erzählen und bietet 
Die aflerfeltfamften Ericheinungen dar. Man bat Beifpiele, daß ganze Hank 
Haltungen, von einer Lauine verſchũttet, tagelang in ihrem Falten Schneegrake 
noch lebten und Durch die vereinten Anftrengungen menſchenfreundlicher Nach⸗ 
baren von Tode erretiet wurden. Weit größer freilich ift Die Summe berer. 
welche ihr Neben Dabei einbüßten. Solche. die mehrere Stunden im Schnee 
begraben lagen und dann gerettet wurden, erzählen, daß fie jedes Wort. 
welches von Den Suchenden über ihnen gefprochen wurde, Deutlich verftehen 
fonnten, während bingegen trog aller ihrer Anftrengung auch Da, wo fl 
einen bedeutenden Raum um ſich hatten, ihr Angftgefchrei niemald zu den 
Ohren ber über ihnen Stehenden zu dringen vermochte. Die für Menicen 
und ihre Wohnungen Gefahr dringenden Rauinen fommen felten fpäter alt 
in Den Monaten März und April vor: jene Schneeftürze aber, Die oft not 
bis fpät in den Sommer hinaus in den oberen unbrewohnten und unbegan⸗ 
genen Höhenregionen fortdauern und deren Donnergetöfe fich bis in den 
unterften Thalgrund vernehmen Täht, bringen in Der Regel feinen Schaden 
und viele derſelben bieten dem Beſchauer vom ficheren Standpunfte aud den 
prachtnollen Anblid eined riefenmäßigen Waflerfallee. — Um den Gefahren 
des Pebendigverfchüttetwerdend zu entgehen, baben Die Bewohner mandır 
Thalfitaften, wie 3. B. in St. Antonien im Prätigau (Bünden), Manenthal 
im Kanton Uri, Hinter ihren Häuſern von fchweren, wohlgefügten Felſen⸗ 
maffen, feilförmige, mit der Schärfe nach der Bergböhe zugefehrte Lauinen- 
brecher erbaut. welche Die kommende Lauine in zwei Theile trennt, fo daf 
fie geſchwächt und gefahrlo8 au beiden Seiten des Haufed vorüberbrauft. In 
Davos ijt die Brauenfirche ebenjo geſchützt. — Die Eislauinen endlich 
welche fich meilt zur Sommtergzeit in Den höchften Regionen von den Sfetichern 
ablöfen, iind für Die Waldungen fowie für menfchliche Wohnpläge Direkt von 
wenig Bedeutung und verurfachen unmittelbar wenig oder feinen Schaten. 
Zu welch entfeglichen Zerftörungen fie dennoch mittelbare Beranlaffung geben 
fönnen davon zeugt ber Finfturz des Gietrosgletfcherd im Bagne-Thal 1818. 
(Man fehe Das Nähere auf Seite 27 und 28 dieſes Buches.) Im December 
1819 ftürzte Der Weißhorngletfcber im mallifer Nicolatthal von hoher Want 
hernieder und zerftörte Durch den dadurch erzeugten Luftdruck das gegenüber 
eine halbe Stunde entfernt liegende Dorf Randa. Die flärfften Baumflänm: 
wurden entmurzelt, Käufer Bid anf Dad Fundament binweggerifien und 
aufgeflaftertes Holz über eine Viertelftunde weit ienfeit des Dorfet burd be 
Luft geichleudert. 
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Gletſcher. Der Schnee, welcher alljährlich Berg und Thal mit feiner 
weißen Dede überzieht, fchmilzt beim Steigen der Temperatur im Frühling 
und Sommer foweit hinauf im Gebirge, als entweder Die Einwirfung ber 
Sonnenftrahlen oder die erwärnte Luft oder überhaupt irgend welche Wärme 
einwirkung eine Auflöfung der Eißfryftale möglich macht. Ueber jener Yinte, 
welche bereits bei der Skizze der Pflanzendecke und der Diefelbe bedingenden 
Negionen ald die Gränze Des fogenannten ewigen Schnee’8 bezeichnet wurde, 
berrfcht ein andauernder, ununterbrochener Winter, e8 ift die Schneere- 
gion. welche an den Nordabhängen bei 7000 Fuß. an den fürlichen Wänden 
durchfchnittlich aber erft bei 8000 Fuß und noch höher beginnt. Hier lagern 
die Schichten vieler Jahre über einander und da der Bergbemohner zwijchen 
altem und neuem Schnee unterfcheidet, fo nennt er den vom vorigen Winter 
(im Volksidiom von „Fern“) liegen gebliebenen Schnee: „Kirn“ *). Diefe 
affumulirten Firnmaſſen würden beyreiflichermeile im Verlaufe Der Zeit Durch 
immerwaährend neuen Zuwachs eine fchredenerregende Höhe erlangen und 
durch Kälteausftrahlung zu einer totalen Grfältung des umliegenden Landes 
führen, Die deffen Bemohnbarfeit unmöglich machte. wenn die große und 
weile Geſetzgebung in Der Natur nicht auch bier eine Ausgleichung angeord⸗ 
net hätte, Die einerfeit8 Durch Die Architeftur Des Gebirges, andererfeitd durch 
phyſtkaliſche und mechanijche Gefege herbeigeführt würde. Dieſes Audgleis 
chungsmittel find Die Gletſcher. 

Dad Hochgebirge ift, wie man aus der Orographie weiß, nach allen 
Seiten bin in feinem Geftein zerflüftet, ein Chaos von Gipfeln, Känımen und 
Zaden mit dazwiſchen liegenden Schluchten. Rinnen und Keffeln, den Anfaͤn⸗ 
gen großer oder Fleiner Gebirgsthäler. Kigentliche flächenhaft entwickelte 
Plateaur oder Hochebenen kommen in den Gentralalpen (der Gletſcher Geis 
math) faum vor. Durch diefe nach den Thälern hinabführenden Gebirgd- 
fanäle entledigt fi mit einer wunderbar langjamen Bewegung Das Gebirge 
von dem Uebermaß des gefallenen Schnee's und überträgt der Temperatur 
eines milderen Klimad jene Abſchmelzung welche in den böchften Megionen 
nicht vor fich gehen fonnte Es find fomit für Die Exiſtenz der Gletſcher 
drei Momente nothwendig; erſtens die Firnmagazine In der Höhe, aus denen 
die Ernährung Der Gletſcher bemerfftelligt wird, zweitens die in tieferer Mes 
gion erfolgende Abfchmelzung und Drittend die Bewegung der angehäuften 
Mafle von oben nach unten, ohne welche letztere, wie bereitd ermähnt, der 
Schnee in's Maßloſe anwachſen oder der Gletſcher im tieferen Rande unter 
milderem Klimm binnen wenig Jahren abfrhmelzen und verſchwinden würde. 

Sleticher find lang gedehnte. meift flußaͤhnlich geftaltete Maſſen Flaren, 
ungemein burchfichtigen Eifes, welches durch Einwirkung Der Temperatur und 
der Hydrometeore, durch eine Neibefolge von Verwandlungen aus dem Firn- 
ſchnee ſich bildet. Die namentliche Bezeichnung für Die Gletſcher iſt ın den 
verjchledenen Gegenden des Alpenlandes ‚auch eine verfchiedene. In der 
Wiſſenſchaft verfieht man unter Firn nur den Förnigen, ein oder mehrere Jahre 
alten Schnee. Der Urner verfteht aber unter dieſer Bezeichnung zugleich 


o) Die großen Birnfelber find In der Regel in der Mitte eingejunfen und un den 
Gelten mehr m’ alfo der Geſtalt eines ungeheuren Veckens ähnlih, und 
Som bienbenden Hochſchnee I ein gewiſſermaßen ältlidheres 
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auch das völlig ausgebildete Gletſchereis. Der Tyroler andert das Wort ab 
und nennt den Gletſcher „Ferner“, der Franzoſe macht aus ſeiner gewöhn⸗ 
lichen Bezeichnung für den Begriff Eis (Glace) einen Glacier, der Ita 
liener einen Ghiaccio, der Romane eine Vadret, ber Wallifer nennt ibn 
Biegno, Der Piemontefer Rui ze n. f.w. — De Sauffure, ber erfie 
wiffenfchaftliche Beobachter der Gletfcher, und nach ihm die meiften anderen 
Naturforfcher unterfcheiden zwei Arten von Gletſchern. Die der erften 
Drdnung ziehen fich al8 lange Eisarme durch oft ſchwach abfallende Thäler 
fort und beftehen aus feſtem Dichtem Eife, Die der zweiten Ordnung zei— 
gen eine ftärfere Neigung, befteben aus Iodererem Gife und Hängen mehr 
oder weniger an Den Thalmänden; zwifchen beiden giebt e8 viele Uebergang®- 
arten. — Wie man für die Sudrographie Wurzelfufteme der fließenden Ge: 
wäſſer Eonftruirt, fo geftalten fih in umgefehrter Form von den Haupt: 
erhebungs⸗ oder Centralmaſſen der Alpen gewiflermaßen Gletſcherſyſteme, 
au8 deren nemeinfchaftlichen Birnfammern Die einzelnen Bletfcher nach ver 
fchiedenen Weltgegenden Hin ftrahlenförmig außlaufen. So ift 3.83. die viel. 
Duabratmeilen große Firnfammer der Finfteraarhorneentralmaffe das Gentrum 
von 10 bis 12 Gletfchern erften Ranges, von denen die Drei Aletfch- und 
der Biefchergleticher gegen Süden, Die beiden Aargletfcher gegen Often, der 
Roſenlaui⸗ und die beiden Grindelmaldgletfcher gegen Norden und Der Lötſchen⸗ 
gletfcher gegen Welten abfließen. Gin ähnliches felbftändiged Syſtem bildet 
die Montblancmaffe, Die Monterofas, Berninagruppe und andere. Aber aub 
andere weniger umfangreiche Gebirgserhebungen formiren felbfländige Glet— 
fbercentralen, fo 3. ®. der Grand Combin mit dem Glacier de Corbaffteres 
gegen Norden, bem Glacier de Durand gegen Often und anderen weniger beden⸗ 
tenden gegen Süden und Welten. Die vereinigte Gruppe der Dent blanche. 
Tete blanche und Dent de Nong mit dem Stod’borngletfcher gen Often, dem 
Serpeclegletfcher und Glacier des Bouquetind gen Norden, dem Arollagletſcher 
gen Weften und anderen gegen Süden u. f. w. — Ohne Firnmulden fin 
arößere Gletſcher unmöglich, weil fie das Material zur Bildung der letzteren 
hergeben müflen. Immer fteht Die Mächtigfeit und Ausdehnung Des einen 
in unmittelbarfter Beziehung zum Schneereichtbum und Umfang der anderen. 
Darum zeigen fich an Den Abhängen ifolirter hoher Berge, wo umfangreid 
Schneemafien feblen, auch nur fragmentarifche Anfänge von Gleticherbildungen. 
welhe man Randvergletfiberung nennt. Man bat zur Berfinnbilt- 
fihung die Gletſcher mit Blüffen verglichen, melche, Durch Sochtbäler Herab- 
brauſend, plößlich erftarrt ſeien. Diefe Metapher bat nicht nür figürlich ihre 
Berechtigung, fondern auch faftifch. — Wie die Gentralmulde fich ihres Lieber: 
flufle8 nach allen Seiten bin durch Gebirgsrinnen entledigt und fomit ein 
ftrahlenförmiges Bild Darftelt, fo ift es umgefehrt wiederum der Ball, daß 
verjchiedene urfprünglich Velbftändige (Stletfcher wie Klüfle in einander münden 
und fich al8 gemeinichaftlicher vereinigter Gletſcherſtrom nach der Tiefe zu ergie⸗ 
Ben. Beiſpielen Davon im Großen begegnen wir im Mer de glace, welches auf 
Dem Zuſammenfluß des SI. tu Talefre Gl. Du Lechaud, Gl. Du Geant, du Tal 
und de l'NMiguille du midi 2c. entitebt, -—— oder beim g großen Gornergletſcher 
wo die Gebrüder Schlagintweit zehn verfchiedene Zuflüffer 

Aber ebenio gut kann auch ein Gleticher jich in ver 

die einzeln verlaufen. wenn ein jpaltenbar Wels 
man Died am Liter beim Wiefchergleifehee 

aletfcher, am Brenvagletfcher in ber 2 
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Die Gröͤße der Oletſcher richtet fich, mie bereit bemerkt, nach der Schnee- 
menge der Firnmulden. Bei allen Maßangaben muß die Schneelinie ale 
Ausgangspunkt dienen, denn ſie fcheivet den andauernden Winter von den 
Vegetationsregionen, die Gegend der Schneeanhäufung von jener der Schnee= 
befreiung, Das Gebiet des Firnes von dem des Gletſchers. Die Schneelinie 
fiegt aber nicht auf der Iſotherme des Gefrierpunftes, fondern 2000 bi8 
2500 Fuß höher als diefe, und zwar in einer Höhe, deren mittlere Tempe⸗ 
satur auf — 30 R. anzufchlagen tft. In diefer Höhe haben nur die Monate 
von Mitte Mai bis Mitte Oktober eine Temperatur über dem Gefrierpunft 
und einen Wärmegehalt von 29 bis 2,04, welche man alfo für die Alpen ala 
das zur Schmelzung erforberlihe Wärmemaß betrachten fann. Die Höhen- 
gränze, wo der Firn beginnt in den Gletfcher überzugehen, Täpt fich nie mit 
Beftimmtheit angeben. Man hat als allgemeine Norm angenommen, Daß ba, 
wo der Gletſcher anfängt. Ylöde und Moränen zu tragen, auch die Bränze 
des Gletſchers ſei: Demnach geftaltet fich Diefelbe an der Südfeite, 3. B. beim 
Lnögletfcher bei 10,467 Fuß und beim großen Aletfchnleticher bei 8590 Buß. 
Am Nordabhang dagegen fcheint die Firnlinie tiefer zu liegen. Hugi giebt 
diefelbe für Den oberen Grindelmaldgletfcher und Nofenlauigletfcher ſchon bei 
1600 Fuß und beim Tfchingelgletfcher bei 7700 Fuß an. Indeß iſt hierfür 
feine beftimmte Norm aufzuftellen und Agaffiz führt Beifpiele an, daß er 
am Aargletfcher in verfchiedenen Jahren auch verfchtedene Wahrnehmungen 
über deſſen Firnlinte gemacht babe *). 

Die Größe der Firnmulden der Gletſcher erfler Ordnung beträgt 
nah Schlagintmweit’8 Unterfuchung mindeftend 7700 Fuß Diagonale, 
was einer Oberfläche von fünf Millionen Quadratmeter entfprechen wird, das 
Sirnrevier der Lauteraar- und Finfteraargletfcher mag einen Durchmeffer von 
9200 Fuß, dasjenige des Glacier du Geant von 15,400 Fuß haben. Die 
Breite der aus dieſen Birnmeeren abfließenden Gletſcher beträgt Dagegen in 
der Hegel kaum die Hälfte, mitunter nicht einmal den vierten Theil der Breite 
der Firnmulden. 

Es ift aber nicht Die Breite eines Gletfchers, welche man mit der Aus; 
dehnung der Birnfläche vergleichen darf, fondern feine Mächtigfeit bei dem 
Austritt: denn die Menge des jährlich Durch den Gleticher binmeggeführten 
Firnes entfpricht feinem vertifalen Querſchnitte. — Lieber die Dide ber 
Gletſcher ſowohl, ala über die Firnmaſſen fehlt e8 an Direften und zuverläfitgen 
Mefjungen. Denzler ſchätzt den Nofegg-Gletfcher in feiner mittleren Höhe 
auf 580 Fuß Dide und Agaffiz den Lauteraar- und Binfteraargleticher bet 
ihrer Bereinigung nad den aus der Abfchmelzung und Bewegung gewonnenen 
Notizen auf 1100 Zug. Bohrverfuche, welche man anftellte und die bis zu 
einer Tiefe von 200 par. Fuß reichten, ergründeten nirgends Die Felſenunter⸗ 
lage. Dagegen befigen wir beflimmtere Notizen über Länge und Breite 
der Bletfcher, in neuefter Zeit namentlich durch die trigonometrifchen und 
Sortzontalvermeflungen für die Dufour’fibe Karte. So mißt in feiner 
Längenausbehnung: 







Schrift zu weiteren Studien über die Gletſcherkunde AR: 
uffon, Die Gletſcher ver Jetztzeit. Gine Zufanmenflellun und Prüfung 
Erſcheinungen unt Geſetze, Züri 1854, in weliher die ganze 
atur angegeben if. 
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Der Zindelengleticher ohne Firnmulde 17,200 Fuß, alfo über 1 ©t. r Länge. 


derielbe mit „ 38,000 „ „ beinabe2!,, St. Länge, 
ber Mortirartihgl ohne „ 24.600 „. „ über 11, St. Fänge. 

derſelbe mit J 30,200 „ beinahe? =. 
der Glacier des Bois ohne i 21.60 „ „ über IM . _ 
derielbe (vgl. 5.21) mit n 43,000 „— „ beinahe2%, „. . 
der Aargleticher ohne „ 2460. „über 11. . 
Derjelbe (vgl. ©. 66) mit 49,250 „ „ über 5 "u 
der Bornergletiber ohne . 33,360 „ „ über 2 on 
berielbe (vgl. S. 34) mit n 46,800 „ „ bine3 5. m 
ber große Aletſchal. ohne 60000 „ beinahe 3% 
derſelbe (vgl. S. 60) mit „ 80,000 beinahe 5 R 


Ter zulegt genannte ift wohl der längfte Glerfcher ter Erde überhaupt. 
Nach Turdiichnittörechnungen beträgt in der Regel Die Länge Das Bier- bis 
Sechsfache Der Bletfcherbreite. 

Bon verftierenen Meflungen ter Abichmelsungsoberjläbe der Gletſcher 
weis man, Dap Diefelben beim Aargletſcher auf 9,600,000 [Meter und die 
der Tazu gebörigen Kirnmulde auf 8,000.000 [Meter geichägt wird. Der 
Mortiratichglerfiber nimmt eine Kläche von 12,000,000 [jReter, der Gorner⸗ 
gleticher mit feinen 9 Firnmulden 50,000,000 Meter, der Aletjchgletfcher 
aber circa 110,000,000 [Meter ein. 

Die Gletſcher ſind nicht nur ein meteorologijched, fondern zugleub ein 
orographijches Phänomen. weil ihre Länge im Verhältnig zu der Ausdehnung 
und dem Umfang Der Firnmulde fteht, Tie ſich am Uriprunge des Gletſcher⸗ 
thaled befindet. Iſt dieſes Baſſin weit und tief, aljo bildet e8’einen großen 
Keflel. in. welchem ſich der Schnee anhäufen fann, jo wird der Daraus her 
vorgehente Gletſcher begreiflich auch eine große und dicke Eismaſſe protu- 
ciren. Je mächtiger nun dieſe Dicke im Vergleich zur Breite des Gletſchert 
ift. je weniger er alfo Abfchmelzungdoberfläche Tarbietet, — je entjchiedener 
Die Neigung des Gletſcherbettes ift und je größer jomit Die Fortbewegunge⸗ 
gefebwindigfeit Der Eismaſſen wird, je höber endlich und vor den Einwirkungen 
ver Wärme (iei ed durch Sonnenftrahlen oder Dur Ruftwärme) gefchügter 
das Glerjcherbett liegt, Defto leichter wird ſich Das Eis halten und defto weiter 
thalabwaärts reicht der Sleticherfirom. — Die Neigung der Gletjcher erfter 
Rlaffe überfteigt nach einer Mittelzahl ielten den Winkel von 10 Grad, er 
reicht freilich an den Stellen der Eisftürze eine Abdachung von 20 bis 30 
Grad, bat aber bei vielen auch Klächen, in denen Der Fall bis auf 1 Grad 
finft. 

Das Hletfcherende und das Niederfteigen deſſelben richtet vich nor» 
mal nach ter Neigung der Thaljohle und der Länge des Gletſchers. Doch auch 
wieder mit vielen Varianten. Der Unteraargleticher gebt bis zu einer Höhe 
von 5770 Fuß berab, der Gornergleticher auf 5672 Fuß, Der Macugnaga- 
gletſcher bis 4960 Fuß (alfo bis unter Die Baumgränze). Der große Aletſch⸗ 
gletiher bi8 4800 Fuß (fomit bis in Die Negion der Kulturpflanzen, wie 
Roggen, Kartoffeln, Erbfen), der Rofenlaui bis 4688 Fuß (eine Höhe, bei 
welcher in Graubünden noch dad Mangoldfraut vorfommt) , Der obere Grin⸗ 
Delmaldgletfcher mit 3940 Buß in Die montane Negion. der Glacier bei 
Poid bis 3436 Fuß, Der untere Grindelmaldgletfcher bis in Die Megion des 
Nußbaumes mit 3150 Buß und der Boſſonsgletſcher gar bi auf 3140 Fuß, 
legtere beiden alfo in eine Tiefe, wo noch Gurken und Kürbis fortkommen. 
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Das Material, aus welchem die Gletfcher fih bilden, ift alfo ber 
Schnee. In der Höbe von 9000 Fuß und Darüber fällt in den Alpen felten 
mebr Regen, ta die Negenwolfen meift nicht höher als bis 8000 Fuß fleigen 
(alfo etwa 300 Fuß höher ald der Säntid). Der in Den Hochalpen fallende 
Schnee 'erfcbeint nie in Der Form großer lockerer Flocken, wie bei uns im 
Thale, fondern er beftebt aus einem feinen kryſtalliniſchen, nadelartigen Staube 
von der Dreis oder fechöfach fnmmetrifchen Korm. Mit Diefem ungemein blen- 
dend weißen, pulverig trodenen und darum ſehr beweglichen Hochſchnee 
find alle nicht zu fteilen Grathe und Hörner übertedt. Eben feines ftaubars 
tigen Gharafterd wegen haftet er aber nicht leicht an Wänden von jtarfem 
Abfall, weil er, ein Spiel der Lüfte, vom leichteften Windftoße aufgewirbelt 
und ben tiefer liegenden Firnmulden zugetragen wird. Diefen pulverähn- 
liben Habitus behält er während des ganzen Jahres bei und nur vorübers 
gehende Einwirkungen der Sonnenftrahlen zerfegen Die oberfte Fläche und 
bilden Diefelben zu einer unebenen Eisrinde um. Solche harte Kruften hat 
man auf den böchften Gipfeln. felbft auf Dem Des Montblanc getroffen. Zur 
Ummwantlung des Schnee's in Eis bedarf e8 entweder anhaltender oder Doch 
öfter wiederkehrender Wärme. um Die oberfte Lage Des Schnee's in Waffer 
aufzulöfen,. welches dann die tieferen Lagen Durchtränft, verdichtet und bei 
rüdfehrender Kälte zu Hoceis umgeftaltet. Man war lange Zeit in Vers 
legenheit, wie man bei 12.000 Fuß und mehr Höhe die Gisbildung erflären 
follte, da bei Beſteigungen ſolcher Höhepunfte Die Thermometer immer einige 
Srade unter dem Gefrierpunfte zeigten. Defor bei jeiner Schreefhornerpes 
dition traf bei 12,000 Fuß Höhe nicht nur eine Temperatur von 3 Grad 
Wärme, fondern auch aänzlich Durchnäften Schnee und fogar fleine fließende 
Waflerrinnen in demfelben. Wan batte bis dahin wohl Die Wirfungen des 
Föhns ganz außer Acht gelaffen, welcher, wie befannt, in foldhen Höhen weit 
öfter und heftiger arbeitet al3 in der Tiefe. Dieſes obwobl unter fehr un- 
gleichen und ungünftigen Verbältnifien gebildete Hocheis (nicht zu verwechſeln 
mit dem Gletfchereis) ift ſehr feft, burchfichtig und vollfomnen. (78 fommt 
vor, Daß ganze Schneefihichten auf Gipfeln, wie 3. B. die der Aungfrau, Der 
Schreckhörner, des Finfteraarhornes und am Monterofa zu folchen Eiskörpern 
umgewandelt erfcheinen. Loͤſen jich, Durch irgend einen Umſtand veranlaßt. 
große Stüde derfelben ab und flürzen in Die Schneefelder herab, fo werden 
fie Seracd, Giswürſel oder Gletſcherkäſe genannt. 

Vom Hochfihnee unterfcheidet ſich Der einige taufend Buß tiefer vor⸗ 
fommende Firnſchnee. Tiefer ift weniger blendend weiß als jener, hat 
durch oftmaliges Schmelzen feine feine, edige, kryſtalliniſch angefchoflene 
Struktur verloren und eine mehr rundliche Körnerform angenommen: er fteht 
ungefähr wie zufammengebadener grober Sand aus. Nach feiner mehr oder 
weniger flarfen Vereiſung unterfcheidet man auch ibn wieder in Hochfirn, 
grobförnigen Tieffirn, ganz zufammengebadened Firneis, welches dann 
noch weiter unten in das Bletichereiß übergeht. Durch ein folche8 Aneinan- 
derfinfen vermindert ſich natürlich auch das Volumen. — Das Berhältniß 
des Hochſchnee's zum Birnfchnee verhält fich ungefähr wie 3 au 1, d. h. eine 
3 Fuß dide Schneefchicht giebt nur eine fußdicke Schicht Firnfchnee. Das 
aegen nimmt das jpecififhe Gewicht Im umgefehrten Verbältnig zu. Der 
Firnſchnee Bat nur 8/, des fpeciflichen Gewichtes vom flüſſigen Waller. 

Wie aus dem loderen Schnee durch Eindringen von gefrierendem 


Waſſer und durch beftändige® Urhelten A Kohäftondfräfte der koͤrnige 
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Moränen herrſcht infofern völlige Ordnungsloſigkeit, ald die Trümmer liegen, 
wie fie berabftürzen. Der Gletſcher übt nun in feinem Vorrücken eine arran- 
girende Thätigfeit aus. Die auf feine Eismaſſe gefallenen Trümmer trägt 
er langjam zu Thal. Waͤchſt der Gletſcher, d. h. dehnt er jich nach befonderd 
fihneereihen Wintern über feine normalen Ufer aus, jo ergreift er auch die 
auf feitem Uferboden liegen gebliebenen TZrummer und fhiebt fie mit ſich fort, 
oder lehnt die Blöde hoch ald Scyuttwall an fi an; — fchwindet er Dagegen, 
d. 5. fchmelzen fehr beige Sommer oter fühnreiche Jahre von feinen Seiten- 
enden mehr als gewöhnlidy ab, io bleiben begreiflich die Steintrümmer als 
geradlinige Seitenwälle auf Dem feften Boden zurüd. Es werden meift gleidy- 
artige Gefteindfragmente fein, welche man laͤngs einer ganzen Seitenmoräne 
findet, weil dieſelben immer von den gleichen Beljen ergänzt werden. Die 
Mafle und Größe der Trümmer ift fehr verſchieden; man findet Deren von 
den mächtigften Blöcken an bis herab zu den kleinſten Steinfplittern, Sand, 
Erde und Schlamm. Iſt der Gletfcher nun bid hinab in’d Thal, fo weit er 
reicht, ein primärer, d. h. mündet er nicht in einen anderen, auß einer anderen 
Thalſchlucht kommenden Eiöftrom, jo trägt er auch feine Stein» und Schutt- 
lajten nur ald Seitenmoränen hinab und ladet fie Drunten ab; wird aber der 
Gletſcher Durch Aufnahme anderer, in ihn mündender und mit ihm vereint 
den Weg fortjegender Gletfcher zu einem „zufammengefegten”, wie Dies bei 
den meiften großen und langen GEiöftrömen Der Centralalven der Ball ift, fo 
vereinigen jich auch Die rechte Seitenmoräne des linken und die linfe Seiten- 
moräne des rechten Sletfcherftromes und erfcheinen fortan ald Mittel⸗ oder 
Gentralmoräne oder Öufferlinie auf der Mitte Des Eiskörpers. Ed 
giebt Sletjcher, die folcher in fehönfter Anordnung erjcheinender Schuttlinien 
ſechs und mehr auf ihrem Rüden tragen und tief unten im Thal Nachrict 
geben, aus wie viel Birnmagazınen und primären Gletfchern Die riefige Gib 
ſchlange ji Eonftruirte. Die größte Summe von jelbftändigen Mittelmos 
ränen kann man auf dem Öornergleticher, die am laͤngſten fortgejegten auf 
dem Slacier des Boid und Die mächtigite Mittelimoräne mit einer Schutt: 
höhe von 130 Fuß auf Dem Unteraargleticher vom Abjchwung an erbliden. 
Die Mittelmoränen folgen ganz Dem Yaufe Des Gletſchers, biegen und wen» 
Den jich mit ihm, breiten ſich aus, wo er an Breite gewinnt, und erfcheinen 
in einander gedrängt, wo Der Gletſcher beengt wird. 

Wie bereitö erwähnt, ladet Der Sletiher unten im Thale, an jeinem 
Ende, wo der Gißförper Den fchmelzenden Einwirkungen Der erhöhten Tem⸗ 
peratur nicht ferner zu widerftehen vermag, alle von ihm trandportirten Ges 
fteinsmajlen ald End», Stirn» oder Srontmoränen ab. Der Umfang 
und die Mächtigfeit Diefer ift natürlich weit bedeutender als Die jeder anderen 
Moräne, weil bier Jahr aus Jahr ein aller Felſenſchutt fich anhäuft, den 
überhauvt Der Gletjcher mitbringt. Am Fuße großer Gletſcher erfter Ord⸗ 
nung findet man nicht nur Stirnwälle von 100 bis 300 Fuß Mächtigfeit, 
ſondern aud) oft drei, vier, ja bid neun folcher Enpmordnen hinter einander. 
Diefe, oft mit Intervallen von 20 bis 90 Fuß aufgebauten Steinſchanzen 
geben aber aud) Kunde Davon, mie weit einit bei jeiner größten Ausdehnung 
der Gletſcher in's Thal vorgedrungen war. Am Glacier des Bois im Eha⸗ 
mouny⸗Thal giebt es alte ungeheure Srontmoränen, die“ "ufe ber Zeix 
mit fruchtbarer Erde überbedt w jegt ganz ahfrliz, 
Lerchenbäume auf ihrem Rüden fr Wirthsh u 
gegenüber fieht man fehr alte Mo falls von Se 
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m entfernten Blümlisalpgletfcher oder einem jener Bletfcher herrühren, die 
st in den Defchinen-See hinabfinfen. Vor dem unteren Orindelmaldgletfcher 
ınn man unverfennbare Stirnmwälle erbliden. die, mit einer faftigen Kräuter- 
ecke überzogen, nicht nur Yruchtbäume, fondern fogar Häufer auf ihrem 
tüden tragen *). 

Diefer Wall bildet in der Megel einen nad dem Thalabfall vorfprin- 
enden Bogen, eine Hufeifenform, die ſich feitwärtd an Die beiden Seiten- 
wränen anfchließt und nur an einer Stelle vom Gleticherbadhe, der auß 
em Bletfcherthor hervorkommt, durchbrochen ifl. Oft werden dieſe Stirn- 
wränen jedoch audy vom Gletſcher felbft wieder zerftört, wenn derſelbe näm- 
ch im Wachfen die feit Jahrhunderten abgeladenen Trümmer wieter vor 
ch herſchiebt. Die Außerfte Brontmoräne giebt inımer einen Mapftab für 
ie einft größte Ausdehnung eines Gletſchers, die innerfte für deſſen jüng- 
en Stand. 

Engen auf dem Wege die Thalmände den Bletfcher in feiner Bewegung 
ah unten ein, fo bricht er fich gewaltfam Bahn und mwühlt feinen Boden 
vie mit einer Pflugfchar auf. Am Trientgletfcher war es 3. B. der Fall, daß 
x bei feinem Wachfen ein Stud Hochwald völlig untergrub, dickes Wurzel⸗ 
merk zerfchnitt und zerriß und dadurch hundertjaͤhrige Bäume zum Sturze 
brachte; man hat gefehen. daß durch feine Drudfraft das Gletſcher⸗Eis große 
Felſenbrocken abfprengte und vor fich herfchob, radikal fih Weg bahnend, wo 
8 behindert wurde. Bohrt in folder Weife beim Wachſen und Vorrüden 
a8 Gletſcherende den Boden, den Wafen, das Geſtein auf, fo fagt man im 
yerner Oberlande „er habe die Nafe im Boten,” — weicht er Dagegen zurüd, 
yann „hat er die Nafe in der Luft." Die Bläche, welche alddann in letzterem 
Falle fret wird und gewöhnlich mit Sand und unregelmäßigen Schutthaufen 
hberdedt ift, heißt der Gletſcherboden. Die unter dem Gletfcher vorkom⸗ 
menden Steintrümmer werden im Gegenſatz zu Dem auf dem Rüden der Glet⸗ 
ſcher transportirten Beftein Grundmoränen genannt. Sie find fofort 
durch ihre äußere Form kenntlich; denn während der Bufferichutt, der frei 
und unberührt von irgend welchen abichleifenden Einwirkungen auf dem 
Rüden des Gletſchers zu Thale getragen wird, noch ganz die jcharfe, edige 
Bruchfante zeigt, erfcheint Dad Material der, unter dem Drude einer 100 bis 
600 Fuß Hohen Eislaft transportirten Srundmoränen entweder, wenn ed jehr 
hartes Geftein, 3. B. Granit, Gneis, Syenit ze. iſt, abgerundet und gefchliffen, 
— oder wenn e8 aus weicheren Beldarten befteht, völlig zu Sand und Schlamm 
germalmt. Das Gletfcyergeröl der Gruntmoränen ift ſehr leicht von den 
Roüfteinen der Flüſſe zu unterfheiden. Die Abrundung der legteren wird 
durch eine unzählbare Menge leichter Stöße, durch ein allmäliges Bortrollen, 
Bälzen und Schieben in Mitte anderer, den gleichen Bedingungen unters 
llegender Steine bewirkt. Anders ift es mit den unter dem Gletſcher abge: 
soßten Gteinen, diefe befommen unter Dem Druck der Sletfchermaffe und in 
den geſchlammten Granit» und Gneisſand eine fo fviegelglatte Politur, daß 
Wstetmiftvengften Sinne des Worts glänzen, freilich in der Megel von haar» 
fee: Mhgefoir Arigen und Linien, ven hinterlaffenen Spuren einfihneidender 

rtibeechen. Die Srundmoränen find keineswegs Reſultate der 
— dB Gletſcherbettes unter dem Eife (denn dieſes iſt laͤngſt 


1 rn . 
cn aus der quaterniren Periode verweiſen wir auf das 
u: te uber die Verbreitungsbezirke der erratiihen Blöde. 
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Firn entfteht, fo bildet fih durch andauernde Fortwirkung ber gleichen 
Urfachen der Firnſchnee zum eigentlichen Gletſchereis aus. Da dieſes 
almalig und durch einen ganz anteren Proceß entftcht als das gemöhn- 
liche Fluß⸗ und Waflereis, fo ift auch feine Struftur wefentlich verfchieden. 
Durch das fortwährend flatthabende Eindringen von Wafler wirb Die im 
Firnfchnee vorhandene Luft hinausgedrängt und e8 bleiben nur ganz kleine, 
rings von Eis umfchloffene Bläschen zurüd, wodurch daffelbe eine weit größere 
Porofität als das Waflereis erhält. Sind nun dieſe Auftbläschen zahlreich, 
und die Abfonderungen von Wafler leer, fo wird die Maffe wegen der vielen 
Kichtreflere undurdhfichtig, matt und weiß, es wird weißes Eid. Sind 
jedoch wenig Bläschen In dem Eife und die Abfonderungen mit Waffer erfüllt, 
fo findet Dad Licht eine homogene, d. 5. gleichartige Maſſe, die Durchfcheinend 
ft, und man erblickt jenes prachtvol ultramarinblaue Eis, das jeden 
Befucher des Rofenlauis und Rhoͤnegletſchers entzüdt. "Berühmt wegen feiner 
tiefblauen Farbe ift auch noch Der Noßbodengletfcher an der Simplonftraße. 
Un Zuftmenge im Elfe fand Nicolet: 
in 1 Kilogr. Birnfchnee 64 Kubif-Gentimeter Luft, 
1 „weißen blaftgen Eifes 15 KubifsGentimeter Luft, 
1 „blauen blafenfreien Eifed 1 Kubik⸗Centimeter Auft. 
Das gegenfeitige Berhältnig von Eis und Luft fanden Dollfuß 

und Schlagintmwelt: 

in 1000 Bolumen Dichten Firnſchnee's 698 TH. Eis und 302 TH. Luft, 

vn . weißen, blaftgen Eiſes 958 IH. Eis und 42 TH. Aufl, 


"n 


vn „ weißen Eiſes mit platten Blafen 986 TH. Eis und 14 
TH. Luft, 
nn „ blauen Eifes ohne Blafen 1000 TB. Eis und — 21) 
Luft. 


Weit wichtiger als die Auftbläschen find die Haarfpalten, welde 
nach allen Richtungen bin felbft das dichtefte Eis durchziehen und zuerft von 
Agaffiz durd Infiltrationsverfuche beftimmt nachgewiefen wurden. Barb: 
ftoffauflöfungen, in’8 Gletſchereis gegoflen, durchziehen daſſelbe zuerft raſch 
nach allen Seiten und finfen dann langfam nach der Tiefe zu. Schlagintmeit 
fand Spuren von infiltrirten Flüfftgfeiten 250 Fuß tiefer, ald er fie einge 
goffen. Im weißen blafenreichen Eiſe fommen folche Abfonderungen meit 
weniger ald im blauen Eiſe vor: jenes läßt die Flüſſigkeit langſam und fpär- 
(ich, dieſes fchneller und reichlicher Durch. Nachts fcheinen die Haarfpalten 
waflerleer zu fein, wenigftend drang bei einem von Agaffiz angeftellten Ber 
fuche der eingefüflte Farbſtoff binnen fünf Minuten in der Nacht durch die 
gleiche Stelle, an melcher er bei Tage zwei Stunden Zeit brauchte. Die Ent⸗ 
deckung diefer Haarfpalten führte zu einer neuen Hopotheſe Der Gletfcher- 
bewegung, wie wir fpäter fehen werden, da Diefe, dem Auge kaum fichtbaren 
Kanäle den Abfluß des am Tage auf der Oberfläche des Gletfcherd abge- 
ſchmolzenen Waſſers zu befördern fcheinen. 

Zerfchlägt man Gletſchereis mit dem Hammer, fo fpaltet e8 nicht wie 
da8 gemöhnliche Waflereiß in ziemlich geradlinige Scherben, fondern nach 
Mapgabe der Haarfpalten: Die Dadurch bloßgelegten Blächen find dann meill 
unregelmäßig Enotig, e8 zeigt fich Da8 fogenannte Gletfcherforn. In Lalter 
Luft und am friſch gebrochenen Eife ift dieſes Korn völlig unfenntlich und 
wird erft unter dem Ginfluffe warmer Luft jichtbar. Durch andauernte 
Wärmeeinwirfung lodert ſich jedoch dad Eis allmälig mehr auf und zerfällt 
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endlich in groben Grus. Dieſes Gletfcherform waͤchſt mit dem Alter des 
Eijed und zwar von der Oberfläche nach der Tiefe zu und erreicht an den 
Deden der Bleticherhöhlen eine Größe von 5 bis 6 Eentimeter. 

Faßt man alle dieſe Dargelegten Momente zufammen, jo find es folgende 
drei Gauptzuftände, welche dad Gletfchermaterial durchzumachen hat: 1) ben 
anfänglich lockeren Erpftallinifchen Schnee, 2) den aus gefrorenen Körnern zu⸗ 
fammengebadenen Firn und 3) dad durch Bläschen, Gaarfpalten und feine 
Abfonderungen audgezeichnete Gletſchereis. Die beiden Verwandlungsftufen 
find Reſultate eined und Defielben phyſikaliſchen Proceſſes, nämlich einer ober- 
flächlichen Schmelzung, Darauf folgender Durchtränfung der Körper mit Eis» 
wafler von 1 bis 2 Grad Wärme und endlichen Wiedergefrierend dieſes infil« 
trirten Waſſers. Da ed nun aber zur Eisbildung aus flüfjigem Wafler eines 
tieferen Zemperaturgrabes als des Gefrierpunktes bedarf, dieſer aber während 
des Sommerd und Herbſtes im Innern des Gletſchers nicht vorhanden if, 
andererjeit8 aber im Winter fein Schnee oder an der Oberfläche befindliches 
Eis ſich auflöft, jo befchränft fih Die innere Bereifung der Gletſcher faft aus⸗ 
ihlieplich auf die Frühjahrszeit. Wie raſch alle dieſe Ummandlungen bei 
den verfchiedenen Bletfchern vor fid) geben, hängt von deren Länge, Neigung, 
Höhenlage und Umgebung ab. Sie werden vollftändiger vor ſich geben bei 
den Gletſchern erfter Klaffe, weil hier größere Maffen in längerer Zeit ein 
und daſſelbe Kortbildungsverfahren oft durchmachen müflen, fomit das Eis 
bie möglichfte Ausbildung erhält, während bei den Eurzen, hangenden Gletſchern 
zweiter Klajje Die Ummandlungsftufen binnen bei Weitem Türzerer Brift fich ab⸗ 
wideln und fomit das Eis nicht jenen Grad von Vollkommenheit erlangen fann. 

Die Zerflüftung der Gletſcher zeigt fich in Drei. verfehiedenen aufs 
fälligen Bormen, nämlid, al8 Querfpalten, Rängefpalten und Randflüfte. Alle 
drei tragen gemeinfchaftlicy zu den Gletfcherbrüchen und Den aus dieſen ent» 
ſtehenden Sletfchernadeln bei. Alle Spalten find Riſſe im Körper des Eis⸗ 
ſtromes, die durch zu flarfe Spannung der Maffe entfteben. Diefelbe hat 
meift ihren Grund in Hinderniſſen des Gletſcherbettes. An vortretenden 
Stellen der einfchließenten Belfen ftrebt das vorübergehende Eis, von der 
größeren Neigung oder Erweiterung des Bettes begünftigt, eine grüßere 
Gefchwindigfeit anzunehmen, während die @letjcheroberfläde, zu fpröde, 
diefe nicht theilt und Deshalb reift. Deshalb zeigen Die meiflen Spal« 
ten jich da, wo der Gletfcher eine Wendung um eine Belfenede macht oder 
mo Die größere Neigung entfchieden ein befchleunigtered Borrüden des Eiſes 
bedingt. — Ale Gletſcherſpalten eutftehen nicht momentan, jondern er⸗ 
weitern ſich allmaͤlig. Die erſten Niffe fünden fih durch Donnerähnliches 
Krachen, oft von Elingendem Schall begleitet, an. „Der Gletſcher brüllt,“ fagt 
dann der Aelpler. Es bat zu manchen Volksſagen und Gefpenftermärchen 
Veranlaffung gegeben. Die Spalten zeigen ſich anfangs als Riſſe, öffnen ſich 
beim Entftehen unter fchlagmeijem Zittern der Maſſe etwa 11, Zoll und 
fließen fih in der Regel wieder etwas zufammen. Das Innere der Spalten 
ift anfangs rauh und uneben; felten find fie dann tiefer ald 4 bi8 5 Fuß. 
Die größere Trennung gebt faum merfbar vor fih. Binnen einigen Tagen 
erweitert fie fich zu 6 bis 12 Zoll, oft noch mehr, und erreicht mitänter bis 
zu ihrer völligen Ausbildung eine Breite von 15 bis 20 Fuß. Die Quer⸗ 
fpalten (Crevasses medianes) haben in der Regel eine oben erweiterte, 
feilförmige Seftalt und fcheinen nach ynten, wie an den Seiten fcharf auszu⸗ 
laufen. Nicht felten knüpft an Dad Ende der einen Spalte oder ein wenig 
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Da wo die mittlere Bodenwärme nicht größer ift ala die Gletſchertemperatur, 
muß auch jede Schmelzung an der unteren Bläche im Sommer und Winter weg 
fallen, wo jedoch der Gletſcher in ein milderes Klima hinabreicht und Die aus⸗ 
ftrömente Bodenwärme größer ift als die erfältenden Einflüffe des Eifes, wir 
der Gletſcher an feiner unteren Fläche angegriffen und abgefchmolzen. Diele 
wird aber immerhin eine quantitativ nur unbedeutende fein. Weit beden 
tender und dad Vorhandenfein von immerwährenden Gletfcherbrüchen erklaͤ⸗ 
rend, find die durch Waſſer bewirften unteren Mbfchmelzungen. Am Boten 
vieler Gletfcher mögen aus dem Erdinnern Quellen fi ergießen, Deren Tem 
peratur mehre oder fogar viele Grade Wärme zeigt (man benfe z. 3. an bie 
in allernächfter Nähe von Gletſchern zu Tage tretenden 340 bis 379 warmen 
Duellen von Xeuf). Dieje fomwohl, als die Dur Spalten und Moulins von 
der Öfetfcheroberfläche auf den Boden gelangenden Schmelz» und Regenwaſſer, 
namentlich aber die von den Seitenmänden in Gebirgsrinnen niederftrömenten 
und unter die Gletfcher fließenden Bergwäfler bewirken eine namhafte Abs 
ihmelzung und tragen Durch die Bewegung des Gletſcherbaches auch zur Ent» 
ftehung des fogenannten Gletſcherwindes bei. 

Der Gletſcherbach, bei manchen Gletfchern kryſtallklar, bei andern 
durch Die Sättigung mit außerordentlich feingeriebenen Duarz« und Stein 
theifchen milchweiß, von Schiefer ſchwarz, von Kalk grau gefärbt, und bei 
Refultat aller abgeſchmolzenen Eistheile, fowie der eben erwähnten fremtes 
eingedrungenen Gewäffer, tritt am Ende mancher Gletſcher z. B. Roſer 
laui und Mortiratſchgletſcher, Glacier des Bois ꝛc., aus einem ſchoͤnen, großen 
gewölbten Gletſcherthor, bei anderen, Die ganz flach im Thal auslaufen, 
wie ter Roſegg⸗ und Nhönegletfcher, unmittelbar unter dem Eiſe hervor. 

®letiherbewegung. Der ftreitigfte Punkt in der Gletſcherwiſſen⸗ 
ichaft war von jeher Die Theorie der Bewegung. Die älteften Befchreiber 
des Ulpengebirges: Altmann und Gruner, und mit ihnen der Neftor al 
piner Studien, De. Sauſſure, ftellten Die eigene Schwere Ded Körpers und 
das dadurch herbeigeführte Gleiten defjelben fiber Die geneigte Vodenfläche ald 
ausfchliepliche Urfache Der Bewegung dar. Schon vor ihnen hatte Scheuchzer 
dad Zuthalgeben tes Sletichereifed der Expanſionskraft, d. h. der Ausdeh⸗ 
nung des Gifes infofern zugefchrieben, als Waſſer in Die großen Querfpalten 
(nicht in Die Haarfpalten) dringe, beim Gefrieren nach dem befannten phyfi⸗ 
kaliſchen Geſetz ſich ausdehne und dadurch ein Drängendes Hinabfchieben der 
Maſſen nach Ter Tiefe bewirfe. Diefe Gletfcherfpalten find aber in ber 
Regel nie mit Wafler angefüllt und fomit zerfällt diefe aufgeftellte Theorie 
in fich felbft. Aehnliche Gedanken ergriffen Joh. von Charpentier m 
fpäter Agaſſiz, indem fie ein Anffaugen des gefchmolzenen Waſſers durch 
die Haarfpalten, dann ein Gefrieren dejlelben und dadurch eine Auseinandertreis 
bung der Ciletfcher annahnen. Diefe Meinung wird Die Dilatationb- 
Theorie genannt. Sie wurde durch fihlagende Gründe und namentlid 
auch Dadurd) widerlegt, DaB Das Kortfchreiten der Bletfcher erwiefenermaßen 
auch während des Winters flattfindet. wo Feine Durchnäflung berfelben vor 
fihb gehen fann. — Hugi wollte das Vortfchreiten durch ein Wachfen bed 
Gletſcherkornes, — Godefroi durch ein Wälzgen der Maſſen, — Biſchof 
Rendu durch eine Zermalmung der Eiskörper durch den Druck definiren, Die 
jegt allgemein adoptirte und wohl auch richtigfte Anficht ift Die des Gnglän- 
ders Forbes, welcher gleihjam ein langſames Fließen der Eismaſſen an- 
nimmt und namentlih dadurch nachweift, Daß in ber Mitte des Gletſchert 
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eine größere Geſchwindigkeit Herrfcht ald an den beiden -Ufermänden und auf 
dem Grunde, — gun; wie bei einem Fluſſe. — Dieb ift die Plafticität® 
<heorie.. 

Deshalb wird man zu der Annahme Hingedrängt: daß die Bewegung 
eine® Gletſchers das maflenhafte Bleiten eines flarren Körpers, — das Flie⸗ 
fen einer zähen Wlüffigkeit und dad Weichen eines heterogenen Aggregats 
theilt, aber feinem diefer drei Bälle ausfchließlich folgt und daher nur durch 
eine richtige Vermittelung ihrer fpecififchen. Erſcheinungen volftändig erklärt 
wird. Die Schwere aber bleibt die unaufhörlich und gewaltig wirkende 
Kraft, welche den flundenlangen Eiäftrom in Bewegung erhält. 

Die Bewegung der Gletſcher im Vergleiche unter einander ift in den 
verfchiedenen Jahrgängen fehr verfchieden. Obwohl das Fortrücken des Eid» 
firomes nach unten ein permanented, Tag und Nacht, Winter und Sommer 
ununterbrochene ift, fo hängt daflelbe Doch von der Wärme der Jahreszeiten 
und Jahrgänge und der durch diefe bewirkten Abfchmelzung einerfeitd, fowie 
von Der Neigung des Gletfcherbetted und der Mächtigfeit der Mafle ab. 
Die Bewegung beim Grindelmaldgletfcher wächft vom Winter bis zum Früb- 
jahr auf das Dreifache,, beim viermal fo großen Mer de Glare aber nur auf 
das Doppelte. Am rafcheften bewegen ſich alle Gletſcher um die Zeit Der 
Schneeſchmelze im Hochgebirge. Alſo erhält allem Anfchein nach das Eis 
durch Die Durchtränfung eine größere Geſchmeidigkeit und in Kolge diefer eine 
erhöhte Bewegungsfaͤhigkeit. 

Betrachtet man große, lange und fehr entwidelte Gletfcher bei Thau⸗ 
oder Regenwetter aus einiger Höhe, fo erfennt man leicht eine äußerlich auf- 
fallende Erfcheinung: der ganze Eisftrom ift nämlich von einer Menge Hinter 
einander liegender, nach dem Thal zu abwärts gefrümmter Spigbogen Dunfler 
gefärbter Eiöftreifen durchzogen, deren Enden an den beiden Ufern auslaufen. 
Diefe von der Wiffenfchaft Ogiven genannten Linien veranfchauliden mehr 
als irgend ein andered Zeichen das Zuthalmälzen einer didflüfftgen Maffe, 
deren Bewegung in der Mitte ftärfer ift ald an den Seiten. Sie zeichnen 
ch durch den Wechfel eines fehr entwidelten blauen Eiſes mit weißem bla- 
gen aus und find felbft im Melief Des Gletſchers als Eleine rückenartig er⸗ 
höbte Linien zu verfolgen, in deren Vertiefung fich angeſchwemmter Sand 
und Schmup fammelt. In einer Entfernung von 660 Buß zählte Forbes 
deren 18 auf dem mittleren Theile des Glacier des Bois, auf dem Ferpecle⸗ 
gletfcher deren fogar 30 auf einen Blick. Ueber ihr Entftehen herrſchen die 
verfchiedenartigften Anfichten. Neben diefem Farbenwechſel des Eiſes auf der 
Oberfläche durchziehen aber auch ebenfalld verfchieden gefärbte Eisbaͤnder 
gleihfam als horizontal abgelagerte Schichten den &letfcher nach der Tiefe 
zu, was man an den Wänden großer Spalten leicht beobachten Fann. 
Auch über das Entflehen diefer Bänderfiruftur haben die Ofetfcher-Theo- 
retifer fich ..ych nicht einigen fünnen, indem die von Agaffiz zuerft aufge- 
flellte Meinung: daß fie als Fortſetzung der horizontalen Jahresfchichtung 
des oberen Firnes zu betrachten feien, die fich in Folge einer ungleichartigen 
Bereifung durch die ganze Ränge des Gletſchers erhielten, — durch andere 
Sppothefen von Forbes und Schlagintweit fehr in Brage geftelit wird. 

Schließlich if noch zweier organifcher Erfcheinungen auf dem Gletſcher 
zu ermähnen. Im Juli und Auguft überbedt oft bedeutende Streden der 
Firnfläche der fogenannte rothe Schnee, der anfangs fperadifch in roſen⸗ 
zothen Flecken bis auf einige Zoll Tiefe fich zeigt, Dann an Umfang und Inten- 
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fion der Farbe gewinnt, bis er das Karminfeuer erlangt, darauf im September 
in einen fihmugigen Mißton übergeht und endlich ald Moder zerfällt. Ri 
£roffopifche Unterfuchungen namentlich von C. Bogt und Shuttlemorth 
haben ergeben, daß e8 theils Infuftonsthierchen der Gattung Disceraea, theils 
vegetabilifhe Körperchen der Protococcusarten find. — Aber auch einigen 
böher organijtrten Thierchen dient da8 Gletfchereiß ald Heimath; dahin ge 
hört namentlich eine fleine Bodurellenart, Die dem Bergbewohner fchon längfl 
als Gletſcherfloh befannt war, für die Wiflenfchaft jedoch erft 1839 von 
Defor auf dem Weißthorgletſcher entdedt und nach ihm Desoria glacialis 
genannt wurde. Es iſt ein Fleineß, ungeflügelte®, ſchwarzes Infekt, von der 
Größe eined gewöhnlichen Flohs, aber ganz anders gebaut, mit Tänglichem, 
walzenförmigem Körper, 6 behaarten Beinen und einer Schwanzgabel, bat 
man zu Taufenden unter fat allen Steinen auf den Gletfchern findet un 
das durch das Abfchnellen einer Bauchgabel Sprünge wie ein Floh mad. 
Wovon dieſes Thierchen Iebt (daß, nach feinen Kaumerfzeugen zu urtheilen, 
fehr gefräßig fein muß), wurde noch nicht ermittelt. Defor ſah ſie oft in 
den Saarfpalten des eigentlichen Sletfchereifed ganz wohlgemuth umberflettern. 
Diefed Thierchen ift darum beſonders merkwürdig, meil ed in einer Tempe 
ratur lebt, bei welcher die Lebensfaͤhigkeit der übrigen Infeltenwelt völlig 
erftirbt. (In „Agaſſiz's und feiner Freunde geologifche Alpenreifen‘. 
herausgegeben von Defor und Deutfch von Vogt, Branff. 1847, find bie 
Infuforien des rothen Schneed und der Gletfcherfloh abgebildet.) 


Winde. Mit den beiden bereit8 erörterten Flimatifchen Faktoren: ber 
Temperatur und ten wäfferigen Niederfchlägen, bilden die Luftbewegungen 
oder Winde den Gang der Witterung. — Alle Winde entſtehen aus dem ge 
ftörten Gleichgewicht der Luftfchichten, aus der abmechfelnden Erwärmung 
und Erfältung derfelben und dem Bemühen der AUtmofphäre, diefe Störung 
wieder auszugleichen. Die Dichtheit Der Luftmaffen iſt alfo je nach ibrem 
Märmegehalt eine verfcbiedene, weil nach dem allgemeinen phyſikaliſchen Ge⸗ 
feg: erwaͤrmte Luft fich ausdehnt, leichter wird und fleigt, — erfältete da 
gegen fchwerer ift und finft. Da nun Die Wärme-Einmirfung der Som 
(Infolation) und die Rückſtrahlung des empfangenen Wärmequantumd auf 
der Gröoberfläche allein durch den Mechfel von Tag und Nacht fchon eine 
verfchiedene ift, fo muß auch hierdurch ein faft ununterbrochener Wechſel in 
der Bewegung, ein ausgleichented Strömen der den Erbball umgebenden 
Luftſchichten eintreten, Die lofal unter dem allgemeinen Namen des Morgen 
und Abendwindes befannt fin. Aber bei der Ungleichheit unferer Erdober⸗ 
fläche nach Höhe und Tiefe, Berg und Thal, bei der in verfchiedenem Maße 
ftattfindenden Rüdftrablung Der empfangenen Sonnenwärme durch Das Fe 
land und die Waiferfpiegel, muß begreiflich auch im engeren Kreife fchon eine, 
von den allgemeinen großen Xuftftrömungen mefentli unabhängige Arme 
gung eintreten, Die, je gebirgiger ein Land ift und je mehr daſſelbe in ter 
Meeresnähe liegt. auch um fo auffälliger fich zeigt. Man Hat daher wohl 
zu unterfcheiden zwifchen allgemeinen und [ofalen Winden. 

Da, wie fohon früher erwähnt, das Feſtland eine größere Wärme-Benge 
rafch aufzunehmen und wieder außzuftrahlen vermag als das Waſſer, fo er 
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wärmen fi auch Die unterften, über bem Lande liegenden Luftmaſſen rafcher 
als die über den Waflerflächen liegenden. Es entſteht alfo ein Wärme-linter- 
fehied, welchen die über dem Waflerfpiegel lagernde ſchwerere, Eältere Luft _ 
auszugleichen fich beftrebt, indem fie gegen dad Land vordringt und die leich- 
tere, bereits erwärmte und in Die Höhe ‚geftiegene Luft erfegt. Diefe Aus» 
gleihung veranlaßt Den während des Tages wehenden Seewind. Je Eräf- 
tiger Die Sonnenftrahlen auf das Land niederfallen, defto entfchiedener wird 
ber Seewind wehen. Ebenfo raſch wie das Beftland die Wärme aufnimmt, 
ebenfo raſch giebt es Diefelbe auch wieder an Die Luft ab und erfaltet jomit 
auch wieder viel rafcher, wenn die Einwirkungen der Sonnenftrahlen auf 
hören; dad Wafler, welches feine Oberfläche langjamer erwärmt, hält die 
einmal aufgenommene Wärme aber länger an fi) und erwärmt die über Der- 
felben liegende Luftmaſſe noch, wenn dad Feſtland ſolches nicht mehr vermag. 
8 tritt das umgekehrte Verhaͤltniß ein: Die Abends und Nachts Fälter, 
ſchwerer werdende Luft über dem Lande tritt nun den entgegengefepten Weg 
an, firdimt nach dem See, dem Meere zu, über welchem leichtere, wärmere 
Luft lagert, und es entfteht der Land wind. Dies find in Küftenländern bie 
Weiden Hauptwinde bei normalem, ruhigem und hellem Wetter. Ganz analog 
Diefen allgemeinen Windregeln geftalten fich im Gebirge zwei Lokalwinde, 
Die von der Konfiguration des Landes abhängen. Die Sonne erwärmt Die 
in den Thälern liegende Luft in meit höherem Grade als jene des Flachlandes 
und der an den Thalausgängen Tiegenden Seen. Die erwärmte Luft dehnt 
fih aus, flrömt aufwärts gegen die Berge und die Fältere Luft aud dem 
Mittellande dringt in's Thal ein; hierdurch entfteht ein thaleinwärts wehen⸗ 
der Wind, der Schonwind, Unterwind, im Teffin U’Inverna, am Lu⸗ 
ganer:See Breva genannt wird und dem Seemwinde entipriht. Man nennt 
ihn auch Guwetterwind, weil, wenn er regelmäßig eintritt, es ein Zeichen 
normalen Zuftandes in der Atmofphäre if. Er weht während des Tages, 
im Kanton Glarus, im Rheinthal His Chur, im unteren Rhoͤnethal von Mor- 
gens 10 Uhr bis gegen Abend, im Bergell und Kanton Teffin jedoch erft von 
Mittag an; auf dem Wallenfee, der vor der Mündung des glarner Haupt» 
thales Liegt, tritt er erft um eine Stunde fpäter ein, weht dann von Wefen 
nach Wallenftadt hinauf, Halt bis nach Sonnenuntergang an und legt fich 
erſt gänzlih um Mitternacht. Auf dem Brienzer- und Thunerfee tritt er 
erft Nachmittags auf. Diefem entgegengefegt ift Die thalausmwärtd gehende 
Luftfirömung, Der Obermwind, im Kanton Glarus „Rhiwind,“ in der 
italienifhen Schweiz Tramontana“ genannt, die dem phnftkalifchen 
Geſetz ihrer Entftehung zufolge dem Landwinde entipricht, Abends ober auch 
erft um Mitternacht Dauernd zu wehen anfängt und bi8 Morgens nad) Sonnen- 
aufgang anhält. Auf dem Wallenfee z. B. hält er bis Vormittags 9 Uhr 
an, in der italienifchen Schweiz bis 10 Uhr; dagegen tritt er auf dem Bieler- 
und NeuenburgersSee als Joran ſchon vor Sonnenuntergang ein, Dauert 
aber felten länger aus als bis 10 Uhr Nachts. Es geht fchon aus der Be⸗ 
zeichnung „thalein- und thalauswaͤrts“ hervor, daß Diefe Lokalwinde durchaus 
an feine Himmeldgegend gebunden find und Daß es der aus dem gleichen 
Geſetz entfpringende Wind ift, der Morgens im glarner Linththal und urner 

von Süden, im Bergell von Often, im Val Mifocco von Norden 
und im Vorderrheinthal von Weiten ber weht. Die Gefchmindigfelt oder 
Gusegte dieſer Winde hängt viel von der Breite der Ihäler ab, durch welche 


"un # 


328 Fünftes Kapitel. 


fie geben, ähnlich wie bei Wafferftrömen, die eingeengt viel rafcher fließen als 
wo fie ſich ausbreiten koͤnnen. 

Gänzlich verfchieden von diefen lokalen Winden find jene, welche von 
den großen allgemeinen Luftftrömungen oder Paffatwinden abhängen. 
Unter'm Aequator, wo Die Sonne jährlich zweimal im Zenith ſteht und ihre 
Strahlen vertifal niederfendet, wird Die Luft fo erhitzt, Daß Diefelbe fort- 
während im fenfrechten Uuffteigen begriffen ift und deshalb ebenfo ununter 
brochen Durch, auf der ſüdlichen Halbfugel von Südoft, auf der nördlichen von 
Nordoft her einftrömente fältere Luft erfegt wird. (Das Einftrömen Diefer Luft 
würde einrein ſüdliches und nördliches fein, wenn nicht Durch Die Bewegung dei 
Erdballs gen Often die Modifikation des Luftdruckes nach Weften zu ‚bedingt 
würde.) Diefe beiden, um die ganze Erde innerhalb des 20. Grades füdli- 
cher und 28. bis 30. Grades nördlicher Breite beinahe konſtant wehenden 
Winde find die Paffatwinde. Wenn nun auf der nördlichen Halbkugel der 
Paffat unten über'm Lande und dem Meere regelmäßig von Norboft weht. fomuj 
begreiflich die in verdünntem Zuftande aufgeftiegene, allmälig wieder ſich ab⸗ 
kühlende Luft Die entgegengefegte Strömung annehmen. Dies find die fr 
genannten rückkehrenden Baffatminde, welde,. je Fälter fie werben, 
auch tiefer finfen und normal von Südmeft, alfo für Europa vom atlantiſches 
Deean und Afrika ber, wehen. Somie diefelben zwifchen dem 30. und 50. Gm) 
nördlicher Breite, je unter einwirfenten Umfländen herniederfinfen, ftoßen ie 
auf Die vom Norden berfommende Kuftfirömung und vereinigen fich mit Dicke 
wenn fie ftärfer als jene ift, oder fämpfen gegen fte an. Daher fommt es, bi 
man oft in der Höhe den allgemeinen Südweft- Wind dem Wolfenzuge na 
geben ſieht während unten Der Lokalwind oder der Nordoft weht. Nun Liegen 
ſüdlich von Europa die großen Sandwüften des nördlichen Afrifa, durch 
deren glühende Nüdftrahlung der Sonnenwärme die Luft noch in höherem 
Grade ald über'm Mittelmeer unter'm Aequator erhigt wird. Die Zone der 
Paſſatwinde und der Polarftrömung rüdt durch dieſen Umftand bedeutend 
nördlicher Hinauf, fo daß auch die rückkehrenden Paflatwinde entweder unter 
einem viel höheren Grade nördlicher Breite in Europa niederfinfen, als im 
nördlichen Amerifa und öftlichen Aften, — oder wenn fie ſchon früher herab. 
fommen, noch fehr heiß find und als Siroffo in Italien, ald Föhn in de 
Schweiz wehen. 

Der Föhn (im Teſſin „Fogn“, — in der öſtlichen Schweiz „Pfö“, — 
wahrscheinlich aus dem Lateinifchen von Favonius, der Südmind, abftammen?) 
ift alfo ein warmer Südwind, der bis zu 4 26. ja fogar 30 Grad Tempe 
ratur im Schatten fteigen kann und noch viel heißer fein würde, wenn er bei 
feinem Wege über Die Schnee- und Eisflächen Der Bentralalpen nicht bedeutend 
abgekühlt würte. Auf das Klima, Die Abſchmelzung im Hochgebirge und auf 
die Negenyerhältniffe übt er großen Einfluß aus. Er kündigt ſich durch Wolken⸗ 
fahnen in der Luft, durch Nebelfappen an den jüdlichen Bergfuppen, durch ſtark 
gerötheten Himmel im Süden, namentlich Morgens, durch bleichen Sonnenauf- 
gang und thaulofe Nächte an. So lange der Föhn regierend weht, bleibt ed 
fhönes Wetter: jowie er jedoch durch Die Fältere Polarftrömung, d. h. durch 
ben Nordwind überwältigt wird, fchlagen Die wäſſerigen Dunfttheilchen, die er in 
großer Menge mit fich führt, nieder und es entflehen Nebel, Regen oder 
Schnee (vgl. S. 300). Gr tritt unter verfchiedenen Formen und unter ver⸗ 
fhiedenen Umftänden auf, bald als weiche Kuftwelle, bald orfanähnlich tobend, 
bald die Gegend Elar und grell beleuchtend, bald diefelbe in bläulichen Duft 
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inhüllend. Je nach feiner Eigenfchaft unterfcheivet man ihn ald zahmen 
Föhn oder Föhnluft, ald Dimmerföhn und als wilden Föhn. — Der zahme 
Föhn weht-anhaltend,, die Temperatur fteht hoch, das Barometer fällt, die 
duftſtroͤmung iſt entfchieden fudlich warm und mwechfelt minutenlang mit kaͤl⸗ 
eren Luftſtrichen ab; die ganze Atmofphäre ift ungemein Durchfichtig, alle 
Begenflände erjcheinen viel näher Tiegend, dunkler, intenftver beleuchtet in 
harfen Umriffen, die Nadelmälder ziemlich ſchwarz und Glodengeläute aus 
er Berne ertönt bald ſtark und nahe fcheinend, bald ſchwach und gänzlich 
rfterbend. Auf Pilanzen und Thiere übt er wefentlichen Einfluß aus, be⸗ 
chleunigt die Blüthe, zeitigt Die Früchte und erregt bei nervöfen Perſonen 
1ebelfeit und Schwindel. Im Teſſin erzeugt feine feuchte Wärme Schnupfen, 
huſten und Eatarrhalifche Zufälle aller Art und wirft nachtbeilig auf den Bes 
undbeitözuftand der Bergbewohner. Als Ermweder und Beförderer vegeta- 
silifcher Organismen fteht er beim Aelpler in fo hohem Anfehen, daß ber 
Braubündner fagt: „Der lieb Gott und Die guldig Sunn vermögid nüt, wenn 
ver Füh nöd hunt.” Am bäufigften weht er im Frühjahr und Herbft; 
kommt er im Winter über das ſtark befchneite Gebirge daher, fo meht er in 
den erften Stunden fchneidend kalt, wird dann milder und unmittelbar darauf 
tritt heftiges Thaumetter ein. Oft ift er aber auch Vorbote de wilden 
ohn oder des „älteften Landsmannes,“ wieihn fcherzweife Die Urner nennen, 
ber eine der furchtbarften Erfcheinungen in den Alpen ift. Im feiner ganzen 
Buth tobt er vorherrfchend nur in den Thälern, welche gen S. oder N. 
geöffnet find. Noch bevor er wirklich erfcheint, hört man fon in den Bers 
gen ein unbeimliches, heulendes Braufen und flarfes Raufchen in den Hoch⸗ 
waldern; nicht lange währt’s, fo ſtürzt er mit wirklich raſender Gewalt in 
Die Thaler hinab, durchwüthet Diefelben In jagender Eile, entwurzelt Bäume, 
kürzt Belfen zu Thal und deckt Häufer mit Reichtigfeit ab, weshalb die 
Schindeln derfelben mit großen Steinen befchwert werden. Plöpglich tritt 
für einige Minuten völige Windftille ein, aber eben ſo plößlich wiederholt 
fih der Kampf auf8 Neue. Am beftigften wüthen die Köhnftürme im Hinter- 
arunde der Thäler, in welche jte gleich einem Waflerfall von der Höhe der 
Gebirge jäh berniederflürzen; weiter nach dem Ausgang zu vaglieren fie 
einigermaßen an ihrer zerftörenden Wildheit, find aber immerhin noch fo ge= 
fährlich, daß in den Kantonen Glarus und Uri alte Landeögefege befteben, 
nach denen während der Föhntage alle größeren Feuer gelöfcht werden müflen, 
Schmiede, Schlofjer und Bäder ihre Defen"nicht heizen Dürfen, ja fogar im 
Dorfe Mollis nicht einmal gefocht werden darf und beſonders angeltellte 
Wächter Die Erfüllung dieſes Geſetzes zu fontroliren haben. Gewöhnlich 
Dauern dieſe Stürme ein paar Tage, denen dann in der Regel ſchlechtes 
Wetter mit Nord» und Nordweit- Wind folgt. Der Föhn in feiner Wild» 
beit ift ein ungelenfer Gefell: was ihm direft im Wege liegt, wird von feinen 
Miefenfäuften gepadt und gefchüttelt. Aber um große Gebirgsecken verfteht er 
nicht geſchmeidig umzubiegen; fo tobt er 3. B. in Brunnen und im Bleden 
Schwyz mit großer Gewalt, während man In den übrigen heilen dieſes 
Kantons kaum etmad von ihm fpürt. Ebenſo ift er im Eleinen Raume von 
fehr verfchiedener Stärke; er brauft 3.8. in Gebirgäwaldungen und auf einer 
nabebei liegenden Alp ift Alles flil und friedlich, — er wirbelt dicke Staub» 
wolken von den Straßen himmelhoch auf und wenige hundert Schritte ſeit⸗ 
wärts empfindet man nicht Die mindefte Wirkung, — er entlaubt und Enidt 
bie Kronen der Bäume, während unten am Boden ſich kaum die Halme be» 
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wegen. Darum ift er den Schiffern auch gefährlicher als jeber andere regel: 
mäßig, wenn auch noch fo wild mehende Wind. Sein heißer Odem fchmilzt 
im Winter binnen 24 Stunden eine die Schneedecke mit Leichtigkeit hin⸗ 
weg, zu deren Auflöfung die Sonne vielleicht eine Woche Zeit gebrandt 
haben würde. Kommt er um Die Zeit der Baumblüthe, fo dörrt er Diefelbe 
in wenig Stunden aus, fie fällt fchwarz, wie verbrannt von Den Zweigen 
ab und die Jahresernte ift verloren. Glücklicherweiſe erjcbeint er jährlich 
nur 10 bis 12 Mal. Noch feltener zeigt fi der Dimmerföhn, eine be 
Gebirgänatur eigenthümliche Erfcheinung. Die Berge find dann ganz blaf 
beleuchtet, über der ganzen Landſchaft lagert ein Halbdurchfichtiger, rauch⸗ 
ähnlicher Nebelfchleter und die Temperatur ift ebenfo auf den Höhen wie im 
Thal ſchwül. Aber diefes phantasmagorifche Bild befteht nicht lange; die 
Dünfte verdichten fih zu Eompasten Nebelmafien und diefe zu ſchweren auß 
giebigen Regenwolken. Seinen Namen bat er von der Dämmerung ober 
Dimmeri, welche er veranlaßt. 

Dem Föhn gegenüber fteht Die Bife oder Beiswind, ein kalter Nord 


‚oder Nordoft, der am regelmäßigften im März und April auftritt und de& 


N 


bald auch Gregory⸗Wind genannt wird. Weil um Diefe Zeit viele, den Win⸗ 
ter über farg gefütterte Ziegen in's Freie getrieben werden und ber fchneis 
denden Kälte Diefes Windes erliegen, nennt ihn der Bauer auch „Beistödter". 
Weht er gelinde, fo bringt er fchlechtes Wetter, Heftig Dagegen gutes. Ya 
Genf, welches durch Die Richtung ded Jura und Mittellandes feiner Cinmir 
fung fehr offen liegt, weht er oft mit fo eindringender Schärfe, daß di 
Straßen am hellen Tage wie ausdgeftorben erfcheinen. Führt er dunkle, 
dichte Regenwolken im Gefolge, fo nennt ihn das Volk die „[chwarze 
Bife*. Durch Kreuzung und Influenz oberer allgemeiner Winde auf tiefer 
gehende oder durch Stauhung und Nichtungdveränderung normaler Binde 
entftehen eine Menge lokaler Quftbemegungen, die oft auffallend eigenthüm- 
licher Natur find und ganz Örtliche Bezeichnungen tragen. Dahin gehören 
in Der weftlichen Schweiz der Joran, der nordweſtlich aus den Schluchten 
des Jura hervorbläft und gewöhnlich nur einige Stunden währt; auf dem 
Genferje® der Baudaire, ein warmer Sübwind, eine Art gefchmächten 
Foͤhns, der aus dem Mhönethal fommt und bis Lauſanne geht: der Nebat, 
ein Fühler Wind, der Mittags zwifchen 11 und 1 Uhr im Waatlande weht: 
bie fogenannten Schroter= ober Winfelwinde, Die ganz einfam und 
plöglich aud gewiffen Winfeln und fleinen Bergtbälern am Viermaldftätterfee 
bervorftrömen, während fonft nirgends Die Luft bewegt ift, und Die „ver- 
loffenen Winde”, Die fpielend um Die Vorgebirge fich herumtreiben und 
eben fo rafch verlaufen als fie kamen, Der Hasliföhn in Unterwalden, ein 
vom Weftminde auf den Hadlithaler Hochgebirgen zurücgetriebener Sütwind; 
auf den Luganerfee Die heftige und flürmifhe Borlezzina, ein Nordof- 
wind, und der Marino, ein Sübmeft, eben fo nadhdrüdlich: der gefährliche 
Bättlifer, ein über Die Wände der Ehurfirftenkette fenfrecht in Den Wallenfee 
einbohrender Nordwind, Dem dad Dampffchiff Delphin in der Nacht vom 16. zum 
17. December 1850 erlag: der Konftanzer, ein regenbringender Weftwind 
des Bodenfeed u. a.m. — Zu ten abnormen Winden gehören zwei im mittleren 
und oberen Wallis wehende, Die gerade den normalen Thalminden entgegen» 
gelegt erfcheinen. Mit dem Beginn der heißen Jahreszeit ſtellt fich nämlich 
Mittags im Rhoͤnethale ein fehr gleichmäßiger Wind ein, der von Often ber 
thalabwaͤrts weht, während im Spätfommer und Herbſt ungefähr um bie 
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gleiche Zeit ein firaffer Weſtwind auftritt, der thalaufwärtd geht und mie 
alle Weſtwinde Bife genannt wird. Mit Eintritt der Nacht verfchwinden 
beide. Der Oftwind geht mit abnehmender Stärke im Thal Hinunter und 
wird bei Martigny faum noch bemerkt. der Weftwind vermindert ſich thal- 
aufwärts und hat feine größte Gewalt zwifchen Martigny und Midded. Beide 
Erfcheinungen laſſen fich wohl nur durch die zahlreichen Seitenthäler erklären, 
in Deren Hintergrund die größten Schneefelder und Gletfcher der ganzen 
Schweiz liegen. Im Brühjahr und’ im Sommerdanfang, wenn daß obere 
Wallis, das in 3000 bis 4000 Fuß Höhe am Rande der Finfteraarhornmaffe 
und ihrer Firnmüften liegt, noch nicht fo ſtark erwärmt ift als daß untere, fließt 
von dort Die falte Luft als Die fchmerere dem unteren Wallis zu; im hohen Som» 
mer aber und im Herbfte, wo auch das obere Thal fich fo weit erwärmt hat, daß 
ein Auffleigen der leichteren Luft möglich wird, tritt Dort DaB normale Ver⸗ 
baltnig ein und wahrfcheinlich wirft die Nähe der Monterofas und Montblanc- 
maffe auf das Entftehen des Weftwindes im unteren Wallis. 


Gang der Taged: und Jahreszeiten. Eine fo große Mannigfal⸗ 
tigkeit der Höhenlage, der atmofphärifchen Thätigfeit und der auß dieſen 
beiden fich geftaltenden Klimate bedingt begreiflicherweife auch einen weſent⸗ 
lich abweichenden Bang und eine fehr verfchiedene Dauer der Jahreszeiten. 
Im Großen und Allgemeinen richten fich Diefelben nad den Megionen. In 
der tiefften Lage des Landes, dieſſeits und jenfeitd der Alpen beginnt der 
Srühling zuerft und jet feinen Alles erweckenden, fröhlich belebenden, farbig 
befleidenden Siegeszug progrefitv von beiden Seiten gegen Die Höhen fort, bis 
er bei 8000 und 9000 Buß an jener Gränzlinie der organifchen Eriftenz an- 
fangt, von welcher ihm ohne vermittelnde Dazwifchenfunft des Sommers fchon 
der Herbft wieder entgegenfommt und zu Thal fleigt. Je unbedeutender mit 
dem Eimporfteigen die kurze Spanne Zeit wird, in welcher Die Thier- und Pflan⸗ 
zenwelt, dem fcheinbaren Naturtode entrijlen, wieder auflebt, keimt, treibt, blüht 
und ihre Aufgabe erfüllt, defto eiliger verläuft ihr Entwidlungsproceb. Wo 
in den Kulturflächen Deutfchlands nach dem Hinmegfchmelzen der winterlichen 
Schneedede nur die Aeder der Winterfaat ein frifches, lenzverheißendes Grün 
zeigen, im Uebrigen aber Wiefe und Wald, Garten und Feld nur langfam 
erwachen und fich mit den Barben des Lebens befleiden, da fpringt die Ve⸗ 
getation des fchmeizerifchen Berglandes keck und Eräftig in den vollen Früh. 
ling hinüber und nody weiter droben liegen blühende Kräuter und hart- 
nädiger Schnee unmittelbar neben einander; es ift als ob die Vegetation fich 
tummele, ihr kurzes Sommerleben in vollen Zügen zu genießen. — Während 
in den tiefftliegenden Bezirfen der italienifchen Schweiz die Tage um bie 
Mitte des Novembers gemeiniglich Durchaus noch nicht Ealt find und der März 
regelmäßig ſchon ganz lauwarme Tage bringt, fomit der Winter faum 21), 
Monat Dauert und liegenbleibender Schnee zu den Seltenheiten gehört, tritt 
nach einer mittleren Berechnung von 45 Jahren um Glarus (1400 Fuß über 
Meer) der erfte Froſt am 8. Dftober, der erfte Schnee am 25. Oktober, das 
völlige Einfchneien der Gegend am 1. December, die Schneefchmelze Mitte 
Marz ein und der legte Schnee fällt gegen das Ende des April; bier dauert 
der eigentliche Winter alfo 4 Monate. Im Oberengabin bei mittlerer Höhe 
von 5000 Fuß zeigen ſich Die erften Froͤſte Ende Auguft, der erfte eigent- 
Tiche Thalſchnee Mitte September, dad Einfchneien erfolgt im November, die 
Schneeſchmelze erft Anfangs April; der Winter nimmt alfo beinahe die Hälfte 
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des Jahres für fich in Anſpruch. Dies find drei Beifpiele aus den bewohnten 
Meglonen. Steigt man noch 1500 Fuß empor, z. B. bis zum Gt. Gotthards⸗ 
Hofpiz (6443 Fuß über Meer), dann begegnet man fchon einem 8 Monate langen 
Winter und auf dem großen St. Bernhard (7368 Fuß über Meer) haben die 
Kloftergeiftlichen gar einen I Monate langen Winter auszuhalten. — Alſo 
ie höher, deſto Tänger der Winter. Nach diefem Mapftabe orbnnen ſich die 
drei befferen Jahreszeiten. Am füblichen Abhange der Alpen, gegen die lom⸗ 
bardifche Ebene zu, tritt der Lenz fehr früh ein. In der zweiten Hälfte 
de8 Februar blühen um Lugano Die Mandelbäume und Korneltirfchen, im 
März treibt der Wein Schoffen und gegen Ende März blühen ˖ die Aprikofen. 
Kirfchen- und Pfirfichblüthe fieht man vor Mitte April, und gegen Ende Diefes 
Monats fiehen Die Birnbäume Im Blufl. Mat ift fchon Sommers Anfang. 
Weſentlich anders geftaltet fich Dad Vorgehen des Frühlings auf der nörb- 
lichen Seite der Alpen. Hier beginnt er zuerft in den an das Elfaß an- 
gränzenden Theilen der Schweiz, alfo im Flachlande des Bajel-Gtadtgebietes 
(770 bis 800 Fuß über Meer), wo Alles ſich ungemein rafch entwidelt. Die 
zweite Hälfte des März verfündet bier ſchon entſchieden das fommende Früh— 
jahr, während um diefe Zeit alle Berglantone noch tief im Winter ſtecken. 
Zwifchen Bafel und Zürich (1270 Fuß), deflen milde Lage immer gerühmt 
wird, Differirt bei einem Höhenunterfchiede von 500 Fuß die Blüthenzeit um 
5 Tage; das ganze Brühjahr entfaltet jich alfo in Zürich Durdfchnittlich um 
eine Woche fpäter als In Bafel. An den oberen Theilen des Züricherfees, 
im St. Galliſchen GBafterlande und in den unterften Gegenden bes Glarner⸗ 
landes erjcheint er 1 bis 2 Tage früher als in Zürich, wahrfcheinlich durch 
Einwirfung ber hier noch wärmer wehenden Südwinde und dur den Schug 
der Berge gen Norden. Die fchmweizerifchen Ufer des Bodenſees, alfo bie 
tiefftliegenden Gegenden des obft- und fruchtreichen Thurgaues und der St. 
Gallifchen Bezirke Tablat und Rorfchach bleiben, obgleich fie zum Theil tiefer 
liegen als Züri, dennoch einige Tage in der Entwidlung der Vegetation 
hinter Zürich zurüd, in Bolge der über den Bodenfee kommenden Falten nord» 
öftfichen Winde. Ungefähr gleiche Friſt halt das nördliche Ufer des Benfer- 
feed ein, welcher jedoch die warmen Lagen von Montreur und Vevey vor 
auseilen. Ueber die Höhenlage von 1400 Fuß über Meer hinaus beginnt 
nun ein außerordentlich fchattirte8 Erfcheinen des Brühlings, bedingt durch 
fonnen= oder fchattenhafte Rage, alfo Neigung ded Terraind gen N. oder S., 
gehoben oder gehemmt durch die Einwirfungen der Winde, je nachdem ſie 
der einen oder anderen Richtung mehr oder minder preiögegeben find, bes 
fördert oder zurüdgehalten durch lokale Nebelbildungen, Nähe von großen 
Seebeden, Erdart u. dgl. m. Aus der Hügelregion ftrebt der Frühling an 
Wielenhalden zur montanen Region empor. Bei Glarus begrünen ſich bie 
fonnigen Hügel von 1600 bis 1800 Fuß über Meer 15 Tage nach ber 
Schneefehmelze, alfo nach einer Durchſchnittsrechnung am 1. April, allein 
e8 Dauert noch mehrere Tage, bis Diefed Grün fich auch über die Thalfohle 
aushreitet. Die Höhen bei St. Gallen, nördlich Der Stadt, bei einer mitt 
feren Höhe von 2100 Fuß über Meer (fomit noch 300 bis 500 Fuß Höher 
fiegend), zeigen um die gleiche Zeit ſchon grüne Wiefen, obſchon St. Gallen 
den Muf einer ſehr winterlichen Lage bat und nadı der mittleren Frühjahrs⸗ 
temperatur (+ 60,44 R.) um 0,22 R. tiefer fteht ald Glarus. Die Kir 
fhenblüthe erfcheint in den bergigen Gegenden der nördlichen Schweiz 18 
bi8 24 Tage nach dem erſten Bodengrün; mit derfelben fällt gewöhnlich auch 
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die Belaubumg der Buchen zufammen, — um Glarus nach Aöjähriger Durch» 
ſchnittsrechnung am 19. bis 20. April. 10 6i8 12 Tage fpäter, alfo An⸗ 
fangs Mai in Glarus, tritt Die Apfelblüthe ein. Schaͤdliche, namentlich für Die 
Kulturpflanzen verderbliche Nüdfälle in winterliche Fröfte kommen am nördlichen 
Abhange der Alpen verhältnigmäßig weniger vor, als in den füdlichen Gegen- 
den Des WMittelandes, namentlich des Kantons Waat; Dort treten wieder⸗ 
fehrende ſehr kalte Tage, fogenannte Rebuses, faſt alljährlich ein und zer- 
ſtören in wenig Stunden die Hoffnungen des Winzers, während in ber 
nördlichen Schweiz die kalte Jahreszeit ſich in der Negel ordentlich anhaltend 
außwintert. Es giebt folcher Rebuses, auf deren regelmäßige Wiederkehr 
man zählt; wie 3. B. Ende April, wenn der Schwarzdorn im Safte ſteht; es 
giebt aber audy Jahre, wo fogar im Juni dort noch Kälte eintritt, faft jedes⸗ 
mal eine Folge lange Tiegenbleibenden Schnee8 aufdem Jura. In der inneren 
Schweiz gehört es nicht zu den Seltenheiten, daß es zu Brühlingsanfang, ja 
fogar in der erften Hälfte Des März Donnert; im Kanton Luzern fam es nad 
genauen Aufzeichnungen während der 19 Jahre 1815 bis 1838 zehn Mal 
vor. — Se meiter hinauf in den Bergen, deſto fpäter Das Frühjahr; in den 
Beralpen Unterwaldens, des Kantons Bern und im St. Galler Oberlande 
erſt Ende Mai und in den Hochalpen erft Ende Juni oder Anfang Juli. 

Der Sommer ift. wie der Winter, relativ, je nad) Der Lage und Höhe 
der Gegenden die fürzefte oder Längfte Jahreszeit. Im füdlichen Teſſin tritt 
ee Schon Anfangs Mai, in den geſchützten tiefen Lagen von Bafelftadt und 
Solothurn Ende Mai ein. Im PMittellande darf man durchfchnittlich Anfangs 
Juni, in den Ausgangsthälern der niederen Vorberge Die zmeite Woche des 
Juni den Eintritt des Sommers feftftelen. In manchen bewohnten Jura» 
gegenden und in den Hochthälern Graubündens kann vom Sonmer nur bes 
Dingtermweife die Rede fein, weil Die mittlere Tageswaͤrme von 120 bis 130 M. 
mit einer durchfchnittlichen Abendtemperatur von 69 bis 70 und einer näch- 
tigen Wärme von nur 49 bis 50 abwechfelt, mitunter, wie 3. B. im Oberen» 
gadin und im Averferthal, noch tiefer fält. Außerordentlich Fontraftirend ift in 
den beiden Hauptlängenthälern (Rhöne- und Rheinthal) während des Hoch» 
fommerd die beinahe unerträgliche Hige mit den in gerader Linie oft kaum 
13/7, Stunde entfernten perennirenden Schneefeldern. Nach dem Eintritt des 
Sommers richtet fich auch die Ernte. Am Lago Maggiore und am Luganer⸗ 
fee, im Bezirk Mendrifto erntet man gewöhnlich zwifchen dem 20. und Ende 
Juni, anı Genferfee, aljo im füdlichen Waatlande in der erften Hälfte Juli, 
auch bis gegen den 20., im unteren Thurthale des Kantond Thurgau, in den 
Kantonen Aargau, Solothurn, im luzerner Gau, im berner Oberaargau und 
im Seeland in der dritten Woche des Juli, im Kanton Breiburg um bie 
gleiche Zeit 6i8 gegen Ende des Monats, im St. Galler Rheinthal, in der 
ſchwyzer March, im Kanton Zug gegen Ende Juli und Anfang Auguft, auf 
den Gemeindöböden um die Stadt St. Gallen in der zweiten Hälfte Auguft 
und im Öberlivinen, im Bedrettothal, im graubündner Vorderrheintbal (höhere 
Lage) ac. nicht felten im September. Zwifchen der früheften und jpäteften 
Ernte liegt alfo ein Zeitraum von zwei Monaten. Sogar der Bluft folcher 
Pflanzen, deren Vegetationsgraͤnze genau beftimmt ift und die an Die tiefft« 
liegenden Regionen gebunden find, wie der Weinftod, der Hollunder (Sam- 
bucus nigra) u. a., Differiren unter Dem Einfluß des verfchiedenen Ganges 
ber Jahreszeit in den verfchiedenen Gegenden um beinahe einen ganzen Monat. 
Mit der fommerlichen Skala hängt endlich auch die Zeit der Alpfahrt zus 
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fammen ; gemeiniglich fällt Diefelbe in ben voralpigen Kantonen auf Die erften 
Wochen des Juni, die Auffahrt in die mittleren Staffeln auf Ende Juni und 
Anfang Juli, zu den oberen Staffeln erft gegen Ende Juli und Anfang Auguft. 
Bon hier tritt das Jahr feinen Rückzug nach der Tiefe zu an, und zwar fafl 
ohne vermittelnden Herbft, gleich in den Winter überfpringend. Nur erft 
hei der Laubholzgränge giebt dieſe Jahreszeit jich zu erfennen, aber ſonder⸗ 
barermeife nicht, wie man glauben follte, im Entfärben der Blätter von oben 
nach unten fchreitend, fondern ziemlich gleichmäßig. Das Vergelben ber 
Buchwälder beginnt gewöhnlich Mitte Oftober und währt bis zum gänzlichen 
Abfall der Blätter ungefähr 34 Tage, bei den Nußbaͤumen rafıher. Das grüne 
Kleid ſchmückt alfo Die Laubwälder nach der mehr oder minder gefchüßten füd- 
lichen Rage 160 bis 185 Tage. Die Weinernte in Kanton Tefjin fängt ge 
meiniglich Ende Septeniber an, im Waatlande Anfangs Oktober, in Der nösd« 
lihen Schweiz, je nach dem Jahrgang und dem Stande der Neben, Witte 
bis Ende Oktober. Ein altes Bauernfprichwort fagt: Michaeliwein, Herren 
wein, Galliwein, Sauerwein. — Die zweite Hälfte Oftober meldet nicht felten 
fhon mit etwas Schnee die Ankunft des Winters an, deshalb werden in den 
Eatholifchen Ländern Simon und Judä die Schneeapoftel genannt. 


Gang der Tageszeiten. Die aftronomifche Differenz im Gang ba 
Tagesdauer kann in einem Lande, welches in den Aufßerften Grängen feiner 
nördlichen Breite noch nicht vöNig zwei Grade auseinander liegt, nur ganz um 
bedeutend fein. Yür Die ganze Schweiz fihlägt man Die mittlere Tageslänge 
des fürzeften Tages auf 8 Stunden 11 Minuten, Die des längften Tages auf 
15 Stunden 48 Minuten an. Es ift demnad in der Schweiz: 

ber fürzefte Tag — St. 19 M. Tänger, al8 in Sranffurt a. M., 
„28 „  „ als in Berlin, 


" " ” 


on „nn 4 ala in Holftein, 

n " „— N nn als in Stodholm, 
" " „— „ 209 „ Eurer als in Nom, 

n — „37, als in Algier; 


der r länge Tag — &.30 M. fürzer, als in Frankfurt a. 


” „ „4, „ als in Berlin, 
„u " ı „I, „ als in Holftein, 
n n 1 " 19 " „ als in Stockholm, 

.n n „— „ 23 „ länger ald in Rom, 


„ 53 „ a8 in Algier. 

Anders freilich geftaltet ſich bie Sonnendauer nach den Iofalen Um⸗ 
ſtaͤnden; es ift begreiflich, Daß frei und hoch liegende Gegenden länger Die 
MWirfungen der Sonne empfinden ald verdert, tief und am nördlichen Ab⸗ 
hange der Berge liegende. Es giebt Orte, die in Folge ihrer Lage, im Winter 
Monate lang nicht den kleinſten Sonnenſtrahl empfangen, 3. B. das Thier⸗ 
fehd im hinterften Linththal zwei Monate lang, das Unterthal bei Elm im 
Sernfthal 3 Monate, die Kirche in Elm felbft 4 Wochen lang ; während des 
1. und 2. Oftober8 und 11. bis 13. Maͤrz fält dad Sonnenlicht durch Dad 
Martinsloch auf diefe Kirche. Gegenden in der Tiefe mancher Thalgrunde 
find ſelbſt während ber Sommermonate Tange Zeit des Sonnenlichtes berauft 
und es giebt dort Klüfte und Stellen in Gebirgsthälern, bie noch mie. m 
ber Sonne befchienen wurden. Dagegen giebt es Ortſchaf Ä 
Gebirge, die während der laͤngſten Tage nahebet im 
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bleiben, fo 3. ®. das Dorf Obftalden im Kanton Glarus während 141, 
Stunden, während das nur eine Stunde davon entfernte Netftal nur 9 Stun 
den lang Sonne am längften Tage hat. Das Rigi-Kulmhaus ift am Tängiten 
Tage volle 16 Stunden im Genuß des Sonnenlichted von Morgens 4 Uhr 
bis Abends 8 Uhr. Der Gipfel des Finfteraarhorned mag, nad) den Beob- 
achtungen vom Thal aus zu fchließen, etwa 16 Stunden 20 Minuten lang 
die Sonne im hoͤchſten Sommer genießen. Die legten dunkelrothen Strahlen 
der untergehenden Sonne, welche die Schnees und Eiögipfel der Alpen wie 
mit Feuer übergießen, während das Thal fchon in nebelblauer Nacht Tiegt, 
veranlaffen das fogenannte Alpenglühen, eined der erhabenften Natur- 
fhaufpiele. Unmittelbar nach dem Verſchwinden des legten Sonnenftrahles 
überzieht das Gebirge ein Falter, froftiger Ton, der jedoch bald wieder dur 

den Refler vom wefllichen Abendhimmel erwärmt wird und eine leichte Möt 

noch lange nady I Uhr zurüdläßt. Die eigentliche Nacht auf folchen bedeu- 
tenden Höhepunkten währt im höchften Sommer faum 3 Stunden, weil die 
Dämmerung bis nach 10 Uhr dauert und vor 2 Uhr ſchon wieder anbricht. 


I. 
Das Bolf und ſein Leben. 


Erftes Kapitel, 


Stand und Gang ber Bevölferung. 


Geſammtbevoͤlkerung. — Relative Dichtheit. — Summe der Schweizerbürger. - 
Ausländer. — Schweizer im Auslande. — Bolfszahl nah den Seihlehtern. - 
Stadt und Land. — Geburt und Sterblichkeit. 


Die Gefammtbevölferung *) der Schweiz beträgt nach einer auf Anords 
nung des Bundes während des 18. bis 23. Mär; 1850 im Gebiet der ganzen 
Eidgenoffenfchaft gleichzeitig vorgenonmenen Volkszählung (mit Einfchluß der 
an dieſen Tagen anwefenden Fremden oder Ausländer) 2,392,740 Köpfe. Sie 
ift wie Die anderer civilifirter Zander in fortwährender Zunahme begriffen. 
Die Angaben aus früheren Jahrhunderten find durchaus unzuverläffig, weil 
ed an officiellen Zählungen fehlte; fie beruhen zum Theil auf mittleren Wahr 
fiheinlichfeitöfummen. So gaben — 


*) Ueberſichten der Bevölferung der Schweiz, nad den Ergebniſſen der letzten eid⸗ 
genöjfiihen Belfszählung (vom 18. bis 23. März 1850) und anderer bie 
Statiftif betreffender Gegenftände, zufamntengeftellt vom eidgenoͤſſiſchen Depars 
teıment des Innern. 2 Thle. Bern 1851 bis 1854. 

Statitifhe Weberfihten über die Bevölferungsbewegung der Schweiz in ben 
Jahren 1850 bis 1852. Vom eidgenöſſiſchen Departement des Innern. 
Bern 1857. 

Bernoulli,; Schweizerifhes Archiv für Statiftif und Nationalöfonomte. 6 Hefte. 
Bafel 1817 bis 1830. Deſſen Handbuh der Populationiflif oder Boͤlker⸗ 
und Menſchenkunde nady ftatiftifchen Grgebniffen. Ulm 1841. Deffen neuer 
Ergebniſſe der Bevstferungsftatiftif. Ulm 1843. 

Sranscini, Neue Statiftif ver Schweiz. Nach der zweiten gänzlich umgear⸗ 
beiteten Ausgabe aus dem Italieniſchen überfeßt. 2 Thle. Bern 1848 —0. 
— Deffen Nachtrag 1851. 

Bradelli, H. %., Deutfhe Ttaatenkunde. Handbuch ber Statiſtik des deut 
fhen Bundes und feiner Staaten. 2 Bände. Wien 1857. 


Stand und Bang der Bevdlferung. 337 
der Geograph Fäſi im Jahr 1767 die Gefammtbevölkerung auf 1,847,000 
Köpfe (mit Einfchluß des damals noch zur Schweiz, refp. Graubünden 
gehörigen Veltlins — ca. 100,000 Köpfe, und der mit der Eidge 
nofjenfchaft verbündeten Stadt Mühlhaujen in Elfaß, 3000 Köpfe); 
eine unzuverläffige amtliche Tabelle von 1807, zur Begründung der Mann⸗ 
ſchafts⸗ und Geldfontingente, jedenfalld zu gering auf 1,68°,900 Köpfe; 
der Statiftifer Franscini ald Mittelzahl pr. 1826 auf 1,960,000 Köpfe; 
die auf Anordnung der Tagfagung 1837 veranlaßte amtliche Volkszählung 

2,188,000 Köpfe. 

Das Wachfen der Bevölferung war in den legten hundert Jahren, 
wenn man Mittelzahlen aus obigen Angaben nimmt, gegenüber anderen Laͤn⸗ 
dern ſchwach, ungefähr 46 Proc., während daffelbe in Deutfchland 76 Proc. 
und in England gar 115 Proc. beträgt. Daß die Bevölkerung feit der 
jüngften Zählung (1850) in bedeutenden Progrefjionen, bejonderd in den 
induftrielen und liberalen Kantonen zunimmt, beweifen einzelne Zählungen 
neueften Datumd. So ift 3. B. die Einmohnerzahl des Waatlandes von 
(1850) 199,600 Köpfen auf (1858) 212,000 gemachfen, — Die des Kantond 
Neuenburg hat feit 1848 um ein Bünftheil (im Jahre 1856 allein um 1277) 
zugenommen. In gleihem Maße ift auch Die Anzahl der in der Schweiz 
niebergelaffenen und fich aufhaltenden Bremden gewachſen; die Zählung von 
1837 fand deren 56,340 Köpfe, aljv beinahe 3 Proc. der Bevölkerung, und 
bie von 1850 ergab 71,570, aljo beinahe das gleiche Verhältnig zum 
Ganzen. 

Die Volkszählung von 1850 geftaltete fich folgendermaßen: 











| Gemein:| Kantons: | Bürger | Heiz | Aus: | Sefammt: 
Namen der Kantone. ven. Bürger. gndeı er math: länder. Bepoile⸗ 
Zürich................... 197 | 233,919 | 11,184 250,698 
Bern........ ............ 516 | 433,113 | 18,233 458,301 
Lugem ..... ............. 110 | 1280471 4195 132,843 
5 ................... 20| 13,626 | 666 14,505 
Schwyz ·........... 23 | 42,379| 1452 44,168 
Unterwalben | Ob dem Mald 7 12,982 676 13,799 
nid dem Wald 12 | 10,667 550 11,339 

Glarus ................. 26 | 28,969 | 978 30,213 
Zug .................... il | 14,872 | 2330 17,161 
Freiburg ................ 285 | 91,125 | 7373 99,891 
Solothurm ............... 132 | 64,044 | : 4652 69,674 
Hafer Stadt ...... 4| 11244 11,473 29,698 
aſe Landſchaft ....... 74 39,044 7021 47,885 
Schaffhauſen ............. 36 | 31,645 | 2272 35,500 
u Außer⸗Rhoden.. 20 39,929 3216 42,621 
Appenze InnersNhoden.. 7| 10,723| 229 11,272 
St. Ballen .............. 92 | 150,924 | 15,410 169,625 
Graubünden. .....--...... 232 | 84,178 | 3228 89,895 
Hargau......- Kennerneone 246 | 189,558 1289 199,852 
Thurgau................. 73 81,2201 6748 88,908 
Teſfin .............. 259 | 109,422 517 117,759 
Waat........ ........... 389 | 177,030 ! 17,214 199,576 
DBalis......... Pe 170 78,539 1204 81,559 
Reumburg ............... 73 | 44,335 | 21,131 70,753 
enf. .. .......... see 391 287506 8141 64,146 


Berlepyih, Schweizerkunde. 
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Aus Diefer Tabelle erfieht man, daß der zweitgrößte Kanton ber Eidge 
noffenfchaft, Bern, die größte Bevölkerungsſumme hat, Dagegen ‚ber größte 
Kanton, Graubünden, der Summe feiner Einwohner nach erft Die neunte 
Stelle einnimmt. Dem Blächeninhalte nach der Eleinfte Kanton (refp. Kantond« 
theil) ift Bafel= Stadt, welcher mit feiner Volksſumme noch über Uri, Unter 
walden, Zug und Appenzell Inner⸗Rhoden fteht. Die abfolut Eleinfle Be 
völferung bat Appenzell Inner-Rhoden. Legt man die Ergebniſſe ber 
Geburts» und Sterbeliften aus den Jahren 185%,, ald Mapftab der wahr 
foheinlihen Volkszunahme an die officielen Bevöfkerungstabellen, fo mag 
die Volkszahl am Schluffe des Jahres 1858 ungefähr 21, Millionen bes 
tragen haben. 


Nelative Bevölkerung, Der Boden ber Schweiz iſt fehr ungleich 
bewohnt. Würde man Gebirge, Eis⸗ und Schneefelder und Seen als be 
wohnbared Land anfchlagen, fo lebten dDurchfcbnittlich auf der geographijchen 
Duadratmeile 3300 Menſchen, aljo mehr wie in Bayern, wo nur 3286, 
und wie in Oefterreich, wo nur 3251 Einwohner auf die geographifche Qua 
dratmeile fommen. Dagegen überfteigen Preußen mit 3370, Sardinien mü 
3581, Branfreich mit 3697, Deutichland überhaupt mit 3700, Baden mit 
4872 und Würtemberg mit 4892 Köpfen Durchjchnittlicder Bevölkerung pr. 
geographiiche Duadratmeile diejenige der Schweiz jchon deshalb, weil Diele 
Xänder wenig Gebirge und Seen haben. Bergleicht man die Bevölkerungt⸗ 
Dichtheit der Schweiz mit der anderer Alpenländer, z. B. Tyrol, Salzburg, 
Kärnthen, Nordfteiermarf, Provinz Sondrio, die Karpathenftriche in Ungarn, 
welche Durchichnittlich nur 1200 bis 2000 Köpfe auf Die geographifche Dun 
dratmeile ergeben, fo erfcheint Diejelbe Doppelt bis beinahe dreifach fo ftarf, als 
die der öfterreichifchen Alpenläander. Würde man jedoch den unbemohnbaren 
Slächeninhalt der Schweiz nur auf ein Sechftel des Geſammtareals anfchlagen 
und in Abzug bringen, fo ergäbe fich eine relative Volfsdichtheit von 3960 
Köpfen pr. Quadratmeile, welche alfo die von Preußen noch beinahe um !;, 
und Die vom gefammten Deutjchland um überſtiege. — Begreiflih if 
durch Die Ungleichheit der Bemohnbarfeit des Bodens auch die relative Be 
völferung der Kantone unter fich außerordentlich verfchieden; durchſchnittlich 
fommen 1381 Köpfe auf die ſchweizer Duadratftunde (nicht Meile!). Das 
Marimum der Volks dichtheit zeigen die beiden Kantone (refp. Kantonk 
theile), deren Gebiet zumeift Durch ftädtifche Bevölkerung belebt ift, naͤmlich 
Bafel mit 18,561 Köpfen auf die Geviertftunde und Genf mit 5173. Da 
aber auf dieſen beiden fleinen ©ebietsflächen zwei von den drei bevölkertſten 
Städten der Schweiz liegen, fo können die angeführten Zahlen durchaus nicht 
als Mapftab der größten relativen Volksdichtheit einer Landesfläche gelten; 
diefe ergeben die induftriellen Kantone Appenzell Außer-Rhoden mit 4191 
Köpfen auf Die fchmweizer Quadratſtunde (oder 9900 auf die geographiſche 
Duadratmelle), Zürich mit 3472 pr. Quadratſtunde (oder 8300 pr. geogr. 
Duadratmeile), und Aargau mit 3287 pr. Ouadratfiunde (oder 7900 pr. 
geographifche Duadratmelle), Zahlen, welche mit denen der am Dichteften bes 
völferten Gegenden Deutfchlands (3. B. der rheinpreußifche Regierungsbezirk 
Düffeldorf, 9700 Köpfe auf Die Duadratmeile, Rheinheſſen 9000, Königreih 
Sachſen 7300, der mwürtembergifche Neckarkreis 8300 2c.) Fonkurriren. 

Das Minimum der Volkspichtheit findet man in den Kantonen 
Teſſin mit 920, Obwalden 690, Wallis 425, Urt 309 und Graubünden 
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m nur mit 299 Köpfen pr. Quabdratftunde, alfo in lauter Alpenkantonen, 
elche Durch Die ungünftige Beichaffenheit des Bodens eine größere Volks⸗ 
enge nicht wohl zu ernähren vermöchten. Demnach bleiben Graubünden 
ut 714 Köpfen pr. geographifche Duadratmelle), Uri (736), Wallis (1015) 
id Obwalden (1643) zum Theil noch weit hinter dem Minimum der 
olksdichtheit anderer nicht fchweizerifcher Alpenländer, wie Herzogthum 
alzburg (mit 1187 Köpfen pr. Duadratmeile), Tyrol und Vorarlberg (1771), 
ärntben (1831 Köpfe), zurüd. (NB. Alle diefe legteren Angaben nach 
rachelli's Berechnungen bis Ende bes Jahres 1854.) 


Summe der Schweizerbürger*). Die Gefammtbevölkerung befteht 
t Ausnahme von 73,768 Köpfen (alfo ca. 31/, Proc.) aus Schweizer 
gern. Die Summe der Ausländer und Heimathloſen ift alfo relativ Ihr 
ring. Anders und zwar fehr verfchieben geftaltet ſich das Verhaͤltniß Des 
ufenthaltes der Schweizer in ihrem eigenen oder einem fremden Kantone. 
a8 mindefte Beftreben, ſich in einem anderen Kanton (aljv anderen fouveränen 
taat der Eidgenoffenfchaft), als dem heimathlichen niederzulaflen, trifft man 
‚den Alpenländern, namentlid, denen fatholifcher Konfeffton, wo Viehzucht, 
fo Grundbeſitz und Nubungsrecht an Bemeinddalpen und Wiefen vors 
rfhen. In Luzern, Schwyz, Wallis und Glarus kamen auf je hundert 
dpfe Bevölkerung 96 Eingeborene (Kantondbürger), — in den Kantonen 
ern, Appenzell Inner⸗Rhoden und Aargau 95, — in Urt, Untermwalden 
nd Braubünden je 94. — Die größte fremde Bevölkerung hat der Kantond« 
eil Bafel- Stadt; dort fommen auf je 100 Einwohner nur 38 Kantons⸗ 
irger (oder 5 zu 13); demnächſt der Kanton Genf mit nur 62 und Neuen» 
rg mit 63 Proc. Staatdangehörigen. — Die größte Menge Schweizer 
derer Kantone beherbergt Das lebensfriſche, induftrielle Neuenburg mit 
1,131 Köpfen, alfo beinahe ein Dritttheil der ganzen Bevölkerung dieſes 
maften Gliedes der Eidgenofienfchaft.e Die pafjtonirteften Ausmanderer 
13 dem Seimathfanton in andere Kantone find die Berner (23 Proc.); 
won leben allein im Kanton Neuenburg 12,740, im Kanton Waat 10,372, 
Ifo 49 des gefammten Berner Volkes lebt in den genannten beiden Nach⸗ 
trländern). Demnächft fommen die Aargauer, von denen 11 Procent ſich 
. anderen Kantonen niedergelaffen haben und aufhalten; Dann die Thurs 
mer, deren allein im Kanton St. Gallen über 6000 wohnen, und Die 
Zaatländer (ungefähr 9 Proc.) ıc. 

Ausländer. In der allgemeinen Volkszählung von 1850 figuriren 
ener 71,570 Ausländer, von denen die Hälfte (35,228) niedergelaffen find 
ıd bürgerliche Geſchäfte betreiben, beinahe Die andere Hälfte (33,718) aber 


0%) Shmwelzerbürger ift jedes von einem Schweizer ehelich erzeugte Kind, das 
noh im Beſitze Ines Gemeinds- und Kantonsburgerrechtes ift, oder diejenige 
Berfon, welche fih ein Gemeinds- und Kantonsbürgerredht durd) Einfauf oder 
durh Schenkung (ab Eeite der Gemeinte und des Kantons) erwirbt. Jeder 

mel rbürger, der im vollgültigen Befitz feines Bürgerredhtes (d. h. weder 

Atfordit noch fallit over bevogtiget it) hat das Recht der unverwehrbaren Nieder: 

laffung an jedem Ort der Eidgenoſſenſchaft. Niht- Schweizerbürger, alfo Auss 

länder, können die Niederlaffung nur durdy Genehmigung der politijchen Gemeinde, 

d. h. der Bolfsverfammlung aller Schwelzerbürger eines Ortes erlangen, mit 

Ausnahme ver Angehörigen derjenigen Länder, die Gegenrecht mit der Schweiz 

Halten, wie Sardinien und Franfreig 
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nur Aufenthalter find. An Durchreifenden find in Diefer Summe nur 1085 
und an afylirenden politifchen Flüchtlingen (und refp. deren Bamilten) 1539 
einbegriffen. Da die Volkszählung in den Anfang des Frühlings fiel, fo if 
begreiflich, daß die fehr große Summe der vom Auslande während des 
Sommerd und Herbftes alljährlich einwandernden Vergnügungsreifenden, 
Badegäfte und Arbeit juchenden Tagelöhner hierbei nicht einbegriffen wurden. 
— Die mindeften Ausländer beherbergen die Urfantone: dort fommt in Zug 
1 Ausländer auf je 165 Einwohner, in Schwyz 1: 222, in Nidwalden 
1: 354, in Urt 1: 362 und in Obmalden gar nur 1: 690. Die meiften 
niedergelaffenen und vorübergehend fich aufhaltenden Ausländer hat der Kanton 
Genf mit 15,142 Köpfen, aljo Einer auf je 4, Kopf der Beoölferung, — 
demnächft Bafelftabt mit einem Ausländer auf je 44, Einwohner. Die 
meiſten politifchen Flüchtlinge bielten fich in Zürich (422), die wenigften in 
den Kantonen Unterwalden und Appenzell Inner⸗Rhoden (je 1) auf; der 
Kanton Schwyz hatte zur Zeit der Zählung gar keine. Die Summe der 
felben hat fich durch Auswanderung, Amneftie oder Bürgerrechtdermerbung 
auf eine ganz unbedeutende Zahl reducirt. — Eine ziemlich natürliche Er 
fiheinung ift e8, daß 94 Proc. fämmtlicher Fremden in der Schmelz fich in 
den Gränzfantonen finden. — Pragt man nad) der Nationalität oder polls 
tifchen Heimath der Fremden, fo ift Die größte Summe derfelben (15,517) 
Franzoſen, die am meiften in den Kantonen Genf (4182), Bern (3708), 
Neuenburg (2475) und Waat (1746), alfo in der fprachvermandten mäljchen 
Schweiz fih aufhalten. Beinahe nicht minder groß ift die Anzahl ber 
Carden (14,377), Die in großer Menge in dem angränzenden Genf (9145), 
dann im Teſſin und Waatlande (je ca. 1450) leben. Das drittgrößte Kon 
tingent find die Babenfer mit 13,533 Köpfen, befonders in Bafelftadt (3377), 
Kanton Züri (1883) und im WUargau (1671). Die Angehörigen be 
Deutfchen Bundes bilden ungefähr 2/, der fämmtlichen Ausländer, die Oeſter⸗ 
reicher etwa Vs. Am fihmächften find Die Niederländer, Belgier und 
Amerikaner vertreten, von denen leßteren die Hälfte in Genf lebt. — Die 
größte Zunahme der Bremden hat nach einer 13jährigen Durchjchnittsrechnung 
im Kanton Teſſin mit jährlich 356 Köpfen und im Kanton Genf mit jähr- 
lih 255 Köpfen ftattgefunden. Dagegen bat in der gleichen Friſt von 1836 
teip. 1837 bis 1850 die Anzahl der Fremden in den Kantonen Zürid, 
Luzern, Glarus, Zug, Breiburg, Appengel Außer-Rhoden, St. Gallen und 
Wallis fich vermindert. Die Summe der in der Schweiz ſich aufhaltenden 
Fremden ift im Vergleich mit anderen Pändern außerordentlich groß. So 
3. B. lebten Ende 1554 in den öjterreichifchen SKronlanden (mit Ausnahme 
der Pombardei und Tyrols), bei einer Gefammtberölferung von 27,874,000 
Köpfen blos 38,300 Fremde des Auslandes (Bracelli I, 192), alſo auf 
je 72727, Oeſterreicher erft ein Ausländer, während in der Schreeiz durch⸗ 
j&nittlich auf je 33 Köpfe der Geſammtbevölkerung fchon ein Fremder kommt. 
Im ruſſiſchen Kaiſerreich mit 65 Millionen Menichen lebten 1852 nur 43,300 
Ausländer, alſo auf je 1500 Eingeborene erft ein Fremder. Urfache Dieier 
auffallend großen Premdenberölferung in der Schweiz mögen theilmeife Die 
geringen polizeilichen Schwierigkeiten für Den temporären Aufenthalt fein, weil 
der Gintritt in's Land weder an ein Geſandtſchaftsviſum (wie in Oeſterreich 
und Frankreich) noch fonftige Erlaubniß gebunden ift, — theils mag Dieielbe 
Daher rühren, daß Ausländer Das ſchweizer Bürgerrecht nicht fo leicht und 
billig erwerben können, mie das Indigenat in den mehrſten monarchifchen 
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Ländern und deshalb als Aufenthalter oder Niebergelaffene im Lande bleiben. 
Bet alle dem tft Die Summe der Heimathlofen viel geringer, als man 
glauben follte. Die Zählung von 1850 führt deren 2198 auf, Die jedoch 
Durch das Bundesgeſetz über Einbürgerung der Heimathlofen vom 3. December 
1850 und der darauf baſirten Kantonalgejege auf eine kaum nennenswerthe 
kleine Zahl zufammengefchmolzen find. Die Geimathlofigfeit hatte ihren 
Grund zum Theil in der Unterlaffung der Bürgerrechtserneuerung ab Seiten 
folder Schweizer, die im Audlande lebten, zum Theil entftand fie durch unbe⸗ 
fugtes Reislaufen (Söldnerdienfte in fremden Armeen), oder durch die früher 
in den alten Gefeggebungen vielfach. vorfommende Strafe der Banniftrung 
ober Berbannung. Nicht minder trug die Unzucht und deren Folgen, das 
Legen von Findelfindern und die laxe Handhabung der Sremdenpolizei gegen- 
über vagabondirenden Kefjelflidern, Scheerenfchleifern, Korbflechtern zur Ver⸗ 
mebrung der Heimathlofen bei. Nach den meiften Kantonalgefeggebungen 
erhalten die von Schweizerinnen geborenen unehelichen Kinder Heimathberech⸗ 
tigung in der Gemeinde der Mutter. 


Schweizer im Auslande. In jener Geſammtbevölkerung ift begreif⸗ 
fih Die Summe der im Auslande lebenden Schweizer nicht einbegriffen, Die 
mit 72,506 Köpfen die Zahl der in der Schweiz lebenden Ausländer übers 
ſteigt. Die Ausmwanderungsluft, theils durch Die Unergiebigfeit des Bodens 
gerechtfertigt, theild traditionell von Gefchlecht auf Gefchlecht vererbt, zeigt fich 
am ftärfiten in den Kantonen Graubünden, wo auf je I Köpfe der Bevölferung 
ein Abmwefender kommt, und in Teifin und Glarus Einer auf je 10 Köpfe, 
— am fhmwäcften in den Kantonen Freiburg 1 zu 65, Appenzell Außer⸗ 
hoben 1 zu 70, Wallis 1 zu 85 und Luzern 1 zu 93 Köpfen. Die abfolut 
größte Menge erterner Schweizer hat der Kanton Tefjin mit 11,900 Köpfen 
und das fehmachbenälferte Graubünden mit 10,140. Bon der Gefammtzahl 
der außer ihren Baterlande lebenden Schweizer find über ?/,. männlichen und 
nicht ganz %, 0. weiblichen Gefchlehte. Bon mehr ald der Hälfte aller Ab- 
weſenden (etwa 53/00) fann man annehmen, daß fie wieder in Die Schmeiz 
zurückfehren werden. Ueber 20,000 Schweizer befinden ſich in Amerifa, 
über 16,000 in Frankreich, mehr ald 10,300 in Stalien, ungefähr 7400 in 
Deutfchland und außer dieſen beinahe 7300 in den öfterreichifchen Landen. 
Die wenigften, noch nicht 50, find in Aſien, und nur 23 in Griechenland. 
Stellt man Dergleiche vice versa an, fo jind 4 Mal fo viel Deutfche in 
Der Schweiz, ald Schweizer in Deutfchland, 51, Mal fo viel Sarden in der 
Schweiz, ald Schweizer in Sardinien, und 6 Mal fo viel Badenfer und 
Würtemberger innert der Eidgenoffenfchaft, ald ungefehrt, — Dagegen noch 
einmal fo viel Schmeizer in Großbritannien, ald Engländer in der Schweiz, 
6 Mal fo viel Schweizer in Belgien, ald Belgier in der Schweiz, und 235 
Mal fo viel Schweizer in Amerika ald Amerikaner in der Schweiz. 


Die Volkszahl nach den Gefchlechtern ergiebt 28,918 mehr Weiber 
und Mädchen ald Männer und Buben, mie umftehende SKantonaltabelle 
genauer nachweift, 'bei welcher, wie bei der vorigen Tabelle, die allgemeine 
eidgenöfflfche Volkszählung vom Jahre 1850 zu Grunde gelegt murde. 
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Männliche 


Weiblihe. 


| wiehr | Mehr | 


Auf ie 





ns Bruns: 

Namen ber Kantone. Bevölfe: Pevölfe | Männ: | Meib- 100 
rung. rung. liche. | liche. Derfonen | — 

eiber 
——AI—— 123,165 | 127,533 | — 68| 1036 | 36,353 
SEE PEEP ER TTIE: 229.910 | 228, 30ı | 1579| — 993 | 59,666 
Zugern 66,168 | 66,375 3 — 999 | 13,646 
ur BE EBENEN 7030 715, — 445 | 1063 2133 
Schwyz ı+--e-u-rer nen | 21,976 | 22,192 | — 216| 1010 5994 
Nniterwalt ob dem Wald 6625 1174| — 5649| 1063 2328 
nterwalden nid dem Wald 5493 BB | — 3853| 1064 | 1446 
N OFEN 14,660 15,553 | — 893 | 1061 5059 
JJ 8732 el 3] — | 1000 2055 
AHORN; anne range 49.6382 | 502098 | — 5627| 1011 | 18,477 
Solothurm »nunreunersen 34,564 | 5110| — 546| 1016 | 11,907 
Baſel S Stadt .- ur... 13,837 | 16,861 | — | 2024| 1146 2104 
aſel Jwvandfchaft „u... 24,05 | 23sı0| 2666 — | 989 9129 
Schaffhaufen ..........-- 16,854 18,146 | — | 1592| 109 6262 
Appenzell Außer-Rhoden | 21,786 2118| — 49| 1002 6743 
ppenzet | SnmersMhoben | 5350 5922| — | 572| 1005 | 1509 
&t. Ballen -..22200--.-. | 83,016 | 86579 | — | 3533| 1043 | 25,015 
Graubünden. .uuerueneen: | 42,770 47,15 | — 4355 | 1102 | 20,901 
TREPPE 98.361 | 101,491 | — 3130| 1032 | 33,770 
Thurgau 43,810 45,068 | — 1228| 1028 | 14,908 
EI 565,568 | 62,1911 — | 6623| 1119 | 20,874 
J 101,194 | 98,381 | 813 | — 972 | 37,936 
TE 41,156 | 404038 | 7538| — 982 | 31,640 
Meuenburgerun-nennunnn 34,944 35,809 | — 865 | 1025 6386 
13, A A 30,795 33,351 | — 2556 | 1083 7088 
Total |1,181,911 |1,210,829 | 5506 6 1024 |382,359 


Ein Uebergewicht der weiblichen Bevölkerung ftellt fih in faſt ganz 
Europa heraus, mährend umgekehrt in Afrika und Amerifa die männliche 
Bevölkerungsſumme das Lebergemicht hat. Das Mißverhältnig ftellt fich in 
der Schweiz bei 1024 weiblichen Individuen auf je 1000 männliche noch 
nicht fo bedeutend heraus, als 3. B. in Bayern, wo ed fi 1041 weibliche 
auf 1000 männliche, in Oeſterreich 1045, im Königreich Sachfen 1049 und 
in Würtemberg auf 1068 weibliche zu je 1000 männlichen (alle nach den 
Zählungen von 1852) geftaltet. Wenn nach den Taufregiftern im Allge 
meinen auch mehr Knaben als Mäddıen geboren werden, fo zeigt fich doc 
auch überall eine größere Sterblichkeit unter ihnen in den erſten Lebensjahren. 
— In den fünf Kantonen Waat, Bern, Wallis, Bafelland und Luzern über 
wiegt Die männliche Bevölkerung Die weibliche; in allen (mit Ausnahme von 
Oberwallis) mird vorherrfchend Ackerbau getrieben. In den übrigen Kan 
tonen, in denen die weibliche Bevölkerung ftärfer ift, findet in vielen eine 
ftarfe Auswanderung der Männer behufs Handeldgefhhäfte, wie in St. Gallen, 
Slarud, Zürich, oder zur Betreibung von Handwerken im Auslande, wie 
namentlich bei Graubünden und Lefjin, — und früher vor Aufitellung bes 
neuen Bundeövertraged (1848) zum Eintritt in römifche, neapolitanifche und 
holländische Kriegsdienfte, befonders aus Den inneren Kantonen, Statt. 


Stadt und Land. ine genaue Gränzlinie zwifchen dem Präbifat 
Stadt und Dorf läßt ſich in der Schweiz nicht ziehen; beide fchmeifen nad 
Größe, Volkszahl, Unfehen, Erwerb und Bedeutung in einander über. Es 
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te, Die ihrer hiftorifchen Vergangenheit nach ben Titel „Stabt* führen, 
, die Summe der Einwohner, der Charakter der Käufer und der Er- 
ıcch Alpenwirtbfchaft und Viehzucht weit mehr dorflichen Habitus 
wie 3. B. Ilanz in Graubünden mit 613 Einwohner, Werbenberg im 
er Rheinthal, einem Dertchen ohne Pfarrfirche sc. — und wiederum 
und Flecken, die ftädtifch gebaut, von einer großen, intelligenten, ge= 
und handeltreibenden, zum Theil fogar reichen Bevölkerung bewohnt, 
mbden für Städte gehalten werden, wie Norfchach am Bodenfee, Trogen 
nzell, Chaur de Fonds mit 13,900 Einwohnern und Locle mit 8500 
nern im Kanton Neuenburg u. a. m. Ueberdies befteht keine politifche 
tive zwifchen Stadt und Land, wie 3.8. in Defterreich, wo Die 
ürger nach den Ständen des Adels, der Geiftlichkeit, des Bürger: 
wernflandes rangiren und Darum das Prädikat Stadt in Beziehung 
ſksvertretung befondere politifche Bedeutung hat. — Sechs Kantone: 
ichwyz, Unterwalden, Zug, Glarus und Appenzell haben gar feine 
in Diefen giebt es blos Dörfer und Hauptfleden, in welch’ Tegteren 
3 der Megierung ifl. Uber auch Die größeren Städte der Schmelz 
elativ eine fo geringe Bevölkerung, Daß fle, eben der Volkszahl nach, 
ıit den mittleren Provinzialftädten anderer großer Länder in gleicher 


ben. 
y hatte Genf, Die volfreichfte Stadt der Schweiz, im Jahre 1850 nur 
Einwohner, unter diefen 7000 Ausländer und nur 15,258 eigents 
emeindäbürger; Bern, die zweitgrößte Stadt, ald Sig der Bundes⸗ 
und der Gefandfchaften in der Schweiz, nur 27,558 Cinmwohner mit 
usländern und 3160 wirklichen Ortöbürgern; das alte, reiche Bafel 
Bewohner mit 6500 nicht fehmweizerifchen Fremden. Der Volkszahl 
gen dieſen drei größten Städten: 
Einwohner. Darunter Ausländer. 


fanne 17,108 1085 Alle bisher genannten 

ich 17,040 1908 vorherrſchend von proteſt. 
Gallen 11,234 1055 Bevölkerung bewohnt. 

‚en 10,068 365 (größte kathol. Stadt.) 

iburg 9065 455 

iſau 8387 198 (Martifleden.) 

ıenburg 71727 830 

affhaufen 7700 772 

r 6183 480 

denſchwyl 5841 151 (Marktflecken.) 

wyz 5432 26 (Bleden.) 

gnau 5385 15 

othurn 5370 268 

aterthur 5341 312 

ed 5200 448 

ano 5142 1067 

y 5081 53 (Martifleden.) 

au 4657 358 

‚gen 4844 135 

ouge 4400 1516 

rus 4082 122 (Hauptflecken.) 


rgborf 8636 151 
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@inwohner. Darunter Ausländer. 
Biel 3462 263 
* Srauenfelb 3444 160 
* Sarnen 3400 10 (Fleden.) 
Thun 3379 116 
* Zug 3300 37 
*Lieſtal 3032 198 
*Sitten 2926 202 
*Locarno 2676 493 
*Trogen 2611 45 (Dorf.) 
* Altorf 2112° 24 (Marltfleden.) 
* Bellinzona 1926 420 
* Stand 1877 15 (Sleden.)- 
* Appenzell 1516 2 (Dorf.) _ 


[Die mit einem ? bezeichneten find Kantonshauptorte.] 

Der öffentliche Verkehr der meiiten größeren Städte wird aber durch bie 
Influenz einer, zu denſelben in täglich ununterbrochener Verbindung ftehenben 
Dichten Bevölkerung der nächften Umgebung fo gehoben, daß die Summe der 
Einwohner oft um Die Hälfte größer erfcheint. Aus obiger Ortstabelle er 
fieht man, wie der Drang der Fremden befonderd nad) den Städten, ob groß 
oder Klein, gerichtet ift, und wie auffallend gering dagegen die Summe der 
Ausländer in den Marktflecken und Dörfern ift. 


Geburten und Sterblichkeit. Annähernd genaue Zahlen für bie 
Bevölkerungsbewegung der Schweiz hat man erft feit wenig Jahren durch Die 
ftatiftifchen Arbeiten des eidgendfjifhen Departements des Innern, — vor 
läufig freilich nur auf Die Mittheilungen aus den Jahren 1850 his 1852 
geftüßt, und zwar mit Auslaffung des Kantond Wallis, der, wie e8 fcheint, 
feine genaue Auskunft zu geben vermochte. Franscini glaubte in feine 
neuen Statiftif die Durchichnittäfumme der jährlih in der Schweiz Ge 
borenen auf 73,200 anfchlagen zu follen, während die neueren Bere» 
nungen nur 70,000 ermittelten (alſo auf den Monat 5833, täglich 194). 
Bon Diefen gehören ungefähr 36,340 dem männlichen ®efchlechte an, alio 
etwa 52 Proc. der Gefammtzahl, von Denen wiederum Zug und Uri bie 
meiften (über 53 Proc.), Baſel-Landſchaft Die mwenigften (50 Proc.) nad 
weifen, — und ungeführ 33,660 dem weiblichen Geſchlecht, alfo beiläufig 
48 Procent der fämmtlichen Geburten. Es werden fomit Durchfchnittlich je 
14 Knaben und 13 Mädchen (in Franfreich 17 Knaben zu 16 Mädchen) 
geboren, alfo Die Zahl der weiblichen Geborenen in der Schweiz von ber 
jenigen der männlichen um 44 übertroffen. Das Verhältniß Der Geburten 
zur Volksmenge geftaltet fich ungefähr wie 29 zu je 1000 Einwohnern. Am 
fruchtbarften find die Kantone Glarus mit 371%, Appenzell Inner = Mhoden 
mit 3714 und Bafel-Landfchaft mit 34 auf 1000 Einwohner; die mindeften 
Geburten haben die Kantone Luzern und Obwalden mit 25, Graubünden 
24%, und Genf mit nur 20 auf je 1000 Einwohner. — Es fommt fomit 
dDurchfchnittlich auf je 34 Einwohner eine Geburt, fo Daß die Fruchtbarkeit 
der fehmeizerifchen Bevölkerung nach der jährlichen Anzahl der Geborenen Y,, 
der Landesbevölferung ausmacht. Aus anderweiten Berechnungen ergiebt 
fih, daß jährlich in der Schmelz unter ungefähr 33 männlichen Einwohnern 
ein Knabe und unter beiläufig 36 weiblichen Einwohnern ein Mädchen bad 
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ücht der Welt erbliden. Vergleicht man nun diefe Nefultate mit denen 
mbderer Länder, fo findet man das ftärffte Verhältniß in einigen Gegenden 
ztaliens, wo gegenwärtig auf je 22 bi8 23 Einwohner eine Geburt kommt 
Rombardei 25, Sardinien 28), das fehreächfte Dagegen im Norden, wo eine 
Beburt erft auf je 35 bis 44 Einwohner fommt, wie 3. B. in Schottland, 
Norwegen und Dänemarf. Die menfchliche Fruchtbarkeit ftuft fich fomit vom 
Süden Europas bis in den Norden auf die Hälfte herab. Die Schweiz ges 
ort Demnach zu den an Geburten weniger fruchtbaren Ländern und kommt in 
jiefer Beziehung Throl, Frankreich und Belgien (1: 33) am nächften. Unter 
ämmtlichen Geburten mögen 5 Proc. Todtgeborener fein, d. h. auf 19 
tebendiggeborene mag eine Zodtgeburt fonımen. Unter dieſen 5 Proc. werden 
> Knaben und 2 Mädchen fein. Diefe Berechnungen find jedoch nur approri« 
nativ und fügen fich auf Mittheilungen aus 14 Kantonen, unter denen Die 
rößten und volfreichften find. An außerehelihem Kindern kommen 
nach Tabellen aus 17 Kantonen) durchfchnittlich 6 auf je 100 Geborene, 
ie meiften in den Kantonen Bern mit 7,,, Genf mit 83/,, und Luzern mit 
)240 auf je 100 Geburten, — Die mindeften in Graubünden mit 2", und 
Slarud mit noch nicht 1 Proc. Im Ullgeneinen ftellt fich auch bier wieder 
der alte Erfahrungsfag heraus: „ie weniger Heirathen, defto mehr außerehes 
iche Geburten.” Man fann die Sunme der in der Schweiz jährlich unehe- 
ich geborenen Kinder auf ungefähr 3900 anfchlagen. Dies auf die Geſammt⸗ 
evölkerung berechnet, giebt jährlich auf 614 Einwohner durchſchnittlich ein 
meheliches Kind. Die Schweiz fteht dennoch günftig gegenüber anderen 
!ändern Da; denn in Preußen und Belgien beträgt die Durchfchnittözahl der 
mebelichen Geburten ca. 71, Proc., in Defterreich (mit Ausfchluß der Kom» 
ardei und Tyrol) 11 Proc., und in Bayern gar 21 Proc. Die wenigften 
Seburten fommen in der Schweiz im Monat December, die meiften im Mai 
or, während in Frankreich und Belgien der Februar der Hauptgeburtsmonat 
R und im Juli die mindeflen vorfommen. 

Die Sunme der Sterbefälle ift nicht fo groß als die der Geburten. 
für Die ganze Schweiz dürfen jährlich (natürlich in feuchefreien Jahren) 55,500 
ngenommen werden, alfo monatlich 4625, täglid 154. Don diefen fommen 
8,200 oder beinahe 51 Proc. auf die männliche und 27,300 oder über 49 
Proc. auf Die weibliche Population. Die meiften Münner fterben verhältntg- 
aäßig in Den Kantonen Neuenburg (52 Proc.) und Solothurn, Die wenigften 
n den Kantonen Zug (48 Proc.) und Appenzell Inner Rhoden (47 Proc.). 
Begenüber der Geſammtbevölkerung geftaltet fich Dad Verhaͤltniß der Sterb⸗ 
ichkeit ungefähr wie 23 auf 1000. Am größten zeigt fie ſich in den Kan⸗ 
onen Glarus mit 231/,, Appenzell Außer⸗Rhoden mit 30 und Inner-Mhoden 
nit 32 pr. Mille, anı ſchwächſten in Freiburg und Genf mit nicht völlig 21 
nd Graubünden 20 pr. Mille. Es ftirht demnach jährlich etwa Y,, der Geſammt⸗ 
evölferung oder von 43 Menfchen Einer. Im Vergleich mit anderen Ländern 
ſt Diefes Mefultat ein ſehr glinftiged zu nennen, Dad nur von dem in Belgien 
bertroffen wird, wo erft unter je 44 Einwohnern Einer ftirbt , während in 
frankreich ſchon auf je 391), Kopf der Bevölferung, in Tyrol auf je 39, in 
Jayern, Sardinien und Defterreich auf je 34, in Preußen auf je 33", unb 
n Der Lombardei auf je 33 ein Sterbefall kommt. — Die relative Sterblich- 
eit iſt, wie überall, fo auch in der Schweiz in den Städten größer als auf 
em Lande. Nimmt man aud den fteben bevölkertften Städten eine Durch⸗ 
halttozahl, fo ſtirbt von je 40 Menfchen Einer, — am bedeutendften in 
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Bern, auf fe 31, am geringften in St. Gallen, erft auf je 49 Berfonen ein 
Todesfall jährlich. Dennoch ift auch Diefes Durchfchnittliche Verhaltniß immer 
bin ein günftiged zu nennen im Vergleich mit den großen Städten Gentral- 
europa's, wo jährlich ein Todesfall in Nürnberg auf je 35, in München auf 
je 34, in Brüffel auf 31, In Berlin und Mailand auf 29, in Wien auf 
27, in Elberfeld. auf 25 und in Köln auf je 22 Köpfe der Bevölkerung 
fommt. In legterer Stadt ift alfo Die Sterblichkeit beinahe Doppelt fo groß, 
als in Zürich, Bafel und Genf. 

Die Ermittelungen über das Sterblichfeitöverhältnig nach ben 
Altersflaffen in der Schweiz find noch unvolftändig und bafiven- vorläufg 
nur auf Mittheilungen au 16 Kantondgebieten; Uri, Schwyz, Obwalden, 
Zug, Preiburg, Graubünden, Aargau, Teffin und Wallis mangeln dabei 
ganz. Sie befchlagen alfo ungefähr 740 der dem ganzen Schweizerlande zu 
gefchriebenen Sterbefälle und geftalten fich: 

im Kindedalter unter 10 Jahren auf 391, Proc. aller Sterbefälle, 
im Jünglingdalter von 11 bis 0 Jahr aufkaum 4  Proe. aller Sterbefäle, 
21 


n n 570 " 
„ Mannedalter , 5.0 ü . 
” " " " ” ” ” ” 
„ Greifenalter |} ” s „ PR“ u 130% nm ” 
n ” " 10 w 
„ böchften Alter 31 und darüber" 3% 0 ” ü 


Bergleicht man die Kantone (deren Dortalitätstiften nad; den Alter 
klaſſen bekannt wurden) unter einander, fo hat im Kindesalter Genf Die wenig. 
fien, ca. 24 Proc. aller Sterbefälle, — das Waatland 34 Proc., Baſelſtadt 
37Y, Proc., Solothurn 384, Proc., Kanton Bern 394%, Proc., Zirig 
40%, Proc., Thurgau beinahe 42 Proc., St. Gallen beinahe 43 Proc., Appen 
zell Außer-Rhoden etwa 43 1, Proc., die meiften Dagegen Glarus mit 46 Prer., 
Appenzell Inner-Rhoden faft 47 Broc. und Bafelland mehr ald 47 Peer. 
(alfo beinahe das Doppelte der Kinderfterblichkeit Genfs), ſomit faft Die Hälfte 
aller jährlichen Todesfälle im Kanton überhaupt. Beim Jünglingsalte 
fehlägt es faft in's Gegentheil um, denn da fommen relativ in Genf (5, 
Proc.) und in Nidwalden (6%, Proc.) die meiften, Dagegen in Appenzell 
Innere NRhoden (mit 21, Proc. aller Sterbefälle) und Außer-Rhoden (mu 
21,0 Proc.) Die mindeften vor. Der gleiche Umſtand wiederholt ſich im 
jungen DMannesalter in Genf (faft 8 Proc. der Gefanmtmortalität) gegenüber 
Appenzell Außer-Nhoden (noch nicht 41, Proc). So fehr Bafelland an 
Kinderverluften zu leiden hat, fo fonfervirend ift Das Fräftige und hohe Mannck 
alter daſelbſt, denn es weift Die mindeften Todesfälle in der ganzen Schweiz 
(fo weit nämlich diefelben befannt wurden), mit nur 51, bis 61/, Proc. alla 
Sterbenden, nah. Im Pannesalter überhaupt, nämlich vom 21. bis 60. 
Lebensjahr, hat nach einer Durchfchnittörechnung die mindeften Sterbefälle: 
Thurgau (22%, Proc), Bafeland (23 Proc.) und St. Gallen (241/, Proc.). 
Die meiften: Neuenburg (30%, Proc.), Bafelftadt (312/, Proc.) und Genf 
(33%, Proc.) aller jährlichen Sterbefälfe. Die im Greifenalter Sterbenden 
bilden ungefähr 3/0 fänmtlicher Sterbefälle und man fann für Die ganze 
Schweiz jährlich annähernd 8300 PVerfonen annehmen. Don dieſen kommen 
etwa 6380 auf die Siebenzigerflaffe, 2200 auf Die Achtziger und nur 200 
auf Die Neunziger. Leute, Die über 100 Jahr alt werben, gehören zu ben 
Ausnahmefällen; nicht alle Kantone haben innerhalb des laufenden Jahrhun⸗ 
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t8 einen Säkulartus nachzumeifen; in Appenzell Außer⸗Rhoden hat es 
h Dr. Titus Toblers Unterfuchungen nie einen folchen gegeben, Luzern 
te im vorigen Jahrhundert eine Frau, die 104 Jahr alt wırde, Glarus 
ei Männer von 101 und 102 Jahren im laufenden Jahrhundert; Schaff⸗ 
ıfen deren nur zwei innerhalb vier Jahrhunderten; Schwyz einen einzigen 
N aus dem 16. Jahrhundert; Uri hat feinen einzigen aufzumeifen ıc. ıc., ein 
weis, daß das Alpenflima einem Außerft langen Leben keineswegs günflig 
. während Belgien in der Periode von 1841 bis 1850 eine Summe von 
4 Berfonen, Sardinien während 1828 bis 1837 deren 36, die Lombardei 
wenig Jahren 19, — und Defterreich gar in ber Zeit von 1845 und 1846 
ht weniger ala 414 Perfonen nachweift, Die über 100 Jahr alt wurden. 
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Körperbefhaffenbeit. 


ttlere Lebensdauer. — Abflammung. — Foͤrdernde und hindernde Ginwirkumngen. 
— Geſtalt und Groͤße. — Boyffde Gebrechen. — Sanitaͤts zuſtaͤnde. 


Mittlere Lebensdauer. Geſtüͤtzt auf Die Reſultate ber im vorigen 
pitel aus dem Vergleich der Sterbefälle genommenen Zahlen, läßt ſich Das 
echfchnittliche Alter oder die mittlere Lebensdauer des Schweizers auf uns 
ahr 34 Jahre 31, Monat berechnen. Auch hier wieder, wenn ınan Se⸗ 
ratberechnungen nach den beiden Gefchlechtern anftellt, fallen diefelben zu 
ınflen ber Weiber aus, indem diefe ein mittlered Alter von 358%/, Jahren 
eichen, während es Die Männer blos auf 33 Jahr und 22 Tage bringen. 
8 größte Durchfchnittliche Alter findet man bei den Bewohnern ded Kantons 
nf mit faft 423), Jahren, denen, wie wir im vorigen Kapitel fanden, Die 
ndeften Kinder fterben. Ihnen zunächft ftehen Die Bewohner des Kantons 
terwalden mit der mittleren Lebensdauer von ca. 42 (Nidwalden) und 401/, 
bwalden) Jahren. Aehnliche Durchfchnittäalter erreichen die Graubündner 
d%, Jahr) und Luzerner (40%, Jahr). Mehr als ein Jahr mindere 
senddauer zeigt fich bei den Urnern (38% , Jahr). Die weinteinfenden, 
hlichen Waatländer bringen e8 nur auf 373/, Jahr, ihre Nachbarn, die 
eiburger auf 36%, Jahr, Die Solothurner auf 35%, Jahr, Die Stadt-Bafeler 
f 358/, Jahr, Die wanderungsfuftigen italienifchen Teffiner auf 34%, Jahr 
D die aderbautreibenden Thurgauer auf 344, Jahr. Beide leßteren, alfo 
viffermaßen die füdlichften und nördlichften Bewohner der Schweiz, kommen 
: normalen Mittelzahl der Lebensdauer am nädjften. In abfteigender 
ıie folgen fih nun Die Kantone Zürich (338/, Jahr), Schwyz (33%, Jahr), 
haffhauſen (334, Jahr), Neuenburg, Aargau und Bern (32%, Jahr), 
. Gallen (31%, Jahr) und BafelsLandfchaft (292%, Jahr). Das geringfte 
rchfchnittliche Alter erreichen die Bewohner von Appenzell Außer» Rhoden 
3%, Jahr), Glarus (238/, Jahr) und Appenzell Inner-Rhoden mit etwas 
= 281/, Jahr. — Es ift diefe Skala (die keinesweges auf endgültige Zu⸗ 
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verläfftgkeit Anfpruch machen darf, da fie, wie oben bemerkt, auf Den Ergeb. 
niffen von nur Drei Jahren baftrt) deshalb von großem Interefle für dieſes 
wie die fpäteren Kapitel von der Nahrung, Tracht und den Erwerbsbeſchaͤfti⸗ 
gungen, weil ſich nach ihr Die mittlere Lebensdauer keineswegs, wie man all 
gemein anzunehmen geneigt ift, nach der höheren oder tieferen Rage Der Rande 
ftriche ordnet, fondern den Xelpler und den Bewohner des Gügellandes, den 
Hirten, den aderbebauenden Landmann und den Städter bunt Durch einander 
mengt und darauf hinmeift, DaB noch andere Iofale Faktoren als Tebiglich die 
Rage des Landes und die Art der Befchäftigung maßgebend auf Die Lebent 
Dauer einwirken. Cine Gruppirung tritt auffallend heraus, nämlich die ber 
mwebenden Kantone St. Gallen, Bajelland, Appenzell und Glarus mit der 
relativ fürzeften mittleren Yebenödauer ihrer Vewohner, mährend wiederum die 
vier, Dem geologifchen Gebiet der Juraformationen ganz oder Doch theilwfeif 
angehörenden Kantone Schaffhaufen, Neuenburg, Aargau und Bern ein nak 
verwandtes mittlere8 Alter ihrer Bewohner von 32 bi8 33 Jahren nachweifen. 
Wenn die Statiftif einft im Beſitze volftändigerer, auf vieljährige, alljeitige 
und einläpliche Beobachtungen gegründeter Materialien fein wird, fo Daß man 
beliebig Vergleiche und Zufanmenftellungen nach allen Richtungen vornehmen 
kann, Dann werden ſich auch in Beziehung der mittleren Lebensdauer normale 
Zahlen finden laffen, die in Uebereinſtimmung mit den Lebensfaktoren flehen. 
Immerhin ift Die mittlere Lebensdauer des Schweizerd größer als Die Der Be 
wohner vieler anderer Ränder. 

In Preußen ſtellt ſich diefelbe nach den Jahren 1816 Hi8 1849 nur auf 25 Y, Jahr, 
n Defterreich ” n n n H ”n 1845 n 1846 " ” 26%, v 
„ Sardinien „ u u „nn. 1828 „ 1837, „ 284, 


n Tyrol n ” " n n " — * 31 —* v 
u Bavern ” ” " " " n 18174 gu. 188,0 „ 328,, 
„Branfrih „ un fit, „1828 un 33 . 
„Belnin „ nach 18416181850 „ „ 331% . 


Profeſſor öhr. Bernouilli'in Baſel, der erſte Bearbeiter eines gründ 
lichen Syoſtems Der Populationittif, verwirft Die Methode: blos aus den Mor 
talitätstafeln Die mittlere Lebensdauer zu berechnen, fondern will legtere aus 
der halten Summe der Geburts- und Sterblichfeitäziffern finden, wodurch 
nicht nur Das annähernd Durchfchnittliche Alter Der Geſammtbevölkerung ber 
deutend höher, ungefähr auf 35 Jahr 1, Monat jich geitaltet, fomit Genf, 
al8 Das günſtigſte Mefultat Darbietend, mir 491, Jahr und Appenzell Inner⸗ 
Rboden, als Dad am mindeſten günſtige, mit 99 Jahr rangiren, fondern die 
Meibenfolge wird auch einigermaßen anders, fo Dap Graubünden fchon die 
zweite Stelle mit 46°, Jahr und das Waatland die Dritte Stelle mit 44", 
Jahr noch vor Iinterwalden (ca, 421, Jahr) einnehmen x. Nach Diefen, 
unmittelbar an Die Itatiftifchen Momente des eriten Kapitels jich anfchliegenden 
Grörterungen treten wir zu allgemeinen Betrachtungen über. 


Abitammung. Leber kaum ein Yand mögen fo verſchiedenartige, gegen 
feitig ſich ſelbſt und Der hiſtoriſchen Mönlichfeit wideriprechende Behauptungen, 
bezüglich Der Urbewohner und der Direften oder mittelbaren Abftanımung der 
gegenwärtigen Qenölferung von jenen, aufgeitellt worden fein, als über das 
Alpenland. Bald ſollen Gelten. bald Cimbern und Teutonen, die felbft unter 
ben Hömern ibre Selbitändigfeit zu bewahren wußten, Die Ureinwohner ges 
wefen fein; bald follen aus Dem Süden vertziebene Völker, namentlich Etrußfer, 
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unter Dem mythiſchen Anführer Nhätus, das öftliche centrale Alpenland in 
frühefter Zeit bevölfert und den rhätifchen Volksſtamm gegründet haben; noch 
andere Meinungen beleben Dad ganze Land zuerft mit einem unabhängigen, 
freien Volke, den Helvetern, als den eigentlichen und allein ächten Urältern 
der heutigen Schweiz”). — Es iſt nicht Aufgabe der Schmeizerfunde, ſich auf 
nähere Grörterung aller jener Hypotheſen ber hiftorifchen Ethnographie ein⸗ 
zulaffen; aber fo viel geht aud dem gegenwärtigen Stande der wiſſenſchaft⸗ 
liden Forſchung hervor, daß in den älteften Zeiten das eigentliche Gebirge 
fegwerlih bewohnt war, jondern hoͤchſtens das die Alpen umgebende Hügel» 
land, und dag Einwanderung und Belebung vom Norden, Weſten und Süden 
ber allmälig erft flattfand. Wie im Bau der Erdoberfläche fich und eine 
Reihefolge geologifcher Gebirgsfchichten barlegt, fo mögen auch hier, nur 
minder Deutlich erkennbar, gleichſam viele Völferfchichten über einander liegen, 
bie, eindringend und wieder vertrieben, anbauend und zerftörend, periodifch 
im Befitz des Landes waren. Doc auch über Diefe Einwanderung verirrt fich 
die Tradition in Die abenteuerlichften Behauptungen. Oft» und Weſtgothen, 
Longobarden, Schweden, Friefen und noch andere Völker müffen nach der 
Ehroniften Meinung die älteften Koloniften geweſen fein, und namentlich Die 
Bewohner der Urkantone halten mit der unverwüftlichften Zühigfeit an dieſen, 
ft völlig haltlofen Ueberlieferungen feft. 

Die Klangverwandtfchaft des Wortes Schwyz, im mittelalterlichen Latein 
„Swites‘‘ gefchrieben, mit dem Volksnamen „Schweden“ gilt in den Augen 
Derer, die Diefe Abſtammung um jeden Preis ald Beweife eines von allem 
Anfange an freien Volkes fefthalten wollen, als unumſtößliches Argument. 
Ebenjo wird das Wappenzeichen des Kantond Uri: der Stierfopf, und Daß 
Wurzelmort „Ur“ (Uuerochie) mit dem lateinifchen Taurus (der Stier) in 
Verbindung gebracht und an der daraus entwidelten Hypotheſe Die Abftamnıung 
der Urner von den Tauriskern nachzuweifen verfucht. Hiftorifche Forſchungen 
haben mit ziemlicher Gewißheit feftgeftellt, Daß die erften Bewohner der jegigen 
Schweiz Gelten, Völker romanifcher Abkunft waren und daß Germanen faum 
bor dem fechftlen Jahrhundert feſten Fuß faßten. Darauf deuten auch Die in 
der, heutigen Tages von Deutfchredenden Volke bewohnten Schweiz noch vor« 
bandenen romanifchen Namen von Bergen, IThälern sc. theilweife hin, wie 
5.8. im Appenzeller Lande: Kamor, Sentid ıc., im Kanton Schwyz: Muotta. 

Nach Sprache, Körperbau, Schädelbildung und Farbe der Haare, Augen 
und Der Haut laſſen fich gegenwärtig nur Drei verjchiedene Stämme, 
freilich Durch eine Menge von Zwittergattungen in einander übergehend und 
Die prägnanten Eigentbümlichfeiten verwiſchend, erfennen, nämlich: 1) der 
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romanifche, den ganzen Kanton Teffin, den größten Theil Graubündens, 
fowie Die weftliche oder fogenannte wälfche Schweiz bevölfernd, Leicht kenntlich an 
rundlicher Schaͤdelbildung, feharf marfirten, oft kecken Geſichtszügen, größten 
theils fehr Dunfelfarbigen, oft fogar fraufen Haar und Dunflerer Hautfärbung, 
in den Sprachen romanifiher Abftammung, nämlich franzöftfch, italienifch und 
romanifch verfehrend. Die Nhätoromanen Graubündens (angeblich hetrurifcher 
Abfunft) zeigen in vielen Gegenden noch entjchieden eigenthümlichen Typus; 
die Romanen des Kantons Tefjin jind gänzlich italianiftrt und Die Romanen 
der franzöjtichen Kantone, durch Mifchung mit burgundiſchen Völkern legirt, 
laffen nur bedingungsweije ihre Abftammung noch erfennen. 2) Der alema— 
nifhe Stamm, in der nördlichen, öjtlichen und inneren Schweiz, fowie in 
einigen Deutjchredenden Bezirken und Thalfchaften Graubündens, wohl erk 
nadı der Schlacht bei Zülpich (496) son Den Franlen bejtegt, Eolonifirend is 
Die Schweiz eingemandert, mit länglichem Schädelbau, vorherrfchend braunen 
Sauren, gröberem. feſterem Sliederbau, namentlich an den Extremitäten, alle 
gröperen Händen und Füßen, und bärterer, an Konjonanten reicherer Spradk; 
jedoch auch vielfach vermifcht mit Abkömmlingen anderer Stänme. 3) De 
burgundiſche Stamm, meitlid von der Neuß, bejonders in Den Kantone 
Freiburg, Bern, Solothurn, dem Luzerner Entlebuch, Dann im Obermallis, 
Urjerentbal, Dem Graubündner Davos, Prätigau und dem öfterreichifchen 
Walſerthal (Itltbal), mit feineren Knochenbau, Eleineren Händen und Füßen 
und weicherem Dialekt; Die Ueberfiedelung Der Völker burgundifcher Abſtam⸗ 
mung nad Dem oberen Wallis und von bier aus über die Furka nach Urferen, 
über Die Oberalp nach Graubünden und Vorarlberg bat zuverläjfig nicht vor 
dem Preizebnten Jabrbundert jtattgefunden. In gleiche Zeit fällt wohl and 
Die Gründung Der Deuticben Rolonieen am jüdlichen Fuße des Monte Roeſa 
(Greiloner, Ajime, Macugnaga, Alagna ꝛc.), im Fromazzathale, jenfeits des 
Sımplon und im teſſiniſchen Torfe Bosco. mo noch jegt in Mitte italienijcer 
Vevölkerung deutſch geiprochen wird. Zelbit in Der Kleidung unterſchied fh 
bis in's vorige Jabrbundert Der Burgunder (Bauerntradt) vom Alemanen 
(Ländertracht), wie wir weiter unten ım betreffenden Kapitel von Den Trachten 
feben werden. 

Fruüber traten Die cbarafterittiichen Momente im Topus der Stämme be 
Deutender beraug. ald wir ſie in unferen Tagen ned zu ertennen vermögen. 
Jede Thaliitart von natürlich abgränzenden Marken wie Flüfſen. Gebirgszügen 
und Felſenmauern eingeſchloſſen budere in Sprache. Sitte und Geſezge⸗ 
bung eine kleine ſelbſtändige Welt für tr. Handel und Verkebr bewegten 
fit nur auf Den areren. von Der Natur ſetbit geöffneten Wegen und RPägſſen, 
der Verbindunasitregen gab ed rerbäimiemärig nur wenige. Die Veziebungen 
gu Ten Mebenländern waren erütwert und minder gebraäuchlich. Gierdurd 
war Dem Gindringen fremder .Weniten und fremder Sitten, ſowie alle 
anderen entnationzhiiirenden Giemente ein Tamm gebaut. Geichlechter- und 
Erttariftofraticen beberriitten ın reizen Geuen des Volk als balb leibeigene 
Untertbanen und wedrten teder Neuerung Dee nicht in ibrem Intereſſe lag 
Beiratben aus dem einen Thal ind ndere and einem Urt in Den anberım 
kamen ſelten vor: die Etrerſucht Der Nıtrtuben (vgl: weiter unten ben Ab⸗ 
ſchnitt: Kiltaang) wachte Terüber der fern Fremnder in's — 25 
fomnte, we nit. wie x. B. zwrrven den Bewobnern bes 
Setlitbaled. von Alters ber Trerndidaf: und Kumilienbenbe 8 
Die Niederlaffung ron Bremten. wıe ie beutigen Te * 
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änbe geboten, vom Gefeß geftattet ift, war in den großen Städten nur fehr 
edingterweife, — auf dem Lande, wo Gemeinderechte über Wiefens, Alpen» 
nd Wälderbenugung den Betrieb der Landwirtbfchaft und Viehzucht nur 
tinheimifchen möglidy machen, Faum zu Denfen. Unter folchen limftänden 
onnte die Stammedeigenthünlichkeit, mo fte nicht durch große politifche Er⸗ 
igniffe gewaltfam zerflört wurde, fich Leichter und länger erhalten. 


Fördernde und bindernde Einwirkungen. Wir haben in obigen 
Zeilen einige allgemeine fonfervirende limpftände Fennen gelernt; über dieſen 
tanden aber von je her noch mächtigere Fakten, welche Die Angehörigen 
ines Stammes dennoch im Laufe der Zeiten und in der Entwidelung der 
Senerationen allmälig umzugeitalten vermodhten, nämlich Klima, Nahrung 
md Befchäftigung. Wie fehr Die warme, fonnenhafte oder Fältere, beichattete 
tage eined Ortes, deren mehr oder minder großer Schuß gegen häufigen 
Bitterungswechfel und rafıhe8 limfchlagen Der Temperatur und Der Kufts 
römungen , die fräftige, reine, von Miadmen freie Luft oder Die Nähe aus⸗ 
Yunftender, fiebererzeugender Sümpfje auf Die Gejundheit und Dadurch auf den 
rperlichen Habitus der Bewohner einwirft, ift zu allgemein befannt, um 
bier näher darauf eintreten zu müſſen; auf Den nächften Seiten mird bei Ges 
legenheit der Sanitätöverhältniffe weiter Davon Die Rede fein. 

Zieht man ferner die Eimmwirfungen des Afjtmilationsprocefjed in Be⸗ 
zacht, wie 3. B. fchon eine Höhendifferenz von 2= bi8 3000 Fuß eine fehr 
übhlbare Einwirfung der Dünneren Luft Durch erhöhte Thätigkeit Der Vers 
ſauungswerkzeuge beurfundet, jomit ſtärkeres und fchneller mwiederfehrendes 
Rabrungsbedürfnig hervorruft, einem wirffameren Alimentationsprocef[e dient 
md Dadurch zu befonderd Fraftigen und feiten Körperfonftitutionen führt, 
wamentlic eine außerordentliche Meproduftiondfraft bei Veritümmlung oder 
onfliger Schwächung des Koͤrpers befördert, und addirt man hierzu die Ein- 
virkungen einer zuträglichen, Fräftigen, naturgemäßen oder einer minder nähr« 
toffhaltigen, minder den Bedürfniffen entfprechenden Nahrung, — envägt man 
yen großen Unterfchied, welchen vorherrjchend animalifche Nahrung, wie beim 
Helpler (Milch, Käfe, Fleiſch), oder mehr vegetabilifche, wie beim Tiefländer 
(Kartoffeln, Kraut, Cichorienbrühe 2c.) im Stoffmechjel des menjchlichen 
Körpers hervorbringt, — fo iſt ed wohl ziemlich naheliegend, daß Abkömmlinge 
eined und deſſelben Stammes, felbft wenn ſie fich nicht mit anderen vers 
mifchten, im Laufe Der Jahrhunderte fo Divergirend ſich entwideln mußten, 
baß man deren urfprüngliche Zufammenhörigfeit kaum noch erfennt. Hierzu 
fommen endlich noch lokale und rein individuelle Umgeſtaltungsfaktoren. 
Unter Diefen nimmt Das verweichlichende, abfpannende und demoraliftrende 
Babrifleben in den induftriellen Kantonen die erfte Stelle ein; Die Weber der 
öftlichen und nördlichen Schweiz find meiit ein ſchwaͤchlich ausſehendes Völf« 
lein, das gegenüber dem feſten, ftänımigen Landınann oder Den gemwandten, 
kraftvollen Winzer auffallend Eontraftirt. Nicht minder negativ wirft in 
manchen Gegenden der bedeutende Bremdenverfehr, der aus den Städten aud) 
a  bertragende Lurus und der ftarfe Genuß geiftiger ©etränfe, 
mährenb auf ber anderen Seite nicht zu verfehweigen ift, daß Die Einführung 
beiferer Siranenpolizei, Das Niederreißen einengender Stadtmauern, Die Errich- 
tum höherer, größerer, freierer Schulftuben, Die immer mehr verbefferten 
Armen ab Sfeafanftalten, die faft allerorts eingeführten Turnübungen ꝛc. 
beein Des Förperlichen Wohles unferer Generation beitragen, ' 
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Geftalt und Größe wechfelt beim Schweizervolfe nicht nur in jedem 
Thal und Blußgebiet, fondern oft von Ort zu Ort. Im Durchſchnitt ift es 
ein mittelgroßer, fräftiger, fefter und gefunder Menfchenfchlag.e Der Alpen» 
bewohner, im beinahe ununterbrochenen Kampfe mit der ihn umgebenden 
großartigen Natur, härtet begreiflid) den Körper gegen Wind und Wetter in 
anderem Maße ab ald der Stüdter, Der induftrielle Dorfbewohner und ber bes 
Hügellandes überhaupt. Er bedarf einer kräftigen Brujt und einer fernges 
funden Zunge, um Die erhöhte Ihätigkeit der Nefpirationsorgane ohne Schaden 
für feine Geſundheit vertragen zu können; ſchwachbrüſtige Menfchen fünnen 
fih nie im Gebirgslande fklimatijiren. Der Gebirgsbewohner wird ver- 
trauter, befonnener und refoluter im Gebrauche feiner Kräfte gegenüber ben 
fortwährend drohenden Schrednijfen, als der, welcher weder Lauinen no 
Gletſcher und Wildbäche, weder die Gefahren der Gemfenjagb noch die bei 
MWildheuerd und Alpfennen kennt. Anjcheinend erfchlafft das faule nomadiſche 
Hirtenleben, — aber nur anfcheinend, denn einen Theil der überflüjfigen 
freien Zeit, welche Der aderbebauende und induftrielle Mittelländer und Jura⸗ 
bemohner ſehr öfonomijch verwerthet, benugt der Gebirgsbewohner zu halb 
muthwilligen Kraftproben, zum Ringen (Hofenlupfen), Steinftogen und ähn⸗ 
lichen gymnaſtiſchen Uebungen: darum ift feine Muskulatur ausgebildeter, fein 
Tritt jicherer und fein Gang elaftifher. Da mo die gumnaftifchen Spielt 
volfsthümlich floriren, wie im Berner Oberlande, in den Kantonen Unter 
walden, Luzern und Appenzell, ift der Bergbewohner beweglicher, gewandter, 
kecker, herausfordernder in Störperhaltung und Blick, ald da, wo ber Alpen 
fohn fich eben nur jenes Maß von £örperlicher Gewandtheit und Zuverfidt 
naturgemäß aneignet, welches fein Beruf unumgaͤnglich nothwendig erheiſcht, 
wie dies beim ftilleren Graubündner und dem ernften Oberwalliſer der Fall if. 
Die Alpenbewohner jind meift fehlanfen, gelenfigen und fehnigen Wuchſes; 
Die zehrende Dünnere Luft, Die fteigende Bewegung verhindern ſchon im Por: 
aus übermäßige Sleifchbildung. Bette Yeute kommen in den Alpen ſehr felten 
vor, höchſtens Dorjwirthe und gutbepfrüundete Geiftliche, Die wenig Bewegung 
haben. Uber eben Diefer Körperbau macht Den Gebirgöbemohner weniger 
tauglich für Alles, was nachhaltige Kraftäugerung für andauernde Arbeit 
erfordert; Der ackerbebauende Landmann Des Mittelandes übertrifft ihn weit 
in Diefer Beziehung. Dad Leben auf bedeutenden Höhen mit umfafender, 
weiter Ausjicht ſchärft Auge und Ohr des Aelplers ungemein, und als be 
fondere Zierde verdienen bei Den meijten ihre ausgezeichnet fehönen Zähne gr 
nannt zu werden. — Das etwas abgefonderte Hirtenleben bejchränft Die ges 
felligen Verbältniffe in hobem Grade und trägt wejentlich Dazu bei, daß im 
Gebirge eheliche Verbindungen jpäter, aljo meiſt bei gereifterem Alter ge 
fchlojfen zu werden pflegen als in Städten und großen Dörfern, wo Daß fort. 
währende Zufammenleben beider Geſchlechter in groper Menge, viel Leichter 
und früher zu Heirathen führt. — Jahrhunderte lang war es in den Berg⸗ 
fantonen (bejonders in Graubünden, Uri, Schwoz, Unterwalden und Wald) 
Arauch, Dienfte in fremden Armeen zu nehmen. Die mehrjährige, miilitärifche 
Disciplin wirfte auf Die fürperliche Haltung wejentlich vortheilbaft ein und 
man erkannte in fpäteren Jahren immer noch den gedienten Soldaten. Seit 
der neuen Bundesverfaffung jind Die Kapitulationen verboten. Die größten 
und fchönften Männer der Alpenjchmeiz trifft man im Berner Oberlande, 
namentlih im Simmen-, Saane- und Haslithal, theilmeife auch im Urſeren⸗ 
und Schächenthal, im Glarner Sernfthal und dem Graubündner Oberhalbflein. 
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: größten und fchönften Mädchen, oft von wunderbar impofanter Haltung 
üppiger Körperfülle, befigt gleichfald das Berner Oberland und der 
nton Luzern. — In fehr vielen Alpengegenden find die Weiber verhältniß- 
Big ftärfer und Fräftiger ald Die Männer, weil ſie an ftrengere und ſchwerere 
yeiten gewöhnt find; fo 3. B. in den hinteren Gemeinden des Glarner- 
bes, im Kanton Teſſin, wo denfelben bei der fommerlichen Auswanderung 
Männer ald Maurer, Züncher, Glafer, Straßenarbeiter, der größte Theil 
landwirthichaftlichen Gefchäfte obliegt, auch im Wallis und Graubünden. 
n den Glarnerinnen führt Prof. Heer namentlich an, daß dieſelben Das 
idbett mit auffallender Leichtigkeit überwinden; bort ift e8 allgemeine Sitte, 
| Die Frauen vierzehn Tage nach der Geburt Die Kirche wieder befuchen, und es 
ımt oft vor, Daß fie fchon am Dritten oder vierten Lage nach dem Kindbett 
der ländlichen Arbeiten nachgehen. Im Sernfthal joll es ſchon mehrfach vor⸗ 
ommen fein, Daß Weiber, entfernt von ihren Wohnungen, von den Geburtö- 
yeh überrafcht wurden und am nächften Tage ihre Kinder felbft nach Haufe 
gen, ohne den geringften Nachtheil Davon zu fpüren. — Nicht überall ent⸗ 
icht Der Alpenbewohner der oben ſtizzirten Körperzeichnung ; in fehr vielen 
d großen Thalfchaften hält der Wuchs durchfchnittlich die Gränzen der 
tieren Gröpe inne, bei breitfchulterigem, feitem, fompaftem Knochenbau und 
a Zotalausdrud bedeutender Kraft, — fo im Graubündner Vorderrheinthal 
omanen und Wlemanen), im Prättigau, Klofterd und Davos (Burgun- 
men), im Kanton Schwyz (mit offener, ſchoͤn gewölbter Stirn, ftarfen, 
nfelblonden Haaren, heiteren Augen, breiter Bruft und feften Schenfeln), im 
aatländer Ormondthal (mit furzen, fteifen aber jtämmigen Gliedern, rundem 
ıpf, groben Zügen und Kleinen Augen). Uber auch im phyflognomifchen 
i8druck findet man einen großen Unterſchied beim Alpenbewohner, oft m 
ernächfter Nähe; fo 3. B. ift beim Obmaldner das Profil fräftig, aber 
n, beim Nidwaldner Dagegen fchwächer und allgemeiner; in Obwalden trifft 
m viele fchöne, fprechende Geflchter, Die in Nidwalden felten find. Ebenfo 
igt fich bier oft der fonderbare Gegenfaß,, Daß in Obwalden die Maͤnner 
eiſt Dunfelfarbige, fart fchwarze Haare, Die Weiber Dagegen vorberrfchend 
onde, auch in's Möthliche fpielende Haare haben, während in Nidwalden 
8 DBerhältnig geradezu umgekehrt iſt. Dagegen iſt Die Brauenmelt Nid- 
aldend wieder fchlanfer und blühender als die in Der oberen Kantonshälfte. 
urch ſchoͤnen, weißen Teint und blühende Gefichtöfarbe zeichnen fich Die 
mnerinen der Seitenthäler vor denen des Reußthales wiederum auß. 

Der Bewohner des Jura, faft ausfchließlih Burgundione , ift nah 
röße, Körperbau, phnfifcher Kraft und phyſiognomiſchem Ausdrud ebenfo 
sfchieden nüancirt wie der Aelpler. Berhältnigmäßig in nur wenig Thals 
haften Der Kantone Waat, Neuenburg, Bern, Solothurn und Bafelland zeigt 
ch noch entfchiedene Stammeßeigentbümlichfeit; beinahe überall haben Ers 
erb, Lebensart und eheliche Vermiſchung mit Angehörigen anderer Land⸗ 
haften und Kantone mefentlich verwifchend eingewirft. — Der am Fuße des 
ura und Jurten wohnende (freilich feiner Summe nach unbedeutend auf- 
etende) Winzer, meift ftarf mittlerer Größe, zeigt bei kräftigem, fejtem 
endenbau und musfulößsaudgebildetem Oberkörper immerhin größere Ge- 
andtheit und mehr Elafticität in der Tragung des Körpers, als Der aderbaus 
reibende Bauer des Mittellandes, und erinnert Deshalb an den Aelpler 
sanıcher Hochgegend. Aehnliche Figuren, nur meift noch fehniger, trifft man 
nter dem Schiffsvolfe an den Seeufern. — Ein ganz anderer Menfch, viel 
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feiner und ebenmäßiger im Gliederbau, aber Darum auch minder anftrengunge- 
fähig für derbe, rauhe Arbeit, erfcheint Der Bewohner derjenigen Hochthäler 
des Jura, wo Fabrikation (Uhrmacherei, Spigenflöppelei) den Hauptnahrungs⸗ 
zweig ausmacht. Die feite Hand= und Yandarbeit, Daß eigentliche Erbtheil 
der Väter, hat der induftriöfe Jurafiter Dem eingervanderten Ausländer, nanıents 
lich auch dem deutjchredenden Berner übertragen, und fo bildet jich in dieſen 
Gegenden, unter Dem Einfluffe jigender Lebensweiſe, guten Verdienſtes und 
abjichtlich realiftifcher Erziehung ein wefentlich verfeinerter, neruös=geflimmter, 
Dabei fehöner, großer Menfchenichlag aus, der gegenüber dem Montagnard ber 
nicht induftriöfen Thäler auffallend Fontraftirt, aber auch eben fo fehr ver- 
fbieden ijt vom Yabrifler und webenden Landmann des Mittellanded. “Beim 
bolzfällenden, viebzuchttreibenden Jurabewohner zeigt ſich entfchieden noch 
mehr Derbheit und Urfprünglichkeit im Bau und in der Haltung des Körpert 
(fowie dem Berufe entfprechend in Tracht, Nahrung und Wohnung); ja man 
würde in mancher Hinftcht Verwandtſchaft mit dem Aelpler finden (anſcheinende 
Laͤſſigkeit, Die Fraftverrathende aber ſich gehenlaſſende Haltung), wenn ihn nicht 
der Einfluß waͤlſchen Weſens, Dad Durchleuchten fanguinifcheren Temperamentes 
gereiffermapen fremd gegenüber Dem Deutfchen Alpenfohn erfcheinen ließe. 
Der Bewohner des nördlichen Jura in den Kantonen Solothurn und Bald 
land unterjcheider ſich abermals weientlich von jenem Der weitlichen Thaͤler. 
Der Schwarzbube (io wird der Solotburner nördlich von Vaßwang genannt) 
ijt ungemein ramaljirt, derbknochig, flimmig, von mittlerer Größe und be 
deutender Kraft, viel mit blondem Haar. Sein öftliber Nachbar, Der Baſel⸗ 
landfchäftler, tbeilt viele Diefer Eigenſchaften mir ibn: nur trifft man ſchon 
mehr größere Leute. Die böbere Yage, Die gelundere Yuft, Das nebelfreie 
Klima geben beiten größere Regſamkeit und eine ausgeprägt fräftigere Kon⸗ 
Ritution ald Dem Bewobner des Aartbales. 

In noch weit böberem Grade wie im Gebirge find Die charafteriftiichen 
Merkmale in Der Körpergeftalt beim Volke Des Mirtellandes vermilht 
und in einander übergegangen. "Bier, als in Dem dichteſt bemobnten Theile 
der Schweiz. Anden ich nicht nur alle Großen und Kaliber im Rnochenbau, 
Me Nüancırungen in der Musfulatur alle Hauts. Haar- und Yugenfarken. 
ſendern Die Then bundertmal gefreuzten Lokal- und Gauracen ſchattiren bier 
nun melentlidt auch nech unter Dem Ginnlune Der städtischen und ländlichen 
Wobnung des sferbaurreibenden Verufes oder des induftriellen, an Stuben 
und Fabritſale aefnüptiten Enterbes. 

Im Thurgaru berricr ein mittelareßer ur Magerkert geneigter Volks⸗ 
idlag Deiten VRodeniteanwobner durd vöberen Wuchs tr auszeichnen. Schon 
traft: Zer ut Der attgrämınde St Gatler aurteniändler ein rrononcirte 
Barernterus der nat dom Tegaendurg su durch die Beichäftigung in 
den Wedtenrern fensü wider abemm: ur) in emaen Gegenden logar ſchwäch⸗ 
ke Gritirungm untermeſcht. Tsd Zörıiwersolt it gemeiniglid 
emia Done Serum rest und anenf Tenna!eich nicht ſonderlich Fark 
pustulir:. Muh dier zergen De Subrilgesertin m Butt ielten jene blaffen und 
daft end ihre erden Nisurın ım Ns wir überall in em anufeltur 
bezuten. Ned versäir ed fa ım Kerzen Sırazv. me Alemaunen und 
Quraurnder in snender äbersssen, TerYussrtaer beienders in den Aderbaw 
gegende:. ai Kar! ratur saränsı un tt. ım Gntrlebn“ fer 
gar reieluter. Sr want wu N Nee aröser wird Dad Neff: f 
"ten Solorbur.er Rezten Tiien Södaen Nuibeggberg, 
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Weiber außerordentlich groß, ſtark und knochig auftreten, meiſt mit grauen 
Augen, oft mit rothen oder in's Nöthliche ſpielenden Haaren. Bei Militaͤr⸗ 
anshebungen hat ſich nach laͤngeren Beobachtungen als mittlere Größe 5 Fuß 
42 Linien für den Kanton Solothurn herausgeſtellt und unter dieſen wiederum 
mapen Die Bucheggberger Durchfchnittlich noch 10 Linien mehr. Das Mag 
bes größten Mannes war 6 fihweizer Fuß *). Der Berner des Mittellandes 
tepräfentirt einen ungemein feiten, etwaß fchwerfälligen, mitunter fogar unge» 
Khlachten, aber für ausdauernde Arbeit trefflich Eonftruirten, dad entfchiedenfte 
Gepräge phyſiſcher Kraft und Gefundheit zur Schau tragenden Bauernfchlag, 
der mit etwas plattem und rundlichem Gefichte und minder feinen Zügen dem 
Berner Oberländler an körperlichen Schönheit nachfteht. Der Emmenthaler 
geigt gegenüber dem Oberaargauer jchon mehr Neigung zu ebenmäßigen 
Formen. Diefe urkräftige Konftitution wird in einigen Gegenden Durch Die 
verderblichen Einwirkungen des zu reichlich genoflenen Branntweind einiger 
wahen beeinträchtigt. — Der Freiburger bat viel Verwandtes mit dem 
Berner Bauer, nur ift er nach den Seebezirken zu (Murten, Eftavayer) Flein 
wd fchmächtig, im Saane⸗ und Greyerzerlande jedoch fchön und wohlgeftaltet, 
Wenders das weibliche Gefchlecht. — Das phyſiſche Naturell Des Berners in 
een GHauptzügen zeigt ſich ziemlich verwandt auch endlich beim Waat- 
länder. In den inneren Bezirken des Kantons ift Die Zahl der Bewohner 
un kleiner Statur weit beträchtlicher ald irgendwo anders. Selten ftößt man 
anf jene bleichen und verfommenen Erfcheinungen wie in den Kabrifgegenden. 
Rah dem Genferfee zu wächſt der Waatländer und wird breitfchulteriger; 
ſchmaͤchtige oder dickleibige Biguren find felten. Im Allgemeinen darf man 
vom Waatländer fagen, daß er wohlgeftaltet und Eräftig iſt. 


Der Gefundheitszuftand der fchmeizerifchen Bevölkerung Tann im Ver⸗ 
Heih mit dem derjenigen Länder, welche den gleichen oder doch verwandten 
Bedingungen der Bodenformation, des Klimas, der Lebensweiſe und des Bes 
rufs Der Bewohner unterftellt find, im Allgemeinen ein in hohem Grade bes 
friedigender genannt werden. Die gleichen Nefultate ergeben fich auch, wenn 
man ihn mit den fanitarifchen Reſultaten großer Städte vergleicht. Wenn 
auch einzelne Uebel durch Generationen forterbend beinahe bezeichnend und 
hrichwörtlich für das Alpenland geworden find, wie z. B. der Kretinismuß, 
fo befchränfen fich Diefelben meift unter ganz fpeciellen Umftänden nur auf 
Heine Blächen und verlieren in der Summe der Bevölkerung, gegenüber ben 
weitverbreiteten ftabilen Krankheitsformen anderer Ränder, beinahe ganz ben 
Werth ihrer relativen Bedeutung. Beweiſe für den im Allgemeinen guten 
Gefundheitözuftand in der Schweiz geben zunäcft das verhältnigmäßig hohe 
mittlere Alter Der Generationen (vgl. Näheres auf ©. 347), der augenfchein- 
ih Eräftige Habitus des Volkes und der ftatiftifche Nachweis: daß in den 
Kantonen, in welchen fanitarifche Tabellen gefertigt werden, der Tod durch 
Altersſchwaͤche, gegenüber der Todeöurfache durch verfchiebene Krankheiten, 
immer eine hohe Zahl einnimmt. So z. B. ergeben die im Kanton Zürich 
während der Jahre 1850 bi8 1852 uufgeftellten Tabellen, für den Tod Durch 
Atersfchwäche geradezu Die höchfte Procentzahl aller durch die einzeln be⸗ 
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nannten Krankheiten herbeigeführten Todesfälle, mit 1624, Procent ber Ge⸗ 
fammtfterblichkeit. Aehnliches zeigen die Liiten ded Kantons Neuenburg mit 
beinahe 10 Procent. Im Kanton Solothurn dominirt der Tod im früheſten 
Kindesalter beim Zahnen und durch Konvulfionen mit 13%, Procent, dann 
fonmt die Wafferfucht mit 10% Procent und die britthöchfte Stelle nimmt 
der Tod durch Altersſchwäche mit 10 Procent ein. Nur im Kanton Gen, 
der freilich faft nur ein Stadtkanton genannt werden fann, iſt der Tod durch 
Alteröfchmäche ein numerifch fehr geringer mit 4240 Procent aller Todesfälle: 
dort Dominirt Die Rungenfchwindfucht mit beinahe 12 Procent. 

Einen ferneren Beweis für den guten Geſundheitszuſtand giebt das ver⸗ 
bältnigmäßig feltene Auftreten epidemifcger Krankheiten in der neueren und 
neueften Zeit. Früher haben allerdings Der fchwarze Tod, Die Blattern, Die 
Peſt ıc. ebenſo in der Schweiz wie in anderen Ländern große Menfchenmaffen 
binmweggerafft : aber von ähnlichen Grfcheinungen, wie fle bei Seuchen noch im 
laufenden Jabrbundert in anderen civilifirten Ländern vorgefommen find, weis 
man in der Schweiz nichts. Die uflatiiche Brechruhr oder Cholera Hat viel 
leicht Fein Yand jo wenig berührt als Die Schweiz. Beim jüngften Auftreten 
derfelben in Den Sommermonaten der Jahre 1354 und 1855 beſchränkte ſich 
deren Ausbreitung faft nur auf Die Kantone Bafel, Aargau und Zürich, mb 
feleit bier war Die Zahl Der Opfer eine relativ fehr geringe. Im Kanten 
Aargau ereigneten fib 1854 unter 200,000 Einwohnern 261 Todesfälle: 
im Kanton Baſelſtadt 1855 bei 29,700 Einwohnern 399 Erfranfungen, 
daren 205 Todesfälle: in Zürich und limgebung 1856 bei 35,000 Ei 
wobnern 215 Grfranfte, Davon 114 geitorben. In anderen Kantonen zeigft 
jie ſich nur ganz iporadifch, oft nur an Indieiduen, die auf Der Reiſe begriffen 
waren oder von Derjelben Eamen*). 

Das animaliſch-organiſche Leben erreicht faſt Durchmeg in der Schweiz 
einen hoben Grad Der Gnneidelung: vielerlei Urfachen tragen meientlich dazu 
bei. Die erite Stelle unter Denielben nimmt jedenfalls der Eharafter der 
MWohnungdanlagen ein. Große Dichrberölferte, engbemohnte Städte bat bie 
Schweiz jegt eigentlich gar nicht, namentlich ſeit Genf und Bafel fich meit 
und bequem audebnen können. Das Volf wohnt zu vier Fünftbeilen in 
weit über Die Fläche zeriireuten Häuſern: ſelbſt bei Den größeren Ortſchaften 
und Städten iſt eâ wie wir im ſpäteren Abſchnitt über Die Wobnungen ſeben 
werden) meiſt nur Der alte. erfte bitteruiche Häuferfern, Der unmittelbar zu 
tanımenbänaende Straren nadweit. Dieſer Umſtand mäge nambaft Dazu bei, 
ale jene Inkonventenzen zu deſeitigen, Die Den Eontagiöien Kranfbeiten fo be 
deutend Vorſchub leiten: er bilft aber auch einen Tamm bauen gegen die 
entnervenden emohnbeiten Die ım Gefolge areritädtiiden Lebens fich zeigen 
und mehr oder minder moraliiih einen verderbliben Einduß auf Die Landbe⸗ 
wohner audüden. Freilich ift andererſeus nit zu überleben. daß Die [ind 
linden Wobnungen an und für ich berreffä Ter ınneren Ginridrung, Die Schul 
Ruben. die Jemeinſamen Ardeitslotaie vieler Gegenden, in fanitariicber Beziehung 
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nach viel zu wöünfchen und zu verbeffern übrig laflen; indefien wirfen auch 
zier patriotifche und gemeinnüsige Vereine, Fräftig eingreifende Staatsregie⸗ 
mungen, Die Verbeſſerung Der öffentlichen Kommunifationsmittel, Die Macht 
ver Erziehung und dad Zunehmen des Volkswohlſtandes außerordentlich 
drdernd und abhelfend. 

Ein zweiter Faktor ift das größtentheild fehr gefunde Klima und Die 
reine, frifche, wenig von Miadmen gefchmwängerte Luft. Letztere befördert Das 
oollfräftige Athmen, Die regelmäßige Verdauung, die entfprechende Ernährung 
des Körpers, den frifchen lebendigen Kreislauf des Blutes, den Stoffwechfel 
and Die Abjonderung in hohem Grade. Wenn auch der häufige Temperatur« 
zechfel (vgl. S. 295) allerdings in vielen Gegenden alle jene Uebel begün« 
Rigt, Die aus Fatarrhalifchsrheumatifchen Affektionen entfliehen, fo wirft der⸗ 
elbe Doch wohl auch nur verhältnifinäßig am meiften auf jene Volksklaſſen 
in, Die in Folge ihres Berufes wenig abgehärtet find. Denn e8 gehört zu 
yen bezeichnenden Körpereigenfchaften Des fchweizerifchen Landmanns und 
Alpenbemohners, ihn bei flürmifchem Wetter und in ftarfer Kälte mit ent» 
blößtem Halfe und nadten Füßen, oder in den Hemdärmeln und mit einfachen 
feinenen oder baummollenen Beinkleidern bekleidet, gehen zu fehen, ohne wahrs 
zunehmen, Daß dieſe Ungunft der Witterung ihn befonders unangenehm bes 
rare. Im St. Galler» und Appenzellerlande bört man die Sennen ge⸗ 
meiniglich am fröhlichften jauchzen, wenn dad Wetter am unfreundlichften ift. 
Ebenfo kann man in jedem Gebirgdfanton die Aelpler und in den weinbauenden 
Begenden Die Winzer ſchwere Laſten ohne fonderliche Anftrengung der Reſpi⸗ 
rationsorgane fteil bergan tragen fehen. 

Einen dritten Grund für die normale Entwidelung und gute Erhaltung 
bes Körpers mag für den weitaus größten Theil des Volkes das Einhalten 
naturgemäßer Diät abgeben. Weiter unten beim Abfchnitt über Die Nahrungs 
mittel werden wir feben, Daß Schlemmerei und Völlerei beim Volke durchaus 
nicht im Gange find und Daß nur wenige Gegenden unter dem Drude übers 
mäßigen Genufjes geiftiger Getränke, nanıentlich des Branntweins, leiden, aus 
dem dann chronifche Inteftinalfatarrhe, Leberleiden, Blutdiffolutionen mit 
Daraus folgenden Störungen und Zerrüttung im Nervenſyſtem u. |. w. ſich 
ausbilden. 


Krankheiten. Es ift ſchwer, in wenig Zügen ein irgendwie überfchau- 
liches Bild von der Schattirung derjenigen Kranfheiten zu entwerfen, Die 
vorzüglich in der Schweiz auftreten. Würden Die wifjenfchaftliche Bildung Der 
Aerzte und Die Sanitätögefeggebung (man fehe in der Dritten Abtheilung den 
betr. Abfchnitt) in allen Kantonen auf gleich hoher Stufe ftehen und mürden 
allenthalben auf amtlihem Wege ftatiftiiche Tabellen über den jährlichen 
Stand und Verlauf des Gefundheitämefend, von gleichem principiellen Stand» 
punfte ausgehend, aufgeftellt werden, wie Died bis jeßt bei etwa acht Kan 
tonen erft der Fall ift, dann ließe fich aus den Reſultaten mehrerer Jahre 
fhon ein Ueberblick gewinnen, der freilich Der fpecialifirenden Momente noch 
außerordentlich viele enthielte, weil, wie fchon weiter oben erwähnt, Ortölage*), 
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Klima, Ermerb, Nahrung, chemifcher Gehalt des Waflers, Wohnung, Sitten, 
Gebräuche und hundert andere mehr oder minder mächtige Jufluenzen lokal 
abändernd einwirken. Bei der großen Unzulänglichfeit der Materialien kam 
deshalb die nachftehende Skizze nur eine fehr unvollftändige genannt werden. 

Im Allgemeinen will wahrgenommen werden, daß akute, entzündliche und 
Hautkrankheiten, fowie eine große Summe phuflfcher Gebrechen mehr im Ge⸗ 
birge, Dagegen epidemifche, Eontagiöfe, chronifche und befonders phthiftiche mehr 
im Hügel» und Tieflande vorkommen. Entfchieden an funpfige Gegenden find 
die Wechfelfieher gebunden, Die indeffen bei Der immer mebr gepflegten 
Megulirung der Gemwäffer und der Damit verbundenen Austrodnung großer 
Moorflächen auffallend abnehmen. So 3. B. Eennt man Diefe alljährlid 
wiederfehrenden Fieber in den Kantonen Appenzel, Bafelland, Graubünden, 
Neuenburg, Solothurn, Dem nördlichen Waat und Zürich beinahe gar nicht, 
— in den Kantonen Hargau, St. Gallen, Glarus, Thurgau und Unterwalden 
fommen fie nur noch zerftreut und menig vor, Dagegen leiden Die Schwyzer 
March, das Berner und Freiburger Seeland, Die Wallifer Gemeinden im mittleren 
und unteren Rhönethal, Villeneuve am Genferfee und ganz befonders Die Bevöl⸗ 
ferung im Tefjiner Val Blegno und Iinterlivinen bi8 an den Lago maggior 
während des Juli und Auguſt jehr an Diefem Uebel. — Der Typhus, beſonder 
abdominalis, bindet fib an Feine Gegend: er Eommt in [uftiger Höhe wie m 
fumpfiger Tiefe, Sommer und Winter, bei Arm und Reich als Xofalepidemie vor. 
Nach den Todestahellen fterben im Kanton Genf jährlich 42/, Proc., im Kanton 
St. Gallen etwas über 3 Proc., in Kanton Solothurn etwa 2"/, Proc. und im 
Thurgau nur 1%, Proc. aller Sterbenden an tbophöſen Krankheiten. Ausgedehnte 
ericheinen Yungenentzündungen. namentlich im Frühjahr faft Durch das 
ganze Mittelland, befonderd auch im Lininentbal oft wie eine Seuche *). 

Zu den afuten, im Gebirgslande vielfach vorkommenden Krankheiten 
gebört der fogenannte Alpenttich **), im Kanton Glarus der „böfe“, im berner 
Oberlande der „tanligte*, in Uri und Unterwalden Der „heimliche Stich“ 
genannt (mabricheinlih Pleuro-Pneumonie), eine Lungenentzündung mit 
Klutigem, ſtinkendem Auswurf, Die Dur den Föhn im Frühjahr gemedt wird, 


Melafiefermation ungeberige if, — tie linke, nörtlide dagegen dem Jura ange 
boͤrt und geſunder iſt. 

Auf je 1000 Ginwehner famen in 21 Jahren: 
Geborent auf der Juraſeite 726, auf der ſüdlichen (Molaſſe⸗) Seite 673 
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Ebenſe fant Dr. Sönciter bei feinen Unterjubungen im Kanton Bern in 
der Aurafermatien auf je 614 Meniden erk einen Kretin, in der Molaffeforma- 
tion dagegen auf 271 iden einen felden. 
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oft mit ſolcher Wuth um fich greift, DaB man in früheren Jahren Die von der 
Krankheit heimgejuchten Thäler abfchloß, und gemeiniglicdy am fünften bi8 
fiebenten Tage den Tod Durch Erftidung berbeiführt. Eigenthuͤmlich iſt es, 

daß die Kranken meiſt an ihrem Todestage glauben geneſen zu ſein, das Bett 
und Zimmer verlaſſen und plößlich unter apoplektiſchen oder konvulſtviſchen 
Anfällen den Geift aufgeben. — Die Ruhr erjcheint Jahre lang gar nicht 
oder faum und tritt Dann wieder, namentlich in Den Zabrifbezirfen unerwartet, 
jedoch nie fehr verheerend auf. Die meiften Todesfälle in Folge der Nuhr haben 
die Kantone Zürich und St. Gallen, etwa 4 PBroc., Die mindeften die Kan 
tone Neuenburg und Genf mit noch nicht 5 pro Mille fämmtlicher Sterbenver. 
Die Grippe, im Kanton Luzern das Hühnerweh genannt, zeigt fich beſonders 
im Kanton Waat mit oft fehr böfen Folgen. 

In merkwürdiger Verbreitung treten ſyphilitiſche Krankheiten 
(auch Die „böfen Blattern” genannt) unter den fontagiöfen Uebeln auf. 
Diefes Gift ſoll durch fehmeizeriiche Kriegsknechte aus den neapolitanijchen 
Keldzügen von 1495 eingefchleppt und jeit der Zeit Durch die Generationen 
vererbt worden fein. In den Kantonen Waat, Neuenburg und den frequens 
tirten Ihälern von Graubünden ift jie nur jehr jchwach verbreitet; in Baſel 
und Genf beichränft fie fich meift nur auf den Stadtbezirf; — in den Kan⸗ 
tonen Appenzell, St. Gallen, Glarus, Solothurn, Uinterwalden, Uri und 
Zug kommt fe noch viel weniger vor: Dagegen zeigte fich in Kanton Zürich 
(durch Gijenbahnarbeiter) und bejonderd im fchweizerifchen Wallfahrtöort 
Einfledeln, fowie im Bezirf Schwyz, lange Zeit eine Zunahme der Grfran- 
tungen, und im großen Kanton Bern waren im Jahre 1850 jo viel Indivis 
duen inficirt, daß nach Dem Bericht des Negierungdrathed von der Sanitätd- 
direftion Anordnungen von Sicherheitövorfehrungen gegen weiteres Umfichgreifen 
auf dem Lande veranftaltet werden mußten *). Die Sumnie der allein im 
Außerkrankenhauſe zu Bern behandelten Shpphilitifer flieg gradatinı von 244 Ins 
dividuen im Jahre 1835 auf 734 im Jahre 1849, fo daß Die Verwaltung des 
Infelfpitald Die amtliche Anzeige machte: „Die fürfolche Kranken beftimmten Mittel 
reichten nicht mehr aus.” — Sfropheln, gar oft Folgen früherer fophifitifcher 
Krankheiten, Dann aber auch Durch Die Lebensweiſe veranlaßt, ‚find allenthalben 
zu Kaufe, in Den verfchiedenften Modifikationen, öfter mit torpider als mit 
reisbarer Natur. Bejonderd häufig erblidt man je in Den Fabrikgegenden, 
wo ſie in fpäteren Jahren Phthiſts herbeiführen. Während fie in Baſel be- 
beutend ſchwinden, fol in Graubünden ein Wachfen Derfelben, namentlich in den 
höheren Ständen, wahrgenommen werden. — Chronifhe Hautausfchläge 
zeigen jich im Gebirge relativ mehr, wo fie Durch den mitunter gänzlichen Mangel 
der Hautfultur und Neinlichfeit, Durch übermäßigen Genuß fcharfen Käfes, 
durch das Bewohnen ftarfgeheizter, vom Trodnen naffer, übelriechender, wollener 
Kleider verpefteter Stuben, grobe, raube Hemden ac. gefördert werden; be⸗ 
fonders häufig fommen fie auf Dem Lande ded Kantons Yreiburg vor. 

Zu den fchlimmiten Forftagiöfen Krankheiten gehören die Blattern, die 
freilich feit der Einführung der Baccine (Kuhpockenimpfung meift feit 1804) 


°, Erhmanı, Präflvialeehe: Ueber bie in neuerer Zeit im Kanton Bern immer 
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in ihrer ehemals furchtbaren Zerftörungsmutb gebrochen, aber noch lange nicht 

gebannt find. Der Mangel an energifcher Handhabung der beftehenden Ge 

fege, die Vorurtheile des Volke gegen dad Impfen und die noch viel weniger 

als nothmwendig erkannte Revaccination gewähren Diefem Uebel allenthalben no 

Vorſchub. So behauptet 3. B. Die Volfdmeinung in vielen Der inneren Rans, 
tone ihr Mecht: Die natürlichen Blattern feien ein der menfchlichen Natır 
nothwendig anhängendes Uebel und es deute auf eine Vermeſſenheit, biefer 
göttlichen Fugung entgegenarbeiten zu wollen. Es hat der ernfteften Anſtren⸗ 

gungen, namentlich patriotifcher und einflchtiger @eiftlichen bedurft, um 

ſolch' kraſſem Aberglauben entgegenzuarbeiten, und ed giebt manche Bei 

fpiele, daß von Der Kanzel für Die Einführung der Vaccine gepredigt werden 

mußte. Im Kanton Appenzell ftarben 1825 allein in fünf Gemeinden gegen 

300 Perfonen an den Blattern, 1833 waren im gleichen Kanton Die Schulen 

mehrerer Orte durch Diefe Kranfheit faft verödet. Wenn das Uebel auch in 

neuefter Zeit allgemein abzunehmen ſcheint, fo tritt e8 in den Kantonen Frei⸗ 
burg, Schmp; und Teffin immer noch häufig auf. Die Regierungsberichte des 
Kantons Bern erwähnen Deffelben noch alljährlich mit befonderem Nachdrud, 
— 1832 mußte in Bern ein befonderes Blatternfpital errichtet werben und 
im Zeitraume von 14 Monaten fanıen 1800 Blatternfälle zur Anzeige: 
1847 waren Ddafelbft im Zuchthaufe über 100 Blatternfranfe und noch in 
jüngerer Zeit fanden ſich unter den Rekruten während einer Reihe von Jahren 
6%, Proc. Ungeimpfte. Im Kanton Zürich kommen Die Poden wenig mehr 
vor, im Kanton Ruzern find ſte faft ganz verfchwunden, und unter Den jähr 

lichen Todesfällen treten fie im Kanton Neuenburg mit 3, Genf mit 5, Sol 
thurn mit 6 und St. Gallen mit 7 pro Mille auf. 

Unter den chroniſchen Krankheiten ftehen Die abzehrenden (Phtbifis. 
Schmindfucht) obenan. Ihr Grund ift in verfchiedenen Urfachen zu 
fuchen. Zunäcft find Die meiften Fahrifarbeiter Phthififer, Die, wenn auch 
von ganz gelunden Eltern abftammend, Doch in frühen Jahren Schon ein Opfer 
diefer Krankheit werden: ja man findet fle fogar fihon bei Kindern von 12 
bie 14 Jahren, Die in den Zeugbdrudereien ald Farbenftreicher angeftellt ind. 
Sie find an einem zuſammengeſchrumpften, kachektiſchen Ausſehen und er’ 
fahler ichmußiger Hautfarbe Eenntlich. Im Gebirge Dagegen, wo durch Gr 
bigung und momentane Abkühlung , Durch Trinken eiftqkalten Gletfcherwaflerd 
viele Bruft- und Lungenübel entiteben, werden Diefe vielfach vernachläffigt und 
führen Auszehrung berbei. Dennoch zeigen fich Rungenfchwindfuchten, trogdem 
fie fehr gemein find, verhältnißmäßig aeringer als in anderen Rändern ber 
gemäßigten Himmelsſtriche. Gafloppirende und Schleimfchwindfuchten fommen 
fehr jelten vor. Am bedeutendften ift Die Rungenichreindfucht im Kanton 
Genf mit ca. 12 Proc. der jührlichen Todesfälle und im Kanton St. Gallen 
mit 17%, Proc., während Diefelße in Den Kantonen Solothurn und Neuenburg 
nur etwa 6 Proc., im Kanton Thurgau fat 5 Proc. der jährlichen Todesfälle 
ausmacht. 

Waſſerſuchten fommen viel in feuchten Gegenden vor: beſonders in 
den Kantonen Zürich, Thurgau, St. Gallen: am bedeutendſten im Kanton 
Solothurn mit beinahe 11 Proc. aller Sterbefälle, im Kanton Schwyz meifl 
nur bei alten Leuten. — Kardialgia (Magenframpf) zeigen fich in ben 
Fabrifgegenden häufig wegen ungenügender Berdauung, dann aber auch im 
Gebirge, Durch den Genuß eiskalten Waffers bei großer Erhigung. — Epi- 
Lepfie zeigt ſich vorherrfchend in ben ärmeren Klafien bed Gügellauben, jeboch 
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abnehmend. — Gicht und Rheumatismen kommen ſehr wechſelnd vor; 
erſtere verhaͤltnißmaͤßig wenig im Gebirge und mehr in den Städten, beinahe 
gar nicht im Kanton Teſſin und im Waatlande; dagegen flieht man in der 
Umgegend von Einjtedeln in Folge chronifcher Gicht eine große Zahl Land⸗ 
leute binfend. 

Unter den Kinderfranfheiten nehmen Scharlachfieber, Croup, 
Zahnen und Konvulfionen Die hervorragendſte Stelle ein. 


Körperliche Gebrechen findet man in der Schweiz relativ mehr als 
in anderen Ländern. Hierzu tragen einerfeitd die Konftquration des Bodens 
und Die Dadurch bedingten theilmeile Tebensgefährlichen Ermwerbsarten das ihrige 
bei, — andererfeitö aber auch endemifche Uebel, Die filh von Generation auf 
Seneration vererben. Unter legteren ſteht Dad Attribut Der meiften Gebirge» 
völfer, der Kropf, obenan. Sropfige giebt e8 in faft allen Kantonen, am 
meiften in Graubünden, Wallis, Glarus, Teffin und Urt, — die menigften 
in den nördlich gelegenen Kantonen, namentlich in Thurgau, Aargau, Schaff⸗ 
haufen und Solothurn. Bald tritt Die Kropfbildung vereinzelt in den Dorf» 
haften und Thälern, bald familienmweife auf, und man fchreibt fte fehr ver- 
ſchiedenen Urfachen zu. Theils mögen dieſe rein mechanifcher Natur fein und 
dur Das Bergfteigen,, Durch das Tragen ſchwerer Laſten auf dem Kopfe und 
äbnliche Umftände herbeigeführt werden, — theild mögen fle lokalen Einwir- 
ungen, wie feuchtwarmer Thalluft in Verbindung mit miadmatifchen Sumpfs 
bünften, der Beichaffenheit des Trinkmwaflers, der Ortslage nach Sonnen- und 
Schattenieite, Dem Temperaturmechfel und der Eleftricitätömenge der Atmofphäre 
zuzuichreiben fein. Soviel ift nachgewiefen, daß auf Der Schattenjeite der 
häler, wo Falkfinteriges Wafler aus Thonfchiefergebirgen niederrinnt, mehr 
Kropfige erſcheinen, ald auf fonnigen, freien Höhen. In Trimmid (Graus- 
bünden), wo dieſes Uebel endemifch feit Jahrhunderten fich zeigt, fol es ber 
Legende nad ein Den Bemohnern Durch den Heiligen Lucius an den Hals 
gewünſchtes Uebel fein, weil fle ihn einft (im zweiten Jahrhundert) veripotteten. 
Der Kropf ift meift auch bei den unglüdlichften Gefchöpfen,, bei Den Kretins 
zu finden. Unter Kretinismuß verfteht man eine eigenthümliche, mit einer 
gewiſſen förperlichen Mipitaltung und mit Sinnedfehlern verbundene Art Des 
angeborenen Blödfinnes, Der bei ausgebildeten Kretind gewöhnlich noch durch 
den gänzlichen Mangel des Gehoͤrs und des Sprachvermoͤgens gekennzeichnet 
wird. In früheren Sahrhunderten muß das Uebel in den Gebirgsfuntonen 
furchtbar ausgedehnt vorgefommen fein. Ganz befonders flanden Die Kantone 
Wallis und Tefftin im Rufe Des Kretinismus. Seit dem Auffommen beflerer 
und gefunderer Bauart und entfchiedener Civiliſtrung weicht auch dieſer Un- 
Hold immer mehr. Dem Dr. Trorler in Aarau gebührt das Verdienſt: 
zuerft rationell mebicinifche Beobachtungen über diefen für Die menfchliche Ges 
feüfchaft wichtigen Gegenftand angeregt zu haben, worauf Dr. Guggenbühl 
auf dem Abenbberge bei Interlaken die erfte Anftalt zur Aufnahme und Ver⸗ 
pflegung dieſer Unglücklichen etablirte und von allen Seiten des In- und 
Auslandes bedeutende milde Beiträge erhielt. Leider hat fich erwielen, daß 
Guggenbühl ein durchaus gemiflenlofer Mann fei. Bor wenigen Jahren 
ftellte Herr Dr. Meyer⸗Ahrens in Zürich aus Auftrag der naturforfchenden 
Geſellſchaft eine Weberficht der geographifchen Verbreitung des Kretinismus 
in der Schweiz nach mühfam gefanmelten Materialien auf. Es ift das Voll- 


hänbigfte, was wir darüber beſtzen. Dan findet file in Tſcharner's fchmeizer. 


362 Zweites Kapitel. 


Zeitfehrift für Medicin, Sahrgang 1853 und 1854*). Es giebt eine Menge 
von Bezeichnungen für den Kretin; im Wallid werden fie „Ifchingen” oder 
„Tſcholina“ genannt, fobald fie noch einige Sinnesfräfte zeigen ; find fie jedoch 
fhon bemerkbar blödfinnig, fo nennt man fie , Tſchegetta“ oder „Triffel*, und 
Die abfolut thierifchen, unfähigen Gefchöpfe „Nollen“ oder „Goich“. Im 
Kanton Glarus beißen fle „Ifchörgen“, im Teſſin „Nar”, im Kanton Bern 
und am PViermwalpdftätterfee „Iichauli”" oder „Tſchaute“. — Man tft über die 
Urfache diefer phyſiſchen und pfochifchen Mißbildungen noch fehr uneinig; fo 
viel aber ftelt fi heraus, daß Iinreinlichkeit, Mangel der nothwendigften 
Lebensbedürfniſſe, Entſittlichung Der Eltern durch übermäßigen Branntweins 
genuß und thierifche Rohheit mehr Schuld an der Mipbildung der unglüdlichen 
Weſen tragen, al8 wie man früher allgemein behaupten wollte: Lediglich das 
gops⸗ und magnefiahaltige Trinkwaſſer. Allerdings ift nicht abzuleugnen, 
Daß vorherrfchend in denjenigen Gegenden der Kretinismus endemifch fich zeigt, 
welche auf der Molaffe, Dem Flyſch oder metamorphifchen Gebilden Tiegen: aber 
nachweislich kommt er auch auf anderen geologifhen Kormationen vor und 
fehlt Dagegen wieder auf folchen, wo er normal fich zeigen follte. — Wie 
fchon bemerkt, ift Der Kretinismus entfchieden im Abnehmen. Im ganzen 
mittleren Wallis eriftiren dieſer Geiftigtodten etwa noch 200, und zwar in 
ihrer Vertheilung nach den Gemeinden jehr verfchieden, fo Daß e8 Orte giebt, 
in welchen auf je 172 Einwohner erft ein Kretin fommt, aber auch folce, 
wie 3. B. Branvois, wo fehon je Der dreiundzwanzigfte Einwohner ein Kretin 
ft. Im Waatlande treten fie weit weniger auf; auffallend ift es, daß in 
dem fonjt fehr gefunden, mit trefflichem Waffer verfehenen, bochgelegenen 
Ormondsthal ebenfalld- Blödfinnige vorfommen. Im Berner Oberlande zeigt 
ſich das Uebel nur ſporadiſch, — am bedeutendſten im Kandergebiet. Dagegen 
im Gebiet der Aare zwiſchen Thun und Bern kommt der Kretinismus ziem⸗ 
lich bäufig vor: man darf fich Darüber nicht wundern, wenn man erfährt, daß es 
Familien giebt, in Denen Dreijahrige Kinder ein, auch zwei Gläfer Branntwein 
trinfen,, ohne Davon betäubt zu werden. — Im graubündner Vorderrheinthal 
ericheint der Bloͤdſtnn höchſt felten: das Tawetſch bis nach Diffentis kennt ihn 
al8 endemijches Nebel gar nicht. Anders geitalten fich Die Verbältniffe von 
Meichenau über Chur rheinabwärts : Dort zählte man unter 11,500 Einmohnern 
89 mehr oder minder fretinifche Individuen. Im Gebiete des Hinterrheind 
Dagegen findet man nur fehr ijolirte Fälle Diefes Krankheitszuſtandes: aufs 
fallend gezeichnet Durch eine Menge Kropfiger und Blödfinniger ift der Ort 
Vigens im Glennerthal, während tie Gebiete von Davos, Oberhalbſtein. 
Churmalden und Savien nicht das Mindefte vom Kretinismud wiffen. Das 


*) Trorler, Der RKretiniemus und feine Formen ale Menfchenentartung in 
unferem Vaterlande — in Denkſchriften der allgem. ſchweiz. Geſellſch. für 
Naturwiſſenſch. 1 Bd. Zweite Abth. Zuͤrich 1833 

Demme, Ueber endemiſchen Kretinismus. Feftrede, gehalten zu „Bern, 
14. November 18 10. 

Roeſch, Dr. €, Die Stiftung für Kretinenfinter auf dem Abendberge. 
Stuttgart 1942. 

Der Rretinismus und der Abentberg — in Npenbeim's Zeitſchrift für die 
gelamnıte Medicin. 29. Band. Hamburg 1 

Goffe, Dr. £. A., Ueber bie Aeticlogie — Sofes und des Kretiniemus 
— in —*8 ſchweizer. Zeitſchrift für Medicin pro 1858. 

Kottmann, Stand des Kretinismus im Kanton Gelstgurn, .: 
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ganze Engadin hat nur 15 Individuen, das Bergell gar feine. Im Kanton 
St. Sallen zeigt ſich das Uebel auch nur fporadifch; das Gleiche laͤßt fich im 
Allgemeinen von allen nördlichen Kantonen fagen. In Zürich und Solothurn 
fommen eigentliche Kretind fehr felten und im Thurgau faft gar nicht vor. 
Der mit geiftigen Fähigkeiten verfehene Taubftumme iſt gleichfam als Die 
erfte Stufe Des Kretinismus zu betrachten. Die Schweiz ift reich an ſolchen 
Unglüdlihen. Branscini fchlägt Die Summe derfelben (in Ermangelung 
genauer ftatiftifcher Angaben) auf 6500 bis 7000 an, maß auf je 345 Ein- 
wohner einen Taubftummen ergeben würde, — ein enormes Berhältnig gegen- 
über anderen Ländern. In PBreußen*), wo der Status im Steigen begriffen 
iſt (in 18 Jahren 2400 Taubftumme mehr), kommt nad) der Zählung von 
1352 erſt auf je 1341 Köpfe der Bevölkerung ein Taubftummer. Die gün- 
Rigften Verhaͤltniſſe follen nach Franscini's Annahme in Graubünden ſich 
jeigen, wo erſt auf je 2800 Köpfe ein Zaubftummer kommt ; in Unterwalden 
1:2300, in Glarus 1: 1666, in Neuenburg 1: 1650, in St. Gallen 1: 912. 
In einigen Kantonen ift Die Zahl der Taubflummen auffallend groß, fo z. B. 
im Lleinen Appenzell Außer⸗Rhoden bei 43,600 Köpfen Bevölkerung 92, 
alfe auf je 474 fchon ein Taubftummer **); noch überrafchender find Die Angaben 
von Thurgau 1: 285, und Bern fogar 1: 208; indeffen dürfte die Nichtig- 
feit Diefer aus Frans cini's Statiftif entbobenen Zahlen zu bezweifeln fein, 
weil aller Wahrfcheinlichkeit nach in Der Summe von 1955 Individuen für 
ben Kanton Bern Die Ganz» und Halbfretind mit enthalten find. Leber Die 
Beftrebungen der Schweiz für den Unterricht Der Taubflummen fehe man 
weiter unten im Abfchnitt „Schulmefen”. — Kurzfichtige giebt es in Der 
Schweiz verhältnigmäßig fehr wenige, — die meiften in den Städten, bedeu⸗ 
tend minder in den ländlichen Kulturbezirfen, im Gebirge faft feine. Dagegen 
tft eine auffallende Erfcheinung der zahlreichen Blinden im Kanton Schaff- 
haufen: eine Zeitlang hat es ganze Familien gegeben, Die erblindet waren. 
Körperliche Gebrechen, welche Durch Den Erwerböberuf herbeigeführt werben, 
und Fälle plöglichen, gemwaltfamen Todes findet man im Gebirgslande meit 
häufiger als in ber hügeligen Schweiz. Darum tritt auch das Bebürfniß 
&hirurgifcher Operationen und Amputationeni in diefer Beziehung häufiger ein, 
ald Die Gewinnung des Wildheues, Das Zuthalbringen des in Gebirge ge- 
falten Holzes, Die Gemfenjagd, das Wurzelgraben, die drohenden Gefahren 
von Felſenſtürzen und Lauinen fehr oft Opfer fordern. Die bei Hochgebirgs⸗ 
wettern rafch und furchtbar anfchwellenden Runſen und Bäche, Die fehlecht 
fonftruirten und ebenfo nachläffig unterhaltenen Stege über wilde Gewäffer, 
fowie unvorfichtiged Baden und Schlittfchuhlaufen fordern alljährlich fehr viele 
Dpfer. Größer, ald man glaubt. ift endlich noch Die Summe der mit Bruch» 
fhäden Bebafteten. Im Thurgau traten fie eine Zeitlang fo maffenhaft auf, 
dag Brüche nicht mehr als Dienftuntauglichkeitögrund bein Militär gelten 
fonnten. Als eine Der bedeutendften Lirfachen Der meiften Brüche wird Die 
Art des Heueintragend angegeben. Daffelbe wird nämlich in große, ſchwere 
und feſte Bürden gefchnürt und wegen Abfchüfftgkeit der meiften Wiefen nicht 
zur Scheune gefahren, fondern von den Heuern getragen. Beim Aufheben 
Diefer Heubunde entfiehen die meiften Brüche, weil die Träger, um mit einer 


°, 23 Das Zaubunmenbitbungemefen in Preußen. Berlin 1856. 
”) Be vr S y —— Apbengellifchen gemeinnügigen Geſellſchaft an 
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ſchnellenden Bewegung die Laſt auf Die Schultern zu bekommen, Kopf und 
Naden zurüdbiegen, während fle den Leib vorfireden. Nicht minder trägt 
in den bolzreichen Gegenden das Arbeiten im Walde, namentlich das Ueber⸗ 
heben gefällter Bäume, zu den Bruchbildungen bei. 

Den Geiftesfranfen wird in ber dritten Abtheilung bei Gelegenheit 
der Organifation ded Sanitätöwefend ein eigener Abfchnitt gewibmet werden. 

Schließlich möge hier auch noch der Selbſtmord eingefchaltet werden. 
Die Statiftif ift, wie in taufend anderen Fällen, fo auch hier noch gänzlich 
in den Kinderfehuhen; nur von wenig Kantonen find fichere Nefultate bekannt. 
Im Allgemeinen fcheint fich herauszuftellen, daß die bedauerliche Erfcheimumg 
der Selbittödtung in Den Gebirgdländern fehr wenig, häufiger in den Kantonen 
des ſchweizer Mittelandes vorfommt. In Graubünden und Teffin tft alter 
Erfahrung gemäß der Selbftmorb eine jehr feltene Erfcheinung. Dies ent 
fpricht auch den amtlich fonftatirten Nefultaten anderer Alpenländer ; in Xyrel 
und Vorarlberg kommt auf je 31,900 Einwohner erft ein Selbftmord, währen? 
in Bayern nach einer Durchfchnittörechnung ſchon auf je 19,000 ein folder 
fonımt. Nach den Amtöberichten des Kantond Bern von 1853 bis 1856 
fommen Durchfchnittlich in Diefen Kantonen jährlich 16 Eonftatirte Selbſtmorde 
(alfo 1: 28,640) vor; allein die Summe ber jährlich ertrunfen Gefundene 
ift zu groß, als daß nicht noch ein namhafter Theil derfelben zu den Self 
morden zu zählen fein folte. Im Kanton Solothurn kommt dDurchfchnittlic 
auf je 19,350 Einwohner jährlich eine Selbfttödtung. Ziemlich auffallend 
geitaltet fich das Verhältnig in den Kantonen Zürich mit jährlich durchſchnitt 
ih 21, und Thurgau (nach zehmjährigen Aufzeichnumgen) mit 72/, Self 
morden (in legterem meift Durch Erhängen), alfo 1: 12,000 Einwohner®). 
— Man darf fih durch ſolche Zahlen nicht erfchreden laſſen; induſtrielle 
Gegenden zeigen in Diefer Beziehung immer eine höhere Quote. Preußen 
hatte 1852 die enorme Menge von 2073 Selbftmorden**), fo Daß ſchon auf 
ie 8170 Einwohner einer fam, und die Verhältniffe von Frankreich und Eng 
land (wo der evidentefte Selbſtmord nicht als folcher einregiftriet wird, ſobald 
irgend ein Zeichen von Geiftesverwirrung borausgefeßt werden kann) mögen 
noch grellere Nefultate Iiefern. Als allgemeine Erfahrung ſteht feft, daß 
allenthalben die Summe der Selbftmorde niit dem Zunehmen des Luxus fteigt. 
(Man vergleiche Bernoutlli Handbuch Der Populationiſtik S. 309.) Im 
Bafelftadt famen während der Jahre 1848 bis 1856 Durchfchnittlich 6 Selbſt⸗ 
morde jährlich zur Kunde des Phyſikates, bei Denen merfwürdigermeije nicht. 
wie man vermutbhen follte, der gefuchte Tod in den Fluthen des Rheines. 
fondern Erfhiegen und Erhängen den Vorrang hatten***). So fchredlidy 
dies Verhältnig (1: 4950) erfcheinen mag, fo muß man bedenken, daß Bafel 
vorzugsmweife von einer flottanten Bevölkerung bemohnt wird, und ein nam— 
bafter ‚Theil diefer Selbfttödtungen der Klaffe Der vorübergehend fidy dort auf⸗ 
haltenden Fremden zuzurechnen fein Dürfte. 


*, Sahresberihte über das Medicinalweſen im Kanton Züri, 1855 bie 1857, 
und — Mortalitätstabellen im Rechenſchaftsberichte des Megierungsraife® 
vom Kanton Thurgau. 

**) Brachelli, Deutsche Staatenkunde. II. Band. S. 636. 

»e.) Berwaltungsberichte des Kleinen Rathes. 
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Nahrungsmittel. 


Eins und Ausfuhr. — Getreide. — Kartoffeln. — Milchprodukte. — Fleiſchverbrauch. 
— Kaffee und Zuder. — Getränfe. 


Genaue Kenntniß des Lebendmittelbebarfes ift einer der vornehmiten 
Unterfuchungspunfte der Nationalöfonomie eines Landes, weil auf feinen ſta⸗ 
tiffifchen Momenten, neben den Mefultaten der Indujtrie, Des Aderbaues, der 
Viehzucht und Des Handels, die Bilanz des ganzen Volkswohlſtandes beruht. 
Wie in hundert anderen Beziehungen, find auch in diefer Die Materialien der 
Schweizerfunde noch höchſt unvollftändig. Man fennt wohl im Allgemeinen 
die Lebendweife des Volkes in ber Stadt und auf dem Lande, man fennt 
ferner feit der Aufftellung der Grängzölle durch die Eidgenofjenfchaft die Menge 
der eingeführten Nahrungsmittel, und endlich auch von mehreren Kantonen 
ziemlich ausführliche Produftionstabellen; aber ein klares und beftinnmtes Bild 
läßt fich Daraus noch nicht entwerfen. Auch hier müflen runde Summen und 
Bahricheinlichkeitsannahmen, wie in vielen anderen Fallen, aushelfen. 

Die fchweizerifche Bevölkerung lebt im Allgemeinen bedeutend beffer, ald 
die Verhältniffe und Erzeugniffe des Landes es ihr naturgemäß geftatten, — 
fie lebt auch befier als die Bewohner vieler anderen Ränder Europas, trogdem 
dag ſie, nach dem Geldwerthe berechnet, etwa nur */, ihres Lebensmittelbe- 
darfes felbft producirt und das übrige Fünftel, nach Abzug des betreffenden 
Erportes, aus dem Auslande einführen muß *). 





) Außer den im Lande gewonnenen Lebensmitteln bedarf die Schweiz noch folgens 
der importirten Artikel: 


Einfuhr der vorzüglihften Lebensmittel 
nady Abzug der betreffenden Ausfuhr, mittelft der fchweiz. Grängzolltabellen nad) 
Durdfchnittszahlen aus den Jahren 1852 bis 1856, Zufammengeftellt nad) den 
„Statikifhen Ueberfihten über den Handel der Schweiz mit dein Aus- 
Iande und befonders mit ihren Nahbarftaaten ꝛc. Vom eidgenöfftfchen Departe- 
ment des Innern. Bern 1858." ©. 30 bie 77. 


Kälber, Schafe, Ziegen und Schweine (unter 80 

PfD.) jahriich..... . .. .. 33,380 Stück 438,800 
Schwere Schweine und Rindvieh zum Schlachten 13,500 „ 1,700,000 
Getreide und Hülfenfrühte (a 15 Fres. pr. Entr.) 2,411,000 Entr. 36,165,000 


Frifhes Obſt, Kartoffeln und Gartengewädfe... 133,000 „ 400,000 
Serörtte® Obfl- 222.4 -eeenenenennee nennen 2100 63,000 
1 324,800 „ 5,846,000 
Nudeln und Mehlteigwaaren. ................ 2870 „ 86,000 
Drod ......... .. .... .. ...... ......... 2000 40,000 
1 1 90,480 „ 2,714,000 
Gerfienmalj......--noorcosnnennnnnnennn nn. 10,20 „ 336,000 
Gries (Graupen), Hafergrüge......... 8000 „ 270,000 
sn... eneeoenBr .. 1760 4 440,000 
„.,).0® 317,000 ® 951,000 
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Beim Getreide ergiebt fich nach mehrfeitigen Berechnungen ein Ausfal 
von nahebei 40 Procenten des Bedarfed. Nur ſechs Kantonalgebiete produ⸗ 
ciren an Gerealien mehr als fie brauchen, nämlich Baſelland, Luzern, Schaff- 
haufen, Solothurn, Thurgau und Zug. Bünf andere, und zum Theil die 
größten, koönnen in der Negel dem eigenen Verbrauch Genüge leiften, dies 
find Uargau, Bern, Breiburg, Waat und Wallid. Alle übrigen müfjen im 
portiren und hängen in Diefer Beziehung vom Auslande ab, — am minbdeften 
Genf, Neuenburg und Zürich. Nach einem Mittelpreis von 15 Franken pr 
Gentner darf man die Summe auf mehr ald 36 Millionen Franken anfchlagen, 
welche für Cerealien alljährlich in’ Ausland wandert, wozu noch ca. 6 Mil 
lionen für Mehl und etwa 126,000 Franken für gebadenes Brod und Mel 
teigwaaren fommen. Roggen wird wenig eingeführt; bauptfächlich Kernen 
und Weizen, fowie Gerfte für die Brauereien. Darum kommt Roggenbrod 
auh nur in einigen Kantonen und da nur bei armen Leuten oder bei den 
Gebirgsbemohnern vor. Meift wird Noggen nur verwendet, um „Roßbrod" 
daraus zu baden. Dagegen iſt Das Weißbrod aus Weizen in manchen Ge 
genden, namentlich der Öftlichen Schweiz (befonder® Appenzell Außer⸗Rhoden) 
fo vortrefflih, wie man es faum anderswo befler treffen fann. Es iſt der 
Fall, daß Appenzeller Brod aus importirtem Weizen wieder nad! Schwabei 
erportirt wird, weil feine Feinheit und Zartheit e8 wirklich zu einem Leder 
biffen macht. Dieſes belifate und ziemlich theure Brod wird indeſſen nidt 
nur vom wohlhabenden und reichen Einwohner gegeflen; im Gegentheil, der 
wenig bemittelte Appenzeller, Züricher, Genfer und Waatländer hält es fir 
ein nothwendiges Bebürfnig. Selbft in der Umgegend von Bellinzona fol di 
nah Sranscini’s Mittheilung gebräuchlich fein, den Taglöhnern Weißbred 
zu geben. Durch das ganze Mittelland wirb für den gemöhnlichen Bedarf 
ein halbweißes oder Kernenbrod gegeflen, das, wenn der Gentner Getreibe 
11 bis 12 Franken gilt, ald fünfpfündiger Laib mit 75 Centimes verkauft 
wird. Im Gebirge fommt ſchwaͤrzeres Brod, nicht ſelten mit Gerſtenmehl 
vermiſcht, vor. Der Gebrauch für einige Monate oder, wie es in den Seiten⸗ 
thälern des Wallis früher der Fall war, jährlich nur zweimal zu backen, 


Transport 49,449,800 


Butter und Schweineſchmalz.................. 19,000 Ente. 1,520,000 
Fleiſch.. . .. 40 „ 194,400 
Kaffee .................................... 141,000 „ 11,280,000 
Zucker..................................... 193,800 „ _11,688,000 
Gewuͤrze ................................. 2070 „ 352,600 
Sudfruchte.. ...................... 11,000 „ 880,000 
Honig (meift für Badwaaren benußt) ......... 3010 „ 150,000 
Kaſtanien......................... ......... 3960 „ 80,000 
Meine (nad) den Werthannahmen des Eidgen. Dep. 

bes Innern) ........... ................ 390,000 „ 5,176,000 
Branntweine (nach den mittleren Spritpreifen be⸗ 

rechnet) ................... ............. 78,600 , 4,716,000 
Bier ..................................... 6120 „ 61,000 
Del zu Speifen ............................ 7730  „ 686,000 

Dbfiwein .................................. 1800 „ 1200 
Keine Eßwaaren, Auftern ıc. ................. 800 „ 80,000 
Chineſiſcher Thee ........................... 830 „ 330,000 
TI ........................ ............ 27,10 „ 163,000 
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fommt nach und nach allenthalben mehr ab. In Graubünden ift es ſchon noch der 
Kal, Brod zu befommen, daß erſt eine Stunde in der Milch weichen muß, 
bevor man es efien kann. In Wallis und den Waatländer Alpen hat man 
flache, mehr gedörrte ald eigentlich gebadene, runde Brodfuchen (galette), mit 
einem Loche ın der Mitte, welche an einen Strick gereiht auf Dem Boden oder 
der Diele aufbewahrt werden; will man das Brod gebrauchen, fo muß es mit 
einem Beil zerfchlagen werden. Allenthalben kommt beffered und in kurzen 
Zwifchenräumen gebadenes Brod jetzt auch jelbft in den entfernten Alpdörfern 
in Gebrauch. Im St. Galliihen Nheinthal, in Graubünden und im Kanton 
Zeffin wird aus dem Maid oder Türkenkorn ein ſchweres, feuchtes, füßlich 
ſchmeckendes Brod bereitet, das fchwerer verbaulich ift, ald das aus Getreide 
gebadene. Am Genferfee, bei Montreur, bädt man flaches Brod aus Maid- 
mebl und Kartoffeln. Die ſchwarzen Gerften- und Haferbrode im Jura vers 
ſchwinden faft ganz; die jurafflichen Bauern fommen jegt nach Orbe und 
Senf, um ſchoönes Getreide einzufaufen und mweißed Brod bis in Die fernften 
Thaͤler zu fenden. 

Tach den Aufzeichnungen und Berechnungen ber höchften und niedrigiten 
Getreidepreife während der zehnjährigen Zeit von 1845 bis 1854 auf den 
vier Hauptmarftplägen Luzern, Bafel, Zürih und Morfchach , Durch Das 
Eidgenöfjifche Departement des Innern*), würde der Durchfchnittöpreis pro 
ſchweizer Malter ſich auf 348/, Franken ftellen. Nechnet man nun das Malter 
ſchweres und leichteß Getreide durch einander (Korn 210 bis 220, Weizen 
230 His 240 Pfund) zu 21/, Eentner, fo bekommt man den Durchfchnitt- 
preiß von 15 Fr. 45 Gent. pro Gentner, den wir bei den Berechnungen des 
Importes nad den Gidgenöffifchen Zolltabellen wohl nur auf 15 Fr. ans 
fegen Dürfen, weil in der Tariffategorie C. II, 2. Klaffe, nach welcher ber 
Gentnter mit 15 Centimes verzolt wird, auch Hülfenfrüchte unter den jähr- 
fich importirten durchfchnittlichen 2,455,000 Centnern einbegriffen find, Die 
wie befannt niedriger im Marftpreife ftehen. Das Eidgenöfjifche Departement 
(ebenfalls nicht im Beſttz voliitändiger Materialien) glaubt die inländifche 
jährliche Produktion menfchlicher Nahrungsmittel an Getreide ungefähr auf 
2,220,000 Schweizermalter (3,330,000 Hektoliter) anfchlagen zu follen 
(nämlih nach Abzug 1, für Samen und des nicht für menfchliche Nahrung 
beftimmten Haferd), was einer Summe von 4,995,000 Gentner, oder in 
runder Zahl von 5 Millionen Centner gleicdyfäme. Diefe zu dem angenom⸗ 
menen Mittelpreife verwerthet, repräfentiren ein Kapital von 75 Millionen 
Fr.; und ſchlaͤgt man zu Demfelben die Summe der jährlichen Einfuhr an 
Getreide, Hülfenfrüchten, Mehl, Brod, Teigwaaren, Gerftenmalz, Gries ıc. 
mit ca. 43 Millionen Fr., fo ergiebt fich die mittlere Summe von 118 
Millionen Fr., melche die Schweiz jährlich in Cerealien umfeßt, oder pro 
Kopf jährlih 49 Fr. 31 Cent. Das Eidgenöffifche Departement Des 
Innern nimmt einen Durchfchnittlichen Verbrauch von 16 Schweizervierteln 
ober 32/3 Gentner pro Kopf an. So weit Die Materialien reichen, zeigt fich in 
den fruchtbarften Kantonen, namentlich in Freiburg, Solothurn und Thurgau 
der ftärkfte Brodfonfum. 


) Statiftifhe Weberfihten über den Boden ber Schweiz, feine Bebauungsarten 
und Haupterzeugnifie , gufammengefteit vom Gipgenöffifhen Departement des 
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Der Mehlverbrauch mag früher relativ noch flärfer gewefen fein, ale 
vor der Einführung des Kaffees allgemein Mehlſuppe und Mehlbrei zum 
Frühſtück genofien wurde. Diefer Gebrauch ift ziemlich abgefommen; nur der 
Teſſiner und hin und wieder in Graubünden wird zum Morgeneffen (il desinare) 
noch Polenta, d. h. Mehlbrei, bereitet, deſſen vornehmſten Beſtandtheil 
Maismehl ausmacht, — je nach Wohlhabenheit blos mit Waſſer und Sal; 
gekocht, oder mit Milch, Käfe und Butter zubereitet. Mit Rahm oder 
„Niedel“ angemacht, ift fie ſehr fett, delifat, aber auch ſchwer verdaulich. Die 
beſcheidenſte und einfachſte PBolenta genießt während feines fommerlichen Auf 
entbaltes auf Den höchiten ſchweizer Schafalpen der bergamaster Hirt. 

Noch ziemlich verbreitet ift der von den DBätern vererbte Brauch, dei 
Abends als legte Speife „Hafermuß“ zu genießen. Die Hafergrüge wirt 
verjchieden bereitet, indem Der gejottene Hufer im Badofen gebörrt und Damn 
in Der Mühle geichroten, — oder in befonders eingerichteten Defen zwiſchen 
zwei Feuern leicht geröftet und erit Dann geichrotet wird. Die auf legten 
Weiſe zubereitete Hafergrüge wird im oberen Tburgau „DBläftmuep“ (vom 
Geblaͤsſeuer) genannt und zeichner fich Durch leicht brenzlichten Geruch, jomie 
dadurch aus, daß jie weniger und langiamer aufquillt. Es if eine na 
bafte, leicht verdauliche Nachtſpeiſe, Die indeß in Den Städten faft ganz abge⸗ 
fommen ift und nur nocb in Den Dorfern fi bält. Die Hufergrüge if m 
den Wiftualienliden unter Dem Namen „Muß“ zu haben. — Der Mangel a 
ſelbſtgebautem Getreide würde noch füblbarer jein, wenn nicht Die Vergrölle 
einen Ibeil ibre® Hunger mit Mil. Ziegerfäle umd getrodnetem Of 
flillten. 

Im Gebirge. namentlich während Der ſommerlichen Alpemeit, muß de 
Meise beim Sennen vielfach Die Stelle des Brodes eriegen. Es ift feine 
Der aeringften Ginfubrroften. Der Import ſteigerte fich in Dem tbeuren 
Brodiabr 1854 auf 125,473 Centner. Das Säckchen mit Reis pilegt in 
Feiner Alrbürte zu feblen. 


Me ın anderen ändern, io bilder auf ın der Schweiz Die Kartoffel 
ein Saurinabrungemirtel. Der annäbernde Ertrag und ®erbrauch derſelben 
wird & Melonen ütweizer Walter (2 Milionen Hekteliter), oder für den Kor! 
auf 25 Viertel (53, Seftoliter) anacıbläasen. Wan Dart Dabei jedoch nicht 
user Acht liefen Das ein Tdeil ertser Zumme zur Yiebmäffung und zum 
Kranntrerndrenten denutzt wird. Wedr sis die Hälfte der Totaleinfubr findel 
in Vie von Pstiiden und irenzenſem Gedret der Star. Die Kartoifel ik 
enza ern dunder: Jadre ın der SSwer einzetärzert. Aniangs fand ihre 
Nertanins nis Wicertsher, nemeniiis zus ungr Den Aerzten, weldt 
irn Srandde. stoffe ın Dem neuen Nesrmadeizel entdecken wollten. Wo 
Re an der Insrdermung if. genzzer men ñe Worgend um) Abends zum Kaffee 
Re dd Bedes nie färenon Staili gebaden. wie ı. B. im Yargau als 
‚erlirtiäier‘, In milen renden. naueatlich amd bei Der ärmeren 
RM Neiieng SENSE den Suurtielianteheil Der Rittagsmahlzeit in 
Maatarm olr mi Les Ni um Rüfe genen Die Bezeichuung 
‚Surörti" „geriiarm 1% fenber eıne Abellihe Mueruptien Dei Wortes 
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viel Gemüſe aus Würtemberg, Baden und dem Elfaß importirt. Der „Kabbis- 
markt“ in Rorſchach während Des Oktober ift eine großartige Erfcheinung nach 
der Maſſe der hier an einem Lage aufgehäuften Köpfe Weipfraut. An dem 
jelben werden die Einkäufe für Die ganze öftliche Schweiz zur Bereitung des 
Sauerkrautes gemaht. Weiße Rüben, „Räben“ genannt, vielleicht Spinat 
und Mangoldkraut, jind Die wenigen in den Gebirgäthälern noch vorfommenden 
Gemüſe. Grüne Erbſen werden weitaus meniger genofjen als im mittleren 
und nördlichen Deutichland, und dann auch meijt nur von den hablicheren 
Volksklaſſen der Städte. Unter den trodnen Hülfenfrüchten find Linſen am 
mindeiten gefucht; gemöhnlich ift ed importirte Waare. 

Hauptfurrogat für den Ausfall an Gartengemüfen giebt das gedörrte 
Obſt ab. Es ift bei dem großen Obftreichthun der Schmeiz meift Yandes- 
produkt. „Schnig” (getrodnete, in vier Theile zerfchnittene Uepfel und 
Birnen) im Haufe zu haben, gehört zu jeder joliden Wirthſchaft. Es giebt 
Oberlandsgegenden, wo das gedörrte Obſt theilmeije Dad Brod erfegen muß, 
flatt Defjelben zum Kaffee gegeffen oder den Kindern ald Nahrung mit in die 
— gegeben wird. Gekochte Aepfelſchnitz mit einem Stück Schweinefleiſch 

er geräuchertem Speck gilt in manchen Kantonen für ein Feſteſſen. — Ge⸗ 
ſchmacksſache ſind Die „Kürbißmuße“, ein ziemlich fades Eſſen. 


Milchprodnkte. Zu den Hauptnahrungsmitteln, beſonders auf dem 
Zande und ganz vorzüglich im Gebirge gehört die Milch und die aus der⸗ 
felben ausgefchiedenen Produkte. Der Werth aller in der Schweiz verzehrten 
Milchprodufte wird vom eidgenöffiihen Departement ded Innern auf 901% 
Millionen Franken veranfchlagt. Weiter unten, im Abfchnitt über Die Alpen 
wirtbfchaft, werden wir ſehen, daß Käfe dad Haupthandelderzeugnig bildet. 
Die bei der Bereitung Deffelben Durch Lab oder Milcheffig gerinnende Milch, 
aus welcher die Käsbullern genommen jind, giebt Die Sufi (in Tefjin mes- 
carpa fresca), Die vom Gebirgsbewohner mit Brod, Kartoffeln oder fonft 
einer Beifpeife in großen Duantitäten verzehrt wird. Ohne eine fompafte 
Zufpeife warm getrunfen, wirft fie erfchlaffend auf den Magen. Wird Die 
Suft durch nochmalige Erwärmung und Eſſtgzuſch abermals gefchieden, jo 
fchlägt der Zieger ald zweite und geringere Käfefuhltanz nieder. Diefer, 
an ber Luft ober in Tüchern am euer getrodnet und dann Yegenzieger oder 
geräucherter Zieger genannt, muß vielfach Die Stelle des Brodes vertreten. 
Der Nydel oder Rahm giebt viele delifate Speifen. Die einfachften find 
Das Nydelbrod, d. h. eine Rahmſuppe mit Brod, — und ferner die „bläite 
oder gefchwungene Nydel“, bei welchem der Milchrahm mit einem Eleinen 
Reiſerbeſen (Goͤſchler) zu fteifem Schaum gefchlagen wird. Ein gemeinfames 
Mahl von 20 bis 30 Leuten beiderlei Gefchlecht3, welche jolch' geſchwungene 
„Eugmilch“ efien, wird eine „Nydlete“ genannt, zu welchem Chriſiwaſſer 
getrunfen wird. Am Baftnachtöabend Darf Dies Gericht auf Eeinem Tifche im 
Unterwalbnerlande fehlen. Der fetteite Rahm mit Den zarteften Zieger oder 
ben feinften Käfebuldern vermifcht, geben die in den Stantonen Bern und 
Luzern ala Mlpenfpeife beliebten „Bufterli". Dr. Bapon erzählt in feinem 

"von einer Speciagramma, einen als Lederbiffen gefchägten Gericht, 

das aus fettem, mit Mehl angerübrtem und in Butter gebadenem Rahm beftebt. 
ze nn ift der Fenſch“, den die Hirten aus zerſchmol⸗ 
mer Bi ehigerüihrten Mehl und etwas dazu gefchütteter Suft bereiten. 
2 Meipler komiponiren aus Rahm, Eiern, Mehl und Butter 
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werbszweige bildet, auch der Fleiſchgenuß ein ziemlich allgemeiner fein müßte; 
bem ift nicht jo. In den Gegenden, wo der bejiglofe Stand Die Hauptmaffe 
des Volkes bildet, alfo namentlich in den Yabrikbezirfen, wird aus Dlangel 
an Mitteln nur wenig Fleiſch gegeffen. In den agritolen Kantonen und 
Landichaften, mo das Proletariat noch weniger auögebildet erfcheint und eine 
größere mittlere Wohlhaͤbigkeit herrfcht, unterbleibt der Fleiſchgenuß aus alter 
Gewohnheit und Sparfamkeit. Im Kanton Bern 3. B. kommen felbft bei 
dem reichften Bauer meift nur DVegetabilien und Milchfpeifen auf den Tifch; 
das Vieh verkauft ınan lieber und ſchlaͤgt den Erlös zum Kapitalvermögen. 
Gilt es dann freilich jich zu zeigen vor Gäften und Verwandten oder bei feft- 
fihen Anläffen, dann wird wirklich übertrieben aufgetifcht und Schmeines 
braten als Anhängfel fogar zum Kaffee vorgefegt. Im Jura ift man im All⸗ 
gemeinen mehr Fleiſch als in den Alpen, — in den Kantonen Schaffhaufen 
und Solothurn verhältnißmäpig mehr ald in den anderen nördlichen Kan⸗ 
tonen. Der Hauptfleifchverbrauch Eoncentrirt fich auf Die Städte, auf Die von 
Beifenden viel befuchten Plätze und auf Die wohlhabende Bevölferung der 
induftriellen Orte. Allein die drei Städte Bafel, Genf und Lauſanne fchlachten 
jährlich nach einer Durchſchnittsrechnung (von 1848 bis 1851) 63,221 Haupt 
Bieh, Die ungefähr 127,700 Eentner Fleiſch, — und diefe auf die Summe 
son 71,200 Einwohnern vertheilt, für jeden Dad Jahresquantum von 178 Pfd. 
geben, von denen wiederum 103 Pfund auf Rindfleifh, 39 Pfund auf Kalb: 
fleifch, 21 Pfund auf Schweinefleifch und der Fleinere Meft auf Hammel- und 
Ziegenfleifch fich vertheilen würden. Die Nefultate großer Städte fönnen 
aber nicht als maßgebend betrachtet werden, und um annähernd irgend eine 
Zahl für den Schlachtfleifchverbrauh Der ganzen Schweiz zu gewinnen, 
muß man den Konfum mehrerer Kantone zufammenftellen. Hierzu eignen ſich 
Die amtlichen Erhebungen aus den Kantonen Zürich, Sreiburg und Thurgau 
mit einer Gejammtbevölferung von 439,500 Cinwohnern, die theild auß- 
ſchließlich dem Aderbau, theils ausfchließlich der Induftrie, theild gemifcht 
Diefen beiden Berufdarten und der Viehzucht fich widinen. Sie repräfentiren 
über ein Fünftheil der Eidgenofienfchaft und Eonfumiren gemeinfchaftlich ca. 
96,500 Haupt Schlachtvieh, Die etwa mit 207,000 Centner Fleiſch anzu« 
fchlagen fein möchten, fo daß auf jeden Einwohner eine Jahresquote von 47 
Dfund kaͤme. Died Verhältnig auf die ganze fehmeizerifche Bevölkerung aus⸗ 
gedehnt, würde zu der Vermuthung eined Verbrauche® von 1,124,500 Entr. 
(oder 56%, Millionen Kilogramm) für die ganze Schweiz führen, alſo ein 
bedeutend höheres Ergebniß heraußitellen, als 3. B. in Belgien, wo (nad) 
dem Expose decennal pro 1841 bi8 1850) für den Kopf jich nur ein jähr- 
liches Fleifchquantum von 9 Kilogramm oder 18 Schmeizerpfund ergiebt. 
Breilich wird der Fleifchverbrauch der Schweiz von jenem Englands um ein 
WBebentenbes übertroffen, der 63 Kilogramm auf Den Kopf der Bevölkerung 
‚, — ober gar von jenem der vereinigten nordamerifanifchen Staaten, 

Ser 132 Atlogramm auf jeden Einwohner anfegt, wenn nicht, wie wahrjchein« 
Ei, fue beide Staaten das fogenannte Gewicht „avoir du poids“, das Leichter als 
van legenäfifge P’unb tft, mit dem Kilogramm verwechjelt wurde. — Obige 
* für Die ganze Schweiz nach Den Viehgattungen fich 
Beilen: 40, bis 41,000 Stüd Ochfen, 77= bis 78,000 
t, 97» bis 98,000 Kälber, jomit zufammen etwa 

€ Nindvieh, ferner 149» bis 150,000 Schweine, 

Yund 11sbiß 12,000 Ziegen, alfo 259» bi8 262,000 
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Stück Schmalvieh, fo daß die Totalfunme von 473. bi8 479,000 Stud 
Schlachtvieh berausfäme. Dieje außerordentlich große Summe wid auf 
gerechtfertigt, wenn man Die zeitmweife fehr beträchtliche Ausfuhr an Vieh mit 
der noch weit größeren Einfuhr vergleicht. Es werden nämlich jährlich über 
3000 Ziegen und Zidlein, mehr ald 9100 Schafe und Lämmer, gegen 
15,700 Schweine unter und etwa 7400 Schweine über 80 Pfund und 6000 
Stüf Rindvieh mehr aus dem Auslande eingebracht, al8 die gefanımte Aub 
fuhr an Vieh beträgt. Der einzige Vieherportartifel, der den Import über 
fteigt, find jährlich ca. 2450 Kälber. Gewöhnlich werden von Den Mebgern 
die wohlfeileren fremden Racen der tbeureren einheimifchen vorgezogen und 
darum wird das meifte eingeführte Viel, jofort oder nach einer kurzen Maſt⸗ 
zeit abgefchlachtet. Bei dem ftarfen Bremdenbefuch in der Schweiz wird bie 
Vieheinfuhr zu einer gut rentirenden Erwerbsquelle. — Die Kleifchpreife 
differiren ziemlich bedeutend ; am höchſten ftehen fie in Genf, Chaux de Bonds 
und Neuenburg, 3. B. Ochfenfleifch pr. Pfund 59 Gts., während Daffelbe in 
Solothurn und Sitten nur 35 bis 36 Cts. Eoftet; ebenfo das Kaldfleifch, das 
in Ehur und Solothurn mit 32 bis 33 CEts. und in Sitten gar nur mit 23 
bi8 29 Cts. bezahlt wird. Nimmt man den durchfchnittlichen Preis für 
Dchfen» und Kalbfleifch beim Kilogramm (oder zwei Schweizerpfund) zu 97 
Cts. an, fo iſt derfelbe freilich in London 1 Fr. 83 Cts., refp. 1 Br. 9% 
Cts., und in Anıfterdam gar für's Kalbfleifh 2 Br. 12 Cts. An Billigfeit 
werden Die jchweizerifchen Kleifchpreife von Konftantinopel und Nom im fü 
lihen Curopa übertroffen. — Das Kalbfleiſch ift gewöhnlich viel Eräftiger 
und faftiger, ald man es fonft irgendwo findet; e8 gehört zu den Delikateſſen 
der Schweiz und wird in den Städten in großer Menge konſumirt. Teſſu 
hat im Sommer Mangel an Kalbfleifh. Schaffleifch Dagegen wird außer de 
Gebirgögegenden fehr wenig genofien. Wallis, Teffin und Graubündes 
liefern Die beiten Sammelbraten. Sehr beliebt find die jungen Ziegen in der 
öftlichen Schweiz; „Gitzis in Eiern” ift ein Yavoritgeriht. Im Aargau de 
gegen verfhmäht man Ziegenfleiih. — Geräuchertes Fleiſch ift befonders im 
Gebirge Daheim: im Waatlande gehört Die große Menge alter geräucherter 
Fleifchjtüde im Kamin des Sermen zur Hauszierde, und Leute, Die Lieber 
friſches Bleifch effen, werden geringichägend beurtheilt. Graubünden zählt 
fein an der Luft (ohne Räucherung) gedörrted Fleiſch, roh genoifen, zu ben 
ſchmackhafteſten Speifen. Inter den Würften nehmen die Glarner Schüblige, 
die St. Galler Bratwürſte (Kalb⸗ und Schmeinefleifch mit Dem weißeften in 
Milch geweichten fogenannten Scyiltbrod gemifcht), und fogenannte „Dürr 
Yandjäger”, eine Sorte feitgeräucherter und gepreßter Schweinefleifchwürft, 
ähnlich den Knadwürften Deutfchlande, Die erfte Stelle ein. Sonſtige gute 
Charcuterieartifel find Nachbildungen fremdländifcher Produkte und nidt 
volföthümlih. An Wildpret bietet das Gebirge blos den Gemfenbraten, 
die Vorberge und das Mittelland Den Hafen. — Hirſch, Reh und Wildfchwein 
giebt ed nicht. Der Sremde bekommt im berner Oberlande wohl auch Ziegen 
braten für Gems vorgefegt. Während ded Spätiommers wird im Wallis, 
Teſſin und Bündnerlande ziemlich viel Gemfenfleifch auf den Markt gebradt. 
Auch Murmelthiere werden in den Hochgebirgsfantonen viel verſpeiſt. — 
Geflügel it theuer; Der Körnerbau mangelt im Allgemeinen zu fehr. Aus 
Bayern und Würtemberg importirt man viel geichlachtete Gaͤnſe und: Enten. 
Am Gotthard und in Teſſin, wo die Jagd auf Fleine Vögel wahrhaft barb⸗⸗ 
riſch während der Zugzeit gehandhabt wird (vgl. S. 273), ißt man bie Beute 
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gebraten als gute Delifateffe. Auerhahn, Birkhuhn und Steinhuhn findet 
man nur auf dem Liſch des Jägers, großer Hoͤtels oder reicher Gourmands. 
— Fifche werden in den Seegegenden viel gegeflen. Der köftlichfte Leder: 
biffen ift die Forelle der Alpenbäche: zu den Tafelzierden gehören die Rhein⸗ 
fanfen und Triefchen des Bodenfeed, Die Weld- und Lachsarten des Leman, 
bie Maränen des Neuenburgerfeed ; auf dem Tifche des Mittelbürgerd kom⸗ 
men Blaufelchen vor. 


Kaffee nnd Zucker find wie überall, fo auch In der Schmeiz, zu einem 
großen Bedürfnig geworden. Die ziemlich allgemeine Verbreitung des Kaffees 
auf dem Lande Datirt erft aus dem Schluſſe des vorigen und Anfange dieſes 
Jahrhunderts; jegt findet man die amerifanifche Bohne in der entlegenften 
Alphütte, wo fie die früher landesübliche Mehlfuppe verdrängt hat. Nur im 
Zeffin hat fie langſam Eingang gefimtden. Der Berbrauh an Kaffee und 
deſſen Surrogaten ift groß; Die durchfchnittlich jährliche Einfuhr (incl. Gichos 
rien und deſſen Wurzeln) beträgt beinahe 200,000 Gentner, von denen viel- 
feicht 2000 Gentner wieder exrportirt werden. Da der Gingangszoll (11/, 
Sr. pro Eentner), gegenüber dem des Zollvereind (5 Thlr. = 8 fl. 45 fr. 
— 18 Fr. 38 Ets.) und der öfterreichiichen Staaten (6%, Thlr. — 24 
Fr. 50 Cts.) fehr niedrig iſt, fo murde früher viel Schmuggelbantel, be- 
fonder8 nach Defterreich getrieben. Der Verbrauch an Kaffeebohnen ftellt 
ſich jährlich auf nur ca. 6 Nfund pro Kopf, troßdem Daf es Gegenden giebt, 
in Denen Kaffee mit Brod oder Kartoffeln die fait ausjchließlihe Nahrung 
des Volkes bildet. Der Konſum würde größer fein, menn er nicht Durch eine 
Menge geringer Surrogate aus Gichorien, gelben Rüben, gebrannten Aepfeln ıc. 
tbeilmeile erfegt würde, und wenn nicht der Milchzuſatz fehr bedeutend wäre. 
Kaffee Abends 5 Uhr zur Vesper ift in der öftlichen Schweiz faft allgemein 
(„3 Abed trinfche"): im Kanton Schaffhaufen ſchon zreifchen 3 und 4 Uhr, 
und in Den inneren Kantonen, wo man fchon um 1) Uhr zu Mittag ift, 
kommt der Kaffee zwifchen 2 und 3 Uhr auf den Tiih. Im Waatlande 
gehört er zum Marandone, d. h. dem Vieruhrbrod, einfchliehlich Ziegenfäfe, 
eingefochtem Birnenfaft oder eingemachten Bron= oder Himbeeren. — Das 
Volk ift mählerifch in den Kaffeeiorten: in manchen Zabrifgegenden, wie 5.8. 
im Toggenburg, liebt man den ftarfriechenden Niofaffee, während Graubünden 
mehr dem Java den Vorzug giebt u. |. w. — Der Zuderbedarf ift relativ 
ne größer als der Des Kaffees, Denn er ſtellt ſich durchichnittlich Babel auf 

ho Pfund pro Kopf. Sein Eingangszoll ift ebenfalld nur 11, Br. pro 
— während derſelbe im Stock (Hut oder Brod) in Den Zollvereind- 
ſtaaten 10 Thlr. oder 37 Fr., roh zum Sieden und Waffiniren 5 Thlr. 
oder 181, Fr. if. Er kann fomit im Einzelverkauf in der Schweiz bes 
deutend billiger gegeben werden. Neben den vielen Süpigkeitöfurrdgaten 
(Honig, Früchtelatwerge 30.) wird ein guter Theil des Zuderverbrauchd durch 
bie auffallend große Menge von Konditoren veranlaßt. Das Verlangen nad 
Süßigkeiten und Näfchereien iſt außerordentlich groß in der Schmeiz; 
einige Kantone zeichnen fich beſonders darin aus, wie z. B. Appenzell, nament- 
lich Inner⸗Rhoden, das Waatland, Tl, um Th Theil Teffin u. a. Die jähr- 
fich eingeführten 8000 Gentner —**— — *** Ai von Bädern 
und Lebküchlern verwendet. Befanntern riorat D 
lich Graubünden, das ganze il ri ge Eur ur 
Schweizerbädern, und es alebi ir 
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niegen, wie die Baſeler Lebkuchen oder „Lederli". Der Gontgkuchenlurus ik 
um Die Weihnachtd- und Neujahrszeit faft allgemein; „Biberli und Biber 
fladen“, Xebfuchen, Honigfrapfen befommt des Armften Mannes Kind. Aus 
getörrten Birnen und (je nach dem Grade ber Feinfchmederei und des Wohl 
ſtandes) darunter gemijchten Nußfernen, Mandeln, : kandirten Früchten x. 
werden Die jogenannten „Birreweck“ gebaden. Paſteten find zur Zeit det 
Jahreswechſels ebenfalld unerläplich, freilich in jehr verjchiedenen Qualitäten: 
in Freiburg jind Eleine Wleifchpafterchen das ganze Jahr hindurch ortsübliche 
Delikateſſen. Waffeln und Giergebadenes (merveilles) gehören zu Den waat- 
länder Feiertagen, — Zieger- und Gewürzfrapfen zu denen ber Lirfantone. 
— Der Yefiiner will an der „Kilbi“ jeine Torte haben, die aus Milch, Eiern, 
geriebenem Weißbrod, Käfe, frifcber Butter und etwas Gewürz zubereitet 
werden, und der Graubündner, befonders der Engadiner, regalirt gern mit 
„ziernüßli”, den Früchten der Arve. — Die Kochkunft iſt auf Dem Lande 
meift noch in den Kinderſchuhen;: auch ſelbſt in den Städten Der nördlichen 
Schweiz bat man meift Schmähinnen oder baverifche Köchinnen. Weit au 
gebildeter zeigt fich Die Kochkunft in der meftlichen, beſonders der franzöfticen 
Schweiz, wo man überhaupt beffer ißt. In den meiften Gegenden zählt man 
fünf Mablzeitsftunden, nämlich zwifchen 6 und 7 Das „z' Morgeneflen“, 
Die „eolazione‘ der Teſſiner, aus welcher Die Untermaldner ihr „Kolaz” ge 
madıt haben, — dann Das zweite Frühſtück „z' Nüni“ (Neunuhrbrod), am 
Räfe, Brod und Moft, Wein oder Branntwein beftehend ; das Mittagseffen um 
Il oder 12 Uhr, „pranzo“ bei den Xefjinern, „diner‘ der Genfer, Waar 
finder und Neuenburger, Das in Deu höheren Ständen erſt um 2 Uhr oder ncd 
fpäter eingenommen wird, — Dann das Besperbrodb „z3’ Abig“, Die „Marend‘ 
der Momanen und „merenda“ der Italiener, wieder bald aus Kaffee md 
Mrod, oder in den Weingegenden aus einem Schoppen mit Brod und Käle 
beitebend — und endlich Das Nachteffen, Die „cena“ der transalpinifchen 
Volker, das „z' Immis naͤh“ (zum Imbiß nehmen) der nördlichen Schmeize, 
was indeffen bei mandyen Gebirgäbemohnern, wie 3. B. bei den Glarner, 
nicht mehr Sitte iſt. Der franzöjtfche Schweizer verzehrt fein Abendbrod 
gern im Wirtbshaufe, in Gefellfchaft (souper du cercle), dem freilich ber 
vandmann zu entjagen pflegt. — igenthümliche Tifchgebräuche exiſtiren mohl 
nur noch in den Bergfantonen. In den Eatholifchen Orten wird zum Eſſen 
gebetet; auch noch in manchen Familien Der proteftantifhen. Im Kanton 
(GGlarus verrichtet Die Hausmutter Das Tifchgebet: „Spis Gott, tröſt Gott üb 
und alli armi Chind, die uf Grdä find, und Das Tieb Veh“ u. f. w., dann 
zerſchneidet der Hausvater Das Fleiſch auf einem hölzernen Teller; Daneben 
flieht die Pfanne mit Den gefochten Kartoffeln, Gemüfe oder Ziegermuß auf 
Dem „Rnecht” (einem bölzernen Geitelle) und alle Tifchgenoffen effen aus der 
Panne. Die Suppe wird zulegt aufgetragen und ebenfall8 gemeinfam aus 
einer Schüffel gegeffen. Dann ſchleckt Jedes feinen Löffel ab, wiſcht ihn mit 
Dem Finger aud (denn gewafchen werden Diejelben niemals) umb ein Xlfchgebel 
ſchließt das Mabl. (Heer und Blumer, Glarus ©. 370.) — Ze: Ein 
fichtbat (Wauis) finder man nur noch in wenigen Käufern b 
(inrichtung, daß Dort weder Teller noch Schüffeln aufgetragen wer” uhren 
Die mehr als fauftdide Tiſchplatte io viel rundlich ausgehöhf - 
als Hausgenofſſen täglib um Den Tiſch jigen. In die Mitt. 

ber Mahlzeit Die Pfanne geiegt, in welcher Die gekochte Spei 

und aus Diefer ichöpft Jeder feinen Bedarf in den Tifchnapf. 
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Getränke. Frans ſcini citirt in feiner Statiſtik ein jenſeits der Alpen 
gebräuchliches italieniſches Srribwort „bere come uno Svizzero** (mie ein 
Schweizer winken), und bemerkt, Tan er gegen dañſelbe nichts einzuwenden 
habe. Dies alte Wort bar noch beute seine Anwendung. Denn Der Verbrauch 
an Gerränken if ſehr groß. Ter Konium iñ mit Der zunehmenten Bevölfe 
rung und deren fleigender Woblbabenbeit aud® gewachſen, — in welchem 
Maße jedoch, läßt ih nice einmal annäbernd bereitnen. Meitaus Die 
meiften Kantone haben feine Vermeſſungen ibres Neblantes, um danach un» 
gefäbr den Ertrag Derieiben beredinen zu können: wäre Lied aber auch der 
Sal, jo fehlen allieitig Jabresauizeichnungen Der Gemeinden und Kantone 
über Das Ergebniß der Ernten. Nach Den Übmgeltern, wo joldre beiteben, 
läßt fich eben jo wenig ein Maßſtab aufitellen, Da Dieielken vielfad umgangen 
werden. Außerdem erjchwert Das Auffinden einer annäbernden Zabl: Das 
Berfälfchen der Weine Dur induftriöie Weinbändler, Das Produciren ordi⸗ 
närer Branntweinjorten auf kaltem Wege aus Sprit und Waſſer, die in vielen 
Kantonen ohne jede Kontrofe freie Ausübung des DBierbrauerberuid, und 
mblich Die, von jeder größeren Hausbaltung der nordöitlichen Schweiz ſelbſt 
nach Bedarf erzielte Einfellerung von Moft und Saft. Tie einzigen feſt⸗ 
fehenden Zahlen geben die Zolltabellen über Ein- und Ausfubr. 


Wein ift nach Werth und allgemeinem Bedarf, wenn auch nicht der 
konſumirten Maffe nach, Das Hauptgetränk Der Schweiz. Die eidgenöfitfche 
Statiftif fchlägt den durchichnittlich jährlichen Verbrauch auf 883,000 ſchweiz. 
Saum*) an, von denen etwa 86 Hundertſtel auf eigene Produktion und nur 
14 Hundertſtel auf die Einfuhr kaͤmen. Der Verbrauch auf Die ganze Bes 
völferung vertheilt, würde die Jahreöquote von 39 Maas pro Kopf ergeben. 
Ob Der Bedarf zunimmt und in welchem Maße, läßt ſich nicht angeben, aber 
wohl vermuthen. Die Mehreinfuhr (nach Abzug der Ausfuhr) innerhalb des 
Zeitraums von 1840 bis 18355 jcheint zu balanciren. Denn menn auch im 
Vergleich der Jahre 1842 und 1852 die Einfuhr aus Branfreich um 150,000 
Br. im Werth, — und Die aus den Zollvereinsftaaten um 3530 Gentner 
— 546,800 Fr. zugenommen, fo bat, durch vieljährigen Mißwachs im 
Beltlin, bei Bergleichung der Jahre 1844 und 1855, die Einfuhr aus Defter- 
reich um 728,000 Fr. abgenommen. Im neuefter Zeit jcheint Die Ginfuhr 
fich vermehren zu wollen. 

Ueber die im Inlande erzeugten Sorten und deren Qualität giebt ber 
Abſchnitt über den „Weinbau“ weiter unten einläßlicheren Bericht. Meiſt 
findet der Hauptverbrauch in den Gegenden Statt, wu er erzeugt wurde, ober 
boch in deren nächfter Umgebung. Nur die wantländer und neuenburger 
Weine geben weit über ihre Heimath hinaus. Bezeichnend für Die Wahr« 
nehmung praßtifcher Intereflen ift es, Daß der Schweizer feine großen Volks⸗ 
feſte benupt, um für feine kantonalen Produfte Propaganda zu machen. Sp 
Ian ſeit Dem eidgendſſiſchen Freiſchießen 1838 in St. Gallen ber thurgauer 
—2* ‚Dam man bier als Feſtwein trank, weit über Die bisherigen Graͤnzen 

in Aufnahme. Die Sarganfer und Oberländer Weine, 
“ engem Kreife und im Kanton Glarus getrunken wurden, 





Waſſer. 





Kr ah 100 Maas. Das Diane ift gleih 11 franzoͤfiſche 


376 Drittes Kapitel. 


Iernten die Eidgenoſſen auf Dem Ehurer Freifchießen 1842 Eennen, fchägen 
und verlangen: die rothen Mheinthaler, welche man beim Sängerfefte 1856 
in St. Gallen fredenzte, erwarben fich Freunde in anderen weinbauenten 
Gegenden der Schweiz, fo Daß man dieſelben jeht im Kanton Zürich findet 
u.f.w. Man fann Demnach jagen, daß die verfchiedenen ſchweizer Wein: 
fteigend und fallend in die Mode fommen. Wefentlichen Einfluß auf be 
weitere und allgemeinere Verbreitung der inländiichen Sorten üben die Eifer 
bahnen und Deren raicher Transport aus; Weine, die Der langſamen älteren 
Verfenbung halber mit Spirituß verlegt werden mußten, konnen jeßt rein 
und unverfälfcht verjandt werden und finden Dadurh mehr Abſat. Tie 
waatlänbiichen Nebgelände maren von jeher Huuptlieferanten Der Keller von 
Pern. Freiburg und Solothurn: jeßt fommen Die weißen waatländer Weine 
als billige Sorten bis in Die äußerſte öftliche Schmelz. 

Non ausländiichen Weinen fendet Branfreih Dad größte Duantım, 
1852 im Handelswertb von 3,209,000 Fr. Die bebeutendfie Summe 
davon kommt auf Champagner und Bordeaur, denn in Der öftlihen Schweu 
wird ſebr wenig nachnemachter Champagner verbraucht. Gin großer Theil 
der importirten franzöflichen Weine wird benugt, um einbeimiſche geringe 
Sorten Damit zu verbeifern oder verkäuflich zu machen. Als währent der 
Gholeraiabre 1854 und 18555 Niemand weiße Weine trinfen wollte, gingen 
diefelben aus Der öflliten und nördlichen Schweiz in großen Ladungen nad 
Aafel. um Dort mit einem Zufag von rotbem franzdfticben gefärbt zu werden, 
und fanıen von Dort ald belle Rothweine wieder in ibre Heimath zurüd. — 
Torulärer und ungemein verbreitet iind Die gelben Marfgräfler Sorten aus 
dem Radiſchen: ed wird indeß auch viel einbeimiicher unter dieſer Gtiquette 
verfanft. Deutiche Mhein=- und Mofelmeine fin? nur in Rrivatfellern und 
aronen Höteld zu finden. nras mehr bie fränfiichen Stein und Leiſten⸗ 
weine Zum edelſten Rebenſaft, den die Schweiz vom Auslande bezieht, 
gehört der Dunfelroche Veltliner. der in Den warmen Gegenden ſeines Heimath⸗ 
tbales ih nicht aut konſervirt. dagegen in Der Schweiz und ganz beſondert 
um Gebirge je böber er einaefellert, deſte beiter und teuriger wird. Sm 
Klachlande bekomme man ibn ſelten rein und aut: Graubünten, Glarus unt 
Uri ind bdauptiachlid Die Kantone we man ibn am beiten trinkt. Wenn 
man ven Grur ım Vorderrbeintbale gegen das Tawerich auftteiat. fann man 
von Urt au Ort die Verbenerung Des Wernes Durch Die böbere Lage erkennen. 
Der aud Defferreich einaerührte Ieroler ramentiih der füge. in nur ein Aud- 
dilimittel in ſchlechten Jadrem und wird A orız Dauerrd einbürgern. Mit 
jegenannten Lngar wird fee TamäNiıper Verrug aetrieben. indem 


ſchauderdafte Kunſaedräue and genrgern Were Reiinen Gewürz und Spiri—⸗ 
td unter drieſem Namen verkonit werden. — Aus den ſardiniſchen Stauten 


werden ſäbrie AI mi 18n0oo Gertmer Wen seite importirt. Gin 
Yuruswon ud Tiement 1 Der Semrzareräöel:t mewftrerte Nino DAR, 
den man ın Den Kantonen Icin Brunnen Un um Waunis ehr vorzüglid 


aut trinkt. — Südliche start Were ram Sırlaner. werden vet: 
Bilmigmäkig nur ın Reime Umarııztm LS Doroemwens eingeführt: unter 
dieſen am diufiagiten der Warizi:ı Der verdimiemit 


cmätiz sröcge Meinfonfum 
zeiat Mad in den derden Sirlrmanike See on Sentoın iegterer mit ca. 
116 Raas zabdritd rro Sor". Ds» dr Arzanım Mercälkermg 
bdalber nidt won a4 Matte) smiunedmen. Tor arötte Sigemene Wein 


vertraut id ım Werrlende ma dardſchnutlich 63 Mare ıährlich pro Korl. 
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Bein ift dem Waatländer Lebensbedürfniß. DBulliemin in feiner Befchrei- 
ung Des Kantons Waat fagt, daß in der Gegend von Aelen ver geringfte 
Arbeiter nicht zufrieden fei, wenn ihm nicht täglich zwei Maas gereicht würden, 
während man in den eigentlichen Weingegenden täglich mit einem Maas (zwei 
Beinflafchen) und im übrigen Lande mit einer Flaſche fich begnüge. Jedes 
Baus hat fein Faß Wein oder Aepfelmoft im Keller, Dad alle Tage für bie 
janze Familie fließt. Melativ etwas minder, aber Dennoch immer bedeutend 
genug, ift der Anfpruch des Neuenburgers an den Weingenuß; er wird ftatis 
tifch auf 60 Maas für den Kopf der Bevölferung jährlich angefchlagen. Im 
Schaffhaufen fommen etwa 53 Maas auf die Perfon. Das geringfte Wein- 
ebürfniß findet man natürlich in den Kantonen, mo wenig oder gar feine 
Reben wacfen und fomit der Wein aus Nachbarfantonen erft eingeführt 
verden muß, namentlich in Zug, Uri, Luzern und Unterwalden. Auch bier 
ommt ein großer Theil des Weinverbrauch® auf Die große Menge der fommer- 
ihen Meifenden am Dierwalbflätterfee und auf der Gotthardöftrafe. Die 
anze Einfuhr des Kantons Luzern beträgt jährlich nur 10= bis 12,000 Saum. 


Moft, Im den obftreichen Gegenden vertritt für Den gewöhnlichen Be— 
darf in bürgerlichen Gaushaltungen und bein Bauer der Moft, d. 5. ein ge 
zohrener, mit Waſſer vermengter Obftfaft Die Stelle des Weined. Es iſt das 
jleiche Getränf, welches in England perry, in Branfreich cidre genannt wird, 
mb theild aus reinem Birnenfaft, theils aus Birnenfaft mit einem Zufas bon 
Hepfeln, immer jedoch mit Wafferverdünnung, bereitet wird. Preßt man von 
iten Aepfeln allein den Saft. aus und läßt ihn gähren, jo führt Diefes weins 
ihnlich ausſehende Getränk außfchlieflich den Namen „Saft“ und ift in der 
Regel noch einmal fo theuer ald der Moſt. Befonders in den Kantonen 
Solothurn, Luzern, Aargau, St. Gallen, Appenzell und Thurgau ift der Moft 
allgemein gebräuchliches Getränf. Leptgenannter Kanton wird feiner maffen- 
haften Produftion halber jcherzmeife „Moftindien” oder „Moſtgau“ genamnt. 
In Graubünden, Glarus und den inneren Kantonen ift der Moft weniger 
üblich: Dagegen bedient ſich das Waatland feiner neben Dem Weine. Im 
Thurgau rechnet man täglich 11, Maad auf die erwachſene Perfon beiderlei 
Geſchlechts, — und der Bauer muß für jeden Das ganze Jahr hindurch ans 
geftellten Arbeiter 40 Gimer einlegen, ohne dabei den Verbrauch für feinen 
genen Bamilienbedarf in Anfchlag zu bringen. Wo viel Moft getrunfen 
wird, reißt Der Branntweingenuß nicht verderblich ein. Tagediebe, die von 
einem Wirthöhaufe in’8 andere geben, un Moſt zu trinken, werden gering⸗ 
ſchätzend „Möftler” genannt. Große babliche Haushaltungen haben ihre 
tigene Obſtpreſſe (Torfel) und Mühle im Haufe. Wer fein Obft erntet 
und darum nicht felbft Moft preifen laſſen will, kauft Denfelben vom Bauer, 
vozu dieſer leihmeife Das Kap liefern muß. Die erfte Abpreſſung des mit 
Wafler gemahlenen Obſtes giebt begreiflich Den beften Moft: Die abermalige 
Wafferauffüllung und nochmalige Abypreflung giebt einen ſchwachen Ertraft, 
3er „Chlör“ genannt, mit dem der eigentliche Moit vermifcht wird. Aus 
Jen Treſtern werden an ber Luft getrodnete „Irefterftödli”" zum Verbrennen 


jefertigt. 


Bier war biß Ende der zwanziger Jahre ein noch wenig beachtetes Ge⸗ 
traͤnk in der Schmelz. Seitdem hat die Sympathie dafür außerordentlich zus 
genommen, jo daß es jegt kaum einen etwas bedeutenden Ort giebt, in welchem 
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nicht gebraut wird. Die Einfuhr während der 40er Jahre betrug durch⸗ 
ſchnittlich jährlich etwas über 4000 Gentner; von da ab wuchs der Bedari 
in enormen Progreifionen; 1853 importirte man ſchon 5500 Gentner, — 
1854 über "000 Gentner, — 1855 mehr ald 10,000 Gentner, — 1856 
beinahe 12,000 Gentner, — 1857 faſt 13,500 @entner, und 1858 gar über 
16,000 Eentner, fo daß allein der Konfum an ausländifchem Bier in 10 
Jahren jich vervierfacht hat. Im wie weit die inländifche Bierprobuftion 
gleihen Schritt mit dieſer Bedarfserweiterung gehalten hat, Laßt fich nicht 
beftimmt fagen, aber den allgemeinen Refultaten nach vermuthen. Wefent- 
lichen Antheil an dieſem Auffchwung des Bierkonſums haben Die fchlechten 
Wein⸗- und Obitjahre und Die zunehmende Niederlaffung von Deutfchen in der 
Schweiz, die an den Biergenuß gemöhnt find. Cinige Ausfuhr haben Gexi 
und Chur ; in vielen Orten Piemonts und der Lombardei befommt man theuer 
Birra di Coira zu faufen. Der ganze Erport ſchwankt zwifchen 1400 und 
1700 Gentner. Orte, die den Einwirfungen des Föhn fehr audgefegt find, 
haben beim Brauen Berlufte zu erleiden, indem bei diefem Winde der Sub 
während des Abfühlens Leicht umfchlägt. 


Branntwein, gemeiniglich „Branz“ oder „Brenz“, d. h. „gebranntes 
Waſſer“ genannt, hat leider in einigen Kantonen, Die feinen Wein probuciren, 
eine jo verderbliche Verbreitung gewonnen, daß ſchon Zſchokke mit ſpecieller 
Beziehung darauf feine berühmte Volksfchrift: „Die Branntweinpeſt“, ichrieb. 
Ganz beſonders leiden Gegenden des Kantond Bern unter dem Einfluffe dieje 
Getränfes, dann auch, wenngleich nicht in fo hohem Grabe, Die inneren Ur 
fantone und zum Theil Glarus. Die Negierungen haben Durch hohe Ohm⸗ 
gelder, durch Verbote und andere Inhibitionsmaßregeln dagegen zu Fämpfen 
verfucht, — allein meift ohne Erfolg. Da mo e8 billigen Wein oder guten 
Moft giebt, wie 3. B. am Zürichfee, in Thurgau und im Waatlande, verfanf 
das Wolf nicht in Das fchredliche Uebel. Auch die großen Alpenfantone 
Graubünden und Wallis bedienen fi) im Allgemeinen des Durch ihr Klima 
einigermaßen bedingten Branntweingenuffes nur in befcheidenem Mape. In 
ben agrifolen Kantonen wird der Branntwein aus Kartoffeln, Wein» und 
Obſttreſtern, wenig aus Getreide gebrannt: in jüngfter Zeit bereiten indus 
ftriöfe Krämer folhen auf kalten Wege Durch Mifchung von Sprit (der aus 
Norddeurfchland bezogen wird) und Waffer, mit Zuſatz von ätherijchen Oelen, 
Zuder oder gefcbmadgebenden Wurzeln. Landeseigenthümliche® und bes 
rühmtes Deftillar ift der Kirfchgeift oder „Chriſiwaſſer“, ein feiner, 
fräftiger, waflerheller Branntwein, von dem Baiel viel erportirt. Die Aus 
fubr betrug 1852 nur 261 Gentner und bat fich bis 1857 auf faft 1400 
Gentner geiteigert. Zug probucirt ftarf in Diefem Artikel, fowie auch in 
Zwetichenmafler. Während des Krimfrieged wurden faft alle Vorräthe auf 
gefauft. Je älter deito beſſer iſt das Chriſiwaſſer. In den Gebirgskantonen 
wird Rekolterwaſſer aus Wachbolderbeeren und Enzlanbranntwein 
aus den Wurzeln der Gentiana lutea deftillirt. Aus einem Gentner Burzeln 
erzielt man nur 2 Maas oder 4 bis 5 Pfund Branntwein. Won ben im 
Herbft gegrabenen Wurzeln fol noch mehr Spiritus gewonnen werben, «ld 
von den im Sommer aufgefuchten. Der Gentner wird mit 3 his 4 Sr. be 
zahlt. Auf manchen Alpen ift die Pflanze faſt ganz vft ſo ſehr 
bat man derſelben nachgeftellt, und Die Droguiften müflı a 3 | 
Beterinärmebicin bereits aus Frankreich beziehen. Der Enz —— 


— 
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lar, von eigenthümlich apothekenartigem Geſchmack, aber für viele Zufälle ein 
reffliches Mittel. Graubünden ift die eigentliche Heimath dieſes Deftillates. 
)ad8 Maas wird mit 3 bis 34, Br. bezahlt. Weniger befannt ift ber 
toagelit, der aus der Achillea moschata gewonnen wird. — Dagegen ges 
ört der Extrait d’Absinthe oder Wermutbgeift, Der im neuenburger 
Jura reichlich producirt wird, ald Appetit erwedendes Mittel, mit Wafler 
erdünnt vor dem Mittagseffen genoffen, zu den beliebteften Liqueurs. Die 
Schweiz führte 1852 fchon faft 2900 Eentner davon aus; der Erport hat fich 
mf mehr als Die Doppelte Quantität erhoben, denn 1858 führte man fchon 
nehr als 6600 Centner in’d Ausland. Die Einfuhr an Weingelft und 
Branntwein hat feit Anfang der 40er Jahre bedeutend zugenommen; damals 
etrug fle durchfchnittlih 60,000 Gentner und hat fich gefteigert bis 1857 
mf 95,333 Gentner. Auffallend ift das Importverhältnig namentlich in 
Bafel, von 27,732 Maas (im Jahre 1852) His auf 98,297 Maas (1857) 
jewachfen. — Die Geſammtausfuhr an Branntwein (excl. Abfonth und 
Rirfehgeift) ift unbedeutend, durchichnittlich 2070 Eentner. 
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Volkstrachten. 


Klgemeines. — Maͤnnertracht. — Amtskleidungen. — Frauentrachten. — Luxus. — 
Einfuhr an Stoffen. 


In teine® äußeren Erfcheinung Des fohweizerifchen Volkslebens hat Der 
Zeitgeift fo auffallend und weitgreifend reformirt, als im Gebiete der ehedem 
jo berühmten Volkstracht. Mit dem Sturze des alten ftädtifchen und arifto- 
fratifchen Regiments durch die Mevolutionen und Staatdunmälzungen, mit 
den Demofratijirungsbeftrebungen unfered Jahrhunderts und der Anerkennung 
ber principiell gleichen Rechte für Stadt und Yand, für Arme und Neiche, 
mit der Verbefferung der Kommunifationdmittel und der Dadurch berbeige- 
führten vielfacheren und unmittelbareren Beziehungen Der verfchiedenen Thals 
haften und Landestheile zu einander, mit der Zunahme des Fremdenbeſuchs 
und ber Fremdenanſiedelung, mit dem Auffchwung der Induftrie und Des 
Handels und der durch letzteren eingeführten ausländischen Stoffe, mit der 
fat allgemeinen Zunahme bes Volkswohlſtandes und des in ſeinem Gefolge 
, mit Dem Sieg der transatlantiſchen Baumwolle über 
ee bes Inlandes, — find auch neben vielen der ſchoönen und 
(obenäwertben Sitten ber Väter deren Iandesübliche Tracht entweder ganz 
röfite geihwunden, und neue, moderne Kormen an deren 
an den Städten und größeren Ortfchaften Des reich- 
Den Flachlandes ift faft nirgends mehr eine Spur von 
| = leidung wahrzunehmen. Allenthalben iſt die Mode 
gen und bat das altherfömmliche Gepräge verwiſcht; 

hen noch hie und da ein altes WRütterchen 
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in auffallender Haube, ein Hochzeitöpaar oder ein dienendes Mädchen vom 
Lande in etwas abweichenden Kleiderformen einherwandeln. Noch ein Viertel 
jahrhundert, und auch Diefe wenigen Reſte ‚werden fich verlieren. Im den 
Gebirgskantonen dagegen, wo überhaupt das Eonfervative Element und das 
Befthalten am Herkömmlichen bei Weitem ausgeprägter zu Tage tritt, finden 
fih noch allgemein gebräuchliche Weberlieferungen üblicher Volkstrachten, in 
denen, mehr oder minder farbig und reich, fich auch ziemlich der Charakter, 
die religiöfe Nichtung und der geiftige Gehalt des Volkes Fundgeben. " Rur 
fuche man Eeine idealen Mimilis$iguren und Geßner'ſche Schäfermähbden; 
diefe Schöpfungen einer verirrten Romantik haben nie originale Borbilber 
gehabt. Im Gegentheil find viele dieſer Alplerifchen Trachten eher unfchön 
zu nennen und beim Landvolke auf nicht8 weniger als auf Brivolität berechnet. 

Die aufgeftellte Behauptung: „Gleiche Naturverhältniffe bedingen ſelbſ 
in weiten Entfernungen ähnliche Einrichtungen In den Trachten”, — fo richtig 
fie grundfäglich fein mag, trifft in der Schweiz nicht allenthalben zu. — Die 
alte hiftorifche Scheidungßlinie zwifchen Alemannen und Burgundionen prägte 
fih auch in der Kleidung ehedem ſcharf ald Bauern- und Ländlertracht auf: 
heutzutage find e8 nur noch einige Lieberlieferungen, welche Diefelbe kenn 
zeichnen. Jene, die Bauerntracht, gehörte namentlich den Kantonen Bern, 
Luzern, Aargau und einem Theil von Solothurn und Zürich an, war\farbig, 
leicht und malerifch beim weiblichen Gefchlecht, die Haare hingen in Zöpfe ge 
flochten über die Schultern herab, den Kopf bededte ein Strobhut, den Hals 
ein leinener, mit Spigen garnirter Kragen (®öller), das Leibchen wurde reich 
geichnürt und hing mit dem Eurzen, die Waden faum bedeckenden, Dicht ge 
fälteten Rod zufammen. Diele allgemeinen Kennzeichen, freilich tn vielen 
Variationen, reichten aus dem Mittellande bis hoch in die Alpenthäler binaxf. 
Die Ländertracht, in den Urfantonen, am rechten Ufer des Zugerfees und 
im größten Theile des Kantons Zürich, dann im Thurgau und Toggenburg 
heimiich, zeigte beim weiblichen Gefchlecht den Zopf um eine fllberne Haar 
nadel oder in einen Wulft gewunden (wie ſchon Tacitus pen Kopfputz ter 
alemannifchen Töchter befchreibt), ohne Hut, den Hals ohne Göller, entweder 
entblößt oder mit einem Tuche befleidet, Bruſtkleid und Rock getrennt, letzterer 
lang, 618 auf die Fußknöchel reichend. — Diefe Unterfcheidungsmerfmale be 
fteben gegenwärtig noch auf Dem Lande in den genannten Kantonen, aber fl 
find modernifirt worden”). 

In der Tracht der Männer ift Alles, was kantonal⸗-eigenthümlich 
war, gefehwunden. Durch Die ganze induftrielle und aderbautreibende Schweh. 
alfo das geſammte Mittel und gebirgige Borland hindurch erblickt man den Land» 
mann in langen Beinfleidern, im Winter von Tuch oder dunkelfarbigem Sammet, 
im Sonmer von baummollenen oder halbwollenem Stoff oder derbem, Teinenem, 
rohem oder gefärbtem Zmilch. Die Fußbekleidung befteht aus derben Stiefeln ober 
Schuhen, Iegtere oft mit Holzfohlen. Kniehofen und wollene Strümpfe fintet 
man nur bei alten Männern, die noch an der Sitte ihrer Jugendzeit hangen, un? 
bei einem Theil der Fatholifchen Geiftlichkeit. Die Wefte akkommodirt fich in der Re⸗ 
gel der allgemeinen Form unferer Tage; nur in Eatholifchen Ländern fleht man 


*) Stadlin, Hiftorifhe Hypothefe über Grund und Urſache des Unterſchiedes 
zwifchen der fogenannten Bauern- und Ländertracht — im ſchweizeriſchen Ge⸗ 
ſchichtsforſcher. 4. Band. Bern 1821, | 
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ı0ch viele fcharlachrothe Tuchweften, meift mit fllbernen oder verftlberten Knöpfen, 
ie Dies z. DB. beim St. Galler Bürftenländler der Fall if. Bei dieſem wie 
eim oberen Thurgauer findet man den Bauer während der häußlichen oder 
reldgefchäfte mit einer weiten blauen oder weißen, bis über die halbe Wade 
inabreichenden Schürze umgürtet, Die faft wie ein Eurzer Weiberrod ausſteht. 
jierzu kommt eine lange Jade, oft bis auf die halben Schenkel reichend, Der 
Tſchopen“, das „Tfchöpli" genannt, wahrfcheinlih aus dem italienifchen 
‚Giubba“, „Giuppone“ (d. h. Wams) Eorrumpirt. Dieſe Iade ift weit und 
equem, und von einem Kleide, das nicht eng am Körper anfchliept, jagt man 
eshalb, „es tſchopet“. Meift find diefe Jacken von dunflem Tuch und felbft- 
ewobenen Stoffen verfertigt. Die Bemohner des nördlichftien Theiles 
om Kanton Solothurn wurden deshalb, weil fle zu jener Zeit, ald die 
olfsthümlichen und bunten Trachten noch gebräuchlich waren, ſchon Dunfel« 
arbige Kittel und Jacken trugen, „Schwarzbuben” genannt, welchen Spitz⸗ 
amen jte heute noch tragen. — Der Bemohner der Induftriebezirfe, nament⸗ 
ich der Appenzell Außer» Mhödler, der Toggenburger (St. Gallen), der 
richer Seeanwohner u. A., zeichnen fich durch biendend weiße Wäfche mit 
eben, flehenden DVatermördern aus. Die Kopfbedeckung ift gemifcht wie 
Wentbalben; nur der Bauer des Aargau, aus dem Züribiet und einigen 
mberen Flachlandsgegenden zeigt fich in weißer Zipfelmüge. Im Reiat 
Kanton Schaffhaufen) fieht man noch einzelne bejahrte Männer mit großem 
reieckigen Hut (Mebelfpalter), der an den fchwäbifchen Bauernhut erinnert, 
ind dem langen, graufchwarzen Zwilchrod. Die außerordentlich weiten, ges 
alteten, ſchwarzen Plumphofen der Hallauer und Klettgauer, mit Der rothen 
Befte und fchwarzen, engen Jade ohne Kragen, find faft ganz verfchwunden. 
— Mit geringen Abweichungen begegnet man der oben ffizzirten Männer- 
acht auch in den Kantonen Bern, Zreiburg und Waatland, höchftend daß 
ie und da blaue oder weiße Bloufen bei der Arbeit, ſchwarzwollene Zipfel- 
appen, gefärbte, graublaue oder ungebleichte Stoffe zu den Beinkleidern 
inige Abwechfelung in die Tracht bringen. 

Etwas eigenthümlicher ift Die Kleidung des viehzüchtenden Bergbewohners 
mb Aelplers. In Graubünden zeichnet fich diefelbe menig aus, hoͤchſtens 
aburch, Daß wollene Stoffe und Strümpfe Das ganze Iahr hindurch getragen 
verden, was einerfeitd durch die Schafzucht und den Mangel Baumwolle 
yebender Induftrie vom nationalsöfonomifchen Standpunkte aus gerechtfertigt 
sfcheint, andererfeitd durch Die vorherrfchend rauhe und kalte Witterung bes 
ingt wird, aber infofern nachtheilig auf die Gefundheit, namentlich Die Hauts 
ultur einwirkt, als mindere Neinlichkeit mit dem Tragen wollener Stoffe in 
er Megel verbunden if. Grau, Blau und Schwarz find die herrfchenden 
farben. Cin Vorbild Acht fehmeizerifcher Hirtenkleidung, nicht fchön zwar, 
ber immerhin recht originell, ift Die des appenzeller Sennen in Inner⸗Rhoden. 
Zwilchene Beinkleider, ungebleicht oder ſchwarz gefärbt, in der Woche jedoch 
om Stalldienft oft fo fabelhaft ſchmutzig, daß man den Grundton der Farbe 
icht mehr erkennen. kann, — hierzu ein ungebleicht leinened, am Halsaus⸗ 
hnitt und auf den Achfelbändern mit bunter Näherei aufgepußtes „Yutter- 
emd“ und ein rundes, am Kopf eng anliegendes, ſchwarzes ledernes Käppchen 
nachen die ganze Kleidung aus. Unter dem Futterhemd ift eine Art von 
zacke zu verftehen, die, wie Dad Fuhrmannshemd oder die eigentliche Bloufe, 
einen Schlig auf der Bruft, fondern nur einen runden Halsausſchnitt hat, 
ben groß genug, um mit dem Kopf durchfchlüpfen zu können. Diefe Jade 
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das Leibchen unter den Brüften abfchneiben läßt, während der Halskragen des 
Hemdes wieder Durch einen geſtickten Göller bededt wird. So ift der Körper 
bis faft unter das Kinn bekleidet und doch fpricht fich eine ungemeine Unge 
zmungenheit in Diefer fehönen Tracht aus. Das Leibchen ift an Den meift eng- 
faltigen, Dunfelblauen, ganz langen, unten mit einem hochrothen Paſſepoil ver- 
fehbenen Rock angenäht, die Schürze farbig, von glänzendem Cotton, oft von 
Seide oder feinem Wollenftoff, der Göller von Seidenzeug, meift reich geflidt 
und mit fhmarzem Sammet eingefaßt. Meiches filbernes und bei den Wohl 
babenden goldened Kettenwerf läuft vom Göller zum Mieder herab. In 
Sommer fleht man nur- das bis zum Ellnbogen aufgefchürzte weite Gemd ben 
Arm umgeben, die halbe Hand und einen Theil des Unterarmes mit fchwar 
zen Bilethandfchuhen bededt; im Winter tragen Weiber und Maͤdchen wol 
lene Tſchopen. Die reizenden Eofetten „Schwefelhütli“ find ziemlich is 
Abnahme gefonmen; meift erfegen jegt breitfrämpige Strohhüte Diefelben. 
Mädchen tragen die Haare in lange Zöpfe geflocbten über den Rücken baw 
gend; blos verheirathete Frauen haben Hauben von ſchwarzem “Pferbehaar- 
oder gefteiftem Spigenflechtwerf, die in großem Kreife Das Antlig umſtehen 
und über dem Scheitel ein wenig eingedrüdt find. — Nahe verwandt mit die 
fer ift Die Tracht der Aargauerinnen, nur daß fie noch mehr moderniſirt er⸗ 
fheint. Die Iuzerner Bäuerin aus dem Gau zeigt im Wefentlichen biefelke 
Kleidung, nur daß die Strümpfe ſchwarz und Die Ehemifetten oft von farbi 
gem Zeug find; der Rod ift meift ganz ſchwarz. Auch bier fleht man noch 
Die Haube mit den breiten abftehenden Spigen. — Da, wo die Zöpfe über 
den Rücken herabhangend getragen werden, enden diefelben mit einer großen 
Bandfchleife, Die oft faft den Boden berührt. — Im Kanton Solothurn iR 
der Schnitt der weiblichen Kleidung ganz dem der Bernerinnen nachgebildet, 
nur Daß (mie Dies in Eatholifchen Rändern fat immer der Fall ijt) mehr bunt: 
Farben vorherrfchen. So ijt die Jüppe (der Mod) meift rorh, Doch auch von 
anderer Farbe, mit langer Dunkler Geſtalt (Leibchen). An hohen Feſttagen ift bie 
Stirn Der Jungfrauen mit jilbernem Kränzlein geziert; Die Haare find in ein 
rothfeidened Band geflochten. Auch bier find die im Rande felbft gewohenm 
Stoffe Den eingeführten fremden Modeftoffen gemichen. 

Mebergangsformen zeigen Das züricher Wehnthal und das fchaffhauferife 
Klettgau. Auch hier findet man den Göller um den Hals, aber über Die Brufl 
verlängert, oft von farbigem Zeug und ftatt Des Bruſthemdcheffts einen Zap, bei 
den Wehnthalerinnen von fcharlachrothen, bei den Klettgauerinnen von ſchwar⸗ 
zem Stoff, über den, Durch Hafen gehalten, eine Schnur herüber und hinüber 
läuft. Der meijt ſchwarze Rod hat einen finger- oder handhreiten rothen Vor⸗ 
ſtoß. Es find Dies fchon Elemente aus der Länderinnen-Tracht. Diee 
fällt, wenn man die Mare überfchritten hat, fehon im Kanton Bern, 3. B. in 
Menringen auf. Ausgepraͤgter fiebt man fle in den inneren Kantonen. Im 
unterwaldner Lande erblidt man Den entjcbiedenen Gegenfag der Berner Bruf- 
bekleidung. Gin fteif Fartonirter Bruftlag, wie ein Brett, mit Blumen ge 
ftit und, je nach dem Vermögen, mit jilbernen Kettlein geziert, preßt die 
Brüjte zurüf und zeigt äußerlich eine platte unfchöne Vläche. Die Haar 
find mit weißen, Dicken Schnüren durchflochten und mit einer filbernen Nadel 
(die oft die Form eines doppelten Xöffeld hat) zu einem Neft aufgewidelt. 
' Frauen unterfcheiden fich von den Mädchen durch eine Haube, über welche. 

„ wie ein Hahnenkamm, eine hohe jteife Zpigengarnitur läuft. Auch hier e 
obert Die moderne Tracht von Jahr zu Jahr mehr Terrain. — ee muhh 
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im Kanton Schwyz; hier erinnert abermals nur der Kopfputz noch an 
jedem eigenthümliche Landestracht. Dieſer beſteht bei den ledigen 
n in dem ſchwarzen ſogenannten Käpplein, bei den Frauen in der weißen 
Beide find. in der Form ganz verwandt und gleichen gewifiermaßen 
frecht ſtehenden Schmetterlingsflügeln aus Spigenfloffen, die vom 
opfe oder Naden aus in etwa handbreiter Entfernung parallel neben 
re über den Kopf laufen und an der Stirn in einer Spige zufammen- 
Bei den Mädchen find zwifchen Diefen beiden Blügeln die gezopften 
aufgewulftet und Durch eine filberne, vergoldete Haarnadel (je nach Dem 
zendftande mehr oder minder Eoftbar) gehalten. Der Knopf derfelben 
einer balbaufgeblühten Noje und die Nadeln werden deshalb Roſen⸗ 
reln genannt. Bei den Frauen Dagegen ift Dad aufgewundene Haar 
er fogenannten Gufe bededt, d. h. von einem feidenen, mehr oder min- 
5 geftidten Stüdchen Stoff, das zuweilen noch mit Fünftlich nachge- 
: Blumen verziert wird. Neben dieſen figuriren auch Die großen 
venhauben, die wie das Rad eined Trurhahnes am Hinterkopfe jigen 
viel Plag einnehmen, daß eine Frau mit ſolchem Kopfpug weder zu 
Fenſter hinausfchauen nody fich mit dem Kopfe anlehnen fann. Diefe 
ıan auch im Kanton St. Gallen in einigen Gegenden, jedody immer 
ı Sonntagdftaat. In der Schwyzer March erkennt man in den halb⸗ 
n Weiberröden von leinenem Zettel und wollenem Einfchuß, dunkelblau, 
nd hellblau geftreift, noch etwas Landeseigenthümliches. Originell, 
irchaus zwedmäßig erjcheint Die Kleidung der Bäuerinnen in manchen 
aften von Uri beim Heuen; da tragen fie dicke Kodenhofen, unter dem 
ıfammengebunden, und Halbftrümpfe ohne Soden, ein rothes Tuch um 
pf und eine Schlutte (lange Jade), was der Figur etwas Eskimoarti⸗ 
leiht *). 
3eiter gen Oſten verfchwindet die Nationaltracht immer mehr, wozu 
Iweife die in den Kantonen Zürich, St. Gallen, Thurgau und Appen⸗ 
rirende Baummolleninduftrie wefentlich beigetragen haben mag. Im 
u dürfte höchftend als begeichnende Erfcheinung die von dem evangeli⸗ 
‚heile der weiblichen Bevölkerung getragene, unfchöne Kattunmüge mit 
tellerförmigen Boden genannt werden. — Wie eine TrachtensDafe taucht 
öftlichen Schweiz die bunte, ganz eigenthümliche Kleidung der katho⸗ 
Appenzeller- Innerrhödlerinnen auf. Roth ift die vorberrfchende 
ntweder am Mod oder der Schürze. Die Tracht würde fehr kleidſam 
enn nicht Die Taille gar zu furz wäre; normal beginnt fie Dicht unter 
üften, wodurch der Oberleib verfrüppelt, der Unterleib übermäßig lang 
t. Die Bruft umſchließt ein mit filbernen Kettchen geſchnürtes Mieder, 
smlich weit audgefchnitten, von oben wieder durch einen über Die Bruſt 
erten Goͤller gededt wird. Gin Eleined, nur den Hinterfopf bededen- 
itz auslaufendes rothſeidenes Häubchen bededt den gewellten Scheitel. 
mmer flieht man die blentend meißen Hemtärmel Eur; bis über den 
gen aufgefchürzt, im Winter deckt eine mwollentuchene Jade, ebenfalls 
zer Taille, ven Oberleib. Der Rod ift Dicht gefältelt, auf den Hüften 
wulftet. In Braubünden hat nie eine eigentliche Landestracht eriftirt; 
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zodt’s Wyendrichi ven Gotthard in: Berlepſch, Alpina pr. 1866. Nr. 13. 
koyi@, Ginnneliiii:: . 95 


386 Viertes Kapitel. 


von Tſcharner glaubt den Grund in den häufigen Auswanderungen ber 
Bündner nach fremden Ländern zu finden, von wo die Heimgefehrten dann 
irgend eine weltbürgerliche Kleitungsart, die feinem Lande und Eeinem Stande 
ausfchließlich angehört, mit zurüdgebracht hätten. Xeibchen, Rod und Schürjze 
werden auf dem Lande (und zwar erftere beiden nicht aneinandergenäht) noch 
allgemein meift von Tuch oder balbwollenem, grauem oder Dunfelfarbigem 
Zeuge getragen. Jenſeits der Alpen, namentlich im Engadin und Bergel 
begegnet man einer prononeirten Xiebhaberei für Gefchmeide, wozu die aud- 
ländifchen temporären Aufenthalte (Konditoren, Kaffeefteder ıc.) ſowohl den 
Geſchmack erweden, ald die Mittel bieten. Der Pfeil, welchen die Prättigaur 
rinnen Durch die aufgerollten Haarzöpfe tragen, fol der Sage nach von jenem 
Alte datiren, wo der Kiebhaber eined Mädchens den Räuber deſſelben, ben 
Schloßvogt von Fraporta oder Bragftein, in der Klus vom gegenüberliegenten 
Belfen aus mit einem Pfeil erfhoß und dadurch die bedrohte jungfräulide 
Ehre der ganzen Thalfchaft rettete. 

Die Weibertracht im Kanton Tefjin ift noch weniger fchön oder eigen 
thümlich; Die italienifche Läffigkeit, welche in anderen Beziehungen vielfed 
zu Tage tritt, macht auch Hier ji auffallend bemerfbar. Da, wo Wein ge 
baut wird, flieht man viel zerlumpte Kleidung; Dagegen im Hochlande je 
mehr Sorgfamkeit. So namentlich im Verzaska⸗ und Oberlivinenthal, we 
man Blach8 baut, zeigt fich der Gebrauch Der reellen Leinwand, namentlid a 
großen Schürzen, deren Sauberkeit und Weiße Franscini fehr lobt. % 
den ſüdlichſten Theilen der Heimath der Seiden⸗Filanden (Abhaspeln Der K 
fons) tritt Flock- und Blorettfeide zu grünen und gelben Röden vielfach au. 
Schuhe und Strümpfe gehören den Feſttagen und ber Winterzeit; außerdes 
geht die laͤndliche Teſſinerin in nackten Beinen, die Fuͤße blos mit einer klap⸗ 
pernden Holzſandale geſchützt, welche zwei Abfäge an der Spitze und an kr 
Ferſe, je 115 Zoll hoch, Haben und mittelft eines breiten (bei den Wohlha⸗ 
benden reich geftidten) Bandes am Buße feftgehalten werden. Schmud, na 
mentlid; Halsfetten mit filbernen Kreuzen, Ringe und Ohbrgehänge find be 
fiebt, jedoch von geringem Werth. Der Oberleib ift nur ſchwach verhält: 
ohne Bedenken fäugen Die Weiber ihre Eleinen Kinder auf öffentlicher Strafe. 
Am füblichen Ente des Ruganer-Seed und im Mendrififchen begegnet man 
noch der Tracht, wie fie Manzoni in feinem Romane „i promessi sposi' 
ſchildert: Leibchen mit gefchligten Aermeln, Durch farbige Bänder zufammen- 
gehalten, Eurzer engfaltiger Rod von Blorettfeide, Die ſchwarzen Haare durch 
viele glänzende Nadeln aufgeneftelt. Die Frauen höherer Stände in ben 
Städten wideln fih beim Kirchgange in einen großen ſchwarzen Schleier, nad 
Sitte der Italienerinnen. 

In der weftlichen Schweiz iſt nicht minder Die Nationaltracht Durch dat 
Eindringen franzöfifher Moden verdrängt. Nur im Kanton Freiburg be 
gegnet man bie und da noch dem gefchnürten, violetten Mieder (Lili) mit 
Dem Darunter hervorſchauenden ſcharlachrothen Bruftlag, der binmelblaum U 
fteifen fpanifchen Halskrauſe, an filberner Kette das mehr ala thalerarofe 
Ginge oder Agnus Dei und auf dem Kopfe Das reich verzierte Bonnet. Su 
weifgpen Theile des Kantons tragen Mätchen und ZBeiber —— 
flechten und grofie Strohhüte, in den Thaͤlern um Grunere fhmarge 
reich mit Spigen, Blumen und Bändern gefhmüdt. — In ber | 
Dverdun jlechten die Bauermädchen rothe Bänder in bie Haare ind ſeder 
Säubehen von dünnem Neffeltuch darüber. Die mantlänber Mllinserinm 
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am Genferfee wiflen fehr kokett die ihnen am beften ſtehenden Farben für's 
Mieder und den Beſatz ihres Rockes zu wählen, unter denen ſich vor Allen 
die ſchönen Mädchen von Montreur und in der nächften Umgebung von Ve⸗ 
vey auszeichnen. Ihre Strohhüte haben etwas Chineſiſches, denn der Kopf 
derfelben läuft nach oben in einen audgefchmeiften Knopf aus. Uebrigens 
berrfcht großer Luxus dort unter'm Landvolfe; ſchwarzſeidene Nöde und goldene 
Ketten Tann man an Befttagen (3. B. an der „abbaie“, d. h. tem Schügen- 
feft oder dem „levant“, Errichtung eines neuen Haufes) fehr viel fehen und 
ein Mädchen von Ton und Takt trägt zwei Sonntage nach einander nicht das 
gleiche Kleid. 

Das fchwachbevölferte, felfen- und gletfcherreihe Wallis flimmt in der 
Kleidung wie In manchen anderen Dingen vielfach mit Graubünden überein. 
Auch Hier befteht eine derbe, in Der Form fich wenig auszeichnende, Dem Gebirgs⸗ 
klima entfprechende, einfache Wollenftofftracht, Die einzig Durch das Eleine, 
ſchmalkrempige Strobhütchen, defjen Hohe Kopfform mit großen Quetjchfalten 
breiten Bandes beſteckt ift, fich auszeichnet. Solche durch Die Unbilden der 
Witterung zu Ruinen herabgefunfene Kopfbedeckungen auf dem Haupte alter 
rauen mit zerzauften Haaren erinnern an die Schickſalsſchweſtern in Shafe- 
fpeare’8 Macheth. Auch Hier kommt die auf S. 385 fkiszirte balbmännliche 
Tracht während des Heuens bei den Weibern vor. 

Ueber die weibliche Tracht in den Städten laͤßt fich nicht fagen; bier 
afft man alle fhönen und unfhönen Moden, welche aus Paris kommen, je 
nach den Mitteln in reichen oder geringeren Stoffen nad. In Bafel, Bern, 
Senf und Zürich ſteht der Lurus auf fehr hoher Stufe; feidene Kleider ge⸗ 
hören nicht felten zur Alltagstracht der reichen Frauen. 

Zu den ſchönen Sitten gehört die ausgeprägte fchwarze Trauertracht 
bei Sterbefällen. In welt verzweigten Bamilien ift e8 oft der Fall, daß Frauen 
Jahre lang nicht aus den fchwarzen Kleidern herausfommen. Allgemein ift 
Wollenſtoff (nicht Seide) für Die Trauer adoptirt. Auffallend und einzig in 
der Schweiz ift Die Trauerfleidung im jüdlichen Theile des Kanton Freiburg ; 
fie beſteht aus ganz fchmarzem Anzuge, ſchwarzem balblangen Mantel, einem 
weißen Schleier, der wie bei den Nonnen die Stirn bededt und über die 
Scyultern auf den Rüden herabfällt, und endlich aus einem weißen Tuche, 
welches den unteren Theil Des Geſichtes fo verhüllt, Daß man nur noch Nafe 
und Augen fleht, — alfo eine Tracht, wie man ſie auf mittelalterlichen Ge⸗ 
mälden erblidt. 

Die Einfuhr gemebter außmwärtiger Luxusſtoffe hat im lau- 
fenben Decennium bedeutend zugenommen. So hat fidy 3. B. der Import 
von Baummollentühern und Tüll feit 1853 von jährlid 16,800 Centner bis 
1858 auf 29,436 Gentner gefleigert, von denen allerdings ein fehr großer 
Theil ungebleicht aus England bezogen, in der Schweiz gefärbt und wieder 
erportirt wird. Leinwand Durchichnittlich 4500 Gentner für’8 ganze Jahr. 
Gtrumpfwirkerwaaren haben unverhältnigmäßig zugenommen: 1851 waren 
es im Ganzen nur 1387 Gentner, 1857 ſchon 2700 Centner. Aehnlich ver- 
halt es ſich mit ben fertigen Shawls, Die ſeit 1852 von 922 Gentnern bie 
2857 auf 1468 —— — ſind. Am bedeutendſten aber haben 

zugenommen; 1850 importirte man nur 
1858. fchen - (86 Bentner. MDarfümeriewaaren haben feit 
Desiface der Einfuhr erhoben, 1858 1671 
anaerübeten Zahlen geht unzweifel- 
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ıft hervor, daß der Luxus in der Kleidung und den Begenftänben der Toilet! 
‚beutend im Wachfen begriffen iſt. 


"Fünftes Kapitel. 


Wohnungen. 


Gtädtifhe Bauten. — Ländlihe Bauarten. — Steinbau. — Holzbau. — Riegel 
und Fachwerkbau. — Alpbütten. 


Nächſt Nahrung und Kleidung ift die Wohnung das dringendfte Lebend 
bedürfniß des Menfchen. Ebenſo fehr wie der Boden und feine Erzeugniffı 
das Klima und Der Erwerb des Volkes In der Schweiz allenthalben voi 
einander abweichen . ebenfo verfchiedenartig bildete fich Das civile Bauweſe 


nach Beduͤrfniß, Material und Form auß. 


Städtifhe Bauten, Wie bei dem Abfcynitt von der Kleidung fin! 
auch bier Die, baulichen Einrihtungen und Zuflände der Städt 
mit ihren gänzlid) anderen Bedingungen von jenen des Landes zu trennen 
In den größeren Städten fpricht fi, wie in ganz Eentral=- Europa, nid 
eigentlich ein prononeirter, Iandesüblicher Stil aus. Die mehrften derfelbe 
bieten eine Mufterfarte aller in den legten zwei oder Drei Jahrhunderten gı 
bräuchlich gemefener Bauformen dar. Ein einziger, zunaͤchſt Durch Klima ur 
Baumaterial bedingter Unterfchieb zeigt fi auch in den Städten Dieffel 
und jenſeits der Alpen. Die wenigen teſſiner Städte am Südabhange t 
Gebirges entfprechen durch ihre flache Dachung, ihre abfolute Steinarchitef 
und inneren Einrichtungen fchon ganz dem in Italien üblichen Gefhmad. 

Gewöhnlich ift der innere Häuferfern der Städte, alfo Hiftorifch der 
fprüngliche Play Der erften Anflevelung (Altſtadt, Eite) eng, vermwin 
ziemlich planlos, nicht felten ein Bergauf und Bergab; bei manchen 
man, mit dem Plan in der Hand, noch heute die allmälige Vergroͤßerun 
Stadt ftudiren, namentlich bei denen, welche nicht durch furcdhtbare und 
faflende Feuerbbruͤnſte in früheren Jahrhunderten beinahe gänzlich umgel 
wurden. Ein Beifpiel folch gänzlich neuer Eintheilung bietet das 
Beuer und Waſſer ehedem fo fchredlich Heimgefuchte, jegt auf einer gaı 
beren Stelle erbaute Thufls im Domlefchgerthal (Graubünden). Bei 
Zurich und St. Ballen findet man ganz deutlich noch jegt den Umfa 

älteften und erften Stadttheiles zu Zeiten des elften und zwölften Io 
derts heraus; bei einer großen Menge anderer ift das Territorium bei 
wie es bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts oder bis in Die jüng 
durch Mauern und Gräben abgegränzt war, refp. zum Theil noch ift, 
zweifelbafter noch zu erkennen. Genf war bis in die 40er Jahı 
feine Seftungswerfe eingegränzt und deshalb genöthigt, bei der; 
feiner Bevölkerung in die Höhe zu wachien, weil es ſich nicht in d 
anddehnen Eonnte; daher die fünf und ſechs Stocdwerfe hohen Häu 
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rich zeigt zum Theil noch feine Baftionen (Katze, Bauſchanze, Nägeli’s Denk⸗ 
mal) und Gräben (Hirfchengraben, Schanzgraben ıc.) ; ebenfo Solothurn und 
Bern. Baſel, St. Gallen und Chur haben ihre Stadtgräben in freundliche 
Bartenanlagen umgewandelt. Bei Peiner Stadt jedoch kann man augenfchein- 
licher die innerhalb beftiinmter Epochen entflandene Vergrößerung fo erfen- 
nen, als bei der auf einer von der Aare umflofienen Landzunge hochgelegenen 
Häuferburg von Bern; bier zeigen die in Mitte der Hauptftraße (Kramgaſſe, 
Weibermarft und Spitalgaffe) ſtehenden alten Thore des Zeitglocken⸗, Ehri- 
ſtophorus⸗ und Käfigthurmes, jegt mit dem Murtner Thore abgefchloffen, 
den jeweiligen Umfang der Stadt im 12., 13. und 14. Jahrhundert an. Bern 
baute von jeher bis auf die jüngften Tage enorm folid, aber fchwerfällig, wo⸗ 
von fpäter im Abfchnitt über monumentale Architeftur die Rede fein wird. 
An reich verzierten mittelalterlichen Profangebäuden, wie fie viele Städte 
Deutfchlands, Belgiens und Frankreichs in Menge aufzumeifen haben, find 
die Schweizerftädte verhältnigmäßig arm. Mandhe, wie 3. B. Mas ehemalige 
Kaufhaus, nunmehriged PVoftgebäude in Bafel, find fo renovirt, Daß nur noch 
Iheile Davon der alten Zeit angehören*). Dagegen find die größeren Städte 
‚wich an impofanten Rathhäufern, Zunft- und Korporationdgebäuden aus 
"m 16. und 17. Jahrhundert, vielfach im Geſchmack des verborbenen flo- 
entiner Stile8, oft vermifcht mit mittelalterlichen Motiven oder unter Be- 
sugung älterer Giebelmauern und Neftauration im Zopfgefchmad des vorigen 
Jahrhunderts. Noch ziemlich rein im Stil erhaltene Privathäufer aus dem 
16. Jahrhundert befigt Schaffhaufen; fo namentlich das Haus „zum Mitter”. 
die Erinnerung an die ehemals fehr beliebte Sitte, die Außenwände ber 
Häufer bunt mit Figuren bemalen zu laffen, ift durch vielfache Reſtaurationen 
feft gänzlich verfehmunden. Zu den Eigenthümlichkeiten flädtifcher Civil⸗ 
erchiteftur gehören Die fogenannten „Lauben” in Bern, Thun, Burgdorf, 
Lichtenfleig ꝛc., Arkaden, Die längs der Straßen im Parterre der Steinhänfer 
binlaufen, fo Daß man faft trodenen Fußes von beinahe einem Ende ber 
Stadt bis zum anderen gehen kann. Cine Hauptzierde an den Serrenhäufern 
des 17. und 18. Jahrhunderts in der öftlichen Schweiz, befonbers in Schaff- 
hauſen und St. Gallen bilden die mit Skulpturen oder Holzfchnigereien reich 
verfehenen, oft fogar überladenen Erfer; fie werden forgfam konſervirt als 
eine große Annehmlichkeit der Wohnftuben, Dürfen jedoch nach den gegen, 
wärtigen Bauordnungen bei Neubauten nicht mehr angebracht werden, ſon⸗ 
dern man erfett fie meift Durch Altane. 

Durch den außerordentlichen Aufſchwung der Inbutrie in der nörblichen 
und weftlichen Schweiz ift auch der Luxus im Häuferbau enorm geftiegen. 
Doch darf man nicht von allen Städten fagen, dag mit befonders gutem Ge⸗ 
ſchnack und reellem Material gebaut werde; oft wird dem nüchternften Nüßs 
lihfeitöprincip alle und jede Schönheit der architeftonifchen Formen geopfert. 
Der praftifche Sinn des Schweizer macht fich bier mehr, als wünſchens⸗ 
werth, bemerkbar. Mit der Ermeiterung der Einwohnerzahl find in ben leb⸗ 
baften Städten auch Die Preife der Häufer unverhältnigmäßig, feit 20 Jah⸗ 
ven faft auf das Doppelte, gefliegen. Da Die Bundesurkunde jedem Schweizer 
dad Mecht der freien Niederlafjung innerhalb der ganzen Eidgenofienfchaft 
gewährleiftet. fo drängt ſich natürlich Die nach Verdienſt ftrebende inbuftriöfe 


) —5 — die monumentale Baukunſt ſehe man weiter unten den Abſchnitt: „KRunft, 
rchitektu 
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Haft hervor, daß der Luxus in der Kleidung und den SannAnbe: der Toilette 
bedeutend im Wachfen begriffen tft. 


"Fünftes Kapitel. 


Wohnungen. 


Städtifhe Bauten. — Ländlihe Bauarten. — Gteinbau. — Holzbau. — Riegel: | 
und Fachwerkbau. — Alphütten. | 


Naht Nahrung und Kleidung ift Die Wohnung das dringendfte Lebens 
bedürfnig des Menfchen. Ebenfo fehr wie der Boden und feine Erzeugniſſe. 
das Klima und der Erwerb des Volkes in der Schweiz allentbalben von 
einander abweichen „ ebenfo verfchledenartig bildete ſich Das civile Bauweſen 
nach Bedürfniß, Material und Form aus. 


Städtifche Bauten, Wie bei dem Abſchnitt von der Kleidung find 
auch bier Die, baulichen Einrihtungen und Zuflände der Städt 
mit ihren gänzlicy anderen Bedingungen von jenen des Landes zu trennen 
In den größeren Städten fpricht fih, wie in ganz Central» Europa, nicht 
eigentlich ein prononeirter, landesüblicher Stil aus. Die mehrften Derfelben 
bieten eine Mufterfarte aller in den legten zwei ober Drei Jahrhunderten ge- 
bräuchlich gewefener Bauformen dar. Ein einziger, zunaͤchſt durch Klima und 
Baumaterial bedingter Unterfchied zeigt ſich auch in den Städten Diefleits 
und jenfeitö Der Alpen. Die wenigen tefiiner Städte am Südabhange des 
Gebirges entfprechen durch ihre flache Dachung, ihre abfolute Steinarchiteltur 
und inneren Einrichtungen fohon ganz dem in Italien üblichen Gefchmad. 

Gewöhnlich ift der innere Häuferfern der Städte, alfo hiftorifch der ur 
fprüngliche Pla der erften Anflebelung (Altfladt, Cité) eng, verwintelt, 
ziemlich planlos, nicht felten ein Bergauf und Bergab; bei manchen Fann 
man, mit dem Plan in der Hand, noch heute die allmälige Vergrößerung ber 
Stadt ftudiren, namentlich bei denen, welche nicht durch furchtbare und um⸗ 
fafjende Feuersbrünfte in früheren Jahrhunderten beinahe gänzlich umgeftaltet 
wurden. Gin Beifpiel ſolch gänzlich neuer Eintheilung bietet das burd 
Feuer und Wafler ehedem fo fchredlich heimgefuchte, jegt auf einer ganz an 
deren Stelle erbaute Thufls im Domlefchgerthal (Graubünden). Bet Baſel, 
Zürich und St. Gallen findet man ganz Deutlich noch jegt den Umfang bei 
älteften und erften Stadttheiles zu Zeiten des elften und zwölften Jahrhun- 
bertö heran; bei einer großen Menge anderer ift bad Territorium ber Gtadl, | 
wie es bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts oder bis in bie jüngfle Brit 
buch Hausen und Gräben abgegränzt war, refp. zum Theil noch if wiel um 
zweifelbafter noch zu erkennen. Genf war bis in bie 40er Sabre Dh 
feine Beftungewerke eingegränzt und deshalb gendibigt, bei Der Zumabm 
feiner Bevölkerung in die Höhe zu wachen, weil es jich nik in 
ausdehnen Eonnte; daher die fünf und fechs Stodwerte Höhen oki Br 
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rich zeigt zum Theil noch feine Baftionen (Kate, Bauſchanze, Naͤgeli's Denk⸗ 
nal) und Gräben (Hirfchengraben, Schanzgraben ıc.); ebenfo Solothurn und 
Bern. Baſel, St. Gallen und Chur haben ihre Stadtgräben in freundliche 
Bartenanlagen umgewandelt. Bei Peiner Stadt jedoch kann man augenfchein- 
icher die innerhalb beflimmter Epochen entftandene Vergrößerung fo erfen- 
en, als bei der auf einer von der Aare umfloffenen Landzunge hochgelegenen 
Bäuferburg von Bern; bier zeigen Die in Mitte der Hauptfiraße (Kramgaffe, 
Weibermarft und Spitalgaffe) ftehenden alten Thore des Zeitgloden-, Ehris 
tophorus» und Käfigthurmes, jegt mit dem Murtner Thore abgefchloffen, 
sen jeweiligen Umfang der Stabt im 12., 13. und 14. Jahrhundert an. Bern 
yaute von jeher bis auf die jüngiten Tage enorm folid, aber fchwerfällig, wo⸗ 
von fpäter im Abjchnitt über monumentale Architektur die Rede fein wird. 
An reich verzierten mittelalterlichen Profangebäuden, wie fle viele Städte 
Deutfchlands, Belgiens und Frankreichs in Menge aufzuweifen haben, find 
ie Schweizerftäbte verhältnifmäßig arm. Manche, wie 3. B. In8 ehemalige 
Raufbaus, nunmehrige® Boftgebäute in Bafel, find fo renovirt, Daß nur noch 
Eheile Davon der alten Zeit angehören*). Dagegen find Die größeren Städte 
reich an impofanten NRathhäufern, Zunft» und Korporationdgebäuden aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert, vielfach im Geſchmack des verborbenen flo» 
rentiner Stiled, oft vermifcht mit mittelalterlichen Motiven oder unter Be- 
mung älterer Giebelmauern und Reftauration im Zopfgefchmad des vorigen 
Jahrhunderts. Noch ziemlich rein im Stil erhaltene Privathäufer aus dem 
16. Jahrhundert befigt Schaffhaufen; fo namentlich das Haus „zum Ritter”. 
Die Erinnerung an die ehemals ſehr beliebte Sitte, die Außenwände der 
bäufer bunt mit Figuren bemalen zu lafjen, ift Durch vielfache Meftaurationen 
aft gänzlich verfchmunden. Zu den Eigenthümlichkeiten ftädtifcher Civil⸗ 
ıwihiteftur gehören die fogenannten „Lauben” in Bern, Thun, Burgdorf, 
Hehtenfteig sc., Arkaden, die längs der Straßen im Parterre der Steinhäufer 
yinfaufen, fo daß man faft trodenen Fußes von beinahe einem Ende der 
Stadt bis zum anderen gehen kann. ine Hanptzierde an den Herrenhäufern 
es 17. und 18. Jahrhunderts in der öftlichen Schweiz, beſonders in Schaff- 
jauſen und St. Ballen bilden Die mit Skulpturen oder Holzfchnigereien reich 
serfehenen, oft fogar überladenen Erker; fie werden forgfam Eonfervirt als 
ine große Annehmlichkeit der Wohnftuben, Dürfen jedoch nad) den gegen» 
närtigen Bauordnungen bei Neubauten nicht mehr angebracht werden, ſon⸗ 
ern man erſetzt fie meift Durch Altane. 

Durch den außerordentlichen Aufſchwung der Inbuſtrie in der nördlichen 
ind weftlichen Schweiz ift audı der Luxus im Häuferbau enorm geftiegen. 
Doch darf man nicht von allen Städten fagen, Daß mit befonderd gutem Ges 
chmad und reellem Material gebaut werde; oft wird dem nüchternflen Nuütz⸗ 
ichkeitöprincip alle und jede Schönheit der architeftonifchen Formen geopfert. 
Der praftifche Sinn des Schmeizerd macht fich bier mehr, als wünfchene« 
verth, bemerkbar. Mit der Erweiterung der Einwohnerzahl find in den leb⸗ 
yaften Städten auch Die Preife der Häufer unverhältnigmäßig, feit 20 Jah⸗ 
en faft auf dad Doppelte, gefliegen. Da die Bundesurfunde jedem Schweizer 
a8 Recht der freien Nieberlafjung innerhalb der ganzen Gidgenoflenfchaft 
jewährleiftet, fo drängt fich natürlich Die nach Verdienſt ftrebende induftriöfe 
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nötigen Grundftüde dicht um feine Wohnung liegen hatte. Dörfer in ge 
glieberter Baflenform, Giebel an Giebel gebaut, wie ſie faft in ganz Deutſch⸗ 
land, beſonders in den Ackerbaugegenden vorkommen, find in der Schweiz 
nicht Häufig. Verlangen nach Licht und Luft, nach mogüchſter Freiheit 
Unabhängigkeit vom Belieben und den Beläfligungen des Nachbars und be 
quemes, den individuellen Bedürfniffen entfprechendes Arrangement der zu- 
fammengehörigen Lofalitäten, ordneten naturgemäß dieſe Einrichtung ber 
Einzelnlage der Wohnungen an*). Am auffallendfien begegnet man ihr im 
Berglande. Nicht wenig trägt Diejelbe zu der berühmten Romantik ber 
ſchweizeriſchen Landfchaften bei: Denn gar häufig kommt es in malerifcher 
Beziehung nicht fomohl Darauf an, in melhem Stile ein Bau aufgeführt 
wurde, als vielmehr darauf, wo er ſteht und in wie weit er mit Der ihn um, 
gebenden Landfchaft übereinflimmt. Und gerade das iſt ed, was in der Schweiz 
oft fo mächtig anzieht, daß Hütte und Haus, Kirche und Kapelle, fo wie fe 
daftehen, in Form, Farbe und Lage der Natur und dem Charafter der Ge 
gend nicht nur abgelaufcht zu fein fcheinen, fondern daß fie Durch ihre eis 
zelne, zerftreute, felbfländige Yage Die Gegend in ganz anderem Grade be 
leben und dem Auge viele und wohlthätigere Ruhepunfte ———— als die 
verbundenen Baͤuſermaſſen geſchloſſener Ortſchaften. 

Treten wir zur Specialbetrachtung der ländlichen Bauten über. Hr 
erfcheint Die Alpenfette ebenfo als große Scheidemand in der Anlage m 
den Bau Der Wohnungen, wie fte ſich als folche in Beziehung auf Sprade 
Abſtammung. Charakter, Sitte und Lebensweiſe ber Bewohner zeigt. Dig 
feit8, an der Fälteren, zauberen, nörblihen Abdachung herrſcht der Holzbe 
mit verhältnigmäßig hoben Dächern, — jenſeits, an der märmeren Sübfelk, 
der Steinbau mit flacher Bedachung vor. Wir finden fomit das Klima di 
den erſten normirenden Faktor. Wir halten zuvörberft den Begriff ber 
eigentlichen andauernden Menfchenwohnung feft und kommen weiter unten 


auf Die temporären Wohnungen des Gebirgäbewohnerd, Die Alpen⸗ und 


Sennhütten, Die er zeitmeife mit dem Vieh theilt, befonderd zurüd. 


Der Steinbau ift vorzüglich dem welfchen Jura und den Kantone 
Teffin und Graubünden eigen und fommt in legterem auch fchon dieſ⸗ 
feit8 Der Alpen vor. Jenſeits dieſes Gebirges find ed meift einftödige Häu- 
fer, fchwärzlich verräuchert, nicht jelten eher nothbürftig erhaltenen Ruinen 
als für den Gebrauch erhaltenen Wohnungen gleihend; Zierlichfeit und 
guten Geſchmack ſucht man in der Negel vergebens. Italienifche Läſſigkeit 
und Mangel an Reinlichfeit treten faft allenthalben zu Tage. Indeſſen iR 
in den legten 40 bis 50 Jahren Wejentliches in manchen Gegenden zur St 
bung und Verbefferung des Bauweſens gefchehen. Im vorigen Jahrhundert 
fahb man in armen Gemeinden gar nicht felten die Fenſter mit einem Lumpen 
flatt eines Holzladen verhangen, oder Papier flatt der Glasſcheiben, — und 
Bonftetten von Bern fchrieb 1797 von den Käufern am unteren Teffin 


| 


| 





unweit ded Lago maggiore fogar: „Kein deutfches Schweizerſchwein würde 








*) Das revidirte Brandverfiherungs : Gefeß des Kantond Yuzern om IBE 
1833 verordnet fogar, daß neuaufzubauende Häufer, n und ® 
Art (jedoch mit Ausnahme der Städte Luzern, Surfer, MMilliiau: 
Münfter) immer in einer Entfernung von wen franp 
einander erbaut werden ſollen. 
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einige Diefer Menfchenwohnungen gehen!” In biefer Beziehung bat ſich, 
e gejagt, Vieles geändert, obſchon es noch Häufer giebt, die lebhaft an 
ſes ſcharfe Urtheil erinnern. Im Allgemeinen ift nach italienifchem Brauch 
fflich für Die Kühlung zur Zeit der Sommerhige geforgt; an den Schutz 
jen Die Winterfälte wird in den tiefgelegenen Drten nur wenig gedacht. 
nfeit des Monte Genere, im Luganefifchen und Mendriflichen find durch 
e Dorfichaften artige, in gutem Gefchmad erbaute Häufer zerfireut. Sie 
terfcheiden ſich von, Den flädtifchen Durch eine Art großer Laube (Haudgang, 
mehren) im zweiten Stod (erfte Etage), von der man eine fchöne Aus⸗ 
t Hat, und wo Tahadöblätter, Maiskolben und andere ländliche Erzeug- 
je an der Sonne und Luft getrodnet werden. Dazmwifchen kommen freilich 
ch genug folche vor, wo Küche und Stall unmittelbar aneinanderftoßen 
d der Unrath von langer Zeit angehäuft liegt. Uber gleichfam, als ob 
- Natur Diefe großen Mängel vor dem Auge der Welt verdeden wollte, 
k ihre fchmüdente Hand fie fo verfchmenderifch mit Feſtons von Weinreben 
ıfchlungen, taß das Abftoßende Dadurch wefentlich vermindert, ja nicht fel- 
ı fogar in's Malerifche überfegt wird. — Dieffeitd des Monte Eenere, in 
e Umgegend von Bellinzona und in der Riviera (unterfter Theil des Livis 
nthale8) find Die größere Menge der Steinhäufer Flein, oft ohne Rauchfang 
d ohne Mörtel gemauert, ſchwaͤrzlich und von ſchlechtem, widrigem Aus⸗ 
en. Die Deden find niedrig, Die Küchen meift zu ebener Erde und in ges 
‚ger Entfernung der Schweineftal*). Läßt nun der Hauseigenthümer die 
bweine umberlaufen, fo Eommt e8, daß Diejelben Küche und Gefchirre vi⸗ 
ren. Heuſchober, Kubftälle und Keller find etwas abgelegen**). Die 
ohnung des forglicheren Landmannd zeigt parterre eine geräumige Vor⸗ 
de, im Sommer der gemeinfchaftliche Aufenthaltsort der Familie; an Dies 
be ftößt der eigentliche Hauseingang, der in die Küche führt. Im oberen 
jeiſt einzigen) Stockwerk befinden fich einige Kammern und ein großed 
ohnzimmer, das nicht felten Durch ein Balkonfenfter Die von den benach⸗ 
rten Italienern geerbte Prachtliebe erkennen läßt. Außerdem enıhält das 
aus wenige und nicht große Benfter. Der Speicher wird durch eine nie= 
ige, etwa manndhohe Mauer gebildet, auf welcher einzelne gemauerte Stein« 
eiler ftehen, die ein leichte8 Dach tragen. Die Intervallen find mit Latten- 
erk oder Brettern, oder oft auch gar nicht verwahrt. Die Eleinften Häufer 
regen die Ortfchaften im Mal Maggia und deſſen vielen Seitenthäfern, im 
zal Verzadca und im unteren Theile des Bleniothaled. Auch im Tefjin fin« 
et man bei Biasca eine bezeichnende Erjcheinung, Die hin und wieder Dief- 
fitd der Alpen oft unverfennbar heraustritt: nämlich daß durch Die geräu- 
sigen und gut gemauerten Ställe mehr Sorge für's Vieh getragen wird, als 
ht deren Befiger, Die in niedrigen, fehmugigen, fehlecht gebauten Käufern 
sbnen. — Im Mittel» und Ober-Livinen find Holshäufer gebräuchlich, 
ten Dach allgemein gegen zwei Wetterfeiten geehrt und im Innern mit 
mer Scheidewand von einem bis zum anderen Ende durchzogen ift, fo daß 
Wurch für zwei getrennte Haushaltungen Play entfteht. Des Haufes 













alone Hargau, Luzern und St. Ballen verbietet aus 
Ren Thüren unmittelbar in Ställe und Scheunen 


 kalieniihen Handſchrift überfept 


396 Fünftes Kapitel. 


wird durch farbigen Anſtrich und Malereien oder Durch eine Art von Etuf: 
Faturarbeit, die in Zeichnung und Kompoſition oft wunderlich phantaſtiſch 
erfcheinen und fehr oft das Familienwappen einfchließen , geziert. — Ein 
auffallende GErfcheinung im oberengadiner Bauftil find endlich noch bie 
großen Heuftadel, die von Weitem mie Kirchen mit hohen Nundbogenfenflem | 
ausſehen.“ 

Der Steinbau überſteigt im Kanton Graubünden die Alpen und bringt 
nicht nur bis in die nördlichen Thalfchaften*) vor, fondern reicht fogar im 
das St. Galliſche Rheinthal fporadifch bis zum Dorfe Trübbach Hinab. Aber 
er verliert jene heimeliche Zierlichkeit, jenen Ausdruck gemütblicher Behäbig- 
feit, Die den größten Theil der engadiner Häufer fo vortheilhaft auszeichnet 
Eine oft außerordentlich große Thorfahrt ohne Thürflügel (alfo unverfclief 
bar) führt, meift ein wenig abſchüſſig, in's dunkle Innere des Hauſes om 
durch Daffelbe in einen Hofraum. Das Erdgefchoß enthält gewöhnlich kelles 
ähnliche Aufbewahrungslofale und etwa einen Fleinen Stall. Die eigentliche 
großen Kuhftälle find Hier nicht wie im Engadin mit Dem Haufe verbunden, 
fondern liegen weit umher auf den Gütern zerftreut, fo daß das Vieh ia 
vielen Orten nie eigentlich in’8 Dorf kommt. Die Einfahrt dient ald Wagens 
remife. Zur Wohnung im erften Stedwerf führen Treppen im Innern ea 
auch an der äußeren Bacade hinauf. Nicht felten find Häufer, Die zwei fe 
milien angehören und von diefen bewohnt werden: in folchen läuft mit ie 
Firft des Daches ein mittlerer gemeinfchaftlidher Gang, der das Haus the 
Als die Häufer neu waren, hatten ſie einen weißen Kalfanftrich, Der bei I 
meiften grau vermwittert erjcheint und Die Sorglofigfeit für den baulich 
Unterhalt konſtatirt. So wenig Befriedigung ſolche Häufer dem architefte 
nifhen Schönheitöfinn gewähren, ein fo zu Schug und Truß gerüfteter $e 
bitus prägt fih in ihnen aus, — fie find der lebendige Ausdruck der Ge⸗ 
fhichte der grauen Bünde und ihrer verzweifelten, Jahrhunderte Tangen 
Kämpfe. 

Die fteinernen Häufer des waatlinder, neuenburger und ſüdweſtlichen 
berner Jura (St. Imerthal) verdienen ein Mufter moderner Solidität ge 
nannt zu werden; man erkennt auf den erften Blick, daß Hier eine intefligente, 
arbeitfame und wohlhabende Bevölkerung wohnt. Aeltere Häufer ſind meil 
nur einftödig, Die neueren viele Etagen hoch. Eiſenblech oder Schiefer fchüpt 
die Wetterfeite. 


Holzbau. Wie drüben an der füblichen, wärmeren Alpenfeite ber 
fühle Steinbau den Bedürfniflen des Volkes entfpricht, fo bedingt Die nörd 
liche Abdachung und ihr rauheres Klima in Form, Einrichtung und Be 
dachung ein wärmered Haus. Die reichlihen Waltungen lieferten früher im 
Veberfluß den Gebirgsfantonen das nöthige Holz, Das, einer leichteren Bear 
beitung fähig al8 der jpröde harte Stein, eine heimifchere, wärmere Wohnung 
für den langen falten Winter und zugleich ein mwohnlichered Ausſehen tar 
bot, al8 das weißübertünchte Mauerwerf. Die unvorforglidhe Waldwirth⸗ 


*) Ganz fleinerne Häufer kommen befonders im Bezirk Albula , dann auch in de 


Herrfchaft der fünf Dörfer vor. Das graubündner Oberland dagegen wie 
Solzkenitruftion, die oft auffallende Aehnlichkeit mit der des oberen Hr 


Im Prättigau, wie wir weiter unten fehen werben, iR der entfäledeite 2 
ſehr gebräuchlich. Ku) 
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ihaft mancher Kantone und der erhöhte Verbraudy an Brennmaterial, fowie 
die verbeflerten Feuerpoltzeigefege haben dem abfoluten Holzbau einigermaßen 
Graͤnzen gefegt und e& treten in vielen Gegenden, wo man früher Die Häu⸗ 
fer faft ausfchließlih von Holz aufführte, wefentliche Mobificationen ein. 
Bir Haben demnach denfelben getrennt vom Bau mit gemifchten Material, 
namentlich vom Fach⸗ und Riegelwerkbau in den agrifolen und induftriellen 
Gegenden, zu betrachten. 

Der eigentlihe Holzbau befteht in feiner charakteriftifchen und 
großartigen Einfachheit vorherrfchend jegt nur noch in den Gebirgöfantonen, 
voraus namentlich im berner Oberlande und im oberen Wallis, dann au 
noch in den Kantonen Schwyz, Unterwalden, einem Theile der Kantone Uri 
und Luzern, in Appenzell und den meiflen Dörfern des St. Galler Rhein⸗ 

8, im graubündner Oberland und im Prättigau. Das Neußere dieſer 
Holzhäufer paßt (mo fie nicht verfleidet werden) ganz in die lantfchaftliche 
Umgebung. Trefflich harmoniren die weichen faftigen Barbentöne ded von 
Sturm und Wetter gebeizten Holzes in dem lichten freundlichen Braungelb 
der Reubauten bis zu dem tiefgefättigten Schwarzbraun der alten Heimathen 
wit dem lachenden Grün der Wiejen, mit dem ernflen Nadelmalde, mit dem 
Süinfenden Blau der Seefpiegel und dem ftrahlenden Glanze der Birnen. 
Eine glücklicyere als dieſe natürliche Farbe der Rothtanne ift Landfchaftlich 
Saum denkbar; auch findet man im Gebirge felten ganz übertünchte hölzerne 
Bohnhäufer, wie es deren in tiefgelegenen Törfern grau übermalte giebt. 
Mur Die Ornamente (mo deren vorfommen) haben häufig einen bunten 


ch. 

Das berner Haus. In keinem anderen Kantone der Schweiz iſt 
Die Holzarchitektur zu ſolcher Ausbildung gediehen als im Kanton Bern; 
bier finden wir Das Prototyp jener ſogenannten „Schweizerhaäuſer“, an deren 
forglofer Naivetät das gebildete Ausland fo große Freude findet. Es mag 
von Dem größeren materiellen Wohlftande herrühren, in welchem die befigende 
Klafle des berner Landmanned fich befindet. Beim erften Anblid ift es 
Har, Daß die hölzernen Alpenwohnungen urfprünglich Durch quer über einander 
gelegte rohe Baumflämme entftanden find. Don diefer Konftruftion werden 
noch jetzt, befonders in den höheren Gebirgögegenden, wenn auch nicht eigent» 
liche Wohnhäufer, Doch Stallungen, Speicher und Gaden angetroffen, bes 
fonders auch in Graubünden. Die Baumftämme wurden je nach der Ränge 
der Wände gleichmäßig abgefchnitten an den Enden Über einander gelegt, zu 
beſſerer Verbindung oft nach der Rundung des überzulegenden Stammes 
mögehauen und mit Holznägeln befeſtigt. Später wurden diefe Stämme 
ig vierfantige Hölzer ausgearbeitet und forgfältig in einander gefügt, mit 
einigen und zulegt vielen Ornamenten verſehen, und fo bildete ſich mit Den 
durch die Bedürfniffe der Zeit und der Givilifation veränderten und verbefs 
festen inneren Einrichtungen jene fo beltebte, berner= oberlänter Holzkon⸗ 
ſtruktion aus. 

Die berner Architekten von Öraffen ried und Stürler unterfcheiben 
nach den Ornamenten Drei en jen, fow = ——— noch alte Häuſer 
Zeugniß geben. Die nz t ufer, Babyeingen ſich noch 
einige vorfinden, mögen bie di fer fein, die mit 
vierlantigen — un8 er mit rbaut Seh enbä er ſtammen 
un® —— aus ame anzudeuten 
ST | en aus 
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Längenboden im Bezirk Rüſchegg und Laubach, Plötfh, Hirsmatt ıc., bei 
Buggiöberg, meift nur von Bettlern bewohnte Kolonieen. 

Die von der oberen Gallerie umgebenen Gaten (Kammern) des zweiten 
Stockwerks der größeren Häufer dienen ben Kindern und bei reichen Bauern 
den Knechten und Mägden als Schlafftellen. Die Eltern behalten immer 
Stube, Kammer und Küche im erften Stod, um jederzeit mit einem Schritt 
Scheune, Ställe, Hof und Barten betreten zu können. Der Etagenunterſchied, 
alfo Dede und Fußboden, beftehen nur aus eingefalzten Bohlen, Die weber 
verreift noch verghpft find; daher Die Unannebmlichkeit, daß man jeden Tritt 
in den oberen Zimmern durch's ganze Haus hört. Wenfterläden find bei dem 
Schutz durch Das vorfpringende Dach nicht nöthig. Aeltere Häuier, namen’ 
lih ſolche, die noch mit Stroh gededt find (dad mit Stroh Eindeden der 
Häufer bei Neubauten ift in faſt allen Kantonen gefeglich verboten) zeigen 
für das Ginfahren und Eintragen Des Heued und der Feldfrüchte eine Auf 
fahre zum Dach mittelft einer von Erde aufgedämmten und gemanerta 
Rampe, von der eine Brüde in die Dachräume des Haufes hinüberführt: 
unter dieſer Einfahrt, Die meift in Der Witte der Langfeite angebracht ift, be 
findet ib gewöhnlich Dad große Thor zur Scheunentenne. Bon diefer alten 
Baufitte kommt der Landökonom unferer Tage ganz ab, weil das über dem 
Stan liegende Heu Durch die Ausdünftungen des Viehes leidet; man legt des 
Heuftod jegt lieber neben der Stallung an. — In einiger Entfernung vos 
Modnbaufe fteht Das Ofenhaus zum Waſchen. Baden, Flachs⸗ und Ob 
dörren. In der Negel bat jeder Bauernhof jeinen eigenen, immerwähret 
laufenden Brunnen mit großem und langem Trog zum Niehtränfen. De 
mit bölgernem Staket ungebene Küchengarten ift meift an der Morgenfeit 
Des Hauſes angebracht: in Demjelben ſtebt das mit zahlreichen Körben ver 
jebene Vienenbaus. 

Je weiter nach dem Jura zu Da& Yand minder ertragäfäbig. ſumpfig 
oder jandıy wird. deſto fleiner und ärmlicher werden au die Wohnungen: 
der Vaumwuchs Diefe Zierde Des Vernerkierd, wird magerer und im alten 
Visrdum Baiel (dem franzöñſch redenden katboliſchen Kantonstheil von Bern) 
ſeden ſebr viele Dorfichaften ſchmutzig und traurig aud: auch if Dort mehr 
der gemreichte in G'afſſen- und Straßenform an einander gefügte Stein⸗ und 
Holzdau zu Hauſe. 

Stone Holgertiteftur trifft man ner in den Gebirgékantonen, Deren 
Dorfer im Mittel faum DS zu KB000 Kur über Meer fleigen. aljo nament- 
Uch in Vern Yugerm und Unterralden. Die Kantone Graukünten, Uri 
und Weis odwed au fe mie weiter unten angefäßrt werden toll. gabs 
reıte Holebauten beigen zeidren Sb mwerig Dur Solzarchiteftur anf: 
viele ıbrer Torfer liegen über hl Auf Habe", 
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Aehnliche Holzhäufer wie der Kanton Bern befigen Die benachbarten 
Kantone Luzern und Untermwalden, nur nicht jo impofant und wohl« 
bäbig ausſehend. @&emeiniglich ift Die Hälfte Des Unterbaued gemauert und 
dient zu Kellern; auf diefem find die Zimmer und Kammern des erflen und 
zweiten Stocks von Holz aufgeführt. Der bintere halbe Theil enthält 
Küche, Ienne, Bühne und Ställe. Auf beiden Seiten des oberen Stodes 
läuft eine Gallerie, im Entlebuch aber um's ganze Haus herum. Dad Dad 
fieht gewöhnlih an der KHauptgiebelfeite weit vor, auf den beiden Neben⸗ 
und ber Hinter-Seite oft nur wenig Buß, ift bei den älteren mit großen tan⸗ 
nenen Schindeln bedeckt, Die durch Steine feftgehalten werten, bei neueren 
mit Ziegeln, weil die Gefeggebung des Kantons Obmalden legtere für Die 
unteren Gemeinden vorfchreibt, für die oberen bei Neubauten Dringend 
anempfieblt (v. Moos, Summlung der Gefege und Verordnungen, Luzern 
1853. ©. 376), da8 Affefuranzgefeg von Luzern aber für Neubauten Ziegel- 
oder Gcäyieferdächer bedingt und nur für Bebäude In abgelegenen Gegenden 
unter befonderer gemeinderäthlicher Bewilligung Stroh» und Schindeldaͤcher 
ziläßt. Auch Die Küchen müſſen fortan fleinerne Kamine und Mauchfänge 
Yaben, deren Kaminhut 2 bis 4 Buß über's Dach Hinausreichen muß; Die 
yetzbarchalifchen Rauchfaͤnge von Holz find unterfagt. Neue „gemättete“ 
Gelzbäufer im luzerner Gügellande werden vielfach, um fie gegen Die Wit« 
terungbeinwirfungen befier zu ſchützen, oft noch mit eichenen oder tannenen 
Helzfchindeln oder Schuppen an den Wetterfeiten „gewandet”, denen man 
dann noch einen Delfarbeanftrich giebt. An der Srontfeite fieht man ge⸗ 
wöhnlich vier Senfter für das Wohnzimmer und zwei für die Schlaffammer 
unmittelbar, nur durch Die Pfoften von einander getrennt, neben einander, 
und da man unter folchen Umftänden Benfterläden, Die in Ungeln laufen, 
nicht wohl anbringen konnte, fo ſtellte man einen Fenſterverſchluß ber, deſſen in 
Nuten oder Fugen Iaufende Laden in der Brüftung den Tag über verfenft , 
find und Abends aufgezogen werden. Die Stelle der Außenfeite der Fenſter⸗ 
brüftung, welche die Benfterläden verbirgt, ift meift bunt bemalt. Den gleichen 
Vorrichtungen begegnet man in den Kantonen Uri, Schwyz, St. Gallen und 
Appenzell. Ueber den Benftern ift im untermaldner Laͤndchen gewöhnlich 
noch ein ſeparates Schugdach angebracht. Bezüglich der Sauberkeit und 
reinlichhaltenden Sorgfalt im Innern der Zimmer wetteifert Die unterwaldner 
Saudfrau mit jener durch die ganze Schweiz berühmten der Toggenburger 
und Appenzeller und unterfcheidet auch in Diefer Hinficht ſich vortheilhaft 
von ihrer Nachbarin im Kanton Uri (befonderd denen des Reußthales und 
in Urferen),, bei denen es oft jehr rußig und unrein ausſieht. Reinlicher ift 
Der Urner ber Seegemeinden und im Schächenthal. Die Benfter find in 
Unterwalden faft überall mit VBorhängen, die Wände mit heiligen oder pa» 
triotiſchen Bildern, Spiegeln, Schränfen und Buffeten oder fogenannten 
„Kantrummen” verfehben. Beim Gingang hängt das Weihmaflerfefjelchen, in 
eimer Ede des Zimmers das gefchnigte Kruzifir, umgeben von Amuletten und 
Bildchen meift Unbenfen von Einfiebler» Walfahrten, und an einer anderen 
u - 
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Lie lege Lerxandtichrrt mit Der Berzer Bauart trifft man endlich m 
küntneriiken Urattigau. Gekenio wie Dort führt eine Äreppe an iM 
Außermant zu einer Laube (Yalerie) un? von dieſer erſt zum Gingang mi 
erfte Stodmerf, ebenfo wie Dort iſt das ganze Haus aus Blodwänten jw 
fammengeiegt und über ten Zenjtern lief man Sprüde und Nachrichten 
über tie Erbauer und Beicbichte des Hauied. in fehr ſchönes ift dad der 
Gebruter ron Tavorna In Küblis. Außerdem Eonımt jetoch auch Holjbeu 
Inn Graubundner Oberlande vor. In Vals (Nugnegertbal) werden die Hiw 
fer ftatt mit tannenen Schindeln dauerhafter mit Steinplatten gedeckt (grün 
und hellaraue Schiefer), Tie gleich Eingangs des Thals gebrochen werte. 
Man benugt dieſe Platten auch zur Konftruftion der niedrigen, kaum bi 
zur Druft reichenden Defen. 

Der Holzbau iſt ferner noch gebräuchlich in einzelnen Dorffchaften dei 
Rantons Glarus, namentlih im Sernfthal und in den hinteren Ge 
melnden des Groſithales. Gallerieen um's Haus finden fich nirgends. Die 
CEingaänge find gewöhnlich eng und Dunfel wie die Treppen. Bei vielen 
Daum führt eine Aufentreppe zu einer Art Balkon, „Brüdli" genannt, 
der meiſt bedacht und mit Brettermänden gefhügt if, und von hier im ben 
erſten Stock. Das Erdgeſchoß wird dann meift zu Webkellern ober Bor 
ratlidfammern („Vogen“) verwandt. Die Stuben find Hell, mit Holz ur 
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täfelt, und Wandſchraͤnke nehmen einen beträchtlichen Theil der Wand ein. 
Bänke, Stühle und Tifche find aus Ahorn gefertigt, die Tifchplatte gemöhn- 
lich eine große Schiefertafel, aus welchem Material audy der Ofen kon⸗ 
Rruirt wird *). 

Ein eigentliche Urbild anfänglicher Einfachheit der Holzkonftruftion 
gewähren die Holzhäufer des St. Galler Oberlandes. Jedes, aud) das 
unbedeutendfte ausfchmüdende Moment fehlt ihnen; fie repräfentiren nur den 
abfoluteften Nothwendigkeitsbau. Das Gebäude ruht wie alle Holzhäufer 
auf gemauertem Godel, in welhem der Käd- und Milchkeller ſich befindet. 
Eine Steintreppe von 8 bis 10 Stufen führt in die Küche und in's Wohn- 
zimmer. : Eine Gallerie, die Bruftlehne mit Brettern nur einfach verkleidet, 
läuft in gleicher Baltenlage mit dem zweiten Stod und dient, wie bei allen 
folchen Gäufern, zum Trocknen der Brüchte bei ungünftigem Wetter. Das 
Dach iſt flach, Die Sparren find oft rund und unbehauen auf Die Dachpfet- 
ten aufgeböbelt und die großen gefpaltenen Schindeln durch Steine feſtge⸗ 
balten. Zum Bau der Defen benutzt man rothe Sernfichieferplatten. 

Im Kanton Appenzell und im nördlichen St. Ballen fommen 
wu Holzhaäuſer vor; aber fie find oft entweder mit Brettern oder geſchupp⸗ 
ten Schindeln oter mit einem Kalfüberzug fo verkleidet, Daß man fie nicht 
erkennt. Die Häufer des wohlhabenden, induftriellen, proteftantifchen Appen⸗ 
sell» Außerrhoden Eontraftiren auffallend gegenüber denen des patriarchaltfch- 

tholifchen Innerrhoden. In erfteren mwaltet eine bis an's Aengftliche grän- 

Meinlichkeit; die zahllofen Fenſter (denn ein jedes appenzeller Haus Ifl 
ein halber Glaskaſten) blinken waflerhell, Hinter jedem die blendend weiße 
gefältelte Bardine, Mefiing- und Metallgarnituren ftrahlen wie polirt, Treppen 
und Gteinpflafter erfcheinen auf das Sorgfamfte geputzt und gefehrt und dad 
unangeftrichene Holzwerk fcheint foeben exrft unter dem Hobel hervorgegangen 

fein. 
” Ganz Achnliches trifft man im Induftridjen Toggenburg. Des Volkes 
Beruf bringt e8 mit ſich; die leichten und eleganten Baummullenftoffe, die 
zarten Moufleline und feinen Jacquardgemwebe, Die bier faft Hunderttaufend 
Gände für den trandatlantifchen Erport fertigen, verlangen die größte Mein- 
lichkeit. Innerrhoden, das feine eigene Induſtrie befigt, deſſen Töchter nur 
für Außerrhoden und St. Gallen ungebleichte Stoffe ftidlen , deflen männliche 
Beodlferung der Viehzucht und Milchwirtbichaft obliegt, bedarf Diefer 
großen Alfuratefie weniger. Dan flieht alfo: daß nicht allein Klima und 
Material, fondern wefentlich auch der Beruf und die Ausbreitung der In» 
duſtrie auf die Bauart und Haltung ber Käufer einwirken. Verwandtes in 
Heinlichleit und Helle der Zimmer zeigt aud) das obere Bafelland. — Baus 
[ich ſchoͤn find die appenzeller Häufer durchaus nicht; bei vielen der größer 
ten Orte, wie Teufen, Bühler, Gais, Trogen, giebt ed große, vier und fünf 
Stock hohe Käufer, deren ungeheuer große Ziegeldächer in einem hollaͤndiſchen 





*) Rah dem Yeuerpolizeigefeß von Glarus find blos bie Aiher (Bäder) und Feuers 
arbeiter verpflichtet, bei Neubauten ihre Tächer mit Schiefer oder Ziegeln zu 
deden, und da, wo noch Holzdaͤcher von früher vorhanden find, müflen diefelben 
feit 1846 nur auf 8 Schuh weit um das Kamin herum mit Biegeln gedeckt 
werden. Für die übrigen Häufer beiteht Fein Zwangsgefep gegen die Anlage 
neuer Schindeldaͤcher; nur erhalten diejenigen Hausbefitzer, deren Dächer mit 
86 oder Zlegeln gedeckt find, abſeilen der Brandaſſekuranz-Kaſſe eine 

Er . (Eandebud des Kantone Glarus, II. 132.) 
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Bekanntfhaft mit den Oertlichkeiten zwar wohl den rechten Weg audfindig zu 
machen; bei wiederholtem Schneefall möchte es fpäter aber auch dem erprobteften 
Wegweiſer ſchwer fallen, mit Sicherheit jich zurecht zu finden. Darum wer» 
den, fobald der Schnee einige Höhe erreicht hat, hohe Schneeftangen auf- 
geſteckt, um die Richtung zu bezeichnen, und es ift nicht felten, daß Die zuerft 
aufgepflanzten, etwa 12 bis 15 Buß über die Oberfläche hervorragenden 
Wegſtangen nady wenig Tagen vom neugefallenen Schnee begraben waren und 
darum über dieſer erften eine zweite Neihe gleich hoher Stangen eingeftedt 
werden mußte, Die vielleicht wieder biß zur Hälfte eingefchneit wurde. Dies 
giebt einen Mapftab, wie Heden, große Belfenftüde und Alpenbütten vom 
Schnee ganz vergraben werden, fo daß der Winterweg unbefümmert über 
dieſelben hinwegführt. Der Berkehr Hat aber außer Dem direkten Schneefall 
dann noch mit vielerlei zum Theil bedeutenden Hinderniffen und Hemmungen 
zu fämpfen und die Bergbewohner pflegen nach einem neuen Schneefall fi 
nicht allein Hinauszumagen, ohne mit Hinlänglihen Mitteln verſehen zu fein 
oder gemeinfchaftlich den Weg anzutreten. Das erfte bedeutſame Hinderniß 
find die „S’wäcti" oder „Wähete’, auh „Windweben“ oder „Schnee 
lehnen“ *), d. h. vom Wind zufammengewehte, große Schneemaflen, welche 
von einem Augenblid zum anderen entftehen und zu einer fo bedeutenden Höhe 
heranwachſen föünnen, daß oft da, wo kurz vorber eine bequeme Durchfahrt 
offen ftand, fid nun ein Hinderniß in den Weg ftellt, dad von Menfchen und 
Thieren nur mit großer Mühe überwältigt werden fann. Dieſes Verwehen 
hört auf, wenn durch den Wechſel von Kälte und Wärme, Negen und Froft 
der Schnee eine foldye Eonfiftenz oder Dide Krufte erlangt hat, daß er trägt. 
Diefen Zuftand nennen die Alpenbewohner alddann die Sommerbärte 
des Schnee's. 

Um das Hindernig des Einfinfend in ungetretenen Schnee zu verhüten, 
bedienen ſich die Gebirgäbemohner, wenn jie nur ald Bupgänger den Durch⸗ 
gang erzwingen wollen, der Schneereife. Dieie find aus Dünnen, zäben, 
zu einem Zirfel gebogenen Ruthen gefertigt, haben einen Durchmefler von 
1 bis 11%, Buß und bilden durch über das Kreuz gefpannte Bindfäden eine 
Art groben Neped. Sie werden an die Fußſohlen gehefter, füllen zwifchen 
den Mafchen fit bald mit Schnee aus und verhindern fo Das Einjinfen. 
Dft jagen jedoch auch heftige Wirbelwinde auf den Gebirgshöhen im Winter 
und Frühjahr den frifchgefallenen Schnee wieder auf und treiben ihn im 
wilden Durcheinander Durch die Küfte. Solche Schneeflürme, Die nicht minder 
geführlich werden fönnen, wie die fogleich näher zu befchreibenden Lauinen, nennt 
der Deutjche Schweizer Öureten, Guppete, Gutfchgete, der Zefjiner: 
Tormenta oder Cuß. Am Vierwaloftätterfee jagt man „ed guxet“, wenn 
große Schneefloden in rafender Jagd Die Küfte durchſtürmen. Wie der vom 
Samum in den Lüften umbergepeitichte glühende Sand in der Wüfte ein 
Schreden der Karavanen ift, fo verfperrt auf den eifig öden Alpenhöhen der 
Schneefturm dem Wanderer plöglich den Weg, entzieht Dem Blick die gäh— 
nenden Abgründe und bringt den Irrenden zur Verzweiflung **). Berüchtigt 
wegen berfelben ift auf dem Gotthardspaß das fogenannte „Feld“ zwifchen 


*) Studer, Eopegraphlide Mittheilungen aus den Alpengebirge. Bern 1843. 
*) Schweiger, 3. 3., Schneeftürme und Lauinenftürze in den Thälern von 
Buttannen und Gadmen. Bern 1824. 
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ver Roduntbrüde und dem Hofpiz, wo faft alljährlich Menjchen umfommen. 
Außerdem enthalten Die fchweizer Zeitungen während eined jeden Winters 
viele Nachrichten von ähnlichen Unglüdsfälen. In jedem Frühjahr wird in 
den beireffenden Kantonen amtlich befannt gemacht, wann eine Bergftraße 
wieder „für Mäderfuhrwert“ geöffnet if. Die Arbeit des völligen Schnee 
binmegräumend wird dad Ausſchöpfen genannt. If der Schnee beim 
Ball ein wenig feucht und wirft ihn Die Zugluft an Hervorragende Gegen- 
Rände, namentlich an große Felſenwaͤnde, fo bleibt er an Diejen kleben, und 
immer Flocke zu Blode fügend, bilder er ſenkrecht auffiehende Schilde, Die 
bei milderer Temperatur ſich verdichten, aber auch vun Den Begenftänden, an 
welche fie fich lehnten, ablöfen und ald hervorragende Gefimfe gefahrdrohend 
überhangen. Diefe nennt der Alpenbemohner „Windpfhirme, Wind- 
bretter, Schneelehnen“ oder „Föhnſchilde“, auch „Firng'wächte“. 
Immer mehr, immer gefährlicher neigen Diefe, oft Hunderte von Gentnern 
wiegenden Schneegewölbe im Frühjahre jich Dem Abgrunde zu und der gering« 
fügigfte Umftand, die unbedeutendfte Lufterſchütterung kann ſolch eine Schnee⸗ 
Ichne zum Sturz bringen, die dann Alles begräbt, was unter ihr fland und ging. 
Darum bedienen ſich Saumroßtreiber und andere Wanderer, Die ded Weges 
stehen, Der größten Vorſichtsmaßreln: fie fehießen zuvor Piftolen ab und 
fuhen durch bervorgebrachte Aufterfchütterungen die Dräuenden Schneelehnen 
vorher zum Sturz zu zwingen; fällt fie nicht, dann eilen fte leife und ſchwei— 
gend, fogar ihren Thieren Die Schellen abnehmend, durch die todesſchwangeren 
Schluchten. Ein, folher Windfchild fchleutderte im Jahre 1824 auf dem 
Bernbardin den PBoftfchlitten fammt 13 Perſonen in einen mit Schnee ge» 
fülten Abgrund. 


Lauinen. Iſt der Abfturz eines Windjchildes größer und reißt er noch 
andere Schneelagen mit fich bernieder, fo entfleht Taraus eine Schlag» 
lauine, im berner Oberlante „Harein” genannt *). Bon den Verhee⸗ 
rungen, welche Diefelben anrichten, und von der niederfchmetternden Gewalt 
kann man fich faum einen Begriff machen. Ihre zerftörende Wirkung er- 


) Stalder giebt din feinem „Berfuh eines inmeigeriinen Idiotikon 
U. Bd.“ folgende Definition vom Worte „Harein“: indsbraut (im berner 
Sherlande) vermuthlih vom alten „Haren“ (d. 9. tönen). Man muß aber 
einen Harein nit mit einer Schneelauwe verwechfeln. „Bine Schneelaume 
(fiehe Abhandlung der oͤkonomiſchen Gefellfhaft zu Bern von Jahre 1768, 
1. Stüd ©. 177) iſt nur eine große Schneeballe, die im Serabrollen an Ges 
wit, Größe und Gewalt zunimmt, fo daß fie den Boden rein abtedi und 
Alles, was fie antrifft, durdy den Drud ihres Stoßes oder audy des Windes, 
den fie von ſich treibt, über'n Haufen wirft. Der Haren Hat einen ganz vers 
ſchiedenen Urfprung. Gr entfleht gemeiniglih, nachdem jich ein hart gefrorener 
Schnee an's Gebirge angelegt hat; der nachher fullende Schnee kann fid mit 
biefem nicht feft verbinden, fondern er macht eine eigene Lage aus. Wenn nun 
in folden Umftänden ein Fleiner Wirbel fi) erhebt, der zum Anfang nur ein 
Bund Schnee herummeht, jo dehnt ſich diefer in feiner Freisförmigen Bewegung 
jählings aus. Der Wind drangt fi zwifhen beide Schneclagen ein, macht bie 
obere 106, fo, daß fie mit großer Schnelligkeit und mit einem unwiderſtehlichen 
Winde fortglitfht. Man verfihert, es pflege ein folder Sarein oder Winds 
wirbel, nachdem er in die Tiefe des Thales Hinuntergefahren, an der gegenübers 
ſtehenden Seite des folgenden Berges mit gleicher Shnelligieit wieder hinaufs 
zufahren, ein Umfland, ber bei einer Schneelauwe niemals iſt bemerkt werden.“ 
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Zopfgeſchmack gleichſam bauchig gewoͤlbt erfcheinen. Es giebt beren von 
12 und 16 Fenſter Breite, fo daß die ganze Giebelfront 40 bis 50 Fenſter 
enthält. Das Parterre ift meift gemauert und fehr forgfältig unterhalten; 
die Wohnungen beginnen erft eine Treppe hoch, wie denn felbft in den Gall 
bäufern faft durch die ganze deutfche Schweiz die allgemeine Wirthöftube in 
der erften Etage Liegt und im Parterre Wagenremifen, Ställe und In ben 
Städten oft Verfaufsläden, Raſirſtuben ꝛc. angebracht find. In den weben⸗ 
den Bezirken ift in dieſem fleinernen Unterbau, meift nody Halb unter ber 
Erde, der Webfeller, wo die Webftühle ſtehen. Einen befonbers wohnliches 
Ausdrud geben den Käufern der öftlihen Schweiz Die allgemein üblichen 
Jalouſieen; ebenfo bat jeder nur einigermaßen habliche Bürger Winterfenfer 
für's ganze Haus, Die während der rauhen Jahreszeit eingefegt werben. Te 
peten fommen erſt in neuerer Zeit in Gebrauch und zwar nicht unmittelber 
auf die Wand gefleiftert, fondern auf Hohl gefpannte Packleinwand befefligt; 
der Zwiichenraum zwijchen diefer und der Holz» oder Miegelmand gewährt 
den Mäujen Raum zu großen Jagden. Die normale, landeseigenthämliche 
Wandbekleidung befteht aus eingefugtem, hölzernem Taͤfelwerk, befonders im 
der Wohnftube, Dad in den Käufern, wo etwad auf bürgerliche Eleganz ges 
halten wird, mit heller Delfarbe ladirt if. In älteren bablichen Bürger 
haͤuſern ift diefes Taͤfelwerk oft von Dunfelfarbigem, hartem Holz mit blanfer 
Mefiinggarnitur. Auf dem Lande führt Hinter dem von grün, blau ober 
weiß glafirten Thonplatten erbauten großen Ofen (defjen oberer Theil durch 
faubere Gardinen verdedt if) eine Treppe nach den oberen Baden (Schlef- 
zimmer), wie im Engadin und in den Berner Häufern; ebenfo geht aus dem 
Wohnzimmer ein verfchließbared Wärmeloch durch die Bohlendede hinasf. 
Die Wetterfeite Der Häufer ift faft allgemein verfchindelt; Blitzableiter auf 
dem Dach findet man auf jedem einigermaßen großen Haufe. 


Riegel: und Fachwerkfbau ift Durch das ganze fchmelzerifche Hügel 
land gebräuchli, bald mehr, bald minder mit Steinhau verbunden. © 
würde Gegenfland einer umfaffenden Monographie fein, alle Die bezeichnenden 
Eigenthümlicykeiten der verjchiedenen Gegenden, die oft nur in Eleinen Ab» 
mweichungen beruhen und doch dem Gebäude ein ganz anderes Bepräge geben, 
zu bejchreiben. Gemein haben die Käufer in der Hegel: Daß die Wohnftube 
gegen Mittag und Morgen gerichtet und der Eingang in's Haus von ber 
Nordjeite ber ift, daß Das Niegelgebält auf einem nur wenig Fuß hohen 
Mauerſtock aufliegt und Dann je nach dem in der Umgegend vorkommenden 
Baumaterial mit Bruch» oder Badfleinen oder, wie im Thurgau, mit Flecht⸗ 
werk und dazwifchen eingedrücktem Lehm auögefüllt wird. Sol letzteres nach 
etwas Nechtem ausjeben, ſo wird e8 mit einem Lehmanwurf von Kalk nnd 
Sand verbientet. Da, wo man folider bauen will, ift entweder eine Giebel: 
wand ganz von Mauerjteinen oder dad ganze erfte ſchon parterre bewohnte 
Stockwerk, über dem dann ſchon das Dach anfängt. Ein rechte Bauernhaus 
in den Ackerbaubezirken birgt alle Xofalitäten unter einem großen Dad: 
zusdrderft gen Morgen das Wohnhaus, bei dem an älteren Käufern das 
Gebaͤlk roch angemalt ift, während die ausgemauerten Felder geweißt find. 
daran die eingejchirmte Puttertenne mit großer Thoreinfahrt, Daneben die 
Stallung mit Fleinem Thürlein und ein paar trüben Benflern, dann Die 
Drejchtenne abermals mit großem Thor und am Ende ein Wagenfchopf mit 
Ze % Einfahrt. Bei Diefen vier Defonomiegebäuden iſt das Riegel 
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wert oft nicht audgemauert, fondern mit flarfen Brettern vernagelt und nur 
der Stall warm und gut verwahrt. Die ältere Sitte, den Stall an die ent- 
gegengefegte Siebelfeite des Haufe zu bringen, fo Daß zwifchen dieſem und 
dem Bohnhaufe Butter und Drefchtenne liegen, fommt immer mehr in Ab⸗ 
nahme. Hinter dem Haus gen Norden ift dann die Hofreithe mit Einrichtung 
zum Moften. Im Kanton Züri und anderen weinbauenden Gegenden iſt 
ſtatt der Drefchtenne die Trotte (Weinfeller) angebaut und für Scheune, 
Stall, Heu⸗ und Strohmagazin nur ein verhältnifmäßig kleines Lokal ange⸗ 
fügt. Der Unterbau führt dann nicht felten in geräumige Seller hinab. 
Auberbem ift im Kanton Zürich der Kalkbewurf der Niegelmände häufig mit 
feinen Stüden braunrothen Sernffchieferd (fogenannter rother Feldſtein, 
erratifche Blocke, vgl. S. 241) ausgefült, Die den Wänden ein mofaifähn- 
liche Anfehen geben. Un der Süd- und Oſtſeite umgiebt gemöhnlich ein 
Küchengarten, eingefaßt mit hoher Buchsbaumhecke oder hölzernem Hag oder 
Gtafet, dad Haus; Mebengelände oder Spalierbäume umfchatten Die Fenfter. 
Neben ber Hausthür darf Die Ruhebank nicht fehlen und entweder über den 
Benftern der erflen Etage oder frei im Garten in befonderem Häuschen ſtehen 
die Bienenftöde. Breilaufende Brunnen find im Mittellande weniger als in 
ben Bergen. Der forgliche Bauer baut unter feiner Fenſterwand eine Beige 
von feingefpaltenem Brennholz auf, Durch melches er zugleich das rauhe Wet- 
ter vom Haufe abhält und das Holz gut außtrodnet. Der babliche Fabrikant 
laßt auch wohl fein Holz mit vieler Kunft in runde Scheiterbeigen aufthürs 
men, die bis 18 Fuß hoch, unten weit, dann In der Mitte bauchig und nach 
oben völlig zugefpiät find, wie Die Thurmdächer auf dem Kreml zu Moskau. 
Der Wind Tann das Holz von allen Seiten Durchftreichen und audtrodnen. 
Manche diefer Beigen, die oft 15 und 20 Klafter Holz enthalten und wenig 
Kaum einnehmen, müfjen jchon Jahre lang fliehen, fo vermittert filberfarben 
zeigen ſich ihre Außenfelten. Es bebatf eine durch Tängere Uebung zu er» 
langende Bertigkeit, um folch eine Holzbeige zu errichten, daß fie überall 
gleich ſchwer iſt, auf Feiner Seite ein Uebergewicht erhält und gleicyfam nur 
in ihrem Gentrum ruht. 


Alphütten. Es erübrigt noch, eine kurze Charafteriftit derjenigen 
Hoch Im Gebirge Tiegenden, temporären Wohnungen der Hirten und ihres 
Viehes zu geben, welche Die Ueberſchwenglichkeits⸗Poeſie (z. B. Rouffeau’ 8) 
fhon Häufig zum Tieblichen Sig idealer Einfalt und Glückſeligkeit umfchuf, 
bie aber den an cinile Einrichtungen und Bebürfniffe gemöhnten Flachlaͤndler, 
wenn er fle zum erften Mal betritt, gewöhnlich fehr enttäufchen. 

Die Sennhütten, Käshütten oder auch Turzweg „Hütten“ ges 
nannt, über Die ganze Alpenregion bald einzeln zerftreut, bald in Dorfform 
zufammenliegend (wie 3. B. auf Urnerboden, auf Bachalp am Baulhorn, 
Oberfeealp bei Näfels Im Kanton Glarus, St. Martin im Kalfeuferthal u. f. w.), 
geben, wie gefagt, die Wohnungen ab, in denen während der vier Sommers 
monate fich der Alpenhirt aufhält und feine Milchprodufte verarbeitet. Per⸗ 
petuell bewohnte Häufer in hoher Rage werden nie Sennhütten genannt. 

Sie find, je nach ihrer Höhenlage und dem vormwaltenden Holz» oder 
Steinreihthum der Gegend, entweder aus über einander gelegten und an den 
Eden verſtrickten Balken erbaut, deren Zwifchenräume mit Tannenrinde oder 
Mood ausgefüllt werden, um das Eindringen der Luft zu vermehren, ober, 
in den höchften Alpftaffeln, Die über der Region des Holzwuchfes Tiegen, aus 
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trodenen Mauerfeinen errichtet, die ohne alle Kalt» ober Diörtelverbinbun 
kunſtlos über einander gelegt werben. Je nach dem vorhandenen Meter 
iſt das meiſt jehr Hacdhe Dach entweber mit dicken 2 bis 3 Fuß langen Eile . 
bein gedeckt. welche, um bie Zerflörung Durch ben Sturm zu verhäten, mi 
großen und ſchweren Steinen belaftet werben, ober man deckt daſſelbe in: ben 
Sodelyen au mit Gteinplatten. Es if fomit ber einfachſte Bau, ben mes 
ſich denken fann. Gebr oft lehnt eine ſolche Hütte mit ihrer ihdhuanb bq 
an einen Felſen oder au ben . eine " 

mer zu erkalten. Da in der Segel Fein Kamin über bem Beuerherb ang 
bracht wirt. auf welddem ber i 

iR gemößnlich unter Dem Dach fo viel Oeffnung, daß der Rauch hinartiche 
fann. Der Boten ift felten 5 


Bis 10 Auf üßer die u | 

auf einem fleineraen Un erben, fo daß eine Urt von Beriäyi entf, 
welches weil auf jeder Geite mit einem Thürchen 

rom aber mit einer Bräftung ron Brett 

einaefaht iR und nur oben freien Raum 
Hüttenthür zu werien. Mitunter fehlt jene Bräfung ne 
tdüren aber auch gänzlich und man jchreitet durch eine offene Borhaile In 
das Innere er Hütte. Diefe Vorhalle heißt der „Meldgang” und bis 
den Hirten zum Welfen tes Viehs bei ungknfliger Bitterung. mn 


wodnung. welcher aufjchliehlih „im Der Hütte“ genannt wird. Gier zeigt 
ſich ſchon eine weientliche Merichietenheit Der berner Sennbätte von jew 
der öfllihen Alpen. weil fie Dem Sennen nur zum Anfenthalts- und Ki 
bereitungsort Dient nad Die Rildfammer ganz ausſchließt, Die ein wefentliger 
Veftandihell Der Sennhätte in Den öſtlichen Kantonen ik. Das 

berneriſchen Senubütte zerfällt gewöhnlich in zwei ungleiche Räume 
ſchiedenem Umfange. Zunächft parterre if der Aufenthaltdert des 
während ber Tagedzeit. Gr jieht nicht ſonderlich einladent auB und iR 
einer jener Wohnungen in den Robinfonaten ähnlich. als der eines 2 
mannes in einem civilifisten Bande. Stuhl, Tiich oder ingenb welche 

Gegenflände ber befcheideniten Bequemlichkeit ſucht men . 
wefentlichften Raum nimmt ber Beuerberb ein, neben bem 
fenfrecht emporftehender Wellbaum mit eifernem Arm ih befindet; 
it ber „Turner“, an Dem ber große Eupferne Keffel hangt. in we 
Milch fledend gemacht oder „erwellt“ wird. Der Turner kann, da er 
feinen Enden In Zapfen Täuft, gedreht werden wie ein Krahn. fo daß 
ben ſchweren hängenden Keſſel nad; Belieben über’8 Feuer bringen ober von 
bemfelben hinwegziehen kann. Der Mangel eines Nauchfanges läßt natkr 
lich Rauch und Muß im ganzen Lokal umberziehen, ſchwaͤrzt bafielbe und 
macht den Anfang zu dem unheimlich fhmugigen Ausfehen. VBaumflöge, 
umgeftürzte Tröge, mitunter eine robe Holzbank dienen zu Gigen. Gewöhr- 
lich iſt eine Portlon gefpaltenen Holzes in einem Winkel aufgehäuft und ber 
übrige Raum mit Milhkübeln, Bepfen, Taafen und anderen für Die Käfe- 
oder Butterbereitung nöthigen Geräthfchaften gefüllt. Metalgegenflände 
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(außer einem Bell, Meffer und Feuerſtahl) ficht man wenig; Kellen, Löffel, 
Haken an der Wand und andere Dinge, die man gewöhnt ift aus Metall ges 
formt zu ſehen, find von Holz. Im näcften Kapitel, bei Gelegenheit der 
Alpenwirthſchaft, find die Utenfllien einer Sennhltte ausführlicher aufgezählt. 
Diefer Raum, ber auch der „Weller" (vom Milch erwellen oder fteben) 
heißt, würde vielleicht etwas forglicher eingerichtet fein, wenn der Senn ſich 
länger als nur einige Wochen während des Sommerd in demfelben aufbielte. 

Aus diefem führt eine Reiter zur „Bafteren“ (Taten. castrum, Lager?) 
Binauf, jenem Iheil über dem Melchgang, der mit Alpheu (in Uri Netfch ge- 
nannt) angefült ift und Dem Senn und feinem Buben zum Nachtlager dient. 
Kopftifien giebt e& nicht; mehre über einander genähte Leintücher (die Schnetz⸗ 
lidedle) vertreten Die Stelle ded Oberbettes. Auf dieſes vom Rauch gebeizte 
Heu legt fich der Hirt angezogen zur Ruhe und fchläft ungeftört, während 
der in einer ſolchen Sütte Gbernachtende Fremdling gemöhnlich nicht bie er» 
wartete nächtliche Erholung genießt. Noch flörender ift ed, wenn, wie im 
slarner Gebirge, dad Schlafgemad, (Tril oder Trileten) über dem Schweine- 
Rail ſich befindet und die Ruhe durch das Grungen und den penetranten 
Miftgeruch Diefer Thiere beeinträchtigt wird. 

Der Melchgang der berner Hütte kommt auch in etwas veränderter 
Ferm bei der glarner Sennbütte als Mulchendach“ vor, neben dem ber 
erwähnte Gchweineftall angebracht if. Zugleich hat aber diefe Sennhütte 
und Die der ganzen ſchweizer Alpen noch eine wefentliche dritte innere Loka⸗ 
fität, die den meiften berner Hütten abgeht, nämlich den Milchkeller (auch 
Maßer genannt). Er wird an der fälteften Stelle, mo ed gebt gen Norden 
zu, angelegt, oft einige Schuhe tief in den Boden gegraben und feine Anlage 
beſtimmt oft allein den Ort, wo man die Hütte erbaut. Wenn es geht, 
sichtet der bauende Senn e8 fo ein, daß ein frifcheö kaltes Duellmafler durch 
Das Milchlokal fließt, oder wenn ſich Eingaͤnge zu Höhlen zeigen, aus Denen 
alte Luft auöftrömt, fo werben diefe gern überbaut. Letztere dienen zugleich 
ben Aelplern als Barometer, denn fo lange die Luft frifch und falt aus den 
Loͤchern ftrömt, bleibt Dad Wetter gut. Der Milchkeller muß fühl fein, um 
Dad Brechen oder Sauerwerden der Milch zu verhindern, jedoch auch Feine 
tiefere Temperatur al8 10 bis 129 MM. erreichen, weil fonft Die Ausfcheidung 
Des Rahms (wo Butter bereitet wird) nicht vor fih gehen würde. Der ber» 
ner Senn bat gewöhnlich noch einen befonderen Milchgaden“, fowie 
Die Slarner unweit ihrer Hütte noch einen „Käfegaden“ oder Speicher 
haben, in welchem auf breiten Geftellen Die Käfe zum Trocknen aufgefpeichert, 
täglich mit Salzwaſſer gewaschen, gefchabt, gewendet und neu gefalzt werden. 

Die allernächfte Umgebung einer Sennhütte (der Hoof) ift meift vom 
Vieh fo zertreten und eine Anhäufung von Schlamm, Koth und Unrath, daß 
die in dieſen Moraft geworfenen Steinplatten mitunter kaum Binreichen, 
trodnen Fußes zur Hütte zu gelangen. Indeſſen ift die Bahrläffigkeit und 
der gänzlihe Mangel einiger häuslichen Einrichtung nicht In allen Alpen 
gleihmäßig zu Haufe; im Kanton Untermwalden z. B. trifft man Hütten, Die 
ſchon eine Art von Stube und einigen Komfort enthalten, ebenfo große, ge⸗ 
räumige und gut Eonftruirte findet man im Engadin, im Kanton Breiburg, 
und im Waatlande giebt ed Sennereien (Chalets) im Gebirge, Die wohlha⸗ 
benden und reichen Partikularen gehören, welche eher Rurudgebäuden ale 
Hirtenwohnungen ähnlich fehen. Die armfeligften Steinhütten find jene im 
Hochgebirge, auf Ziegen» und Schafalpen, alfo @egenden, wohin Fein ſchwe⸗ 
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red Dieh getrieben werden fann; Dort giebt ed deren, Die ben Troglobyten 
wohnungen ähnlich fehen. 

Neben der Hütte ſteht gemeiniglich der Gais- und Schweineftall mit 
Trog fir die Schotte, Die zum Mäften der Schweine verwendet wird. (Ginige 
Schritt weiter der Kubflal. Es giebt indeflen noch viele Alpgegenden, ia 
denen für das Unterfommen des Viehes während der Nacht und großen Mit 
tagshige, fomie während rauhen Wetters noch gar nicht geforgt If. Ya 
Kanton Glarus muß, laut einem von der Randesgemeinde 1850 erlaſſenen 
Gefe jede Alp, die mit Vieh befahren wird, mindeflend einen Stall haben, 
der für das Melkvieh binreichenden Raum enthält; wer innerhalb 6 Jahren 
diefem Gefeg nicht nachfam, wurde mit 175 Sranfen und nad) abermals zweis 
jähriger vergeblicher Friſt mit 350 Franken geftraft. Ebenfo Dürfen in die 
fem Kanton nach altem Landesgefeg Die zum Schug des Viehes Dienenden 
MWettertannen bei Strafe von 35 Franken nicht umgehauen werben. 

Die Stallungen der Sennhütten auf der Torrentalp im walliſer &iw 
fifchthal zeigen eine ganz andere ald die fonft im Wallis übliche Bauart. Um 
die Hütten herum find nämlich weite vieredige Pläpe mit 5 Fuß hohen 
Mauern eingefaßt. An der inneren Seite dieſer Ießteren find ringeum von 
hohen Pfeilern getragene bedeckte Gallerieen angebracht, die Dem Mich be 
fchlechtem Wetter als Dach dienen. Diefe Räume nennt man „les 
Das Reinigen derfelben gefchteht noch ganz und gar nach Herkules Methebe: 
man leitet einen Bach hinein, der den Mift hinausſchwemmt und baburd 
zugleich Die Weiden bewäflert und düngt. — Die Hütten ſelbſt find klein, 
meift nur fleinere Barraden; ebenfo auch die Käfekeller oder Cave. 
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Bertheilung des Bodens. — Alpweiden. — Kuhrechte, Stöße, Sennthum. — Ge⸗ 
meinde- und Privatalpen. — Alpfahrt. — Alpenwirthicaft. — Leben und Te 
gesordnung der Sennen. — Die Mil und ihre Brodufte. — Butter. — Käfere. 
— Viehzucht. — Hornvieh. — Pferdezudt. — Biegen: und Schafzudt. 





Nachdem in den fünf erften Kapiteln der zweiten Abtheilung der Schwei⸗ 
zerfunde das Individuum nad) feiner Menge, Körperbefchaffenheit, Nahrung, 
Kleidung und Wohnung gezeichnet wurde, follen nun die Mittel au feiner 
materiellen Eriftenz, nämlich des Volkes Arbeit und Erwerb, erörtert 
werden. Deffen geiſtiges Reben wird eine dritte Gruppe umfaffen. 

Der Haushalt eines Volkes, Landes, Staates unterfcheidet drei große 
Hauptfaftoren des Erwerbslebens, nämlich die Erzeugung und Gewin⸗ 
nung des Rohſtoffes (die Land» und Borfimirtäfchaft und ben Bergben), 
die Verarbeitung deffelben (die technifche Induſtrie) und bie Wer» 
mittelung beider (den Handel). Landwirthfchaft in ihrer weiteſten, um 

biebingmuigeint 






fafienden Bebeutung ift fomit in einem Kulturflaate Grun 
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= alle8 materiellen Erwerbes, fondern aller materiellen Exiſtenz. Sie zer 
Nt wieder in zwei Hauptbranchen, Die im Grunde innig mit einander ver 
ıchfen And, fich gegenfeitig bedingen und von Denen Die eine ohne Die andere 
cht wohl würde beftehen können; diefe find: Die rein produeirende Hälfte, 
milich die Benugung und Bebauung des Bodens, alfo ber Ader-, 
bſt⸗ Barten» und Wiefenbau, fammt der Kultur der Wälder, — und Die 
nfumtiv -prodneirende, nämlich die der Viehzucht. 


Bertheilung des Bodens. In der Schweiz ift ber Ader- und Obftbau 
e Viehzucht untergeorbnet, ſowohl vermöge der eigentbümlichen Boden- 
ſchaffenheit, als in Folge der Elimatifchen Verhältniffe. Wo, mie in der 
chweiz, faft ein Drittel des gefammten Areals, nämlich 31 Procent, aus 
fruchtbarem,, unbebaubarem, zum Theil mit immerwährendem Schnee be⸗ 
tem Boden und aus Gewäͤſſer befteht, mo ferner weit über ein Drittel, 
mlich 38 Proc. bed Bodens dem naturmwüchfigen Weideland und der Wal» 
ng angehören und nur 31 Proc. auf das Kulturland, von diefen aber 
eber noch nicht einmal die Hälfte auf eigentliche Aedler und Rebland (etwas 
ee 15:Proc.), Dagegen die größere Hälfte auf Kulturwiefen fommen (16 Proc.), 
; muß Die Viehzucht begreiflichh den Vorrang behaupten. Die Schweiz 
St in Beziehung des Umfanges ihrer eigentlichen Agrifulturfläche weit hinter 
lem benachbarten und den meiften europäiichen Rändern zurüd. Denn bes 
glich der Menge des Ader- und Gartenlandes ftehen Spanien mit 23 Proc. 
mes Sefammtflächeninhalts, Rußland mit 35, Oefterreich mit 40, Portus 
HL und Preußen mit 45, die Niederlande und Branfreich mit 50 und Dänes 
art fogar mit 80 Proc. weit über der Schweiz, die etwa nur 15 Proc. 
der» und Gartenland befigt*). — Sie ſteht jedoch bezüglich ihres Wiefen- 
id Weidelandes wieder über den meiften der genannten Länder mit uns 
fähr 36 Proc. ihres Slächeninhalts und wird in dieſer Hinftcht nur von 
ngland und Rußland mit 37 Proc. und von Spanien mit 48 Proc. übers 
offen. Es weiſt fomit dieſe mehr ald Doppelt große Bodenquote an Wieſen⸗ 
ad Weideland (36 Proc.), gegenüber dem Ader- und Gartenland (15 Proc.) 
ıf Die vorberrfchende Berechtigung der Viehzucht Hin. 

Das eidgenöfjtfche Departement des Innern fchägt den Umfang des 
efammten Futterbodens auf 3,968,000 Juchart, von denen wiederum 
200,000 Juchart auf Weideland und 1,768,000 Juchart auf Wiefen kom⸗ 
en würden. Da, wie in der Note hierunten bemerft, zuverläfftge Angaben 
ı8 den Kantonen Url, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug, Appenzell, Grau⸗ 
inden, Tefjin und Wallis fehlen, fo läßt ſich auch nicht mit Beftimmtheit 


) Auch diefe Zahl if, wie viele andere, nicht mathematifch genau; fie if den vom 
eldgenöffijchen Departement des Innern im Jahre 1865 Perausgegebenen „Sta 
tiſtiſchen Ueberfihten über den Boden der ehe. feine Bebauungsarten und 
Haupterzeugnifie” entnommen und beruht auf einer Wahrjcheinlichfeitsberehhnung, 
weil dem Departement beſtimmte Meflungen nur aus den Kantonen Züri, Bern, 
Luzern, Freiburg, Solotgurn, Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen, Aargau, Thur⸗ 
gau, Bat, Neuenburg und Genf vorlagen, für die übrigen neun Kantone das 

egen approrimative Zahlen angenommen werden mußten. Bezüglich der deut⸗ 
hen Staaten iſt der Herausgeber der Schweizerfunde nicht den Angaben und 
ergleihungen gefolgt, welche das eingenöfftiche Departement, geſtützt auf den 
Moll’fhen Rayport vom Jahre 1842, annahm, fondern hat die neueren und zus 
verläffigeren Sahlen aus Brachelli'e deutfcher Staatenkunde, Wien 1857, benußt. 
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jagen, in welchem Kanton verhältnigmäßig oder abfolut Der meifte Futterboden 
fih befindet. Nach den befannten Angaben hat relativ St. Ballen mit 61 
Proc. feines Kantonalgebieted und nächit diefem Neuenburg mit 45 Bra. 
Das meifte Futterland, Hingegen ter Kanton Schaffbaufen das mindefte, ned 
nicht 9%, Procent. Summarifch befigt Bern Das meifte Wiefen- und Weide 
land mit 569,000 Juchart und nad ihm das Waatland 350,000 Juchart 
Wunderbarer Welfe ernährt aber Feiner diefer Kantone zugleich auch bie 
verhäftnigmäßig größte Anzahl Vieh, fondern feiner Gebietögröße nach bes 
fit Luzern Den relativ größten Viehftand. 

Xrog ibred außerordentlic, großen Butterlanded reicht bie Schweiz für 
den normalen Stand des gehaltenen Viehes dennoch mit ihrem erzeugten 
Butter nicht aus und führt nach einer flebenjährigen Durchfchnittörechnung 
(1852 bis 1858) immer jährlich noch 63,300 Gentner Gen, Stroh und grüne 
Butter über ihre Ausfuhr vom Auslande ber ein; diefe Einfuhr nimmt je 
Doch von Jahr zu Jahr ab. 


Alpweiden*) und Thalwiefen (Stallfütterung) ergänzen fich gegenfeitig 
in der Schweiz zum Bütterungdunterhalt des zahlreichen Viehſtandes. Weh⸗ 
send die Kulturwiefen des Hügellandes im Sommer zwei⸗ oder breimal, je 
nach ihrer Ertragdfähigfeit, gefchoren werden und Heu für Den Winter geben, 
dienen in den Bergfantonen die mit Raſen bemachfenen Alpen bis zu be 
Höhe von 7000 bis 8000 Fuß über Meer dazu, dem dort hinaufgetriebenen 
Vieh Nahrung während des Sommers zu geben und den Heuftod für be 
Stallfütterung in Der vegetationsarmen Jahreszeit zu fchonen. Diefe ältehr. 
noch aus den Nomadenzeiten berrührende, mit dem Moo8 der Jahrtaufende 
bedeckte Wirthichaftsmethode ift nur noch den Alpenfantonen eigen. Gelt 
man mit dem Gindringen einer rationelleren Randwirthfckaft zu Der Erkennt 
niß fam, daß Die In den bemohnten Gegenden Tiegeaden Allmenden (@emeinde 


— — — — 


*) Literatur: Storr, Alpenreife. 2 Thle. 4. Leipzig 1784 bis 1786. 

Medikus, Bemerfungen über die Alpenwirthſchaft, auf einer Reife durd die 
Schweiz gefammelt. Leipzig 1795. 

Steinmüller, Beſchreibung der ſchweizeriſchen Alpen= und Landwirthſchaſt. 
2 Bdchn. mit Kupfern. Winterthur 1802. 

Salis u. Steinmüller, Alvina. 4 Bde. Wintertfur 1806 —8. 

Der neue Sammler, ein gemeinnüßiges Archiv für Bünden. Herausgegeben von 
der öfonomifchen Geſellſchaft. Dre. Chur 1804 bis 1808. 

Kaſthofer, Kultur der Küihalpen. Bern 1818. 

Deffen Benerfungen auf einer Alpenreife über den Suften, Gotthard, Bernar- 
din sc. (Gefrönte Preisfchrift.) Aarau 1822. 

Defien Rolonijation der Alpweiden. 1827. 

Bündnerifhes Monatsblatt. Zeitfchrift für Erziehung, Armenwefen und Bolfs 
wirthſchaft. Zehn Jahrgänge. Chur 1850 bis 1859. 

Hugener, Gin Wort über Weidgang und Stallfülterung — in: Verhandlungen 
der appenzell. gemeinn. —* an. 3. Jahrgang. Trogen 1836. 

Die ſchweizer Alpenwirthfhaft, — Aufſatz in der ſchweizer Bauernzeitung für 
1858. Nr. 39 bis 52. 

Ebel, Schilderung der Bebirgsvölfer der Schweiz. 2 Thle. Leipzig 1798 bis 
1802. (Jedoch nicht unbedingt zu benußen.) 

Beiträge zur Statiftif der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 4. und 5. Thl. Ber 
1855 und 1858. 

Alle Bände der bifterifch » geographifch = ftatiftifchen Gemälde d. Schweiz. St. Gal⸗ 
len und Bern. 
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welden) durch Bertheilung und Ummandlung In Weder größeren Ertrag 
abwerfen al& Durch Abägung des mageren Raſenbodens, bilden die „Alpen“ 
faſt das einzige Weideland der Schweiz. Sie find und bleiben mit ihrem 
Heichthum an Fräftigen und aromatifchen Alvenpflanzen die eigentlichen Vor⸗ 
rathsfammern für die fcehmeizerifche Viehzucht. . Nach ihrer Höhenlage unter- 
ſcheidet man ſie in Vor», Mittel- und Hochalpen. Die Voralpen liegen 
in Der montanen Region bis zu 4000 Buß über Meer, werden „Borfaflen, 
Matenfähe, untere Staffeln, Borfümmerig, Mayens“ genannt und bilden 
gleichfam eine Mittelftation zwifchen dem Thal und den eigentlichen Alpen. 
Durch fie werden die Thalmiejen fehr geichont, weil der Viehzüchter und 
Bauer einige Wochen vor der eigentlichen „Alpfahrt” (Unfangs Mai) fein 
Bieh dort Hinbringt, während derſelbe in folchen Gegenden, wo Die Voralpen 
fehlen, genöthigt ift, Dad Vieh vor der Alyfahrt auf feine Wiefen zu treiben, 
wodurch der Heuertrag für die MWinterfütterung natürlich fehr gefchmälert 
wird (vgl. S. 248). — Die mittleren oder eigentlichen Alpen, aud 
Kühalpen, in Appenzell „zahme Berge“ genannt, reichen von 4000 bis 6000 
Buß über Meer und werben wieder in „mittlere und obere Staffeln” (im 
XTeffin stabii oder corti) unterfchieden. Die üppige Vegetation läßt Hier Die 
nahrhafteften Alpengräfer und Kräuter geteiben, die ungemein milchergiebig 
find, und wo dad Vieh einen Sommeraufenthalt (Sömmerung) von drei 
Monaten findet. — Die Hochalpen endlich umfaffen die Weiden bis zur 
Schneegraͤnze und werden, da fie meift fehr Furzftieliges Butter haben, wel⸗ 
ches das Hornvieh kaum abägen Fönnte, und weil fie für ſchweres Vieh oft 
zu ſteil find, au „Schafalpen“ genannt. Der Appenzeller nennt ſie bezeich⸗ 
nend „Nuchmwääd“, d. h. rauhe Welde oder „wilte Berge”. — Eine jede 
Diefer Alpweiden führt einen befonderen, von Alters ber ihr eigenen Namen, 
3. B. Ebenalp, Meglisalp, Kraialp Im Appenzell, — Mürtfchen-, Frohn⸗, 
Limmern-, Sandalp u. f. w. in den glarner Bergen, — Urnerboden, Fiſiten, 
Söfchneralp, Surenen im Kanton Uri, — Dipoldsauer⸗, Montlinger- und 
Krieferen - Schwam, Malbun, Labri, Banären, Palfries, Uebelis, Mädems ac. 
im Kanton St. Gallen, — Plan de Sanıan, la Pleyau, Preyfe De Yuan *) ıc. 
in den waatländer Alpen. — Bald Tiegen diefe Alpweiden in Eleinen Hoch» 
thälern zwifchen ftarre Felſenmauern eingebettet, bald find es Feflelförmige 
Einfenfungen oder „Tſchingeln“, bald terraffirte Amphitheater, bald fonnige 
Berghalden, die von den Oebirgägräten fich fanft herniederſenken, bald eigent- 
liche ebene Sochwiefen oder Plateaus. Alpen, Die fich fteil abfenfen, werden 
„Wänge” (3. B. Maienwang) genannt. 

Der Umfang Der Alpweiden, den die eidgenöffifchen ftatiftifchen 
Tabellen auf 2,200,000 Juchart ſchätzen, ift noch nie volftändig gemeſſen 
worden. So weit Bermeflungen ftattgefunden haben, erweift fich der Kanton 
Bern mit 325,000 Juchart ald der die meiften Alpmelden beſitzende. Es ift 
aber auch irrig, die Alpen nach einem Blächenmaß meſſen zu wollen. Die 
einzig richtige Schägung der Alpen kann nur nad) deren „Belag“ (Stößen, 
Kuhrechten, d. 5. Angabe der Zahl Kühe, melche auf einer Alpweide ge 
fümmert werden koͤnnen) gefchehben. — Diefe Weiden verkleinern fi von 
Jahr zu Jahr; es giebt deren menige, die nicht mit Steinen überfäet, oder 
von fumpfigen Stellen durchzogen oder von reifenden Wildwaflern und Rü- 


*) Preyſe bezeichnet fowohl im Jura als In den Alpen ein Stüd Land, worauf 
ein zur Aufbewahrung des Heues dienliches Bebäude fleht. 
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fagen; in welchem Kanton verhältnigmäßtg ober abfolnt ber meifte$: 
fih befindet. Nach den befannten Angaben bat relativ St. Gaf! 
Proc. feined KRantonalgebietes und naͤchſt diefem Neuenburg mi 
Das meifte Butterland, hingegen der Kanton Schaffhauſen daS r 
nicht 91/, Procent. Eummarifch beflgt Bern das meifte Wleſe⸗ 
fand mit 569,000 Juchart und naͤchſt ihm das Waatland 89 
Wunderbarer Welfe ernährt aber keiner biefer Kantone: 7 
verhältnigmäßig größte Anzahl Vieh, fonbern feiner Gele‘ 
figt Luzern den relativ größten Viehſtand. M 

Trotz ihres außerordentlich großen Futterlandes = 
ben normalen Stand des gehaltenen Viches dennoch . 
Butter nicht aus und führt nach einer flebenf 
(1852 bis 1858) immer jährlich noch 68,800 * 
Butter über ihre — vom Auslande ber ein; .bE 
doch von Jahr zu Jahr ab . 
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den entfernten Blümlisalpgletfeher oder einem jener Gletſcher herrühren, die 
jegt in den Defchinen-See hinabfinfen. Vor dem unteren Grindelmaldgletfcher 
kann man unverfennbare Stirnwälle erbliden. die, mit einer faftigen Kraͤuter⸗ 
decke überzogen, nicht nur Fruchtbaͤume, fondern fogar Häufer auf ihrem 
Rüden tragen *). 

Diefer Wan bildet in der Regel einen nach dem Thalabfall vorfprin- 
genden Bogen, eine Hufelfenform, die ſich feitwärtd an die beiden Seiten- 
moränen anfchließt und nur an einer Stelle vom Gleticherbadhe, Der au 
dem Bletfcherthor hervorkommt, durchbrochen if. Oft werden dieſe Stirn⸗ 
moränen jedoch auch vom Gletſcher felbft wieder zerftört, wenn derfelbe naͤm⸗ 
ih im Wachfen die feit Jahrhunderten abgeladenen Trümmer wieter vor 
fich herſchiebt. Die aͤußerſte Brontmoräne giebt immer einen Mapftab für 
die einft größte Ausdehnung eines Gletſchers, die innerfte für deſſen jüng- 
fen Stand. Ä 

Engen auf dem Wege die Thalmände den Gletfcher in feiner Bewegung 
sach unten ein, fo bricht er fich gewaltfam Bahn und wühlt feinen Boden 
wie mit einer Pflugfhar auf. Am Trientgletfcher war e8 3. B. der Fall, daß 
a bei feinem Wachfen ein Stud Hochwald völlig untergrub, dickes Wurzels 
wert zerfchnitt und zerriß und dadurch Hundertjährige Bäume zum Sturze 
kachte; man hat gejeben, daß durch feine Drudfraft das Gletſcher⸗Eis große 
Felſenbrocken abfprengte und vor fich herſchob, radikal ſich Weg bahnend, wo 
es behindert wurde. Bohrt in folher Weile beim Wachfen und Borrüden 
das Gletſcherende den Boden, den Wafen, das Geſtein auf, fo fagt man im 
berner Oberlande „er habe die Nafe im Boden," — weicht er Dagegen zurüd, 
dann „bat er die Nafe in der Luft.“ Die Bläche, welche alsdann in letzterem 
Falle frei wird und gewöhnlich mit Sand und unregelmäßigen Schutthaufen 
überdedt ift, Heißt der Gletfcherboden. Die unter dem Gfletfcher vorkom⸗ 
menden Steintrüimmer werden im Gegenſatz zu dem auf dem Rücken der Glet⸗ 
fer transportirten Geftein Orundmoränen genannt. Sie find fofort 
ducch ihre äußere Form kenntlich; denn während der Gufferichutt, der frei 
und unberührt von irgend welchen abichleifenden Einwirkungen auf Dem 
Rüden des Gletfchers zu Thale getragen wird, noch ganz die jcharfe, edige 
Bruchkante zeigt, ericheint das Material der, unter dem Drucke einer 100 bis 
600 Fuß hohen Eislaſt transportirten Grundmoraͤnen entweder, wenn es ſehr 
hartes Geſtein, 3. B. Granit, Gneis, Syenit ꝛc. iſt, abgerundet und gefchliffen, 
— oder wenn ed aus weicheren Felsarten beſteht, völlig zu Sand und Schlamm 
jermalmt. Das Gletfcergeröl der Grundmoränen ift ſehr leicht von den 
Roüfteinen der Flüſſe zu unterfcheiden. Die Abrundung der leßteren wird 
durch eine unzählbare Menge leichter Stöße, durch ein allmäliges Bortrollen, 
Walzen und Scieben in Mitte anderer, den gleichen Bedingungen unter- 
liegender Steine bewirft. Anders ift es mit den unter dem Gletſcher abges 
tolten Steinen, dieſe befommen unter Dem Drud der Sletfchermaffe und in 
dem gefchlämmten Granit- und Oneidfand eine fo fpiegelglatte Politur, daß 
fle oft im firengften Sinne des Worts glänzen, freilich in der Megel von haar» 
ieinen fcharfen Krigen und Linien, den hinterlaffenen Spuren einſchneidender 
Körper, unterbroden. Die Grundmoränen find keineswegs Nefultate der 
Zertrümmerung des Gletjcherbetteß unter dem @ife (denn dieſes ift längit 


) Wegen der Frontmoraͤnen aus der quaternären Periode verweifen wir auf das 
©. 240 bie 243 Dlitgethellte über die Verbreitungsbezirke der exratiigen Vlüde, 
Berleyih, Saweigrtunde. j a 
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fenen vermwüftet find. Die Urfachen folcher Verringerung ber Alpweiden find 
theil8 in der vernachläfitgten Borfhwirthfchaft zu fuchen (von der meiter un 
ten in einem befonteren Kapitel ausführlicher die Rede If), theils darin, 
daß für eine Verbeflerung der Alpen nicht dad Mindefte gethan wird. Die 
beften Stellen auf allen Alpmeiden find tie fogenannten „Läger”, bie nachſte 
Umgebung der Sennhütten, weil fie vom Vieh am meiften gedüngt werben und 
darum demfelben bei feiner Ankunft im Sommer die erfte und Fräftigfte Nahrung 
bieten. Je aufmerfjamer ein Senn für die Verbefferung feiner Alpweide if, 
defto fetter wird der Graswuchs und deſto größer ift auch der Mildyertrag. 
Es giebt Thalfchaften, welche Ihre Alpenwirthſchaft fehr gut geordnet haben; 
fte forgen durch Reglements dafür, daß die Alpgenoffen einige Zeit vor der 
Bergfahrt die Alpen räumen, d. h. Die Steine, welche Lauinen und Wil: 
wafler gebracht Haben, Hinwegfchaffen, Die Wege, wo nöthig, wieder aufbefler, 
damit das Vieh ungefährlich Hinauffommen fann, die Umzäunungen in Orb 
nung bringen, — überhaupt Alles in Stand fegen, was der wilde Winter 
und feine Bolgen da droben zerftört haben. Uber folder Mufteralpen gieht 
es leider nur wenige. In den meiften Kantonen ift Die Beforgung ber Al⸗ 
pen eine höchſt mangelhafte, jedes rationellen Kortfchritted entbehrende. Darum 
ift der Kern der Sagen son der „Blümlisalp", von „Drenlisgärtii" um 
wie fle alle heißen mögen, die von der gänzlichen Verwuſtung und Zerflönim 
ehemals fetter und Fräftiger Ulpmeiden berichten”), ein ganz wahrer, am 
der Erinnerung des Volkes herrührender. 

Die beſten Futterkräuter Der Alpen find: Die Mutteri ober Alpen 
Pärenwur; (Meum mutellina Z.), welche für das milchreichſte Butter gebab 
ten wird, — Dad Frauenmänteli oder Alpenfinau (Alchemilla vulgaris un 
alpina ZL.), auch Thaumantel genannt, weil die Alchemiften früherer Zeit 
den Thau diefer Pflanze fammelten; in den berner Alpen al8 treffliches Milde 
futter fehr gefchäßt, während es das Vieh im Jura nicht gern freffen fol () 
Alchemilla pehtaphyllea oter fünfbfättrige Sinau, überall bis zur Schne: 
gränzge, — das Alpenriöpengrad (Poa alpina vivipara Z.), in Den berur 
und urner Alpen „Romeyen“ genannt, eines der trefflichften Weidegräfer, — 
Sibbaldia procumbens und Luzula spadicea, die vom Vieh mit fichtlicer 
Vorliebe aufgefucht werden, — Alpenwegerich (Plantago alpina Z.) u.a. = 
Es ſcheint unzweifelhaft, daß dieſe Alpenfräuter nahrhafter und milchhaltiger 
find, al8 die meiften Weibdefräuter und Gräfer der Thalwiefen; wefentlich mer 
aber dazu beitragen, daß jle vom Vieh noch ganz jung und zart abgemeldet 
werden, wo Die jungen Pflanzengewebe mehr Fäfeftoffhaltige Subſtanzen rat: 
balten, ald die in ihren Zellgeroeben ſchon fehr ausgebildeten, ſtrohigen Graͤ⸗ 


) Bon Schaffelbfanft exiftirt folgente Sage: „Ufem Schaflelbjaft hets vor’ Alten 
fhünt Weid g'hä. Jez gſieht me nüt meh dervu, wegem Wire; aber as ber 
Fire —n—abe Hu iſcht, da iſcht der Balz 2’Schuld, das iſcht der letzt Sam 
gſi. Der het mit ſym Sänte welle z'Alp —* a Limmere. MWo—n—er übt 
d’ Pantebrugg will, fo gfieht er wyt unde—n—im Loch en alte Wybli, das het 
uffegerücft und ſchüüzli bynem aghalte, er fall en uffehelfe; aber der Balz be 
gfeit: Hock du nu da unde, worun biſcht abe, und het g'lachet. — Es vergänd 
etis Tage—n—über Tas, fo figet der Balz vorufe—n—und Iueget dem Beh. 
uf ei Dal gits e Ehlapf und der fire rutichet a und nint alle mitem, d' Etd 
und d' Hütte —n —unds Veh, und ter Balz het au nümme chönne flich und het 
müefe—n— über d' Wand abe wie das ander. Wo—n—er ſchu z’uferf uſe 
gfi ifcht, het—er das alt Wybli wieder gſih, das iſcht mit—em Wire derher 
z'ryte hu und het en—uſſe g’ftoße und gfeit: Jez will ich lache. 
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er bes Thales. Aber neben dieſen vortrefjlichen Butterfräutern kommen auch 
el fchädliche Pflanzen vor, namentlich der Eifenhut (Aconitum napellus), 
er Blutharnen beim Vieh erzeugt, — der Germer (Veratrum album), — 
ie Bergranunfel (Ranunculus montanus) und einige Unemonen, wie al- 
‚ine und vernalis. Das Vieh vermeidet dieſelben inſtinktmaͤßig; immerhin 
ommen aber doch Fälle vor, Daß junge Thiere diefelben, wenn auch nicht in 
jroßer Menge, frefien und Erfranfung dadurch entſteht. Es ift Das Stehen⸗ 
afien folcher verderblicher Pflanzen, namentlich in Der nächften Nähe der 
bütten, ein Zeichen von der außerordentlichen Bahrläffigkeit der meiften Alpen⸗ 
irten. Wenn der Winter hohen Schnee wirft und dieſer bi8 anfangs Brach⸗ 
sonat liegen bleibt, Dann aber raſch wegichmilzt, fo giebt e8 gutes und Fräfs 
Ige& Alpengras, während im entgegengefeßten Kalle dad Butter bei Weiten 
icht fo butterergiebig iſt. Hagelwetter, die auf ven hohen Alpen viel ge- 
ähnlicher und heftiger find als in den Bergthälern, ſchaden den Weiden 
nßerordentlich; Die graßreichften Pläge, vom Hagel getroffen, verdorren ent« 
seder gänzlich, oder wenn noch ®ras übrig bleibt, fo giebt Dies fo gering» 
altige Milch, daß aus derfelben faft kaum Butter zu gewinnen ift. 


Kuhrechte, Stöße, Sennthum. Das Map der Benugung jebweber 
Upweide ift ein Durch die Natur des Bodens beftimmtes, d. h. jede Alp 
kebt an freiem Weidegang einen eben fo dDurdhfchnittlichen Ertrag ald jede 
chalwieſe einen folchen an Heu, Emd und Abaͤtzung gemährt. Diefer Er» 
rag wird am ficherften Durch „Kuhrechte“ gemeſſen, Da Die Bodenflädye mit 
brer außerordentlich varlirenden Pflanzendede ein jehr trügender Mapftab 
in würde. Ein Kubrecht oder ein „Stoß“ (wie es im Kanton Glarus 
eißt) bezeichnet alfo das Weidefutter, welches eine Kuh während der Alp⸗ 
eit zu Ihrem gehörigen Unterhalte nöthig bat, und will man die Größe oder 
en wahren Werth einer Alp angeben, fo fagt man: fie trägt fo und fo viel 
abe zur Sömmerung, oder fie hat fo viel „Ehuegrechtet”. Die Alpen 
beftoßen“ Heißt Vieh auf die Alpen treiben. Der Bauer, welcher 12 bis 
4 Stück Nindvieh halten kann, ift ein „SenntensBuur” und hat ein 
GSennthbum Vech“ oder einen „Huffen Veh“; wer jedoch nur einige 
dühe Hält, bat nach appenzeller Mundart ein „Schüppeli Vech“. Daß 
MBeibefutter für das Übrige Vieh wird nach ſolchen Kuhrechten feftgeftellt, 
nd wenn alfo eine Zeitkuh (d. h. eine dreijährige Kuh) für ein Kuhrecht 
jerechnet wird, fo tarirt man ein ein- oder zweijähriges Rind, „Guſti oder 
Raap“ genannt, ferner ein Schwein und ein Füllen (junges Pferd) zu einem 
Ialben Kuhrecht, — ein Kalb, Ferkel oder Schaf zu einem viertel Kuhrecht, 
in zweijähriges Pferd für zwei Kuhrechte, ein dreijaͤhriges für drei Kuh⸗ 
echte. Dieſe „Alpenfchagungen“ rühren aus alten Zeiten ber und wurden 
emeinderechtlich oder obrigfeitlich feftgeftellt. Alle Alpenrechte und Geſetze 
iner Gemeinde ftehen in den „Alpbüechli, Alpenrodel, Alpenurbar 
der Alpſeybüchern“. — Wer mehr Vieh auf eine Alp treibt, als fie nah 
en „Erfanntnuffen“ ertragen mag, „überftößt” Diefelbe und verfällt in Strafe, 
— nad dem glarner Landbuch 14 Franken. Oft ift auch (wie 3.8. im appen- 
ellifchen Liegenfchaftägefeg) feftgeftellt, wie viel Schmalvieh (Ziegen oder 
Schafe) neben dem Nindvieh auf die Alpen getrieben werden Dürfen. Weber 
ie Erfüllung der gefeglichen Vorfchriften wacht der Alpvogt, „Alpmääfter“ 
ber „Alpzähler”, Der vor der Alpfahrt von allen betheiligten Hirten durch 
ffenes Handmehr erwählt wird. 
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Gemeinde: und Privatalpen, nach diefem großen Hauptunterſchiede 
ordnet fi) das Eigentfumsverhäftnig der Alpmweiden. Gemeind salpen, 
„Gmemerk“ (Oemeinnarf) in Appenzell, gehören den Einwohner-, Kirchen 
oder Ortögemeinden und find unablöslich mit dem Brundbeflg im Thal 
verbunden. Wer jich in einer Gemeinde ein Stück Mattland erwirbt, erhält 
Damit zugleich Das Hecht zu einem freien Alpenbeſatz. Diefer kann aber 
wieder ein bedingter mit beflimmter „Nandung” oder ein unbedingter fein. 
Auf Randung treiben heißt: auf ein beftimmted Maß Mattland (Wieſe) im 
Thal ein beftimmtes Maß Alprecht (freie Audfahrt) zur Benutzung erhalten. 
Dies knüpft fi In der Megel an die Belingungen, Daß der Nutznießer in 
der Gemeinde anfäffig If. einen beſtimmten Grundbefig und fein Vieh in der 
Gemeinde überwintert hat. Aber e8 giebt auch noch Gemeinden im Gebirge, 
wo der Grundſatz gilt: „Alles, mad man im Thale wintern fann, darf mar 
auf den Alpen frei fommern.” Daher fommt e8, daß der Wohlhabende alles 
Vieh, was er während des Winters im Thale zu ziehen vermag, auf die Ge 
meindealpen treibt, während der Aermere, der nur ein Paar Ziegen über 
wintert, auch nicht mehr zur Weide treiben darf. In dieſem Mißverhältniß, 
nach welchem der Genuß am Gemeindegute ein ganz verfchiedener ift, liegt 
auch der Grund eines in den Alpenfantonen tief greifenden Streites zwiſches 
den Hornmännern (die Reichen, Kuhbeerbenbefiger) und den Klauen 
männern (die Armen, Ziegenbefiger). Diefe Kategorieen beftehen namen» 
lich im Kanton Schwyz, am Rigi noch. — Die Berechtigten einer Gemeint 
zum Beſtoßen der Alpen werden Die „Alpgenoſſen“ genannt. — 68 giebt 
jedoch audy noch Gemeindealpen ald Armengut, welche von der Obrigfeit a 
die Ortsarmen audfchlieglich vergabt werten, um Diefe ſchadlos zu halten. 

Den Gemeindsalpen gegenüber ftehen Die Privatalpen. In viele 
Gegenden der Schweiz haben reiche Bauern ihre eigenen „Geleite“, oder Kar 
porationen und Stiftungen, Klöfter, Spitäler sc. haben große Alpenbejigu- 
gen. Solche werden nach dem Gutfinden ihres Herrn bewirthfchaftet oder 
um einen beflimmten Lehenzins verpachtet. 

Die Alpen leiden an tiefen, ja zum Theil unheilbaren Schäden. Du 
nun der weitaus größte Theil der Alpweiden Gemeindegut find, fomit ber 
einzelne Mitberechtigte von einer Durchgreifenden Üeform zu Gunften ber 
Bodenkultur für feine Perſon nie einen Direften unmittelbaren Vortheil er 
warten fann, fo unterliegen alle dahin zielenden Verbefferungsbeftrebungen 
den größten Schwierigkeiten. Zu folchen Bodenverbeflerungen gehören bat 
forgfältige Abräumen von beruntergefallenen Steinen, Dad Ausrotten ſchad⸗ 
licher Pflanzen, das Entjumpfen faurer Weiden, forgfältigere Düngung, Er⸗ 
richtung von Steindämmen gegen Geroͤll und Xauinen, Eintämmung von 
Wild» und Bergwäflern, Bemwäfferung trodener Alpen (zu welchem Zwed man 
im Wallid wunderbare, mehre Stunden lange, an hoben Belfenwänden un? 
über Abgründe geführte Wafferleitungen jehen Tann), gute Beftallung des 
Viehes (die im Kanton Glarus zum Landeögefeg erhoben wurde ; vgl. S. 408), 
forgfamere Behandlung der Wälder (vgl. Borftwefen) u. f.w. — So mit 
ed die Kantondregierungen für ihre Pflicht gehalten haben, Die Oberaufficht 
uber die Waldungen zu führen, fo follten fie gleichermeife den Zuſtand ber 
Alpen zu fontroliren das Recht haben. 


Alpfahrt. Nicht alle Alpen in der Schweiz merben zu gleicher Zeit 
befahren und verlaſſen; e8 hängt Ties von der höheren oder tieferen Lage, 
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der Schneefchmelge und der Witterung ab. Gemöhnlich gefchieht die Alpen- 
auffahrt Anfangs des Bracdymonat (Iuni) und nach gemeinderäthlicher oder 
obrigfeitliher Verordnung müffen Die Alpen bis Ende Herbfimonat (Septem⸗ 
ber) wieder geräumt fein. — Der Tag der Auffahrt ift ein Breudentag für 
Menſchen und Vieh. Je nach dem Charakter des Volkes (und der Natur 
der Alpweiden, auf welche der Senn fährt) iſt der Zug mehr oder minder 
aufgepugt. Die Leittub und ein paar andere flarfe Kühe bekommen bie 
Borfchelle oder die großen Trychlengloden an breitem, geſchmücktem Halsband. 
Ihnen folgt fröhlich Die ganze Schaar famnt den jungen Rindern, Kälberm 
und dem Muni oder Zuchifiier, der, gleichfam zum Spott, den Melkſeſſel, mit 
Blumen geziert und zwifchen die Hörner gebunden, tragen muß. In den 
Kantonen, wo noch etwas auf Landestracht gehalten wird, wie 3. B. in Ap⸗ 
penzell, geht der Senn gefchmüdt mit neuen gelbledernen Hoſen, ſcharlach⸗ 
rother Wefte, den Strauß am Hute Dem Zuge vorauf. Hinterher folgt, fo 
weit der Weg fahrbar ift, dad von einem Pferde gezogene Wägelchen mit den 
gleich weiter unten näher befchriebenen Milchgeräthfchaften, Die dann, mo ber 
Reife unfahrbare Weg beginnt, vom Wagen genommen und theild dem Pferde, 
Das nun als Saumroß dienen muß, theild dem Zufenn aufgepadt werben. 
Ge ift die Auffahrt auf gut zu befteigende Alpen. Aber e8 giebt deren auch, 
auf welche das Vieh nur mit großer Mühe und Gefahr zu fchaffen ift, wo 
e8 unterwegs Bletfcher pafftren oder über Schneefelder hinabgerutfcht werden 
muß, wie 3. B. auf Die Aarbodenalp im Wallis und am Mer de glace im 
Chamouny. 


Alpenwirthſchaft. Während dieſelbe in den bayeriſchen und tyroler 

[pen meiſt vom weiblichen Geſchlecht beſorgt wird, unterliegt ſie in der 
Schweiz, mit Ausnahme der deutfchredenden Oberwallifer, der Obhut der 
Männer. Das Wirthfchaftsperfonal einer großen Sennerei befteht 
gewoͤhnlich aus vier Berfonen, nämlich dem „Sennen, Maitre oder Alpadore” 
(Zeffin), welcher gleichfam Vorſteher der Alpenmwirthfchaft ift, Die ganze Milch⸗ 
wirtbichaft und Die Darftelung der Alpenprodufte beforgt und dem die Anderen 
Gehorſam leiſten müſſen. Ihm ift ein „Handbub” oder „Junger“ zugefellt, 
der gleichfam fein Handlanger ift; im mallifer Einfifchthal wird er der „Pato” 
genannt, welcher die Butter und den „Zeirak“ oder Ziegenfäfe bereitet. Der 
Handbub Bat zugleid, das Neinigen der Gerätbfchaften zu beforgen und das 
euer unter dem Keffel zu unterhalten. Cine Mittelöperfon zwifchen beiden 
und zugleich der Vermittler zwiſchen Heimath und Alp ift ein Knecht, der 
„Zufenn”, im Bal d’Annivier kurzweg „l'Amieiy“ (P’ami, der Freund) ges 
nannt, der Die Alpenprodufte hinab in's Thal, dagegen Lebensmittel und Holz 
zur Alphütte fchafft, überhaupt Knechtsdienfte beforgt. Ihm flieht gemöhn- 
lich ein Saumroß zu Gebot, weil er allein nit Alles würde tragen Fönnen. 
Zu diefen Dreien kommt endlich der eigentliche Hirt, der „Kühbub, Ehüener, 
Jagdbub, Ninderer oder Gaumer*, welcher dad Vieh auszutreiben und zu 
hüten bat; im Wallis wird er der „Vigly“ geheißen, der mitunter bei großen 
Heerden und weitzerftreuten oder gefährlichen Alpen noch einen Gehilfen, den 
„Pitto vigly“ bat. Bei ſchoͤnem Wetter und auf ungefährlichen Alpen ift 
der Dienft des Hirten ein befchauliched Baullenzerleben, bei rauher und müfter 
Witterung dagegen und auf jäh abfallenden Weiden iſt er um feine Stellung 
nicht zu beneiden, ein allen Unbilden und Gefahren ausgefegter Mann. In 
den wallifer Alpen, wo es viel Schafe giebt, kommt dann noch der „Bercier" 
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Gemeinde: und Privatalpen, nad) diefem großen Gauptunterſchiede 
ordnet ſich das Eigenthumsverhältniß der Alpweiden. Gemeind salpen, 
„Gmemerk“ (Gemeinmark) in Appenzell, gehören den Einwohner⸗, Kirchen 
oder Ortögemeinden und find unablösli mit dem Brundbeflg Im Thale 
verbunden. Wer jich In einer Gemeinde ein Stück Mattland erwirbt, erhält 
damit zugleich das Necht zu einem freien Alpenbeſatz. Diefer kann aber 
wieder ein bedingter mit beflimmter „Nandung“ oder ein unbeDingter fein. 
Auf Randung treiben heißt: auf ein beftimmtes Maß Mattland (Miefe) im 
Ihal ein beftimmtes Map Ulprecht (freie Ausfahrt) zur Benutzung erhalten. 
Dies Enüpft fih in der Megel an die Bedingungen, daß Der Nutznießer in 
der Gemeinde anfäfftg ift. einen beftimmten Grundbeſitz und fein Vieh in ber 
Gemeinde überwintert hat. Aber es giebt auch noch Gemeinden im Gebirge, 
wo der Grundfag gilt: „Alles, wad man im Thale wintern fann, Darf mas 
auf den Alpen frei fommern.” Daher fommt ed, daß der Wohlhabende alles 
Vieh, was er während des Winterd im Thale zu ziehen vermag, auf die @e 
meindealpen treibt, während der Aermere, Ter nur ein Paar Ziegen über 
wintert, aud; nicht mehr zur Weide treiben darf. In diefem Mißverhältsif, 
nach welchem der Genuß am ©emeindegute ein ganz verfchiebener ift, lieg 
auch der Grund eines in den Alpenfantonen tief greifenden Streites zuwifde 
den Hornmännern (die Reichen, Kuhheerdenbeſitzer) und den Klauen 
männern (die Armen, Ziegenbejiger). Diefe Kategorieen beſtehen namen 
li im Kanton Schwyz, am Rigi noch. — Die Berechtigten einer Gemeint 
zum Beſtoßen der Alpen werden die „Alpgenoflen” genannt. — GEs gie 
jedoch auch noch Gemeindealpen ald Armengut, welche von der Obrigfeit a 
Die Ortsarmen ausſchließlich vergabt werden, um dieſe fehatlo8 zu Halten. 

Den Gemeindsalpen gegenüber ftehen Die Privatalpen. In vida 
Gegenden der Schweiz haben reiche Bauern ihre eigenen „Seleite*, ober Ar 
porationen und Stiftungen, Mlöfter, Spitäler sc. haben große Alpenbefigem 
gen. Soldye werden nach dem Gutfinden ihres Herrn bewirtbfchaftet oder 
um einen beflimmten Lehenzins verpachtet. 

Die Alpen leiden an tiefen, ja zum Theil unheilbaren Schäden. 9 
nun der weitaus größte Iheil der Alpweiten Gemeindegut find, fomit der 
einzelne Mitberechtigte von einer durchgreifenden Reform zu Gunſten ber 
Bodenkultur für feine Perjon nie einen direkten unmittelbaren Vortheil ev 
warten fann, fo unterliegen alle dahin zielenden Verbefferungäbeftrebungen 
den größten Schwierigkeiten. Zu folchen Bodenverbefferungen gehören ie} 
forgfältige Abräumen von beruntergefallenen Steinen, Dad Ausrotten fhäd- 
licher Pflanzen, da8 Entfunpfen faurer Weiden, forgfältigere Düngung, Er 
tihtung von Steindämmen gegen Geroͤll und Lauinen, Eindaͤmmung yon 
Wild» und Bergwällern, Bewäfferung trodener Alpen (zu welchen Zweck man 
im Wallis wunderbare, mehre Stunden lange, an hohen Felfenwänden unt 
uber Abgründe geführte Wafferleitungen fehen kann), gute Beſtallung bei 
Viehes (die im Kanton Glarus zum Landeögefeß erhoben wurde; vgl. S. 408), 
forgiamere Behandlung der Wälder (vgl. Borftmefen) u. f. wm. — So wit 
ed Die Kantundregierungen für ihre Prlicht gehalten Haben, Die Oberaufficht 
über die Waldungen zu führen, fo folten fie gleicherweife den Zuſtand der 
Alpen zu kontroliren Das Necht haben. 


Alpfahrt. Nicht alle Alpen in der Schweiz werden zu gleicher Zeit 
befahren und verlaffen, e8 hängt dies von ber höheren ober tieferen Lage, 
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der Schneeſchmelze und ber Witterung ab. Gewöohnlich geſchieht Die Alpen- 
ıuffahrt Anfangs des Bradımonat (Iuni) und nad gemeinderäthlicher oder 
obrigkeitlicher Verordnung müffen Die Alpen bis Ende Herbſtmonat (Septem- 
ber) wieder geräumt fein. — Der Tag der Aufiahrt ift ein Freudentag für 
Menfchen und Vieh. Je nach dem Charakter Ted Volkes (und der Natur 
der Alpweiden, auf welche der Senn fährt) ift Der Zug mehr oder minder 
aufgepugt. Die Leitkuh und ein paar andere ftarfe Kühe befommen die 
Vorſchelle oder die großen Trychlenglocken an breitem, geſchmücktem Halsband. 
Ihnen folgt fröhlich die ganze Schaar fammt Den jungen Rindern, Kälbern 
und dem Muni oder Zuchtflier, Der, gleichiam zum Spott, Den Melkſeſſel, mit 
Blumen geziert und zwifchen Die Hörner gebunden, tragen muß. In Den 
Kantonen, wu noch etwas auf Landestracht gehalten wird, wie 3. B. in Ap⸗ 
penzell, geht der Senn geſchmückt mit neuen gelbleternen Hofen, ſcharlach⸗ 
other Wefte, den Strauß am Hute Dem Zuge vorauf. Sinterher folgt, fo 
weit der Weg fahrbar ift, das von einem Pferde gezogene Wägelchen mit den 
gleich weiter unten näher beichriebenen Milchgeräthichaften, Die Dann, wo ber 
Reile unfahrbare Weg beginnt, vom Wagen genommen und theild dem Pferde, 
das nun ald Saumroß dienen muß, theild Dem Zujenn aufgepadt werben. 
Ge ift die Auffahrt auf gut zu befteigente Alpen. Aber es giebt deren auch, 
auf welche das Vieh nur mit großer Mühe und Gefahr zu frhaffen iſt, wo 
es unterwegs Gletſcher paſſtren oder tiber Schneefelter Hinabgerutfcht werden 
muß, wie 3. B. auf Die Aarbodenalp im Walid und am Mer be glace im 
Thamouny. 


Alpenwirthſchaft. Während dieſelbe in Ten bayeriſchen und tyroler 
Alpen meiſt vom weiblichen Geſchlecht beſorgt wird, unterliegt ſie in der 
Schweiz, mit Ausnahme der deutſchredenden Oberwalliſer, der Obhut der 
Manner. Das Wirthſchaftsperſonal einer großen Sennerei beſteht 
gewöhnlich aus vier Perſonen, naäͤmlich dem „Sennen, Maitre oder Alpadore“ 
(Zeffin), welcher gleichfam Vorfteher der Alpenwirthfchaft ift, Die ganze Milch⸗ 
wirtbfchaft und die Darftellung der Alpenprodufte beiorgt und dem die Anteren 
Gehorſam leiſten müffen. Ihm ift ein „Handbub“ ober „Iunger* zugefellt, 
der gleichfam fein Handlanger ift; im walliſer Ginfiichthal wird er ter „Pato“ 
genannt, welcher die Butter und den „Zeiraf” oder Ziegentäfe bereitet. Der 
Bandbub Hat zugleid, das Meinigen der Geräthfchaften zu beforgen und das 
euer unter dem Keffel zu unterhalten. Cine Mittelöperfon zwifchen beiden 
und zugleich der Vermittler zmifchen Heimath und Alp ift ein Knecht, der 
„Zufenn”, im Val D’Annivier kurzweg „l'Amieiy“ (’ami, Der Freund) ge- 
nannt, der bie Alpenprodufte hinab in's Thal, Dagegen Lebensmittel und Holz 
zur Alphütte fchafft, überhaupt Knechtödienfte beforgt. Ihm ſteht gemöhn- 
ih ein Saumroß zu Gebot, weil er allein nicht Alles würde tragen können. 
Zu dieſen Dreien kommt endlich der eigentliche Hirt, der ‚Kühbub, Ghüener, 
Jagdbub, Ninderer oder Gaumer“, welcher das Vieh ausszutreiben und zu 
hüten bat; im Wallis wird er der ,Vigly“ geheigen, der mitunter bei großen 
Heerden und weitzerfireuten oder gefährlichen Alpen noch einen (Sehilfen, den 
„Pitto vigly" Hat. Bei fchönem Wetter und auf ungefährlichen Alpen iſt 
der Dienft des Hirten ein beſchauliches Baullenzerleben, bei rauber und wüſter 
Witterung Dagegen und auf jäh abfallenden Weiden iſt er um feine Stellung 
nicht zu beneiden, ein allen Unbilden und Gefahren auögefegter Mann. In 
den wallifer Alpen, wo es viel Schafe giebt, Eommt dann noch der „Bercier“ 
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oder Schäfer und der „Majo” oder Echmeinehirt dazu. Dies iſt ber Ber 
fonalbeftand einer großen Sennerei. Bei Kleinbauern ſchwinden freilich all 
dieſe Würden in eine Perſon zufammen, die von einem Buben unterflügt 
wird. Da nun aber nicht jeder einzelne alpberechtigte Landmann, der nur 
4 618 6 Kühe befigt, auf die Alp zieht, fondern im Thale auf Den Wieſen 
und „Heubergen“ nöthiger zu thun bat, fo etabliren mehre alpberechtigte 
Nachbarn eine gemeinfcbaftliche Sennerei und übergeben ihr Bieh 
einem gemeinfchaftlichen Sennen, der alle Kühe gemeinfam hütet, melft, Kalk, 
Zieger und Butter bereitet, Diefe Vrodufte während der Alpzeit und am Ende 
derfelben pro rata vertheilt, und eine Entfchädigung für feine Dienftleiftun 
gen bezieht. Um jedoch bei Der verfchiedenen Milchergiebigfeit Der Kühe eine 
durchaus zuverläfiige unparteiifche Unterlage für die Vertheilung der Mild» 
produfte zu befommen, gehen fämmtliche Antheilhaber einer folchen gemein 
ſchaftlichen Sennerei an feflzufegenten Tagen zwei= oder Dreimal währen 
eined Sommers gemeinfcbaftlih auf die Alp, gewöhnli zu Anfang, in ber 
Mitte und gegen den Schluß der Alpzeit „goh meſſe“, um feflzuftellen, wie 
viel Milch die Kühe eines jeden Antheilhabers bei jedesmaligem Melken ge 
ben, und nach dieſem Verhältnig wird Dann im Herbſt die Berechnung ge 
macht. (Ginläßliche Berichte und Berechnungen findet man in ben „Gh 
Enderlin'fchen Ertrags⸗Ueberſichten aus den Alpen Stürvis und (gg? 
in dem bündnerifchen Monatsblatt für 1855 ©. 9 u. 225 und für 185 
©. 113.) — Sy findet man ed in Graubünden, Im Kanton Uri und a 
einigen tefjiner Thalſchaften. Diejer Art der Societätd» Bemirthichaftung 
welcher fidy noch Die Gemeindefäjereien anfchließen (von denen weiter untes 
die Rede fein wird), ftebt Die auf eigene Kauft und Spekulation betrieben 
Alpenſennerei auf Lehnszins gegenüber, bei welcher ein Aelpler nidt 
nur Alpmweiden, fondern auch Kühe in Pacht nimmt, und je nach guter ode 
fchlechter Witterung und einer Menge anderer Eventualitäten Gewinn ober 
Verluſt von feinem Unternehmen hat. Verunglückt eine Lehenkuh, fo Hat ber 
Pächter feinen Schadenerfag zu leiften. Am eigenthümlichften, aber zugleic 
auch am ärmilichften geftaltet ſich dieſes Vachtverhältnig von Vieh im Kanten 
Zefjin. Dort ſehen jich dürftige Haushaltungen, Die fein eigenes Dich ber 
figen, genöthigt, eine Kuh oder einige Ziegen und Schafe zu miethen, enı- 
weder a meta, d. h. gegen die Hälfte, oder a ferro (fermo?) auf feften Ber 
trag. Im erften Falle verpflichtet ſich der Nächter, jährlih eine beſtimmte 
Anzahl Junge aufzuziehen; jedes Jahr während einer zweimonatlicyen Alp 
zeit zieht Der Eigenthümer Ten Milchertrag feines Thiered und nach vier 
Jahren wird Alles, was Da ift, Dad Thier und feine Jungen, pünftlich zur 
Hälfte getheilt. Sowohl Vermiether als Miether find den Zufäigfeiten 
gleichmäßig unterworfen; treten Feine Unfälle ein, jo madıt Erfterer ein gu 
tes Geſchafft. Noch weit gewinnreicher für Den Kapitaliften, aber um fe 
nachtheiliger für Den armen Bauer iſt Die Vermietbung des Viehes a ferro. 
Die arme Wittwe, welche einen ihrer Buben befchäftigen will, empfängt z. ®. 
ſechs Ziegen: dieſe werden gewertbet. Nach drei oder vier Jahren müflen 
fie entweder in natura oder in ihrem Werthe zurüdgegeben werden; jede 
Zahr in ben Monaten Juni und Auguft ift Die Alpzeit ganz zum Nupen des 
Darleihers. Da die Milch einer guten Ziege während dieſer zwei Monate 
ungefähr einen mailändifchen Thaler (6 lire austr.) gilt, und da der Dar- 
iiber gegen jeden Unfall gebedt if, fo kommt es, daß er für das Kapital 
der Biegen, welche im Gerbfk gegeben zu 100 mailänbiichen Lire gewerthet 
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verden fönnen, einen Zind von 36 Kire oder 36 Procent zieht. Einzelne 
Samilten haben fich auf diefe Weife bereichert, viele andere find Dabei ver- 
wmt. (Wörtlich au Franbeini’s Kanton Teſſin.) 

Wie das Innere einer Alpenhütte außfieht, ift bereits (S. 406) be» 
ſchrieben. Die Geräthichaften in derfelben find: zuvörderſt der große 
hıpferne „Senn» oder Well. Kefit“, der 15 bis 20 Gepſen voll Milch faflen 
ann; er wird als das Föftlichfte Stud meift vom Eigenthümer der Aly an⸗ 
zeſchafft. Dann der Fleinere Fupferne Keflel zum Kochen der Alpenfpeifen; 
yeide Hängen an eifernen Ketten vermittelft des fchon (S. 406) befchriebenen 
„zurnerd" überm Feuer. Die Meltftühle find einfüßig, wie bie Seflel der 
Bflafterer, und dem Senn mit einem Niemen angefchnallt. Das Gefäß, in 
velches gemolfen wird, heißt der „Melktern“; ebenfo nennt man am Bier: 
valdſtätterſee und in Den berner Alpen auch Die dreimal größeren Milcheimer, 
n welche die abgefchäumte Milch gegoffen wird. Aus dieſen werden Die 
Milch⸗Gepfen“ gefüllt, hölzerne Gefäße, 2 bis 2%, Schub weit, aber nur 
inige Zoll hoch, damit der Nidel oder Rahm fich darin ausfcheide; fte ftehen 
m kühlen Milchfeller. Wo Feine Butter (Anken) bereitet wird, Fommt die 
Nilch gleich in Den Wellfeffel, nachdem fie Durch die „Volle“, d. i. ein oben 
weiteß, unten aber in eine ftumpfe Deffnung audlaufendes, trichterförmiges 
Ka Gefäß gefeiht wurde, in das man grüne Tannenreifer legt, damit 

baare oder was fonft in Der Milch ſchwimmen möchte, zurüdbleibe. Zum 
Nbnehmen des Nidel Hat der Senn eine fehr breite, beinahe einem Halbzirkel 
huliche, oben in gerader Linie abgefchnittene faft ganz flache Nidelfelle. Das 
Butterfaß wird weiter unten bei den Notizen über die Butter erörtert werden. 

Zur Käfebereitung dient dad „Suur⸗-VFäßli“ oder die „Lab⸗Taſe“, 
uch „Rupptausli”, ein hohes, buttenähnliches, Hölzernes Gefäk, in welchem 
ver Käfelab, d. h. Die zum Scheiden der Milch nöthige Subflanz (Kälberma«- 
ven) oder dad „Käfefauer" oder „Etfcher” (Schotteneilig) enthalten iſt. So⸗ 
ann der „Käßbrecher“, ein Holz zum Umrühren der Käfemilh, das „Käd« 
wert”, ein hoͤlzernes großes Mefler, womit die „Räfematte“ oder „Didete* 
erfchnitten wird. Die gewonnene Käfenaffe Fommt dann, in Reintücher ges 
lagen, auf's Käfebrett oder „Chästil”, dad rund und fo groß ift, ald der 
Räfelaib werden fol; es hat eingefchnittene Ninnen, daß Die fich noch aus⸗ 
Weidende „Syrte” (Käfewaller) in's „Zropfeimerli” ablaufen fann. Um 
vun den Kaäs zu formen, wird ein hölzerner 2 bi8 3 Zoll breiter Neifen, der 
‚Kaͤſeyirl“ oder „Ehäswerl”, um das Brett und Die Mafle gelegt. Berner: 
Bchieferplatten, „Kädladfleine”, zur Befchwerung. das „Ziegerbürr”, ein 
wsähnliche® Gefäß, früher aus Tannenrinde, jetzt aus Holz, in welches der 
‚Zieger" (d. 5. der magere, zweite Käfe, vgl. weiter unten) gethan wird, 
aß: Freßmütteli“ oder „Eßgepsli”, in welches Die Milch, Schotte oder Sufl 
jefchüttet wird, welche der Senn für ſich und feine Hüttengenoffen zum Trin- 
en beftimmt Bat, die Fleinen und großen „Güni“ oder Milchkellen, Die „Schwei⸗ 
rebrennten“, Tröge, in welche die Molfen für die Schweine gethan werden ır. 
Die meiften Geräthfchaften find von Holz, häufig vom Sennen felbft gefertigt. 


Leben und Tagesordnung des Sennen auf ber Alp find keines⸗ 
vegẽ fo idylliſch und fahrläfftg. wie müßige Reifebefchreiber fle oft fchildern: 
ielmehr hat der Aelpler in Falten und nafien Sommern ein durchaus nicht 
heneidenswerthes Loos. Iſt ed der Ball (mie das nicht felten vorfommt), 
daß es im Juli und Auguft in den Alpen fehneit, während es In ber Tiefe 
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regnet, fo fommt der Senn wegen Yuttermangel für fein Vieh oft in io 
peinlicye Berlegenheit, Daß er entweder mit großer Mühe Heu aus dem Thal 
(wenn er nicht zu weit von feiner Heimath if) 6 bis 8 Stunden weit in bie 
Berge hinauffchaffen oder gar mit dem Vieh berabfahren muß. Daß durch 
jolche geftörte Bütterung ein weſentlicher Verluſt an Mild eintritt, iR be⸗ 
greiflih. Ebenſo giebt es Alpen, in Denen faft jährlich Thiere zu Tode für 
zen, wenn fie an ten fleilen Abhängen nicht forglich gehütet werden. In 
Graubünden und Wallis raubt der Bär jeden Sommer Kälber, Schafe md 
Ziegen und leider fucht Die Klauenſeuche, Milzbrand und wie Die Krankheiten 
heißen mögen, die Alpweiden ehenfo gut auf als die Stallungen im Thale. 
Die Tagesordnung ded Sennen und feiner Gehilfen ift faft alle Tage 
die gleiche. Hat er ſich mit dem Aufgang der Sonne von der mit Wildher 
geſtopften Matragze erhoben, der ed nicht an Ungeziefer fehlt, Dann ift des 
Melken des Viehes und Das Auslaſſen defielben auf Die Weide fein erfled Ge⸗ 
fhäft. Alle gewonnene Mil (wenn Feine Butter gemacht wird) Tommt in 
den Wellfeffel und wird fofort gefäfe. Wenn die ſogleich ausführlicher zu 
befchreibende Procedur beendet, nimmt er fich erſt Zeit „zu Morgen zu eſſen'. 
Nun werden die. Schweine mit der Molke getränft, die Kühe befommen Salz 
und die fernere Behandlung der Käfe, Holzfpalten, Auöbeflern der Zaum, 
des Schindeldaches, Neinigen des Geſchirres, Eintreiben des Viehes über bie 
heißeſten Mittagsftunden, Wiederaustreiben und Tränfen deffelben und enbüf 
Abenpmelfen mit nochmaltgem Käfen füllen den Tag bi8 zur einbredhenden 
Nacht. Dieje Eintheilung der Arbeit ift nicht auf allen Alpen Die gleiche. 
In Den appenzeller Bergen wird 3. B. das Vieh erft nad) dem Käfen, etw 
von 9 bis 11 Uhr Vormittags gemolfen, weil dort Butter gemacht win. 
Der Saumer oder Hirt Darf fich nicht früher fehlafen legen, als bis bad Bid 
allefammt eingetrieben ift oder auf der Abendweide in der Nähe der Hätk 
fich befindet. Diefe Einförmigkeit der Befchäftigung wird während einer 
fommerlichen Alpzeit nur einige Male Durch Feſttage unterbrochen. Im de 
fatholifchen Ländern kommen Geiftliche an irgend einem beflimmten age, 
z. B. im Appenzell am Schugengelfeft zum Wilpfirchli unter der Ebenaly, 
auf dem Urnerboden der Pfarrer von Spiringen in Die dortige Kapelle, um 
Gottesdienſt für alle auf den umliegenden Alpen befindlichen Sennen zu halten. 
Oder auf die Ulpen der Aniviarden im Wallis fommt um Johannis der 
Eure von Viſſoye oder fein PVicaire, wandert von Alp zu Alp und giebt 
feinen Segen. Dafür gehört ihm die Milch, welche fämmtliche Kühe m 
dritten Tag ihrer Sömmerung auf jeder Alp geben, und daraus wird ein 
fetter Käje gemacht. Am Sonntage vor St. Bartholomäus trägt ihn ber 
Maitre der Alp nach Viſſohe. Bor der Kirche ift der Berjammlungsplag- 
Nachdem die Meſſe beendet, treten fämmtliche Alpen-Maitred, 25 an ber 
Zahl, in Reih und Glied, ein jeder feinen Käfe auf der Schulter oder um 
ter'm Arm. Derjenige, welcher den größten befigt (von der Torrentalp. 
100 Pfund ſchwer), ftellt fi) an die Spige, die Mebrigen folgen je nach ber 
Größe und Schwere ihres Kaͤſes. So treten jte Durch die fübliche Pforte in 
die Kirche und marfchiren am Altar vorbei; mwährenddem ertheilt der Gure 
den Segen. Alsdann gehen fie durch die nördliche Pforte aus Der Kirde 
in den Keller des Pfarrerd und entledigen fich des nunmehr gejegneten Käfeb, 
des „‚fromage bénit‘. Darauf fteigen jte hinauf in das getäfelte, blau am 
flrichene Gaſt- und Wohnzimmer des Eure, jegen fih an Die ſchwerea 
ußbaumtiſche, laben ſich an dem fühlen Vin de glacier und verſpeiſen mit 
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angebeurem Appetit das auf runden Brettern fervirte, Tangentbehrte Schaf-, 
Rind» und Schweinefleifh. (Birard, Geol. Wander.)' Aber auch fröhliche 
Befte unterbrechen die Einfdrmigfeit des Alpenlebens; dahin gehören die 
Schwingfefle der Unterwaldner, Berner und Luzerner, die Alpftubeten der 
Appenzeller und ähnliche, von Denen fpäter bei Gelegenheit der Volkäfefte die 
Rebe fein wird. 

Bon den Alpenfpeifen, foweit fie aus Milh, Käfe und Butter bes 
reitet werden, ift bereitd (S. 369 und 370) die Rede gewefen. Ueber noch 
andere, wie „Ruhrum oder Kium“, „Milchmüſeren, Nidelbrod, Zieger- 
ſchwetti“ u. f. w., fiehe Steinmüller, Alpenwirtbfchaft I., 136. Das 
Frühſtück Hefteht gewöhnlich aus Milch, Käfe und Brod, da wo es hoch her» 
seht, auch aus Kaffee. Das Mittagsmahl bildet irgend eine Milch» und 
Mebifpeife, ein Brei, namentlich auch Reis, in Graubünden und Teſſin Pos 
lenta aus Maidmehl, felten Kartoffeln, faft nie ein Bleifchgericht. Wein und 
Branntwein ift faum in einer Sennhütte anzutreffen, wenn dieſe nicht an 
einem viel begangenen Paß liegt und nebenbei etwas Wirthfchaft treibt; wie 
2. ®. auf Alpbiegeln bei der Hadli-Scheided, in der Handeckhütte beim Aar⸗ 
fall u. a. Der Alpenhirt ftillt feinen Durft mit frifchem, Elarem Quellwaſſer, 
mit Molken oder Sufi, höchftens mit Milch. 

Die Heerde fcheint auf den Alpen aus ganz anderen Thieren zu be» 
Reben, als bei der Stallzucht im Thal: die Freiheit auf der Weide, Die frifche 
Eräftige Auft, dad nahrhafte würzige Butter bringen in dem ſcheinbar unver» 
nünftigen Thiere eine völlige Umwandlung hervor. Die Kuh, welche drun⸗ 
ten im Dorfe auf ded Bauern Hof oft Hunde flieht, ohne ſich um Diefelben 
zu kümmern, ftellt fich auf der Alp, wenn ſich ein Hund zeigt, zur Wehr, 
und darum ifl’8 in den appenzeller Bergen verboten, Hunde mitzunehmen. — 
Der Senn, ehe er auf Alp fährt, erficht ſich unter feiner Heerde eine Schel- 
lenkuh aus, welche den Reihen anführt. Alle anderen Kühe folgen ihr und 
iſt's der Ball, daß in der Heerde fich ein Thier befindet, das früher die Schelle 
tzug, fo fommt e8 nicht felten vor, daß man daſſelbe abfondern muß, weil e8 
auf Die neue Schellenfuh fortwährend mit den Hörnern eindringt und mit 
diefer um ihr verlorenes Recht kämpfen will. — Auf manchen Alpen wird 
das Vieh heftig von Ungeziefer, von Stechfliegen und Bremfen, namentlid) 
um die Mittagdzeit geplagt und man trifft darum oft bei Bergreifen bie 
ganze Heerde an den heißeften Stunden auf den Scheideden oder auf dem 
hoͤchſten und freieften Punft der Alp, wo die Luft frifch weht. Sorgjame 
Hirten treiben ihr Vieh um dieſe Zeit in die Ställe, und wo folche fehlen, 
in den Schatten der Wettertannen und Urven. So nüglich dieſe einzelftehen- 
den Bäume für diefe Zmede find, fo gefährlich können fte bei entſtehenden 
Gewittern werden; es giebt der Beifpiele genug, dab viele Stück Alpvieb, 
Die unter Bäumen Schuß gejucht hatten, vom Blig getödtet wurden. Ueber⸗ 
Haupt hat bei hereinbrechendem Hochgewitter der Senn oder der Kühbub 
für rafches Eintreiben des Viehes zu forgen: aufgefchredt durch Blitz und 
Donner würde das Vieh in blinder Flucht fich zu retten fuchen und Abgrün- 
den zujagen, in welche e8 rettungslos zu Tode fallen müßte. 


Die Milch und ihre Produkte, Milh, Butter und Käje gehören 
zu den vornehmften und bebeutendften Landesprobuften der Schweiz. Sie 
refultiren nun freilich nicht ausſchließlich aus der Alpenwirthſchaft, aber fle 
mögen bier ihre Grietigung finden. Nach ‚Yabre 1853 bis 
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fo chineftfch unabänderfich feit Jahrhunderten auf einer Stufe des Berferti- 
gungsmodus ftehen geblieben, als eben ber Käfe; — er ift ein Urbild bei 
Konfervatismud. Man unterfcheidet der Dualität nach hauptfächlich vier 
Gattungen: ben fetten ober Beißfäs, den halbfetten, den blauen oder mageren 
und den Zieger. — Zu dein fetten Käfe wird Die Mil, wie file von der 
Kuh kommt, genommen, erwellt und mit Lab (gebörrtem Kälbermagen) ge 
fchieden (die Hauptkunft des Käfers). Dann werden die Käsbullern aus ber 
Molke genommen, nachdem fie erfaltet, gefalzen und in die Form (Käslad) 
gebracht, mit Steinen befchwert, am folgenden Tag herausgenommen und 
auf’ Lager (in den Ghäsfpiecher) gebracht. Der gute Feißkäſe muß gelb 
von Barbe fein, entfchieden Rahmgeſchmack und im Innern große Augen 
haben, durch's Altwerden wenig am Gewicht verlieren und am Rande nit 
hart fein. Die renommirteften Sorten find der Emmmenthaler in Laiben 
His 120 Pfund, der jegt in faft allen fäfeproducirenden Gegenden nachge⸗ 
macht und befonder8 nach Deutfchland (Zollverein jährlih 40,000 Gentne) 
und dem Norden im Preife von 52 bis 58 Franken pro Gentner verfantt 
wird; ferner der Gruyere oder greierzer Käfe aus dem Kanton Fri 
burg, der hauptfächlich nach Frankreich geht (ca. 10,000 Eentner jährlid): 
der befte wird auf den Alpen von Eharmey oder Galmis und auf dem Meulg 
gefertigt: er erhielt auf der Parifer Ausftelung 1856 Die goldene Mebaik 
und foftet 50 bis 55 Franken pro Bentner. — Es giebt Käfe, Der 100 Jar 
alt ift und als eine Zierde der Wirthfchaft gilt. Eben fo renommirt ift de 
Brienzer, Der fette Tametfcher (Graubünden), der Wallifer aus dem Binne 
thal und Die Eleinen fetten Brat⸗ oder Heifuhfäsli Des Kantons Unterwalden 
Man macht aber auch ftreichbare Weichkäfe oder Vacherin (Fatfcherin), une 
denen der BellelaysKäfe den erften Rang einnimmt; die Laibe in @eftalt a 
geftumpfter Kegel find 8 bis 15 Pfund ſchwer (85 Eentimen pro Pfund) m 
werden fcherzweife „Tetes de Moines“ genannt. Die berühmten Urferes 
fäfe gelten immer ein Drittel mehr im Preife ald die Emmenthaler. Bekanm 
find endlih auch noch die Frauenkäſe vom Chafferal bei Biel. — Bei ben 
balbfetten Käſen wird die Milch nach 24 Stunden abgerahmt und nad 
obigem DVerfahren behandelt. Auf diefe Weife, wo man Butter und Käl 
zugleich erhält, wird in Den meiften Gegenden der inneren Kantone verfahren. 
In Italien ift befonders feines feiten, Eompaften und haltbaren Wefens halber 
der unterwaldner Käfe beliebt, unter dem der Schmändifäfe (von Ten Alpen 
der Kernferberge) wieder der vorzüglichfte it. Im Teffin wird der in Italien 
ebenfalls gefuchte Shrinz» oder Bettelmatt» Käfe (im Livinen und auf einigen 
Alpen des Meyenthales) bereitet. Zu den Gefchmaddledereien gehört der 
Formaggio di Paglia oder Strohfäfe aus dem Ravizzarathal, Der, weil er fehr 
weich ift, mit Stroh ummidelt verfendet wird. — Magere Käfe entlik 
werden auß der blauen Milch gefertigt, welche man erſt nach Drei ober noch 
mehr Tagen zur Butterbereitung abgerahmt hatte. Sie gelten nicht mehr 
als 24 bis 30 Franken pro Gentner, haben wenig Verbreitung und werden meif 
son der Bevölkerung felbit gegefien. Eigenthümlichen Ruf feiner außeror 
bentlichen Schärfe halber hat der Appenzellerfäfe. — Die befieren Schweizer 
kaſeſorten werden bereitö in Dänemark, Holland und einigen öflfchen 

55 










Departements nachgemacht; wenn fle auch dieſelben an 
chmackes nicht erreichen, fo erſchweren ſie Doch durch billigere reife 
fag immer mehr. — Wenn unter bie blaue Mild; au no Die Bhutier 
gefchüttet, erwärmt und dann gefchieben wirb, fo erhält ber Genus 
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ger (Duarf), der den Sommer über aufbewahrt, einer Gährung ausgejekt, 
unter einer Mafchine gerieben und dann mit Salz und dem gepulverten Zieger- 
fraut (blauer Honigflee, Meliotus coerulea) gemifcht den befannten grünen 
Kräuterkäfe oder glarner Schabzieger giebt, Der jet auch in den Kantonen 
Züri, Schwyz, Thurgau und in Toggenburg nachgemacht wird, aber nicht 
fo gut if. Glarus probucirt etwa 4900 Gentner in einem Werth von ca. 
150,000 Franken. Bielleicht der zwoͤlfte Theil defjelben wird in der Schmelz 
berfpeift; der übrige geht in's Ausland, felbft bis nach Amerifa und auf die 
Antillen. 


Die Dorftäfereten (laiteries, fruiteries, fromageries im Waatlande 
genannt, wo e8 deren gegen 450, im Kanton Breiburg über 500 giebt) neh⸗ 
men im Hügellande immer mehr zu. Es ift eine Affoctation mehrer Bauern 
und Defonomen, welche täglich zwei Mal ihre Milch in die Anftalt ſchicken 
und Dafür einen verbäftnigmäßigen Antheil an den gewonnenen PBroduften 
erhalten. Diefe Käfereien, welche Arbeitöfräfte und Feuerungsmaterial er« 
fparen und Dabei vollfommnere Milchprodukte erzielen, floriren nächft den ge⸗ 
nannten beiden Kantonen auch in den Kantonen Luzern und Bern. In letz⸗ 
terem beftanden 1847 nach dem offlciellen Amtsbericht 380 Dorf» und 633 
Alpenkäfereien,, welche zufammen jährlich 56,500 Gentner Käfe producirten. 
Geyt kommen auch in anderen Kantonen Dorfkäfereien auf. Alpenfäfe ift in- 
deſſen immer einige Franken theurer als Thalkäfe. Im Emmenthal und Entle⸗ 
buch giebt es Käfe- Großhändler, die Millionäre find und deren Gefchäfts- 
beziehungen fich über Die ganze Erde erfireden. — Die Produeirung ber 
Stegenkäfe endlich ift unbedeutend ; vortrefftich find Die Fleinen Joux⸗Kaͤſe aus 
dem Jura. 

Molken find nur im Frühjahr und während des Sommers in den 
Kurorten Handelsartikel. Beſonders befucht find die Molkenkurorte des Appen- 
zell, wohin an jedem Morgen frifche Kuh⸗ und Gaisſchotte warm aus den 
Alpen gebracht wird. Bekannt war lange Zeit der „Schotten⸗Sepp“ (Jo⸗ 
ſeph Dörig) im Weißbad als erfter Schotten- oder Molkenlieferant. In den 
Bergen während der Alpzeit wird Die Schotte zum Neinigen der Gefäße und 
Dann zur Fütterung für Die Schweine verwendet. 


Biehzucht*) ift eine der Hauptnahrungs- und Erwerbsquellen ber 
Schweiz, befonders derjenigen Kantone und Kantondtheile, in Denen weder 
Aderbau noch Induftrie und Handel floriren. Der Viehfland, namentlich ber 
Alpengegenden, repräfentirt ein fortwährend Eurfirendes Kapital, deſſen Höhe 
man bei den gefteigerten Preifen vielleicht auf 150 Millionen Branfen, deffen 
SJahresrente aber auf ca. 17 bis 18 Millionen Franken anfchlagen darf. Die 
annähernde Geſammtzahl an Pferden, großem Hornvieh und Schmalvieh wird 
man auf etwa 2,050,000 Haupt annehmen Fünnen. Zuverläfftge Zahlen 
laſſen fich in diefer Beziehung nie ermitteln, meil gerade bie am bebeutendften 
viehzüchtenden Alpenfantone feine periobifchen Biehzählungen veranftalten und, 


°*) Sur Literatur: _ 
Unter, Beriät an die okonomiſche Geſellſchaft des Kantons Bern über bie 

fürmelzerifhe Bichausftellung in Bern 1857. 
hlung über bie Viehzucht. Bern 1852. 


Feler Blehzucht, — im Wochenblatt für Lands 
Be ns 1857. Ar. 43. 










» 
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weil der Status durch Den bedeutenden Handel nach Italien ſich in jedem 
Herbſt mwefentlich ändert. Durchfchnittlich nimmt man auf je 100 Einwohne 
ber Schweiz 85 Haupt Vieh an; der verhältnigmäßig größte Viehſtand if 
im Kanton Wallis, wo 170 Haupt, — und im Kanton Uri, wo gar 353 
Haupt auf je 100 Einwohner des Landes Eommen. Die relativ geringfien 
Viehftände haben die Kantone Schaffhaufen mit 405, Züri 375, Appenjel⸗ 
Außerrhoden mit 285 und Genf mit 205 Haupt Vieh auf je 1000 Einwoh⸗ 
ner. — Seit Anfang des Jahrhunderts wuchs bis in die vierziger Jahre der 
Viehſtand außerordentlih. Seit jener Zeit hat das Rindvieh noch um etwe 
3 Proc. zugenommen, während der Pferbdebeftand bedeutend und Die Schmal 
viehzahl ziemlich abgenommen haben. Nach Berechnungen und Zählungen 
aus den legten vierziger und Anfangs der funfziger Jahre vertheilt fich der 
Gefammtviehftand auf etwa 5 Proc. Pferde, 43 Proc. großes Gornvieh und 
52 Proc. Schmalvieh. Durchfchnittlih kommen auf die fehweizer Quadrat 
ftunde 1175 Haupt Vieh. 

Der Viehzucht wird jeßt von den meiften Kantonals Regierungen große 
Aufmerkſamkeit gefehenft und viel zu Deren Hebung gethban, weil Der ehebem 
fo bedeutende Auf bes fchmeizer Viehes fehr gefunfen if. Viehſchauen 
und Viehausftellungen finden in den meiften Kantonen alljährlich Statt. 
Die Regierung von Bern, weldhe eine eigene Kommilfton für Die Viehzucht 
befteltt, giebt bei den im Frühjahr für Pferde und im Herbft für Hornvich 
abzuhaltenden Schauen jährlih 16,000 bis 18,000 Kranfen für Prämien 
aus. Der Fleine Kanton Schwyz zahlt einzelne Prämien bi8 zu 160 Bram 
fen. Die beiden Gemeinden Ober« und UntersXegeri des Kantond Zug ver 
anftalteten 1859 auf eigene Gefahr Ausftelungen mit Prämien bis 1000 
Franken und der Kanton St. Gallen iſt nach einer Verordnung vom Jahr 
1858 über die Veredlung der Hornviehzucht In zehn Schaubezirfe eingetheilt, 
Deren je zwei eine Biehfchaufommilfton von drei Sachverftändigen haben. 
Ebenjo finden im Fleinen Obwalden jährlih im Mai zu Sarnen fantonale 
Viehſchauen Statt, an denen aus dem Randedfädel für Zuchthengfte Prämien 
von 70 bis 100 Franken, für die zehn fehönften Zuchtitiere (zwifchen 1 und 
3 Jahre) Prämien von 10 6i8 50 Franken, eben foldhe für Zuchtkühe, Zucht 
rinder und für Schafe gezahlt werden. Aehnliche Prämien zahlen aud an 
dere Kantone. — Die mit der ſchweizeriſchen Induftrieausftelung zu Bern 
1857 verbundene landwirtbfchaftliche Ausftelung verfügte über eine Prämien 
fumme von nur 20,000 Franfen. 

Um ferner dem Viehhandel mehr Sicherheit zu gewähren, wurde ein 
Viehwährſchafts-Konkordat zwiſchen den Kantonen Bern, Züri), Zug, 
Aargau, Breiburg, Neuenburg, Solothurn, Bafel, Waat und Thurgan 
in den Jahren 1853 bis 1855 gefchloffen, in Folge deffen der Verkäufer bem 
Uebernehmer während einer Frift von 20 Tagen (beim Rindvieh hinfichtlid 
der anfteddenden Zungenfeuche 30 Tage) dafür Garantie leiftet, daB das ver 
bandelte Thier mit feiner Der im Geſetz näher bezeichneten Krankheiten be 
baftet fei. Ein ähnliches Konkordat befteht zwifchen bem fleben zuerit ae 
nannten Kantonen und Dem Stand Luzern über gemeinfame a et gegen 
Viehſe uche. Beim Pferbebandel haben dieſe Kantone amtliche { 
beitsicheine eingeführt. In den meiften anderen Kantonen- —— 
nungen, die gleichen Gegenſtaͤnde betreffend; aber nur fir 
felbft. — In Graubünden darf feine Gemeinde in eine a 
Iand Vieh ohne amtliche Befundheitsfcheine oder Bollete, 
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euchen ausbrechen, fo werden Wachen auögeftellt, die im Gebirge bis auf 
e Paßhöhen von 6000 bis 7000 Fuß vorgehen müffen. — Endlich beftehen 
ıch in ben meiften gut organifirten Kantonen Viehverſicherungs⸗ und Vieh⸗ 
tfchäbigungäfaffen, die zum Theil, wie 3. B. in Glarus, obligatoriſch find. 
ie blutfaugerifche „Societe du Chepteil“ in Frankreich, welche den armen 
auern Kapital zum Ankauf von Vieh Teiht und dann nach einer beflimmten 
eit daſſelbe wieder verfauft, um die Hälfte des über den Ankaufspreis er⸗ 
elten Mebrpreifes mit dem Bauern zu theilen, ohne den Werth bed inzwifchen 
sf Das DViehftü verwendeten Futters und ber Pilege zu berechnen, hat nur 
ı Genf, fonft in der Schweiz nirgends Raum für ihre Wucherpläne gefunden. 


Nindviehzucht. Schweizerifches Rindvieh iſt zwar weltbefannt, aber 
icht mehr fo weltberühmt und gefucht wie ehedem. So allgemein Die Bes 
eichnung ift, fo fehr verjchieben find Die Racen deffelben nach Größe, Schwere, 
au, Farbe und Milchergiebigkeit. Zunächft unterfcheidet Der ſchweizer Land⸗ 
sann Braunvieh“ und „Fleck- oder Buntvieh“. Der Streit, welches von beiden 
ortheilhafter für die Landwirthfchaft im Allgemeinen fei, ift ſchon alt und 
wird nie endgültig erledigt werden. Unter dem Braunvieh nimmt die ſchwy⸗ 
ver Race den erften Hang ein; nach Vieler Meinung foll es das fchönfte Vieh 
ver ganzen Schweiz fein. Es ift von mittlerer Größe, faftanienbraun, bat 
urze Fuͤße und dünne Haut. Viehbeſitzer find oft ungemein ſchwierig in der 
Bahl der Farbe. Zunaͤchſt wird diefe Race in den Kantonen Schwyz (Die 
esühmten Rigikühe), Untermalden, im füdlichen Theile des Kantons Luzern 
mb im nördlichen des Kantons Uri gezogen, kommt außerdem "aber auch in 
ven anderen Kantonen vor. Für das Auge fchöner und im Bau Eräftiger iſt 
a8 große Bernervieh, namentlich aus dem Saanen» und Simmenthal und 
zeſonders das gröbere Greyerzer im Kanton Freiburg. Die eigentliche Achte 
Ammenthaler Race fol faft ganz ausgegangen fein, weil man zu wenig Inzucht 
getrieben hat. Gigene Nacen unterhält im Kanton Bern ferner noch Das 
Oberhasli⸗ und Frutigerthal. — Der Ulpenbewohner muß aber bei der Wahl 
feiner Kühe auch Rückſicht auf die Abdachungsverhältniffe Der Alpweiden 
feine Landes nehmen. Da, wo die Alpen fanft anfteigen, fann ber Land⸗ 
mann fihmereres Vieh züchten ald in jenen Hochalpenthälern, wo die Berge 
jah anfleigen. Darum hält Der Urner des oberen Reußthales eine Kleine 
Race, Bündnerfühe genannt, die fehr feingliederig, von fahler weißgrauer 
Barbe ft, nicht mehr als 2 bis 3 Centner wiegt und an fteilen Abhängen wie 

Ziege Elettert, während der Urner des unteren Reußthales Kühe hält, 
bie 31,, His 4%, Gentner ſchwer find. — GHeerbdebücher zur Beförderung der 

t, zur Darlegung der Abſtammung und Grmöglidyung einer befferen 
Kontrole bei Viehprämien exiſtiren (mie fchon feit langer Zeit in Frankreich 
und beſonders in England, — bei der Pferdezucht in Arabien feit Jahrhun⸗ 
derten) In der der Such; nicht. Sie würden bei der Laͤſſigkeit mancher Berg« 
ser Kaum zu ermöglichen fein. Wenn die Schweiz den Ruf ihrer 
boicheneen behaupten will, fo bat fie bedeutende Anftrengungen nöthig; 
bie Berg * he Saal ber Parifer Ausftellung 1855 haben leider zu Der 

et, dafhi Branfreih und England Die Schweiz überholt 
Deiger Viehzucht eber rück⸗ als vorwärts gegangen iſt. — 
) von 2— findet meiſt nur in den ackerbautreibenden 
Webienöberoohnern fehlt e8 an dem zur Maftung erfor- 
lachtvieh wird größtentheild vom Auslande her 













434 Gehstes Kapitel, 


weil der Status Durch den bebeutenben Handel nach Stalien ſich in jede 
Herbſt wefentlich ändert. Durchfchnittlich nimmt man auf je 100 Einwehn 
ber Schweiz 85 Haupt Vieh an; ber verhältuigmäßig größte Dichfand I 
im Kanton Wallis, wo 170 Haupt, — und im Kanton Uri, wo gar 35 
Haupt auf je 100 Einwohner des Landes kommen. Die relativ geringfe 
Viehflände haben die Kantone Schaffhaufen mit 405, Züri 375, Appenzd 
Außerrhoden mit 285 und Genf mit 205 Haupt Vieh auf je 1000 Einwef 
ner. — Seit Anfang des Jahrhunderts wuchs bis in Die vierziger Jahre ie 
Viehſtand außerordentlih. Seit jener Zeit hat das Rindvieh noch um ein 
8 Proc. zugenommen, während ber Pferbebeftand bedeutend und bie Schmei 
viehzahl ziemlich abgenommen haben. Nach Berechnungen und Zählung 
aus den legten vierziger und Anfangs ber funfziger Jahre vertheilt fich ix 
Geſammtvlehſtand auf etwa 5 Proc. Pferbe, 43 Proc. großes Hornvieh um 
523 Proc. Schmalvieh. Durchfchnittlich kommen auf bie ſchweizer Quadre 
ſtunde 1175 Haupt Vieh. 

Der Viehzucht wirb jegt von ben meiſten Kantonal⸗Regierungen gre| 
Aufmerkſamleit geſchenkt und viel zu beven Hebung gethan, weil ber chehg 
fo bedeutende Ruf Des ſchweizer Viehes ſehr geſunken if. Vichfhan 
und Biehausftellungen finden in ben meiften Kantonen alljährlich 
Die Regierung von Bern, welche eine eigene Kommiſſion für Die Wie 
beſtellt, giebt bei ben im Fruhjahr für Pferbe unb im Herbſt für 
abzuhaltenden Schauen jährlich 16,000 His 18,000 Franken für Prämf 
aus. Der Heine Kanton Schwyz zahlt einzelne Prämien bis zu 160 eg 
Ten. Die beiden Gemeinden Ober» und Unter-Megeri bes Kantons —X 
anftalteten 1859 auf eigene Gefahr Ausſtellungen mit Praͤmien bis1 
Franken und der Kanton St. Gallen iſt nach einer Verordnung vom 
1858 über Die Vereblung der Kornviehzucht in zehn Schaubezirfe eing 
deren je zwei eine Viehſchaukommiſſion von drei Sacverfländigen hab 
Ebenfo finden im Fleinen Obwalden jährlih im Mai zu Sarnen E 
Viehſchauen Statt, an denen aus dem Landesjädel für Zuchthengfte Primi 
von 70 bis 100 Franken, für Die zehn fchönften Zuchtfliere (zwifchen 1 
3 Jahre) Prämien von 10 5i8 50 Franken, eben folche für Zuchtkühe, Por. 
rinder und für Schafe gezahlt werden. Aehnliche Prämien zahlen aud a 
dere Kantone. — Die mit ber fehweizerifchen Inbuftrieausftellung zu Ba 
1857 verbundene Ianbwirtbfchaftliche Ausftelung verfügte über eine Prüm 
fumme von nur 20,000 Franten. 

Um ferner dem Biehhandel mehr Sicherheit zu gewähren, wurde d 
Biehwährfhafts- Konkorbat ziwifchen den Kantonen Bern, Züri), Zu 
Aargau, Freiburg, Neuenburg, Solothurn, Bafel, Waat und Thurge 
in den Jahren 1853 bis 1855 gefchloffen, in Folge deſſen der Verkäufer ba 
Uebernehmer während einer Frift von 20 Tagen (beim Rindvich hinſichtl 
der anſteckenden Lungenfeuche 30 Tage) dafür Garantie leiftet, Daß das we 
bandelte Thier mit Zeiner der im Geſetz näher bezeichneten Krankheiten 6 
° haftet fei. Ein ähnliches Konkordat befteht zwifchen den fliehen zuerfl g 
nannten Kantonen und dem Stand Luzern über gemeinfame Maßregeln gegt 
Viehſeuche. Beim Pferbehandel haben diefe Kantone amtliche Gefunl 
beitsfcheine eingeführt. In den meiften anderen Kantonen beftehen Verck 
nungen, Die gleichen Gegenflände betreffend ; aber nur für Die Kantonsgeble 
fest. — In Braubünden darf keine Gemeinde in eine andere oder in’e Un 
land Vieh ohne amtliche Geſundheitsſcheine oder Bolleten verfaufen. 
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euchen ausbrechen, fo werden Wachen ausgeſtellt, die im Gebirge bis auf 
e Paphöhen von 6000 bis 7000 Fuß vorgehen müfjen. — Endlich beftehen 
ıch in den meiften gut organifirten Kantonen Viehverſicherungs⸗ und Vieh⸗ 
tfchäbigungdfaffen, die zum Theil, wie 3. B. in Glarus, obligatorifch find. 
ie blutfaugerifche „Societe du Chepteil“ in $ranfreich, welche den armen 
auern Kapital zum Ankauf von Vieh leiht und dann nach einer beflimmten 
eit Dafjelbe wieder verkauft, um Die Hälfte des über den Ankaufspreis er⸗ 
elten Mebrpreifes mit dem Bauern zu theilen, ohne den Werth des inzwifchen 
sf das Viehſtück verwendeten Futters und der Pilege zu berechnen, hat nur 
ı Senf, fonft in der Schweiz nirgends Raum für ihre Wucherpläne gefunden. 


Nindviehzucht. Schweizerifches Rindvieh ift zwar weltbefannt, aber 
icht mehr fo weltberühmt und gefucht wie ehedem. So allgemein Die Bes 
ichnung ift, fo fehr verfchieben find Die Racen deffelben nach Größe, Schwere, 
Jau, Barbe und Milchergiebigkeit. Zunächft unterfcheidet der fehmeizer Land» 
un „Braunvieh“ und , Fleck- oder Buntvieh”. Der Streit, welches von beiden 
setbeilhafter für die Landwirthfchaft im Allgemeinen fei, ift ſchon alt und 
vird nie endgültig erledigt werden. Unter dem Braunvieh nimmt Die ſchwy⸗ 
er Race den erften Rang ein; nach Vieler Meinung fol e8 das fchönfte Vieh 
er ganzen Schweiz fein. Es ift von mittlerer Größe, kaſtanienbraun, bat 
une Füße und dünne Haut. Viehbeſitzer jind oft ungemein fehwierig in der 
Bahl der Farbe. Zunächft wird dieſe Nace in den Kantonen Schwyz (Die 
esühmten Nigikühe) , Unterwalden, im füdlichen Theile des Kantons Luzern 
mb im nördlichen des Kantons Uri gezogen, fommt außerdem "aber auch in 
en anderen Kantonen vor. Für das Auge fehöner und im Bau kräftiger iſt 
aß große Bernervieh, namentlich aus den Saanen⸗ und Simmenthal und 
eſonders das gröbere Greyerzer im Kanton Breiburg. Die eigentliche ächte 
mmenthaler Race ſoll faft ganz ausgegangen fein, weil man zu wenig Inzucht 
etrieben hat. Eigene Racen unterhält im Kanton Bern ferner noch da 
Iberhaslis und Frutigerthal. — Der Alpenbemohner muß aber bei der Wahl 
einer Kühe auch Rückſicht auf Die Abdachungsverhältniffe der Alpweiden 
eines Landes nehmen. Da, wo die Alpen fanft anfteigen, kann der Land- 
nann jchmwereres Vieh züchten ald in jenen Hochalpenthälern, wo die Berge 
äh anfleigen. Darum hält Der Urner des oberen Reußthales eine Fleine 
Race, Bündnerfühe genannt, die fehr feinglieberig, von fahler weißgrauer 
farbe ift, nicht mehr als 2 His 3 Gentner wiegt und an fteilen Abhängen wie 
ine Ziege Elettert, während der Urner des unteren Meußthales Kühe hält, 
ie 31, 618 41, Centner ſchwer find. — Heerbebücher zur Beförderung ber 
Reinzucht, zur Darlegung der Abflamınung und Ermöglichung einer befferen 
tontrole bei Viehprämien exriftiren (mie fchon feit langer Zeit in Frankreich 
nd befonderd in England, — bei der Pferdezucht in Arabien feit Jahrhun⸗ 
erten) in ber Schweiz nicht. Sie würden bei der Läffigfeit mancher Berg- 
ewohner kaum zu ermöglichen fein. Wenn die Schweiz den Auf ihrer 
Rindviehracen behaupten will, fo hat fie bedeutende Anftrengungen nöthig; 
enn Die Vergleiche auf der Parifer Ausftellung 1855 haben leider zu der 
leberzgeugung geführt, daß Frankreich und England die Schweiz überholt 
aben und Die ſchweizer Viehzucht eher rück⸗ als vorwärts gegangen ifl. — 
Raftung, namentlih von Ochſen, findet meift nur In den aderbautreibenden 
tantonen Statt; den Gebirgsbewohnern fehlt es an dem zur Maftung erfor- 
erlichen Butter. Das Schlachtvieh wird größtentheild vom Auslande her 
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eingeführt. Die Einfuhr des großen Mindviches hat fich feit 1852 von bei⸗ 
nahe 40,000 Haupt bis 1858 auf faft 64,300 geſtelgert. An Kälber 
werden jährlich etwa 20,000 Stüd eingeführt und von dieſen mehr als brei 
Biertheile allein aus den fardinifchen Staaten. Ausgeführt werden durch⸗ 
ſchnittlich jährlich noch nicht 7000 Kälber. Der Biehhandel nach Italien, 
namentlich nach der Lombardei, wird befonder von den Kantonen Sraubür 
den, Glarus, Urt und Schwyz betrieben. Zu dieſem „Xreibvieh* eignen fid 
bauptfächlich einjährige Stierkälber, zwei» 613 vierjährige Stiere, Zeitfühe*) 
und trächtige junge Kühe. Alles Kuhvieh unter zwei Jahren ift für Italien 
unvermendbar. Der Hauptmarftplag iſt Lugano. Der Viehhandel nach Ita 
lien ift Außerft fhwanfend und für manchen Kanton, wie 3. B. Glarus, auf 
Die Hälfte des früheren Abſatzes herabgefunten. Gar mancher der ſogenam⸗ 
ten Welſch⸗Viehhaͤndler hat Hab und Gut Dabei verloren, da der ITransyert 
ber mehre Ulpenpäffe (3. B. aus Glarus über den milden Panirerpaß und 
über den Bernhardin) langfam geht, alfo mit bedeutenden Spefen verbunden 
ift und auf dem Marfte, wenn fi wenig Käufer einfinden oder Die Pre 
gedrückt find, entweder mit Schaden verkauft ober Die große theure Reiſe wi 
dem Bieh wieder zurüdgemacdht werden muß. Die durchfchnittliche Ausfch 
an großem Rindvieh kann ungefähr auf 44,000 Haupt jährlich angefel 
werben. Die Stalwirtbfchaft laͤßt in vielen Gegenden noch viel zu wünfdge 
übrig. Meinlichkeit im Stall, Die auf den Milchgehalt und Die chemifk 
Haltbarkeit derfelben, alfo auch der daraus gewonnenen Produkte großen Eis 
fluß bat, ift leider bei den meiften Ulpenbewohnern nicht fonderlich zu finde 
Es trägt hierzu theilmeife Der Mangel an guter Streu bei; im Oberlivinw 
thal des Kantons Teffin werden die Nadeln in den Wäldern mit dem Rechn 
gefammelt und zur Streu verwendet, während die Kaftanienmwälber in ben 
füdlicheren Unterlivinen reichlihe und gute Staflftreu liefern. Im bügeligen 
Mittelande, wo dad Vieh auf keine Alpen getrieben werben kann und d 
nur noch wenig Allmenden oder Gemeindemeiden giebt, befteht faft nur Stal⸗ 
viehzucht, mit einziger Ausnahme der Eurzen Weibdetermine im Frühjahr. 
wo man dad Vieh den fogenannten „Schlunz“, d. h. das im Winter wm 
Borfrühling unter'm Schnee gewachſene Gras „abfrezzen“ läßt, oder be 
MWeidezeit im Herbft nach Einbringung des „Emd” (zweiten Heues). Darım 
find Die Stafleinrichtungen in den agrifolen Gegenden in der Regel weit vor 
forglicher al8 in dem Gebirge. Cine rühmliche Ausnahme von der in be 
Alpen vielfach herrfchenden Unfauberfeit der Ställe machen, wie ſchon S. 395 
erwähnt, die Engadiner. Wahre Mufter fchöner, heller und reinlicher Stäle 
trifft man im Kanton Bern. 

Zum Sutter wird in manchen zwifchen hoben, fteilen und wenig be 
wachfenen Felſenbergen liegenden Thälern auch das Laub der Bäume benuft. 
um das eingebrachte Heu für den Winter fchonen zu können, fo 5. ®. im 


*) Ein zweijühriger verfehnittener Stier wird ein „Mäaßſtier“, ein dreifäßriger en 
„Zeitſtier“ und ein mehr als breijähriger ausſchließlich Ochs“ genannt. © 
it es auch bei den Kühen: zweijährige heißen „Määßen” und dreijährige „Jet: 
kühe“, in unverfehnittenes erwachſenes männliches Rind wirb entweder abfe 
lut „Stier“ oder „Senten : Pfaar* oder „Muni” genannt. Gin jäpriges wei: 
liches Kald ift eine Kuhtſchi“, über ein Jahr alt wird es ein „Saltling eder 
Guſtling“, dagegen iſt eine Kuh zwifchen dem zweiten und dritten Jahr, die 
noch nit trägt, eine „Balti oder Gufti“. But: und Galtvieh {iR überham 
ſolches, das Feine Milch giebt. 


| 
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Oberlivinen, wo zu dieſem Zweck bei Piotto fehr viel Efchen gepflanzt wer⸗ 
den. Das Wildheu, ein gutes Winterfutter für Schmalvieh, wird befon- 
berd auf denjenigen fchroffen und ſchwer zugänglichen Felfenköpfen im Auguft 
gefammelt, auf welche das Vieh nicht fteigen fan. Es wird, wenn das 
Wetter gut ift, an einem Tage gemäht, am zweiten getrodnet und in großen 
Bürden entweder herabgetragen oder über die Felſenwand hinabgeworfen. 
Nicht felten ift e8 der Kal, dag der Wind das mit Lebensgefahr gefammelte 
Heu durch Die Lüfte jagend zeritreut oder heftige Regengüſſe daſſelbe hinab- 
ſchwemmen. Jede Gemeinde hat im wildeften Hochgebirge ihre Gränzen, 
über welche hinaus Die angehörigen Wildheuer nicht hinausgehen und auf dem 
Bebiet einer anderen Gemeinde heuen Dürfen. Es entftehen darum oft blu- 
tige Streitigkeiten. Ein beherzter Wildheuer mag, wenn die Witterung des 
Auguft und Herbitmonates recht heiter und. warm ift, täglich feine 3 bis 4 
Franken verdienen. Schnee- und fühnreiche Jahre find die beften für's Wild» 
hen. Welcher Wildheuer im Thal bei feiner Wohnung nicht genügend Räum- 
fichkeiten zur Aufbewahrung hat, bringt feine Ernte droben im Gebirge in 
einen Baden und wartet, bis tüchtig Schnee gefallen iſt; dann fchlitter er feine 
Berräthe felbft zu Thal. 

Den relativ größten Hornviehftand hat der Kanton Luzern, wo 
1008 Haupt auf die Quadratftunde kommen; Diefem nahe flehen Appenzell» 
Innerrhoden und Aargau. Dem Flächeninhalte nach hält den geringften 
Sornviehſtand das gletfcherumgebene Wallis mit nur 164 Haupt auf Die 
Duabdratftunde. Bezüglich der Einwohnerzahl darf man 366 per mille Horn⸗ 
sieh rechnen, alfo mehr wie Belgien, wo nur 292, und Franfreih, wo 226 
Haupt großes Rindvieh auf je 1000 Einwohner kommen. Die Gefammt- 
fumme des Nindviches der Schweiz wird auf 875,000 Haupt geſchaͤtzt, von 
denen 525,000 Mitchfühe find (alfo 60 Proc.). Bon legteren bat Appenzell⸗ 
Außerrhoden wiederum die meiften, nämlih 93 Kühe auf je 100 Stüd 
Großoieh. | j 


Die Pferdezucht ift in der Schweiz unerheblich und der Pferbebeftand 
in bedeutender Abnahme begriffen. Nach Unterfuhungen von den Jahren 
1842 bis 1843 gab e8 in runder Summe etwa 105,000 Pferde; gegenmär- 
tig kaum 100,000. Die fihmeizerifchen Pferde zeichnen fich weder durch ele- 
ganten Bau noch Durch Gefchwindigfeit aus; aber fe find meift Eräftig und 
ausdauernd, befonders Diejenigen, welche im Gebirge zum Säumerdienft ver- 
wendet werden: Im Waatlande fördert der Staatsrath die Pferdezucht. Man 
flellte von 1818 an im Jura (Baulion) Züchtungdverfuche mit Percheron- 
bengften aus der Normandie an; allein dieſe Stuterei ging im Jahre 1832 
wieder ein, well die aus derfelben gezogenen Pferde zu fein von Race für 
den beſchwerlichen Dienft waren. Dagegen wurde in Morges eine Gefellfchaft 
„zur Verbeſſerung der fchweizerifchen Pferdezucht" geftiftet, die für Eräftige 
Aderpferde Prämien giebt. Im Kanton Bern werden im Bezirk Pruntrut Die 
fchönften Pferde gezogen und dorthin fallen auch alljährlich Die höchflen von 
Der Regierung gezahlten Prämien, namentlich für Hengfte. Außerdem züch- 
tet der Kanton Bern in den fogenannten erlenbacher Pferden eine gute Race. 
Im Kanton Luzern wird faft nur noch im Entlebuch etwas Pferdezucht ge⸗ 
trieben. Ein Schlag, ftark und gefund, mit Eräftigen Lungen und Knochen 
wie von Eifen audgeftattet, ift der muntere und Eernige Juraffierfchlag, der in 
Dem folothurner Schwarzbubenlande und in den berner Freibergen gerlichtet 
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wird. Mecklenburger Race, fowie überhaupt Pferde aus den großen gedehn⸗ 
ten und fandigen Ebenen Deutfchland& tauger für das bergige ſchweizer Ter⸗ 
rain nicht. Im der Öftlichen Schweiz zeichnen fich die im St. Gallifchen Be 
zirk Werdenberg gezogengn Pferde aus. Verhaͤltnißmaͤßig die meiften Pferde 
unterhalten die Kantone Freiburg, Solothurn und Want; Die meiften Lurus- 
pferde findet man in Genf und Bafel (in leßterer Stadt 200 bis 250 eigent- 
liche Equipagepferde). Nach ftebenjährigem Durchſchnitt (von 1852 bis 1858) 
werden jährlich ca. 4000 Pferde eingeführt und ungefähr 3400 Stüd au 
geführt. Die Ausfuhr erwachfener Thiere ift feit 1853 von 3800 allmälig 
auf 1500 herabgefunfen. — Efel werden nur in den wärmeren Kantonen. 
namentlich in Teffin, Wallis und Waatland gehalten. 


Ziegenzucht. Bür die armen Volksklafſſen in den Gebirgékantonen if 
Die Züchtung der Gais eine fehr große Wohlthat , denn bei fehr geringem An- 
kaufspreiſe und außerordentlich billiger Fütterung liefert Die Ziege verhältnik 


mäßig reichlicher Milch ald eine gute Kuh. Pan kann während Der Sommer . 


weide von einer guten Ziege täglich 4 bis 5 Pfund fette Milch erhalten, im 
Frühjahr und Herbft weniger und im Winter ift freilich das Milchergebaif 
ein Außerft geringes. Die aus Ziegenmilch gewonnenen Gaisfäschen, im 
Teſſin „Nobiolini* genannt und befonder8 am Camoghé und Monte Generoh 
verfertigt, werden gern gekauft und Ziegenbutter gilt als ein vortrefflichel 
Heilmittel. Das Fleifch gefchlachteter Thiere dörrt der Alpenbemohner ua 
Die jungen „Gitzeli“ werden in den Städten um Die Ofterzeit in großer Meng 
als Delikateffe (Gitzis in Eier) verfpeift. — Die Ziege würde ein vortrefflicel 
Alpenmweidethier fein, weil fie mit toller Verwegenheit Felſen »erflimmt mb 
abweidet, die für jedes andere gezüchtete Hausthier unerreichbar fcheinen. Aber 
die Hut derſelben ift meift unverfländigen Gaisbuben anvertraut, Die fih 
wenig um des Thieres Nafchgelüfte befümmern, und Daher kommt es, daß bie 
Ziegen in Waldungen und jungen Forftpflanzungen auferordentlihen Schaden 
anrichten. (Man fehe den Abfchnitt , Forſtweſen“) Da, wo gute Ordnung 
in den Gemeinden herrfcht, ift die Zahl der Ziegen befchränft, welche eine 
Haushaltung während des Somnters halten Darf. In den Kuhalpen werben 
gemeiniglich fech8 Ziegen für eine Kuh gerechnet. Selten ift e8 der Fall, 
daß eine Ziege fi zu Tode fällt; Dagegen fommt e8 wohl vor, Daß fie fi 
verfpringen und auf &elfenftellen hinwagen, von denen fie nicht wieder zuräd 
fönnen, wenn nicht des Gaisbuben Entfchloffenheit fle rettet. — Man fchätt 
Die Summe der in der Schweiz gehaltenen Ziegen auf 376,000; der Kanten 
Teffin mag davon allein 75,000 haben, die im milden Unterlivinen Den gan 
zen Winter über in die Wälder getrieben werden und diefe fehr befchädigen. 
Bern hält 63,600. Die Einfuhr an Ziegen übertrifft mit durchſchnittlich 
10,800 die Ausfuhr von jährlich 2070 um mehr als das Bünffache. Im 
Volksglauben hat der Teufel „Gäsfüße”, und darum werden Diefelben von 
gefchlachteten Ziegen nicht benußt. 


Schafzucht in dem Sinne, wie ſie in Sachſen, Mähren, Schleflen, 
England, Spanien und anderen Läudern betrieben wird, hat Die Schweiz nidt. 
So ſchön das Rindvieh der Alpen ift, fo unanfehnlich und vernachläfftgt find 
die Schafe. Es werden deren lange nicht fo viele gehalten, als, namentlich 
während des Sommers, gute Weide für Diefelben vorhanden if. Mit gam 
wenig Ausnahmen ift die Schafzucht nirgends Gegenftand eigentlicher Pflege 
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n den Gemeinden; es fehlt an großen und warmen Stallungen, ſowie an 
eichlichem Futter für den Winter, an tüchtigen, mit der Natur des Thieres, 
einer Führung und Paarung wohl vertrauten Schäfern, an naheliegenden 
früblingsweiden für die Lämmer und am Markt für die Wolle. Und doch 
ohnte es der Mühe, einer rationellen Zucht mehr Aufmerkfamteit zu fchenfen, 
amentlich da nicht unbeträchtliche Flaͤchen hochliegender Alpweiden, Die 
om großen Nindvieh nicht benugt werden Eönnen und deshalb „Schafalpen” 
jenannt werden, Sömmerung großer Heerden zulaffen. Das eigentliche 
chweizerifche Schaf ift Elein aber Fräftig und feft, das Fleiſch Ift ſchmackhaft, 
ie Wolle derb, rauh und nicht fehr veichlih. Dan bat vielfach DVerfuche 
jemacht, die Landrace durch Merinos zu verbeflern und eine Vereblung ber 
Bolle herbeizuführen; aber Diefelben entfprachen faft aller Orten den gehegten 
Irwartungen nicht. Die Vermehrung erfolgte in weit geringerem Maße, als 
er Landmann e8 gewohnt ift, Die feinere Wolle entfprach feinen Iofalen Be⸗ 
Arfniffen nicht und zur Verwerthung derfelben kannte er feine geeigneten 
Köfagwege, — jährlich nur einmal zu fcheeren, war ihm zu wenig Ausbeute, 
a8 Thier vermochte das Klima nicht fo unangefochten zu ertragen wie das in- 
läubifche Schaf und endlich wurde das Fleiſch minder ſchmackhaft und preis 
wärbig befunden. Darum kehrte man im Gebirge und in den weitaus meiften 
Defonomieen des Hügellandes wieder zum Landfchaf zurüd, das minder delikat 
mw Sutter und abgehärteter für Die rauhe Witterung if. Nur Wallis mit 
einen großen, grobhaarigen Schafen und das Frutigerthal im Kanton Bern 
wit einer geordneten reinen Macezucht machen von den oben erörterten Zu⸗ 
tänben eine Ausnahme. Wie wenig Aufmerkſamkeit der Schafzucht befonders 
w Den inneren und Bergfantonen gefchenkt wird, geht unter Anderem auch 
ſaraus hervor, Daß nicht eigentlichen Schäfern, fondern gar häufig nur halb» 
zwachfenen Knaben die Aufficht über Die Heerde anvertraut iſt, oder daß Die 
beerden gar ohne alle Hut bleiben. Letzteres ift 3. B. im Kanton Wallis 
yer Hall; im Zermatterthal werden Die Schafe im Frühſommer auf eine ganz 
mitlegene Schafaly gebracht und bis gegen den Herbft ohne Hirt und Hund 
hier Ihrer Selbfternährung überlaffien. Auch am „fchönen Bühl“ auf der 
Böhe ob dem großen Aletfchgletfcher weidet eine folche verlaffene Heerde, bie 
zuweilen ein Mal von den Hirten der Märjelenalp befucht wird. Ebenſo 
iſt es auf Trelaporte am Mer de glace im Chamounythal und in vielen an» 
deren Gegenden. Da die Schafe ſchwer und groß, die Widder aber wild, bes 
berzt und mit gewaltigen Hörnern verſehen find, fo richten Die Lämmergeier 
venig Schaden unter ihnen an. Um Zäfenberge unterm Eiger im berner 
Dberlande meiden während des Hochſommers zwei Hirten fo einfam, daß fle 
5 bis 8 Wochen fein Menfchenantlig zu ſehen bekommen, als höchftens Dies 
enigen wenigen Xouriften, welche Die anftrengende Gletfcherreife über bie 
Strahlegg machen. Im Kanton Bern, wo alle Ulpmeide, fo viel immer möge 
ich, für's Rindvieh benutzt wird, ift e8 erflärlich, daß folche entlegene Schafe 
veiden aufgejucht werden; in den inneren Kantonen giebt es noch viele hoch⸗ 
iegende Weidepläge, Die, von Großvieh nicht benußt, treffliche Schafalpen 
jeben würden, aber todt und verlafien find. — Daß an jene raffinirte Maft- 
ucht noch viel weniger zu denken ift, die in England namentlich Diejenigen 
Rörpertheile am angelegentlichften ausbildet, die für Die Schladhtbanf am 
verthuollften find, verfteht fich von ſelbſt. Dennoch gehen in neuefter Zeit 
viele Schafe für Hammelscotelette nach Paris. Ueberhaupt hat fich Die Aus⸗ 
ubr von 6000 Stüd auf ca. 11,000 gefteigert; Die Einfuhr ift aber fünfmal 
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fo hoch als die Ausfuhr, im Mittel der Jahre 1852 bis 1858 über 51,000 
Stud, von denen mehr als die Hälfte aus den farbinifchen Staaten zu Difs 
ferentialzöllen fommen. — Die meiften Schafe züchten die Kantone Bern 
(105,000), Waat (51,000) und Wallis (44,000). Die Totalfumme der in 
der Schweiz gehaltenen Schafe wird auf 405,000 angefchlagen ; fie darf fid 
mit feinem der 'angränzenden Nachbarländer meflen, denn Würtemberg und 
Bayern halten auf gleichem Raum noch ein Mal fo viel, Tyrol und Worarl⸗ 
berg, die der Bodengeftalt und den Flimatifchen Verbältniffen nach mit ber 
Schweiz Die meifte Aehnlichkeit haben, züchten verhältnigmäßig drei Mal fo 
viel (900,000 Stüd im Jahre 1855), und Vergleiche mit Frankreich ergeben 
fat das Sechöfache. 

Was der Schweizer in der Schafzucht felbft verfäumt, beuten die Lom- 
barden theilweife durch ihre BergamasfersGeerden aus. Schon ſeit 
Jahrhunderten kommen Hirten aus der Provinz Bergamo (Lombardei) mit 
ihren zahlreichen Heerden Anfang des Sommers nach Graubünden und pad» 
ten im Mifor, Bergell, Pufchlav, Engadin, Mheinwald und Oberhalbftein 
eine bedeutende Anzahl Alpen, in denen jährlich 40= bis 45,000 Stüd ita 
lienifche Schafe zu dem Pachtzins von 30 Gentimen bis 11, Franken pro 
Stück gefümmert werden. Die Geſammt⸗Pachtſumme mag gegen 40,000 ran 
Sen jährlich dem Lande abwerfen. Das bergamasfer Schaf ift groß, hat lange 
bängende Ohren, wird als breijähriger Sammel bis 120 Pfund ſchwer um 
giebt eine langhaarige grobe Wolle, bei beiden Schuren jährlich 7 bis 8 Pfund. 
Das Fleiſch ift fett, aber zäh und wenig fchmadhaft. Defto gefuchter find bie 
aus der Milch Diefer Schafe gewonnenen Käfe, Die Doppelt fo theuer als ber 
fette Kuhfäfe bezahlt werden. Ein großes Mutterfchaf giebt täglich höchftens 
ca. 20 Loth Milch, die jedoch nicht allein, fondern vermifcht mit Ziegen» und 
Kuhmilch gefäfet wird. Die bergamasfer Hirten, ganz frembländifche, ädıt 
italienische Erfcheinungen in den bündnerifchen Alpen, leben ungemein fpar- 
fan und genießen während ihres ganzen Sommeraufenthaltes in den Schweizer 
bergen nichts al8 mit Waſſer gekochte Polenta. Bon dem gewonnenen Käfe 
oder von der Milch ihrer Thiere zu eflen, dünft fie fchon Lurus. Die Schaf 
fhur von allen Heerden wird im September bei der Rückkehr nach Italien in 
Borgofeflo vorgenommen, wohin die Wollhändler fommen. — In der Tiefe 
des Prättigau, in Klofters, hat man Randichafe mit Bergamasfern gefreust und 
Dadurch eine große Baftardrace erzeugt, Die aber auf der Parifer Ausftellung 
vor dem Preisgericht feine Anerkennung fanden. 


Schweinezucht endlich ift ziemlich bedeutend und hat feit den letzten 
Decennien in Folge vermehrter Kartoffelkultur wefentlich zugenommen. Im⸗ 
merhin reicht auch in Diefer Branche die inländifche Erzeugung noch nicht aus, 
da jährlich drei Mal fo viel Schweine importirt werden (43,000 Stüd), als 
man in's Ausland wieder verfauft (ca. 14,000 Stud). Namentlich ift die 
Einfuhr von fehwer gemäfteten Thieren über 80 Pfund in bedeutenden Pro« 
grefftonen gewachſen. In den deutfchredenden Kantonen, überhaupt Dieffeits 
der Alpen, liebt man die fuchsrothen, jenfeitö der Berge aber Die ſchwarzen 
Schweine; im Wallis und am Simplon kommen als kultivierte Race ſchwarz 
und roth gefcheckte, ähnlich denen, welche in der Öftlichen Schweiz ungarifche 
genannt werden, vor. Am bedeutendften ift Die Schweinezudht in dem Kan- 
tonen Bern, Luzern, Waat und Tejfin. Die Thiere im bündner und tefiiner 
Bande find Elein, aber ihr Fleiſch wird wegen feiner Güte fehr gerühmt. Cs 
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iebt faft feine arme Haushaltung in Diefen beiden Kantonen, Die nicht eine 
Rutterfau hält. Die Schweine auß der fchropzerifchen March" wurden ſchon 
uf verjchiedenen Ausftelungen prämlirt. In den Bergfantonen treibt man 
ie Schweine mit auf Die Alpen, wo ein Hauptmäftungsmittel für diefelben, 
a8 „Blaftenfraut“ (Rumex alpinus, Alpenrhabarber), um die Hütten wächft, 
elches gefchnitten und eingefotten verfüttert wird. Außerdem erhalten fle 
a droben alle Abfälle vom Käfe» und Ziegermachen und die Schotte ober 
‚äfemolfe, in welcher die Käfekübel und alle Milchgefäße gepubt wurden; 
iefe Koſt fchlägt Dem Jungvieh fehr wohl an. In einigen Landfchaften Grau⸗ 
undens ift e8 Praris, im Frühjahr junge Schweine aufzufaufen, den Soms 
ıer über auf die Alpen zu fchidlen, wo acht oder zehn für ein Kuhrecht gelten, 
nd dann im Herbſt wieder zu verkaufen oder für den eigenen Gebrauch zu 
hlachten. Cinjährige junge verfchnittene Schweine werden ‚Faͤhg“, die 
Rutterfauen „Loos“ genannt. Im Kanton Schwyz verbietet ein fireng ge- 
andhabtes Geſetz Die Ausfuhr ungefchnittener Spanferkel. 


Für die Federvichzucht eignen fich höchftens bie aderbautreibenden 
Jegenden des Mittellandes. Uber auch bier wird fle Faum gepflegt. Es 
bit überall zu fehe am Körnerbau für Feldtauben und an Allmenden, auf 
elche Hühner und Gänfe getrieben werden Zönnten. Außerdem verleiden 
stoßvögel Die Federviehzucht. Die zahlreichſten Taubenfchläge trifft man im 
Baatlande und in den flachen Gegenden des Kantons Bern. Im Kanton 
effin wird die Hühner» und Kapaunenzucht etwas getrieben. Wie fehr es 
we Schweiz an Hühnern fehlt, geht daraus hervor, daß jährlich über 6000 
entner Eier eingeführt werden müffen. 


Siebentes Kapitel. 
Landwirthſchaft, Wein- und Obſtbau. 


derbau. — Bartenkultur. — Wiefenbau. — Weinbau. — Obſtbaumzucht. — Of⸗ 
fieinelle Gewaͤchſe. — Bienenzudt. — Geidenbau. 





Die Bodenkultur der Schweiz fteht nur theilmeife auf jener Stufe ras 
oneller Entwidelung, wie man biefelbe heute in anderen aderbautreibenden 
ändern ziemlich allgemein verbreitet ſieht. Urſachen der mannigfachften Art, 
amentlich Klima, Befchaffenheit des Grund und Bodens, Verfaffungszuftände 
nd Gemeinweſen des Freiftaates, Eigenthümlichkeit der Anfledelung und völs 
ge Unbefchränttheit des Gewerbebetriebes tragen dazu bei, daß Die fchmeize- 
ſche Landwirtbfchaft ſich nur bedingungsweife ‚ausbilden kann. Zehnten, 
zodenzinſo und Bülten, Familienherrfchaft und das Megiment der Städte 
ıfteten Jahrhunderte lang auf dem bäuerlichen Erwerb, fo Daß der Landmann 
ch Der Früchte feines Schweißes in vielen Gegenden wenig erfreute. Erſt 
ie Neugeftaltung des politifchen Lebens zu Anfang diefes Jahrhunderts und 
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die Beftrebungen gemeinnügiger Männer, die gegen ben alten Schlendrian 
und das Hangen am Hergebrachten anfämpften (öfonomifche Geſellſchaft in 
Bern fchon in den fechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, die ſchweizeriſche 
gemeinnüßige Gefellfchaft u. a.), führten Die Anfänge zur Hebung der Landes⸗ 
öfonomie herbei”). Sie ift in der Schweiz ganz ſich felbft und ber eigenen 
Forthilfe überlafien. Die Bundesgewalt, während fie Durch Uebernahme des 
Poſtweſens, Regulirung und Einigung der Zölle, Gründung eines Polqhtech⸗ 
nikums, Eifenbahngefege u. dergl. der inländifchen Induftrie ſchon vielfad 
ihre Aufmerkfamfeit in hohem Grade zumwendete, bat zur Hebung der Land» 
wirtbfchaft, Diefer Achten Mutter und Pflegerin glüdlicher Zuftände eines 
Staates, bisher noch wenig gethan. Eine landwirthfchaftliche Centralbehoͤrde, 
wie fe 3. B. Branfreich in feinem Inspecteur general d’agriculture, Preujen 
in feinem landwirthfchaftlichen Landeskollegium, Sachfen in feinem Landes⸗ 
Eulturrath bejigen, bei welcher alle Fäden der landwirthſchaftlichen Angelegen- 
heiten zufammenlaufen, hat Die Schweiz nicht, fo wohlthätig ein ſolches Staat 
inftitut wirfen fönnte 3. B. für Entjumpfung vieler Hunderttaufend Juchart 
mooflgen und fauren Bodens, Gemäflerforreftionen, Drainagearbeiten und 
ähnliche Verbefferungen mehr. Es möchte übrigens auch faum möglich werben, 
folh eine Staatöftelle in's Leben zu rufen, weil fle nicht populär fein winde: 
die Eentralifirung wird jegt ſchon mit argmöhnifhen Augen vielfeltig ange 
fehen und man würde Einfchränfung der perfönlichen Freiheit, Kontrole bei 
Beſitzes und Ermwerbed und ähnliche Motive dahinter fuchen. Manche Kan 
tonalregierungen haben (mie oben ©. 424 berichtet wurde) durch Maßnahmen 
zur Hebung der Viehzucht, Verbefferung der Korftpolizei (von Der weiter ım 
ten die Rede fein wird) und ähnliche Anordnungen bereit8 Anfänge zur Be 
förderung der landwirthſchaftlichen Intereffen angebahnt: Dem Vereinsweſen. 
das in feinen Lande folche Ausdehnung wie in der Schweiz gefunden bat, 


°) Zur Literatur, weldye die Zuftände der ſchweizeriſchen Landwirthſchaft in ter 
neueren Zeit befchreibt, gehören namentlich folgende Werke: 
Mittheilungen über Hauss, Lands und Forftwirthfhaft für die Schweiz. He: 

ausgegeben von der landwirthſchaftlichen Gefellfhaft im Kanton Yargan. 
17 Nahrgänge, Aarau 1843 bie 1859. 

Kohler, Schweizerifche Zeitfhrift für Landwirthſchaft. Organ des zürider 
Vereins. 9 Jahrgänge. Züri 1846 bis 1854. 

Fellenberg:Ztegler, Bernifche Blätter für Landwirthſchaft, Wald» und 
Gartenbau. 13 Jahrgänge. Bern 1847 bie 18569. 

Heer, Ueber Verbreitung und Baterland der nützlichſten Nahrungspflanzen um 
geichichtlicher Weberbli des ſchweizeriſceen Landbaues. Züri 1847. 

Deffentlihe Mittheilungen der lantwirthfchaftliden Gefellfhaft des Kantons 
Freiburg. 1848 bis 1852. 

Duartalblätter für die Mitglieder des thurgauifhen landwirthſchaftlichen Ber: 
eins. 12 Jahrgänge. Weinfelden und Frauenfeld. 18418 bis 1859. 

Mittheilungen tes landwirthichaftlihen Bereins des Kantons Solothurn. 1881. 

Landwirthſchaftliche Zeitung für den Kanten Schwyz. Ginftebeln 18561. 

Kohler, Landwirthſchaftliche Ortskefchreibungen aus dem Kanton Zürich. 1853. 

Die höhere Ackerbauſchule zu Klingenberg Im Kanton Thurgau. 

Trooft, Die Lantwirthfchaft tes Thurgau's im Allgemeinen «. Zürich 1854 

Schil d, Die Zunahme der Land: und Abnahme der Alpenwirtbfchaft der Schell. 
Zürid 1853. 6 

Sulzer, Zur Agrifulturftatiftif tes Kantons Zürih. 1854. 

Mödiger, Allgemeine ſchweizer Bauernzeitung. Organ des Verelns {wei 
en ankmieibe. 6 Jahrgänge. Diefienhofen, Schaffhaufen und Baras- 
1854 bis 1859, 
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ift es bis jept überlaffen geblieben, weitere Schritte zur Anregung von Ver⸗ 
beflerungen in der Randedfultur zu thun. Die Menge der erfcheinenden, in 
der Seite 432 ftehenden Fußnote verzeichneten landwirthfchaftlichen Zeitſchrif⸗ 
ten zeugt von der Thätigkeit, welche in den Kantonal» und Lofalvereinen ſich 
regt. Die Vereine der öftlichen Schweiz find zu einem größeren Körper unter 
einem „Bentralfomite“ zujammengetreten, Die der Kantone Waat, Breiburg, 
Walis, Neuenburg und Genf gründeten bei Gelegenheit der Ausftellung in 
Boid-Bougy eine „Landwirtbfchaftliche Gefellfchaft für Die welſche Schweiz” — 
und im Öftober 1856 Eonftituirte fich In Olten ein „Schweizerifcher Bauern- 
verein”, welcher im Herbſt 1859 bereitd nahe an 800 Mitglieder in allen 
Kantonen (mit einziger Ausnahme von Wallis) zählte. — Landwirth⸗ 
fhaftlihe Schulen haben fait alle größeren Kantone, fo Thurgau in 
Kreuzlingen, Züri im Strickhof, das Waatland zu Bois⸗Bougy ıc.; nur der 
Kanton Bern, der ehedem durch Das Yellenbergifche Inftitut zu Hofwyl ſich 
außzeichnete, beflgt noch Feine landwirthſchaftliche Schule. Der Grundbeftg 
iſt faft allenthalben frei. Nur im Kanton Luzern ift Die durch $. 13 der 
Kantonalverfaffung zugeficherte fortdauernde Losfäuflichkeit der Zehnten und 
Grundzinfe (von denen der weitaud größte Theil in die Säde und Speicher 
der Geiftlichkeit wandern) noch nicht in einer unferen Zeitverhältniffen ent⸗ 
fprechenden Weiſe regulirt, da ein Volksveto das vorgelegte neue Zehntgefeg 
verwarf.” Ein Geſetz aus den Jahren 1803 bis 1806 ftellte das Loskauf⸗ 
Fapital auf den zwanzigfachen jährlichen Ertrag der Zehnten, weshalb die @e- 
legenheit wenig benußt wurde. 


Ackerbau. Wirklicher Aderbau eriftirt nur im ſchweizeriſchen Mittel- 
(ande (im Gebiet der Molaffeformationen), namentlich im Thurgau, im Rhein⸗ 
thal und dem nordmeftlichen Theile St. Gallens, ig den Kantonen Schaffhaufen, 
Züri, Aargau, Solothurn, Bafelland, in der ſchwyzer March und Der nörd« 
lichen Hälfte des Kantons Luzern, fowie im Hügellande der Kantone Bern, 
Freiburg, Waatland und im füblichen Theile des Kantons Teſſin. In allen 
anderen Kantonen ift Die Agrikultur nur ſporadiſch und in Die engen Räume 
der Thalfohlen gebannt, wie im Mhönethal, in den Gegenden von Entrenont, 
Conthey und Martigny im Unterwallis und Die Felder um Sieders und Sitten 
im mittleren Wallis, im graubündner Rheinthal bei Chur, Bonaduz, im Bers 
gel und Unterengadin sc. — Der gefammte agrifole Kulturboden der Schweiz 
wird faum 15 Proc. des gefammten Blächeninhaltd (etwa 1,615,000 ſchweizer 
Juchart) ausmachen, fo daß noch nicht %,. Iuchart auf jeden Einwohner 
fonmmen. 

Eigentlihen ausſchließlichen Bauernitand findet man nur in 
den Kantonen Bern, Luzern, Aargau, Solothurn, Breiburg und Waat. Im 
allen übrigen Kantonen tft der Landbewohner entweder mehr Viehzüchter und 
Alpenwirtbfchaft treibender Bauer, wie in den Gebirgsfantonen Graubünden, 
Wallis, Urt, berner und St. Galler Oberland und Unterwalden, — oder er 
iſt zugleich Induftrieller, Kabrikarbeiter oder Handwerker wie in den Kantonen 
St. Ballen, Zürich, Glarus, Appenzell-Außerrhoden sc. Der Boden ift außer- 
ordentlich parcellirt; vielleicht in feinem anderen Lande findet man eine fo 
auffallende Zerftüdelung des Grundeigenthums wie in der Schmelz, 
namentlich auch in ben Fabrikgegenden. Die nationalssfonomifche Anftcht, 
daß bie Zertheilung der Güter ein großer Nachtheil für einen Staat fei, wird 
in der Schweiz glängenb widerlegt. Preistariat, In dem erfchredienden unge« 
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heuerlichen Sinne, wie faft alle anderen Länder mit demfelben zu Lämpien 
haben, fennt Die Schweiz faum. Auf ie hundert Haushaltungen kommen 
in den agrifolen Kantonen Solothurn und Waat 88, im Thurgau 89, im 
Kanton PBreiburg 91 und im Aargau gar 94 Grundbeſitzer. Daß biete 
nun keineswegs alle ſchuldenfreies Eigenthum befigen, hat wohl feine Rid- 
tigkeit. Diefe bedeutende Zerftüdelung des Bodens wehrt auch in den Fabril⸗ 
Diftriften der Ueberhandnahme des Fabrikproletariats; immer beflgt noch ein 
großer Theil der vom induftriellen Erwerb lebenden Bevölkerung etwas Boden, 
auf dem der Eigentbümer eine Kuh halten oder einen Theil feines Bedarfs 
an Kartoffeln, Maid oder Kraut ziehen kann. So kommen im Kanton St. Gal⸗ 
len auf je 100 Saushaltungen noch 68 Grundbefiger, im Kanton Blarıs 
deren 70, im Kanton Züri 73. Handwerker trifft man in jedem Derfe. 
Es ift unleugbar, daß Diefe Parcellirung auch ihre Nachtheile hat und ber zw 
nehmenden Menge der Tauner (Taglöhner), Ziegenbauern, „Näzgerbäuerli‘, 
Fabrikler und überhaupt abhängiger Zandleute, Der Vergrößerung des quasi 
„bäuerlichen Proletariats“ in die Hände arbeitet, Daß größere Entfumpfungb- 
und Drainirungsarbeiten Dadurch gehemmt werden, und Aehnliches mehr. Ir 
merhin aber wird biefer Nachtheil, namentlich in ben inbuftriellen Gegenden, 
Durch den Umſtand bedeutend balancirt, daß bei einbrechenden Handelskriſen 
die Babrifbevölferung nie fo aller Subflfienzmittel entblößt daſteht, wie in den 
Ländern, wo der Sabrifarbeiter nichts als feine kleine fahrende Habe befigt. 
Und ferner kann nicht beftritten werden (fo fehr der große praftifche Landwirth 
auch niit vielen Gründen dagegen auftritt), Daß durch forgfältige Düngung 
und Bebauung der Heinen Bodenparcelle quantitativ mehr abgerungen wird, 
al8 beim großen fummarifchen Betrieb, namentlich wo Dad Syſtem Der Drei- 
felderwirthfchaft noch eriftirt. Die Landwirthfchaft büßt in ber Schweiz, 
ebenfo wie in anderen Laͤndern, viel Durch Die Güterjuden ein; biefe borgen 
dem auf ſchwachen Füßen ftehenden Bauer, deſſen Aeder und Wiefen ihnen 
der Tage halber genehm find (befonders wenn andere Güter Dadurch arrondirt 
werden fönnen) fo lange Geld, biß fle den armen Tropf völlig in ihrer Ge 
walt haben. Dann wird er zum Konkurs gedrängt, die Gant geht vor fih 
und mit ihr die Zertrümmerung des Heimweſens. — Höfe von 150 bis 200 
Juchart Boden find in den Kantonen Thurgau, Luzern, Aargau und Sole 
thurn ziemlich felten; Dagegen fommen Güter von mäßigem Umfange ziemlid 
häufig vor. Im Waatlande gilt fchon ein Bauer, der 15 Juchart Wiefe und 
Neder beftst, für wohlhabend; ein Gut von 50 Juchart heißt eine Domäne, 
ein folcye8 von 100 und mehr Juchart wird eine große Domäne genannt. — 
Die größten und fehönften Bauerngüter liegen im Kanton Bern (mit Ausb 
nahme des meift armen Öberlandes, des Seelandes und Schwarzenberg). 
Hier leben jene Dorfmagnaten und Hofbauern, welche Jeremias Gotthelf 
fo meilterhaft gefchildert bat, jene eigentlichen Herren im Lande, Die über 
große Kapitalien verfügen, die eigentliche Landwirtbfchaft ald freien felbftän- 
Digen Betrieb in Händen haben, Viehzucht im Großen treiben und Getreide 
aufipeichern fünnen. Um hier bei großer Familie im Erbfall Die Güter durch 
Bertheilung an die Kinder nicht zerftüdeln zu müffen, befteht Das Schatzungt⸗ 
recht zu Sunften des jüngften Sohnes der Art, daß Diefer das Gut als eigen 
thümlichen untrennbaren Kompler übernimmt und feinen Gefchwiftern für ie 
Erbtheil baar auszahlt. Diefe Maßnahme, wodurch das Anfehen unb ber 
Einfluß der Familie und eine Bauerhariftofratie erhalten wird, wurzelt wit 
unglaublicher Zähigkeit im Bernervolte. 
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Die Bewirthſchaftung ber Felder bietet eine bunte Muſterkarte aller 
Spfteme. rüber, als in den Kantonen bes Hügellandes noch Gemeinde: 
meiberechte beftanden, war die Dreifelders oder Dreizelgenwirthichaft ziemlich 
gemein. Als jedoch während der Mediationsperiode der Weidegang allent- 
yalben abgefchafft und der Zehnten ablösbar gemacht wurde, fiel auch mit Diefem 
iene® in manchen Gegenden obligatorifche Bewirthfchaftungsfpftem und bemirkte 
sinen fo bedeutenden Umfchwung, Daß nicht nur das Kulturland bedeutend im 
Merthe flieg, fondern daß auch Die Produktion ſowohl der Butterfräuter als 
die des Getreides auffallend zunahn. Jetzt befolgen die meiiten Zandwirthe 
die Geſetze der Wechſelwirthſchaft und beftellen ihre Felder wie die Eigenfchaft 
des Bodens, die Düngungsmittel und das Bebürfnig der Haushaltung es ger 
Ratten und verlangen. Teſſin fennt Die Brache nicht nur nicht, fondern zwingt 
in den warmen Theilen des Landes dem Boden alljährlich eine Doppelte Ernte 
ab, 3. B. Noggen und im Herbft noch Nüben oder Buchweizen (Fraina), — 
oder Weizen (Frumento) und nach demfelben Schmalfaat (Grani minuti), 
z. B. Hirfe. Diefe Benugung des Bodens zur Herbftfrucht wird auch zwis 
hen dem Wallenfee und Chur für Buchweizen und in vielen Gegenden der 
nördlichen Schweiz für Die weiße Rube angewendet. Am Bodenſee, befon- 
ders im Thurgau kommt Die Dreifelderwirtbfchaft noch vielfach vor, jedoch meift 
mit Kulturbrache. 

Die Paſſion für die Viehzucht wurzelt in den Gebirgsfantonen jo ſtock⸗ 
reft, Daß es Brundfag der Bergbewohner ift: für den Feldbau fo wenig Wie- 
fenland als nur immer möglich aufzubrechen, um der Heuernte feinen Eintrag 
ju tun. Der Pflanzboden, welcher in den Alpenfantonen exiftirt, gehört 
meift den Gemeinden und Korporationen; der Privatboden muß faft außfchließ- 
(ich als Wiesboden dienen. Es giebt allerdings Ausnahmen; fo haben in 
lüngfter Zeit die Gemeinden Sadjfeln und Kerns im Kanton Unterwalden 
magere, ungepflegte Allmenden vertheilt und biefe bieten nun Eultivirt dem 
einzelnen Bürger reichlichen Ertrag. — Sp tüchhtig Die Wiefen gedüngt wer- 
den, fo fehr bedarf das Düngen des Aderlandes noch der Verbefferung. 
Die Iandwirthfchaftlichen Vereine wirken in diefer Beziehung, namentlich hin» 
fichtlich der Aufklärung über Die chemiichen Beftandtheile des Düngers, fehr 
wohlthaͤtig. Das Verbrennen (Motten) des Kartoffelkrautes, Bohnenftrohes 
und anderer vegetabilifcher Subſtanzen, um mit der Afche zu Düngen, ftatt 
Kompofthaufen zu bereiten, ift noch fehr verbreitet. Wegen Mangel an Ges 
treidebau tft auch Stroh zur Stallſtreu, fomit Strohmift nicht allenthalben 
reichlich. — Dagegen hilft man fi zur Bodenverbeflerung oft auf an 
dere eigenthümliche Art. Leber dem Dorfe Ringgenberg am Brienzerfee 3. B. 
führt ein Bergwaſſer bei jedem Gewitterregen Erde, mit Blättern des Wal« 
Des vermifcht, in einen Keffel am Fuße des Berges. Diefe Vertiefung wirt 
von den Leuten die Goldgrube genannt. Jeder Landmann Diefer Gemeinde, 
der fchlechted Land verbeflern will, holt jich aus Diefer Vertiefung Die aufges 
ſchwemmte Erde und breitet fie auf fein magered Land wie Dünger aus. Bei 
Meyringen bat die Aar den Thalboden mit Steinen überfäet; unter Denfelben 
liegt gute Ackerkrume. Die Leute graben beshalb die Steine aus, machen 
Haufen auf der einen Seite, graben dann die gute Erde aus und werfen in 

die entftandene Grube Die Steine und auf dieſe die Erde wieder. Dies nen» 
nen fle „Schöpfen ober Wenden”. — Wet ſtark abgedachten Aderftüden im 
Gebirge "toftet das alljahrliche 5. * ohmauſſchaffen herab⸗ 
geſchwennnter Erbe, viel | 
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Anten zwar Brekerdigen. Ausstellung -01 neuen Koxtraftienen Statt: abe 
ber Eauer bezt io unüukerzintiite Schen ver jeder Reuerunyg. DaB Dad zäh 
Feũutz ziuen am Alten, weike man in anderen Besichungen ünber, amd bier 
binternt einzırft. Enxas Eingang bar in Der Brüidmeiz Der Dombable 
und der zerterierte Renterflug con Ott in ®ork gefunden. Der luzerner 
unb alte aargauer int Lie ihweriien Prlüge, weiche die meiite Zugkraft erfor⸗ 
tern. Ter grögte Bilug Der Schweiz, eine wahre Antizuität, ſteht in Mafant 
bei Ehur, ber son amöli Ochſen gezogen und ron Heben Berfonen bedient wit: 
ber Hinterpflug wiegt 5 Gent. Gr Liente, um Das mit Steinen gejpidte Weis 
Delant in Aderteld umzuwandeln. Zwanzig Berionen gingen hinter demſel⸗ 
ben, um Steine auszuleien. — Dreſichmaſchinen giebt'8 noch wenige. — Ur 
beitslohn kei Koſt iſt Burdyichnittlih 1 Frank 50 Gentimen bis 2 Franken. 
im Kanton Bent bei Wein und Suppe 23/, bis 3 Franfen. 


Tie angebauten Krüchte find, fo weit fie Die Getreibearten angehen, 
meift die in Deutfchland und Frankreich üblichen, durchſchnittlich aber minder 
Hoggen (Yangenthalers und Rothkorn, rother welfher Mus, — im Teffln: 
Srgra und Bıava,, mehr Weizen (Obeffas, polniſcher, Mumien⸗, Land» und 
eufjlfcher Winter-Weizen), im Teffin viel Dinkel (Farro oder Frumento da 
minestra, d. h. Suppenweizen). Auf vielen Beldern des Kantons Aargau 
wird Moggen nicht un der Zrucht, jondern um des Strohes willen gebaut, 
das, noch unreif, abgefchnitten wird, um für die Strobflechterei verwendet zu 
werden. -- Im Engadin, Dem am höchften gelegenen roggenbauenten Lante 
der Schweiz, geräth Die Frucht in guten Jahrgängen bis Gellerina und Pontre⸗ 
fina ; dort werden im Yaufe von zwei Jahren 11/, Ernten gemacht, nämlid 
im Mai werben Moggen und Erbfen durch einander gefäet, dann im Auguſt 
beide gemaͤht und als Butter verbraucht; der Roggen treibt dann im Winter 
fräftig und wird im zweiten Sommer erft gefchnitten. In den meiften Lagen 
Graubünden giebt er nur das Vierfache, höchftend Sechsfache Der Ausfaat. 
Gerſte iſt Die gebräuchlichfte Getreideart in den Hochthaͤlern; Dort reift fle in- 
deß oft erft Ende September. In den eigentlichen Uderbaugegenden wird der 
Körnerbau ſtreckenweis deshalb unterlaffen, weil der Boden torfig ift und des 
halb wohl viel Strob, aber ſchwache Uehren giebt. Ueber die Menge der Ge 
treideproduftion und Einfuhr ſehe man weiter oben ©. 366. 


Ein namhaftes Surrogat für den nicht ausreichenden Getreidebau iſt der 
Mais, gemeinigli „Türken“ (im Teſſin: Zea, Formentogn, Melgone, 
Carlone) genannt. Gr ift bedeutend im St. Galler und graubündner Rhein 
tbal bis Chur, im Seesthal bis Wallenftadt, im ganzen Teſſin (ſehr ergiebig) 
bis hinauf nadı Piotta (3200 Fuß), im Nhönethal, namentlich bei Sitten. 
wo er außerordentlich gedeiht, felten unter 8 Fuß, oft bi8 13 Fuß Hoch wird, 
aub im Kanton Zürich, wo der Maisbau zunimmt, aber ba Volk ſich mit 
dem Genup des Daraus gewonnenen Mehls nicht recht befreunden will. 


Tie Kartoffel it eine der Hauptmährpilangen der Schweiz. m ſur⸗ 


Landwirthſchaft, Weins und Obfibau. 437 


ften mag der Erbäpfelbau in den Kantonen Solothurn und Schaffhaufen bes 
trieben werden; letzteres hat befonderen Ruf in ber öftlihen Schweiz. Im 
Allgemeinen findet feine Ausfuhr, felbft wenig von einem Kanton in den an⸗ 
beren Statt; jede Gegend verbraucht meift ihre Selbfterzeugniffe. Pan fchlägt 
ben Gefammtertrag auf 6 Millionen Walter (9 Millionen Heftoliter) an. 
Jährlide Einfuhr etwa 100,000 Etnr., davon die Hälfte aus franzöftfchem 
und badifchem Gebiet; andere bedeutende Kartoffeleinfuhr findet in Genf mit 
ermäßigtem Zoll aus Savoyen Statt. in Neuntheil der Kulturäder mag 
Erdüpfelfeld fein. Im Kanton Glarus iſt die Kartoffel Die einzige Kultur⸗ 
pflanze, Die mit großer Sorgfalt und Sachfenntniß behandelt wird und beffere 
Brüdhte giebt, als gemeiniglicy das Hügelland. Im Bellinzonifchen und Lo⸗ 
carneflfchen werben in die beften Grundftüde noch Kartoffeln in bie gleichen 
Meder, auf denen Getreide reifte, unmittelbar nach der Ernte gelegt und liefern 
noch reichliche Erträge. Im Engadin gedeihen fie nur bis Ponte und Cam⸗ 
povafto ; Die beften baut Zug. (Vgl. auch ©. 368.) | 


Hülfenfrüchte werden verhältnigmäßig wenig gebaut, Zinfen am min⸗ 
beften. Ebenſo unbedeutend ift der Mohnbau (Magſam); in der öftlichen 
Schmelz ift gutes Mohnöl kaum zu haben, — ald Speifeöl wird viel frifches 
Dlivendl verwendet. Die jährliche Einfuhr an Speifeöl iſt von 6200 Etnr. 
(1853) bis auf 11,500 Etnr. (1858) gewachſen. Auch Reps (Lewat, Rüb⸗ 
famen) wird viel zu wenig erzeugt; die jährliche Einfuhr an Brenn-, Schmier- 
und Farbölen tft feit 1852 von 110,500 Gtnr. auf 155,000 Etnr. gewach- 
fen; die der Delfeife beträgt jährlich 31,000 Gtnr. Haupteinfuhr aus Frankreich 
über Bafel. Tabad wird befonders im Kanton Waat und Freiburg gebaut; 
in den Diftrikten von Avenches, Moubon und hauptfächlih um Payerne find 
ihm über 600 Pofes gewidmet. Durchfchnittlich werden pro Poſe (Juchart 
zu 50,000 Duadratfuß) jährlich 10 bis 12 Etnr. geerntet. Die Ernte von 
1855 ergab 7500 Eine. im Werth von 180,000 Franken. Diefe Blätter 
werden hauptfäcdhlich in Den Eigarrenfabriken von Granfon, Moudon, Vevey, 
Laufanne und Freiburg verarbeitet. Verſuche zum Anbau find im bündneri- 
fchen Pufchlav bei 3100 Fuß über Meer mit gutem Erfolge gemacht worben. 
Die Tabadsfultur im Mendriftfchen und Luganeſiſchen (Teffin) hat abgenommen. 


Die Ernte bietet in den eigentlichen agrifolen Kantonen nichts Außer: 
gewöhnliches. Getreidefeimen, die in England und Holland fehr gebräuch- 
ich find, kennt man in der Schweiz kaum. Der Schweizerbauer betrachtet 
eine fchöne und bequeme Scheuer von Jugend auf mit einer wahren Andacht 
und Verehrung. Dies verleitet leider manchen Kleinbauer, über feine Kräfte 
hinaus zu bauen, fo Daß er in unferer geld» und holzarmen Zeit fich in Schuls 
den ſteckt und ein großes Gebaͤude verzinfen muß, das ihm Direkt feinen Nutzen 
abwirft. Im Livinen (Teffin), wo man feine Scheuern zum Einheimſen der 
Garben hat, fallen Die im Freien flehenden Dörrgerüfte (Rescahe), in Grau⸗ 
bünden „Rorngalgen” genannt, auf. Diefe beftehen aus 20 bis 25 Buß 
hohen Pfählen, bie fenkrecht, je nach der Größe der Meder näher oder ent» 
fernter, in den Boden befeftigt und durch horizontal über einander Liegende 
Duerflangen verbunden werden. Die Korngarben werden mit Stroh an ihren 
WBurzelenden feftgeflochten und dann Die Aehren abwärts über die Duerflangen 
gehängt. Der Regen rinnt fo unfchäblich ab, Die Körner wachſen nicht aus 
unb bie Garben trocknen wieder vom erften Sonnenblid, fo daß fle vierzehn 
Kage:msig: der Ernte gebrofchen werben können. 
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Gartenkultur. Mehr, ald man vermuthen follte, wird der Gartenba 
gepflegt, obgleich er im größten Theile Der Schweiz mit dem rauhen Klima 
fehr zu fämpfen hat. Beinahe überall hat der Eleine Grundbeflger, nament 
lich Der Landmann, ein Stüdchen Erdreich eingefriedigt und bepflanzt. Als 
Zaun bemerkt man auf dem Lande oft 3 bis 4 Fuß hohe Buchsſsbaumhecken. 
Der Gemüfebau wird in den milden Gegenden mit ziemlichem Fleiß betrieben: 
befonder8 geben fich Die Landleute in der Nähe der großen Städte Damit ab. 
Sp verforgt das Thurgau die Stadt St. Gallen täglich mit frifchem, felbf- 
gebauten oder von den Konftanzern (aus dem Paradies) aufgefauften Ge⸗ 
müfe: Weggis am PVierwaldftätter-See ift Lieferant für Luzern u. f. w. Zum 
Semüfebau des Bürgers für den Hausbedarf geben bie „Gemeindsböden” de 
Städte (ein Mittelding zwifchen Garten, Krautland und eigentlichem Ade, 
bie den Ortöbürgern zur unverzinglichen Benugung von der Gemeindebehörk 
übergeben werden, alfo der Commune eigenthümlich zugehören) Gelegenheit 
Im Genfergebiet und am Zürichfee ift Die Gemüfegärtnerei am weiteften ge 
diehen. Beine Gemüfearten trifft man nur in Privatgärten. In Den Kan: 
tonen Wallis, Graubünden und Teſſin fteht Die Gartenkultur im Allgemeinen 
auf tiefer Stufe; Teſſin bezieht trog feiner ausgezeichnet günftigen Lage für 
Gartenfultur immer noch eine große Menge Sartengewächfe vom Auslante. 
Anfang November ift in Rorſchach ein Kabis⸗ (Weißfraut-) Markt, auf dem 
enorme Maffen zur Bereitung des Sauerfrauted an die Bewohner der öflfi- 
chen Schweiz verkauft werden. Schwaben, Badenfer und Thurgauer find bie 
Lieferanten der außerordentlich großen Krautköpfe. — Im Gebirge giebt eb 
Orte, Die außer der Kartoffel faft Da8 ganze Jahr Fein Blatt Gemüfe auf den 
Tiſch bekommen. 

Der Zinn für Blumenpflege ift faft allgemein und im Gebirge, wo dal 
Klima Eleine Oartenanlagen verbietet, wuchert Die brennendrothe Nelke aus 
großen Töpfen vom Fenfter Des Bauernhaufes herab (3.2. im oberen Wallis). 
Wenn der appenzeller Senn im Sonntagepug einhertritt, jo muß ein ſchönes 
Nügeli (Melfe) binter'm Obr ſtecken: Sträupchen gehören bei Der weiblichen 
Revöfferung Der Eatbolifhen Kantone zum Kirchgang. Beſonders reich an 
Lurusgärten iſt Vaſel: Dann inponiren Durch geſchmackvolle Anordnung be 
ſonders Die parfartigen Anlagen bei Yugano und am Genferſee, namentlich 
die Terraffen zu St. Saphorin. Votaniſche Gärten beiteben blos in Züri, 
Baſel und Genf. Die Anlegung eines ſolchen in Lauſanne auf Staatäfoften 
wurde vom großen Math des Kantons Waat vermorfen: Dagegen eriftirt eine 
Geſellſchafſt für Gartenfreunde in Lauſanne. Der zürcherifche Gartenbauverein 
veranftalter jährlich einige öffentliche Sigungen, zu Denen Eintrittöfarten gra- 
tis an Gartenfreunde, Hausfrauen und wer fich meldet außgegeben werden; 
in solchen Veriammlungen werten von Gartenkauverfländigen (unter ihnen 
Prof. Demalt Heer) kurze, leichtfaßliche Vorträge über Pflangenkultur ge 
balten und durch Beifpiele verfinnlicht. Im Allgemeinen ift Die Gortikulter 
in bedeutendem Auflchwung. 












Der Wieſenban bilder in der Schweiz ein fait jelbitänbig 
der Landwirtbſchaft, gleickfam ein vermittelndes Bindralieh | 
Aderkau und Der viehzüchtenten Alnenwirtbichatt. Die 
vornehmfte Theil Der ſchweizeriſcben Lantwirkbichaft, If im Dem mieille 
tonen auf eine Hobe gebracht, wie man Diejelke faum anderämg ur 
Dag tiefe, geſättigte Grün und der ürvige velle Der” 
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Matten und Wiefenhalden iſt fchon fo unendlich oft befungen und profaifch 
befchrieben worden, Daß es genügen wird, hier blos Die praftifche Seite Der- 
felben zu erörtern. — Zunächft ift e8 die Bewäfferung und Entwäffe 
rung, weldye in manchen Gegenden wahre Niefenaufgaben überwältigt hat. 
Man muß die Wafferleitungen (Suonen) in Wallis gefehen haben, wie gute 
Quellen oder aus den Schnee» und Eismaffen vom höchften Maſſiv der Ge 
birge herabfommende Bäche flundenmweit zur Bewäfferung troden liegender 
Wiefen, mitten durch Urwildniß und an gähnenten Abgründen vorüber, oft 
in fehwindelnder Höhe an Kelfenwänden hin und. mit eifernen Klammern in 
das Geftein befeftigt oder durch Eünftlich gebrochene Gallerieen hindurch (wie 
3. B. das Waſſer der Dala oberhalb Leuk von Inden über Baren fort bis in 
Die Gegend von Sieders, — der Raspille), nicht felten von einer Seite des Tha⸗ 
[e8 zur anderen in hölzernen Rinnen geführt werden, um ſowohl die Kühnheit 
des Gedankens ald das Schwierige der Ausführung anzuflaunen. Das Wal 
fer der Rieve (vgl. S. 191), die vom Rawyl herabkommt und bet St. Leon⸗ 
hard in die Nhöne mündet, wird in Diefer Weife bis Venthone bei Sieders 
fünf volle Stunden weit geleitet. Von diefen Kanälen wird das Wafler fo 
haushälterifch abgegeben, daß jeder Tag in der Woche feine Beftimmung für 
gewiffe Gegenden bat und an jedem Tage wieder einzelne Stunden einzelnen 
beftimmten Wieſen gehören. Außerorbentlich ift Die Wirkung, welche das 
falte, wahrfcheinlicdy mehr Luft haltende Waſſer auf bie Vegetation hervor: 
bringt. Gräfer und faftige Kräuter gedeihen fo üppig, wie man fle bei Dem 
Zufluß von ermwärmten, abgeftandenem Waſſer nicht findet (Girard, Geolog. 
Wanderungen ©. 71 und 96). Ebenfo kann man bei Zermatt folch inven⸗ 
tiöfe Bewäflerungsfufteme fehen. Die Wallifer find Meifter darin. Leichter, 
aber nicht minder forgfältig find in vielen Kantonen des Hügels und ebenen 
Landes Die Wiefenbemäfferungsanlagen. Eigentliche Niefelwiefen findet man 
nicht viel. Nicht minder umfangreich und Zoflfpielig find die Wafferbauten, 
mittelft welcher durch Kanäle große Streden entfumpft und zu gutem Wieſen⸗ 
boden umgefchaffen wurden. Dahin gehört vor allen die Linthforreftion (vgl. 
S. 140 ff.), das weitgreifende Syſtem der Iuragewäfler- Korrektion und aus 
allerjüngfter Zeit die Megulirung des Seez⸗Bettes zwifchen Sargand und 
Wallenſtadt. — Die Drainage ifl erſt im Entftehen und findet (mie oben 
S. 434 angeführt) vielfache Hinderniffe in der Parcellirung des Bodens. Die 
Megierung ded Kantons Bern hat durch dad Gewaäͤſſerkorrektions⸗Geſetz vom 
3. April 1857 $. 51 ff. nicht blos das Drainagewefen ſchon ziemlich geord⸗ 
net und in Schuß genommen, fondern ber Direktion des Innern auch einen 
Kredit beroilligt, um junge Männer im Auslande für die Drainage ausbilden 
zu lafien. (Amtsbericht pr. 1857 und Gefepfammlung Bd. XIL) Neben 
der Bewäflerung iſt e8 bas reichliche und meift verftändige Düngen, welches 
zum üppigen Kräuter- und Graswuchs mefentlich beiträgt. Nach jedem Schnitt 
werden die Wiefen, wenn ſie zu den fetten zweifchürigen gehören, mit Gülle, 
Biſchutti oder Jauche begoflen und außerdem burch feften Dünger, Gips, Letten» 
mergel ober Guano und durch Den Weidegang im Herbft noch gefräftigt. Die 
—— ne bes Abtrittes) fammelt ökonomisch in gegimmerten oder 

[tert allen Unrath und Diefer wird von den Bauern gern ges 











trag und Bobenwerth theilt man Die Wiefen in ver 
Eat it Das Weide» oder Almendland. Bald ift 
ganzer Gemeinden und wird in der Regel 
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zweimal mit dem Vieh, im Frühjahr und im Herbſt, betrieben. Im Kanten 
Teſſin ift diefer Weidegang fo außgeartet, daß man das Vieh volle ſechs Ru 
nate darauf treibt, während in öfonomifch gutvermwalteten Gemeinden das U 
mendwefen immer mehr in Abnahme kommt. Diefe Wiefen werden nie ge 
mäht. Neben benfelben ftehen die „rauhen und mageren Wiefen“, Die, wenn 
fte fehr naß find, „faure Wiefen“ "und „Nieder“ (für Schilfſtreu) „Streuner 
maas“ in Appenzell genannt, nur einmal "gemäht werden und dem Frühlinge 
oder Herbſtweidegange unterliegen. Ihrer Rage nach werden fie (fo vote bie 
„fetten Wieſen“) in Thalwieſen (Landgüter, Heimwieſen) und in Bergwieſen 
(Heuberge , Heuthäler) getheilt. Diefer Rubrik gehören auch zum Theil die 
in den Voralpen gelegenen „Mayenfäße“, Foriers (Want) und Primistü 
(Teſſin) an, auf denen Daß Vieh während des Mai und Anfang Juni bleißt, 
bis es auf die Ulpmeiden getrieben werden kann. (Bol. ©. 411.) Ge 
wöhnlich werden dieſe Wiefen im Auguft auch einmal gemäht und das Heu 
in Bergftabeln oder Gaden aufbewahrt. — Zulegt kommen die fetten, gepfleg- 
ten zweifchürigen Wiefen (Teffin: Prati grassi), d. 5. folche, Die im Juni 
oder Juli das eigentliche Heu (Fieno maggengo im Teffin, Fain dura im ro 
manifchen Graubünden), im Auguft da8 Emd oder Grummet (Radasi) geben 
und im Herbft noch einige Wochen vom Vieh abgeägt werden. Stehen Bäume 
auf Denfelben, fo werden fie „Bummert“, d. b. Baumgarten ober in Glarus 
„Hofchete”, d. b. Hofflattgüter, in Appenzell „After“ genannt. Wenige ber- 
felben find noch dem gemeinfamen Weidegangsrecht unterworfen. Unter Diefen 
fetten Wiefen giebt e8 folche, Die drei-⸗ oder gar viermal gefchnitten werben und 
fogenanntes „Spätheu” (im Waatlande: le Recordon, im Tefſin: Traso oder 
Terz’erba) geben. Der Bauer, welcher feine Wiefe alfo vierfach benntzen 
£onnte, fagt dann: „I ba bür vier Blueme vom Guet g'hah“. 

Die Heuernte oder das „Heuet“ ift die Loſung zu Freude und Jubel. 
Mährend Die Lüfte mit einem flarfen Aroma gefättigt werden, hallen Die Thaͤ⸗ 
ler wider von einem endlofen „Iuchz'gen“ und „Suhein”. Im den Kantonen 
Appenzell und St. Gallen wird dann flebenmal des Tages gegeflen und ge 
irunfen, der Moftkrug geht immer Reih um und die Ernte ſchließt mit einem 
Schmaus, der „Heuerlede” oder dem „Heuhane“, wie e8 in den Yreiämtern 
heißt. Das „Einheimfen” kann auf vielen Wiefen ihres bergigen Eharafters 
wegen nicht mit dem Wagen erfolgen und ed muß dann in gewaltig großen 
Bürden („Bordena iträga”) auf der Schulter eingetragen werden. Damit 
nun Dem „Heuer“ nichts in den Naden und zwifchen Hemd und Körper falle, 
haben diefelben Kapuzen von weißem innen auf dem Kopf, an Denen ein 
breiter Tanger Blügel über den Rüden hinabhängt, — ſie fehen wie Bebuinen 
aus. Ueber Die Zeit, wann man heuen müfle, wann das „Gras reif“ feiac., 
herrfchen viele Bauernregeln. Gutes oder fihlechtes Wetter entfcheibet oft 
über Werth und Gehalt des „Heuftodes“ und wiederun, von Ergebniß der 
Heuernte hängt zum Theil der Status des PViehftandes ab. — In Graubün- 
den und Walliß folgt Dem Heuet im Thal die Heuernte in den Bergen, wozu 
der größte Theil der Einwohner wochenlang die Dörfer verläßt und auf den 
Voralpen arbeitet, wohnt und fohläft. In den Eatholifchen Kantonen iſt dad 
Heueinbringen am Sonntage gefeglich fireng verboten, wenn auch Die Ernte 
darüber zu Grunde gehen follte; Der Geiftliche des Ortes kann Dispens geben. 
im Thurgau der Gemeindenmman. In proteftantifchen Kantonen bringt man 
ein, wie es das Wetter erlaubt oder die Umftände gebieten. 

In den inneren Kantonen herrfcht beim Heueinbringen eine wildver⸗ 
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egene Sitte. Hat man in den fogenannten Böfenen, d. h. fteilen Heu⸗ 
rgen, wo feine Gaden oder Heuftadel find, die Ernte beendet, fo wird das 
eu in phramidenförmige Haufen um eingepfählte Stangen befeftigt, hart zu- 
mmengeflampft und mit Stroh oder Liſche bebedt, um gegen den Regen 
fhüßt zu fein. Im Winter darauf, wenn Die Lauwi⸗ und Bachthäler Durch 
zindwehen mit Schnee ausgefüllt und geebnet find, werden dieſe Heuhaufen 
;eiften genannt) aus -dem Schnee hervorgegraben, auseinandergenommen, 
Eleinere Bürden zufammengefchnürt, Diefe an einander befefligt und bie 
tänner befteigen den improvifirten Bahnzug. Vorn fißt der Kräftigfte gleich“ 
m als Lokomotivführer und in Staub und Braus jagt Die tollfühne Schaar 
gerader Linie dem Thale zu. Bei folcher Fahrt hat fehon mancher wilde 
ingling den Tod gefunden. 

Nicht alle Wiefenbefiger,, welche heuen laſſen, find darum auch Vieh⸗ 
ter; fie ernten und verfaufen dann ihr Heu oder überlafien den ganzen 
euftod im Stadel, nachdem er gemeffen, einem Senn oder Küher, welcher 
it feinem Vieh den Danebenftehenden Stall bezieht, das Futter an Ort und 
tele aufbraucht und dann, unter Jauchzen und mit Dem ganzen Milchgeräth 
nem anderen Heuſtock zumandert oder in Die Alpen zieht. 

Den natürlichen Wiefenbau ergänzt die Anpflanzung von Butterfräutern, 
ımentlich die Anlage der Kleeäder. Diefer Zweig der Agrikultur hat feit 
nfang dieſes Jahrhunderts fich fehr ausgebildet und die Landwirthfchaft der 
chweiz bedeutend gehoben. Esparſette und Luzerne find die hauptfächlich 
Itivirten Gattungen. 


Weinban*). Die Kultur der Reben nimmt einen namhaften Play in 
n Beftrebungen der jchweizerifchen Landwirthfchaft ein. Bon den einzelnen 
antonalgebieten find nur vier, in Denen ber Weinbau gänzlich fehlt, nämlich 
ri, Unterwalden, Glarus und Appenzell» Innerrhoden. Acht andere, näm: 
h Bern, Luzern, Schwyz, Zug, Freiburg, Solothurn, Appenzell» Außer: 
oden und Graubünden, befigen im Verhaͤltniß zu ihrer Größe nur wenig 
'ebberge, obgleich der Wein des Tegtgenannten Kantons feiner Qualität nach 


) Literatur über fchweizerifchen Nebbau: 

Statiftif des thurgauifchen Rebbaues. Im Auftrage der Megierung bearbeitet 
von einer Kommiſſion des lanbwirthföpafttichen Vereins. Yrauenfeld 1858. 
Be falt, Fr. (Negierungsrath), Der Weinbau im Kanton Graubünden. — 

Jahresbericht der naturforfehenben Befellihaft Graubündens. Neue 

—* IV. Jahrg. Chur 185 

Weinerträge im Aargau, — in Titpellunge über Haua⸗, Lands und Forſt⸗ 
wirthſchaft. Aarau 1854 bie 1869 

Bapon, Dr. 3., Der Weinbau des bünbnerifchen RHeinthalce nach feinen Ber: 
hältniffen zu Klima, Kultur und Handel. Ehur 1 

Brun⸗Chappuis, Der Mebbau, wie er im —* nanton Waat, betrieben 
wird. agtat 1844. 

Kohler, 3. M., Landwirtbfchaftlihe Ortsbefchreibungen aus dem Kanton 
Süridh. 1863. 

Blanchet, Rod., Notice sur les differents plants de vigne cultives dans le 
Canton de Vaud. Lausanne 1852. 

Bublifation der Direktion des Innern über das Verfahren, welches man im 
Aargau beim Weinproduriren beobachtet. 1857. 

Weinbüchlein, worinnen nicht nur eine richtige Ausrehnung des Weines, fons 
hm audi hiftorifcher Bericht des Weinlaufs von 270 Jahren zu finden. 
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eine hervorragende Stellung einnimmt. Linter den übrigen Kantonen nehmen 
der Menge (an Jucharten) nach die bervorragendfte Stelle ein: Waat mit 
16,250 Juchart (Y/,4 des Gefammtflächeninhaltes), Zürich mit 15,000 Iadarı 
(faſt 151), St. Gallen mit 7500 Jucyart (circa 145;), Aargau mit 6600 
Juchart (circa Y;o). Relativ jedoch, d. h. im Verhältniß zum Areal bes be⸗ 
treffenden Kantons, haben den ausgebehnteften Weinbau Schaffhaufen mit 
3500 Juchart oder mehr ald der Bodenfläche, Genf mit 3164 Juchart 
oder Y5 , Bafel- Stadt mit 374 Juchart oder über Y., und Zürich. Ben 
den Kantonen Tefjin und Wallis, die bedeutende Mebenkultur treiben, kennt 
man den Umfang der Weinberge nicht. Im Banzen fchlägt das eidgenöſfiſche 
Departement bed Innern die Summe alles NReblandes auf 77,000 
ſchweizer Juchart (12 ſchweizer Duadratflunden) ober Y4s des Gefammt- 
flächeninhaltes der Schmeiz an. Nach dem Beflg find weitaus Die meiſten 
Mebberge in den Händen von Privaten. Bei feinen Grundbeflg geht übri⸗ 
gend die Zerftüdelung De8 Bodens fo weit als beim Reblande, befondert 
im Kanton Thurgau, wo die Durchfchnittliche Größe eines Nebftüdes 2 bis 3 
Duart (der jechzehnte Theil eined Juchart, alfo 5000 bis 7500 Duabratfuf) 
mißt; Aehnliches zeigt fich in der Baſellandſchaft. 

Ob im Ullgemeinen eine Vermehrung oder eine Berminderung 
des Nebgeländes jich ergebe, kann bei dem Mangel beflimmter Dermer 
jungsangaben nicht behauptet werben; denn wenn Thurgau feit 1837 nad 
weislih 235 Juchart Mebland ausreutete, der Kanton Schaffhaufen feit An- 
fang Des Jahrhunderts über 5009 Juchart wieder für andere landwirthſchaft⸗ 
liche Zwecke benugte und im Aargau von 1855 auf 1856 allein 429 Juchart 
in Bolge zu geringen Ertrages audgeftocdt wurden, fo ergiebt fi in den Ge⸗ 
genden, wo vorzügliche und gern gefuchte Weine gebaut werben, oder wo bad 
Klima und die Rage immer einen verhäftnigmäßig befferen Ertrag liefern, eine 
Vermehrung der MRebpflanzungen, wie in Graubünden in der Herrſchaft der 
fünf Dörfer, im St. Galler Oberland (3. B. der famöfe Oelberger bei Wal: 
lenſtadt ift zum Theil von neuen Bergen), im Waatland, wo die Vergrößerung 
des Mebgeländes aus den progreſſio fteigenden Ertragstabellen erjtchtlich if. 
Entſchieden verfchwunden ift der Weinftod im Domleſchg, Vorder » Mheinthal, 
Prättigau und Unterengadin in Folge der hinter einander folgenden Mißjahre 
1812 bis 1820. Ebenſo bei Küßnacht im Kanton Schwyz, weil die Bauern 
vom Wein den Zehnten geben mußten, Dagegen von Getreide und ‚Heu nidt. 
An fogenannten „ITrüeteren” oder Spalieren findet man jporadifch überall in 
den geſchützten tiefen Lagen noch Weinftöde, in Stalden im Visperthal (Wallis) 
fogar noch bei 2570 Fuß liber Meer eine Nebe, deren Stamm 10 Fuß Höhe, 
1 Fuß im Durchmeffer hat und den Brunnen des Ortes befchattet. 

Der Boden, auf welchem Die fehmeizer Neben wachfen, ift fehr verfchies 
den. In den Kantonen Thurgau, Schaffhaufen, Zürih und zum Theil im 
Waatlande und St. Galler Unter⸗Rheinthal find e8 diluviale Ablagerungen, Mo: 
laffefand, Mergelboden und Nagelfluhunterlagen, in Graubünden Flyſch, verwit- 
terte Kalkſchiefer mit mehr oder minder thoniger Kalkerde, am Neuenburger- unt 
Bielerjee Neofomien, im St. Galler Oberlande Kreidefelfen, im Wallis und 
Aargau oberer Jurakalk und im Teffin fogar Gneiß und Glinmerfchiefer, auf 
dem die in ihrer Güte und Haltbarkeit fehr verfchiedenen Weinforten wachfen. 
Daß Die Art des Bodend von wefentlichem Einfluß auf den Geſchmack dei 
Meines ift und su Dem, vielen Schweizerweinen eigenen Erdgeſchmack bei⸗ 

Y trägt, weiß jeder Winzer; aber Die geologifche Befchaffenheit bes WBobens in 
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es nicht allein, welche den Goüt giebt, wie viele Vergleiche beweifen. Notos 
riſch iſt, daß 3.8. Die Weine, welche zwifchen Vevey und Lutry auf der rothen 
Molaffe wachlen, mwefentlich verfchieden von denen gleicher Rebe auf anderem 
Boden find (Agriculteur Vaudois pr. 1857 Nr. 12). Don größerem Einfluß 
iſt die Höhenlage der Rebberge, Die zwifchen 900 Fuß und 2300 Fuß über 
Meer variirt. Im Thurgau ift es notorifch, daß die rothen Sorten in hoben, 
die weißen in tieferen Lagen am beiten gedeihen. Im Kanton Schaffhaufen 
liefern tief und eben liegende Weingärten die fihlechteften Weine, weil Der 
Meif auf Diefe zu fchlinnm einwirken fann. Die Steigung der Nebberge 
in den Hügelfantonen wird im Mittel auf 15 bis 20 Proc., am Jura auf 
20 bis 30 Proc. und in den Thälern von Wallis, Teſſin, Graubünden und 
St. Bullen mitunter bis zu 50 Proc. anzufegen fein. Die wichtigften Bedin- 
gungen für dad Gedeihen der Neben und die Qualität des Weines find Tage 
und Klima und in diefer Beziehung bietet Die Schweiz intereffante Beobach⸗ 
tungen. Begreiflich macht man faft alle Nebenanlagen gegen Morgen und 
Mittag, um ihnen den möglichft größten Einfluß der Sonnenwärme zuzu= 
wenden und fte gegen alte gefährlihe Nord» und Nordweftwinde zu frhügen. 
Da nun Die Sonne in den tiefeingefchnittenen Alpenthälern des Wallis, 
Graubündens und Zeifind Direkt und durch Den Würmerefler der Belienwände 
oft eine wahrhaft tropifche Hige entwickelt, fo ſieht man bier am Fuße der wil« 
beften, in ihren Höhen mit Schnee und Eis bededten Gebirgskoloſſe die feu: 
rigiten und foflbarften Weine gedeihen. In diefen Thälern finft felbft im 
firengften Winter das Thermometer nie unter 120 R. Im Thurgau und 
Kanton Zürich ertragen Die Neben bis 140 R. Kälte. In jenen Alpenthä- 
(ern würden aber, troß der großen Sommerwärme bei der verhältnigmäßig 
hohen Lage Die Trauben oft nicht reifen, wenn nicht der Föhn (vgl. ©. 328) 
die Luft bedeutend ermärmte und fo zur Zeitigung wefentlich beitrüge. Seinem 
Wehen haben es die Gebirgsmwinzer zu verbanfen, daß Die meift herrichende 
Beuchtigkeit der Kuft eine dem Gedeihen der Traube zuträgliche ift und letztere 
einen geringeren Grab von Säure zeigt, al8 die derjenigen Gegenden, die dent 
Höhn nicht ausgefegt find. Ta, wo kalte Winde den Neben febädlich werden 
könnten, hat man, wie 3. ®. füblih von der Ruzienfteig in Graubünden, hobe 
Schutzmauern aufgeführt. Am Rheinfall bei Schaffhaufen fol der vom 
Winde aufgemwirbelte Waflerftaub zum Deifen der Trauben weientlich bei- 
tragen, aber auch Die üble Gigenjchaft entwideln, daß Die Trauben fchnell in 
Bäulnig übergehen, wenn fle nicht rafch eingefammelt werden. 

Die Nebforten, welche man Fultivirt, find außerordentlich verfchieden. 
Im Allgemeinen liefern in der öftlichen Schweiz Die rothen Trauben den befs 
feren, die weißen den geringeren (mit Ausnahme des yraubündner Kompfeter) 
Wein und letztere müfjen Daher allmälig innmer mehr den erfteren weichen. 
Im Waatlande ift e8 fait umgekehrt; Dort herrfcht Die weiße Traube, nament⸗ 
lich der „rothgelbe Springer oder Fendant“ und Der „große grüne Springer“ 
im Rofthal, fowie der „große weiße Springer“ an der Eöte vor. Ein fehr 
gefhägter Waatländer ift der Dyorner Wein, Der auf ausgedehnten Wein- 
bergen an der öftlichen ‚Thalfeite der Rhöne zwifchen Aigle und Villeneuve 
wächſt. Die beften rothen Sorten des Waatlandes find der Salvagner von 
Begnins und Plant de Döle. An den jurafflichen Weinbergen werden bes 
fonder8 der weiße Krachgutedel (Chasselas croquant), der grüne Sylvaner 
und ber rothe Jurafläfner gebaut. Am vorzüglichften ift der meiße und rothe 
Cortaillod. Der Baſellandſchaͤftler Zultivist für feine Rothweine die „blaue 
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Eläfner Traube”, für Die weißen den „Butebel", den man „Moft” nennt (im 
Aargau „Luter“, im Elſaß „Moftler* und „Süßling“ genannt), und be 
weißen „Elben“ (am meiften zeichnen jich die Gemeinden Arlesheim, Min 
chenftein, Muttenz und Pratteln Durch veredelte Sorten aus), Die indeſſen nur 
im Lande Eonjumirt werden, alfo Lofalweine find. Der befte in Der Nähe der 
Stadt Bafel gebaute rothe Wein wird, weil er in der Nähe des Schlachrfelbes 
von St. Jakob wählt, „Schweizerblut” genannt. Im Züribiet herrſchen der 
„große Raͤuſchling“, der Kurzftieler oder gelbe und grüne Elben, Die Züri 
rebe und weiße Gutedel (weiße Elfaffer), im Thurgau Der ſchwarze Kläfner 
und die Burgunderrebe für rothes — und Die Burgauer- oder Knollerrebe und 
Die Züricherrebe für weißes Gewächs vor. Der Elbling fommt bei Dießen⸗ 
hofen in Menge vor, liefert aber einen fehr geringen Wein. Ziemlih Aähnli 
find Die Trauben im St. Galler Nheinthal. In Graubünden (GHerrichaft ber 
fünf Dörfer, zwiſchen Mayenfeld und Ehur) Liefert die vom Herzog Rohan 
im flebzehnten Jahrhundert eingeführte „fchwarze Burgunderrebe” Den feurigen 
Oberländer. Die Kompleterrebe, die nur zwifchen Maland und Dem Eingang 
in's Prättigau wächft, aber erft fpät reift, fo die alte eigentliche Rheinwein⸗ 
tebe fein, d. b. die Orleansrebe, die in dem Rheingau meift ausgerottet und 
durch den Niefling erfeßt wurde, der zwar feinen fo geifligen Wein giekt. 
aber rafcher reift. Im Wallis Fultivirt man Die Malvaflarebe, von Der eifrige 
Patrioten behaupten, fie fei von Venedig aus dem Orient zuerft hierher un 
dann erjt fpäter nach Spanien gefommen. Der Malvaſter von Siders giebt dem 
Fatalonifchen nicht8 nach. Außerdem find die flarfen Weine aus Den Gegenten 
von Urdon, Sitten und Martigny (namentlicy Coquempin, la Margne und ber 
Schwarze Bailloz) berühmt. Ein fehr delikater Wein ift ferner der Vin glace oder 
Gletſcherwein, fo genannt, weil Die Wallifer ihn in den Kellern des warmen 
Nhönethales nicht aufheben können, fondern ihn in kaͤltere Keller der Seitentbäler. 
die in der Nähe der Gletfcher liegen, bringen. Er ift aus diefem Grunde eben fo 
wenig zur Verjendung geeignet, als die geringen wallifer Sorten. Im Teſſta 
endlich giebt e8 viele MNebenarten: Die gewöhnlichften rothen find: Die ſpaniſche 
Traube (l’Uva spagnola), die Ostana oder Agostana (Aeugſtler), Rossers 
(Mosler), Barsamina (im Mendrififchen für Die befte Art gehalten), La negrera 
und die rothe Moscatella. Don weißen Trauben fommen am häufigften vor: die 
Schiava oder Moscatella di Spagna, die Bianca majo; die Terra di pro- 
missione oder Palestina (mit fehr großen Trauben in den guten Xagen be} 
Mendriſiſchen), der Inganna villano (Bauerntäufcher), eine Art Muskateller 
von fügen Geſchmack, und der Strozza prete (Pfaffenmäfter), der vielen, aber 
fchlechten Wein giebt. WMannigfaltigkeit der Arten herrſcht nur in Den füb- 
lichen Gegenden: im Bellinzonifchen und in den oberen Thälern werden nur 
wenig Arten und außsfchlieplich Diejenigen gebaut, weldhe ein großes Quantum 
von Dunfelrother Farbe liefern. — Als renommirte Weine der Schmei; 
gelten nächjt den bereit8 genannten im Ihurgau der Injelberger und Griften 
bühler, Die immer !/, theurer, auch noch einmal jo theuer ald Die beften thur- 
gauer Sorten find. Die thurgauer Weine behalten meift 3 bis 10 Jahre 
ihre volle Kraft, ein Vortheil vor vielen Sorten der Öftlichen Schweiz. an 
glaubt, daß die größere Einwirfung des Oſtwindes dieſen Einfluß auf bie 
Haltbarkeit augübe, während Die rheintbaler Neben nur den Süd» und Rer- 
winden ausgejegt int. Im Allgemeinen nennt man den von rothen Trauben 
füß abgedrückten Wein „Krätzer“. Im Kanton Schaffhaufen gelten ber an 
der Rheinhalde (ein gelbrötblicher Wein, auch Schiller genannt) ‚uon. file 


- 
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feinem erbbeerartigen Geſchmack und oft an Feuer den fpanifchen Wein errei» 
chend, dann auch der am Stodarberg gewonnene ald Die beiten Qualitäten. 
Man hält fie überhaupt für Die vorzüglichften der ganzen nördlichen Schmelz. 
— Züri, von deffen Weinen aus dem vierzehnten Jahrhundert berichtet 
wird: ſie feien fo fauer gewefen, Daß fie Die eifernen Zapfen im Faß anges 
frefien hätten, baut jegt allerdingd nody vielen mittelmäßigen und ganz gerin- 
gen Wein, namentlich am See, wo (wie meift im Thurgau auch) die Winzer 
mehr auf dad Quantum ald auf Qualitaͤt ſchauen, aber auch Neben, die vor⸗ 
zügliche Sorten liefern; dahin gehören der Teufer Strohwein, vom Gefchmad 
fpanifcher oder überhaupt füblicher Sorten, der Neftenbacher und Regens⸗ 
berger, von denen es fehr alte abgelagerte Jahrgänge giebt. Im Kanton St. 
Ballen ift der Bernegger im unteren Rheinthal und der ſchwere bunfelrothe 
Oberländer, ganz befonderd der feurige Delberger (bei Wallenftadt) und der 
Duintner, — in Graubünden der Mayenfelder, Jeninfer und Malanfer, lauter 
fchwere Rothmeine, zu nennen. Der bereit erwähnte Kompleter ift in den 
erften Jahren nicht genießbar und erhält fein vorzüglich feines Bouquet erft 
durch's Lager. Seinen Namen führt er, wie man fagt, daher, daß die Mönche 
bes ehemaligen Klofterd Pfäfers, denen der Mebberg gehörte, Diefen Eoftbaren 
Wein Abends vor der Komplet (ein Abendgottesdienft) zu trinken erhielten. 
Bon welchem Gehalt derfelbe ift, geht Daraus hervor, daß der Moft auf der 
Oechslin'ſchen Probe 1857 zwifchen 104 und 105 Grad, 1858 faft 106 
und 1859 fogar 110 Brad zog. Die übrigen bündner Landweine halten fich, 
wie die des St. Galler Rheinthales, nicht über zwei Zap: dann „ältelet” er, 
verliert feinen recenten Gefchmad und findet Feine Abnahme, weil er ſchwach 
oder „Iind“ wird. Zu den gefchäßteften auch im Auslande gefuchten Roth⸗ 
weinen (einft am Berliner Hofe fehr bekannt) gehören Die neuenburger, beſon⸗ 
ders Gortaillod,, Trois-Rod8 und Yaverge, Die den beſten Burgundern Kon 
furrenz machen. Im Waatlande ercelliten die Ryf⸗ und Kacotemeine, ſo⸗ 
wie der von Doorne. Sie halten fich fehr lange und werden durch's Lagern 
immer beffer. Außerdem wird viel waatländer Wein zur Darftelung eines 
fünftlihen Ehampagnerd verwendet. Im Jahre 1841 verfandte der Kanton 
284 CEtnr. waatländer Ehampagner und im darauf folgenden ſchon 992 Etnr. 
Die geringften Sorten find die zwifchen Morges und Genf gebauten. 
Die Art der Anpflanzung und Behandlung der Reben ift außer- 

ordentlich verfchieden. Im Allgemeinen ift blos zu erwähnen, daß Diefleits 
der Alpen faft alle in der Mebenkultur Deutfchlands vorfommenden Anpflan- 
zungsarten gebräuchlich find, während nur im Kanton Teffin und im bündner 
Mifocco die Terraſſen mıt Weinlaubengängen (Novali alla Genovese) und 
das Herumranfen der Neben um Bäume (a rompi) an der Straße (pergolati) 
vorfommen. Auch hier exiftirt nur noch die vom Deutfchen Winzer faft überall 
verworfene Kulturweiſe: Welfchkorn oder Bohnen zwifchen Die Neben zu pflans 
zen (Campi vignati). Die Nebenpflege ift befonders im Wantlande (mo fich 
20,000 Winzer — Weiber und Kinder nicht mitgerechnet — mit dem Wein» 
bau befchäftigen), am Jura und in den Kantonen der nördlichen Schweiz gut 
entwidelt, wozu Die landwirtbfchaftlichen Vereine und Deren Zeitfchriften weſent⸗ 
lich beigetragen haben. (Im Aargau eriftirt feit Mai 1859 ein fpeciell vino⸗ 
Ingifcher Verein, in Chur eine Weinbau⸗Geſellſchaft ꝛc.) Im Wallis hat man 
8 Seit vielfach angefangen, Die waatländer Zucht des Weinftodes an 

4: * Eulen mit mehrmaligem Schneiden einzuführen, während 
8. eife bes fühlichen Frankreichs, Die Neben alle 






446 Sicebentes Kapitel. 


jährlich Dicht über der Erde abfchneidet und fie im Frühjahr ganz frifch treiben 
läßt. Mit welcher Kraft die Neben fich bier entwideln, Davon erhält man 
einen Begriff, wenn man hört, Daß eine Dort vom Herrn Grubendirefter 
Gerlach gepflanzte Mebe im erften Sonmer einen Schößling von 24 Yuj 
Länge trieb und im zweiten Jahr eine Spaliermand von 18 Fuß Länge md 
12 Fuß Höhe bedeckte und 10 Trauben trug. In vielen Gegenden ber nörd- 
lichen Schweiz haben Behljahre, der große Düngerbedarf und Die außerer- 
Dentliche Summe ber Urbeitöfräfte Veranlaffung zur Rückkehr zum Landbau 
gegeben. Am unzulänglichften ift die Behandlung der Mebberge unb bie 
Behandlung des Weines im Kanton Teſſin, obgleich gerade dieſer Kanton in 
feinen von der Natur gebildeten Kellern (Grotti) vorzügliche AUufbewahrungs 
orte befigt. Berühmt find Die Srotti von Eaprino, gegenüber von Lugans, 
wo piemontefifche (Vino d’Asti) und lombardifche (veltliner) Weine gelagert 
werden. 


Die Weinlefe umfaßt in der Schweiz faft den Zeitraum von !/, Jake: 
im Teſſin erntet man fihon int September, in Graubünden mitunter erft im 
November. in ziemlich weit verbreiteter Fehler ift, zu früh zu „wimmeln“, 
ftatt lieber eine „Vorlefe” Der völlig reifen Trauben und fpäter eine „Nah 
lefe“ zu halten. In den meiften Gegenden, wo gute Ordnung berrfcht, fin 
den vor Beginn der Weinleje „Wimmelgemeinden“ Statt, d. b. alle Rebberg⸗ 
befißer einer Gemeinde verfammeln ſich und ftellen den Tag feft, an welchem 
die Weinlefe beginn fol. In anderen Gegenden wird derfelbe, nach An 
börung der Befiger, vom Gemeinderath feftgeftellt. Gewählte Experten ftellen 
dann den Weinpreis für's laufende Jahr feft, welcher gemeinhin „Der Lauf” 
genannt wird. Im Thurgau, wo man möglichft auf trodene Witterung beim 
Einfammeln der Trauben achtet, befteht in vielen Gemeinden die polizeiliche 
Vorſchrift, daß, jo oft während der Lefezeit Regen erfolgt, Die Winzer den 
Rebberg zu verlafien zu haben. Sorgfalt bei der Weinlefe herrfcht leider nr 
in menigen Gegenden: gemeiniglich kommen alle Trauben ohne Auswahl in 
die „Trotten“ (Steltergefäße). Sorgſame Rebleute laſſen Die Beeren von ben 
Stielen pflücken und Diefe beſonders als „Beerliwein“ abpreffen. Die „Zorkel“. 
d. h. Häufer, in denen jich alle Geräthfchaften zum Keltern vorfinden und Die 
zum Theil zerjtreut in Den Mebbergen liegen, find meift Gemeindeeigenthum. 
In Appenzell Außerrboden mußten früher Die Weinbauern den „Zorggelad“ 
(Zorfeleid) einem Yandesbeamteten fohwören, „den Wein, wie felben der höchſte 
Gott auf Erden wachfen ließ”, zu belaffen und zu verkaufen. Im Kanton 
Aargau, wo Die Zeit der Weinleſe feftzufegen jedem Eigentbümer freiftebt, 
muß das Keltern unter Aufjicht eines beeideten „Trottmeiſters“ flattfinden. 
mag ed nun in einer Öffentlichen oder Privattrotte geſchehen. Diefe müſſen 
über Dad Ergebniß der Ernte amtlich an Die Bezirfdammandmter berichten. 
Es ift Dies wegen des Ohmgeldbezuges nothwendig. Daher kennt man in 
Diefem Kanton feit Jahren ganz genau die Menge des gewonnenen Weines. 
Jet wird ungemein viel Faͤlſchung allentbalben getrieben. Am Sürichfer 
wird hier und da Aepfelſaft Darunter gemifcht ; noch andere Weinfabrifanten 
haben unter ihren Produft nicht einen Tropfen Rebenfaft, jondern ſtellen ihren 
fogenannten Wein aus Aepfelſaft, Blauholz» und Gewürzdekokten her. Un 
manchen Orten, wie z. B. in Chur (lobwürdiger Erwähnung) überwacht zub 
firaft Die Behörde ſolche Betrugsverſuche; jonft gilt in manchen gut abuminb 
Arirten Kantonen in biefer Hinſicht unumfchränfte Gewerbefreiheit. 
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Die Weinproduftion der Schweiz wird nach einer annähernden Durch» 
ſchnittsrechnung auf jährlich 760,000 Saum (oder 1,140,000 Seftoliter) 
veranfchlagt, fomit von jeder Juchart Neben etwa 1000 Maas *). Am ergies 
bigften ift das Waatland, wo Die JZuchart circa 15 Saum liefert; Aargau er 
zielte 1857 beinahe 13 Saum, — 1858 aber 15%, Saum von der Juchart. 
Der Ertrag der Weinernte des Waatlandes von 185° wurde auf 14 bis 15 
Millionen Franken geichägt; Die Mebgelände dieſes Kantons waren von jeher 
die Hauptlieferanten der Keller von Bern, Breiburg und Solothurn. Man 
fhlägt die Weinproduftion des Waatlandes innerhalb der Jahre 1818 bis 
1837 auf jährliy 53,550 Char oder Fuder an, was 231,336 Saum gleich» 
fommt ; von Diefen erportirt Die Want durchfchnittlich jährlich 18,350 uber, 
alfo etwas über ein Drittel des Ertrages. Der Menge des erzeugten Weines 
nach kommt zunächft der Kanton Zürich mit jährlich (nach älteren Angaben) 
166,000 Saum, nach einem neueren in der Neuen Züricher Zeitung abgedruck⸗ 
ten Ergebniß vom Jahr 1856 mit 281,120 Saum auf 11,530 Juchart Nebland. 
Sodann Kanton Aargau (mit 86,200 Saum pro 1857 im Werth von 3,304,000 
Franken und pro 1858 mit 103,638 Saum, jedoch nur im Werth von 2,657,000 
Franken) und Thurgau mit Durchfchnittlih 56,500 Saum jährlich, etwa im 
Werth von 1,451,000 Franken. Die Production des Kantons Schaffhaufen 
in dem ergiebigen Jahr 1858 ergab 57,596 Saum. Würde man nun, um 
irgend eine Werthzahl für Die fehweizer Weinprobuftion zu befonmen, den 
Preis durchfchnittlich in Mitteljahren auf 30 Franken pro Saum anfchlagen, 
fo ergäbe Died circa 23 Millionen Branfen, welche Summe freilich in guten 
Weinjahren wohl bis zu 40 Millionen Franken wachen Eönnte. 

Schlägt man nach den Ermittelungen des eidgenöfflfchen Zolldepartements 
aus den Jahren 1852 bis 1856 die jährlihe Ausfuhr an Schweizer» 
weinen in Fäflern auf 520 Zugtbierlaft oder 9800 Etnr. und an Weinen 
aller Art auf 6900, alſo jährlich zufammen -auf 16,700 Etnr. oder (den 
Saum incl. Faß auf 4 CEtnr. tarirt) 4200 Saum an, fo flieht man, Daß Die 
Ausfuhr der Produktion gegenüber fehr unbedeutend if. Um fo bedeutender 
ift die Einfuhr (nach einer Mittelzahl aus den Jahren 1852 bis 1858 
Durchfchnittlich 406,832 Etnr. in Faͤſſern, wozu noch 8620 Ctnr. zollfreie 
Einfuhr aus den fardinifchen Staaten und die in Slafchen eingeführten Weine, 
mit 2000 Etmr. anzufchlagen, zu rechnen find). Das eidgenöffliche Depar- 
tement des Innern reducirt Die Gewichtäfumme in 123,000 Saum, fo daß 
Der ganze Verbrauch an Wein in Der Schweiz auf jährlih 883,000 
Saum anzufchlagen wäre. (Weiteres über den Weinkonfum jehe man ©. 
375 bis 377.) 

Fragt man nach allen dieſen Ermittelungen nun noch nach dem Boden⸗ 
werth der Weinberge, fo läßt fich wiederum durchaus nichts Beſtimmtes an⸗ 
geben. Es giebt Gegenden, wo der Boden unter allen Umftänden unverfäuf« 
lich if, weil das Durch denfelben repräfentirte Kapital fich vortheilhaft ver 
zindt. Dies wird namentlich in den Gegenden der Fall fein, wo die vortheil⸗ 
bafte Lage und dad Klima immer noch mittelmäßige Ernten herbeiführen, 
wenn in anderen Gegenden ein totales Mißjahr da if. Dagegen iſt in den 
meiften Weindiſtrikten, namentlidy des Mittellandes (wo nur auf Quantität 


*) Der Saus hä Dass. Bin Maas ift genau 11/, franz. Litres ober 
— 25 Maas — 1 Eimer, alfo 4 Eimer 
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gebaut wird), der Werth ein durchaus wandelbarer. Dort Eommen Jahre vor, 
wo 25 Maas für einen Gulden gegeben werden, wo aljo die Winzerpflege 1 
noch nicht zur Hälfte bezahlt macht, gefchmweige denn das Kapital des Boden, 
werthes fich verzindt. Wo nun folche fchlechte, nördliche Lagen in Den Händen 
armer Kleiner Bauern jind, ift der Kalkül der Weinernte in der Megel fo, daß ber 
Berg fo viel abwerfen muß, un Martini Damit richtig zinfen zu Eönnen. IR et 
nun der Fall, daß ſechs bis acht Jahre nach einander folgen (wie 1812 $is 
1817, oder 1828 bis 1831), in denen die ohnehin geringen Trauben um 
eine Nothreife befommen, fo bat ein Weinberg kaum den Werth eines Städt 
Kartoffellandes. Tritt Dann aber ein fehr ergiebiges Jahr ein, wie 1834, 1846, 
1857, fo fteigt begreiflichermeife da8 Grundflüd um das Drei» und Vierfache 
denn dieje eine Ernte liefert dann an Produftenwerth vielleicht Das Doppelte 
oder noch mehr, ald was vorher der Werth Des ganzen Grundflüdes war. 
Sp galt 3. B. in den Weinbergen bei Zizerd (graubündner Mheinthaf) an⸗ 
fangd der funfziger Jahre Das Klafter (49 Duadratfug) Rebland bis zu 2 
Franken: jegt (1858) werden 6 bis 8 Franken dafür bezahlt, alfo pro Juchan 
circa 7000 Branfen. Das Rebland der nördlichen Schweiz (mit Ausnahme 
der renommirten Xagen) gilt pro Juchart nach einem mittleren Preife etwa 1100 
Franken (von 250 bis 3000 Franken). Bei der Eifenbahnerpropriation bei 
Bodens im maatländer Ryfthal wurde Die Juchart Mebland mit 14,000 Fran⸗ 
fen bezahlt. 


Obſtbau. Der Obftbau hat vielleicht in feinem anderen Lande Europas 
folche bedeutende Ausdehnung erlangt als in der Schweiz, namentlich in den 
agritolen Gegenden. Sehr nahe liegende und natürliche Urfachen mögen ba 
zu geführt haben. Da der fchweizer Bauer im Allgemeinen bisher bei der Biehzuct 
ſich beifer ftand ald beim Getreidebau und deshalb auch, wie wir gefehen haben, 
Die Schweiz nächſt Spanien und England den meijten Wiefenboden in Europa 
unterbält; da ferner der Grasbau durchaus nicht beeinträchtigt wird, wenn in 
rationeller Weile Der gleiche Boden noch zur Anlage von Baumgärten benugt 
wird (was der Getreidebau normal nicht geitattet); und Da endlich Durch Obſt⸗ 
gewinnung Der für den Tebensmittelbedarf nachgewiejene Ausfall an Körner 
früchten tbeilmeife öfonomijch wieder gedeckt werden kann (durch gebörrted 
Obſt, Durch Mojtbereitung ftatt Der zur Bierbrauerei mangelnden Gerfte xc.). 
jo war es natürlich, Day Der jchweizer Landmann befondere Aufmerffamfeit auf 
Ohitbaumanlagen richtete. Dieje erblidt man Denn in wirklich großartigem 
Mapitabe in den Kantonen Bafelland, Solothurn, in Der ſchwozer Mar, 
Untermalden, Zürih, Zug ıc., ganz bejonders aber im Thurgau, Der einem 
eigentlichen Obſtwalde gleicht. Den ungefähren Obftreichthun der Schweiz 
anzugeben, fei e8 nach der Summe der Biume oder den mittleren Obſter⸗ 
trägen, ift unmöglich, Da bierzu beinabe alle Materialien fehlen. Franscini 
feblägt den mittleren jährlichen Obitertrag auf 15 bis 20 Millionen ſchweizer 
Viertel an. Am entjcbiedenften betrieben jieht man den Obſtbau in der nört- 
lichen Schweiz; in den Alpenfantonen ziehen die Flimatijchen Einflüffe natär 
fihe und unberwingbare Gränzen. Tie füdlicbe Schweiz hat zwar einen 
Mangel an Okitproduftion, Doch ftebt fie Der nördlichen weit nach. 

Durch die, namentlich in den Kantonen St. Gallen, Thurgan, Zärkt 
und Zug ſehr übliche Pilanzung von Obfibäumen auf Wleſen unb Weiber 
wird Diefen ein bober Nebenertrag abgemonnen, ber bei ben Gehe Veeiſen 
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der Ländereien eine Nothwendigfeit der Nentabilität iſt. Nach mehrfach anges 
fellten Berjuchen follen fogar die mit Dbftbäumen befegten Wiejen mehr 
(ſchwereres) Gras geben als die offenen. (Steinmüller, Schweiz. Alpen- und 
Landwirthſchaft II. Bd. S. 307.) Leider verfährt der Bauer nicht allent- 
balben vorfichtig in der Auswahl der anzurflanzenden Obftbäune. Oft ge= 
nügt e8 ibm, den jungen Baum gefegt zu haben; für feine Pilege und Kultur 
gefchieht Dann wenig mehr und daher Eommt es, daß man viele verfrüppelte, 
mit ſchaͤdlichen Wunden bebaftete, von Moos, Blechten und Mifteln ausge 
fogene Bäume erblidt. Das Augenmerf ded Landmannes ift weniger auf 
feine Obftforten für den frifchen Genuß gerichtet, als vielmehr auf folche, Die 
bei reichlichem Ertrage fich gut trodnen laſſen und als Kernobſt zur Moſtbe⸗ 
reitung beſonders tauglich ſind. 

Im vorigen Jahrhundert hatte das feine ſchweizer Obft ſolchen Ruf, daß 
Reinetten und Borsdorfer Aepfel aus Graubünden nach Berlin gingen, um die 
Tafel Friedrich's II. zu zieren. 

Im Allgemeinen nehmen die Anpflanzungen der Kernobitforten jehr zu, 
Dagegen Die des Steinobftes ab. Zur Hebung des Obſtbaues haben die land» 
wirthichaftlicden Ausftelungen und die von einigen Kantonalregierungen an 
Die Komites folcher Vereine verabfolgten Summen, um Prämien für ausge⸗ 
zeichnete Leiſtungen und Mefultate Daraus zu bilden, wefentlich gewirkt. In 
manchen Kantonen, namentlich in Fabrikbezirken, fol der Obftdiebftahl fo außer» 
ordentlih im Schwunge fein, daß die Beflger von Obfibäaumen alle Luft zu 
deren Kultur verlieren. Der Kanton Glarus hat durch energifche Handhabung 
der Geſetze joldyem Unweſen geiteuert. 

Die normale Region des mafjenhaft betriebenen Obſtbaues gränzt ziem⸗ 
li algemein mit 2800 Fuß über Meer ab. Nur Graubünden madjt auch hier, 
wie in feiner ganzen DBegetationsdede, eine Ausnahme. Für Aepfel und Bir- 
nen darf die mittlere Elevation in Graubünden auf 3500 Fuß angefeht werden, 
obwohl Diefelben im Schamferthal nur bis Andeer (3004 Fuß), im Vorderrhein⸗ 
thal bis Compadjels (3010 Fuß), im Prättigau nur his Serneus (3165 Zuß) 
und im Oberhalbftein His Filifur (3260 Fuß) vorfommen, dagegen im Dlünfterthal 
bei Sta. Maria bis 4272 Fuß und im Unterengadin bi8 Lavin 4380 Fuß hoch 
fleigen. Im Kanton Glarus erreicht das Kernobſt nicht einmal 3000 Fuß und 
im Kanton Bern noch minder. Der Kirſchbaum fleigt 500 Fuß höher ald 
Das Kernobfl; Die mittlere Graͤnze für Schwyz und Glarus find 3500 Fuß, 
für Bünden 4000 Fuß. Im Prättigau bei Kloiterd jteigt er freilich nur bie 
3700 Fuß, im Sumvixerthal bis zur Kapelle 3730 und dei Churwalden bid 
3767, dagegen im Unterengadin bis Zerneg 4600 Fuß. Die appenzeller 
Ghrifle (Kirſchen, cerises), welche, weil hochwachfend, erſt fpäter reifen, gelten 
ald befonder8 gut. Der Nussbaum, ein Freund warmer Klinate, erreicht 
dennoch in den warmen Thälern Graubündend eine mittlere Vegetationdgränge 
bei 3200 Fuß (Prättigau bei 3165 Fuß, Alvafchein im Albulathal bei 3090), 
bei Disla im Borderrheinthal fogar 3500 Fuß. Sonderbarermeife fällt an 
den füdlichen Abhängen Graubündens feine. Begetationsgränge um mebre 
Hunbert Fuß, denn er erreicht im Bergell bei Porta nur 2800 Fuß, im 
Bu bei Brufio nur 2520 Fuß und im Mifor gar nur 2420 Zuß. Im 

anton zeffn ftebt der am böchften im Livinenthal aufgeftiegene Nupbaun 
bei Diuinte (3400 Fuß), mit einem 3 Fuß Durchmeffer haltenden Stanın. 
ae Dbftforten fi für die an verſchiedenen Klimaten und 
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Summe der Eultivirten Arten außerordentlih groß. Die Namen berfelber 
hier aufzuführen, würde viel Haum wegnehmen und ein nıifliche® Beginnen 
deshalb fein, weil ein und dieſelbe Obftforte In verfchledenen Gegenden gam 
verschiedene Benennungen im Volksmunde hat *). 

Troßdem Die Schweiz viel Obft producirt, ift dennoch der Bedarf größer 
als die Produktion; Died weifen die Zolltabellen von 1852 bis 1858 mit 
jährlich circa 700 Etnr. mehr Ein- ald Ausfuhr frifchen Obftes unb 1850 
Gtnr. gedörrten Obſtes nach. Der Handel mit getörrtem Obſt (Schnik) 
ift bedeutend. Nur wird noch zu wenig Sorgfalt auf Die Methode bes Dör- 
rend verwendet. Es find bis jetzt erft fehr wenig Landleute, Die das Kern 
haus bei Birnen und Aepfeln mittelft Inftrumentes ausnehmen unb Die Frucht 
preffen, daß man fle wie Feigen paden kann. Berühmt find bie an der Luft 
gedörrten Pflaumen von Venthonne bei Siders in Wallis, bie ihrer Güte 
halber weit verfendet werden. Ebenſo die aus dem Domleſchg. Getrocknet⸗ 
Kirfchen liefert der Kanton Aargau viel, Die früher auf dem Rhein nach Hal 
land und von da als Schiffsproviant in's Weltmeer gingen. Lanbesählih 
ift das Baden von „Birreweggen“ aus gedörrten Birnen und Teig. 

Ungleich größer ift der Bedarf an frifhem Obſt zur Berettung bei 
Moftes (vergl. ©. 377). Man benupt hierzu den größten Theil ber Bin 
nenernte und der geringen Nepfelforten. Sanptfächlich verwendet werben mu 
diefem Zweck: Waſſer⸗, Längler-, Ehrift- und Weinbirnen. Aus einer Läbi 
Obſt erhält man einen Eimer Saft, der dann wieder mit Wafler verbünnt 
wird. — Birnenfaft bei Iangfamem euer auf die Hälfte eingefocht und daun 
abgelagert, wird in Verbindung mit anderen Ingrebienzien zur “Darftellung 
fünftlichen Malagad verwendet. — Der größte Theil der Kirfchenernte wirt 
zur Deftilation des Kirfch» oder Chriſtwaſſers verwertbet. Die Probuftion 
dieſer Obftforte ift in manchen Gegenden fehr groß; fo Löfte Die Gemeinde 
Steinerberg im Kanton Schwyz im Sonmer 1856 aus ihrer Kirfchenernte 
15,000 Franken und ebenfo viel Die Gemeinde Flums (Kanton St. Gallen) 
im Sommer 1858; Bafelland ift fo reich an Kirfehbäumen, daß es während 
des Juli täglich circa 50 Ctnr. Kirfihen nah Stabt Bafel Tiefert. — Das 
Brennen bed Zwetſchenwaſſers nimmt immer mehr ab. Zuger gebrannte 
Obſtwaſſer haben großen Auf. 

Der Wallnußbaum (Juglans regia Z.), ein die Schweizerlandſchaft, 
namentlich an den Seeufern fehr charafterifirender Baum und eim wahrer 
Schmuck derfelben, fehwindet von Jahr zu Jahr mehr. In Baumgärten wird 
fein allzudichter Schatten und Das von feinen VBlättern abtropfende Regen⸗ 
wafler dem Grasmuchfe für nachtheilig erachtet; fein Holz wird von ben 
Möbeltifchlern, befonder8 aber von den Gemehrfabrifen, namentlich auch dei 
Auslandes, eifrigft aufgekauft. Leider fieht man nicht, daß dieſer fchöne Baum 
an mwüften Stellen, wo er feinen Schaden bringen koͤnnte, wieber angepflanit 
wird. Im manchen Gemeinden des Kantond Unterwalden darf fein Ruf 


*) Iteratur über ——A Obſtbau: 
Obſtbau des Kantons Zürich. Bine Aufzählung mb Be 
— der 35 landwirthſchaftlichen Feſt zu Staͤfa 1854 ausgefelien 
epfelforten. Zür 
Behender, Fr. die Mängel bes DiRbaues in vielen Gegenden ber “nd 
befonders des Kantone Bern. BR 
Heer, Os w., und Regel, Ed., elgeriſqhe Beitſchrin für: 
tenbau. Bürih 1843 u. ff. 
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baum ohne Genehmigung des Ortörichter gefällt werden. Die fchönften 
und größten Exemplare trifft man bei Chur, Interlaten, Stand, Salgetfch im 
Wallis, im Kanton Uri und am Genfer» und Bieler-See. Zwar fleigt er, 
wie bereitö erwähnt, bis zu 3200 Fuß, aber feine Früchte reifen fchon bei 
2000 Fuß über Meer nicht alle Iahre. Aus den Früchten wird vielfettig ein 
delikates Speijeöl gepreßt. — Entlich ift auch noch der Edelfajtanie (Casta- 
nea vesca L.) zu gedenken, Die am Sudabhang der Alpen, namentlich im Ber⸗ 
gen und Tefjin ganze Wälder bildet und Dort die Etelle der Buche vertritt; 
auch im Unterwallid bei Ber, an einigen fonnigen Gegenden der nördlichen 
Schweiz, 3. B. am Bierwalditätter- See, im Kanton Zug, auf der Vetersinfel 
im Bieler-See, am Wallenfee x. wird ſie Fultivirt. Bet Faido und Ehigiogna 
fofnmen Bäume mit Stämmen von 8 bis 10 Buß Durchmefler vor, während 
in einer 500 &uß tieferen Rage bei Bern Diefelben nur fümmerlich wachfen. Dem 
teffiner Landmann ift diefer Baum fo zur Nothwendigfeit geworden, wie und 
die Kartoffel, weil er viele Monate hindurch aus feinen Früchten täglich zwei⸗ 
malige Nahrung bezieht. Man ißt Dort die Kaftanie geröftet (brasch) und 
gefotten (farud), in guten Jahrgängen dörrt man ſie, weil fte fich dann über 
ein Jahr halten. Seitden Maid und Kartoffeln mehr angebaut werden, iſt 
die Kaftanie, deren Crtrag unficher ift, etwa in Abnahme gekommen; viele 
Bäume wurden gefällt und Kohlen daraus gebrannt. Das Holz des Kaflar 
nienbaumes wird befonderd gefchäßt zur Verfertigung von Weinfäflern. | 

Südfrüchte werden nur in der Umgegend von Siders und Sitten im 
Wallis (Feigen, Mandeln und Pomeranzen), am Lago maggiore und an ben 
Ufern des Auganer- Sees, namentlich bei Caſtagnola, Gandria, Morcote und 
Melide gewonnen, immerhin aber nur in fo unbedeutender Menge, daß Die 
Kultur diefer Pflanzen landwirthfchaftlich kaum in Betracht zu ziehen ift. Der 
Beigenbaum (Ficus carica L.) fonımt im Tefjin auch verwildert vor. Ebenſo 
verhält es jich mit dem Del- oder Dlivenbaun (Olea europaea L.), Der 
faft ganz ausftirbt und nur noch amı Buße des Monte Bre bei Caftagnola in 
Menge audgebeutet wird. DBermildert kommt er im ganzen tiefgelegenen 
Teſſin vor. Leber den Maulbeerbaum findet man Notizen unter dem Ab⸗ 
ſchnitt: „Seidenbau”. 


Dfiieinelle Gewächſe. Es ift im Ganzen unerheblih, was durch 
Murzelgräber und Kräuterfammler in den Alpen geerntet wird. Von Der 
Mitte des ficbzehnten bid gegen das Ende des achtzehnten Jahrhundertd war 
Der Handel mit „Slarnerthee” (Ehrenpreis, Ugrimonien, Batonien, Edel 
leberkraut, Hirſchzunge sc.) bedeutend. Jet werden zwei Sorten: „der rechte, 
approbirte, bochgebirgifche Schweizerfräuters und Blumenthee“ — und „le 
veritable the & fleurs estomac“, noch verfandt, aber in geringer Duantität. 
Die Wurzeln der Gentiana lutea, purpurea und punctata, aus denen der En» 
zianbranntwein deſtillirt wird, und der Meiftermurz (Imperatoria ostrut.) 
find faft gänzlich ausgerottet, fo ftarf war Die Ausbeute. Es wäre zu wün⸗ 
ſchen, Daß Die Gentianen in den Hochalpen wirklich angebaut würden, weil 
Apotheken ihren Bedarf ſchon aus dem Auslande beziehen müflen. Gefammelt 
werben außerdem noch das ißländifche Moos, die Baldrianwurzeln, die Rinde 
bes Seidelbaſtes, Blumen des Wollfrautes (Verbaseum), die Gundelrebe, der 
Allmaunharniſchmurʒ (Allium vietorale), Kalmus (Acorus calamus), Alpen- 

omche | a alp.), Bergwolferfei (Arniaca montana), Bitter» 
güldenkraut (Erythraea), Cijenhut (Aco- 
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nitum) sc. — In der weftlihen Schweiz wird das Wermuthlraut Tanbwirte 
fhaftlich angepflanzt und zur VBereitung Des namentlich im Kanton Reuenbur 
zum namhaften Erportartifel gewordenen Extrait d’Absynth verwendet. — Den 
maflenbaften Ban fogenannter Randesprodufte, wie er 3. B. in Thlringen 
von Anis, Fenchel, Foenum graecum, Waid ıc. ftattfindet, kennt man in der 
Schweiz nicht. — Die Beichäftigung Der Wurzelgräber if} eine herzlich mäh 
fame , gering lohnende und dabei gefahruolle; viele Derfelben Haben ihr Leben 
durch einen Sturz über Felfenmände eingebüßt. 


Bienenzucht. Wo die Wiefen in folcher Friſche prangen, Die Arkute 
fo gewürzig Duften und die Blüthezeit der Vegetationsdede in Den auffteigen⸗ 
den Negionen fo lange dauert als in der Schweiz, da bat Die emfige Gamm 
lerin der Fluren, die gefchäftige Biene, vollauf zu tun. Wenn nur aus 
allenthalben der Landwirth Diefem nüßlichen Thierchen und feiner Bflege vo 
Aufmerkfamfeit widmen möchte ; leider liegt aber Die Bienenzucht In vielen ber 
blüthenreichften Bauen noch fehr darnieder, während der Honigverbraub in 
ber Schweiz fo groß ift, daB außer ber stemlich bedeutenden Selbfiprobultien 
jährlih noch über 3000 Gtnr. fremder Honig und eine nicht unbeträdhtlic 
Duantität Wach eingeführt werden müffen. — Am rationellften und einträglichften 
wird die Bienenzucht in den Kantonen Graubünden, Appenzell, Bern, Wagt⸗ 
land und Solothurn betrieben. Der faft weiße Honig des graublindbner Ober 
landes (von Panix bei 4040 Fuß über Meer und aus dem Tamwetfch bei 4400 
Fuß), aus dem Oberhalbitein, von Ehurwalden und Obervag ift weit und 
breit feine8 feinen Aromas und feiner gewürzigen Süßigfeit halber berühmt, 
wird aber nicht felten zum Nachtheile feines Rufes mit dem eingeführten, viel 
geringeren, unreineren italienifchen Honig vermechfelt, dem fogenannten miele 
virgine oder Jungfernhonig , in welchem Beitandtheile todter und verfaulter 
Bienen fich befinden. Lieberhaupt herrfcht bei der Gewinnung Des „veltliner 
Honigs“ eine Unfauberfeit, die alle Gränzen überfteigt. — Der von Appenzell 
wird außerordentlich reinlich geläutert, iſt von Träftigem Geſchmack und koſtet 
pro Maas bis zu einem Kronthaler. Im Kanton Solothurn hat fich der al 
DBienenvater befannte Rippftein (Müller in Kienberg) fehr verdient um bie 
Aufnahme und Zucht dieſes Kulturzmeiges gemacht. — Bel der, Mitte Au 
guft 1859 flattgefundenen Tandwirtbfchaftlichen Ausftelung in Paris erhielt 
unter 200 anmefenden franzöftfchen und algierifägen Ausftellern Herr Her- 
mann von Tamins (in Graubünden) als einziger Auswärtiger für eine 
Sendung welfcher Bienen die filberne Medaille. Cr fendet feine Bienen- 
Föniginnen nad England, Frankreich, Holland, Belgien und fogar nach Ame⸗ 
rifa. Die Bienenzucht Eönnte in Der Schweiz einen fehr einträglichen Reben 
erwerb bilden, wenn der Landmann mit der Behandlung des Thieres nad ben 
neueren Ergebniffen befjer vertraut wäre. Uber es giebt große Ihalfchaften, 
wo noch alte, ſchwere, unzmedmäßige Körbe, ja fogar hölzerne Faßchen ben 
Bienen zur Wohnung angewiefen und der Schnitt des Honigd durch Todtung 
Der Thiere bewirkt wird. Die fo nügliche Wanderbienenzucht, welche ſich 
für Die Schweiz mehr als für irgend ein anderes Land eignen würde, betreibt 
man bis jegt nur im Waatlande vielfeitig, fonft aber nur vereingelt, lan Fam 
begreifen, von welch außerordentlihem Nußen biefe Betriebäart fein wu, 
wenn man bedenkt, Daß Die Bienen, nachdem die Keuernte Im Thale 
Gelegenheit zum Sammeln genommen bat, auf bie Alpen 
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mig bietet. Beſonders ift auch der Bergahorn als ein für Diefen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zweig hoͤchſt ergiebiger Baum zu nennen, der die verhältnigmäßig 
ſchwach verbreitete Linde In Diejer Beziehung erſetzt. Magazinzucht iſt nicht 
fehr verbreitet. Der thurgauer Honig fleht in üblem Kredit, weil er oft mit 
Birnenfaft verfälfht wird. Dagegen fucht man den unterwaldner wegen 
feiner Kraft, Süßigfeit und Meinheit. Im Kanton Zürich herrfcht Die Bie⸗ 
nenzucht hauptfächli nur in den Bezirken Knonau, Ufter und Megensberg. 
Im Appenzell wiegt ein Stod oft 50 Pfd., während ein folcher von 25 Pfd. 
im Teffin fchon eine Seltenheit if. Neue Zählungen der Bienenftöde fcheinen 
nicht vorgenommen worden zu fein. 1825 bejaß der Kanton Bern gegen 
20,000 im Werth von 230,000 Franken. Neuenburg unterhielt 1841 deren 
4430 und Solothurn 1842 faft 6200, welche 15,000 Maas Honig und 4000 
Did. Wachd gaben. — Die jährliche Einfuhr der Bienenftöde mit lebenden 
Bienen beträgt nicht mehr ald etwa 200 Stück. — Die italienifche Biene, welche 
fich vor der einheimifchen durch Lebhaftigfeit, Fleiß und größere Ergiebigkeit 
auszeichnet und jenfeitö der Alpen im Mifor, Bergell und PBufchlav allgemein 
gehalten wird, findet nun auch Dieffeitö der Berge Aufnahme und Pflege. 


Seidenbau. Die Seidenraupenzucht hatte fich bis in Die jüngfte Zeit 
nur in der italtenifchen Schweiz nugbringend entwidelt. Für Die nördliche 
Schweiz wurde die Kultur dieſes außerordentlich empfindlichen und vielen 
Krankheitözufällen audgefegten Thieres nach mehrfachen mipglüdten Verfuchen 
fehr bezweifelt; in neuefter Zeit hat Diefelbe in manchen Gegenden jedoch fo 
feften Fuß gefaßt, daß Der Ertrag nicht nur ein befriedigender,, fondern fogar 
günftiger genannt werden Fann, fo 3. 3. im Kanton Aargau, , Deren Seiden» 
züchter jegt fohon einen Reingewinn von circa 10,000 Franken jährlich machen. 
Auf der Sandwiele bei Lenzburg ift eine Maufbeerpflanzung von 10 Juchart. 
Der Baum gedeiht überall, mo Nußbaum und Weinftod fröhlich Früchte 
tragen. Deshalb ſieht man auch heute mit Erfolg betriebenen Seidenbau in 
Den Kantonen Zürich und Thurgau und bei Wallenflabt im Kanton St. Gallen. 
Am Teffin ift es zunächft das Gebiet von Mendriflo, welches große Mauls 
beerpflanzungen ſchon ſeit längerer Zeit unterhält; Den jährlichen gefammten 
Rohertrag an Galetta (Kofons) fchlägt Die tefjiner Negierung nad) einer Mit« 
telzahl auf 48,000 Schweizerpfund im Werthe (nady den in der Lombardei gel» 
tenden mittleren Preifen) von 1,200,000 Franken an. Im Jahre 1856 gewann 
man daneben 75,000 linzen Eier, welche, zu 10 Sranfen Die Unze, einen Rein⸗ 
gewinn von 750,000 Franken ergaben. Befondere Spinnanftalten oder Filanden 
in Bellinzona, Mendriflo, Locarno und Lugano haspeln Die tın warmen Waffer 
erweichten Kokons ab. 1846 zählte man deren einundvierzig. Die teſſi⸗ 
nnifche Seide würde bedeutend beffer fein, wenn die Pflege der Würmer eine 
forgfamere wäre. Nächft Teſſin ift e8 das graubündner Val Mifocco, wels 
ches Seidenbau betreibt. Dean ninmt Die jährliche Ernte Durchfchnittlich 
auf 1500 Pfund im Werth von 35,000 Franken an. Berfuche in Pufchlav 
und Bruflo (Bünden), obgleich fehr ſuͤdlich gelegen, führten zu feinem Mefuls 
tat. Das eidgenöfflfche Departement des Innern fchägt die in der Schmelz 
erzeugte Geibe nach einer zu Grunde gelegten Berechnung von 1857 (die 
weiter unten bei ber Geideninbuftrie erörtert werben fol) auf 600 Ctnr. im 
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felben reicht nicht nur bin, Die zahlreichen Wirthstafeln oft unb reichlich mit 
Kifchgerichten zu befegen und den Bedarf des Privatpublifums (Der befonders 
in den katholiſchen Kantonen und Ortfchaften nicht unbedeutend iſt) zu befrie⸗ 
digen, fondern marinirte und geräucherte Fiſche bilden fogar einen Fleinen 
Ausfuhrartilel. Der Kanton Tefftn liefert Forellen und Aale in Die Yom- 
bardei und nach Piemont, vom Genferſee werden Maränen nach Zyon und die 
marinirten Gangfifchli des Bodenſees bis in's Innere von Deutfchland ver 
fendet. Im Waatlande ift der Fifchfang Eigentbun des Staates, mit Aus 
nahme der Angelfifcherei, die Durch Die ganze Schmelz für Einheimiſche und 
Fremde gänzlich freigegeben if. In den übrigen Kantonen gehört Die große 
Fifchereigerechtigkeit meift den Gemeinden oder Privaten oder auch von m. 
alter Zeit ber gewifien Korporationen. So beanfprudt 3. B. Die Stadt 
Murten das Fifchenzrecht über Den ganzen Murtnerfee; im Aargau giebt ed 
Staatöflfchenzen, Die Durch Die Finanzfommiffton verpachtet werben, und übe 
die Fifcherei in den Gränzfeen, wie 3. B. Boden» und Benferfee, eriftiren Ver 
träge der angränzenden Ränder und Kantone. Der Pifchreichthum bat im 
Allgemeinen durch ſchlechte Handhabung der zum Theil veralteten ober in 
Bergefienheit gerathenen Verordnungen und Geſetze (die Überdies eine ratio 
nelle Bifchzucht meift nirgends begünftigen) fehr gelitten. Darum haben 
Wirthe und fpefulative Leute in neuefter Zeit Verjuche mit Der Tünfklichen 
Fiſchzucht unternommen, Die günftige Nefultate abwarfen. Cine Geſellſchaft 
für Eünftliche Fiſchzucht befteht in Vivis, welche im Brühjahr 1857 einen 
Sag junger Salmen in den See warf und zwei Jahre fpäter ſchon Fiſche von 
1 bis 11% Pfd. aus demfelben erhielt. Bezüglich des Salmenfanges im 
Rhein iſt zwifchen Frankreich, Baden, Bafel und Aargau eine gemeinfame 
Verordnung getroffen worden, in Folge welcher der Yang der Sälmlinge wäh 
rend März bis Mai und Der Salmenweibchen (Lüdern) während der Laichzeit 
im November und December verboten if. (Leber den Salmenfang ift Nähe 
res in Hartmann's helvetiſcher Ichthyologie ©. 16 und 98 zu finden.) 
Ebenfo verbietet St. Gallen den Fifchfang im Bodenfee, Rhein und allen 
Bächen, Flüffen und Alpfeen von Anfang des Oktober bis Ende bes Jahres; 
nur Rheinlanken dürfen während Diefer Zeit gefangen werden. Selbſt ber 
Fiſchverkauf ift während gedachter Monate gefeglich unterſagt. Nach der 
Fiſcherordnung von Obwalden follen fogenannte Hürlig und alle Eleinen Fiſche 
nicht getödtet, fondern nenn folche gefangen waren, fogleich wieder in's Waſſer 
geworfen werden bei 100 Franken Buße. Ebenſo dürfen bei gleicher Strafe 
feine Bremde in diefem Kanton fifchen. Das Fangen bei nächtlichem euer 
(mit Ausnahme der Balchen und Karpfen), fowie während der Sonn» und 
Ha ift in den Kantonen, wo Verordnungen über die Fiſcherei exiftixen, 
unterjagt. 
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Achtes Kapitel. 
Forſtweſen, Jagd und Bergbau. 


Der Staat, die Gemeinde und das Forſtweſen. — Holzreihthum der Schweiz. — 
Natürliche Beſtimmung des Hochwaldes. — Bannwülder. — Devaftation der 
Forſte. — Umfang des Waldbodens. — Holzverbrauch. — Ausbeutung der 
ae — Borfibotanif. — Jagd. — Bergbau. — Salz. — Stein: 
rüche. 





In den beiden vorhergehenden Kapiteln wurden Diejenigen Rohprodukte 
befprochen, deren Gewinnung und Verwerthung der Staat nur feinen öffent« 
lichen allgemeinen Schuß angedeihen läßt; es giebt aber auch Rohprodukte, 
welche der Staat als fein ausfchliegliches, ihm Traft feiner Hoheitärechte 
zuftändige8 Eigenthum betrachtet oder über deren Kultur und Ausbeutung er 
aus nationalöfononifchen Rückſichten und weil er Mitantheilhaber ift, eine 
Durch Die Geſezgebung geordnete Oberaufficht führt. Unter letzterer Kategorie 
fteht oben an das 


Forſtweſen*). Die Schweiz war einft reich an Fräftigen und vollen 
Wäldern. Iegt ift Dies folge Kleid der Berge vielfach abgetragen und zer⸗ 


*) Quellen s Literatur über ſchweizeriſches Forſtweſen: 

Z3ſchokke, Heine, Die Alpenwälder. Für Naturforfher und Korfimänner. 
Tübingen 1804. 

83ſchokke, Heinr., Der ſchweizeriſche Sebirnsförfter. 2 Thle. Bafel 1806. 

— ee al, Der Lehrer im Walde. 2 Thle mit Kupfern. Bern 
1828. 1829. 

Kafhofer, Karl, Ueber tie Wälder und Alpen des bernifchen Ho@gebirges. 
3. Aufl. Aarau 1818. 

Zoetl, nergralß Ueber Behandlung und Anlegung der Bannwaldungen im 
Hochgebirge. Mit Vorwort von Kafthofer. Burgdorf 1844. 

Fort» Journal, fehmweizerifches. Herausgegeben von Walo von Greyerz. 
Jahrg. 1860 bis 1858. Bern. 

Memorial an die ordentliche — des Jahres 1858 zu Glarus. 

Berichte dee —— des Kantons Luzern an den Großen Rath über 
die Staatsverwaltung, beſonders pro 1857. 

Bericht über die Landes Verwaltung des Kantons Graubünden. Alle Jahrs 


änge. 
Bündnerifches Monatsblatt. Jahrgänge 1850 bie 1869. Chur. 
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1847 bis 1858. 
ae bes Kleinen Rathes des Kantons Aargau. Aarau 1849 
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ihr Lieblingögeriht „Koblermuß”, und Die Graubündner ein Pfannkuchen 
ähnliches Gericht „Sritade”, ungefähr Das, was man in ber nördlichen Schweiz 
einen „Dotſch“ nennt. — Auch Milcdhfompofttionen mit Früchten find beim 
Volke beliebt, jo 3. B. im Kanton Luzern der „Ehrieflfturm“, d. h. Kirfchen 
in Milch und Hafermehl gekocht, oder „Haubeerifturm“, d. h. Heidelbeeren 
in gleicher Weife zubereitet. . 

Aus Zieger und Käfe werden vielerlei Speifen bereitet. Der Waat- 
länder bratet feinen Käfe am offenen Feuer und begießt ihn mit neuem Weine 
(berthouds genannt): auch der Unterwaldner liebt die Bratfäfe (4 bis 10 
Pfund ſchwer), die in der Mitte durchgefchnitten, mit der Schnittfeite an 
Die Gluth gehalten werden, biß fie fchwigen, worauf Dann das Ermeichte auf 
Brod geftrichen wird. In Graubünden und im Teffin wird zu jeder Suppe 
auch geriebener Käfe ald Gewürz mit aufgeftellt. Die Glarner bereiten eine 
Menge Käfefpeifen, wie Käfefupre, Ziegerbröci, Birnenfchwetti mit Zieger, 
Ziegermuß ac. ; im Kanton St. Gallen macht man Käßfpagen und in Schmalz 
gebadene Kaͤshappich und Käsküchli, Die, wenn appenzeller räfße Käfe Dazu 
genommen wurden, einen penetranten Geruch verbreiten. Ueblich ift es ng 
in wohlhabenden Bauerhäufern, fetten Käfe zum Kaffee zu genießen. Da 
eidgenöffifche Departement des Innern fchägt den in der Schweiz jelbft ver- 
zehrten Käfe und Zieger auf 590,190 Eentner a 40 Fr. — 23,607,600 
Fr. im Werth. Weil im Lande meift nur geringe Qualität gebraudt 
wird, fo ift das Pfund zu 40 Rappen veranfchlagt. 

Der Butterverbrauch erfcheint größer, al® er in der That ift, Durch 
die auffallende Erfcheinung der bedeutenden Buttereinfuhr; Diefelbe betrug 
1853 bis 1855 Durchfchnittlih pro Jahr 29,995 Gentner, zu 90 Fr. an- 
geihlagen die Werthfumme von 2,699,550 Fr. repräfentirend, während 
die jährliche Ausfuhr gleicher Periode im Mittel nur 10,040 Gentner = 
903,600 Fr. ausmachte, fomit jährlich beinahe 20,000 Gentner eingeführt 
wurden. Das eidgenöfftfche Departement des Innern fihägt (in den Bei 
trägen zur Statiftif, V. Thl., S. 305) den jährlichen Butterverbrauch ber 
Schweiz auf 252,245 Gentner im Werth von 22,700,000 Fr.; es winde 
Demnach auf den Kopf eimIahresquantum von 101, Pfund, alfo täglich noch 
nicht ein Roth fommen. Die Urfachen, warum Die ſchweizer Milchwirtbfchaft 
fo auffallend wenig Schmalz (volköthümlicher Ausdrud für Butter, in der 
weftlichen Schweiz „Unten“ genannt) producirt, ift weiter unten bei Belegen- 
heit der Alpenwirthſchaft und Viehzucht einläßlich erklärt. — In manchen 
Gegenden ift der Schmalzverbrauch wirklich verfchwenderifch; abgefehen von - 
ben in der Butter ſchwimmenden „Trachterhüchli”, „Straubeten“, „verbrühten 
Kugeln”, „Dehrli", „Hofenpläg", „Schneeballen” , und wie Die Leckerſpeiſen 
im Volksmunde ale beißen mögen, Die bei feftlichen Gelegenheiten und an 
Öffentlichen DBergnügungsplägen oder am „Chüchliſonntig“ (acht Tage nad 
dem Faftnachtsfonntag) in Menge verzehrt werden, gehört zu einem rechten 
Kaffee Schmalz auf Brod und darauf noch Honig, und Butter in den Kaffee, 
fo daB eine Betticheibe obenauf ſchwimmt. Dagegen wird in der Küche der 
bürgerlihen Haushaltung der Schmalzhafen oft fehr fparfam benugt. Im 
Engadin werden die dort üblichen Meblfpeifen mit einem folchen Uebermaß 
von Butter gekocht, daß der Ausländer ſie kaum geniefen fann. 





Der Fleiſchverbrauch ift ungemein verfchieden. Man folte glauben, 
daß in dem Lande, in welchem Die Viehzucht einen der hervorragendſten Er⸗ 
\ 
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werbszweige bilbet, auch der Kleifchgenuß ein ziemlich allgemeiner fein müßte; 
bem ift nicht fo. In den Gegenden, wo der befiglofe Stand Die Gauptmaffe 
des Volkes bildet, alfo namentlich in den Fabrikbezirken, wird aus Mangel 
an Mitteln nur wenig Zleifch gegeffen. In den agritolen Kantonen und 
Yandfchaften, wo das Proletariat noch weniger ausgebildet erfcheint und eine 
größere mittlere Wohlhäbigkeit herrfcht, unterbleibt der Fleifchgenuß aus alter 
Gewohnheit und Sparſamkeit. Im Kanton Bern 3. B. kommen felbft bei 
dem reichften Bauer meift nur Vegetabilien und Milchfpeifen auf den Tifch; 
das Vieh verkauft man lieber und fchlägt den Erlös zum Kapitalvermögen. 
Gilt es Dann freilich fich zu zeigen vor Gäften und Verwandten oder bei feſt⸗ 
lichen Anläffen, dann wird wirklich übertrieben aufgetifcht und Schweine- 
braten als Anbängfel fogar zum Kaffee vorgefegt. Im Jura ißt man im All⸗ 
gemeinen mehr Fleiſch als in den Alpen, — in den Kantonen Schaffhaufen 
und Solothurn verhältnigmäßig mehr ald in den anderen nördlichen Kan⸗ 
tenen. Der Hauptfleifchverbrauch foncentrirt fi) auf Die Städte, auf Die von 
Reifenden viel befuchten Plaͤtze und auf die wohlhabende Bevölkerung ber 
induftriellen Orte. Allein die drei Städte Bafel, Genf und Lauſanne fchlachten 
jährlich nach einer Durchfchnittsrechnung (von 1848 biß 1851) 63,221 Haupt 
Vieh, Die ungefähr 127,700 Gentner Fleiſch, — und Diefe auf Die Summe 
son 71,200 Einwohnern vertheilt, für jeden das Jahresquantum von 178 Pfd. 
geben, von Denen wiederum 103 Pfund auf Rindfleifeh, 39 Pfund auf Kalb⸗ 
feifhy, 21 Pfund auf Schweinefleifch und der Fleinere Reſt auf Sammel» und 
Ziegenfleifch fich vertheilen würden. Die Mefultate großer Städte Fönnen 
aber nicht als maßgebend betrachtet werden, und um annähernd irgend eine 
Zahl für den Schlachtfleifchverbraukhh der ganzen Schweiz zu gewinnen, 
muß man den Konfum mehrerer Kantone zufammenftellen. Hierzu eignen ſich 
die amtlichen Erhebungen aus den Kantonen Zürich, Freiburg und Thurgau 
mit einer Gefammtbevölferung von 439,500 Einwohnern, Die theild aus» 
ſchließlich dem Aderbau, theils ausfchließlich der Induſtrie, theild gemifcht 
diefen beiden Berufsarten und der Viehzucht fich widmen. Sie repräfentiren 
über ein Yünftheil der Eidgenoffenfchaft und konſumiren gemeinfchaftlich ca. 
96,500 Haupt Schlachtvieh, Die etma mit 207,000 Eentner Fleiſch anzu⸗ 
lagen fein möchten, fo Daß auf jeden Einwohner eine Jahresquote von 47 
Piund käme. Dies Verhältniß auf Die ganze fehmeizerifche Bevölkerung aus⸗ 
gedehnt, würde zu der Vermuthung eines Verbrauches von 1,124,500 Entr. 
(oder 56°, Millionen Kilogramm) für Die ganze Schweiz führen, alfo ein 
bedeutend höheres Ergebniß berausftellen, als 3. B. in Belgien, wo (nad) 
dem Expose decennal pro 1841 bi8 1850) für den Kopf fich nur ein jähr- 
fihe® Fleifchquantum von 9 Kilogramm oder 18 Schmeizerpfund ergiebt. 
Sreilich wird Der Kleichverbrauch der Schweiz von jenem Englands um ein 
Vedeutendes übertroffen, der 68 Kilogramm auf den Kopf der Bevölkerung 
rechnet, — oder gar von jenem der vereinigten nordamerifantfchen Staaten, 
der 122 Kilogramm auf jeden Einwohner anſetzt, wenn nicht, wie wahrſchein⸗ 
ih, für beide Staaten das fogenannte Gewicht „avoir du poids“, das leichter als 
das eidgenöfftiche Pfund ift, mit dem Kilogramm vermechfelt wurde. — Obige 
Gefammtfumme möchte für die ganze Schmeiz nach den Viehgattungen fich 
etwa folgendermaßen vertheilen: 40» bis 41,000 Stüd Ochfen, 77= bis 78,000 
Stuck Kühe und Rinder, 97= bis 98,000 Kälber, fomit zufammen etwa 
214» bis 217,000 Stüd Rindvieh, ferner 149» bis 150,000 Schweine, 
100,000 Schafe und Hammel, und 11» biß 12,000 Ziegen, alfo 259= bi 262,000 
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riffen. Das fouveräne Volk hat, ftatt von den Zinfen zu zehren, das Kapital 
angegriffen und daher fommt es, Daß fchon jegt mandye Gegenden fühlbaren 
Holzmangel leiden. Kommende Gefchlechter werden bei dent täglich fleigenten 
Holzverbrauch den unbedadhtfamen Forſthaushalt der Väter zu beflagen haben, 
wenn nicht noch jet, gleichfam in der zwölften Stunde, alle Anftrengungen 
gemacht werden, einerfeit8 dem Unweſen Einhalt zu thun, anbererfeitö durch 
Anpflanzungen öder Stellen und dergleichen das Möglichfte zu Leiften, um 
bie den Wäldern da und Dort geichlagenen Wunden einigermaßen zw heilen. 


Der Staat, die Gemeinde und das Forſtweſen. Die Walbungen 
der Schweiz laſſen ſich nach den Flimatifchen Einflüffen und örtlichen Bedin⸗ 
gungen, denen fle unterliegen, in feiner Beziehung mit den Forſten Des Ant 
landes vergleichen und Die Bewirtbfchaftung derfelben hängt wiederum in ihrer 
Eigenthümlichkeit zum Theil von jenen gegebenen Iofalen Berhältniffen ab, zum 
Theil von den Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsformen des Freiftaates, fo Daß au 
Diefe wieder ganz anderen Faktoren unterftellt if. Nur Defterreich und Bayern 
bieten, was Klima und Lage betrifft, in ihren alpinen Landestheilen Bermanbiet 
dar ; aber die Staatöformen diefer Zänder geftatten eine ganz andere Organifatien 
des Forſtweſens als Die auf dem felbftändigen Gemeinweſen baſirte republi⸗ 
fanifche Staatöform der Schweiz. Dort ift ein wefentlich großer Theil ber 
MWaldungen Staatdeigentbum, alfo von der Staatsbehörde verwaltet und nad 
einem gemeinfamen Gefeß, unter den örtlich nothwendigen Modiſikationen, be⸗ 
wirtbfchaftet, — oder wo Waldungen im Beflg von Gemeinden, Korper 
tionen oder Privaten find, unterliegen auch diefe bem gemeinfamen Lanbes- 
forftgefeg. In der Schweiz war und ift es zum Theil noch in mancher Hm 
ficht faft umgefehrt. Nicht alle Kantone haben Staatöwaldungen (3. B. Genf 
und Bafellandfchaft befigen Feine Staatäforften) und felbft Da, wo Deren vor 
handen find, ift ihre Bläche im Verhältnig zur Ausdehnung der Gemeinde⸗, 
Korporationds und Privat» Waldungen nur gering zu nennen *), fo daß fie 


Statiftifche eberfichten über den Boden der Schweiz, feine Bebauungsarten und 
Sauptergeugnifl. Zufammengeftellt vom eidgenöfflihen Departement tes 

nnern. 

Statiftifhe Ueberfickten über den Handel der Schweiz mit dem Auslande und be 
fonders mit ihren Nachbarſtaaten. Vom eidgenöfflihen Tepartement bes 
Innern. Bern 1858. 

Die Geſetzſammlungen aller Kantone. . 

Tavel, 9. v., Ueber das Wefen der Wälter. Bern 1834. 

Lardy, Sur les devastations des fore&ts dans les Haut- Alpes. Zurich 1842. 

Marchand, Memoire sur la production des bois dans le Canton de Berne. 
Porrentruy 1852. ° 


*) 3. 3. der Kanton St. Gallen, der bezüglich des Korfihauehaltes auf einer bei 
Weiten höheren Stufe fteßt, als viele andere Kantone, hatte 1857 bei 92,100 
Juchart Gefammt:Waldboden nur 1263 Juchart Staatswaldung, alfo faum Y,- 
— Der Kanton Luzern befaß im Oftober 1856 bei einer Waldfläche von circa 
70,000 Juchart nur 400 Juchart Staatsforften, alfo etwa Ay, des Geſammt⸗ 
Waldbodens im Kanton. — Der Karton Thurgau dagegen befaß 1857 bei 
45,070 Juchart Befanınt: Wuldung 3366 Juchart Staatswuld,, alfo etwa Yız, 
und der Kanton Bern gar bei 292,000 Juchart Befammts Wald circa 28,970 
Juchart freien Staatswald, alfo rirca Yo, Im Werth von circa 151%, Millionen 
Sranfen. (Bermögensetat pro 31. Terember 1857 im Bericht des Regier.⸗NRNathes.) 
Außerdem befißt er noch fogenannte Rehtfame- Waldungen, an denen der Gtaut 
wohl das Gigenthumsredht befißt, aber Gemeinden bie Nutzungen theilweife, oft 
ganz abforbiren, laut Uebung oder Titel, Herkommen 1. 
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zufammen faum "/,, der ganzen Waldfläche betragen bürften. (Geometriſch 
vermeffen find die wenigften Waltungen der Schweiz, am allermindeften Die 
Bebirgsmälder. Der Kanton Glarus Eennt fein Waldkapital nicht einmal 
annäberungsmeife (|. „Memorial für die Zandögemeinde, 1858"). — Die Eis 
genthümer und Verwalter von Privat», Korporatione» und Gemeinde» Wals 
dungen können aber bis zu einem gewiflen Grade je nach Bebürfniß über ihre 
Holzungen frei verfügen, namentlid, in jenen Kantonen, wo noch gar feine 
oder Doch nur fehr lare Forſtgeſetze eriftiren, und hierin, jowie in der Dadurch 
entftehenden mangelhaften Bewirthfchaftung Der Forſten liegt eines der Haupts 
gebrechen, welchen man in neuefter Zeit energifch entgegenzuarbeiten bemüht ift. 
In den Kantonen Graubünden, St. Gallen, Thurgau, Zürich, Schaffhaufen, 
Aargau, Solothurn, Bern, Neuenburg, Freiburg, Walt und Wallis eris 
ftiren bereit8 Forſtgeſetze, welche mehr oder weniger fcharf eingreifend ben 
&emeinden und Korporationen Schranken ſetzen in der Benutzung ıc. ihrer 
Wälder, fo daß felbe nicht wie ein Privatmann nach dem Sprichwort: „tel est 
mon plaisir“, damit umgeben koͤnnen wie fie wollen. Der Staat führt in 
diefen Kantonen ein grundfäglich ausgefprochene® , verfafjungsmäßiges Ober- 
auffichtörecht, das freilich bei dem einen Kantone firenger, bei dem anderen 
larer lautet oder vollzogen wird *). 

Es würde nun der Mangel einer umfaflenden Forſtgeſetzgebung in den 
übrigen Kantonen an und für fich wenig zu fagen haben, wenn die Privaten, Kor- 
porationen und Gemeinden nur immer gebildete und einſichtsvolle Horfimänner 
zur Konfervirung ihres Beſitzthums zur Seite hätten. Aber hier begegnet man in 
manchen Kantonen einem offenbaren Widerſpruch im Charafter des Schmeizers. 
Während es nämlich (mit Ausnahme weniger Gegenden) einer der lobwürdigſten 
Charakterzuge des Schweizers ift, in Gebiete des materiellen Erwerbes und Bes 
fige® außerordentlich ſparſam und faft ängftlich haufend zu Werke zu geben, 
und während er Dadurch in feinem Wohlftande vortheilhaft von dem in Pro- 
letariate faſt erſtickenden Auslande fich auszeichnet, verfährt er im Forſthaus⸗ 
halte oft mit einem unverzeihlichen Leichtfinn **). Den Staatöbehörden man⸗ 


N Nidwalden Hat eine Holzfhlageverorbnung von 1836, im Strafrecht ein paar 
Artikel über das Holzhauen In den Bannwäldern und Beftellung von Waldvoͤg⸗ 
ten von 1857. — Dbmwalden nur ein Geſetz gegen ſchädlichen Holzſchlag von 
1857, im Ganzen 11 Artikel enthaltend. — In — 374 exiſtirten bis 1857 nur 
einzelne alte Beſtimmungen über Holzſchlag, Waldrodung, Weidegang und Forſt⸗ 
fhuß, die aber gänzlih in Vergeſſenheit gekommen waren. Seit Belebung der 
Dberförfterftelle Gebt es fih Hier im Forſtweſen. — Bafelland beſitzt blos 
Geſehe über den Bezug des Gabhelzes von 1842 und 1844; Bafelftadt nur 
in ten 66. 164 bis 171 der „Polizeiftraforbnung* ein paar Artikel, die das 
Korfiwefen berühren. — Appenzell: Außerrhoden regelt blos das Tratt⸗ 
recht in Art. 33 bis 36 des Liegenfchaftsgefehes; — Glarus hat zum Schuß ber 
MWettertannen und zu „möglichfler Schonung der Wälder" 8 Paragraphen über 
@inzäunung, dann einige Baragrapden über Bannung der Wälder, Holzfrevel 
und Streufammeln; aber das ſchwyzer Geſetzbuch kennt feinen Buchflaben, ber 
irgendwie die forflliden Angelegenheiten berührt. — Tefftn, wo bis 1856 
blühende Anarchie im Forfiweien berrichte, erhielt, nachdem die Mälder gründlich 
verwüflet waren, 1857 zun erflen Mal einen Kantonal⸗Forſtinſpekter und ein 
Forfigefeh, das jedoch vorläufig nur auf dem Papier ſteht. 


**) Der Reglerunge ⸗Bericht des Kantons Luzern pro 1851— 1853 fagt: „ES ge: 
bricht an ſachkundigen Männern, weldhe im Stande find, die geeigneten Anleis 
tungen zu geben“, und Rantonsoberförfter Kopp gefteht (im Bericht des gleisen 
Kantons pro 1857) mit Bedauern, daß er bei feinem Amtsantritt die Staates 
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riffen. Das fouveräne Volk hat, ftatt von den Zinfen zu zehren, das Kapuel 
angegriffen und Daher fommt es, Daß fchon jegt mandye Gegenden fühlbaren 
Holzmangel leiden. Kommende Gefchlechter werden bei dem täglich fleigenden 
Holzverbrauch den unbedachtſamen Forſthaushalt der Väter zu beflagen haben, 
wenn nicht noch jegt, gleichfam in der zwölften Stunde, alle Anftrengungen 
gemacht werden, einerfeitd dem Unweſen Einhalt zu thun, andererfeits durch 
Anpflanzungen öder Stellen und dergleichen Das Möglichfie zu leiſten, um 
die den Wäldern da und dort gefchlagenen Wunden einigermaßen zu heilen. 


Der Staat, die Gemeinde und das Forſtweſen. Die Walbungen 
der Schweiz laſſen ſich nach den Elimatifchen Einflüffen und örtlichen Bedin⸗ 
gungen, denen fle unterliegen, in feiner Beziehung mit den Forſten des Ans 
landes vergleichen und Die Bewirthfchaftung derfelben hängt wiederum in ihrer 
Eigenthümlichkeit zum Theil von jenen gegebenen Iofalen Berbältniffen ab, zum 
Theil von den Verfaffungs» und Verwaltungsformen des Freiftaates, fo Daß audı 
dDiefe wieder ganz anderen Faktoren unterftellt if. Nur Öefterreich und Bapern 
bieten, was Klima und Lage betrifft, in ihren alpinen Landestheilen Bermandtes 
Dar ; aber die Staatöformen Diefer Länder geftatten eine ganz andere Organifation 
des Forſtweſens als Die auf Dem felbftännigen Gemeinweſen baftste republi- 
fanifche Staatöform der Schweiz. Dort ift ein wefentlich großer heil der 
. Waldungen Staatdeigenthbum, alfo von der Stantöbehörde verwaltet und nad 
einem gemeinfamen Geſetz, unter den oͤrtlich nothwendigen Mobififetiomen, bes 
wirtbfchaftet, — oder wo Waldungen im Beil von Gemeinden, Korper 
tionen oder Privaten find, unterliegen auch dieſe dem gemeinfamen Landes 
forftgefeg. In der Schweiz war und ift e8 zum Theil noch in mancher Hm 
ficht faft umgefehrt. Nicht ale Kantone haben Staatswaldungen (3. B. Genf 
und Bafellandfchaft befigen Feine Staatsforften) und felbft da, wo beren vor 
handen find, ift ihre Bläche im Verhältnig zur Ausdehnung ber Gemeinde⸗, 
Korporationds und Privat» Waldungen nur gering zu nennen *), fo Daß fie 


Statiftifche Heberfichten über den Boden der Schweiz, feine Bebauungsarten und 
Daupterzeugnifle. Bufammengeftellt vom eibgenöfftfhen Departement tes 


Innern. 

Statiftifhe Ueberfikten über den Handel der Schweiz mit dem Auslande ımb be: 
fonders mit ihren Nachbarſtaaten. Vom eidgenöffifhen Tepartement des 
Innern. Bern 1858. 

Die Geſetzſammlungen aller Kantone. . 

Tavel, 9. v., Ueber das Weſen der Wälder. Bern 1834. 

Lardy, Sur les devastations des for&ts dans les Haut- Alpes. Zurich 1842. 

Marchand, Memoire sur la production des bnis dans le Canton de Berne. 
Porrentruy 1852. ° 


») 3. 3. der Kanton St. Gallen, der bezüglich des Forfihauehaltes auf einer bei 
Weiten höheren Stufe ſteht, als viele andere Kantone, hatte 1857 bei 92,100 
Juchart Sefammt:Waldboden nur 1263 Juchart Staatswaldung, alfo faum Yız- 
— Der Kanton Luzern befaß im Oktober 1856 bei einer Waldfläche von cirra 
70,000 Zudart nur 400 Juchart Staatsforften, alfo etwa Y,,; des Sefammt: 
Waldbodens im Kanton. — Der Kanton Thurgau dagegen befaß 1857 bei 
45,070 Juchart Befanınit= Wuldung 3366 Juchart Staatswuld, alfo etwa Yız, 
und der Kanton Bern gar bei 292,000 Juchart Sefammts Wald circa 28,970 
Juchart freien Staatswald, alfo rirca Yıo, Im Wert von circa 15%, Rillionen 
Franken. (Bermögensetat pro 31. December 1857 im Bericht des Regier. «Rathee.) 
Außerdem befißt er noch fogenannte Redtfame: Walbungen, an denen der Gtaat 
wohl das Gigenthumsreht befigt, aber Gemeinden bie Nutzungen theilweiſe, oft 
ganz abforbiren, laut Hebung oder Titel, Herfommen ır. 
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zufammen faum Y,, der ganzen Waldfliche betragen dürften. (Geometriſch 
vermeffen find Die menigften Waldungen der Schweiz, am allermindeften Die 
Bebirgsmälder. Der Kanton Glarus Eennt fein Waldkapital nicht einmal 
annaͤherungsweiſe (f. „Memorial für die Landsgemeinde, 1858"). — Die Eis 
genthümer und Verwalter von Privat, Korporationd» und Gemeinds⸗Wal⸗ 
dungen können aber bis zu einem gewiſſen Grade je nach Bedürfniß über ihre 
Holzungen frei verfügen, namentlid, in jenen Kantonen, mo noch gar feine 
oder doch nur fehr laxe Korftgejege eriftiren, und hierin, fowie in der dadurch 
entftehbenden mangelhaften Bewirtbfchaftung der Korften Tiegt eines Der Haupts 
gebrechen, welchen man in neuefter Zeit energifch entgegenzuarbeiten bemüht ifl. 
In den Kantonen Graubünden, St. Gallen, Thurgau, Zürich, Schaffhaufen, 
Hargau, Solothurn, Bern, Neuenburg, Freiburg, Wadt und Wallis eri- 
ftiren bereit8 Forſtgeſeze, welche mehr oder weniger fcharf eingreifend den 
Gemeinden und Korporationen Schranken fegen in der Benutzung ıc. ihrer 
Wälder, fo daß felbe nicht wie ein Privatmann nach dem Sprichwort: „tel est 
mon plaisir“, Damit umgehen koͤnnen wie fie wollen. Der Staat führt in 
diefen Kantonen ein grundfäglich ausgeſprochenes, verfaffungsmäpiges Ober- 
auffichtörecht, das freilich bei bem einen Kantone firenger,, bei dem anderen 
larer lautet oder vollzogen wird *). 

Es würde nun der Mangel einer umfaffenden Korftgefeggebung in den 
übrigen Kantonen an und für jich wenig zu fagen haben, wenn die Privaten, Kors 
porationen und Gemeinden nur inımer gebildete und einſichtsvolle Forfimänner 
zur Konfervirung ihres Befigthums zur Seite hätten. Aber hier begegnet man in 
manchen Kantonen einem offenbaren Widerfpruch im Charakter des Schweizer. 
Während es nämlich (mit Ausnahme weniger Gegenden) einer der lobwürdigſten 
Gharafterzüge des Schweizer ift, inı Gebiete Des materiellen Erwerbes und Bes 
fige® außerordentlich ſparſam und faft ängftlich haufend zu Werke zu geben, 
und während er dadurch in feinem Wohlftande vortheilhaft von dem in Pro- 
fetariate faſt erflidenden Auslande fich auszeichnet, verfährt er im Forſthaus⸗ 
halte oft mit einem unverzeihlichen Leichtfinn **). Den Staatöbehörden man⸗ 


"Nidwalden Hat eine Holzſchlagsverordnung von 1836, im Strafrecht ein paar 
Artikel über das Holzhauen in den Bannwäldern und BeRellung von Waldvoͤg⸗ 
ten von 1857. — Obwalden nur ein Geſetz gegen ſchaͤdlichen Holzſchlag von 
1857, im Ganzen 11 Artikel enthaltend. — In Luzern exiſtirten bis 1857 nur 
einzelne alte Beflimmungen über Holzfhlag, Walbrodung, Weidegang und Forſt⸗ 
fhuß, die aber gänzlih in Bergefienheit gefommen waren. Seit Befeßung der 
Oberförfterftelle Gebt es ſich Hier im Korweien. — Bafelland belist blos 
Geſetze ber den Bezug des Gab eljes von 1842 und 1844; Bafelftadt nur 
in den $$. 164 bis 171 der „Pollzeiſtrafordnung“ ein paar Artikel, die das 
Korfiwefen berühren. — AppenzellsAußerrhoden regelt blos das Tratts 
recht in Art. 33 bis 36 des Llegenfchaftsgefehes ; — Glarus Hatzum Schuß ber 
MWettertannen und zu „möglihfler Schonung der Wälder" 8 Paragraphen über 
@inzäunung, dann einige Baragrapden über Bannung der Wälder, Holzfrevel 
und Streufammeln; aber das ſchwyzer Geſetzbuch kennt feinen Buchflaben, der 
irgendwie die forfllihden Angelegenheiten berührt. — Teſſin, wo bis 1856 
blühende Anarchie im Korflinefen herrſchte, erhielt, nachdem bie Mälder gründlich 
verwüftet waren, 1857 zum erflen Mal einen Kantonalsorfinfpelter und ein 
Forfigefep, das jedoch vorläufig nur auf dem Papier ſteht. 


“*) Der Reglerungs » Bericht des Kantons Luzern pro 1851 — 1853 fagt: „Es der 
bricht an fahfundigen Männern, weldhe im Stande find, die geeigneten Anleis 
tungen zu geben“, und Rantonsoberförfter Kopp geReht (im Bericht des gleichen 
Kantons pro 1857) mit Bedauern, daß er bei feinem Amtsantritt die Staates 
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her Kantone fehlt es den Gemeinden gegenäher im walbätonamifeger Begkehung 
mitunter an Muth, um das verbandene Forfigefeg ſtreng zu —** 
man will ſich durch deſſen ſeſte Durchführung nicht unpepulde “meadken 

jedes, auch noch fo wohlgemeinte Eingreifen in bie- 52* 
ber Forſte vom Volfe als eine Schmälerung gemeiner Rechte Bbeirachtet wüche. 
Inbeſſen beſſert ed ſich in nenerer Zeit weſentlich, namentlich ſelt Iis: Helge 
veeife fo enorm geftiegen find, und in vielen Gemeinden wid Teafig- Diet 
. geboten ”). 


Holzreichthum der Schweiz. Man kann im Allgemeinen —* 
haupten, daß ed der Schweiz an Waldungen mangele; denn eine Derechcut 
des eidgendfitfchen Departements bed Innern nimmt das Bechankunfeln: yon 
1,980,000 Jucyart Walbboden (a 40,000 Ouebratfuf)- au, —— end 
über ı/, vom ganzen Ylächeninhalte des Bodens. me Yeili 
Dagegen Staaten des Auslanbes , fo ſtellt ra pe bas Ära u — 
ders; in Preußen iſt beinahe /, des Areals Walb Oeſterreich dect mit 
31 Millionen Joch Maldung beinahe ben vierten: SH feines 
raumes (circa 116 Rillionen Joch) und kann barum über feinen eigene Biebarf 
binaus noch bedeutend exportiren. Würtenberg beilgt beinahe: 2 Wkifienen 
Morgen Borften, Die faſt 1/, (31 Proc.) des Geſaumtareals eimmehnen, und 
in Bayern nehmen die 6,681,000 bayeriſchen ** Belbung: beinche 
80 Proc. Des Landes ein. Dagegen überſteilgt ber Waldbeben dee Sieh 
benjenigen von Frankreich, der noch nicht Y;, — ben ber Risberfanbe, 
eiwas über !/s, — und den von Dänemark, ber etwa des Biächeninhalil 
bedeckt. Die inlänbifche fhweizerifche Holzprodukuon ober vlelmehr Die ui 
beutung ber Wälder genügt gegenwärtig nicht nur bem vorhaubenen Mebärh 
niffe, fondern fle liefert auch noch einen ber vornehmſten 
es if eine national» dfonomifch auf den gänzlichen Walderrnuin losarbeitende 
Ausbeutung, wie nachflehende Berechnung Far darlegt. Mach ben betreffenden 
Ausweifen der Nachbarſtaaten geflaltet ſich bie 
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durchfchnittliche Holzausfuhr jährlich fr . . . . 10,159,898 Kranken 
die Einfuhr beläuft fih auf 1,437,240 Einr. oder etwa 2,155,860 „ 
folglich beträgt Die Mehransfuhr der Schmez . . . 8,008,588 


Nach dem Verhältniß dieſes dreijährigen Durchſchnittes zu ben beiref- 
fenden fchwelzerifchen Angaben muß Die Ausfuhr 1857 etwa 10, 350,000 


walbungen in einem „unuerantwortiiß vernadläffigten, Zußande 
gefumben habe. — Der adte ee ei a real erung. des‘ Kantons 
a pre 1855 — 1856 jagt ©. aldungen 5 * „bie 
Art der Jerkörung kennen — daee und das —* 
emeinds» Memorial pro 1958 fließt deng. 11 mit den ernfen Worten: „Men 
at den Wald den Brodkorb der Armen genannt; wohlan, man fehe m, 
daß er nit duch Leihtfinn und Gorgloflgkelt leer werde." — 


®) So Half 3. B. der Kanton Sraubänden den Gemeinden viele Jahre 
mit unentgeltliher Gamenabgabe zur Anlage neuer Walbungen, faßte 
bie Semelade Ba chlavo den Seihlul, alle Gebaͤulichkelten in dem Hlpen, akt mit 
det finden, nunme * mit Steinplatten zu beden, — fo folgten 
Biere dem ! —X anderer Gemeinden im Kanton und [Gafften. nn 
äßlae, So —— Kochherde zu Handen dortiger Haushaltungen 
—— gane Mayenfeld ihre Holzſpenden En ek Sinn 
zu, die ihre Schindeldaͤcher in Schiefer⸗ oder Ziegelbädher 


En 
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Fr. und 1856 fogar 12,590,000 Fr. betragen haben. Schägt man nun 
(den Annahmen des eidgendfflichen Departements des Innern folgend) den ins 
ländifchen Holzfonfum mit Inbegriff des Verbrauches für Bauten, Werkzeuge, 
Damme, Dampfichiffe, Lokomotiven, Ziegel» und Kalkbrennereien, Hafnereien, 
Bärbereien, Brauereien x. 2. pro Haushaltung (deren es 485,087 nach Der 
Zählung von 1851 giebt) nur auf 2, große Klafter, jo bringt Diefes 
1,232,718 Slafter zu 25 Fr., alfo 30,317,950 Br. Nechnet man fchliep- 
lich zu der Summe der dDurchfchnittlichen Ausfuhr etma 127,000 Klafs 
ter, und zwar, weil meiftens Baus und Werfholz betreffend, zu 80 Fr., fo 
findet man als jährlichen Ertrag der etwa 1,986,000 Juchart umfafjenden 
ichweizerifhen Waldungen: 1,339,718 Klafter = 40,477,348 Fr. ober pro 
Juchart 0,7 Klafter = 20 Fr. 37 Cent. Nach einer Berechnung in ben 
„Statiftifchen Ueberfichten über den Boden der Schweiz ıc." S. 130 nimmt 
das eidgenöffifche Departement des Innern an, daß die Juchart Waldboden 
in der Schweiz durchſchnittlich jährlich 1% no Klafter Holz liefern, und Doch 
werden, wie oben gezeigt, jährlich 874 so Klafter fonfumirt und exportirt. Es 
wird alfo jährlich 22400 Klafter pro Juchart über den eigentlichen Ertrag des 
Bodens geſchlagen, alfo in zwei Jahren der dreilährige Aufwuchs verbraucht. 
Bolglich zehrt ein Drittheil des gegenwärtigen Holzſchlages am Kapital. 


Natürliche Beſtimmung bed Hochwaldes. Nach ihrem botanifchen 
Gharafter, ihrer natürlichen Aufgabe und Ertragsfähigfeit und Der darauf ges 
gründeten Bewirtbfchaftung nıuß man den Wald des Hügellandes, alſo den 
Des ganzen nördlichen Schweiz und Der zwifchen den Alpen und dem Jura 
gelegenen Hochebene vom Walde der Gebirgsfchweiz getrennt halten. Im 
jenem ift Vieles möglich und bereitö gefchehen, was im Gebirge auf taufend 
große und Fleinere Hinderniffe ftößt. 

Die Wälder der Hochalpen haben eine natürliche Doppelaufgabe: ſie 
follen nicht nur Das nöthige Breun«, Bau- und Nutzholz liefern, Das in ber 
oft fehr winterlichen Lage mancher Hochthäler als Heizmaterial ein Dringendere® 
Bedürfnis ift al8 im Flachlande, fondern den weitaus größeren Nutzen haben 
fie den bewohnten und benugten Gebirgsgegenden während ihres eigentlichen 
Beftandes vor der Abholzung zu leiften. Es ift weiter oben (S. 302 u. ff.) 
auf die gewaltigen Kataftrophen im Gebirge bingewiefen worden, welche binnen 
wenig Minuten ala Niffe, Erdrutfch oder Yauine Alpen verfrhütten und auf 
Menichenalter hinaus unbrauchbar machen oder Wohnungen und ganze Dörfer 
zerftören. Der Baum, als größte, höchſte und flärkite Pflanze mit Der ausge⸗ 
breitetften und zäheften Wurzelung verfehen, Durchflicht mit derfelben Die lockeren 
obesen Erdſchichten, welche auf den Belfenmaflen lagern, und Elammert ſich 
ſelbſt in der Tiefe noch mit feinen Wurzelfafern in den Niffen des Geſteines 
feſt. Don einer ſolchen Durchflechtung gewinnt begreiflich der Boden, oft 
bei einer Abdachung von 40% und noch fleiler, eine Feſtigkelt und einen Zu⸗ 
ſammenhalt, der die Thalfohle gegen jeden Abrutfh von Erdmaffen 
fiherer und nachhaltiger ſchuͤtzt, als es irgend eine Fünftliche Vorkehrung ver⸗ 
möchte. Selbſt die Wurzel des abgefchlagenen Baumes behält noch lange 
Zeit ihre bindende Spannfraft und nimmt, namentlich bei einigen Laubholz⸗ 
arten, noch Nahrung aus dem Boden auf, wenn bdiefer nicht gänzlich ent⸗ 
waldet und den austrodtnenden Sonnenftrablen und Winden bloßgelegt wird. 
‚ Nur bei geognoftifch ungünftigen Momenten in der Lagerung ber Schichten, 
wenn verwitternde, vom eindringenden Waffer nach und nach zerſetzte Stein⸗ 
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arten auf glatten, ſtark geneigten Felsſchichten vorkommen, wirb auch ber Wald 
nicht ſchützen, wie dies 3. B. oberhalb Soglio im Bergell (Graubünden) ber 
Fan ift, wo eine große Waldfläche ſchon feit längerer Zeit in abrutichende 
Bewegung fich befindet, oder am Heinzenberg, wo bie Gemeinde Tſchappina 
im Domlefchg der Tiefe zufchiebt, eben (mie man annimmt) wegen Der gäny 
Itchen Gntholzung der Umgegend (vergl. S. 187). 


Bannwälder, Wie die Wurzel in der Erde bindet, fo wehrt de 
Stamm in feiner Waldmaſſe über der Erde ähnlichen Verheerungen. Hier⸗ 
ber gehören die Durch Wolkenbrüche oder große Gewitterregen entflehenben 
furchtbaren Wildmaffer, welche Iosgebrödelte Steine und Geröll von ber 
Höhe des Gebirges herabſchwemmen (Müffe, Runſen, Steinfchläge) umb den 
fruchtbaren Boden in todtes Steinfeld ummandeln. Noch verbeerender wir 
fen oft die Yauinen, die (mie ©. 309 nachgemwiefen) erfahrungsgemäf 
nur auf glatten, nicht fehr fteilen Berghafden entftehen können. Steht nım 
auf oder zunächft Dem Entflehungsort der Lauine ein breiter, Eräftiger Hoch⸗ 
wald, fo wird er zur feiten Schugmauer gegen folche Ereigniffe. Tiefer unten 
würde ein großer und außgedehnter Wald Die weiter oben entftandene Lauine 
wohl ein oder einige Mal aufhalten; aber eben fo oft fchlägt Die Rauine durch 
denfelben hindurch, Stämme und jeden Widerftanb mit fich fortreißend. Ded 
halb wurden fehon in alten Zeiten folhe Wälder für unantaflbar erflärt oder 
gebannt und hießen Bannwälder (im Teffin: favra). In allen Gebirg& 
kantonen trifft man folche und gemeiniglich find firenge Strafen auf Die frevel- 
hafte Faͤllung von Holz im denfelben gefegt. Der Waldbann wäre fomit ein 
tonfervirendes Element, wenigftend für einen Theil der Hochgebirgämälber, 
wenn nicht althergebrachte Gewohnheiten denfelben trog des frhügenden Bannet 
verfchlechterten oder Sorglojigfeit und Unkenntniß Der rationellen Waldwirtb⸗ 
fhaft ihn endlich ganz verkommen liegen. Wie furchtbar Die Lauinen in den 
MWäldern wirthfchaften, davon kann man in der Gantherſchlucht am Sim⸗ 
plon, am Abhang der Eorne de Sorebois im Val Annivter (Walis) BVeifpiele 
fehen , wo die frhönften Bäume wie ein Haufen Schmefelhölger durcheinander 
geworfen daliegen. Einen traurigen Anblid gewährt im linterengadin bie 
hohe kahle Bergwand, bie bis zum Gipfel der Muottauta (bei Lavin) anfleigt, 
und Die unterhalb Diefer Felshaͤnge aus wüftem Buſchwerk beroorragenden 
Trümmer des Dörfchens Gonda. Es murde von Xauinen völlig verfchlttet. 
An der Straße ftehen bier einige gemauerte Gewölbe, um Dem vorbeiziehenden 
Wanderer Schu gegen Tauinengefahr zu bieten. Auch bier hatten die Bes 
wohner mit frevler Hand fich des Schußes beraubt, den Die Itatur ihnen durch 
Wälder gegen die verderbende Macht der Fels⸗ und Schneeftürze geliehen: 
unerbittlich und ſchonungslos übten Die entfeffelten Naturgewalten ihre Mechte 
aus. „Eine Urfache der Zerftörung erzeugt Dann die andere,“ fagt Bapon 
in feinem Werkchen über das Engadin. „immer zerriffener werben Die Ab» 
hänge, immer häufiger frhlüpft Das haltlofe Erdreich von dem fteilen Felsge⸗ 
rüfle, immer unüberwindficher werden die Hinderniffe,, Die allen Verfuchen zu 
neuem Waldanbau entgegenftehen, bis endlich troftloß, rettungslos das Table 
Felsgerippe den ewig thätigen Naturgewalten anheimfällt, welche feit Anbe⸗ 
ginn der Zeiten unermüdlich an der Zerftörung der Gebirge ſchaffen.“ 


Devaftation der Forſte. Der erftie und größte Feind nicht nur ber 
Bannwälber,, fondern aller Gehirgsforfte überhaupt ift der Weidetrieb ober 
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Das Trattrecht in Forſt. Des armen Diannes im Gebirge oft einzige und 
befte Habe ift Die Ziege; fle zu unterhalten, Darf während der fchneefreien 
Jahreszeit, außer dem kaͤrglichen Hirtenlohn nicht einen Centim foften, Dagegen 
mup fie Mil für’8 Haus liefern. Unter der Hut Des Gaisbuben muß fie 
ihren Unterhalt in jenem Geflüfte, an den fteilen Abhaͤngen ſich felbft fuchen, 
wohin die Kuh vermöge ihrer Körperfchwere nicht zu fleigen vermag. Die Ziege 
iſt fomit ein verhaͤltnißmäßig befler rentirendes Kapital als die Kuh. Uber die 
dem Gaisbuben angewiefenen Heviere, die „Wildenen“, find diefem mitunter zu 
weit und befchwerlich, oder es beftehen Eeine fpeciellen Verbote gegen den Wald» 
trieb und Darum ift ihm und feiner Heerde der Forſt ein willkommener Weibeplag. 
Bei der bekannten Nafchhaftigfeit Der Ziege tft überall feine Pflanze ficher vor 
ihrem Appetit, fomit auch nicht der junge Nachwuchs im Walde, der Durch aus⸗ 
fallenden Samen fich bildet, und überdies hat die Ziege Die fchädliche Gewohnheit, 
vorzugsmeife den Gipfeltrieb Der jungen Pilanzen fo lange und immer wieder 
von Neuem abzubeißen, als fie Denfelben, mit Den Vorderbeinen am Stämmchen 
ſich aufrichtend, noch mit dem Maule zu erreichen im Stande if. So ift im 
graubündner Val Mijocco der Ziegenmeidegang faft unbefchräntt.e — Ein 
zweiter großer Nachtheil für die Selbitergänzung und Regeneration der Bann» 
und Hochgebirgsmälder entfteht aus dem Streufammeln für's Vieh. Wie 
in allen gebirgigen Ländern, fo auch in der Alpenfchweiz wird viel zu wenig 
Halmfrucht gebaut, um in den Ställen Stroh zur Streu verwenden zu können; 
deshalb muß Laub, und mo dieſes fehlt, das Genabel des Tannenwaldes und 
Mo08 die Dienfte der Streu verfehen. Durch das Sammeln der Nadeln und 
Blätter mittelft des Rechens wird nicht nur der nkift dünne Nahrungsboden 
des Waldes feiner natürlichen Düngung beraubt, fondern beim Zufammentragen 
wird mit dem Rechen auch Die Dammerde aufgeriffen und zum Theil mit in 
Die Säde gefüllt. — Würden Drittens die Hochwälder Finfriedigungen 
haben, fo wäre Durch dieſelben ein Schug gegen die Zerftörungen, welche aus 
dem unbegränzten Weldetrieb erwachſen, gefchaffen, — vorausgeſetzt, daß 
gleichzeitig ein Geſetz den Weidetrieb regelte. Uber Diejenigen Gemeindeges 
noflen, Die den Schaden nicht einfehen wollen, weil er ihrem perfünlichen Bedürfs 
niß momentan Dient, geben den Warnungen erfahrener Männer fein Gehör. 
Unter folchen deftruirenden Zuftänden ift an eine Nachyflanzung in vielen Kanto» 
nen noch weniger zu denken. Aber troß diefer forglofen Verwaltung des Wald⸗ 
ſchatzes Dauert Die Ausbeutung deffelben fort und ed giebt jetzt ſchon Hoch⸗ 
thäler, in Denen durch vollitändigen Kahlſchlag Die Holznoth bedeutend iſt. 
Daß es In Diefer Weife nicht fortgetrieben werben dürfe, ohne mit der Zeit 
einem völligen Holzbankerott anheimzufallen, erfannten denn endlich „auch 
einige Gebirgskantone. Wallis erließ durch feinen Großen Rath 1850 ein 
organifche® Borftgefeß, welches alle Gemeindewaldungen unter die fpecielle 
Forſtbewirthſchaftung des Staates ftellt, den Kantondoberfürfter und bie Bes 
zirköforftinfpeftoren aus der Staatskaſſe falarirt, Beſtimmungen über außer 
ordentliche Holzverkaͤuſe enthält und die Ausfuhr befchränft. Eine Vefteuerung 
der Holsfchläge mußte nach Spruch der Bundeöverfammlung wieder aufge 
boben werden. Daffelbe trat 1853 in Kraft und im Mai 1855 fanden Die 
erftien „Waldbaufchulen” in Sitten (franzöftfh) und in Brig (deutfch) zur 
Bildung von Bannmwarten Statt. Der Kanton Schwyz, welcher beſonders 
in feiner weftlichen Hälfte fo bevaftirt ift, daß die der Genvffengemeinde 
Schwyz zugehörigen Waldungen faft zu Drei Viertheilen abgebolzt oder durch 
den Weidegang ruinizt find und kaum zu einem Viertheil mittelwüchflges und 
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haubares Holz enthalten, ordnete durch Den Genofienratb von Gmb; 
(Magiftrat) im Jahre 1852 einen Durch den Forſtrath von Greyerz abgebal- 
tenen Kurs über Waldbau und Forſtbenutzung an, welcher indeſſen nur von 
14 Gemeinden, aljo noch nicht einmal von der Hälfte des Landes (ber Kanton 
bat 29 Gemeinden) befchidt wurte. Und ald 1856 der Kantondrath den 
Erlap eines Forſtgeſetzes beſchloß und ein ſolches Durchberathen den Kreitge⸗ 
meinden zur Abſtimmung vorlegte, wurde daffelbe „mit fehr großer Mehrheit 
verworfen“. VBerfaflungdgemäp ift den Korporationen das Mecht ber Gelbh- 
verwaltung nämlich garantirt. — Aehnliches ereignete jih im Kanton Gla⸗ 
rud. Die Polizeifommiffton ordnete 1853 einen forftlichen Lehrfurs an, 
aber auch Diefer ward nicht einmal von der ‚Hälfte der fouveränen Gemeinden 
frequentirt und die Gemeinde Bilten beſchloß fogar, ben Kurs nicht zu be 
ſchicken. Der Kurs blieb indeffen nicht ohne Folgen; es bildete fich ein ferk- 
und landwirthfchaftlicher Verein, Die Lehrer Jenni und Hefti in Gumen 
legten Pflanzfchulen an und die Gemeinde Mollis errichtete in ihren Waldungen 
jenes PBrachtwerf von Nunfenverbauung (f. S. 139), das als ein Rufe 
für alle Gebirgsfantone daſteht. So tauchen aus dem felbfleigenen Willen 
des Volkes, neben dem bedanerlichften Unverftande, Züge von Gemeinfinn und 
klarer praktiſcher Ginjicht auf, Die auch in Diefem Gebiet Die große Summe: 
der Außeriten Gegenfäte, wie fle in der ganzen Schweiz ſich zeigen, vermehren. 
In Graubünden, dem in Beziehung zu feiner Volksmenge an Walbungen 
reichften Kantone (16 Juchart auf jede Haushaltung) — da fall ein Fünf 
theil feiner Bodenflädhe (324,000 Jucart, nad) Anderen 370,000 Juchart, 
alfo 24%, geographifche Quadratmeilen) mit Forſten und mehr ober weniger 
bewaldeten Weiden bededt ift — war ehedem Der Holzwertb fo gering, baf 
man Wälder anzündete, um Weideboden zu gewinnen oder die Bären zu ver 
fheuchen. Die Gemeinde Duvin im Lugneg verpachtete die Holznutzung 
einer nicht unbedeutenden Waldung im Jahre 1751 an die Gemeinde Billa 
jährlich um 7 bündner Gulden (11 Fr. 90 Eent.). Die Gemeinde Ems ver 
kaufte einft einen großen Wälderfompler nur unter der Bedingung, daß bie 
Kauffunnme unter die Genoffenbürger fofort vertheilt werde. ine andere 
Gemeinde befaß eine Waldung, wo fie lieber grüne Weide gefehen hätte. Et 
wurde alfo Niederbrennen des Waldes befchloffen und Die Dorfichaft zog zum 
Gemeinwerf aus und zündete den Wald an verfchiedenen Stellen an. Aber 
troß aller Bemühungen wollte dad Feuer fich nicht über Den Wald verbreiten. 
Man zog unverrichteter Dinge wieder heim und ein zweiter, Dritter Verſuch 
gelangen ebenfo wenig. Da erbot fich ein gemeinnüßiger Bürger, Den umver 
brennlihen Wald gegen Ueberlaffung des Holzes und gegen Eintrichtung einer 
weiteren Sratififation in Baar umzubauen und fo die gewünfchte Umwandlung 
zu Staude zu bringen. Der Antrag wurde jedoch von der Gemeinde nicht 
annehmbar gefunden und der Wald blieb ftehen. In der Mitte ber 30er 
Jahre fand ſich für Den gleihen Wald ein Käufer, der der Gemeinde 7000 
Gulden bezahlte, und wenige Stunden fpäter hätte Die Gemeinde ſogar 20,000 
Gulden haben fünnen (Bündner Monatöblatt 1856 ©. 87). In folcher Fülle 
des Ueberfluſſes war begreiflich an Feine forftgerechte Bewirthichaftung zu den 
fen. Ausländer lernten den unermeplichen Vorftichak fennen, fpefulirten und 
ganze große Wülder fielen unter dem radifal abholzenden Beil. Diefer Um 
ftand veranlaßte 1822 den Gropen Rath von Graubünden zu dem erften Gin 
halt thuenden Befchluß. Die eigentliche Begründung des Eantonalen For 
—: veranlaßte aber erft Die große Waflerverheerung von 1834. Rach 
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gielen heißen Kämpfen gegen das Princip der Oberauflicht des Staated, gegen 
Die Einführung von Gemeindewaldsordnungen, gegen Berbote des Weideganges 
in Kulturholzungen und Verbot der Ausreutung von Wäldern erjter Klaſſe 
kam endlich 1839 eine Kantonalforſtordnung zu Stande; 1845 wurde Die 
Einfegung einer Kantonalforjtbehörde und 1847 die Errichtung von Forft« 
lehrfurfen zur Heranbildung von Gemeindeförftern befchloffen. Seitdem hat 
ſich viel verbefiert; Pilanzgärten wurden angelegt, die Waldungen vermarcht 
und Durchforftet, überhaupt notbwendige Kulturen angeordnet. Immerhin giebt 
e8 aber noch Semeinden, die Die Nothwendigkeit firengfter Ordnung nicht ein« 
fehen wollen und gegen welche der Feine Rath zwangsweiſe einfchreiten muß. 
— In Uri und Unterwalden, deren Forftbeftände nicht einmal annähernd 
in Zahlen befannt find, aber noch vor wenig Jahren zu Den bedeutendften 
gehörten, und in AppenzellsInnerrhoden herrſchen noch urpatriarcha= 
liſche Sorftzuftände. So giebt es noch viele Taufende von Jucharten Alpen» 
wälber, in denen faum einige ‘Pflege, nie eine forjtwirtbfchaftliche Verbeſſerung, 
Waldfaat oder Pflanzung flattgefunden hat. 

Würde die Entmaldung der Hochgebirge auch ferner im gleichen Maße 
fortfchreiten, wie biöher, fo bätte Die Schweiz einen Kulturfeind in ihrem 
eigenen Buſen erzogen, der nach und nach eine Verwilderung und Kältung 
der Mittelgebirge und die Verfandung und Berfumpfung der fruchtbarften 
Thaͤler unausbleiblich herbeiführen würde. Denn. daß Die Waltvegetation 
im Gebirge feit einigen Jahrhunderten im Rückgange begriffen ift und bereits 
wohl 1000 Fuß tiefer jept abgränzt als früher, zeigen die verwitterten, oft 8 
bis 4 Fuß Im Durchmefler baltenden Stammrudera oder ausgegrabenes ftarfes 
Wurzelwerk in Gegenden des Hochgebirges, wo heute Fein Baunı mehr waͤchſt. 
So im berner Oberlande auf der am nordweftlichen Buße des Gſpaltenhorns 
gelegenen Buffenalp und im Sefinenthale; am nördlichen Abhange des Aar⸗ 
thales beim Ausgange des Gletſchers, — in Wallis auf der Höhe des Sanetfch, 
im Val d’Entremont beim Valſoreygletſcher, auf der Höhe der Simplonftraße, 
— in Graubünden auf dem Flücla-, Julier- und Splügenpaß, im Averfer- 
thale (mo jegt Die Holznoth groß ift und Eifenjchmelzen wegen Holzmangels ein» 
gingen), im Rheinwaldthal an den Duellen des Hinterrheines u. a. m. — 
Ein trauriges, warnendes Beifpiel, zu welchem Ende ſolche Wirthfchaft führt, 
giebt das kahle Urferenthal im Kanton Uri (4400 bis 4700 Fuß über Meer); 
Die einzige Baumgruppe, welche weit und breit das Auge dort erblickt, ift Der, 
nun auch alteräfchwach werdende Bannwald ob Andermatt. 

Es würde dennoch an mancher wilden Berghalde neuer Nachwuchs ohne 
Menfchenbeihülfe fich bilden, wenn nicht bei dem Einfammeln des Wilbheues 
jede auffeimende Baumpflanze mit abgemäht würde. Bon welchem Einfluß 
die gänzliche Entwaldung der Berge auf den Quellenreichthum und Die 
nothwendige Speifung großer Länderftriche mit Waffer ift, erhellt aus mehren, 
tm Jura beobachteten Vorfällen. Ehemals verfah Die Sorne den Eiſenhammer 
in Undervelier jahrein jahraus hinreichend mit Waſſer. Nachdem vor meh⸗ 
ren Jahren bedeutende Waldſtrecken beiderfeitd bei Soulce und in ber 
Combe⸗s⸗-Monins umgehauen worden waren, ſchwillt Die Sorne nach jedem 
flarfen Regen zum Strome an, der verheerend außtritt, aber bei trockner Wits 
terung fo wenig Waffer führt, daß Die Beſitzer des Eiſenwerkes Die ganze 
Näbdereinrichtung umgeftalten, ja zulegt eine Dampfmafchine anfchaffen muß« 
ten, um arbeiten zu können. Jetzt wächft ber Wald wieder allmälig nad, 
bie Feuchtigkeit Eehrt in den Boben zurüd, fo daß ſchon jegt der Bach wieder 
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mehr Wafler zeigt. — Die Epinnerei im St. Urſaune fanb’bei iur: Ein 
richtung eine ſtarke Wafleraber vor, die felt undenklichen Zeiten van.dian 
anderen Werke benugt worben wer. In der Nähe wurben Wäiber: abge 
——— ; allmälig nahm ber Bach fo ab, dab die Spinnerei, Die rinm 
Theil des Jahres Fein Wafler hatte, ihren Arbeitern Den Mbfchieh rn 
mußte. — Die Bewohner von GSeleute (einem Üeiler 
St. Urfanme) ruhmten fi, in ber Gombe-Foulaz eine Diuelle zu * 
figen, die das größte Dorf in ber heißeſten Jahreägeit mt affer reichlich 
verforgen würbe. Auch biex fand ein Kahlfihlag &tatt unb der Bad Hi num 
zu einem Waſſerfaden geworden, ben man während ber beifen Fahrräzeit um 
nf auffucht. — Ein merfwürbiges Beifpiel giebt fihliehlich eine Diele bei 
Soubey im EId8 du Doubs noch, die mitten auf abicbüjfiaem, mac Süben 
gewandtem Weideboden heruorfprubelt. Bor: nn Jahren floß an ihrer Stelle 
bei langem Regen ein Bächleln, das mit dem Aufhören Des Regens ver⸗ 
ſchwand. Der obere Theil der Weide war mit jungen Melftannen 
welche ber — ſchonte, fo daß fle zu einem prächtigen at 
wuchfen, in deſſen Schuge das Bächleln ich fe erholte, dab auch in be 
wodenften Zeit e8 niemals verfiegte. Funfzig Jahre lang galt Die Quelle für eim: 
ber beten in der ganzen limgebung: mehren Jahren wurbe der Wald 
vollſtandig ausgersdet, in Weide verwandelt umb. Die Diuelle ift jebt, was fi 
ver 100 Jahren war, ein mageres Büchlein ) Woher kommen Diefe Grfiber 
nungen, bie fich überall zeigen? Die Belledibung beö Mobend mit Walbun 
Abt einen Tonferoirenden Einfluß auf ben Duellenreichibum, Bfatter und 
Hweige der Bäume fangen das egemveafler auf; cin Theil verbunitet, ein 
anderer fällt nur allmällg zu Boden, befeuchtet un Durchbeingt Ibm, ober 
rieſelt in allen Richtungen über Die bewachfene Oberfläche, bid das MWaffer In 
einer natürlichen Rinne vereinigt auf regelmäßiger Balın A —** Das in 
die Erde eingedrungene als Duelle wieber zu Tage fprudelt. Wo aber-ber Bgm 
auf pilanzenleere Halden fällt, plat er mit Gewalt nieder, firdmt in Abe 
ſchießenden Walbbächen Davon, die den Boden durchwählen, das lockere Erb» 
reich wegfchwemmen und Gefchiebe in die Tiefe transportizen. 

Der felige Kafthofer, ein patriotifcher Forſtmann, der weit über fein 
Vaterland (Bern) hinaus burch feine populären, forftöfonemifchen —— 
bekannt wurde und große Verdienſte um Die Hebung ſchweizeriſcher Weld⸗ 
wirthfchaft fich erworben hat, ſtellt ald Grundbebingung einer Keffesen wu 
gebeihlicheren Bewirthſchaftung der Gebirgsforſte unter anberen 
folgende Säge auf: theilwelfe Umwandlung ber Bemeindealpen in Belnatel- 
pen und dieſer Alpen in Wintergüter nad) dem nachahmenſswerthen Bergeng 
des Emmenthales, begünftigt und gefördert durch die Gefeggebung, — fe 
mit namentlich Ausdehnung der dauernden Anfledlungen in den bis jegt gam 
unbewohnten Gebirgsthälern und auf fonnigen Alpen, welche gegenwärtig ns 
wenige Sommermonate von Sennen bewohnt werden, — dann 
Aufklärung der Waldbefiger in den wefentlichiten Anfangsgründen oder Grunb- 
lehren der Korftwifienfchaft, thatfächlicher Nachweis, daß bie Belgiehung jeder 
allgemeinen und wichtigeren Verbeflerung der Forſtwirthſchaft 
die Bebürfniffe der Viehzucht und Alpenwirthfchaft weber —— noch fe 
deutend beſchraͤnke, Vermeſſung der Walder, Uinterfuchung ber 
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ınd Lage durch Sachlundige und Darauf gegründete Ausmittelung der beften 
Kulturart, Eintheilung der Wälder in Schläge ıc. ıc. 


Der Umfang des gefammten Waldbodens der Schweiz wird auf 
1,980,000 ſchweizer Juchart (712,800 Hektaren oder 3091, ſchweizer Qua⸗ 
dratſtunden) angeſchlagen, wobei indeſſen blos von 17 Kantonalgebieten amt⸗ 
iche Ergebniſſe zu Grunde liegen, dagegen von Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Blarus, Uppenzell » Innerrhoden, Teffin und Wallis blos annähernde 
Schägungszahlen angenommen wurden. Verhaͤltnißmaͤßig die meifte Waldung 
befigt Appenzell» Außerrhoden mit %.. feines Kantonalgebietes, naͤchſtdem 
Schaffhaufen mit mehr als !/, feines Bodens und Bafel»Landfchaft mit etwa 
%o- Die verhältnißmäpig mindefte Waldung haben Bern mit %20, Breiburg 
mit Y,, und Genf mit etwa 1, der Kantonalgefammtfläche. Betrachtet 
man aber den Waldboden im Verhältniß zur Bevolkerung und zwar zu den 
Saushaltungen und nimmt man an, jede Haudhaltung bedürfe ungefähr 21/, 
Juchart Wald, um fich mit Brennmaterial zu verfehen, fo genügen diefer For⸗ 
derung die beiden Stadt⸗Republiken Bafel und Genf und der Kanton Zürich 
am wenigften; biefe bedürfen fomit der bedeutendſten Einfuhr, letzterer jährlich 
etwa für 850,000 Br. — Die Holzproduftion (d. h. der Holzfchlag) der 
ganzen Schweiz wird annähernd auf jaͤhrlich 890,000 Kubifklafter (a 216 
ſchweizer Kubikfuß) gefchägt. Die jährliche größte Ausfuhr bat wahrfchein« 
li der Kanton Tefjin mit circa 1,500,000 Fr. an Werth. 


Der Holzverbraud in der Schweiz if fehr bedeutend. Wenn auch 
das raubere Klima einen größeren Konfum von Brennholz bedingt, fo artet 
Diefer in manchen Gegenden Doch geradezu in Verfchwendung aus. Man 
fängt nicht nur im September fihon an zu heizen und feßt es bis tief in’s 
Frühjahr hinein fort, fondern an Fühlen Sonmertagen fogar erhält der Ofen in 
Bagen von 2500 Fuß über Meer feine Nahrung. — Nicht minder verfchwen- 
Derifch in Benutzung des Holzes ift der Gebirgsbewohner beim Häuferbau, wie 
S. 396 bis 403 im Kapitel über Dad „Baumwefen“ näher zu fehen iſt. — 
Die nad ihrer Nothwendigkeit jehr in Frage ſtehende, verhaͤltnißmaͤßig größte 
Konfumtion des fchönften und fräftigften Spaltholzes hat der Gebirgsbewohner 
bei Anlage und Reftauration der Einfriedigung feiner Gemeinde» und Privats 
grundbeſitze. Diefe Holzzäune werden meift fo eng in einander verfchränkt 
aus armsdicken 5 Buß langen Scheiten Eonftruirt, Daß es Deren giebt, 3.8. - 
in Obwalden, Die auf 30 Fuß Länge ein Klafter Holz brauchen. Das blinde 
ner Oberland vergeudet hierdurch eine Menge vortrefjlichen Holzes; die Ge⸗ 
meinde Somvir ‚allein giebt hierzu jährlich 10,000 Xatten ab. Lauinen, 
Erdichlipfe, Gewitter und Sonnenbrand ruiniren dieſe Eoftbaren Abgränzungen 
fehr raſch, fo daß in jedem Frühjahr Ausbefferung und binnen wenig Jahren 
eine gänzliche Erneuerung ftattfinden muß. Lebende Hecken auf den Alpen 
anzulegen, dürfte freilich fait in Das Meich der Unmöglichkeit gehören, obfchon 
Kaſthofer diefelben ſehr anempflehlt. 

Von ber Inſekten⸗Verheerung haben Die ſchweizer Wälber, beſon⸗ 
ders Die des Hochlandes verhältnißmäßig weniger zu leiden, als die Forften 
des flachen Auslandes. Dies beruht zum Theil auf der höheren Lage, zum 
Theil darauf, daß ed wenig große Waldkomplexe giebt und weil die Wälder 
nicht in fo großer Ausdehnung nur aus einer und berfelben Holzart gebildet 
find, fondern mehr Mifchungen fowohl von Nadelholzarten, als auch von 

Berlepſch, Schweizertunde. — 
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Laub⸗ und Nadelholzern vorkommen, als dies 3.88. nn 
Waldkomplexen der Fall if. In ben Rothtemnendeftänben 
bie Borkenfäferarten Bostrichus typographus, chaloographus, — 
— curvidens und laricis, fowie Hylsimis-ater, 

tatus durch ihren Fraß als Larve in den jungen Kulturen —— 
an. Der Maikafer, Melolontha vulgaris, zerſtort wicht we derch AMſe 
bes Laubes, fonbern noch mehr im Zuflanbe der Larve unt Gie-Gn Pa 
neneſter geit bat fidh ein Blattwicier, Phalsena torwäx ‚wobe 










fihönen Stamm, ber verfaulen muß, weil man ihn von feinem Standort nit 
zu hal fchaffen Tann. Solzhauer, die Bein Hüllen an meräbrlichen Dirk 
verunglüäden und in die Tiefe flürzen, gehören in die Mubrif ber ftebenden 
Sishöpoften. Die borra borratori im Teſſin, welche bel in 
Eee bes Bat on kn ein ber Berge an deren Fuß außerordentlich: 
Kühnheit; Kaltblütigkelt und Gewandtheit entmideln. bie Inmenieure fpabın 
fle zum Xransport Der Hölzer eine Vahn aus welche längs Dem Biüdten des 
- Berges binläuft. An die nackten Belfenwänbe befeftigen fie Gebälfe und fleden 
dadburch Meberbrüdungen und Zugänge In ben zerflüftetften Gegenden ber, 
AIſ nun eine folge Bahn bergeftellt, Die aber Schluchten md ——* Un 
tiefen mit annähernd gleichmäßigen Gefäll binmenläuft, fe reis Borre- 
teren an zecht Falten Wintertagen Waſſer auf bie Bahn, d damit fich ein Eit- 
überzug anfege, vertheilen ſich dann auf beftimmte bie: 
wälzen Dann Die Holablöde auf Die Bahn, auf denen biefe, 
(sovenda, seguende) gefegt, mit .raferlider —— — 2* 
Einen mehre Siunden langen Weg legen die Höfger: in wenigen 
zuruck. Stockt der Transport dadurch, Daß ein Block durch — bie 
Bahn verſperrt, fo zeigt der in ber Nähe — Borratore den Höher poſti⸗ 
ten Kollegen den Vorfall burch einen Pfiff an, damit dieſe aufhören, ferwr 
Bloͤcke auf. die Bahn zu bringen, und geht dann, nicht felten wie geößtet Be 
bensgefahr, zu der Stelle, wo Die Gtodung entflanben it, um bex lüzruben 
Block wieder in Lauf zu bringen. Richt Wenige verlieren Het biefer weanbit 
he Eh Beichäftigung ihr Leben ober werben zu Trüppelhaften Menſchen 
Berühmt find vor Allen die Borratoren von Pontirone und Buble, — Ya 
- der Shöfeite des Pilatus wurde zum Solztransport innerhalb. ber 
bis 1817 eine 40,000 Fuß lange Leitung, ähnlich jenen im —* 
— In den übrigen Gegenden ber Schweiz begnägt man ſich mit 
nannten „Meiften“, d. h. einfachen Rutſchbahnen auf ber Erde, — 
meift nur tm Winter, wenn ber Boden gefroren ober mit Schnee Gberdeit RM 
(im Kanton Glarus vom Alt-Gallus- und Alt⸗Martinitage bis Witte Min), 
benugt werben dürfen. Gehen biefelben über Landſtraßen ober begangene Wege, 
fo müflen Sicherheitwachen angeftellt werben (Glarner Landbuch IE, &. 73. 
— &t. Galliſches Forfigefeh von 1851. Art. 88 u. 57). 
Es ift eine altbekannte Ihatfache in der Korfhoiffenfchaft, daß Biber 
auf feuchten, moorigem Boden zwar rafcher wachſen, Dagegen ber: ein: greb⸗ 
R faſeriges, ſchwammiges, naſſes Holz liefern, deſſen Trag⸗ unb Bag Geben 
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tend geringer ift, als die eine® auf luftigem, gefundem Boden Tangfamer ge- 
wachſenen Bolzes. Dieſe Erſcheinung zeigt fich bei den Bergforſten der 
Schweiz in auffallender Weiſe, je nachdem dieſelben hoch oder kief an Der Süd⸗ 
oder Nordfeite fteben, und man unterfcheidet Daher Sonnen» und Schatten⸗ 
berge, erfteren mehr die Laubhölzer, letzteren die Nadelmaldungen in ber 
Bergregion anweifend. Das Holz, welches langfam m hoher, freier und fon» 
niger Lage gewachſen ift, unterfcheidet fich vortheilhaft von Dem Der Niederung 
und Schattenfeite nicht blos in der Tertur, fondern auch in der Yarbe, im 
Gewicht, in der Elafticität und aus jedem feiner Jahresringe fpricht fernige 
Kraft. — Die Hochforiten der Gebirgäfchweiz beftehen mehrentheild aus Nadels 
bolz, in welchen wiederum Die Dunkle Rothtanne vorherrfcht, und diefe erhöhen 
durch ihre melancholifche, Düftere Färbung den ohnehin ernften Charakter der 
Gegend. Das Laubholz* mit feinem wärmeren Kolorit gehort faſt ausſchließ⸗ 
lich der Hügel⸗ und unteren Bergregion an. 


Forſtbotanik. Wie überhaupt in der organiſchen Welt eine Abfttifung 
mit dem Empordringen zur Höhe fich überall zeigt, fo auch beint Baume. Bid zu 
der Erhebung von 5000 Fuß findet man noch allenthalben gefchloffene Wal⸗ 
Dungen voll Fräftigen Wuchſes, nur fchattirt durch verſchiedene Holzarten, 
welche in ihrer Elevation an beflimmte Höhegrängen. und klimatiſche Momente 
gebunden find. Hier Dehnen die Wälder fich breit und maffig aus," ganze. 
Thalmände ununterbrochen befleidend. Leber 5000 Fuß verliert der Baum 
noch nichts von feiner abfoluten Stammhoͤhe, aber mit jedem meiteren Empor⸗ 
fireben büßt er an Geſellſchaft, an Waldcharakter ein; er erfcheint in feinen 
Beftänden nur noch parcellirt, dann nur noch truppweife und zulegt vereinzelt, 
Lediglich auf feine eigene Kraft troßend, allen Stürmen der Gebirgäwelt preis⸗ 
gegeben. 7000 Fuß ift die normale äußerſte Gränze des Baumwuchſes; dar⸗ 
über hinaus beginnen Die Zwerg⸗ und Krüppelformen, welche mit und neben 
dem niederen Gebüfche der Alpenroſen, Drofeln und einigen anderen frau» 
&higen Pflanzen bis zum perennirenden Schnee (oft nicht einmal fo weit) hinan⸗ 
reichen. 

Am weiteften gegen den ewigen Schnee hinauf dringt In normaler Stand- 
form von den Nadelhölzern Die Arve (Pinus cembra). Am Fuße des Tauter- 
aarhorns, im Gafterentbale und im Oberengabin ift fle Die unmittelbare Nachba⸗ 
rin der Sletſcher Kaſthofer nimmt ihre normale Vegetationsgränze bei 6350 
par. Fuß. an; aber: fe fteigt in einzelnen Exemplaren am Flüelapaß im Unteren- 

gadin bis 7000 Fuß, am Fraela ob Livino gegen St. Giacomo bis 7389 Fuß, 
- an ber Norbfeite des Münfterpaffes im Val Eierf bis 7527 Fuß, am Bernina 
bis 7569 Fuß und in der Nähe des Stelvio fogar bis 7833 Fuß (Bündner Mor 
nat8blatt 1851. S. 202). Unter der Alpenregion, alfo unter 4000 Fuß, hat 
- fie als Achter, Eernhafter Gebirgäbaum nie gebeihlich wachſen wollen. Im 
Jura ift fle ganz unbekannt. Sorgfältig angeftellte Verfuche, die Arve im 
tiefergelegenen Thale zu afflimatifiren, führten faft überall zur Erkrankung des 
Stammes, welche fich befonders Durch Anfchwellen und Yäulniß der Rinde am 
Fuße ded Baumes fund gab *). Dagegen hat man mit vielem Glüͤck Arven⸗ 


20) Beim Schloſſe Soglio im Bergell (3349 Fuß) ſteht eine Wtteegen— Arve 
neben einem fruchttragenden Kaſtanienbaum. Auf dem RMoſenberge bei St. 
Ballen (Molafienformation) wächſt im Landgut Bellevue bei circa 2200 Fuß 
eine Arve ſehr Träftig; und fogar im Thalkeſſel von Interlaken gedeihen junge 
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zweige auf Weymuthsllefern gepfropft und bieſelben nöch unter einer Pr 


von 2000 Fuß fehr gut kultivirt. Die Arve unterfcheidet jich im *2 
auffallend vor allen anderen Kieferformen; mit ajdhgrauer, riffiger 
bett, firebt der ſchlanke Stamm 60 bis SO Fuß gerade in Die Höhe und en - 
fendet ſchon unmittelhar über dem Boden horizontal abftebendbe Gauptäfte, an 
deren Ende, mit 2 Zul langen, breifantig jcharfrandigen Nadeln gamirt 
Zweige büfchelmelfe fich emporkrimmen, Aljäbrlih blüht fie und zeift in 
den 4 Zoll langen, mit Inorpeligen Schuppen Überberften Zapfen breifantiae, 
harte, aber ölreiche und feinſchmeckende Nüßchen, die Zirbelnüßll, welche alt 
. verzehrt werben. Die Arche liefert ein feines, harzreiches Nupdeli, 
bas, faft unverweslich, noch nach langen Jahren einen darten 
Hält. Im Engabin, wo noch die einzige, eigentliche Waldbeimarb Diefes inmır 
mehr ſchwindenden, außerordentlich angſam mwacjenden Baumes ift, werden 
alle Zimmer mit dem fpäter vöthlih und braun werdenden Golze 
vertäfert. Die Arvenwälber im Val Sciarla, Val Livino, Val Di Fuorn und 
im Münftertpal (ſammtlich im Unterengabin) für noch fo groß, > man 
Tazelang in ——— umherwandern kann, während der Baum n 
zu wefentlich abnimmt. Im Kanton Ur und Wallis kommt er im en 
wald eingefireut vor, im Kanton Glarus auf ber Mürtfchenalp umb bei den 
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benachbarten Murgfeen. Im berner Oberlande trifft man alte ftarfe Stämme 


im Genthel- und Gabmenthal, auf der Grimſel, Engſtlenalp, Der kleinen 
Scheidegg, im Simmen⸗, Kander⸗ und Saanenthal; unge Regeneration fehlt 
Dier überall, während man folche in üppiger Brijche umd in jedem Mlter auf 
Berbettlialp, am Suftenpaß, auf Steinbergalp, amı Schmabribachaleticher md 
an ben Ihalwänden von Diemtigen, aljo jämmtlih am nördlichen Mbbange 
der berner Alpen antrifft. Es if hieraus erjichtlich, Dap Die Urbe ober Zir 
belkiefer fowohl auf Kaltgebirgen, ala ſolchen Eryftallinifcher Bildung gebeibt. 
Am fröhlichften fteht fie auf frifchem, feuchtem Grunde, mo fie mit fiarfen und 
weitläufigen Wurzeln aus tiefen Gebirgäfpalten Schnee⸗ und Gletfchermafler 
faugen kann. Jahrhunderte lang ſpricht ſie dem Sturm und Unwetter der 
Hochalpen Hohn und halt in eiſtgſter Kälte aus. Ein Beifpiel von dem Alter 
der Arven erzählt Kaſthofer; er ſah auf ber Intrammenalp im Grinbelwalb 

ein Prachteremplar und zählte an einem tiefen Einſchnitt Die —— 
Deren ey gegen 60 auf einen Zoll fand, — nach feiner Schaͤzung konnte ber 
Baum 1500 Jahre alt fein. Die Arve zeugt noch Blüthen Uber ihren eigenen 
Truͤmmern. Alt, oft im Innern ausgebrannt und hohl, mit — vom Blige 
zerſchmettert, breitet ſie ihre wenigen, noch immer grünenben 
Dem Gturm entgegen. In vielen Gebirgögegenden gränzt Die Arve in Ike - 
Empordringen zum Gebirgsfcheitel mit ber Lärche ab, fo z WB. am Juller, 
am Scalettapaß, am Piz Linard, im Gamogasterthal auf Fleßalp ob Ef 
u. ſ. w. Das fbecififche Gewicht des Arvenholzes fonımt trog feiner auf 
ordentlichen Dichtheit Dennoch Dem ber Weißtanne gleich. 

Eine-Gefährtin der Arve und Achter Alpenbaum it Die —— 
(Pinus larix), deren Begetationdgränge jener nur um wenig nachjlebt, ir 
fleigt aus ber Bergregion bis in Die fubnivale, alfo bis gegen 7000 Fuß, und 
ihre hoͤchſten Standpunkte find anı Munteratfch bei 7108 Kup, im Scarlihal 
und auf den Remuͤſer Alpen (Engadin) bei 7042 Fuß. Am Flüelapaf fleigt 
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Arven — 1730 Fuß auf Diluvialboden unweit des Kirfhlorbeer (Pranns har 
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fie auf der Nordfeite nur bis 6200 Fuß, an der Südfeite gegen das Engabin 
aber faft bis 7000 Fuß. Am Albula 6780 Fuß, am Bernina 6970 Fuß. 
Auch Die Lärche hat, wie Die Arve, ihre größte maffenhafte Entwidelung in den 
Gentralalpen, mo fie größtentheild die Gebirgswaͤlder bildet, namentlich in 
den Bündner, urner und wallifer Alpen, während fie in den berner Alpen nur 
eine untergeordnete Stellung einnimmt. In den Kantonen St. Gallen und 
Appenzell hat fle noch ziemliche Verbreitung, während fie in Der nördlichen 
und weftlihen Schmelz faft ganz fehlt. So treu fie ihre Freundin Arve hin- 
auf bis zur Schneegränge begleitet und durch das lichte Tebensnolle Grün Ihrer 
zarten Nadeln den hohen Ernft der dDunfelblaugrünen Zirbelkiefer mildert, 
f6 wmefentlich verfchieben ift fle in vielen Eigenfchaften von derſelben. Sie 
mächft fchnell und ſchlank, verliert im Herbft die Nabeln, treibt ihre Wurzeln 
radienförmig 4 bis 6 Buß, und es ift Daher ebenfo felten, eine Rärche von der 
Gewalt des Sturmes gebrochen, als ihre zähen und ſchwanken Aeſte von der 
Laſt des Schnees gefnidt zu fehen. Schwerer ald Tannen», leichter ald Eis 
chenholz, übertrifft das Lärchenholz beide. durch feine Spann» und Tragkraft. 
Im Oberwallis iſt e8 allgemeines Baumaterial; dort fleht man, wie es als 
behauener Balken an der Luft verdunfelnd alle Töne der Parbenflala vom 
frifchen Weißgelb bis zum tiefiten Schmwarzbraun, je nach feinem Alter, Durch» 
macht. Im Balle Maggia (Teſſin) fammelt man Das aus den angebohrten 
Bäumen reichlich quellende Harz und verfauft es als Laͤrtſch“ faßweiſe nach 
Stalien. Das umvorfichtige Harzen ſchadet den Bäumen theilß Direkt in ihrer 
Gefundheit, theils in ihrer Entwickelung. Die größte Lärche der Alpen, bes 
Fannt unter dem Namen „Le melöze de la Forclaz“, welche im Ormondthal 
(Waat) in der Gegend Derritre les Theys mit befonderer Sorgfalt gefchont 
wurde, fpaltete vor wenig Jahren der Blig. Sie war 275 Jahre alt, hatte 
eine Höhe von 70 Fuß erreicht und ihr Durchmeffer am Buß betrug 6 Fuß 8 
Zoll ſchweizer Maß. Die Forfibehörde, um Das Andenken eines fo ausge⸗ 
zeichneten Baumes zu bewahren, ließ eine Scheibe von 1 Fuß Dicke abfägen 
und übergab Diefelbe dem Kantonal» Mufeum in Laufanne zur Aufbewahrung. 

Mas Die Arve und Lärche der öftlichen und füblichen Schmelz find, 
Das ift für Die meftliche und nördliche die Rothtanne oder Fichte 
(Pinus abies L., P. picea du Roi). Sie ift in der Alpenfchweiz ber 
am meiften verbreitete Baum und bildet in der unteren Alpenregion faft aus⸗ 
Schließlich Die Wälder. In der nördlichen Schweiz fteigt fie bis 5500 Fuß, 
in den Gentralalpen, wo fie feltener iſt, bis 6000 Fuß und in dem an Forſten 
reichen Engadin bis 6500 Fuß. Im graubündner Münfterthale kommt fie 
fogar noch bei 7000 Fuß vor, jteigt Dagegen bier nicht in die tieferen Regio⸗ 
nen hinab. Gerade diefer Umſtand, daß im Engadin, wo die größten Walbd- 
fomplere zur Zeit ftehen, auch alle Waldbäume eine abfolut höhere Gränze 
behaupten, als in allen übrigen Theilen der in ihren Hochforften devaſtirten 
Schmelz, gerade diefer Umftand giebt einen fchlagenden Beweis für Die weiter 
oben angeführten Urfachen vieler Lebelftände (Tieferrüden der Vegetation, 
Grfaltung der Alpen x.). An den füblichen Abhängen fteigt fie bedeutend 
höher als an den nördlichen; dagegen iſt e8 eine auffallende Erjcheinung, daß 
fie an allen Alpenpäffen fehr in ihrer Elevation gefunfen ift. Im Jura tritt fie 
fie am meiften zwifchen 2100 und 3400 Fuß auf; darüber hinaus wird fie 
meift Durch die Welßtanne erfegt. Da ihre AWurzelung nicht tief in Die Erde 
bringt, fo haben bie Gochwälder diefes Nadelholzes oft vom Sturm zu leiden 
und werben leicht umigewerfen. Wan pflegt deshalb an Abhängen, welche 
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dem Föhn fehr audgejegt find, Die Nothtannenbeflände mit einem Waldmaniel 
von Bäumen zu umgeben, welche beifer an Wind und Wetter gemöhnt fint. 
Daß indeflen die einzelnftehende Rothtanne auf Flippigem Boden ſich democh 
feftzuffammern und ihr zaͤhes Wurzelwerk in bie Felſenſpalten zu bohren ver- 
mag, um dem Sturme befler trogen zu können, beweifen Die auf den Aly 
weiden zerfireut ftehenden Schirm- oder Wettertannen. Die Hirten 
baden fte jo getauft, weil das meidende Vieh bei ausbrechendem Ungewitter 
ſich inftinftartig unter Die Dichten tief herabhangenden Zweige berfelben, wie 
unter einen Schirm flüchtet, nicht jelten wird e8 Dann aber da vom Blitze erfchla- 
gen. Aber auch in der Schwüle des brennenden Mittags, menn fein Lürftchen die 
drüdende Hige mildert, gewährt der breite Schatten ber Wettertannen Küh—⸗ 
(ung und Zabung. Es giebt Exemplare folder Wettertannen, Die, im Stamm 
zerfplittert und vermodert, alle ihre Kräfte und Säfte ben Hauptäften zutrie 
ben und nun wunderfame Baumformen bilden, wie der Dichter Gorrobi*) 
fagt: „ein einzelner Baum, gleich generationenweife lebend. Die Aeſte raw 
ſchen wie felbftändige Stämme vergnüglich an der alten gebrochenen Mutter 
tanne in die Höhe, Stamm an Stamm auf einem Stod, daß e8 fein Ende 
nehmen will; und Diefe Tochterftänme haben wieder ihre Kinder, die fireben 
auch fröhlich empor, und fo gipfelt und zackt fich Die ganze Familie in Die Lüfte 
und zu oberſt hockt vergnüglich ein wildes Enkelein, das trägt einen zerrauften 
Kranz mit weißen und ſchwarzen Bartflechten auf dem Kopf. Und wenn dam 
der Frühling dDroben im Gebirge fein gewaltig Lawinenlied dicytet, Dann fenbet 
er es feinen Wettertannen ald donnernden Gruß hinab. Da febt ihr bie 
Bahn, die es Durchfahren, da liegen fie, die alten, bleichen, vermorfihten 
Stämme, die Die Lamine mit ihrer Umarmung getödtet, da feht ihr bie 
Blöde, die dad Miefenweib jauchzend zu Thal gefchmettert oder mit ber 
Schleppe ihres Kleides herabgeftreiit hat. Das nennen die Tannen hier 
oben gelebt haben, nac) furzem Sommer und langem Winter gewaltig erflar- 
fend dem Lawinengruße entgegen fehen und, wenn e& fein muß, an ihm fler- 
ben." — Die Rothtanne erreicht im Gebirge ein Alter von mehr als drei 
Jahrhunderten; ift aber zum Bauholz erft in ihrem 120. bis 150. Jahre reif, 
während man diefelbe im Hügellande meiit ſchon nach achtzigjährigem Wachs⸗ 
thum benugen faun. Im Kanton Bern und an anderen Orten der Schweiz 
verwendet man junge Rothtannen zu Grünhedenanlagen. Mitunter befchnits 
ten, giebt e8 mit der Zeit einen jo dicken, dichten und undurchdringlichen 
Haag, wie er durch fein anderes Gefträuch dargeftellt zu werben vermag. Die 
Erhebungsdifferenz der Rothtanne zwifchen dem Nord» und Südabhang beträgt 
650 bis 760 Fuß. 

Höher als Die Drei bisher genannten Nadelholz« Species fleigt Die Kieier 
(Pinus sylvestris), in der Schmelz Dähle, im Kanton Uri Grain genannt. 
Aber es iſt nicht mehr die normale Baumform, welche fie bis 6000 Fuß Höhe 
bewahrt, fondern es ift aller Wahrfcheinlichkeit nach eine befondere Species in 
Zwerggeftalt, Xegföhre (Pinus mughus Scop. oder P. pumillio), Alpen: 
fiefer genannt **). Diele Razzaroni der Alpen friechen, meift fogleich über 


— — — —— 


*) Corrodi, Alpenbriefe von Gotthard, in: Alpina, Reiſejournal für Alpen 
wanderer, Nr. 13. St. Gallen bei Scheitlin u. Zollifofer. 

*#) Unter den Ferftbotanifern herrfcht ein alter Streit, ob die Legföhre eine ver: 
früppelte Barietät der eigentlihen Baumtiefer fel oder eine eigene Species. Einer⸗ 
feite wird ale Factum berichtet: im Schmidwald bei Rohrbach (Kanton Ber) 
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der Erde, wo der Stamm aus der Wurzel wächft, in mehre Aefte auseinander 
irrend, geſtreckt am Boden durch und über einander bin, ein unentwirrbares 
Geflecht, und erft die Enden derfelben richten ſich zu ppramidalem Zweigbau 
auf, noch 6 bis 12 Fuß Höhe erreichend. Nie friecht Die Kegföhre bergan, 
ſtets ſtreckt ſie ſich der Tiefe zu und bekleidet mit ihrem überhängenden Ges 
büſch freundlich und malerifch wilde Belfenklippen. In einen” Alter von 30 
Jahren hat die Dähle ſchon 15 bis 20 Fuß fange Stämme, die jedoch an 
ihrer dickſten Stelle nie über 2 Zoll Durchmeffer haben. Siebenzig» oder 
neunzigjäbhrige Stämme erreichen Dicht über der Wurzel höchftens einen Durch⸗ 
meſſer von 4 bi8 5 Zoll. Das Holz der Alpenföhre ift fefter und Dichter, die 
Nadeln find dunkler, länger, Dider und um die Hälfte breiter wie bei ber 
gemeinen deutfchen "Kiefer: Als Baum geht Die Böhre fo weit hinauf als Die 
Rothtanne; darüber hinaus, ald Zwerg⸗ und Kegföhre, überholt jle die Arve 
und Lärche noch um 200 bis 250 Fuß. Sie liebt Die Sonnenfeite und fleigt 
an derfelben höher als an der Schattenfeite. Den Hirten auf den oberen 
Staffeln dient Die Bergföhre neben dem Strauchwerf ber Ulpenrofe und Drofel 
als Feuerungsmaterial — und manche Gebirgähalde wird hierdurch des eins 
zigen Schußgmitteld beraubt, welches Die Natur gegen die Bildung der gefähr- 
lichen Grundlauinen gefeßt hat. 

Ale übrigen bekannten Nadelhölzer nehmen in Der Schweiz nur eine 
untergeordnete Stellung ein. Die Weißtanne oder Edeltanne (Pinus 
pices L. P. abies du Roi, im Waatlande: „Ouragno“) kommt nur in der 
Hügelregion der nördlichen Schweiz in Fleinen gefchlofienen Beftänden vor, 
nur im Kanton Zürich eigentlihe Waldungen bildend; in der Bergregion Bil 
det fie nur im Jura große Waldungen, erfcheint fonft aber nur eingeftreut 
und in der Alpenregion ift ihre Graͤnze ſchon bei 5000 Fuß. Der gelbe 
Enzian begleitet fie. 

Längere Zeit bildete Die Iandfchaftlich zierende, herrlich gebaute Wey⸗ 
muthskiefer (Pinus strobus) Gegenftand bejonderer Aufmerkfamfeit der 
fchweizerifchen Borfimänner; jegt ift fle aus Dem Kulturetat mancher Forſt⸗ 
wirthe beinahe ganz geftrichen, obwohl ihr Brennwerth (71 00 des Buchen» 
holzes) über dem der Weißtanne ftebt, ihre Kultur eine der Leichteften ift und 
fte ich Durch ihre fefte Bemurzelung ebenfo gegen den Sturnwind fichert, wie 
durch ihren flämmigen und ftraffen Wuchd und die Glafticität ihrer Aeſte 
gegen den Schneedrud und die nachtheiligen Bolgen des Schneeanhange®. 
Aus ihr befteht ein Theil der Nadelmaldungen der nördlichen Schweiz, wo 


wurden Saͤmlingoſchulen von jungen Kiefern angelegt und es zeigte fih, baß auf der 
noͤrdlichen Seite ber Bflanzfchule bei trodenen, mittelmäßig fruchtbarem Boden bie 
Kiefern normal baummwüdhfig aufgingen, während biefelben am Südende auf feuch⸗ 
tem, torfigem Boden fi legten und völlig Geftalt und Charafter der Alpenleg: 
föhre annahmen. Herr von Greyerz dagegen glaubt fiber, daß beide ganz 
verſchiedene Species feien, weil Ausfehen, Habitus und Frucht fehr von einander 
abweihen. Er fah beide Arten im Tanıinathale bei Vaͤttis dicht neben einander 
ſtehend wachſen, alte und junge Stämme. In Würzburg im Schloßgarten find 
wei Alpen» ober Legföhren mit dem gungen Charafter des Alpenbaumes, nur 
hnes in üppiger Fülle wachſend. Kulturen von öhrenfamen, ber aus dem 
Gebirge kam, d. 5. durch Legföhrenfamen vermifcht wurde, erzeugten im aargauer 
Hügellante genau biefelben Legführen des Bebirges mit zwei und brei Stämmen 
am Boden da ausbreitend sc., wie Im Gebirge, nur üppiger und etwas mehr 
der aufrechten Stellung zuſtrebend, — weil hier die großen Laſten des vom Herbſt 
bie weit in den Bräßling hinein liegen bleibenden Schnees nit fo preflend 
die Staͤmmchen wirkten ale im Hochgebirge. 
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Boden gemeflen) befindet fih auf bem 


Dahrend die Nabelholzer auf kryſtalliniſchen 
Glimmerſchiefer) gut fortkommen und beshalb die 
Serge bilden, mag der Laubwald dieſe Unterlage micht 
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Hilde lagern, wie im oberen Wallis, Im waͤlderreichen 
am Gotthard u. f. w., tft in der Hegel keine —— zu ſtuben 

Nach abſoluter Menge, Iofaler Verbreitung und ſorſtlichen Werth fit 
Die Buche (Fagus sylvatica L.) obenan. Sie bilbet in ben 
ber weftlichen Schmelz, namentlich im waatlänber und berner Yur« 
1200 und 2800 Fuß Höhe den Hauptbeſtandtheil prächtigen, 
Korfte ; in der Baſel⸗Landſchaft beſtehen ſogar beel Biertjeite ber 
. walbungen aus ihr. In Graubünden fehlt fie — mit Uusnebme bes Ven 
tigaus, wo fle maflenhaft auftritt — faft gang; am Gübabbange Dur 8* 
kommt ſte nur auf den fühlichften Bergen des Kautons Teffin vor, 
hier auch am Monte Camoghoͤ von 3850 bis nahe am 5000 Fuß Aber Müse. 
Am Chaſſeral erreicht fie bei verfrüppelter Form nur 4600 u. As Mi 
telgahl ihrer Erhebung darf man in ber nörblichen Schweiz 4850 Fuß * 
men; doch richtet ſich ihr Steigen ſehr nach der fonnigen Lage. Rorbd⸗ unb 
Saudabhang Finnen 600 Fuß differiren. Die Buche iſt ber an. Guluinfehhihten 
größtentheild armen Schweiz um Ihres trefflichen Laubes willen faſt ebenie 
viel werth, als ihres trefflichen Holzes wegen. he die Kartoffel: afkgemein 
verbreitet war, mußte das Laub als Surrogat bes Wichfhttet bienen, fo 
es heute noch für Streu in ben Stäfen und zur Füllung ber | 
Matrazzen in ben Betten) gern gefammelt wird. Die Dörfer Ebligen, Ober 
und Niederried am Brienzer⸗See, in beren Gemeindegut prachtvolle 
ſtehen, treiben fo bebeutenden Kandel mit Buchenlaub, daß ber Veh m 
ter anderer Dörfer durch fie gedeckt wird. 

Der Stolz des. Laubwaldes, Die herrliche Rielfenchtige 63 naneneid: 
(Quercuf robur Sm. ober peduncnlata Ehrh.), hutte chedectcias ten 
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Verbreitung als heute; fle gehört zu den verlorenen Zierden der Schmelz. Die 
Etfenbabnbauten haben Die Beftände fehr rebucirt. Ein Fleiner Eichenfompler 
am Urmiberge im Kanton Schwyz mußte gebannt werden, um nicht gleich den 
anderen Forſten dieſes Kantons ſpurlos zu verfchwinden. In Graubünden 
und Glarus kommt der Baum fehr vereinzelt vor; während er in Obwalden 
vol und fräftig zu bedeutender Höhe anfleigt, verfrüppelt er in Nidwalden. 
Thurgau, Schaffhaufen, Aargau und Zürich haben fehr wenig Eichenwald. 
Die Ihönften und größten Wälder findet man noch in der Jurafette (bis 1500 
Fuß) und im berner Hügellande. Dort fteigen fie nur bis 2500 Fuß, kommen 
aber im berner Oberlande auf Itrammenalp (Grindelwald) bei 3280 Fuß, in 
den Wäldern von Habkeren bei 3500 Fuß und am Beatenberg bis 3530 Fuß 
vor. Schöne Exemplare ftehen bei Landern zwifchen dem Bieler- und Neuen- 
burger-See. Die Wintereiche (Q. sessilis Zihrh.) wird oft unter der vori⸗ 
gen gefunden, zeigt fich In den Berggegenden aber nur bis 2000 Fuß. Ä 

In gleichem Rückzuge ift der fchönfte und nüglichfte Laubbaum des Berg- 
landes, der Ahorn, begriffen. Sein Stamm wird ald gefchäßtes Nutzholz 
zu begehrlich gefucht, um ihn genügend erhalten zu fünnen; und Blatt umd 
Zweig der jungen Pflanze find für Die Ziegen und nagende Konforten eine zu 
große Delikateffe, als Daß der unbefchüßte Nackwuchs gedeihlich erftarfen Eönnte. 
Noch hundert Jahre gleicher Ausbeute und der biftorifche Baum der Schmelz, 
unter deſſen noch heute grünendem Yaubdache bei Truns im Vorderrhein⸗ 
thale 1424 der graue Bund befchworen wurde, gehört zu den feltenen Dingen. 
Man unterfiheidet drei Specieß: den Bergahorn (Acer pseudoplatanus L.), 
ber an füblichen Abhängen der nördlichen Schweiz biß gegen 5000 Fuß fleigt, 
alfo entfchieden der Bergregion angehört, — den Beldahorn oder Maß» 
Holder (Acer campestre L.), der zwar nur ein Baum zweiter Größe wird, 
aber doch häufig in den Laubwäldern der Schweiz bis 3000 Fuß, befonders 
da, mo Niederwaldwirthfchaft getrieben wird, wie 3. B. im Aargau, vorkommt, 
-— und den Spisahorn (Platanenahorn, Acer platanoides L.), im Kan⸗ 
ton Bern Lenne, im Olarnerlande Lie genannt. Lebterer geht nicht über 
die untere Waldregion hinaus und fommt im Jura nur zerflreut vor; fein 
Golz wird für Schnitzwerk, weil e8 zäher, feiner und für den Brabftichel ge⸗ 
ſchmeidiger als das des Bergahorns ift, fehr gefucht. Der zuerft genannte ift 
eine Zierde der Bergreglon und unteren. Alpen; im Ormondthal, im Kanton 
Unterwalden und im Klönthal (Glarus) kommt er noch ziemlich reichlich vor. 
Während der Kontinentalfperre zapfte man die Bäume an und fott Zuder aus 
dem Safte. Der Bergahorn wirft jährlich eine ergiebtge Ernte von Blättern 
ab, der außgewachfene Baum wohl 11, Etnr., die gern al8 Streu benugt und 
mit 1 Franken pro Gentner bezahlt werden. Ueber 5000 Fuß gedeiht er nur 
firauchartig, in Graubünden aber erit bei 5400 Buß. 

Alle bisher genannten Raubhölger übertrifft in ihrer Erhebung und in 
der Genügfamteit, mit welcher fie in jedem Häuflein Erde waͤchſt, mag ed auf 
granit= oder kalkhaltigem Boden liegen, Die Birke (Betula alba L.). Sie ift 
unftreitig der in Den Alpen am höchften anfteigende Laubbaum, deſſen obere 
Bränze mit der der Rothtanne zufanmmentrifft: meift erfcheint fie ſporadiſch 
eingeftreut in andere Waldungen, felten in felbftändigen PBartieen. Am lin» 
teraargletfcher trifft man fle in GBefellfehaft der Arve und Bergföhre bei 5800 
Fuß In aufrechter, lebensvoller Baumform. Im Rtheinwald⸗, Bruttiger-, 
Kander-, Gaſtern⸗ und Kienthal ift fie bei 5000 Fuß noch überall zahlreich 
verbreitet und im Vorderrheinthal findet man fie im Tawetſch bei Ehiamut 
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in gleicher Höhe. Das in feinen Waldbeftänden fo Düftere Linterengabin hat bei 
Lavin fogar ein gefchloffene® Birfenwälbchen, Das Durch die üppige und anıım 
thige Blätterfülle die fchwermüthigen Nadelwälder wohltuend unterbrict; im 
Bal di Forno begegnet nıan der Birke bei 5800 Fuß auf Berrucane und Trias 
dolomit, fowie im Albignothale des Bergell bei 6000 Fuß auf Gueis und 
Slimmerfchiefer ald hochflämmigen Bäumen. Da die Birke Dusch eine kräftig 
in Die Felsſpalten fich einkeilende Wurzel den Hocdgebirgäflürmen fo gut wie 
die Mothtanne zu widerjtehen vermag, mit zahlreichen, weit ausgreifenden 
Seitenwurzeln den Boden fleißig durchflicht, und aljo gegen Erbablöfungen 
ſchützen hilft, -dafle zafch wächft, der Kälte mehr ald jeder andere Laubbaum 
troßt und da endlich der Brenn» und Nutzwerth des ‚Holzes ben ber Both 
und Weißtanne ‚übertrifft; fo wäre fie für bie hochliegenden waälbarmen ®% 
birgsthäfer ein überaus nüglicher Baum, deſſen Kultur leider nicht gemwägend 
befördert wird. Das baumlofe, Mifl brennende, Streu entbehrenbe Averfer 
thal in Bünden fol einer Sage zufolge früher mit Birken bekleibet gewefen 
fein. Jegt ift es fahl und arm und läßt fein Vieh im Winter halb im Um 
rath verfinfen. Die Birke, welche im Hochgebirge nur als Strauch nach mm 
der Schneegränge erfcheint, ift nicht eine verfrhppelte Barletät ber Betula alba, 
fondern eine eigene Specied: die Zwergbirfe (Betula nana Z.), Die au is 
den Torfmooren des Jura vorfommt. 

Eine Genofiin der Birke iſt in vielen Alpengegenden die Erle. Is 
Graubünden flieht man fie vereinzelt auf allen Höheflufen, fo weit Laubheh 
geht; namentlich zwifchen Sedrun und Diffentis befleidet fie weit hinauf ba 
Behänge und fteigt im Scarlthal unter dem Schuß ber Lärchen bis 6000 Fuj 
an. Im der weftlichen Schweiz erreicht fie bei Weitem dieſe Höhe nicht. 

Die Drofel, Bergdroß oder Alpenerle (Alnus viridis DC.) Hl 
eine den Alpen faft ausfchließlich elgenthümliche Zwergform, Die nur noch in ben 
Karpathen vorkommt, in der Schmeiz bis zur unteren Schneeregion (7000 
Fuß) anfteigt und in Diefen hohen Berggegenden noch .ganze Halden über 
fleidvet. Unter allen Strauchgewaͤchſen der Alpen ift fie unflreitig neben ber 
Bergföhre die wichtigfte Pflanze, da fie Durch lebendigen Wuchs ſich ser 
net und daß befte Wehrmittel gegen den Anbruch von Rauinen if. In der 
nördlichen Schmeiz erfcheint ſte häufiger ald am Stbhang und zieht ſchattige, 
feuchte Stellen den trocdenen, fonnigen vor. Am Albis, Schnebelhorn, Hörsli 
und Irchel, ſowie am Buchberg im Mheinthal fteigt fle unter 2000 Fuß berab. 
Das Val Bedreto hat feinen Namen von diefer Pflanze, weil fie im teffizer 
Dialekt „bedra* heißt. 

Die nordifche oder Weißeller (Alnus incana DC.) ift gemein, be 
fonders in Berggegenden , Doch nicht in die Alpen hinauffteigend; im Livinen 
fcheint fle ihre Wanderung bergauf gemacht zu haben, verſchwindet aber ylöß 
lich bei der Kluft von Stalvedro (2600 Fuß). ES giebt bafelbft Stämme 
von 2 Fuß Durchmeffer. — Yon der Schwarzeller (Alnus gietinoss) 
fteht in Rolle (Waat) ein Niefeneremplar von 7 Fuß Stammdurchmeſſer. 
Beide Gattungen gebeiben auf Urgebirgen ebenfo gut als auf Kalkſchutt. — 
Die Espe, Aspe oder- Zitterpappel (Populus tremula L.) wächk in 
Engadin unter den Laubholzbäumen am ftärfften und ihre Begetationshöhe 
darf auf 5000 Fuß angeſetzt werden. Uebrigens kommt fie in allen Laubhele 
wälbdern des Molaffegebirges vor und ift oft ein der Berjüngung edlerer Lau 
bölzer und felbft des Nadelholzes unendlich fhädlicher Baum, da fle mit ihrer 
endlofen Wurzelbrut ganze Schläge übermuchert, namentlich aber in dem Nie 
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Derwaldbetrieb oft feine befieren Holzarten mehr auffommen läßt. — Von 
jrößerem Gewicht ſowohl für Die Korftwirtbfchaft als für Die Viehzucht bergiger 
Begenben ift die Eſche (Fraxinus excelsior L.), die maflenhaft im Chatel⸗ 
malde der Stadt Biel und im Pfeinmalde bei Nidau vorkommt, im Waat- 
ande, Freiburg und unteren Wallis mehr im Thalgrunde an Bächen und 
Sümpfen, in Graubünden mit ihren tiefen außgebreiteten Wurzeln auf ge⸗ 
ſchütztem, fchattigem Mittelgebirge wohl gebeiht, bis an Die Gränze der Berg⸗ 
region hinaufdringt und bejonderd im hinteren Prättigau, bei Diffentis und 
'ebr üppig im unteren Mijor maſſenhaft erfcheint. Im Mittellivinen (Teſſin) wird 
Ybe Eiche des Laubes halber gezogen, um den Mangel an Winterfutter decken zu 
helfen. Ein prachtvolle Exemplar fteht beim Schloß zu Ependas (Waat) auf fa- 
jegigem Gips in einer felenitifchen Molaſſe, Die ſchwefelfauren Kalf führt. — 
Die Bergrüfter (Omus montana Smith) fommt in den niederen Alpen 
reichlich vor, fowie am Fuße Des Jura. Das merfwürdigite Eremplar war 
die große Ulme zu Morges, welche vom Volke mit dem Uebernamen „le grand 
Napoleon“ getauft worden war und 1824 durch eigene Schwere umftürzte. 
Sie muß gegen ſechs Jahrhunderte alt gemefen fein, da ihrer fchon in einem 
Mathsaktenftüd von 1541 als eines befonders großen Baumes gedacht wird. 
Ueber der Wurzel hatte ihr Stamm einen Durchmeffer von 17 Fuß 7 Zoll 
und da, mo die erften Aeſte ausbogen,, einen Umfang von 34 Fuß 3 Zoll. 
Der Umfang der fünf Hauptäfte betrug 16, 12, 10 und 9 Buß. Die Munis 
:ipalität nahm Akt von dieſem außerordentlichen Baum in die Megifter des 
Archives. Ein etwas Ffleinerer Ulmenbaum von 24 Fuß Umfang in Bruft» 
höhe ſteht nicht weit Davon, ſowie ein anderer auf der Place d'armes zu Lutry. 
— Große Linden (Tilia europaea vel parvifolia) hat man auf fehr vielen 
Dorfplägen; befonderen Ruf hat die große Linde zu Prilly, die einen Buß 
über dem Boden 36 Fuß 6 Zoll und in Manneshöhe 23 Fuß Stammumfang 
bat. Man fchägt ihr Alter auf 400 Jahre, da bekannt ift, Daß der Bifchof 
von Laufanne ſchon 1519 ein Edift an derfelben anfchlagen ließ. Im gebir- 
gigen Lande wird fie über 3700 Fuß nicht mehr getroffen. Leider findet man 
fie auch in den Wäldern der ebenen Kantone, namentlich im aufgeſchwemmten 
Molaffeland, und wieder Da am bäufigften, wo Niederwaldwirthſchaft ges 
trieben wird. 

Einer fpeciellen Erwähnung der übrigen Yaubholzbäume Der kampeſtren 
und follinen Region, wie Weide, Eberefche, Bappel, Hagbuche u. a. m., be⸗ 
darf es nicht, Da fie weniger dem Walde als dem Felde und der Wiefe ange- 
hören und auch hier in Feiner anderen Bedeutung als in anderen Fändern aufs 
treten. Dagegen giebt es unter den Gefträuchen noch einige Arten, Die mit⸗ 
unter baumähnliche Stämme treiben und entichieden dem gebirgigen Lande 
angehören. — Der Balmdorn oder die Stechpalme (Ilex aquifolium Z.), 
die mit Ihren immergrünen Blättern glänzend im Winter unterm Schnee ber- 
oorleuchtet , fteigt biß gegen 3000 Fuß über Meer an, kommt indefien nur 
Reauchartig in den Wäldern sor, während fte, wie befannt, in Italien, Japan 
und Virginien ald Baum bis zu 40 Fuß Höhe wählt. Im Garten des Ober- 
ten Meftral-St.-Sapohrin zu Aubonne flanden ehemald zwei Exem⸗ 
plare, Die eine Höhe von 30 Fuß erreicht hatten. Die Stechpalme fann 500 
Jahre alt werden. Man benugt das Holz langer Stauden gern zu den bes 
'annten Schnigerelen des Oberlandes und zu Alpenftöden. — Eben fo freund: 
ich grüßend im Winter erfcheint der Abech, Eppich ober Epheu (Hedera 
selix L.), der fo hoch in der Bergregion hinaufgeht, als. Birnbäume: nech 
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gut Früchte tragen. Gr Tiebt Kalkboden, umfpinnt mit feinen grazlöfen, drei» 
zadigen, dDunkelgrünen Blättern oft Bäume bis in ihre Krone und man kifft 
Exemplare an, die durch ihr Alter einen baumähnlichen Stamm erhalten 
haben. In der fühlen Covatannazſchlucht am Chafleron befleideten zwei unge 
mwöhnlich große Epheubäume die Belfenwände bis zu beträchtlicher Höhe. Der 
Stamm des einen hatte einen Durchmeffer von 9 Zoll, der des anderen von 16 
Zoll (Decimalfuß). Kühe wie Schmalvieh freffen dad Laub mit Begierde: 
e8 foll reichlich Milch geben. Am Brienzer-See fammeln es die Kinder bei 
Buttermangel. Der Wacholder (Juniperus Z.), welcher als gemeine 
Wacholder (J. communis L.) häufig in den Wäldern Der tiefen Regin 
vorkommt, zeigt fih in den Alpen ald Sade-Wachholder (Jı sabina ZL.), 
überdeckt in Den. Eentralalpen oft ganze Abbänge dicht, wie z. B. im 3: 
matterthal, und treibt in den Gärten baumähnliche Puramiden bis zu 12 Zuf 
Höhe. Noch höher fleigt der Zmergwachholder (J. nana), Der auf fall 
allen Alpen bis zur Schneegränze vorfommt und diefe am Bernina joger ki 
8070 Fuß überfihreitet. 


Jagd. Die Jagd in der Schweiz wird bebingt und charakferiſirt durch 
Die Natur Des. Terraind. Im hügelförmigen Mittellande, wo Körner- mh 
Gemuͤſebau getrieben wird, Eommt blos die niedere Jagd vor. Aber arch 
bier tft Diefelbe nicht ergiebig, weil das Land zu fehr belebt und ſtellemweiſe 
zu Dicht bevölkert if. Die Hochmildjagd befchränft fich lediglich aufs 
Gebirge. Hirſche und Rebe find Seltenheiten in der Schweiz; wenn fle ver 
fommen, fo find es in der Megel verfprengte Thiere aus benachbarten Rändern. 
wo das Wild von Staatswegen gehegt wird. Im Kanton Solothurn If das 
Schiepen einer Rehgais (Rehkuh) für immer bei 100 Franken Strafe, Ein 
ftelung des Jagdrechte8 und Verluft von Hund und Gewehr verboten. Ebenſo 
im Kanton Nidwalden bei 40 Franken Strafe. Im Graubünden Haben die 
Hirſche dermalen dine Hegezeit von 1554 bis 1864 (bei 30 Kranken Buße). 
Man will Durch folche Verordnungen den fait auf Null reducirten Rothwild⸗ 
fand wiedes zu heben fuchen. Die Hocmildjagd der Gebirgsfantone ift aber 
entweder eine von der Nothwendigkeit gebotene, oder eine foldhe, Die des Der 
gnügens und Nugens balber ausgeübt wird. Erſtere gilt den noch ziemlik 
in den Alpen und im Jura verbreiteten oder temporär erfcheinenden Raub: 
thieren: diefe ift in Den meiften Kantonen weder an Zeit noch an Grlaub 
niß gebunden: — Büren, Wölfe, Luchfe, Füchſe, wilde Katzen, Lämmergeiet 
und Adler, überhaupt alle Raubvögel kann und darf der Einheimifche fehießen, 
wann, wie und wo er will. Nur der Kanton Glarus mact eine Audnahme: 
er ertbeilt fpeciellen Rolizeibefebl Dazu. Im Waatlande finden Wolfsjagden 
mit befonderem Geremoniell (beſonders in Nallorbe) Statt. Mehre Kantone 
zablen Schufprämien auf erlegte Maubtbiere, 3. ®. Graubünden für einen 
Bären (alt oder jung aus Dem Net) 28 Franken, Wolf 14 Franken, Luchs 
10 Franken. Lämmergeier oder Adler 1 Franken 70 Gentimen und Geier oder 
Eule 85 Gentimen. Auch Solothurn und Appenzells-Innerrhoden geben folde 
Schufgelder. Bafeljtadt für einen Wolf 25 Franken. Tefiin für einen Bär 
60 Lire, Woli 30 Franken. St. Gallen und Iintermalden haben biefelben 
aufgeboben. In der Jagdgeſezgebung find folgende etwa Die Hauptpumf: 
Die Jagd it völlig freies und von irgendwelcher Erlaubniß völlig unabhäw 
giges Volkseigentbum für Die Kantonsbürger von Appenzell, Bafel, Garn, 
Graubünden. Unterwalden. Uri und Wallis: im allen anderen Rantenen | 
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fie mehr oder minder Regale, zu deren Ausübung Patente gelöit werden 
müffen. Im Teſſin Eoftet Daffelbe nur 1 Franken und 'veranlapt deshalb im’ 
Herbſt die barbarifchen Vogeliagden, im Thurgau 8 Franken für die ‚Herbft- 
jagd, in Xuzern 10 Sranfen und für den Hund 6 Franfen, — in Schaffhaufen, 
St. Ballen, Schwyz und Solothurn 12 Franken u. f. w. — Aargau theilt 
fein Areal in 72 Jagdgebiete, Die auf 6 Jahre verpachtet werden, mit dem Ver⸗ 
bot der Afterverpachtung. In den meiften Diefer Kantone erhalten Dlinder- 
jährige feine Jagdpatente, — in St. Gallen nidyt unter 18, Luzern nicht 
unter 16 und Schwyz nicht unter 14 Jahren. Außerdem geben Bajel, 
St. Ballen und Aargau den Balliten und Akforditen, letzteres auch den Ars 
men und Bevogteten und Schwyz den Almofengendffigen und kriminell Ents 
ebrten feine Jagderlaubniß. In faft allen Kantonen ift die Jagd dem Nicht» 
fhweizer verfchloffen, — in Unterwalden bei 100 Franken Buße, — in Glarug 
bei 70 Franken und Verluſt des Gemehres fammt Hund, auf der Hochwildjagd 
fogar bei 140 Franken Buße (nur Kantondbürger und niedergelaffene Schweis 
zer dürfen Dort jagen), — in Graubünden ift die Gemfenjagd allen Nicht- 
Blndnern verboten, dagegen können Niedergelaffene für die niedere Jagd fich 
ein Iahrespatent mit 25 Franken Löfen, wenn fie ein Zeugniß ihres morali⸗ 
ſchen Wohlverhaltens beibringen. Im Kanton Schwyz werden Fremden und 
Nichtlantonsbürgern von den Bezirksaͤmtern Bewilligungsfcheine für einige 
Tage audgeftellt. 

In allen Kantonen beſteht eine beſtimmte Jagdzeit, die für die Gem⸗ 
ſenjagd meiſt ſchon mit dem 1. Auguft (Appenzell, Glarus, St. Gallen, 
Schwyz ı., Graubünden erſt mit dem 25. Auguſt) beginnt und bis Ende 
October oder Mitte November dauert. Die niedere Jagd wird in der Regel 
erſt Mitte September oder noch fpäter eröffnet und gilt bis Ende Januar. 
Für Strichgeflügel März bis April oder Mai. Das Jagen an Sonu- und 
Feſttagen ift überall unterfagt, in Schwyz und Nidwalden bei 8 Franken, in 
Appenzell» Außerrhoden bei 10 Fr., in St. Gallen und Obwalden bei 12 $r., 
in Glarus bei 21 Fr., in Solothurn bie 40 Fr., im Thurgau bis 50 und 
im Aargau fogar bei 60 Fr. Buße. — Damit der Hochwildftand ,_ d. h. Die 
Gemfen, einigermaßen gefchont werben, haben mehre Alpenkantone Freiftaͤtten 
im Gebirge oder ſogenannte Freiberge ernannt, in denen, ſo lange das 
Geſetz beſteht, nicht gejagt werden darf. Solche Freiberge, in Denen Die 
Gemfen völlig unter dem Schuge des Staates ftehen, find: im, Kanton 
St. Ballen die ganze Kurfirftenkette zwifchen dem Gonzen und Speer, — in 
Nidwalden die buochfer Alpen und der Xopperberg (bei 40 Fr. Strafe), — 
im Kanton Glarus die fogenannten freiberge, d. b. von Schwanden aus ber 
sende Höhenzug zwifchen dem Sernft und der Linth bis zum Hausſtock (bei 

0 Fr.) u. f. w. — In Graubünden und Schwyz dürfen Murmelthiere nur 
auf der —**— geſchoſſen werden; das Ausgraben derſelben während des 
Winterſchlafes oder das Näuchern der Höhlen, um die faſt erſtickenden Thiere 
daraus hervorzutreiben, ift in erfterem Kanton bei 28 Fr. und noch firengerer 
Strafe, in legterem bei 4 bis 8 Fr. Buße verboten. — In der Regel befommt 
der Denugciant die Hälfte des Strafgeldes und die andere Hälfte fällt in 
Öffentliche Kaſſen, — in Glarus in den Landesfädel, in Außerrhoden in den 
Armenfond der betreffenden Gemeinde und in Solothurn in den Schulfond. — 
Um Konteole zu üben, werden im Kanton Schwyz alle zur Jagd Patentirten 
jahrlich im Amtsblatt namhaft gemacht. Im Kanton St. Gallen hat jeder 
petentirte Jäger das Hecht, vom anderen bad Jagdpatent zus Votzeigung zu 
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‚verlangen. — In der Regel tit das Jagen der Gemfen mit Hunden in den 
Bergen ftreng unterfagt. Ebenfo ift das Legen von Fallen, Schlingen, Schlag- 
eifen, Selbitfchüffen und Gruben in den meiften Kantonen verboten (in Bla 
rus bei 100 $r.). Nur Das patrlarchalifche Appenzell-Innerrhoden läßt bat 
- Stellen von Buchdfallen über Nacht zu. Das Tragen von Stod- und Schau 
bengewehren ift in den Kantonen Solothurn und St. Gallen verpönt. — 
ALS eigentliche Gewerböthätigfeit befchränft jich Die Gemfenjagb.nur anf 
eine Eleine Anzahl wirklicher Gembjäger. Berühmt find unter den Glarnern: 
Manuel Walcher, der in feinem Leben 458 Genen ſchoß, Audi Blaſi 
von Schwänden mit 675 Städ, Thomas Hefti von Bettfchwanden, ber I 
zu feinem 36. Lebensjahr über 300 Stüd gefchoffen hatte, Heinrich Hei 
von Glarus und David Zwicky von Mollis, deren jeder es auf 1300 Stüd 
in feinem Leben brachte. Legterer war arm von Haufe aus, brachte es aber 
durch fein Iagdglüd dahin, fich ein Vermögen von 7000 Gulden zu erfparen. 
Die berühmteften Gemfenjäger Graubündens in ber Vegenwart find: Zinili 
von Scharans, Hirt in Lavirund, Joh. Pitſchen Ambri in Camogasf, Spi⸗ 
nas in Tinzen, Nüedi in Pontrefima, Vieli von Zerneg, Spittler Jan 
aus dem Münfterthal. Alle aber übertrifft der famofe Jean Colani von Bm 
trefina, der von feinem 20. Lebensjahre an 2700 Gemſen gefchoffen haben fol 
und ein unumfchränfter Herr des Berninarevierd war. In „Ifchubdi’s Thier⸗ 
feben der Alpenwelt" find ausführliche Nachrichten ſowohl über biefen Füge 
als die zuerſt genannten mitgetheilt. Trotzdem Die mehrften der bedeutenden 
Gemfenjäger auf elende Weile um's Leben gekommen find, ift dennoch Diefe Jagd 
bei manchen Alpenbemohnern jo zur Leidenfchaft geworden, Daß fie währt 
ber Jagdzeit feine Ruhe haben, wenn fie nicht in den Höhen umherſchweifen 
fönnen. Die Art Der Genrfenjagb ift beinahe überall in ber Schweiz bie 
gleiche. „Noch ehe Die Sonne aufgeht, fucht der Gemfenjäger ſchon in ben 
höchſten Gebirgsregionen zu fein und mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit durd⸗ 
ſpaͤht er die Gegend. Vorzüglich merkt er darauf, ob der Wind ihm in's An- 
geftcht oder in den Naden weht, weil im letzteren Kalle die Gemfen fein Kom- 
men fchon in der Ferne wittern würden. Hat er ein „Thierli“ auf de 
Meide entdeckt oder deffen Fährte ausgefpürt, fo wartet er entweder rubig at, 
bis e8 von der Weide in's Gebirge zurüdfehrt, wo er ihm den Weg abſchnei⸗ 
det und hinter bem Felſenblock vor den ficher gezielten Schuß entgegenfchidt. 
oder er fucht‘, mit fteter Beobachtung Des Luftzuges, .oft große Streden auf 
dem Bauche friechend und über Abgrimden fehwebend,- fich ihm auf Schufmeitr 
zu nähern. Die befte Jagd iſt e8, wenn Der Jäger auf eine Gemſe allein 
ftößt; ſind's ihrer ein Rudel, fo jtellen fie Poften aus (Vorgais oder Vortbier). 
welche, während "die anderen grajen, mit gefpigten Ohren ringsum fchauen 
und bei der geringften verbächtigen Entdeckung Durch einen pfeifenden Xon 
Die anderen warnen. Wiſſen jie nicht genau, wo der Jäger flch verbirgt, fo 
werden jte wild und geberden jich wie unjinnig weil fle nicht wiſſen, nach 
welcher Seite fie flüchten follen. So wie ſie aber ihren Feind entdedt ba 
ben, werden ſie ruhiger und bei Der erften Bewegung jagen fle davon wie 
vom Winde Durch Die Küfte geweht. Iſt eine Mutter von ihrem Jungen 
weggefchoflen, fo wird dieſes ängftlich, fpringt um die Getödtete herum, Kertedht 
fte und verweilt in der Hegel fo lange bei ihr, bis der Jäger Zeit Hatte, den 
zweiten Schuß zu laden. In der deutfchen Schweiz haben Die Gemfenjäger 
nur einfache gezogene Flinten mit äußerft leichtem Schaft und dünnem Kolben. 
Im unteren Wallis dagegen haben fie Büchfen, oft mit zwel Schloſſern hinter 
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einander, die nur einen Lauf haben. Beide Schüffe werben auf einander ge- 
laden , fo Daß Die Kugel der erſten Ladung dem Pulver der zweiten Ladung 
als Kammerwand dient. Zur Sicherung des Tritte hat der Gemfenjäger 
fortwährend Gebirgseifen an den Büßen, mit denen er furchtloß über fteile 
Klippen und neben jähen Abgründen- vorbei eilt. Ein Märchen ift e8, werin 
Schiller feinen Wilhelm Tell fagen läßt, daß der Gemsjaͤger an den glatten 
Felswänden hinanklimme, „wo er fich anleimt mit Dem eignen Blut, um ein 
armielig Sratthier zu erjagen“! — Es ift fchon richtig, Daß manche Gemſen⸗ 
jäger mit entblößten Füßen auf Die Gemsjagd gingen und ihre Fußſohlen mit 
Tannenharz klebrig machten, um beim gewagten Sprung von einem nackten 
Fels zum anderen ſicheren Tritt zu haben; aber daß ſie zu dieſem Zwed die 
Fußſohlen aufſchnitten, iſt eben ein folches Münchhaufenflüdlein als wie der 
Blutbecher, von welchem frühere Heifebefchreiber erzählen, Daß jeder Jäger 
einen ſolchen bei fich führe, um das warme Blut des erlegten Thiered zu trin« 
fen, weil es „fchmwindelfrei” mache. — Hat der Jäger nun feine erfehnte Beute 
erlegt und zwar an einem Orte, wo er zu derfelben kommen kann (denn nicht 
felten ſtürzt das Thier in einen Abgrund, aus welchem es nicht zu holen’ ift), 
Dann weidet er fie aus, bindet Die vier Läufe an den Knieen gegen einander 
und hängt das Thier fich über den Kopf, fo daß die Beine ihm über der Stirn 
figen, der Körper aber ihm hinten im Naden und auf. dem Nüden ruht. Die 
meiften älteren Naturforfcher und Meifebefchreiber fchilderten ſtets den Fall 
auf ber Semfenjagb als außerſt gefahrvoll, wenn fich die Thiere auf ſoge⸗ 
nannte Belfenbänder flüchteten, welche nur 1 bis 2 Fuß breit zur einen Seite 
fenkrecht anfteigende,, zur anderen Seite ebenfo jäh abfallende Felſenwaͤnde 
haben. Diefe Bänder laufen oft ganz fchmal aus, oder brechen plößlich ab, 
fo daß alle Verbindung zum Weiterfonnmen fehlt. Wäre nım ber Jäger (fo 
erzählen die abentenerlichen Metfebefchreiber) den Gemſen ‚gefolgt und Ichtere 
könnten nicht weiter, Dann kehrten fie um, ſpraͤngen über ben Jäger hinweg . 
ober vennten ihn um, Daß er in den Abgrund ſtürzen müſſe. Dies ift nicht. 
minder Uebertreibung als Die bereitd erwähnten Flunkereien. Im Gegentheil 
freut fich der erfahrene Gebirgsſohn eines folchen Zufalles, wenn er Die Thiere 
in einen „Xreibftod“ oder in eine, Gemfenklemme” einfchliegen kann; denn 
alsdann, indem er fich.feft an die Zelfenwand anftemmt, fchießt er ein Thier 
nach Dem anderen nieder, mas am Mürtfchenftod, auf der Sandalp und an 
anderen Plägen ſchon oft der Kal war. — Dagegen giebt's Säprlichkeiten 
anderer Art und noch wenige leidenfchaftliche Gemsjäger find daheim im Kreife 
ber Ihrigen geflorben. Wer weiß, welch firenge Kälte in den Herbſtmonaten 
auf den Alpen oft plöglich eintritt, der wird begreifen, wie e8 möglich ift, daß 
ſchon Nancher auf der Jagd, Indem er, von Ermattung überfallen,“ ausruhen 
wollte, erfror. Auf diefe Weife kam David Zwidi von Mollis am Wiggis 
um, Der wegen eines Beinbruches ausruhen wollte und erftarrte. Grft.im 
nächften Sommer fand man fein Gerippe figend. Aber auch, indem Der 
Gemsjager über fogenannte Schneebrüden eilen will, begegnet e8 nicht felten, 
Daß dieſe unter ihm zufammenbrechen und er In Die Abgründe von Bletjcher- 
reiten Ara zugleich vom nachrollenden Schnee begraben. Solch erbärm- 
Todes flarh Thomas Hefti von —— Oder ein Sprung 
i⸗ wenn der verſteigt ab mai zerſchellten Gliedern und ver⸗ 
fprigtem Gehirn liegt ber Unglück Sferl, wie Caspar Blumer 
unb Rudolph Trämpi:uiß Be I Steinmüller's 
„Wipine" Diefe unbrSpaitipti fh ben But zu Semwun- 
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dern, mit welchem immer und immer auf'8 Neue Waghälfe ihr Leben baran 
fegen, in der ficheren Voraußjicht, gleicher Weife umzufonmen. 

Das gewöhnliche mittlere Gewicht von Gemfen ift 40 bis 50 Bund: 
Doch hat e8 deren fchon biß zu 100 Pfund gegeben. Der Preis eines Thieres 
ift, je nachdem deſſen Fleiſch gefucht wisd, 30 bis 35 Franken. Der Bert 
einer Haut etwa 6 Franken. 

Auch Die Murmelthiere bilden ein beliebte Jagbobjekt. Diele Iagd 
ift zwar gefahrlos, erfordert aber große Geduld. Gewöhnlich errichtet ih 
der Jäger in Schupdiltang von dem Ausgang der Munkenhöhle ein Keine 
Gemäuer, hinter welches er jicdy auf Die Lauer legt und Das herauskommende 
Thier zu treffen fucht. Nicht felten aber merken es die Marmotten und halten 
fi) tagelang verborgen. Ein Murmelthier gilt 2 bis 21/, Kranken. 


‚Bergbau *), Die Schweiz hat unter den bergbauenben und erzaudben- 
tenden Rändern nie einen namhaften Rang eingenommen, obgleich Die Voltt- 
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fage der meiften Bergfantone von einfiiger reichlohnender Ausbeute berichtet 
und halb verfallene Stollen und Schachte Zeugniß Davon geben, Daß in mans 
chen Gegenden Bergbau betrieben wurde, wo man jeßt nicht für einen Eentim 


« 


der St. Baller «Appenzeller gemeinn. Befellfhaft in Rheine, Oktober 1845. 
St. Ballen 1846. 

Gier, H. &., Materialien zu einer naturhiſtoriſch⸗-techniſchen Befchichte des 
Bergbaues bei Trachfellauinen im Lauterbrunnenthal, — in Salis’ und 
Steinmüller’s Alpina, 2 ®b., Winterthur 1807. 

Lesquereux, L., Direction pour l’exploition des tourbieres. Nenchätel 1844. 

Struve, Description abregee des salines du ci-devant gouvernement d’Aigle. 
Lausaune 1801. 

Struve, Fragments sur la thöorie des sources sal&ees. Lausanne 1801. 


Geſetzgebung. — Das Bergmwerksgefeh des Kantons Bern vom 21. März 1853 
erflärt alle Wineralien, die bergmännifch gewonnen werden müflen, zum Berg» 
regal gehörig. Der Staat Hat das Recht, fie aufſuchen und ausbeuten zu lafien 
ober dies ?inderen zu übertragen. Die Ausbeutung zerfällt in 1) Grubenbau 
mit Gängen, Flößen und Stodwerfen, 2) Gräbereien an der Oberflaͤche und 
mi Brüche, fowohl zu Tage als unterirdifche. Zum Betrieb eines Bergwerkes 
iſt die Bewilligung des Negierungsrathes erforderlich entweder: a) ale Schürf- 
fein auf ein Jahr und einjährige Prolongation oder b) Ausbeutungskonceffion 
auf bereits erfchlofiene Mineralienlager fur 25 Jahre und event. Verlängerung, 
wenn He Bau betrieben wurde. — Gine Bergmerfefonceffion ift bes 
weglihes Eigenthum, unabhängig vom Eigentgum der Bodenoberflähe und Tann 
entzogen werden. Nur durch Genehmigung der Kinanzdireftion Tann eine ſolche 
auf Andere übertragen werden. Verpachtungen find flatthaft. — Ohne Schürf: 
fhein darf Niemand auf frendem Boden ſuchen, wohl aber auf eigenem. Der 
Gigentgümer foll vorher mit feiner Entihäpigungsforderung gehört werben. — 
Ohne ausprüdliche Genehmigung des —& darf kein Bohrloch, Schacht, 
Stollen, Gebäude ꝛc. in Gärten, Höfen, Anlagen, mit Mauern eingeſchloſſenen 
Räumen und bis auf 200 Fuß in Nähe der Wohngebiude errichtet werben. 
Deffentlihe Straßen dürfen nur mit @rlaubniß der Direktion der öffentlichen 
Bauten unterniinirt werden. Rur Angehörige foldher Staaten, tie Reciprocitäts- 
rechte einhalten, fönnen gleich den Schweizerbürgern Konceffionen erlangen. Sie 
müflen in der Schweiz wohnen. Zur @rlangung der Koncefiion iſt Nachweis 
über die nöthigen technifchen Fähigkeiten und über die materiellen Mittel noth: 
wendig. — Wenn Bodeneigenthümer, Finder und noch Andere un eine Kon: 
ceſſion Eonfurriren, entfcheidet die Regierung; dem Finder, wenn er nicht kon⸗ 
eefitonirt wird, gebührt eine angemeſſene Entſchaͤdigung, a weldhe feine Kun: 
ceſſion ertHeilt wird. — Beim Konceffionsbegehren And rundriß des Stüdes 
in Yıooo Maßftab, Flaͤcheninhalt, Name des Befipers ſchriftlich an den regie: 
enden Statthalter einzureichen, liegen Tann drei Wochen zu Jedermanns Ein: 
fiht aus, werden durch's Amtsblatt befannt gemacht und öffentlidh verlejen. 
Allfällige Opponenten hat der Betent innerhalb 14 Tagen nad) Ablauf der drei 
Boden zur Abhaltung eines Verniittelungsverfuches einzuberufen. Die Megies 
rung entſcheidet auf Gutachten des BergbausIngenieurs. Streit über Eigen: 
thumsrecht iſt vor dem Civilgericht zu ſchlichten. Saͤmmtliche Unternehmungen 
find im Bau zu erhalten. Alle Koften bat der Konceffionbegehrende zu tragen. 
"in Schürfſchein koſtet 5 Franken, eine Konceffion 20 Franfen. — Die Grün 
zen des Grubenfeldes dürfen nicht überfchritten werben, bei Strafe der Zurück⸗ 

abe bes erbeutelen Materlald und Tragung der entflandenen Koften. — Der 
Bigenihümer bes Bobend hat Anſprüche auf Entjchädigung für alle feinem Grund: 

Hüd zugefügten Nacbihelle. Wirk ihm durch bie bergmännifchen Arbeiten ber 

Genup Teinee Srmb uns Bodens länger als ein Jahr entzogen, fo muß ber 

 Koncejfionirte es laufen, Dionatlic ih ber Fortichritt der Srubenarbeiten aufs 

juneh und im Blar faelragen ben Bergbaus Ingenieur Mittheilung zu 
| Jur mb Bociwerken, Erzwälchen ıc. iſt die Cinwil⸗ 
erobern. Bon den Bohnerzausbeutungen am 
aben eihlen pro Kübel (= ſchweizeriſche 
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Erz oder nugbares Mineral gewinnt. Offenbar ift die Schweiz nicht fo arn 
an bammürdigen Mineralien, al® man gemeiniglih anzunehmen pflegt, aber 
ihre Lagerung ift oft fo außerordentlich geftört, daß ein nußgenbringender Ab 


Malter ober Heftoliter) 8 Bentimen vom gewaſchenen Gifenerz. Eiſenſtein unter 
20 Proc. nur 1 Gent. pro Kübel. Auszuführendes Br; 16 Gent. pre Kübel; 
an den Grundeigenthümer pro Kübel gewaſchenes Boßner 15 Gent. — Ber 
allen übrigen Mineralien find an den Staat 4 Broc. vom Reinertrag nad eh: 
lichem Ausweis der Bücher zu entrichten. Die Abgabe kann in jährlichen Aben⸗ 
nements auf höchftens 10 Jahre umgewandelt werben, in denen der Anſah vor 
4 Broc. nad) den Mefultaten der Iehten 3 Jahre ale Rorm dient. Der Bera 
bau s Ingenieur und fein Adjunkt führen genaue Kontrole über Die jäßelid im 
Kanton erbeuteten Mineralien, ihren Werth und ihre Beſtimmung. — Gräberein 
bedürfen Feiner förmlihen Konceffion, fondern blos Bewilligung der Regler 
mit Fefftellung der Graͤnzen und Art und Welfe der Benupung. — Brüde be 
dürfen der Koncefflon und der Bewilllgung der Behoͤrden. 

Das Bergbaugelep des Kantons Wallis vom 6. December 1828 erflär 
alle Mineralien, Erdkohlen, Salgminen und Salzquellen als oberberrlides Ran: 
mergut. Die Minen können nur durch Konceffion, weldye ter Kandrath ertheilt 
benugt werden. — Aufſuchen von Mineralien iR Jedem anf eigenem Voten er⸗ 
laubt, auf fremden mit Genehmigung des Eigenthümers. Walls der Eigen 
thümer einem Andern das Miniren verragt. hat fi diefer an ben 
zu wenden, welcher die Genehmigung ertheilen kann. Berpflihtung zu Entſcha 
digung. Nachgrabungen auf fremdem Boden kann auch der Staatsrath niät 
fonceffioniren, wenn derfelbe mit Mauern umgeben iR, oder Hof, Haus mi 
Garten darauf fliehen oder derfelbe weniger ale 300 Fuß vom Wohnhauſfe eat: 
fernt iR. Interimsſchürfſcheine auf 6 Monate vom Bräfldenten des Be 

ausgeſtellt, ſchutzen gegen Konfurrenz auf gleihen Grundſtuck. Mer eine Kiz: 
entdeckt, hat, um bie Konceffion zu erlangen, ein Probeflüd des Mineralt tem 
Bezirfspräfldenten vorzulegen, von diefen fidy eine Urfunte ausfteflen zu laffee 
und biefe mit dem vom Bräfldenten verflegelten Mufter unter Angabe des Driei 
und der Gränze der Mine an den Staatsrath zu fenden. Beim Yinanzdeparte 
ment find 34 Franken für Konceffionsgebühr und Kanzleifoflen pränumerante 
zu erlegen. Alle Anfuchen für Minenfonceffionen follen auf Befehl des Gtaatt: 
raths publicirt, drei Mal von je 15 zu 15 Tagen in den Gemeinden, wo vie 
Mine liegt, verkündet und in's Amtsblatt gerüdt werden. — An Gebühren ka 
der Koncefflonirte dem Staate zu entrihten: a) fehgefept alljährlich für die 
Duadratflunde von 2000 Kllafter (zu 6 Schub) auf jeder Seite von einer Welt- 
mine 60 Fr., Silbermine 45 Fr., Kupfers und Kobaltmine 38 Fr., Halbme: 
talle 30 Fr., Blei 25 Fr., Eifen 15 Fr. und alle anderen bier nicht begeichneten 
Minen 8 Fr. Für gemifchte Gänge je nad) Inbaltsantheil der verfchierenen 
Metalle. db) Berhältnigmäßige Gebühr in einem beflimmten Antheil an ten 
toben Minenprobuften , wovon dem Benutzer der Werth bezahlt mird, je nad 
dem Breife, wie diefelben bis zur Wagenladung dem Handel verfauft werben, 
und zwar 4 Proc. vom Ertrag der Goldminen, 3%/, Proc. von den Sllberni⸗ 
nen, 3 Proc. von den Kupfer, Kobalts und Bleiminen und 3 Proc. aller anke: 
ren. Wer felbft fchmelgen läßt, wirt nach der Menge des gewonnenen Metall! 
geſchäzt. Der Koneeffionär hat dem Eigenthümer des Grundſtückes den vierten 
Theil der dem Staate zuflintigen Verbältnißgebühr zu entrihten. Der Brumt: 
eigenihümer fann den —2* Antheil der Aktien beanſpruchen, bat dann aber 
die ſoeben gedachte Quote nicht zu verlangen. Alle Rinenunternehmer müſſen 
Regiſter führen und dem Staatsrath einreichen; die Regierung kann auf eigen 
Koften fontroliren laſſen. Defraudation wird mit dem vierfadhen Belrage der 
unterf&hlagenen Differenz bein erften Dale beftraft. Bein zweiten Male Berlul 
der Konceſſion. Die Regierung kann bie ein Fünftheil Actien verlangen. All 
Koneeijfionen find perfönlih und nur durch Erbſchaft übertragbar. Beim Eterben 
eines Konceffionsinhabere haben die Erben binnen zwei Monaten Anzeige zu 
madhen. Cine Mine darf ohne Genehmigung des Landrathes nicht veräufer 
werben. Beabfichtigter Actienverfauf muß den Bethelligten angezeigt werden, 
mit Angabe des Marktes. Friſt drei Monate. Meu Roncefkenkte finp ka 
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bau fehr zweifelhaft erfcheint. Gin anderer Grund, daf der Bergbau bisher 
wenig betrieben wurde, lag in dem Uniftande, daß e8 an Fenntnigreichen, mi» 
neralogifch, metallurgifch und geognoftifch gebildeten praftifhen Männern 
fehlte, Die Linternehmungen mit Einficht zu leiten veritanden; meift lag ber 
Betrieb Leuten ob, Die nur ganz oberflächliche Erfahrungämenfchen waren und 
Deshalb nicht beftehen Eonnten. Endlich hemmte nicht nur der Mangel an 
Prennmaterial in den Kantonen, no liederliche Waldwirthichaft Die Forſten 
gründlih ruinirt hat, den erfolgreichen Betrieb ber Ausbeutung, fondern 
auch die Sngherzigkeit und der Linverftand mancher Gemeinden, in deren Ges 
marfung baumwürdige Mineralien ſich fanden, machten den Küttenbetrieb ge- 
radezu unmöglich. Denn die Schweiz hat bis jet nur in wenigen Kantonen 
gefegliche Beftimmungen über den Bergbau. Der Kanton Glarus wies fo- 
gar den Antrag über Erlaffung eines Bergwerksgeſetzes in der Landésgemeine 
von 1853 zurüd, während dort faftifch ein Regal über Ausbeutung Der 
Schieferbrüche beſteht, wie wir nachher gleich fehen werden. — Gegenwärtig 
findet eigentlicher Bergbau nur in den Kantonen Bern, Wallis, Graubünden, 
Solothurn, Neuenburg und St. Gallen Statt. Am bebeutendften wird er 
in den Bohnerzlagern des bernerifchen Jura, namentlich um Delemont, be- 
trieben. Die Ausbeutung der reichlichen Lager gleichen Materials im fchaff- 
bauferifchen Klettgau fand bisher nur ald Raubbau ohne alle beſtimmte An⸗ 
lage Statt. 

Eiſen. Diefes Metall, Das in Gemeinfchaft mit der Kohle den ma⸗ 
teriellen Haupthebel der modernen Induſtrie Darftellt, deſſen Ausbeutung aber 
ihren Fortbeftand nach Aufhebung der Kontinentalfperre bei der flegreichen 
Konkurrenz von außen nur mühfam in der Schweiz friiten Eonnte, bat in 
neuerer Zeit Durch verbeſſerte Manipulationen wieder gewinnbringende berg- 
männifche Unternehmungen veranlaft. Das Bohnerz des Jura (vgl. S. 218) 
liefert Das meifte und beſte Eifen; es wird von der Kreibeformation, Molaffe 
und Diluvium bededt, liegt aber oft auch offen zu Tage. Meift ift es Gelb- 
oder Braun«, doch auch Motheifenftein.. Es zieht aus Frankreich vom ©enfer- 
fee über Schaffhaufen nach dem deutfchen Jura, enthält feinen Schwefel und 


Uebernahme bereits beftehender Beramerfe und deren Gebäude an die Schakumg 
einer ſachkundigen Kommiffion gebunden. — Minens Konceffionirte koͤnnen 
von Gemeinden und Privaten den Raum oberer Bobenflähe requiriren, deren 
fie nachweislich für Niederlage und Transport bevürfen. Schägung und, Mans» 
gels gütlicher Webereinfunft, Erpropriation. Das den Minenbefitzern nachweis⸗ 
lid nothwendige Holz follen fie aus den benachbarten Gemeinde⸗ und Bartifulars 
wäldern zu einen nad) freiwilliger UNebereinkunft feſtzuſetzenden Preiſe zu beziehen 
befugt fein. Auf verfchiedene Mineralgattungen fönnen im nämlidhen ®ebiete 
zwei Koncefftonen ertheilt werben; für gemifchte Metalle nur eine. Cine Kon⸗ 
ceiflon geht verloren, wenn fle 1) innerhalb 6 Monaten nicht benugt wird, 2) dur 
Borlafien des Baues und wenn während eines Jahres nicht 200 Arbeitstage 
berausfommen, 3) durch Mangel an Sicherheit und +) bei nachweislidyem Betrug. 

Schaffhauſen bat ein Gefeg vom 20. Mai 1842, in welchem unter Ans 
derm das Ginbringen von Salz und Erz in den Kanton ohne obrigfeitliche Bes 
willigung mit Gefängnißs oder Zuchthausftrafe von 8 Tagen bie 1 Jahr oder 
Geldbuße von 12 bis 100 Bulden belegt wird. Auch dort find die Mineralien 
und Salze Wegal. 

Das erzreihe Graubünden hat fein Beragefeb, der Staat fein Regal; 
der Minenunternehmer Hat fich lediglich mit dem Eigenthümer und der Gemeinde 
abzufinden. @benfo fteht es im Kanton St. Ballen, wu bie jegt freilih nur 
das Bifenbergwerf im Gonzen und die Braunfohlengruben bei Uznach abgebaut 
werden. — Aargau bat nur Geſetze in Beziehung auf Salggeisinnung, 
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ift darum gefchägt. Im Waatlande wenig; wird nicht mehr gebaut. Im 
Kanton Neuenburg find das Val de Travers und Val de Ruz reich an Eifen- 
erz; Schmelzhütten und Eifenhänmer find in Serriered und St. Sulpice. — 
Der bernerifche Jura wird gegenwärtig (nady Amtsbericht pro 1857) von 
Gefellfchaften in Boecourt, Seprais, Montavon, Develier, Delemont*), Cour- 
roux, Vicques und Courrendelin durch ca. 600 Arbeiter ausgebeutet. Der 
Ertrag aller Bergwerke hat fich feit 1845 von 174,950 Etnr. (mit einem 
Koftenaufmande von 73,690 Zr.) Durch neu Eonceffignirte Geſellſchaften bis 
1857 auf 563,400 Etnr. gefteigert, welche Ießtere aber einen Koftenaufwand 
von 593,000 Franken veranlaßten. Einige Gefelfchaften haben Jahre Lanz 
mit nambaftem Schaden gearbeitet und wefentlich Dazu beigetragen, die An 
fangs der fünfziger Jahre fieberhaft grafiicende Bergbaufucht herabzuftimmen. 
Die übertriebenen IUuftonen von dem Mineralreichtbum des Jura wurden aber 
vollends durch Den im Jahre 1854 abgeftatteten Bericht einer von ber Regie⸗ 
rung berufenen fachverftändigen Kommiſſton (Geologen Studer, Prof. Thur⸗ 
mann, von Eharpentier, Duiquerez x.) zerflört, welche erklärten: 
daß bei der übertriebenen Ausbeutung mie bisher der bernerifche Jura binnen 
20 bis 25 Jahren erichöpft (2) und eine gegenwärtig blühende Induſtrie, die 
Taufende mittels und unmittelbar befchäftigt, zum großen Verderben Diefes 
Zandestheiled vernichtet fein werde. Der Preis eined Kübeld Erz, welcher 
früher 2 Br. betrug, überfteigt gegenwärtig 4 Fr.; das Klafter Holz, welche 
bei den obrigfeitlichen Steigerungen fonft 9 6i8 10 Fr. Eoftete, flieg bis ai 
28 Br. Der Mebrwerth des Eifens kann fomit nur mühfam Die Mehrkoſten 
der Rohſtoffe und des Arbeitslohned aufwiegen. Hochöfen find in linker 
velier **), Eourrendelin, Delsberg, Bellefontaine, Choindez, La Elufe, Hondes, 
Audincourt und Niederbronn. Jährlich werden durchſchnittlich 104,000 Gtar. 
nach Branfreich ausgeführt, namentlich um Die Dicht an der Sränze Tiegenten 
Hochöfen von Nucelle zu ſpeiſen. 

Solothurn befikt bei Matendorf und im Guldentbal fehr reichlice 
Erzgruben. Jährlich werden etwa 21,000 ®tnr. Moheifen (40 bis 42pros 
centhaltig) Durch 120 Arbeiter gewonnen. Eine Schmelze und Gießerei ke 
fteht feit 1812 in der Klus, ein Hammer- und Walzwerk in Gerlafingen. 
Herrn von Roll gehörig. — Der Bau auf Bohnerz im Aargau und Ba 
felland ift eingegangen. Im Kanton Schaffhauſen befteht beim Mhein- 
fall das Neher' ſche Eifenwerk in Laufen, wo zum Theil Die im Gonzen kei 
Sargand gewonnenen und in Plons gefchmolzenen Erze mit Bohnerz aus dem 
Jura verfeßt werden. 

Der Kanton St. Gallen bejtgt im Gonzen bei Sargand das einzige. 
aber fchon zu Nömerzeiten abgebaute, jeßt den Herren Neher zu Schaffhaufen 
gehörige Eifenbergwerk, in welchem Rotheifenftein von ziemlich reichem Ge 
halt (Schmefelfied eingefprengt), vorzüglicher, fehr gefchäßter, gebaltnoller 
Magneteifenftein von röthlichgrauer Farbe und Tohlenfaure® Manganerz (40 


*) Das von der Firma Baravicini in Bafel (welche in Delemont und Bellefen⸗ 

taine Gruben und Hochöfen befigt) 1847 auf die Inbuftrleausftellung in Bern 

elieferte Eifen erwies fih nah den Prüfungen der Jury ale Stoff der beflen 

ualität; es if fehr geſchmeidig, fpringt nit leiht ab, iſt im Bruch hakig 

oder jehnig und die Spaltflähen zeigen eine Farbe wie Blei. Diefes Geſchäͤft 

gewinnt zugleich verfchiedene Gifenoryde, namentlich audy reines engliſches Roth 
und Gifenvitriol. 

**) Die mit Torfkoaks gefrifchten Stabeifen erwiefen ih bei Prüfungen auf be 

Derner Austellung von 1857 weitaus beſſer als die mit Holzfohlen gefrifäten 
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bis 50 Proc. Mangan) mittelft Sprengarbeit und Grubenbau gewonnen, 
auf der Plonfer Hütte aufbereitet und zu Roheiſen verfchmolzen werden, und 
fich zur Stahl- und Schmiebeeifenfabrifation vorzüglich, Dagegen zum Eifen- 
guß durchaus nicht eignen, weil das Eifen fehr hart, brüchig und weißkry⸗ 
ftallinifch erſcheint. Die Mächtigfeit der Lager wechfelt zwifchen 2 bis 6 Fuß 
und kommt im blaufchrwarzen, fpröden, fein Erpftallinifchen Kalkftein vor. In 
drei Oruben werden jährlich etwa 40,000 Etnr. Erz gemonnen. 

Graubünden zeigt viel Eifenerze (Eifenglimmer, Spatheifenftein, Mag⸗ 
netelfen, Manganerz, Eifenkies in Würfeln, brauner Glaskopf ac.), unter Denen 
Zager von 60 = bis 8Oprocentigen vorfommen, wie auf der Alp Schmorid im 
Oberhalbſtein, aber gegenwärtig eine im Abbau begriffene Gewerffchaft. Der 
tolle Forſthaushalt hat gerade in vielen erzreichen Gegenden fo mit feinen 
MWaldheftänden aufgeräumt, daß Bergmerke verlaffen werben mußten, weil man 
fein billiged Brennmaterial zum Schmelzen der Erze befam. Dahin gehören 
Die Lager in Ferrera am Fianell ob der Alp Albin; — das vor wenig Jahren 
verlaffene Hüttenwerf Bellaluna bei Bergün, wo das reiche Eifenerz (Roth⸗, 
Braun» und Magneteifenftein) aus den Bergthälern Tifch und Tuorz geſchmol⸗ 
zen wurde: — die Erze aus dem Pontailjes-Tobel bei Truns (Magneteijen 
mit viel Schwefeltied) von Oberfaren und Die von Suhr im Öberhalbftein. 
Auch am Piz Mablein im Unterengadin bricht Eifenftein. 

Eben foldye aus Holzmangel eingegangene Eifengruben ſieht man im 
Kanton Uri an der Wolfshalde im Ifenthal und auf dem Xelpli unter Der 
hoben Windgälle im Maderanerthbal, wo noch Haufen Magneterz vor Dem 
Stollen liegen, — auf der Farnern im Entlebuch, Kanton Luzern, und an 
anderen Orten. Ä . 

Im Kanton Wallis endlich befindet fih eine Eifengrube bei Ardon; 
eine andere bei Ehampery im Bal d’Ifier (Firma: Wuilloud und Chätelet 
& Sion), Die Oolitherz gewinnt. Der gegenwärtig jährliche Gefammter- 
trag aller Eifenbergmwerfe der Schweiz ift auf etwa 632,000 Einr. Erz an» 
zufchlagen. Daß diefe Produktion für den inneren Bedarf nicht ausreicht, läßt 
fih Daran abnehmen, Daß nach der flebenjährigen Durchfchnittörechnung von 
1852 bis 1858 jährlich noch 238,800 Ctnr. Roh» und Stabeifen, Draht 
und Blech eingeführt werden müflen, und zwar: roh in Maffeln und als 
Brucheifen jährlich 90,260 Etnr., deſſen Verbrauch fo flieg, baß 1857 und 
1858 je die dreifache Einfuhr (mit 133,626 Gtnr.) von der des Jahres 1852 
(44,855. Etnr.) ftattfand, — ferner an gefchmiebetem, gezogenem ober gewalz⸗ 
tem Eifen jährlich burchfchnittlich 84,600 Etur., deſſen Verbrauch von 
68,000 Etnr. (1853) auf Dad Doppelte, naͤmlich 122,632 Ctnr. im Jahre 
1858 flieg. Dann 45,000 Etnr. Eifendraht und Blech, welche ebenfalls in 
fieben Jahren die Doppelte Bedarfshöhe erreichten, — und endlich jährlich 
18,900 Etnr. Eifen zum Schiffshau (von dem 1852 nur 6600 Etnr. und 
allmälig fleigend 1857 ſchon 26,500 Gtnr. eingeführt wurden). Unter Diefen 
Zahlen find alle bereitö verarbeiteten Eiſenwaaren nicht einbegriffen, wie z. 8. 
jährlich 1700 CEtnr. Eifenbahnfchienen, alle Eifenblechwaaren, jährlich ca. 
50,000 Etnr. Eiſenguß, wie Defen, Räder ıc., etwa 20,000 Etnr. verar⸗ 
beitete Eifen- und Stablwaaren, 8134 Etnr. Rohſtahl, 29,000 Etnr. Maſchi⸗ 
nen und deren Theile u. dergl. mehr. — Die jährliche Ausfuhr an Roheiſen 
und Stahl beträgt durchſchnittlich 24,000 Eine, — an gefchmiedetem und 
gewalztem Eifen, Blech und Draht 7800 Eine. — und an Eifenguß, Eifen- 
und Stahlwaaren 16,000 Etnr., an Mafchinen und deren Theilen 44,300 
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le a Te ⏑ er un heſich 
264,000 Gtur. Eiſen und Eifenwaaren mehr importirt werden. 

Kupfer kommt, wie es ſcheint, nur in den Alpen vor. BIS jept I 
tete mann Erze dieſes Metalls nur in Graubünden, Glarus, MBeiis: uab Ihi 
aus. Die Bergwerfe Iehteren Kantons bei Amfleg Find längſt eingegangen. 
Ein bedeutendes Lager son Kupferkted, auf welches in — erfor Seit 
bauten unternommen wurben, findet fi am Piz Monbin 
terengabin), eben folche bei Ruvis und im Schamferthal ( 
delen im Nikolaithal (Wallis) flieht man Halden einer ang 
gelbpeltigs (?) Kupferkieſe. Fahlerze, n Bunferenge, 

d Kupferkieſe werden im Einfiſchthal (Wallis) bei Ayer im 
Brot nebft Weiß⸗, Rothnickel⸗ und Kobalterzen auf Rechnung 
Geſellſchaft (Bocioto“ des mines d’Anniviers à Sierre) 
Hütte bei Sieders bereitet, Die Erze find zum Theil —— 
und zeigen bis 2%/, Proc. Silber. Sie kommen indeß nie in Bingen, fondea 
nur neſterweiſe vor, von Denen ein Neft oft bedeutende Ausbeute ; 
doch möüflen: bei Diefem Vorkommen bie Ausbeutungsorte häufig: veräußert 
werden — Außer dieſem Hüttenwerk ift nur noch das auf ber 
feit 1858 im Betrieb. Dr. Heinrich Simon’ von Breslau Hat eine Alten 
gefelfchaft mit einem Kapital von 1 Milton Franken etablirt, welche 
Eigenthum ber alten Gewerkſchaft (Berfuche 1680, 1728, 1884 umb. 1848) 
Pr 512,000 Franken Laufte. Renommirte feanzöftftge und -fächfifie Hätten 
männer "haben vorzügliche Gutachten über bie Erteugsfählgleit abgegeben. 
Außer dieſer Grube kommt Kupfergrün noch am Schild und Silberſpit (Wie 
, ru8) vor. 

Die mittlere jährliche Einfuhr (von 1853 bie 1858) an rohem Ruyfa 
war etwa 1480 Etnr. in fleigendem Verbrauch (1858 die Suume von 2371 
Gtur.), von Kupfer» und Meffingbleh 5278 Gtar., an rohem Meifing um 
altem Cr; nır 240 Etnr. 

Bleierze liefern befonders Graubünden und Wallis. Sie find ſilber⸗ 
baltig in den Bergwerken Minger, Obermablein im Scarlthal und Geßyenz 
am Piz Cornet (alle im Unterengadin), bei Ruvis und Filifur, Gei Alvenen 
und Schmidten (ebenfalls in Bünden) in großer Menge, ferner in Deu Gew 
ben bes Wallis von Nendaz, Brufon, Niouc und Loetfchen, bei welch letzteren 
26 Kilogramm Er; 306 Gramm fein Silber enthalten follen (77r). Mei 
mit Kupfererz findet fi in den wallifer Bruben zu Ribdes uub Iſerablet. 
Derber Bleiglanz wurde früher viel bei Canova im Val Tasna (Unterengabla) 
gebrochen, — jet noch zu-Obermablein und Sesvenna. Im vorigen Jahr 
hundert eriftirte ein lebhaft betriebenes Bleibergwerk in Trachfellauinen im 
Zauterbrumnerthale, welches Efcher in der Alpina Bb. IL be⸗ 
ſchrieb. Es iſt bedauerlich, daß die Gewinnung dieſes viel gebrauchten Se 
talles nicht lebhafter unterſtützt wird. Das Ausland llefert Der an Bleierzen 
überreichen Schweiz als Blei in Blocken (6375 Ctnr.), in Röhren, geweizt 
und als Kugeln (5837 Gtnr. Einfuhr, feit 1852 auf's Doppelte gefkeigen), 
als Bleiweiß (2511 Ctnr.), Bleizucker (1755 Gtur.), Glaite unb ennig 
(5189 Etnr.) und Bleiglanz (574 Etnr.) jährlich 22,241 Eine. (madh ri 
jähriger Durchfchnittörechnung) im Werth von 700,000 Franken, — ua 
aus fein national⸗okonomiſches Kompliment für Die fenft fo * 
an Diefer Summe fm keineswegs bie fertig bearbeiteten Angsfhfäten Ess 
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Zink. Bon diefem in ber modernen Induftrie und Kunft einen fo nam⸗ 
haften Rang einnehmenden Metall ift jüngft auf Der Alp Sesvena im gleich 
namigen Bergwerk ein bedeutendes Galmeilager durch den Hüttendirektor 
Graß aufgededt werden, das reichliche Ausbeute verfpricht. Auch von Dies 
fem Metall bezieht die Schweiz als Zint in Blöden (375 Etnr.), Zinkblech 
(2452 Etnr., jeit 7 Jahren Einfuhr um das Dreifache geftiegen), Zinfwaaren 
(180 Gtnr.) und als Zinkweiß jährlich über 8000 Etnr. aus dem Auslande. 

Gold endlich fol in früheren Zeiten fabelhaft ergiebig in der Schweiz 
gewonnen worden fein, fo daB Die Sage Das Alpenland als ein verlorenes 
Kalifornien erfcheinen läßt. Der Rhein, die Emme und der Inn galten als 
Gold führende Ströme; bei Andeer und! Truns waren Goldwäfchereien. Am 
Rothhorn bei Parpan und auf der Cafannaalp (vergl. ©. 104 u. 105 dieſes 
Buches) follen Quellen täglich eine Maaskanne voU des reinften Goldes gege⸗ 
ben haben. Gegenwärtig beftebt, fo viel befannt, nur der von dem Berg. 
mann Dberföll zu Felsberg bei Chur am Salanda betriebene Bau: auf 
Gold, der einmal eine große Stufe, dann aber lange Zeit gar nichts geliefert 
hat. Das Goldbergwerk zu Zwilchbergen bei Gondo im Wallis wurde fchon 
1851 mit wenig Erfolg mehr audgebeutet. Die Goldbergwerke am Monte 
Roſa liegen alle auf ſavohiſchem Gebiet. 8 


Kohlen. Wir kommen zu den brennbaren Mineralien. An ber älteren 
mineralifhen Kohle fcheint nach den vielfachen biäherigen Unterfuchungen 
die Schweiz arm zu fein. Anthracit oder die ältere Steinfohle wurde bis 
jegt nur in Wallis gefunden, namentlich bei Chippis, Bramois, Reſchy, Chan⸗ 
boline, wo ein 1 Fuß maͤchtiges Lager Durch Stollenarbeit aus ſchwarzem Sand⸗ 
fteinfchiefer und glinmerigem Thonfchiefer bereits faft ganz ausgebaut wurde, 
die Minen zu Iennen bei Tourtmagne und namentlich die ergiebigen durch 
vier Gruben abgebauten nefterförmigen Zager bei Apre an der Mündung ber 
Prinze. Diefer Anthracit ift nicht jo hart, Dicht und glänzend, als der ames 
rifanifche,, fondern mehr erdig, dunfel-eifenfchwarz und metallifch glänzend, 
mehr dem Graphit, als der Kohle ähnlich, nicht fchwefelhaltig und darum zu 
den verſchiedenſten Iwecken verwendbar. Eine Analyſe des Dr. Brauns 
in Sitten ergab: Kohlenſtoff 88,,6, Waſſerſtoff 2,,,, Sauer⸗ und Stickſtoff 
1,94, Koblenfäure 4,29, Thonerde 2,9, und Eifenoryd 1,5. Die jüngere 
oder eigentlihe Steinkohle wird bis jetzt am bedeutenditen in den Kantos 
nen Bern und Freiburg gefunden. Erſterer beutet jährlich Durchfchnittlich 
etwa6 über 13,300 Etnr. (im Jahre 1845 fogar 23,230 Gtnr. mit einem 
Koftenaufwande von 19,634 Fr.) mit geringen Gewinn aus. Die beften 
Lager, deren Kohlen von ausgezeichneter Qualität find, den beſſeren englifchen 
faft gleich kommen und 70 Broc. Koaks liefern (Analyſe: Kohlenſtoff 75, 
Bitumen und alle flüchtigen Theile 20, Aſche 5, Waller faft O), werben von 
acht Privatgefellfchaften im Oberfimmenthal hinter Schwargenmatt (in dem 
fogenannten Klus, am Langel, Trümmelhorn an der Mittag⸗ und Holzersfluh) 
abgebaut und faft ausfchließlih von Beuerarbeitern fonfumirt. Die auf 
Rechnung der berner Regierung am St. Beatenberg am Thuner- See (vergl. 
&. 78) immer mit Verluſt ausgebeuteten Gruben (in denen Die armen Be- 
wohner diefer Gegend im naffen Schlamme Tiegend arbeiten mußten), wurden 
zu ftarfen Waſſerandranges halber 1856 verlaflen; die Kohlen wurden über- 
dies zu unrein und für Seuerarbeiter unbrauchbar. Viele Jahre Eaufte fie die 
Gasfabrit in Bern, bie jegt aber ihr Leuchtgas aus Holz gewinnt. Eine 
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andere Ausbeutungöftelle ift am Floͤſchhorn eröffnet, hat aber noch wenig Re 
fultate geliefert. Der Kanton Breiburg beutet bei Oron, aın Schurtrigenberg 
im Jaunthal und zu St. Martin Steinfohlen aus. Die ältere Tertiär- oder 
Pechkohle ift überall in der Schweiz von nur geringer Mächtigfeit und wird 
nie ein bebeutende® Quantum Brennftoff liefern. Sie liegt meift im Ge 
biet der Molaſſe, enthält wenig Leuchtgas, aber viel Theer, hat nur ®, der 
Heizfraft der Steinfohle und hinterläßt nach der Verbrennung viel Afche. Ab 
gebaut merden Lager bei Lutry (Waat), Semfales (Freiburg), in der Hen- 
Schaft Herdern (hurgau), alle 7 bis 8 Zoll mächtig, und bei Rufi (bei Schi: 
nis, Kanton St. Gallen, 1 Fuß mächtig, 30 Fuß breit). Bohrverfuche bei 
Egliſau bis zu 800 Fuß Tiefe haben viel Geld gefoftet und fein Mefultat erw 
geben. Ein Lager am Sonnenberge (Xuzern) nur 2 bi8 4 Zoll mächtig, 
dürfte nur mit Verluft erploitirt werden. Auch Teffin foll von Diejer Kohle 
im Bezirk Arogne, an den lifern der Breggia, bei Riva u. f. w. beſitzen, die 
jedoch nicht benugt wird. Die jüngere Braunfohle oder Schiefer: 
£ohle wird ausgebeutet bei Pauder und Püly im Waatlande, bei Kaͤpfnach 
und Dürnten (Kanton Zürich, vergl. ©. 236 Diefed Buches) und bei Uznach 
und Horchenthal (7 Fuß mächtig) im Kanton St. Gallen. Die Ugtnacher 
Kohle enthält 56 Proc. Kohlenftoff, 6 Proc. Waflerftoff, 34 Proc. Sauer: 
ftoff (der die Heizfraft bedeutend ſchwaͤcht) und 3 Proc. Afche ; nimmt einen 
Flächenraum von 240 Juchart ein, zeigt zwei Lager, durch 20 His 40 Fu 
ftarfe Schuttmaffen getrennt, über einander, ift zwifchen 1%, bis 10 Buf 
mächtig und wird feit 1822 bergmännifch durch Direktor Koenlein abge 
baut. Jährliche Ausbente 400,000 Etnr. Die Schiffölabung von 265 Eier. 
verurfacht 60 bis 80 Franken Abbaufoften und wird in Der Grube mit 1% 
Franken verkauft. — Ein Schieferfohlenlager am Ultenberge bei Eſchenbach 
(St. Gallen) ift abgebaut. Das Lager der Käpfnacher Kohle ift 8 bis 12 
Zoll mächtig; jährlich werden 15» bi8 20,000 Etnr., jedoch mit nur einem 
Neinertrag von 900 bis 1200 Franken gewonnen. 

Torf. Auf Diefen Brennftoff (in der deutfchen Schweiz „Xurben“ ge 
nannt) und Die Veredlung deſſelben ift Die Schweiz zunäcft angewiefen, wenn 
eine folide Forſtwirthſchaft allenthalben Die übermäßige Holzausbeutung ein 
fihränfen wird. Cr fommt in faft allen Kantonen vor; ausgedehnt im Kan 
ton Neuchätel um led Ponts (auf 4570 Pofes oder Juchart zu 50,000 Qua⸗ 
dratfuß, bei einer mittleren Mäßigkeit von 10 Fuß, jogar bid zu 18 Zup). 
in der Waat bei Aelen, Gourze, Wiflisburg, Entreroche8 und Yverdon, — im 
Kanton Luzern bei Wauwyl, circa 1000 Juchart groß, im Werth von 10 Wil 
Tionen Franken, — im Kanton Breiburg, wo ſich eine Aktiengefellfchaft zur Aus: 
beutung gebildet hat, im Kanton Zug, mo das Kantonalfomite den Abbau leitet, 
— im Kanton Bern, befonders in den Gemeinden Schloßwyl, Wengi und St. 
Jean (in welch letzterem Orte Die Herren Roh gereinigte Torfarten von erhöhter 
Heizkraft, Torfkoaks, die Die Steinfohlenfoats für Eifenarbeiter erfegen folen, 
ſchwefelſaures Ammoniak, Torfasphalt, Torfalkohol, Paraffin und andere Re 
benprodufte aus dem Torf gewinnen)*), — Im Aargau bei Bünzen, Bodwel. 
Fiſchbach, Niederrohrdorf und Finfterthülen, — im Thurgau bei Hauptwel. 
Zihlſchlacht, Eſchlikon, Pin und Hüttwylen, — im Kanton St. Ballen ki 
Soffau und Niederwyl, Wittenbach u. f. w. u. f. w. Die Einfuhr an Stein 


*) Bgl. Katalog der dritten ſchweizer SnduftzleanoRelung in Bern 1857. ‚® ww. 
Rr. 1408 — und Bolley Bericht über dieſelbe. 
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kohlen, Koaks und Torf beträgt feit 1852 durchfchnittlich jährlich 568,000 
Etnr., von denen Genf, Bafel, das franzöflfche berner Gebiet und Aargau 
das Meifte einführen. Der Import ift von 1856 bis 1858 auf Daß Doppelte 
(über 1 Million Etnr.) und feit 1852 auf das Dreifache gefliegen. Der 
ganze Export nach fiebenjähriger Durchfchnittsrechnung beträgt etwa jährlich 
30,000 Etnr. 

Asphalt. Seit Iänger ald 100 Jahren ift der Asphalt Des Val de 
Travers (Neuchätel) befannt. Jetzt wird er in dem Etabliffement Preſta hei 
Bois de Eroir, zwifchen Traverd und Gouvet in drei Gruben aus 10 bis 20 
Fuß mächtigen Lagern gewonnen. Während der 10 Jahre von 1840 bis 
1849 erploitirte man 392,839 GEtnr., von 1850 bis 1855 die Summe von 
172,887 Ctnr. Auch im jurafiifchen Waatlande tritt das Erdpech, jedoch 
nur in 6 bi8 10 Zoll mächtigen Gängen, am Fuß der Dent de Baulton auf. 
Die Schweiz führt jährlich zwar an rohem Asphalt und Asphaltınaftir circa 
3800 Etnr. ein, kann aber über den eigenen Gebrauch hinaus noch jährlich 
43,850 Etnr. aus ihrem eigenen Produft exportiren, fo daß nach Abzug der 
Einfuhr eine jährliche reine Ausfuhr von circa 40,000 Gtnr. bleibt. 


Salz. Die Schweiz verbraucht feit 1853 durchfchnittlich 615,000 Etnr. 
Salz jährlich, während Die durchichnittliche Konfumtion vor 1853 nur 570,000 
Eins. betrug. Nichtsdeftomeniger iſt die Produktion der inländifchen Salinen 
vor und nach 1853 faft Die nänliche geblieben. Gegenwärtig liefern die 
ſchweizer Salinen durchfchnittlich 330,000 Einr., fo daß die Hälfte des Be⸗ 
Darfs vom Auslande bezogen werden muß. Noch zu Anfang Der vierziger 
Jahre mußte die Schweiz aus Mangel an eigener Probuftion circa 1%,, ihre® 
Salzbedarfes vom Auslande beziehen. Jetzt beſitzt jte drei Salinen: Ber im 
Waatlande *), wo unter der Direktion des Herrn von Charpentier durd- 
fichtige8 Steinfalz in einer Mächtigkeit von 30 bis 40 Fuß bergmännifch ab» 
gebaut wird mit einem jährlichen Ertrage von 30» bis 40,000 Gtnr., — 
Schweizerhall mit einer Jahresproduftion von 80= bis 90,000 Star. und Die 
Salinen von Nheinfelden und Ayburg mit 170» bis 190,000 Eine. — In 
allen Kantonen ift das Salz Regale, refp. Handeldnonopol **) und darum 
der Preis des Salzes amtlich feftgeftellt, 3. B im Thurgau, Aargau, Schwyz ıc. 


*) Bur Literatur über die Salinen der Schweiz find außer den E. 481 bereits ge: 
nannten beiden Struve’fhen Schriften noch hinzuzufügen: Struve, Itin 
raire des salines pour servir de suite & la description des salines du ci-de- 
vant gouvernement d’Aigle. Lausanne 1805 — und Memoires sur differens 
objets relatifs a la geologie, aux mines et salines. 1. Cahier. J,ausanne 1805. 


°, Im Kanton Yargau, in welchen die zuleht genannten Salinen liegen, find die 
Konceffionen an Privatunternehmer (die Gefellfhaften Kynı u. Komp. bei Kaiſer⸗ 
augſt und Ryburg, U’Orfa u. Komp. aus Silvaplana bei Rheinfelten) auf 20 
Jahre ertheilt. Die Koncefflon erlifht, wenn die Saline ein Jahr lang nicht 
betrieben wird. Konceffionsabgaben in den erften fünf Jahren den zwanzigften 
Shell des Geſammtbetrages vom ausgebeuteten Salz, vom fehhsten Jahr an 
den zehnten Theil. Die Salinenunternehmer dürfen weter im Großen, noch In 
Kleinen, weder KRochs noch Bichfalz, werer zum eigenen Berbrauch, noch an 
Andere verfaufen oder abgeben. Tagegen Reht den Salinenunternehmern unter 
Gtaatsauffiht und ihrer eigenen Verantwortlichkeit der Berfauf von Düngfalz, 
Hallerde, Pfannenſtein und Soole zu Hellgweden zu. Will ver Staat nah Ab: 
lauf der Konceffionefrik die Salzwerke auf eigene Rechnung übernehmen, fo hat 
er bie Unternehmer nach Gutadten von Grperten vollkändig zu entfchäbigen 

. nur ben Realwerthh der Beſttzungen und Einrichtungen, nicht aber na 
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auf 8 Gent. pro Schmeizerpfund, — in St. Ballen, Bafeland und Bern auf 
10 Eent., in Glarus auf 11 Gent. u. f. w. Der Kanton Bern proftirte im 
Sahre 1857 beim Verkauf von 143,040 Etnr. am Salgmonopol allein 711,719 
Fr. Neingewinn. Luzern im gleichen Jahre noch mehr, namlich an 40,715 
Ctur. jchon 208,119 Br. Zwifchen den Kantonen und den Megierungen des 
Auslandes, fowie den Salinen des Inlandes beitehen Kieferungsverträge aui 
beftimmte Zeiten, und Da nun Die in= und ausländıfhen Salzproducenten ein 
ander Konfurrenz machen, jo befommen die Negierungen ibr Salz mögliht 
billig und fünnen Den Bürgern ihres Kantons wieder billige Preife fehen, 
trogdem es zugleicd) eine Staatdeinnahmequelle if. Die Negierungen müſſen 
jich mit einem weit mäßigeren Gewinn begnügen al8 Die benachbarten monar- 
hifchen Staaten, weil zwei Hauptnahrungszweige des Volkes, nämlich die 
Viehzucht und Die Käfeproduftion einen außergewöhnlich großen Salzverbraub 
bedingen. Auf den Kopf kommen Durchfchnittlich fat 26 Pfund jährlichen 
Salzverbrauche® (einfchließlich. des Viehſalzes), fomit der ftärffte Konfum avi 
dem europüifchen Feſtlande. 


Steinbrühe. Schiefer wird, behufs Verkaufes, in Den Kantonen 
Glarus, Bern, Bünden, St. Gallen, Tefiin und Wallis gebrochen. (Pal 
©. 229 dieſes Buches.) In beiden erftgenannten ift die Ausbeute Regale. 
Die Schieferbrüche im N lattenberge (Gemeinde Matt im Sernfthal, Glarub) 
find feit drei Jahrhunderten bekannt durch ihre Lieferungen an Schreibtaieln, 
Schiefergriffeln, Dachfchiefern und Tifchplatten ſowohl, al® auch berühmt durch 
Die im demfelben zahlreich gefundenen Fiſchabdrücke. Brüher, als der Plat 
tenberg Alleinlieferant war, machte er fehr einträgliche Gefchäfte,, beburft: 
150 Männer zum Abbau und circa 50 Perfonen zum Griffelmachen, Eis 
faffen Der Tafeln x. Neuerdings ift jedoch dieſes Bergprobuft minder Iufr« 
tiv, theil® Durch Die in anderen Kantonen entftandene Konkurrenz, theild durd 
hohe Gingangszölle,, Die auf den Abfag nach Branfreich gelegt wurden. Der jähr 
liche Umſatz bewegt fich zwijchen 32» bis 36,000 Fr., Die Arbeitslöhne Foften 27: 
bis 28,000 Br., fo Daß, wenn der Mlattenbergfond keine Ausgabe für Stra— 
Benverbefferung bat, der Neinertrag einige taufend Franken abmerfen kam. 
(Näheres fehe man: Landsbuch II, 241 und Kandögen.sMem. pro 1857 Nr. 3 
und den Kommijftonalbericht in den Verhandl. der Naturforfch. Geſellſch. zu 
Slarus 1851. ©. 183.) Ghbenfo läßt die Regierung des Kantons Bern am 
öftlichen Fuß des Niefen, bei Mühlenen zwei Gruben für Dachfchiefer auf: 
beuten, Die feit 1820 im Abbau begriffen find und Durch Die Erdbeben am 
25. und 26. Juli 1855 wefentlich litten. Die Gruben bei Brutigen, 1845 
von der Negierung übernommen, welche, eine Wohlthat für daB arme Volt 
dDortiger Gegend, immer 50 bis 60 Arbeiter befchäftigten, find 1853 einge 
gangen, weil Die Schiefer zu weich und verwitterbar wurden. Der jährlide 
Neinertrag fehwanfte zwifcben 700 bis 2700 Fr.; einmal flieg Derfelbe kei 
großen Yagervorräthen fogar auf 11,427 Fr. Dachſchiefer werden ferner am 
Monte Gionnero (Genorojo) im Teſſin durch Arbeiter aus dem Inteloithal, — 
in den Thälern des Hinter- und Vorderrheins und in ber Alp Stez bei Bar- 
yan (Graubünden), in den Bergen bei Vaͤttis (Galfeuferihal, Kanten St. 
Ballen) gebrochen. Der blutrothe Sernffchiefer, bei Mels (St. Ballen) gr 
brochen,, wird zu Ofen- und Bodenplatten vermendet. Gin aubeuer guter 
Dfenftein (Mifchung von Serpentin und Spedftein) bricht bei Bicgimeiningen 
im Oberhalbftein. Einen gefährlichen Konkurrenten bat ber glaseun Jain 
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berg an den wallijer Brüchen bekommen, wo Schiefer für Schreibtafeln und 
Griffel gewonnen wird, der an Feinheit und Gleichheit des Korned und ent⸗ 
fprerhender Härte den glarner nicht nachfteht. 

Steinbrühe. 8 ift nicht Aufgabe Diefed Buches, aller jener unend- 
lich vielen benugten Steinbrüce zu gedenfen, an denen Die Schweiz jo übers 
aus reich iſt. Befchränfen wir und Daher, nur die wichtigiten zu nennen. 
Die Bezeichnung „Marmor” wird jo häufig angewendet, daß man oft nicht 
Die Gränge zwifchen Dem eigentlichen, für Die monumentale Baufunft gebräuch- 
lichen Marmor und Tem für den großen Bedarf verwendeten, polirfähigen 
Bruchftein ziehen Eanı. Schwarzen Marmor mit weißen dern liefert Das 
St. Galler Oberland (Bärfchis, Scholberg, man fehe Die Pfeiler in der Kirche 
zu Mels, Klofter Päferd ıc.), der Kanton Unterwalden (Kirche in Sachfeln); 
— farbige das Waatland vom Mont Arvel bei Villeneuve, bei St. Triphon, 


jaspisrothe bei Moche, grüne umd rothe Breccien von la Tiniere, — dann im 
Teſſin, grüne bei Arzo und Stabbio, der berühmte Brocatello von Arzo und 
Beiazio, fehr hart und ungemein reich in Farbe und Zeichnung. — In Grau⸗ 


bünden wird frhöner,, Dichter und auch Förniger weißer Marmor in Werrera, 
am fplügener und fuverfer Berge gebrochen, wo auch rother anjteht. Der 
fplügener ift dem bergamaskiſchen Bardilo ähnlich, halb durchfichtig und 
ſchimmernd; ſchwarzer und weißer am Despin im Schamferthal; roth⸗, weip- 
und biaugefledkter auf dem Bernina. NUlabafter auf Arofaalp in Schams, 
im Rheinwald x. Die folothurner Marmor find eigentlich nur Baufteine. 

Lithographiſche Steine hat man bieher wohl vergeblich geſucht; 
am Boezberg bricht im Bortlandgeftein (oder fogenanntem Scildfrötenfalf) 
ein Stein, der nach den Petrefaften mit dem lithographifchen Kalk von Solen- 
bofen und Pappenheim identifch it (vergl. S. 218). 

Scleiffteine wurden früher aus dem Fufoidenfchiefer an der Faͤh⸗ 
nern nach Paris geliefert. Im Sertig und Erofa (Bünden) werden folche 
bisweilen noch gebrochen. 

Lavezfteim, aus welchem Töpfe und Geſchirre in allen Größen ge- 
brechfelt werden, fteht im Pecciathal, Kavizzara und Val Bavona (Teſſin) an; 
Bignasco verfendet feine Waaren weit nach Italien. In jüngfter Zeit wurde 
in Marmeld (im bündner Oberhalbflein) graufchwarzer mit grünen Tupfen 
gebrochen. 

Im Kanton Bern bedarf es behufs Anlegung und Ausbeutung von 
Steinbrüden, Gyps- und Erdlagern befonderer Koncejilonen: unter 
diefen find namentlich, der Dem Staate gehörige Stodernjandjteinbruch, aus 
deſſen Material das Bundesratbhaus zu Bern gebaut wurde, Die Goldöwpler- 
plattengruben, der Ofenfanditeinbruch bei Saffnern, Die Steinbrüche am Thus 
nerfee, Die Gypäbrüche an der Krattighalde, Erlenbach, Blumenftein, Die Hup⸗ 
pererdegruben zu Lengnau sc. — Die berühmten folothurner Steinbrüche find 
nächft der Verena-Einftedelei bei Solothurn, die jährlich über 100,000 Franken 
eintragen ; e8 werden Stüde bis 100 Fuß Länge ausgehoben und immer 150 
Arbeiter befchäftigt. Für Mühlfteine find Die Melfer Konglomeratbrüche (St. 
Gallen) und die zu Schnottwyl (Solothurn) fehr frequentirt. — Bedeutende 
Sandfteinbrüce finb bei Rorſchach am Bobenfee und Umgebung. — Die 
Nagelfluh von Degershelm (St. Ballen) wirb viel zu groben Steinhauerar- 
beiten verwendet. 





492 Neuntes Kapitel. 


Neuntes Kapitel. 
Induſtrie und Handel. 


Bafis ter ſchweizer Induſtrie. — Vianufafturen. — Baumwollenindufrie. — Baum 
wollenipinnerei. — Baumwollenweberei. — Stiderel. — Seldeninduftie. — 
Wollen: und Tuhmanufaftur. — Leineninduftrie. — Färberei und Druderei. — 
Strohgeflechte. — Uhrenfabrifatien. — Bijouterie. — Kleinmechanik. — Re— 
fbinenbau. — Parquetterie und Holgfhnigerei. — Thon- und Blasmaaren. — 
Lederwaaren. — Tabadsfabrifation. — Wins und Ausfuhrhandel. — Transat: 
lantifher @rport. — Banfen. 


— — — 


Die Induſtrie der Schweiz rangirt nach ihren Beziehungen zum Welten: 
fehr unmittelbar neben der jener großen und mächtigen Handelsftaaten, Die 
über Hafenpläge an den Küjten, Blotten auf den Meeren und Kolonieen in 
fernen Grötheilen zu gebieten haben. Das Eleine Häuflein von 22, Milllonen 
Menjchen vermittelt an feinen Yandesgränzen einen jährlicden Waarenumfas 
von mehr ald 1300 Millionen Franken. — Wollte man den jährfichen mer: 
fantilen Ein= und Ausgangsmwerthen Lediglich die Bevölferungdmenge gegen: 
überftellen, ohne Neachtung der Handeldbewegung im Innern Des Landes, fü 
ftände die Fleine Schweiz an der Spite aller probueirenden und hanbelırcı 
benden Staaten, felbft über dem im Verkehr gewaltigen Großbritannien. € 
unzuläfiig ein folcher Vergleihungsmodus fein würde, fo giebt er immerhin 
einen Mapftab für Die Bedeutung Ter fchweizerifchen Betriebfamfeit und der 
durch Diefelbe geförderten Induſtrie. Aber die Erfcheinung geftaltet fich noch 
viel auffallender, wenn man bedenkt, Daß Die Schweiz den weitaus größten 
Theil Der zu verarbeitenden Rohſtoffe felbft erft vom Auslande bezieben muf. 
—- Dap fle mit unverhältnigmäpig höheren Arbeitslöhnen fabricirt, weil viele 
der nothiwendigiten Xebendmittel vom Auslande eingeführt werden müſſen, jo: 
mit auch Der Lebensunterhalt Eoftfpieliger ift als in folchen Zändern, weldt- 
die nöthigen Viftualien felbft erzeugen, — Daß die ſchweizeriſche Fabrifatior 
weder durch Watente, noch Durch Schugzöfle gegen Konfurrenzen vom Staate 
gefebügt wird, fondern lediglich auf eigenen Füßen fleben und fich mebren 
muß, — daß Die Schweiz ein Binnenland ift. welches nicht einen einzigen 
geographifch- natürlichen Ausgangspunkt für feine Erzeugniffe in Den groken 
Handel hat, fondern im Geyentheil Die Waaren, welche für Die überjeeijchen 
Märkte beftimmt find, ſchwierige Alpenübergänge und große Zandtrandporte 
zurückzulegen haben und Durch Diefe Speſen die Verfaufspreife erhöht werden. 
Zu Diefen aupßerordentlichen Infonvenienzen kommt ferner, Daß Die Schrei, 
von fonfurrirenden Staaten umgeben ift, Die Durch Prohibitiomaßregeln oda 
hohe Iranjitzölle den Abſatz erſchweren, — Daß ſie feine eigene Schifffahrt br» 
figt, Die ihre gefchäftlichen Beziehungen vermittelt und fchüßt, und daß fe 
endlich nicht über einen einzigen Marft im Audlande, gefehweige denn über 
Kolonieen verfügen kann, um ſich Die Abnahme ihrer Fabrikate nach irgend 
einer Seite hin zu fichern. 


Bafis der ſchweizer Induftrie. Fragt man nach den Urfachen biefer 
auffallenden Erſcheinung, jo find Diefelben in einer Menge von Umſtänden zu 
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fuchen. So ungünftig des Landes Lage für ben großen Verkehr mit dem 
Audlande ift, fo überaus geeignet zeigt fich Diefelbe für bie Entwidelung ber 
Induftrie*). Die Fabrikation fchlägt in der Regel da Die fräftigften Wurzeln, 
wo der Boden unfruchtbar oder wenig für den Aderbau geeignet ifl, — wo 
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die Bewohner gendthigt werben, auf anderem Wege, als bee: Der Binbenkuite, 
fi ihren Lebensunterhalt zu erwerben. Diefer \imftenb waltet tu vida 
Gegenden der Schweiz, namentlich in jenen vor, bie Dusch. ihre. Sage wihe 
auf die abfolute Viehzucht und Alpenmirthfchaft, noch auf Deu Ackerban unge 
wiefen find, wie 3. B. Die Jurathäler, das Toggenburg, 
rhoden, ein großer Theil von Bafelland, Zürich, Aargau sc. Im Bebisge bei 
Die technifche Induſtrie fich nie ernftlich eimbirgern Nanen (mit ; 
nahme ber Baumwolleninbuftrie im Kanton Glarus, der Stickerel im 
Innerrhoden und der in der Entwidelung Begriffenen Bolzſchnit erci ig haar 
Dberlande); — aber ebenfo bleibt ſie in bem wirklich agrikolen Mezieken dei 
berner Mittellanded, der Waat, der Kantone Thurgau und Bugerm nur din 
Treibhauspflange ohne innere felbfteigene Lebenskraft. — Selbft bei Der Bull 
neu einzuführender Sabrifationdzweige machten jich Die Bodenverbäftulffe ad 
tend. Da, wo reichlich Kleine Gewaͤſſer mit lebhaften Ball fließen, bildern 
fih Die großen Mafchinenanlagen, Gpinnereien, Webersien, Wärbereien um 
Drudereien u. aus, während in Gegenden, Die waſſerarm find, wie 
3. B. der Jura, Spigenflöppelel und Uhrenfabrikation zur allgemeinen Vollt 
befgäftigung wurden. Ein fernerer Gehbel der jchmeizeriichen Bnbufteie ii dir 
vernünftige politifche und fociale Sreibeit in Gemeinde und Staat; bier win 
nicht jede Kleinigkeit von oben herab Fontrolirt oder jebes tablifiemen 
und defien Ausbehnung von hoher obrinkeitlicher Erfaubnig abhängig aemadı 
Der ſchweizer Bürger ift um feiner felbit und der Intereffen feiner Kamili 
willen da, nicht des Staates oder der Menierumg halber. Der in Kirn 
lichen Ehren und Rechten ſtehende unbeogtete n man Geichäfte treiben, 
welche und wie viele er will, — er bebarf Feiner Konceifion, braudst Feine Hau 
tion zu leiften, ift an feinen Zunftzwang gebunden; — jobalb Die Beichäftigun 
nicht mit der allgemeinen’ öffentlichen Ordnung oder Den perfönlichen Mein 
Anderer Eollidirt, ift fie Niemand Mechenfchaft zu geben ſchulbig. Handel 
und Gewerbefreiheit find für den Schweizerbürger — blos nominelle Filti⸗ 
nen, ſondern thatſächliche volle Wahrheit. Dazu kommt, ſeit ber Aunchee 
der neuen Bundesverfaffung (1848), das jedem unbeſcholienen Schwetzer ge 
währleiftete Recht der freien, unbehinderten Niederlafſung Innerhalb bes & 
bietes der ganzen Eidgenofienfchaft; — jeder Schweizerbürger kann, wean er 
Herr eigenen Rechtes ift und feine Papiere in Ordnung find, ganz nad feinen 
Ermefien in jebem der übrigen 21 Kantone ſich etabliren und Gefdgäfte trei⸗ 
ben gleich Dem eingeborenen Kantonsbürger, ohne Deshalb zu größeren Lelftungen 
an den Staat verpflichtet zu fein. — Ein brittes fürberndes Moment beruft 
in der praftifchen, auf die Hebung der materiellen Interefien berechneten Er⸗ 
ziehung in der Familie, in der Schule, im Öffentlichen Lehen. Weiter walten 
wird näher Darauf eingetreten werden. Bor allen Dingen bewirkt auch ber in 
die Erziehung binübergetragene und durch Die Erziehung wachgerufene, von 
Generation auf Generation fi forterbenbe Geiſt des Selöftändigkeitsbennft 
fein ein keckes Hinaußtreten in's Xeben, ein frifches, unbefümmertes „aufs Ziel 
Losgehen“, baf ſich beim Schweizer mehr als bei vielen anderen Nalisan 
bie Wahrheit des Sprichworte® bewährt: „Friſch gewagt iſt halb ‚gewennm”. 
Daß freilich dad Meich des Idealen und der geifligen Bildung dabek wuefeniil 
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einbüßt, wo die Herrichaft Des Materialismus fich fo et 
laͤßt fich nicht Teugnen. 

Unterjtügt werben Diefe drei Hauptfaktoren des gefchä 
noch voefentlich durch vernünftige Zollgefege, durch billigen: 
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Durch Förderung aller Anftalten, die der Induſtrie und dem Handel mittel- 
oder unmittelbar dienen, wie Straßen» und Eiſenbahnbau, Telegraphenein« 
richtung, Hebung Des Poſtweſens, Banfen, Kreditanftalten u. f. w. 


Die Induftrie der Schweiz ift alt und jung. wie man will. Früher be- 
fchräntte fich der Gewerbfleig mehr nur auf Die Darftellung und Verwerthung 
der Mohprodufte, namentlich des Leders, der Gefpinnfte und einfachen Ge⸗ 
webe von feldftgezogenem Flachs, Der Seflechte aus italienifchem Stroh u. f. w. 
Als die Mechanik fiegreich in den Vordergrund trat und ſich Die phyſiſchen 
Kräfte, namentlich des Waflerd und Dampfes Dienftbar machte, da hielt Die 
Schweiz ziemlich gleihen Schritt mit der Aufnahme und Anwendung neuer 
Erfindungen und fchied Flug und vorfichtig Diejenigen Erwerbszweige auß, 
welche Die meiften Chancen für fich hatten. Die billige Baumwolle verdrängte, 
wie in anderen Rändern, fo auch in der Schweiz, das Dauerhafte aber theurere 
Zinnen; ber Schweizer fperrte ſich nicht lange, den Forderungen ber Zeit 
Koncefflonen zu machen, und die fonft wegen ihres Leinwandhandels bes 
rühmte öflliche Schweiz webt jegt nur Baumwolle. — Durch Tangjährige 
Vlebung eignete fich der induftrielle Schweizer bedeutende Fertigkeiten in der 
Behandlung feiner Induftfiegzweige an, Die vom Vater auf den Sohn über- 
gingen, und wunderbarer Weife entwidelt er bier (während es fonft ein Grund- 
zug im fchweizer Charakter ift, mit Vorliebe am Alten feſtzuhalten) eine 
Zeichtigkeit und Bemandtheit, von einem biöherigen Induftriezmeige, ber 
in Abnahme fommt, auf einen neuen anderen überzugehen, der für 
feine techniſche Vielfeitigkeit und den Scharfbli im Urtheil: „was für ihn 
und fein Land paſſe, was nicht" — ein glänzendes Zeugniß ablegt. Die Schmelz 
bat für Die Hebung ihrer Manufakturen -und Fabriken immer die rechten eit« 
punfte zu benugen gewußt. Während faft ganz Europa unter dem Drud der 
erſten napoleonifhen Zeit Darniederlag und Die Arbeit feierte, entwidelte fich 
die Thätigfeit Der fchmeizerifchen Indufteiellen im Stillen, aber mit enormem 
Erfolg, und legte damals zum Theil den Grund zu den bedeutenden Verbin⸗ 
dungen mit dem Auslande, welche Durch maffenhaften Erport die Miefenfchritte 
berbeiführten, Die feit wenigen Decennien die Induftrie gemacht hat. 


Manufakturen. Bei näherer Erörterung der einzelnen technifchen 
Gewerbözweige follen die Gruppen jo zufammengeftellt werden, wie fle am be⸗ 
Deutfamften in ben Vordergrund treten. Die auf den nächflfolgenden Seiten 
enthaltenen Angaben find größtentheils, oft wörtlich, dem von den Mitgliedern 
des Preisgerichted (im Herbſt 1857) an den Präftdenten vefielben, Herrn 
Bundesrath Stämpfli, erftatteten „Bericht üͤber bie britte fchweizerifche 
Induflrienusftelung in Bern” entnommen und nur da, wo neuere Materialien 
vorlagen (namentlich Die Zolltabellen pro 1858), find folche benußt worden. — 
An die Spige aller Manufakte ftellen wir die Kaferftoffe und deren Berar- 
beitung durch Spinnen, Weben, Stiden und Flechten. Diefe fegen 
unter allen fabrifmäßig betriebenen Gefchäften Die meiften Hände in Bewe⸗ 
gung (nach einer Meberjchlagsrechnung etwa 150,000 Menfchen), mit einen 
Kapitalumfag von etma 500 Milltonen Franken. Diefen reihen wir Die in Me⸗ 
tall arbeitenden Fabrifationszweige an, Die jährlich ebenfalls für einige Hundert 
Millionen Franken Sefchäftsumfag machen und meift ber weftlicden Schweiz 
angehören. Den Schluß bilden Holz», Leder⸗ Rayier- und ſolche Waaren, 
Die zu den Lebensmitteln gehören. m 


wand 
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Baumwolleninduftrie. Die Bedeutung berfelben für bie Schwei 
läßt ſich am beften aus nachfolgender, vom eidgenöffifchen Departement bei 
Innern aufgeftellter Berechnung aus den Jahren 1853 bis 1855 erfennen. 
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Die burchfchnittliche Gefammteinfuhr betrug jährlich: 


Centner. Im Werth von fr. 
an roher Baunmeolle 251,429 14,080,024 
die der Garne und Zmwirne 10,914 2,182,800 
an Geweben und Waaren . 40,276 25,373,880 


Die jährlich Durchfchnittlihe Sefammtausfuhr betrug in gleicher 
Periode: 


Gentner. In Werth von fr. 
an roher Baumwolle 49,615 2,778,440 
an Garn und Zwirn 25,189 5,037,800 
an Geweben und Waaren. 150,547 94,844 ,610 


Bringt man nun von der Durchfchnittlichen Gnfuhr Der 


Gentuer. Im Werth von Br. 
rohen Baumwolle . 251,429 14,080,024 
die Ausfuhr mit 49,615 2,778,440 
in Abzug, fo bleiben 201,814 11,301 ,584 
Gentner. Im WBertb von fe. 
Ferner Garnausfuhr . . . 25,189 5,037,800 
Abzug der Einfuhr. . . . 10,914 ° 2,182,800 
Bleiben . 14,275 2,855,000 
Gentner. Im Werth ver ir. 
Endlih Waarenausfuhr 150,547 94,844,610 
Abzug der Einfuhr . 40,276 25,373,880 
Bleiben . 110,271 69,470,730 
Es wurden fomit im Lande felbft zur Ausfuhr erzeugt: 14,275 Ctur 


Garn und 110,271 Etnr. Gemebe, zufammen im Werth von 72,325,730 


Im Wertb vorn m 
10,909 ,5834 


35,0€ 6,600 
2,855,000 


32,211,600° 


Franken. Berechnet man nun, Daß die Schweiz von der rohen Baummolk 
circa 7000 Etnr. Watte in Werth von 658,000 Franken vor der Bearbeitung 
Gentner. 
fonfumirte, fo blieben zur Verarbeitung noh 194,814 
Dies auf Garne reducirt mit 10 Proc. Ab» 
fall giebt . . .. 175,333 
Hiervon wurden ausgeführt 14,275 
Bleiben zur weiteren Verarbeitung 161,058 
Gentner. 


Im ZBertb von Br. 


Dies auf Gewebe mit 7 Proc. Abfall reducitt, giebt 149,784 94,363,920 


Audgeführt wurden davon 
In der Schweiz wurden fomit konſumiri 


110271 
39,513 24,893,190 


69, ‚470,730 


Vergleicht man die Summen der Eins und Ausfuhr, fo findet man, Mi 
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Die Schweiz in den genannten brei Jahren für rohe Baumwolle dem Ausland 

durchſchnittlich bezahlt hat. . . - .. 11,301,584 Fr. 
Dagegen bat fle von demfelben erbalten 

für Garne und Zwim . . 2,855,000 $r. 

für Gewebe und Waaren 69,470,730 „ jufammen alfo 72,325,730 $r. 
Mithin blieben bei diefem Induſtriezweige ald Betriebs⸗ 

kapital, für Barbwaaren und für Arbeitälöhne übrig . . 61,024,146 Er. 

j Der Robftoff verpielt fih dem Werthe nach 

zu den ausgeführten Waaren 12,325,730 Fr. 

zum Konfum im Lande wie 11,301,584 $r. zu En 893,190 „ 

jufammen . . . ....97,218,920 „ 

oder mit anderen Worten: ber Rohſtoff von 1 Franken Werth brachte nad 

der Bearbeitung einen Erlös von 8 Franken 60 Gent. 


Die Baummwollenfpinnerei bildet einen der wichtigften Induſtrie zweige 
der Schweiz und ſteht auf einer ebenſo hohen Stufe der Ausbildung, wie in 
den erſten Baunmolle fpinnenden Ländern. Die Handſpinnerei in Baumwolle 
(oder wie es im Bolfsmunde beißt: „Bauel“) kam im Kanton Glarus um's 
Jahr 1712 auf, ſcheint Dann etwa 1759 in's Toggenburg übergegangen zu 
fein und warf hohen Verdienft ab (vergl. Hungerbühler, Induftriegefchicht- 
liches über die Landfchaft Toggenburg, in: Verhandl. der St. Gall.» Appen;. 
gemeinnügigen Befelfchaft vom Oktober 1851). Das aus England kommende 
mechanifch gefponnene Garn verdrängte allmälig das Handgefpinnft und bie 
age der Handfpinner wurde in der Schweiz ebenfo drüdend wie in anderen 
Ländern. Die erftien Baummollenfpinnereien wurden in der Schweiz zur Zeit 
Des Kontinentalfgftems errichtet. Don der außerordentlich rafchen Entwidelung 
Derfelben mag der Umſtand Zeugniß geben, daß die Anzahl der Spindeln, Die 
nad) Franscini, Nuova Statistica Svizz. Lugano 1847. p. 168) im 
Jahre 1826 etwa 300,000 betrug, fich bis jeßt vervierfacht hat und noch in 
beftändiger Zunahme begriffen if. Sie hat nicht nur ihren einzigen Kon⸗ 
turrenten, England, aus dem Lande verdrängt, fondern macht demfelben 
neuerer Zeit, namentlich in den Zollvereinsflaaten In ganz feinen Nummern 
‚ nicht geringe Konkurrenz. Die auf der Londoner Austellung befindlichen 
Garne Oeſterreichs und des Zollvereind wurden den franzöftfchen, englifchen 
und ſchweizeriſchen nicht gleichfonmmend erachtet. (Paul Kirchhofer's Be- 
richt ©. 11.) Während die fehmeizerifchen Spinnereien bis in die dreißiger 
Jahre nur grobe Nummern fpannen, etwa bis Nr. 40, werden jet, haupt- 
fächlih von den Spinnereien der nordöftlichen Schweiz meiften® feine Num- 
mern von Nr. 6 bis Nr. 300 in ausgezeichneter Qualität geliefert. Die 
Produktion an Sarnen fleht immer noch nicht im Verhaͤltniß zu der Kon- 
fumtion im eigenen Lande; Die Spindelzahl könnte ohne Gefahr noch um 
ein Beträchtliches vermehrt werden. In der vortrefflihden Qualität der 
fchweizerifchen Garne liegt der Hauptgrund des hohen Auffchwungs Diefer 
Induftrie und der Konkurrenzfähigkeit derſelben mit ausländifchen Fabrikaten. 
Ergiebigkeit der Waflerkräfte macht ſowohl Anlage als mechaniſchen Betrieb 
der Spinnereien in der Schweiz billiger ald in anderen Ländern, wo Dampf 
Die Saupttriebkraft bildet. 

Im Jahre 1857 gab e8 136 Spinnereien mit 1,151,590 Spindeln, von 
Denen auf Kanton Züri 77 (mit 510,000 Spindeln), Aargau 15 (mit 
170,000 Spindeln), Kanton St. Ballen 15 (186,800 Spindeln) und Gla⸗ 
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rus 11 (mit 138,800 Spinkeln) famen. Die übrigen finb in Den Kanten 
Zug, Schwsz, Thurgau, Bern, Bajel und Schaffbaufen *). 

Ueber Die Anzahl ber bei der Baummolienivinnerei in ber Schweiz be⸗ 
ihärtigten Urbeiter liegen feine genaueren Angaben vor. Wenn man ar 
durchſchnittlich 70 Spindeln einen Arbeiter rechnet, io Lürfte fich ibre Zahl 
auf 16,000 jtellen. Sie arbeiten tbeild im Wochenlohn, theils ime Akkord. 
Die mittleren Löhne find: Kinder von 12 bis 15 Jabren (Anftädkler ıc.) täg- 
lich 70 bis 90 Gent. — Größere (bei Den Vormerken befchäftigte) 1 Fr. bi⸗ 
1 Fr. 20 Gent. — Spinner und Haspler je nach Quantität unb Gewidt 
der Wuare 2 His 3 Fr. 

Außer dem großen Verbrauch im eigenen Lande geben Die fhmeiger 
Garne, befonders die feinen Nummern, in nicht unbedeutenden Duantitäten 
nach dem Auslande, vorzüglich nach Deiterreich und werden bafelbft bei glei⸗ 
chen SPreifen den englifchen vorgezogen. 

An baummwollenen Sarnen und Zwirnen wurden (in Gentnern) in den 
Jahren 

1863, 1854. 1855, 1866. 1857. 1858, 


eingeführt ..-.. ... 2631 2799 8839 3514 4818 6385 
ausgeführt ....... 20,262 13,046 12,696 16,386 18,50& 19,437 


Der größte Spinnereibeflger nicht nur der Schweiz, fondern von ganı 
Europa, und darum der „Spinnerfönig” genannt, Kunz in Ufter, hatte ih 
durch Fleiß und Strenge aus unbedeutendem Stande zu einem Bermögen von 
36 Millionen Franken emporgearbeitet. Er befaß bedeutende Spinnereien und 
Fabrifetabliffements und flarb ald Junggefell im Herbſt 1859. 

In gefärbten Sarnen ercellirt die Schweiz feit langer Zeit im Türfifd« 
roth. Das Schweizerroth zeichnet fih neben anderen (Elberfeld, Schottlant, 
Sachen, Belgien) befonders durch Tiefe und Sättigung der Farbe vortheils 
baft aus. 


Baummollenweberei. Die Fabrikation baummollener Stoffe ift in 
der Schweiz derjenige Induftriezmeig, welcher verhältnifmäßig bie meiſter 
Hände befchäftigt. Mit Ausnahme weniger Stoffe haben ſich Die ſchweizeri⸗ 
fhen Babrifanten auf Die Erzeugung aller möglichen Arten baummollener Ge 
webe geworfen und Durch Konkurrenz getrieben, fomwie durch günftige Erfolge 
ermutbigt, dieſe Induſtrie auf eine Höhe gebracht, welche es ihnen möglid 
macht, mit dem Auslande zu konkurriren. Die Baummollenweberei hat fi 
über faft alle Kantone der Schweiz verbreitet; der Hauptfig Derfelben if in 
den nordöftlichen Kantonen, unter Denen wiederum St. Ballen und Appenzell 
obenan ftehen. Indeſſen wird Diefer Manufakturzweig au) in Den Kantonen 


°) Zum Vergleih der Spinbelnzahl in anderen Baummwollenindufßtrie treibenden 
Zintern mögen folgende Notizen dienen: England hatte 1850 fon 20,977,000 
Spindeln in 1932 Fabriken, aljo 10,867 auf eine Fabrik. Die Sunmie verfel: 
ten muß fih in leßter Beit bedeutend vermehrt haben, da in dem Difrift von 
Mandheiter allein 81 neue Spinnereien entflanden. — Beantreig zählte 1848 
nur 4,300,000 Spindeln. — Defterreid in 06 Gpinnereien 1,423,000 
ES pinteln. 5 Ien in KG nee: 2 — — der Bells 
verein 1855 (na nge ie Baumwollen önigreidhe Golfen. 
Treaden 1856. S. 5) 1,200,000 Spindeln. 
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Zurich, Thurgau und Aargau ſtark betrieben; weniger in den Kantonen Bern 
und Luzern, in legterem namentlich in den Thälern der Sur und Wigger. 
Er Hat ſich in der Schweiz fehr ſchnell einheimiſch gemacht und Die Leinen- 
und Wollenweberei faft ganz aus ihren früheren Bezirken verdrängt. Ehedem 
wurden die Baummpollenftoffe befanntlih aus Oftindien bezogen und erft im 
vorigen Jahrhundert wurde Deren Produktion zuerft von den Engländern und 
bald darauf von der Schweiz verfucht. In Folge Ausfchliefung der ſchwei⸗ 
zerifchen Baummollfabrikate durch das Prohibitivſyſtem, welches Frankreich 
zu Anfang diefes Jahrhunderts immer mehr ausbildete und auch auf Italien 
außdehnte, wurde Die Lage des ſchweizeriſchen Abſatzes Außerft ſchwierig. So 
durch Die Nothmwendigkeit gezwungen, mußte man neue Märkte in der Ferne 
fuchen und eine ber fchweizerifchen Induftrie feindfelige Diafregel ward mwefent- 
lich Urfache der Ausdehnung, welche jetzt das Geſchaͤft gemonnen hat. 

Schwere Baummollenftoffe. Wenn noch vor wenig Jahren die 
Schweiz angewiefen war, den weitaus größten Theil der einfachen rohen Baumes 
wellentücdher, Calicos, Shirtingd, Madapolams x., die für Färbereien und 
Drudereien beftimmt und Erzeugniffe des Kraftwebftuhles find, aus England 
zu beziehen, fo hat ſich in neuerer Zeit die fchmweizerifche Induſtrie auch Diefes 
Artifeld mit großer Energie bemächtigt.. Indeffen kann fie dem Bedürfniß noch 
keineswegs vollftändig genügen und es wird jährlich eine nicht unbedeutende 
Duantität rober und gebleichter Baummollentücher eingeführt, und zwar in aufs 
fallender Progreffion, wie nachflehende Zahlen in Gentnern zeigen: 


1852. 1853. 1854. 18656, 1856. 1857. 1858. 


Rofe Tücher......... 9660 9276 9947 17951 30,455 40,926 23,817 
Sebleihte Tucher 16,867 16,148 14,524 16,811 18,783 23,333 29,436 


Unter den letzteren Zahlen find auch gefärbte und gedrudte Stoffe, na⸗ 
mentlich Indienned von Mühlhaufen und aus Frankreich überhaupt inbe⸗ 
griffen. 

Bon der Zunahme der mehanifhen Webereien innerhalb weniger 
Jahre erhält man einen Begriff aud den Angaben, daß 1853 deren 32 mit 
3823 Webftühlen befanden und diefe bis 1857 fich auf 48 mit 7781 Web⸗ 
ftühlen vermehrten. (Die Anzahl der Kraftftühle Großbritanniens betrug 
1855 fchon 109,626.) Die Fabrikation der feineren dichten Baummollen- 
gewebe, wie Shirtings, Parfale, Jaconats, bat noch feine große Ausdehnung 
gewonnen. Einige Fabriken in den Kantonen St. Gallen, Aargau und 
Thurgau liefern ſolche. Das Gleiche läßt fi von den gefüperten Stoffen, 
Drill, englifch Xeder, Futter» und Bettbarchent ıc. fagen. 

Bei den farbig gewebten Baummollenftoffen bat man zwei 
Richtungen im Auge zu behalten, welche in Diefer Manufaktur, die auch in 
der That größtentheild Handarbeit ift, hervortreten. Es find einerfeits Die 
gewöhnlichen gefärbten Rattune zu geringeren Kleiderftoffen, Nastlchern sc. für 
den Landesgebrauch, deren Babrifation hauptfächlich im Aargau und Thurgau 
betrieben wird; — anbererfeit8 find es die fogenannten „Loggenburgerartifel” 
(Guinghams, Moreas, Printanieres, Hakirs, Cutri, Sarongs, Dann Mouchoirs, 
Shawls, Cravattes u. f. w.), die, wie ſchon der Name ausdrückt, hauptfächlich Im 
Toggenburg , in geringerem Grade im Thurgau, Aargau und Kanton Zürich 
fabrleirt werben. Sie umfaften namentlich fene, unjerem Gefchmade fo wunderlich 
vorkönmenben, sft mit Gold⸗ und Silberfäben im Effekt noch erhöhten Beklei⸗ 
bungöfteffe für die Deweohner ferner Länder, welche dem herrfchenden Gebrauch 


Ir» 
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Diefer Völker entfprechen unb große Mannigfaltigkeit Darbieten. Diefer Fabrike 
tiondzweig hat fich, ungeachtet großer Konkurrenz des Auslandes (Großbritan⸗ 
nien und Sachfen), auf eine hohe Stufe emporgearbeitet, Durch unermübliche An 
firengungen eine großartige Ausdehnung gewonnen und Die Babrifation einer 
Menge noch vor wenig Jahren ganz unbekannter Artikel für überfeeifche Märkte 
eingeführt. Faſt alle dieſe Artikel werden auf Dem Handwebftuhle und inden We 
nungen der Weber verfertigt; Babrikbetrieb kommt felten, etwa bei Jatquardge⸗ 
weben vor. Ein Weber verdient wöchentlich 6 bis 15 Franken, eine Zettlai 5 
bis 10 Franken. Was Die Anzahl der in Diefer Induſtrie befchäftigten Arbeiter, 
fowie die Produftionsverhältniffe betrifft, fo fehlen darüber irgenbwie zuser 
läffige Angaben. Der größte Theil diefer Artikel wird erportirt nach Italien, 
der Levante, Nord» und Südamerika, ganz Indien, China und nach ber aſti⸗ 
fanifchen Küfle. Ein großer Theil wird auch nach Den europäifchen Gechäfes 
an die Erportbandlungen verkauft, Vieles aber auf die überfeeifchen Pläg 
fonflgnirt. Der Import an ſolchen Artikeln tft kaum nennenswertb. 

Leihte Baummollenftoffe und Weißwaaren. Die Inbufei 
der weißen und gefärbten Mouffeline, ausfchließlich in den Kantonen Et. 
Gallen und Appenzell zu Haufe, befindet ſich gegenwärtig auf einer ebenſe 
hohen Stufe al8 in irgend einem anderen Lande (felbft Tarare in Frankreiqh 
nicht ausgenommen, deſſen Fabrifate große Berühmtheit haben). Diefe Yo 
titel zeichnen fich Durch Meichhaltigkeit Der Sortimente, immer neue Variationen 
in Genre und Deffin, pafjende Apprete und durch Billigfelt der Probuftien 
aus. Wenn irgend etwas noch eine ſchwunghaftere Entwidelung berfelben 
hemmt, fo ift e8 der Mangel an Ürbeitöfräften, indem andere nicht minder 
blühende Induftriezweige im Rande ebenfalld viel Hände in Anfprudh nehme. 
Die Nadels oder Blattfihweberet hat in Nachahmung und theilweijer 
Erſetzung der Handſtickerei große Bedeutung erlangt, ohne deshalb der Stide 
rei Eintrag zu thun. Sie fucht Imitationen auf mechanifchem Wege 
ftellen und fann darum fehr billige Preife notiren; Die hauptfächlichften Nach⸗ 
ahmungen beftehen in blattftichgemobenen Shawls, Bandes, Entredeur, Hauben. 
Volants und Kragen. 

Eine Unterabtheilung der Mouffelineinduftrie bildet die Ausräftung ven 
Noben für den trandatlantifchen Handel. So viel Stoff (mitunter ber leicht⸗ 
fertigften Waare, Die exiftirt), als zu einem Kleide nothwendig iſt, wird am 
fogenannten Schaufalt, oft in abenteuerlichfter Weife mit Spißen, gefräw 
felten Bolants, Eünftlichen Blumen, Federn, Glasperlen, Knöpfen ꝛc. für Mu 
latten,, Kreolen, Negerinnen aufgerüftet und In zierlicden Kartons Halb fertig 
verfandt. Die Darftellung diefer Artikel wird in Appenzell-Außerrhoben, im 
Untertoggenburg und in den nordöfllichen Bezirken des Kantons St. Gallm 
ausgeübt. Das Meifle wird nach Amerika erportirt; weniger nach anderen 
überfeeifchen Ländern. Nächft Amerika ift in glatten Mouffelinen Gngland 
der größte Konfument, denen in abnehmender Orbnung Italien, Levante, Hel- 
fand, Spanien und Deutfchland folgen. 

Stiderei (Broderie). Auch die Induftrie der Weißſtickerei gehört fe 
ausfchlieflich den Kantonen St. Gallen und Appenzell an. Gie if, mit In 
nahme ber erft in füngfter Zeit in Aufnahme gekommenen Mafchinenfideri, 
außfchließlich Arbeit funftgeübter Hände. Man unterſcheibdet sebinäre Geile 
zeien auf geringe Mouffeline, meift im Ketten» ober. Satliſtich (la arochet) 
und im Langftich ausgeführt, und feinere Arbeiten. Vicle von Diefien.ie Mine 
perfertigten orbinären Broderieen werben im Bregengewalb,: Ist Gupauen 
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lande und au im St. Galler Rheinthal fabricht. Man kann annehmen, 
daß die Hälfte der von den Fabrikanten befchäftigten Arbeiterinnen in Deutfch- 
land leben und Die Schweiz jährlich in Diefem einzigen Artifel viele Millionen 
Franken Arbeitslohn in's Ausland zahlt. Die feineren Arbeiten werben faft 
ausſchließlich in der Schweiz und Die ganz feinen Stidereien in Plattftich, Point 
d’Armes, Point d’Alengon oder Spigenftich, Point sable sc. nur im Appenzell- 
Innerrhoden gefertigt, wo im Winter auch viele Sennen (alfo Männer), 
Die mit Dem Vieh wenig zu thun haben, an diefer Befchäftigung theilnehmen. 

Das Verhaͤltniß der ſchweizeriſchen Stiderei zur franzöftfchen, ſchottiſchen 
und fächftfchen genau zu zeichnen, ift ſchwierig. Jedes Land hat gemiffe 
Genres eigenthünlich, in Denen e8 vorzugsmelfe probueirt und In welchen es 
von der Konkurrenz nicht überholt wird. So ftehen Schottland und Die 
Schweiz In der Fabrikation der billigen Artikel weit über Sranfreich, während 
dieſes in vielen feineren und eleganten Artikeln Meifter bleibt, obfchon feine 
Produkte immer theurer als Die fchweizerifchen find. Man verfichert, daß viele 
der feinften Stidereien in Appenzell geſtickt, über Die Gränze gefchmuggelt 
und in Frankreich gebleicht und appretirt, dann als Broderies de Nancy in 
den Welthandel fommen. In der Engliſch⸗ und geringen Plattſtichſtickerei 
find die Schotten den Schweizern voran, Dagegen erhebt fich die ſchweizer 
Stiderei über Die fchottifche und fächflfche durch fehönere Arbeit und befleren 
Geſchmack. Das Vorzüglichfte in feinfter Stidlerei (e8 giebt Damentafchen- 
tücher bis zu 500 Franken, Kleider bis zu 1500 Franken das Stüd) und in 
der Brosfliderei, wie Rideaur, Stores ıc., wird nur in der Schweiz gefunden. 
Die Rideaurmanufattur dürfte Die höchfte Stufe der Vollendung erreicht haben ; 
Dagegen findet die rafchere Ausbildung der kleinen und beſonders der Fein⸗ 
ftiderei darin ein Hinderniß, daß es zu wenig Kleine Fabrikanten giebt, denen 
hinlaͤnglich Mittel zu Gebot ſtehen, um immer neues Material für Deffine 
und Nouveautes herbeizufchaffen. Es werden auch, namentlich für den Orient, 
Mouffeline farbig und bunt in Ramage und Bouquets, ſowie türfifchrothe 
Jaeconats mit weißem Garn für Italien und Spanien geftidt. — Die Ar⸗ 
beitölöhne find fehr verſchieden, je nach den Leiftungen und dem Gang der 
Gefchäfte; fie fleigen und fallen um 40 bi8 50 Proc. Immerhin ift Diefer, 
Die Augen ungemein angreifende Verdienft in Betracht Der großen Kunflfer- 
tigkeit ein ſehr kuͤmmerlicher, täglich von 35 Centimen bis 1", Franken. — 
Zum Zwei der Stiderei werden aus England und Frankreich noch ziemlich 
viel Mouffeline,, Jacconats und Calicots roh eingeführt. Alle Tülle, die im 
großen Duantitäten für Stidereten (a l’application) , befonders für Rideaur 
verwendet werden, kommen aus Nottingham ; biefer Artikel wird in der Schweiz 
nicht fabricirt. Das größte Broderiegefchäft if Banziger in Thal. Sehr 
renommirte Firmen, die in London und Paris goldene Medaillen erfter Klaffe 
erhielten, find Stähelts Wild in St. Gallen und F. C. Kirchhofer eben- 
daſelbſt. In großartigen Kompofttionen für Prachtvorhänge zeichnete fich 
Ed. Haufer in St. Ballen aus. — Im Kanton Bern hat man verfucht 
(unter Beihilfe der Regierung), im Oberland (Stidfchule in der Lenk, Stid- 
anftalt zu Belp) dieſe Induftrte einzuführen; fle ift aber noch zu Feiner ren⸗ 
tirende Selbſtaͤndigkelt erflarkt. In neuefter Zeit nimmt Die durch Die Herren 
Ritmeher u. Komp. in St. Gallen eingeführte Mafchinenftiderei aus 
herordentlich 


———— Sie iſt ihrem Rang nach die zweite der großen, 
Br ben Insbefondere befchäftigten webenden Landesinduftrie, 
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welche, verbunden mit Dem daran fidy fnüupienden Zwiſchenbandel in rober Seide, 
den Zmirnereien und &loretipinnereien, jowie mit Der Seidenzucht ſelbſt G. ©. 
453) etma 40,000 Menſchen und bedeutende Kapitalien in Bewegung fegt. 
Sie ift zugleich Die Afteite Inbuftrie Der Schweiz: fhon im Preizehnten Jahrhun 
dert beſaß Zürich Seidenwebſtühle. Die berühmte basler Seidenbandmanufaftır 
nahm erft um 1660 ihren Aniang. Ihre gröpte Enneidelung bat Die ſchwei⸗ 
zeriihe Seideninduſtrie erft feit Dem Frieden von 1815 gemonnen. Die mei- 
ften Hände beichäftigt fie in den Kantonen Zurich und Bajel: im geringerem 
Grade Bern, Solothurn, Aargau und Thurgau. Auch Die Kantone Zug unt 
Schwyz werden von Zürich auß in Bewegung gelegt ( zuſammen 2700 Stühle 
mit einem Verdienſt von 587,000 Franken Arbeitslohn), ſowie ein Fleine 
Theil der Bewohner des Engelberger Thaled im Kanton Unterwalben. 


Die durchfihnittlihe Einfuhr in Die Schmelz während der Jahre 1853 
bis 1855 betrug jährlich: 


Aus Mob, geſponnen und Abfälle. Gewebe und Bas. 
— — 
Gentner. Franken. Gentner. Breufe. 

dem Zollverein ....-.unccc.. 797 2,072,200 894 6,651,360 
Oeſterreich ................ 61,394 133,624,400 91 677,09 
Sardinien.................. 3521 9,154,600 467 3,174,480 
Frankreich ................ 6089 13,231,400 368 2,737,920 
Sefammteinfuhr ..... . 60,801 158,082,600 1820 13,540,800 


Hierbei ift der Werth Der Rohſeide zu dem Mittelpreife von 2600 Fran 
fen pro Gentner, der der Waaren auf 7440 Franken (nah Dieterici's 
Schätzung der Wertbangaben in Der ftatiftifchen Weberficht Der wichtigſten 
Gegenſtaͤnde des Verkehrs im Deutfchen Zollverein, fünfte Fortſetzung ven 
1849 bi8 1853. ©. 732 angenommen). 


Die Durchfchnittliche Ausfuhr 1853 His 1855 Hetrug 


Nach und durch Roh, geſponnen und Abfälle. Gewebe und Waaren. 
— — —— — — ——— — 
Centner. Franken. Gentner. Franken. 
den Zollverein............. 29,163 15 ,823,000 8824 65,650,560 
Deſterreich............... 781 2,030,600 600 4,164,000 
Sardinien ................ 151 1,172,600 450 3,3418,000 
Frankreich .............. 10,501 27302,600 16,106 119,821,200 
Gefanmtausfuhr........... 40,896 106,329,600 25,979 193,283,760 


Es blieben alfo in Den Jahren 1853 bis 1855 durchſchnittlich von ber 
eingeführten Nobfeide nach Abzug der Wieberausfuhr zur Verarbeitung in 
der Schweiz 19,905 Eentner im Werth von 51,753,000 Franken; zu Diefen 
noch Die innerhalb der Schmeiz gewonnenen circa 600 Gentner im Werth 
von 1,560,000 Franken gaben zufammen 20,505 Eentner im Werth von 
53,313,000 Franken. Bertige in der Schmelz fabricirte Seidenwaaren wur: 
Den nad) Abzug Der Ginfuhr wieder ausgeführt 24,159 Gentner im Werth 
von 179,742,960 Franfen. Berechnet man nun, Daß hei der Umarbeitung ber 
Mobjeide in Gewebe 4 Proc. des Gewichts verloren gehen, jo ftellen bie au& 
geführten Seidenwaaren (ohne Abzug der Einfuhr) 25,126 Gentner Rohſeide 
dar. Nun find aber nach obigen Angaben mit der im Lande erzeugten € 
blos 20,505 Centner verarbeitet worden, und wenn man ben Konſum in ber 
Zchweiz pro Kopf mit 12 Branfen annimmt, fo werben im Lanbe felbR etwas 
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über 4000 Gentner im Werth von 30 Millionen Franken verbraucht, was mit 
der Ausfuhr zufanımen 28,159 Gentner oder 29,285 Centner Rohſeide (jomit 
8780 Gentner mehr als zur Verarbeitung vorhanden war) ausmacht. Diefe 
Differenz läßt ich Daraus erflären, dag in den Zolltabellen der Nachbarſtaaten 
vermifchte Gewebe (Halbfeide mit Wolle, Baumwolle und Leinen) ald reine 
Seidenwaaren verzeichnet wurden. Ueberdies ift auch Die Farbe ald Mehr⸗ 
gewicht in Anrechnung zu bringen. Der Werth der Im Lande verarbeiteten 
Rohſeide (53,313,000 Franken) mit Einfchluß der diefer beigemifchten 8780 
Gentner anderer Stoffe (den Gentner zu 230 Branfen gefchägt) würde 
55,332,400, oder nach der Bearbeitung 209,742,960 Zranfen ausmachen, 
und fomit brächte Die Seideninduftrie Der Schweiz einen jährlichen 
Gewinn von 154,410,560 $ranfen, von denen das nicht fchmeizerifche 
Ausland circa 126 Millionen Franken zu zahlen hat. 

Die Floretfpinnerei ift aus der Schweiz hervorgegangen und ſteht 
bier auf einer höheren Stufe ald in England, Branfreih und Italien. Die 
fchmeizer Geſpinnſte (chappes Suisses), Die fich durch wohlfeilere und beffere 
Zubereitung des Rohftoffes auszeichnen, haben auf allen ausländifhen Konz 
fumtionsplägen den Vorzug. Diefelbe wird für Bonneterie, Hutvelpel, Mö- 
belftoffe in Verbindung mit Wolle und Baumwolle, für fogenannte oftindifche 
Zoulards, für Shawls und andere Stoffe, fowie für Bänder und Pofamenteries 
arbeiten verwendet. In der Schweiz beftehen 13 Bloretfpinnereien (Bafel 
fünf, Zürich vier, Schwyz zwei, Aargau eine und Bern eine), welche unge- 
fähr 2500 Fabrikarbeiter befchäftigen. Außerdem haben 4000 bis 5000 Per» 
fonen in den Kantonen Uri, Schwyz, Luzern, Unterwalden und Teffin häus- 
liche Arbeit mit Känmen und Zubereiten Des Stoffes. Die Spinnereilöhne 
betragen täglich von Y, 6i8 5 Franken. Der größte Theil der Gefpinnfte 
wird nach Frankreich (troß des hohen Eingangszoles von I &r. 10 Gent. 
pro Kilogramm), Preußen, Sachfen und Defterreich, meift auf Direkte feſte Bes 
ſtellung erportirt. 

Die Seidenftofffabrifation, eine der größten und blühendften 
Induſtrieen der Schweiz, wird hauptfächlich im Kanton Zürich (dreizehn Fa⸗ 
brifen, Darunter ſechs für faponnirte Stoffe) betrieben; Doch haben noch mehre 
andere Kantone Seidenzeugfabrifen; fo namentlich für glatte Stoffe: Schaffe 
haufen Drei, Bafelftadt zwei, Aargau zwei, Graubünden und Thurgau je eine, 
— für glatte und fagonnirte Stoffe: Bern zwei und Glarus eine. Vorzüg⸗ 
[ich werden glatte Seidenftoffe, vom fehmwerften Schirmtaffet, Gros de Berlin 
und Gros de Naples bis zu der Leichteften Florence und Futterftoff, Crepe und 
Gaze geliefert. Die Zahl der Arbeiter, welche meift in ihren Wohnungen 
befchäftigt find, beträgt circa 30,000, ihr täglicher Verdienſt 1 Franken. 

Im Kanton Zürich befteht eine Eantonale Seideninduftrie = Gefellichaft, 
welche Sparkafien für ihre Arbeiter hält. 

Die Seidenbandfabrifation, faſt ausfchließlich in Bafel Eoncentrirt 
(wo fie tm Jahre 1660 auffam), hat fch in neuefter Zeit (befonders feit 1857) 
fo gehoben, daß die Schweiz fich mit Befriedigung neben Frankreich, Defter- 
reich und England (wo allein Seidenbänder fabricirt werden) ftellen darf. 
Die ſchweizer Fabrikate haben St. Etienne dem beutfchen Konfum ziemlich 
entfrembet, in Amerika ſich volle Geltung verfchafft und in Paris troß des 
* Schutzolles von 6 bis 10 Proc. Fuß gefaßt. England bezieht 
feinen Bedarf non geringen Satins unis größtentheilg aus der Schweiz; 
Genres wie & „Hreoffels und kurrente Broches (in Taffetas) find 
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emadht die 

einerfeitß Durch ihre Siligeren Bretfe, anbererfeits 
forme Ausführung, fowie burch genaue Erfüllung * mgener 
lichkeiten und das praͤciſe Innehalten ber Aura Moves — m 
hoben. — Eigentliche große Banbfabriten nieht e& circa 40, vom Denen ih 
allein über 80 in ber Gtabt Bafel befinden. Die Unmabi ber —— 
Arbeiter und ber Im Betriebe flehenden Banditühle if —— ermitteln, 
da fie In den benachbarten Kantonen zerfireut find; 1855 — — 
auf 40,000 veranſchlagt. — Die Konfumtionspläge % in erfter Pinir 
Deutſchiand (extluſive Defterreih), Holland umb Belgien, von wo bus 
zweite Hand Rußland, Polen, Dänemark, Schweden und Normenen erleben 
werden. Es wird mit Diefen Laͤndern aber auch Direft berfehri- In zeriin 
Linie fiehen Nord» und dann Gübamerifa, in dritter Frankreich 
— Italien, Spanien und den Ortent überlaffen Die Basler gern Anderen. Di 
meiften Befchäfte (namentlich deutfche, beigiiche und bollänbiiche) werben birelt 
Die amerikaniſchen durch Kommifflonäre abaeichlofien. Nady Anterifa wir 

Einiges konfignirt, Eommt aber von Jahr zu Jahr immer mehr in Abnabaı 


er ee 


Die Wollen: und Tuchmannfaktur befindet jid; in Der Ekhioris au 








: | ee 
die grobe Wolle der in den Alpen gezüchteten Schafe (vergl. S. 429), Br 
dann erfordert die Wollenmanufaktur ein im Verbältnih zum Wertbe ber 
Waare außerordentlich großes Betriebbkapital. Wenn mun aud in Aufbrin⸗ 
gung eines ſolchen nicht gerade ein Hinderniß laͤge, fo bietet doch ber Gewim 
jenen Auslagen gegenüber nicht das erforberliche Gegengewicht. Schrieriz 
wird die Lage biefer Induftrie ferner dadurch, Daß, fo lange noch Beine großen 
Fabriken beſtehen, zur Erleichterung bes Heinen Betriebes wohleingerichtek 
Silfsetabliffements für Farberei, Ausräftung x. fehlen. Eublich erfordert 
Die Tuchfabrikation für den großen Betrieb eine Summe von 
fleter Uebung und Iangjährigen Erfahrungen, wie foldhe nur — werben 
können, wenn man fo zu fagen in derfelben aufgewachfen ift; fle müffen bus 
die ſtets neuen Entdeckungen auf biefem Gebiet genährt werden, um mit ben 
gewaltigen Fortſchritten (die burch bie tägliche Beruhrung zanzer 
ben unter fich erzielt werden) gleichen Schritt halten zu können. Diefe Irsie 
ven Beziehungen fehlen in der Schweiz nänzlich; bie Babrifanten fichen ve 
einzelt, — es ift ihnen Taum möglich, fich auf ber Höhe der Fabrikation als 
haften, und fo müfien fle im Allgemeinen, was Dualität, WUpbarenz, 
und theilweife auch bie Preiſe betrifft, hinter den Zeiftungen bes — 
zurüdbleiben. Bezüglich ber technifchen Ausführung baben die 
Fabrikanten bewiefen, daß fle im Stande find, Ausgezeithneten zu Tri e 
Die Tuchfabrifen, deren fi nur eine Meine Zahl im Kanton zus) 
eine in ben Kantonen Bern und Glarus Kefinben, legen Befünberen Mi 
auf die jährlichen Lieferungen von Militärtucen an bie Kanton 
— ein Beweis, wie ſchwer es ihnen wird, Für Den übrigen 0 

Weltächern neben ber anslänbifben Konkurre 
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BVortheilhafter bat ſich die Fabrikation einiger tuchartiger ganz» und halb» 
voollener Stoffe in den Kantonen Aargau, Zürich, Solothurn, Glarus und 
Bern entfaltet, namentlich in Tricots, Buckſkins, Milleraned, Tartans und 
Giletſtoffen. Caſſinets wurden in großen Ouantitäten und theilweife in aus⸗ 
gezeichneter Qualität verfertigt; früher flarf eingeführt, haben fte jegt Die 
englifche Waare ganz verdrängt und werden fogar nicht unbedeutend nach 
Stalien und der Levante erportirt. Don Bedeutung ift die Fabrikation halb⸗ 
feinen » balbmollener Stoffe in den Kantonen Bern, Waat, Luzern und Solo» 
thurn zur Nationalfleivung der Randleute. rüber murde diefer Stoff in 
jebem Bauernhaufe aus felbftgewonnenem Leinen und der Wolle eigener Schafe 
für den eigenen Bedarf gefponnen und gemwebt, wie noch jett in den Kans 
tonen Bern und Waat. Seit den 20er Jahren wird Diefe Induftrie in Olten 
fabrifmäßig mit Erfolg betrieben. Hierhin gehört auch die Babrifation Des 
Sruttigtuches, eined wollenen Köperd, welches der weiblichen Bevölferung Des 
berner Oberlandes zur Bekleidung Dient. — Bei der Unzulänglichkeit Der 
Produktion an Rohſtoff find die Wollmaarenfabrifanten genöthigt, Denfelben 
com Auslande zu beziehen, — jährlich 12» bis 15,000 Gentner. Ausfuhr 
an Wolle jährlich etwa 6000 Gentner. — An wollenen Garnen, roh, gebleicht 
ober gefärbt, werben jährlich zwifchen 5000 bis 7000 Eentner eingeführt. — 
Am bedeutendften ift Die Einfuhr wollener Stoffe aller Art, 1854 nur 23,241 
Gentner, 1857 aber 36,000 Gentner. 


Leinenindnfirie war in früheren Jahrhunderten bis zum Anfang des 
gegenwärtigen einer der blühenbften Erwerbözweige der Schweiz und wurde 
namentlich in den Kantonen St. Gallen, Appenzell, Bern (mit dem Aargau) 
und Luzern fehmunghaft betrieben. Die St. Galler Leinwand (berühmt als 
Saingalettes) fand im Mittelalter weite Verbreitung ; der Induftriegweig fol 
Durch Tombardiihe Kaufleute, Die in Den Hohenftaufenkriegen (1162) vertries 
ben wurden und fich in Der nördlichen Schweiz anſtedelten, zuerft für ben 
Erporthandel gehoben worden fein. Bedeutende Gefchäfte wurden Damit 
nad) Italien, Spanien und Branfreich gemacht. Spätere hohe Eingangdzöfle 
und die Konkurrenz der Baumwolle fchlugen Diefen Induſtriezweig faft gänzlich 
zu Boden, fo daß gegenwärtig die Leinwandfabrifation für den großen Handel 
faft ausschließlich nur noch im Kanton Bern befteht. Diefe rivalifirte mit 
den beften Leinwandgefpinnften bezüglich Qualität und Gleichheit Des Gewebes; 
in Hinftcht des Appretes jedoch ftehen fle hinter den Engländern zurüd. Die 
bedeutendſten Fabrikationsorte find Burgdorf, Walkringen und Sumiswalb. 
Gegenwärtig befchäftigen fich etwa 3000 bis 4000 Weber noch mit Diefem 
Induſtriezweig, die in ihren Käufern arbeiten und 11, bis 2 Franken täglich 
verdienen. Der Abſatz ift meift in ber Schweiz; Doch auch nach Italien und 
Sübdamerifa. Im Ganzen eriftiren nur drei Blachöfpinnereien (bei St. Gallen, 
Burgdorf und Hoengg bei Zürich). Die Jahreseinfuhr an Hanf und Flachs 
ſchwankt zwifchen 10» und 14,000 Gentner, Die von englifchen und belgifcben 
Mafchinengarnen zmifchen 4000 bis 6000 Gentner. An roher und halbge⸗ 
bletchter Leinwand werben jährlich etwa 2200 Gentner, an feineren und ges 
bfeichten Stoffen 4000 bis 5000 Gentner importirt. Die Ausfuhr ſchwankt 
um circa 1000 Gentner. 


eherei, Zeugbrud und Appretur haben als mächtige 
De mbihtie gleichen Schritt gehalten in ber Ver⸗ 
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volfommmung ihrer bedeutenden Etabliffementse. — Die Bleicherei alt 
reine Naturbleiche findet nur noch in der Leinwandfabrifation Anmendung. 
Die chbemifhe Baummollenbleiche und die Häufig Damit verbundene Ap⸗ 
pretirung ftehen in der Schweiz auf einer Stufe, die den Vergleich mit 
jeder audwärtigen Imduftrie aushält. Selbft Englands berühmte Baum- 
wolleninduftrie hat Eeine fo großen Appretiranftalten aufzumweifen wie Die nord 
öftliche Schweiz. — In der Baummollenfärberei fleht die auf Türkiſch 
roth obenan; Die frhmeizerifchen rothben Garne und Adrianopeltücher, forie 
die Frappvioletten Waaren find bis jegt von feinem Lande an Solidität usd 
Friſche der Farbe übertroffen worden. Im Ganzen exifliren 24 Türkiſchroth⸗ 
Färbereien, die jährlich über 30,000 CEtnr. Krapp verbrauchen, alſo durch 
fehnittlih eine halbe Million Stüde (3/, breit,’ 38 bis 40 Ellen Lang) rothe 
Calicots Tiefern. Der Bärberlohn für Ddiefelben beträgt circa 31, Millionen 
Franken, der Gefammtwerth mehr ald 7 Millionen Sranfen. Der meifte in 
der Schweiz verbrauchte Krapp ift Avignoner Waare. Die Eouleurfärbereiee 
für Baummolle in Mobdefarben, etwa 250 an der Zahl, gehören meift dem 
Kleingewerbweien an. — Die Wollefärberet ift aus den, bei ber „Wollen 
manufaftur” angeführten Gründen unerheblich. — Um fo wichtiger find di 
Seidenfärbereien, deren etwa zwanzig in der Schweiz (namentlich Züri 
und Bafel) eriftiren mögen, von denen einzelne bis 180 Arbeiter befchäftigen. 
Die Gefanmtfunne Der Arbeiter mag etwa 1000 betragen. Zünftiges Ge 
werbe ift die Befchäftigung nicht mehr, weder Lehrzeit noch Wanderſchaft 
(wie bei den Blau» und Schönfärbern) gebräuchlih. Das Verhaͤltniß des Ar: 
beiterö zum Arbeitgeber iſt das des Tageloͤhners; der Wochenlohn 18 fü 
20 Franken. Jährlich mögen etwa 4 Millionen für Färberei Der Seite 
waaren gezahlt werden. — Die Summe der Zeugdrudereien hat weſem⸗ 
lich abgenommen. Franscini gab Deren 1851 noch 100 an; jegt mögen 
Deren etwa 50 beftehen, unter denen freilich manche, Die 600, oder wie di 
der Herren Blumer und Jenni in Glarus fogar 1200 Arbeiter befchäftigen. 
Die Gefammtzahl der Arbeiter dieſer Branche in der Schweiz mag 12,000 
betragen. Viele Schweizer haben, weil diefe Inbuftrie in ber Schweiz nie 
recht feite Nieberlaffungspunfte gewinnen wollte, fich im Auslande (nament 
lich in Baden und Vorarlberg) angeftedelt, wo ihnen Die Zollverhältniffe gim- 
fliger find. Notorifch ift auch, Daß Die jeht fo gewaltige Indienne» und Kat 
tundruderei im Elſaß eigentlich ſchweizeriſchen Urſprunges ift, wo fie im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert in der meftlichen Schweiz (Neuenburg, Genf, Biel, Bafel) 
höchlich florirte und ſich allgemach nach Mühlhaufen hinüberzog. — Haupt⸗ 
gegend für Diefelben find jegt Die Kantone Glarus (mit 18) und Züri (10): 
die übrigen vertheilen fich auf die Kantone Aargau, Thurgau, St. Gallen, 
Appenzell, Bern und Neuenburg. Die Handarbeit und der Drucktiſch haben 
fich für eine Menge von Artikeln erhalten; die Walzendrudmafchine hat nur 
bedingt Eingang gefunden, im Ganzen vielleicht 20 Perrotinen und 12 Row 
leaur. Die Köhne der Modelfteher find durchſchnittlich täglicy 4 Franken, 
der Vordruder 2 bis 3 Franken, der Druderinnen 1, bis 2 Franken. Die 
Gefammtproduftion Darf jährlich auf mindeftens 1 Million Stüde (von verſchie⸗ 
dener Breite und 50 Stab oder circa 88 Ellen Ränge), Die Geſammtſumme ber 
Arbeitslöhne auf 31, Millionen Franken angefchlagen werben. Unter ben 
einzelnen Artikeln find befonderd die Jasmas oder Türkenkappen, ein 
orientalijches Kopfbekleidungsmittel, beinahe Monopol der Schweig;. Gelb 
land, England und Defterreich vermochten die glarner Konfurseng uk 


— 
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zubalten. Ferner Die für Oftindien beſtimmten „Battik“⸗-Artikel, Die genaue 
Kenntnif der Trachten Diefes großen Landes und gut gepflegte Handelsverbin⸗ 
Dungen voraußfegen. Sodann die baummollenen Mouchoirs, Foulards und 
Kravatten, die den beften Londoner Artikeln nicht nachftehen. In jüngiter 
Zeit wird auch Drud auf Seide für Seidenfoulards mit Erfolg applicirt. 
Ueberhaupt find Aegartifel auf türkifchrothem Grunde eine alte Specialität 
des fchmweizerifchen Zeugdruckes. Dahin gehören auch die „Chäles cachemirs“ 
und Die gedruckten türfiichrothen Sammete. Ein neuer Zweig des ſchwei⸗ 
zerifchen Zeugdrudes iſt der „Wollitaubdrud” für Roben, Fenſtervorſetzer ıc. 
— Jaconats und Indiennes für Kleider werden fehr ſchon gedrudt, müſſen 
aber ebenfalls ihren Marft meift auf außereuropäifchen Boden fuchen. Denn 
in Frankreich ift die Einfuhr aller dahin einfchlagender Modeartifel jegt noch 
verboten, Deiterreich legt einen Eingangszoll von 100 Gulden Konventiond- 
Münze, der deutfch> preußifche Zollverein von 50 Thalern auf den Gentner, 
was einem Derbot faft gleichfommt. Somit ift Die Betheiligung Der Schweiz 
an der Herftellung von Modeartifeln für Bentraleuropa fait ausgeſchloſſen. 
Ohne die gut geregelten Anfnüpfungen mit der Levante, Oftindien, Aegypten, 
Den Barbareskenſtaaten, Südanerifa und Italien einerfeitd, und amdererfeits 
den veritändigen Einkauf der Tücher und Droguen, fowie Die fparfamfte Vers 
wendung aller technifrhen Hilfsmittel hätte dieſe Induſtrie ſchon Längft zu 
Grunde geben müffen. Die für Faͤrberei und Druderei nöthigen Farbmate⸗ 
rialien, Salze, hemifchen Präparate und Bindemittel, Die vom Auslande bezo⸗ 
gen werden, repräfentiren jährlich eine Wertbfumme von 12 Millionen Franken. 

Die Spigenklöppelei, In den 40er Jahren noch ziemlich bedeutend 
in den Kantonen Bern, Schwyz, Thurgau, Want und Neuenburg betrieben, 
fommt faft gänzlich in Abnahme. Als Handarbeit kann fle mit den Mafchie 
nenfpigen Sachſens, Belgiens, Branfreich8 und namentlich Englands Durchs 
aus nicht Eonkurrirn. Strumpfwirferwaaren werden meilt nur für 
den inneren Bedarf, jedoch auch mit Mafchine Dargeftellt; Die jührliche Ein» 
fuhr beträgt etwa 2000 Gentner. 


Strohgeflechte. Bei feinem Artikel der ſchweizeriſchen Induſtrie fpielen 
der Erfinbunnsgeift und der Gefchmad eine größere Role. Alljaͤhrlich mechfeln 
und vervielfältigen fich Die kunſtvollen Gebilde; Zufammenfegungen aller Art 
mit Den verfchiedenartigiten Rohftoffen tauchen auf, um Das Auge des Käufers 
zu reizen, den Artikel frifch in Schwung zu bringen und neue Abſatzquellen 
zu finden. Diefe Eigenfchaft, als Modeartifel, fegt ihn aber ftarfen Fluktua⸗ 
tionen aus, unter Denen er natürlich bisweilen leiden muß. Im Uargauer 
Freiamte wurden gegen Das Ende des achtzehnten Jahrhunderts Die !erften 
Strobgeflechte gemacht. Es waren anfünglid, nur zwei oder drei Mufter von 
ungefpaltenenn Roggenſtroh. Mit den BVerbefferungen in Behandlung der 
Salme vervollkommnete jich auch Die Flechterei und Diefe gelangte in den Jah⸗ 
ren 1810 618 1820 auf eine ziemlich hohe Stufe. Den rechten Impuls er- 
hielt biefe Fabrikation aber erfi, als in ben 20er Jahren Die Strohmeberei ein- 
geführt wurde, und in noch höherem Grade 1838 bis 1840, als man die neuen 
Stoffe, Manillahanf und weißes Roßhaar, in Die Strohwaaren zu verarbeiten 
begann. Diefe beiben fpielten feitvem neben dem Stroh die wichtigfte Role 
unb haben zu ber großartigen Entwidelung wohl das Meifte beigetragen. Die 
@rze 6 der. gargauifchen Strohfabrikation find hauptfächlich Phantafle- 
7 „fir, —— 82 — Im Vergleich mit auslaͤndiſchen Fa⸗ 


508 Meuntes Kapitel. 


brifaten ftehen fle obenan und haben bis jegt Teine namhafte Konturen zu 
fürchten. Weniger ift Dies mit den Strobgeflechten des Kantons 

der Kal; mit dieſen konkurriren Die englifehen und belgiſchen @eflechte, die 
fich durch kernhaftes, gut gebleichtes, egal und koͤrnig geflochtenes Stroh von 
fhöner Farbe auszeichnen, aber theurer find, — ferner Die Geflechte aus 
Sacfen, dem Erzgebirge, dem Schwarzmwalde und die Zwifteniger im Ham 
verfchen, Die weniger durch folide und fchöne Qualität als durch enorm billige 
Preife den Freiburgern Konkurrenz machen. Die Strohmanufaktur im Kar 
ton Teſſin fteht auf einer noch niedrigen Stufe. Ihre Probufte zeichnen ft 
indeffen Durch egales Geflecht und dadurch aus, Daß fie fich ſchön färben 
laffen und Doch Glanz behalten. Mit ihnen Eonkurriren Die florentiner durd 
vorzügliche Dualität in Farbe, Arbeit und durch zum Theil billige Preife. 
aber mindere Färbefähigfeit, und jene aus Parma, die mit ben teffinern m 
geführ gleich ftehen. 

In Roßhaargeflechten ercelliren Die der Kabrif von Belt in Luym. 
Außerdem beſteht Die Strohflechterei noch in Den Kantonen Neuenburg, Ihe 
gau, Genf, Zürich, Bern, Graubünden, Waat, Schwyz, Glarus und Schaf— 
haufen. Im Ganzen mögen (baurtfächlih vom Oftober bis Ende Ari) 
65. bis 70,000 Perfonen mit Stroharbeit befchäftigt fein, größtentheils im 
Haufe, deren täglicher Verdienſt von 20 Gent. bis auf 2 Franken anfkist. 
Der Werth dieſer produeirten Artikel ift im verfchiedenen Jahren fehr verſchie 
den: 1852 auf 1853 wurde er auf 7 Millionen Franken, 1854 auf 1855 
der Erport fogar auf 12 Millionen Franken geſchätzt. Die Ausfuhr geh 
bauptfächlib nach den Bereinigten Staaten von Nordamerifa, Dann nat 
England, Frankreich, dem Zollverein, Oeſterreich, Stalten, Belgien unb He 
fand, — meniger nach Den nördlichen Rändern und Spanien, gar nicht nah 
dem Orient. Der Import an Rohmaterial ift bedeutend: weiße Mohhaarı. 
Manillabanf, Seide. Baſthalme (Weidenbolsfpäne) aus Modena und Böhmen 
Palmblätter sc. — Geringe Strobhüte zu heifpiellos billigen Preifen exportin 
Die Gegend von Rafz (Kanton Zürich) in Maffe nach Amerika. 


Ubrenfabrikation int der Dritte der großen ſchweizeriſchen Inbuftrie 
zweige. Dieſelbe ift um ſo intereffanter, weil fle Die Intelligenz in hoben 
Grade in Anipruch nimmt und Die Mafchinenarbeit:dabei nur in befchränften 
Maße und ala Nebenfache in Retracht kommt. Der Werth ihrer Produkt 
fiegt weit mehr in der Arbeit als in den bazu vermendeten Stoffen, ımt 
da ſowobl Umfang als Gewicht Derjelten in Veziebung zu Ihrem reife febr 
unbedeutend iind, jo eignen sich Die Ubren vortreitlich als Erportartifel. Die 
libreninduitrie hat ſich beſonders audgebildet in den Kantonen Genf, Reue 
burg. Waat. Vern, Solotburn und Freiburg. — ſpeciell in den beiden 
Orticbaften fa Chaur de Fonds und Rocle. in Den Städten Genf umnd Bid 
und in den Thäletn ron St. Croir. Lac de Jour. Travers und St. Imier beſchäj⸗ 
tigt aexen 40.000 Perſonen beiderlei Geſchlechts und repräfentirt einen jähe 


liben Rapitalumiag son minteitene 50 Millionen Franken. Sie wırde u _ 





der Mitte Des ñebzebnten Jabrhundert® Durch Den zufälligen —— bert ein 
gefübrt daß ein Durctreifenter feine beichäbigte Uhr ein 

Manne (Daniel Iob. Richard aus fa Sagme), ber — 
feine Kennmiß von der inneren Ronftruftion eines 
hatte. zur Reraratur übergab. Ledtere 
Die ihm neue Erſcheinung und legte ten Grund 
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fich außbreitenden Induſtrie. Giner der wefentlichften Befoͤrderer derſelben 
war Jacques Droz, der berühmte DBerfertiger der Automaten. Es wer- 
den faft ausfchlieglich nur Taſchenuhren gefertigt. Iene großen Tiſch⸗ und 
Stoduhren, welche im Handel vorfommen (pendules), find meiſt Pariſer Ar- 
titel. Nur eine Sorte großer Wanduhren werden noch in den ſchweizer Handel 
gebracht, nämlich Die franzoͤſiſchen Morez- Uhren; doch kommen auch Diefe 
immer mehr in Abnahme. Die Verfertigung von Ehronometern und Uhren 
für Die Marine, deren Abfag beſonders nach den Seehandel treibenden Staaten 
bedeutend mar, ift ebenfalls fehr in den Hintergrund getreten. Charakteriſtiſch 
an dieſem Induſtriezweige ift, daß, mährend er fabrikationsmaͤßig im äußerten 
Sinne betrieben wird, dennoch kaum ein Viertheil der Arbeiter gemeinfchaftlich 
in großen Fabriklokalen arbeiten. Die weitaus größte und für die Darftellung 
wichtigfte Summe der Eunftgeübten Hände arbeitet daheim im Stübchen,, im 
Kreife ihrer Kamille, unter Mitwirfung Dderfelben. Nur die Ebauches, d. h. 
Die erfien groben Meffingarbeiten und das Drehen der Schrauben merden in 
großen Lokalen fahrifmäpig meift von Kindern gefertigt. Der eigentliche 
Uhrenfabrifant oder Etablisseur hat in der Megel feine Arbeiter im Haufe, 
höchftens einen Visiteur auf dem Komptoir. Die einzelnen Uhrenbeſtandtheile 
läßt der Fabrikant ebenjo wenig fertigen, fondern bezieht Diefe von den Ars 
beitern, welche ſich auf eine fpecielle Branche geworfen haben. Diefe einzelnen 
Beftandtheile, die, wenngleich von den verfchiedenften Seiten bezogen, dennoch 
nach Nummer und Kaliber auf's Genauefte zufanmenpaflen, gehen nun durch 
eine Menge Hände. Zuerit befommt fie der „Triebmacher“, Der die Getriebe 
verfertigt; dann der Finisseur, der die Mäder zuſammen⸗ und die Brüden 
auflegt; Darauf der Echappement-Planteur, der die Raquette, Unruhe und 
Echappementtheile, Die wieder von anderen Arbeitern gefertigt find, plantirt. 
Sierauf befommt das ziemlich vollftändige innere Werf der Zifferblattauffeger, 
der täglich 10 His 15 Franken verdient, — dann der Faiseur des boites 
oder Schalenmacher, der das goldene oder fllberne Gehäufe nach Angabe des 
Babrifanten, wie fchwer und theuer daffelbe fein Darf, darumlegt. Dieſes 
Gehaͤuſe ift-aber noch ganz roh, ohne jede Dekoration. Die genfer Schalen 
find eleganter al8 die im Jura gefertigten, während die großen lihrenfchalen 
vorzugöweife in Locle bauerhaft und fräftig in den Eharnieren bergeftellt were 
ben. Steckt nun das Werk in der rohen Schale, fo fommt es zum Cuvette- 
Macher, der den inneren Mefjingdedel anbringt. Sept erft erhält es der Re- 
passeur, welcher das Werk in der Schale juftirt, Die Brüden, Kloben sc. finirt, 
überhaupt das Werk zuerft in Gang feßt. Damit ift es aber noch nicht fertig. 
Denn Werk und Schale werden nun nochmald auseinandergenommen ; leßtere® 
wird regulirt, vergoldet und Die Stahltheile polirt, — indeffen der Guillocheur 
oder Sraveur das Gehäufe verziert. Nun erit kommt dad Stüd in Die legte 
Sand, in die des Remonteur, der die Uhr fir und fertig denn Babrifanten 
abliefert. 

Der Werth folcher Uhren, Die ftet3 im halben Dugenb verfauft werden, 
flelgt. von 10 Sranfen pro Stüd bis zu 2000 Franken. Oft liegt der hohe 
Preid weniger in der Iururiöfen Ausftattung als in ber verbürgten großen 
Eenaulgkelt. Die geringften Uhren liefert in fehr großer Quantität der ber⸗ 
* Jura; ; bie Bunt Werke dagegen Locle, während la Chaur de Fonds 

| Krportt Bon welcher Ausdehnung dieſes Geſchaft 
ehmer , ba allein im Jahre 1856 die enorme Summe 
et mmats underttaufend Stüd Uhren in der 
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jo Hoch als Die Ausfuhr, im Mittel der Jahre 1852 bis 1858 über 51,000 
Stüd, von denen mehr als die Hälfte aus ben fardinifchen Staaten zu Difs 
ferentialzöllen kommen. — Die meiften Schafe züchten die Kantone Bern 
(105,000), Waat (51,000) und Wallis (44,000). Die Totalfumme ber in 
der Schweiz gehaltenen Schafe wird auf 405,000 angefchlagen ; fle darf fi 
mit feinem der 'angränzenden Nachbarländer meflen, denn Würtemberg und 
Bayern halten’ auf gleichem Raum noch ein Mal fo viel, Tyrol und Vorarl⸗ 
berg, die Der Bodengeflalt und den flimatifchen Verhältniffen nach mit ber 
Schweiz die meifte Aehnlichkeit haben, züchten verhältnigmäßig drei Mal fo 
viel (900,000 Stüd im Jahre 1855), und Vergleiche mit Frankreich ergeben 
fa das Sechsfache. | 

Was der Schweizer in der Schafzucht felbft verfäumt, beuten Die Lom⸗ 
barden theilweife durch ihre BergamasktersHeerden aus. Schon feit 
Jahrhunderten kommen Hirten aus der Provinz Bergamo (Lombardel) mit 
ihren zahlreichen Heerden Anfang des Sommers nach Graubünden und pad» 
ten im Mifor, Bergell, Pufchlav, Engadin, Nheinwald und Oberhalbſtein 
eine bedeutende Anzahl Alpen, in denen jährlich 40- bis 45,000 Stüd ita 
lienifche Schafe zu dem Pachtzins von 30 Gentimen biß 11, Franken pro 
Stück geſommert werden. Die Geſammt⸗Pachtſumme mag gegen 40,000 Fran 
Ten jährlich dem Lande abwerfen. Das bergamasker Schaf iſt groß, hat Tange 
bängende Ohren, wird als dreijähriger Hammel bis 120 Pfund ſchwer und 
giebt eine Ianghaarige grobe Wolle, bei beiden Schuren jährlich 7 bis 8 Pfund. 
Das Fleiſch ift fett, aber zäh und wenig ſchmackhaft. Defto gefuchter find bie 
aus der Milch diefer Schafe gewonnenen Käfe, die Doppelt fo theuer als ber 
fette Kuhläfe bezahlt werden. Ein großes Mutterfchaf giebt täglich höchftens 
ca. 20 Loth Milch, die jedoch nicht allein, fondern vermifcht mit Ziegen» und 
Kuhmilch gefäfet wird. Die bergamasfer Hirten, ganz fremdländifche, Acht 
italienifche Erfcheinungen in den bündnerifchen Alpen, leben ungemein fpar 
fam und genießen während ihres ganzen Sommeraufenthaltes in Den Schweizer 
bergen nichtd als mit Waſſer gekochte Polenta. Don dem gewonnenen Kalt 
oder von’ der Milch ihrer Thiere zu efien, dünkt fle fehon Lurus. Die Schaf 
fhur von allen Heerden wird im September bei der Rückkehr nach Italien in 
Borgofeflo vorgenommen, wohin die Wollhändler kommen. — In der Tiefe 
des Prättigau, in Klofters, hat man Landfchafe mit Bergamaskern gefreust und 
Dadurch eine große Baflardrace erzeugt, Die aber auf der Parifer Ausftellung 
vor dem Preiögericht feine Anerkennung fanden. 


Schweinezucht endlich iſt ziemlich bedeutend und hat feit dem letzten 
Decennien in Folge vermebrter Kartoffeltultur mefentlich zugenommen. Im⸗ 
merhin reicht auch in diefer Branche die inländifche Erzeugung noch nicht auß, 
da jährlich drei Mal fo viel Schweine importirt werben (43,000 Stüd), als 
man in's Ausland wieder verfauft (ca. 14,000 Stüd). Namentlich ift die 
Einfuhr von fchwer gemäfteten Thieren über SO Pfund in bedeutenden Pros 
grefftonen gewachſen. In den deutfchrebenden Kantonen, überhaupt Dieffeits 
der Alpen, liebt man die fuchörothen, jenfeit der Berge aber die ſchwarzen 
Schweine; im Wallis und am Simplon Eommen als kultivirte Race ſchwarz 
und roth gefchedte, ähnlich denen, welche in der öftlichen Schweiz ungarifche 
genannt werden, vor. Am bedeutendften ift Die Schweinezucht in dem Kan 
tonen Bern, Luzern, Waat und Teſſin. Die Thiere im bündner und tefiiner 
Bande find Hein, aber Ihr Fleiſch wird wegen feiner Güte fehr gerühmt. Et 
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Phantafiereichthum und guten Geſchmack die Silberarbeiter H. Fries in 
Zürih und Nebfues in Bern. 


Der Mafchinenban und die Werkzengfabrifation haben in ber 
Schweiz und namentlich in den öftlichen Kantonen, wo auch Die Hauptindu- 
flriezweige vorzugsweiſe ihren Sig haben, eine folche Ausdehnung und Bedeu⸗ 
tung erlangt, wie von einem Lande, in welchem die Steinfohlen ganz fehlen 
und die Eifenproduftion bei Weiten nicht ausreicht, faum erwartet werden 
darf *). Zwar werden neben dem Eifen zum Mafchinen= und Schiffsbau im- 
merhin auch noch fertige Mafchinen und Mafchinenbeftandtheile in Die Schweiz 
eingeführt; allein die Ausfuhr an folchen ift Doch bedeutend flärfer. Im Jahre 
1853 wurden 35,400 Etnr. mehr audgeführt und die Mehrausfuhr der Periode 
von 1850 bis influftve 1858 betrug in Summa 130,933 Ctur. Wenn nun 
auch dieſe Zahlen an und für fich Deutlich genug fprechen, fo gewinnen fte 
Doch mehr an Bedeutung, wenn man emwägt, Daß die importirten Gegen 
fände in der Schweiz nur eine fehr unbedeutende Tare zu entrichten haben, 
während Die exrportirten Produkte im Auslande meift mit einem fehr hohen 
300 belaftet find. Es ift Daher eine gewiß intereffante Thatfache, Daß Die 
Schweiz auch im Mafchinenbau trog aller ſcheinbar ungünftigen Verbältniffe 
Dennoch günftige Nefultate erzielt. Diefelbe findet, wie auf den übrigen Ge⸗ 
bieten fchweizerifcher Induftrie- und Gewerbethätigfeit, ihre Erklärung darin, 
daß der Mechaniker und Mafchinenbauer, wie jeder andere Induftrielle in der 
Schweiz, fich bewußt ift, Durch vermehrte Anftrengung, praftifchen Blick, Spar 
ſamkeit und viele Arbeit daß erftreben zu müffen, was andermärtd die Natur 
unmittelbar gewährt oder Schußzölle und andere Staatseinrichtungen er⸗ 
möglichen. 

Die Schweiz zählt gegenwärtig über 100 merhanifche Werkflätten und 
gegen 50 Eifen-, Meſſing⸗ und Metallgießereien, von denen 80 Werfftätten und 
gegen 40 Gießereien allein auf die Deutfchredenden Kantone fommen. Obenan 
ftebt das Etabliffement Eſcher, Wyß u. Komp. in Zürich, welches (ohne 
feine Ziltalwerfflätten zu Xeerborf bei Wien und Ravensburg in Würtemberg) 
1200 Arbeiter befchäftigt, Dampfchiffe und Lokomotiven, hydrauliſche und 
Spinnmafchinen, fowie Dampfmafchinen aller Art baut. — Berühmt find Die 
aus diefem Etablifjement hervorgegangenen „Vorfpinnmafchinen“ oder „Banc 
Abegg“. Im Bau der Spinnmafchinen für feine Garne behauptet die An⸗ 
ftalt Jakob Rieter u. Komp. in Toeß bei Winterthur den erften Rang. 
Don Bedeutung find noch die Gieperei und mechanifche Werfftätte der Herren 
Gebrüder Sulzer in Winterthur und die Mafhinenbauanftalt zu St. 
Georgen bei St. Gallen (Beflter Herr von Süßkind in Augsburg, — 
Direktor Herr Landold), Deren jede circa 400 Arbeiter befchäftigt. In legterer 
Anftalt werden namentlich auch die in legter Zeit fo fehr in Aufnahme ges 
kommenen Stidmafchinen gebaun Als wichtige, in der Schweiz in neuefter 
Zeit gemachte Erfindungen und Berbefferungen im Mafchinenbau find hier zu 
nennen Das oma re und bie „ fööreimmenben Wafferräder“ 
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werten x. beftehen namentlich in den gewerbefleifigen Santemen Blargau, Ber 
fel, Bern, St. Gallen, Schaffhaufen, Thurgau und Züri, Ginzufgaiim 
find an dieſer Stelle die 1853 gegründete ſchweizeriſche Waggonfa⸗ 
brif" in Neuhauſen (bei Laufen * — ‚ai. 599 mänzsidıe 
Arbeitern unb einem jährlichen Gefchäftäumfag von 2 Millietgm 
Die Waggonfabrik des Herrn Bonzon in Dverbon im 

und die Glocken⸗ unb Kanonengießerei ber Gebräber Ructfgi Be. 


Kleinmechanik. Diefelbe nimmt befonbers nach zwei Selten bin eine 
hervorragende Stellung ein. Weltberihmt fub bie Reißzengfabeiten in 
Aarau, in denen zugleih auch andere matbematiihe 
Inſtrumente und Apparate gefertigt werben, Die beiben Hebeuienbiien, 
Firmen find: Hommel-Efjer und Kern in Marau, benen fih Jar 
Amsler in Schaffhaufen, ber Erfinder des verbolllommmeten Planimite, 
anfchließt. — Die zweite bebeutfame Brandge der Kleinmecbanif Tori in 
den Uhrenfabrifationd» Difirikten des Jura und liefert alle bie zu lhren 
macherei nöthigen feinen Mafchinen und Werkieune. — Guropälfchen Bu 
bat der geniale Bervolllommner der Morfe'ichen Telegrapben- Nppasaı, 
ber elektrifchen Uhren. und der Militär» Telegrauben, Gere M. Hipp li 
Bern. — Zu erwähnen find hier noch bie auögezeichneten Beiftungen da 
Zäricheriſchen Planoforte⸗Fabriken, namentlich Derienigen der Birmı 
Hüni und Hubert, welche allein jährlich gegen 300 Infirumente baut 
und nach Plaͤtzen wie Berlin, Hamburg, Brüfiel, London, Nem-Mort, Dbils 
beiphia, Spanien, Portugal 2c. (wo ſelbſt graße und renommierte Pianoforie 
fabrifanten wohnen) ben bedeutenbfien Abfag für ihre Inftrumente finden 
Ein ſehr firebfames Atelier ift DaB der Herren Sprecher und Bär in * 
Bon europaͤiſchem Ruf ſind die Werke des — Ban Haas in Rei 
(3. 3. im Berner Münfter). 


Barquetterie und Holzſchnitzerei. Der quantitative und ‚qualite 
tive Holzreichthum der Schweiz mußte bie inbuftriellen Beftrebungen 
Richtung begünftigen und als naturwüchfigen Erwerbszweig außbiiben. 
Ausfuhr an gefägten und vorgearbeiteten ige sd erreichte 1857 = 
Werthhöhe von beinahe 2 Millionen Kranken, im folgenden Jahre cizca 100,000 
Franken weniger. Diefer-and eine Einfuhr von 22 » bis 26,000 Bugthieriefen 
Bretter, Latten, Schindeln und ein nicht genau zu befimmenber Antheil an des 
106» bis 110,000 Zugthierlaften Brenu-, Baus und Gemeine -Nugbeli 
gegenüber. — Eines früher Iediglich in ben Berufäfreis ber Fifchler um 
Schreiner gehörenden Handwerksartikels bat fic die Mafchine zur Fabrikationd 
mäßigen Ausbeutung bemächtigt, nämlich ber Barquetterie. Diefe bat in 
den Kantonen Bern (Interlafen), Waat (Migle), Wallis (Brieg), Solotbum 
(Grenchen) und Freiburg (Bulle) foldhe Ausdehnung gewonnen, daß fie nicht 
nur das Inland völlig verforgt, fondern auch in den benachbarten Yänber 
und fogar überfeeifche Befchäfte macht. — Einen: bedeutenden Mirbortarill 
bildeten bisher Die nußbaumenen Gewehrſchafte der aber 
da ber Baumreichthurn immer mehr fehwindet, in Abnahme kommen. in 
Fournirhöolzern hat Die Schweiz mweber Die Ausdehnung noch bie Berssl: 
tommnung erlangt, zu welcher der reiche Holzwuchs br& —* berechtigte 
und kann Daher mit ben Preifen nicht Eonkurricen, meld ab 
Betrieb in Frankreich und Deutfchland Relit. Ebenio it Die Darf 
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Nefonanzs und Tonhölzern noch nicht zu der Höhe gediehen, deren fie 
fähig wäre. Für Saiten» Inftrumente liefern die Kantone Uri, Unterwalden 
und Graubünden fehr vorzügliche Tannendedel von Bergholz und ahornene 
Böden von fogenanntem Miedholz. 

Bon weit größerer Bedeutung und in außerordentlich prugrefitver Ent- 
wickelung begriffen ift die faft ausfchlieglich im berner Oberlande ald pronon- 
cirter Erwerbözweig betriebene Holzfchnigerei. Mit Ausnahme des großen 
Etabliffementd der Herren Gebrüder Wirth in Brienz (die gegen 250 Ar- 
beiter befchäftigen und nur in Genf und Paris Magazine halten, aber nichts 
am Ort verfaufen), desjenigen des Herrn Wald bei Thun und derer ber 
Herren Johann Flück und Michel Abplanalp in Brienz werden 
alle Schnigarbeiten meift in den Privatwohnungen der Schnigler gearbeitet 
und an bie Händler verkauft. In allen Dörfern um den Thuner- und 
Brienzer⸗See und im Hadlithal giebt e8 Familien, die ausſchließlich von der 
Holzſchnitzerei leben. Manche erwerben jtch durch ihre Geſchicklichkeit fehr 
bedeutende Zagelöhne. Ein Jeder hat fo zu fagen feine Specialität, in welcher 
er befondere Force hat, ja es fihattirt Die Befchäftigung fogar nach den Wohn⸗ 
orten. So 3. B. werden in Ifeltwald nur Häuschen, in Oberried faft nur 
Salatbeftede, an anderen Orten beinahe ausfchließlich affetten, Gemſen⸗ 
gruppen 30. gefchnigeft. Seit Die Regierung ded Kantond Bern durch Unter- 
ſtützung und Etablirung von Zeichnenfchulen fördernd auf dieſen Induftrie- 
zweig eingewirft hat, hebt fich derſelbe in feiner artiftifchen Bedeutung wefent- 
lich. Als beſte Gemfenfchniger der Gegenwart gelten Die Gebrüder Bury in 
Ninggenberg und Zurflub im Nofenlauibade, der befte Blumenfchnigler 
ft Andreas Baumann in Brienz, und der bedeutendfte Bigurenfkulpteur 
Johann Huggler ebendafelbft. — Das Holz der Kenne (Acer platanoides) 
wird von den Schniglern dem des Bergahorn (Acer pseudoplatanus) noch 
vorgezogen, weil e8 feiner in der Tertur und zugleich weißer und zäher ald 
legtered ift. Die Eoftbarften und für die Parifer Magazine beftimmten Stüde 
werden in Nußbaumbolz gefchnigt und tiefbraun gebeizt. Die Beirhäftigung 
iſt noch nicht fehr alt. Als Gründer derjelben wird Chriften Fiſcher von 
Brienz allgemein betrachtet, der etwa von 1815 an, nur für Die im berner 
Oberlande reifenden Fremden feine autodidaktifche Kunft ausübte. Jetzt wer- 
den Stüde geliefert, Die 6⸗bis 800 Franken Eoften. — Mit diefer Beichäf- 
tigung fteht eine fubordinirte Gattung in Verbindung, die mehr einer Art 
kleiner Kunfttifchlerei und Außfägerei angehört, allerlei Fleine Utenſilien, 
Körbchen, Käftchen, Kineale, Luxustiſchchen u. ſ. w. liefert, Die mit ſchweizer 
Zandfchaften, Trachtenbildern ꝛc. bunt bemalt jind und deren Hauptftapelplag 
Bern if. (Ausführlicheres fiehe in meinem Aufſatz: Gartenlaube pr. 1860.) 


Glas. und Thonwaaren, Im Ganzen beftehen 11 Glasöfen In der 
Schweiz und zwar in dem Kanton Graubünden 2, St. Gallen 1, Schwyz 1, 
Zuzern 1, Unterwalden 1, Bern 3, Freiburg 1 und Wallis 1. Die jährliche 
Produktion derfelben mag zwifchen 65» und 72,000 Eentner betragen. Da 
nun Die Durchfchnittliche Gefammteinfuhr an ordinärem Glas, geſchliffenem 
Kroftall- und Spiegelglas jährlich etwa nur 12,500 Gentner beträgt, fo giebt 
Diefe Zahl ein ſehr vortheilhaftes Nejultat für Die Profperität der ſchweizer 
Glashätten. An gemöhnlicdem Benfterglas werden etwa nur 13 Procent Des 
Gefammibebarfes‘ eingeführt, fo daß alfo in Diefem Artikel die auswärtige 

ziemgiid sat, Der Import feiner Glaswaaren ift im 
Berieyie, ! Sa 
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Zunehmen. Die Summe der in den Glashütten befchäftigten Arbeiter wirt 
auf 1500 angefchlagen, der Verdienft eined Bläferd monatlidy auf 250 ki 
300 Franken, der der Streder auf 120 Branfen. Die Hütte von Semfales 
in Breiburg liefert jährlich neben weißem Hohl- und Fenſterglas etwa 1 Mil 
lion grüner Glasflaſchen. Aupßerordentlich ſchönes, reined, weißes, glänzente 
Glas liefern Contat und Komp. in Monthey (Wallid), weldye Hütte jährs 
lich Durchfchnittlich 1,140,000 verichiedene weiße Artikel an Glaͤſern, Ka 
raffen, Eylindern ꝛc. fertigt. Die bedeutendfte Glashütte mag Die Des Herm 
Chatelain in Moutier- Grandval fein, welche auch fehr ſchoön gefärbte 
Glaͤſer liefert. Gine bedeutende Spiegelfabrif befteht in Genf. Bon eur 
päiihem Ruf find die für optifche Zwecke in völligfter Kryſtallklarheit darge» 
ftelten ©läjer des Herrn Theodor Daguet in Solothurn. 
Porzellan probucirt Die Schweiz nicht. Dagegen exiftiren mehrer 
große Babrifen für Cailloutages und Fayence, namentlich die Birma I. Schel⸗ 
ler in Schören bei Zürich, Die circa 125 Arbeiter beichäftigt, und einige 
Gtabliffements in Barouge bei Genf und in Nyon. Die Diaffe, in welder 
gearbeitet wird, kommt jener, welche Die Engländer ald „Stone China“ in 
den Handel bringen, nicht gleich, ebenfo menig, als fte Die von Saarlouis 
und Saargemünd erreiht. Die Borm ift meift Nachbildung ausländijder 
Modelle. In der Barbenapplifatur wurde jehr Befriedigendes erreicht. Ta 
Ausdehnung dieſes Induftriezweiged durch Export flehen Die enorm hoben 
Gingangszölle der Nachbarftaaten hindernd im Wege Trogdem daß bie 
ausländifchen Waaren durch Verpackung, Spefen, Fracht und Zoll faft um 
100 Brocent theurer werden, ald der Fabrikpreis ift, fteigt die Einfuhr der⸗ 
felben Fonftant von Jahr zu Jahr. 1851 betrug Diefelbe 6167 Centner — 
1860 das Anderthalbfache 15,150 Eentner. — Bon großer Bedeutung unt 
namhaften Nenonmee, jelbft im Auslande, ift die ſchweizeriſche Ofenfabri— 
Fation. Die Kacheln mit weißem oder bläufich- und gräulich = weißem Gmail: 
überzug fonfurriren an Güte, Dauerhaftigfeit und Egalität mit Den beften 
Erzeugniffen Diefer Art; dagegen läßt die Form, vom Aftbetifchen Geſichts⸗ 
punfte aus betrachtet, Manched zu wünſchen übrig. Ein züricher Etabliffemen! 
(Bodmer und Biber) lieferte Defen für Die Föniglichen Reſidenzen in 
Münden, Stuttgart, Billa der Großfürſtin Olga ꝛc. — In geringere 
Zdpfermwaaren liefert der berner Bezirk Pruntrut das gefuchtefte Geichirr: 
es ift Dauerhaft, fchwarz- braun glajirt. Bon großer Ausdehnung und mit 
fünftlerifchenn Gefchmad geleitet ift Die mechanifche Thbonwaarenfabrif 
des Herrn Ziegler-Pellis inSchaffhaufen, die Ziermaaren Der Täpferi 
in fehr fchönen Formen liefert. Dafelbft werden auh Schmelztiegel für 
Eiſen- und Gelbgiegereien gefertigt, Die, namentlich in kleineren Kalibern 
dauerhafter und billiger ald die berühmten Paſſauer Tiegel find. — Zür 
Drainröhren, Majchinenbadfteine und Ziegeleiwaaren erifliren 
große Etabliffements, Die gute Waaren liefern; immerhin werden jäbrlid 
noch 12- bis 13,000 Zugthierlajten eingeführt, ohne von einer verhälmip- 
mäßigen Ausfuhr kompenſirt zu werden. Den bedeutendflen Export haben 
Die tefjiner Bezirke Lugano und Mendrijlo an folchen Artikeln in Die Yom- 
bardei, jährlich zwifchen 5- und 6000 Zugtbierlaften. — Der Berbraud an 
bydraulifdem Kalk und Gement war in neuerer Zeit ungemein groß: 
die Einfuhr an jolchem flieg jeit 1851 von 1200 Gentner bis 1856 auf 
30,700 Gentner. Es befteht eine Eementfabrif (Zleiner) in Yaran, be 
feit 25 Jahren eined vorzüiglichen Rukes genießt und jährlich etwa 30,000 


SIndufrie und Handel. | 615 


Eentner produeirt; die größten, in Der Schweiz vorgenommenen Waflerbauten 
neuerer Zeit, der Hauenfteintunnel und andere große Eifenbahnviadufte wur- 
ben mit Aarauer Gement außgeführt. Gr befteht zunaͤchſt aus Mergel, der 
unter dem Portlandfalt des Jura liegt und von den Geologen Aftratenmergel 
genannt wird. 


Lederwanren. Der außerordentlich große Viehſtand und bedeutende 
Fleiſchverbrauch in der Schweiz ergiebt jährlich eine große Menge von Häuten 
und die Darjtellung von Leder und Lederwaaren wäre fomit eine der folge- 
richtigſten. Da aber außerordentlich hohe Eingangszölle Seitens der benach⸗ 
barten, Die Schmeiz umgebenden Staaten auf gegerbted Leder und daraus 
gefertigte Waaren gejtellt find, fo fonnte die Gerberei nie ein großartiger 
und blühender Gewerbszweig in der Schweiz werden. Die Gerbereien, welche 
beftehen, produeiren meift Sohlleder; Rind⸗, Kalb⸗ und Schmalleder, fo wie 
auch gefärbte Leder, werden in jährlich fleigenden Progrefilonen vom Aus⸗ 
lande eingeführt. So ift die Einfuhr unverarbeiteten Xeders feit 1851 von 
9720 Centner bis 1860 auf 13,654 Gentner, — Die der gefärbten Leder⸗ 
forten von 1700 auf 2696 Gentner gefliegen, — während die Ausfuhr von 
früher 8000 Gentner auf etwas unter 5000 Gentner gefunfen if. Ebenfo 
verhält es ſich mit den fertigen Lederwaaren; an folchen erportirte Die Schmelz 
(1860) nur 278 Eentner jährlich, während die Einfuhr von 3700 Eentner auf 
6793 Gentner (1860) geftiegen if. Unter folcyen Umftänden erklärt es fich, 
Daß die Ausfuhr an rohen Bellen in vermandtem Maße hat fteigen müſſen 
und jegt jährlich etwa 36,000 Gentner beträgt. Schaffelle werden viel ex⸗ 
portirt, weil Die Sämifchgerbereien durch dad Verfchwinden der früher ftarf 
vom Landmann getragenen Xederhofen jehr in Abnahme kamen. Ebenſo 
werden viel Ziegenfelle nach Branfreich, Belgien, England und Deutfchland 
zur Bereitung von Handſchuhleder auögeführt. 


Tabacksfabrikation. ‚Wie allenthalben, fo ift auch in der Schweiz 
Der Konfum an Tabackswaaren enorm geftiegen und in immer noch größerem 
Steigen begriffen. Das, was im Lande felbft gebaut und verarbeitet wird, 
ift im Verhältnig zum Bedürfnip fehr gering, nach Franscini's Angaben 
von 1848 etma 5000 bis 6000 Geniner jährlich. Von letzterem produeirten 
Die Kantone Waat (circa 3350 Gentner) und Freiburg (circa 1200) daß 
Meifte; außer diefen wird der Tabadsbau noch im Wallis (500 Gentner), 
in Oraubünden, im füdlichen Tefjin und im Kanton Bern betrieben. Im 
Der Umgegend von Peterlingen ift er in bedeutendem Zunehmen und man 
wird nicht fehlgreifen, wenn man die Befammtproduftion der Gegenwart in 
der ganzen Schweiz auf circa 18,000 Gentner anfchlägt. 

Die Einfuhr an rohen Tabacksblaättern ift feit 1851 von 66,000 Gent» 
ner auf 86,330 Gentner geftiegen, deren Werth auf mindeftens 41, Millionen 
Franken zu fihägen iſt. Die eingeführte fertige Waare an Rauch⸗- und 
Schnupftabacken beträgt jährlich zwifchen 12 = und 13,000 Eentner, im Werth 
von etwa 1,500,000 Franken, — und endlih an Eigarren außerdem noch 
jährlich 6000 bis 7000 Gentner, die nach einer Durchfchnittörechnung auf 
mehr ald 2 Millionen Franken anzufchlagen find. Somit zahlt die Schweiz 
bem Auslande jährlich mehr als 8 Millionen Sranten allein für Taback. — 
Aus dem Zahlennerhältniß der Einfuhr an rohen Tabadsblättern und fertigen 
Gigarem, unb bit das Thatfache, daß weit mehr Cigarren ald gejchnittener 
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Taback geraucht werden, geht ſchon hervor, Daß ein großer Theil der impor⸗ 
tirten Blätter erft in der Schweiz zu Cigarren gemwidelt werden. Im Ganzen 
beftanden 1857 in der Schweiz 109 Tabadsfabrifen und zwar Die meiften 
in den Kantonen Bern (24), Aargau (22) und Want (15). Die inneren 
Kantone Luzern, Schwyz, Unterwalden und Zug fcheinen feine Gigarıen- 
fabrifen zu Haben. In der Schnupftabadöfabrifation fteht Lenzburg im Aar⸗ 
gau obenan. Die Bigarrenfabrifation zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, 
nämlich in jolche, die fogenannte Kopfeigarren, mit zugedrehter Spige und 
fhönen Dedblatt liefern, wie fie in Deutichland gewöhnlich geraucht werden, 
und in ſolche, welche offene, an beiden Enden abgejchnittene Cigarren liefern, 
wie die befanuten Grandjon, Veveyſans und die italienifchen Brijage. Da 
der im Inlande gebaute Tabad fich nicht für gute Gigarrenforten eignet, ſo 
wird etwas Davon ald zart gejchnittener Taback (Tabac frise) und zwar ald 
Imitation des franzöjiichen Regietabacks, theild ungemifcht, theils mir Bir- 
giniablättern in ven Handel gebracht. Die für Cigarrenbereitung vewandten 
Blätter jind meiſt eingeführte, — für geringe Sorten: Eljäffer, Pfälzer und 
Breidgauer, für mittlere: Java, Domingos, Brajilien- und Virginienblätter. 
Für Die auperordentlicy beliebten Grandſoncigarren, beflerer Qualität, werten 
meiſt virginifhe Blätter mit etwas Cubazufag, flarf und Eräftig, gebraudt. 
In Diefen giebt e8 einige Gefchäfte, Die bedeutend erportiren. Die DVeverjand, 
eine Nachahmung der Grandſon, enthalten verfchiedene, ſtark faucirte Blätter, 
ohne genaue Angabe. Die langen ſchwarzen Teffiner Gigarren ahmen die 
Mailänder Negiecigarren nach und find Fenntlih an Tem Strohröhrchen. Tie 
Dazu verwendeten Blätter jind jehr verfchieten. In Biel werben allerlei 
Babrifate gefertigt, Die zunächit beitinmt jind, den Cigarren des Zolivereind 
Konfurrenz zu machen. Das bedeutendite Gefchäft Dafelbit ijt Die Firma: 
Locher und Seifler, die jährliy 1000 Gentner Gigarren und etwa 
600 Gentner Rauchtabade liefern. — Die jährliche Eigarrenproduftion wird 
auf etwa SU Millionen Stud und Die Summe Der Dazu verwendeten Arbeiter 
auf 1400 angeichlagen. Ihr Geſammtlohn mag jährlich vielleicht eine Halie 
Million Franken ausmachen. Die größte Fabrik ift zur Zeit Die Der Ges 
brüder Vautier in Grandſon, Die jährlich 3600 Eentner Taback (Tavon 
2500 Genmer zu Gigarren) verarbeitet. Naͤchſt Diefen Die Firma: Genton 
und Ormont in Veves. — Die Ausfuhr ift gegenüber der Einfuhr höchſt 
unbedeutend: an Tabackéblättern jährlid etwa 150 Gentner, an fabricirten 
Tabacken und Cigarren mebrere Jahre hindurch circa 1500 Gentner, in neuerer 
Zeit circa 2500 Gentner. 


Brauerei und Brennerei. Bier ift, wie ſchon Seite 377 und 373 
geſagt. ein Der Schweiz urfprünglich fremdes Getränf. Wein und Obſtmoſt 
waren bis in Die jüngſte Zeit Die ausichlieplichen Getränfe. Seit ten vier 
ziger Jahren jind inländiiche Yierproduftion, Konjumtion und Ginfuhr in 
außergemöbnlibem Mage gewachſen. Der Bierrerbrauch ift in Der nördlichen 
und nordöftlichen Schweiz an bedeutenditen. Die Summe Des in der Schweij 
gebrauten Biered kann im Jahre 1560 auf enea 200,000 Saum angejchlagen 
werden: eine Der bedeutentiten Brauereien, Die ihre Biere bis weit in Die 
innere Schweiz veriendet, iſt Die Faller'ſche in Rorſchach. Die Einfuhz, 
namentlich an Ulmer und Münchener Bier if feit 1851 ,y9n 4775 Geuia 
bis 1359 auf 21,500 Gentner geitiegen. Dei auch bie. 
tion in gleichem Steigen begriffen iſt. zeigt die ſeit 
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faft verdoppelte Einfuhr an Hopfen (1859: 3674 Gentner) und die feit 1852 
von 1100 Gentner bis 1859 auf 2500 Gentner geftiegene Ausfuhr an 
fchweizer Bieren. Letztere fuchen meift durch flarfen bittern Geſchmack den 
Malzreichthum der beliebten bayerifchen Biere zu erfegen. — Die Eifenbahnen 
Die Summe der in der Schweiz fich anfledelnden oder zeitweife aufhaltenden 
Deutjchen, Die außerordentlich wachfende Menge der Bergnügungdreifenden 
und mehrjährige Mißernten im Objtbau haben den Bierverbraudy fo auf- 
fallend gefteigert. Die Wertbfumme, welche Dadurch Die Schweiz mittels uber 
unmittelbar an's Ausland, namentlich an Deutfchland jährlich zahlt, mag 
Millionen Franken betragen. 

Ueber Die gebrannten Waffer und Spiritus- Gandeldartifel 
ift bereit Seite 378 und 379 das Wefentlichfte gefagt. Wir fügen nur 
noch Hinzu, daß Die an nicht jchmweizerifche Länder desfalls gezahlte jährliche 
Summe für eingeführte geiftige Deftillate etwa 41/, Millionen Franken be- 
tragen mag, und tragen noch einen im Kanton Bafel bereiteten fehr beliebten 
Liqueur, einen Rirfchgeiftanifette nach, der ven Humoriftifchen Namen „Burger- 
meifterli” führt. 

Die Effigproduftion in der Schweiz hat eine folche Ausdehnung, 
daß keine große Ergänzung für den inländifchen Konfum durch Zufuhr vom 
Nuslande nöthig ift. Immerhin ift jedoch mit der Zunahme der Bevälferung 
auch die Einfuhr feit 1851 von 1673 Centner bis 1859 auf 3950 Gentner 
gewachfen (1860 nur 2741 Eentner). Ebenſo hat ji auch Die Ausfuhr ge= 
ſteigert. Als vortreffliche Eſſige für Den Speifegebrauch wurden hei ber 
fchweizer Induftrienusfteluug 1857 in Bern namentlid, Die von Lanzanot 
und Komp. in Solothurn prämiirt. 


Ein: und Ausfuhrhandel. Nach dem, was auf den letzten zwanzig 
Seiten bei Gelegenheit der Induftrie ſchon gefagt wurde, und nach den Zahlen, 
welche früher ſchon über Ein- und Ausfuhr der Milchprodufte, der Viehzucht 
und landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, der Forſtbewirthſchaftung und des 
Bergbaues gegeben wurden, bleibt eigentlich wenig mehr über den Handel 
jelbft zu fagen übrig. 

Der Handel ber Schweiz, wie er gegenwärtig Durch Die mächtige Hebung 
der Induftrie befteht, ift erft ein Kind der jüngeren und jüngften Zeit. Nädft 
den auf Seite 493 und 494 angeführten Hebeln des Gewerbefleißes find es 
ganz fpeciell noch die Berfönlichfeit, Die ruhige, befonnensfpekulirende Haltung 
und dad eigenthüimlichspraftifche Geſchick des fchmweizerifchen Kaufmanns, welche 
ihn die vielfachen Schwierigkeiten ftegreich überwinden laffen, Die feinen Be⸗ 
firebungen gegenüber fich emporthürmen. Er, wie der Induftrielle, der Fabri⸗ 
kant, bat auf feine Unterfügung, 3. B. von Seiten des Staated zu rechnen; 
feine eigene perfönliche Befähigung, feine Betriebfamkeit, fein eigenes offenes 
Auge muß ihm beifen. Hierzu kommt, daß die Iugendbildung ſchon eine 
praftifche, Die materiellen Interefien immer in den Bordergrund ftellende ift, 
bie ihn gleihfam ein Stück praktifchen Lebens ſchon in der Schule Durchmachen 
laßt. Denn die Schulen find, namentlich in den betriebfamen Kantonen, vor⸗ 
trefflich eingerichtet, wie wir fpäter fehen werden. Sodann ift das häußliche 
Lehen in ben wirklich folid-wohlfabenden Familien fchon ein fehr pofitives, 
geregeites und Bah aller perfönlichen Freiheit dennoch in Heilfame Schranken 
her en auch Schwinbler giebt, Die eine Zeitlang 


—— — it zu verſchaffen wiſſen, um dann deſto eklatantere 
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Bankerotte machen zu koͤnnen, ift nicht zu leugnen. Endlich ift es eine vor» 
treffliche, fehon alte Einrichtung, Den Süngling, fobald er einigermaßen felb- 
fländig geworden ift, auf Reifen zu ſchicken, — in fehr vielen Wällen foger 
über den Ocean, um ihn Die Beduürfnifſe, die Handelspläge und den Verkehr 
fremder Länder aus Erfahrung und eigener Anfhauung Fennen lernen zu 
Taflen. So bilden der Spekulationdgeift, der Ordnungsfinn, ein Ferniger, 
folider innerer Halt fih von Generation zu Generation aus, Die neben den 
wohltbätigen politifchen Einrichtungen die eine Grundlage bes bähenden 
Handels bilden. 

Eine zweite Baſis deſſelben find die fehr geringen Zollanſätze. Früher 
war die Schweiz durch eine Menge interner Rantonalzölle belaftet, welche 
nanıentlich den Binnenbanbel ungemein hemmten oder erfchwerten. Seit Ein 
führung des Grenzzolles am 1. Februar 1850 umfängt ein einziger Zollgürtel 
die ganze Eidgenoſſenſchaft und Die Anfäpe auf Lebensmittel und Rohmate⸗ 
rialien find fo überaus gering, Daß fie kaum auf den Werth und Preis der 
Waaren einwirfen. Bauſteine, Hölzer, Erze, Heu, Koblen, Kartoffeln. Rilt 
und Stroh zahlen 15 Rappen, — Bretter, Badfteine, Eier, Kalt, Gnns mt 
Obſt 60 Rappen pro Zugthierlaft, — Getreide, Rochfalz, Reis und © 
mereien 15 Rappen pro Gentner, — Baumwolle, Alaun, Amlung, robe 
Eifen, Barbhölzer, Flachs, Del, Seidenkokons und rohe Wolle 30 Rappen. — 
Prod, Giraupen, Gries. und Mehl 50 Rappen, — Butter, gefchmiedetes Eiſen 
und robes Eifen. Blech, gedörrtes Obft, Oelfeife, Kupfer, Meſſtng und Zim 
75 Rappen, — Cichorien. Schmiedeeifen, Eiſenblech, Kaffee, Stahl, Wein in 
Fäflern 114, Franken, — robe Baummollgarne und Tücher, Holzwaaren, 
Hopfen, Leder, Mafchinen 2 Franken, — Branntwein, gefärbte Garne, Bücher. 
Fifen» und Stahlmaaren, Fenfterglas, rohe Seide. Tabak und Zuder 31; 
Franken, — gebleichte und gefärkte Yaummworllentücher, Leinwand, Duincaile 
lerie. Strumpfwaaren, gefärbte Seite, Seilerarbeiten, Wollentücher ıc. 8 Fran⸗ 
fen, und endlich fertige Näbarbeiten, Gigarren, Rarfümerie» und Putzwaaren. 
teidene Stoffe, Tibren, Waffen und Weine, Biere. Branntmeine sc. in Flaſchen 
15 Branfen pro Gentner Gingangsıoll. — 

Die Auafuhrzölle find noch viel unbedeutender, der höchſte 10 Ray: 
pen für den Gentner. — Daß bei ſolch geringen Zollabgaben, Deren böchſte 
faft nur auf Rurudartifeln oder ſolchen Waaren laften, Die in der Schweiz 
jeleft in vorzüglicher Qualität producirt werden. Der Handel ſich ungemein 
bebaglich fühlen muß, it jebr begreiflich. Der Reinertrag ber eidgenöfiticen 
Zöle nach Abzug der Zollvermwaltunadfoften (jäbrlich 7= bis 800, 000 Fran⸗ 
fen) ift seit 1351 von 43 ,, Millionen Franken bis 1859 auf 6%, Millionen 
Franken. von denen iedoch nur 4 Millionen in Die eidgenöfitiche Staatätafl. 
2 Millionen an Die Kantone. bebufs Loskauf ter alten Zölle famen und ber 
Met für Den Schneebruch am Gottbard und Anſchaffung neuer Jollbäuſer 
verwendet wurden. Es fommen iomit Durchichnittlich jährlich etwa 21, Frans 
fen Jolllaſten auf den Kopf ſchweizeriſcher Berölferung. 

Die Viebeinfubr if Seite 426 ff. erörtert: diejenige an Perfonen- 
und Gütenragen. Die nach Dem MWertb mit einigen Procent verzinft wird, if 
dur den Bau ter Giienbabnen von 170.000 Kranfen im Jahre 1852 bis 
auf 1.739.000 Rranfen im Sabre 1553 gefliegen. — Die Einfuhr jener Ar 
tifel, Die nach Zugtbierlaiten serzellt werden, bewegt ſich durchſchnittlich zwiſchen 
230,000 und 360.000. Die Summe Der nad berechneten WDarren 
betrug in den Jahren 1852 —56 iahrlich 9 bis 10 Billionen Gentuer, iſt aber 
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feit einigen Jahren, wahrfcheinlich in Folge der allgemeinen Handelsſtockungen 
auf etwa 7 Millionen Gentner gefunfen. 

Rubricirt man die Einfuhrartitel dem Gewicht nach, fo fleht begreiflich 
Getreide oben an, von dem in den 10 Jahren 1850—59 die Summe von 
33 Millionen Centnern importirt wurde. Diefem folgen fremde Weine, mit 
Der zehnjährigen Gefammtfumme von faft 51% Millionen Gentner, dann 
Mehl mit faft 31), Millionen Centner, darauf der Staatömonopolartifel 
Salz mit 31, Millionen Centner, — dann Die nicht in den Handel gekom⸗ 
menen 2%, Millionen Centner Eifenbahnmaterial. — Unter den zu verar- 
beitenden Rohprodukten kommt nun, ald bedeutendftes, die rohe Baumwolle 
mit 2%, Millionen Gentner, dann wieder Nahrungsmittel: Zuder faft 2 
Millionen, Kaffee 12/, Millionen, Dele faft ebenfoviel Centner ıc. 

Die Ausfuhr zeigt ähnliche Schwankungen. Die nach dem Werth 
verzollten erportirten Waaren Hatten im Jahre 1856 die Höhe von faft 
7 Millionen Franken erreicht, gingen aber gradatim bis 1859 auf etwas über 
4 Millionen Franken herab, während die nach Eentnern ausgeführten In⸗ 
duſtrieartikel durchfchnittlich immer circa 600,000 Centner umfaßten und bi8 
1859 fogar auf 757,000 Eentner fliegen. Die nach Zugtbierlaften berech- 
neten ſchwanken zwiſchen 40- und 50,000. 

Unter den Ausfuhrartifeln nehmen dem Gewicht nach Baumwollenzeuge, 
innerhalb 10 Jahren über 1%/, Millionen Eentner, den erften und Käfe, mit 
mehr als 12/, Millionen Gentner, den zweiten Rang ein. Dann folgen 
412,000 Gentner Mafchinen, 375,000 Eentner Getreide, 296,000 Gentner 
Kelle und 283,000 Eentner Seidenmaaren. 

Unter den Durchfuhrwaaren nehmen der Menge nach rohe Baum⸗ 
wolle, Baummollengarne und Zeuge, Zuder, Seide und Seidenwaaren, Wolle, 
Wollengarn und Wollenzeuge und Weine die vornehmfte Stelle ein. 

In welchem ungefähren Werth der. fchweizerifche Binnenhandel ver- 
kehrt, laßt ſich ſelbſt annäherungsweiſe nicht einmal berechnen, weil bei dem 
Princip völligfter innerer Handelöfreiheit (mit Ausnahme der Ohmgelder in 
einigen Kantonen) alle Anhaltpunfte fehlen. Einige Statiftifer haben den- 
felben auf 11/, bis 1%, Milliarden Branfen an Werth veranfchlagt. Ob Diefe 
Zahl zu hoch oder zu niedrig gegriffen ift, muß dahingeftellt bleiben. So viel 
lehrt die tägliche Erfahrung, Daß der Binnenhandel ein ungemein lebendiger, 
nußbringender, verhältnigmäßig wenig Verluſten unterworfener ift, der fort- 
während fteigt. Der in den jüngften Jahren zu außerordentlicher Ausdehnung 
entwidelte Bau von Eifenbahnen Hat mefentlich fördernd auf denfelben ein- 
gewirkt. 


Transatlantifher Handel. Der weitaus größte Theil der Ausfuhr 
geht nach überſeeiſchen Plägen, wie ſchon bei Beſprechung Der verfchiedenen 
Induſtriezweige bemerft wurde. Hier zeigen ſich einige wefentliche Eigen⸗ 
thämlichkeiten, die von dem Handelsmodus vieler anderer erportivender Län- 
Der wefentlich abweichen. Die eine derfelben berubt darin, daß nur ein Theil 
der Fabrikanten aus felbft ausführenden Kaufleuten befteht. Bei der großen, 
umfangreichen Baummolleninduftrie 3. B. find eine große Menge Fleiner thätiger 
— betheiligt, von denen, namentlich in den Weißwaaren und Bro⸗ 

berisen, jeder feine eigene, mit befonderer Sachkenntniß geleitete Branche 
Dip einen probuciren nur Jacquardartikel, weichen aber auch in 
wieder fo von einander ab, daß ber Erſte nur Bardinens 
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ftoffe, Der Zweite Roben und Kleider in abgepaßten Dejfins, ein Dritter Ach 
liches aber in geringerer Oualität verfertigen läßt; — woieder Andere ar: 
beiten auafchlieplich in glatten Mouffelinen in fehr verfchiedener Breite, 
Beinheit des Gewebes und Fadens und Schwere der Waare. Abermals eine 
andere Gruppe liefert Blattflichgewebe oder farbige Tarlatans; noch eine ander 
brochirte Gaze u. f. w. Ein Jeder fucht nun in dem von ihm gepflegten 
Artikel immer wieder Neued, Elegantes zu erfinnen. Von Diefen Waaren 
bat jeder Fabrikant des Toggenburgs, Appenzelld und aus dem Thurgau, in 
St. Gallen, ald dem Stapelplage bed oftfchweizerifchen Boummollenwaaren 
handels, ein Lager (G'halter) und wöchentlich Fommt er zweimal in Die Statt 
In St. Gallen aber wohnen die erportirenden Kaufleute, bie ſelbſt nicht 
Fabrifanten find. Diefe empfangen von ihren auswärtigen Komptoirs ober 
Kunden Aufträge und um Diefe zu effeftuiren, befuchen fie Die Gehalter ter 
Yabrifanten, kaufen von Diefen das zur Erledigung der Aufträge Nöthige. 
Es entwidelt fi) alfo hier eine eigene Art von Zwifchenhandel, die den 
Zwede nah dem großen Erportgefchäfte angehört, der Komptabilität nad 
aber dent Binnenhandel zugezählt werden fönnte. Nur wenige der größern 
Borderiefabrifanten und jene, welche in den farbigen fogenannten toggenburger 
Artifeln produeiren, find jelbft Erporteurd. — Anders verhält ſich es mit 
dem Seidenftoff» und Bandhandel, wo der Fabrikant felbft erportirt. 


Gine zweite Eigenthümlichfeit liegt darin, daß fehr große Der nach den 
überfeeifchen Hanbelsplägen gehenden Sendungen nicht feft verfaufte Waaren, 
jondern in Kommiſſton gegebene, fogenannte Konftgnationsfendungen int. 
Died ift namentlich bei den Baumwollenartikeln der öftlihen Schmeiz und 
beim Uhrenhandel der Kal. Die Seideninduftrie Zürich und Baſels laͤßt 
fich in neuerer Zeit weniger mehr Darauf ein. Es würde nun Der Ronfigna« 
tionvertrieb der Waaren ein fehr riöfanter fein, wenn er eben nicht wieder 
in Händen von Schmweizern wäre, Die im Auslande etablirt und Dem größten 
Theile nach als folide Leute befannt find; — oder was eben noch ficherer ifl, 
wenn nicht Die Exporteurs ihre eigenen Komptoird und mit Dem Mertrieb ber 
Waare fpeciell beauftragten, engagirten Leute hätten. Es ermangelt nidt, 
daß auch in dieſer Vertriebsform eigentliche Schelmereien unterlaufen, ſchwindel⸗ 
hafte Beftellungen und hinterher betrügerifche Verfaufönoten oder gar Zah. 
lungseinftellungen Der überfeeifchen Mäfler gemacht werben, welche Tegtere 
Dann immerhin noch den Muth haben, mit Dem erfchlichenen Vermögen Europa 
wieder zu betreten. Diefe Källe jind indeffen fehr vereinzelt und können ber 
allgemeinen Ehrenhaftigfeit der fchweizerifchen Nation und ihres Handels nicht 
zur Laſt fallen. 


Bon welcher Ausdehnung der fehmweizerifche Exrporthandel ift, Dason 
geben unter Anderm auch die im Auslande beftehenden, von der Eidgenoffen- 
Schaft ernannten Konjulate einen Maßſtab. 


Schweizerifche Handelsfonfulate beiteben, a) in Guropa: in Antwerpen, 
Brüffel, Bremen, Leipzig, Hamburg, Lyon, Bordeaur, Marjeile, Hapre, Vaſtia 
(Korſika), London, Liverpool, Nom, Turin, Mailand, Genua, Pallanza, Livorno, 
Meapel, Palermo, Mefjina, Amfterdam, Rotterdam, Triefl, Barcelona, St. 
Petersburg, Moskau, Odeffa und Ehriftiania; — b) in Afrifa: In Algier 
und Oran: — c) in Anerifa: New-Nork, Philadelphia, Waſhington, Char 
le8tomn, New⸗Orleans, Louisville, St. Louis, Detroit, Galveflon, San Fran 
cisko, Meriko, Bera- Cruz, Rio» Janeiro, Rio Grande do Sul, Bahia, Ber 
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nambufo, Para, Buenos⸗Ayres, Montevideo und Balparaifo ; — d) in Auſtra⸗ 
lien: in Sidney und Melbourne. 


Banken, Wir haben fchließlich Diefes Kapiteld noch einiger Körderungd- 
mittel des Handeld zu gedenken. Die Erörterung über Die Kommunikations» 
mittel, Die Eifenbahnen, Poftwefen, Münze, Maß und Gewichte, folgen in der 
Dritten Abtheilung dieſes Buches, Da fie theils Hoheitsrechte des Bundes, 
theils Staatseinrichtungen der Kantone berühren, theils, wie das Eifenbahn- 
wefen, ein beſonderes Kapitel beanſpruchen. Es erübrigt noch einige Mit- 
theilungen über die Anftalten zu machen, Die dem Geldverfehr zur Hebung 
des Handels gewidmet find. 

Die Schweiz ift in ihren induftriellen und handeltreibenden Kantonen 
reich an Inflituten, Die den Geldverfehr vermitteln; die meiften find indeſſen 
auch erft Schöpfungen der neueren Zeit. Als reine Handeldbanfen erijtiren 
nur folgende, die Banknoten ausgeben, Dividenden von 4 bis 10 Procent 
zahlen und deshalb im Kurs erheblich über pari ftehen: Die Bafeler Bank, 
1845 geftiftet, ift durch 800 Aktien a 5000 Branfen, aljo mit 4 Millionen 
Dotirt, von denen jedoch nur 50 Procent einbezahft wurden, machte im Jahre 
1859 einen Gefammtumfaß von faft 4288), Millionen Franken in circa 
60,000 Recdhnungspoften, Hatte eine Notencirfulation im mittleren Belauf 
von 740,000 $ranfen und Disfontirte an Plagmechfeln für 241, Millionen 
Sranfen; Mefervefond 91,586 Sranfen. — Die Züricher Banf (zur Meife), 
1837 etablirt, machte 1859 mit einem NAftienfapital von jet 6 Millionen 
Franken in 6000 Aktien, einen Oefammtverfehr in einfacher Aufrechnung von 
etwas über 381 Millionen Franken (der höchfte feit ihrem Beftehen). Zehn 
Jahre früher befchlug das Girogefchäft nicht volle 12%, Millionen Franken 
und 1859 mehr ald 74 Millionen. Der Zinsfuß ftand meiftend 4 Procent 
(October 1861 6 Procent). Die Dividende ergab 5 Procent. Reſervefond 
337,000 Branfen. — Die St. Galler Bank, 1838 errichtet, arbeitet mit 
einem Kapitalfond vun 3,180,000 Branfen (3000 Aktien, a 500 Gulden), 
bat einen Mefervefond von 358,460 Franken, machte 1859 einen Totalfafja- 
umfag von circa 1088), Millionen Franken und zahfte eine Dividende von 
53 Franken pro Aktie. Die mittlere Banknotencirkulation betrug 1,937,000 
Sranfen. — Die Banque du commerce in Genf befteht feit 1846, mit 
einem Stammfapital von 3,100,000 Franken, in Aktien & 1000 $rantfen. 
Sie hat für 2,700,000 Franken Billets ausgegeben und machte 1859 einen 
Zotalunfag von faft 479 Millionen Franken. Die Dividende betrug 501, Fran⸗ 
fen; der Reſervefond 242,575 Branfen. — Das Comptoir d’escompte 
in Genf mit einem Orunbfapitel von 11, Millionen Sranfen in Aftien zu 
1000 $ranfen und einem Nefervefond von 180,834 Franken Hatte 1859 eine 
Generalbewegung von mehr als 1528/, Millionen Franken und zahlte 7 Pro» 
cent Dividende. — Die Banque de Geneve hat für 21/, Millionen Aktien, 
a 1000 $ranfen und für 11, Millionen Billets emittirt. Sie befigt Ende 1859 
einen Nefervefond von 73,261 Branfen. — Endlich bat Raufanne noch eine 
Handelsbank. 

Meine Hypothekarbanken find die von Leu und Komp. in 
Zürich, mit einem Kapital von 9,784,000 Franken, in Aftien zu 500 Fran⸗ 
ken; fle zahlt 4%, Procent Dividende; ferner Die 1850 gegründete bafel- 
landfhaftlige Hpothekarbank, mit einem Kapital von 468,000 
Branten In Aktien zu 400 Franken, und einem Kreditverkehr von 84, Mil 
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lionen. Dividende 63/, Procent; — und Banque cantonaleFriboar- 
geoise mit 1 Million Bond, 68,000 Franken Nefervefond, — Generalumia 
361, Millionen Franken. 


Außer diefen beftehen noch ein Dutzend gemifchte Banken, bie fd 
wieder in zwei Gruppen trennen laflen. — Als eine Mifchung von Hopi⸗ 
thefar= und Handelsbank find zu betrachten: Die Berner Kantonalbanf, 
mit .31/, Milionen Franken Kapital, im Jahre 1857 mit einem ©eneralumfay 
von faft 107 Millionen Franken und 51%, Procent Dividende; Die mittlere 
Banknotencirculation betrug 687,000 Franken. — Die Yargauifche Bart 
bat 2 Millionen Aktienkapital, 100,000 Franken Reſervefond, emittirte für 
600,000 Branfen Banknoten und machte 1859 einen Jahresumfag von 37% 
Millionen Franken. — Die Banfen zu Neuchätel, Solothurn und Glarıl 
find je mit 1 Million Kapital dotirt und geben fämmtlih Banfnoten au. 
Endlich die Banken von Luzern, Bafelland und Kanton Wallis find ned 
Eleiner und mit Ausnahme der zweiten noch ganz fung. 


Das Kapital, einfchlieplich der Mefervefonds, der biäher genannten ke 
trägt über 42 Millionen Franken. 


Eine zweite Miſchung von Handeldbanf und Spekulation präfentirt ſich 
in folgenden 3 Etabliffementd: Die fhmweizerifhe Krebitanftalt in 
Züri iſt mit einem Kapital von 15 Millionen fundirt; Der Kurs ſieht 
über pari. Sie eröffnet, veie ihr Nanıe befagt, Kredite und Kontokorrent 
(KRaffaumfag 1859 war 897, Millionen), macht Wechfelgefihäfte (der Unſth 
auf auswärtige Pläge pro 1859 betrug über 13715 Millionen Kranken), 
Fauft und verkauft Werthſchriften, Aktien, Obligationen (1859 für faft 241 
Millionen Sranfen) und betheiligt fich mit Kapitalien an großen induftrieden 
und faufmännifhen Unternehmungen. Gin von derfelben gegründete unt 
garantirtes jedoch abgefontertes Biltalinftitut ift Die fchmeizerifche Ren» 
tenanftalt, welche jehr erfreuliden Auffhwung nimmt, Da ihre Tarife auf 
fehr vernünftigen Berechnungen beruhen. 


Dad zweite Stabliffement gedachter Art ift Die deutſch-ſchweizeriſche 
Kreditbanf in St. allen, von einer Anzahl augsburger, würtenıbergis 
jher und ſchweizeriſcher Geldmänner etablirt, deren Aktien unter pari ſtehen 
— Das dritte endlich ift die Banque generale Suisse In Genf, mit einen 
Kapital von 40 Millionen Franken, in Aktien zu 500 Franken, die aber tief 
unterm Nominalwerth ftehen. 


Alle Diefe Inftitute zufammengenommen geben einerfeitd Durch ihre lm: 
jaßfummen, die jährlich 2500 Millionen Franken betragen mögen, einen neuen 
Beleg von der intujtriellen und merfantilen Thätigfeit Der Schweiz; fie zeigen 
aber auch, weldye Geldhilfsmittel fich für Handel und Gewerbe, dem großen 
wie Dem Fleinen Gejchäftömanne Darbieten. Außer diefen großen Banfetabliffe 
ments beftehen nun noch eine Menge kleinerer Leihkaſſen, Borfhuf- 
banfen, und Kreditanftalten, welche wefentlich für den Handwerker⸗ 
fland gegründet wurden und auf bloße Bürgfchaft Hin verzinsliche Vorſchüſſe 
machen. Sie find eine große Wohlthat für den foliden, ernftlicy vingenben, 
Ihmachbemittelten Bürger, ächt Demofratifche Kreditinftitute, Die benz Wucher⸗ 
zins der Winfelleihanftalten fräftig entgegen arbeiten. Unter fehr güufliger 
Entmwidelung beftehen deren, mit einem jährlichen ——— von 
Millionen Franken, in Züri), Bern und St. Gallen. J 
in allen Kantonen ungemein zahlreiche Syartaffen — ni 
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fammtfapital von 50 Millionen Branfen, welche ihre Gelter auf Grund: 
hypotheken anlegen. 

Ebenſo zahlreich find endlich auch noch Die Verſicherungsbanken, 
Die wir bei Diefer Gelegenheit mit erledigen wollen. Gin früber unter der 
Firma „ichmeizerifche Nationalvorſichtskaſſe“ beſtandenes Inſtitut ift, weil 
Die zu Grunde gelegten Wahrfcheinlichfeitörechnungen fich als gänzlich vers 
fehlt ermwiefen, unter großem Verluſt Der Einleger liquidirt worden. Das 
beteutendfte Inftitut diefer Richtung ift Die fchon ermähnte „ſchweizeriſche 
Nentenanftalt in Zürich": Die fchmeizeriiche Krebitanjtalt daſelbſt baftet 
mit ihrem auf 15 Millionen Kranken berechneten Vermögen, Den Finlagen 
gegenüber, für Die eingezahlten Gelder, ald für genaue Verabfolgung der laut 
den Tarifen und Verträgen bedungenen Zahlungen und deckt, wenn Jahres⸗ 
rechnungen Verluſte ergeben follten, biefelben aus ihrem (der Kreditanftalt) 
Vermögen. Alffälige Gewinne fommen zur Hälfte den Einlegern zu gut. 
Die drei Hauptbranchen, nach Denen ſie Engagements abſchließt, jind Todes» 
verficherungen, Leibrenten und Lebensverſicherungsverträge. Sie trat mit 
dem Beginn 1858 in’8 Leben und hatte am Ende des Jahres 1859 fehon für 
4 Millionen Franken Verficherungsfumme, mit mehr ald 1200 Kontrahenten 
eingegangen. — Die Banque generale Suisse in Genf eröffnete 1857, ale 
einen von ihr unabgetrennten Gefchäftözweig, tie Division des assurances 
sur la vie, tbeil8 mit firen Tarifen, theils mit unbeflimmten Jahresklaſſen, 
Teiftet mit ihrem „actif social“ Garantie und bezieht den allfälligen Gewinn 
für ih allein. — In Laufanne entftand 1858 cine Gefelfchaft für Lebens⸗ 
verficherungen „la Suisse“ mit 2000 Aktien & 1000 Franken — 2 Millionen 
Sranfen, welche theild nach firen Tarifen, theils unbeftimmt nach Jahres» 
klaſſen kontrahirt und vom Gewinn ein Fünftel den Verficherten zufcheidet. -— 
ine außerordentliche Menge Eleiner lokaler Wittmen- und Waifenkaflen und 
ähnlicher Anftalten beſtehen in faft allen größeren Städten. 

Feuerverficherung Der Häufer befteht in faft allen Kantonen obli« 
gatorifch bei den Staatöaffefurangen, mit Ausfchluß der Privataffefuranzge- 
feüfchaften. Für Mobiliarverficherung eriftirt Die fchmeizerifche gegen- 
feitige Gefellfehaft in Bern, mit einer Verficherungsfunme von 406 Millionen 
Franken. — Im Wantlande befteht eine folche obligatorifch von Staatswegen, 
für den Kanton ald Monopol. Außerdem haben noch etwa 30 außdwärtige 
Gefellfchaften ihre Agenten in Der Schweiz. — Für den Gütertrandport 
Teiftet Die „Allgemeine Berficherungsgefellfchaft Helvetia in St. Gallen“, mit 
einem Aftienfapital von 2 Millionen Franken, Schug; ihre Verjicherungen 
pro 1859 betrugen über 531/, Millionen Franken, hauptfächlich für Trans- 
porte zur See. — Sonft konfurriren noch etwa 6 ausländifche Kompagnieen. 


Da der ſchweizeriſche Auslandshandel (Nus-, Fin» und Durchfuhrhandel) 
bier nur fur; in Verbindung mit den einzelnen Induftrieen behandelt werden 
fonnte, fo folgt im zweiten Theile dieſes Werkes eine Gefammtüberficht Des 
fchweizerifchen Handels mit dem Auslande nach den neueften Daten ale 
Nachtrag. Ebenſo wird ein zweiter Nachtrag zur Bevölkerungditatiftif 
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Zehntes Kapitel. 
Sprache. 


Dupa: Rendatten. — ranzefiſche Dialekte. — Italieniſche Eprade. — Mbiäte⸗ 
sach und Yan. 


tes Ti elest in der Regel nadı feiner Sprache ſich abzugränzen 


‚ir Tea zer a peinit von feinen Nachbarn gleicher Mutterſprache ge 
i :8er.2 Srissem Der Zufammengebörigfeit zu ziehen, — währen? 


enaıye Bat serfirener Zunge. Die faatlich vereint find, nie ihre Zu 
emazehierint zerztiemee reslen. Man erinnere ſich in Diefer Beziehung 


Soccer Ritt Dessmes und Die Lembardei u. f. m. — In der Schwei 
yo er Bone sie ler ıntereffanten Ibatſache. das große Volfömengen 
an hi, 2 jymeene Nasen und mel durchaus füch fremden Sprad, 
Tonne Nee y.ree> farm und roneeiiten angebören, freimillig feit langer 
je 2 f me ymmmmsebinze: Volt befennen. Der im franzöfifce 
Sommer de Sendungen mil eir 2483 nicht weniger ein „Suisse“ fein. 
an gehe Ir Yetmisme en  Stweer* und to gedrüdt Die Teſ— 
ges Nenn wtnz Se Sosınen Der Urlantene waren — feit 1798 find ſie 
Syreznıe, da ihr Erviva Der Confederaticne Sarfringen. Der Schlüſſel 
u Norma Seridaren Miebiel iſt nicht ſhrer sn Arten. Die gemeinfamen 
Sinyre für dad eine Ziel Der gemeinfam arzetrekten politifden 
Se!r andeakeit ſchlang innigere, tiefer wurzer!r Bande um Die Söhne 
der veriiedenen Nationalitäten angehörenten Titer 2.8 Die urfprüngfide 
Abſtammung. 

In der Schweiz werden vier Sprachen vom Nolte seferochen *): deutſch, 
ſranzöſiſch, italienifch und romaniſch. Jede derſelben bar wieder viele Mund: 


4 


°») Quellen-Literatur: 

Stalder, Fr. Iof., Verſuch eines ſchweizeriſchen Idietiken mit etymelogijäen 
Benierfungen untermiſcht. Sanımt einer Sfizge einer fhreizerifchen Tialehe: 
togie. 2 Ute. Aarau 1812. 

Dejfen: Tie Lantesiprahen ter Schmelz ober ſchweizeriſche Dialektologie mit 
fritiichen Sprachbemerfungen beleuchtet. Mebit ter Gleichnißrede von: verle 
venen Sohne in allen Sd'weizermuntarten. Aarau 1819. 

tobler, Dr. T., Anpenzelliiber Sprachſchatz. Cine Sammlung appenzelliſcher 
Wörter, Redensarten, Spruchwörter, NRüthjel, Aneftoten, Sagen ꝛc. Züri 
1837. 

Die fhwelzerifhen Mundarten im VBerhältniß zur hochdeutſchen Gärift- 
ſprache, aus ten Geſichtspunkte der Banbesbefchaffenheit ter Sprache, ve 
Unterrichtee, der Nationalität und der Literatur. Frauenfeld 1858. 

del, Anleitung auf tie nützlichſte und zenußvollſte Art die Schweiz zu be 
teilen. 3. Nuflage. 1. Theil. 20. Ubſqhnitt. Zürich 1809. 

Nulliemin, Der Kanton Want. Ueberfeht Ion WBehrlisBotfot. 2. M. 
St. (allen und Bern 1849. 


Oeeariſch D., Tafbenwörteibug "te rzamenifiien Sprache in Gran 





bunden. Chur 1551. 
Deffen: Grammatiſche Formenlehre — 
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ırten und Feine der drei zuerfigenannten wird von einem namhaften Theile 
yes Volks in der grammatifalifch feftgeftelten Schriftiprache benugt. — Es 
jiebt wohl kein Land der Erde, in welchem auf fo Eleinem Flaͤchenraum fo 
jiel verfchiedene Mundarten gefprochen werden, als eben in der Schweiz. 
Die Sprache, welche auf die Nationalität hinweiſt, welcher Die verfchiedenen 
Rantone und Kantonstheile urfprünglich angehören, grängt auch das Volk 
n Charakter, Sitten, Zebendweije und Wohnung ziemlich genau ab. — Man 
yat oft die Alpen als Gränzfcheide der Sprachen aufgeftellt ; dies trifft nur 
veim Stalientjchen zu (bier aber auch ganz entfchieden). Deutſch, Kranzöftfch 
ınd Nomanijch wird dieſſeits und jenfeitd der Alpen vom Volke nod) in ganzen 
Dorf» und Thalfchaften herüber⸗ und hinübergreifend gefprochen. 


Deutiche Mundarten. Iene Bormen, melde im ſchweizer Dialekt 
ver deutfch=redenden Kantone vom Fremden bald verfpättelt und ald der 
Ausdruck minderer Bildung mißachtet, — bald von Schwärmern mit ber 
Romantik der Kandfchaft verfchmolzen oder nachgeäfft werden, find ein hehres 
Denfmal fprachlicher Uralterthümlichfeit. Man leſe die Lieder der Minnes 
Anger aus den Zeiten der hohenſtaufiſchen Kaijer, um zu erfennen, daß die 
Dichter der Vorzeit in faft der gleichen Sprache fangen, welche heutzutage 
n der deutſchen Schweiz die landesübliche ift, und ein flüchtiger Blick in 
Istunden und Dokumente des Mittelalter8 wird überzeugen, Daß vor einem 
jalben Jahrtauſend Kaijer und Könige eben fo fprachen, wie gegenwärtig 
yes Schweizer im Volksdialekt. „Iene frühlingäfrifche Sprache des fröhlichen 
Raturlebend und bed Morgenfchmelzed Der Liebe hat einen folchen wunder 
wollen Reichthum von Wortbildungen hervorgetrieben, eine folche Geſchmeidig⸗ 
'eit und Kedpeit der Bügungen und Wendungen, daß unfere heutige Schrifte 
prache dagegen als well und veraltert erjcheint. Wie viel Antheil Die 
Schweiz an biefer merfmürdigen Sprachichöpfung hatte, bemeift die große 
Zahl ihrer damaligen Dichter, Die, befonderd am Bodenfee und Rhein, ein 
Lehen der Mittheilung und des Umganges, eine Seelenjprache des Wohllautes 
ınd der Schönheit entfalteten, wie feither nichts Aehnliches auf Diefem Boden 
a ſehen war. 

„Ein ſolches Feſthalten an der Mundart der Väter ift von großem Ein⸗ 
luß auf die Vertiefung und DVerinnerlihung des Volkscharakters, der fich 
Yadurch gewiflermaßen au fich felbft flärft und zu fortdauernder Friſche er- 
‚alt. Ein lebendiger Duell der Nationalität fließt unverkennbar in der un⸗ 
jefchmälerten Erhaltung der Volksſprache. — In Deutfchland hat fich mit 
ver Volksmundart fchon mehr oder minder der Begriff des Niedrigen, Ges 
neinen verbunden; fie ift aus Den Streifen Der Gebildeten verbannt. In der 
Schweiz aber find ed nicht bloß Die unteren Schichten der Bevölkerung, welche, 
vie in Deutfchland und Franfreich, das Idiom fprechen; — es ift Landes» 
prache von Boruehm und Gering, fogar Die Sprache, in welcher Die Debatten 
a ben Großrathsſälen mancher Kantone gehalten werden und in der der 
ffieler mit feinen Soldaten verkehrt und fie kommandirt. Derjenige Schweizer, 
welcher nach längerem Aufenthalte im Auslande oder aus Neigung audfchließ- 
Mi ſſch bes Gehriftfprache, im täglichen Verkehr mit dem Volke bedienen 








ed Ortoepia, St. Gallen 1857. 
hen Ethnologle. Stuttgart 1854. 
Chur. Die Jahrgänge 1851, 1855 ımb 1856, 
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Graubünden macht man aus dem em ein Au und fagt: „Häu, Fäner“, 
während im Kanton Luzern, Aargau und einem Theil von Zürich das em in 
öu abgeändert wird und man „Föuer, ldüchte” ſagt. Am weiteften ver⸗ 
breitet in der deutſchen Schweiz ift Die Wandelung des eu in ein kune 
oder langes ü, 3. B. dütſ ch (deutich), Prüß (Vreuße), nüni (neun). 

Der Doppellaut ei erfährt eine Menge von Metamorphofen. In ben 
Kantonen Appenzell und St. Gallen fpricht man es wie a oder ä aus, 1.2. 
Gas (Seid, Ziege), d'ham (daheim), i was (ih weiß), Baͤ (Bein). a 
berner Oberlande Dagegen und im Emmenthal wird es ein ee, wie „Le“ 
(Eid), Chleed (Kleid), — und in fall der ganzen übrigen, nörblichen Schue, 
ein lang gedehntes i, wie „Oeſtrycher“ (Deftreicher), Ife (Cifen), Slüif 
(Fleiß), Zit (Zeit). Im Iſenthal ded Kantons Uri wird fogar ein ‚ji' 
daraus, wie z. B. in „ſchnjiwe“ (fchneien), ein „njime8 Huus“ (neu 
Haus). Auch felbft wenn der Doppellauter zur Splbe ein gebraucht wirt. 
wirft man dad n fort und macht einen einfachen Vokal Daraus. Als un 
fimmter Artikel und Zahlwort wird es kurzweg ein a oder &, als: a Ru 
& Chind, Dad man, wenn das Hauptwort mit einem Vokal anfängt, wei 
auch des MWohllautes halber in An oder Ani verändert, wie z. B. Aon«Uh, 
Ani Jumpfera (eine Jungfrau). Ueberhaupt wird da8 Ohr des Schweizer 
durch einen Hiatus leicht beleidigt und er fchieht, wo zwei Vokale auf eis 
ander folgen, gern einen Konfonanten Dazwifchen, 3. B. „zue=ns-is" d.h 

„zu und" oder „wo⸗n⸗er“ d. h. wo er, — „by⸗n⸗im“ d. h. „bei ihm‘, 
u. f. w. — Als Borfulbe geftaltet es jich zu einem einfachen i um, "das ſchatf 
betont, jedoch gedehnt, ganz der reinen mittelalterlichen Form entſpricht, fe 
fagt man: Iwohner, Itrag, ibringe, ichauffa. — Bebeutet jedoch Die Vorſolbe 
„ein“ fo viel wie herein, wie 3. B. bei einlaffen, eingehen, fo macht ter 
Schweizer daraus „inne” und fagt: inneloh, innegoh, im Gegenfap zu 
uffelob, uff egob, du reloh (auslaſſen, hinausgehen, Durchlaffen). 

Dieſes Verſchlucken des n bat man aber auch bei den Vorſylben an 
und un faft in der ganzen deutfchen Schweiz; Denn man fagt: a⸗luege (a 
feben), a⸗g'halte (anhalten), u«verftändif (unverftändig), u = b' fonne (unk 
fonnen), Usflath (Unflath). — Der Züricher macht aus un und ün unta 
Hinwegwerfung des n kurzweg ein eu und ſagt „eus“ flatt uns“, „feui" 
oder ſogar „föif“ ſtatt „fünf“ — auch Feifchter⸗ Ratt „Wenfler“. 

Entgegengefegt der Vereinfachung uriprünglicher Doppellauter ift du} 
Acht altdeutjche Sineintragen von Vokalen zu einem bereitd vorbandenen Be 
fal, wie des € oder o zum u in gu⸗et (gut), Bluset (Blut), Blu-oma 
(Blume), oder auch eined a, wie in Bu-ach (Bud), Mus-atter (Mutter). 
Die Obermallifer, die überhaupt mit ihrem harten Dialeft wieder eine weid- 
liche, fchleifende Vermittelung verbinden, ſchieben oft gar ein i mach dem 

ein und fagen: „Kuiche (Küche), Bruich (Braub)*, während die Umer 
(namentlid) in unteren Neupthal), Die gar fein u ausjprechen Fönnen, fon 
dern immer ein I Dafür fegen, oft noch zwei Vokale bineintragen und alı 
drei in einander verfchmelzen, ald: Muiotter (Mutter), Blnuiad (Blut) 
Auch der Stadtbaſeler vermag fein tiefes volles u EN eö Flingt 
immer wie ein tief im Gaumen gebildeted dunkeles ü. * 

Das e nad) dem i wird in vielen Worten fo fharf er ollti 
gefprochen, ald ob beide Vokale punftirt wären: „„Bischeaz 
u. f. w. Aber blos in den Worten findet biefe, Seen 
welche im Gothiſchen und Altbeutfchen auch einen ll 
















Sprade. 529 


da, wo ed in der alten Sprache an einem folchen fehlt, wie in Gibel, Glied, 
liegen {ligge), Frieden (Fridde), fällt ed auch in der jegigen Ausfpracdhe weg. 

Das h in der Mitte eines Worted vor einem Vokal wird vielfach wie 
ein ch auögefprochen, 3. B. g’fea= che für gejehen, züche für ziehen, ober 
Diefer Verfchärfung entgegengefegt, wirft man das h ganz hinaus und fchleift 
Die beiden Sylben außerordentlidy weich in einander wie: näie (nähen), mäle 
(mahen). — Das fp und ſt ijt mit einem ſtarken Zifchlaut wie ſchp und ſcht 
bereichert, wad Verwandtſchaft mit dem Schwäbifchen hat, 3. B. „iſcht“ für 
if, liſchpeln“ für lispeln, „Geiſcht“ für Geil. — Im Wallis und in 
einem Theile von Graubünden wird faſt ein jedes | wie ein ſch auögefprochen, 
Denn man fagt: „chi Händfch ggäh“ (fie habens gegeben), „g’wäft 
hätſch ſchi“ (bewegt hat es fich); jedoch tönt der Zifchlaut am Ende bes 
Wortes ganz leife aud, wie im Romaniſchen, und man glaubt, daß ed aus 
Diefer Sprache, die immer mehr im Berfchwinden ift, auf's Deutfche überge- 
gangen jei. 

Eine noch fchärfere Konfonanten-Anhäufung, die der deutſchen Schrift» 
fprache am Anfange eines Wortes ganz fehlt, bat der Deutfche Schweizer im 
tſch. Eine Menge geographifcher Namen fangen mit demfelben an: Tſchin⸗ 
gel heißen fehr viele Berge, Sletfcher und Alpen In den Kantonen Bern, 
Glarus und St. Gallen, Tfhuggen ift ein Bergwirthshaus am Flüelapaß, 
ein Belfenftod nördlich der Wengernalp, ein Weller unweit Parpan; — 
Tſchappina ein Dorf im Domlefhg; — Tſcherlach ein Dorf im Kanton 
St. Ballen; — Tſchufis ein DOerthen am Bielerfee; — Tſchäppishof 
ein Weiler im Kanton Aargau u. f. w. Berner Bamilien- und Geſchlechts⸗ 
namen, befonder& der Kantone Graubünden, Blarus und Bern, wie: Tſchar⸗ 
ner, Tſchudi, Tfhiemer, Tſchachtlan u. f. w. Dann Zeitworte: 
tfchaggen (ichläfrig, tölpelhaft fein), tſchaͤddern (im Tone fohmettern), tfcharg- 
gen (mit den Füßen fchlürfen), tſchurren (Duell fprudeln), — und Haupt⸗ 
worte: Tſchaͤppi (leichter Schlag), Tſchappert (Bruftlag, Schürzenlag), Tſchoope 
(Jade, wohl aus dem JItalienifchen Giubba), Tſchuͤgel (Eierfuchen) zc. 

Das r wird meift fcharf gefchnarrt wie ein Fr, ja fogar oft wo ein „n“ 
aufs „r" folgt, erftered in ein „r" umgewandelt, wie z. B. „Zuzärre” 
(Zuzern), gere (gern), „Ihurre” (Ihurm). — Andererſeits fällt es bei 
vielen Worten ganz aus; „Kirche“ lautet Durch die ganze beutfche Schweiz: 
„Chille, Chilche“ und „Kirchweih als Feſt heißt „Kilbi“, — alſo 
ahnlich wie der Volksſprachgebrauch im Niederdeutſchen und Daͤniſchen aus 

„Barbier“ das „DBalbirer" macht. — Die Appenzell⸗Innerrhoͤdler ver⸗ 
fehluden, wie Die Berliner, ‚ehr oft das € und.näfeln „weth“ für „werth“, 
„wödig” für „würdig”. 

Der Konfonant | nach einem Vokal wird vielfad) ,‚ namentlih im Aar⸗ 
gau, in uw umgeformt, 3.3. „i bad weuwa“ (ich hab's „wella*, d. 5. 
wollen), Wauwd“ (Wald), i win (ih will), Wiu(l) haͤlm (Wilhelm). 

Die "runde weiche Endſylbe ung fommt fehr ſchlecht weg, denn fie wird 
in ein hartes ick oder verwandelt: „Rädy» nit“ für Rechnung, Oor⸗ 
nigg" für Ordnung, Regierik“ für "Regierung, „Zytigg“ für Zeitung. 
Die Weglafiung des 8 am Ende eined Wortes, wie z. B. „Stei” flatt Stein, 
„wei” Pat nein, „Eei”. für kein, — findet nit in der ganzen beutjchen 
IB das Verfchluden der Endſylbe „Heim” Bei Orts⸗ 
| ——3 ſehr verbreitet: Schaupfen⸗ ſtatt Schupf⸗ 
wRägesfihe; für Degeröheim. 

34 
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Auffallend ift der Gebrauch des falfchen Artikeld; man fagt Der Butter. 
die Balle (Spielball), Dad Ort. Oft aber gebraucht der Schweizer ein unt 
daſſelbe Wort für zwei Begriffe und unterfcheidet Diefelben Durch den ver- 
änderten Artikel. So bedeutet Die Luft den im Schriftdeutfch damit ver⸗ 
bundenen Begriff, während Der Luft fo viel wie „Wind“ bedeutet: „Der Lit 
gaht ſtarch“, d. 5. der Wind weht flarf. Die Gewalt tft abermals der fihrift- 
mäßige Begriff (robur, potentia), der G'walt ift ein obrigkeitlicher Amti⸗ 
befehl zur Vollſtreckung eines Urtheils. 

An alten, in der Schriftfprache Tängft nicht mehr gefannten Worten if 
die ſchweizer Umgangssprache noch fehr reih. Wir erinnern nur an lofen 
(hören), luegen (fehen), fürben (kehren), beufchen (fordern), Tismen (friden) 
tädingen (Streit fehlichten), verheyen (zerbrechen), Oſer (Taſche, Sad), gerne 
(meinen), heben (halten), g’hirmen (ausruhen), Bluft (Bluthenzeit), Staat 
(Geflade), Gaden (Scheune), Immis (Imbis, Fleine Mahlzeit), Hal (glatt). 
ring (von gering, fo viel wie leicht), lind (mild, z. P. linde Wy, d. 5. durcht 
Alter mild gewordener Wein) u. f. w. — Eine andere Zahl Wörter rühren 
aus dem Lateinifchen, find aber oft fo entftellt, dag man das urfprünglid 
Wort kaum wieder erfennt, wie 3. DB. Lettner (Emporkirche, von lectorium) 
Buttere (Blajche, von guttus). Gluſe (Stedinadel, von clavus), Furke (Babel, 
von furca), Fön oder Pfd (Südn: nd, von favonius), Miggle (Biöchen, Br 
fam. von mica, griechifch guixxos), Pfnüfel (Schnupfen, aus Dem Griechiſchen 
xvevoac) u. |. w. 

Hoͤchſt eigenthümlich iſt die Bildung von fehr Gegeichnenden 
Zeitwörtern, durch Anbängung der Endfylbe eu an Haupt⸗ aber 
Beimorte, Die Die deutfche Schriftfprache gleichfalls nicht Tennt, wie: armen 
(arm werden), arznen (Arznei gebrauchen), todten (flerben), fäntne (Sennen: 
oder Alpenwirthſchaft treiben), heruen (mit dem Horn blafen), jafzgen (tönen 
wie wenn Saft aus etwas quillt z. B. der Depfel fafzget, es iſt jchmaugig. 
dag die Schuhe jafzgen), hauten (Haut befommen),. runden (rund , Eorpulent 
werden), vertiichgelden (eine Abrede treffen, nach weldyer man ein flipulirteö 
Tiſchgeld zahlt). harzen (gebräuchlich. wenn etwas ſchwer geht. 3. B. bei einem 
Magen. gleichjam als ob Harz zwiſchen den Mätern und dem Boden Fleck) 
u. v. a. m. Werden Diele Berka aber mit dem Umlaut (&, d. ü, Au ıc.) ge 
brauct, io Drüden fle nicht Das rajiire „werden“, jondern das aftive „ machen" 
aus. 3.9. beißt „blauen“ fo viel mie blau werden (livescere), Dagegen 
„bläuen“ beißt blau machen (Wäiche bläuen): — „magern“ heißt mager 
werden (macescere), „mägern“ Dagegen mager machen: — „trochnen“ beißt 
troden werden, „tröchnen“ troden machen. Sind es aber Worte, die ein 
Ibätigfeit der Sinne. namentlich des Geruches oder Gefchmades bedingen 
ſo wirt Dad Verbum Durch Anhängen der Solbe „ein“ gebildet, als: Täfelm 
(nab Kiie riechen). küpferlen (nach Kupfer ichmeden), krüteln (einen kraut 
artıgen Geichmad baben), jürele (leicht fauer fein). Sole Wortbilbunge 
And uralt und fommen in Den Dichtungen des 12. und 13. Jahrhundertt 
ſchon vor. Sie tragen das Gepräge ungemeiner Kürze und Präcifion. Alles 
zu deſſen Umſchreibung man im Gchriftdeutfchen brei oder vier Worte bebarf. 
drückt bier ein einziges Wert aut. — 









eine Kochete (d. i. Alles, wet 
gekocht wirt). eine Bachete (die 
eine Fegete (Beneralreinigung ei?” 
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Ebenſo Harakteriftifch und eigenthümlich, wie Die meiften Wortbildungen 
und Umgeftaltungen an und für fich im Schweizerdeutfch gegenüber dem 
Schriftbeutfch find, ebenfo abweichend ift die Flexion Liefer Worte in ber 
Deklination und Konjugation. — Das Hauptwort felbft erleidet in den 
mehrften Dialeften Eeine befonderd abnorme Veränderung und bei manchen 
erfcheint die Pluralform natürlicher gebildet, als im Schriftdeutfch, wie Dies 
3. B. bei dem Wort: „ber Mann, die Manne“ der Fall if. Bei fädh- 
lichen Hauptworten wird oft fogar Die Singularform auch in der Mehrheit 
beibehalten, denn man fagt: „das Ehind, Die Chind“ (aber auch Ehinda 
ober Ghindera). Uralterthümlich Dagegen ift Die Deklination der Oberwallifer ; 
man glaubt Worte und Formen aus den Zeiten eined Kero und Notfer 
zu hören, wenn der Dativ Singul. in „Dim oder dum Maa”, der Ablativ 
in „nam Maa“, — in der Mehrheit der Benitiv in „dero Mannu, 
dero Schweftru, dero Chindru“ und mit gleicher Endung in u ober 
un auch der Dativ und Ablativ Plur. verändert werben. — Auch die Vier: 
walbdflätte, Zug, Solothurn und ein Theil des Aargau haben eine Eigen» 
thümlichkeit im deklinirten Artikel, Dort lautet der männliche Dativ Plur. 
inde oder ide und der weibliche Dativ Singul. ider. — 

So ernft und würdig Diefe Formen erfcheinen, fo drollig Flingt die De- 
Flination ded unbeflimmten Artikels. Hier ein Beifpiel in beiden Ge- 


ſchlechtern: 


Nominativ: e, ä, an oder än Chopf. e, en, a, dä Frau. 
Benitiv: es, a6, anas oder aͤnes Chopfs. ener, emere, inere, anar, ara, änera Frau. 
Dativ: enem, eme, emene, imene, ama wie Rominativ. 
anamı, änama Chopf. 
Altufativ wie Nominativ. ‚wie Rominativ. 
Ablativ: vame, vamene, vonama, vo⸗ vanar, vanere, vanera, vonar, vore, vo⸗ 
mena, vume, vunema Chopf. nere, vu⸗vonara Frau. 


Nicht beſſer ergeht es den perſönlichen Fürwörtern; „ti, ig ober ich“ 
wird abgeändert in: mine, miner, minre, miße oder miſche, im Dativ: 
mer, mier oder mi, — im Akkuſativ: mich oder mi, im Ablativ: va’, 
vo⸗, vu⸗, mer oder mi. — In der Mehrheit wird es: mer, mier oder 
wier, — Genitiv: eufe, eufer, üfe, üfere, inſche oder iſche, — Da⸗ 
tin: eus, 08, is, infch oder iſch, — Akkuſativ wie Dativ, — Ablativ: 
Vasnsifch, vo-n=-üß, vu⸗n⸗-eus. — Dad Fürwort „du“ lautet im Ge- 
nitiv dine, Dina, Dinere, dinſche, Difhu oder diße, — Dativ: Dir, 
D’r, di, — Akkuſativ: Di, di. In der Mehrzahl: ier, er, Der oder dier, 
— im Genitiv: eumwe, ewe, dwwere, wweße, üe, üwe oder iwe, — 
im Dativ: e, em, ech, eim, eu, id, dh, ud, ü, üch oder jä (Wallis), 
— Akkuſativ und Ablativ wie Dativ. 

„Solcher, folche, ſolches“ wird durch „affiger“ ober „fettiger“ überfegt. 

Das fragende Fürwort: „mele, weli, weles“ (welcher, ⸗e, ⸗ed) er» 
leidet durch die Deklination nur in einigen Gegenden fehr abnorme VBerän- 
berungen, wie namentlich Die weibliche Form im Genitiv in „welra“ und 
im Kanton Wallis und berner Oberland der Benitiv der Mehrheit in „wel- 
ru". VBefonbere Beachtung verdient das in ben beiden foeben genannten 
Zanbeötheilen Im Umgange noch ganz gebräuchliche, aus Der Schriftfprache 
aber fihon Tängfk: verſchwundene Bürwort „wedera’, wederi, wederes“, 
u Kieler, ! ‚ welches von beiden, das Im Ulfilas, in Tatian’s 
ine; beim Ottfried, Notker und in allen altbeutfchen 
31° 
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Dichtungen vorlommt. Der berner Oberländer gebraucht dieſes Fürwori 
aber nicht blos als fragendes, fondern auch als verneinende® durch Vor⸗ 
ſetzung der Sylbe „et“. z. B. „wedera' heds dberhoh?“ (welcher von beiten 
bat es bekommen), Antwort: „Etwedera“ (d. h. Keiner von Beiden). — 
Das Fürwort „welcher“ ald beziehendes gebraucht, bleibt durchweg un 
abänderlich, wie 3. B. „de Maa wo⸗n⸗i gfeh’ ba, 8’ Ort vo wo⸗nei he: 
hob bi“, u. f. w. 

Nicht minder abweichend und eigenthümlich, wie Die Deflination, iR 
auch die Konjugation der Zeitwörter. Zuvorderſt fallt als befremien 
der Umftand auf, Daß der deutfche Schweizer in der Verkehrsſprache faft nie 
dad Imperfeftum (oder die jüngft vergangene Zeit) des Indikativ, fondern 
entweder Dad Präfend (Die Gegenwart) oder das Perfektum (Die vergangen 
Zeit) gebraudt. Man wird (mit Nudnahme fehr weniger Gegenden) nie 


bören: „Ich war Dort”, fondern „i bi dert gfi”, 
„Wir hatten Beuh”, „ „mihend Bfuh g’Ha*, 
„Er fagte e8 ihm”, „ner bedp’s em gfeit“, 
„Sie fam zu ihm” » nie ifh zu⸗n⸗em che”. 


Dagegen, wo man im Schriftdeutfch beim Konjunktiv die Form gebraudte: 
„id würde baden“, fagt der Schweizer furz: „ich biech“, 
„Du würbdeft machen”, „ „ „ „ „bu miechifcht”, 
„er würde ſtehen“, on „ „er ſtiend“, u. f. w. 


Das Hilfdzeitwort „haben“ wandelt ſich noch ziemlich regelmäfig 
ab. Da beißt es: i ha, Hab oder han — du häſch oder Haft, — er hed 
oder hät, — mer hei, bee, haͤnd oder heind, — ihr Heit, Hand oder 
bet, — fie bei, Hand oder bee. — In der vergangenen Zeit (PBerfektum) 
wird das Participtum „gehabt“ ala „aha, kha (Gt. Ballen und &larılı. 
ghan (Graubünden), gh& (Url, Schwyz), ghabe (berner Oberland), ghäbe 
oder ghäbu (Wallis)“ angebangen, — und der Konjunktiv Heißt: „dapi 
hei, batg, hab oder hebi, — daß d'heiiſch, Heigifch, habiſt, — Bei 
er hei, haig oder Hab, — daß mer hei, haied, Haigid, hebid, — 
daß ihr heied, Haigid, habid, — daß fie hei, haied, Heigid, hebä’ 
u. f. w. — Der Infinitiv Perfekti „gehabt zu haben“ lautet: G'ha z'ha. 
ghan zhan, ghAbu=;hä (legteres in Wallis). 

Das Hilföverbum fi oder fein zeigt im Ganzen wenig fonderbare Ab» 
änderungen. Die abweichendfte ift Die Des Perfeftum „gfi“ flatt „geweſen', 
— alfo „gſi fi” d. h. „geweien fein". In Graubünden und Dem m 
Oberlande beißt e8 „gſin“. — Der Konjunktiv Präf. lautet: aß i fig, 
d'ſigiſch, aß er fig u. f. w. — Der Imperativ lautet ebenfalls fehr alter 
thuͤmlich; ftatt „ſei!“ fagt man „bi8!" 3.8. fei auch ordentlidh, — „bi 
au oordlach“. — Auffallender iſt die Konjugation des Verbums wella oder 
wollen; dad Präfens heißt ziemlich verbreitet: i wott oder win, de mitt, 
wittfcht, wottfch oder wottifcht, — er wiu oderwott, — wer melle, 
wend, wei (weftlidhe Schmelz) oder wotta, — ifr welid, wend, wei 
oder wottet u. f. w. — Perfeftum: i ha wella. 

Zu den fehr verfchieden Eonjugirten Zeitwörtern gehört ferner: „Kom 
men“, ſchweizeriſch: „cho, choh oder hu“. Die Gegenwart Iamtet: 3 
ma oder chumme, — de Haniät, eh Barfeähel 
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ed: I hiem oder chami (d. 5. ich würde kommen), — de hiemtifcht, 
— er chiem — u. f. w. 

Das Verſchlucken der Endſylbe beim Infinitiv wid Abänderung des Vo» 
kals in einen tieferen Seldftlauter ift faft allgemein. Dean fagt „gä“ für 
geben, „naͤh“ flatt nehmen, „ftoh” für ftehen, „goh“ flatt gehen u. f. w. 
Der Imperativ oder die Gebietform „gehe“ Iautet „gang!“ 

Höchſt unregelmäßig wird ferner das Zeitwort „[agen“ abgemanbelt: 
J ſäg, — de feifcht, ſähſt oder fift, — er ſait, ſat ober ſiht (letzteres 
im berner Oberlande), — mer fegge, fäged oder fägu (Wallis), — ihr, 
fie ſaged, fägit. Perfektum: J ha gfeid, gſaäd. — Endlich noch das Zeit- 
wort „laffen“ gemeinhin „Iab“ oder loh“ Lautend, Hat in der Mehrzahl 
der Gegenwart flatt „wir, ihr, fte laffen“ Die eigenthümliche Ummandlung: 
„mer, ir, fi lohnd, Löhnd, Lai oder Ten“. 

Höhft eigenthümlich ift Die Anwendung infinitiver Formen, wo der 
Konftruftion nach das Präfend gebraucht werden follte; fo 3. B. fagt man 
flatt: „fle fängt an alt zu werden“, furzweg: „fie wird anfange alt”. 

An abgefürzten oder merfmürdig bezeichnenden Umftands- und Binde- 
wörtern find Die fchmeizerifchen Deutfchen Dialekte ſehr reich; fo umfchreibt 
man Das fchriftdeutfche Wörtchen „fo” oder „alfo“ mit „aſſeweg (alfoiger 
Weg), dere weg und deſſe weg (diefer Weg)“, und ftatt der Beftätigung: 
„auf alle Bälle“ fagt man: „allweg“. — Dad ortöbezügliche Umſtands⸗ 
wort wird gewöhnlich aus der Zufammenziehung zweier Adverbia gebildet, 
z. B. „vor: uffa“ flatt „draußen“, — „über-oba” ftatt „droben“, — 
„dur-aba“ flatt „hinab“, — „fürs füra“ flatt „vormärtd". — „Hinauf 
und hinab gehen“ wird meift mit „nidfig und obfig goh“ überfegt; nur 
Der Appenzeller fagt „ui geh“ ftatt „Binaufgehen“. — „Hinhber” wird faft 
allenthalben furz mit „dure“ gegeben, 3. ®. „zue⸗n⸗em dure goh“, d. h. 
„zu ihm hinüber gehen“. — „Für“ wird auch ald „vorbei“ gebraucht, z. B. 
„der Rägge-n=ifh für”; in den Bergen fagen ſie aber auch lokal bezeich- 
nend: „8’ G'iwitter ifh übera*, d. h. dad Gewitter ift vorüber oder über's 
Gebirge hinüber. — Die Negationen werden verkürzt gebraucht: „nöDd, 
nüd, nit“ für „nicht; — „nüd und nünt” Heißt auch „nichts“; — 
„nümme” ift das füddeutfche „nimmer“, d.h. „nicht mehr”. — „Numme" 
bedeutet in der inneren Schweiz fo viel ald „nur“, während man in ber öft- 
lichen Schweiz Dafür „gad“, d. 5. „gerade eben nur” fagt. — „Ueffel" 
ift gleichfaus eine Zufammenziehung für „alfo viel“, — und „biffig“ (Das 
g als gelindes k gefprochen) eine ganz neue Wortbildung für Die beiden zeit» 
bezeichnenden, verbundenen Umftandswörter „einfiweilen bis“. — „Deppe 
ober epa“ if das hochdeutfihe „etwa”, 3.8. „i ha-n»dppe drü Maas“ 
(ich habe etwa drei Maas), alfo die gleiche Bildung, wie bei Dem unabänder- 
lichen Bürwort fächlichen Gefchlechtes: „öppis" oder „ebes“ für „etwas“ 
— und bei dem perfönlichen Fürwort: „öpper” flatt „einer, jemand", — 
„Öpper-eini“ für das weibliche „Eine“, — „öpperem” Ber Dativ: 
„jemandem“. 

Die Präpofition zu“ ober auch als Vorwort bei Infinitiven wird, bes 
fonders wenn kein Nachdruck Damit verbunden if, häufig apoftrophirt, 3. 2. 
3’ Abig (Abende), z' Huus (zu Hauſt), oder „er chont z' ryte“ (er kommt 
zeitend), „e hed agfanga braa 3’ ſchriba“; „ba iſcht nünt z' ſaͤgge“ (da ift 
its zu. fagen! ı: Mültumter,iumen das: Subſtantivum mit einem Vokal an- 
| japstele: we: fie. paßte, unterlaflen und ein 
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vermittelnde® „n“ bineingefchoben, z. B. „zern=Ehra“ ; dies if aud ter 
Fall in Verbindung mit Dem perfönlichen Fürwort, denn man fagt: „Ehöm- 
mid meh zue⸗ V⸗is“ (koͤmmet mehr zu und), — „Gont au zuo=n»em (gebe 
auch zu ihm). Das Anhängen eine „o“ ift Acht altſchweizeriſch und wird 
ganz befonderd bei den Umftandöwörtern „berzu und Hinzu” gem gebraudit, 
wie: „tritt nöcher zu oha“ (tritt näher herzu), — „büd Di zu onem zuoha‘ 
(bück dich zu ihm hin), — „Iegg noh öppis zuocha“ (leg nody etwas hin 
zu). — Das Bomwort „auf“. und als Vorſylbe anderer Worte wird ge 
wöhnlich nur dur „uff“ oder „uuf“ gebraucht; ald Umſtandsẽwort aber 
als „hinauf, herauf” heißt es „uffa*. — Aehnlich iſt e8 mit Dem Vorwort 
„ein“, wenn ed als Umftandöwort gebraucht wird; als bloße Bräpofttion wir 
ed, wie fchon bemerkt, namentlich bei Zeitwörtern, einfach in „i”, Dagegen be⸗ 
zeichnend aber bei „herein und hinein“ in „inne“ umgewandelt, z. 8. „6 
lauft obesnsinne” (ed läuft von Oben herein), — „um au e chli über 
inna” (fomm auch ein Wenig herein). Ebenſo iſt es endlich auch mit der 
Präpofition „an“, die blos in „a“ abbrevirt wird, 3.3. „aluege” für „as 
ſehen“, — aber bei „heran und hinan“ oder auch blos beim Umſtandswori 
„Hin“ als „ana“ auftritt, wie: „wo ana wottifch?" (mohin willſt Du?), — 
„Homm ana“ (komm heran), — „er bed mr e Stel ana g’morfa“ (er hat 
einen Stein an mich hin geworfen). 


Ueber die Schriftfteller, Die im Dialekt fchrieben, fehe man im zwölften 
Kapitel. 


Franzoͤſiſche Dialekte. Franzoͤſiſch wird als Bolköfprache in ber 
Schweiz nur in den ſechs weftlihen Kantonen: Waat, Genf, Neuenburg, 
Wallis, Freiburg und Bern von 540,000 Einwohnern, alfo von ungefähr 
23 Procent der Gefammtbevölferung gefprochen. Die drei zuerft genannten 
Kantone bedienen ſich ausfchließlich der franzöfifchen Sprache; in ben fri 
legteren find e8 nur Theile der Kantone, in denen man Franzöſiſch ſpricht. 
So find es im Kanton Wallid nur die weftlihen Bezirke: Monthey, St 
Maurice, Entremont, Martigny, Conthey, Sion, Herens und Sierre, im 
Ganzen 75 Gemeinden mit 57,000 Einwohnern, in denen entfchieden bie 
franzöftfche Sprache herrſcht, während das Ober» Wallid mit 24,400 Ein 
wohnern in 95 Gemeinden deutſch fpricht. Außerdem wird in Den Gemein 
den Sitten und Bramois, die in urfprünglich franzöflfch redenden Bezirken 
liegen, vom Volke allgemein Deutfch gefprochen. Im folchen Orten werben 
für Die amtlichen Bekanntmachungen und den Gottesdienſt beide Sprachen 
benugt. — Im Kanton Breiburg ift das Franzoͤſiſche ebenfalls weitaus vor 
berrfchend, weil fait 76,000 Bewohner ſich deſſelben in 239 Gemeinden be 
dienen und nur 24,000 in 46 ®emeinden im Senfe- und theilweiſe im Gere 
bezirt Deutfch reden. — Im Kanton Bern endlich bedienen fiy nur bie 
Surabemohner, namentlich die der Amtöbezirke Courtlary, Del&mont, Fre- 
bergen, Mputier (Münfter), Porentruy, Neuveville und zum hell Biel, zw 
jammen 72,600 Einwohner in 132 Gemeinden, der franzöftfchen Sprache. — 
Es laßt ſich eine ziemlich genaue Gränzlinie zwifchen dem Gebrauche ber beul- 
[hen und franzöftfhen Sprache von Peldmont (Deitberg) im Rorben Mer 
Biel und Fribourg nach Sitten ziehen. DE 


Das in den Kantonen Genf und Newe 
ſprochene Franzoͤſiſch zeichnet fich Durch gre 
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Accent und Eleganz ded Ausdruds aus, wie denn auch befanntermaßen bie 
Erzieher und Bouvernanten aud gedachten Kantonen überall den Vorzug vor 
eigentlichen Franzoſen genießen. In den übrigen vier Kantonen herrſcht (mit 
Ausnahme in den größeren Orten und Städten) ein Patoid, welches zu ver- 
ſtehen mitunter dem ſprachkundigſten Franzoſen fchwer fallen würde. Es 
wird romanifches Sranzöftjch genannt, defien Wörter theild aus dem Celti⸗ 
fchen, theild aus dem Griechifchen, ja fogar theilmeife aus dem Deutfchen, 
meift aber aus der altrömifchen Volksſprache flammen. Dem Geiſte nad 
find dieſe frangöfifih-romanifchen Volksdialekte zwar galliich, aber fie haben 
ſich unter einem aus Norden wehenden harten Hauche entwidelt und zeigen 
gewiffermaßen Verwandtichaft mit den Dialekten der Bretagne. Schon viele 
Gelehrte (unter ihnen der würdige Defan Bridel) verfuchten ed, gramma⸗ 
tifalifche Regeln für einzelne Mundarten diefes Patoid aufzuftellen; aber ſie 
mußten ihre langen und mühevollen Arbeiten wieder aufgeben, weil die 
Mundarten wenig mit einander gemein haben und ihnen durdaud alle feſt⸗ 
ftebenden Regeln fehlen. Worte, Wandlungen derfelben, Endungen, Ortbho- 
graphie, Ausfprache und Betonungen weichen von Ort zu Ort auffallend ab 
und nicht ohne Noth verfteht der juraffliche, Franzöflfch-redende Schweizer den 
walliifer Alpenbewohner, oder Der Bauer von den Ufern des Genferfees den⸗ 
jenigen, der am Wurtnerfee lebt. Dagegen ift ed der Ball, daß der eigentliche 
Nhato» Romane aud Graubünden fich viel leichter Dem Gallo⸗Romanen des 
Einfify» und Herins-Thaled (Wallis) verftändlich machen kann. Um nur 
ein kurzes Beifptel zu geben, jo fagt der Bewohner des Joux-Thales für 
„Ih weiß nit" — „ne sa pe“, — der Hirt von Ollon im Nhönethal 
„ne se pö* und Der am @enferfee „ne se pa“ (je ne sais pas). Eine 
Menge von Guttural» Ajpirationen kommen vor, namentlich wird in den 
Bergen ein fiharf gehauchtes h vor DMitlauter gefeßt, z. B. der pluriel 
„fleurs“ (Blumen) heißt dort „Llaurs“, — die „Klammer“ heißt und wird 
gefprochen „hllapein“, — der „Rahm“ heißt „hliau“ u. ſ. w. Das „th“ 
wird, mie im Englifchen, durch die Zähne gefäufelt und in manchen Thälern 
des Wallis fehlen einzelne Buchflaben dem Alphabete ganz. So z. B. bat 
das Bagnethal Eein 1; „le mulet“ (der Maulefel) wird „o muhet“ audge- 
fprochen und im Entremont fennt man das d nit. Im Val d’Anniviers 
wandelt fich dad s in ein ch, und das eigentliche ch in ein z um; dem i am 
Ende eined Wortes folgt gemöhnlich ein g oder k, wie denn überhaupt Die 
Aehnlichkeit des fchriftfranzöflfchen Wortes dort kaum wieder zu erkennen if. 
Hier einige Beifpiele: celui (diefer) heißt „chlieg“, — champ (#eld) wird 
„zan“, — etendue (die Ausdehnung) wird „eteindouk“, — beaucoup 
(viel) wird „beinkonk“, — soit giebt „chit“, — guerir wird ausgefprochen 
„vouarig“ u. f. w. Dies alles find Worte, bei denen die franzöftiche Ver⸗ 
wandtfchaft immer noch herausdaͤmmert; aber es giebt eine Unzahl, von denen 
man nicht weiß, wo man die Wurzel derfelben fuchen fol. Nachftehende 
fleine Auswahl von Worten aus dem Val d’Illiez mit Daneben gefegter 
fchriftfeauzäflfcher Bedeutung mag als Beifptel dienen: Ameten (komme la- 
‚borieux), aveniro (polisson), aucala (guätre), bortzau (le rideau), breoet 
(cage), — ———— corzoi (lampe), detze (defaut), druoze (fumier), 
ebiatze N 2— vie), erlitton (arc-en-ciel), etzchiva (le moment 









da (visite de malade), farba (poche), fefion 
de, Nafenftüber), fiza (le dessein), lakairon 
ber quelgu'un), allaga (espionner), assounna 
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(fairer une odeur), avaighi (accoutumer), avoiri (contredire), brellhi 
(gater), catahi (dedaigner) ıc. 

Wie fehr Die Bezeichnungen für einen einzigen Begriff, 3. B. für „ean“ 
(Waffer), außeinandergehen, bemeifen folgende allein im Waatlande vortom; 
menden: dgue, aigue, evoue, ivoue, igué, ive. — Im Flußgebiet der Brox 
und den an Freiburg grängenden Gegenden bat ſich das eigentliche Patois 
am reinften von fremden Einmifchungen (im Waatlande) erhalten. Die 
Sprache der Bewohner des waatländifchen Jura zeichnet ſich Durch flarke Be 
tonung, — derer im Innern ded Waatlandes durch fchleppente Schar: 
fälligfeit, — derer am Genferjee durch büpfende Anmuth und gemiffermape 
leichtfinnige Befälligfeit, und im Gebirge durch eine biderbe Feſtigkeit aut. 
Naiver Humor neben rauber Kraft kennzeichnen, wie bei den fchmeizersdeut. 
chen Dialeften, auch Heute noch Die jugendliche Zeit der Entflehung dieſer 
franfosromanifchen Mundarten. Als Volksſprache ift fie unbedingt muſtikali⸗ 
cher al& die franzdftfche Schriftfprache, aber ihre Sarmonte wird von harten 
fhwanfenden, unvollendeten und finfenden Tönen oft geflört. Die Dihn- 
gen in Diefen Mundarten heben die Originalität und Kraft, ben maleriſchen 
Anſtrich und die liebliche Tonfülle derfelben am beften hervor. Wenn kt 
auch an Geiſtesſchwung und glänzender Diftion mager find, fo eignen ſie ſich 
zur Darftellung des Natur- und Landlebens ungemein; fte find Tebendige 
Widerhall der Berge und Thäler, der hüpfenden Heerden mit ihren Bloden 
und der Hirten, wenn fle die Alpen mit jauchzendem Iodler erfüllen. Nairer 
Brohftnn weht aus den Liedern, Wehmuth und tiefer Ernft auß Dem Meigen 
gefange, wie folgende Bruchftüde zeigen: 

Cil amnciraux bergir correseit c’on servageo 

Diefer verliebte Hirt lief wie ein Wilder 

Tits les geouars se catchir «ins deis epes follageos. 

Alle Tage fi) verbergen in das dichte Gebüſch. 
Li’ese lè qu’avant condit ses troppis linvuessants, 
Bier if es, wohin er hatte geführt jeine Heerden fhmachtenden, 
Eil sospirave on geour staus doliraux accens: 

Und Flagte eines Fages in diefen ſchmerzlichen Tönen: 
Fournidez, sombres geouars d’ouna pidausa ya. 

Endet, büflere Tage eines armfeligen Lebens. 


In einen Ormonder»Liede fommt folgende rührende Klageſtrophe vor 
L’isez que sur la brantce (L’oiseau qui est sur la branche) 
Der Bogel der ift auf dem Sncige 
Que tzante per ji ntce (Qui chante par le....) 
Welcher fingt durch bie Tgalfhlucht 
N’a pas tant de tormaen (N’a pas tant de tourments) 
Hat nit foniet Qualen 


en vos amaen (Que moi en vous amant). 


Qui > 
dis ic indem ih di liebe. 


Beinahe völlig unverſtaͤndlich find die Dialekte der wallifer Seitenthäler. 
@in Fremder, der In eine Alphütte des Eringerthale® (Val d’Herins) fem 
und von dem Sennen bemilltommnet wurde, hörte wie diefer einer jungen 
Rrau aurief: „Neura! freinde bretschi on eabe & zu saho!“ Stay [ä» 
nerem Stubiren fand er, daß diefe Worte 5 folten: „Schwiegertedhie‘ 
lauf und bring einen Schemel für dieſen A vl zwar nach feigeh 
etymelogifchen Analyfe: „neura“ Fom Teiiteifigen: „weras®: — 
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Schmiegertochter); — „freinde“ flammt vom bretonifchen „freing® (fprin- 
gen); „bretschi“ erinnert vielleicht an das Deutfche Wort „bringen” ; „cabe* 
‚ift eine Verſtümmelung des franzöftfchen „escabelle“ (latein: scabellum, 
der Schemel): „zu* fol dad franzöftfche „ce“ vertreten und „saho“ tft 
ein Chrentitel, den man einem gefcheidt ober gelehrt auäfehenden Fremden 
giebt und der dem Feltifchen „sahe“ entipricht. In dieſem Fleinen Sätchen 
alfo ift eine WMufterfarte von fünf verfchiedenen Sprachen, — Veberbleibfel 
einftiger Völferwanderungen. — In den gleichen Thälern kommen fogar 
arabifhe Worte und Lofalnamen vor, 3. B. Allelingletfcher, Algaby (am 
Simplon), Almagel (Dorfname im Saasthal) u. a. m., Die aus den Zeiten 
flammen, in denen die Sarazenen bis hierher vorgedrungen waren. 


Stalienifche Sprache. Der Gebrauch derfelben befchränft fich ledig⸗ 
lich auf den Kanton Teſſin und die graublindener Thalfchaften Pufchlav, 
Bergell, Mifor und die beiden Gemeinden Bivio und Marmorera im Ober⸗ 
halbſtein mit zufammen 129,300 Einwohnern in 30 Gemeinden. Auch hier 
find es, wie beim Branzöftichen, Torrumpirte Dialekte der eigentlichen 
italienifchen Sprache, die durch Die große Wanderluft der Teffiner und „Gri- 
gioni®, ald Maurer, Gypſer, Slafer, Konditoren, Kaffeewirthe, Straßenar- 
beiter ıc. und der von Diefen wieder mit beimgebrachten, aufgefchnappten 
fremden Worte noch mehr mit fremden Ausdrüden und Accenten vermifcht 
wird. So hat z. B. die Teſſiner Sprache eine namhafte Zahl Bezeichnun- 
gen aus dem Schweizerdeutfch aufgenommen; fie fagt nicht scrivano für 
„Schreiber“, fondern „scribar“, — nicht sartore für „Schneider“, fondern 
„snidar“, — nicht facchino für LXaftträger oder Spetter (wie man im 
Schweizerdeutſch fagt), fondern „epettar“, — nicht allegro für „Iuftig”, fon» 
dern „lostig“ u. f. w. Die entfchiedenen Schwelzerworte „alp, Chilbi, 
luina (2auine), Zuffa (Suffi, vergl. S. 419), scoccia (Schotte, Molke), 
Chuss (®urete, vergl. ©. 306), Zigra (Zieger, magerer Käs) find ziemlich 
allgemein in den tefiiner Alpen gebräuchlich. Der tägliche Verkehr mit deut- 
ſchen Schweizern über die vier großen Bergftraßen mag zur Einbürgerung 
Diefer Worte das Seinige beigetragen haben. 

Wie fehr Die fchweizerifchsitalienifchen Dialekte auseinander gehen, mögen 
einige Beiſpielsworte nachweifen. Carne (Fleiſch) wird abgeändert in carn, 
chiaro, chern, chiern, und c’ern. — Calzoni (die Beinfleider) werden zu 
calzogn, cauz, chiauz, cheuz, tschiauz. — Fuoco (feuer) wandelt um in 
foeugh, feugh, fegh, feui, fin und fu, welches dann im Rhaͤto⸗Romaniſchen 
als Auk erfcheint. — Chiesa (die Kirche) erfcheint ald cesa, gesa, gei 
gise, gisi, im Momanifchen scesa und im Branfo-Momanifchen gliese (daß 
Sranzöftfche eglise). 

Noch mehr ftellt fich Die Verfchiedenheit der Ausdrücke und zugleich das 
Hereinragen germanifcher Elemente bei folgenden neben einander geftellten Ueber - 
fegungen des elften Verſes and der Parabel vom verlorenen Sohne (Lucas 
15, 11-— 83) berand. Man fagt: 








im Val Leventina : Un sert om Pa avut dui fioi, 
. Pr taa hum o gh’ eva doi fant, 








oumm I'ha avünt du fieu, 
dieva Ben fiue, 
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den und auf o endigen, erhalten im Romaniſchen bie Eadſolbe un, ı. 8. 
confederaziun, commissian (gefprocdhen: um). 

Bei Umwandlung der lateinifhen Worte in romaniicye And Durch Ber: 
fall von Sylben am Anfang, Ausfall Derfelben in der Mitte und Berfegung 
der Laute, oft Wortfiguren entflanden, die für den erften Aublick wenig Ache: 
ftch£eit mit dem Stammwort zu haben fcheinen. Gin charafteriflifches Bei- 
fpiel Diefer Art bietet Durch Wegfall der erften Sylbe DaB Lateinifche m. 
habere (baben), welches in der 

Gaffenfprache „ver“, im Oberl.-Rom. haver, im Engeb. — wir. 


habemus, "r „rein“, „ z avein, „ „  Aven „ 
habetis, e „veits“, „ a haveite, „ avais 
habebam, „veva“,, haveva, „ „ AVvaiva, 
habuit, R „vet“, a havet „ we „ 
ferner aus jaczre (liegen) macht der O.-Momane „scher“, der E. dagezen 
„giaschair“, — aus venire (fommen) gnir, — au® obscurus (Duntel) ie 


O. „seir“, der E. s-chür (Doppelzifchlaut, eine über alle Schriftzeichen r- 
babene Ausſprache), — aus acutus (fcharf) im O. agit und igit, im E 
- aguz und guz u. f. w. Sehr harte Formen entflanden durch Ausfall ce 
Mittelſolben, 3. B. bei debitum (die. Schuld) dbit; — Hei peccatum (ta 
Verbrechen) im O. puccau, Ob. E. pcho, U. E. puchä; — auß vieins 
(benachbart) im O. vischin, E. vschin; — aus habitare (mohnen) Ob. 
und U. E. avdar, Ob. E. avder und auch abiter; — aus caput (der Kom) 
OÖ. cau, E. cho. 

Mehr als in irgend einer anderen Sprache hat im Romaniſchen, geges- 
über dem Latein, die Verſezung oder Umftelung von Buchſtaben (Metathei) 
fRattgefunden, von der am meiften der Konfonant r betroffen wird. Die Vor 
ſylbe re verwandelt fich meift in ar, — 3. B. recognoscere (erfennen, turd- 
ſehen) in arcognoscher, im E. arcognuoscher; — carbo {die Kohle) im | 
E. in cravun. — Mitunter ifl Die Buchftabenverfegung fo bunt, daß ma 
das lateiniſche Urwort faum noch mwiederfindet, wie z. B. bei faber (ver 
Schmied), im O. fravi, im E. farrer; — das italienifche adoperare (gr 
brauchen) im O. duvrar, Ob. E. drover, U. E. drovar, aus dem fi dam 
wieder dad romanifche Hauptwort diever (der Gebrauch) und im E. adömr 
bildete. Das lateinifche tabulatum (das mit Brettern Gededte, der Beriälu | 
der Heuftall) wurde wahrſcheinlich zuerft durch Buchftabenverfegung in tların 
und dann dur Verwandlung bed t in c fogar in clavau abgeändert: m 
E. Heißt es talvö. | 

Aber nicht blos durch Spibenverflümmelung und Buchftabenverjegm 
hat Die romanifche Sprache einen aroßen Theil ihrer Worte gebildet, jondm 
auch Durch ganz beliebige und ungeregelte Abänderungen; fo ward ;. ®. =i 
cupido (die Begierde) im O. queida oder cueida, — aus cogitare (Deuts 
überlegen) quittar (in der Bedeutung: meinen, mwähnen), — au® aquila (be 
Adler) cavla und caula, im E. evla; doch braucht man jegt im Dberlan 
a das Deutfche adler. 

Deutſche Worte oder wenigſtens Wurzeln haben nämlich 4 dr 
alten, Acht romanifchen Ausdrüde verbrängt oder gang im 
bracht, befonders im Oberland; — theils in Folge einer gewilfen al 
feit des Volkes, theild weil das Oberland mehr Im Berfehr mit | 
tedenden fteht. Die Engabiner hingegen haben von ihr, 
barn viel entlehnt und bereichern bamlt (bi 
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ihr Ladin. — Titel, wie z. B. Bundslandamman, Bundspraͤſident, Land⸗ 
richter, Buͤrgermeiſter ꝛc. find unverändert in das Romaniſche hineingekom⸗ 
men, weil die ofſteielle Sprache des Kantons die deutſche iſt. 

Auch im Engadin treffen wir die ſchon früher erwähnte Erſcheinung 
einzelner Sprady » Dafen: während im ganzen Engadin romanijch geſprochen 
wird und die Bevölkerung fich zur reformirten Kirche bekennt, fpricht Das 
fatholifche Tarasp deutſch. Diefe Gemeinde ftand nämlich als öfterreichifche 
Beftgung bis in neuere Zeit in enger Verbindung mit Tyrol. 

Die romaniiche Literatur ift arm; fie befchränft fih hauptſaͤchlich auf 
Bibelaudgaben, Geſang⸗, Andachts- und Schulbücher, meiftend Ueberfegun- 
gen. Sie beläuft fih im Engadin auf circa 100 Werfe, im Oberland etwa 
nur auf die Hälfte, wird aber von Zeit zu Zeit bereichert”). Außer Diefen 
erfcheinen auch mehrere romanische Zeitungen, die jedoch zum Theil mit der 
Sprache faft graufam umgehen. 





Eiftes Kapitel. 
Sittlihe und fociale Zuftände. 


Gemeinſame Charakterfakteren. — Charakterſchattirungen. — Die Familie. — Das 
Baternitätewefen und der Kiltgang. — Sitten und Bebräude. — Bollsfefe. 
— Bereinswefen. 


In einem Lande, welches feiner Bodenerhebung und feinen Höhenver- 
bältniffen, feinen Flimatifchen Regionen und feinen Naturproduften nad) 
faft Die Außerfien Begenfäge der in Europa vorkommenden Verhaͤltniſſe dar⸗ 
bietet, ift auch Die Bevölkerung deflelben ſchon außerordentlich verſchiedenen 
natürlichen Bedingungen unterftellt. Erwägt man aber ferner, daß die Be⸗ 
vdlkerung der Schweiz ihrer Abflammung und Sprache, ihrer Lebensweiſe 
and ihrem Erwerb, ihrem Slaubensbefenntniß und ihrer Bildung nach, wie 
zum Theil bereitö gezeigt wurde, außerordentlich weit auseinander gebt, fo 
ift kaum daran zu denken, von dem Charakter diefer Bevölkerung ein alle 
Bewohner umfafiendes Bild entwerfen zu wollen. Um Allen gerecht zu wer: 
Den, um alle die unendlich vielen, beftimmt bezeichnenden, eben nur Diefer oder 
jener Thal» oder Ortfchaft eigenthümlichen Charafterzüge hervorzuheben, alle 
jene Schattirungen ber ftttlichen Zuflände und gebräudlichen Herkommen 
ihrem Urfprunge nach zu unterfuchen, welche die eine Volksgruppe von der 
anderen benachbarten fo wefentlich unterfcheiden, — müßte ein höchft intelli- 








fer Sprache lieg Jachiam Bifrun 
druden. In Oberländerbialeft war ein ſolches 1648 


ı erfien 1866: Tg niew Testament. vedida a 
ilg original grec da Otto Carisch; 
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, Der Schweiger if in der Dgel * 
Alera und Falt. berechnend oder, am ling 
er iſt „neattiich". — laͤßt on ich. im 9 
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entſchiedenen Kortichrittes, ganz beſonders in den Inbußrieflen. dandſche 
unbedingt, obwohl gewoöhnlich der jungen ——ã— uruchoe 
Altburger⸗Partei gegenüber ſteht. Neuerungen dringen jelt ber neuen Dis 
*— allenthalben fiegreich Durch. Es iſt ſomit das Han n am 
nur noch bedingterweife ein den Schmeiger ni — 
Eine ziemlich verbreitete, ziemlich gemeinſame 
faſt aller Landestheile eigenthümliche Eigenichaft Ift a 
„Sinausdrang“; man irrt aber gewaltig; —— 
halb für einen Kosmopoliten hält. Eine, gewifle —— 
iſt ihm wur temporäres Mittel, * —* 
Gegentheil er iſt, ſo zu ſagen, „beimat 
fein Land, feine Kolonie fremder Grörheile, I 
laſſen, wo man micht angefiedelte oder ; 
findet. Man buldet fie in fremden, Sändern ı 
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praktiſche und zuverläffige Zeute find, fondern mit vielen Staaten beſtehen 
gegenfeitige Niederlafſungskonkordate. Die Urſache dieſer, ſcheinbar mit der 
großen Heimathsliebe im Widerſpruche ſtehenden Erſcheinung iſt in gar ver⸗ 
ſchiedenen Veranlaſſungen zu ſuchen. Die erſte und alteſte Urſache mag, 
namentlich bei den Bewohnern der Alpenkantone, in der Natur des Landes, 
in der bedingten Möglichkeit, nur eine beflimmte Anzahl von Menfchen er- 
nähren zu können, liegen. Aus diefem Grunde wanderten und wandern no 
Beute die Sraubündner ald Zuderbäder und Kaffeewirthe, die Teffiner als 
Steinhauer, Maurer, Gypſer, Straßenarbeiter und Kaftanienhändler sc. aus, 
um fpäter, wenn fie fi) Etwas erworben haben, wieder heimzukehren. Daß 
Beifpiel, die erlangten Refultate, regten an und fo wurde für einige Alpen⸗ 
fantone dad Glückſuchen in ber Fremde“ zur flabilen Erfcheinung. 

In denjenigen, namentlich Fatholifchen, Alpenkantonen, in denen beim 
Bolfe vielleicht weniger die Fähigkeit vorwaltete, Durch einen eigentbämlichen 
indufttiellen Ermwerbözweig fi Nahrung in der Fremde zu fuchen, nahm die 
temporäre Auswanderungdluft (getragen von der oft Keftätigten und fprüch- 
wörtlich gewordenen Tapferkeit und Entfchloffenheit des Schweizers) einen 
anderen Charakter an, — es bildete fi das Söldnerweſen und Dienfl- 
fuhen in fremden Heeren (Brankreich, Holland, Neapel und Rom) aus, 
das bis in's Mittelalter zurüdreiht. Einige fehwelzerifche Fremdenregimen⸗ 
ter baben biftorifche Berühmtheit erlangt; wir erinnern namentlich an jene 
beim Sturm auf die Tuilerieen und bei der Bertheidigung dieſes Schloffes am 
10. Auguft 1792 gefallenen Schwelzergardiften, deren Muth Thorwald- 
ſen's Löwenmenument bei Luzern verberrlicht. Ausführliches findet u 
in Morell’s Monographie: „Die Schweizerregimenter in Frankreich, 
Ballen 1857“. Die Militärkapitufationen, welche zwijchen mehreren m 
tonen und auswärtigen Staaten beflanden und mit Hecht als ein Makel ber 
freiheltliebenden Schweiz bezeichnet wurden, find aufgehoben; Art. 11 ber 
meuen Bundesverfaſſung verbietet biefelben.. Die jüngften Ereignifle in Italien 
Haben den fogenannten Schweizerregimentern (Die indeſſen nur ihrem Fleinften 
Theil nach aus Schweizern beflanden) traurige Berühmtheit verichafft; Oberſt 
Schmid aus dem Kanten Uri, ber Verwüſter von Perugia, wird in ben 
ziemlich übereinftimmmenden Berichten ald Morbbrenner und Ummenſch bes 
zeichnet. 

Der Schweizer if Spefulant von Haufe aus. inter allen Schul⸗Lehr⸗ 
fachern zeichnet ſich faft überall eine auffallende Fertigkeit der Schüler im 
Mechnen aus; Diefe trägt fich aufs praktifche Leben über. Als die Induflrie, 
aus ben auf Seite 493 und 494 angegebenen Gründen, fich mächtig ent- 
widelte und weit mehr producirte ald des Landes innerer Bedarf erbeifcht, 
als die fchweizer Babrifanten Märkte im Auslande, jenfeitd des Oceans, 
ſich fuchen mußten, um ihre Produkte zu verwerthen, da entfland zugleich 
eine dritte Auswanderungsurfache, Die nach ihren näheren Beziehungen kurz 
ſchon auf Geite 521 beleuchtet wurbe. 

Mit diefem fpekulativen Weſen find in der Hegel und ziemlich allge- 
mein große Genugſamkeit und häusliche Dekonomie verbunden. Auf wel 
enorm hoher Stufe der Entwidelung und Benupung bad Gparkaffenweien 
in des Schweiz fleht, werben weiter unten. und einige Bergleiche zeigen. Daß 
ber Lurus neuerer Zeit. in den belebten Städten bei den unteren Volköklaffen 
Gebeutend um: fich greift uud das Wehl mancher Bamilie untergräbt, iſt freilich 
aiche gms a ee nt 
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Eine weit verbreitete, den Schweizer dharafterifirende Erfgeinung ij 
endlich auch noch Die Bereitwilligkeit zur Hilfeleiftung. Sie giebt 
fih in der mannigfachften Weiſe fund und wir werben weiter umten beim 
Abſchnitt „Vereinsweſen“ Gelegenheit haben, Die große Menge von wahl 
thätigen Anftalten kennen zu lernen, die namentlich in den Kulturfantenen 
beftehben. Aber auch in den Alpen, mo Jeder fo oft und fo vielfeitig auf du 
Sreundeshilfe feine® Nachbars angewiefen wird, wenn bie. @emalt der Ele— 
mente ihn und fein Eigentbum bedrohen, tritt und Die rafche und energiik 
Hilföfreudigfeit als einer der edelften und humanſten Charakterzuge enigegm. 


Shorakterfchattirungen. Ueber bie oben angebeuteten , giemlid ab 
gemein verbreiteten, charakteriftifchen Merkmale hinaus beginnt des Belle 
Gemuͤths⸗ und Willensbefchaffenheit, fein geiftige® und ſittliches Leben, fein 
Verhalten zu den als normal angenommenen Kulturgefegen wefentlid; untet 
einander abzumeichen. Was weiter oben fihon gefagt wurde: Daß man im 
Alpenbewohner vom Bewohner des dichter bevölterten Mittellandes trenmeı 
müfje, das gilt, fobald wir auf fpeclellere Eharakterumriffe eintreten, in ned 
viel entfcbiedenerem Maße. Lepterer, Durch ben vielfachen Verkehr mit den 
Angehörigen anderer Länder gendtbigt, deren Sprache, Lebensweiſe m 
Weltanfchauung wahrnehmen zu lernen, Durch beſſeren, umfangreicheren Edal- 
unterricht anders in's Leben eingeführt, in viel mannigfadheren Beziehungen 
durch Induftrie und ‚Handel zum Auslande ſtehend, bewegt ſich in feines 
Denfen und Thun auch in viel größeren Kteifen ald der weit mehr vom Un⸗ 
gange mit der Außenwelt gefchiedene Aelpler. In den Städten herrſcht ehe 
ftädtifched Xeben, aber Doch auch wieder in außerordentlich verfchiedener Für 
bung. Der Genfer der Haute=volee bis herab zum geringften Ouvrier # 
Franzoſe in Spradye, Sitten und Gebräuchen, durch und Durch, fo entfcbieben 
er proteftirt, es politifch fein oder werden zu wollen; ex ähnelt dem ‘Parikt 
durch Leichtigkeit, Gewandtheit und Eleganz feined Toned und Taftes; a 
iſt's von innen heraus, nicht in Affifcher Nadhahmung. Obgleich Genf feinen 
Gebietsumfange nach eine Miniaturrepublif ift, fo bewegt es fich doch in 
feinem Staatömefen mit ungemein frifcher politifger Haltung; jene zopfig 
Mifere, jenes Lächerliche Gerngroßthum, welche den Kleinſtaatsbürgern % 
unvertilgbar anzubängen pflegen, jucht man bier vergebend; überall leuchte 
die bedeutenden geiftigen und materiellen Fonds durch. — Der Stadt-Beri 
Bürger iſt Dagegen das Urbild des deutſchen, flädtifchen Schweizers, breit. 
feft, derb, Eörnig in Wort und That, poflitiv und behäbig wie Die fleinerm. 
burgähnliche, maſſive Häufermaffe feiner Stadt. Trog Der in feiner Ritt 
wuchernden modernen Elemente ſchaut überall das aus früheren Zeiten über 
fommene Vermächtniß der Altuordern heraus; der Berner iſt ftolz daran. 
Nachfonme jened mittelalterlichFräftigen Geſchlechtes zu fein, dad einft mid 
tig und gebietend in der Schweiz daftand, er iſt Berner und das genügt ibe. 
Seine Ueberzeugung verhehlt er vor Niemand, bartnädig verficht er dieſelbe: 
fremden Influenzen fann er fich nicht gut affommodiren. Wiffenfchaftlicer 
Drang bebt ihn nicht aud dem Geleiſe feiner für die materiellen Intereſſen 
Fonftruirten Lebendbahn. Die höheren Stände, die alten adeligen Bamilien. 
meift fehr begütert, find zum größten Theil flarrsariftofratifch. eine elegante 
Ausgabe des bernerifchen Urtertes. — Auch der Stadt-Bafeler iſt eine au 
geprägte Erſcheinung. Handel, Befchäfte, Geld find der Brundten fein 
Lebens: darum iſt auch fein ganzes Weſen bei aller Freundlichkeit ziemlt 
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ernft, gemefien, ftil. Bafel gilt als Die reichſte Stadt der Schweiz und 
Meichthum ift Der Maßſtab, nach dem die Bajeler ſich unter einander meflen. 
Aber gerabe je reicher eine Familie iſt, deſto weniger prunkt fie mit ihrem 
Befig. In feinen Unternehmungen und Geſchaftsverbindungen ift der Bafeler 
außerordentlich vorfichtig und berechnend, in feinem häuslichen Leben ziemlich 
abgeichloffen, in feiner politifhen Haltung das Spiegelbild feines faufmänni- 
ſchen Standes. Es giebt ein Sprüchwort, weldyes jagt: „wenn ein Bafeler 
zum Fenſter hinaußfpringt, jo ſpringe ihm nach”, denn unbedingt if dann 
etwas Dabei zu gewinnen. Es ift aber zu bemerken, daß es nicht Das ein- 
feitige Anhäufen des Geldes um des Mammons jelbft willen if, fondern daß 
er einen namhaften Theil feines Cinkommens und Vermögens für öffentliche, 
gemeinnügige und wohlthätige Zwede verwendet. Jedenfalls iſt es eine in 
unferen Zeiten unerhörte, wahrhaft fürftlide Munificen;, daß ein reicher 
Privatmann (Ehriftoph Merian) die Stadt zur Haupt»Erbin feines viele 
Millionen betragenden Bermögens einfegte und beftimmte, daß bie dar⸗ 
aus fließenden Menten für gemeinnügige Zwecke verwendet werden follten. 
Schon früher hatte der gleiche Geber zwei Millionen Franken zum Bau der 
in gothifchem Styl errichteten neuen St. Elifabethenfirche nebſt Pfarr» und 
Schulhaus botirt. Die ſtrengkirchliche Michtung ift namentlich bei den 
reichen und reichſten Ständen Baſels fehr flarf ausgeprägt. 

Zwiſchen den charakteriftifhen Eigenthümlichkeiten der Bewohner diefer 
drei Städte fleht der Stadt» Züricher faft mitten inne. Gr if ebenfo fehr 
fpeeififcher Schweizer wie der Berner, ohne deſſen harthölzernes Wefen, 
befien Ausfchlieplichkeit in fidy zu tragen; der Umftand, daß Zürichs Patriziat 
fchon frühzeitig in bedeutenden Handelsbeziehungen zum Auslande fand, bes 
wahrte Daffelbe vor Verfnöcherung. — Der Züricher iſt vorherrfchend Kauf- 
mann wie der Bafeler, ohne deshalb in Zahlen und Kalkulationen aufzu- 
gehen. Der Einflug der Univerjität und des Polytechnifums, der Umgang 
mit Gelehrten, welche an die Züricher Gochfchulen berufen wurden, die Nie- 
derlaſſung fremder Haufleute und Künftler in Diefer Stadt und der eigene 
intelligente Sinn bewirkten Entfaltung und Hebung größerer Bildung, fo 
Da Zürich fcherzweife das fchweizerifche Athen genannt wird, und in Diefer 
Beziehung für Die deutfche Schweiz das iſt, was Genf für die franzöflfche. 
Der Zürtcher ift viel agiler und zugänglicher als der Berner, viel unmittel- 
barslebensfröhlicher und gefelliger als der Bafeler. 

Schmeizerifche Städte vermögen die Eharaftereigenthümlichfeiten ihrer 
Bewohner weit mehr unverändert zu erhalten ald die Städte monarchiſcher 
Staaten, weil fie nicht wie Diefe den bedeutenden uniformirenden, jede Selb« 
fHändigfeit verdrängenden Einflüffen fremder Beamteter und dem öfteren Wech⸗ 
fel der Sarnifonen, die größtentheild ebenfalls wieder aus fremden Elementen 
zufammengefegt find, unterliegen. 

Weſentlich anders find, wie überall, Leben, Sitten und Gebräuche auf 
dem Lande und in den Eleinen Städtchen. Der Sinn für Tirchliches Leben 
tritt vielfach bedeutender hervor als in anderen Rändern; ob innere, bewußte, 
wahre Religlofttät dazu treibt, oder ob es nicht in vielen Kantonen mehr 
Bewohnheit ald Bebürfniß, eine gewiſſe wohlanflänbige, folide Herkoͤmmlich⸗ 
Eeit if, regelmäßig fonntäglich in die Kirche zu geben, mag ununterfucht 
bleiben. Jedenfalls zeigt ſich dieſer Tirchliche Sinn allgemeiner und umfaflen- 
Der ald in Deutfchland. Der Brauch des Betens bei Zifh und Morgens und 
Abends mit dem Gefinde ift nicht nur in katholiſchen Gegenden, nicht nur 
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haubares Holz enthalten, ordnete durch den Genofſſenrath von Schwyz 
(Magiftrat) im Jahre 1852 einen Durch den Forftrath von Greyerz abgehal 
tenen Kurs über Waldbau und Forfibenugung an, welcher indefien nur von 
14 Gemeinden, aljo noch nicht einmal von der Hülfte des Landes (ber Kanton 
hat 29 Gemeinden) befchidtt wurde. Und ale 1856 der Kantondrath ben 
Erlap eines Forſtgeſetzes beſchloß und ein ſolches dDurchberathen den Kreidge 
meinden zur Abftimmung vorlegte, wurde daſſelbe „mit fehr großer Mehrheit 
verworfen“. Berfaffungsgemäß iſt den Korporationen das Mecht Der Gelbſt⸗ 
verwaltung nämlich garantirt. — Aehnliches ereignete fih im Kanton Ola; 
rud. Die Polizeikommiſſion ordnete 1853 einen forftlicyen Lehrkurs an, 
aber auch biefer ward nicht einmal von der Hälfte der fouveränen Gemeinden 
frequentirt und die Gemeinde Bilten beſchloß fogar, den Kurs nicht zu bes 
ſchicken. Der Kurs blieb indeffen nicht ohne Folgen; es bildete ſich ein forf- 
und Iandwirthfchaftlicher Verein, die Xehrer Jenni und Hefti in Ennebe 
legten Pflanzfchulen an und die Gemeinde Mollis errichtete in ihren Waldungen 
jened Prachtwerf von Runſenverbauung (f. S. 139), das als ein Muſter 
für alle Gebirgsfantone dafteht. So tauchen aus dem felbfteigenen Willen 
des Volkes, neben dem bebauerlichften Unverftande, Züge von Gemeinfinn und 
Marer praktifcher Einjicht auf, Die auch in dieſem Gebiet die große Summe 
der außerſten Gegenfäße, wie fle in ber ganzen Schweiz ſich zeigen, vermehren. 
In Graubünden, dem in Beziehung zu feiner Volfämenge an Walbungen 
reichſten Kantone (16 Juchart auf jede Haushaltung) — ba faft ein Fünf 
theil feiner Bodenfläche (324,000 Juchart, nach Anderen 370,000 Juchart, 
alfo 241/, geographifhe Quadratmeilen) mit Forften und mehr oder weniger 
bewaldeten Weiden bedeckt ift — war ehedem der Holzwerth fo gering, daß 
man Wälder anzündete, um Weideboden zu gewinnen oder die Bären zu ver 
fheuchen. Die Gemeinde Duvin im Lugneß verpachtete Die Holznutzung 
einer nicht unbebeutenden Waldung im Jahre 1751 an die Gemeinde Billa 
jährlich um 7 bündner Gulden (11 Fr. 90 Gent.). Die Gemeinde Ems ver- 
taufte einft einen großen Wälderfonpler nur unter der Bedingung, daß bie 
Kauffunme unter die Genoffenbürger fofort vertheilt werde. ine andere 
Gemeinde befaß eine Waldung, wo fte lieber grüne Weide gefehen hätte. Et 
wurde alfo Nieberbrennen des Waldes befchlofien und die Dorffchaft zog zum 
Gemeinwerk aus und zündete den Wald an verfchiedenen Stellen an. ber 
troß aller Bemühungen wollte das euer fich nicht über den Wald verbreiten. 
Man zog unverrichteter Dinge wieder heim und ein zweiter, britter Berfuch 
gelangen ebenfo wenig. Da erbot fich ein gemeinnüiger Bürger, den unver: 
brennlichen Wald gegen Weberlaffung des Holzes und gegen Eintrichtung einer 
weiteren Gratififation in Baar umzuhauen und fo Die geavünfchte Ummanblung 
zu Stande zu bringen. Der Antrag wurde jedoch von der Gemeinde nicht 
annehmbar gefunden und der Wald blieb ftehben. In der Mitte der 30er 
Jahre fand fich für den gleichen Wald ein Käufer, der der Gemeinde 7000 
Bulden bezahlte, und wenige Stunden fpäter hätte Die Gemeinde fogar 20,000 
Gulden haben fünnen (Bündner Monatöblatt 1856 ©. 87). In folcher Fülle 
bed Meberfluffes war begreiflich an keine forftgerechte Bewirthichaftung zu den⸗ 
fen. Ausländer lernten den unermeplichen Forſtſchaß kennen, fpefulirten und 
ganze große Wälder fielen unter dem radifal abholgenden Beil. Diefer Um⸗ 
ftand veranlaßte 1822 den Bropen Rath von Graubünden zu dem erften Ein 
Halt thuenden Beſchluß. Die eigentliche Begründung des Eantonalen Fer 
weſens veranlaßte aber erft Die große WBaflerverheerung von 1834. Nach 
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welen beißen Kämpfen gegen das Princip der Oberaufficht des Staates, gegen . 
bie Einführung von Semeindewaldöordnungen, gegen Verbote des Weideganges 
in Kulturholzungen und Verbot der Ausreutung von Wäldern erſter Klaffe 
fam endlich 1839 eine Kantonalforfiordnung zu Stande; 1845 wurde Die 
Einfegung einer Kantonalforftbehörde und 1847 die Errichtung von Forſt⸗ 
lehrkurſen zur Heranbildung von Gemeindeförftern befchlofien. Seitdem bat 
fich viel verbefiert; Pilanzgärten wurden angelegt, die Waldungen vermardt 
und Durchforftet, überhaupt nothwendige Kulturen angeordnet. Immerhin giebt 
es aber noch Semeinden, die die Nothwendigkeit firengfter Ordnung nicht ein⸗ 
fehen wollen und gegen welche der Eleine Math zwangsweiſe einfchreiten muß. 
— In Urt und Unterwalden, deren Forftbeftände nicht einmal annähernd 
in Zahlen befannt find, aber noch vor wenig Jahren zu den bedeutendfien 
gehörten, und in AppenzellsInnerrhoden herrfihen noch urpatriarcha⸗ 
liſche Forſtzuſtaäͤnde. So giebt es noch viele Taufende von Jucharten Alpens 
wälder, in denen faum einige Pflege, nie eine forftwirthfchaftliche Verbefjerung, 
Waldfaat oder Pflanzung flattgefunden hat. 

Würde die Entwaldung der Hochgebirge auch ferner im gleichen Maße 
fertfchreiten, wie bisher, fo hätte Die Schweiz einen Kulturfeind in ihrem 
eigenen Buſen erzogen, der nach und nach eine Verwilderung und Kältung 
der Mittelgebirge und die Verfandung und Verſumpfung der fruchtbarften 
Thaͤler unausbleiblicy herbeiführen würde. Denn daß Die Waldvegetation 
im @ebirge feit einigen Jahrhunderten im Rückgange begriffen ift und bereits 
wohl 1000 Fuß tiefer jegt abgränzt als früher, zeigen Die verwitterten, oft 8 
bis 4 Fuß im Durchmeſſer haltenden Stammrudera oder audgegrabenes flarkes 
Wurzelwerk in Gegenden des Hochgebirges, wo heute fein Baum mehr waͤchſt. 
So im berner Oberlande auf der am nordweitlichen Buße des Gſpaltenhorns 
gelegenen Buflenalp und im Sefinentbale; am nördlichen Abhange des Aare 
thales beim Ausgange des Gletſchers, — im Wallis auf der Höhe des Sanetfch, 
im Val d’Entremont beim Valſoreygletſcher, auf der Höhe der Simplonftraße, 
— in Graubünden auf dem Flücla=, Julier- und Splügenpaß, im Averfer- 
thale (mo jet Die Holznoth groß ift und Eifenjchmelzen wegen Holzmangels ein» 
gingen), im Nheinwaldthal an den Quellen bes Hinterrheines u. a. m. — 
Ein trauriged, warnendes Beifpiel, zu welchem Ende ſolche Wirthichaft führt, 
giebt das kahle Urferenthal im Kanton Uri (4400 bis 4700 Fuß über Meer); 
die einzige Baumgruppe, welche weit und breit das Auge dort erblidt, ift der, 
nun auch alteröfchwach werdende Bannwald ob Undermatt. 

Es würde dennoch an mancher wilden Berghalde neuer Nachwuchs ohne 
Menſchenbeihülfe fich bilden, wenn nicht bei dem Einfammeln bes Wildheues 
jede aufkeimende Baumpflanze mit abgemäht würde. Bon welchem Einfluß 
Die gänzliche Entwaldung der Berge auf den Quellenreihthum und Die 
nothwendige Speifung großer Känderftriche mit Waller ift, erhellt aus mehren, 
m Jura beobachteten Vorfällen. Ehemals verfah die Sorne den Eifenhammer 
in Undervelier jahrein jahraus hinreichend mit Wafler. Nachdem vor meh⸗ 
ven Jahren bedeutende Waldſtrecken beiderfeitS bei Soulce und in der 
Tombe⸗s⸗Monins umgehauen worden waren, ſchwillt die Sorne nad) jedem 
Rarten Regen zum Strome an, ber verheerend außtritt, aber bei trockner Wits 
terung fo wenig Wafler führt, daß die Beflger bes Eiſenwerkes Die ganze 
Rädereinzichtung umgeftalten, ja zulegt eine Dampfmafchine anjchaffen muß« 
ten, um arbeiten zu £önnen. Jetzt wächlt der Wald wieder almälig nad, 
die Feuchtigkeit Eehrt in den Boben zurüd, fo daß fihon jegt der Bach wieder 
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nationspun?t ber Froͤhlichkeit und vollſtandig⸗ Trunkenheit verhältnigmäßts 
weit ſeltener vorkommen als z. B. im beutfchen Schwabenlande oder in 


bern. 

Was dem Aelpler am heiteren Temperament, an leichter Auffaffung des 
Lebens abzugeben pflegt, das bat er an Entichlofienheit und unerfchrodenen 
Weſen vor dem Bewohner der Hügelkantone voraus; fein Immmermährender 
Kampf mit den Elementen und Schredinifien der Hochgebirgswelt ſtahlt feine 
Kräfte, hebt feinen Muth und giebt Ihm Geiſtesgegenwart und ſchnetle Saffınz 
in allen Lagen. Bleibt er dabei allerdings ungefchliffener und eckiger als ber 
Bewohner der Induſtriebezirke, fo bewahrt er fih aber auch originelleren, 
teineren und felbftändigeren Charakter und vermag große Anftrengungen leit 
zu ertragen. 


Die Familie bildet in der Schweiz mehr als in Irgend einem andern 
Lande Europas (vielleicht England ausgenommen) nicht nur ran 
des gefunden Volkslebens, der Solidität der Zuſtaͤnde und ber zi 
gemeinen Wohlhabenheit, fondern fle greift auch in's politifche Leben 7* kn 
it eins der Brundelemente des ſchweizeriſchen Mepublifanisems. IM Ye 
Familie überhaupt die Baſis, bie erſte und breitefle Stufe jedes Staattver⸗ 
Bandes, fo iſt fle es In der Schweiz mehr ald anderswo; fle hat noch Ge 
wicht, ‚öffentliche Achtung und Bedeutung, fie ift noch nicht zu jenem gr 
latternben, oberflächlichen Begriff herabgeiunfen wie in vielen Staaten bei 
Auslandes. Das Ichweizerifihe Familienleben if hausbaden, einfach, yrunt- 
loſer und natürlicher a daß der bebürfnißvollen, repräfentitenden Fawilie 
nach modernem Allerweltözufchnitt, — aber es iſt Im Allgemeinen zufriedene, 
bewoußter, Intenfiver und beforgter um das Wohl ber Angehörigen. Im 
Vortheile, welche das engere Famillenband (ſowohl das direkte unter Ehe 
leuten, Eltern und Kindern, ald auch das ber Durch Heiraten einander näher 
gerüdten Bamilien) überhaupt gewährt, macht ſich der Schweizer vieler Kan 
tone in auffallender Weiſe zu Nupen. Die ſchwelzeriſche Familie if nicht 
um anderer Leute willen, fondern um ihrer felbft willen ba; fle bilder eigent- 
lich den bedeutfamfien Sammelpuntt des gefelligen Lebens; alle jene viel⸗ 
fachen Bertehungen der einzelnen Bamilienglieder zu den Zerfireuungen uud 
Vergnügen Des öffentlichen Lebens, bie in manchen Ländern Die Famillen⸗ 
bande faft auflöfen, Eennt der Schweizer beinahe gar nicht. 

Es ift auch Hier, wie begreiflich, zu unterfcheiden zwifchen ber Fawilie 
des Ariftofraten, des begüterten Staädters, des fchlichten Handwerkers, dei 
Landmannes und des viehzüchtenben Gebirgsbewohners. Bei legterem find 
e8 vielfach nur die phoſiſchen Beziehungen, die Rothwendigkeitsverhäftnifk, 
welche die Bamilie als folche zufammenhalten: jene innigen, Seele und Ge⸗ 
müth erfüllenden Bande, welche Gatten unter einander, Eltern und Kinder um 
fangen und Die den erſten und mädhtigften Hebel aller Rultur und menfchlichen 
Gefittung abgeben, find hei vielen Alpenbemohnern nur fehr bedingterweiſe 
vorbanten *). Die Sorge für das materielle Leben, für den Viehſtand und 


°) Quellens Literatur: 
Beiträge zur Statistik der schweizer. Eidgenossenschaft. 4 Il. Bern 1851. 
Die Sejep Sammlungen ter Kantone. 
ven Orelli, Dr. A., Die Familie im deutschen und schweizer. Rechte. 
Akad. Vortrag vor gemischtem Publikum. Zürich. 
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fein Gedeihen überragt nicht felten die Sorge um Weib und Kind. Natur 
und Borfehung müflen Die-Srziehung der Kinder übernehmen; von Seite der 
Eltern wird meift nicht befondere Pflege auf Ddiefelbe verwendet. — Ziem- 
Lich verwandt ift ed auch beim Bauer mancher Hügel» und Uderbaugegend; 
nur sagt bier die Beziehung zur Stadt fchon mehr herein und beflere Schul- 
eimsichtungen helfen wefentlich fördernd. Eine berner Bauernfamilie im Agri- 
Eulturlande ift der auögeprägtefte Inbegriff urgefunder, haͤuslich⸗ſolider, derb⸗ 
ehrbarer Beziehungen unter einander, Bater und Mutter find das feſt und 
Tonfequent Dirigirende Gentrum des Gauähaltes, deren ernfter Wille für Alle 
wie ein Geſetz gilt. Man lefe Jeremias Gotthelf's „Uli, der Knecht”, 
um ein in allen feinen Einzelnheiten getreues Bild einer folchen Familie zu 
betommen, und es ift eine ſehr treffende Bezeichnung, wenn man von berner 
„Bauerntönigen“ fpriht. Alles Sinnen und Streben wurzelt faft aus⸗ 
fehließlich nur im Boden der materiellen Intereffen. Beſitz, Anfehen, Macht 
ſtad die böchften anzuftrebenden Lebensideale, — ftrenge Ordnung, kluge 
Gparfamfeit, ernfter Fleiß und häuslicher Friede find die Mittel, fie zu er- 
langen; das weiß der berner Bauer, befolgt Diefe Marimen und darum ift 
fein Haus wohlbeftelt. Sehr ähnlichen Beſtrebungen und tüchtigen, gründ⸗ 
lich⸗haltbaren, bäuerlichen Samilienzuftänden begegnet man häufig im Aargau, 
Zuribiet, Waatland, Kanton Freiburg, auch im Thurgau, Kanton St. Ballen, 
Schaffhauſen, Zug und Appenzell» Außerrhoden. Doc wirken hier fhon 
wioher andere Faktoren mit, unter denen das Hineinragen der Induſtrie in 
bie: Landwirthſchaft den vornehmften Rang einnimmt. Das Yamilienleben 
des Handwerkers in den Städten läßt fich nicht mit wenigen Zügen zeichnen; 
oB. Bietet Die bumtefte Mufterfarte aller Zuflände vom A bis zum 3 bar, fchon 
nammentlich Deswegen, weil die Bevölkerung eine durchaus gemifchte von Frem⸗ 
Ben-unb Ginheimifchen ift und Dadurch das eigenthümliche Bepräge im Laufe 
wer Beiten fich verwifcht Hat. — Anders ift e8 bei den reichen und ariſtokrati⸗ 
Span hellen der Befelfchaft; bier treten wieder beflimmt Eennzeichuende 
Vemente heraus. Es iſt ein bedeutungsvolle® Ueberkommniß aus früheren 
Sebten, daß man für alle Diejenigen, welche einen Famillennamen führen, die 
Kelsktiobezeichnung „Befchlecht” eingeführt und bis in die Gegenwart feft- 
bat. Man fragt nicht: „wie ift ihr Familienname?“ fondern: „wie 
N Ir Geſchlecht? — Es liegt Zufammenhörigkeitäbemwußitfein, Samilienftofz, 
rschhiremaßen ein genealogiiches Moment in diefer Bezeichnung. Familie ifl 
aur die engere Blntöverwandtfchaft zunächft zufammengehöriger PBerfonen, — 
Veſchlecht dagegen umfaßt alle Grade der Blutöverwandtfchaft, bie fich auf 
elmen gemeinfamen Stamm zurüdführen laſſen. Zunächft waren es die alte 
adsligen. Iunkerfamilien, welche Gefchlechter bildeten, dann- aber auch die 
reichen uud mächtigen Patrizier, die indeſſen beide jegt vielfeitig in den Stand 
ıfler bürgerlichen Ermwerbözweige herabgeftiegen find und nurnoch das Binde⸗ 
rel des gemeinfamen Namens Haben. Früher wurden die Verbindungen 
en ben Angebödrigen foldyer Befchlechter mit faft Derfelben bDiplomatifchen 
ng und Vorficht, unter einläßlichfter Abwägung der Berbältniffe und 
ı beider zu einander, verhandelt und abgefchlofien, wie heutzutage 
Heirathsverbindungen zwifchen den Angehörigen zweier fürftlicher 
Der junge Wann, die Jungfrau durften nicht unbedingt ber 
srzend folgen, das Jawort ber Eltern genügte nicht, — Der 
:te comparirte dabei; wer nicht Gefahr laufen wollte, fein 
urch als Halb Ausgeftoßener, in Erbſchaften Zurüdgefegter, 
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völlig Finflußlofer betrachtet zu werden, der batte fi dem Weſchluſſe te 
Familienrathes zu fügen. Soldye Zwangsmaßregeln beſtehen hin und wieder, 
mehr oder minder noch immer, und zwar nicht blos bei Den ariſtokratiſchen 
Befchlechtern, fondern auch bei wohlhabenden, nicht junkerlichen? Yamilim. 
Don welch innerer fefter Sliederung folche Geſchlechter waren, geht unter 
Anderem daraus hervor, Daß in einigen der rein demokratiſchen Kantone, wie 
z. ®. im Kanton Schwyz, in gewiflen Staatskollegien oder Gcricht‘a nur je 
Einer aus einem Gefchlecht figen Eonnte. Offenbar wollte man bamit ver 
hüten, irgend einer Familie ein Usbergewicht einzuräumen oder nur wbgluh 
zu machen. Denn die Geſchlechter waren Familienſchug⸗ und Trugbänbuik 
zur Hebung des Bamilieneinflufles, des Samillenanfehens und Der Familien 
wohlfahrt; aber fie wurden Durd ihre „Samiltenräthe“ und „Bamilientage‘ 
auch der Herd des Familienklatſches, Eleinftädtifcher Umtriebe, fonberbänbler- 
ſcher Machinationen und ein mächtiger Hemmſchuh gegen alle demokratiſche 
Beftrebungen und freien volfsthümlichen Entwidelungen. Die Schweiz; het 
gegenwärtig noch zahlreiche, altberühmte abelige Samilien, wir nennen mu 
bie Salis, Planta, Traverd, Mohr, Ifcharner, Toggenburg, Bugelberg wat 
Sprecher in Sraubänden, — die Gonzenbach in Gt. Ballen, — bie Drei, 
Woß, Muralt, Edlibach und Efcher in Züri, — die Schorno und Mebing ia 
Schwyz, — die Stürler, Tillier, Steiger, Erlah, Greyerz. Wattenmil, 
Mülinen in Bern, — bie Niedmatten, Gourten, Gtodalyer und de Torrents im 
Malie, — Die Mandrot in der Waat, — die Arr und Tichann in Gelothure, 
— die Rougemont, Pourtalds und Meuron in Neuenburg, — Die Ziegler, 
Mandach, Stoder, Meyenburg und Imthurn in Schaffhaufen, — bie De 
fhwanden und Moos in Unterwalden, — die Tſchudi in Glarus, — de 
Maillardoz und Montenach in Freiburg u. A., Die ſich noch ihres Adels be 
dienen ; fie find aber vor dem Geſetz mit jedem anderen Bürger gleichgefleft 
und Die Bundesverfaſſung von 1848 beflimmt ausdrädlih Art. 4, daß es 
kein Vorrecht ber Geburt, der Familien und Perfonen gebe. Deshalb fält 
bei amtlicher Namensnennung adeliger Perſonen auch das Adelsprädikat in 
manchen Kantonen meg. Dennoch behält der fchweizerifche Staatsfalender 
daſſelbe bei. 

Die Summe der Heirathen nur nach Gerzen@neigung mag von jeher in 
der Schweiz relativ bedeutend Fleiner geweſen fein ald in Deutſchland. Der 
Schweizer, auf feinem außerordentlich praktifchen Standpunkte, betrachtet bie 
Ehe nicht allein als eine Einrichtung, um blos perfänlihen Neigungen 
entfprechen, fondern es hält fle auch für ein Mittel zum befleren Fortfommes 
im leben. Darum merden in der Schweiz bei Weitem nicht fo viele überelit 
Heirathen gefchloffen al8 in benachbarten Rändern. Ein befonbers bemerken! 
werthed Moment ift die verhältnißmäßig große und firenge Sittenreinheit in 
der Ehe der patrizifchen Stände, während In den großen Städten bes Aut 
landes bei den vornehmen Klaffen die Korruption fchredlich eingerifien iR. 

Nach der durchſchnittlichen Menge der jährlich geichlofienen Seirathen 
ſteht Die Schweiz gegen die meiften benachbarten Länder zurüd. In Frank⸗ 
reich und Sardinien fommt auf je 134 Einwohner jährlich eine Heirath. 
in Deutfchland ſchon auf je 123 und in Preußen fogar fon auf 118: m 
der Schweiz kommt erfi auf 147 Einwohner eine Seirath. Diefe Erfcyeimung 
tefultirt wohl zum Theil aus den durch die Geſetzgebung mancher Kantem 
über Die Ehebewilligungen beftehenden hemmenden Einrichtungen. Da Ne 
Gemeinden ihre Armen ſelbſt erhalten müffen, wo feine reichen Benofienfendt 
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vorhanden find, fo fuchen fich Diefelben auf jede mögliche Weiſe gegen das 
Amwachſen armer Bamilien zu fohügen und darum haben Die gefeßgebenden 
Behörden vieler Kantone feftgeftellt, dag nicht nur Brautleute ohne Unter» 
ſchied irgend eine Summe an bie Armenfafle zahlen müflen (gleichjam wie 
ber Einkauf in eine Berforgungsanftalt), fondern dag auch Solchen, welche 
entweder früher einmal linterflüßung aus Armenmitteln erhielten, ohne fie 
im Berlaufe der Zeit zurücderflattet zu haben, — oder bei denen Berarmung 
zu befürchten ſteht, oder Solchen, Die weder Durch Bermögen noch Beruf und 
Arbeit eine Haushaltung zu ernähren im Stande feien, oder Solchen, welche 
wegen erwiefen liederlichen Lebenswandels der Armenpflege einft jebenfalls 
zur Laſt fallen würden, Die Heirathögenehmigung nicht ertheilt werben folle. 
Man fieht alfo, da die Freiheit in der Schweiz ihre vernünftigen unb wohl⸗ 
thätigen Bränzen auch in dieſer Beziehung bat. Solche Gefege verhindern 
zwar einigermaßen das Ueberhandnehmen von Proletariatdehen, aber fie fleuern 
der Unfittlichfeit und dem Zunehmen unehelicher Kinder nicht. Das efla- 
tantefte Beifpiel geben bie beiden Kantone Luzem und Glarus. Im erflerem, 
wo die relativ mindeſten Heirathen der ganzen Schweiz (auf 1000 Einwohner 
jährlich nur 4) vorfommen, werden die meiften .unebelichen Kinder geboren, 
— im Kanton Glarus dagegen, deſſen Landbuch zwar auch allen denjenigen 
Perfonen die Berehelihung unterfagt, welche groben Laftern ergeben find, 
von öffentlichem Almoſen leben, außer Stande find, ſich zu ernähren, an 
Blodſinn leiden oder zuvor infamirende Strafen erlitten haben, im Uebrigen 
aber dem Heirathen feine Schwierigkeiten in den Weg legt, fommen bie 
meiften Heirathen (jährlich 11 auf 1000 Einwohner) und die wenigften un« 
ehelichen Geburten vor. — Durchſchnittlich ift anzunehmen, dag auf jedes 
Zaufend der Bevölkerung der Schweiz jährlich etwa 7 Heirathen Tommen, 
ober day von je 73 bis 74 Einwohnern jährlich Einer fich verebelicht. 

Die Ehefagungen mancher Kantone find ungemein fireng. So verbieten 
3. B. diejenigen von Appenzell⸗Außerrhoden die eheliche Verbindung zwifchen 
Geſchwiſterkindern (die in anderen Kantonen nicht beanflandet wird), Die 
Heirath zwifchen Obeim oder Muhme und Nichte oder Neffe, zwifchen Halb- 
geichwiftern in oder außer der Ehe erzeugt, — (und gemeinfchaftlicdy mit den 
Gefegen von Glarus) Die Ehe zwifchen Stiefs ober Schwiegereltern und 
Stiefs oder Schwiegerfindern, zwifchen Perfonen, die ſich gemeinfchaftlich des 
Ehebruchs fchuldig gemacht haben, u. f. w. Im Kanton Aargau müfjen Die 
seformirten Berlobten den Nachtmahlsfchein, und Die Braut, wenn fie eine 
Ausländerin ift, ein GSittenzeugniß beibringen. In Glarus kann ferner zwiſchen 
dem Bormund und Mündel, bei gemachten Einwendungen, ohne chegericht- 
liche Bewilligung feine Ehe gefchlofien werden. Im Kanton Unterwalden 
ob dem Wald dehnt ſich die Beſtimmung des Nichtheirathendärfens ber 
Armen fogar auf Die Kinder Derer aus, die jemald Almofenunterftügung be- 
zogen haben, fofern fle nicht beweifen fönnen, daß fie noch Eltern und Ge⸗ 
fhwifter aus eigenem Verdienſt unterftütt haben. Wenn hingegen Jemandem 
während der Zeit ein Erbe von mindeftend 2000 Pfund (1 Pfund — "5 
Kronthaler, alfo 1420 Franken) anheimfält, jo wird ihm nach Zurüdzahlung 
der empfangenen Unterflügung die Verebelichung bewilligt. Auch wer einem 
unordentlichen Lebenswandel ergeben iſt, kann nur, nachdem er zwei Jahre 
fang ungmeifelhaften Beweis feiner Beflerung gegeben, die Erlaubniß zur 
Berehelihung beanfpruchen. — Diefe einzelnen Züge mögen beifpielömeife 
Zeugniß ablegen, weldhen Werth das Schweizervolf Darauf legt, dem Pau- 
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bei entfchleden firenggläubigen @vangelifchen, fondern in manchen SKantenen 
in jeder gut häuslichen Familie. — Fleiß und angefirengte® Ringen uch 
Wohlſtand ift in erfler Linie ein Attribut der Induftriellen Kantone und viel, 
feicht noch gründlicher, berechneter, zäher in den Agrikulturbiftriften ber 
Kantone Zürich, Aargau und befonders Bern. Der Babrifler iſt nicht allenı- 
halben ein Sparmann; e8 giebt Diftrikte, in denen der eigentliche Fabrikar⸗ 
beiter ziemlich leichtfinnig wirthichaftet und allerlei focialiftifche und kom. 
muniftifche Mücken fi um's Hirn ſchwirren läßt. Mit diefem if der in 
feiner Wohnung webende, ftidende, flechtende Arbeiter Bafellands, Apyen- 
zell8, des Toggenburg und anderer Gegenden nicht zu verwechſeln, ber neben 
feiner Beichäftigung noch halb bäuerlichen Arbeiten obliegt, feine Gemüſe 
feine Kartoffeln felbft baut, etwas Vieh im Stall hat und Dadurch auf öl 
nomifcher Grundlage flieht. Am ausgeprägteften treten Orbnungsfinn un 
folide Wirthfchaftlichkeit beim berner Bauer heraus; Sparſamkeit, bie mit 
unter nahe am Geiz vorüberflreift, Hilft die Früchte feines unausgeſegte 
Fleißes Eonferviren. Der berner Bauerngeift if von Jeremias GBottheli 
in deffen Bauerngefhicdhten mit unübertrefflicher Wahrheit gefchildert worben. 
Schon weſentlich nüaneirt iſt der waatlaͤnder Bauer; er iſt leineswegs um 
flelßig zu nennen, Doch aber leuchtet hin und wieder ein leichtere®, gutmäthi- 
ges Sichgehenlaffen hindurch, — „Morgen IR auch noch ein Tag” if fo ein 
Stüd Lebensprariß ded Waatländers, während er, wo e8 gilt, große Ausbau 
entwideln fann. Noch eine andere Schattitung im Zleiß bietet der Zefiiner, 
befonder® der als Straßenarbeiter während der guten Jahreszeit feine Heimatl 
verlaffende Teffiner; im Zuftande der Unthätigkelt giebt er fich einer wäks 
felernden Bafftvität hin, — iſt er aber bei der Arbeit, dann iſt er Mufler 
von Fleiß und praftifcher Gewanbtheit. Allen biefen gegenüber iſt der vich 
züchtende Alyenbewohner fehr laͤſſig; er Tann fein Grad und feine Heer 
nicht raſcher wachfen machen, Darum überläßt er dem normalen Entwidelunge: 
gange der Natur, was biefem obliegt, und glaubt feine Aufgabe erfüllt zu 
haben, wenn Stall» und Milchwirthſchaft beforgt, Heu und Holz im Haufe 
find. Zu den auffallenden Gharaftereigenthümlichkeiten der Alpenvölker ge 
hört die entfchiedene Abneigung gegen Erlernung von Handwerken, obgleis 
die Fähigkeit dazu ihnen nicht abgeht. Der Schlüffel zu Diefer Grfdheinum 
ift vieleicht weniger im Mangel an ernfter Arbeitsluft als vielmehr in ber 
unbegränzten Selbfländigfeitöliebe Des Aelplers zu fuchen. Er erkennt im 
Handwerker immer den abhängigen Mann, der, den Launen feiner Kunte 
unterworfen, nur dann fein Haus beftellen, feine Einkäufe machen Tann, wen 
bie früher oder fpäter geleiftete Zahlung für gelieferte Arbeit es ermöglidi. 
Ueberhaupt fleht er in den Alpenthälern wenig oder gar feine Beifipiele vom 
begründeten Wohlftande des Handwerkers und hält daher bie Direkte Er 
zeugung der Nahrungsmittel für einen ficherern Erwerb, als Den mittel: 
baren Durdy’8 Handwerf. Mit Diefer mehr oder minder hauslich vorferg- 
lichen Gefchäftigfeit geht auch die Neinlichkeit Hand in Hand. Wo der Be 
ruf ed erheifcht und eine gewiſſe Wohlhäbigfelt im Volke Herrfcht, iſt Dir 
Salubrität auf dem Rande oft auffallend groß; ein gewifler wohnlicher Habi⸗ 
tus ift über die Käufer -auögegofien, wenn man durch die Gaſſen der Ort- 
fchaften im Appenzell» Außerrhoden, Toggenburg, am Züricher- See, jum 
Theil im Aargau, ganz befonders in den getreldebauenden Bezirken des Kan 
tond Bern und im Uhren fabricirenden Jura wandert. In dem eigentlichen 
Alpenkantonen ift die Unfauberfeit mitunter fehr groß. — Geller Verſtand 
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überfichtlicher Blick, fcharf beraustretende Dent- und Redegewandtheit find 
meift das Erbtheil der Bewohner proteflantiicher und induftrieller Gegenden ; 
fie arten nicht felten in Schlaubeit und PVerfchlagenheit aus. „Lappi thu 
d' Augen auf“, d. h. „fleh dir Die Waare, die du Faufen wilift, das Befchäft, 
welche du abzufchließen im Begriff ſtehſt, felbf mit eigenen Augen recht an, 
ein jeder Krämer lobt feine Waare” — ift Grundfag im Handel und Wan⸗ 
del gar mancher Kantone. Diefer refervirte, ſchlaue Hinterhalt führt nicht 
felten, namentlich bei lebhaften Benölkerungen, zu flereotyp werdender Hän- 
del» und Proceßſucht oder fogenannter „Trölerei” ; es giebt Gegenden, Die 
deshalb nicht im beften Rufe fiehen. Gewöhnlich If Dann aber aud das 
Rechtsweſen nicht fonderlich geordnet. Ein böfer Krebs gar vieler Kantone 
ift Der Ehrgeiz, das Trachten nach Einfluß, die „Aemtlifucht”. Da alle Be- 
amtungen nur temporär find und entweder mittels oder unmittelbar aus Dem 
Volke felbft hervorgehen, fo ift ein öfterer Wechfel der Bemeindes, Kantons: 
und eidgenöffifchen Beamten Iogifche Nothwendigfeit. Wenn nun auch dieſe 
Stellen meift fehr mager befolbet find, fo ift Doch der Cinfluß, den der 
gewandte Bürger mittelft feines Amtes ausüben, der Vortheil, den er fei- 
nen perfönlichen Interefien anbahnen kann, oft fehr groß und darum iſt bie 
Seffel- und Stellenjagb in manchen Kantonen zu einem wahren Fieber ge» 
worden, Dad zeitenweiſe epidemifch graffiet. Das Eifenbahnmwefen und jein 
Aktieninterefle bat in jüngfter Zeit unerquickliche Blicke in Die eigennützigen 
und unlauteren Abfichten mancher folder Staatöftellenjäger thun laflen. — 
Mit dem fortwährenden Aemter- und Stellenwechſel fteht natürlich auch Deren 
Titelweſen in Beziehung ; wer jemals in feinem Leben irgend etwas war, be» 
halt den Titel für immer und fo fommt es, daß es Taufende von Präjidenten 
und Landbammännern giebt. In den größeren Städten huldigt man in dieſer 
Beziehung vernünftigen Grundfägen, aber auf dem Lande find die Ewigfeits- 
titel noch fehr im Schwunge. 

Bertiglich Des Volkahumors bietet Die Schweiz eine bunte Muſterkarte 
alter möglichen flereotypen Stimmungen dar. Die rubigften, ernfleflen und 
einfylbigften Gidgenofien find die Bewohner der centralften Alpenkantone, 
namentlich die Oberwallifer, die Urner und ein Theil der Graubundner. Der 
berner Oberländer if fchon beweglicher, redfeliger und Durch den fommer- 
Lichen Umgang mit Fremden aller Nationen aufgemwedter, feder, Teichtfinniger. 
Steigt man im wallifer Rhönethal gegen den Genferfee hinab, fo wird auch 
mit dem milderen Klima der Landmann munterer, gewandter; jenſeits des 
Zeman wohnt dann das bon enfant des Waatlandes, der im forglofen Wein- 
humor fein Leben genteßende Gemüͤthlichkeitsmenſch. Dieſes Wachfen der 
Volkslebendigkeit in Sprache, Ausprud und Körperhaltung, je tiefer man aus 
den Alpen niederfleigt, findet man auch jenſeits des Gebirges in den Thälern 
Teſſins; der füdliche Teffiner ift ſchon vollendet Italiener in Geberbe, Eile 
der Konverfation und Feuer des ganzen Weſens. Beurig, raſch, Drängend 
und lebensluftig ift auch der SIuraffter, befonder in den Induſtriebezirken; 
leben und leben laſſen ift feine Marime. In der nördlichen deutfchen Schmelz 
fluthet ziemlich allgemein ein heiterer, erregbarer Sinn durch's Landvolk, der 
im Entlebucher und Appenzeller fich gipfelt. Diefe beiden zulegt genannten 
Landleute ragen unter allen Schweizern beutfchen Idioms durch Eräftigen, 
fchlagenden Mutterwig und elektriſches Luftigfein hervor. Breilich giebt es 
auch Baue, in denen die Freude leicht In Lärm und rohes Gefchrei audartet; 
aber dennoch ift es ein charafteriflifches Moment, daß Prügeleien als Kulmi: 
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aus und da gar mancher Jüngling, wenn er Die jungfräulicdye Ehre eine 
Mädchen vernichtet und das Ziel feiner finnlichen Begierden erreicht hat, 
feine Geliebte verläßt, entweder weil feine Eltern eine für ibn profitaßler 
Heirath im Auge haben ober weil der Burjch feiner Beliebten überbrüffig if, 
— fo find unebeliche Kinder das endliche Bacit dieſes Volkabrauches. — 
Auch bier hat Die Gefepgebung über Unzuchtövergehen gefucht, Hemmend ein- 
zugreifen. Die Strafpraris ift in manchen Kantonen ſehr fireng, mitunter 
jogar ſpartaniſch und trifft in Der Megel die armen Opfer der Leichtgläubig- 
keit härter ald deren Verführer. Im Kanton Schwyz werden beide Imyle 
taten im erflen Kalle, wenn fte ledig find, mit einer Geldbuße von 50 Wü 
100 &ranfen, wenn fie verheirathet find mit 150 bis 300 Kranken belegt: 
im Nüdfalle wird entweder die Geldbuße verdoppelt oder eine Breibeitöftrek 
oder körperliche Züchtigung verhängt. Die Geldbußen fallen in Die Armen 
fafje der Helmathögemeinde der Geichwächten. In dem Galbfanten Rid- 
walden (mit faft 5 Procent unebelicher Geburten) wird der erfte Fall mit 
18 bis 36 Gulden oder im Richtzahlungsfalle mit 2 bi 4 Wochen Korred- 
tionshaus beftraft. Im Wiederholungsfall wird ber Mannsperſon neben 
doppelter Geldbuße oder Korreftionäftrafe noch ein Jahr lang das Gpielm 
und der Beſuch der Wirthöhäufer unterfagt, dem Srauenzimmer zugleid hab 
ragen von Spigen und Bändern durch öffentliche Ausfündigung verbeten. 
In abermaligen Fällen tritt neben der Geldbuße unabwendbare Korrektiend 
bausftrafe mit Kirchenbuße ein, der Mann wird durch Öffentliche Austim 
digung auf 3 bis 5 Jahre von allen Gemeindeverfammlungen, von allen 
öffentlichen Luſtbarleiten ausgefchloffen und dem Frauenzimmer Das Tragen 
alles und jedes Spigen-, Band- und Silberfchmudes offen unterfagt und 
während der Friſt ber Gemeindearreſt über fle verhängt. In Obwalden 
(wo allerdings faft ein Procent weniger uneheliche Kinder als in Ridwalben 
jährlich vorkommt) wird der erfte Fall fchon, nach des Mathe Ermefſen, mi 
Ausftelung neben dem Kafterflein oder Vorknieen in der Pfarrkirche mit einer 
Ruthe in der Hand unter der Aufficht eined Landjägerd beftraft, wenn bie 
Geldbuße von 18 Gulden innerhalb 3 Monate nicht erlegt werden fan, — 
für arme, getäufchte Mädchen ein moralifcher Todtſchlag; Denn das „Ber 
tragen unebelicher Kinder auflert Land,“ d. 5. das Niederfommen außer dem 
Kantone, wird „zur Verhütung aller Mißpräuche und Gefährlichkeiten" mit 
300 Gulden Gelb» oder entfprechender Xeibesftrafe gebüßt. Auch ter zu 
frühzeitige Beifchlaf zmifchen Perſonen, die ſich vor der Geburt Des Kindel 
mit einander ebelich verbinden, wird dennoch vom Bußengericht mit 18 I 
24 Gulden Geldſtrafe belegt. — Den meiften republifanifchen Taft entwickelt 
unter den FEleinen abjolut- demokratifchen Kantonen, das Appenzel- Außer: 
rhoder Geſetz; nach dieſem follen unverheirathete Perſonen, wenn fie fd 
fleifchlicy mit einander vergehen (es mag Schwangerichaft erfolgen oder nicht), 
vor Die zweite Inſtanz geftellt und jede zu 20 Franken Buße in ben Lantel 
ſeckel verfällt werden. Davon find auögenommen Diejenigen, welche ein recht® 
gültiges Eheverfprechen mit einander eingegangen hatten, Durch Krankheit sder 
Tod des einen aber gehindert wurden, die ebeliche Verbindung vor der Rt; 
derfunft zu vollziehen. Wer für obiges Vergehen geftraft wurde, barf 10 
Jahre lang weder in Gericht noch Math gewählt werden. Wer ih yum 
zweiten Mal eines folchen Vergehens jchuldig macht, wird um 40 Franken ge 
büßt, ft von Gericht und Rath ausgefchloflen und fol weder als Bagt (Ber 
mund) und Beiftand, noch als Taufpathe oder Zeuge zugelaflen werben. Bei 
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alle anderen Kantone beftrafen blos wit Geldbuße oder Gefängniß und im 
Wiederholungsfalle mit Arbeitshauöftrafe. 

Es wurde ſchon weiter oben angeführt, daß der Kanton Luzern den 
nicht beneidenswertben Vorzug hat, unter allen ſchweizeriſchen Kantonen bie 
größte Procentzahl der unebelichen Kinder jährlich nachzumeifen. Aber das 
genügt nicht allein, fondern Das Uebel ift in fortwährendem Steigen begriffen, 
von 1850 an iſt die Procentzahl von 9?/,, bis 1858 auffaft 16'/; geftiegen. 
Ihm fiehen Solothurn und Freiburg am nächſten; letzteres avancirte grada⸗ 
tim von 6 Procent (1850) auf faft 114, (1857), worauf im nächften Jahre 
ein wmerfwürbiger Ruüͤckſchlag auf 4°), Procent erfolgte. — Am folideften 
ſtehen in diefer Beziehung. durch eine fange Reihe von Jahren, der Kanton 
Glarus (trog feiner Kabrifbevölkerung) mit 11/5 bis 2%, Procent da und 
merfwürdigermeife eine volfreiche Stadt, Bafel, mit Durcdhfchnittlich nur 3 Pro- 
cent. Bezüglich der rechtlichen Stellung unehelicher Kinder zur Familie bes 
Vaters oder der Mutter, über die Unterbaltungspfliht unb Das Erb- und 
Proceprecht derfelben, beſtehen ebenfo viel unter einander abmeichende Geſetz⸗ 
gebungen, als Kantone und Kantondtheile. Diefe Mechtömaterie findet man 
vergleichend zufammengeftelt und bearbeitet in Joſt Weber's Hecht der un- 
ehelichen Geburt in der Schweiz, auf welches Werk hiermit verwiefen wirb. 
— Ehebruch fommt im Allgemeinen wenig vor; in den Alpenfantonen und 
auch im Waatlande beftraft außer dem Geſetz die allgemeine Verachtung bie 
Schuldigen. 


Sitten und Gebräuche. Die Schweiz war einft Die Geimath höchft 
origineller, vielfach verichtedener Volksſitten und altherfömmlicher, ſymboliſcher 
Gebräuche; ſeitdem das Volk die ausfchlieglih ihm eigene Tracht abzulegen 
begann, lieh es auch viele Diefer Jahrhunderte lang beflandenen Gewohnheiten 
mit eingehen. Sept treffen wir folche zumeift nur noch in den Berglantonen 
und auf dem Lande; die Städte haben fie faft alle verbannt. — Knüpfen 
wir an Die weit verbreitete Unfltte des Kiltganges gleich weitere Gebräuche 
an. WIN im Kanton Luzern und Aargau ein Liebhaber fein Mädchen vor 
aller Welt ehren, fo fegt er heimlich vor dem Haufe derfelben in ber Nacht 
Des erften Maitages einen „Maien“, d. 5. einen im Wipfel mit flatternden 
feidenen Bändern reich verzierten Tannenbaum. Die auf diefe Weiſe ausge⸗ 
zeidynete Geliebte if freubetrunfen und Die Eltern berfelben trafticen den 
Burfchen reichlich und aufs Beſte. Aber der Schabernad treibt auch In 
gleicher Nacht fein Spiel, indem die Nachtbuben allzu heirathöluftigen oder 
bochmüthigen Töchtern einen Strobmann vor’d Kammerfenfter hängen und 
Die vielleicht erſt fpät ermachende Schöne den Spott entdeckt, wenn das halbe 
Dorf fih fhon Darüber ergögt bat. Oder ift der Vater eines Mäpchens, 
feines plumpen Bauernftolzes halber, bei der jungen Burſchenwelt im Ver⸗ 
ruf, fo begegnet es auch, daß wenn er 3. DB. einen neuen Wagen angefchafft 
bat, diefer von den Nachtbuben heimlich aus dem Schupfen gezogen, in feine 
helle zerlegt und auf dem Dorfpla fo wieder aufgebaut wird, ald ob er 
mit einer Ladung Mift umgeflürzt wäre, fo daß die vier Mäder gen Himmel 
aufragen; der Bauer fann dann unter Fluchen und Schelten am anderen 
Tage fein Geräth wieder beim fchaffen. - Auch bei biefen plumpen Gcherzen 
bat fchon mancher Burfch feine Geſundheit und Ehre verloren, indem er von 
dem noch fchlaueren Bauer ergriffen uud als einbrechender Dieb behandelt 
murde. — In den Alpen zeichnen. die Sennbuben ihre Gellebten auf andere 
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geben. Alſo ein Stud Beltsiufig. Auch Ehemänner, Die ih gelkfen 
(sfien follten, einem Mädchen den Gef zu machen, find ihren Bäuften ver 


fallen. 

Der Alt der Heirat oder Die Hochzeit wirb fer verjchieden gefeiert. 
In manchen Thalern, 3. ®. im Kanton Glarus, im Sernfthel, holt der Brie- 
tigamı die Braut ſchon am Abend vor der Hochzeit in fein Gans ab; in a 
deren Gegenden verweigert man fie ihm fcheinbar, fo z. B. in Der Ortfceh 
Sobrio im Lininenthal, wo der Bräutigam, begleitet von feinen Paihe. 
Berwandten und Sreunden, au der Hausthür der Braut auflopft; Die Deinem 
fragen, wer es fel und was er wolle. Nach vielem Hin⸗ unb Gerreben fühe 
fie ihm nach einander ein paar fleinalte Mätterchen ober ein buckliges Braun 
zimmer oder gar einen „Bug“ (eine angeflelbete ) 
tüslich iſt Die Belagerungsmannichaft Damit nicht einverſtauden, 
zus Beftung umgewanbelte Haus und fährt Die gefiämädte Braut 
hinweg und zum Altar. Aehnliche Gcherze finden auch an 
Im Kanten Gchaffhaufen iſt es Sitte, daß Die Hochzel 
Schneider eingeladen werben, welcher dad Kleid des Bräutigam 

Im Kanton Luzern finden bie meiſten Bauernhochzeiten um 
nacht Statt. Ein Bombardement aus Böllern begrüßt den frd 
Schlitten und Gerner Wagell bringen Breunde und Berwanbte vom 
Fern, alle mit einem „Haven“ (künſtlichen Blumenſtrauß) im Kuepfleh 
@ine „Morgenfuppe“ oder „Bormahl* ſtaͤrkt Alle für die Eirchlidhe Weir. 
Dann ordnet fih der Zug, voran Die Braut mit fchneeweißer Scheube (Gchärg) 
und dem Kranz im Haar, unmittelbar hinter ihr Die Geremonienmeifterin dei 
Tages, die „Gelbi“ genannt, weiche ein Körbiien am Arme trägt, in bei fh 
die hochzeitlichen Darreihungsfränge aufakmmt, — und dann Das ganze weil 
liche Freundſchaftokontingent. Nach einer angemeflen räumlichen Iutervale 
kommt die männliche Partei, vorauf der Bräutigam im ſchwarzen Kirden 
mantel, den Hut in der Hand und ein Fleine® Kränzchen auf dem Hat 
Nach der Meſſe ruft ein laͤrmender Tufch das Brautpaar zum Altar wa 
nach erfolgter Trauung wandert der Zug zum Wirthöhaufe im Marſchtan 
der Muſikbande. Hier eröffnet ber junge Ehemann den Ball mit fen 
jungen Frau, bie er dann während des ganzen Tages zum Chrentanz ir | 
deren abtreten muß. Indeflen verbrennt Die „Welbi” ben Hochzeitäfran; de 
Braut. Verzehren Ihn die Flammen rafch, fo iſt es ein gutes Zeichen ; glyſen 
er aber, b. h. verbrennt er langſam, ohne helle friiche Flamme, dann gie 
feine gute Ehe. Hierauf bindet bie Gelbi Tafchentücder als Geſchenke der 
geladenen Gochzeitögäften um und empfängt dafür die „ Hausſtener“ derfelben. 
d. 5. wieder Geſchenke, die für Die neu einzurichtende Wirthſchaft paſſen 
Gffen und Tanzen füllen den Tag aus. Nachts bringen Die Nachbara det 
junge Ehepaar heim und die Belbi, welche fhon in den legten Mischen bir 
Sachwalterin der Braut war, ſchließt nun die jungen Leute in's KRammerles 
und öffnet erſt am anderen Morgen die Thür wieder. — In der alten St 
Galliſchen Lantfchaft iR die Proceſſion aͤhnlich, nur hat der Bräntigem and 
einen „Ehrengeiellen“ und die Begleiterin der Braut beißt „Ehrbarenfun". 
Iſt es eine „geladene Hochzeit”, d. 5. eine folenne, zu der viel Gaſte gelabes 
werben , jo gebt ein Hochyzeitöbitter, altmodig fokümirt, umher und iR gr 
wöhnlih am Abend von dem reichlich kredenzten Wein nicht mer fe anf 
den Füßen. Am Hochzeitätage ziehen Die Freunde des Bräuligamä: mit 
Ehrengeſellen vor's Hand der Braut, wo eine ähnliche Greus wir ten Zuffe 
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mitunter ftattfindet. Die gefuchte und endlich gefundene Braut wird dann 
in's Wirthöhaus, von da in Die Kirche zur Trauung geführt und bie Hochzeit 
verläuft unter vielen Narrenspofien. ine alte Sitte geftattet fonderbarer- 
weije den Müttern des Brautpaares nicht, bei der Trauung und dem Mahl 
anwefend zu fein. Erſt am anderen Tage bei der „Schenke“, d. h. wenn 
die Hochzeitögeichenfe gebracht werden, nehmen fie Diefe in Empfang. Geit 
den Etablifjement der Kifenbahnen verreifen Die bäuerlichen Brautleute auch 
oft mit den Brautführern am GHochzeitstage. Im Kanton Appenzell müffen 
die Heirathenden den Schügen eine Gabe verehren, welche dann nach 8 oder 
14 Tagen ausgejchoffen wird, wobei zu Ehren des jungen Paares mehrfache 
Toafte erplodiren. Im Allgemeinen blajien die Hochzeitsfeſte zu gewoöͤhn⸗ 
lichen, farblofen Eß⸗ und Trinktagen ohne Geremonien ab; Die Leute fchämen 
fih der „altmodifchen Narrheiten“. 

Begräbniffe werden in den meiften Gegenden noch mit einigem Auf- 
wande begangen. Auf dem Lande eilen Freunde und Bekannte des Der- 
florbenen flundenweit herbei, um dieſem bie legte Ehre zu erweifen. Biel» 
feitig ift noch eine beflimmte Leichentracht, ganz ſchwarz, die Männer mit 
Mänteln, die Frauen mit Schleiern, vorgefchrieben. Das Zimmer, welches 
Die Leidtragenden aufnimmt, ift ganz leer ausgeräumt; durch Händedrud wird, 
ohne ein Wort zu fprechen, das Beileid bezeugt und Todtenftille herrfcht im 
Gemach. In Eatholifchen Landestheilen gehen Die Brauen meift mit zu Grabe, 
brennende Wachsftöde und Roſenkraͤnze in den Händen tragend und laut 
betend; — in den proteflantifchen Orten folgen gewöhnlich nur Die Männer 
dem Konduft. Die Särge find häufig gar nicht angeftrichen, felbft bei den 
reichften Xeuten nicht, fondern nur ein ſchwarzes Kreuz auf's rohe Brett ge- 
malt; es ift eine republifanifche Koketterie, ebenfo wie jene, daß in manchen 
Gemeinden keine Leichenfteine über 3 oder 4 Fuß Höhe errichtet werden Dürfen, 
um Tururiöfem Aufwande Bränzen zu fegen. Wenn in Diefen Gemeinden das 
Geſetz republifanifcher Gleichheit nur auch mehr im Leben gelten möchte. — 
In der Eatholifchen Schweiz merden vielfach memento- mori-Tafeln zum Ge⸗ 
dachtniß und mit dem Namen des Berflorbenen an der Hecke, nädft dem 
MWohnhaufe angebracht. 

Treten wir zu den Gebräuchen über, welche von den Jahresfeften ab- 
hängen, fo iſt's ſchon die Neujahrs nacht oder der „Singabend“, wie man 
den Sylvefterabend in St. Gallen nennt, welcher allenthalben feftlich began- 
gen wird. In vielen Städten wird an Stelle des Chriſtabends erfi am Syl⸗ 
vefterabend der Weihnachten befcheert, wozu fich die Bamilien in großem Kreife 
verfammeln. Spivefterbälle finden nirgends Statt; aber eine Viertelftunde 
vor Eintritt des neuen Jahres tönen alle Glocken in die ſchweigende Nacht 
hinaus und verfünden es dem Volke, daß ein Jahr zu den entichlafenen 
Brüdern heingeht. Wenig Minuten vor Mitternacht fchweigt Dad Geläute 
und mit dem Schlag zwölf Uhr rufen abermals die ehernen Zungen Glück, 
Friede und Heil. in die Thäler hinab. Im Aargau berrfcht der fonderbare 
Brauch, daß die Nachtbuben Balken auf dem Dorfplage am Shlveſterabend 
zufammentragen, lange Bretter hohl darauf legen und ſowie Die Uhr den 
Anbruc des neuen Jahres verkündet, aus Leibeskräften auf dieſer improviſir⸗ 
ten Zenne zu Drefhen anfangen, daß e8 weit umber ſchallt. Urfprung und 
Symbol diefer Sitte find unbekannt. 

Der Dreifönigstag If in den Latholifchen Ländern der nächfte Mo- 
ment Öffentlicher Volkobeluſtigung. Verkleidete ziehen als die Weiſen vom 
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Morgenland umher, und Kinder können ben Abend nicht erwarten, an welchen 
fie leere Körbchen aufftellen, um dieſelben mit Brüchten ober Zuckerwerk ge 
füllt zu erhalten, vorgeblich als Geſchenke ber Drei Könige. In Lugane find 
die jungen Burſche ganz vorzüglich oben hinaus, unter außerordentlichen 
Spektakel ziehen fle vor Die Käufer derjenigen Perſonen, weldhe von ſehr 
brauner Geftchtsfarbe find, und ruhen nicht eher, bis leytere fich zeigen, eim 
Anfpielung auf den Mohrenkoͤnig. Am St. Antonientage werben in be 
italienifchen Schweiz Lichter vor dem Bilde dieſes Heiligen angezündet, Damit 
er über die Geſundheit des Viehes wachen möge; auch läßt man am Diefem 
Tage die Pferde mweihen. 

Der nächfle Zeitabfchnitt allgemeiner Bolköfrende iſt Die Faſtnacht; 
verkleidete Kinder („Bafnachtbug”) laufen durch Die Straße, 
kommen ald Wilhelm Tell, Arnold Winkelried und anbere hiſtoriſch 
Berfonen in die Wirthähäufer und deklamiren hochtrabend von Den Helden 
tbaten der Väter. Tanz und Schmauſerei iſt allenthalben. Die Tage in ber 
Faſtenwoche und die vorhergehenden haben ihre befondern Ramen, da gie 
es einen ſchmutzigen Donnerftag, an welchem in den inneren Santenen bie 
Burfche fich in des Nachbars Küche ſchleichen unb Das Fleiſch aus Dem Tayfı 
bolen, — einen rußigen Freitag, an welddem die Uebermüthigen ihren Be 
kannten Das Geſicht ſchwarz zu machen (brämen) fuchen, — einen fetten Son 
tag oder ‚Herrenfaftnacht, an welchem „Küchli” felbft in ben armſten Häufern 
gebaden werden. | 

In die Faftenzelt ober kurz nach berfelben fällt auch in ben Ackerbn⸗ 
gegenden das häusliche Feſt der Flegellegi ober „Pflegelhenki“, db. h. 


des fröhlichen Abends, nachdem bie Felbfrächte alle außgebrofchen find, be 


„Drefchflegel für ein Jahr bei Seite gelegt” und den Knechten und Maͤgder 
eine feifte Mahlzeit mit Wein „bis gnug“ gegeben wirb, bei welcher dam 
auch eine feft mit den Füßen geflampfte Allemande getanzt wird. — Im Kan 
ton Appenzell befteht in nur noch einigen Gemeinden des Hinterlandes dal 
am Donatustage (17. Bebruar) gefeierte Blockfeſt“, deſſen Urfprung mt 
Bedeutung unbekannt if. Junge Männer laden einen Blod auf einen Wagen 
und fahren denſelben, mit Tannenreifern geſchmückt, proceſſionsweiſe durchs 
Dorf. Ein in alte Schmeizertracht gekleidetes Baar fchreitet Dem Wagen 
fol; voran und nachdem der Zug feinen Weg zurüdgelegt, wird der Blei 
unter allgemeinem Jubel wieder abgeladen und die Wirthshausfreuden fpinnen 
fih bis in Die tiefe Nacht fort. — Oſtern hat feine Elerfefte in ber Schweiz 
wie in Deutfchland; der Verbrauch an gefärbten Elern iſt enorm. Kinder 
verfammeln fi auf einer Wieſe, haben alle Tafchen voll Diefer bunten Ofle- 
eier und „pöpperlen“, d. h. wetten. mit einander, wer bie härteften Gier hake: 
um Dies thatfächlich zu bemeifen, floßen fie Die Spigen an einander und weſſen 
Ei ein Loch bekommt, hat daffelbe verloren. Bei Samaden (Ober»Engabin) 
findet das Ofternläuten zu St. Peter Statt. Es iſt ein uralter Kirch⸗ 
thurm, Der auf der Bergeshalde fleht und fein Gloͤcklein das Jahr über nz 
ertönen läßt, wenn die braunen Thalleute einem aus ihrer Mitte zur ewigen 
Ruhe das Geleite geben ; außerdem bleibt das Glöcklein ſtumm bi® zur Naht 
vom erften Oftertage. Da eilen die Knaben um Mitternacht über die Gräber 
dem Thurme zu und läuten der Auferftehung des Heilandes und der Natm 
freudig entgegen. — Hin und wieder feiert man des Frühlings Ankunft burd 
Errichtung eines „Maien” vor dem Wirthshaufe in ähnlicher Weife, wie bie 
Burſche ihren Mädchen einen Baum aufrichten. — Eine der auffalienditen 
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alten Sitten dokumentirt fich noch heutigen Tages in ber Beier bes Auffahrts- 
oder Himmelfahrtsfefte® im Kanton Luzern; das größte iſt jenes zu Miünfter. 
Alle Landleute, welche Pierde befigen, erfcheinen beritten an ber Stiftskirche 
daſelbſt und formiren einen Zug, deſſen Spige Der Stiftsweibel mit Teuchten- 
dem Scyarlachmantel anführt. Kreuz⸗ und Fahnenträger, Raplane, Ehren- 
prediger, Die Ehorherren mit der Monſtranz unter dem Himmel, alle figen zu 
Pferde wie Die ganze Begleitung, welche ſchwarz bemantelt it. Am Schluß 
bängt ſich ein faft endlofer Zug Bußgänger an. So geht es hinauf zum fo- 
genannten Schlößli, wo im Freien einer der Priefter eine Predigt vom Sattel 
aus hält. Daranf fprengt die Kavalkade weiter, durch mehre Ortfchaften 
bis nad) Rickenbach, wo feierlicher Gottesdienſt und eine zweite Predigt ger 
balten wird. Abermals fegt fich ber Zug in Bewegung, wird in Mayhufen 
zegalirt, am Wynouſtege gezählt, und nachdem noch mehre Drtfchaften paſſirt 
find, langt Die ganze KRavallerieproceffion nach fleben Stunden wieder in 
Münfter an. Die Zahl der Heiter ift immer einige Hundert, die der Fuß⸗ 
wallfahrer mehre Taufend. Aehnliche Umzüge, nur Pleiner, halten auch 
andere Iuzernifche Ortfchaften. . 

Die Blüthenzeit der Bäume celebriren die Stadtbewohner durch große 
Ausflüge, indem fle in den „Blueft fahren“ und Die Pracht der wiedererwach⸗ 
ten Natur bei Wein und Bratmürften anflaunen. In dieſe Zeit fallen auch 
Die in Der öftliyen Schweiz üblichen Nachbarnſpaziergaͤnge, ein Akt Eordialer 
Freundnachbarlichkeit. 

Mit dem Blühen der Natur treibt auch Das politiſche und Gemeindeleben 
feine Knospen; es finden Die amtlich angeordneten Bürgerverfammlungen, 
Zandögemeinden und Kirchhören Statt, in denen Die Deputirten bes Kantons 
zum Großen Rath, Die Gemeinde» nnd Verwaltungsbehörben der Ortfchaften, 
und in den rein bemofratifchen Kantonen direkt die oberften Kandesangeftellten 
gewählt, neue Bürger und Befeke angenommen, überhaupt bie vornehmften 
Alte der Bolköfouverainetät ausgeübt werden. Bei Der Landammanswahl 
im Davos prügeln fi regelmäßig Die Parteien zum Beften ihres Kandidaten. 
Ferner fallen in den katholiſchen Kantonen in Diefe Zeit die meiften Bittfahrten ; 
große Züge von Lanbleuten mit Kreuz und Bahnen wallfahrten zu ben im 
Felde zerfireut ſtehenden Kapellen und Bilbflöden, zu ben Standbildern ber 
Schutz heiligen, um mit Gebet und Geſang Segen für Die Brüchte des Feldes 
und für die Gefundheit des Viehſtandes zu erfleben. Auch bie Alpfahrt 
(vergl. ©. 414) fallt in den Mai und Juni und die mit Derfelben zu» 
fammenhängende erſte Kontrole der Milchergiebigkeit ded Viehes (S. 416), 
das erfte „gob meſſe“. — Von nun an häufen fidy die öffentlichen Akte volls⸗ 
thämlicher Sitten und Gebräuche in den größeren feierlichen Anläffen; Hirten⸗ 
fee mit Schwinget und Alpftubeten, Schügen- und Sängerfahrten, Jahres⸗ 
tage der mittelalterlichen Freiheitsſchlachten und Jugendfeſte folgen ſich rafch 
in ben verfihiebenen Randeögegenden während de Sommers. Wir werben 
Die bedeutenderen gleich meiter unten ausführlicher befchreiben. 

Der Herbſt bringt nach der Niederfahrt von ber Alp, nach dem beendeten 
Einheimfen der Feldfrüchte, allerorten die „Kilben“ oder Kirchweihfeſte, bie 
heutzutage faft nirgends mehr etwas Außergemöhnliches bieten, fondern blos 
mit Tanz und Schmaufereien begangen werden. Wie allenthalben ift auch in 
Den tebengefegneten Gegenden die Weinlefe, wenn die Trauben gut gerathen 
find, eine Zeit fröhlichfter Lebendigkeit; Schießen und Feuerwerk, Jauchzen 
und Jubel erfüllt Die Lüfte, das ganze Tageögefpräch breht fich um den Gehalt 
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gut Früchte tragen. Er Tiebt Kalkboden, umfpinnt mit feinen graztöfen , drei- 
zadigen, dunfelgrünen Blättern oft Bäume bi8 in ihre Krone und man teift 
Eremplare an, die durch ihr Alter einen baumähnlichen Stanım erhalten 
haben. In der kühlen Eovatannazfchlucht am Chaſſeron befleideten zwei unge 
wöhnlich große Epheubäume Die Belfenwände bis zu beträchtlicher Höhe. Der 
Stamm des einen hatte einen Durchmeffer von 9 Zofl, der des anderen von 16 
Zoll (Decimalfuß). Kühe wie Schmalvieh frefien das Laub mit Begierde; 
es foll reichlich Milch geben. Am Brienzer- See fammeln es Die Kinder bei 
Buttermangel. Der Wachholder (Juniperus L.), welcher ald gemeine: 
Wacholder (J. communis Z.) häufig in den Wäldern der tiefen Region 
vorkommt, zeigt fich in den Alpen als Sade-Wachholder (J. aabina L.), 
überdedt in den Gentralalpen oft ganze Abhänge dicht, wie z. B. im Zer⸗ 
matterthal, und treibt in den Gärten baumähnliche Pyramiden bis zu 12 Fuß 
Höhe. Noch höher fleigt der Zwergwachholder (J. nana), Der anf fall 
allen Alpen bis zur Schneegränge vorfomnt und Diefe am Bernina fogar bei 
8070 Fuß überfchreitet. 


Jagd. Die Jagd in der Schweiz wird bedingt und charakferiftrt durch 
die Natur des .Terraind. Im hügelförmigen Mittellande, wo Körner» und 
Gemuͤſebau getrieben wird, Eommt blos Die niedere Jagd vor. Aber auch 
bier iſt Diefelbe nicht ergiebig, weil das Land zu fehr belebt und ſtellenweiſe 
zu Dicht bevölkert if. Die Hochwildjagd befchränft ſich lediglich aufs 
Gebirge. Hirfche und Rehe find Seltenheiten in der Schweiz; wenn fle vor- 
fommen, fo find es in der Regel verfprengte Thiere aus benachbarten Ländern, 
wo das Wild von Staatswegen gehegt wird. Im Kanton Solothurn iſt das 
Schießen einer Rehgais (Rehkuh) für immer bei 100 Franfen Strafe, Ein- 
ftelung des Jagdrechtes und Verluft von Hund und Gewehr verboten. Ehbenfo 
im Kanton Nidwalden bei 40 Kranken Strafe. Im Graubünden haben die 
Hirfche dermalen Tine Hegezeit von 1354 bis 1864 (bei 30 Kranken Buße). 
Man will durch folche Verordnungen den faft auf Nu reducirten Rothwild⸗ 
ftand wieden zu heben fuchen. Die Hochmildjagd der Gebirgskantone iſt aber 
entweder eine von der Nothwendigkeit gebotene, oder eine folche, Die des Ber 
gnügens und Nugend halber ausgeübt wird. rftere gilt den noch ziemlich 
in den Alpen und im Jura verbreiteten oder temporär erfcheinenden Raub⸗ 
thieren; diefe ift in den meiften Kantonen weder an Zeit noch an Erlaub⸗ 
niß gebunden ; — Bären, Wölfe, Luchfe, Büchfe, wilde Kagen, Laͤmmergeier 
und Adler, überhaupt alle Naubvögel kann und darf der Einheimifche fchießen, 
wann, wie und wo er will. Nur der Kanton Glarus macht eine Ausnahme; 
er ertheilt fpeciellen Polizeibefehl dazu. Im Waatlande finden Wolfsjagden 
mit befonderem Geremoniell (befonders in Vallorbe) Statt. Mehre Kantone 
zahlen Schußprämien auf erlegte Naubthiere, 3. B. Graubünden für einen 
Bären (alt oder jung aus dem Neft) 28 Franken, Wolf 14 Franken, Luc? 
10 Franken, Rämmergeier oder Adler 1 Franken 70 Gentimen und Geier ober 
Eule 85 Gentimen. Auch Solothurn und AppenzellsInnerrhoden geben foldhe 
Schußgelder, Bafelftabt für einen Wolf 25 Franken, Teffin für einen Bären 
60 Lire, Wolf 30 Franken. St. Ballen und Unterwalden haben biefelben 
aufgehoben. In der JSagdgefeggebung find folgende etwa Die Hauptpunfie: 
Die Jagd iſt völlig freie® und von irgendwelcher Erlaubniß völlig unabhän- 
giges Volkseigenthum für die Kantonsbürger von Appenzell, Bafel, Glarus, 
Graubünden, Unterwalden, Uri und Wallis: in allen anderen Kantonen iſt 
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fle mehr oder minder Negale, zu deren Ausübung Patente gelöft werben 
müffen. Im Teſſin Eoftet daffelbe nur 1 Franken und 'veranlaßt deshalb im’ 
Herbſt Die barbarifchen Vogeljagden, im. Thurgau 8 Franken für die Herbft- 
ingd, in Luzern 10 Sranfen und für den Hund 6 Franken, — in Schaffhaufen, 
&t. Ballen, Schwyz und Solothurn 12 Franken u. f. w. — Aargau theilt 
fein Areal in 72 Jagbgebiete, die auf 6 Jahre verpachtet werden, mit dem Ver⸗ 
bot Der Afterverpachtung. In den meiften dieſer Kantone erhalten Dinder- 
jährige Teine Jagdpatente, — in St. Gallen nicht unter 18, Luzern nicht 
unter 16 und Schwyz nicht unter 14 Jahren. Außerdem geben Bafel, 
St. Gallen und Aargau den Falliten und Afkorditen, letzteres auch den Ar⸗ 
men und Bevogteten und Schwyz den Almofengenöfftgen und kriminell Ent- 
ehrten Leine Iagderlaubnig. In faft allen Kantonen ift die Jagd dem Nicht- 
ſchweizer verfchloffen, — in Unterwalden bei 100 Franken Buße, — in Blarug 
bei 70 Franken und Verluſt des Gewehres fammt Hund, auf der Hochwildjagd 
jegar bei 140 Franken Buße (nur Kantondbürger und niedergelafiene Schwei- 
zer dürfen dort jagen), — in Graubünden ift Die Gemfenjagd allen Nicht- 
Bündnern verboten, Dagegen Eönnen Niedergelaffene für die niedere Jagd ſich 
ein Sabrespatent mit 25 Franken löfen, wenn fie ein Zeugniß ihres morali- 
fen Wohlverhaltens beibringen. Im Kanton Schwyz werden Bremden und 
Nichtlantondbürgern von den Bezirfämtern Bewilligungsicheine für einige 
Tage ausgeſtellt. 

In allen Kantonen beſteht eine beſtimmte Jagdzeit, bie für Die Gem⸗ 
jenjagb meift fchon mit ‚dem 1. Auguft (Appenzell, Glarus, St. Ballen, 
Schwyz 3c., Graubünden erſt mit dem 25. Auguſt) beginnt und bis Ende 
October oder Mitte November dauert. Die niedere Jagd wird in der Regel 
erſt Mitte September oder noch fpäter eröffnet und gilt bis Ende Januar. 
Für Strichgeflügel März bis April oder Mai. Das Jagen an Sonn- und 
Sefttagen ift überall unterfagt, in Schwyz und Nidwalden bei 8 Franken, in 
Appenzell» Außerrhoden bei 10 Fr., in St. Gallen und Obwalden bei 12 Fr., 
in Glarus bei 21 $r., in Solothurn bis 40 Fr., im Thurgau bis 50 und 
im Margau fogar bei 60 Fr. Buße. — Damit der Hochwildftand _ d. h. Die 
Gemfen, einigermaßen gefchont werden, haben mehre Alpenfantone Freiftätten j 
im Gebirge oder fogenannte Freiberge ernannt, in denen, fo lange das 
Geſetz beſteht, nicht gejagt werden darf. Solche Sreiberge, in denen Die 
Gemfen völlig unter dem Schuge des Staates fliehen, find: im. Kanton 
St. Ballen die ganze Kurficftenkette zwifchen dem Gonzen und Speer, — in 
Nidwalden Die huochfer Alpen und ber Xopperberg (bei 40 Fr. Strafe), — 

im Kanton Glarus die fogenannten Freiberge, d. h. von Schwanden aus ber 
garze Höhenzug zwifchen dem Sernft und der Linth bis zum Haußftod (bei 
100 Fr.) u. f. w. — In Graubünden und Schwyz dürfen Murmelthiere nur 
auf der Hochjagd gefchoflen. werden; das Ausgraben derfelben während bes 
Winterfchlafed oder das Näuchern der Höhlen, um die faft erftidenden Thiere 
daraus hervorzutreiben, ift in erfterem Kanton bei 28 Fr. und noch firengerer 
Strafe, in leßterem bei 4 bis 8 Br. Buße verboten. — In der Regel befommt 
der Denuyciant die Hälfte des Strafgeldes und Die andere Hälfte fällt in 
öffentliche Kaſſen, — in Glarus in den Landesfädel, in Außerrhoben in den. 
Armenfond der betreffenden Gemeinde und In Solothurn in den Schulfond.— 
Um Kontrole zu üben, werden im Kanton Schwyz alle zur Jagd Patentirten 
jährlich. im Amtsblatt namhaft gemacht. Im Kanton St. Gallen hat jeder 
patentirte Jäger das Recht, voni anderen das Jagdpatent zur Votzeigung zu 
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und die Menge des Weinmoſtes, Schachteln mit auderleſenen Trauben wan⸗ 
dern durch Poft und Botenleute an Bekannte und Freunde und ber „Suier" 
(gährender Moft) erhigt Die Köpfe am Wirthötifh. Am Othmarstage, Mitt: 
November, verfucht man im Kanton St. Ballen den Birnen» und Aepfelmoſt, die 
Faͤfſer werden angezapft, e8 wird „geöpmerlet“. So ftuft ſich nach uub nah 
die öffentliche, gemeinfam begangene Freude mit Dem Eintritt bes Winters dh 
oder zieht fich in Fleinere und engere Kreife zurüd. Nur der „Samidlaus‘ 
zu Anfang des Ehriftmonates bringt hin und wieder noch etwas Spuk he: 
vor; es ift der Nemplacant des deutfchen Knecht Ruprecht. Der Rikelauk 
tag (6. December) ift in manchen Fatholifchen Kantenen jener von ben Rinder 
das ganze Jahr erfehnte Zeitpunkt, an dem fie ihre „Ghriftbefcheerung” erhal, 
ten. Da thun fi denn am Vorabend die Burfche eines Ortes zufammen, 
ziehen mit tobendem Lärm von Hörnern, Peitfchenfnall und Kubfchellen von 
Haus zu Haus, wo Kinder darin find. Im ihrer Mitte gebt mit Tangem 
Sottelbart und in einer Art von geiftlichdem Gewand der „Samichlaus“ vn 
zwei „Engeln“ begleitet und eraminirt die Kleinen, ob fie brav waren, wade 
fernten u. f. w. Lautet das Zeugniß günftig, fo theilt er Leckerli und Näfe 
aus ; berichten aber Die Eltern vom Gegentheil, fo droht der mit ſchwarz ange 
ftrichenem Geſicht furchtbar vermummte „Schmupli", Die Kinder mit grobe 
Muthe zu züchtigen und in einen weiten Sad zu fteden. Aehnlich im Ihren 
lärmenden Weſen ift Im Iuzerner Entlebuch Die fogenannte „Bolfterlijagb". 
ein Ueberkommniß aus alter abergläubifcher Zeit. Auch bier treten Die junges 
Zeute zufammen und ziehen am Dennerflag der vorleßten Weibhnachtsmerk 
mit einem ohrenzerreißenden Charivari von einem Ort zum anderen, um einm 
böfen Geift, das „Polfterli”, zu verjagen. @iner der Burfche ſtellt das Bel- 
fterli in Geftalt einer Hexe ober eines Unthierö vor und wird von ber ganpen 
tollen Menge eskortirt; zuweilen ift es jedoch auch nur eine ausgeftopfte Puppe. 
die auf einem Karren oder Schlitten gezogen wird. Stundenwelt hört mau 
den Sfandal, und das Dorf, in welches Die Polfterlijäger einziehen, Tonmt 
völlig in Marm. Auch bier ſchließen die Freuden des Wirthstifches wieder 
den ganzen Hergang. 

Dem Spiel ift der Schweiger nicht mehr und nicht minder ergeben all 
andere Völker. Kotterie und Hazardſpiele find in den meiften Kantonen fireng 
verboten. Im Kanton Schaffhaufen werben Lotteriefollefteure nady Dem Zucdt- 
polizeigefege,, im Kanton Aargau mit einer Buße von 20 bis 100 Franken. 
im Kanton St. Gallen mit einer ſolchen von 50 bis 400 Franken, und in 
Luzern fogar bis zu 1000 Kranken, im Kanton Unterwalden mit dem zebn- 
fachen Betrage des Einſatzes u. f. w. beftraft. Außerdem verfallen Die Spie 
lenden noch in eine Strafe und Unterwalden zieht allfällige Gewinnſte für den 
Fiskus ein. Deffenungeachtet machen die koͤniglich bayerifche Zahlenlotterie 
und andere ausmärtige ähnliche Anflalten in der Schweiz bedeutende Gefchäfte. 
Diefe Verbote beziehen fich indeſſen in ber Megel nicht auf Staatsanleiben. 
deren Verzinfung und Abzahlung auf dem Wege der Verloofung flattfindet, wobl 
aber auf Das Anbieten von bloßen Bromeffen für die Berloofung folcher Schult- 
fcheine. Nur Die Kantone Schwyz; und Uri machen hiervon eine Ausnahme. 
Sie haben ihre eigene Landeslotterie, das ältefte Etabliffement Diefer Art in der 
Schweiz, welche je ein Rapital von circa 1, Million mittelft circa 30,000 
Loofen in 5 Klaffen mit faft 15,000 Treffern audfpielt; der größte Gewinn 
beträgt 20,000 Franken. Die einzige Spielbank, welche in der Schweiz be⸗ 
ſteht, befindet jich In Genf, und zwar in der Privatbehaufung Des Regierung 
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präftdenten James Fazy, der Dafür eine Mente von 25,000 Franfen bezieht. 
Die allgemeinen Unkoften belaufen ſich auf ungefähr 125,000 Kranken, der 
jährliche Gewinn auf 300,000 Franken. Die Eröffnung der Genf» Lyoner 
Eifenbahn hat dem Unternehmen großen Suffurs verfchafft. Das Ctabliffe 
ment fleht zur Megierung in feiner Beziehung, vielmehr bat e8 große Beinde 
im Staatörath, — zahlt aber feine Licensfumme. In Interlafen wollte neuer« 
lichſt ein ähnliches Inftitut begründet werden, aber die Regierung zerftörte 
es im Entſtehen. Spielfchulden können in faft allen Kantonen nicht einges 
Elagt werden. Im Kanton Teffin fieht man die Weiber außerordentlich viel 
Tarok und Irefette fpielen, während die Männer neben der Karte noch mit 
mörderifchem Befchrei ihr Morafpiel (ein gegenfeitiged Errathen, wie viel 
Finger man aufbebt) prafticiren. Im der öftlichen Schweiz ift das „Iaflen“ 
das belichtefte Kartenfpiel. Ä 


Volksfeſte. Aus den auf bifterifchen Weberlieferungen beruhenden, 
Das Bolf, fein Denken, Handeln und Wollen charakterifirenden Sitten und 
Gebraͤuchen refultiven endlich — gleichfam als. die Blüthen des öffentlichen 
Lebens — jene ſchweizeriſchen Volksfeſte, welche im ganzen eivilifirten Europa 
zum Sprichwort geworben find. Die meiften derfelben find nicht blos Der 
Ausdrud jenes Bebürfniffes, welches in einem Volkofeſte nur Die Befriedigung 
Der Freude umd Luft fucht; mit geringer Ausnahme haben alle eine weit tiefer 
liegende Bebeutung und Beranlaffung. — Praktiſch, wie der Schweizer in 
feinem Denken und Handeln, in gewöhnlichen Leben und bei allen feinen 
Unternehmungen iſt, fucht er auch mit dem Bolfsfefte Motive zu verbinden, 
Die irgendwie auf das praftifche Leben einwirken. Wir haben daher bei unferer 
gebrängten Ueberſchau Die verfchiedenen größeren fefllichen Anläffe nach ihrer 
fächlichen Unterlage zu orbnen. 

Allen voran ſtehen die hiflorifchen Erinnerungsfefte. Es mögen 
Die älteften in der Eidgenoffenfchaft fein. Sie haben eine rein politifche Ten⸗ 
denz, Außern fidh aber in der Form ihrer Begehung als halb Firchliche Feſte. 
Wie jeder Menfch gern auch in fpäteren Jahren freudig Des Tages gedentt, 
an welchem ihm früher irgend etwas Gutes, feine Beflrebungen Forderndes 
begegnete, — fo aud) ein ganzes Voll. Was lag den Bewohnern der inneren 
oder Urfantone wohl näher, als eine Erinnerungsfeier derjenigen Tage, an 
denen die Voreltern das koſtliche Kleinod ihrer politifchen Unabhängigkeit er⸗ 
rangen und Durch die Bluttaufe der Schlacht beflegelten. Darum zogen Die 
Urner feit vielen Jahrhunderten am erften Freitag nach dem Himmelfahrts⸗ 
fefte von Altorf aus In einer Schifffahrtsprocefilon mit Kreuz und Kirchen« 
fahnen zu der am herrlichen Vierwaldftädterfee auf der fogenannten Platte 
romantifch gelegenen Tellskapelle, um dort in feierlihem Gottesdienft und 
unter Anhörung einer vaterländifchen Predigt das Andenken an jenen Helden 
zu feiern, der zuerft dad Joch der Fremdherrſchaft gebrochen. Diefer würdigen 
Wallfahrt wohnten ehedem die Landeshäupter und Mitglieder der Regierung 
bei; feit längerer Zeit artete jedoch ber Aktus immer mehr in eine Zuftpartie 
für junge Leute aus. Ganz ähnlicher Natur ift Die von einem großen Theile 
ber Bewohner des Kantons Luzern alljährlih begangne Sempacher⸗ 
ſchlacht⸗Feier. Am 9. Juli 1386 war ed, mo die Eidgenofjen unter Füh- 
rung des Schultheißen von Gundeldingen von Luzern gegen «Herzog Leopold 
von Oeſterreich und feine gemappneten Ritterfchaaren auf Diefe Ebene zogen 
und den heißen Kampf beftanden, zu beffen Ausgang Arnold von Winkelried's 
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klaſſiſche Aufopferung fo wefentlich beitrug. Hier ſteht eine Gedaͤchtnißkapelle. 
Am Jahrestag der Schlacht erfcheinen Abgeorbnete der Reglerung, eine große 
Anzahl von Geiftlichen, unter denen der Feſtredner, viele Bürger und Eis 
denten aus ber Stadt und eine Maſſe Landvolk aus den umliegenden Or⸗ 
fchaften. Der von der Regierung ermählte Feſtredner entwirft in begeifternden 
Morten ein Bild von den Großtbaten der Väter. und mumtert das Bolt af, 
innig und treu am Vaterlande feftzubalten und, wenn nöthig, Gut und Bin 
der Freiheit zum Opfer zu bringen. Nach der Predigt verlieft ein Prieſte 
aus dem Jahrzeitbuche von Sempach eine ziemlich ausführliche, in alterthim- 
lihem Styl abgefaßte Erzählung der Schlacht und Ihre Beranlaffung nel 
den Namen der auf beiden Seiten @efallenen, fordert Dann zum Gebet mi 
den Worten auf: „Laffet uns um Botteöwillen eingedent fein aller Derienigen, 
Die auf Diefer Wahlftatt, ſowohl auf unferer als auf Der oſterreichiſchen Seite 
geblieben und umgefommen find." Es folgt ein feierlides Hochamt und ein 
fröhliches Mahl fchließt endlich das erhebende Exrinnerungsfeft. 

Auf gleicher Baſis der Veranlaffung begehen Die Glarner je am erſte 
Donnerftag im April die Erinnerungsfeier an die denkwurdige Freiheitl⸗ 
fchlacht bei Näfels am 9. April 1388. Auch bier zieht das WVolk auf den 
am Fuße der fteilen Wände des Wiggis gelegenen Schlachtplan. ine Re 
des Landammans oder feines Stellvertreters, begleitet von einem patriotifchen 
Volksliede, eröffnet den Tag. Bon da zieht das Volt, die Katholiken in Form 
eines Bittganges, die Evangelifchen meift ohne Ordnung, nach Dem fogenam 
ten Fahrtsplatze oder bei fchlechter Witterung nach der Kirche, wo zuerft ba 
ebrwürdige „Hahrtöbrief" von 1389 verlefen, dann, abwechſelnd das eine ak 
von einem evangelifchen, Das andere Jahr von einem katholiſchen Geiſfllichen. 
eine Predigt gehalten wird. Mit diefer endigt für die Evangelifchen das Feſ 
Die Fatholifche Procefiton aber begiebt fich noch nach dem letzten Denkfkein im 
Sendlen, einer fchönen Wiefe, nach der alten Legimauer und dann zurück nah 
der Kirche, wo zum Gedächtnig der Gefallenen eine Meſſe gehalten wird. 

Ganz in verwandter Weile begehen die Appenzeller das Andenken te 
Schlacht am Stoß (1429) bei der dortfelbft gelegenen Kapelle, mur dei 
dem Naturell des Tebenslufligen Appenzellerd gemäß es dann am Schluſſe 
übermäßig fröhlich bergebt. 

Schügenfefte*) Tell's Kernfchuß, der fich nach Schiller's fchönen Wor⸗ 
ten „Das Beſte im ganzen Umkreis des Gebirgs errang,“ Iehrte Das Bolt, fh 
in den Waffen zu üben, um, wenn es nöthig fet, Dem neuen Geßler einen 
neuen Tell zu ftellen. Die Büchfe und der Stutzer find die Wafle. 
welche der Gebirgsbewohner mit inniger Liebe an feine Bruft drückt und wacker 
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idhabt. Mit ihr befchüht der Schweizer Weib und Kind, Haus und Heerb. 
giebt wenig Dörfer, in denen nicht mindeflen® einige Männer und Jüng- 
ge während der befjeren Jahreszeit regelmäßig im Schießen fich üben, und 
meiften Kantone haben zahlreiche Schügengefellichaften. Diefe halten ihre 
Ealen und kantonalen „Schießen“, bei benen es in ber Regel durch⸗ 
8 nicht oftenfibel hergeht. Der eigentliche Zweck ift e8, Den man im Auge 
t. Ganz anders aber geftaltet fich das je alle zwei Jahre wiederkehrende 
Ge eidgendffifche Freiſchießen. Der Gedanke der Schügenfefte iſt 
on alt. Wir treffen deren fchon im funfzehnten Jahrhundert. Denn ein 
kes eidgenöfftfches Schießen auf Luzernerboden fand im Jahre 1452 Statt, 
bei auch Die fogenannten offenen Spiele, ale: Schwingen, Springen, Laufen, 
einftoßen, nicht fehlten. Auf Diefen Berfammlungen fanden fi ſchon Die 
Ygenofien des Mittelalters zahlreich ein und benupten Die Gelegenheit zu 
undlicher Annäherung unter einander. Anfangs gefchahen Die Waffen- 
ungen mit ber Armbruft, fpäter mit der Büchfe. Die Schuͤtzengeſellſchaften 
zben fortwährend von ben Obrigkeiten reichlich unterfiügt und befchügt; 
ae unter den Knaben fanden Armbruftichießen Statt; bie Urnerſchützen⸗ 
ıben famen zweimal, 1507 und 1509, auf ein Schießen nach Luzern. Wah⸗ 
id num dieſe Feſte im fechzehnten und flebzehnten Jahrhundert innerhalb ber 
nzen Schweiz lebhaft florirten, verſchwanden fle im achtzehnten Jahrhundert 
k ganz oder beſchraͤnkten fich auf Die Kantonsgränge. Erſt gegen den Schluß 
fe8 Jahrhunderts kam wieder einiges Leben in das Schübenwefen. Die 
eifchießen inbeß, welche gegenwärtig ftattfinden und Die größten Dimenflonen 
genommen haben, datiren als politiiche Volksfeſte erft feit dem Jahr 1824, 
das erfte große eidgenäfftiche Freiſchießen in Aarau flattfand. Seitdem 
ederholt fich dieſes große Verbrüberungsfeft je alle zwei Jahre, indem «8 
IB an einem anderen Orte flattfindet. Schon In dem dem wirklichen Schie⸗ 
a vorangehenden Jahre beftellt Die Kantonalſchützengeſellſchaft, in Deren Be⸗ 
ch das Feſt abgehalten werden fol, ihr DOrganifationstomite, aus welchem 
eder Specialtomites für dad Finanz», Baus und Deforationewefen, für Die 
nquartierung und den Empfang, für Die Plagpolizel und Wirthfchaft, ſowie 
: den Empfang ber Bäfte beftellt werden. Aufrufe und Einlabungen werben 
öffentlichen Blättern erlafien und Gaben an Geld und Eoftbaren Preifen firö- 
m von allen Seiten herzu. Es find nicht bloe Die einzelnen fchweizerifchen 
Hübengefellfchaften und Schüßenfreunde, welche ihren Tribut beifteuern, 
ch der Bundesrath, Die ſchweizeriſchen Megierungen, je nach ihrem Vermb⸗ 
n, Die Stadt» und Gemeinderäthe, Die Direction und Berwaltung der Eifen- 
hn⸗ und Dampffchifffahrtögefellfehaften enden Gaben bis zu bedeutender 
Ihe. Aber auch das Ausland betheiligt fich dabei und es iſt eine rührende 
thätigung der Anhänglichkeit an's Vaterland, wenn man lieft, wie von 
hwelzern jenfeltö des Ocean und aus ben fernften Kolonieen überfeeifcher 
nder reichliche Gaben eingefandt werden. Wie außerordentlich die Ehren- 
ben feit dem Entſtehen geftiegen find, Laßt fih aus nachſtehenden Zahlen 
'ennen: Aarau hatte (1824) nur über 15,000 Franken zu verfügen, Bern 
830) fchon über 27,500, Zürich (1834) über 43,500, St. Gallen (1838) 
er 64,200, Chur (1842) über 87,500, Aarau (1849) über 120,000 und 
wich 1859) gar über 262,000 Franken. Die Standfcheibe „Vaterland“, hat 
bei immer Die meiften Gewinne, von denen beim letzten Zuͤricherſchießen bie 
den erften Preife je 2500 Franken betrugen. | 
Rückt nun Die Zeit des Freiſchießens heran, fo entfaltet fich fchon einige 
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Monate vorher ein reges Bauleben auf dem für's Feſt Geftinsmien Play. Wi 
wollen für nachſtehende Darflellung die Zahlen und Verhaltniſſe des jänghen 
und zugleich großartigften alles bißherigen Freiſchießen, nämlich Deüjenigen von 
Zürich (1859), anziehen. Der Flaͤchentaum nahm 42 Morgen Lauied cn. 
auf dem fi eine Menge im größten Zufchnitt improviſtrter Gebäube m 
gethifchen und berneroberlänber Styl erhoben. Eine rieflge Halle, grwöjaht 
Die „Befthütte” genannt, von 320 Fuß Länge ımb 218 Yu Verite ke 
einen Eoloffalen Speifefaal mit einer unüberfehbaren Menge vom Aſchen mh 
Bänten; 4000 Perſonen fpeiften während einer ganzen Woche bier täglich 
gleicher Zeit. An allen Tifchen waren große Tafeln angebracht, auf denen 
Namen der Schügenvereine ober der Stäbte landen, fo daß man cin 
dadurch in ben Händen hatte, ſich in dem labyrinthifchen Raume zu wxi 
Zur Bedienung lediglich diefer Halle waren 400 Aufwärter, Köche, 


r 
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fpüler, Aufwäfcherinnen und ähnliche Perfonen notwendig. Es wurben wi 
rend ber Feſtwoche nicht weniger als 114,000 Flaſchen Bier unb 121,008 
Flaſchen Wein, 570 Gentner Fleiſch und 397 Gentner Brod vereuekt 
Der Bau ber Speifehktte und der Dazu gehörigen Küchen Hatte 36,500 Ya 
fen gekoſtet. Im rechten Winkel von der Speifehütte erhob ſich Der 467 Wi 
lange Schießſtand für Die Standfchägen, in welchem ben ganzen Zag ibn 
ununterbrochen gefeuert wurde. Im Ganzen fielen während ber Dane 


Feſtes auf die 96 Scheiben nicht weniger als 630,000 Schäffe und es 
gar nicht felten der Kal, in der Minute 90 Schäffe zählen zu können. 
mals im rechten Winkel des zulegt gebachten Schiefflaubes war ber 266 
lange Schiefftand für die Feldſchügen angebracht. Im Mitte biefer 
Gebäulichkciten ſtand bie prachtvolle Babenhafle, welche zugleich zur Salem | 
burg diente. Hier fah man foftbare fllberne Tafelanffäge und Fruchtſchacis 
Trinkhörner und Schützenbecher, Flinten und Revolverpiftolen, goldene ln 
und Schmudgegenflände, prangende Porzellanfervice und Börfen mit blinfes 
den Schuͤtzenthalern gefült, Syrakuſerwein aus Reapel und Oportome 
aus Bahia, Cigarren in Ortgnaltiften aus ber Havanna und taufenb anben 
Segenftände. — Der Schuͤtzenplatz hatte fein befonderes Wachthaus ui 
Zelegrapbenbureau, und 72 Sefretäre waren ununterbrochen mit Dem Reotirm 
der gefallenen Schüffe befchäftigt. An der Kaffe wurden für fat 375,000 Uran 
fen Schleßmarfen gelöft und Der ganze Umfag der Feſtkafſa betrug 1 Bilien 
Franken. Diefe wenigen Notizen mögen einen Begriff vom Umfange und be 
Großartigkeit eines folchen Feſtes geben. 

Zu gleicher Zeit ift die Stadt, in welcher das Breifchießen abgehalten 
wird, mit Fahnen, Kränzen und Guirlanden überreih, ale wie an ihren 
größten Ehrentage, gefhmüdt. Triumphbogen erheben ſich an allen Thesen. 
durch welche die Beftgenoffen und auswärtigen Schüßen einziehen müffen. Yes 
Aufregung, jenes Xreiben und Drängen in den Straßen, jenen Jubel be 
fehreiben zu wollen, welcher bei jedesmaliger Ankunft neuer Schüßenverein 
Play greift, Tiegt außer dem Zwecke unferer Darftelung. In der Speifehätte 
find Mebnertribünen angebracht. Dort empfängt umd entläßt ber Praſiden 
bed Feſtes die einzelnen Geſellſchaften, dort findet die Kahnenübernahme und 
Nüdgabe Statt und hier ift es, wo freie Worte voll hoher, heiliger Begeifteruna 
gewechfelt werden, da tritt der politifche Zweck des Feſtes am bebeutfamiten 
heraus; mehr als in den kantonalen Großrathsfälen oder auf Den Trikimen ber 
Bundesverſammlung werden hier Gedanken ausgetaufcht umb angeregt, De 
das allgemeine Vaterland berühren. In früheren Jahren, zu Seiten ber alten 
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au fehr zweifelhaft erfcheint. Cin anderer Grund, daß der Bergbau bisher 
enig betrieben wurde, lag in dem Umiftande, Daß ed an Eenntnißreichen, mi» 
eralogifch, metallurgiſch und geognoftifch gebildeten praftifchen Männern 
hite, die Unternehmungen mit Einficht zu leiten verjtanden; meift Tag ber 
ſetrieb Leuten ob, die nur ganz oberflächliche Erfahrungsmenfchen waren und 
halb nicht beſtehen konnten. Endlich bemmte nicht nur der Mangel an 
kennmaterial in den Kantonen, wo Liederliche Waldwirthſchaft die Forften 
ründlih ruiniert hat, den erfolgreichen Betrieb Der Ausbeutung, fondern 
ach Die Sngherzigkeit und der Unverftand mancher Gemeinden, in deren Ge- 
artung baumürdige Mineralien ſich fanden, machten den Hüttenbetrieb ge- 
ıdezu unmöglich. Denn die Schweiz hat bis jeßt nur in wenigen Kantonen 
eſetzliche Beftimmungen über den Bergbau. Der Kanton Glarus wies fo- 
ar den Antrag über Erlaffung eines Bergwerksgeſetzes in der Landögemeine 
on 1853 zurüd, während Dort faftifh ein Regal Über Ausbeutung ber 
schieferbrüche beſteht, wie wir nachher gleich fehen werden. — Gegenwärtig 
ndet eigentlicher Bergbau nur in den Kantonen Bern, Walis, Graubünden, 
solothurn, Neuenburg und St. Gallen Statt. Am bedeutendften wird er 
ı den Bohnerzlagern des bernerifchen Jura, namentlich um Delemont, be- 
ieben. Die Ausbeutung der reichlichen Lager gleichen Materials im fchaff- 
auferifchen Klettgau fand bisher nur als Raubbau ohne alle beflimmte An⸗ 
ge Statt. 

Eiſen. Diefes Metall, das in Gemeinfchaft mit Der Kohle den mas 
riefen Haupthebel der modernen Induftrie darftellt, deſſen Ausbeutung aber 
wen Fortbeſtand nach Aufhebung der Kontinentaljperre bei der flegreichen 
'onfurrenz von außen nur mühfam in der Schweiz friften Eonnte, hat in 
euerer Zeit Durch verbeflerte Manipulationen wieder gewinnbringende berg⸗ 
ännifche Unternehmungen veranlaft. Das Bohnerz bes Jura (vgl. S. 218) 
efert das meiſte und beite Eiſen; es wird von der Kreideformation, Molaffe 
nd Diluvium bededt, Tiegt aber oft auch offen zu Tage. Meift ift e8 Gelb- 
der Braun, Doch auch Motheifenftein. Es zieht aus Frankreich vom Genfer- 
e über Schaffhaufen nach dem deutſchen Jura, enthält feinen Schwefel und 


Uebernahme bereits beftehender Bergwerke und deren Gebäude an die Schabung 
einer fahfundigen Kommiſſion gebunden. — Minens Koncefflonirte koͤnnen 
“ von Gemeinden und Brivaten den Raum oberer Bodenflähe requiriren, deren 
fie nachweislich für Niederlage und Transport bedürfen. Schäbung und, Man» 
gels gütliher Uebereinfunft, Erpropriation. Das den Minenbeflkern nachwels⸗ 
lich nothwendige Holz follen fie aus den benachbarten Gemeinde» und Vartikular⸗ 
wäldern zu einem nad) freiwilliger Uebereinfunft feſtzuſetzenden Breife zu beziehen 
befugt fein. Auf verfchiedene Mineralgattungen fönnen im nämlichen Gebiete 
zwei Konceffionen ertheilt werden; für gemifchte Metalle nur eine. Cine Kons 
cefflon gebt verloren, wenn fie 1) innerhalb 6 Monaten nicht benußt wird, 2) durch 
Berlafien des Baues und wenn während eine® Jahres nicht 200 Arbeitstage 
berausfommen, 8) durch Mangel an Sicherheit und 4) bei nachweislihem Betrug. 
Schaffhaufen hat ein Gefen vom 20. Mai 1842, in welchem unter An: 
derm das Ginbringen von Salz und Erz in den Kanton ohne obrigfeitliche Bes 
willigung mit Gefängnißs oder Zuchthausſtrafe von 8 Tagen bis 1 Jahr oder 
Geldbuße von 12 bis 100 Gulden belegt wird. Auch dort find die Mineralien 
und Salze Regal. 

Das erzreihe Graubünden hat fein Beragefeh, der Staat fein Regal; 
der Minenunternehmer bat fich Ievigli mit dem Gigenthümer und der Gemeinte 
abzufinden. Ebenſo fteht es im Kanton St. Ballen, wo bie jept freilih nur 
das Wifenbergwerf im Gonzen und die Braunfohlengruben bei Uznach abgebaut 
werben. — Aargau hat nur Geſetze in Beziehung auf Salzgewinnung. 
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Monate vorher ein reges Bauleben auf dem für's Feſt beftimmten Plage. Bir 
wollen für nachftehende Darftellung die Zahlen und Verhältniffe des jüngften 
und zugleich großartigften aller bißherigen Breifchießen, nämlich besjenigen von 
Zürich (1859), anziehen. Der Klächenraum nahm 42 Morgen Landes ein. 
auf dem fi eine Menge im größten Zufchnitt improvifirter Gebäude im 
gothifchen und berneroberländer Styl erhoben. Eine rieflge Halle, gemöhnlidg 
die „Feſthütte“ genannt, von 320 Fuß Länge und 218 Fuß Breite bildete 
einen koloſſalen Speifefaal mit einer unüberjehbaren Menge von Yifchen un 
Banken ; 4000 Berfonen fpeiften während einer ganzen Woche hier täglich zu 
gleicher Zeit. An allen Tifchen waren große Tafeln angebracht, auf denen bie 
Namen der Schüpenvereine oder der Städte flanden, fo daß man ein Mittel 
dadurch in Den Händen hatte, ſich in dem labyrinthifchen Raume zu orientiren. 
Zur Bedienung lediglich diefer Halle waren 400 Aufwärter, Köche, Flafchen 
fpüfer, Aufmäfcherinnen und ähnliche Perfonen nothwendig. Es wurden wäh 
rend der Feſtwoche nicht weniger als 114,000 Flaſchen Bier und 121,000 
Flaſchen Wein, 570 Gentner Fleiſch und 397 Gentner Brob verbrandt 
Der Bau der Speifehhtte und ber Dazu gehörigen Küchen hatte 36,500 Bram 
fen gefoftet. Im rechten Winfel von der Speifehütte erhob ſich ber 467 Fuj 
lange Schiepftand für die Standfchügen, in welchen den gangen Tag über 
ununterbrochen gefeuert wurde. Im Ganzen fielen während Der Dauer dei 
Feſtes auf die 96 Scheiben nicht weniger als 630,000 Schäffe und es war 
gar nicht felten der Fall, in der Minute 90 Schäffe zählen zu fünnen. Aber 
mals im rechten Winkel des zulegt gebachten Schießflandes war ber 266 Yu 
lange Schießftand für die Felbfchügen angebracht. In Mitte Diefer grofe 
Gebaͤulichkciten fand Die prachtvolle Gabenhalle, welche zugleich zur Fahnen 
burg diente. Hier ſah man Eoflbare fllberne Tafelauffäge und Fruchtſchaalen 
Teinfhörner und Schügenbecher, Flinten und Revolverpiſtolen, goldene Uhren 
und Schmudgegenflände, prangende Porzellanfervice und Börfen mit blinken 
den Schügenthalern gefüllt, Sprakufermeln aus Neapel und Oportoweis 
aus Bahia, Cigarren in Orignalfiften aus der Havanna und taufend ander 
Gegenftände. — Der Schügenplap hatte fein befonderes Wachthaus unt 
Telegraphenbureau, und 72 Sefretäre waren ununterbrochen mit Dem Notiren 
ber gefallenen Schüffe befchäftigt. An der Kaffe wurden für faft 375,000 Aran- 
fen Schießmarfen gelöft und der ganze Umfag der Feſtkaſſa betrug 1 Million 
Franken. Diefe wenigen Notizen mögen einen Begriff vom Umfange und ie 
Großartigkeit eines folchen Feſtes geben. 

Zu gleicher Zeit ift Die Stabt, in welcher das Freiſchießen abgehalten 
wird, mit Bahnen, Kränzen und Guirlanden überreih, ale wie an ihrem 
größten Ehrentage, geſchmückt. Triumphbogen erheben fi an allen Thoren 
durch welche Die Beftgenoffen und auswärtigen Schügen einziehen müffen. Ye 
Aufregung, jened Treiben und Drängen in den Straßen, jenen Jubel be 
fihreiben zu wollen, welcher bei jedesmaliger Ankunft neuer Schüßenverein 
Platz greift, Liegt außer dem Zwecke unferer Darftelung. In Der Speifebütte 
find NMednertribünen angebracht. Dort empfängt und entläßt der Mräflden 
bes Feſtes die einzelnen Geſellſchaften, Dort findet die Fahnenübernahme urt 
Rückgabe Statt und bier ift es, wo freie Worte voll hoher, beiliger Begeifterun: 
geroechfelt werden, da tritt der politifche Zwed des Feſtes am bedeutjamfia 
heraus; mehr als in den kantonalen Großrathöfälen oder auf den Tribünen in 
Bundesverfammlung werden bier Gebanfen audgetaufcht und angeregt, Ni 
Das allgemeine Vaterland berühren. In früheren Jahren, zu Zeiten ber altın 
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bis 50 Proc. Mangan) mittelft Sprengarbeit und Grubenbau gewonnen, 
auf der Plonfer Hütte aufbereitet und zu Noheifen verfchmolzen werden, und 
fi) zur Stahle und Schmiedeeifenfabrifation vorzüglich, Dagegen zum Eiſen⸗ 
guß durchaus nicht eignen, weil das Eiſen ſehr hart, brüchtg und weißkry⸗ 
fallinifch erfcheint. Die Mächtigfeit der Lager wechfelt zwifchen 2 bis 6 Fuß 
und kommt im blaufchwarzen, fpröden, fein Erpftallinifchen Kalkftein vor. In 
drei Gruben werden jährlich etwa 40,000 Etnr. Erz gewonnen. 

Graubünden zeigt viel Eifenerze (Eifenglinnmer, Spatheifenftein, Mag- 
neteifen, Manganerz, Eifenkies in Würfeln, brauner Glaskopf ac.), unter denen 
Xager von 60 » bis 8Oprocentigen vorfommen, wie auf der Alp Schmorid im 
Oberhalbſtein, aber gegenwärtig feine im Abbau begriffene Gewerffchaft. Der 
tolle Forſthaushalt hat gerade in vielen erzreihen Gegenden fo mit feinen 
Waldbeftänden aufgeräumt, daß Bergwerke verlaffen werden mußten, weil man 
fein billige Brennmaterial zum Schmelzen der Erze befam. Dahin gehören 
die Lager in Zerrera am Fianell ob der Alp Albin; — das vor wenig Jahren 
verlaffene Hüttenwerk Bellaluna bei Bergün,, wo das reiche Eifenerz (Roth⸗, 
Braun» und Magneteifenftein) aus den Bergthälern Tiſch und Tuorz geſchmol⸗ 
zen wurde: — Die Erze aus dem Pontailjes⸗-Tobel bei Truns (Magneteijen 
mit viel Schwefelfies) von Oberfaren und die von Suhr im Oberhalbftein. 
Auch am Piz Madlein im Unterengadin bricht Eifenftein. 

Eben ſolche aus Holzmangel eingegangene Eifengruben flieht man im 
Kanton Uri an der Wolfshalde im Ifenthal und auf dem Aelpli unter Der 
hoben Windgälle im Maderanerthal, wo noch Haufen Magneterz vor Dem 
Stollen liegen, — auf der Barnern im Entlebuch, Kanton Luzern, und an 
anderen Orten. i 

Im Kanton Wallis endlich befindet filh eine Eifengrube bei Ardon; 
eine andere bei Champery im Val d'Illier (Firma: Wuilloud und Chätelet 
& Sion), die Oolitherz gewinnt. Der gegenwärtig jährliche Geſammter⸗ 
trag aller Eifenbergwerfe der Schweiz ift auf etma 632,000 Etnr. Erz an⸗ 
zuſchlagen. Daß diefe Produktion für den inneren Bedarf nicht ausreicht, Täpt 
fih Daraus abnehmen, Daß nach der fiebenjährigen Durchfchnittörechnung von 
1852 bi8 1858 jährlich noch 238,800 Ctnr. Roh⸗ und Stabeifen, Draht 
und Blech eingeführt werden müffen, und zwar: roh in Maffeln und als 
Brucheifen jährlich 90,260 Ctnr., deſſen Verbrauch fo flieg, daß 1857 und 
1858 je die dreifache Einfuhr (mit 133,626 Etnr.) von der des Jahres 1852 
(44,855- Eine.) ftattfand, — ferner an gefchmiebetem, gezogenem oder gewalz- 
tem Eifen jährlich bdurchfchnittlich 84,600 Etnr., deſſen Verbrauch von 
68,000 Etnr. (1853) auf das Doppelte, nämlich 122,632 Etnr. im Jahre 
1858 flieg.” Dann 45,000 Etnr. Eifendraht und Blech, welche ebenfalls in 
fieben Jahren die doppelte Bedarfshöhe erreichten, — und endlich jährlich 
18,900 Etnr. Eifen zum Schiffshau (von dem 1852 nur 6600 Etnr. und 
allmälig fteigend 1857 fchon 26,500 Gtnr. eingeführt wurden). Unter diefen 
Zahlen find alle bereitö verarbeiteten Eifenwaaren nicht einbegriffen, wie 3. B. 
jaͤhrlich 1700 Ctnr. Eifenbahnfchienen, alle Eifenblechwaaren, jährlich ca. 
50,000 Eine. Eifenguß , wie Defen, Mäder ıc., etwa 20,000 Etnr. verar⸗ 
beitete Eiſen⸗ und Stahlwaaren, 8134 Etnr. Rohſtahl, 29,000 Einer. Maſchi⸗ 
nen und deren Theile u. dergl. mehr. — Die jährliche Ausfuhr an Roheiſen 
und Stahl beträgt durchſchnittlich 24,000 Etne., — an gefchmiedetem und 
gewalztem Eifen, Blech und Draht 7800 Einer. — und an Eifenguß, Eifen- 
und Stahlmwaaren 16,000 Etnr., an Mafchinen und deren Theilen 44,500 
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fammenfommen einer Anzahl von Sennen an einem beflimmten Tage auf eine 
näher bezeichneten, gewöhnlich ſchon von Alters ber Dazu gebrauchten, ww 
bequem gelegenen Bergmiefe, um mit ihren Weibern und Mädchen fröhlich zu 
tanzen, zum Klang eines Hackbrettes und einer Geige fi für Die Entbehrungen 
des einfamen fommerlichen Aelplerlebens wieder einmal an einem Glaſe Wenn 
zu laben und dem Muthwillen freie Bahn zu laſſen. In den katholiſchen 
Kantonen ift in der Megel ein vormittägiger Gottesdienſt in einer Alpenkapelle 
wie 3. B. im Wildfirchli, damit verbunden und der Nachmittag gehört dam 
erft dem Sang und Spiele an. Außerdem finden Uebungen in ber Nations 
gymnaſtik, namentlich im Schwingen (HRingen) und Steinfloßen (Gteinwerfen 
großer centnerfchwerer Steine) Statt. Feſtſtehende Aelplerfeſte find im Kam 
ton Appenzell das am Schubengelfonntag (erfter Sonntag im Juli), — a 
Baterdalp am Kronberg am erften fchönen Sonntag nach Jakobi, — im Aw 
ton Unterwalden am dritten Sonntag im Juli in der Iungerifchen Alp Br 
tenfeld, — am St.⸗Anna⸗Tage (26. Iuli) auf der Alp Elggi bei Saxeln, — 
am Laurentiußtage (10. Auguft) auf der Kernferalp Tannen. — Im Karies 
Luzern am zweiten Montag im Auguft für die Entlebucher am Görenbug 
und am legten Sonntag des Auguft auf dem Fluͤeli im Entlebuch. Im Bm 
ner Oberlande am 26. Juli auf der Engftlenalp bei Meyeringen, am erften Sea» 
tag im Auguft auf der Wengernalp und auf der Stabtalp (letztere bei Maya 
ringen u. a. m.). Die Schwinger haben ihre beflimmten Rampfregeln, nad 
denen fie mit einander ringen. Ausführliche Berichte findet man in „Stals 
der's Sragmenten Über das Entlebuch“. Ein Iandwirtbfchaftliches Belksie, 
welches jedoch nur nach größeren unbeflimmten Zwifchenräumen wieberfeht, 
ift das „Winzerfefl zu Bevey“ (abbaie des vignerons). Der Urferus 
deffelben verliert fich im grauen Ultertbum. Man würde Genaueres übe 
defien Geſchichte kennen, wenn nicht das Archiv der Wingergilbe bei eim 
Feuerobrunſt 1688 zerftört worden wäre. Es If} eine glänzend Dramatift 
Allegorie in Form eines foftümirten Umzuges, der je alle 15 bis 20 Ya 
vor einem zahlreich verfammelten Volke aufgeführt wird. Da Der Weinfel 
auf waatländifchem Boden Die edelfte Pflanze Ift, jo giebt der Bauer bei feinm 
Seiten auch dem Bacchus die Ehre des Vortritts. Vor ihm ber fchreitet de 
perjonificirte Brühling, mit Weinlaub die Winzer befränzend. Vierzig IM 
funfzig junge gefchmüdte Burfche tragen Die zum Weinbau nöthigen Bab 
zeuge. Opferprieſter mit Dem heiligen Widder fchließen fi au und Kancphe⸗ 
ren tragen den Altar. Der Oberpriefter geht vor dem Weingott einher. Am 
erfheint Backhus ſelbſt in der Geftalt eined anmuthigen von Geſundheit 
ftrogenden Knaben, der Durch Mohren getragen wird. Ihm folgt Silen ball 
trunfen auf einem Eſel. Nun kommen in großen Schaaren Frauen um 
Barchanten, Die mit ihren Gefängen, bald ernft mit gut franzöſiſchem Lest, 
bald übermäßig ausgelaffen in welfchen Liedern Die Luft erfüllen. Weiter 
tritt Ceres, die Göttin der Feldfrüchte und Pales, Die Beichügerin der Futter 
fräuter, umgeben von Schnitterinnen, Aehrenleferinnen, Kornſchwingern, Hr 
ten und Sennen mit Heerden und Heuern einher; immer wieder ertönen volli⸗ 
thümliche, ländliche Geſaͤnge, meift jedoch Den Weinbau verberrlichend. Rat 
diefer PBerfonififation de8 Sommers kommt Die des Herbſtes. Bier Fl 
fhügen tragen eine riefige Traube, wie weiland Die Winzer von Kan. 
Winzer und Winzerinnen begleiten diefelben. Dann folgt auf einem unge 
beuren Wagen die Arche Noah, in welcher man ben Patriarchen mit feinen 
Söhnen Die erſte Reblaube ziehen ſieht. Eine große Hochzeit aus buntge 
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mifchten Figuren und endlich eine Eskorte von Schweizern In mittelalterlicher 
Tracht fchliegen Diefen mehrere Hundert Berfonen umfafienden Zug, ber ſich 
Durch Die Straßen von Vevey bewegt und ein Abbild des Waatlandes , ber 
Arbeiten feiner Bewohner und ihrer Freuden giebt. Ein jofofer Schmaus in 
der großen Kaftanienallee am See fchließt Die an Jubel überreiche Feierlichkeit, 
bie dennoch mit einem Anftand und einer Harmonie endigt, wie es fonft wenig 
bei derartigen Gelegenheiten der Fall ifl. 

Lernen wir endlich nun noch den Schweizer in feinen Feſten kennen, Die 
ausichlieglich dem Bergnügen gewidmet find. Unter allen ftellen wir eins, 
Das den Stempel Achter Humanität trägt, obenan, — nämlich die alljährlich 
in ber Deutichen Schweiz wiederkehrenden „Sugendfefte". Wenn biefelben 
in ihren Einzelheiten auch abweichen, fo tragen fie doch alle einen gemeinfamen 
Charakter. Schildern wir baffelbe hier, wie e8 in St. Gallen Ende Auguſt 
flattfindet. Auf einer großen Wieſe des Mofenberges ift eine geräumige hohe 
Tanzhalle errichtet; am anderen Ende ber Wiefe wirb im großen Halbbogen 
ein Speifefanl im Freien etablirt, an befien Tiſchen etwa 2000 Kinder und 


Erwachſene Platz haben. Wiederum an einer anderen Stelle find Turngerhfte 


für die erwachfenen Schüler oder Spielräume für das Heine Völkchen ber 
ABE-Schüler Improvifirt. Alle biefe Lokalitäten prangen in den eidgendfil« 
ſchen roth und weißen und St. Gallifhen grün und weißen Karben. Bricht 
nun der Beftmorgen an, fo alarmirt Die Artillerie des Kadettenkorps Die 
Stadt, indem fie donnernde Morgengrüße in Die Thäler hinabſendet, deren 
zehnfach an den Bergen gebrochener Wiederhall am Zelfengemäuer der Sen: 
tisfette verſchwindet. Die Muflf der Kantonsfchule durchzieht mit Meveille bie 
Straßen und nicht lange währt e8, fo flattern Die erften weißen Kleidchen bin 
und ber. Eifenbahn und Poft liefern Fremde in Menge, die Pläge füllen ſich 
und allenthalben drängt fich die fehauluftige Menge. Um 8 Uhr haben alle 
Schäfer und Schülerinnen In ihren Schulfofalen ſich verfammelt und fchmet- 
ternde Trompeten und raffelnde Trommeln an ihrer Spige, ziehen dieſelben 
nach dem großen palaftähnlichen Kantonsfchulgebäube, um dort zu einem Ge⸗ 
fammtzuge fich zu vereinigen. Iſt nun die ganze Feſttagsarmee aufgeftellt, fo 
fegt ſich der ganze Zug durch die Stadt In Bewegung. Voran kommen bie 
PFleinen Knaben; da die wirkliche Waffe in Deren Hand noch ein gefährliches 
Spielzeug fein würde. fo erfcheinen fle ganz ihrem Alter angemefien mit nach⸗ 
sebilderem Ruſtzeug. Da flimmert und blinkt ein wahrer Wald von Hellebar⸗ 
den und Morgenfternen, von flatternden Bahnen und allerlei mittelalterlicher, 
aus Holz gefchnikter, mit Epheu und Blumen umfchlungener Armatur, finn- 
bildlich an Die ruhmvolle Vergangenheit der GEidgenoffen in ihrer Kindheit 
erinnernd. Ihnen folgt dad fihwägelnde, kichernde und fritifirende weibliche 
Kontingent in weißen Kleidern, reich geſchmückt mit verzierten Frucht⸗ und 
Blumenkörbchen, prangenden Kränzen und langen Buirlanden. Den Schluß 
endlich bildet das bewaffnete uniformirte Kadettenkorpo und deſſen Artillerie. 
Diefer Zug von etwa 1500 Kindern mit mehreren Mufllchören und der ges 
famnıten Lehrerfchaft begiebt fich auf den Beftplag, legt Waffen und Kränze 
ab und beginnt den Tag mit Abfingung Drei» und vierflimmiger vaterländi« 
fcher Lieber. Nach Beendigung diefer Morgenfeier vertheilen fich Die Schulen. . 
©piele unb die Turnübungen der Größeren beginnen. Alſo unterhaltend, an 
jeder Stelle etwas Anderes Darbietend, vergeht ber Vormittag. Kanonenſalven 
zeigen bie Mittagszeit an. In gefchloffenen Reihen, die Mitglieder des Schul 
rathes und anberer Behörden an der Spipe, begeben ſich Lie jugendlichen 
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mit einem Pferde angerittenen Knappen findet, dort mit ihm mimblich unter: 
handelt, fo daß alfo das Publifum im Auditorium nichts davon hört, und dam 
nach einer Pauſe mit demſelben eintritt; muß ein Gefecht flattfinden, fo fteigen 
fänmtliche Akteur zu Pferde, reiten im fcharfen Irabe zu einem benachbarten 
Gehölz und dort findet Die Keilerei Statt. Wer Augenzeuge davon fein ml, 
muß begreiflich mitlaufen und mit den Siegern zur Bühne zurädfehren. Wir 
feben hier alfo die urthümlichften Anfänge der Dramatifchen Kunft. 

Die Stadt Zürich hat einen Faſtnachtsaufzug erfl geraume Zeit fpäter 
nämlich beim fogenannten „Sechfeläuten“ -- d. b. zu jener Zeit im Früh⸗ 
jahr, in welcher Die Handwerker aufhören, Abends bei Lichte zu arbeiten. 


Bereinsweien. In einen Lande, das nach dem Princip bes Frei: 
ſtaates nur Die allgemeinen, flaat&hoheitlichen Angelegenheiten durch Ge- 
feße, Verordnungen und Anftalten regelt, Dagegen eine Menge Momente, 
die den Staat nur mittelbar berühren, der Anordnung und Organiftrung dei 
einzelnen Bürgers überläßt, mußte das völlig feeigegebene Dereindwefen j zu 
außerordentlicher Benugung fommen, und fo ſehen wir denn Daffelbe nat 
allen Richtungen hin in der Schweiz ausgebreitet, wie faum irgendwo in einem 
anderen Lande. Es bemächtigte fich zunächft der praktifchen Seite des Lebens. 
der materiellen Bebürfniffe und Anforderungen, und ſchuf Anftalten, Die zu 
den DBlüthen ſchweizeriſchen Semeinfinned gehören und den Aufgaben dei 
Staated ungemein förbernd in Die Hände arbeiten. Wir theilen die Verein 
je nach ihrer Natur und Aufgabe, in drei große Gruppen. Voran ſtehen jenr. 
welche den bürgerlih»sgemeinnügigen Intereffen dienen. Als feld 
find zuvörderfl die Sparfaffen zu nennen, deren in der ganzen Schw 
gegenwärtig nahe an 200 erifliren. Der Schweiz gebührt Die Anerfennunz 
foldye wohlthätige Anftalten, naͤchſt Hamburg (im Jahre 1778), zuerſt etablin 
zu haben; die Regierung von Bern gründete 1787 eine Dienſtbotenkaſſe us 
Bafel 1792 eine Sparkaſſe für Jedermann, als die erften Inſtitute Diefer Rich 
tung. Jetzt erifliren wenig nanıhaftere Orte, Die nicht ihre Sparfaffe hätten. 
ALS beſonders bequem und viel benugt hat jich dad Syflem der von einen 
Hauptverein gegründeten Filialfaffen erwiejen, deren letztere fogar in Dörfern 
beftehen und daher Jedermann fortwährend Gelegenheit geben, ſelbſt ſehr 
fleine Griparniffe ficher anzulegen. Die Verwaltung foftet in der Rege 
außerordentlich wenig, da fie meift von einem einzigen zuverlaͤſſigen, angele: 
fenen Manne beiorgt wird. Man hat erfannt, Daß man dem Volke nad 
geben und es anregen, e8 ihm bequem machen muß, an der Hebung feine 
materiellen Intereffen zu arbeiten. Dieſes Syſtem hat ſich als ungemein nüp: 
lich und moblthätig vor Allem auch in dem Kanton Zürich erwiefen. In Dielen 
allein eriftiren 28 verfchiedene,, felbitändige, mit unter einander abweichenden 
Statuten verſehene Sparkaflen, zum Theil Bezirkskaſſen, Die Dann wiee 
auf jedem Dorfe ein Specialagenten haben, der Die Eleinften Einlagen annimmt 
und, wenn diefe Die Höhe einer kleinen Summe, 3.3. von 30 Franken erreid“ 
haben, an Die Bezirkskaſſe abliefert. Diefe 28 felbfländigen Sparkaffen fin 
wieber zu einem Sparkaffenvereine zufammengetreten, um fich gegenfeitig ihr: 
Erfahrungen und Reſultate mitzutheilen und dadurch zu immer größerer Aui- 
Dehnung und Bervollfommnung ihres edlen Zweckes anzuregen. Wie die Spur 
kaſſen in biefem Kanton wirfliche volksthümliche Anftalten geworden jind, gebt 
aus folgenden Zahlenverhältniffen hervor. Im Jahre 1852 betrug die Summe 
ber Einleger im Kanton Zürich 48,000 mit einem Einlage-Befammtfapital ver 
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6,224,368 Franken. Gradatim flieg von Jahr zu Jahr Die Babl ber 
Intereffenten und ihrer Kapitalien, jo Daß 1858/9 «8 61,901 Einleger mit 
einem Guthaben von 9,319,838 Franken und einem Gefammtrefervefond von 
651,465 Franken gab. Es jtellt ſich alfo bei der Bevölkerung von 250,000 
Einwohnern (nach der Zählung von 1850) des Kantons Zürich heraus, daß 
Ducchfchnittlich jeder vierte Bewohner Intereffent einer Sparfajlenanftalt ift, 
und zwar nach ben fpeciellen Summen und Berhältniffen in den Bezirken 
Züri), Horgen und Winterthur je fchon der dritte Ginmwohner, Dagegen in 
den agrifolen Bezirken Andelfingen und Bülach erft je Der neunte. 

Tach dem Berichte von 1859/60 war die Zahl der Einleger abermals 
und zwar auf 66,354 und ihr Guthaben auf 10,436,056 Franken geftiegen, 
alfo eine Vermehrung von 4453 Einlegern und 1,116,218 Franken, jo daß 
gegenwärtig Das Verhältnig ift 1 Einleger auf 3,76 der Bewohner; im 
Bezirke Zürich 1 auf 2,54; Horgen 1 auf 3,04, und in den agrifolen Be- 
zirfen Hinweil 1 auf 6,86 und Undelfingen 1 auf 7,56, ein Beweis der gün⸗ 
fligeren Lage der Landleute gegen frühere Jahre. 

Bon welch unberechenbaren Einfluß dieſe Einrichtungen auf die Sittlich- 
feit und den Sinn des Volkes jind, Der gegenüber der fortwährend wachſenden 
Berfchhwendungsfuht und dem jchwindelhaften Reichtjinn der Zeit fich auch der 
Zichtfeite ftiller Häußlichfeit und Sparjamfeit zumendet, mag Jeder ermeflen, 
Der einen freien Blick in Die Zuftände unferes Jahrhunderts zu thun vermag. Un⸗ 
beftreitbar wirft eine Sparkafle befonders in induftriellen Gegenden wohlthuend 
auf die Moralität der verdienenten, bejiglojen Volksklaſſe, und es liegen in den 
Jahresberichten des um Die Hebung Des Sparkaſſenweſens hochverdienten Pfarrers 
Spyriin Altftetten Beifpiele vor, wie Bagantenfamilien, Dem Verfall und Vers 
Derben fchon faft zur Beute geworden, Durch gute Leitung zum Sparfhflem mora« 
Lifch erftarkten, fich ein befcheidene® Vermögen erwarben und für lange Zeit gegen 
gänzliches Verkommen gejichert wurden. Faſt überall zeigen dieſe Anſtalten 
ſich am bedeutendſten in induſtriellen Gegenden ausgebildet*). Tem Einlage⸗ 
fapitale nah nimmt 1855 Neuenburg mit 8,757,032 Franken und 10,485 
Einlegern den zweiten Rang unmittelbar nach Zürich ein (1859 hatte Neuen- 
burg 10,861 Einleger mit 9,087,609 Sranfen; rangiren wir aber nach der 
Summe der Intereffenten, jo würde 1858 der Kanton Nargau Die zweite 
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Stelle mit 22,000 Ginlegern und 5,890,000 Franken Einlageguthaben einneh: 
men, wo Durchjchnittlich fomit der neunte Einwohner ein Sparkfaffenbetheifigter 
wäre. Zwifchen beiden fteht Die Kantonaljparfaffe von Luzern mit 11,351 Ein- 
legern und 6,602,000 Franken für das Jahr 1858. — Es ift anzunehmen, daß 
im Jahre 1859 in der ganzen Schmelz etwa 240,000 Einfeger mit einem 
Sefannıtguthaben von 8UY, Millionen Franken und einem Üefervefond von 
3%, Millionen Franken eriftirten. Es ift fomit in der Schweiz Durchfcynittlic 
je der zehnte Einwohner ein Sparfaffeninterefient. Vergleichen wir dieſe Zab- 
len mit einigen Ungaben Kolb '8 in deffen Statiftif, fo finden wir, auf welder 
bedeutenden Höhe Die Schweiz in Diefer Beziehung ſteht; denn England mit 
circa 28 Millionen Einwohnern hat nur 1,342,000 Sparfaffeneinleger, es ii 
jomit erjt je der einundzwanzigſte Menſch ein Sparfaffenmitglied ; Preußen 
mit 17,740,000 Einwohnern hatte (1857) 515,800 Einleger, fomit erſt je 
den vierundbdreißigiten, und Branfreich, das fo entfeglic, officielen Lärm mit 
jeinem Sparfaffenmwefen macht, hatte bei 36,039,000 Einwohnern nur 978,0UV 
Einleger, alfo erſt je den jlebenunddreißigiten Bewohner. Nun kann aller⸗ 
dings eingeworfen werden, Daß Diefer Vergleich deshalb nicht zuläfjtg jei, weil 
vielleicht in den auswärtigen Xändern Der Vater für die ganze Familie Ein 
leger ift, während in der Schweiz manche Familie fo viele Sparkaffenbüchlein 
als Sumilienglieder befigt. Auch Diefem Cinwande läßt ſich mit Zahlen be 
gegnen. In der Schweiz fommen nad einer Bevölferungsannahme von 
2,400,00U Einwohnern auf den Kopf je 331/, Branfen Sparfaffengeld, wäh 
send in England nur 314, Branfen und in Frankreich gar nur 82/, Franken 
fommen. Und würde man endlich noch Die enormen Adminiſtrationskoſten des 
Auslandes mit Den außerordentlich geringen Koften fchweizerifcher Kaſſen ver- 
gleichen, jo würde noch ein Dritted Moment binzufonımen, welches zu Der An 
nabme berechtigt: „Daß das Sparfaffenwefen in Det Schweiz auf Der relatis 
höchſten Stufe ſteht.“ Uber endlich ijt Das Sparkaſſenweſen der Schweiz 
auch Das gejichertite. In den meiſten monarchifchen Ländern nimmt der Staat 
Die in Den Sparkaſſen von Kindern, Dienjtboten, Wittwen und Waifen einge 
legten Sünmben in Berwahrung oder als Anleihe zur Deckung feiner Staat: 
jbulden und verzinjt Diefelben. Welche Sicherheit Dermalen — 3. B. bei Dem 
Schuldenſpſteme Des franzöftichen Kaiſerreiches, oder bei Der notorifch fehlet- 
ten finanziellen Stellung Tiniger anderer Staaten oder beim Ausbruche eines 
europüifben Krieged — Die Ginleger für ibr Kapital haben, wenn Daffelke 
in Den unergründlichen Sedel Des Fiskus wandert, mag ein Jeder jelbit bes 
reinen. Die ſchweizeriſchen Negierungen, wenn fie auch in manchen Kantonen 
dad Spartaffemvefen überwachen, jind nicht im Fall, bei Den Sparkaſſen An 
leiben zu machen, weil ſie fat Feine Staatsſchulden baben, und Die Sparfaffen 
verwaltungen jind ſchen Dedbalb genötbigt, Die ihnen anvertrauten Gelter 
anderwert zu placiren. Died geſchiebt meist nur auf jichere Nealbopotbefen. 
oder gegen genügende Vürgſchaften, und jo wird jede Sparfajfe mehr oder 
weniger zur Leibbank. Der einzige Mebelitand iſt freilich Der, Daß in Der Regel 
die angelegten Weider nur gering. met nur zu 3 bis 4 Troc. verginit werden. 
— aber ſie ſind ſicher vor Staatdbanferorten, Zwangsanleiben und kaiſerlichen 
Finanskalamitäten. 

Die Feueraſſekuranzgeſellſchaften Der Schweiz baſiren ohne Aus— 
nabıne anf Dem VPrinciv der Gegenſeitigkeit und aebören bis jegt ın Die Nutrif 
des Veremöweiens. So weit Die Feuerverücherung @ebäulichfeiten betrifft. 
ift ſie meiſt N en angeordnet und Sache des Siaaiee. 
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Häufer und Scheunen in ausländifchen Spekulationsanftalten zu verfichern, ift 
faſt allenthalben unzuläfiig. Nur die Kantone Schwyz, Uri, Unterwalben, 
Appenzell» Innerrhoden, Wallis, Tejjin und Oraubünden haben feine Kanto- 
nals Brandverficherungsgefelfchaften und bedienen fich benachbarter oder auslaͤn⸗ 
diſcher Anftalten, befonderd des Phönir. Die meiften Kantonalverficherungs- 
anftalten refultiren aus den Jahren 1805 bi8 1812; die ältefte ift Die des 
Kantond Aargau. Ihr Statut ift fehr fireng und für den leichten Verkehr 
ziemlich beengend; die Gebäude werden weit unter der Schägung verfichert 
(123 Millionen mit nur 89 Millionen). Ale zeigen feit ihrem Beſtehen pro= 
greſſiven Aufihwung. Die Gefamnitverficherungdfunme wird man auf etwa 
1855 Millionen Franken in der ganzen Schweiz anfchlagen dürfen, fo daß pro 
Kopf circa 7751, Branten fommen. Diefe Kopfquote ergiebt fih naͤmlich, 
wenn man die bekannten Verficherungsjunmen der Kantone Zürih, Want, 
Bern, Genf, Aargau, St. Gallen, Neuenburg, Luzern, Bafeljtadt, Thurgau, 
Breiburg, Solothurn, Außerrhoden, Schaffhaufen und Zug addirt (zufanmen 
1496 Millionen Franken). Die größten Verjicherungsfummen haben begreiflic) 
auch die volkreichften großen Kantone, fo (1859) Zürih 235%, Millionen, 
Bern (1859) 196 Millionen, Waatland circa 210 Millionen, Genf 
152 Millionen u. f. w. Gegenüber der Bevölkerung zeigten Die beiden Stadt« 
kantone Bafelftadt und Genf die relativ größten Verficherungsfumnen, fomit 
auch den bedeutendften Häuferwerth ; von den großen Kantonen ftehen in Diefer 
Beziehung dad Wantland und Zürich obenan. Babelhaft gering find in 
manchen Kantonen die Verwaltungskoſten; Xuzern mit einem Verſicherungs⸗ 
betrag(am 1. Januar 1860) von 703/, Millionen Franken zeigt im Ganzen 1311 
Franken Verwaltungskoſten, alfo 19 Franken pro 1 Million Verjicherungss 
fumme (die Gebäudefchägungdfoften werden dabei von den Gemeinden bezahlt), 
und AppenzeleAuperrhoden, wo die Beforgung der Landesfeueraſſekuranz ein 
Ehrenamt ohne Sold ifl, zahlte 1858 u. 1859 bei einer Verficherungsſumme 
von 28 Millionen Franken im Ganzen 1527 Franken Gejammtfoften. Die 
höchſten Verwaltungskoſten möchte Genf haben, wo 107 Branfen auf 1 Mil- 
lion Berfiherungsfunme fommen. — Die Sunme der Brandfäle hat feit 
Berfchärfung mancher Kantonaljtrafgefeße ziemlich abgenommen. Im Durch» 
Schnitt eines halben Jahrhunderts wurden jährlich von L Million Verfiherungs- 
funme für 845 Sranfen Werth durch Die Flammen zerflört. Man fehe auch 
den Abſchnitt: „Kriminaljuftiz". 

Bezüglich der Mobiliaraffefurang herrfcht mit Ausnahme von Waat 
Freiheit ſowohl in Hinficht Des Verſicherns oder Nichtverſicherns jedes Privaten,.ald 
auch in Hinficht der Gefellichaft, bei welcher man verfichert. Die meiften bedeutenden 
Kompagnieen Mitteleuropas haben ihre Agenturen in den größeren Ortfchaften 
der Schweiz. Die bis jeßt einzige *) imländijche Anftalt ift Die „Schweizerifche 
Mobiliarverficherungsgefelfchaft", deren Sig in Bern ift und die in ihrem 
34. BVerficherungsiahre (1859 auf 1860) für fat 406%, Millionen Franken 
Berficherungsfumme nachwies. Diefe Zahlen fprechen mehr als zu Deutlich 
für das große Vertrauen, deſſen die Gefellfchaft fich erfreut. Am bedeutendften 


— —— — 





*) Die Allgemeine Verſicherungageſellſchaft „Helvetia“ in St. Gallen, welche 
bisher nur auf Transportverfiherungen ihren Wirfungsfreis befchränft, dehnt 
denfelben nun auf Weuerverfiherungen fowohl von Immobilien, als Mos 
bilien aus, wofür fle eine neue Befellfhaft mit 10 Vilionen Franken Kapital 
gründet, deren Geſchäfte jedoch jchon beginnen follen, wenn 6%, Millionen 
Franken gezeichnet find. Am 7. November 1861 fand die erfte Generalverfamms 
lung der Aftionäre in St. allen Statt, und das Kapital ift gezeichnet. 
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betbeiligt bei derfelben find: Kanton Zürich mit faft 108 Millionen, Kanton 
Bern mehr als 721/, Millionen, Kanton Neuenburg mit 491, Millionen und 
Kanton St. Gallen nit über 47%, Millionen Franken. Die geringfte Ver 
ſicherungsſumme zeigt Wallis mit nur 42,149 Franken. Die Durchfchnittlichen 
Beiträge für Mobiliar in Steinhäujern find 1% pr. mille, in Riegelwand—⸗ 
- häufern %, pr. mille, in Holzhäufern 1 pr. mille, wenn Diejelben mit Ziegeln, 
Schiefer oder Metall gededt find. Die bisher höchften Beiträge waren Die Dopvel« 
ten Anfäge obigen Tarifs. Für ganz außerordentliche Fälle hat Die Geſell⸗ 
Schaft einen Vorjichtd- und einen Hülfd- und Garantiefond. An Saldo kamen 
aus dem 33. Verwaltungsjahr 674,024 Franfen auf neue Rechnung und te 
Jahresbeitrag betrug 404,245 Franken, welche einfchließli der Zinfen von 
angelegten Gefelfchaftöfapitalien und einiger anderer Titel Die Gefammtein- 
nahme von 1,110,584 Franken nachwiejen; die Brandentfhädignngen für 193 
"älle betrugen 722,708, die Proviflonen an die Agenten 41,038 Franken, 
die Verwaltungsfoften 25,234 Franken und Total der Ausgaben 789,996 
Franken. — Einzig die Kantone Want und Teſſin kompariren nicht bei Diefer 
Geſellſchaft und zwar weil das Waatland feine eigene Eantonale Affekuranz 
hat (1859 für 163 Millionen Verficherung) und weil Tefiin faſt nur Die Hins 
fer und Waarenlager, Mobilien aber fait gar nicht verjichert; mo Dies dennoch 
geihieht, bedient man ſich der italienifchen Kompagnieen. WBezüglidy der 
Viehaſſekuranzen ift S. 425 nachzufehen. Die auf Gegenfeitigfeit ges 
gründeten Hagelſchädenverſicherungsgeſellſchaften haben, wie überall, 
wenig gute Gejchäfte gemacht. 

Kranken und Begräbnißfaffen giebt ed, befonderd in ben indu— 
ftriellen Gegenden und den größeren Städten ungemein viele, ſowie namentlid 
auch Dorffranfenfaffen. Zu diefen gehören denn auch Die gegenfeitigen Unter: 
ſtützungs⸗- und Hülfsvereine, Die wieder eine der ſchönſten Seiten revu⸗ 
blifanifchen Semeinjinnes bilden. Unter allen Städten der Schweiz excelirt 
Baſel mit einer namhaften Zahl wohlthätiger Vereine, unter denen namentlic 
die von Iſaak Ifelin im Jahre 1777 gegründete „Sefellfchaft zur Beför« 
derung des Guten und Semeinnügigen” obenan fteht, weil fie für Hebung 
der Künſte und Wiſſenſchaften, des Armen- und Schulwejend , Verbeiferung 
der Gefängniffe ji ungemein verdient machte. Diejer zur Seite zu ftelen 
ift Die 1799 geftiftete Hülfögefelfchaft in Zürich, deren Motto der Galater 
Spruch (6, 9) ift: „Raffet uns nicht müde werden Gutes zu thun.“ Sie 
fhuf im Jahre 1807 die züricherijche Blinden= und Taubſtummenanſtalt, ers 
richtete !Brivatarbeitäjchulen und Kleinfinderbewahranitalten, etablirte Die Spar 
und Krankenkaſſe, Suppenanftalt und Das Informationdburenu und theilt noch 
jegt im Stillen reichlich Gaben unter Darbende aus, hilft rechtlichen, bedraͤng⸗ 
ten Samilien Den Miethzins deden, läpt ihnen Winterholz anfahren und ftatte 
gutgezogene Knaben für Die Lehre aus. Ganz ähnlicher Richtung ift Die Hülfs⸗ 
gefellfchaft in St. Gallen, Die noc einen umfajfenderen Wirfungsfreid 
durch Errichtung eined „Sonntagabendvereind für Sefellen und Lehrlinge” 
und einer „Dienftbotenalterdkaffe”, neben den bereits bei Zürich genannten An: 
ftalten, fich erſchloſſen bat; jie bejigt einen unantajtbaren Fond von 112,000 
Franken und Disponible Fonds (1858) von circa 35,000 Franken. — Im 
Waatlande verfolgen ähnliche Zwede der Humanität Die Societe Vaudoise 
d’utilit& publique, Die Patrunages des detenues libercs, die Gefelljchaft für 


die verlaffene Kindheit, Mes u. v. a. — Schugauffichtövereine für ent» 
laſſene Sträflinge eriftire der nörblichen und weftlichen Kantone, 
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fo in St. Gallen ſchon feit 1839 mit Den fegensreichiten Erfolgen, in Zürich 
feit 1855 u. f. w.®). 

Zur Anftrebung praftifcher und gemeinnübiger Zwecke ftand und fteht 
Die „ſchweizeriſche gemeinnützige Gefellfchaft” an der Spite aller 
ähnlichen Vereine; von ihr jind Die größten und allgemein wohlthätigften Un⸗ 
ternehmungen ber legten 50 Jahre angeregt, durch ihren Einfluß find Armen⸗ 
und Schulmefen außerordentlich beförbert, Gewerbfleiß und Induftrie gehoben 
und In fegenbringende Bahnen geleitet worden. Die edelften Männer, deren 
Namen zum Theil weit hinaus über Die Gränzen des Heimathlandes befannt 
wurben, gehörten ihr an, fo ein Bifchof von Weffenberg, Zſchokke, 
Kafthofer (Korftmann), Kellenberg, Scheitlin (Thierfeelentunbe), Pater 
Girard, Pefalozzi, Ebel, Ufteri, Hegetfchweiler (Botanifer), 
Karl von Bonftetten, die Merian und Bernoulli in Bafel, 3. C. 
ellmeger, der Statiſtiker Franscini, Bluntſchli, Seminardireftor 
Scherr, Bitzius (Jeremias Gotthelf), Blumer, Monnard,. Baron 
Stael-Holflein, Sismondi, La Harpe u. f.w. Die Stiffung ber 
ſchweizeriſchen gemeinnügtgen Geſellſchaft ift Dad Verdienſt Der züricherifchen 
Huͤlfsgeſellſchaft. 1799 waren ſechs Männer zufammengetreten mit der Abs 
ficht, den Nothleidenden in jener trübfalvollen Zeit mit Rath und That Hülfe 
zu bringen. Stabtarzt Job. Caspar Hirzel fland an ihrer Spite. Bald 
fand fle viele Kreunde und Gönner und vermochte überall Fräftig einzugreifen, 
wo es Noth that. Ihre Wirkungsfreife ermeiterten fich über die Gränzen bes 
Kantons hinaus. Die fchmeizerifche Revolution hatte in der Medtationdvers 
faffung zwar ihr Ziel gefunden und Die Wunden, welche fte gefchlagen, fingen 
an zu vernarben; aber ein Blick auf den übermächtigen Vermittler (Napoleon I.) 
der ſchweizeriſchen Eldgenoſſenſchaft hielt Die Gemuͤther in banger Beſorgniß 
gefangen. Unter dem Damoklesſchwerte der franzöftfchen Mediation ſchmolzen 
alle Wünfche der Schweizer in den einen großen Wunfch zufammen: das ges 
meinfame große Vaterland zu erhalten und zu pflegen. Diefe herrfchende 
Stimmung veranlaßte Hirzel's Aufruf zur Bildung einer fehweizerifchen ge= 
meinnügigen Gefellfchaft. Ste fand Anklang und am 15. Mai 1810 traten 
in Zürich 71 patriotifche, opferbereite Männer aus 14 Deutfchredenden Kans 
tonen zufammen und‘ wurden die Gründer Diefes fegensreichen Inftitutes in 
weiterem Sinne. Sie wurde Im Verlaufe der Zeiten der Sammelort für vater: 
länbifche, gemeinnügige Ideen und Zmede und wenn fie felbft nicht reich 
ift an Direften, ganz eigenen Thaten, fo ift doch der größte Theil jener Er⸗ 





°) Quellen: Die gebrudten Jahresberichte und Statuten ber verſchiedenen Vereine ; 
dann noch befonders: 

Berhandlungen der fehweizerifchen gemeinnübigen Gefellfhaft und (Bupifofer) 
Seſchichte der ſchweizeriſchen gemeinnüßigen Geſellſchaft: Denkſchrift auf die 
Feier des fünfzigjährigen Jubiläums. 

Verhandlungen der St. Galliſch-Appenzelliſch gemeinnützigen Geſellſchaft. St. 


allen und Bern. 
v. Drelli, Bunfalgfe nehenfihaft über bie züricherifche Anflalt für Blinde 
und Taube. Zür ih 1 
Rapport sur les — de la Sociôété Genévoise d'utilito publique. 
endve. 


Journal de la Societe Vaudoise d’utilit& publiquoe. Lausanne 

Burkhard, Gefhichte der baslerifähen Geſellſchaft zur Beförderung des Guten 
und Gemeinnä igen. Bafel 1 

Berwaltungsbericht der —æA Wohlthaͤtigkeltsgeſellſchaft in Paris. 
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rungenfchaften, deren Die Schmelz fich erfreut, von ihr angeregt und verke 
reitet worden. Heute ift fie eine Verbindung von faft tauſend Der trefflichiten 
Männer aller Stände und Glaubensbefenntniffe, welche jährliche Generalver⸗ 
fanımlungen halten und unverdroffen am weiteren Aufbau eines gefunden Träftigen 
Volkslebens mitarbeiten. Noch in jüngfter Zeit vermittelte fie es, daß das 
Grütli,jene Wiefe am Viermaldftätterfee, auf welcher der erfte Bundesſchwur 
1308 geleiftet worden war, um die Summe von 55,000 Franfen als ſchweizer 
Nationaleigenthum angefauft wurde. Die von ihr veranftaltete öffentliche 
Sammlung zu diefem Zweck hatte 95,199 Franken ergeben. Ebenſo vermit- 
telte fie Dad nur mit 3 Proc. zu verzinfende Anlehen für Glarus zu deſſen 
Miederaufban nach dem Brande im Mai 1861, für welches 1,300,000 Fran 
fen gezeichnet wurden. Zu gleichem Zwede Teiht Der Bund 1 Million zu 
2 Proc. und kamen 2,700,000 $ranfen in baarem Gelde an freiwilligen Gaben, 
außer einer großen Menge Geſchenken von Lebensmitteln und Effekten, fowie 
unentgeltlichen Handdienften zufammen. Wahrlich ein ſchönes Monument 
patriotifchen Wohlthätigkeitsfinnes! Aehnlicher Richtung, jedoch im Fleineren 
Kreiſe fich mit fpecielleren,, kantonalen Kragen befchäftigend , find: Die „Et. 
Galifch-Appenzeller gemeinnützige Gefellfchaft”, die „Societe Gen&roise“ und 
die „Societe Vaudoise d’utilit€ publique”, ein teffinifher gemeinnügiger 
Verein und die fchon erwähnte bafeler „Gefellfihaft zur Beförderung des Ge⸗ 
meinnüßigen und Guten”. — Ebenſo gehören In gewiffer Beziehung auch bie 
zahlreichen „Gewerbevereine" hierher. „Vereine gegen Thierquälerei” gieht 
es erft wenige. | 

Im Kanton Zürich befteht ein Gefe vom Jahre 1844, welches Die niht 
tantondangehörigen Handwerker, Bakrifarbeiter, Lehrlinge und Dienftboten zum 
Gintritt in irgend eine, auf Gegenfeitigkeit bafirte Unterſtützungsgeſellſchait 
verpflichtet. . 

Der Freimaurerorden wird durch 26 Logen in folgenden 21 Stäbten 
und Orten vertreten: Chur: Libertas et Concordia. — St. Gallen: Gon- 
cordia zur Tanne. — Zürich: Modestia cum libertate. — Winterthur: Aka- 
zia. — Aarau: Brudertreue. — Bafel: Breundfchaft und Beſtändigkeit. — 
Lieital: Brudertreue. — Bern: Hoffnung. — Freiburg: La Regeneree. — 
Neuenburg: Frederic Guillaume, la bonne harmonie. — Chaur⸗de⸗Fondé: 
L’Amitie. — %ocle: Les vrais freres unis. — Raufanne: Esperance et Cor- 
dialite. — Venen: La Constante. — Morges: Les Amis. — Aubonne: 
La Constance. — Rolle: La vraie fraternite. — Orbe: La nouvelle Etoile. 
— ®er: La Reunion. — Aigle: La Chretienne des Alpes. — Genf: L’Ani- 
tie; L’Union des Coeurs; La Fidelite; La Prudence. — Sie gehören 
zehn, meift vorherrfchend evangelifchen Kantonen an. 

Bei Diefer Gelegenheit muß der ſchweizeriſchen Wohlthätigkeitsgeſellſchaften 
und Interftügungsvereine im Auslande gedacht werden, die von Schweizern 
für Schweizer gebildet wurden, ihre feftitehenden Kolleftoren in Der Schmeiz 
haben und fogar jährliche Beiträge von einzelnen Kantonsregierungen und 
dem Bundesrathe erhalten. — So beftehen gegentheils auch wieder zwei deutſche 
Unterflügungevereine in Zürich und Genf, Die von Angehörigen Deutfchlands 
für reifende und unterftügungsbedürftige Deutfche gefchaffen wurden und regel 
mäßige Beiträge erheben. 

Eine zweite große Gruppe der Vereine bilden Die zahlreichen Gefellfchaften 
zur Hebung und Förderung der Wiffenfchaften und Künfte. Faſt Feine Disci⸗ 
plin desjenigen Wiſſens, ER in’& tägliche und praftifche Leben übergreift, 
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ift im Kreife der Vereinsbeſtrebungen unvertreten. Als Die größte wiffen- 
fchaftliche Sorietät ift Die „Schweizerifche naturforfihende Geſell— 
ſchaft“ zu betrachten, welche 1815 in Genf gegründet murde. Namen erften 
Ranges glänzen unter ihren Stiftern, wie Die eines De Candolle, Gollas 
bon, Eharpentier, Lardy, Pictet, De la Rive, Bernh. Studer 
u. A. _Sie ift eine wandernde Gefelfchaft ohne beftinnmtes Domieil, Die ſich 
jährlich im Juli oder Auguſt je In einer anderen Stadt oder an einen anderen 
Drte der Schweiz verfammelt und mehrere Tage verhandelt; 1829 fanden die 
Sigungen im Klofter auf dem großen St. Bernhard Statt. Die Summe ihrer 
Mitglieder flieg bis über 800. Die Gefellfchaft, von Der elf, jedoch wiederum 
felbftändige und keineswegs in einem Abhängigkeitöverhältniß flebende Kan⸗ 
tonalvereine in den Kantonen Aargau, Bafel, Bern, St. Ballen, Genf, 
Graubünden, Neuenburg, Schaffhaufen, Solothurn, Waat und Zürich 
eriftiren, ift bezüglich ihrer wiffenfchaftlichen Verhandlungen In vier Seftio« 
nen gefchieden, nämlich in eine phhflfalifch = chemifche, eine mineralogijch- 
geologifche, z00logifch» botanifche und mehtcinifche. Sie hat eine bedeutende 
Bibliothek, giebt jährlich ihre „Verhandlungen“ als Jahres» und Sigungs«- 
berichte und außerdem eine Sammlung von werthvollen Monographieen 
unter dem Titel „Denkfchriften der allgemeinen fchweizerifchen Gefellichaft 
für die gefammten Naturwiffenfchaften” heraus. Von ben Kantonalvereinen, 
welche ihre felbftändige Verwaltung und Bibliotheken haben und je wöchent« 
fich oder monatliche Sigungen halten, publiciren bloß Die von Bern, Grau» 
bünden und Waat ihre Forfchungen. — Der vielleicht älteſte wiſſenſchaft⸗ 
liche Berein der Schweiz ift Die „züricherifche naturforfchende Gefell- 
ſchaft“, die im Jahre 1745 Durch Die Bemühungen Joh. Geßner's geitiftet 
wurbe. Bei ihrer hundertjährigen Stiftungsfeier gab fte eine Denffchrift her⸗ 
aus, die das GBefchichtliche der Gefellfchaft enthält. Diele der Fantonalen 
Speciafvereine,, Deren Mitglieder jetzt auch der allgemeinen naturforfchenden 
Sefellfchaft angehören, beftanden fchon Tange, ehe jener große umfaffende 
Berein entftand ; fo 3. B. die 1788 von Rahn geſtiftete züricheriſche medici« 
nifch » hirurgifche Gefelfchaft, — die 1804 etablirte medicinifche Leſege⸗ 
fellfchaft zu Aarau, — Die mebdicinifche Gefellfchaft von Luzern, 1811 gegründet, 
u.a. m. Auch eine landwirtbfchaftliche Sektion beftand viele Jahre als Theil der 
naturforfchenden Geſellſchaft. Diele hat fich jedoch ſchon längere Zeit abge« 
trennt und es arbeiten jett bie (auf S. 433 bezeichneten) öfonomifhen Ver⸗ 
eine unabhängig von jener. 

Nächft den Natumwiffenfchaften ift es die Geſchichte“, welche frühzeitig 
Durch Vereine geiftig= firebfamer Männer ausgebeutet wurde. Die ältefte Pile- 
gerin derſelben mag wohl die von Joh. Jak. Bod mer im vorigen Jahr⸗ 
hundert in Zürich geftiftete „Helvetifche Geſellſchaft“ geweſen fein, welche fich 
1818 in der vaterländifch=biltorifchen Gefellfchaft regenerirte, gegenwärtig aber 
nur noch dem Namen und Vereinsfond nach beiteht. Um fo lebhafter wirft 
die am 1. Juni 1832 in Zürich gegründete „Antiquarifche Geſellſchaft“, 
welche eine fihöne Sammlung, bauptfächlich keltiſcher und römifcher Alter⸗ 
thümer, Münzen, Urkunden zc. mit einer Bibliothef von circa 1300 Bänden 
beſitzt und auf ihre Koften die Früchte ihrer Forfchungen in den „Mittheilungen 
der züricherifchen Gefellfchaft für vaterländifche Alterthüumer“, bis jeßt zwoͤlf 
Duartbände, herausgiebt. Die eifrigften Deitarbeiter dieſes Inſtituts find: 
F. Keller, ©. Vögelin, Ettmüller, 5 Meyer, ©. von Wyß, 
&. Runge u. A. — Die „Schweizerifhe gefhhichtforfchende Ges 
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fellfchaft”, 1811 von dem Schultheiß Friedr. von Mülinen in Bern 
geftiftet, wirfte Tange Zeit mit großem Fleiß und gab in Den Jahren 1812 bis 
1847 Die fechzehn Bände des „Schweizeriichen Geſchichtsforſchers“ und durch 
E. Stierlin und I. R. von Wyß Die Bernerchronifen von Juftinger, 
Tfhachtlan und Anshelm heraus, fehlief Dann aber (auf Bern beichräntt) 
nach und nach ein und iſt gegenwärtig auf wenig Mitglieder reducirt. Dieier 
Umftand veranlaßte den patriotifchen I. Casp. Zellmeger von Trogen, 
im Jahre 1840 einen Aufruf zur Bildung Der „Allgemeinen geſchicht— 
forfchenden Gefellfchaft der Schweiz" zu erlaffen, welche ſich am 15. 
September 1841 fonftituirte und gegenwärtig zahlreiche Mitglieder in allen Kan 
tonen der Schweiz zählt. Ste giebt bei Höhr in Zürich Das, Archiv Für ſchwei⸗ 
zeriiche Gefchichte" (bis Schluß von 1860 vierzehn Bände), — den „Anzeiger 
für fehmeizerifche Gefchichte und Alterthumskunde“ feit 1855 und durch ib. 
von Mohr die „Megeften der Archive in ber fchmeizerifchen Eidgenoffenfchaft“ 
heraus. Die von R. Fetſcherin redigirte „Hiftorifche Zeitung“ erfchien 
nur 1853 und 1854. — Luzern gründete im Januar 1843 mit Uri, Schwn, 
Unterwalden und Zug den „Hiftorifhen Berein der fünfDOrte”, welber 
eine Bibliothek und Sammlungen anlegte, fich jährlich an einen anderen Orte 
verfammelt und 1858 über 160 Mitglieder zählte. Er edirt in Einftebeln den 
„Geſchichtsfreund“, von dem bis Schluß 1861 bereit 17 Bände ausgegeben 
waren. Aehnlich dieſem Verein der Urſchweiz ift für den franzöſiſch redenden 
Theil der Schweiz Die „Societe d’histoire de laSuisse romande® 
welche am 6. Septeniber 1837 in Laufanne gegründet wurde, 1846 nabe an 
200 Mitglieder zählte und fich jährlich an einem zu beftinmenden Orte bes 
Kantons Waat verfammelt. Sie veröffentlicht: Memoires et Documents, 
publies par la Societe etc., bis 1860 15 Bände. — Im bernerifchen Jura 
eriftirt Die „Societe jurassienne d’@mulation“, gegründet zu Prun⸗ 
trut am 11. Februar 1847, deren Zweck: „Hebung und Verbreitung der 
Literatur, Der Wiſſenſchaften und Künfte, Erhaltung und Förderung Der zu 
Prlege von Wiffenfchaft und Kunjt gegründeten Anftalten und Grforichung 
wichtiger biftorifcher Urkunden” if. Es ift ein Wanderverein und feine 
Jahresberichte und Die Abhandlungen feiner Mitglieder ericheinen feit 1849 
unter dem Titel: „Coup d’oeil sur les travaux de la Societe etc.“ 
Außer Den bisher genannten biftorifchen Vereinen beiteben noch mehrere 
mit vorberrichend Fantonalen Zwecken, jo Der in Bern, welcher Abhandlungen. 
Neuiabröblätter und ein Taſchenbuch herausgiebt, 1846 gegründet, — in 
Baſel, 1336 geitiftet, 1857 mit 51 ordentlichen, 18 forrefpondirenden und 19 
Ebrenmitgliedern (er gab 6 Bände Beiträge zur vaterländijchen Geſchichte und 
einige Selegenheitöichriften heraus): — aus dem bafeler biftorifchen Verein 
ging Die Bafelerantiquarifche Gefellfchaft hervor, Die, wie Die züricher, 
Mittheilungen (7 Hefte) publicirte. Ferner Die Socicte d’histoire du 
Canton de Fribourg, welche den „Recueil diplomatique du Canton 
de Fribourg“ und das „Memorial du Canton de Fribourg“ edirt: — 
Dann in Genf die 1837 etablirte „Societe d’histoire et d’Archeo- 
logie*, Deren bedeutendftes gedrucktes Werf Die „Memoires et Documents 
publies par la Socidte ete.“ if, — und Daß durch Beſchluß Des Großen Ratbes 
am 28. April 1852 gefchaffene „Institut national Gen«tvois“, meldet 
ebenfalls „Memoires® und „Bulletins“ veröffentlicht. Kleinere Nereine zu 
Erforſchung heimifcher Gefchichte beſtehen noch in den Kantonen Solothurn, 
Graubünden, Schaffhauft Gallen. Die jüngfte Vereinigung dieſer 
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Art ift die im November 1859 von circa 80 Gefchichtsfreunden zu Brugg 
gegründete „Aargauer biftorifche Sefellfchaft”, welche reges Leben ent⸗ 
wideln zu wollen fcheint ; alljährlich giebt jle zwei Schriften heraus: ein Archiv 
für Negeften, Urkunden, Rechtsalterthümer und ein Inventarium derjelben unter 
dem Titel „Argovia” nebft einem Tafchenbuche. 

Aus der Aufzählung dieſer vielen Vereine wird man erkennen, wie leb⸗ 
baft das Intereffe des Schweizers für die Erforfchung der Geſchichte feines 
Landes ift. 

Lehrervereine beftehen in allen Kantonen, Die ihre engeren und weis 
teren Sigungen halten und wefentlich zur Hebung des Schulweſens beitragen; 
in der Regel find Lejezirfel mit denfelben verbunden. Ein allgemeiner fchiweis 
zerifcher Lehrerverein befteht feit 1849, hält alle zwei Jahre Hauptverſammlun⸗ 
gen, von denen Die fegte 1861 in Zürich gehalten und von über 400 Mits 
altebern befucht war. Die Gejanıntzahl der leßteren beträgt über 1000. Als 
Vereinsblatt erfcheint bei Meher und Zeller in Zürich wöchentlich Y/, Bogen 
ftark Die „Schmeizerifche Lehrerzeltung“, bisher „Padagogijche Monatsfchrift", 
rebigirt von H. Zähringer. Ebenſo beftehen in rein Fantonaler, oft nur 
Tofaler Haltung mehrere juriftifehe Vereine, Die indeflen nicht wie 
Die naturbiftorifchen und Gefchichtörereine Durch größere Verfauumlungen 
oder Vereinsdebatten auf direftem, mündlichem Wege gegenfeitige Belehrung 
und Austaufch der Korfchungen, Anjichten und Meinungen anftreben, fons 
dern meift nur al8 juriftifche Leſevereine, oft ſogar ohne Vereinslokal bes 
ſtehen. Bei der unendlichen DVerfchiedenheit der Fantonalen Civil- und Kris 
minalgefeßgebung wäre es vielleicht ein endlofes Labyrinth, in welches bei der 
erften beften Frage Die Disputatorien geriethen; überdies iſt der Stand der 
praftifchen Juriften in der Schweiz vielleicht auch ein verhaͤltnißmäßig Fleinerer 
als in anderen Rändern. Inı Sommer 1861 wurde jedoch zu Luzern unter dem 
Praäfidium des berühmten Mechtsgelehrten und Staatsmannes Dr. Kafimir 
Pfyffer ein „Allgemeiner fchweizerifcher Juriftenverein“ gegründet, der 1862 
feine zweite Sigung in Zürich halten wird. 

Auf dem Felde Der Theologie ift e8 wohl nur die „Schweizeriſche 
reformirte Prediger-Geſellſchaft“, welche, wie $. 1 ihrer Statuten 
befagt, „zur Förderung tbeologifchswiffenfchaftlicher und praftifcher Zwecke der 
Kirche durch gemeinfame Verhandlungen” ſich gebildet hat: jte hält im Juni 
oder Auguft wandernde Jahresverſammlungen, giebt Themata an beitimmt ges 
wählte Referenten auf, läßt tiefe nach Gutfinden drucken und hat in jedem 
Kanton ihren Korrefpondenten, welcher für Denjelben Die Verbindung mit Dem 
jedesmaligen Komite unterhält. Zur Beftreitung der laufenden Ausgaben 
entrichtet jebe8 Mitglied einen fleinen Jahresbeitrag. Die Jahresverfanm- 
[ungen werden bismeilen von 300 bis 400 Geistlichen befucht. Mehr lokaler 
ober Fantonaler Natur find Die Bezirksfonferenzen der reformirten Geiftlichen 
einiger Gegenden. Alle anderen Vereine auf Tirchlichen Gebiet, wie Die pro= 
teftantifch-Firchlichen Hilfsvereine (eine Art Guſtav⸗-Adolphs⸗Stiftung), 
die Miſſions- und Bibelgefellfchaften u. f. w. gehören minder oder 
gar nicht Der wiffenfchaftlichen Nichtung an und werden in Der dritten Abtheis 
[ung unfereö Buches im Kapitel „Kirchenweſen“ näher befprochen. 

Für Hebung und Förderung der Künfte wirfen eine enorme Menge von 
Vereinen. Zunähft find es die zahlreichen Sängergefellfchaften, bie 
ganz beſonders In der deutfchen Schweiz ſowohl des Männerquartettö als auch 
der gemifchten Chöre pflegen. Die ältefte der Tegteren ift wohl die „Antliß- 
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gefellfehaft”" in St. Gallen, welde 1620 von elf Knaben, Die Freude 
am Gefange hatten, geftiftet wurde *). Aus der großen Menge Diefer Vereine 
treten je alle zwei Jahre eine Anzahl behufs Abhaltung des eidgenöſſiſchen 
Sängerfefted zufammen. Alle febaaren fich für Die Fefttage um Die „eidges 
nöfftfche Sängerfahne”", welche jedesmal der feftgebende Ort bis zum nächften 
Sängerfefte aufbewahrt. Kür jedes Feſt wird ein große Komite und ein 
Rampfgericht beitelt. Die um Die reife (fllberne Becher, Xrinfhorner, 
Kränze für Die Specialvereindfabnen) mwettfingenden Vereine müſſen, ehe fie zu 
gelajfen werden, jich Dem Gramen einer Erperten- Kommiffton unterwerfen. 
Außerdem beſtehen alle Gefangvereine fouverain für fh, mit felbftändigem 
Statut, und ordnen fich nur während der Fefttage einem gemeinfamen Statut 
unter. Weiteres theilen wir im zwölften Kapitel unter Dem Abfchnitt „Mufif 
nit. — In noch minder innerem feften Zuſammenhange ald „Schweizeriſche 
Mufifgefellfchaft" ſtehen Diejenigen Muſiker, Muftffreunde und Orchefler- 
vereine, welche je zweijährig (in Den Zmifchenjahren der Gefangjefte) die „Eid» 
genöſſiſchen Muſikfeſte“ zur Aufführung bringen. Die Stiftung ber WRuft- 
gefellfehaft fällt in’8 Jahr 1818. Bei Gelegenheit des Muflffeftes in Züri 
1858 zählte ſie in 20 Kantonen 518 Mitglieder und 235 Kandidaten, 63 
ordentliche und 22 außerordentliche Ehrenmitglieder. 

Im Gebiete der bildenden Künſte befteht ein „Verein ſchweizeriſcher 
Künftler und Kunftfreunde”, welcher Die gegenfeitige Annäherung, Par 
bindung und Die Pflege bereits beftehender freundfchaftliher Beziehungen, fo: 
wie Die Förderung vaterländifcher Kunft und des Kunftfinnes zum Zweck hat. 
Er befteht aus fantonalen und lokalen Künftlergefelfchaften, namentlich denen 
in Zürich, Bern, Bafel und den Kunftvereinen zu Yuzern, St. Gallen, Schaf: 
haufen, Winterthur, Solothurn, Genf und Lauſanne, welche, in eine öſtliche 
und eine mweftliche Gruppe getrennt, alternirend je ein um’8 andere Jahr Kunſt⸗ 
audftellungen veranftalten. Im Sommer 1861 fand die vierzehnte allgemeine 
ſchweizeriſche Kunftausftellung Statt. Die Angelegenheit Der Eritellung dei 
Minfelried » Denfmald zu Stans Durch den Bildhauer Schlöth hat Der ſchwei⸗ 
zeriiche KRunjtverein zu feiner eigenen Angelegenheit gemacht. — Unter den 
Specialvereinen, welche meiſt eigene Kunftfanmlungen beiten, fteht tea 
Anciennetät nad) die „Züricherifche Künftlergejellfchaft”, welche 175° 
gegründet wurde, jegt 120 Mitglieder zäblt und die erſte Kunftaußftellung in 
der Schweiz 1799 veranftaltere, obenan. Siebejigt Das fogenannte „Künitlergütli 
in fehöner freier Page ob der Stadt, in welcher Sammlungen aufgeftellt find, 
giebt jeit 1806 regelmäßig Neujahröitude heraus, weldye Lebensbeſchreibungen 
Schweizeriicher Künſtler entbalten, und befteht aus etma ein Drittel Künſtlern, 
ein Drittel Dilettanten und ein Drittel Kunftfreunden,, welche einen regel 
mipigen Iabresbeitrag von 20 Franken zablen: außerdem erhält dieſelbe 
jtädtiiche und Staatöbeiträge und tejtamentarifche VBergabungen. (Vergl.: Die 
züricherifche Künſtlergeſellſchaft an das Departement des Innern Der fihmei: 
zerifchen Eidgenoſſenſchaft. Zürich 1859.) Weiteres ift im zwölften Kapitel 
unter dem Ubfchnitt „Malerei“ zu erſehen. — Zur Hebung und Förderung 
der bauenden Künſte beftebt ein ſchweizeriſcher Ingenieurs und Architek— 
tenverein, Der fagimerliche Wanderverſammlungen hält. 

Die pelitifben Vereine der Schweiz find Kinder Der Zeit unb ihrer 
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Dewegungen , fle find nothiwendige Folgen republifanifchen Staatslebeng und 
fteigen und fallen mit dem Wellenfchlag der politifchen Greigniffe. Wie Die 
Klofteraufhebung (um nur ein Beifpiel aus der neueften Zeit zu wählen) zur 
Jefuitenberufung in den Fleinen Fatholifchen Kantonen ald Gegengewicht gegen 
die radikalen Beftrebungen Der großen Kantone führte und gegen das Jefuiten- 
regiment wiederum die Freifchaarenzüge ftch bildeten und als Folge dieſer, in 
den Fatholifchen Kantonen , der Sonderbund entſtand, Der den Sonderbunds- 
frieg veranlaßte, au8 Dem ber neue Bund als flegendes Nefultat hervorging ; 
fo laufen unmittelbar neben dieſen gefchichtlichen Erfcheinungen und eng vers 
flochten in diefe Kette der Entwidelungen eine Menge politifeher Vereine, die 
theilweiſe jene Thatfachen herbeiführen halfen oder deren Entitehen durch jene 
veranlaßt wurde, wie der „Nationalverein”, der „bewaffnete Volksbund“, Die ver» 
fchtedenen Phafen bes „Zofinger Vereins“ u. f. w. Die Eriftenz vieler Diefer 
über einzelne oder mehrere Kantone ausgebreiteten politifchen Vereine währt 
meift nur jo lange, als Die Nothwendigkeit es erheifcht, oder fo lange Zündftoff vor» 
handen ift; mit dem Verſchwinden der Gefahr für die eine oder andere Partei 
löfen fich auch von ſelbſt folche Vereine wieder auf oder gehen in andere über. 

Die bedeutendften gegenwärtig beftehenden und über fait Die ganze Schweiz 
audgebreiteten politifchen Vereine find auf Tiberaler und refy. radifaler Seite 
der „Örütliverein” und Die „Helvetia”, auf Seite Der Konfervativen, 
Ultramontanen, der „Eatholifche Studentenverein“ und zroifchen beiden 
ertremen Richtungen ylemfich mitten inne ftehend in vielfachen Metamorphofen, 
Schwankungen und Spaltungen Die verfchiedenen Entwidelungsjtadien bes 
„Zofinger Vereins“. Letzterer ift eigentlich der Mutterverein vieler neueren. 
Bei Gelegenheit der Klofteraufhehungen zu Anfang der 40er Jahre war ein 
Theil Des Zofinger Stubentenvereins für, ein anderer Theil gegen dieſe Maß» 
nahmen, der Kanton Nargau, Thurgau u. f. w. Die Entfchiebenen, radifaler 
Gefinnten fchieden aus und bildeten die „Neu⸗Zofinger“, zu denen im 
Gegenſatz die Berbleibenden fich die Alt»Zofinger nannten. Nach vielen ver: 
fchiedenen Zwifchenmonenten entftand der fatholifche Studentenverein 
(gleichfan Die Kehrfeite der Zofinger) mit entfchiedenen ultramontanen Tendenzen 
und der Abflcht, eine Stüße Der römifchen Hierarchie in Der Schweiz zu fein. 
Diefem gegenüber fanden die zofinger Fraktionen, es fei an der Zeit, ihre 
Fleinen Barteidifferenzen auszugleichen und gemeinfam Front gegen die römifch 
Gefinnten zu machen: ed war nicht gerade Folge des Auftretens der katholi— 
fhen Studenten, e8 wirften ſchon noch andere politifche Einflüffe mit. So 
fand alfo eine Wiedervereinigung unter Beibehaltung Des Namens „Neu⸗Zo⸗ 
finger“ Statt. Hier muß nun eingefchaltet bemerft werden, Daß nicht bloß 
Studirende Diefe Vereine ausmachen, fondern daß Denfelben auch in's foge- 
nannte Philifteriun, d. h. in den praftifchen Lebensberuf übergetretene Mit- 
glieder angehören, nur daß beim „Eatbolifchen Studentenverein” jolche dann 
als „Fhrenmitglieder" figuriren, bei Den Zofingern aber, wie 5. B. in Bern, 
eine „Männer-Zofingia” bilden. — In der neuen Zofinger- Vereinigung 
traten abermals conjervative Beftrebungen in den Vordergrund und es erfolgte 
abermals eine Nusfcheidung unter der Bezeichnung „Studentens Helvetia”. 
* ge —* das Dort, vorkommenden Falles, bei drohenden Konjunfturen 
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eine von mehr Fantonalen Tendenzen (mie 3.38. der Tiberale Verein im Kanton 
St. Gallen, Die patriotifche Gefellfchaft in Chaur de Fonds), zufammen etwa 
6000 Mitglieder bat. Am entichiedenften haben ſich Die Beftrebungen ber 
Helvetia Da ausgebildet, wo fremde Politik fich in Die ſchweizeriſche einzudrängen 
fucht, namentlich in Neuenburg und Genf. Die Neuenburger liegen fich fogar 
1860 Kanonen gießen, um eine folche Waffe für allfällige Staatsſtreiche zu 
Handen zu haben. Nächſt diefen abfolut patriotifchen Tendenzen und biejen 
zugleich entfprechend , kaͤmpft Die Helvetia auch noch gegen den Bureaufratiämni 
(wie er in manchen Kantonen fich geltend zu machen beftrebt), gegen Koulij⸗ 
fenregterung und Ultramontanismus. Sie griff in viele politifch Gebeutfame 
ragen lebhaft ein, wie 3. B. bei der Savoyer Anneration, und fuchte eine 
nationalsliberale Köfung derſelben herbeizuführen (vergl. Jahresbericht Des Gen- 
tralauöfchuffes der Helvetia über feine Ihätigfeit von 1859 und 1860). 


Aehnliche Tendenzen ftrebt auch der „Grütliverein“ an, Der in circa 
70 Sektionen etma 3000 Mitglieder aus den arbeitenden Klaffen zählt. Sein 
Wahlſpruch iſt Zfhoffe’8 Wort: „Volksbildung ift Volksbefreiung“, un 
deshalb jucht er durch Bildung fich politifch zu heben. Die Helvetia, meil 
aus ftudirten oder doch wiffenfchaftlich gebildeten Leuten beſtehend, hat Kereitd 
politifche Bildung und kann deshalb mehr praftifch wirken, — Die Mitglieder 
des Grütlivereins, vorherrfchend Handwerker, fireben möglichfte Bildung an 
und fein Wirken tft darum geroiffermaßen ein mehr theoretifches. In Dielen 
Beſtrebungen bäft er ziemlich mit den in Der Schweiz beftehenden „Deutfchen 
Urbeiterbildungsvereinen“ zufammen, nur daß leßtere, weil alt 
Aufenthalter auf fremdem Boden ftehend, nicht an der Politit der Schwei: 
Antheil nehmen dürfen. Außerdem bezwedt er aber Infonderheit Die En 
wickelung, welche den Schweizer zur Fräftigen und gedeihlichen Thellnahme am 
Staatsleben befähigt, und erftrebt Daher vor Allem Entwickelung Des Na 
tionalbewußtſeins, d. h. Ginficht in Das Wefen Der Demofratie oder Der mahren 
Volföfonverainetät als des natürlichen und gemeinfamen fchmeizerijchen Ners 
faffungsgrundiaßes , Kenntniß Des Volkes, des Yandes und feiner vaterlin 
difchen (Sefehichte. Der Grütliverein bat fein eigened Organ, Den „Grütflianer“, 
ein Blatt, welche alle 14 Tage erfcheint, Die Vereinsintereſſen, brennende 
Fragen des Gewerkitandes und allgemeine Zeitfragen Gefpricht und zu deſſen 
Abonnement jedes Vereinsmitglied verbunden iſt. Nur Schweizer können in 
den Srütliverein aufgenommen werden: er iſt Demofratifch organifirt und Die 
Seftionen übertragen Die Leitung Der gemeinfamen Gefchäfte einem Gentral 
fomite , welches alle zwei Jahr wechfelt. Der Grütliverein dürfte, wenn je⸗ 
mals eine fritifche Zeit für Die Schweiz hereinbrüche, Feine unbedeutende Rolle 
ipielen. In Senf 3. B. balf er unter Fazy Die Revolution Durchfechten. 
und war ein mefentlicher Hebel und Träger Der damaligen Volksbewegung. 
Diefe Bedeutung bat Die Helvetia eingefeben und fo fünnen je einige Age 
ordnete Des Grütlivereins an Den Eitungen Der Helvetia theilnehmen und 
umgekehrt. — Die Konfumovereine, eine praftifch durchgeführte Afforla 
tiondtendenz, folge Deren eine Gefellfehaft von Haushaltungen ihre Lebensmittel 
im Großen einfauft und dadurch billigere Detailpreife für den Einzelnen erzielt, 
find vom Grütliverein in's Leben gerufen. Nur zwei berfelben haben unit 
Der Leitung einfichtiger Männer Glück gemacht und fi einen nax ee 
fervefond (Gemeinvermögen) erübrigt, Zürich und —5 — s TE... 
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in ungeſchickten ober nicht gewiſſenhaften Händen war, oder das Inftitut feinen 
Anklang im Volke fand. 

Auf ultramontaner Seite beftehen einige einflußreich wirfende Vereine, 
die an und für fich nicht als politifche Vereine auftreten, aber ihrem innerften 
Kerne nach und dem Ziele, weldyem fie zuſtreben, Dennoch in die Gruppe Ders 
felben gehören. Die vornehmfte Stelle behauptet der ſchweizeriſche „Pius- 
verein“, welcher nach allen Seiten bin, offen und in Geheimen wirft. Er 
ift, wie Died der Name ſchon fagt, ein Inftitut zur Unterflügnng und Foͤr⸗ 
derung der römifchen Hierarchie, der Durch das Mittel der Ortöpfarrer, Durch 
Sonntagdfchulen, durch Traktate, befondere Undachtöftunden und andere Mittel 
auf Die Stimmung des Volkes jehr eimwirkt. 

Zwifchen den Geſellſchaften mit accentuirt wiffenjchaftlichen Beftrebungen 
und jenen, die vorherrfchend Der gefelligen Unterhaltung gewidmet find, ftehen 
eine Menge von „Lefevereinen“, auch Leſe-Leiſt“, in den größeren 
Städten „literariſches Muſeum“ genannt, Die wirklich zur Zierde der 
Schweiz gehören und eine Kundgebung oder Nothwendigfeit des politifch be= 
wegten Lebens jind. Manches Diefer Mufeen (unter Denen fich befonders Die 
in Bafel, Zürich und St. Gallen auszeichnen) hält bis gegen 400 Zeitfchriften 
in Deutfcher, franzoͤſiſcher, englifcher und italienifcher Sprache, ſowohl politifche, 
als wiffenfchaftliye und folche, Die der Unterhaltung gewidmet find. Ges 
wöhnlidy findet man einen reich belegten Broſchürentiſch in den Leſeſälen und 
tomfortable Konverjationd- und Spielzinmer im Gebäude. 

Dad rein gefellige und unterhaltende Vereinselement, wie es fich 3. 2. 
in Deutfchland in den fogenannten „Kraͤnzchen“ zahlreich Eundgiebt, ift in der 
Schweiz verhältnißmäßig weit weniger ausgebildet; in der Negel ift ein Neben 
zwed, meiſt ein praftijcher, Damit verbunden, wie bei den „Brauenvereinen”, 
die zum Beften armer oder bedrängter Samilien arbeiten und fanmeln, — 
oder wie Diejenigen Gefelfchaften, die vorberrfchend muflkalifche Zwecke 
neben den gefelligen anftreben. In Bafel werden ſolche Vereine „Käm⸗ 
merlein" genannt, in der franzoͤſiſchen Schweiz find es die „Oercles“. 
Eine durchaus originelle, bis jetzt blos in den Städten Zurich Winterthur 
und St. Gallen beſtehende Kongregation find die „Fahrgänger⸗-Vereine“, 
welche aus Maͤnnern gebildet werden, die in ein und demſelben Jahre geboren 
wurden, alſo unter den gleichen Zeitläufen aufwuchſen, gemeinſchaftlich Die 
Schule befuchten, zugleich unter die Waffen traten und fomit Durch Dad Band 
gemeinfchaftlicher Erinnerungen verbunden find. Da hier jede Scheidemand, 
welche fpätere Jahre durch Rang, Stand und Famllienverbindung zwifchen 
den Jugend» und Spielgenofjen aufrichteten, ziemlich hinwegfaͤllt und ein jeder 
„Ehrenmann”, mag er nun Taglöhner oder Negierungsrath, Handwerker, 
Kaufmann, Künftler oder Gelehrter fein, im Anderen nur feinen „Bruder 
Jahrgang” erblickt, fo können jolche Vereine ſich wohl auch nur da geftalten, 
wo ohnehin fchon Fein Kaftengeift herricht. Das 2öfte Lebensjahr iſt Bedin⸗ 
gung der Gründung einer Jahrgängergefellfhaft. Sie verſammelt fich in der 
Segel drei⸗ bis viermal im Jahr, namentlich auch im Mai, um gemeinfchaftlid) 
eine Spazierfahrt zu machen. Bei jeder Zuſammenkunft erlegen die Mitglieder 
‚Beitrag, ber zinättagend untergebracht wird; wer innerhalb der Zeit, 
no welchen en bei einem Jabrgängerberein if, große Exrbichaften oder eine 

eirac make, oder font durch Glücksumſtände befonders begünftigt 
aiperorbentliche Gabe. Gewöhnlich wird alle fünf oder 
im jeder Beer aan fein 30., 35. ac. Lebensjahr 









590 Zwölftes Kapitel. 


zählt) Die Kaffe angegriffen und eine größere Luftpartie gemacht: jo wie Die 
Mitglieder eined Jahrgängervereind aber ihr 50. Lebensjahr erreicht baten, 
Dann fprengen manche Vereine ihre Kaffe und machen eine größere Yuftreie 
in corpore. Außerdem flehen ſie ji in Noth und Verlegenheit mit Rath 
und That bei, und ruft Der Tod einen aus Der Mitte der Jahrgänger, ſo ka 
gleiten alle Mitglieder Den heimgegangenen Pruder zur Gruft (vgl. Aprer« 
zeller, Die Iahrgänger am Jubelfeite ihres funfigften Altersjahred, St. 
Ballen 1825, und Scheitlin, Das Bunfzigerfeft Der Jahrgänger von 1779. 
St. Gallen 1829). 


Zwölftes Kapitel. 
Geiſtiges Leben. 


Wiſſenſchaſten. — Mufik. — Arditektur. — Bildhauerkunſt. — Malerei. — Bibl«: 
thefen und Archive. — Muſeen und Sammlungen. — Theuter und Preſſe. 


Wenn die Bewohner der Schweiz nur mit Mühe ihrem verhältnißmäßiz 
fargen Boden Die Nahrungsmittel abzuringen vermögen und den Erjug vos 
Auslande nur mit ebenjo großen Mühen auf induftriellen Gebiete oder frähe 
durch Dienfte in fremden Heeren erwerben Eonnten; fo Darf ed nicht Wunte 
nehmen, daB das wiſſenſchaftliche Leben bier zum Theil den materıelen 
Beitrebungen mehr untergeordnet blieb als in Den benachbarten Staaten Jta 
liend, Deutfchlands und Frankreichs. Der Lage zwijchen Diefen Drei Ländern 
und den jortwährenden Beziehungen in Handel und Politik zu Denjelben ser 
Danft jte, wie ſchon Helvetien Den Römern, ihren materiellen Aufſchwung un 
Die geiftige Kultur, welche ohnehin durch Die SemeinfcyaftlichFeit Der Sprache 
der einzelnen Landestheile mit Diefen großen Trägern der Wilfenjchaften auf 
das von ihnen nur im flaatlichen, nicht im geiftigen Xeben gejchiedene Gebirze 
land übergehen mußte. Allein es fehlten jene gebietenden, mächtigen Mäce— 
naten, unter deren Schuge und Einfluffe, auf Deren Koften und Geheiß ın 
anderen Yändern Kunſt und Wiffenfchaft ſorgſamer gepflegt werben Eonnten, 
als in Dem aus den verfchiedenartigften politifchen und Eonfeffionellen Elemen⸗ 
ten zufammengejegten Bunde Eleiner Freiſtaaten, Die früher unter jidy jele 
uneinig, voller Unruhen waren. Um fo größere Unertennung verdienen die 
einzelnen, in mehreren Fächern auggezeichneten Leiſtungen. 

In frühejten Zeiten waren es Die zahlreichen Klöfter, fpäter Die größeren 
Städte, in Denen und bei einzelnen hervorragenden Männern aus ihren Um 
gebungen der Sinn für höhere Bildung und für umfafjenderes Wiffen ſich 
neben den jtaatlichen und erwerblichen Geſchaͤften lebhaft ausbildete und du 
dann zugleich Träger geiſtigen Kortjchrittes ihrer Zeit in ihren Kreijen veurden. 
Diefen gegenüber eriftirten aber auch in vielen Kantonen (mie zum Theil 
heute noch) nicht minder mächtige, in's Volksleben und deſſen Zuftänbe tie 
eingreifende Fraktionen, Die jedem geiftigen Aufſchwunge principiell entgegen 
traten. So bot die alte Schweiz nur- ill unkte im Gebiete willen 
fhaftlichen Streben, die dann aber: glängten, wie ia Zahl, 
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Zürich und Genf, Daher zu den bebeutendften Grfcheinungen der jedesmuligen 
Epochen, bei denen wir derfelben fpecieller gedenken werden, zu zählen jind. 
Seit der fefteren Geitaltung des Bundes Durch Die 1543er Verfajfung nimmt 
neben tief eingreifenden öffentlichen Neformen auch Die Hebung Der geijtigen 
Intereffen mächtigen Auſſchwung. Ganz bejonder8 hat Lie ſchon in Den 30er 
Fahren begonnene Hebung des Schulweſens außerordentliche Yortichritte 
gemacht und Das praftijche Willen zum Allgemeingute erboben, wie jich Deffen 
faum eine andere Nation in gleich hohem Grade rühmen kann, namentlich nicht 
die auf ihre hervorragenden Geiſter fo ftolzen Franzoſen und Amerikaner. 

Die forgfältigfte, mit manchem jchönen Erfolge gefrönte ‘Pflege wurde 
unter allen mifjenjchaftlichen Gebieten in Der Schweiz von jeher der Hiſtorik 
zu Theil. Der Orund hiervon Liegt in der innigen und ausdauernden Vaterlands- 
liebe des Schweizer, in Dem vielleicht hier und da das richtige Maß über» 
fteigenden, aber immer achtungswerthen Stolze auf Die Thaten der Vorfahren. 
Diejer Patriotismus, dieſe zugleich herzlichen und pietätvolen Beziehungen 
zu den Altvordern haben denn aud der jchweizerifchen Geſchichtsſorſchung und 
SGefchichtäichreibung von jeber ihre vorwiegende Richtung angewieſen, Die 
Richtung nämlich auf das Schweizerifche, Vaterlaͤndiſche. Sp fehen wir Die 
fchreeizerifche Hiftorif (von noch Uelteren zu jchweigen) ſchon im funfzehnten 
und jechzehnten Jahrhundert auftreten in Den Zeitbüchern eined Etterlin und 
eines Aegidius Tſchudi (geb. 1505, geft. 1572), Die unbedingt mit zu den 
Beten gehören, was die Gejchichtöjchreibung jener Zeit überhaupt geliefert 
hat. Ein gleiches 2ob gebührt der züricherifchen Reformationsgeſchichte von 
Bullinger, einem höchſt werthvollen Beitrage zur Gejchichte der Kirchen 
verbeflerung von einem Zeitgenoffen. 

Was zu Ausgange des achtzehnten und zu Anfang Des neunzehnten 
Jahrhunderts Johannes Müller für die Gefchichte der Eidgenoflenfchaft,, fo= 
wie für die allgemeine Gejchichte geleiftet hat, ift allbefannt. Mehr als feine 
berühmten „PBierundsmanzig Bücher allgemeiner Gefchichte” intereffirt ung 
bier fein großes Werk „Gefcbichten jchmeizerifcher Eidgenofjenichaft“. Obs 
gleich deffen Linzulänglichkeit, fowie manche Schiefheiten und Irrthümer, vom 
heutigen Standpunkte der Geſchichtswiſſenſchaft aus, leicht nachzumeifen find 
und obgleich der Styl des Buches häufig gefucht und geziert ift; fo wird es 
dennoch ſtets eine Zierde der hiftorifchen Literatur bleiben. Don jehr unglei« 
chen Werthe find Müͤller's Fortfeger: Glutz⸗Blotzheim, 3. I. Hottinger, X. 
Vuillemin und C. Monnard. Am erniteiten hat e8 ohne Zweifel Hottinger 
mit feiner Aufgabe genunmen. — Kine Gewilfenhaftigkeit urfundlichen Stus 
diums, eine Schärfe und Iinbeftechlichfeit der Kritik, wie von foldyer Joh. 
Müller nody gar feine Ahnung hatte, führte I. E. Kopp in Luzern in die 
Behandlung der Schweizergefrbichte ein. Seine leider fehr langfanı fortjchreis 
tende „Geſchichte der eidgenöfiljchen Bünde” beswect einen ganz neuen Aufs 
bau des Gegenſtandes. Kopp's Forſchung hat Durch firenge Sichtung von 
Sage und Befchichte viele romantisch: Illuſionen zerjtört oder mindeftend den 
Glauben an die Echtheit der ihnen zu Grunde liegenden Erzählungen wan« 
Tenb gemacht. Indefien dürfte Die Frage, ob des eifrigen Forſchers ſtkeptiſche 





Kririt ME Bad Michtige getroffen, nicht immer zu feinem Vortheil beantwor« 
det soerben (ball, über Die Ergebnijfe der Streitfragen namentlich des fleipigen 

EIerE und Berdienten Präfidenten Georg von Wyß afademifchen Vortrag). 
ie Bortreinliche populäre Darftellung der Schweizergejchichte giebt Die 
ter ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft" von. K. Vogelin, 
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befonders in der Umarbeitung und Erweiterung durch H. Eſcher. — Die 
Behandlung deffelben Themas durch H. Zſchokke muß Davor weit zurüd 
treten, obgleich ihre volksthümliche Kürze und fentenzenreiche Schreibart ibr 
für lange eine rühmliche Stelle als Volksgeſchichtsbuch fihern. Schuler 
hat die Wirfung feiner fleipigen und reichhaltigen volksthümlichen Erzühlung 
„Von den Thaten und Sitten Der Eidgenoſſen“ Durch allzu ftarfe Beimijcyung 
dunfelmännifcher Galle beeinträchtigt; ebenfo Henne von Sarganß feine vers 
Dienftlicye mit Bleib gearbeitete Schweizerchronif Durch fipliftifche Härte beein, 
trächtigt. 

An guten älteren oder neueren Specialgefchichten einzelner Städte 
und Landſchaften ift Die Schweiz fehr reich. Dahin gehören Die Geſchicht⸗ 
der Stadt und des Kantons Luzern von Dr. Kaſimir Pfyffer, Lie ron 
Zellweger über das appenzeller Yand, Die von Bupifofer über den Thu—⸗ 
gau, Die Gefchichte St. Gallend von Arr, Die Sefchichte Des Breiftaatd Bern 
von Tillier und Die Rechtsgeſchichte deſſelben Kantons von Stettler, fa 
ner Och 8’ Gefchichte der Stadt und Landjchaft Bafel, von Mohr's Regeſten 
von Graubünden u. a. m. Hieran ſchließen ſich auch Die verdienjtvollen Spe 
cialunterfuchungen des genannten Profefford von Wyß, ſowie andere Wone 
graphieen auf Grund der eifrigen, allfeitigen, Durch eine Menge von Verein 
(S. 583) geförderten Erfundung Der Vergangenheit der Schweiz. Die legten 
hat auch Eulturbiftorifche Yeiftungen von fchweizeriichen Gelehrten ermögliät, 
Die zu Den gewichtigften zu zählen fein dürften, welche Die deutſche Yiteratum 
gefchichte befißt. — Ganz befonderd nach Der rechtögejchichtlichen Seite hin 
wurde Hervorragendes geleiftet von I. C. Bluntſchli, „Staats- mi 
Nechtögeichichte der Stadt und Landfchaft Zürich“; in J. J. Blumer, „Stautk 
und Nechtögefchichte der fchmeizerifchen Demofratieen” und in Segefjers 
„Nechtögefchichte der Statt und Republik Luzern“. Im Gebiete der allge 
meinen Kultur» und Literaturgefchichte hat ſehr gejchägte Werke gelieſen 
Profeffor Joh. Scherr. 

In geringerem Grade wurde Die Schweiterwiffenfchaft der Hiſtorik, de 
Geographie und erjt in neuejter Zeit die Statijtif gepflegt, obgleich bie 
erften Schriften über ſchweizeriſche Erobejchreibung bis in Die erfte Hälftedes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, auf Den Gejchichtöforjcher Aegid. Tſchudi und deſſen 
Xehrer und Breund, den Philologen und Dichter Heinrih Loreti, genannt 
Glarean, hinaufreichen. Die folgenden Geographen, weldye beſonders her 
vorgehoben zu werden verdienen, waren jammtlich Züricher: 3. 3. Wagner. 
Stadtarzt in Zürich, und 3. I. Scheuchzer, Profeſſor der Phyſik, Daselbf, 
welche Die phyſikaliſche Befchaffenheit beſonders beachteten, während ber dritt, 
Caspar Steiner von Winterthur, die hiftorifchen und politiichen Berbältnift 
mebr zur Geltung brachte, hierin aber von H. Konrad Faͤſi übertroffen wunde. 
obgleid) fein Wert, „Staats⸗ und Erdbejchreibung Der Schweiz”, zu ſehr Die poli⸗ 
tifche Seite Die eigentliche Yandesfunde überwiegen läßt, Den ſich Konral 
Füßhli ergänzend anſchließt. Die lerikalifche Form wählte nach Dem Xer 
gange v. Meiſter's von Zuͤrich Diarfus Xu, deſſen Handlerifon neu bearbeim 
von A. von Specher 1356 erjchien, Gerold Mener von Knonau in feiner „Grb 
funde Der Eidgenoffenjchaft“" und J. G. Ebel in jeinem vielgelefenen Berk 
„Anleitung Die Schweiz zu bereiſen“. Es erlebte in diefer Form acht Aui⸗ 
lagen; in der neunten, bearbeitet von H. von Eſcher, ſtellte der letztere dat 
reiche Material in der neuen ſeit Murray und Baͤdeker ſo beliebt gewordenen 
Form von einzelnen Reiſetouren zuſammen, wodurch es allerdings jür ben 
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Gebrauch von Touriften angenehmer wird, welche aber meiftens den vielge- 
reiften Baͤdeker vorziehen. Wir laffen demſelben gern feine Verdienſte, haben 
aber mit Vergnügen bemerkt, daß Diejenigen Neifenden, welche weitere Beleh⸗ 
zung fuchen, gern den „Alpenführer“ und „Das Reiſehandbuch für Die Schmelz“ 
von Berlepſch zu Rathe ziehen. Was unfer gegenwärtiged Buch für Ausbrei- 
tung Der jchweizeriichen Ethnographie und Geographie geleiftet, beurfunden wohl 
am beiten die ſtarken Auszüge, melcye die neueften Schriftjteller auf Diefem 
Gebiete, Emminghaus: „Die fihweizerifche Volkswirthſchaft“ und in zu weit 
gebendem Grade Dr. 3. Meyer in „Land, Volt und Staat der fchweizerifchen 
Eidgenofjenfchaft" Lin der fchweizerifchen Volksbibliothek) Daraus entlehnten. 
Der Verdienſte des verftorbenen Bundesrathes Franscini um Die Sta- 
tiſtik gedachten wir fchon früher ausführlih. Außerordentlich reich ift Die 
fyweizerijche Literatur an Monographieen, fowohl über die Phyſik, Die Flora, 
bie Geologie, die Sletfcher, al8 über Die einzelnen Kantone, von denen Die „hifto- 
riſch⸗ geographifch » ftatiflifchen Gemälde der Schweiz" in circa 20 Bänden, von 
hervorragenden Männern in den einzelnen Kantonen, einen Schat von Spe⸗ 
cialdaten über diefelben enthalten, wie wohl fein anderes Land über einzelne 
Theile aufzumweifen bat. Ganz befonderd find hervorzuheben die Gemälde 
von Glarus von Profefior Oswald Heer und PBräftdent I. 3. Blumer, von 
Zuzern von Dr. Kaflmir Pfyffer, Zürich und Schwyz von Gerold Meyer 
von Knonau, Waadt von Builliemin, Thurgau von Pupikofer, Aargau von 
Bronner u. |. w. Die für Landeskunde wichtigen naturmiffenfchaftlichen 
Schriften eined H. B. de Sauffure,I. U. Deluc, Ch. Bonnet, M. X. Pictet, de 
Candolle von Genf, Albrecht von Haller, Samuel, Bernhard und Gottlieb 
Studer von Bern, Konrad und Johannes Geßner, Joh. Jak. Scheuchzer, 
Konrad und Arnold Efcher v. d. Linth, Hegetjchweiler, Oswald Heer und M. 
Ulrich von Züri, A. Nengger von Aargau, Agaſſiz und Defor von Neuen- 
burg, Dr. Papon und Profeffor Iheobald von Graubünden u. A. find hei 
den betreffenden Abfchnitten (S. 20. 25. 96; 247; 44] und 480) fpeciell 
angeführt worden und können wir hier nur den wärmften Danf für die aus 
denfelben gefchöpfte Belehrung abftatten, Die jeder Fachmann und Freund der 
Raturwiflenfchaften und Landeskunde aus den Werfen der genannten Ber- 
faſſer fchöpfen wird. 


Das Studium der Geographie wurde ſchon frühzeitig Durch Karten ge: 
fördert, welche aber erit in neueſter Zeit fowohl in Bezug auf Genauigkeit 
als Schönheit der Ausführung den Anforderungen an eine gute Karte ent- 
Sprechen, obgleich die Reifefarten von H. Keller in Zürich fih als treue 
Führer bei Bergreijen fchon feit 1813 eines verdienten Rufes erfreuen. Der 
große Bortfchritt in der Kartographie datirt von der, auf Grund durchgehende 
neuer Vermeſſungen unter General Dufour's Öberleitung aufgenommenen 
eidgenöjflichen Generalftabsfarte, welche nun faft ganz vollendet in 25 Blättern 
vorliegt (vergl. ©. 8. 15). Zwar find die einzelnen Blätter in der Aus⸗ 
führung nicht ganz gleich, allein das Ganze ift an faft photographifcher Ge⸗ 
nauigfeit und plaftifcher Klarheit wie Schönheit der Darftellung zu den ausge⸗ 
zeichnetften Kartenwerken Europas zu zählen, daher ed auch bei der Austellung 
in Paris die goldene Preismedaille erhielt. — Unter den Specialkarten verdient 
ganz befonders die ijometrifche Karte ded Kantons Züri von Profeſſor Wild 
bersorgehoben zu werden. Unter den nach den Dufour'ichen großen Atlas 
entworfenen Karten der ganzen Schweiz find am beiten gezeichnet Die v 
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vollfommnung ihrer bedeutenden Etabliffemente. — Die Bleicherei als 
reine Naturbleiche findet nur noch in der Leinwandfabrifation Anwendung. 
Die hemifhe Baummollenbleiche und die häufig damit verbundene Ap⸗ 
pretirung ftehben in der Schweiz auf einer Stufe, die den Vergleich wit 
jeder auswärtigen Induftrie aushält. Selbft Englands berühmte Baum; 
wolleninduftrie hat Eeine fo großen Appretiranftalten aufzuweifen wie Die nord» 
öftliche Schweiz. — In der Baummollenfärberei fteht Die auf Türkiſch⸗ 
rothb obenan; Die fchweizerifchen rothen Garne und Adrianopeltücher, forie 
die Frappvioletten Waaren find bis jegt von feinem Lande an Solibität und 
Brifche der Farbe übertroffen worden. Im Ganzen exiſtiren 24 Türkifchroth 
Bärbereien, die jährlich über 30,000 Etnr. Krapp verbrauchen, alfo Durd» 
ſchnittlich eine halbe Million Stüde (%/, breit,’ 38 bis 40 Ellen lang) rothe 
Ealicot8 liefern. Der Faͤrberlohn für Diefelben beträgt circa 31, Millionen 
Sranfen, der Geſammtwerth mehr ald 7 Millionen Franken. Der meifte in 
ber Schweiz verbrauchte Krapp ift Aoignoner Waare. Die Gouleurfärbereien 
für Baummolle in Mobefarben, etwa 250 an der Zahl, gehören meift dem 
Kleingewerbweien an. — Die Wollefärberei ift aus den, bei Der „Wollen 
manufaftur” angeführten Gründen unerheblich. — Um fo wichtiger find bie 
Seidenfärbereien, deren etwa zwanzig in ber Schmelz (namentlich Zürich 
und Bafel) exiſtiren mögen, von denen einzelne bis 180 Arbeiter befchäftigen. 
Die Gefammtfunme der Arbeiter mag etwa 1000 betragen. Zünftiges Ge 
werbe ift Die Befchäftigung nicht mehr, weder Lehrzeit noch Wanderſchaft 
(wie bei den Blau- und Schönfärbern) gebräuchli. Das Verhaͤltniß des Ar⸗ 
beiter8 zum Arbeitgeber ift da8 des Tageloͤhners; der Wochenlohn 18 bis 
20 Branfen. SJährli mögen etwa 4 Millionen für Färberei der Seiden⸗ 
waaren gezahlt werden. — Die Summe der Zeugdrudereien bat weient- 
lich abgenommen. $ransdcini gab Deren 1851 noch 100 an; jegt mögen 
beren etwa 50 beftehen, unter benen freilich manche, die 600, oder wie die 
Der Herren Blumer und Jenni in Glarus fogar 1200 Arbeiter befchäftigen. 
Die Gefammtzahl der Arbeiter diefer Branche in ber Schweiz mag 12,000 
betragen. Biele Schweizer haben, weil dieſe Induftrie in der Schmelz nie 
recht fefte Nieberlaffungspunfte gewinnen wollte, ſich im Auslande (nament- 
ih in Baden und Vorarlberg) angeftedelt, wo ihnen Die Zollverhältniffe gün- 
fliger find. Notoriſch ift auch, daß die jet fo gemaltige Indienne- und Kat 
tundruderei im Elfaß eigentlich fehweizerifchen Urfprunges ift, wo fle im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert in ber weftlichen Schweiz (Neuenburg, Genf, Biel, Baſel) 
höchlich florirte und ſich allgemach nach Mühlbaufen binüberzog. — Haupt 
gegend für Diefelben find jegt Die Kantone Glarus (mit 18) und Züri (10); 
Die übrigen vertheilen fich auf die Kantone Aargau, Thurgau, St. Ballen, 
Uppenzel, Bern und Neuenburg. Die Handarbeit und der Drucktiſch haben 
fih für eine Menge von Artikeln erhalten; die Walzendrudmafchine bat nur 
bedingt Eingang gefunden, im Ganzen vielleicht 20 Perrotinen und 12 How 
leaur. Die Löhne der Modellſtecher find durchichnittlich täglich 4 Franken, 
der Vordruder 2 bis 3 Franken, der Druderinnen 1, bis 2 Yranfen. Die 
Gefammtproduftion darf jährlich auf mindeftens 1 Million Stüde (von verſchie⸗ 
bener Breite und 50 Stab oder circa 88 Ellen Ränge), die Gefammtfumme der 
Arbeitslöhne auf 3%, Millionen Franken angefchlagen werben. Unter ben 
einzelnen Artikeln find befonders die Jasmas oder Türkenkappen, ein 
orientalijches Kopfbefleidungsmittel, beinahe Monopol der Schweiz; Schott 
land, England und Oefterreich vermochten die glarner Konkurrenz nicht auß 
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briefe der „Plinius der neueren Zeit“ genannt wird. Der von Pocarno ver- 
triebene Arzt Joh. Muralt erhielt 1566 nebft feinen beiden Söhnen Das 
Bürgerrecht der Stadt Zürich. Sein Enkel, Joh. v. Muralt, erwarb ſich 
bedeutende Verdienſte ala Arzt, Phyſiker und Anatom. Job. Heinrich 
Rahn, geitorken 1812, ftand als praftifcher Arzt in großen Anfehen. Seit 
Gründung der Züricher Univerſitaͤt 1833 zeichnete fich die medicinifche Fakul⸗ 
tät Durch glückliche Wahl namentlich jüngerer Kräfte aus. Es lehrten an 
ihr die Parhologen Schönlein, von Pommer, Pfeufer (jet in Mün- 
chen), Kaffe (jept in Böttingen, Nerfaffer Der pathologifchen Anatomie, der 
Herz und Yungenfranfheiten), Lebert (jebt in Bredlau, VBerfaffer eines gro» 
Gen Kupferwerkes über pathologifche Anatomie und eines Handbuches der praf- 
tifchen Medicin); Die Anatomen Arnold (jebt in Heidelberg, Hauptwerk über 
Deffriptive Analogie; Henle (jegt in Göttingen, allgemeine Anatomie); Engel 
Getzt in Wien, topographifche und pathologijche Anatomie) ; Hermann Meyer, 
Verfafler Des Kehrbuches der Anatomie des Menfchen:; fomwie die Phyſiologen 
Ludwig (jest in Wien), Heinr. Frei (Hiftologie und Hiſtochemie des Men⸗ 
fen), Jak. Molefchott (jet in Turin, befannt durch feine Lehre der Nah⸗ 
rungdmittel ıc.), Adolph Fick (Kompendium der Phyftologie und medicinifchen 
Phyſik); Profeffor Albert Kölliker in Würzburg ift geborener Züricher. Um 
die Sefchichte der Medicin und Des züricherifchen Medicinalmefens , der Ver⸗ 
breitung des Kretinismus, forte der Balneologie der Schweiz erwarb ſich an- 
kannte Verdienfte Dr. Meier-Ahrens. Wie wir hören, befchäftigt fich 
diefer überaus fleißige Forſcher mit einer Biographie fämmtlicher berühm⸗ 
texem fdhmeizerifchen Aerzte, Die aud) für Die ältere Kulturgefchichte Der Schweiz 

eine reiche Fundgrube werden dürfte. 

Von Berner Xerzten wird fehon 1481 mit Auszeichnung genannt Ni- 
Haus Wiedenboſch, fpäter Abt von Baumgarten, und namentlich Valerius 
Anshelm; geboren in Rottweil, wurde er 1503 Berner Stadtarzt, mußte als Bes 
förderer Der Neformation das Gebiet verfaffen, kehrte 1529 nach Bern zurück und 
verfaßte eine jehr gute Berner Chronif (in 6 Bänden herausgegeben von Stier- 
fin und Joh. Rud. Wyß). Im fiehzehnten Jahrhundert war ebenfalld Berner 
Gtadtarzt Fabricius von Hilden (Hildanus), der ſich um Ausbildung der 
wiffenfchaftlichen Anatomie hochverdient machte und fehr gefchäßte Werke hier- 
Aber fchrieb. Albrecht von Haller, der große Haller genannt, geboren 1708 
und geftorben 1777, erwarb fich große Verdienfte um Die Wiffenfchaften und Die 
Univerfität Göttingen, wo er Vrofeffor der Medicin und Botanif war. Noch 
finden wir einen Simmenthaler Arzt Dan. Lanyhans erwähnt, Der ſich um 
Hellung der in jenem Thale um Mitte des vorigen Jahrhunderts haufenden 
neuen anfteefenden Krankheit (Schlundbräune) große Verdienfte erwarb und 
hierüber intereffante Aufzeichnungen (Zürich 1753) hinterlaffen hat. Eben- 
falls im vorigen Jahrhundert erwarb fih Franz Neuhaus in Biel großen 
Ruf. Unter den feit Begründung Der Berner Univerfität bedeutenden Lehrern 
nennen wir den Unatomen Demme, Vogt (Vater), Verfaſſer der feiner 
Zeit fehr gerühmten Pharmakodynamik (geftorben 1861), Valentin, Ders 
fafler des trefflichen Lehrbuches der Phuflologie des Menfchen, und Profeffor 
Schiff, der jüngft den Auftrag erhielt, in Paris ein neues phyſtologiſches 
Laboratorium einzurichten, und nun nach Pavia berufen ifl. 

Bon anderen Kantonen nennen wir den Freund Konrad Geßner's Joh. 
Ehriftopp Huber als bedeutenden Naturforfcher und Arzt in Luzern, ferner 
ebendafelbft Mauriz Anton Kappeler, geftorken 1769. Er zeichnete fich auch 
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al8 Ingenieur, während er in Eaiferlichen Dienften ftand, 1707 bei der I 
lagerung von Vesfara und ebenfo 1712 im Toggenburger Kriege aus. Gr 
hinterließ ferner fehr gefchägte Werfe über Die Kryſtall- und Pie Glenſcer⸗ 
bildungen. Ebenſo waren feines älteren Zeitgenojjen Karl Nikolaus Lang. 
geftorben 1741, Lieblingsftudien die Naturmwiffenfchaften , über melde er eine 
Anzahl Werke fchrieb. Unter Den neueren Aerzten erwarben jich bedeutenden 
Auf Paul Vital Trorler, geboren 1780 (ebenfo wie Durch feine medicini⸗ 
fchen, durch feine philofophifchen Schriften berühmt), und Jab. Robert Stei- 
ger, geboren 1801, eifriger Botanifer und Politiker, in welcher leßteren Eigen: 
fchaft er Durch feine Gefangenfchaft und Befreiung beim Freiſchaarenzuge 
ſowie al8 langjähriger Nedafteur des freifinnigen Blatte8 „der Eidgenejle” 
viel genannt wurde, geftorben 1862. 

St. Gallen befaß in Chriſtoph Girtanner, geb. 1760, ger. 130 
zu Göttingen, einen als Schriftjteller berühmten Arzt und Chemiker. 

In Schaffhaufen wird Joh. Adelphi ald tüchtiger Arzt zur za 
der Neformation genannt, der er fogar fchon vor Zwingli Durch feine 151} 
erfchienene Eräftige Vertheidigung der Bibelüberfegung vorarbeitete, und w 
dient noch Salomon Beyer hervorgehoben zu werden ebenfo Melchior Aerli 
in Thurgau, fowie J. H. Oberteuffer und Gab. Rüſch in Appenzell, a 
lid Dr. €. Franz Luſſer in Uri; Die beiden zulegt genannten Verfaſſet de 
Gemälde ihrer Kantone. Don Genfer Aerzten endlich nennen wir Rillie 
und D’Espine, fowie den Phyſtologen Karl Vogt. 


Katurwiffenichaften und Mathematik. Schon aus den Angen 
über Die Männer, welche fih um Ausbildung der Medicin und Der Landek 
funde verdient gemacht haben, ging hervor, mie fehr begünjtigt von te 
herrlichen Natur unferes Landes, feinen mwechfelnden Gebirge», Gflericher. 
Stein= und flanzenformationen das Studium der Naturwiflenfchaften in te 
Schweiz heimifch war und ſtets bleiben wird. Zur Vermeidung von Wiee 
bolungen dürfen wir daher auf Die oben S. 593, fowie in den daſelbſt citir 
ten früheren Stellen angeführten Namen und Werke zurückweiſen. Wu 
wir von der Allgemeinheit der Bildung in der Schweiz fagten, bewährt ib 
aber auch binfichtlich der Naturwiſſ enſchaften, indem ihr Studium auch dere 
nicht gelehrte einfache Bürger auf eine tiefere, ald Dilettanten⸗Weiſe geforden 
wurde, fo 3. B. in Zürich die Entomologie durch Efcher-Zollifofer m 
BremisWolf, deren dem Züricherifchen Naturalienfabinet geſchenkten red: 
haltigen Infeftenjammlungen wir ımten S. 626 gedenken. Ihren beſondern 
Danf ſchuldet Die Schweiz, hinfichtlich der Keuntniß ihrer phoſtkaliſchen Per 
ichaffenbeit, Den berühmten, fremden Naturforjchern, wie Forſter, Gerber. 
Gebrüder Schlagintweit (5. 26) u. A., ganz vorzüglid aber dem Be 
gründer der neueren Theorie Der Erdbildung, dem großen Geologen und NRatır: 
foricher im meiteften Sinne des Worted, Leopold von Buch, deffen 1853 
erfolgter Yod gewiß nirgends fo lebhaft bedauert wurde, als in der Schweij 
wo er vielleicht gefannter, al8 im eigenen Vaterlande war. Denn bier ik bei 
Buch der Natur, in dem er am eifrigften und liebften”Ia8, vor Jebermamsi 
Augen aufgefiblagen, hier ift auch das Verſtaͤndniß feiner Bücher, ſowie bei 
geologifchen Theiles des „Kosmos“ von Buch's berühmten Freund Mer. 
von Humbolbt algemein. -— Unter ben jegt wirkenden — 
nennen wir als beſonders hervorragend Schönbein in Bafel, Dew.äeg 
Erfinder der Schießbaunmolle, und die Profefforen am ſca 
Polptechnitun, Ckauſius und den mehrerwähnten Oswalb - Kaum 
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ſich außbreitenden Induſtrie. Giner der wefentlichften Befdrderer derfelben 
wer Jacques Droz, der berühmte Berfertiger der Automaten. Es wer- 
den faft außsfchließlich nur Tafchenuhren gefertigt. Jene großen Tiſch⸗ und 
Stoduhren, welche im Handel vorfommen (pendules), find meift Parifer Ar- 
titel. Nur eine Sorte großer Wanduhren werden noch in den ſchweizer Handel 
gebracht, nämlich die franzöftfchen Morez⸗Uhren; Doch kommen auch Diefe 
immer mehr in Abnahme. Die Verfertigung von Ehronometern und Uhren 
für die Marine, deren Abſatz befonders nach den Seehandel treibenden Staaten 
bedeutend war, ift ebenfallö fehr in den Hintergrund getreten. Gharafteriftifch 
an diefem Induftriegweige ift, Daß, während er fabrifationsmäßig im Außerften 
Sinne betrieben wird, dennoch kaum ein Viertheil der Arbeiter gemeinfchaftlich. 
in großen Fabrikfofalen arbeiten. Die weitaus größte und für die Darftellung 
wichtigfte Summe ber Eunftgeübten Hände arbeitet daheim im Stübchen,, im 
Kreife ihrer Familie, unter Mitwirkung derfelben. Nur die Ebauches, d. h. 
die erften groben Meffingarbeiten und das Drehen der Schrauben werden in 
großen Lokalen fabrifmäßig meift von Kindern gefertigt. Der eigentliche 
Uhrenfabrifant oder Etablisseur hat in der Regel Feine Arbeiter im Haufe, 
böchftend einen Visiteur auf dem Komptoir. Die einzelnen Ubrenbeftandtheile 
läßt der Fabrikant ebenfo wenig fertigen, fondern bezieht Diefe von ben Are 
bettern, welche fich auf eine fpecielle Branche geworfen haben. Diefe einzelnen 
Beſtandtheile, Die, wenngleich von den verfchiedenften Seiten bezogen, Dennoch 
nach Nummer und Kaliber auf's Genauefte zufammenpafien, gehen nun durch 
eine Menge Hände. _ Zuerft befommt fle der „Triebmacher“, der die Getriebe 
verfertigt; Dann der Finisseur, der die Mäder zufammen- und Die Brüden 
auffegt; Darauf der Echappement-Planteur, der die Raquette, Unruhe und 
Echappementtheile, Die wieder von anderen Arbeitern gefertigt find, plantirt. 
Sierauf bekommt das ziemlich volftändige innere Werk der Zifferblattauffeger, 
der täglid 10 6i8 15 Franken verdient, — dann der Faiseur des boites 
oder Schalenmacher, der das goldene oder filberne Gehäufe nach Angabe des 
Fabrikanten, wie fchwer und theuer baffelbe fein darf, darunlegt. Dieſes 
Gehäufe ift-aber noch ganz roh, ohne jede Dekoration. Die genfer Schalen 
find eleganter als die im Jura gefertigten, während die großen Ubrenfchalen 
vorzugsweiſe in Xocle Dauerhaft und Eräftig in den Charnieren hergeftellt wer« 
den. Steckt nun das Werk in der rohen Schale, fo fommt es zum Cuvette- 
Bacher, der den inneren Mefjingdedel anbringt. Set erft erhält es Der Re- 
passeur, welcher das Werk in der Schale juftirt, Die Brüden, Kloben ac. fnirt, 
überhaupt das Werk zuerft in Gang fegt. Damit iſt e8 aber noch nicht fertig. 
Denn Wert und Schale werden nun nochmald auseinandergenommen; letzteres 
wird regulirt, vergoldet und die Stahltheile polirt, — indeſſen der Guillocheur 
ober Graveur das Gehäufe verziert. Nun erft kommt das Stüd in bie legte 
Sand, in die des Remonteur, der die Uhr fir und fertig dem Fabrikanten 
abliefert. . 

Der Werth folcher Uhren, bie ftet8 im halben Dutzend verkauft werden, 
fleigt, von 10 Franken pro Stüd bis zu 2000 Franken. Oft liegt ber hohe 
Preid weniger in der Iururiöfen Ausftattung als in der verbürgten großen 
Genauigkeit. Die geringften Uhren liefert in fehr großer Ouantität der ber⸗ 
nerifche Jura ; Die fchönften Werke Dagegen Locle, während la Chaur de Fonds 
den größten Erportverfehr hat. Bon welcher Ausdehnung dieſes Geſchaͤft 
if, mag man daraud entnehmen, daß allein im Jahre 1856 die enorme Summe 
von Ciner Million und einmalhunderttaufend Stück Uhren in ber 
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Schweiz gefertigt wurden. Der Export hat ſich Märkte in ben entfernteften 
Weltgegenden gefucht und es giebt jegt auf dem ganzen Erbball kein civili- 
firte8 oder in der @ivilifirung begriffene® Land, in welchem es nicht ſchwei⸗ 
zerifche Uhren gäbe. Der Werth des allein in den neuenburger Bergen zu 
Uhrgehäufen verarbeiteten geprägten Goldes und Silbers beläuft fich jährlih 
auf mehre Millionen Franken. Im Jahre 1857 importirte nach den eidge⸗ 
nöfftfchen Zofltabellen die Schweiz an Uhren, lihrentheilen und Darauf bezüg⸗ 
lichen Werfzeugen 690 Eentner, im Werth von 8,280,000 Franken und er 
portirte Dagegen 2121 Gentner im Werth von 101,824,000 Franken, fo baf 
die Mehrausfuhr dieſes einzigen Jahres 931, Millionen Franken ausmakhte. 
Der jährliche Verdienft eined Arbeiter nach einer Durchfchnittözahl iſt auf 
etma 1560 Franken anzufchlagen, während es freilich Deren nicht wenige giebt, 
die fich jährlich auf 4000, 5000 bis 6000 Franken ftehen. 

Die ſchweizer Uhren werden in feinem Lande an Bolltommenheit und 
Konkurrenzfähigkeit übertroffen. Selbit auf jenen Marftplägen, mo England 
in anderen Artikeln obenan ſteht, geftaltet fidh Der fchmelzerifche Lihrenverkauf 
fo, daß Deren 2, und aus England erft Y, bezogen werben. Nach unver 
bürgten Gerüchten follen unter den als „englifches Fabrikat“ in den Welt⸗ 
handel kommenden Uhren faft die Hälfte fhweizerifchen Urfprungs und nur 
die Schalen wirklich englifche Arbeit fein. 

ALS die vorzüglichften Lihrenfabrifanten der Gegenwart gelten Ulyffes 
Lecoultre in Sentier, Henri Grandjean In Locle (namentlich für Ra 
rinechronometer), Golay⸗Lereſche ımd Die Firmen Lutz und Sohn, — 
und Phil. Patek u. Komp. tn Genf (Letterer Erfinder de Remontoir par 
le pendent). — Berner Julien Berret In Ehaur de Fonds und Perret 
in Locle. 

Ein Gewerbszweig, welcher ſich vermöge der Aehnlichkeit Der Bearbeitung 
und weil deffen Produkte zugleich mit den Uhren erportirt werben, an bie 
Uhrmacherei anfchließt, ift diejenige der Mufifdofen, weldyer eine Anzahl 
Arbeiter in Genf, befonderd aber in dem waatländifchen Diftrift St. rote 
beichäftigt. 


Die Bifouterie, als großer Erwerbözweig, florirt nur in Genf; fett 
bem Jahre 1814 hat fle ihren jegigen Auffchwung genommen. Die genfer 
Bijoutiers arbeiten enorm viele feine Modeartikel für Paris, Die dann als 
Parifer Arbeit un Doppelt fo hohe Preife als in Genf Ihre Wanderung nad) 
allen Xändern machen. Man verarbeitet allgemein achtzehnkarätige® Gold. 
Eine wefentliche Branche ber dortigen Golbarbeiterfunft bilden Die überaus ele- 
ganten Gehäufe namentlich für Eleine und Damenuhren, von Denen Genf große 
Sendungen nach dem neuenburger Jura liefert und Dagegen von Dort Uhr⸗ 
werke bezieht. ine zweite Hauptbranche ift die Fabrikation von Tabacksdoſen 
in Gold und Silber; jährlich werben etwa 130,000 Städ Dofen gefertigt 
zu Dem mittleren Werthe von 65 Branfen pro Stück. Der jährliche Ver⸗ 
brauch an edlen Metallen wird auf etwa 10 Millionen Franken, Der Arbeits⸗ 
lohn auf eirca 3 Millionen veranfchlagt. Im neuefter Zeit macht die Firma 
Maier und Konp. in Neuenburg Anftrengungen,, Die Bijouterie auch im 
Neuenburgifchen einzuführen. Hervorragend in der Silberſchmiedekunſt ift bie 
Durch Die großen eidgenöfftfchen Nationalfefte (Breifchießen, Sänger- und Tums 
fefte) bervorgerufene, alljährliche Verfertigung einer Menge von fllbernen Ga⸗ 
benbechern, Die als Preife vertheilt werden." Befonbers berühmt find durch Ihren 
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Phantaftereichthum und guten Gefchmad die Silberarbeiter H. Fries in 
Züri und Nebfues in Bern. 


Der Mafchinenban und die Werkzeugfabrikation haben in ber 
Schweiz und namentlich in den öftlichen Kantonen, wo auch die Hauptindu⸗ 
firiegweige vorzugsweife ihren Sig haben, eine folche Ausdehnung und Bedeu⸗ 
tung erlangt, wie von einem Lande, in welchem Die Steinfohlen ganz fehlen 
und Die Eifenproduftion bei Weitem nicht ausreicht, kaum erwartet werben 
darf *). Zwar werden neben dem Eifen zum Mafchinen» und Schiffsbau im- 
merbin auch noch fertige Mafchinen und Mafchinenbeftandtheile in die Schweiz 
eingeführt; allein Die Ausfuhr an folchen ift Doch bedeutend ftärker. Im Jahre 
1853 wurden 35,400 Etnr. mehr ausgeführt und die Mehrausfuhr der Periode 
son 1850 bis influfive 1858 betrug in Summa 130,933 Etnr. Wenn nun 
auch Diefe Zahlen an und für fich deutlich genug fprechen, fo gewinnen fte 
doch mehr an Bedeutung, wenn man erwägt, daß Die importirten Gegen« 
fände in der Schweiz nur eine fehr unbedeutende Tare zu entrichten haben, 
während bie erportirten Produkte im Auslande meift mit einen fehr hohen 
Zoll belaftet find. Es ift Daher eine gewiß iIntereffante Thatfacye, Daß Die 
Schweiz auch im Mafchinenbau trog aller fcheinbar ungünftigen Verhältniffe 
dennoch günftige Mefultate erzielt. Diefelbe findet, wie auf den übrigen Ge— 
bieten ſchweizeriſcher Induftrie» und Gewerbethätigfeit, ihre Erklärung darin, 
daß der Mechaniker und Mafchinenbauer, wie jeder andere Induftrielle in ber 
Schweiz, fih bemußt ift, Durch vermehrte Anftrengung, praftifchen Blid, Spar⸗ 
ſamkeit und viele Arbeit das erfireben zu müffen, was anderwärtd die Natur 
unmittelbar gewährt oder Schutzölle und andere Staatseinrichtungen er» 
möglichen. 

Die Schweiz zählt gegenmärtig über 100 mechantfche Werkftätten und 
gegen 50 Eifen-, Meſſing⸗ und Metallgießereien, von denen 80 Werkftätten und 
gegen 40 Gießereien allein auf Die Deutfchredenden Kantone fommen. Obenan 
lebt das Etabliffement Efcher, Wyß u. Komp. in Zürich, melched (ohne 
feine Filtalmerkftätten zu Leerborf bei Wien und Ravensburg in Würtemberg) 
1200 Arbeiter befchäftigt, Dampfchiffe und Lokomotiven, hydrauliſche und 
Spinnmafchinen, fowie Dampfmafchinen aller Art baut. — Berühmt find Die 
aus diefem Etabliffement hervorgegangenen „Borfpinnmafchinen” oder „Banc 
Abegg“. Im Bau der Spinnmafchinen für feine Garne behauptet Die An- 
alt Jakob Nieter u. Komp. in Toeß bei Winterthur den erften Hang. 
Bon Bedeutung find noch die Gieperei und mechanifche Werkftätte der Herren 
Gebrüder Sulzer in Winterthur und die Mafhinenbauanftalt zu St. 
Georgen bei St. Gallen (Beflger Herr von Suüßkind in Augsburg, — 
Direktor Herr Landold), deren jede circa 400 Arbeiter befchäftigt. In letzterer 
Anftalt werden namentlich auch die in letzter Zeit fo fehr in Aufnahme ge⸗ 
fommenen Stidmafchinen gebauhn Als wichtige, in der Schweiz in neuefter 
Zeit gemachte Erfindungen und Berbeflerungen im Mafchinenbau find hier zu 
nennen das fogenannte „Zuppingerrad“ und die „ſchwimmenden Wafferräder“ 
des Profeffors Eolladon in Genf. Kleinere Etabliffements für Darftelung 
von Jaquard» und Bandwebftühlen, Zwirnereien, Appreturmafchinen, Mühl 
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werfen sc. beftehen namentlich in den gewerbefleißigen Kantonen Aargau, Ba- 
fel, Bern, St. Gallen, Schaffhaufen, Thurgau und Züri. Cinzufchalten 
find an diefer Stelle die 1853 gegründete „ſchweizeriſche Waggonfa- 
brik“ in Neuhaufen (bei Laufen) bei Schaffhaufen mit 500 männlichen 
Arbeitern und einem jährlichen Gefchäftsumfag von 2 Millionen Franken, — 
die Waggonfabrik des Herrn Bonzon in Dverdon im Waatlande, — 
und die Bloden» und Kanonengießerei der Gebrüder Ruetſchi in Aarau. 


Kleinmechanik. Diefelbe nimmt befonders nach zwei Seiten bin ein 
hervorragende Stellung ein. Weltberühmt find die Reißzeugfabriken in 
Aarau, in denen zugleih auch andere mathematifche und phyſikaliſche 
Inftrumente und Apparate gefertigt werden. Die beiden bedeutendflen, 
Firmen find: Hommel-Efjer und Kern in Aarau, denen fi Jar. 
Amsler in Schaffhaufen, der Erfinder des vervolllonmneten Planimeter, 
anfhließt. — Die zweite bebeutfame Branche der Kleinmechanif flortrt in 
den lihrenfabrifationd» Diftriften des Jura und Tiefert alle die zur Uhren 
macherei nöthigen feinen Mafchinen und Werkzeuge. — Europäifchen Ruf 
bat der geniale Vervolllommner der Morfe’fchen Telegraphen- Apparate, 
ber eleftrifchen Uhren und der Militär» Telegrapben, Herr M. Hipp in 
Bern. — Zu erwähnen find hier noch die audgezeichneten Leiftungen ber 
Züricherifhen Pianoforte⸗Fabriken, namentlich derjenigen ber Firma 
Hüni und Hubert, welche allein jährlich gegen 300 Inftrumente bauen 
und nach Plaͤtzen wie Berlin, Hamburg, Brüffel, London, New- Dort, Phila⸗ 
delphia, Spanien, Portugal c. (mo felbft große und renommirte Pianoforte 
fabrifanten wohnen) den bedeutendften Abfag für ihre Inftrumente finden. 
Ein fehr ſtrebſames Atelier ift das der Herren Sprecher und Bär in Zürid. 
Bon europäijchen Auf find Die Werke des Orgelbauers Herrn Haas in Muri 
(3. B. im Berner Münfter). 


Barquetterie und Holzfchnigerei. Der quantitative und qualts- 
tive Holzreichthum der Schweiz mußte bie induftriellen Beftrebungen dieſer 
Richtung begünitigen und als naturwüchjigen Enverbözweig ausbilden. Tie 
Ausiubr an yefägten und vorgearbeiteten Nußbölzern erreichte 1857 eim 
Wertbhöhe von beinabe 2 Millionen Franken, im folgenden Jahre cieca 100,000 
Franken weniger. Diejer and eine Einfuhr von 22 - biß 26,000 Zugtbierlafen 
Bretter, Yatten, Schindeln und ein nicht genau zu beſtimmender Antheil an den 
106» bis 110,000 Zugtbierlaiten Brenn⸗, Bau» und Gemeine -Nuphelj 
gegenüber. — Eines irüber lediglich in den DBerufßfreid der Tiſchler um 
Schreiner gebörenden Hantwerfsartifeld bat ſich Die Maſchine zur fabrikationt⸗ 
mäßigen Ausbeutung bemächtigt, nämlich Der Barauetterie. Diefe hat in 
den Kantonen Bern (Interlaken), Waat (Nigle), Wallis (Brieg), Solothurn 
(Grenchen) und Freiburg (Aue) ſolche Ausdehnung gewonnen, daß fle nicht 
nur das Inland völlig verforgt. ſondern auch in den benadhbarten Ländern 
und ſogar überfeeiiche Geſchäfte matt. — Ginen bedeutenden &xyertartifel 
bildeten bilder Die nußbaumenen Gemwebrihäite: der Artifel möchte aber. 
da der Baumreichtburi immer mebr jibrintet. in Atnabme fommen. In 
Beurnırbölzern bat die Schweiz weder Die Ausdehnung noch die Bervol- 
fommnung erlangt. zu welder der reiche Holywuche Des Landes berechtigte, 
und kann dader mır Den Breiten nicht fonfurriren. welde ter fabrifmäfige 
Vetried ın Branfreich und Deurjibland ſtelt. Ebenis if fie Darkellung an 
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Refonanz» und Tonhölzern noch nicht zu der Höhe gediehen, deren fie 
ähig wäre. Für Saiten» Inftrumente liefern Die Kantone Uri, Unterwalden 
md Graubünden fehr vorzügliche Tannendedel von Bergholz und ahornene 
Böden von fogenanntem Riedholz. ' 

Bon weit größerer Bedeutung und in außerordentlich prugreffiver Ent- 
viefelung begriffen ift die fat ausfchlieglich im berner Oberlande ald pronon- 
irter Erwerbözweig betriebene Holzfchnigerei. Mit Ausnahme des großen 
Ktabliffements der Herren Gebrüder Wirth in Brienz (die gegen 250 Ar⸗ 
weiter bejchäftigen und nur in Genf und Paris Magazine halten, aber nichts 
in Ort verkaufen), desjenigen des Herrn Wald bei Thun und derer ber 
berren Johann Flück und Michel Abplanalp in Brienz werden 
Me Schnigarbeiten meift in den Privatwohnungen der Schnigler gearbeitet 
ınd an die Händler verkauft. In allen Dörfern um den Thuner- und 
Brienzer= See und im Haslithal giebt e8 Bamilien, die ausfchlieplich von der 
bolzfchnigerei leben. Manche erwerben ſich Durch ihre Geſchicklichkeit fehr 
yedeutende Tagelöhne. Ein Jeder hat fo zu fagen feine Specialität, in welcher 
r befondere Force hat, ja e8 fchattirt Die Befchäftigung fogar nach den Wohn- 
ten. So 3. B. werden in Ifeltwald nur Häuschen, in Oberried faft nur 
Salatbeftede, an anderen Orten beinahe ausfchließlich Eafletten, Gemſen⸗ 
juppen ac. gefhnigeft. Seit Die Negierung des Kantons Bern durch Unter- 
tigung und Etablirung von Zeichnenfchulen fördernd auf diefen Induſtrie⸗ 
weig eingewirkt bat, hebt fich derſelbe in feiner artiftifchen Bedeutung wefent- 
ich. Als beſte Gemfenfchniger der Gegenwart gelten die Gebrüder Bury in 
Ringgenberg und Zurflub im Nofenlauibade, der befte Blumenfchnigler 
ſt Andreas Baumann in Brienz, und der bedeutendfte Bigurenffulpteur 
zjohann Huggler ebendafelbit. — Das Holz der Kenne (Acer platanoides) 
ird von den Schniglern dem des Bergahorn (Acer pseudoplatanus) noch 
orgezogen, weil e8 feiner in der Tertur und zugleich weißer und zäher ald 
eßteres ift. Die Eoftbarften und für die Parifer Magazine beftimmten Stüde 
verden in Nußbaumholz gejchnigt und tiefbraun gebeizt. Die Beichäftigung 
R noch nicht fehr alt. Als Gründer derfelben wird Chriſten Fiſcher von 
Brienz allgemein betrachtet, der etwa von 1815 an, nur für Die im bermer 
Iberlande reifenden Fremden feine autodidaktifche Kunft ausübte. Jetzt wer- 
en Stüde geliefert, die 6= bis 800 Kranken Eoften. — Mit Diefer Befchäf- 
igung fteht eine fubordinirte Gattung in Verbindung, die mehr einer Art 
leiner Kunfttifchlerei und Ausſägerei angehört, allerlei Fleine Utenftlien, 
Rörbchen, Käftchen, Lineale, Luxustiſchchen u. f. w. liefert, Die mit ſchweizer 
tandfchaften, Trachtenbildern ıc. bunt bemalt ſind und deren Hauptftapelplag 
Bern if. (Ausführlicheres fiehe in meinem Auffag: Gartenlaube pr. 1860.) 


Glas: und Thonwaaren, Im Ganzen beftehen 11 Glasöfen In ber 
Schweiz und zwar in dem Kanton Graubünden 2, St. Gallen 1, Schwyz 1, 
tuzern 1, Unterwalden 1, Bern 3, Freiburg 1 und Wallis 1. Die jährliche 
Broduftion derfelben mag zwifchen 65- und 72,000 Gentner betragen. Da 
mn die durchfchnittliche Gefammteinfuhr an ordinärem Glas, gefchliffenem 
Rroftall- und Spiegelglas jährlich etwa nur 12,500 Gentner beträgt, fo giebt 
iefe Zahl ein fehr vortheilhaftes Nefultat für die Profperität der ſchweizer 
Blashütten. An gewöhnlichem Fenſterglas werden etwa nur 13 Procent des 
Befanumtbedarfed eingeführt, fo daß alfo in dieſem Artifel Die auswärtige 
Ronfurrenz ziemlich verdrängt if. Der Import feiner Glaswaaren ift im 

Berlepſch, Schweizerlunde. An 


604 | Zwölftee Kapitel. 


Witzworte „Stürme in einem Glas Waſſer“ nannte, Die jedoch weithin die 
politifhen Wogen erregt haben und deren Nachfchwingungen man no in 
den Greigniffen der großen franzöjiihen evolution wiedererfennen fann. 
Im ariftofratifchen Bern war man gegen den Fühnen Denfer nicht weniger 
verfolgungsfüchtig, als im theofratifd:en Genf, indem man feine Schriften 
firenge verbot und Rouſſeau felbft von der PVeterdinfel im Bieler Ser 
vertrieb. 

Nicht dieſen hohen Schwung, wie die franzöſiſch⸗ſchweizeriſchen Phi 
loſophen, nimmt die praktiſche Philoſophie der Deutfch = fchmeizeriichen 
Schriftfteller. Sie haben die unmittelbare Bildung des Volkes, feine Heran- 
siehung zu patriotifchen Gefühlen und Beftrebungen vor Augen. SHierbri 
wird einerfeits Die Schaͤrfe des Ausdruds durch den Drud der oligarchijchen 
Regierungen abgeftunpft, andererſeits Durch den Zweck der Belehrung eine ge 
wiffe Breite, nicht felten auch eine zu pathetiiche Sprache herbeigeführt. In 
Bezug auf jenen Drud, deffen wir jebon bei Scheuchzer erwähnten, citiven 
wir noch eine Aeußerung Des Prof. Lauffer aus dem erften Viertel bei 
18. Sahrhunderts, welcher jich wie folgt beklagt: „Wenn es einen Ort in der 
Welt giebt, wo die Freiheit zu jchreiben verbannt ift, fo iſt es Bern. Man 
würde und gern, wenn man fönnte, die Freiheit zu denken rauben. Aufe 
bag tie Sphäre bier zu Flein ift und man feine Perjon abEonterfeien könnte. 
ohne Daß Jedermann fle Eennte, wenn Die Schriftfteller partifulariftren weden, 
fo würde man fle mit hundert Stodjclägen belohnen.” Zwei Schrifiteler 
von Verdienft endeten im vorigen Jahrhunderte auf dem Schaffot, wenn ut 
um anderer politiicher Vergeben wegen verurtbeilt, doch ficher nicht ohne Rüd- 
ficht auf ihre Mißliebigkeit als Schriftfteler. Der heldenmüthige Samnd 
Henzi, geb. zu Bern 1701 und enthauptet Dafelbfi 1749, und Pfarrer Job 
Heinrich Wafer, geb. zu Zürich 1742, enthauptet dafelbit 1780. Zrog dei 
geiftigen Drudes im vorigen Jahrhundert erwachte in den proteftantifce 
Kantonen der deutſchen Schweiz nad der rafchen Beendigung des Toggen 
burger Kriege® das Nationalgefühl, in welchem unjere pbilofopbiich »p& 
fitifche und volfswirtbfchaftliche Literatur des vorigen Jahrhunderts ih 
Hauptwurzel hatte. Die Beengung und Kleinlichfeit Der damaligen fchreige: 
rifhen Verhältniſſe machten dieſe Schriftfteller oft zu Kosmopoliten und us 
Vermittlern zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Literatur, nachdem die 
Vorliebe für letztere hauptſächlich durch das zweideutige Benehmen Frankreict 
während jenes Toggenburger Krieges 1712 —1718 bedeutend abgenommer 
hatte. 

So ſchloß ſich Iſaak Iſelin von Baſel, geb. 1728, geſt. 1782, der. 
philoſophiſchen und politiſchen Gedanken der Franzoſen über Bęförderung dei 
Volksglückes an und machte ſich ihre klare Darſtellung zu eigen, während 
feine deutiche Geſinnung ihm ebenfo deutſche Gründlichkeit und Idealität, alt 
Hingebung für Die Wohlfahrt Der Heimath zur Pflicht und anderen Nam 
machten. Seine bedeutentiten Werfe „Philoſophiſche und patriotifche Träume 
eined Menfchenfreundes” und „Ueber Die Geſchichte Der Menſchheit“ haben 
trog mancher Mängel bleibenden Eulturbiftoriichen Werth. Sein praftifched 
Streben beurfundet die von ibm 1777 gejtiftete, noch jegt mit großem Segen 
blühende „Geſellſchaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnüßigen‘. 
ſowie die obenerwähnte Gründung Der belvetiihen Gejelichaft. Der Mitgrüns 
der Derielben Hand Kaspar Hirzel ift zwar im Auslande weniger bekannt. 
jedoch ein Kauptträger Der geiftigen Entwidlung Zürichs, die Jak. Bodmer 
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am thätigften angeregt hatte, und erfterer nebft einer größeren Unzahl gleich 
gefinnter Männer, Darnnter fein Bruder Salomon Hirzel. fhriftftellerifch und 
praftifch bethätigt bat. H. K. Hirzel, geb. 1725, geft. 1803 zu Zürich, 
den feine Mitbürger „Hirzel den Menfchenfreund*“ nannten, bat Durch feine 
Schriften, befonders die biographifchen, fowie die auf Bolköwohl bezüglichen, 
Darunter „Kleinjocy oder die Wirthfchaft eines philofophifchen Bauers“, in 
trefflich und Acht republifanifchem Geiſte gewirkt. Einige der Männer, die mit 
Hirzel nach gleichem Ziele in Zürich firebten, haben wir oben unter den 
Naturforfchern bereits erwähnt, andere bleiben uns noch unter den Dichtern 
zu nennen. Als Philofophen und Aefthetifer haben wir aber unter den be- 
rühmten Zürichern des vorigen Jahrhunderts befonders hervorzuheben: Joh. 
Georg Sulzer, geb. 1720 zu Winterthur, geft. 1779 zu Berlin. Sein 
Hauptwerf „Theorie der fchönen Künfte" hat vielfache Anfechtungen ers 
fahren, unter denen die der alphabetifchen Unordnung ficher nicht uns 
begründet if. Dennoch ift Die Brauchbarfeit bis auf unfere Tage anerfannt 
geblieben. Seine pädagogifchen und philofophifchen Schriften zeichnen fich 
durch große Klarheit aus. Die Pietät gegen Bodmer, die übrigens von 
allen hervorragenden Zeitgenoffen in der Schweiz getheilt wurde, ließ ihn 
deſſen poetifchen Leiſtungen einen übertriebenen Werth beilegen, was Sulzern 
Scharfe Rügen u. A. audy von Schloffer in feiner Weltgefchichte zuzog. Diefem 
Tadel dürfen wir die Worte H. K. Hirzel's entgegenfegen: „Sulzer eroberte 
der Philofophie eine neue Provinz! die Philoſophie des Schönen und der 
fhönen Künfte, die er mit großem Tieffinn auf Die erſten Grundſätze zurüd- 
führte, nach denfelben beurtheilte, und bie beiten Regeln zur ‘Beurtheilung 
Derfelben erfand.” *) 

Zeichnete fich Sulzer auch Dadurch aus, wie man mit Gelehrfamteit einen 
beiteren durch Philoſophie geläuterten Lebensgenuß verbinden fünne, fo bildet 
den Gegenſatz dazu das Leben Johann Georg Zimmermann's, geb. 1728 
zu Brugg im Nargau, geft. dafelbft in tiefer Melancholie 1795. Er gehört 
durch Brifche der Darftellung und Kraft der Sprache zu den Lieblingsſchrift⸗ 
flellern feiner Zeit. Das Urtheil, Das Mörikofer**) über ihn fällt, ald Träger 
„einer willfürlichen und übermüthigen Philofophie, welche feine Wahrheit 
kennt, aber in felbftgefchaffenen Idealen ſchwärmt, welche ihrer Beobachtung 
und Erfahrung fich rühmt, aber Diefe ganz launenhaft aus⸗ und zurechtlegt” 
— erſcheint und in mehrfacher Beziehung ungerechtfertigt. Denn märe das 
Urtheil gegründet, fo hätte Zimmermann ficher den großen Auf, den er als 
Arzt mit Mecht genoß, nicht erlangen fonnen. Seine Werfe „Betrachtungen 
über die Einfamfeit”" und „Bon dem Nationalſtolze“ haben fo viele Auflagen 
und Ueberfeßungen erlebt, Daß es undenkbar ift, daß eine folche Verbreitung 
werthlofen Werfen zu Theil geworden fein follte, wenn ung felbft auch der aus 
Denfelben in früheren Jahren gefchöpfte Genuß nicht zur dankbaren Aner⸗ 
kennung veranlaßte. Billig wird man die leßten gafligen Ergüffe dieſes 
Schriftftellers feiner durch Yamilienunglüd und Eörperliche Leiden über ihn 
| here ingebrochenen Melancholie zuſchreiben. 


*) Die Kwehgerifäe eiterafur des zachtzehnten Jahrhunderts von I. C. Möris 
tofer. Leipzig, S. Hirzel 18 
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Wir wenden und um fo lieber zu einer harmonifch durchbildeten, menſch⸗ 
lich fchönen Berjönlichkeit, dem Genfer Charles Bonnet, geb. 1720, gef. 
1793 auf feinem Landgute Genthod bei Genf. Seine großen Berdienfte um 
die Natumwiffenfchaften durch eine Reihe fpecieller Unterfuchungen und Ent 
deckungen Frönte er durch jein Werf „Contemplation de la nature“, in 
welchem fich der philoſophiſche Geift jo ſchön mit der eraften Beobachtunz 
vernıählte. Bekannt ift, wie Lavater Die „Palingenefle” Bonnet's aus reiner 
Begeifterung für dieſes Werk zu einer Bekehrung Mendelsſohn's zu benüge 
verfuchte. Bonnet's „Pſychologie“ fand feiner Zeit großen Beifall. Eben . 
fehr wirfte er aber, trog feiner ländlichen Zurüdgezogenheit Durch perfönlice 
Umgang, über deffen anregende Liebenswürdigkeit Haller, Sulzer, Bonftetten, 
Joh. Müller, Saufjure u. U. die fchönften und begeiftertfien Lobſprüche er 
theilen. — 68 iſt und nad) der Aufgabe Diejed Werkes nicht geftatter, an 
die literarifchen Peiftungen anderer hervorragender Männer, Deren Hauptver⸗ 
bienfte größtentheilö in der direkten Sorge für dad Wohl ihrer Kantone un 
ihrer Mitbürger beftanden und die wir zum Theil oben als Mitbegründer der 
helvetiſchen Gejellfchaft genannt haben, näher einzugehen. Wir wollen baher 
bier nur noch den als Philofophen ebenfo wie als Mathematifer berühmten 
MWaadtländer Peter von Crouſaz (j. S. 598) und die beiden treffliden 
Berner Samuel Engel, geb. 1702 zu Bern, geft. 1784, und Joh. Rudelyh 
Tichiffeli, geb. 1716, geft. 1780, namentlich hervorheben. Erſterer Hcht 
in wiffenjchaftlicher Beziehung an der Spige fehmeizerifcher Nationalöfouee, 
wie feine Schriften „Ueber Getreides®efepgebung” zeigen, und bat ſich hat 
Einführung der Kartoffeln im Waadtlande (1775) großes praftifches Ber 
dDienft erworben *). Seine geographifchen Schriften, befonders Die über de 
Beitedelung von Amerika, machten ihn auch im Auslande berühmt. Tſchiffel 
bat durch feine Iandwirthfchaftlichen Verfuche im Krapp⸗, Klee» und Wieſen 
bau, durch Einführung der Stallfütterung und Des Kleebaues, worüber eim 
Schrift erichien, den wefentlichiten Anjtoß zur rationellen Landwirthſchaft ia 
der Schweiz gegeben, den Phil. Eman. von Kellenberg, geb. 1771, gek 
1844, durch Gründung feiner berühmten landwirthſchaftlichen Erziehungs 
anjtalt zu Hofwyl bei Bern weiter fortpflanzte. Diefelbe war aber nid 
blos Erziehungdanjtalt für die Yandwirthfchaft, fondern fle galt zugleich dem 
Principe, Durch die landwirthfchaftliche Arbeit zu erziehen. Auf Diefem Ge 
biete und Grundſatze baute dann namentlich Fellenberg's Schüler, Job. Ja. 
Wehrli**), geb. 1790, get. 1854, weiter fort. Der Gedanke jelbit der Er 
ziehung durch Tandwirthfchaftliche Arbeit gebährt aber dem Durch feine Ber 
dDienite um Die Armenerziehung unfterblichen Heinrih Peftalozzi. 

Bon tiefer Verehrung erfüllt, jchreiben wir den Namen Diejes am 
12. Januar 1746 zu Zürich geborenen großen Menſchenfreundes und e 
habenen Charakters Johann Heinrich Peftalozzi nieder. Die Säfulerfeier 
feines Geburtstages am 12. Januar 1846 in allen proteftantifchen Bauen der 
Schweiz und Deutſchlands, Die faft ebenjo allgemeine Theilnahme fand all 
dreizehn Jahr jpäter Schiller's Säkularfeier, legte das fhönfte Zeugniß ab 
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für Die Anerkennung feiner Verdienfte um das Durchdringen richtiger Grund: 
füge über Jugenderziehbung und die Erhebung des Volkes durch Diefelbe. 
Keine Schmähung und Undankbarkeit, Feine ökonomiſche Widerwärtigfeit 
fonnten ihn von Verfolgung ſeines aus der fittlichen und geiftigen Natur des 
Kindes geichöpften Ideald, der Erziehung Durch Arbeit und Anfchauung, 
in8befondere Anwendung Dderfelben in den Armenfchulen, abwendig machen, 
feine Beharrlichfeit in Diefem Streben erfchüttern. Wir möchten ihn nicht 
mit Mörilofer*) einen „räthjelhaften”, ſondern einen das große Mäthfel der 
Armenerziehung annähernd löjenden Mann nennen, deſſen begeijierte Hin⸗ 
gebung für dieſes hohe Ziel noch heute Hunderte von Armenerziehern in ihrem 
edlen Berufe voranleuchtet und fie zu Ertragung feiner Beſchwerden ftählt. 
Die Schidjale feiner eriten Armenjchule im Neuhof bei Lenzburg im Aargau, 
auf Dem von ihm gegründeten Bauernhofe (ſpäter mit einer Kattundruderei 
verbunden) Neuhof, jeine heroifche Selbftopferung für Die Erziehung der 
nidwaldner Waiſen, nach Der fchändlichen Niederfchmetterung dieſes Voͤlkleins 
durch die Franzoſen 1798**), ſowie feine Schieffale und Beftrebungen bei 
Zeitung der Schulen zu Burgdorf und Pverdon fönnen bier nicht gefchildert 
werden ***). Wie er Geift und Leben in die Schulen brachte, jo hater auch maͤch⸗ 
tig zu Hebung der unteren Volksſchichten Durch häusliche Erziehung beigetragen. 
Außer feinen zahlreichen paͤdagogiſchen Schriften und feiner Selbftbiographie 
führen wir Daher hier nur noch an fein unerreichted Volksbuch „Lienhard und 
Gertrud“ und deffen Ergänzungen „Chriſtoph und Elfe” und „Wie Gertrud 
ihre Kinder ehrt". Wir fchließen mit der Erwähnung von „Peſtalozzi's 
Schwanengeſang“, welcher fein ganzes Leben Darlegt, Das er 1827 am 
17. Bebruar zu Brugg im Aargau beſchloß. 

Peſtalozzi empfing ebenfo, wie der ihm in äußerer Ericheinung und 
Zebensftellung fo unähnliche, in wahrer Menfchenliebe und fittlicher Erhebung 
fo nahe ftehende Kaspar Lavater Die bedeutfamfte Anregung Durch den von 
Sohann Yalob Bodmer und feinem Freundeskreis in Zürich, inmitten eines 
ftarren, oligarchifchen Regierungsdruckes gepflegten Sinn für philanthropifches 
und patriotiiches Streben. Che wir jedoch auf Diefe wichtigfte Epoche bes 
Dichterifch literariſchen Wirkens und Schaffend in der Schweiz Die Aufmerk⸗ 
famfeit richten, müffen wir noch einen kurzen Nüdblid auf die früheften 
fchweizerifhen Dichter werfen. Als Altefter ift zu erwähnen: Notfer Der 
Stamnler, geb. 820 zu Elg im Kanton Zürich, gel. 912, der berühmte St. 
Galler Diönch, deſſen geiftliche Gefänge noch bis zum Goncilium von Trient 
in Deutichland bei der Meile gelungen wurden. — Konrad von Wure, 
geit. 1281, war feiner Zeit al8 Dichter und Schriftfteller befannt (auch unter 
Dem Namen Konrad von Zürich). — Unter den Minnejfängern erwähnen wir 
Sartmann v.d. Aue um Dad Jahr 1190 und Walther von Klingen von 
1240 bis 1295. Zu Ende des 13. und Anfang ded 14. Jahrhunderts 
fanımelten Die beiden Rüdiger von Manefie, Mitter von Zürich, die 
Binnelieder ihrer Zeit, Manefliche Sammlung von 140 Dichtern, aus welcher 
Bodmer und Breitinger 1758 zuesft Proben in zwei heilen herausgegeben, 
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fpäter vollftändig edirt von Hagen 1838. — Aus dem 14. Jahrhundert m | 
wähnen wir den Quzerner Meifterfänger Halbfuter (um 1386 oder fur 
Zeit nachher), deſſen Lied „Bon dem Strit ze Sempach“ die wichtigfte Quelle 
für Winkelried's Heldenthat ift. Ihre Hiftorifche Wahrheit ift gegen die Bar 
dachtsgründe vom Prof. Lorenz in Wien jüngft Durch Die Herren Rauchenſtein. 
H. von Liebenau und G. son Wyß wieder nachgewiefen worden. — Heinrid 
Koriti, geb. 1488 zu Molis im Kanton Glarus, befannt unter Dem Namen 
Glareanus, lehrte in Köln Die jchönen Künjte, wo er vom Kaifer Marimilian 
als Dichter gekrönt wurde. Er Ddichtete auch ein Loblied auf Die Eidgenofler 
ihaft, gab die Lateinifchen Klaſſiker mit Anmerfungen, ſowie ein Elafjiichet 
Werk über die Tonfunft der Alten heraus. Nachdem er fidy mit Dekolampat 
und Zwingli verfeindet und von der Neformation abgewendet, fledelte er 1529 
von Bafel nach Freiburg im Breisgau über, wo er 1563 jtarb. — Dei 
17. Jahrhundert hat Feine jchweizerijchen Dichter aufzumweifen, wie fih ans 
unmittelbar berührenden Krieges erklärt. 

Defto fruchtbringender war das folgende Jahrhundert beſonders jeit Dem 
Auftreten Voltaire's und Rouſſeau's (f. S. 603) in der franzöjifchen und 
Bodmer’8 und Breitinger'8 in der deutfihen Schweiz. Die kritifchen Schriften 
der leßteren bereiteten den Boden vor, den Leifing mit umfaffenderem Talent 
tiefer umpflügte und dem dann Die Heroen der deutfchen Kiteratur in fo mp 
artiger Weife entfproffen. Danzel nennt den Bodmer-Gottfched’fchen Stat 
die Geburtäftätte, ja den Zeugungßaft der ganzen neueren Deutjchen Kitere. 
Nach ihm find „die Schweizer” in Deutfchland die Erften, melche Die Peck 
als Kunſt betrachteten. Während Gottſched im Grunde nur auf eine po» 
ſche Schreibart hinzielt, gehen Die Schweizer von einer Vergleichung mit de 
Malerei aud. Daher traten jle denn auch zuerſt mit „den Diskurſen de 
Maler" Eritifch auf. Die auf Literatur bezüglichen Artikel find fall au 
ihlieplidy von Bodmer. Er war 1698 zu Greifenjee bei Zürich geboren un 
ftarb 1783. Wührend Diejed langen Lebens war Bodmer der Mlittelpunft dei 
wiederermwachten geijtigen Lebens in Den protejlantijyen Kantonen der Deus 
fchen Schweiz und wirfte weit über deren Graͤnzen als geiftiger Pileger im 
fibönen Wiſſenſchaften hinaus, wie Die Muje eines Klopſtock und Wieland ke 
wiegen haben. Ihm fand ald Verbreiter eines beſſeren Geſchmacks in ba 
deutfchen Literatur und Förderer patriotifcher Gejinnungen in ungertrennlide 
Sreundichaft zur Seite Joh. Jakob Breitinger, geb. 1701 zu Zürich, ge. 
daſelbſt 1776. Beide unterflügten und ergänzten ſich gegenfeitig in dem 
Kanıpfe gegen Gottfched- Bodmer’s „Kritifche Abhandlungen von Den Wunder⸗ 
baren in der Poeſie“; Breitinger's „Eritifche Dichtkunſt“ mit Vorrede ver 
Bodmer; „kritiſche Briefe: Eritiiche Betrachtungen zur Aufnahme Der Deuticer 
Schaubühne“ 2.)*). Ebenfo hat auch Breitinger zu einem der größten Dar 
dienſte Bodmer's, der Herausgabe der älteren deutſchen Dichter (f. oben) une 
Verbreitung des Sinned für Diefe bis dahin faft vergeflenen, von Bodmerl 
Gegner allerdings zuerft wieder, aber faſt nur beiläufig erwähnten Schäße De 
deutfchen Literatur, beigetragen. Beide haben wefentlih für Wedung dei 
fittlihen Bewußtſeins in Der politifchen Denfmweife ihrer Landsleute met 


*) Bol. über Bodmer und Breitinger die trefflihe, ausführliche Monugrapkle vos 
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Hebung des bürgerlichen und gefelligen Lebens gewirkt und dieſes Verdienſt 
ift ein mindeftens eben fo großes, als ihre Reformbeſtrebungen in ber Lite⸗ 
ratur erfolgreich waren. Ihre Namen werden Daher unvergeßlich hleiben, 
wenn auch Die eigenen poetifchen Reiftungen Bodmer's nur noch für den Literar⸗ 
hiſtoriker Interefle haben. 

Größeres leiftete darin Albreht von Haller (f. S. 595), deſſen Ge- 
Dichte auch hinftchtlich der Form bei den ſchweizeriſchen Zeitgenoffen als klaſſiſch 
galten *), für immer aber als Ausdrud edler Würde und eine großen, nach 
faft allen Richtungen feines Strebens in feltener Harmonie ausgebildeten 
@eiftes hohen Werth behalten werden, wofür wir nur fein großes Naturge- 
mälde „die Alpen”, zugleich ein ideafifirte® Sittengemälde ihrer Bewohner, 
anführen. Noch mehr aber verdienen feine philofophifchen, und die den Vers 
fall in Sitte und Staatsleben geiffelnden Gedichte den Beifall, der ihnen feiner 
Zeit gezollt wurde, wogegen Die Liebe und Trauer bejingenden Oden faum 
das Gefühl des heutigen Leſers unverlegt laffen werden. — In den Naturs 
und Schäferbildern eine® idealen Hirtenlebens erlangte den größten Ruhm 
ber Foyllendichter Salomon Geßner von Zürich, geb. 1730, geft. 1788. 
Merkwürdig ift, daß diefer Ruhm am flärkften von Paris, der verborbenen 
Weltftadt wiederhallte, wo eine große Zahl Ueberjegungen von Geßner's Ge- 
Dichten erfchien und Diefelben ſich in Jedermanns Händen befanden. Der 
Kontraft zum goldenen Zeitalter der Hirtenwelt feheint damals doppelte An⸗ 
ziebungdfraft geübt zu haben. Diefe ruhigen Schöpfungen find die Bilder 
wahren Seelenjriedend und haben vielleicht ebendeshalb in unferer ruhelofen 
Zeit keinen Boden mehr. Der Zauber der Ruhe aber, der in den ſchmuckloſen, 
von jeder Gffekthajcherei fernen Landfchaften Tiegt, welche Geßner als Maler 
fchuf (er war zugleich trefflicher Landſchaftsmaler und Kupferitecher), ruht auch 
auf feinen Dichtungen, und wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir erwarten, 
Daß der Geſchmack auch wieder zu dieſen Lieblich »einfachen Naturfchilderungen 
zurüdfehren wird, wie man fih vom Eifenbahnfluge nach einem ftillen Berg⸗ 
thale jehnt. Weit von ihm verfchieden ald Dichter, wie ald Charakter ift ein 
anderer Züricher: Iohann Kafpar Lavater, geb. 1741, geit. 1801. Geßner 
Tebte faft nur in ſich und ſeinem engeren Familien⸗ und Breunbeäfreife; Lavater 
war Weltmann; jener plaſtiſche Ruhe, dieſer ruhelos Alles in feine Nähe 
Kommende erfaffend und flürmifch mit jich fortreißend. So war fein erftes 
Auftreten gegen den Volksbedrücker Landvogt von Grebel, fo waren feine 
Predigten, jo feine Gedichte und fein Umhertappen in dem Schattenfpiele feiner 
„Phyſiognomik“. Gerade Iegtere hat ihn unverdient am meiften befannt ges 
macht, unter feinen Gedichten ftehen aber verdientermapgen obenan feine Schwei⸗ 
- zergedichte. Sein bürgerlicher Muth flählte fi) von Neuem beim Anblid der 
franzöftfchen Bedrüdungen und die großartige Seelenheiterfeit und Stand» 
baftigkeit, womit er feine fünfvierteljährigen Leiden in Folge eines bei barnı= 
berzigen Werten 1799 von einem Brangojen erhaltenen Schuffes ertrug, 
zeigen, daß ihn Die Religion nicht blos ein Troſteswerkzeug des Berufes, 
fondern die tiefe. Duelle des inneriten Gejühls und geiftigen Lebens war. 

In ähnlicher Weife, wie in Züri um Bodmer und Breitinger, grup⸗ 
pirten fi in der franzöflfchen Schweiz um Bonnet, fowie um Karl Victor 
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1613, einem für feine Zeit mit tüchtigen aftronomifchen Kenntniffen ausge 
rüfteten Antifte ber Züricherifchen Kirche. Ihr gehörte auch Mathias Hirz- 
garter an, geboren 1574, geftorben 1653, der fih ungefcheut als Koperni⸗ 
faner befannte und intereffante aſtronomiſche Schriften publicirte. Konrad 
Gyger, geboren 1599, geftorben 1674, tüchtiger Mathematiker und Berfer- 
tiger der erflen Karte des Kantons Zürich, welche das größte Lob verdient, 
indem ſich ihrer 3. B. noch 1799 Erzherzog Karl mit Vortheil bedient haben 
fol. Johannes Stumpf, geboren 1500 zu Bruchfal, geftorben zu Zürich 
1566 , ift wegen ber In feiner audgezeichneten „Schweizer-Ehronif” enthalte 
nen älteften und genauen Angaben über Die phoflfalifche Geographie der 
Schweiz hier ebenfall® zu nennen; ebenfo Joh. Jakob Wagner, geboren 
1641, geftorben 1695, welcher 1680 der Naturgefchichte der Schweiz zum 
erften Male ein größeres Werk widmete, das für Die Damalige Zeit von gro 
ber Bedeutung war. Jakob Faͤſi, geboren 1664, geflorben 1722, war ein 
guter Mathematiker und Aſtronom, gab u. A. „Deliciae Astronomicse® 
heraus. Joh. Jakob Scheuchzer, geboren 1672, geftorben 1733, gebührt, 
wie Bernhard Studer an Wolf *) fchreibt, der Ruhm, zuerft phnflkalifche In⸗ 
firumente, Winkelmeßgradbogen, Barometer und Thermometer in unſere Alpen 
getragen, und Erklärungen der Naturericheinungen nach phuftfalifchen Grund 
fäßen verfucht zu haben. Man verdankt ihm bie erften barometrifchen Höhen 
meffungen in unferen Gebirgen, die erſten meteorologifchen Beobachtungen in 
der Schweiz, die erſten Verſuche, dad Problem der Bletfcher, der Winbläde, 
der periodifchen Winde, ber intermittirenden Quellen u. f. w. zu Löfen. Gem 
„Naturgefchichte des Schweizerlandes" , urfprünglich 3 Bände, gab I. ®. 
Sulzer 1746 auf8 Neue heraus in 2 Thellen in 4. Drei Bände Fortſetzunz 
erfchienen nach Scheuchzer’8 Tode in einer neuen Auflage unter dem Titel: 
„Naturhiftorie des Schweizerlandes“, 1752. in 4. Ein fiebenter Band 
folte die Pflanzen, ein achter Die Thiere, ein neunter das Volk behan⸗ 
deln, find aber unvollendet geblieben. Er darf auch al8 einer der Brände 
der in neuer Zeit fo wichtig gewordenen und für Die Schweiz, hauptſächlich 
durch Profeffor Heer's Bemühungen, wiffenfchaftlich begründeten BPaläonte- 
logie betrachtet werden. Hauptſaͤchlich gab Scheuchzer hierüber Aufſchluj 
in der Einleitung zur deutſchen Ausgabe feines berühmten Werkes über bie 
Fiſche und in feiner 1709 pußlicirten Schrift über Die verfleinerten Pflanzen. 
Auch durch Einführung des Torfes und der Braunfohle ald Brennmateridl 
erwarb fi) Scheuchzer ein großes DVerdienft. 

Des unermüblich fleifigen und als Schriftfteller fruchtbaren S heuchzer 
Stelle zuerft als Profefjor der Mathematik, fpäter auch der Phyſik und all 
Chorherr nahm Johannes Geßner ein, geb. 1709, geft. 1790. Nicht min 
der eifriger Freund der Wiflenfchaft und Sammler als fein Vorgänger umd 
fein großer Vorfahr Konrad Geßner, find die publicirten Schriften Jobanned 
Geßner's weit weniger zahlreih. Er wurde aber durch feine großartigen 
Sammlungen, jeine außerordentliche Gelehrjamfeit und die uneigennügige 
Liberalität, mit welcher er beides Breunden, Schülern und Fremden zur Dil 
pojition flellte, der Mittelpunkt für das Studium der Naturmwiffenfchaften in 
der Schweiz. Die von ihm 1747 geftiftete naturforfchende Geſellſchaft im 
Zürich bewahrt die zahlreichften Beweiſe feiner aufopfernden Thätigkeit. Auch 


*) Wolf a. a. O. J. 19. 
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der tüchtige Mathematiker und Ingenieur Johannes Feer, geb. 1763, geft. 
1823, Begründer der kleinen Züricher Sternwarte, und fein Freund Joh. 
Kaspar Horner, geb. 1774, geft. 1834, aftronomifcher Begleiter Krufey- 
ſtern's auf deffen Weltreife, haben fich einen bedeutenden wiffenfchaftlichen 
Namen gemacht. Zeitgenoffe beider war der treffliche Johann Konrad Eſcher, 
geb. 1767, geft. 1823, deffen Kenntniffen, Ausdauer und Thaͤtigkeit die Kor⸗ 
rektion der Linth (Ausfluß am Wallenſee) und Entſumpfung einer großen 
Landfläche zu danken iſt. Dieſes Werk ſteht hoͤher als das trefflichſte Buch 
und mit Recht trägt ein Berg in der Nähe (Biberli⸗Kopf gegenüber der 
„Ziegelbrüde") die von der Tagfakung geſetzte Infchrift: „Dem Wohlthäter 
Diefer Gegend, Johann Konrad Efcher von der Linth, die Eidgenöffifche 
Tagfagung. Ihm danken die Bewohner Gefundheit, der Fluß den geordneten 
Lauf. Natur und Baterland hoben fein Gemüth. Eidgenoffen!' Euch ſei er 
Vorbild!“ — Wir werben diefem Ehrenmanne im höchften Sinne des Wortes 
beim Rückblicke auf die Helvetif und Mediationsverfaffung ald muthigen Ver⸗ 
theibiger fchmeizerifcher Unabhängigkeit gegen die Branzofenherrfchaft wieder 
begegnen und fchließen und den Worten eined Biographen*) gern an: „Unter 
allen großen Männern fchweizerifcher Eidgenofjenfchaft glänzt Hand Konrad 
Efcher von der Linth durch hohe Bürgertugend und aufopfernde Vater- 
Iandbsliebe rühmlich hervor." Un der Hohenfchule Zürich lehrte der aus⸗ 
gezeichnete Mathematiker Joſehh Naabe, geb. 1801, geft. 1859, der in 
C. 8. Gräffe, geb. 1799, einen ebenfo trefflihen Kollegen befaß, der ihm 
in der Profefjur gefolgt ift und mit Erfolg an der Tiniverfität und Kantons 
ſchule lehrt. Das Polytechnifum befigt an den Technifern Zeunerund Neu- 
leaur, den Ingenieuren (vgl. S.616) Wild und Kulmann, den Phyſikern 
Glaufius und Mouffon, den Chemikern Bolley und Städeler, fowie 
Dem Mathematiker und Aflronomen R. Wolf, dem Berfafler der mehrer- 
wähnten Biographieen, außgezeichnete, auch in weiteren Kreifen durch ihre 
wiffenfchaftlichen Arbeiten rühmlich befannte Lehrkräfte, zu denen noch die 
weiter unten zu erwähnenden Profefjoren der Bau-, Bildhauer: und Maler: 
tunft fommen. Durch die bedeutenden Mittel, womit der Bund das eidge- 
nöffifche Polytechnikum audgeftattet hat, wozu in neuefter Zeit Die Errichtung 
einer Sternwarte auf Anregung und unter Leitung des Profefford Wolf ge- 
kommen ift, und die glüdliche Wahl der Lehrer ar Diefer zu rafcher DBlüthe 
gelangten Anftalt, werden Mathematik und Natumvifienfchaften in der Schweiz 
einen neuen Aufſchwung erlangen und Diefe ſchon von Alters ber vorzugs⸗ 
weife Eultivirten Fächer mit verboppelter Sorgfalt gepflegt werben. 


Die Philoſophie ſtehi den Naturwiſſenſchaften und der Mathematik am 
nächften und bildet zwiſchen ihnen und der Theologie das vermittelnde Glied, 
Den Uebergang vom Endlichen zum Unendlihen. Die Geiftesfhäte aller 
Zeiten werden durch die Philologie der Philofophie und Theologie zugeführt 
und die Pädagogik fol die Lehren beider in das jugendliche Gemüth auf 
die zweckmäßigſte Weile eiiprägen, Damit nicht leeres Wiffen und todter 
Slaube, fondern lebendige Wahrheit das ganze Keben durchftröme. Indem 
nun Die Theologie, nicht blos die Fatholifche, fondern faft ebenfo fehr die pro⸗ 





— 


°, 5% H. Meier „Biographieen berühmter Schwelzer⸗ (Schweizeriſche Volks⸗ 
bibliothet S. 209). 
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MWigworte „Stürme in einem Glas Waſſer“ nannte, Die jedoch weithin Die 
politifchen Wogen erregt haben und deren Nachfchwingungen man nod in 
den GEreignifien der großen franzöjiihen Mevolution wiedererfennen fann. 
Im ariftofratifchen Bern war mun gegen den kühnen Denker nicht weniger 
verfolgungsfüchtig, als im theokratiſchen Senf, indem man feine Schriften 
firenge verbot und Rouſſeau felbft von der Peterdinfel im Bieler See 
vertrieb. 

Nicht diefen hoben Schwung, wie Die franzöftich »fchweizerifchen Phi 
fofophen , nimmt Die praftifche Philofophie der Deutfch » fchmeizerifchen 
Schriftfteller. Sie haben die unmittelbare Bildung des Volkes, feine Herau- 
ziehung zu patriotifchen Gefühlen und Beftrebungen vor Augen. Hierbei 
wird einerfeits Die Schärfe De Ausdruds durch den Drud der oligardhiichen 
Regierungen abgeftumpft, andererfeit8 Durch Den Zwed der Belehrung eine ge 
wiffe Breite, nicht felten auch eine zu pathetiiche Sprache herbeigeführt. Sa 
Bezug auf jenen Drud, defien wir ſchon bei Scheuchzer erwähnten, citiren 
wir. noch eine QAeußerung des Prof. Lauffer aus dem erfien Viertel bei 
18. Jahrhunderts, welcher fich wie folgt beklagt: „Wenn e8 einen Ort in br 
Welt giebt, wo Die Freiheit zu jchreiben verbannt iR, fo ift e8 Bern. Was 
würde ung gern, wenn man fünnte, Die Freiheit zu denken rauben. Auer 
daß die Sphäre hier zu Elein ift und man Feine Perſon abfonterfeien Eöunk, 
ohne daß Jedermann fie fennte, wenn die Schriftfteller partitulariftren well, 
fo würde man fle mit hundert Stodfchlägen belohnen.” Zwei Schrifskeher 
von Verdienft endeten in vorigen Jahrhunderte auf dem Schaffot, wenn ut 
um anderer politifcher Vergehen wegen verurtheilt, doch ficher nicht ohne Akt 
fiht auf ihre Mißliebigkeit als Schriftfieler. Der beidenmüthige Sammd 
Henzi, geb. zu Bern 1701 und enthauptet dafelbft 1749, und Pfarrer Joh 
Heinrich Wafer, geb. zu Zürich 1742, enthauptet daſelbſt 1780. Xrog bei 
geiftigen Druckes im vorigen Jahrhundert erwachte in den proteſtantiſchen 
Kantonen der Deutfcen Schweiz nad) der rafchen Beendigung Des Toggen⸗ 
burger Krieged Das Nationalgefühl,, in welchem unfere philoſophiſch⸗po⸗ 
litiſche und volföwirthfchaftlihe Literatur des vorigen Jahrhunderts ie 
Hauptwurzel hatte. Die Beengung und Kleinlichfeit der Damaligen ſchweize⸗ 
rifchen Verhältniffe machten dieſe Schriftfteller oft zu Kosmopoliten und u 
Vermittlern zwifihen der deutfchen und franzöftfchen Kiteratur, nachdem ki 
Vorliebe für legtere hauptfächlich Durd) das zweideutige Benehmen Frankreich 
während jened Toggenburger Krieges 1712--1718 bedeutend abgenommen 
hatte. 

So ſchloß fih Iſaak Ifelin von Bajel, geb. 1728, geft. 1782, ben 
philoſophiſchen und politifchen Gedanken der Franzoſen über Teförderung del 
Volksglückes an und machte jich ihre Flare Darftelung zu eigen, währen? 
jeine deutſche Gejinnung ihm ebenfo deutiche Gründlichfeit und Idealität, all 
Hingebung für Die Wohlfahrt der Heimath zur Pflicht und anteren Natut 
machten. Seine bedeutendften Werfe „Philoſophiſche und patriotifche Träume 
eined Menfchenfreundes" und „Ueber Die Geichichte der Menfchbeit“ haben 
trog mancher Mängel bleibenden Eulturhiftorifchen Werth. Sein praktiſchet 
Streben beurfundet Die von ihm 1777 gejtiftete, noch jet mit großem Segen 
blühende „Gejellfchaft zur Beförderung des Guten und Oemeinnügigen‘. 
jowie Die obenerwähnte Gründung der belvetiihen Gefellichaft. Der Mitgrüns 
ber bderjelben Hand Kaspar Hirzel ift zmar im Auslande weniger bekannt. 
jedoch ein Hauptträger Der geifligen Entwidlung Zürich8, Die Jak. Bodmer 
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am thätigften angeregt hatte, und erfterer nebfl einer größeren Anzahl gleich- 
geflunter Männer, darnnter fein Bruder Salomon Hirzel. fhriftftellerifch und 
praftifch bethätigt hat. H. KR. Hirzel, geb. 1725, geft. 1803 zu Zürich, 
den feine Mitbürger „Hirzel den Menfchenfreund" nannten, bat durch feine 
Schriften, befonders die biographifchen, fowie Die auf Volkswohl bezüglichen, 
Darunter „Rleinjoch oder die Wirthfchaft eines philofophifchen Bauers“, in 
trefflich und Acht republifanifchem Geifte gewirkt. Einige Der Männer, die mit 
Hirzel nach gleichem Ziele in Zürich firebten, haben wir oben unter den 
Naturforſchern bereitd ermähnt, andere bleiben uns noch unter den Dichtern 
zu nennen. Als Philofophen und Wefthetifer haben wir aber unter den be- 
rühmten Zürichern des vorigen Jahrhundert befonder8 hervorzuheben: Joh. 
Georg Sulzer, geb. 1720 zu Winterthur, geft. 1779 zu Berlin. Sein 
Hauptwerk „Theorie der fchönen Künfte” hat vielfache Anfechtungen er- 
fahren, unter denen die der alphabetifchen Anordnung ficher nicht uns 
begründet iſt. Dennoch iſt die Brauchbarfeit bis auf unfere Tage anerkannt 
geblieben. Seine pädagogifchen und philofophifchen Schriften zeichnen fich 
durch große Klarheit aus. Die Pietät gegen Bodmer, Die übrigens von 
allen hervorragenden Zeitgenoffen in der Schweiz getheilt wurde, ließ ihn 
beffen poetifchen Leiſtungen einen übertriebenen Werth beilegen, was Sulzern 
ſcharfe Rügen u. U. auch von Schloffer in feiner Weltgefchichte zuzog. Diefem 
Zadel dürfen wir die Worte H. K. Hirzel’8 entgegenfegen: „Sulzer eroberte 
der Philofophie eine neue Provinz! die Philofophie des Schönen und der 
ſchönen Kuͤnſte, die er mit großem Tieffinn auf die erften Grundfäge zurück⸗ 
führte, nach denſelben beurtheilte, und die beflen Negeln zur Beurtheilung 
Derfelben erfand.” *) 

Zeichnete fih Sulzer auch Dadurch aus, wie man mit Gelehrſamkeit einen 
heiteren durch Philoſophie geläuterten Lebensgenuß verbinden koͤnne, fo bildet 
Den Gegenſatz Dazu das Leben Johann Georg Zimmermann’s, geb. 1728 
zu Brugg im Aargau, geft. daſelbſt in tiefer Melancholie 1795. Er gehört 
Durch Friſche der Darftellung und Kraft der Sprache zu ben Lieblingsfchrift- 
flellern feiner Zeit. Das Urtheil, das Mörtkofer**) über ihn fällt, ald Träger 
„einer willfürlichen und übermüthigen Philofophie, welche Feine Wahrheit 
kennt, aber in feldftgefchaffenen Idealen ſchwaͤrmt, weldye ihrer Beobachtung 
und Erfahrung ſich rühmt, aber Diefe ganz launenhaft aus- und zurechtlegt" 
— erfiheint und in mehrfacher Beziehung ungerechtfertigt. Denn wäre das 
Urtheil gegründet, fo hätte Zimmermann ficher den großen Auf, den er als 
Arzt mit Necht genoß, nicht erlangen können. Seine Werke „Betrachtungen 
über die Einfamfeit" und „Bon dem Natignaljtolge” haben fo viele Auflagen 
und Ueberfegungen erlebt, Daß es undenkbar ift, dag eine ſolche Verbreitung 
werthloſen Werfen zu Theil geworden fein follte, wenn ung felbft auch der aus 
Denfelben in früheren Jahren gefcböpfte Genuß nicht zur dankbaren Aner- 
kennung veranlaßte. Billig wird man Die legten galligen Ergüſſe dieſes 
Schriftftellers feiner durch Yamilienunglüd und förperliche Leiden über ihn 
hereingebrochenen Melancholie zufchreiben. 


*) Die fehweizerifche Literatur des achtzchnten Jahrhunderts von J. C. Möris 
fofer. Leipzig, S. Hirzel 1861. 
Mörikofer a. a. O. S. 248 ff. 
Wolf, Biographieen III. ©. 291 ff. 
e) A. a. O. S. 301. 
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als Präludien fiquriren hört *). In den Eatholiichen Kirchen find mit geringer 
Ausnahme Orgeln vorhanden, wie ed der Kultus Diefer Konfeſſion bedingt: 
Durchfehnittlich find auch deren Organiften beffer geſchult. Die Kirchen det 
Kantons Teſſin haben zwar Orgeln, werden meift aber das ganze Jahr nicht 
gefpielt, weil e8 an Örganiften mangelt ; wo fie gefpielt werden, artet es mit. 
unter in die gräplichiten Diffonanzen aus. Die größte und berübmtefte Orgel 
in der Schweiz ift Die von Alois Moojer 1324 bis 1834 erbaute zu Frei— 
burg, mit der audgezeichneten Vox humana; fie hat 62 Megifter und 7800 
‘Pfeifen, Deren größte 32 Fuß lang find. Mit ihr Eonfurrirt feit 1857 Die 
neue, von Haas in Kaufenburg gebaute Orgel im Münfter zu Bafel mit 60 
Regiſtern und 3617 Pfeifen: gerühmt wird das 32fühige offene Bahrenifter 
und Die Vox humana. Organiſt Jucker bat große Verdienfte um deren Er 
ſtellung (Kojten 80,000 Franken). Ihr zur Seite fteht Die von gleichen 
Orgelbauer jüngft umgearbeitete im Münfter zu Bern nit 55 Negiitern und 
3294 Pfeifen, deren größte 32 Buß lang ift, 8 Fuß 31), Zoll Umfang bat 
und 12 Gentner wiegt; ihr Blötenmerf ift jehr ſchön. — Werner baben not 
Ruf: Die alte von. Geißler aus Salzburg in den Jahren 1634 bis 1651 
erbaute, an Zinnpfeifen fehr reiche Orgel in der Hof- und Stiftskirche zu St. 
Leodegar in Luzern, Die gegenwärtig von Haas audgezeichnet reftaurirt und 
nun nach ihrer Vollendung die größte Orgel der Schweiz (70 Stimmen aut 
Klavieren) if. Die 32füßigen Yrontpfeifen (deren größte 9 Bentner idee 
ift) find jo groß. daß ein Menſch Durch diefelben hinabichlüpfen kann — 
Kerner die Haaſe'ſche Orgel in Zofingen (38 Stimmen und 3 Mumak, 
Anno 1847, Koften 20,000 alte fihmeizer Franken), — Die neue Orgd 
(1857) von von Braun in der reftaurirten St. Rorenzenfirche in St. Gal⸗ 
len (16füßiges Werf à 3 Manuale und 37 Stimmen), — Die neue von 
Walker aus Kudwigsburg Fonftruirte im Kraumüniter in Zürich, — Die 
von Franz Froſch von Münden 1815 in Der Stiftöfirche in St. Ballen 
erbaute mit 60 Regiſtern und 3476 Pfeifen (100,000 Gulden): in gleicher 
Kirche iſt im Chor eine Doppelorgel mit unterirdiicher Verbindung von 
Kühne in Yangenargen: dreißig Regiſtern, Deren Pfeifen auf beiden Seiten 
aufgeitellt jind, fönnen Durch einen Organiſten beim Wechtelgefang Der Choral 
pfalmen in Den Vespern und Metten gejpielt werden, ſo Daß Die Tonmallen 
von zwei verfebiedenen Seiten berichallen. Grogen Auf bat auch X. Rs: 
burz in Solotburn, Der im Herbſt 1562 Die neue Orgel für die Kirche qu 
St. Clara in Bafel vollendet bat. Ste bat Drei Manuale und 40 Regiſter. 
Die bedeutenditen Organitten in Der Schweiz find gegenwärtig: Kirchner 
in Wintertbur, Vogt in Areiburg. Szadrowskv in St. Gallen, Juder in 
Bafel und Mendel in Bern. 

Die Inftrumentalmufif liegt ziemlich Darnieder. Nur Die beiden 
Städte Bafel und Zürich und Daß Fleine Zofingen leiiten Durch Aufführungen 
nambafter Tonmerfe Erfreuliches. Die Baſeler Muſikgeſellſchaft ſteht unter 
Direktion des Uratorienfomponiiten Ernit Reiter, Der Zofinger Muſikverein 
unter Pezohd's Neitung. Zurich batte in Den Jahren. während welcher 
Richard Wagner Dort als politiicher Alüchtling lebte, vortrefflichen Auf 





*) Ein rührend ſchoͤnes Beifpiel von inniger Pflege tea Kirchengeſanges aiebt ker 
Pfarrer Nerli in Gachnang, ter, in Grmangelung eine« Organiſten, nn ielkü 
im Ornat an's Harmonion feßt, ten Geſang feiner Gemeinde kenleitet umd tana 
erſt die Ranzel betrfit. . 
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fhreung genonmen; feit Wagner’8 Weggang leitete Aler. Müller die ſechs 
winterlichen Abonnementöfoncerte, deſſen Nachfolger Kichtelberger ift, der 
einem bleibenden Orchefter vorftehen wird. Auch ift eine ftehende Militär- 
mufif unter Ruhoff engagirt. Außer Ddiefen neueften Schöpfungen, welche 
Zürichs Kunftfreunde jüngft durch einen Aftienfonds gegründet haben, 
fehlt felbft in Orten von 12,000 und mehr Einmohnern ein fefter Orchefter- 
teen. St. Gallen nahm einige Jahre unter Szadrowsky's genialer 
Zeitung in den Abonnementöfoncerten, für Die eine ausgezeichnete Kapelle enga- 
girt war, freudigen Aufſchwung, mußte aber, aus Mangel an energifcher 
Unterftüßung, feine Beitrebungen wieder fallen laffen. Reiſende Muftfbanden 
finden Deshalb für kurze Dauer an einzelnen Orten inmer gute Rechnung. 
Als Lebende Komponiften, deren Namen über die Gränzen der Schweiz hinaus 
befannt wurden, find zu nennen: Theodor Kirchner in Winterthur, Koella 
in Lauſanne, Karl Greith (Requiem), Wilhelm Baumgartner in Zürich 
(fehmeizerifche Männerchöre) und Der alte joviale Volföliederfänger Ferdinand 
Huber in St. allen. — Muſikdirektor Szadrowsky in St. Gallen ur- 
beitet an einer großen Oper: „Gudrun.“ 

Klavierfpiel.mwird in den fogenannten Kulturfantonen von den wohl: 
babenden Klaſſen der Gefellfehaft in ziemlich ausgedehnter Weife Eultivirt. In 
Senf befteht unter Leitung des großen Kunftmäcen Bartholony ein mufl- 
kaliſches Konfervatorium für Gefang und Klavier, — in Bern eine Muſik⸗ 
ſchule unter Direktion der renovirten Muſikgeſellſchaft. Im Kanton Leffin , 
Dagegen liegt die Pflege dieſes Inftrumente® fo gänzlich Darnieder, daß der 
GStatiftifer Franscini um Die Mitte unferes Jahrhundert? glaubte, es gebe im 
ganzen Kanton nicht 20 Jungfrauen, Die Klavier zu fpielen veritänden. Als 
gute Pianiiten find zu nennen: Bor Allen Theodor Kirchner, Der ge- 
nialfte Muflfer der Schweiz; Dann Bovy⸗Lysberg in Genf, Karl Eſch⸗ 
mann in Schaffhaufen, €. Franf in Bern, Uler. Müller in Zürich und 
Auguft Walter in Bafel. 

Die Kunft het in der Nepublif leider nicht Die Pflege, wie ſie ſolche unter 
Dem Schuge mächtiger Protektoren in monarchifchen Staaten genießt; indeſſen 
treten einige Städte durch befonders bethätigten Sinn für Die Hebung der 
fhönen Künfte in neuerer Zeit vortheilhaft in den Vordergrund. 


Befonders ift ed die Architektur, welche ſowohl durch perfönliche Wohl: 
habenheit einzelner Privaten, als durch den Gemeinfinn mancher Städte fehr 
gehoben wird. In Bafel, Bern, Zürich und St. Gallen erwachlen fiolze 
Bauten der deutfchen Schule, während Genf und Neuchatel die franzöftfche 
Schule Durch impofante Neubauten repräfentiren. In leßterer Stadt wird in 
Folge einer Fundation von mehreren Millionen Gulden (David Pury) jähr- 
lich eine bedeutende Summe für öffentliche Bauten verwendet; auf Diefe Weife 
entftunden unter anderen Das neue Bürgerfpital und das mit verfchwenderifcher 
Pracht audgeftattete Gyınnaflum (College), ſowie das von barmherzigen Schwe- 
ftern beforgte , durch I. C. Pourtalèes geftiftete Spital. — Als die vor⸗ 
züglichften Architekten find zu nennen: der Erbauer des Dresdener Muſeums und 
Theaters , jetzt Profefior am Polntechnifum , Gottfried Semper, deſſen 
MWerfe und Schriften europäifchen Ruf genießen; dann Ferdinand Stad— 
ler in Zürth, von dem die Reftauration der katholiſchen Kirche und 
Das neue Abdanktungshaus auf dem Zriedhofe in Zürich, die neue Elifabethen- 
kirche in Bafel (ein feltenes Bauwerk der Neuzeit, weil es aus dem lediglich 
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zu dieſem Zweck vergabten Fond von einigen Millionen Franken eines Herrn 
Merian gebaut wurde) und Die neue proteſtantiſche Kirche in Luzern find: 
dann Architeft Zeugheer, Erbauer des Kantonsfpitald in Züri und der 
Kantonsfchule in Winterthur; und der jüngft verftorbene Wegmann, ron 
dem die Müdchenfchufe und Kantonsſchule in Zürich erbaut wurden. — 
Staatsbaumeifter Wolf baut nah den Plänen Profeſſor Semper't 
in Zürich das prächtige eidgenöſſtſche Polytechnikum. — In Bajel führte 
Bauinfpeftor Merian die Reftauration des Münfter mit großem fünf: 
ferifchen Takt und Geſchmack durch; — von Architekt Stäheli in ta 
neue PBoftgebäude in Bafel. — Das große neue Bundesrathhaus wurk 
vom Architekt Studer in Bern und der Daneben ſtehende Bernerhof som Ar: 
chitekt Dahler ebenbafelbft erbaut. — In St. Gallen zeichneten jich Ari 
teft Kubly durch Erbauung der Strafanftalt zu St. Jakob, des Zeughaufes, 
der Kinderfapelle und des neuen palaftähnlichen Schulgebäudes am Brühl, — 
und Architekt Kunkler durch Das Bürgerfpital, den Neubau der St. Yau 
renzenfirche (nad I. ©. Muͤller's Skizzen) im gothifchen Styl umd bei 
Theaterd aus. In neuefter Zeit errichtet Architeft Sinnon großartige Prr 
vatbauten, Das neue Poſtgebäude ꝛc.; von ihm iſt auch das Schloß Gharlet 
tenfel8 bei Schaffhaufen. In Genf endlich iſt Architekt Vaucher Gremien 
als Baumeifter des Prison penitentiaire und Muste Rath zu nennen. (is 
geborener Teſſiner, Gasp. Foſſati, weilte viele Jahre ald Architekt der nf 
fchen Geſandtſchaft in Konftantinopel, um die Sophienmofchee zu reftaunme. 

Nicht minder reich iſt Die Schmeiz an tüchtigen und praftifchen Inge: 
nieuren, Straßen- und Wajferbaumeiftern. Oberſt La Niccat 
durch feine Verdienfte um das Gifenbahn- und Flußkorrektionsweſen weit übe 
die Gränzen Der Schweiz hinaus befannt, — Ingenieur Müller in Alten 
iit als Grbauer eines Theiles der Gotthardöftrage und der prächtigen 41: 
Fuß langen Folofjalen Nodeckbrücke in Bern (unter Direktion des Genie 
bauptmannd Wurjtemberger) befannt. 


In der Bildhauerkunſt waren früher von Schweizern nur Yefjiner 
berühmt ; fonft wurden nur Sanditein» und Holzffulpturen für Kirchen un 
Klöfter gefertigt und lediglich in Diefer Richtung findet man Werke frühere 
Jahrhunderte an Den im gothiſchen Styl und fpäter im Renaifjancegejchmad er— 
bauten Münitern, wie in Bern. Lauſanne, Einjiedeln, St. Gallen, Zürich u. |.x. 
An Monumenten ift Die Schweiz auffallend arm, obgleich Die Geſchichte Hel⸗ 
denthaten in Menge aufzählt, Die in jedem anderen Yande Durch Den Meifd 
des Künftlerd verberrlicyt worden wären. Die Groptbhaten lebten im Herim 
des Molfes fort und bedurften feiner äußerlichen, bildlichen Verewigung. Da 
ber fonımt ed, daß Die Schweiz nur jehr wenig Standbilder ihrer größten unt 
sortrefflichften Helden beiist. Dem Gründer fchweizerifcher Freiheit, Wilr 
beim Tell, it aufer der werthloſen Brunnenjtatue in Altdorf erit in aller: 
jüngfter Zeit von dem genialen teijinifcben Bildhauer Vincenzo Wela in 
Lugano ein ſchönes Stantbild. 8 Fuß body, gefegt worden. Vom gleichen 
Meifter befindet jich im Park der Villa Ciani ein herrliches, aus Farrarijcem 
Marmor gearbeitetes Denfmal: Ya Defolatione. — Fine andere Heldenitaru 
it Die Rudolf's von Erlach, des Siegerd bei Yaupen, zu Pferde, vor dem 
Münfter in Bern: fle wurde von Bolmar entworfen, in Bronceguß ausge⸗ 
führt und der Stadt von Th. von Hallwyl geſchenkt. Auf der Münfter⸗ 
terrafle fteht das Denkmal Berchtold’8 von Zähringen, des Gründers von 
Bern, ebenfalls in Bronce gegoffen und der Stadt zum Gejchent gegeben 
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von von Tſcharner, der Die Zeichnungen Dazu felbft entwarf. Hiermit 
find wir fchon am Ende der Aufzählung jener plaftifchen Denkmale, welche 
Perfonen aus den alten Heldenkaͤmpfen der Schweiz verherrlichen. Durch 
eine Nationalfubffription wurden Die Beiträge aufgebracht zu einem vom 
Bildhauer Schloeth in Bafel auszuführenden Nationaldentmal Winkel 
ried's, der in der Schlacht bei Sempach „der Zreiheit eine Gaffe brach“. 
Es fol auf einem Hügel bei oder in Stans aufgeftelt werden, wo fchon 
eine Sandfleinfigur auf einer Brunnenfäule als Winfelrieditatue galt. Bon 
Bedeutung ift ferner da8 Rouſſeau⸗-Monument auf der Isle de Rouſſeau (in 
der Rhone) in Genf, den Philoſophen figend darftellend, in Erz gegoffen von 
Pradier; — dann das Löwendenkmal bei Luzern zu Ehren der im Sturm 
auf die Tuilerieen anı 10. Auguft 1792 bei DVertheidigung Ludwig's XVI. 
gefallenen Schweizergarden. Es ftelt, in eine Felſenwand gehauen, einen 
£olofjalen, fterbenden Löwen von 281, Fuß Länge und 18 Fuß Höhe bar 
und ift nach einer Zeichnung Thormaldfen's von Bildhauer Ahorn in 
Konitanz ausgeführt. In Bafel fteht im Rathhaushof die Statue des Duna- 
tius Plancus, des Gründers der Golonia NRauraca, 1580 von Hans 
Michel verfertigt. Den Reigen der großen Standbilder fchließen endlich noch 
bie fchönen Statuen Girard's zu Freiburg und Oekolampad's (von Keifer) 
in Baiel. Die anderen find meift nur mit der Büfte des zu Keiernden geſchmückt, 
3.3. in Züridy das NägelisDenkmal auf der hohen Promenade vom Bildhauer 
Oechs lin in Schaffhaufen, von dem auch die in feinem Wohnorte 1851 aufge- 
ſtellte Marmorbüfte des Gefchichtsfchreiber8 Johannes von Müller if. — Er- 
wähnendwerth ift endlich noch Das Schelling⸗Denkmal auf Dem Friedhofe zu 
Ragaz, welches aber, von Münchener KRünftlern gefertigt, auf Beranlaffung des 
Königs Marinilian von Bayern dem großen (hier während einer Badefur ge- 
ftorbenen) Philofophen geiegt wurde. Unter den lebenden Bildhauern Der 
Schweiz, die fünftlerifche Bedeutung haben, nennen wir außer den ſchon auf: 
geführten noch: Chriften in Bern, Ludwig Keijer in Zürich, Franz 
Kaiſer in Stang (Schüler von Shwanthaler), H. M. Imhof (Schü- 
ler von Danneder) in Rom lebend, meilt antife Gegenftände und Gruppen 
bildend. In früheren Zeiten gefielen fich die Bewohner der größeren Schwei⸗ 
zerflädie darin, befonderd ihre Brunnenfäulen mit Werfen der Skulptur zu 
zieren, wonach dann Die Brunnen benannt wurden. Bor allen ragt in Diefer 
Beziehung der Bafeler Fiſchmarktbrunnen in gothifchem Geſchmack aus dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts, mit den Statuen der heiligen Jungfrau, St. 
Johann und St. Peter hervor. — Der Dudelfacpfeiferbrunnen in Bajel fol 
nach Zeichnungen Albrecht Dürer's gearbeitet fein. In Bern merden 
befonders dem Gerechtigfeitäbrunnen (mit der Statue der perfonificirten Ges 
rechtigfeit, zu deren Süßen: der Kaijer, Sultan, Papſt und Schultheiß von 
Bern) und dem fogenannten „Kindlifrefferbrunnen” (mit einer Bildfäule des 
Saturn) Aufwerkfamfeit geſchenkt. 

Schöne Werke der älteren Sfulptur zeigen ſich an und in den Kathedralen 
und Münftern der großen Städte. Hierher find bejonders zu zählen Das 
Hauptportal, die St. Gallenpforte (byzantinifch), Die Felchartige Kanzel, Der 
Zaufflein und die Säulenfapitäle im Basler Münfter, — die überaus reichen und 
prächtigen Portale am Berner Münfter und der Nikolausfirche in Yreiburg, der 
theil® tenovirte, theild wirklich .alte Chorherrenfreusgang und die Carolus⸗ 
Magnus» Statue am Züricher Großmünfter, die Eoloffale Benfterrofette und 
mehrere Brabmäler in der Kathedrale von Laufanne, Die prächtigen Marmor⸗ 
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fceenen und humoriftifche Bilder, große Anerkennung. Ihnen zur Seite fiebt 
van Muyden in Genf, deffen „Kapuziner-Refektorium“ feiner Zeit in Parie 
großes Auffehen machte und vom Kaifer Napoleon angefauft wurde. — A 
bert von Meuron in Neuchatel it Schüler von Bleyre und erhielt 1851 
von König von Preußen die goldene Medaille für Kunft; befannt find fein 
„ferbender Soldat”, „Gemfenjüger auf dem Anſtand“, und’ daß der Megierung 
von Bern gehörige Bild: „DViehmeide an der Teufer» Matt” im berner Ober: 
lande. — Unter den Thiermalern ftehen jetzt Koller in Zurich (ein Auper 
genialer und fleißiger junger Künftler) und Emil Nittmeyer in St. Galen, 
der bekannte Illuſtrator von Eſchudi's Thierleben und Berlepſch's Alpen, 
obenan. Im Gebiet der religiöjen Malerei ftehbt Baul von Defchwanden 
in Stand faft allein als Meifter der Jegtzeit Da. 

Die Summe der ſchweizeriſchen Landfchafter ift außerordentlich groß. J 
Betreff geiftreicher, dichteriſcher Auffaffung, treuer Eharafteriftif und Wabrbei 
und bejonderd des Kampfes der Elemente in der großartigen Alpennatur fteh 
Mlerander Baläme aus Neuchatel obenan; fein Waflerfall an Der Handel. 
Monte Rofa, Matterhorn, Belfenfturz im Baslithal u. a. find Kunftwerl 
von hohem Werth. Ein Yanbfchafter erften Ranges ift François Diday, 
der dem vorigen in vielen Beziehungen zur Seite zu flellen iſt: Galäme ü 
Schüler von ihm. Seine berühmteften Bilder find die Mühle zu Montsr, 
der Nofenlauigletfcher im Mufee Arlaud in Lauſanne, Die Eiche und das Elli, 
eine Alphütte im Haslithal bei Meyeringen sc. — Zu Den bedeutenderen Lud⸗ 
fchaftern gehören: Ulrich in Züri; Steffan von Wädenfchwpl, Säit; 
von Herifau, Böflin von Baſel und Scheuchzer von Zürich, ſämmtlich a 
Vünchen: ferner Zelger und Zünd in Luzern. Als Architefturmaler end. 
lirt Robert in Biel (Bruder des in Nom verftorbenen trefflichen Meiftert! 
Außerdem gelten als jehr geichägte Landichafter Muheim in Alttorf, Pie 
in St. Gallen, Frey aus Bafel in Rom, Duval in Genf u. a. m. 

Als Aquarelliſten und Tedutenmaler, Deren e8 in Der Schmeiz außer: 
dentlich viele niebt, find zu nennen: Müller und Horner in Bafel m 
Gorrodi aus Zürich in Rom. rau Stockar-Eſcher in Zürich iſt in Ayue 
rellen eine Dilettantin von mehr ald gemöhnlichem Talent. Glasmaleı 
mag es in der Schweiz früher viele gegeben haben; davon zeugen Die reid: 
baltig mit Wappenfenitern garnirten Zunfthäufer in Zürich, Bafel, Bern x. 
Der bedeutendſte Glasmaler der Gegenwart ift Gfell von St. Gallen in 
Marie. Bon ibm ift Das jchöne Abendmahltableau im Mittelfenfter Der reſtar⸗ 
rirten Qaurenzenfirche in St. Gallen. Kupferitecher erften Ranges iind Rabe 
in Zürich und Die in München lebenden St. Galler Merz und Gonzenbad. 


Bibliotheken und Archive. Bücherſammlungen finten ſich begreit- 
lich nur da, mo Sinn und Luft für Willenichaften lebte, alſo namentlich ın 
den größeren Städten und in den Kantonen des Mittellanded. Faſt ieder 
Staat bat feine Kantondbibliothef,, Die Ten Kantonsbürgern und auch auk- 
wärtigen Gelehrten gegen Bürgſchaft, gewöhnlich ohne Gebühren zur X: 
nugung geöffnet jind. Die größte, d. h. an Bändezahl reichfle Rantond« 
bibliothek beſizt Luzern mit 80.000 Bänden, Anfangs Der Dreipiger 
Jahre gegründet durch Ankauf der Felir Balthaſar'ſchen Bibliothel 
(10,000 Bände für 8000 Franken an Werth). Zu ihr famen die Sımm 
ungen des aufgehobenen JIefuitenfollegiums (in welcher die Coſat'ſchen 
Sammlungen), des fälularifirten Sranzisfanerflofters in der Au, der Leſege⸗ 
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jeljchaft und beſonders die 30,000 Bände flarfe Bibliothek des aufgehobenen 
Klofterd St. Urban. Jährlich werden für 2000 bis 3000 Franken neue An- 
ſchaffungen gemacht. Die Luzerner Stadt» oder Bürgerbibliothek ift etwa 
12,000 Bände ſtark (SchweizersLiteratur, M00 Drudjchriften in 7215 Bän- 
den, 468 Handjchriften) und enthält namentlich Sammlungen von Hand- 
Ichriften Felix Balthaſar's, die bändereichen Kolleftaneen des Stants- 
ſchreibers Renward Eyfat und Des um die ſchweizer Dialektologie verdien- 
ten Chorherrn von Beromünfter, 8. 3. Stalder. — Die Kapuzinerbibliothef 
auf dem Wefemlin bat 8700 Bände ältere Kirchenfchriftfteller, alte Hand- 
ſchriften und Bildnifje fämmtlicher päpftlichen Nuntien in der Schweiz jeit 
Karlo Borromeo. — Fragen wir jedoch, welche Stadt numerifch die 
größten Bücherfchäge in verfchiedenen Sammlungen aufbewahrt, jo wird 
Zürich noch über Zuzern ſtehen. Die Stapdtbibliothef von Zurich, 
1629 von vier Bürgern gegründet, enthält mehr als 66,000 Bände und 
über 3500 Manuffriptkodicee. in gedrudter Katalog in 6 flarfen Oktav⸗ 
bänden erſchien 1744 bis 1809, und feitdem zahlreiche Supplemente. Unter 
der langjährigen Verwaltung des großen Philologen 3. C. von Orelli 
wurde in Philologicid unendlich viel gefammelt; nach feinem Tode Fam dann 
noch feine eigene reichhaltige Bibliothek Hinzu. In dieſer Sammlung befin- 
bet fich eine der beften Handſchriften des Ouintilian, ein Theil des Codex 
Vaticanus auf violett gefärbted Pergament gefihrieben, eigenhändige Briefe 
3.3. Rouſſe au's, der Johanna Gray, ein auf Palmblätter gefchriebenes 
Birmanifches Gefegbuch, ein griechifcher Pfalter auf purpurfarbigem Perga- 
went und bejonderd die für Die Meformationdgefchichte wichtige, viele Origi⸗ 
nalaktenftücde und Manuffripte enthaltende Simlerifche Bibliothek. Sie ifl 
in der Waſſerkirche aufgeftellt und macht jährlich fehr bedeutende Anfchaffun- 
gen. Die ältefte Züricher Bibliothek ift die Stifts- oder Karolinifche, 
deren Entfiehen vor dem Jahre 1259 zu fuchen ift; fie war einft reich an 
foftbaren Handfchriften, wurde aber, wie mehrere fchweizeriiche Bibliotheken, 
von den auf den Koncilien zu Bafel und Konftanz anweſenden Bifchöfen, 
@eiftlichen und deren Beihelfern ſchmaͤhlich beftohlen. Noch jept ift ſie reich 
an biftorifchen Manuftripten und den von Felix Hemmerlin, Konrad 
Pellitan, Zwingli, Bullinger, Hottinger, Breitinger und an- 
Deren Neformatoren und Gelehrten gefchenften Sammlungen und Handſchrif⸗ 
ten. — Sie ift jegt einverleibt in Die züriher Kantonalbibliothet im 
Univerfttätögebäude, welche etwa 25,000 Bände ftarf iſt. Ebendaſelbſt ift 
die 10,000 Bande umfaffende medicinifche und circa 6000 Bände enthaltende 
juriftifche Bibliothek aufgeftelt. Hierzu kommen die mit der Anftalt felbft in 
raſchem Auffchmunge begriffene Bibliothek des eidgenöfjifhen Polytechni— 
kums und die Bibliothef der naturforfchenden Gefellfchaft. 

Die Bafeler Univerfitätöbibliothef, jegt etwa 70,000 Bände 
flark (mit einem Baarfont von 80,000 Franken), wurde furz nach 1460 er» 
richtet und wuchs Durch Vereinigung mit den Klofterbibliothefen der Prediger 
und Karthäufer, ſowie Durch Ankauf der Amerbach'ſchen (1661), Bur- 
torf’fchen (1705), Annone’jchen (1806) und Lachenal’fchen (1808) 
Sammlungen, fowie durch großartige Schenkungen heran. Sie hat etwa 
4000 Manuffripte und ift im nördlichen Seitenflügel des Muſeums aufges 
flellt. inter Den Codices membr. jind fehr viele Klaſſiker (im 9. und 10. 
Jahrhundert gefihrieben): Sallust, Isidor, Priscian, Juvenal, Horaz, Ovid, 
Persius, Terenz, Virgil x. Bon dem römifchen Geſchichtsſchreiber Vellejus 
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Paterculus eriftirt feine andere Handſchrift ald Die hier aufbemahrte. Unter 
den griechiſchen Kodices: Thucydides, Kommentatoren Platons, Proklus unt 
Olympiodor, Gregor von Nazianz, Kommentare zu dieſem Kirchenvater 
von Elias Cretensis (noch nie edirt) x. Die Eoftbarfte Handſchrift ift ein 
Gvangelientoder aus dem 8. Jahrhundert, einft Dem Kardinal de Rugnsio 
gehörent. Außerdem Teſtament und Briefe Ded Erasmus von Rotter 
dam, Briefmechfel Der Gelehrten des Ib. und 17. Jahrhunderts. — Be: 
trifel der Univerjität feit ihrer Stiftung, Gebetbudy Der Herzogin Maria ron 
Burgund mit jhönen Malereien, Erasmus, Lob Der Narrheit, mit Hol 
bein'ſchen Originalfederzeichnungen, die Deder’jche Prachtbibel, von te 
bios 100 Gremplare gedrudt wurden ꝛc. — Bibliothek Der Kejegejell 
ihaft zu Bajel, mit 30,000 Bänden, meift neuere Werte. 

Die Berner Stadtbibliothek, ald Hiftoriiche Sammlung, bejon 
ders in Helveticis ausgezeichnet, Tatirt aus der Neformationdzeit und befteht 
aus den zufanımengetragenen Sammlungen der damals aufgehobenen Klöſter 
der Bongarfijchen Bibliothek, einer Schenfung De Defand Fädminger. 
den von dem berühmten Bibliograpden G.%. von Haller mit gleib m 
flaunlichem Glüd wie enormem Bleib gejammelten Schriften, die im weitehn 
Sinne auf ſchweizeriſche Geſchichte Bezug haben u. v. a. und zählt an 50,00 
Bänte mit 1500 Manuffriptfodiced. Zu nennen jind von legteren bie 7 
Foliobände des Manuſkripts der Tſchudi'ſchen Ghronif, die 4 Bände ii 
Manuffriptö von Troiſſard's Chronik, Bullinger’s Chronif, ein Ans 
des Hiftogiographen Eufebiud aus Tem 8. Jahrhundert, unter Pippia: die 
prächtige Hautfchrift von Diebold-Schilling's Schweizerdhronif di 
Ueberarbeitung der älteren von Juftinger; — alte franzöſiſche KHandidri: 
ten, namentli „roman de la rose“, ein auf Baunrinte in malaüijd 
Sprache gejchriebened Manujfript über Die Kreuzzüge, arabifhe Manuijfripte x. 
Sie hat einen 1764 gedrudten zweibänbigen Hauptlatalog und vorzüglik 
tatalogijirte Sortiegungen. Die muhrfcheinlid größte Broſchürenſammlunz 
der Schweiz in Helveticis, circa 10,000 Stüd, beigt Regierungsrath Yan | 
terburg. — Berühmt ift noch Die Privatfammlung, namentlich in Schweiger | 
gefchichte, Des verflorbenen Schultheißen Friedrich von Müliunen. 

Die Stiftöbibliothet in St. Gallen murde innerhalb Der Jahr 
816 bis 836 unter Abt Gozbert in Tem damals jeiner Gelehrtheit halkır 
weltberühmten Kloſter gegründet und Die in jener Zeit gefchriebenen Wert 
bilden den werthvolliten Kern Der 1500 Kodices zählenden Manujfripten 
fammer. Die berühmteſten Werke jind Notker's Deutjche Ueberfegung te 
Palmen, einjt Der Gemahlin Kaifer Ronrad II. zugehörig; — ein Kata 
des Tatian, mit Deutjcher Veberjegung aus dem 9. Jahrhundert:; — tie 
Menediftinerregel Ded Tatian, von Kero überjegt, aus Dem 8. Jahrhundert. 
— Dad Vocahularium Salomonis IIL, die Altefte Realencyklopädie aus dem 
9. Zahrhundert, vom berühmteiten Schönfchreiber jener Zeit, dem Mond 
Sintran: — das Psalterium aureum, ein Prachtwerk mit Gold auf Fer- 
gament gejchrieben; — das Evangelium longum vom gleichen Sintram, 
mit den foftbarjten Diptochen (zwei In Elfenbein gejchnigten Tafeln ald 
Bücherdedel) des Tutilo: — daß Ddeutich=lateinijche Vocabularium teil 
Kero aus dem 8. Jahrhundert; — das Evangelium Joannis in fchottijder 
Schrift aus dem 3. Jahrhundert, mit Diptuchen von gleichem Werth wie bi 
obigen; — eine Schrift Gregor's des Großen mit Emailfchmelzwerkdrdels 
vom Mönch Tutilo: — das autbhentifche Autiphonarium Giregorü M. 
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(Codex unicus) aus Dem 8. Jahrhundert, mit einem &ffenbeinbasrelief aus 
etruöfifcher Zeit; — Urſchrift Des Lactantius Firmianus aus dem d. oder 
9. Jahrhundert (Palimpſeſt); — Urtert der Audlegung Der Pſalmen des Bis 
ſchofs Hilarius in römijchen Minusfeln, aus dem 6. Jahrhundert; — ein 
Kollektaneenband aus dem 6. Jahrhundert, in Dem Der Urtert des römifchen 
Dichterö Merobaudes; — Hand Fründ's Ghronif, Manuffript; — ein 
Koder, den Tfchuditie „Klingenbergiſche Chronik” nannte und als ſolche 
benugte (wird vom Bibliothefar, Profeffor Henne, edirt); — von Aegid 
Tſchudi 31 Manujkriptbinde hiſtoriſchen und politiihen Inhalts; — die 
Casus monasterii S. Galli von Rapert, Ekkehard IV. ıc.: die drei Bre- 
viarien Alariciana, Deren ältefted von Wandalgarius gefchrieben wurde; 
— Bruchſtücke der Fongobardengefege von König Rotharis, aus dem 7. 
Jahrhundert. — Gine Lex Salica, leges Ripuariorum, leges Allamanorum 
von il; — ein Codex menbr. mit dem Nibelungenliede, dem Parcival, 
Noland und Wilhelm von Oraufe; ein ichöner Horaz, der gleiche, welcher 
einft der Hadewig auf Hohentwiel gehörte (jiehe Scheffel's Roman: Effes 
Dart), u. |. w. — An getrudten Werten zählt Dieje berühmte Bibliothef etwa 
21,000 Bände. Gedrudter Katalog blos von Den Hiftorifhen und geographi⸗ 
fhen Werken. Ueber die Manuffripte hat Bibliothefar Henne einen neuen 
fritifchen Katalog aufgeftellt, Der noch nicht gedrudt ifl. — Die Vadian’- 
fhe oder Stadtbibliothek in St. Gallen, von dem Reformator Va- 
dianus angelegt, jeßt 27,000 Bände zählend, mit 411 Manuſktriptkodices, 
worunter Keßler's Sabatha, Vadian's Chronif und Briefwechfel, eine 
Lex Salica aus dem 10. Jahrhundert x. ꝛc. Die Bibliothek ift befonders 
reih an medicinifchen Inkunabeln bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts und 
einer zahlreichen Sammlung von Blugfihriften aus der Reformationgzeit. 
In Den zwanziger Jahren Diejed Jahrhunderts erhielt die Stadtbibliothek 
durch das. Danaer-Geſchenk eined in St. Gallen gejtorbenen Zürichers 
einen ganz ummifjenfchaftlichen, leihbibliothekartigen Anftrich. Fond 22,000 
Sranfen. Kataloge gedrudt. Außerdem Sanzleibibliothef mit gedrucktem 
Katalog, — Sanitätsbibliothef. 

Die Kantonsbibliothek zu Aarau entftand Durch den. 1803 ers 
folgten Ankauf der feiner Zeit berühmten Büchberfammlung des früher in 
franzöftfchen Dienften ftehenden Generald Zurlauben von Zug, der von 
feinen Zeitgenoffen die „Lebendige Hiftorifche Bibliothek" genannt wurde. Sie 
beftand aus den damals erjchienenen beften hiſtoriſchen, topographifchen und 
militärifchen Schriften. Hierzu famen im Laufe der Zeit bedeutende Schen- 
fungen, namentlich aud) von Dem in Aarau verftorbenen Schriftfteller Zſchokke 
und ein werthvolles Geſchenk machte Obriftlieutenant Voitel mit 23 Dris 
ginalaftenftüden aus dem Archiv der Inquifttion zu Barcelona. Iährlicher 
Staatdbeitrag zu Anfchaffungen 1500 Branfen. Gedrudter Katalog von 1806. 

Die Zofinger Stadtbibliothek ift reidy an gefammelten Briefen 
der Meformatoren. 

Die Stadtbibliothef in Schaffhaufen, 25,000 Bände, ift von 
Interefie, deshalb, weil fie die Sammlung und eine Menge Manuffripte des 
hiſtorikers Johannes von Müller (Schweizergefihichte) und feines Bru- 
yerd Georg enthält. Bis jegt find freilich Die langen Reihen feiner Er- 
‚erptenbände ein todter Schaß und meiter nichts ald ein flaunenerregendes 
Denkmal feines Fleißes gewefen. Außerdem reich an Blugfchriften aus der 
Neformationgzeit. Einige Infunabeln (Wiegendrude), wie 3. B. ein Perga⸗ 
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menteremplar von Bonifacii VIII. liber VI. decretalium, Moguntiae, Fux 
und Schöffer, 1465 fol. und aus derſelben Preſſe: Cicero de officiis. 1466, 
gehören zu ihrer Zierde. Gedrudter Katalog, 1824. — Außerdem Dafelbit 
Minifterial=, medicinifche und Iandwirthfchaftliche Bibliothef. 

Die Stadtbibliothek zu Solothurn zählt 20,000 Bände, befon- 
ders Historica. Außerdem im Kanton mehrere Kiofterbibliothefen unt 
Bücherfammlungen von literarifchen Geſellſchaften ıc. 

Bebeutenden Ruf hat Die Bibliotheque publique in Genf, im Gebäut: 
des College, gegründet von Bonnivard (dem Gefangenen von Ehillon, 1551). 
Sie befigt eine große Menge von autographifcyen Briefen Calvin's, Th. de 
Röeze's (Calvin's Freund und Nachfolger), Farel's, Viret's und anderer zur 
Meformation in Beziehung ftehender Männer: — ein Eremplar ber Gomilien 
des heiligen Auguftin, auf Papyrus gefhrieben, aus dem 6. Jahrhuntert. 
— eine Ueberfegung des Quintus Curtius aus der Bagage Karl's Des Kühnen. 
nach der Schlacht bei Grandſon; — ein Bragment des Ausgabebuches Phi⸗ 
lipp'8 des Schönen von 1308, auf Wachötafeln gefchrieben. Sie zählt 
40,000 Bänte unt 500 Manuffripte. Yür die protejtantifche ‚Theologie in 
franzöjtfcher Sprache iſt fie die größte Sammlung; in allen übrigen sciences 
und in ben belles lettres leiftet fie Außerordentliche. 

Die Bibliotheqyue cantonale Vaudoise in Lauſanne, 1536 angelegt 
und mit der Bibliotheque de l’höpital vereinigt, umfaßt 45,000 Bäntı mi 
hat ein jährliches Budget von 10,000 Franken. In derfelben Schenfuzi 
des englifchen Hiftoriferd Gibbon (der in Lauſanne lebte) und Des rufmen 
Generals De la Harpe. Die Abtheilung Ilelvetica ift eine Der reichften ta 
ganzen Schweiz. namentlich durch Einverleibung der Sammlung tes Tel 
Bridel (Herausgeber des Conservateur Suisse und der Etrennes helrkt.) 
Auperdem viele Sefellfchafts- und Privatbibliothefen. 

Die Neuenburger Bibliothek endlich ift an Naturwiſſenſchäafle 
fehr reich. 

Privarbibliothefen giebt e8 in der Schweiz nicht viel eigenthün- 
liche, d. b. irgend einem fpeciellen Bache mit großem Aufwande gemitmet. 
Die ſchweizeriſchen Gelehrten behelfen jich mehr als Die deutſchen mit ten 
öffentlichen Xibereien. Grmühnenswerthe Ausnahmen machten ihrer Zeit nament: 
lich einige Züricher Gelehrte, wie der vor einigen Jahren verftorbene Rom: 
nift Friedrich Ludwig von Keller, der jchon ermähnte Philolog 2. €. 
von Orelli, der Naturphilofoph Ofen u. a. m. In Bajel find Eeine jehr 
namhaften Privatbibliothefen. Die reichdotirten öffentlichen verjehen ten 
Dienft. — Der pischologifch höchſt merkwürdige Autodidakt Johann Gas 
par Zellmeger son Trogen, immer in Trogen lebend, feit feinem funfsig- 
ften Jahre ausſchließlich Hiftorifhen und philanthropifchen Studien ergeben. 
fammelte nothgedrungen eine jehr beträchtliche Hiftorifche und populärsmwillen 
fchaftliche Bibliothek, welche er teſtamentariſch dem Lande Appenzell a. RE. 
vermachte und Die jegt, bereichert Durch, diejenige des Dekans Srey zu Ire 
gen, Öffentlich verwaltet wird. Der verbienftvolle Kanzler der Eidgenoſſen- 
fhaft Am Rhyn, ein Luzerner, wandte große Gelümittel auf eine ruifijte 
Bibliothek, d. h. auf Deutjche und franzöfifche Werke über Rußland. — In 
St. Gallen haben zwei einfache, unftudirte Kaufleute gezeigt, wie Bedeuten⸗ 
des in Erftellung einer merfwürtigen Bibliothek, auch mit verhältnigmäftg 
geringen Mitteln, bei weijer Bejchrän” uf fpecielle Branchen fich erreichen 
läßt. 3. Pb. Werdmann aus fr ichte nach und nach eine Summ- 
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lung von Schriften über Napoleon I. und feine Zeit, — Daniel Bernet 
zum Löwen eine Sammlung von neuerer Reijeliteratur gufammen, welche an 
Bolftäntigkeit mit mancher namhaften öffentlichen Kiberei Eonfurriren können. 
— Zur Gefchichte Des deutſchen Kriminalwefend und der Hexenproceſſe ind» 
befondere befigt der Stiftdarchivar W. E. von Gonzenbach in St. Gallen 
eine volftäntigere Literatur als irgend eine öffentliche Bibliothek. Derjelbe 
hat feit Jahren Die überaus feltenen Werfe des gelehrten Thurgauers Mel: 
hior Goldaſt von Heimingöfeld, welche nirgends volftändig jind, mit 
unermüdlichem Gifer und großem Koftenaufmwande alle zufammenzubringen 
getrachtet und jich Dem Ziele fchon ſehr genäbert. — Dr. Titus Tobler in 
Horn , dem wohlbefannten Jerufalemforjcher, werden nunmehr nur fehr menige 
der früher erfchienenen Bücher über Ierufalem und das gelobte Land über- 
Haupt noch fehlen. — Der Profeffor der Rechte Johann Schnell in Baſel 
hat eine Sammlung der fehweizerifchen Partikularrechte angelegt, Die wenig 
Lücken mebr zeigt. — Es ift gewiß ein fehöner Zug Acht republifanifcher Ge⸗ 
meinnügigfeit zu nennen, daß folche Bibliomanen den Fleiß ihres ein ganzes 
Reben umfaffenden Sammelnd teftamentarifch einer öffentlichen Anſtalt ver- 
machen und Dadurch gefichert find, daß ihre Schäße gefammelt bleiben, wäh- 
rend in Deutfchland oft Foftbare Bibliotheken berühmter Gelehrte unter den 
Auftionshammer gebracht und nach allen Winden zerjtreut werden. 

Un ſchweizeriſchen Archiven dürften Die reichften und merkwürdig⸗ 
ften folgende fein: Das Bundesarchiv in Bern für die Entwifelung der 
fchmeizerifchen Bundesverfaffung und Gefeggebung feit 1848. — Das Staats— 
archiv von Bern, feit Jahrhunderten fleißig angefanımelt (dad Hathöma- 
nual 3. B. läuft in 951 Bänden, von 1465 bi8 1798, ununterbrochen fort) 
und nunmehr auf’8 Beſte geordnet, auch in nichts zu wünfchen übriglaflender 
Xiberalität fremden wie einheimtichen Gelehrten zur Benugung freigeftellt. — 
Das Urhiv im Sraumünfter zu Zürich: e8 enthält auch viele, andere 
Kantone betreffende Dofumente, Da die Züricher auf ihren Kriegs⸗ und Ere⸗ 
futiondzügen früherer Jahrhunderte derartige Beute nicht verfchmähten. Ins⸗ 
befondere finden jich Darin viel Sangallenfla. — Das St. Ballifche Stifts«- 
archiv der ehemaligen fürjtlichen Abtey, an Kaiferurfunden, Tagebüchern ge» 
lehrter in Staatögefchäften verfirter Männer, endlich an die Deutfche Reichs⸗ 
gefcbichte betreffenden Schriften reicher ald alle anderen, mit vorzüglichen Re⸗ 
pertorien verjeben, für Die Territorialgefchichte Durch Ildephons von Arr 
erfchöpfen? ausgebeutet, — für Die Gefchichte deutjchsrechtlicher Inflitute eine 
noch faſt unbenugte volljprudelnde Duelle. — Der Gehalt des Staat 
und Stadtarchivs zu Luzern, deren Urkunden bis in's 12. Jahrhundert 
zurüdreichen, ift Durch die vortrefflichen Werke von Kopp, Pfyffer und 
von Segejfer vor aller Welt genugfam Dofumentirt. In erfterem werden 
auch Die in der Schlacht bei Grandſon 1476 erbeuteten goldenen und jilbernen 
Siegelftempel Karl's des Kühnen von Burgund und Herzogs Nenatud von Loth⸗ 
ringen aufbewahrt. — Endlich da8 Archiv der Abtey Einfiedeln feit bald 
1000 Jahren faſt jederzeit Durch fchriftfundige Mönche fort und fort vermehrt. 

Alle übrigen ſchweizeriſchen Archive find, im Vergleich zu Diejen jechß, 
von unterzeordneter Bedeutung. Weitere Nachrichten ftehen in ter „Zeit 
fchrift für fchmeizerifches Recht. Baſel 1852 His 1862.“ 


Naturbiftorifche Mufeen. Lange, ‘bevor die Naturwiſſenſchaften 
jene hervorragende St” : einnahmen und fo zum Gemeingute Der gebilte- 
40 
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ten Welt wurden, wie fie e8 heute find, zählte Die Eleine Schweiz eine mm 
verhältnipmäßig größere Zahl berühmter Naturforfcher unter ihren Gelehr⸗ 
ten, ald irgend ein anderes Land. Wir heben nur Die wenigen Namen eine 
Konrad Geßner, Scheuchzer, Albrecht von Haller, de Saufinte. 
de Candolle, Schinz, Charpentier xc. aus Ihnen hervor. Die Vrivat⸗ 
ſammlungen dieſer Männer legten vielerorts den Grund zu Den jegt fo be 
deutenden öffentlichen Mufeen. Auch bier jind ed, mie erflärlich, meift bie 
Kantonshauptftänte, Die jich auszeichnen. WUuffallend fint Die verhältnif 
mäßig vielen Privatſammlungen. @ine Reihefolge nach ihrer Größe un 
Bedeutung läßt ſich nicht wohl aufftellen, indem manche kleine Sammlını 
durch die feftgehaltene fpeciele Richtung, nach welcher Hin jte ihre Ship 
häufte, jehr an Bereutung gewinnt. 

In Chur ift das Mujeum im oberften Stodwerf Der Kantondidul 
aufgeftellt und zeichnet ſich ganz beſonders durch Die umfaflende, nad ker 
Thaljchaften geordnete, alle geognoſtiſchen Perioden repräjentirende ESamm- 
lung ter bündnerifchen Gefleine aus, eine WUrbeit Des tüchtigen Profeflert 
Theobald dortjelbft. Hier befindet ſich auch das Herbarium von Morigi. 
Privat: die Sammlung der Gemdhornabnormitäten des Forſtadjunkt Mani 
— Das naturhiftorifche Muſeum in St. Gallen, im neuen Schulgebäute. ij 
in zwei Sammlungen gefchieden: eine allgemeine und eine blos den KRanın 
St. Gallen repräfentirende. Im diefen dad Zollikofer'ihe, Spenerik 
(Vrofeffor in Freiburg) und Rehſteiner'ſche Herbarium, zuſammen cine 
16,000 Speries; darum in botanijcher Beziehung, namentlich was Blürhen⸗ 
pflanzen betrifft, eine der bedeutentften der Schwein, Nehfteiner’s Pet: 
faften vom Appenzeller Gebirge. — Unter den Privatfanımlungen St. Gallen! 
find zu nennen: Weilenmann’s brafilianifchbe Lepidopteren und Schnakl: 
injeften, unter Denen viele, Die jelbit Das britifche Mujeum in London nit! 
beige: — Das Profeffor Wartmann'jche Herbarium; Die Molaffepetrefaten 
der Herren Architeft Kunfler und Dr. med. Wild. — In Rheined red 
Cuſter'ſche Herbarium, eines der bedeutendften für Schmeizerpflanzen. — 
In Züriher Muſeum ragt Die geologifche Sammlung unter Der Yeitung 
Eſcher's von der Linth durch ihren Umfang hervor: in derſelben beñndes 
ſich Die berühmten Petrefakten: Homo antediluvianus Scheuchzerii, und Pro 
tornis glaronensis (bis jetzt das ältefte Achte Vogelſtelett). Berner befinde 
ſich in verjelben Die größte und. wichtigfte Infeftenfammlung Ter Zchmweii 
von Eicher = Zollifofer, 15,000 Speried umfaffend: in Heer's Fauna 
Coleopterorum helvet. befchrieben. inter den exotiſchen Infeften find bie 
von Abbot in Neu⸗Georgien, Die von Gaudat auf Madaygasfar (900 Süd) 
und tie von Laeordaire in den Ya Tata Staaten gefammelten,, ſowie be 
Deutende Mengen von ven Sundainſeln und Neubollands bervorzubeben. _ 
Im botanifchen Garten ift Hegetſchwyler's Herbarlum, ein Beleg zu feiner 
Blora. -—-- Unter den Privatiammlungen jind zu nennen: Die Wiefer'fde 
Mineralienfammlung mit bejonders prächtigen Kruftallen; — Die Hepp'ide 
Flechtenſammlung, eine der erften Deutſchlands; — die Mifrofepidopteren- 
Sammlung des Profeflord Frey: — die Bremi'ſche Infektenjammlung. 
fehr reithaltig und forgfältig. — Das Naturalienfabinet im Schulgebarde 
zu Winterthur hat viel Oeninger Petrefaften, einen bei Winterthur ge 
fundenen linterkiefer von Mastpdon augustidens 

Das Naturalienfabinet im Bihliothefgebäube zu m Ed efihenpe, rw 
im Entſtehen, bat indeflen fhon gute Sammlungen, under | 
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Oeninger Petrefakten, Ammoniten vom Randeu, 2 Fuß im Durchmeſſer, — 
und ein Prachteremplar eines Ammonsſchafes aus Sibirien. — Privatſamm⸗ 
lungen des Apothekers Laffon. — In Luzern beginnt man ein natur— 
hiſtoriſches Muſeum zu ſchaffen: jchöne Gotthardsmineralien, das Krauer'ſche 
Herbarium und die von Profeſſor Baumann (bekanntem Herausgeber der 
Volksnaturgeſchichte) gelieferten zoologiſchen Beitraͤge find bis jetzt dort zu 
nennen. — In Zug verdient die bryologiſche Sammlung des Apothekers 
Bamberger Erwähnung. — In Aarau beſteht ein naturhiſtoriſches Mu- 
feum und Sammlungen der Kantonsſchule: von den dortigen Privatfamms 
lungen ift die auf Koleopteren des Mechaniferd Frey zu nennen; — dann 
in Mandah (Kanton Aargau) die Koleopteren und Hemiopteren des 
Pfarrer Boffard. 


Im Bajeler Mufeumift die Mineralienfammlung nach Dem chemifcjen 
Syſtem geordnet und befigt werthvolle Stüde. Die zoologifhe Sammlung 
Darf fich mit den Sammlungen der anderen Schweizerftädte nicht nur meffen, 
fondern mag wohl im paläontologifchen Theil, namentlich in den juraffifchen 
DVerfteinerungen (durch Die unaudgefegten Bemühungen des Direktors der 
Anftalt, Rathöherrn Beter Merian), die reichhaltigfte der Schweiz fein. 
Aber auch die lebende Fauna ift gut repräfentirt und bietet manche feltene 
Species Dar, wie 3. ®. Sus penicillatus, Delphinus tursio (fehr groß), 
Orycteropus capensis, verjchiedene jeltene Antilopenarten, ferner Proteles, 
Nicterites viverrinus, Lemur Macaco, Lemur catta, Colubus bicolor, 
Auschenia vicunna, Tapırus Americanus, Moschus moschiferus u. a. m. 
Die erften Beſtandtheile deſſelben waren die mineralogifchen Sammlungen des 
Pfarrerd und des Profefford D’Annone, von Diefen beiden Männern der 
Univerjttät 1768 und 1804 vermadht. Vermehrt wurde ſie fodann Durch 
Ankauf Des Brudner’fhen und Bren’fchen Kabinett. 1830 erhielt es 
einen beträchtlichen Zuwachs durch Die Schenkung ded vom Stadtrathspräjt- 
Denten Hier. Bernoulli binterlaffenen Kabinets von Betrefaften, Kon⸗ 
chylien und Mineralien. 

Das Naturalienfabinet in Solothurn wurde 1820 von Hugi 
gegründet, Der die reiche Ausbeute feiner Alpenreifen bier anhäufte. Be- 
rühmt jind die 20 verfteinerten Schildfröten, und Die fehr reichhaltig ver- 
tretenen Jura» Petrefaften. 

Im Berner Mujeum tritt befonders die ornitbologifche Partie und 
die der Mammiferen in den Vordergrund, Die einen volftändigen Weberblid 
aller diejen Klaffen angehörenden Alpenthiere gewähren. Die geologifche 
Sektion, unter B. Studer's Pflege, gehört zu den beiten und inftruftivften 
der Schweiz, weil fie einen fait volftändigen Ueberblid aller Alpenge— 
feine giebt. 

Im Musee cantonal d’histoire naturelle in Raufanne, 1818 eröffnet, 
zagen befonders die vom Kaifer Alerander an General la Harve gefandte 
Sammlung ruffifher Mineralien, die Herbarien des gleihen Generald und 
der Sammler Ofter, Struve und Schleiher und eine von Profeflor 
Chavannes angelegte Zoologfammlung vor. 

Das Benfer Mufeum endlich wurde gleichfalls 1818 gegründet und 
emthält de Sauffure's, —— — und — gen — 
Bamiiungen, :fewis: reiche ornithologiſche Gruppen. Unter den Privat- 
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größte der Erde. Von großem Werth iſt Profeffor Dubn’s Kroptogamen⸗ 
jammlung. 

Gemäldegallerieen hat Die Schweiz, trug ihrer großen Anzahl von 
berühmten Dalern, nur wenige und dieſe wiederum jinD nicht groß. Die 
überwiegend praktiſche Richtung des Schweizerd opfert gern Summen unt 
große Geſchenke für Anftalten und Sammlungen, Die dem allgemeinen Woh:ie 
Des Yandes nügen Fönnen, für ſchöne Künſte Dagegen ift er weniger opier: 
bereitwillig. Indeſſen jind Durch Die Xotalkunftvereine in jüngfter Zeit N, 
wo ed noch Feine öffentlichen Sammlungen gab, gute Anfänge gemacht wor 
den, Die mit Der Zeit ſich ausbilden werden. Das Musce Ruth oder Muxe 
des beaux arts in Genf, Durd) Die Munificenz Der Familie Rath geflifte. 
ift Die größte Sammlung dieſer Richtung in der Schweiz. Sie umfapt eine 
Neihefolge auögezeichnet fchöner Gemälde berühmter Meifter, unter Denen: 
Anbetung der Hirten von Baſſano, verlorener Sohn und Abraham rcı 
de Berghem, — Triumph des David von Dominihing, Yandjdaften 
von Salvator Mofa, eine Grablegung von Baul Veronefe, und von 
neueren Malern: Der Hantedjall von Ealäme, Calvin's Tod und Maria vor 
Medicid von Hornung, Bonnivard und Arnold Melchthal von Yuyardoa 
die berühmteften jind. Außerdem Gypsabgüfſe von antifen Statuen. — Dal 
Mufee Arlaud in Yaufanne ift eine gleichfalls noble Stiftung wie Das Geier 
und wurde ald waatläntiiched Kunftmujeum 1839 gegründet. Es enthält 
Die jhöne Sammlung der Dücros'ſchen Gemälde, den Rofenlauigletide 
von Diday, Brienzerjee von Galäme, Mondlandichajt von van Der Neer 
einen Aquarellenſaal und einen dritten Saal mit Gypsabgüfſſen. Yriyat 
fammlungen kommen in Genf und im Waatlande ziemlid) häufig vor. — u 
Baſeler Mujeum überragt der Saal mit den Handzeicynungen Die We 
mäldegallerie. Das 1523 Der Univerjität teſtamentlich zugefallene Said je: 
Kabinet bildet Den Grundſtock der Kunſtſammlung. Obenan ſtehen die Hel: 
bein'ſchen Sandzeichnungen und Gemälde: fein andered Mufeum kat ein 
gleich große Anzahl Arbeiten dieſes Meiſters (Hans der jüngere) und jeine 
Verwandten. Seine berühmteiten Bilder in Bafel find: Die Bafjion in acht der 
dern, jein Familienbild, Die Einſetzung Des heiligen Abendmabhle, Geißelung Chr» 
fti, Der Yeisbnam Chriſti, Bortrait von Erasınus Rotterdamus, Lais Corinthiara 
und Nejte des Todtentanzes. — Bom Bildhauer Schlöth zwei Marmorſtatuen 
Pſoche und Jaſon. — Unter den Privatſammlungen ift die von Spenr-Baillı 
vant(Holbein, Dürer, Kranach, Hand Wolgemut, Schven. GE. 
van Ds ıc.) zu nennen. — Die fleine Sammlung dei Kunftvereind 
in Zt. Gallen zählt nur erjt wenig Nummern, Darunter: Gegend bei Aou: 
veret von Diday ımd Bilder von Steffan, Deſchwanden, Gberle 
Nolz ıc. 

In Zürich fanden Die Sammlungen der 1787 gegründeten Künftlerge 
jeltfehaft ihren erjten Anfang in Dem 1794 auf Anregung Martin Uferi' 
geitirteten Maler&uche, welches nach und nad eine intereffante Sammlung 
von Handzeichnungen bildete. Durch Geſchenke ward auch ein zwar jebr 
beicheidener Anfang gemacht zu einer Gemäldefammlung und einem Kupfer 
ftidtabinet. Grit ſeit 1840 vermehrten jich Diefelben in bedeutenterem 
Maße und kamen auch Anfäufe von Belang Hinzu. 

Die Semäldefammlung, jest circa 200 Nummern, 
meiſtens nur vaterländifche Kunft und ihre größte Zierde I ba Kablnet von 
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Ludwig Heß, das edle Vermächtniß jeined Sohnes, Herrn Altbürgermeifter 
und gewefenen Präftdenten der Gefelfchaft, 3.3. Heß, der ſich auch Durch an⸗ 
Derweite Bermächtniffe im Betrage von 150,000 Franken für öffentliche und 
wohlthätige Zwecke ein bleibendes Andenfen gegründet hat. Bun älteren 
Meiſtern nennen wir nur S. Hofmann, K. Meyer, Anton Graff und 
Konrad Geßner. Don lebenden oder jüngft verftorbenen Künftlern er: 
wähnen wir C. Boßhardt, und P. Defchwanden, im Genre K. Zeller, 
in Thierftücen Koller, im Landſchaftsfache Diday, Steffan und Ulrich. 

Neicher und mannigfaltiger ift Die Sammlung der Sandzeichnungen, 
welche mehre Bände von Blättern alter Meifter enthält. Dann finden fi 
neben Dem Malerbuche von 16 Bänden mit 800 Zeichnungen mehre Bände 
von der Künftlerfamilie der Meyher, ebenfo von Franz Hegi, Kafpar 
Rahn uud W. Meyer, vor Allem aber der Eünftlerifche Nachlaß von Mar- 
tin Ufteri in 42 Bänden, das Album von Salomon Geßner und 7 
Bände Skizzen von Ludwig Heß. 

Das Kupferftihfabinet erhielt erft Durch Die Bullinger’fche Samm⸗ 
lung einen bedeutenden Anfang. Sie enthält die Radirungen der berühm- 
teften Landſchaftsmaler aller Schulen In größerer oder minderer Vollftändigfeit. 
Bon hieſigen Künftlern: alle Arbeiten von Konrad Meyer und feinen 
Brüdern, Heinrich Lips und fo weit möglich auch von Kranz Hegiu. A. 
Auch die übrigen grapbifchen Künfte find mit werthvollen, der Holzfchnitt 
mit einigen felteneren Blättern und Werfen repräfentirt. — Un dieſe reiht 
ſich eine fhöne Auswahl von Kunftwerken mit und ohne Tert und der Bü⸗ 
cherſchrank mit den nöthigften Hülfsmitteln für das Studium. 

In Bern ift eine Gemäldegallerie (Kunftjaal) erft feit wenigen Jahren 
im Entſtehen begriffen. Die vorhandenen Bilder find meiftens von fehmeizer 
Künftlern: Calame, Diday, Ueberli, Lori, Iuilleret, Portraits Des 
alten Dünz, Handzeichnungen von Werner, Breudenberger, König, 
Mind, Rieter u. N. Grmähnendwerth ift die von Meyer aus Aarau 
(erftem Befteiger der Jungfrau) angelegte Sammlung fehmeizerifcher Trachten. 


Waffenfammlungen und Alterfhümer, Ieder Kanton bat fein Kan⸗ 
tonalzeughaus mit neuen, den Bebürfniffen der heutigen Kriegführung ent» 
fprechenden Waffen. Außerdem bewahren aber auch viele noch Trophäen 
aus den berühmten Schweizerfämpfen des Mittelalterd auf. Den erften Rang 
nimmt in Diefer Beziehung da8 Zeughaus von Solothurn ein. Der 
Sarnifchfaal ift der fchönfte und größte der Schmelz: er umfaßt 893 voll- 
ftändige Rüftungen mit mehreren Hundert Hellebarden, Spießen ꝛc. Außer⸗ 
Dem eroberte Fahnen aus den Schlachten bei Murten und Dornach, türfifche 
Gewehre x. — Im Bafeler Zeughaus werden neben zahlreichen Armagna⸗ 
fen» und burgundifchen Müftungen aus Der Schlacht hei Nanch das ehe⸗ 
mals vergoldete Panzerhemd und der reich gearbeitete Waffenrod Herzog 
Karl’s des Kühnen von Burgund nebft Lanze und einem Theil der Pferdes 
rüftung, eine ſilberne mit Email verzierte Kanone und der metallene Zwölf: 
pfünder, „der Drach ungehir“, aufbewahrt. 

Im Rantonalzeughaufe zu Luzern iftim Erdgefchoß ber Artillerie= 
train aufgeftellt; dabel einige den Türken abgenommene Blaggen. Im zweiten 
Sto if neben bem Waffenfaal eine antike Ruͤſtkammer, in welcher das Pan⸗ 
jerhemb des in ber Schlacht bei Sempach 1386 gefallenen Herzogs Leopolb Il 
0 Beer acht dabei erbenteten Bannern, dann eroberte Bahnen 
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aus den Burgunder und Schwabenkriegen, Glenen, Panzer und Panzer— 
hemden, Streitärte, Schlachtſchwerter, Morgenfterne, Armbrüfte, acht con 
Karl dem Großen (?) den Luzernern gefchenfte Harſthörner ıc. aufbewahrt 
werden. Im Waflertfurm zu Luzern wird dad Schlachtſchwert Des Kelten 
von Murten, Ritters Gafpar von Hertenftein, aufbewahrt. — Dal 
Berner Arfenal enthielt früher ebenfall8 eine vorzüglih ſchöne Sammlung 
mittelalterlicher Waffen, wurde aber 1798 von den Franzoſen arg geplüntert. 
Jet bemahrt man dort noch die Waffen und den Panzer des Herzogs von 
Zähringen und jene ded Joh. Franz Näneli, welcher 1536 das Waar 
Iand eroberte. — Im Genfer Zeughaufe befindet fi auch noch eine Samm 
lung alter Waffen und gegen 200 Panzer, unter Denen jene jind, welde de 
Savonarden 1602 bei der berüchtigten Escalade zurüdließen. Alle übrigen 
Sammlungen an alten Armaturen wollen wenig bedeuten. Im Ardir zu 
Glarus wird Dad Schlachtpanner von Näfeld, in der Kirche zu Appenzell die 
eroberten Bahnen aus den Kämpfen am Stoß und bei Bögelindegg, in Al 
torf die Standarten aus den Schlachten am Morgarten und bei Semyat 
aufbewahrt. j 


Münzfammlungen jind faſt mit jeder Bibliothek oder jedem Muſemn 
vereinigt. Tas berühmtefte Medaillenfabinet in Privathänden ift jenes ta 
Familie Hedlinger in Schwyz, Dad auf 80,000 Gulden an Werth gejdägt 
wurde. Berner haben faft alle größeren Eatholifchen Kirchen in ihrer Kuſtodie 
Reliquien und intereffante Alterthümer an Bahnen, Meßgemwändern, A 
ftrangen und anderem Xafelgeräth, Die immerhin die Aufmerkſamkeit Des Alt 
thumsforſchers verdienen. 


Theater. Mit Ausnahme der Stadt Genf eriftirt nirgends in tn 
Schweiz ein jtehendes, während des ganzen Jahres aftived Theater. Genf. 
deffen Theaterauditorium 1100 Zufchauer faßt, hat nun zwar fortwährend 
Vorſtellungen einer franzöfifchen Schaufpielergejellfchaft, aber Oper fann ft 
Dajelbft nicht Halten. Weit höher, wenn freilih nur für dad Minterbilt 
jahr engagirt, fteht Die Züricher Bühne (mit einem Auditorium für 800 Ter 
fonen), früher lange Zeit unter Veitung der als dramatifche Schriftftellerin 
befannten Frau Birch- Pfeiffer. Bon Seiten der Stadt wird ein nam 
bafter Zufchuß zur Erhaltung Ded Gebäudes gezahlt. Auf Diefer, ſowie auf 
der Bajeler Bühne find regelmäßig gute Operngefellichaften engagirt. St 
allen mit einem neuen, ungemein netten ‚Iheatergebäute (Dekorationen ren 
Duaglio in Münden. Majıhinerie von Mühldorfer in Stuttqurt) mürte 
bei Der großen Thenterluft Des Publikums jich leicht zu einer Der erften Vühnen 
Der Schweiz aufichmwingen fönnen, wenn Die Leitung Des Aktienunternehmens in 
geſchickteren mit Dem Theaterweſen befier vertrauten Händen wäre. In Bern 
pflegt das Parterre gewöhnlich Komödie mit zu fpielen. Bern und ale 
übrigen Schmweizerjtidte werden nur von reifenden Truppen frequentirt. 


Preſſe. Im monardhifch verwalteten Staate geht die Leitung des gungen 
Organismus von einer Stelle aus und rapportirt in allen Beziehungen wieter 
mit dieſem Gentralpunft, wodurd; nah Dem zeitmeife innegehaltenen Soſtes 
eine gegliederte Ginheit des Ganzen entfteht. Im republifanifchen Bunde 
ftaate gilt jede Meinung und wird zur Norm, menn fie Die Majorität der 
nöthigen Stimmen für ſich bat. Hierdurch if dem Kampf ber Gegenfäg 
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freie Bahn geöffnet, im ftaatlich » politiichen Leben, mie im bürgerlichen Ges 
meindehaudhalt. Diefed Geltendmachen der ftreitenden Meinungen, deren 
Einführung beim Volk und die Wiederbefämpfung andererfeitö aufgeftellter 
Theorieen, Grundfäge, Vorſchlaͤge durch die DOeffentlichkeit, haben in der 
Schweiz (da die Prepfreiheit Durch Art. 45 der Bundedurfunde gewährleiftet 
ift) von jeher eine Monographieen⸗, Brofchürens und Zeitfchriftenliteratur ber 
vorgerufen, wie fie relativ Fein andered Land gleich groß und umfaffend aufs 
zumeifen bat. Uber gerade eben Diefe unverholene, abfolut freimüthige, oft 
rüdfichtölofe Preſſe, Diefe Direkte fhriftliche Deffentlichfeit, dieſes unbedingt 
teiervirte oder angemaßte Recht: Ieded und Alles vor dem großen Publikum 
(056 rechtzeitig oder nicht) zu verhandeln, haben den Ausländer in feinem 
Urtheil über die Schweiz ſchon oft irre geführt, und daher fommt es, Daß Das 
Land der Eidgenoffenfchaft vom Bremden — fei e8 aus Mangel an Kennt: 
niß des inneren naturwüchfigen Lebens und derberen Gebahrend oder fei 
ed im übelwollenden, parteigehäfiigen Sinne — als die Heimath Der perma⸗ 
nenten Revolution bezeichnet wurde. Es ift wahr, die Schweiz und alle Kan« 
tone und jede Gemeinde befindet fich gewiflermaßen in immerwährender Re⸗ 
volution, wenn man nämlid, den ununterbrochenen Kampf der Principien auf 
dem Papier fo nennen darf; das frühere Butfchwefen, Die improviftrten Ein— 
tagsrevolutionen find längft verfehmwunden, feit Die Gentralpundesgemwalt bes 
lebt. Uber Die Preife Hilft Negierungen ftürgen und auf die Seffel bringen, 
Berordnungen, Geſetze, VBerfaffungen untergraben, bi8 fie fallen und andere 
an deren Stelle erheben, — Alles mwohlverftanden ohne Pulver und Blei, 
Säbelbieb und Bajonnetftib, Straßenalarm und Barrifadenbau, — lediglich 
durch Papier und Buchdruderichwärze. Died mag beftätigen, daß Die Preſſe 
in der Schmeiz faftifh eine Macht if. 

Die Preſſe Der Schweiz ift frei, d. h. fie ift nicht nur an und für ſich 
in fofern frei, Daß Die von ihr zu vervielfältigenden Erzeugniffe feiner vor» 
ausgehenden Staatöfontrole,, feiner Genfur oder irgend welcher vorher ftatts 
findenden amtlichen Begutachtung unterworfen werden müſſen, fondern ſie ift 
auch in ihren geſchäftlichen Betriebe, ald Erwerbd- und Subilftengmittel frei. 
Wer Schweizerbürger ft, bedarf zur Anlegung einer Buchdruderei weder einer 
Koncefiton, noch bat er fich einer Prüfung von Seite des Staates zu unter- 
werfen, ob feine Kenntniffe zum Gefdäftöbetriebe ausreichen oder feine Ge⸗ 
finnungen als vereinbarlich mit feiner Stellung als Buchdrucker erachtet wer: 
den. Buch⸗- und Steindruderei werden ebenio ald Handwerf oder Erwerbs⸗ 
mittel betrachtet, wie Da8 Brodbaden und Schuhmachen. Wer Mittel oder 
fo viel Kredit bat, um fich eine Preſſe, Lettern und Papier anjchaffen zu 
können, übrigens ein unbefcdoltener Mann ift (d. h. weder Aktordit noch 
Fallit, nicht almofengenöfjig oder bevormundet, auch nicht Friminell beftraft 
ift, bei dem alfo die Ausübung Der bürgerlichen Nechte nicht ruht), der 
kann fich Innerhalb der ganzen Schweiz unbeanftandet etabliren, gleichviel ob 
er gelernter Buchdruder ift oder nicht. Ebenſo wenig fteht feine Offiein uns 
ter irgend welcher Kontrole. 

Aber auch zur Herausgabe von Zeitfchriften oder politifchen Zeitungen 
bebarf e8 feiner Koncefiton oder fonftiger Genehmigung des Staated oder 
ber Gemeinde, fowie e8 Feine zu leiftenden Kautionen giebt, die wie 5. B. in 
Frankreich bei Der Regierung baar hinterlegt werden müflen. Jedes periodiſch 
erfcheinende Blatt wird eben nur als dad Produkt eines erlaubten Erwerbs» 
zweiges betrachtet, das ebenfo ungehindert verkauft und verbreitet werden 
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größte der Erde. Don großen Werth ift Profeffor Duby's Kroptogamen- 
ſammlung. 

Gemäldegallerieen hat die Schweiz, trotz ihrer großen Anzahl von 
berühmten Malern, nur wenige und dieſe wiederum find nicht groß. Die 
überwiegend praktiſche Richtung ded Schweizer opfert gern Summen und 
große Geſchenke für Anftalten und Sammlungen, die dem allgemeinen Wohle 
des Yandes nügen können, für jchöne Künfte Dagegen iſt er weniger opier- 
bereitwillig. Indeflen jind durch die Xofalfunftvereine in jüngfter Zeit da, 
wo es noch Eeine Öffentlichen Sammlungen gab, gute Anfänge gemadyt wor- 
den, Die mit ber Zeit ſich au8bilden werden. Dad Musce Rath oder Muse 
des beaux arts in Genf, Durch die Munificenz der Familie Rath geflifter, 
ift Die größte Sammlung Diejer Richtung in der Schweiz. Sie umfaßt eine 
Reihefolge audgezeichnet fihöner Gemälde berühmter Meifter, unter denen: 
Anbetung der Hirten von Bafjano, verlorener Sohn und Abraham von 
de Berghem, — Triumph des David von Dominihino, Kandfcaften 
von Salvator Roſa, eine Graplegung von Paul Veroneſe, und von 
neueren Malern: der Handelfal von Ealäme, Ealvin’d Tod und Maris ver 
Medicid von Hornung, Bonnivard und Arnold Melchthal von Ruyardeu 
die berühmnteften find. Außerdem Gypsabgüſſe von antiken Statuen. — Dai 
Muſce Arlaud in Zaufanne ift eine gleichfalls noble Stiftung wie Das Genfer 
und wurde ald waatlaͤndiſches Kunftmujeum 1839 gegründet. Es enthält 
die ſchöͤne Sammlung der Dücros’fhen Gemälde, den Roſenlauigleiſcher 
von Diday, Brienzerfee von Saläme, Mondlandfchaft von van der Neer, 
einen Aquarellenfaal und einen dritten Saal mit Gypsabgüfſen. - Privat 
fammlungen fommen in Genf und im Waatlande ziemlich häufig vor. — Ye 
Bajeler Mufeum überragt der Saal mit den Handzeichnungen die Ge 
mäldegallerie. Das 1823 Der Univerjität teſtamentlich zugefallene Fäſch'ſche 
Kabinet bildet ven Grundftoc der Kunſtſammlung. Obenan fteden die Hol 
bein’schen Sandzeichnungen und Gemälde; fein andered Mufeum bat eine 
gleich große Anzahl Arbeiten Tiefe Meifterd (Hand der jüngere) und jeiner 
Verwandten. Seine berühmteften Bilder in Bafel find: die Pafjion in acht Fel⸗ 
dern, fein Bamilienbild, Die Einjegung des Heiligen Abendimahls, Geißelung Chris 
fti, Der Yeichnam Ehrifti, Portrait von Erasmus Rotterdamus, Lais Corinthiaca 
und Reſte Des Todtentanzes. — Bon Bildhauer Schlöth zwei Murmorftaruen: 
Pſyche und Iafon. — Unter den Privatfanınlungen ift die von Speyr- Bajla 
vant(Holbein, Dürer, Kranadh, Hans Wolgemut, Schven, Ed, 
van Dyck ıc.) zu nennen. — Die fleine Sammlung des Kunftvereind 
in Et. Gallen zählt nur erft wenig Nummern, Darunter: Gegend bei Por: 
veret von Diday und Bilder von Steffan, Deſchwanden, Eberle, 
Bolzıc. | 

In Zürich fanden die Sammlungen der 1787 gegründeten Künftlerge: 
jellfehaft ihren erften Anfang in Dem 1794 auf Anregung Martin Ufteri's 
geftirteten Malerbuche, welche nach und nad eine intereflante Sanımluny 
von Handzeichnungen bildete. Durch Gefchenfe ward aud ein zwar fehr 
bejcheitener Anfang gemacht zu einer Gemäldefamnlung und einen Kupfer 
Richfabinet. Erſt seit 1840 vermehrten fich Diefelben in bedeutenderem 
Mape und famen auch Ankäufe von Belang hinzu. 

Die Gemäldefammlung, jest circa 200 Nummern, 
meiſtens nur vaterländifche Kunft und ihre größte Zierde iſt dad Kabine von 


Geiftiges Leben. 629 


Ludwig Heß, das edle Vermächtniß feined Sohne®, Herrn Altbürgermeifter 
und gewefenen Präftdenten der Gefellfchaft, J. J. Heß, der ſich auch durch ans 
Derweite Vermächtniffe im Betrage von 150,000 Franken für öffentliche und 
wohlthätige Zwecke ein bleibendes Andenlen gegründet bat. Bon älteren 
Meiſtern nennen wir nur ©. Hofmann, K. Meyer, Anton Oraff und 
Konrad Gegner. Don lebenden oder jüngft verftorbenen Künftlern er- 
wähnen wir C. Boßhardt, und P. Defchwanden, im Genre 8. Zeller, 
in Thierftücen Koller, im Landfchaftsfache Diday, Steffan und Ulrich. 
Neicher und mannigfaltiger ift Die Sammlung der Handzeichnungen, 
welche mehre Bände von Blättern alter Meifter enthält. Dann finden fich 
neben Dem Malerbuche von 16 Bänden mit 800 Zeichnungen mehre Bände 
von der Künftlerfamilie der Meyer, ebenfo von Franz Hegi, Kafpar 
Rahn uud W. Meyer, vor Allem aber der Eünftlerifche Nachlaß von Mar⸗ 
tin Ufteri in 42 Bänden, das Album von Salomon Geßner und 7 
Bände Skizzen von Ludwig Heß. 
Das Kupferftihfabinet erhielt erft Durch Die Bullinger’fche Samm⸗ 
Iung einen bedeutenden Anfang. Sie enthält Die Nadirungen der berühm- 
teften Landſchaftsmaler aller Schulen in größerer oder minderer Volftändigfeit. 
Bon hieſigen Künftlern: alle Arbeiten von Konrad Meyer und feinen 
Brüdern, Heinrich Lips und fo weit möglich auch von Kranz Hegiu. A. 
Auch die übrigen graphifchen Künfte find mit werthuollen, der Holzfchnitt 
mit einigen felteneren Blättern und Werfen repräfentirt. — Un diefe reiht 
ſich eine fhöne Auswahl von Kunftwerken mit und ohne Tert und der Bü- 
herichranf mit den nöthigften Hülfsmitteln für da8 Studium. 
In Bern ift eine Gemäldegallerie (KRunftfaal) erft feit wenigen Jahren 
im Entſtehen begriffen. Die vorhandenen Bilder find meiftens von fchmeizer 
Künftlen: Calame, Diday, Aeberli, Lori, Juilleret, Portraits des 
alten Dünz, Handzeichnungen von Werner, Breudenberger, König, 
Mind, Rieter u. U. Erwähnenswerth ift die von Meyer aus Aarau 
(erftem Befteiger der Jungfrau) angelegte Sammlung fehmeizerifcher Trachten. 


Waffenfammlungen und Alterfhümer. Jeder Kanton hat fein Kan⸗ 
tonalzeughaus mit neuen, den Bedürfniffen der heutigen Kriegführung ent» 
fprechenden Waffen. Außerdem bewahren aber auch viele noch Trophäen 
aus den berühmten Schweizerfämpfen des Mittelalterd auf. Den erften Rang 
nimmt in Diefer Beziehung da8 Zeughaus von Solothurn ein. Der 
Sarnifchfaal ift der fehönfte und größte der Schweiz; er umfaßt 893 voll« 
ftändige Rüftungen mit mebreren Hundert Hellebarden, Spießen ıc. Außer⸗ 
Dem eroberte Bahnen aus den Schlachten bei Murten und Dornadh, türfifche 
Gewehre x. — Im Bafeler Zeughaus werden neben zahlreichen Armagna- 
fen» und burgundifchen Nüftungen aud der Schlacht bei Nanch das che- 
mals vergoldete Panzerhemd und der reich gearbeitete Waffenrod Herzog 
Karl's des Kühnen von Burgund nebft Lanze und einem Theil der Pferde⸗ 
rüftung, eine ſilberne mit Email verzierte Kanone und der metallene Zmölf- 
pfünder, „der Drach ungehir“, aufbewahrt. 

Im Rantonalzeughaufe zu Luzern ifkim Erdgefchoß der Artillerie⸗ 
tratn aufgeftellt; Dabei einige den Türken abgenommene Flaggen. Im zweiten 
Stod ift neben dem Waffenfaal eine antike Ruͤſtkammer, in welcher Das Ban 
zerhemd des in der Schlacht, bei Sempach 1886 gefallenen Herzogs Leopold Il. 
von Oeſterreich, nebſt acht u Dann eroberte Bahnen 
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Waat, Bafel, Neuenburg, Schaffbaufen und Glarus an. Im allen anderen 
Kantonen ift das Verhältnig gemiſcht, mit Ausnahme von Appenzell, weldes 
ſich Eonfefflonell in das proteftantifche Auper-Nhoden und das Fatholifche Inner 
Nhoden trennt. — So einig das Rolf unter fich ift, wo es eidgenöfftfche An 
gelegenheiten berührt, fo feindlich ftehen fich nicht felten Die beiden Kirchen ein: 
ander gegenüber. Die freie Ausübung Des Gottesdienfted ift Den anerkannten 
chriftlichen Konfefftonen (laut Bundedverfaffung von 1848, Art. 44) im gan 
zen Umfange der Fidgenoffenichaft gewährleifte. Den Kantonen, ſowie dem 
Bunde bleibt vorbehalten, für Handhabung der öffentlichen Ordnung und des 
Friedens unter den Konfefflonen die geeigneten Maßnahmen zu treffen. — Dem 
mofaifchen Glaubensbekenntniß gehören etwa A100 Köpfe an, welche in ben 
meiften Kantonen indefien nur ald geduldet erfcheinen ; Die weitaus größte Anzabl 
Juden ift im Aargau, mo fie eigene Gemeinden in Lengnau und Oberendingen 
bilden. Dort jind fie Staatsbürger, Fönnen in ihren Gemeinbeangelegenbeiten. 
nicht aber in Dingen des Staated ihre Stimme abgeben und ihr Kultus iR 
ftaatörechtlich anerfannt.*) 


Keformirte Kirche, Im derfelben unterſchieden ſich in der Schwei: 
jeit der Neformation bis in die jüngite Zeit Drei Hauptrichtungen, nämlit: 
1) diejenige Zwingli's oder der Züricher Kirche, wozu Thurgau, Glurut. 
St. Gallen, Appenzell - AufersRhboden, Graubünden und zum !Theil Schaf: 
baufen gehören: — 2) diejenige Oekolampad's oder der bafeler Kirche: — 
und 3) diejenige Calvin's oder der franzöftichen Schweiz, Die zum Tbeil an 
in Der alten Landſchaft Bern berrfitiend wurde. Neuefter Zeit jedoch bat mm 
die Vereinigung dieſer Drei Topen des reformirten Befenntniffes mit ſehr glüd⸗ 
lihem Erfolge angeitrebt. Thatbeweiſe find Die fpäter zu ermähnende Vrediger⸗ 
geielichaft und Die erangeliiche Konferenz, eine Verfammlung von Abgeord—⸗ 
neten ſaͤmmtlicher evangeliſchen Stände zur Negelung der Einſtimmigkeit ır 
Lebre und Kultus. 

Obgleich Die Kirche Baſels bis auf Die Gegenwart ihre cigentbümlik: 
Konfeſſion, Die baſeler, feſtgebalten bat, jo bietet jie doch durchaus keinen nt« 
ſentlichen Unterschied von Der Zürichs Dar, währen? Dagegen gewiſſe vericie 
Dene Richtungen in Der evangeliſchen Kirche Der franzöfticben und Beuricer. 
Sebweiz bis auf Die Gegenwart eigentbümliche Grickeinungen zur Folge batter. 
Die Calviniſtiſche Kirche unterſchied ib von der züricher ald ein Durch Tiei. 
plin und Geſetzgebung mehr sufinmengebaltenes. organifſirtes Ganzes, fie fi: 
Dete eine Art Staatsgewalt, während Die züricher Kirche Dem Staate gab. 
was Dem Staate, — und Der Kirche, was Dieier gebörte. In Das angemei— 
ſene Nerbältniß zum Staate iſt nun Die Kirche in der franzüftichen Sen: 


) Duellen:*iteratur: 

wineler, G. Kirchliche Statiſtik ver refermirten Schweig. Zürich 1856. 

Frangcini, Neue Statiſtik ver Schweig. 2. Auflage. 2 Bänte und Nacıtras. 
Bern 1819 —51. 

Gerrälte ter Schweiz. Alle Rinte. 

Hagenbach, Tie rroteñantiſch kirchlichen Hülfsrereine ter Schweig — in Bel: 
serie preteñantiſchen Monatsblattern pro 1853. 

Nee Kirchenreit:g für Die refermirte Schweiz. Zürich ſeit 1836. 

Die Geſetſammlaengen aller Rantene. 

32re, Tie Kirde unt ihre Fortbildung im 19. Jahrhundert befeuters im un 
tcn ern. 1837. 
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bis auf die Gegenwart noch nicht gekommen, indem ſich in den Kantonen Genf 
und Waat ſeit etwa den dreißiger Jahren neben der Nationalkirche noch eine 
freie, vom Staate unabbängige Kirche, ähnlich der freien ſchottiſchen, gebildet 
hat, welche erft in neuefter Zeit in Waat anerfannt murde. 

Die freie Kirche in Genf hat fich befonderd durch Einfluß von englifchen 
Diffenterd ausgebildet und feit der politifchen Bewegung im Jahre 1846 am 
entjchiedenften an Bedeutung gewonnen. Ihren Mittelpunft bildet die fogen. 
„Evangeliſche Gefelfchaft". Sie iſt für äußere und innere Miffton aufer- 
ordentlich thätig. Im Jahre 1849 hatte fle über eine Sunme von 280,000 Fran⸗ 
ten für ihre Zwecke zu verfügen, welche einzig aus Privatbeiträgen herftamm- 
ten. Die freie Kirche im Waatlande befteht feit der letzten Verfaſſung dieſes 
Kantons (1845), wo die Geiftlichkeit mit dem Staatsrathe in Konflift ge» 
rieth und von den 240 Geiftlichen des Landes 180 freiwillig ihrem Amte ent- 
fagten. Der Idee, die Kirche vom Staate zu trennen, brach befonders Pro» 
feffor VBinet in Laufanne Die Bahn. Die freie waatländifche Kirche wurde 
Durch Die einmüthig angenommene Verfaffung förmlich Eonftituirt am 12. März 
1847. Seit der Neviflon von 1861 ift der Begriff „Staatöfirche” geftrichen. 

Aus dem mehr gefetlichen oder vielmehr gefeglich organifirten Charakter 
der Galviniftifchen Kirche ift e8 auch vielleicht zu erklären, daß bis auf bie 
gegenwärtige Zeit in Der franzöflfchen Schweiz beim fonntäglichen Gottesdienſte 
vor dem Gefang der Gemeinde Die zehn Gebote, jedoch nicht vom Pfarrer, ſon⸗ 
dern vom Schullehrer verlefen werden. In der franzöftfchen Kirche find Die 
Pſalmen mit dem Lobgeſang Mariä. Simeons und Zachariä, alfo lauter biblifche 
Stüde, die einzigen Beftandtheile des Geſanges, während Die züricher Kirche 
fhon frühzeitig Luther’8 und anderer älterer Dichter Lieder in den Kirchen- 
gefang neben den Pialmen mit aufnahm. 

Wie fchon bei dem Abfchnitt „Muſik“ ermähnt, hatte die Zminglianifche 
Kirche eine Zeitlang die Orgeln entfernt und den vierflimmigen Kirchen: 
gefang eingeführt, während Die übrigen Neformirten der Schweiz großentheild 
bie Orgeln mit einftiimmigem Gefang beibehielten. Gegenwärtig werden 
faft überall Die Orgeln mieder eingeführt und der vierfiimmige Geſang Dennoch 
beibehalten. Aehnlich verhält es fich auch mit der Ausfchmüdung ber Kirchen; 
während man zur Zeit der Neformation mit firengftem Eifer alle Bilder aus 
den evangelifchen Kirchen entfernte, bewilligt man denfelben neuefter Zeit wie⸗ 
der mehr Eingang. So wurde 3. B. in Zürich in der neugebauten Neumünfter- 
Kirche ein Delgemälde, die „VBerklärung Chrifti” Darftellend, angebracht, — in 
ber St. Rorenzen-Kirche in St. Gallen bei ihrer Total-Renovation ein großes 
Slasgemälde von Gſell in Paris: „Das Abendmahl”, in das öftliche Haupt⸗ 
fenfter zwiſchen Der Orgel eingefegt und Aehnliches mehr. Sonft ift Die in» 
nere Einrichtung Der evangelifchen Kirchen auffallend einfach und ſchmucklos. 
Bei der Bilderftürmerei entjernte man fogar Das Kreuz aus den Kirchen und 
ed herrfcht gegenwärtig noch, beſonders auf dem Lande, eine fürmliche Antt« 
pathie gegen das Kreuz auf den Kirchthürmen. In Der Negel kann man an 
biefem bie Eatholifchen (befonders wenn e8 das päpftliche Doppelkreuz ift) und 
an den Wetterfahnen oder dem Hahn auf ben Kirchtäurmfpigen die evange⸗ 
lichen Ki Kirchen erkennen. 

a: Eonfeffionelles Bewußtſein, wie man e8 in Deutfchland, bes 

—— — antrifft, findet ſich in der Schweiz faſt gar nicht, und 
a neuerer Zeit beſonders wieder ftrenger die Verpflich⸗ 
u Die Bekenntnißſchriften zu handhaben fucht, fo iſt 
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man in Diefer Beziehung gegenwärtig In ber Schweiz Außerft weitherzig. Die 
Beiftlichen werben verpflichtet: a) blos auf Die Heilige Schrift in den Kam 
tonen Appenzel-Außer-Mhoden, Waat und Genf; — b) zu Ichren nach dem 
Inhalt der heiligen Schrift und nach den Srundfägen Der reformirten 
Kirche in Zürich, Glarus, St. Ballen, Graubünden, Aargau unb Tpurges; 
— c) auf die heilige Schrift und die Daraus gezogene bafeler Konfeflion iz 
Bafel; — d) nach dem Inhalt der heiligen Schrift und nach den Grunbfägen 
des evangelifch»reformirten Lehrbegriffes, welche In ber helvetifchen Konfeflien 
enthalten find, in Bern; — und e) Nichts zu lehren, was ber heiligen Edel 
und ber helvetifchen Konfefflon zuwider ift, in Schaffhaufen. 

Dieſen im Ganzen fehr freifinnigen Verpflihtungsformeln bat man es y 
verdanken, daß nun auch nicht eine ſchroffe Oppoſition gegen bie Gymick 
fattfindet und daß Grfcheinungen wie bie ber „Lichtfreunde” und bie von 
Rupp, Uhlich, Wislicenus u. U. feiner Zelt in Deutſchland here 
gerufenen nathrlichen Anflrebungen In dee Schweiz beinahe ala unmdglk be 
teachtet werden müffen, weil ber Dogmatifche Zwang fehlt. Das Zurückreien 
bes Strengkonfefftonellen in der Schweiz zeigt ich auch Darin, Daß im Kai 
ſtyl anftatt der Bezeichnung „reformirt” Die Bezeichnung evangeliſch“ KH 
iſt, und man trägt durchaus nicht Bedenken, unter Umſtaͤnden lutheriſche Bw 
rer anzuftellen. Lutheriſche $Brofefioren Iehrten langſt an ſchweizeriſchen Un 
verfitäten, wie z.B. de Wette in Bafel, Shuedenburger unb Sunbek 
hagen in Bern, Rettig in Zürich x. Ihr Nen⸗Lutherthum meuften fe 
jedoch aufgeben. Ueberhaupt war unioniflifche Geflnnung bei ben reformickn 
Schweizern längft vorhanden, ehe in Deutichland bie Union beider Kunfeffisum 
vollzogen wurbe ; dies zeigt fich nicht blos in Den beiden vorermähnten Punkten, | 
fondern auch auf dem Gebiete ber Miſſion und des proteftantifchen Hi 
verein und namentlich auf darin, daß den Lutheranern bie Abenbmahli 
gemeinfchaft mit den ſchweizer Evangelifchen nie abgefählagen wurbe. Geil 
den Katholifen gegenüber haben Die ſtark hervortretenden Schroffbeiten nic 
eigentlich im Neligiöfen, alfo im Glaubenobekenntniß, als vielmehr im pel⸗ 
tifchen Leben und der Influenz der Eatholifchen Beiftlichkeit auf ihre Glaubent⸗ 
angehörigen in weltlichen Dingen ihren Grund. So 3. ®. iſt es in viel, 
und zwar oft großen paritätifchen Gemeinden Der Fall, daß Katholiken und 
Proteftanten nur eine einzige gemeinfchaftliche Kirche haben, Die auf gemei® 
fchaftliche Koften erhalten wird: in einer folchen Kirche halten beide Kenfek 
flonen ihre Gotteßverehrungen, ohne Daß die Evangelifchen Dabei ben minbefies 
Anftoß an den vorhandenen Bildern und Fatholifchem Kirchenſchmuck nehme. 
Da, wo man allenfalls Einwendungen Dagegen machen würde, zieht man Ber 
hänge vor Die katholiſchen Altäre, wie 3. B. In Glarut. 

Was den reformirten Gottesdienft der deutſchen Schmelz im Age 
meinen betrifft, fo beſteht der fonntägliche aus Geſang, dem auf der Kanıd 
verlefenen Sündenbefenntniß vor und dem Gebet nach der Predigt, — be 
Predigt ſelbſt über einen frei gewählten Bibeltert und dem Segensfprud. Die 
Predigt ift Das „vornehmfte” Stüd des Gottesdienfles. Das Sänbenbeirmr 
niß ift, wenigftend in ber beutfchen reformirten Schweiz, fein befonberer lum⸗ 
gifcher Akt, fondern eigentlich mehr im Liturgifchen Gebet enthalten. Leber 
haupt tritt Das liturgifche Moment in Beziehung auf flereotype Formen net 
flärfer in den Hintergrund als in Deutfchland. Altäre hat man (mit Ink 
nahme von Bafel) in der Hegel nicht in den evangelifchen Kirchen; indeſſen 

Rh findet in neuerer Zeit auch bier und da der Altar umter ber Vegeihuum 
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„Abendmahlstiſch“ Eingang. Sonſt dient der Taufſtein gewiſſermaßen als 
Altar. Auch das Gebet wird auf der Kanzel verleſen. Geſangs-Reſpon⸗ 
ſorien vom Chor während der liturgiſchen Akte, wie beim Lutheranismus, 
giebt es nicht. Ebenſo findet das Verleſen von beſtimmten Bibelabſchnitten 
(Perikopen) außer den ſogen. „Bibelgottesdienſten“ nicht Statt. Sehr ſtoͤrend 
und die feierliche Stimmung der Gemeinde beeintraͤchtigend iſt das Verleſen 
von regie Angsraͤthlichen Proklamationen über Militär⸗Aufgebote, angeordnete 
Burgerverſammlungen (Gemeinden), Steuerausſchreibungen u. dergl. m. vor 
Beginn des Gottesdienſtes. Es iſt noch ein Ueberkommniß aus jenen Zeiten, 
in Denen die Schweiz noch feine Amtsblätter, Zeitungen und ſonſtige Preß⸗ 
Publikationsmittel hatte und die fonntägige Verfammlung der Gemeinde zum 
Gotteddienft Die einzige Gelegenheit war, ray mit Einemmule etwas bekannt 
zu machen. Wenn man Diefen Grund allenfalld noch in den zerftreuten Berg- 
gemeinden gelten laſſen mag, jo ſollte er als ein Ultra-Zopf Doch mindeſtens 
in den Städten abgefchnitten werden; denn findet die Verlefung diefer Profla- 
mationen, wie manche Geiftliche e8 zu Nug und Frommen des Gotteödienfted 
Durchzufegen vermochten, erſt nach beendetem Gottesdienſte Statt, fo lieft der 
Damit Beauftragte gewöhnlich vor leeren Bänfen, meil fein Menfch Darauf achtet. 

In manden Kantonen findet eine Stunde nach beendetem Morgengottes⸗ 
dienft (der im Sommer gewöhnlich von 8 bis 9 Uhr, im Winter yon 9 bis 
10 Uhr dauert) die Kinderlehre Statt; in anderen Kantonen Dagegen, wie 
3. B. in Glarus, ift diefelbe auf den Nachmittag verlegt. Es herrfcht bei 
derfelben feine Gleichförmigfeit in Bezug auf den Lehrſtoff; manche Geiftliche 
bedienen fich des neuen, andere des alten Züricher Katechismus. Auch ſteht 
e8 den Geiftlichen frei, biblifche Abfchnitte in der Kinderlehre in Predigtform 
zu behandeln. — Taufen und Kopulationen finden in der Hegel nur in 
der Kirche und nicht im Privathaufe Statt; in Bafel dagegen fommen Haus: 
taufen, befonderd bei vornehmen Familien, ziemlich häufig vor. In manchen 
Kantonen hingegen ift die Haustaufe ernft unterfagt. 

Das Abendmahl wird überall ald eine eigentliche Gemeindefeier be= 
trachtet und an den drei hohen Feften: Weihnachten, Oftern (hoher Donners- 
tag oder Charfreitag und erfter Oftertag) und Pfingften, fowie am eidgenöfs 
fifchen Buß⸗ und Bettage ausgetheilt. ine wefentliche Eigenthümlichfeit bes 
zubt in Der Schweiz darin, daß Die Kommunifanten ſich nicht erft, wie beim 
[utherifchen Kultus, anmelden, fondern dag die Kommunion ald ein felbft- 
verſtaͤndlicher Akt des Firchlichen Gemeindelebend von den Anweſenden volls 
zogen wird. Der Zudrang zu derfelben ift Darum an Den genannten Tagen 
außerordentlih groß. Am eidgenöjfifchen Bettag wird dad Abendmahl nicht 
in allen Kantonen außgetheilt; im Kanton Zürich ift e8 der wefentlichfte Mit- 
telpunft der ganzen Beier. Privat: und Kranfensfommunion ift nicht üblich; 
Die Kranfen- Kommunion kommt indeffen in einzelnen Kantonen, 3. B. Bafel, 
vor. Gegenwärtig fireitet man ſich faft überall in der reformirten Schweiz 
über die Zuläfjigfeit derfelben. — Zur Abendmahlsfeier dient, da fein Altar 
vorhanden ift, ein einfacher, mit weißem Tuche bedeckter, fpeciel für Diefen 
Zweck aufgeftelter Tifch, oder auch der Taufftein, auf denen Kelch und Brod 
ftehen. Die Kommmunifanten gehen bei der fogen. „wandelnden” Kommunion 
mährend des Gefanges der Gemeinde in langem Zuge zu dieſem Tiſch. Ents 
weder gehen Männer und Frauen gleichzeitig, jedoch in getrennten Reihen, 
die Einen links, die Anderen rechts, oder nach einander. In einigen Berg- 
gemeinden, 3.8. im Prätigau, haben die Frauen das ſie ehrende Vorrecht des 
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Vortritts bei der Abendmahlsfpende, weil fie einft im Mittelalter bei fein: 
lichen Weberfällen oder in fonit anderen VBorfällen ſich durch Geifteögegemart 
und Muth audzeichneten. In großen Städten find 6 bis 8 Abendmahlstiſche 
aufgeitellt, um die Beier nicht allzu lang ausdehnen zu müſſen; Die Kirchen 
Vorſteher müjfen dann „zudienen”, indem jle den Wein Darreichen, währen) 
der vor ihnen ſtehende Pfarrer und feine ihm helfenden Amtsbrüder das Brod 
geben. in eigenthümlicher Gebrauch in den Kantonen Züric) und Thurgau 
iſt, daß Die Kommunifanten nicht zum Abendmahlstiſch gehen, fondern in ten 
Bänken auf ihren Plägen jipen bleiben, wo dann Brod und Kelch in bie 
Bänfe gebracht wird. Da man bei Diefer Form viele Kelche braucht, fo find 
ſie meift von Holz (Grundjag der Einfachheit), Die in neuerer Zeit jedoch mit 
filbernen nach und nach vertaufcht werden. Die wandelnde Kommunion if 
indeffen weitaus bäufiger al8 Die figende. 

Angenebmen Eindruck macht e8, Dap Die KirchenEleidung ber Zraun 
und erwachfenen Jungfrauen faft überall auf dem Lande ſchwarz ift, und dar 
man weiße oder bunte Kleider in der Kirche nur in Den Städten bemalt 
Früher war die Kirchenkleidung jtreng vorgefchrieben und Dawiderhandelnde 
wurden mit Geld» und Gefängnißftrafen belegt. — Die Konfirmatios 
erfolgt gemeiniglich erft nach zurüdgelegtem 16. Lebensjahre, in. manchen Kar: 
tonen Weihnachten und Djtern, in anderen blos am Palmſonntage. 

Bei Begräbniffen herricht in mehren Städten der Nordſchweiz de 
Gebrauch der Klage. In der Flur oder im Gang des Haujed, aus welden 
eine Yeiche getragen werden foll (Rlagehaus), figen Die nächſten Blutdse: 
wandten männlicher Seite, etwa zwölf an der Zahl (Die Klage), und empfanza 
eine DBiertelftunde vor der Beerdigung die Beileidöbezeugungen aller „auf di 
Leiche Geladenen” und derer, Die aus irgend einer Veranlaſſung fonunen. Legter 
erfcheinen im langen fehwarzen Leichenmantel, und nachdem fie Den Drei wm 
vorderft Sitzenden jtumm die Hand gegeben, treten jie außerhalb bes Haufes 
in die ſich bildende Reihe, bis Das Grabgeläute ertönt. 

Sehr hoch wird der eidgenöfiifhe Buß», Bet- und Danftag m 
dritten Eonntag im September von der ganzen Schweiz, Katholifen und Tre 
tejtanten, gefeiert. Schon am Sonntag vorher wird eine feierliche PBroflam:: 
tion der Renierung, worin dieſe Das ganze Volk zu Danf, Gebet und Liebet⸗ 
jteuer auffordert, verlefen. Am Tage felbit find die Wirtbshäufer nur fir 
Fremde geöffnet und jede Unruhe auf den Straßen muß jorgfältig vermiede 
werden, worüber in Den Städten befonders angejtellte Wächter wachen. 

Der Charfreitag wurde in Den evangelifchen Gemeinden bisher nur al 
halber Feiertag mit Vormittagsgottesdienit. in manchen Kantonen gar nidt 
Dagegen der hohe Donnerdtag als Feſttag mit Kommunion gefeiert. Neuefa 
Zeit findet am hoben Donnerstag nur ein abendlicher Vorbereitungsgottesdiert 
ftatt und der Gharfreitag wird nun als voller Feiertag bebandelt. Fällt de 
zweite Weihnachtöfeiertag auf einen Samſtag oder Dienſtag, jo wird nur IM 
erite Feiertag velebrirt. 

Die Kirchenverfajjung ift nicht in allen Kantonen gleich. Ald De 
amtliche oberjte Repräfentation einer jeden Kantonalfirche ift die ewangelikd 
Sonode zu betrachten, welde in der Megel aus der Verfammlung aller im 
Kanton im Ant jtehenden oder noch zu Den Kapiteln gehörenden quiedcistes 
Geijtlichen,, ſowie aus den Vifarien und Kandidaten beiteht, Denen die Gym 
ode Sig und Stimme zuerkannt hat. Berner gehören einkge vom 
Rath: abgeorbnete weltliche Mitylieder, oder die Standesfonmiffiengs 
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ſolche in Kantonen beſtehen, wie z. B. in Glarus) und weltliche Abgeordnete 
der Kirchengemeinden dazu. Die Synoden haben die Aufgabe, für das Ges 
beiben der evangelifchen Kirche des Landes Durch Förderung chriftlichen, frons 
men Slaubend und Wandels, gemäß den Vorſchriften des Evangeliums nad) 
beften Sträften zu forgen, fich über Alles zu berathen, was zum Gedeihen der 
Kirche im Geifte der evangelifchen Glaubens- und Gewiſſensfreiheit geeignet 
ift, Vorfchläge über rein kirchliche Gegenftände, 3. B. über den Religions- 
unterricht der Jugend, über Einrichtungen im Gottesdienft, über Bearbeitung 
und Einführung von Gefangbüchern, Katechismen, Liturgieen zu bringen, zu 
berathen und zum Bejchluß zu erheben, Die jedoch erft nach Genehmigung der 
gefeßgebenden Behörde des Staates Gültigkeit haben. Die oberfte fird- 
Liche Behörde (der Kirchenrath, in Glarus die Kirchenkommiſſton, in Genf 
Das Konftftorium 2c.) wird entweder vom Großen Rath allein, oder von dieſem 
. und der Synode (wie in Zürich) ernannt und befteht aus geiftlichen und welt- 
lichen Mitgliedern. Sie führt die Oberaufflcht über die Amtsführung, den 
Wandel und das Xeben der Geiftlichen, ihre Verhältniffe zu den Gemeinden, 
fowie über Führung der Kirchenprotofolle; fie prüft die Studien-, Gitten- 
und Ordinationdzeugniffe der Predigtamts⸗Kandidaten, ftellt deren Wahlfähig- 
feitöerklärung aus, nimmt gewählten Geiftlidhen das Gelübde treuer Pflicht» 
erfüllung ab, führt ferner Aufficht über den Religiondunterricht und die Dabei 
gebräuchlichen Lehrmittel und iſt das Organ der Korrefpondenz mit ausmärs 
tigen Kirchenbehörden.. Der Vorfteher der evangelif’hen Geiftlichkeit heißt in 
den Kantonen Zürich und Schaffhaufen „Antiſtes“, wird von der Negierung 
ernannt, bildet das Drgan derjelben im Miniſterium und präftdirt in der Re⸗ 
gel den Synoden. — Die Kirchenvorfteherfchaften (Stillftand), welche frei von 
den einzelnen Gemeinden gewählt werden, aus Gemeindsbürgern beftehen (In 
Appenzell die „Kirchhöri” genannt), Die Oberaufficht über alles Kirchliche in 
der &emeinde führen und in manchen Kantonen die Armenverwaltung befürs 
gen, haben als Sittenbehörde und Ehegericht in erfter Inftanz eine nicht uns 
bedeutende Gewalt und oft großen Einfluß. Zugleich liegt ihnen die Ver⸗ 
waltung der Kirchengüter ob, ſie forgen dafür, daß Frieden und Eintracht in 
den Bamilien herrfche, und in manchen Kantonen fünnen fie unordentliche 
Hausväter und Mütter vor ihr Forum laden und zur Verantwortung ziehen. 
Die Pfarrer werden in den meiften Kantonen durch freien Entfchluß 
der Gemeinden gewählt, ohne Daß Die Regierungen dabei etwas mitzufprechen 
haben. In den Kantonen St. Gallen, Appenzell und Graubünden haben Die 
Gemeinden das Necht, den Pfarrer wieder zu entlafien. Die Pfarreien find 
in Kapitel oder Klaſſen eingetbeilt, Deren Vorftcher der Dekan if. Durch 
Diefen und ein Mitglied des Kirchenrathes finden Die in einigen Kantonen übli⸗ 
chen Kirchenvijltationen Statt. Den Gehalt bezieht der Pfarrer, wie felbft- 
verftändlich, von Der Gemeinde. Im Kanton Zürich ift er nach dem Dienft» 
alter gleichmäßig normirt und nur Durch Die Accidentien ftellt fich die Pfarrei 
eines großen wohlhabenden Ortes vortheilhafter als Die Kleiner, armer 
Orte, wo für Taufen vielleicht nur 1 Franken oder auch gar nichts gezahlt 
wird. Im Kanton Glarus find Sporteln und Tauf-, Leichen⸗ und Hochzeit- 
gelber ganz ungewöhnlich. Diejenigen Gemeinden, welche kein Pfrundvermö- 
gen haben, müflen durch Steuern den Gehalt des Pfarrers aufbringen. Se 
ift es 3.8. in Caſſaccha im Bergell ber Hall; Drei Wiefen, welche Dort das ein» 
zige Kirchen: a 64 Franken Zinfen ab und 
- Dub Vußeig sen Gehalt des Beiftlichen 
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völlig Finflußlofer betrachtet zu werden, der hatte fi dem Befchlufle des 
Familienrathes zu figen. Soldye Zwangsmaßregeln beftehen hin und wieder, 
mehr oder minder nach immer, und zwar nicht blos bei den ariſtokratiſchen 
Befchlechtern, fondern auch bei wohlhabenden, nicht „junkerlichen“ Samilien. 
Don weldy innerer fefler Sliederung ſolche Gefchlechter waren, gebt unter 
Anderem daraus hervor, Daß in einigen der rein Demofratifchen Kantone, wie 
z. B. im Kanton Schwyz, in gewiffen Staatöfollegien oder Gericht n nur je 
Einer aus einem Geſchlecht figen konnte. Offenbar wollte man bamit ver- 
hüten, irgend einer Familie ein Usbergewicht einzuräumen oder nur möglich 
zu machen. Denn die Gefchlechter waren Familienſchug⸗ und Irugbündnifie 
zur Hebung des Bamilieneinflufles , des Bamilienanfehene und ber Familien⸗ 
wohlfahrt; aber fie wurden durch ihre „Bamilienräthe" und „Bamilientage‘ 
auch der Gerd des Familienklatſches, Fleinftäbtifcher Umtriebe, fonberbünbleri- 
ſcher Machinationen und ein mächtiger Hemmſchuh gegen alle Demoßratifchen 
Beftrebungen und freien volfsthümlichen Entwidelungen. Die Schweiz hat 
gegenwärtig noch zahlreiche, altberühmte adelige Bamilien, wir nennen nur 
die Salis, Planta, Travers, Mohr, Tfcharner, Toggenburg, Bugelberg und 
Sprecher in Graubünten, — die Gonzenbach In St. Gallen, — bie Drelli, 
Woyiyß, NMuralt, Edlibach und Efcher In Züri, — die Schorno und Reding in 
Schwyz, — die GStürler, Tilier, Steiger, Erlach, Greyerz, Wattenwyol, 
Mülinen in Bern, — die Riedmatten, Courten, Stodalper und de Torrente im 
Wallis, — die Mandrot In der Waat, — die Arx und Tſchann in Solothurn, 
— die Reugemont, Pourtales und Meuron in Neuenburg, — die Ziegler, 
Nandach, Stoder, Meyenburg und Imthum in Schaffhaufen, — die De- 
fhwanden und Moos in Unterwalden, — die Tſchudi in Glarus, — die 
Maillardoz und Montenach in Freiburg u. A., die fich noch ihre® Adels be⸗ 
dienen; fie find aber vor dem Geſetz mit jedem anderen Bürger gleichgeſtellt 
und die Bundesverfaſſung von 1848 beſtimmt ausbrädlich Urt. 4, daß «6 
kein Vorrecht der Geburt, der Familien und Perfonen gebe. Deshalb fällt 
bei amtlicher Namensuennung adeliger Derfonen auch dad Adelsprädikat in 
manchen Kantonen weg. Dennoch behält der ſchweizeriſche Staatsfalender 
daffelbe bei. 

Die Summe der Helrathen nur nach Herzentneigung mag von jeher in 
der Schweiz relativ bedeutend Fleiner geweſen fein als in Deutfchland. Der 
Schweizer, auf feinem außerordentlich praktiſchen Standpunkte, betrachtet bie 
Ehe nicht allein als eine Einrichtung, um blos perfänlichen Neigungen zu 
entfprechen, jonbern er hält fle auch für ein Mittel zum befleren Fortkommen 
im Leben. Darum werden in der Schweiz bei Weitem nicht fo viele übereilte 
Heirathen gefchloffen als in benachbarten Ländern. Ein befonders bemerkend- 
werthes Moment ift die verhältnißmäßig große und firenge Gittenreinheit in 
der Ehe der patrizifchen Stände, während in den großen Städten bes Aub- 
lande® bei den vornehmen Klafien Die Korruption ſchrecklich eingerifien if. 

Nach der durchſchnittlichen Menge der jährlich geſchloſſenen Geirathen 
ſteht die Schwelz gegen bie meiften benachbarten Länder zurüd. In Frank⸗ 
reich und Sardinien fommt auf je 134 Einwohner jährlih eine Heirath. 
in Deutfchland fhon auf je 123 und in Preußen fogar ſchon auf 118; in 
ber Schweiz fommt erſt auf 147 Einwohner eine Heirath. Diefe Erſcheinung 
tefultirt wohl zum Theil aus den durch bie Gefeggebung mancher Kantone 
über Die Ehebewilligungen beftehenden hemmenden Ginrichtungen. Da bie 
Bemeinden ihre Armen felbft erhalten müflen, wo feine reichen Genoſſenfondé 
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loſter Kinder, Beſuchsvereine für Gefangene ihre Zwecke verfolgen. — Eine 
der bedeutendſten Erſcheinungen iſt die große Verbreitung der 1842 in Baſel 
auf Pfarrer Legrand's Anregung geſtifteten proteſtantiſch-kirchlichen 
Hilfsvereine, welche ähnliche Zwecke wie Die Guſtav⸗Adolphs⸗Vereine in 
Deutſchland verfolgen. Sie haben in Baſel einen Vorverein, mittelſt deſſen 
fie mit der deutſchen Guſtav⸗Adolphs⸗-Stiftung in freundſchaftlichem Verkehr 
ſtehen. Ihre Geſammt⸗Jahreseinnahmen betrugen 1853 circa 35,000 Fran⸗ 
fen, von denen noch nicht einmal ein Drittel für die Schweiz, das Uebrige 
für Defterreich, Ungarn, befonders Frankreich, Belgien und Italien verwendet 
wurde. Die KantonalsVereine arbeiten für fich, machen aber dem Vorverein 
jederzeit Meldungen von ihren VBergabungen, welcher dann Jahresberichte ver⸗ 
Öffentliht. Das Jahresfeſt des basler Vereins ift zugleich Bentral-Iahresfeft 
aller Vereine. Uber auch die nıeiften Specials und Kantonal» Bereine feiern 
Jahresfeſte. In vielen Gemeinden der Kantone St. Gallen und Thurgau 
wird jährlich beim Gottesdienſt eine Steuer für den Verein gefammelt. Am 
mindeften ift Da8 Weſen Diefer Vereine in ben Kantonen Glarus und Grau⸗ 
bünden organifirt. — Faſt überall in den evangelifchen Kantonen eriftiren 
„PredigerwittwensKafien”, da nur im Kanton Waat von Staatöwegen etwas 
für die Wittwen gethan wird. 

In nicht unbedeutender Weife zeigt ſich in der Schweiz der Hang zur 
Sektirerei. Die Wiedertäufer, welche übrigen® das Ercentrifche ihrer Vor⸗ 
fahren gänzlich abgelegt haben, find befonders im Jura der Kantone Neuen 
burg und Bafel zu Haufe; Die Neutäufer in der deutichen Schweiz, namentlich 
im Kanton Züri. „Swedenborgianer” giebt ed in Appenzell⸗Außer⸗Rhoden, 
die indefjen in ftiller Zurüdgezogenheit leben, — „Brüdergemeinden” in den 
Kantonen Zürich, Bern, Bafel und St. Croix (Waat). — An fte fchließt ſich 
im Kanton Bern Die alte Pietiftens Verbindung der „Heimberger Brüder”, 
file, gottfeltge Leute mit beiterer Srömmigfeit, eine in ihrem innerften Weſen 
lutheriiche Ericheinung. — Bebeutend find in den Kantonen Bafel und Zürich 
Die „Irvingianer” und im Waatlande und Kanton Neuenburg die „Darbpften”. 
— „Untonianer und Mormonen” tauchen bald da bald Dort, befonders in den 
Kantonen Bern und Zürich auf, find aber, wie überhaupt Die ganze Sektirerei, 
ziemlich im Abnehmen begriffen. Die Stantögewalt laͤßt Alle, fo lange feine 
bie öffentliche Ruhe und das Firchliche Leben flörenden Auftritte vorfommen, 
ruhig gewähren; nur einzelne Kantonal-Regierungen haben Präventiv-Verord- 
nungen erlaffeg. So eriftiren 3. B. im Waatlande Gefeße gegen Profelyten« 
macherei; religiöfe Berfamniungen außer dem Haufe dürfen dafelbft nur in 
einem Lokale abgehalten werden, welches der Municipalität angezeigt if. — In 
Zürich hat man zu Gunften der Seftirer die Eivilehe eingeführt, ihre Kinder aber 
müflen am Religionsunterricht theilnehmen und find nur vom Aftder Konfirmation 
Dißpenfirt. — Der Kanton St. Gallen kam den Seftirern gegenüber mehr- 
mald in den Fall, die Zmangsdtaufe anzuwenden. Ebenſo verfährt der Kan» 
ton Aargau firenge in Beziehung Eirchlicher Ordnung. In Neuenburg, Genf 
und neueftens in Waat dagegen herrfcht völige Kultusfreiheit. 


Katholifche Kirche. Die römifche Hierarchie als ausgebildetes, ſelbſt⸗ 
eigene Zwede verfolgendes Syſtem kann, wie Leicht begreiflich, weder Freundin 
Des neuen Bundes fein, noch unter demfelben in ben abfolut Fatholifchen Kan⸗ 
tonen (wo fie fruher faſt unumfchränkte Macht entfaltete) fic wohl befinden. 
Fass: yrangt: Diambusiiihekatholifche Kirche in ihrem Kultus no im Schmud 
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all jener überſchwaͤnglichen Romantik bes Mittelalters, Die das bafkr 
pfangliche Gemüth fo wunderbar zu fefleln weiß; — Wallfahrten und 
quien» Verehrung, Proceffionen und Klofterleben, Kapellenreichthum und 
tionskreuze find noch in volifter Blüthe und die Dome und Stiftskirchen fie 
fen über vom Bilberfchmud und farbenreicher Pracht; aber Die gewaltige Prie 
ftermacht, welche früher von biefen Tempeln aus regierte, ber politiſche Ein 
fluß, welcher von ben Konventen ausging, iſt gebrochen. 

Die Eatholifche Bevölkerung ber Schweiz fteht unter fieben Bifchäfen, 
welche In Sitten, Freiburg, Solothurn, St. Ballen, Chur, Como und Mei 
land (Erzbiſchof) reſibiren. Alle And Immediat» Bifchöfe, untereinander m 
abhängig und weber bezüglich ihrer Wahl, noch nach ihren Attribute einem 
gemeinfamen Gefege unterworfen. Das ältefte ſchwelzeriſche Wisthum if bei 
Bisthum Sitten; früher befaß der Bifchof große Macht, jet Hat ex bloß eime 
Stimme Im Großen Mathe des Kantons Wallis. Er wird vom 
und den Gefandten ber walltfer Zehnten gewählt und feine Gifchöfliche Iuris 
diktion erſtreckt fich nur auf Die Bendlferung von Wallis. Auer Dem Kchiul 
in Sitten find ihm 107 Pfarreien mit circa 78,000 Seelen unterficht. — 
Die Bisthümer Laufanne und Genf, früher getrennt, werben jegt vom Biftel 
von Freiburg (Mefidenzfig) verwaltet. Der Papft wählt Ihn auf einen Dreie 
Borfchlag des Staatsrathes von Freiburg. Domkapitel und bifcyöflichen Grant 
giebt's nicht mehr; der Biſchof, ziemlich abhängig vom päpftlicken Nuntiel, 
hat ein Eintommen von etwa 15,000 Branfen. Das Geſetz fichert ihm te 
deutenden Einfluß auf8 Unterrichtöwefen gu. — Die Katholiken ber Kanten 
Bern, Solothurn, Bafel, Aargau, Luzern, Zug und Thurgau Gilben bas Bi 
thum Bafel, welches aus ben Trümmern ber ehemals berühmten, großen usb 
alten Bisthümer Bafel und Konftanz gefchaffen wurde. Diefe Diöcefe ſchlich 
9 Ehorherrenftifte, etma 380 Pfarreien mit circa 865,000 Seelen ein und if 
die weitaus größte ber Schweiz. Das feite Einkommen bes Biſchofs beträgt 
15,000 $ranten. Der aus 10 Domberren beftebende bifihöfliche Senat wird 
vom Bifchof ernannt. — Das Bistum Chur umfaßt die katholiſche Bevolle 
zung Graubundens, mit Ausfchluß der Thalfchaften Poſchiavo und Wergel: 
Dagegen gehören Appenzell Inner⸗Rhoden (mofelbft ein bifchäflicher Commifle 
rius), Schwyz, Uri und Untermwalden dazu. Die geſetzlich anerkannte Iurik 
diktion erſtreckt ſich indeflen 5lo8 über etwa 70 graubünbnerifche Pfarreien mi 
32,000 Katholiten. — Das jüngfte aller fchmeizerifchen Bisthümer If bei 
1847 neugefchaffene Bisthum St. Gallen, weldyes früher unter ber Obiet 
des Biſchofs von Chur fland. Der bifchöfliche Math beſteht aus einem Kapitel 
von 5 reftdirenden Domberren, welcher mit noch 8 auswärtigen Titular-Dew 
berren bei eintretender Sedivakanz den Bifchof aus der Didcefangeiftlichkeit bie 
nen 3 Monaten wählen, mit welcher Wahl jedoch das katholifche Broßraibk 
kollegium einverftanden fein muß. Die päpftlide Bulle vom 7. Ropembe 
1845, welche begreiflich nur Dad Organifche ber Diöcefe vegelte und bie Frag 
über Die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe zmifchen Kirche und Staatsgewalt unerie 
tert Tieß, rief fchmebenbe Konflikte hervor, in denen ber Bifchof die Auskbum 
kanoniſcher Rechte beanfprucht, welche der Staat nicht anerfennen wi. Darm 
war der Kanton St. Ballen in andauernder politifcher Unrufe. Die 
liſchen Abminiftrationsangelegenheiten beforgen: das katholiſche Gesfraihh 
follegium (b. 5. die Fatholifchen Kantonsräthe), die von dieſem zu ernennen 
katholiſche Adminiftration und der Eatholifche Erziehungsrath. Das Misckem 
wurde mit einer Dotation von 160,000 Gulden rhein. aus Bew: Ah 
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Kloſterfonds ausgeſtattet, aus deren Zinſen der Biſchof 4000, der von dieſem 
zu ernennende Dekan 1200 und die vier Reſidential-Domherren je 1000 Gul⸗ 
ben jaͤhrliches Einkommen beziehen. Der Biſchof leiſtet dem Freiſtaat den 
Eid der Treue. Das Bisthum umfaßt 100 Pfarrer und etwa 100,000 See⸗ 
len. — Außer den hier genannten fünf rein ſchweizeriſchen bifchöflichen Ges 
walten reichen Diejenigen zweier ausländifcher Bisthümer, derer von Como und 
Mailand, noch in die Eidgenofjenfchaft herein. Diefe in politifcher Beziehung 
höchſt jtörende Cintheilung hat ſchon zu vielen Infonvenienzen und Streitigs 
feiten DBeranlafjung gegeben. Faſt Dreiviertel der tefitnifchen Bevölkerung 
und die Katholiken Der graubündner Thäler Pofchiavo und Bergell mit zus 
fammen 185 Pfarreien, 329 Brieftern und 96,200 Seelen gehören zu dem 
unter piemontejifcher (früher Öfterreichifcher) Hoheit ftehenden Bisthum Como, 
welches wiederun: dem Erzbisthum Mailand unterftellt iſt. Die teffiner Thaͤ⸗ 
ler Niviera, Blenio und Livinen, der Kreis Tefferete im Luganefifchen und das 
Bifariat Brifago am Lago maggiore mit zufammen 55 Pfarreien und beiläufig 
30,000 Seelen ftehen Direkt unter Der exrzbifchöflichen Diödcefe Mailand. Der 
Bifchof son Como beſitzt jetzt abzulöfende Einkünfte im Kanton Teffin, Die 
jährlich auf eirca 14,000 Franken gefchägt werden; dem Erzbifchof von Mai⸗ 
land jteht Fein auf Schweizergebiet befindliche Vermögen zu, Dagegen liegen 
unter feiner Verwaltung die Kapitalien für Breipläge im Inftitut von Pollegio. 
Den lombardifchen Bifchöfen und der Kirche in Defterreich überhaupt waren 
durch Daß neuefte öfterreichifche Konkordat Befugniffe eingeräumt, wie ſie in 
der Schweiz nicht befannt find und nie zugeltanden werden fünıen. Schon 
feit 1803 machte die Eidgenoffenfchaft wiederholte, aber vergebliche Verſuche 
zur Lostrennung von den gedachten Bisthümern, bis endlich im März 1855 
ber Große Rath des Kantons Teffin den Beſchluß faßte: es fei fein fefter 
Wille, den Kanton Tefjin von den Didcefen Mailand und Como zu trennen 
und mit einem der fchweizerifchen Bisthümer Chur oder Solothurn zu ver⸗ 
einigen, und den Staatsrath zu geeigneten Schritten beauftragte. Auch 
der Kanton Graubünden ſchloß ſich Diefem Beichluffe an. Die Brage 
wurde Bundeßfache und die Bundesverfammlung, von der Nothwendigkeit Der 
Burififation von jeder auswärtigen bijchöflichen Jurisdiktion überzeugt, nahm 
Die Angelegenheit unter ihre Traktanden der Sommerfigung von 1859 auf. 
Der Nationalrath beſchloß am 15. Juni 1859: „Jede auswärtige Episkopal⸗ 
jurisdiktion auf Schweizergebiet ift aufgehoben und der Bundesrath mit Den 
nöthigen weiteren Verhandlungen beauftragt.” Die Angelegenheit ift ihrer 
abfchlieglichen Erledigung nahe. 

Seit 1571 reftdirte fat ununterbrochen ein mit großen VBollmachten aus⸗ 
gerüfteter päpftlicher Gefandter in Luzern, der päpftlide Nuntius, der bie 
päpftlihe Macht im Sinne jenes Syſtems vertritt, welches Dem Papſte allein 
unbefchränfte Gewalt beimißt und die Bifchöfe blos zu feinen Koadjutoren 
macht. Mehre diefer Nuntien veranlaßten in der Schweiz durch ihren Fana⸗ 
tismus Die traurigften Vorfälle und waren Urfache der fchredlichften Meligiond- 
friege. Der Legat hat gewöhnlich einen vom apoftolifchen Stuhl als Math 
beigegebenen Auditor, einen Sefretair, einen Schleppenträger und einen Kanz⸗ 
ler und verrichtet beim Eintritt in Die Schweiz in der Stiftskirche zu Balerna 
einige Ceremonieen, welche die Beflgnahme der Nuntiatur bedeuten follen. 

Gegenwärtig beftehen in der Schweiz etwa 1100 Fatholifche ‘Pfarreien 
mit circa 2500 Weltprieftern, Die in den verfchiedenen Kantonen nach Rural 
Tapiteln, Vikariaten ober auf andere Weife mit Dekanen, Kanzlern und an« 
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aus und da gar mancher Jüngling, wenn er die jungfräuliche Ehre eines 
Mädchens vernichtet und das Ziel feiner finnlichen Begierden erreicht bat, 
feine Geliebte verläßt, entweder weil feine Eltern eine für ihn profiteblere 
Heirath im Auge haben oder weil der Burfch feiner Geliebten überbrüffig if, 
— fo find unebeliche Kinder das endliche Bacit dieſes Volksbrauches. — 
Auch bier hat Die Geſetzgebung über Unzuchtövergeben gefucht, hemmend ein- 
zugreifen. Die Strafpraris ift in mandyen Kantonen fehr fireng, mitunter 
fogar fpartanifch und trifft in der Hegel die armen Opfer der Reichtgläubig- 
feit härter al deren Berführer. Im Kanton Schwyz werden beide Juplo⸗ 
raten im erfien Kalle, wenn fie ledig find, mit einer Geldbuße von 50 bis 
100 Franken, wenn fie verheirathet find mit 150 bis 300 Franken belegt: 
im Rüdfalle wird entweder die Geldbuße verdoppelt oder eine Breiheitöftrak 
oder koͤrperliche Züchtigung verhängt. Die Geldbußen fallen in Die Armen 
fafie der Heimathögemeinde der Gefchwächten. In dem Galbkanton Nit- 
walden (mit fafl 5 Procent unebelicher Seburten) wird ber erfte Ball mit 
18 bis 36 Gulden oder im NRichtzahlungsfalle mit 2 bie 4 Wochen Korrel- 
tionshaus beſtraft. Im Wiederholungsfall wird der Mannsperſon neben 
doppelter Geldbuße oder Korreftionsftrafe noch ein Jahr lang das Spielen 
und der Beſuch der Wirthöhäufer unterfagt, dem Brauenzimmer zugleich dab 
ragen von Spigen und Bändern durch öffentliche Ausfändigung verboten. 
In abermaligen Bällen tritt neben der Geldbuße unabwendbare Korreftiont- 
bausftrafe mit Kirchenbuße ein, der Mann wird durch öffentliche Austin 
digung auf 3 bis 5 Jahre von allen Gemeindeverfammlungen, von allen 
öffentlichen Luſtbarleiten auegefchlofien und dem Frauenzimmer das Tragen 
alles und jedes Spitzen⸗, Band- und Silberfihmudes offen unterfagt und 
während der Friſt ber Gemeindearreſt über fie verhängt. In Obwalden 
(wo allerdings faft ein Procent weniger unebeliche Kinder als in Nidwalden 
jährlich vorfommt) wird der erfle Fall fchon, nad) des Mathe Ermeſſen, mit 
Ausſtellung neben dem Lafterflein oder Vorknieen in der Pfarrkirche mit einer 
Ruthe in ber Hand unter der Aufficht eines Landjägers beftraft, wenn bie 
Geldbuße von 18 Gulden innerhalb 3 Monate nicht erlegt werden kann, — 
für arme, getäufchte Mädchen ein moralifcher Todtſchlag; denn dad „Ber 
tragen unebelicher Kinder auflert Land,“ d. 5. das Niederkommen aufer dem 
Kantone, wird „zur Verhütung aller Mißbräuche und Befährlichkeiten" wit 
300 Bulden Geld⸗ oder entfprechender Leibeöftrafe gebüßt. Auch der zu 
frühzeitige Beiſchlaf zwifchen Perſonen, die fi vor Der Geburt des Kindes 
mit einander ebelich verbinden, wird dennoch vom Bußengericht mit 18 biö 
24 Gulden Geldſtrafe belegt. — Den meiften republifanifchen Takt entwidelt 
unter den Eleinen abſolut⸗ Demofratifchen Kantonen, das Appenzell-Außer- 
rhoder Geſez; nach diefem follen unverbeiratbete Perſonen, wenn fle id 
fleifchlich mit einander vergeben (es mag Schwangerichaft erfolgen ober nit), 
vor die zweite Inſtanz geftellt und jede zu 20 Franken Buße in den Landes⸗ 
ſeckel verfällt werden. Davon find ausgenommen Diejenigen, welche ein rechts⸗ 
gültiges Eheverfprechen mit einander eingegangen hatten, Durch Krankheit ober 
Tod des einen aber gehindert wurden, die ebeliche Verbindung vor der Nies 
derkunft zu vollzieben. Wer für obige® Vergeben geftraft wurde, barf 10 
Jahre lang weder in Gericht noch Rath gewählt werden. Wer fih zum 
zweiten Mal eines ſolchen Vergehens fchuldig macht, wird um 40 Franken ge 
bäßt, ft von Gericht und Math audgefchloflen und foll weder als Vogt (Vor- 
mund) und Beiſtand, noch als Taufpathe oder Zeuge zugelaflen werben. Faſt 
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ven und ſonſtigen Erlaſſe, an wen dieſelben Immer gerichtet und weß Inhaltes 
fle fein mögen; ferner alle vom Erzbiſchofe, Biſchofe und den übrigen geift« 
Lichen Oberbehörden ausgehenden allgemeinen Grlaffe an Die Geiftlichfeit und 
Bisthumsangehoͤrigen; endlich Die Beichlüffe von Kirchenverfammlungen und 
Synoden vor ihrer Bekanntmachung oder Infinuation den Kleinen Rath zur 
Ertheilung des PlacetS oder Vifum im Namen des Staated vorzulegen. Das 
obrigkeitliche Placet für Eirchliche Erlaffe und Verordnungen befteht ferner in 
den Kantonen Thurgau und St. Gallen. .Ergiebt fih nun in Folge der von 
‚der Staatöhehörde vorzunehmenden oder anzuordnenden Prüfung, daß ein nach 
obiger Verfügung vorgelegter Firchlicher Erlaß rein dogmatifcher und mora⸗ 
liſcher Natur ift, fo wird Die erforderliche Bewilligung zu deſſen Bekannt⸗ 
machung einfach durch das Viſum ertheilt. Alle übrigen Eirchlichen Erlaffe 
dürfen ohne die beigefügte Stantögenehmigung (Placet) weder publicirt, inft« 
nuirt, vollzogen, noch angewendet werden. — Die vom Erzbifchpf, Bifchof 
oder jeder anderen geiftlichen Behörde auferlegten Bußen oder Verfügungen 
und Entjcheidungen wegen übertretener Kirchengefege können rekursweiſe vor 
die Staatöbehörde zur Unterfuchung und Entfcheidung, event. Aufhebung, ges 
zogen werden. Das Placet ift widerruflih. Zumwiderhandelnde Geiftliche find 
vor den gewöhnlichen Richter zu ſtellen und Eönnen mit einer Geldbuße von 
10 bis 200 Franken oder mit 2- bis 5Otägigem Gefängniß, im Wieder- 
holungsfall mit einer Gefängnißftrafe von 2 bis 8 Monaten beftraft werden. 

Nach den Landbuche des Kantons Glarus Tann Niemand, welcher bei den 
Jeſuiten fludirt oder Unterricht genoffen, oder in einer folchen Ordensanftalt 
als Lehrer funktionirt hat, weder eine geiftliche noch weltliche Beamtung (Lehrer⸗ 
ftellen eingefchloffen) erhalten; er hat fich Deshalb mit feinen Zeugnifien aus- 
zumwelfen. Zeigt fich’8 dennoch, daß er feine früheren Beziehungen zu den Je⸗ 
fuiten verfchwiegen hat, fo kann er fofort feines Amtes entfeßt werden. — 
Laut der folothurner Verfaſſung von 1856 Art. 24 und der Iuzerner Staatd« 
verfaffung von 1848 6. 27 find nur alle im Kantone wohnenden Kantons⸗ 
und niedergelaffenen Schweizerbürger weltlichen Standes ftimmberechtigt, 
alfo Geiftliche nicht. Im den anderen paritätifchen Kantonen find fte nicht 
nur flimmberechtigt, fondern fogar wahlfählg in den Großen Rath. Ebenfo 
ift in dem beinahe ausſchließlich katholiſchen Solothurn durch Die Verfafſung 
(Art. 9) Die Errichtung geiftlicher Korporationen unterfagt. 

Aus allen Diefen nur beifpielsweife angeführten, gefeglich geordneten Zu- 
fländen gebt hervor, daß die Stellung und Kompetenz der Geiſtlichen in den 
verfchiedenen Kantonen eine fehr verfchiedene ift und den Kantonen volle Frei⸗ 
beit bleibt, ihre Firchlichen Angelegenheiten ganz nach ihren Bebürfniffen zu 
ordnen. Nur die gemifchten Ehen, diefen Zankapfel und Stein des Anftoßes 
fo vieler Staaten, find Durch ein Bundesgefeß von 1850 als zu Recht beftes 
hend erkannt. Die Eingehung folcher darf in feinem Kantone aus dem Grunde 
gehindert werden, weil die Brautleute verfchiedenen chriftlichen Konfefflonen 
angehören. Sie darf weder für die Ehegatten, noch für die Kinder, noch für 
wen immer Nechtönachtheile irgend welcher Art zur Folge haben. Ebenfo 
Darf Die Bewilligung zur Promulgation oder Kopulation einer gemifchten Ehe 
nicht an Bedingungen gefnüpft werden, denen andere Ehen nicht unterliegen. 
Ueber die Religion, in welcher Die Kinder aus gemifchten Ehen zu erziehen 
find, entfcheidet der Wille des Vaters. Alle mit Diefem Gefeh im Widerſpruch 
ftehenden Beftimmungen ber Kantonalgefepe find außer Kraft erklärt. Wels 
gert fich im Kanton St. Gallen das Pfarramt bes Bräutigams, die Trauung 
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Weiſe aus. Am Baftnachtfonntage Ichleppen fie auf einer naͤcht dem Dorfe 
gelegenen Anhöhe, meift auf einem überhangenven Belfen, einen großen Haufen 
dürre® Holz zufammen umd zünden Diefen an; zugleich hat jeder Burfch fich 
aus buchenem Holz eine dünne Scheibe gefchnigt, in der Witte mit einem 
Loche verfehen, durch welches ein Stod geſteckt wird. Diefe Scheibe zünben 
fie am euer an, fchwingen fie dreimal in der Luft und unter Dem lauten 
Auf des Namens jenes Mädchens, welche der Burfch außzeichnen will (etwa 
fo wie man beim Eſſen Toafte auf Perſonen ausbringt), ſchleudert er bie 
brennende Scheibe durdy die Lüfte, ein Feuerwerk von großem Effekt. Diele 
Gitte iſt zumächft in den Thalichaften des graubündener Borberrheinthales, 
in der glarner Gemeinde Matt und im St. aller Oberland noch gebräud: 
lich, während das Anzünden von Baftnachtöfeuern weit in's Borariberg, Tog⸗ 
genburg und Appenzell ale „Buntenfonntig” bineinreiht. In manchen 
Gegenden werden geiftliche Lieder, wie 3. B: „Maria du ſchoͤnſte Himmeli 
konigin“ u. a., Dabei gefungen, aber oft von Schnurren unterbrochen. Dieſe 
euer find ficherlih noch ein Ueberkommniß aus celtiich=beibmifchen Zeiten. 
Beim Nachhauſekommen erhält der Murfch dann von feinem „Baftenbüßli" 
(Buhle, Beliebte) fett in Schmalz gebadene „Ehädyli" (Kräpfeln) und bei 
halb nennt man biefen Tag wohl auch den Küchliſonntag“. 

Eine andere Volksbeluſtigung der äfllichen Schweiz, bei welcher bat 
Liebesverhaͤltniß ſekundar mitfpielt, if} da6 „Gierlefen", meift am zweiten 
Oſternachmittag, doch auch an einem Sonntage fpäter. Zwei Burfche, bie 
jeder ein ſchneeweißes Hemd über ihre Kleidung angelegt und eine weiße 
Zipfelfappe aufgefegt haben, werden von den Mädchen bed Dorfes mit far- 
bigen Bändern, die in Borm von Schleifen angeheftet werden, geſchnückt und 
darüber befommen fie in katholiſchen Drtfchaften noch ein hübſch geflidtet 
Stapulier auf Bruft und Schultern, gleichfam dem Scherz eine fremme Weihe 
gebend. So audgerüflet treten die beiden Sünglinge unter Muſik oder Har- 
monifamarich auf den Blan, wo dad Volt in Menge ih verfammelt bat. 
Beide haben num verfchiedene Aufgaben. Der Fine läuft nach einem etwa 
eine Biertelftunde entfernten Ort, um dort verabredetermaßen irgend ein Wahr: 
zeichen abzuholen und eilenden Laufes zurückzubringen; indeſſen bat der au 
dere eine große Anzahl roher Eier, etwa 100 oder 150 Sch, Die in Ent- 
fernung von je einem Schritt längs einer Wiefe liegen, tanzend aufzuheben 
und in eine Wanne voll Kleie zu legen, fo daß keins zerbricht. Gelingt es 
letzterem nun, biefe Aufgabe zu beendigen bevor der Läufer zurückkehrt, fo If 
er König bed Tages, während jener den Preis erringt, wenn er mit dem 
Wahrzeichen früher einteifft, als der Eierlefer fertig il. Arm in Arm bes 
geben fich nun beide Burfchen nach dem Wirthöhaufe. Dort werden fie von 
ihren verfchämten Geliebten empfangen und das Mädchen des Siegers iii 
Vortängerin während des ganzen Tages. Nach dem drei erften Feigen er- 
fgeint der Wirth mit einer Kanne Wein und vier &läfern und nun werden 
Vivat auf den Pfarrer, den Ortsvorfland, bie Gierlefer und Ihre Mädchen 
außgebracht, Die Eier werden gebaden oder fonft zubereitet und Sang, Tanz 
und Schmaus dauern bis tief in Die Nacht hinein. 

Das Tanzen, weldhes in Deutichland und Frankreich ein faR regel- 
mäßig alfonntäglich wiederfehrenbes Belfövergnügungsmittel abgiebt, aber 
auch eine der Hauptveranlaflungen des Zunehmens gefchlechtlicher Jumorali⸗ 
tät iſt, wird durch Die melften Kantonalgefege nur auf wenige Tage im Yahre 
beichräntt. Fur die große Volfsmenge beftchen meiſt nur bie Jahrmarkto⸗ 
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lothurn, Freiburg, Brieg und Schwyz befaßen, aus dem Gebiet der Eidge- 
noffenfchaft, fo Daß fle in feinem Theile der Schweiz je Aufnahme finden duͤr⸗ 
fen. Sodann wurden Diejenigen Kantone, welche den Sonderbundäfrieg ver- 
anlaßt hatten, ganz befonderd Luzern und Sreiburg, wegen Tilgung der Kriegs- 
£often in Berlegenheit, zu den Schritten gedrängt, einige Klöfter, Die weſent⸗ 
Yich bei dieſem Aufftandsverfuche implieirt waren, mit außerordentlichen Steuern 
zu belegen, oder ſolche ganz aufzuheben und deren Vermögen einzuziehen. 
Alfo geſchah es im Kanton Luzern mit dem Eiflerzienferflofter St. Urban, 
defien Vermögen von 3 Millionen Branfen mit vier Fünfteln fogleich zur Ers 
leichterung der allgemeinen Landesnoth (Defret vom 13. April 1848) flüffig 
gemacht, der Neft von 600,000 Yranfen aber als Kapital angelegt wurde, 
auß deſſen Zinfen die Penftonen für Die Konventualen gezahlt werden, — und 
mit dem Srauenklofter Rathhaufen, Deffen Nonnen in das Klofter Eſchenbach 
überfiedelten. Der Kanton Breiburg hob das Eifterzienferflofter Altenryf, das 
Auguftinerklofter in Breiburg und die Karthaufe Part» Diey auf und ordnete 
das Ausfterbenlaffen noch fleben anderer Klöfter an. Der Kanton Thurgau 
bob im Brachmonat 1848 alle Klöfter und Kapitel mit Ausnahme des 
Dominifanerflofterd St. Katharinenthal auf, erklärte deren Vermögen von 
2,737,000 Gulden ald Staatdgut, mit der Beftimmung, daß baffelbe nur für 
Kirchen-, Schulen» und Armenfonds verwendet werden dürfe. Der Kanton 
Teffin erließ am 30. Brachmonat 1848 den Beichluß, Daß die Kloftergüter 
Staatögüter feien und jedes Klofter fein Vermögen nach den Borfchriften des 
Geſetzes zu verwalten habe; zugleich wurden 4 Männer= und 4 Srauenflöfter 
aufgehoben und Die teffiner Klöfter auf 93 Mönche und 60 Nonnen be- 
ſchraͤnkt. — Ferner bob auch der Kanton Bern Die Kongregation Der Urfu- 
linerinnen in Delöperg und Pruntrut noch auf und entfernte „Die barmberzigen 
Schweftern” und die „der Vorſehung“ aus feinem Kantonalgebiet. Endlich 
bob 1862 der Kanton Zürich das Klofter Aheinau auf und widmete einen Theil 
feines auf 3 Millionen gefchägten Vermögens den Drei Fatholifchen Kirchen des 
Kantond zu Zürich, Dietikon und der neugegründeten zu Winterthur. Hierdurch 
fant die Summe der Klöfter auf circa 80 mit etwa 1800 Konventualen, von 
Denen etwa 1500 Mönche find. Am verbreitetiten find die Kapuziner, die 
noch 27 Klöfter befigen; nächft Diefen Die Benediktiner mit 20 Klöftern, deren 
größtes Einfiedeln mit 50 Patres, 7 Fratres und 16 Laienbrüdern iſt. Dann 
folgen die Bernhardiner, Branzisfaner, Domtinifaner, Auguftiner (berühmt 
durch ihre Hofpitien auf dem Großen St. Bernhard und Simplon), — die 
reformirten Schweftern nach der dritten Regel des heil. Franziskus und Die 
barmherzigen Schweftern. Rechnet man die 2500 Weltpriefter und 1500 Or⸗ 
Denspriefter zufammen, fo giebt ed eine Summe von 4000 katholiſchen Geift- 
lichen, fo daß demnach auf je 225 Katholiken ein Priefter kommt. — Bor der 
Säfularifation ſchätzte man die fämmtlichen Klöfter der Schweiz nach ihrem 
Vermögen auf 29 bis 30 Millionen Branfen und die Stifte auf etwa 8 Mil- 
lionen, fo Daß mit den weiter oben gefchäßten 42 bis 43 Milfionen der Pfarr⸗ 
güter das gefammte Eatholifche Kirchen- und Klofter- Vermögen etwa 80 Mil 
lionen betragen mochte. Dies zu nur 34, Procent verzinft, ergiebt circa 
3 Millionen Revenüen. 

Die Literatur über die Klofteraufhebungen iſt ungemein’reich und nad) 
den Titeln faft volftändig im „Archiv für fchmeizerifche Gefchichte, Zürich 
1843. 1.3. ©. 373, II. Bd. ©. 387, IV. Bd. ©. 382 aufgeführt. 
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gehen. Alfo ein Stud Volkejuſtiz. Auch Ehemänner, die fich gelüften 
laſſen follten, einem Mäbchen den Hof zu machen, find ihren Faäuſten ver 


fallen. 

Der Akt der Heirath oder die Hochzeit wird fehr verichieden gefeiert. 
In manchen TIhälern, 3. B. im Kanton Blarus, im Sernfthal, Holt der Bräu- 
tigam bie Braut fchon am Abend vor der Hochzeit in fein Haus ab; in an- 
deren Gegenden verweigert man fie ihm ſcheinbar, jo 3. B. In ber Ortſchaft 
Sobrio im Livinenthal, wo ber Bräutigam, begleitet von feinen Pathen, 
Berwanbten und Freunden, an der Hausthär der Braut anflopft; Die drinnen 
fragen, wer es fel und was er wolle. Nach vielem Hin⸗ und Herreden führen 
fie. ihm nach einander ein paar fleinalte Mütterchen oder ein buckliges Frauen⸗ 
zimmer ober gar einen „Bug“ (eine angelleidete Strohpuppe) entgegen; na 
türlich iſt die Belagerungsmannfchaft Damit nicht einverflanden, erfkürmt bad 
zur Feſtung umgewandelte Haus und führt Die geſchmückte Braut als Bent: 
hinweg und zum Altar. Aehnliche Scherze finden auch anderer Orte Gtatt. 
Im Rauton Schaffbaufen iſt es Sitte, daß tie Hochzeitsgaſte durch dem 
Schneider eingeladen werben, weldher das Kleid des Bräutigams gefertigt hat. 

Im Kanton Luzern finden bie meiften Bauernbochzeiten um bie Baf- 
nacht Statt. Gin Bombardement aus Bällern begrüßt den fröhlichen Tas: 
Schlitten und berner Wägeli bringen Freunde und Berwandte von Rab und 
Fern, alle mit einem „Mayen“ (künſtlichen Blumenſtrauß) im KRnopflet. 
@ine „Morgenfuppe” ober „Bormahl“ Rärkt Ale für die Firchliche Beier. 
Dann ordnet fich der Zug, voran die Braut mit ſchneeweißer Scheube (Schuͤrze) 
und dem Kranz im Haar, unmittelbar hinter ihr die Ceremonlenmeiſterin bei 
Tages, die „Belbi” genannt, welche ein Körbchen am Arme trägt, in das fe 
die hochzeitlichen Darreichungdfränge aufnimmt, — und dann bad ganze weib- 
liche Freundſchaftoekontingent. Nach einer angemeflen räumlichen Intervall 
tommt die männliche Partei, vorauf der Bräutigam im ſchwarzen Kirchen 
mantel, den Hut in der Hand und ein Fleine® Kränzchen auf dem Haupt. 
Nach der Meſſe ruft ein lärmender Tufch das Brautpaar zum Altar und 
nach erfolgter Trauung wandert der Zug zum Wirthohauſe im Marſchtalt 
der Nuſikbande. Hier eröffnet der junge Ehemann ben Ball mit feine 
jungen Brau, die er dann während des ganzen Tages zum Ehrentanz An- 
deren abtreten muß. Indeſſen verbrennt Die „Welbi" den GSochzeitskranz der 
Braut. Verzehren Ihn die Blammen raſch, fo iſt ed ein gutes Zeichen ; „glnfet“ 
er aber, d. h. verbremnt er langfam, obne belle friiche Flamme, dann gieht'd 
feine gute Ehe. Hierauf bindet Die Gelbi Tafchentächer als Befchente ben 
geladenen Hochzeitögäften um und empfängt Dafür die „ Hausfleuer“ berfelben, 
d. 5. wieder Geſchenke, die für Die neu einzurichtende Wirthſchaft paſſen. 
Gffen und Tanzen füllen den Tag aus. Nachts bringen die Nachbarn das 
junge Ehepaar heim und die Gelbi, welche fchon in den legten Wochen bie 
GSachwalterin der Braut war, ſchließt nun die jungen Leute in's Kammerlein 
unb dffnet erf am anderen Morgen bie Thür wieder. — In der alten St. 
Galliſchen Landfchaft ift die Proceſſion ahnlich, nur hat der Bräutigam auch 
einen „Ehrengefellen“ und bie Begleiterin ber Braut heißt „Ehrbarenfran“. 
Iſt es eine „geladene Hochzeit”, d. 5. eine folenne, zu der viel Gaſte geladen 
werden, fo gebt ein Hedyzeitäbitter, altmodig Tokümirt, umber und iſt ge- 
wöhnlich am Abenb von dem reichlich kredenzten Wein nicht mehr feR auf 
den Füßen. Am Gochzeitstage ziehen Die Freunde des Bräutigams mit dem 
EHrengefellen vor's Haus der Braut, wo eine Ahmliche Scene wie im Teſſin 
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Die Helvetier, melihe die Weft- und Gentralfchweiz bis an die Alpen 
nd die Oſtſchweiz ungefähr bis zu einer vom füdlichen Ende Des Zürichjees 
ım Bodenfee gezogenen Linie inne hatten, waren unzweifelhaft Eeltifchen Ur⸗ 
wungd. Noch unenträthfelt ift Dagegen der Urfprung der Nhätier, welche 
je ganze übrige Oſtſchweiz befaßen, überdies aber in ihren mächtigiten Zei« 
n bis zum Gardafee und Como im Süden, zu den Färnthifchen Alpen im 


Poren Ditofar, Leopold III. und die Schweizerbünde. in Vortrag. 

en 1860. 

Deſſelben Sempaher Schlachtlieder. Wien 1861. 

Dr. ©. Raudenflein, Winkelried's That bei Sempach iſt feine Fabel. 
Aarau 1861. 

Dr. ©. v. Wyß, Ueber eine Züricher Chronik aus dem 15. Jahrhundert und 
ihren Schladhtberiht von Sempach. Zürich 1862. 

Dr. 9. v. Liebenau, Arnold, feine Zeit und feine That. Aarau 1862. 

B. Staats u. Rechtsgeſchichte. Bluntſchli, I. C., Staates u. Rechtsge⸗ 
ſchichte der Stadt und Landſchaft Zürich. Züri 1838 u. 29. 

Deffelben Geſchichte des ſchweiz. Bundesrechts. Zürich 1849. 

Blumer, 3. J., Staats: und Rechtsgeſchichte der fchwelz. Demofratieen, oder 
der Kantone Ur, Schwyz, Unterwalden, Slarus, Zug und Appenzell. St. 
Gallen 1850. 

Stettler, F., Staats: und Rechtsgefchihte des Staates Bern. Bern und 
St. Gallen 1845. 


Züri 1839, 
Stettler, F., Das Bundesſtaatsrecht der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft vor dem 
Jahre 1798. Bern und St. Gallen 1844. 

Kaiſer, S., Schweizerifcdhes Staatsreht. St. Ballen 1858. 

Blumer, 3. J., Handbud des ſchweiz. Bundesttaatsrehts. Schaffhaufen 1863. 

Get angefangen iſt Vogt, &., Handbuch des fehweiz. Bundesrehts. 1. Lief. 

ern 1860. - 

Die interefjanteften und belehrendſten Schriftwerfe für die Schweizerfunde find 
ohne Zweifel die eben citirten über ſchweiz. Staats: und Rechtsgeſchichte und 
über fchweiz. Staatsrecht. Unter ihnen zeichnen fi die Schriften Bluntfchli’s 
aus durch die gewohnte Klarheit und ten erfahrenen Blick tiefes berühmten 
Staatsrechtslehrers, der nur für einen ſchweiz. Staatshiftorifer zu viel Hin- 
neigung zu den Syſtemen der Funflitutionellen Monardie, bejonders aber zu 
ftändifchen Gliederungen zeigt. Das Staatsreht S. Kaifer's ift auf breiter 
philofophifcher Grundlage angelegt, von originalen, freifinnig-temofratifchem 
Geiſte. Gewonnen Hätte es jedoh noch durch Abſtreifung feiner für ein 
„Handbuch“ nicht ganz geeigneten publiciffifchen Disputationsmanter. 

Gin in feiner Art klaſſiſches Werk iſt tie Staats: und Rechtsgeſchichte der 
ſchweiz. Demofratieen von Blumer. Das Bundesflaatsreht des nänılichen 
Verfaſſers, von welchem bis jegt der erfle Band erfchienen, kann um feines 
Gegenſtandes willen zwar die Vollendung des erfleren nit ganz erreichen, 
weil ein Stoff, wie das noch immer in Fluß befindliche Bundesſtaatsrecht 
eine völlig abnerundete Darftellung noch jest adfolut unmöglih macht. Abs 
gefehen von dieſem unverfchuldeten Mangel, ift das Blumer’ihe Handbuch das 
befte der bisher erfchienenen, ein hoͤchſt ul Bahnbrecher für die 
wiſſenſchaftliche und in Betracht des perfönlichen Anſehens des Verfaſſers in 
der Bundesverfammlung wohl audy zur praftifhen Bearbeitung und Durchbil⸗ 
dung des Bundesrehts. Segefler und Stettler find gelehrte und geiſtreiche 
Staatsrechtsfenner von fonfervativer Färbung, Das „Snell’fhe Handbuch”, 
das einft großes Anfehen befaß, iſt noch ale Materlalienfammlung brauchbar. 

D. Urkundliche Quellen. _Muf eine auch nur auszüglicde Anführung der 
4 . Unmaſſe von urkundlichen Quellen in den Ardiven, Landbüchern, Beitfchriften, 
0 Mufern, Forſchungen, Regeflen von Cinzelnen und ganzen Geſellſchaften, welche 
m as eig. u. Iantonale Gtanisrecht behandeln, mu bier don vornherein ver: 
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Morgenland umber, und Kinder können den Abend nicht erwarten, an weldyem 
fie leere Körbchen aufftellen, um diefelben mit Brüchten oder Zuckerwerk ge- 
füllt zu erhalten, vorgeblich als Geſchenke ber Drei Könige. In Lugano find 
die jungen Burfche ganz vorzüglich oben hinaus, unter außerordentlichem 
Spektafel ziehen fle vor bie Häufer derjenigen Perſonen, welche von ſehr 
brauner Geflchtöfarbe find, und ruhen nicht eher, bi® legtere ſich zeigen, eine 
Anfpielung auf den Mohrenkoͤnig. Am St. Antonientage werden in ber 
italienifchen Schweiz Lichter vor dem Bilde Diefes Heiligen angezündet, Damit 
er über die Gefundheit des Viehes wachen möge; auch läßt man an Diefem 
Tage die Pferde weihen. 

| Der nächfte Zeitabfchnitt allgemeiner Volköfreude ift die Faſtnacht; 
verkleidete Kinder („Faſtnachtbuz“) Iaufen durch die Straße, Erwachſenere 
fommen ald Wilhelm Tell, Arnold Winkelried und andere hiftorifh: 
Perfonen in die Wirthehäufer und beflamiren hochtrabend von Den Helden 
thaten ber Väter. Tanz und Schmauferei ift allenthalben. Die Tage in ber 
Faſtenwoche und die vorhergehenden haben ihre befonderen Namen, Da giebt 
es einen ſchmutzigen Donnerſtag, an welchem in den inneren Kantonen die 
Burſche fich in des Nachbars Küche ſchleichen und Das Fleifch aus dem Topfe 
holen, — einen rußigen Freitag, an welchem die Vebermüthigen ihren Be 
tannten Das Geſicht ſchwarz zu machen (brämen) fuchen, — einen fetten Somn- 
tag ober Herrenfaftnacht, an welchem Kuͤchli“ felbft in den ärmfien Häufern 
gebaden werben. 

In die Faſtenzelt oder Eurz nach derfelben fällt auch in ben Ackerbau⸗ 
gegenden das häusliche Feſt der Blegellegt oder „Pflegelhenki*, d.h. 
bes fröhlichen Abends, nachdem Die Feldfrüchte alle ausgedroſchen find, bie 
„Drefchflegel für ein Jahr bei Seite gelegt” und den Knechten und Mägbden 
eine feifte Mahlzeit mit Bein „bis gnug“ gegeben wirb, bei welcher dann 
auch eine feft mit den Büßen geftampfte Allemande getanzt wird. — Im Kan 
ton Appenzell befteht in nur noch einigen Gemeinden des Hinterlandes das 
am Donatustage (17. Februar) gefeierte Blockfeſt“, deffen Urſprung und 
Bedeutung unbefannt iſt. Junge Männer laden einen Blod auf einen Wagen 
und fahren Denfelben, mit Tannenreifern geſchmückt, procefftonsmeife durch’ 
Dorf. Ein in alte Schmelzertracht gekleidetes Paar fchreitet dem Wagen 
ſtolz voran und nachdem der Zug feinen Weg zurüdgelegt, wirb der Blod 
unter allgemeinem Jubel wieder abgeladen und die WirthsShausfreuden fpinnen 
ſich bis in Die tiefe Nacht fort. — Oſtern hat feine Eterfefte in Der Schweiz 
wie in Deutfchland; der Verbrauch an gefärbten Eiern iſt enorm. Kinder 
verfammeln ſich auf einer Wleſe, haben alle Tafchen voll dieſer bunten Öfter- 
eier unb „pöpperlen“, d. 5. wetten mit einander, wer Die bärteften Eier habe: 
um Dies thatfächlich zu beweifen, ſtoßen fle Die Spigen an einander und weſſen 
Ei ein Loch bekommt, hat daffelbe verloren. Bel Samaden (Ober- Engadin) 
findet das Ofternläuten zu St. Peter Statt. Es ift ein uralter Kirch⸗ 
thurm, Der auf der Bergeshalde fieht und fein @lödlein das Jahr über nur 
ertönen läßt, wenn die braunen Thalleute einem aus ihrer Mitte zur ewigen 
Ruhe dad Beleite geben; außerdem bleibt das Glöcklein ſtumm bis zur Nacht 
vom erften Oftertage. Da eilen die Knaben um Mitternacht Aber die Gräber 
dem Thurme zu und läuten ber Auſerſtehung bes Heilandes und der Natur 
freudig entgegen. — Hin und wieder feiert man bes Frühlings Ankunft durch 
Errichtung eines „Malen“ vor dem Wirthshauſe in ähnlicher Weife, wie die 
Burjche ihren Mädchen einen Baum aufrichten. — Eine ver auffallenbften 
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Die Helvetier, welche die Weft- und Gentralfchweiz bis an die Alpen 
und die Oftfchweiz. ungefähr bis zu einer vom füdlichen Ende bed Zürichjees 
zum Bodenfee gezogenen Linie inne hatten, waren unzweifelhaft Eeltifchen Ur⸗ 
ſprungs. Noch unenträthfelt ift Dagegen der Urfprung der Nhätier, welche 
Die ganze übrige Oftfchweiz befaßen, überdies aber in ihren mächtigften Zei« 
ten bis zum Gardafee und Como im Süden, zu den Färnthifchen Alpen im 


Lorenz Dttofar, Leopold ITI. und die Schweizerbünde. in Bortrag. 
MWien 1860. 

Deffelben Semvaher Schlahhtliever. Wien 1861. 

Dr. ©. Rauchenſtein, Winkelried's That bei Sempach iſt feine Fabel. 
Aarau 1861. 

Dr. &. v. Wyß, Ueber eine Züricher Chronik aus dem 15. Jahrhundert und 

ihren Schlahhtberiht von Sempach. Züri 1862. 

Dr. 9. v. Liebenau, Arnold, feine Zeit und feine That. Aarau 1862. 

B. Stant8: u. Rechtsgeſchichte. Bluntſchli, 3. C., Staates u. Rechtsge⸗ 
fhidhte der Stadt und Landfchaft Zürih. Zürich 1838 u. 29. 

Deffelben Geſchichte des ſchweiz. Bundesrechts. Zürich 1849. 

Blumer, J. J., Staats: und Rechtsgeſchichte der ſchwelz. Demofratleen, oder 
der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug und Appenzell. St. 
Gallen 1850. 

Stettler, F., Staats- und Rechtsgeſchichte des Staates Bern. Bern und 
St. Gallen 1845. 

Segeſſer, A. Ph., Rechtsgeſchichte d. Stadt u. Republik Luzern. Luzern 1851. 

C. Btonferedt. Snell, 8, Handbuch des fchweizerifhen Staatsrechtes. 

ür . 
Stettler, F., Das Bundesftaatsrecht der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft vor dem 
“ Jahre 1798. Bern und St. Gallen 1844. 

Kaiſer, S., Schweizeriſches Staatsreht. St. Ballen 1858. 

Blumer, 3. J., Handbud des ſchweiz. Bundesitaatsrehts. Schaffhaufen 1863. 

a angefangen iſt Vogt, G., Handbuch des fehweiz. Bundesrechts. 1. Lief. 

ern . 

Die intereffanteften und belehrendſten Schriftwerfe für die Schweizerfunde find 
ohne Zweifel die eben citirten über ſchweiz. Staats: und Rechtsgeſchichte und 
über ſchweiz. Staatsrecht. Unter ihnen zeichnen ſich die Schriften Bluntſchli's 
aus durch die gewohnte Klarheit und den erfahrenen Blid tiefes berühmten 
Staatsrechtslehrers, der nur für einen ſchweiz. Staatshlftorifer zu viel Hin- 
neigung zu den Syſtemen der Eunflitutionellen Monarchie, bejonders aber zu 
ſtaͤndiſchen Gliederungen zeigt. Das Staatsreht S. Kalſer's ift auf breiter 
philofophifher Grundlage angelegt, von originalen, freifinnig-demofratifchem 
Geiſte. Gewonnen hätte es jedoch noch durch Abſtreifung feiner für ein 
„Handbuch“ nicht gan geeigneten publiciftifchen Disputationsmanter. 

Ein in feiner Art klaſſiſches Werk ift die Staats: und Rechtsgeſchichte der 
ſchweiz. Demofratieen von Blumer. Das Bundesflaatsreht des nänlidhen 
Berfaflers, von welchem bis jept der erfle Band erfchienen, kann um feines 
Gegenſtandes willen zmar die Vollendung des erfleren nicht ganz erreichen, 
weil ein Stoff, wie das noch immer in Kluß befindliche Bundesftaatsrecht 
eine völlig abgerundete Darftellung noch jet adfolut unmöglih macht. Abs 
geſehen von diefem unverjchuldeten Mangel, ift das Blumer’fhe Handbuch das 
befte der bisher erfchienenen, ein hoͤchſt ſchaͤtzenswerther Bahnbrecher für die 
wiffenfhhaftlihe und in Betracht des perfönlichen Anfehens des Verfaſſers in 
ber Bundesverfammlung wohl auch zur praktiſchen Bearbeitung und Durchbil⸗ 
dung des Bundesrehts. Segeffer und Stettler find gelehrte und geiftreiche 
Staatsrechtskenner von Fonfervativer Färbung. Das „Snell’fhe Handbuch”, 
das einft großes Anfehen befaß, iſt noch als Materialienfammlung brauchbar. 

D. Urkundlide Quellen. Auf eine auh nur auszüglihe Anführung der 
Unmaffe non urkundlichen Quellen in den Archiven, Landbüchern, Zeitfchriften, 
Muftern, Forſchungen, Regeften von Binzelnen und ganzen Befellfchaften, welche 
das eidg. u. kantonale Staatsredht behandeln, muß bier don vornherein vers 
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und bie Menge bes Weinmoftes, Schachteln mit auserlefenen Trauben wan- 
dern durch Boft und Botenleute an Bekannte und Freunde und der „Sufer“ 
(gährender Moft) erhigt Die Köpfe am Wirthötifh. Am Otbmarsiage, Mitte 
November, verfucht man im Kanton St. Ballen ben Birnen und Aepfelmoſt, die 
Fäffer werden angezapft, es wird „geöpmerlet“. So ftuft ſich nach unb nach 
die Öffentliche, gemeinfam begangene Freude mit dem Eintritt bes Winters ab 
oder zieht fich in Fleinere und engere Kreife zuräd. Nur der „Samichlaus“ 
zu Anfang des Chriſtmonates bringt bin und wieder noch etwas Spuk ber- 
vor; es ift der MNemplacant bes deutfchen Knecht Ruprecht. Der Nikolaus: 
tag (6. December) ik in mandyen Fatholifchen Kantonen jener von ben Kindern 
das ganze Jahr erfehnte Zeitpunkt, an dem fie Ihre Chriſtbeſcheerung“ erhal: 
ten. Da thun fi) denn am Vorabend Die Burſche eines Ortes zuſammen, 
ziehen mit tobendem Larm von Hörnern, Peitichenfnal und Kubfchellen von 
Haus zu Haus, wo Kinder darin find. Im ihrer Mitte geht mit langem 
Hottelbart und in einer Art von geiftlichem Gewand der „Samichlauß” von 
zwei „Engeln“ begleitet und eraminirt Die Kleinen, ob fle brav waren, wader 
lernten u. f. w. Lautet das Zeugniß günftig, fo theilt er Lederli und Nüfe 
aus; berichten aber die Eltern vom Gegentheil, fo droht der mit ſchwarz ange 
firichenem Geſicht furchtbar vermummte Schmutzli“, Die Kinder mit großer 
Nuthe zu züchtigen und in einen weiten Sad zu fleden. Aehnlich in ihrem 
larmenden Weſen ift im Iuzerner Entlebuch die fogenannte „Bolfterlijagd“, 
ein Ueberkommniß aus alter abergläubifcher Zeit. Auch bier treten Die jungen 
Leute zufammen und ziehen am Donnerflag der vorlegten Weihnachtsewoche 
mit einem obrenzerreißenden Charivari von einem Ort zum anderen, um einen 
böfen Geift, das „Bolfterli”, zu verjagen. Einer der Burfche ſtellt Das Pol⸗ 
ſterli in Geſtalt einer Gere oder eines Unthiers vor und wird von der gangen 
tollen Menge eskortirt; zuweilen ift e8 jedoch auch nur eine audgeftopfte Buppe, 
Die auf einem Karren oder Schlitten gezogen wird. Stumbenweit hört man 
den Skandal, und das Dorf, in welches die Polfterlijäger einziehen, kommt 
völlig in Marm. Auch bier fchließen bie Freuden des Wirthötifches wieder 
den ganzen Hergang. 

Dem Spiel ift der Schweizer nicht mehr und nicht minder ergeben ale 
andere Völker. Lotterie und Hazarbfpiele find in den meiften Kantonen fireng 
verboten. Im Kanton Schaffhaufen werben Lotteriefollefteure nach dem Zuct- 
polizeigefege, Im Kanten Aargau mit einer Buße von 20 His 100 Franken, 
im Kanton St. Gallen mit einer foldhen von 50 bis 400 Franken, und in 
Luzern fogar bis zu 1000 Franken, im Kanton linterwalden mit dem zehn⸗ 
fachen Betrage des Einfages u. f. w. beftraft. Außerdem verfallen Die Spies 
Ienden noch in eine Strafe und Unterwalden zieht allfällige Gewinnſte für den 
Fiskus ein. Defjenungeachtet machen Die königlich bayerifche Zablenlotterie 
und andere auswärtige ähnliche Anftalten in der Schweiz bedeutende Befchäfte. 
Diefe Verbote beziehen fich Indeffen in der Regel nicht auf Staatsanleihen. 
beren Berzinfung und Abzahlung auf dem Wege der Verloofung ftattfinbet, mohl 
aber auf das Anbieten von bloßen Bromefien für Die Berloofung folcher Schult- 
fheine. Nur die Kantone Schwyz und Uri machen hiervon eine Ausnahme. 
Sie haben ihre eigene Landeslotterie, daB Altefte Etabliffement dieſer Art in ber 
Schweiz, welche je ein Kapital von circa 11, Million mittelft circa 30,000 
Looſen in 5 Klaſſen mit faft 15,000 Treffern ausfpielt; ber größte Gewinn 
beträgt 20,000 Franken. Die eingige Spielbank, melde in der Schweiz be 
ſteht, befindet jich in Benf, und zwar in der Privatbehauſung bes Regierunge⸗ 
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von den germanifchen Einwanderungen weiß, fo heftet fich doch eine Art hiſto⸗ 
rifcher und man möchte faft fagen autochthonifcher Sympathie an Die; Namen 
der Völker, welche früher das Land bewohnt haben, fo daß man feine Abs 
ftammung lieber von ihnen herleitet, al8 von den Stämmen, deren Blut noch 
jegt die Adern der Schweizer durchrollt, Deren Freiheitsſinn in ihnen feine 
fchönfte Blüthe getrieben, deren Recht mehr als felbit in Deutfchland noch 
heutzutage ſchweizeriſches Recht ift und deren politifcher Sinn gerade in ber 
fchweizerifchen Demofratie einen ganz urfprünglichen und eigenthümlichen Aus⸗ 
Drud gefunden hat. Mancher Schweizer möchte fich Tieber einen Kelten nennen 
Iaffen und fchreibt fich lieber einer Race zu, welche ein Dafein ohne Frucht, 
ohne Ruhm und befonderd ohne Sieg in der Gefchichte geführt hat, während 
ihm der Burgunder und Alemanne aus Stirn und Augen fchaut, der Bur- 
gunder und Alemanne, der feither Deutfchlands, Frankreichs und Italiens 
Heere geichlagen hat. 

Diefe Volksmeinung hat feinen Anhalt in der Geſchichte. Wohl haben 
fih in Frankreich und Spanien Eeltifche, in Italten Iateinifche Elemente erhal⸗ 
ten, melche ftark zur Bildung der jetzt dort herrichenden Nationen beigetragen 
haben mögen; denn in der großen Volkszahl diefer Kulturländer konnte das 
Blut der nicht nach Millionen zählenden eingewanderten germanifchen Stämme 
nicht das gleiche Uebergewicht gewinnen, wie ihr Schwert. Anders verhielt 
es fich in Helvetien und Rhätien. Helvetien war In Folge zweier Empörun- 
gen und eines Alemannenfrieges ſchon vor der Völkerwanderung fo becimirt, 
daß die Gefchichtfchreibung die helvetifche Nation als fihon vor der eigentlichen 
Bölferwanderung untergegangen betradjtet. Die Völkerwanderung jelbft 
kann der Ueberreſte nicht gefchont haben. Die Burgundionen zogen in ein 
faft leered Land ohne Kampf und auch ohne Widerfland des römifchen Reiches 
ein, als fie Wefthelvetien befegten. Sie nahmen zwei Drittel deffelben für 
fih und ließen ein Drittel den Trümmern des Volkes, welches da gewohnt 
hatte und deſſen fihmache Ueberbleibjel nun fpurlos in ihnen aufgingen. Ganz 
ähnlich oder noch entfchiedener war das Schickſal ded Nordens und Oſtens. 
Hier verfolgten Die Alemannen, mas dad Geſchick an helvetifchen Bevoͤlkerungs⸗ 
fplittern noch übrig gelaffen. Nicht milder verfuhren fle mit den etwas ftär- 
feren Bolföreiten der rhätifchen Niederung. 

So bleibt nicht® übrig, ald Die Gewißheit, Daß die helvetifche und rhä- 
tifche Nation untergegangen und ohne irgend eine bewußte und nachweisbare 
Erbſchaft vom Erdboden verfchwunden feien. Die Schweizer find Die Nach- 
fommen der Burgunder, Alemannen und zu Eleineren Theilen der Oftgothen 
und Rongobarden; denn Diefe Stänme haben mit ſtarker Uebermacht Die klei⸗ 
nen Gebiete der Schweiz befegt. Sie unterwarfen nicht volfreiche Nationen, 
in denen fte felbft aufgehen Eonnten, fondern fte bevölferten Das menfchenarme 
Land und fie haben es nicht wieder verlaffen. Man würde aber auch In ber 
That noch heutzutage Mühe haben, in die blonden Burgunderköpfe der Berner 
Leltifhe Phyflognomif zu verfegen und in den fnorrigen Oftfchweizern Die 
rieftgen fleifchigen Galliergeftalten zu fuchen. Man hat fich für die Geltend⸗ 
machung größerer Eeltifcher Elemente auf die Sprache berufen und Die fran- 
zöftfch fprechenden Weftfchweizer und Wallifer zu Helvetiern, Die romanifch re⸗ 
Denden Graubündner zu faft unvermifchten Rhätiern flempeln wollen. Allein 
diefe Argumentation fchlägt fi damit, daß dann auch das ganze Burgund 
jenfeit8 des Jura Eeltifch geblieben fein, d. h. Die Burgundionen eigentlich nir« 
gends eriftirt haben müßten. Wie wenig Die Sprache Die Nationalität anzeigt, 


566 Elftes Kapitel. 


klaſſiſche Aufopferung fo wefentlich beitrug. Hier fteht eine Gedaͤchtnißkapelle. 
Am Jahrestag der Schlacht erfcheinen Abgeorbnete der Megierung, eine große 
Anzahl von Geiſtlichen, unter Denen ber Weftredner, viele Bürger und Stu⸗ 
denten auß der Stadt und eine Maſſe Landvolt aus den umliegenden Ort⸗ 
fchaften. Der von der Regierung ermählte Feſtredner entwirft in begeifternden 
Worten ein Bild von den Broßtbaten der Väter. und muntert das Wolk auf, 
innig und treu am DBaterlande feftzubalten und, wenn nöthig, But und But 
der Freiheit zum Opfer zu bringen. Nach der Predigt verlieh ein “Priefter 
aus dem Jahrzeitbuche von Sempach eine ziemlich ausführliche, in alterthüm⸗ 
lichem Styl abgefaßte Erzählung der Schladht und ihre Beranlaffung nebſt 
ben Ramen ber anf beiden Seiten Befallenen, fordert Dann zum @ebet mit 
den Worten auf: „Laffet uns um Botteswillen eingedent fein aller Derjenigen, 
die auf diefer Wahlftatt, ſowohl auf unferer als auf ber öflerreichifchen Geitı 
geblieben und umgelommen find.“ Es folgt ein feierliche8 Hochamt und ein 
fröhliches Mahl ſchließt endlich das erhebende Exrinnerungsfeft. 

Auf gleicher Bafte der Veranlafiung begeben die Blarner je am erflen 
Donnerftag im April die Erinnerungsfeter an die denkwirdige Freibeitt- 
ſchlacht bei Nafels am 9. April 1888. Auch bier zieht das Volk auf ben 
am Fuße der fleilen Wände des Wiggis gelegenen Schlachtplan. Eine Mede 
des Landammans oder feined Stellvertreters, begleitet von einem patriotifchen 
Volksliede, eröffnet den Tag. Bon da zieht das Volk, Die Katholiken in Form 
eines Birtganges, die Evangelifchen meiſt ohne Orbnumg, nach dem fogenann- 
ten Babrtöplage ober bei fchlechter Witterung nach ber Kirche, wo zuerft ber 
ehrwürbige „Kahrtäbrief” von 1389 verlefen, Dann, abwechlelnd das eine Jahr 
von einem evangelifchen,, das andere Jahr von einem Tatholifchen Geiſtlichen, 
eine Predigt gehalten wird. Mit Diefer endigt für Die Evangelifchen das Feſt. 
Die Eatholifche Procefiton aber begiebt fich noch nach Dem leyten Dentftein im 
Sendlen, einer fchönen Wiefe, nach der alten Legimauer unb damn zurück nad 
der Kirche, wo zum Gedaͤchtniß ber Gefallenen eine Mefle gehalten wird. 

Ganz in verwandter Welle begeben die Appenzeller das Andenken ber 
Schlacht am Stoß (1429) bei der dortfelbft gelegenen Kapelle, nur baf 
dem Naturell des lebensluſtigen Appenzellers gemäß es dann am Gchluffe 
übermäßig fröhlich hergeht. 

Schügenfefte*) Tell's Kernſchuß, der fich nach Schiller’s fehönen Wor⸗ 
ten „da& Befte im ganzen Umkreis bes Gebirgs errang,” lehrte das Volk, ſich 
in ben Waffen zu üben, um, wenn es nöthig fet, dem neuen @eßler einen 
neuen Tell zu ftellen. Die Büchſe und der Stuger find bie Waffe, 
welche der Gebirgobewohner mit inniger Liebe an feine Bruft drüdt und wacker 
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Herrſchaftsrechten dotirte, d. h. mit feinen Gütern und Rechten belehnte. Der Sinn 
Des Lehnrechtes war urſprünglich, möglichft unritterlich, aber richtig ausgedrückt, 
Derjenige, Daß der Kaifer feine Gerichte und Verwaltung beftellte, Deren per- 
fönliche Träger und Zunftionäre, Die Amtöleute, ernannte und Diefe aus feis 
ner Zafche befoldete. Die Vafallen waren die Verwalter der Gerichtsbarkeit 
und des Heerbanned, alfo Beamte und nichtd weiter, und Die Belehnung ihr 
Lohn während der Dauer ihres Amtes. Someit war das Kehnrecht eine für 
jene Zeit, wo es entfland, fehr vernünftige Einrichtung, und Jedermann um 
fo mehr mit Diefer nationalen Verfaffung einverflanden, als die Gemeinfreien 
fich noch in großer Zahl und im Vollgefühl ihrer Kraft und ihres Nechtes 
befanden. Die Bafallen wupten jedoch ihr Amt ganz eigenthümlich zu ihrem 
Vortheil, aber zum Gegentheil feined Zweckes zu geftalten. Aus ihrem Anıt 
machten fie Souveränetät, aus ben Lehen territoriales Herrfchaftögebiet. 
Die Gemeinfreien wurden mit Drohungen und Zwang unter dem Titel des 
Schutzes und wie die damalige Politik hieß, zu Dienftbaren und Leibeigenen 
berabgebrüdt, und ald ed den Feudalen erft gelang, den bedrängten Kaiſern 
und Königen die Erblichkeit ihrer Lehen abzutrogen, da war ed um den ur 
fprünglichen Sinn und Berftand des Xehnrechtes gefchehen, und ed entfland 
ein Staat von Kaifern, Bürften, Adeligen und Leibeigenen, ein Staat, den 
nur gernianifche Ausdauer fo lange ertragen konnte, wie es gefcheben ift, ohne 
zu Grunde zu gehen. 

Ohne Kampf ging nun freilich Diefe Vergewaltigung nicht vor fih. Der 
‚Bürger und Bauer wehrte fi) ausdauernd und tapfer, nicht blos ein Mal, 
fondern lange, felbft mit einigem Erfolg, in allen Ländern, in Deutfchland, 
Frankreich, England und Italien. Allein zulegt erlagen ſie, die Neichsftädte, 
Die waderen Stedinger und Dithmarfen, die italtenifchen Städte. Nur in 
England glüdte vergleichöweife die Erhaltung der Freiheit. In Frankreich 
erdrüdte der König DBafallen und Volk. 

Eine ganz andere Wendung nahmen Die Dinge in der Schweiz. Auch 
bier hatte das Lehnrecht Die gleiche Entwidelung eingefchlagen, und bereits 
wimmelte das Land von einen vornehmen übermüthigen Adel. Hoch über 
allen hatte ein Fürjtenhaus Durch Fluge und Eonfequente Politik übermächtige 
Gewalt erlangt, ein Fürſtenhaus von einer ununterbrochenen Reihe tüchtiger 
Megenten, dem felbft der deutſche Kaifertbron einmal offen ftand. Dies waren 
Die Zähringer, welche Durch die Gründung fchnell emporblühender Städte, Frei⸗ 
burgs und Bernd, durch mohlberechnete Schirmung der Bürger gegen Die Tlei= 
nen Adelsherren und durch eine ebenfo umfichtige wie fchlaue Politif nahe 
Daran waren, die Schweiz zu einem Herzogthum Helvetien, zu einem Kur⸗ 
fürftenthbum zu machen. Da wollte e8 das Schidfal, das Glüd der Schweiz, 
Daß der lebte Zähringer, Berchthold V., mit Helm und Schild begraben wer» 
Den mußte und Die Lehnsmacht Des Haufe zufammenflürzte, bevor fie zur 
Territorialmacht erftarfen Eonnte. 

Da wurden die zähringifchen Lehen und Reichsvogteien wieder Iedig 
und reichöfrei und damals ftellte Friedrich II. für geleiftete Dienfte im Kriege 
Den Urnern, Schwyzern und Uinterwaldnern ihre Freibriefe aus, Daß ſie nie 
mehr dem Reiche entfrendet werben follten. Wie in den anderen Zändern 
hatten Die Bürger und Bauern wohl gemerkt, wo ed mit dem Lehnrecht hin⸗ 
außzielte, und ſie fuchten fich, wie ihre Standeögenoffen in Deutfchland, Frank. 
reich, Italien, dee Unterjochung zu ermehren, da es noch Zeit war. Der 
Unterfchied war einzig der, Daß es jenen mißlang, ihnen aber vollkommen 
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Monate vorher ein reges Bauleben auf dem für'& Feſt beftinmten Plage. Wir 
wollen für nachſtehende Darftellung die Zahlen und Verhältuiffe des jüngften 
und zugleich großartigften aller bisherigen Breifchießen, naͤmlich Desjenigen von 
Zürich (1859), anziehen. Der Flaͤchenraum nahm 42 Morgen Landes ein, 
auf dem fi eine Menge im größten Zufchnitt improvifirter Gebäude im 
gethifchen und berneroberlänber Styl erhoben. Eine riefige Halle, gewöhnlich 
Die „Sefthütte” genannt, von 320 Fuß Länge und 218 Fuß Breite bildete 
einen Eoloffalen Speifefaal mit einer unüberjebbaren Menge von Tifchen und 
Bänken ; 4000 Perſonen fpeiften während einer ganzen Woche Hier täglich zu 
gleicher Zeit. An allen Tiſchen waren große Tafeln angebracht, auf denen bie 
Namen der Schügenvereine oder der Städte ftanden, fo daß man ein Mittel 
dadurch in Den Händen hatte, fih in dem labyrinthifchen Raume zu orientiren. 
Zur Bedienung lediglich diefer Halle waren 400 Aufwärter, Köche, Flaſchen⸗ 
fpüler, Aufwäfcherinnen und Abnliche Perſonen nothwendig. Es wurden wäh 
rend der Feſtwoche nicht weniger als 114,000 Flaſchen Bier und 121,000 
Flaſchen Wein, 570 Gentner Fleiſch und 397 Gentmer Brod verbraudt. 
Der Bau der Speifehütte und der dazu gehörigen Küchen hatte 36,500 Fran⸗ 
fen gekoftet. Im rechten Winkel von der Speifehlitte erhob fich der 467 Fuß 
lange Schießftand für Die Standfchägen, in welchem ben ganzen Tag über 
ununterbrochen gefeuert wurde. Im Ganzen fielen während Der Dauer des 
Feſtes auf die 96 Scheiben nicht weniger als 630,000 Schüffe und es war 
gar nicht felten der Fall, in ber Minute 90 Schäffe zählen zu koͤnnen. Aber 
mals im rechten Winkel des zulegt gedachten Schießſtandes war ber 266 Fuß 
lange Schiepftand für bie Feldſchüzgen angebracht. In Mitte Diefer großen 
Gebäulichkeiten ftand Die prachtvolle Gabenhalle, welche zugleich zur Bahnen» 
burg diente. Hier ſah man koſtbare ſilberne Tafelauffäge und Fruchtſchaalen, 
Teinfhörner und Schügenbecher, Flinten und Revolverpiftolen, goldene Uhren 
und Schmudgegenflände, prangende Porzellanfervice und Börfen mit blinken 
den Schägenthalern gefüllt, Sprakuferwein aus Neapel und Oportowein 
aus Bahia, Gigarren in Orignaltiften aus der Havanna und taufenb andere 
Gegenſtaͤnde. — Der Schuͤtzenplatz hatte fein befonderes Wachthaus und 
Xelegraphenbureau, und 72 Sefretäre waren ununterbrochen mit bem Notiren 
der gefallenen Schüffe befchäftigt. An ber Kaffe wurden für faſt 875,000 Fran» 
fen Schießmarken gelöft und der ganze Umfag der Beflfaffa betrug 1 Million 
Branten. Diefe wenigen Notizen mögen einen Begriff vom Umfange und der 
Großartigkeit eines folchen Feſtes geben. 

Zu gleicher Zeit iſt Die Stadt, in welcher das Freiſchießen abgehalten 
wird, mit Bahnen, Kränzen und @utrlanden überreich, ale wie an ihrem 
größten Ehrentage, gefhmüdt. Triumphbogen erheben ſich an allen Thoren, 
durch welche Die Beftgenoffen und auswärtigen Schüßen einziehen müffen. Jene 
Aufregung, jenes Treiben und Drängen in den Straßen, jenen Jubel bes 
fehreiben zu wollen, welcher bei jedeömaliger Ankunft neuer Schüßenvereine 
Play greift, Tiegt außer dem Zwecke unferer Darftelung. In der Speifehütte 
find Mednertribünen angebracht. Dort empfängt und entläßt ber Präfibent 
bes Feſtes Die einzelnen Gefellfchaften, dort findet die Kahnenübernahme und 
Nüdgabe Statt und bier ift e®, wo freie Worte voll hoher, heiliger Begeifterung 
gevoschfelt werden, da tritt der politiſche Zweck des Feſtes am bedeutſamſten 
beraus; mehr als in den kantonalen Broßrathsfälen oder auf ben Tribünen ber 
Bundesverfammlung werden bier Gedanken ausgetaufcht und angeregt, bie 
das allgemeine Vaterland berühren. In früheren Jahren, zu Zeiten der alten 
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Daß die Selbftbefreiung der Waldftätte in der That feinen anderen Zweck 
hatte, ald die Erhaltung der Rechte der Gemeinfreien, welche Die Feudalherr⸗ 
fchaft fonft überall verfchlang, bemeift ihr Benehmen gegen das Neich. Sie 
verlangten fo wenig gegen den Staat und den Kaifer aufzutreten, daß fie 
nicht einmal verfuchten, ſich vom Neiche zu trennen. Sie vereinigten ſich nur 
zu Schub und Truß „gegen Alle und Jede, fo ihnen Gewalt anthun oder 
ihnen Befchwerde und Unrecht argliftiger Weife zufügen möchten.” Ganz zu 
Demfelben Zwed anerkannten fie fürder feinen Nichter mehr, welcher fein Amt 
erfauft habe, oder nicht innerhalb de Landes wohne und zum Lande gehöre. 
So ſchützten fie fih gegen die feudale Vergewaltigung; Die Nechte des Reiches 
aber tafteten fie nicht an, und zwar nicht nur die Nechte, nämlich Die flaatd- 
gemäpen Mechte des Reiches, fondern auch alle rechtmäßigen und billigen 
Lehnrechte der Dynaften und Klöfter fomohl an Land als an Leuten. 


Ausdehnung der Eidgenoffenfchaft. Diefe glückliche Wahrung ber 
Mechte der Gemeinfreien konnte nicht anders als anftedlend im guten Sinne 
des Wortes auf die benachbarten Stammesgenoffen wirken, welche, die Bürs- 
ger fomohl als die Bauern, Die gleichen Beichwerden hatten und nur den 
gleihen Weg der Erlöfung vor ſich ſahen. Es begann nun die lange fortge- 
fegte Reihe von ähnlichen Losfagungen und Befreiungsfämpfen in den nahe 
liegenden Städten und Ländern und die fuccefftve Vergrößerung des eidgenöſſi⸗ 
fchen Bundes Durch deren Zutritt. Zuerft fam Luzern (1332), Dann Die reichduns 
mittelbare Stadt Zürich (1351), dann das Land Glarus und Zug (1352), 
dann Bern, Die erfte burgundiiche Stadt, welche für fich den feudalen Adel 
der Weſtſchweiz bemeijtert und dort eine ähnliche Stellung gewonnen hatte, 
wie die alemannifchen Länder und Städte im MWeften (1353). Dies waren 
die „acht alten Orte”. Im Jahre 1481 wurden noch die Städte Frei» 
burg und Solothurn, im Jahre 1501 Bafel und Schaffhaufen, und 1513 das 
Land Appenzell aufgenonmen, womit fi dann in der Zahl der „dreizehn 
alten Orte“ Der eidgenöffifche Bund vorläufig abfchloß. 

Der Wirkungskreis der Freiheit der Gemeinen hatte jedoch Damit noch 
nicht feine Graͤnze erreicht. Es bildeten fich neben der Eidgenoffenfchaft noch 
befondere Eidgenofjenfchaften und Republiken, welche mit Derfelben ald „zuges. 
wandte Orte" in das Verhältniß der Allianz, aber nicht in engeren ftaatlichen 
Verband traten. Es waren dies Die Heine Gemeinde Gerſau am Waldftätterfee 
(1359), St. Gallen, Abt und Stadt (1451 und 1454), die Städte Biel 
(1407), Mühlbaufen (1515), Rotweil (1519), die Eidgenoffenfchaften 
Graubünden (1497, 1498 und 1590) und Wallis (1475); endlich das 
Fürftentbum Neuenburg (1290, 1406, 1707), die Republik Senf (1526, 
1584) und das Bisthum Bafel (1579). . 

Neben diefen unabhängigen zugewandten Orten breitete die alte Eidge- 
nofjenfchaft ihre Macht auch durch Eroberung und Kauf aus, indem fie vom 
geächteten Herzog Friedrich von Defterreich den Aargau (1415), vom Erz⸗ 
Herzog Sigismund von Defterreich die Stadt Rapperswyl und den Thur⸗ 
gau (1460), dad Rheinthal durch Kauf von deffen Pfandheren I. Peyer 
(1460), ebenfo Sargans von Grafen ©. von Werdenberg (1483), — die 
Landfchaften Riviera, Bellenz, Lokarno, Legano, Mendris, Maienthal 


— — “ 
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in Bewegung fegen und nur zwei Tage bauern. Den Heiz, welchen Turnfeſte 
in Deutfchland haben, daß fich 3. B. bei Diefer Gelegenheit Die gebrüdte poli» 
tifche Stimmung durch Mebefreiheit Luft zu machen fucht, haben Die ſchwei⸗ 
zeriſchen nicht, weil es dem Schweizer nicht an politifcher Freiheit mangelt. 
Fahnenübergabe, Einquartierung, gefehmüädte Straßen, Feſteſſen, Toaſte, Gaben 
für die beften Turner u. dergl. erinnern an andere eidgenöffiiche Feſte. Auf⸗ 
fallend find dem Fremden bie große Zahl ungemein mußfelträftiger, in Geſund⸗ 
heit blühender junger Ränner. -- Der eidgendfflfche Turnverein umfaßte in den 
legten Jahren 54 Sektionen mit beinahe 1200 aktiven und über 500 Ghren- 
mitgliedern. Auffallend ift e8, daß die Alpenkantone (mit Ausnahme von 
Bern und Branbünden) gänzlich im eibgenöffifchen Turnvereine fehlen. Als 
Zweck des Vereins geben die Statuten F. 1 an: das Turnen unter bem 
Schweizervolfe zu heben, durch Uebung des Körpers ſich zum bewaffneten 
Schutze des Vaterlandes zu befähigen und durch Freundſchaft und nationale 
Sefinnungen feine Bitglieder zu einigen. — Bei den Turnfeflen findet om 
erften Tage das obligatorifche Hiegenturnen und die Wettlämpfe in ben Ra⸗ 
tionalübungen: Steinftoßen, Heben, Ringen und Schwingen, und in ben Spe⸗ 
ctalübungen: Kernwurf, Bogenwurf, Wettlauf, Klettern und Fechten, — am 
zweiten Tage Das Wettturnen am Ned, Barren, Pferb und Springen Gtatt. 
Die Bertheilung der Preife und Kränze iſt immer einer ber fhönften Momente. 
Erwähnung müflen endlich noch jene großartigen Iubelfefte finden, welche 
von den Kantonen je alle hundert Jahre zur Erinnerung ihres Eintritts in 
den Bund der fchweizerifchen Cidgenoſſenſchaft flattfinden; fie find an und 
für fich rein politifche Feſte. Alle bei Denfelben gehaltenen Heben und ge 
fungenen Lieder beziehen fich auf Die Stellung bes jubilirenden Kantons jur 
Eidgenoflenfchaft, und um demjenigen Theile des Volks, welcher an ben großen 
Feſtinahien und öffentlichen Redeakten nicht theilnehmen Tann, dennoch ein 
inflammirendes Moment zu bereiten, werden große koflümirte Umzüge, ſoge⸗ 
nannte „hiftorifhe Züge" veranftaltet, welche die wichtigfien Momente 
und die einflußreichfien Berfonen aus ber Gefchichte des Landes barftellen. 
&o war es in Züri 1851 und in Bern 1853 bei Gelegenheit der fünfhun- 
bertjährigen Erinnerungßfeier der Fall. Der berner hiftorifche Zug übertraf 
an Pracht mittelalterlicher Koftüme und Achter Müftungen wohl Alles, was 
bis dahin in ähnlicher Weife ausgeführt worden war. Zweihundert luxuride 
koftümirte Meiter, unter denen Rudolph von Erlach, der Sieger bei Laupen, 
die Ritter Blankenburg, Bubenberg, Wuhlern, volfländig in Eifenrüfung, 
und in dem hiftorifchen Zug der Schlacht bei Murten: Abrian von Buben 
berg, Hans von Hallwyl, Waldmann, Freiherr von Hobenfar, Wilhelm Herter 
von Straßburg, Hans von Breitenlandenberg, Herzog Menatus von Lothein- 
gen, die Grafen von Thierflein, von Greyerz x. — und 550 Mann ebenſo 
prachtuoll außgeftattete® Fußvolk, unter denen Tell mit dem Knaben, — ber 
Irtumphmwagen mitden Originalbenten und Koflbarkeiten Karl's des Kühnen 
von Burgund, Die in den verfchiedenen Zeughäufern aufbewahrt werben, — 
formirten mit den Achten alten Schlachtbannern den berrlihen Aufzug *). 
Die jährlid in den abfolut demokratiſchen Kantonen flattfindenden 
„Zandsgemeinden”“ find, obgleich fie mit feftlich ausfehenben äußeren 


°) Stang, Feſtalbum ber Feier des Cintritte Berne in den EGchmelzerbimd. 0 
olerirte Blätter. Bern und Zürich 1854. 
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yormlichkeiten begangen werden, doch nicht eigentlich Volkäfefte, ſondern noth⸗ 
vendige Alte des politifchen Lebens und werden als folche in der dritten Ab⸗ 
beilung unfere® Buches befprochen werden. 

An die bisher beichriebenen Volksfeſte reihen fich zunächft jene, welche 
ur Verberrlichung der Kunft celebrirt werben. Dies find namentlich die alter- 
iwend ein um's andere Jahr flattfindenden eidgendſſiſchen Sängerfefte 
in ben geraden Jahrgängen) und eidgendfflfchen Muſikfeſte (in den unge- 
aden Jahrgaͤngen). Diefelben bier zu befchreiben,, bürfte überflüfftg fein, ba 
te mehr oder minder den in anderen Ländern abgehaltenen Heften gleichen. 
Rur ift Dabei zu erwähnen, daß die Sängerfefte flet6 in ganz anderem Mafe 
en Charakter eines allgemeinen wirklichen Volksfeſtes tragen (weil ähnliche 
Baueinrichtungen wie bei den Schügenfeften für Speifes und Saͤngerhalle ges 
roffen werden müflen), als bie Muſikfeſte (welche in der Regel in einer großen 
tirche abgehalten werden). Außerdem unterfcheiden fie fich von den deutſchen 
Rufttfeften namentlich aber auch Durch Die, bei ben großen, oft Tauſende von 
dedecken umfaflenden Mittag» und Abendmahlzeiten gehaltenen freimüthigen 
Reden und Trinkfprüche, welche in Ternigen Worten frifch und unummwunden 
enjenigen politifchen Gebdanken Ausdrud geben, welche der Sprecher Herz 
urchpulfen. Volkofreiheit, Vaterland, Eintracht der Eidgenofien, männlicher 
Nut in Gefahren, Schweizerfinn, Demofratifirung des PVollögefanges und 
huliche hohe Ideen find Die Themata, welche bald im fehmeizerifchen Dialekt, 
ald in fchriftdeutfcher Sprache bei biefer Gelegenheit verhandelt werben. 
lehnlich wie bei den Schügenfeften, nur nicht in fo ausgedehntem Maße, 
erben Gaben eingeliefert, um welche die verfchledenen Vereine wettfingen. 
Hin meift aus unbetheiligten und fremden Muftl-Notabilttäten zufammengefeßtes 
tampfgericht entfcheibet über Die Meihenfolge ber Preiſe. Die theilnehmenden 
Sängergäfte werden gewöhnlich frei einquartirt: das Organiſationskomito be⸗ 
eht wieder aus 7 bis 8 Specialfomites, Die Durch verfchtedene Armfchleifen 
uögezeichnet find. Die fänmtlichen, den eidgenöffifchen Sängerverein bilden- 
en Lofalvereine haben eine gemeinfame eidgendffifche Sängerfahne, welche bis 
ums nächften Sängerfeft jemeilig an dem Orte aufbewahrt wird, mo das lette 
reft flattfand. Ankunft und Webergabe diefer Fahne bildet gewöhnlich ben 
zlanzpunkt in den Empfangsfelerlichkeiten. Die Wettgefänge der einzelnen 
Zereine finden in der Megel am erflen Feſttage, Die Hauptaufführung ber 
roßen Geſammtchormaſſen am zweiten Tage Statt. Der Volkszudrang ifl 
n ber Regel fo groß, daß bie Gaſthöfe des Feſtortes zur Beherbergung deſſel⸗ 
en nicht ausreichen. 

Eine dritte Gruppe von Volksfeſten bilden Diejenigen, welche von Ver⸗ 
men nnd Bevolkerungen gefeiert werben, die ber Landwirtbfchaft obliegen. 
In der Spige derſelben ftehen In den Alyenkantonen bie fogenannten Alps 
:ubeten und Schwingfefte. In großer Blüthe flehen fie namentlich in 
en Kantonen Appenzell, Bern, Luzern und Unterwalden. In allen anderen 
Ipentantonen werden fie weniger hervorgehoben und der Kanton Braubüns- 
en, als der am fchmwächften bevölkerte, hat folche Feſte gar nicht. Solch ein 
(tyenfeft ift allerdings ein greller Gegenſatz zu den prächtigen Volksfeſten in 
en Städten, wie deren bisher Erwähnung geſchah. Hier handelt ſich's nicht 
m Ehrenpforten und Fahnenprunk und patriotifche Reden unb herrlich ge⸗ 
hmückte Yefthütten, — ber freie Plan auf einer Alpenwiefe ift der Feſtplat 
nd ber blaue lachende Himmel der Valdachin, unter dem bie einfachen Natur⸗ 
zhne ihren Freudentag feiern. Alpftubete ober Aelplerkilbe bedeutet das Zus 
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hätte er fehen und helfen Fönnen, wie jein Gedanfe Wirflichleit wurde. Tie 
Republikaner aber, welche nicht einmal ihren Unterthanen gleiche Rechte ges 
ben wollten, waren für. feine Idee'noch nicht reif und Der franzöftiche Einzug 
fchon zu groß, der Kantonalismus zu eiferjüchtig und der nationalen Größe 
zu fremd, um eine flarfe, in fich einige Schweiz entfiehen zu laſſen. Tie 
Schweiz ging vielmehr doppelt zwiefpältig aus Der MMeformation ber 
vor. Die Eonftitutionell freifinnigen Fatholifchen Orte gaben fich geiftig unte 
Noms Protektorat; die proteftantifchen Städte gebaren ihre engherzigen Aritke- 
fratieen. Es kam Die lange Zeit, in welcher zuerit die Bauern von renukls 
£anifchen Ariftofraten niedergefchlagen wurden und fpäter jeder freiftnnige &kit 
(gefährlich oder harmlos) feine „Schmwärmerei" auf Dem Scaffot bezahlen 
mußte, wie ein Henzi, ein Davel. 


Revolutionszeit, Dieneue Schweiz. Allein umfonft war die Eidge 
noſſenſchaft nicht, felbft in dDiefer ruhmlofen Zeit, erhalten worden. Die iraw 
zöftfche Nevolution fand in ihr ſchon Die Keime einer neuen Phaſe, weld 
ihr eine neue und bedeutungsvolle Stellung im menfchlichen Kulturleben m 
öffnen ſollte. Infofern war Die enge Verbindung mit Frankreich der Eidge 
nofjenfchaft zunächft von großem Vortheil, ald die Ideen der Menfchenredt 
und die neuen Eonftitutionellen Grundjäge, welche in Frankreich Eingang fu: 
den, ſich um fo rafcher auf fle hinüberpflanzten. Allein e8 war Die Auigak 
der Schweiz, ihre neue Miffton, wie einft dem deutſchen Feudalftaat gegen 
über, felbftändig und eigenen Geiſtes aufzufaflen und Duschzuführen. In wie 
fer Richtung aber wurde ihr der Einfluß Frankreichs unbeilvol. Er zeige 
fih ihrer Eigenftellung noch gefährlicher al8 ehemals der Deutfche Yeudalkın 
und ihrer nationalen Emancipation, welche man gerade von ihm erwartet ws 
erhofft Hatte, fo widerfprechend, daß die Schmeiz anfangs in ihrer Erhebus: 
großentheild fcheiterte und erft zum Ziele gelangte, nachdem jte fich vom frar 
zöflfchen und überhaupt von jeden äußeren Einfluß emancipirt hatte. 


Helvetik. Die Folge der an die franzöfliche ib anfnüpfenden ſchwein— 
rifchen Revolution, welche mit Hülfe der erfleren die alte Ordnung, die Fr 
triciate flürzte und Die Unterthanenlande zu gleichberechtigten Staatsglieden 
erhob, war in erfter Linie die fogenannte Helvetik, d. h. Der Einbeitk: 
ftaat (1798 bis 1802). An die Stelle des Iofen Staatenbundes trat de 
ftaatlihe Centraliſation, an die Stelle des Gefandtenkongreffed Der unabhir 
gigen Staaten eine nationale Regierung: da8 Direktorium (beftebend ad 
5 nicht aus den Vororten, fondern aus der Nation gewählten Mitglieden 
mit feinen Miniftern), ein Senat als Staatögerichtöhof und geſegtgebend 
Behörde, feine Volfövertretung, der Große Nath als Oberauffichtibe 
börde der Verwaltung und als Sanftionsbehörbe für Die Gefeggebung. Em 
oberfter Gerichtöhof wurde als Appellationg- und Kaffationshof an tie Sribt 
ber Rechtöpflege geftellt, Die Kantone (nun 22 an der Zahl) als Vermaltunge: 
bezirke unter die Leitung Fleiner VBerwaltungdfammern und der Negierung« 
ſtatthalter des Direftoriums geftellt. 

Diefe Verfaffung war das Werf von Doftrinären und eine rein tbeor 
tiſche Nachahmung des Vorbildes der franzöjtfchen Konftitution. Im [dam 
zeriſchen Volke hatte fie ihre Ideen nicht geſucht und fo freiſinnige Prinzipien 
te aufitellte, jo entjchieden verdarb fle Alles Durch ihr unnationales @errig- 
Sie ſpekulirte auf den Geiſt der Nation, ſie baute ich auf die Souverzinets! 
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Des Volkes, allein je widerfprach rundweg dem Volksgefühl, weil fie Die frü⸗ 
bere zerfplitterte, aber in der Unabhängigkeit Doch werth gebliebene Freiheit 
durch nichts Beſſeres, als durch eine framgöflfche Präfektenwirthfchaft zu erfes 
Gen wußte und weil fie, was dad Schlimmifte war, als franzöftfched Geſchenk 
von franzöftfcher Knechtichaft, von franzoͤſiſchem Militärdefpotismus begleitet 
war. 

Der nationale Geift erhob ſich gegen Diefe Verfaſſung, gegen welche er 
nicht nur die reaktionären Elemente, fondern Alles, mas eine felbfländige 
Schweiz liebte, in’8 Feld führte. Die unitarifrhe Partei, auß welcher fle ber» 
vorgegangen, wurde zwei Mal von der föberaliftiichen aus dem Sattel gebo- 
ben und nur durd die DBermittelung des Konfuld Napoleon von gänzlicher 
moralifcher Vernichtung gerettet. (Siehe darüber auch Die Geſchichte der ſchwei⸗ 
zerifchen Parteien weiter unten.) 


Mediation, Die Mediationdverfaffung (1802 bis 1813) war eine 
kluge Mifchung unitarifcher und föderaler Elemente. Die nationale Einheit 
und der liberale Bortfchritt erjchien in den Grundredhten, welche Die Grund» 
fäße Der Breiheit und Gleichheit und die nationaldfonomifche Einheit (Münz-, 
Map- und Gewichtd-Einheit, Die freie Niederlaffung) enthielten, fte erfchien in 
der Tagfagung als der nach Bevölferungsproportionen bemefienen NRepräfen- 
tation der Kantone, endlich in dem Landamman der Schweiz, welcher mit aus⸗ 
gebehnter perfünlicher Kompetenz die einheitliche Vertretung des Bundes nach 
außen und die einheitliche Handhabung Der Ruhe und Ordnung im Innern 
verwaltete. Der Böderalidinud erjchien in den unabhängigen, und nach par⸗ 
tifularer Eigenthünlichkeit ungleichen VBerfaffungen der Kantone, — in dem 
Gharafter der Tagſatzung als Vertreterin der Kantone; die alte Staatenbunds- 
begemonie dofumentirte fich durch Die fünf Vororte, deren oberſter Magiftrat 
von Nechtömegen Landamman der Schweiz war. 

Die Mediationdverfaffung hatte den großen Vorzug, daß fie dem Partei⸗ 
kampf ein Ende machte und eine gebeihliche Ruhe über die Schweiz verbrei- 
tete. Sie hatte auch den großen inneren Vorzug, Daß fie eine äußerft glüd- 
liche Vorbereitung für den Bundesftaat mar und die Verfühnung des unita- 
rifchen und des fübderalifiifchen Elemente mit der Sicherung der Liberalen 
Staatöprincipien verband. Allein in Einem Punfte Erankte fle am gleichen 
Behler, wie die Helvetit. War Die legtere ein Geſchenk der franzöflfchen Mes 
publik, fo war die erftere ein in feiner Weiſe oftropirter Schiedsakt des erften 
Konjuld und nachherigen Kaiferd von Franfreih. Wurde dad Direktorium 
ber Helvetif auf den Wunfch Des Direktoriumd in Paris gewählt, fo bezeich⸗ 
nete Napoleon nun den Landamman und mit beiden Verfaffungen war das 
drüdende Gefühl verbunden, Daß die Schweiz nur ein Anhängfel von Frank⸗ 
reich fei und daß felbft Dieje prefäre Selbftändigfeit nur an dem Augenblid 
hange, wo es dem Proteftor gefallen werde, auch ihr ein Ende zu machen. 


Bundesakte von 1815. Diefe Zugabe ber franzöflfchem Einfluß ent- 
fprungenen VBerfaffungen ließ wie Die erfte, fo auch Die zweite nie recht populär 
werden, und ald Napoleon's Sturz und die Meflauration eintrat, warf Die 

hweiz in dem unmwilligen Ausbruch ihrer nationalen Antipathie Die Media- 
tiondafte, das Gute mit dem Böfen, fort, obwohl das Böfe, nämlich, das, 
zoͤſiſche Protektorat eigentlid) von felbft weggefallen war. Sie ie 
der alten Föderativverbindung fehr ähnlichen Bundesſyſtem zu 
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Altem und Neuem, aber mehr aus Erfterem und jetenfalld im Geiſte der 
Reftauration die Bundesakte von 1815 zufammengefchmiedet wurde. Die ale 
ten Vororte traten wieder ein, die alte Tagfagung wurde wieder zurüdgerührt 
und jedem Kanton an derjelben gleiches Stimmrecht gegeben. Die Kantone 
wurden wieder jo viel wie ganz fouverain. 

So fehr jedoch die Bundesakte zu rejtauriren bemüht war, Die weſentli⸗ 
chen Grrungenfchaften der Nevolutiondzeit mußte fle beftehen Tafjen: die 22 
Kantone, welche nun als gleichberechtigte lieder die Schweiz bildeten, und bie 
Gmancipation der Unterthanenlande. Um fo mehr wußte Die Durch Die Bun- 
desakte gefchaffene Ordnung im Geiſte zu reflauriren und wer Die engberzige. 
unter Genfur und Magiftratözopf feufzende, nach außen ohnmaächtige, nad 
innen fleinlich tyrannifirende Schweiz von 1815 gefehen, mußte in ihr wohl 
das kaum gemilderte Wiederbild der gefammten europälfchen Reſtauration er: 
bliden. 


Regeneration. Allein gerade dieſe Umkehr zum alten Syſtem wurde 
die Wiege der Wiedergeburt jener vollen Freiheit, welche al& Die reife 
Frucht aller ber wechfelvoflen Kämpfe zu betrachten fl. So lange Die libera— 
len Ideen noch neu und ungemohnt waren, fo lange ſie ſtets nur im Gefolge 
der Fremdherrfchaft erfchienen, fonnte das Alte noch feinen Nimbus bemahren 
und mußte gerade der treuefle nationale Geift felbft im Alten mehr Garähr 
und Befriedigung finden, al3 im Neuen. Nachdem nun aber Die Tiberalen 
Ideen befeitigt waren und das Alte in gejättigter, felbfigefälliger Schalbeit 
ungehindert und nicht von patriotifchem Idealismus gehoben wieder feinen 
kahlen Scheitel zeigte, da erſt erinnerte man fi) an das, was man ton fort- 
gefrhrittener Breiheit genoffen hatte, und Daß Diefelbe Doch in ſich etwas Befle: 
red ſei. So begann nun der Geilt Der neuen Zeit unabhängig von äußeren 
Einflüſſen in jich felbft gegen den Geift der alten Zeit zu reagiren, und mad 
der Gluthſchein Der franzöftfchen Revolution, der Machtfpruch eined Napoleon 
nicht vermocht, das ſchuf nun Die freie That der Nation: Die liberale, 
nationale Schweiz. 

Die Tiberale Bewegung nahm jeßt den umgefehrten Gang, gegenüber 
dem früheren. Bei der Revolution hatte fle fich fofort in die Spige gedrängt 
und von dort aus verfehrter Weife nach franzöfljcher Art das Fundament in 
Befit zu nehmen geglaubt. Nun begann fle ihr Werf von unten herauf, mit 
der Negeneration der Kantone. Die dreigiger Jahre fahen Die meiften Kan 
tone ihre Verfaffungen ändern und frei aus dem Volke und vom Wolfe 
gewählte Repräſentanzen an die Stelle der regimentsfähigen Familien treten. 
welche ſich offen oder verdeckt im Beſitz der Gewalt zu erhalten gemußt hatten. 
Neben der rein politifchen Bewegung ging eine religiöfe gegen Den Priefter- 
einfluß einher, welche im Aargau durch Die Klofteraufhebung ihren Gipfel: 
punft erreichte. Auch Die Bundesreform wurde verfucht, allein Die Reviſions— 
projekte fcheiterten an Den Grtremen, welchen ſie entweder nicht genügten oder 
ſchon zu weit gingen. Es bedurfte einer Kriſts, um Der fantonalen Re 
generation Die eidgenöffiiche ald Krone des Gebäudes folgen zu Taffen. 


Der neue Bund, Den Dienft, diefe Krifts heraufzubefchwören, er- 
wies ber liberalen Bewegung die ultramontane Schweiz. Sie warf ihr durch 
Die Berufung der Jefuiten als Bannerträger der ertreniften Reaktion ben 
Handſchuh bin. Der Hamdſchuh wurde uerit von den Freifchaaren (1844 
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und 1845) aufgenommen; als dieſe jedoch leicht beflegt und zurückgeworfen 
worden wazen, bie Fatholifchen Kantone fich zu einem Sonderbündniß verei- 
nigten und die Intervention der Diefem Sonderbunde günftigen Reſtaurations⸗ 
mächte mit allem ihrem ſchon fo fchwer empfundenen Drude über die Schweiz 
heranzuziehen drohte, da trat Die Liberale Ständemehrheit felbft in den Riß 
und füllte ihn Durch die rafche Bewältigung des Sonderbundes entfcheibend 
und glüdlich aus (1847). 

Jegt war endlich der Augenblid da, in welchem die Schweiz fich felbft 
Die nationale Einheit in der Breiheit geben Eonnte, welche fle zu Zwingli’s 
Zeit felber nicht gewollt und welche fie in der Revolution angeftrebt, ohne fie 
finden zu fönnen. Selbſt hatte fie ihr Schickſal gefchaffen; nicht mit frem- 
den Theorieen, nicht mit fremden Soldaten hatte fie geftegt, fondern 
fie ſelbſt hatte ſich felbft bezmungen und nicht im Schlepptau war fie den 
Erhebungen fremden Geiſtes nachgezogen, fondern fie war Diesmal Europa 
vorangegangen. Sie war nun aber auch Die erfte, welche ben Preis ihrer 
Leiden und Irrthümer, ihrer Kämpfe und ihres Sieges erntete. Während 
Europa unter den Stürmen bed Jahres 1848 erbebte, zog fie ein in das 
ftattliche, und mohnliche Haus des Bundesflaates, welchen der Leſer nun näher 
kennen lernen foll. 


— — — — — 
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Uebergänge. Der eidgenöſſiſche Bund wird gebildet durch Die Kantone 
Zürih, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden (ob und nid dem Wald), 
Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, Bafel (Stadt und Land), Schaffhaufen, 
Appenzell (beider Nhoden), St. Gallen, Graubünden, Aargau, Thurgau, 
Teſſin, Waadt, Wanis, Neuenburg und Genf, — aljo im Ganzen von 22 
Kantonen oder 19 Ganz- und 6 Halbfantonen. Es find Die nämlichen 
Länder, welche früher als fouveraine Staaten die Eidgenofjenfchaft von 1815 
gebildet hatten, und die Ummandlung der Schweiz von 1815 in diejenige von 
1848 mar alfo feine Xerritorialveränderung, fondern lediglich der innere 
Mebergang einer Stantsform, des Staatenbundes, in eine neue, den Bun⸗ 
desitaat. 

Die Konföderation von 1815 war eigentlich ſchon ein feltfames Gemifch 
von rein füderativen und bundesftaatlichen Ideen geweien. Wenigſtens hatte 
fie Die Dipfomatifche und militärifche Obergewalt und Machtvertretung nach 
außen mit für einen bloßen Bund faft allzuweit gehender Freigebigkeit in 
den Händen der Tagſatzung und des leitenden Vorortes koncentrirt. Die 
Tagſatzung allein erklärte Krieg und Brieden, ſchloß Bündniffe und Staats⸗ 
verträge mit dem Auslande, ernannte bie Gefanbten und rief fle ab, orga⸗ 
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mit einem Pferde angerittenen Knappen findet, dort mit ihm mimdlich unter- 
handelt, fo daß alfo das Publikum im Auditorium nichts Davon hört, und dann 
nach einer Pauſe mit demfelben eintritt; muß ein Gefecht flattfinben, fo fteigen 
fämmtliche Akteurs zu Pferde, reiten im fcharfen Trabe zu einem benachbarten 
Gehölz und dort findet Die Keilerei Statt. Wer Augenzeuge davon fein will, 
muß begreiflich mitlaufen und mit den Siegern zur Bühne zurüdfehren. Wir 
feben bier alfo Die urthümlichſten Anfänge der dramatiſchen Kunſt. 

Die Stadt Zürich bat einen Faſtnachtsaufzug erſt geraume Zeit fpäter, 
nämlich beim fogenannten „Sechfeläuten“ —- d. 5. zu jener Zeit im Früh—⸗ 
jahr, in welcher Die Handwerker aufhören, Abends bei Lichte zu arbeiten. 


Bereinswefen. In einem Lande, das nach dem Princip bes Frei— 
ſtaates nur Die allgemeinen, ftaat#hoheitlichen Angelegenheiten durch Ge- 
fege, Berordnungen und Anftalten regelt, dagegen eine Menge Momente, 
bie den Staat nur mittelbar berühren, ber Anordnung und Organiftrung ded 
einzelnen Bürgers überläßt, mußte das völlig freigegebene Bereinswefen zu 
außerordentlicher Benugung kommen, und fo ſehen wir denn daſſelbe nad 
allen Richtungen bin in der Schweiz ausgebreitet, wie faum irgendwo in einen 
anderen Lande. Es bemächtigte fich zunächft der praftifchen Seite des Lebent, 
ber materiellen Bedürfniffe und Anforderungen, und fchuf Anftalten, die zu 
ben Blüthen fchmeizerifhen Gemeinfinnes gehören und Den Aufgaben bei 
Staated ungemein förbernd in Die Hände arbeiten. Wir theilen bie Vereine, 
je nach ihrer Natur und Aufgabe, in drei große Gruppen. Voran ftehen jene, 
welche den bürgerlich-gemeinnügigen Intereffen Dienen. Als ſolche 
find zuvörderfi die Sparkaffen zu nennen, deren in der ganzen Schweiz 
gegenwärtig nahe an 200 erifliren. Der Schweiz gebührt Die Anerkennung, 
folche wohlthätige Anftalten, nächft Hamburg (im Jahre 1778), zuerſt etablirt 
zu haben; Die Regierung von Bern gründete 1787 eine Dienſtbotenkaſſe und 
Baſel 1792 eine Sparkaſſe für Jedermann, als die erften Inftitute dieſer Rich⸗ 
tung. JIegt exifliren wenig nambaftere Orte, Die nicht ihre Sparkaffe hätten. 
MAIS befonders bequem und viel benugt bat fich das Syſtem ber von einem 
Hauptverein gegründeten Filialkaſſen erwieſen, deren letztere ſogar in Dörfern 
befteben und daher Jedermann fortwährend Gelegenheit geben, ſelbſt fehr 
fleine Griparniffe ficher anzulegen. Die Verwaltung Eoflet in ber Regel 
außerordentlich wenig, da fie meift von einem einzigen zuverläfjigen, angeſeſ⸗ 
fenen Manne beforgt wird. Man hat erkannt, daß man dem Volke nad 
geben und es anregen, es ibm bequem machen muß, an der Hebung feine 
materiellen Intereſſen zu arbeiten. Diefes Syftem hat fi ald ungemein nüf- 
lich und wohlthätig vor Allem auch in Dem Kanton Zürich erwiefen. In biefen 
allein eriftiren 28 verfchiedene, felbftändige, mit unter einander abweichenden 
Statuten verfehene Sparkaffen, zum Theil Bezirkskaſſen, Die Dann wieder 
auf jedem Dorfe ein Specialagenten haben, der Die Eleinften Einlagen annimmt 
und, wenn dieſe Die Höhe einer Fleinen Summe, 3. B. von 30 Franken erreicht 
haben, an die Bezirkskaſſe abliefert. Diefe 28 felbftändigen Sparkaſſen fin 
wieder zu einem Sparkaffenvereine zufammengetreten, um ſich gegenfeitig ihr: 
Erfahrungen und Refultate mitzutheilen und Dadurch zu immer größerer Aubß 
Dehnung und Bervollfommnung ihres edlen Zweckes anzuregen. Wie die Spur- 
kaſſen in dieſem Kanton wirfliche volfsthümliche Anftalten geworden find, get 
aus folgenden Zahlenverhältniffen hervor. In Jahre 1852 betrug die Summe 
ber Einleger im Kanton Züri) 43,000 mit einem Einlage-Befammtfapital von 
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fernen und bie ftarten, guten Grundfäulen von dem nichtönugigen Schutt zu 
entblößen. ' 

An die Stelle dieſes unhaltbaren Staatenbundes fegten nun bie klugen 
und einfichtövollen Gejeßgeber von 1847, deren Namen der Gefchichte kaum 
bekannt find, den wirklichen Bundesftaat,, indem fie die bioher noch dem In⸗ 
halt nach ungefchiedene Bunded- und Kantondgewalt In zwei gefchledene Sou- 
verainetäten trennten und jedem Theile, Den Kantonen fowohl, wie dem Bunde, 
Die zufommenden Attribute firirten. Die Kantone behielten ihre innere Au⸗ 
tononiie in Gefeßgebung und Verwaltung und blieben als folche fouveraine 
Staatöindividuen mit einer eigenen Sphäre. In diefe Sphäre darf der Bund 
nicht eingreifen und die Kantone haben Daher ihre eigenen, felbfigewählten 
Verfafjungen, Regierungen, Gerichte, Recht und Verwaltungsgefeggebungen 
in bunteſter Mannigfaltigkeit. Dagegen traten die Kantone dem Bunde Die 
ganze Sphäre der Intereffen ab, welche Die getrennte Schweiz umfaflen, alfo 
vor allen Dingen die Diplomatifche und militärifche Keitung, dann das Schieds⸗ 
richteramt im Innern, die Garantie der Verfaffungen der Kantone, die Foͤr⸗ 
derung innerer weſentlich gefammtftaatlicher VBedärfniffe und Inftitute, als 
Zollweſen, Poſt und Telegrapben, Münze, Maß und Gewicht u. f. w. Mit 
Diefer principiell abgegränzten Bundesiphäre begnuͤgte man ſich jedoch nicht, 
Denn man wollte nicht in den früheren Fehler der Schöpfung eines Bundes 
ohne praftifche Wirkung verfallen. Man fchuf Daher zugleich mit dem neuen 
Bundesrechte auch die Organe, welche daſſelbe in's Leben führen und hand⸗ 
haben follten, und in vollfommen richtiger Würdigung der Natur des Bun- 
desſtaates gab man die Verwaltung der Bundeßintereffen nach amerifanifchem 
Vorbilde einer aus zwei Kammern beftehenden Bundesverfammlung in Die 
Hände, deren eine, der Nationalrath, Die Vertreterin der Gefammtnation 
Der Schweizer, Die zweite, der Ständerath, die Vertreterin ber Kantone 
wurde. Aus Ddiefer Doppelfanımer, welche das nationale und füderale Ele- 
ment vereinte, ging dann ald Bundeserefution der Bundedrath und ale 
Waͤchter des Bundesrechtes das Bundesgericht hervor. Meine Diefer Be⸗ 
hörden wurde an beſtimmte Kantone gebunden, alle follten freie Vertreter der 
fchweizeriihen Nation fein, Daher auch frei dem Schooße berjelben entfleigen 
und ohne befchränfende Aufträge und Inftruftionen der Kommittenten ihrer 
Pflicht gegen die Nation walten; nur beim Ständerath trat infofern eine 
Ausnahme ein, als die Wahl defjelben in feiner Geftalt als Vertreter der 
Kantone, den Kantonen und von dieſen regelmäßig den fantonalen Großräthen 
übertragen wurde. Nachdem man Ddergeftalt neben der füderalen eine natio⸗ 
nale Bundesiphäre in’8 Leben gerufen und Diefelbe mit nationalen Organen 
verfehen, zog man bie legte Konfequenz, inden man die Bundesorgane nicht 
an die Kantone, fondern an die Einzelnen direft wies und fle unabhängig mit 
der Schmweizernation in Verbindung ſetzte. So erhielt Die Schweiz kanto⸗ 
nales, individuelles Keben neben nationalen Gefammtleben in Einer Bundes- 
fpbäre, neben individueller Verwaltung der Partikularintereffen eine wirkliche 
Bundesregierung für Die Gejammtintereffen. Der Bundesſftaat war fertig. 


Bundesfouverainetät, Santonalfouverainetät. Der Name der 
Bundesfouverainetät wird in der Bundesverfaflung nirgends genannt. Der 
Grundſatz des jchweizerifchen Bundesſtaates beiteht vielmehr darin, daß Die 
Kantone fouverain find, foweit fe fich nicht felbft durch Die Annahme ber 
Bunbesverfaffung befchränkt haben. Ihre Souverainetät ift daher Die Megel 
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Stelle mit 22,000 Einlegern und 5,890,000 Franken Cinlageguthaben einneh⸗ 
men, wo durchfchnittlich fomit der neunte Einwohner ein Sparkaffenbetheiligter 
wäre. Zwiſchen beiden fteht Die Kantonalfparfafle von Luzern mit 11,351 Ein- 
legern und 6,602,000 Branfen für das Jahr 1858. — Es ift anzunehmen, daß 
im Jahre 1859 in der ganzen Schweiz etwa 240,000 Einleger mit einem 
Geſammtguthaben von BUY, Millionen Franken und einem Mefervefond von 
3%, Millionen Franken eriftirten. Es iſt fomit In der Schweiz durchſchnittlich 
je der zehnte Einwohner ein Sparkaffeninterefient. Vergleichen wir Diefe Zah: 
len mit einigen Angaben Kolb’ 8 in deſſen Statiftik, fo finden wir, auf welche 
bedeutenden Höhe die Schweiz in dieſer Beziehung ſteht; denn England mit 
circa 28 Millionen Einwohnern hat nur 1,342,000 Sparkaſſeneinleger, es it 
fomit erjt je der einundzwanzigfte Menſch ein Sparkaffenmitglied; Preußen 
mit 17,740,000 Einwohnern hatte (1857) 515,800 Einleger, fomit erſt je 
den vierunddreipigften, und Sranfreich, das fo eutfeglich offlcielen Lärm mit 
feinem Sparkaſſenweſen macht, hatte bei 36,039,000 Einwohnern nur 978,000 
Einleger, alfo erft je den flebenundbdreipigften Bewohner. Nun Fann aller 
dings eingeworfen werden, Daß Diefer Vergleich Deshalb nicht zuläfftg fei, weil 
vielleicht in den auswärtigen Yändern der Bater für die ganze Familie Ein 
leger ift, während in Der Schweiz manche Kamilie fo viele Sparkaffenbüchlein 
als Yamilienglieder befigt. Auch Diefem Einwande läßt fi) mit Zahlen be⸗ 
gegnen. In der Schweiz kommen nad einer Bevölferungsannahme von 
2,400,000 Einwohnern auf den Kopf je 331, Branfen Sparfaffengeld, wäh 
rend in England nur 31%, Franken und in Frankreich gar nur 82/, Franken 
£onımen. Und würde man endlich noch die enormen Udminiftrationsfoften des 
Auslandes mit den auperordentlich geringen Koften fehweizerifcher Kaſſen ver- 
gleichen, fo würde noch ein dritted Moment hinzukommen, welches zu der An- 
nahme berechtigt: „daß das Sparkaffenwefen in dee Schweiz auf ber relativ 
höchſten Stufe ſteht.“ Aber endlich it Das Sparkaffenmefen der Schweiz 
auch das gefichertfte. In den meiften monarchifchen Kändern nimmt der Staat 
die in den Sparfaffen von Kindern, Dienftboten, Wittwen und Waifen einger 
legten Sümmchen in Verwahrung oder als Anleihe zur Deckung feiner Staats 
fhulden und verzint Diefelben. Welche Sicherheit dermalen — 3. B. bei dem 
Schuldenfpitene Des franzöjifchen Kaiferreiches, oder bei der notorifch ſchlech⸗ 
ten finanziellen Stellung Tiniger anderer Staaten oder beim Ausbruche eined 
europäifchen Krieged — die Einleger für ihr Kapital haben, wenn daſſelbe 
in den unergründlichen Sedel des Fiskus wandert, mag ein Jeder felbft br 
rechnen. Die fchweizerifchen Regierungen, wenn ſie auch in manchen Kantonen 
dad Sparfaffenwefen überwachen, find nicht im Ball, bei Den Sparkaffen An 
leihen zu machen, weil fie faſt feine Staatsfchulden haben, und Die Sparfaffen- 
verwaltungen jind fchon Deshalb genöthigt, Die ihnen anvertrauten Gelder 
anderweit zu placiren. Dies gefchieht meift nur auf fichere Realhypotheken, 
oder gegen genügende Bürgfchaften, und fo wird jede Sparkaſſe mehr ober 
weniger zur Leihbank. Der einzige Uebelſtand ift freilich Der, daß in ber Hegel 
die angelegten Gelder nur gering, meift nur zu 3 bis 4 Proc. verzinft werben, 
— aber jle jind ficher vor Staatsbankerotten, Zwangsanleihen und Eaiferlicyen 
Binanzfalamitäten. 

Die Seueraffefuranzgefellfchaften der Schweiz baftren.ohne Aud 
nahme auf den Princip der Gegenfeitigkeit und gehören bis jegt in Die Rubrik 
des Vereinsweſens. So weit Die Feuerverjicherung Bebäulichkeiten betrift, 
iſt fie meift obligatoriſch, obrigkeitlih angeordnet und Sache bed Staates. 
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beftimnit zu Definiren ift, weil fie Alles enthält, was nicht in Die Bundes⸗ 
fouverainetät gehört, fallen folgende hauptlächliche Befugniffe: 

I. Berbältniffe nah außen: Abfchluß interfantonaler Konkordate, 
Abfchluß von Verträgen mit dem Auslande über ökonomiſche und Verkehrs⸗ 
verhaͤltniſſe. 

II. Verhältniſſe nach innen: Kantondverfaffung, kantonale Civil⸗, 
Straf⸗ und Proceßgeſetzgebung, kantonale Verwaltung mit eigenem Budget 
und Steuerweien: ferner Staatöregale, Schul⸗ und Kirchenweſen, Polizei 
und Militärweien, joweit Die Bundesfouverainetät in legteres nicht befchrän- 
kend eingreift. 


Drittes Kapitel. 
Die Bunbeöverfaffung. 


Allgemeine Beſtimmungen. Berbältniffe nah außen. — Berbältniffe nad innen. — 
Gewährleiftung der allgemeinen fchmeizeriihen Grundrechte. 


Allgemeine Beſtimmungen. Berbältniffe nach außen. Es ift 
. eine der vorzüglichften und weientlichften Errungenfchaften der neuen Eidge- 
 noffenfchaft zu nennen, daß die Bundesverfaffung die Keitung der auswärtigen 
Angelegenheiten den Kantonen abnahm und Durch Lebertragung derfelben an 
den Bund eine fräftige und bewußte Gentralleitung für Diefelben berftellte. 
Früher hatte jeder Kanton feine eigene auswärtige Politif gehabt und Die 
Kantondbehörden waren jo gut der Schauplag von Debatten über hohe di— 
plomatifche Fragen und der Gegenſtand der fich Durchfreugenden Bewerbungen 
fremder Gefandten geweſen, als irgend ein europäifcher Hof. Es ift nicht 
zu läugnen, daß dies einen gewiſſen politifchen Glanz auf die Kantone warf 
‚ und daß jeder Derfelben bis zum geringften feiner Bürger Dadurch von einem 
gewiflen erhebenden politijchen Machtbewußtfein und namentlich von einem 
aufregenden und felbftändigen Intereffe für allgemeine Politik erfüllt wurde. 
Alles Dies fchwand Dahin und es wurde vielfach mit Verdruß empfunden, daß 
man fünftig allein den Beichliffien Des Bundes Folge zu leiften habe. Allein 
jene früheren Zujtinde hatten den Vergleich mit dem übrigen Europa blos 
fo Tange ausgehalten, als die Nachbarländer in ebenfo flarfem Maße noch 
zerfplittert waren, wie Die Schweiz. So wie fie begannen fich einheitlich zu 
geftalten und an der Stelle der jeudalen Befchränktheit Die allgemeinen großen 
Intereſſen zu wirfen anfingen, mußte fich die Schweiz fagen, daß ihre fan- 
tonale auswärtige Politif weder den Blick, noch das Anfehen und die Kraft 
beſaß, mit den neuen politifchen Verhältniffen Schritt zu halten. In der 
Behandlung der diplomatischen wie der volföwirthfchaftlichen Intereffen Eonnte 
fie nur das Chaos des Widerftreites Eleiner Intereffen fördern und dem Aus 
ande ſtets willlommene Anläffe zur Bildung ihm günfliger Faktionen oder 
geradezu zur Einmifchung bieten. Durch Die neugeichaffene Bundes-Gentral- 
leitung ift Dagegen die Schweiz in der Mitte der centralifirten Staaten der 
Neuzeit wieder die verhaͤltnißmaͤßige Mucht geworden, welche ihre Größe, aber 
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betbeiligt bei derfelben find: Kanton Zürich mit faft 108 Millionen, Kanton 
Bern mehr als 721/, Millionen, Kanton Neuenburg mit 491/, Millionen und 
Kanton St. Gallen mit über 471, Millionen Franken. Die geringfte Ver 
ficherungsjumme zeigt Wallis mit nur 42,149 Franken. Die durchſchnittlichen 
Beiträge für Mobiliar in Steinhäufern find 1, pr. mille, in Riegelwand⸗ 
- bäufern &/, pr. mille, in Holzhäufern 1 pr. mille, wenn Diefelben mit Ziegeln, 
Schiefer oder Metall gedeckt find. Die bisher höchften Beiträge waren Die Dopvel« 
ten Anjäge obigen Tarifs. Für ganz außerordentliche Fälle hat bie Gefell- 
fchaft einen Vorſichts⸗ und einen Hülfd- und Garantiefond. An Saldo famen 
aus dem 33. Vermwaltungsjahr 674,024 Franken auf neue Rechnung und der 
Jahredbeitrag betrug 404,245 Branfen, welche einfchließlich der Zinfen von 
angelegten Gefelifchaftsfapitalien und einiger anderer Titel Die Gefammtein- 
nahme von 1,110,584 Sranfen nachwiefen; Die Brandentfchädignngen für 193 
Bälle betrugen 722,708, die Provifionen an Die Agenten 41,088 Franken, 
die Verwaltungsfoften 25,234 Franken und Total der Ausgaben 789,996 
Sranfen. — Einzig die Kantone Waat und Teffin kompariren nicht bei dieſer 
Geſellſchaft und zwar weil das Waatland feine eigene kantonale Aſſekuranz 
bat (1859 für 163 Millionen Verfiherung) und weil Teſſin faft nur Die Haͤu⸗ 
fer und Waarenlager, Mobilien aber faſt gar nicht verjichert; wo dies dennod 
geihieht, bedient man ſich der italienischen Kompagnieen. Bezüglich ber 
Viehaſſekuranzen ift S. 425 nachzuſehen. Die auf Gegenfeitigfeit ge 
gründeten Hagelfhädenverfiherungsdgefellfchaften haben, wie überall, 
wenig gute Gefchäfte gemacht. 

Kranken» und Begräbnißfaffen giebt es, beſonders in den indus 
ftriellen Gegenden und den größeren Städten ungemein viele, ſowie namentlic 
auch Dorfkrankenkaſſen. Zu dieſen gehören denn auch Die gegenfeitigen Unter⸗ 
ſtützungs⸗- und Hülfsvereine, Die wieder eine der ſchönſten Seiten repu⸗ 
blifanifchen Gemeinfinnes bilden. Inter allen Städten der Schmeiz excellirt 
Bafel niit einer namhaften Zahl wohlthätiger Vereine, unter denen namentlid 
die von Iſaak Ifelin im Jahre 1777 gegründete „Sefelfchaft zur Befoͤr⸗ 
derung des Guten und Gemeinnügigen” obenan fteht, weil fie für Hebung 
der Künfte und Wiffenfchaften, des Armen⸗ und Schulweſens, Verbefferung 
der Gefängniffe fich ungemein verdient machte. Diefer zur Seite zu ftellen 
ift die 1799 geftiftete Hülfsgeſellſchaft in Zürich, deren Motto der Galater⸗ 
fpruch (6, 9) iſt: „Laſſet uns nicht müde werden Gutes zu thun.“ Gie 
ſchuf im Jahre 1807 Die züricherifche Blinden- und Taubftummenanftalt, er 
richtete Privatarbeitöfchulen und Kleinkinderbewahranftalten, etablirte Die Spar 
und Krankenfaffe, Suppenanftalt und das Informationsbureau und theilt noch 
jegt im Stillen reichlicy Gaben unter Darbende aus, hilft rechtlichen, bebräng: 
ten Familien den Miethzind deden, läßt ihnen Winterholz anfahren und ſtattet 
gutgezogene Knaben für die Lehre aus. Ganz ähnlicher Richtung ift Die Hülfs⸗ 
geſellſchaft in St. Gallen, Die noch einen umfaflenderen Wirkungsfreid 
durch Grrichtung eines „Sonntagabendvereind für Gefellen und Lehrlinge“ 
und einer „Dienftbotenaltersfaffe”, neben den bereit bei Zürich genannten An 
ftalten, fich erfchloffen hat; fie befigt einen unantaftbaren Fond von 112,000 
Sranfen und disponible Fonds (1858) von circa 35,000 Kranken. — Im 
Waatlande verfolgen ähnliche Zwecke der Humanität Die Societe Vaudoise 
d’utilit& publique, die Patronages des detenues liberes, die Gefellfchaft für 
die verlaffene Kindheit, die Asiles u. v. a. — Schupaufflchtsvereine für ent⸗ 
laſſene Sträflinge eriftiren in mehreren ber nördlichen und weſtlichen Kantone, 
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fo in St. Gallen ſchon feit 1839 mit Den fegensreichften Erfolgen, in Zuͤrich 
feit 1855 u. f. w. *). 

Zur Anftrebung praftifcher und gemeinnübiger Zwecke ſtand und fteht 
die „ſchweizeriſche gemelnnützige Gefellfchaft” an ber Spike aller 
ähnlichen Vereine; von Ihr jind bie größten und allgemein wohlthättgften Un⸗ 
ternehmungen der letzten 50 Jahre angeregt, Durch ihren Einfluß find Armen⸗ 
und Schulmefen außerordentlich befördert, Gemerbfleiß und Induftrie gehoben 
und in fegenbringende Babnen geleitet worden. Die edelften Männer, deren 
Namen zum Theil weit hinaus über Die Gränzen des Heimathlandes befannt 
wurden, gebörten ihr an, fo ein Bifchof von Weffenberg, Zſchokke, 
Kafthofer (Korfimann), Kellenberg, Scheitlin (Xhierfeelenkunbe), Pater 
Girard, Peftalozzi, Ebel, Ufteri, Hegetfchweiler (Botaniker), 
Karl von Bonftetten, die Merian und Bernoulli In Bafel, 3. €. 
Zellmweger, der Statiftifer Franscini, Bluntſchli, Seminardireftor 
Scherr, Bitzius (Jeremias Gotthelf), Blumer, Monnard, Baron 
Staël⸗Holſtein, Sismondi, La Harpe u. ſ. w. Die Stiffung ber 
ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft iſt das Verdienſt Der züricheriſchen 
Huͤlfsgeſellſchaft. 1799 waren ſechs Männer zuſammengetreten mit der Abs 
ficht, den Notbleidenden in jener trübfalvollen Zeit mit Rath und That Hülfe 
zu bringen. Stadtarzt Joh. Kaspar Hirzel fland an ihrer Spige. Bald 
fand fle viele Freunde und Gönner und vermochte überall Fräftig einzugreifen, 
wo es Noth that. Ihre Wirkungsfreife erweiterten fich über bie Gränzen bes 
Kantons hinaus. Die fehmweizerifche Revolution hatte in der Mediationdver- 
faffung zwar ihr Ziel gefunden und bie Wunden, welche fle gefchlagen, fingen 
an zu vernarben; aber ein Blick auf den übermächtigen Vermittler (Napoleon I.) 
der fchmweizerifchen Eidgenoffenfhaft hielt Die Gemüther in banger Beforgniß 
gefangen. Unter Dem Damoklesſchwerte der franzöftfchen Mediation ſchmolzen 
ale Wünfche der Schweizer in den einen großen Wunfch zufammen: das ge 
meinfame große Vaterland zu erhalten und zu pflegen. Diefe berrfchende 
Stimmung veranlaßte Hirzel's Aufruf zur Bildung einer fehmeizerifchen ge= 
meinnügigen Gefellfehaft. Ste fand Anklang und am 15. Mai 1810 traten 
m Zürich 71 patriotifche, opferhereite Männer aus 14 deutichrebenden Kan- 
tonen zufammen und' wurden Die Gründer Diefes fegensreichen Inftitutes in 
weiterem Sinne. Sie wurde im Verlaufe der Zeiten der Sammelort für vater- 
Andifche, gemeinnüßige Ideen und Zmede und wenn fie felbft nicht reich 
ſt an Direften, ganz eigenen Thaten, fo ift Doch ber größte Theil jener Er» 





°) Duellen: Die gebrudten Jahresberichte und Statuten ber verfähiedenen Bereine ; 
dann nody befonders: 

Berbandlungen der fchwelzerifhen gemeinnützigen Gefellfhaft und (Bupifofer) 
Geſchichte der ſchweizeriſchen gemeinnüßigen Geſellſchaft: Denkſchrift auf bie 
Beier des fünfziafährigen Jubiläums. 

Berhanblungen, ber St. Galliſch⸗Appenzelliſch gemeinnüßigen Geſellſchaft. St. 

allen und 

v. Dreili, Funfzigſte r gdenfchaft über die züricheriſche Anſtalt für Blinde 
und Taube. Züri 1 

Rapport sur les Sur de la Socidöt6 Gendvoise d’utilitö publiqguo. 

eneve. 

Journal de la Societe Vaudoise d’utilit6 publique, Lausanne. 

Burkhard, Geſchichte ber baslertjihen Gefellſchaft zur Beförberung bes Buten 
und Gemeinnü igen. Bafel 

Verwaltungsbericht ber ——A — Wohlthaätigkeltsgeſellſchaft in Paris. 
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rungenſchaften, Deren Die Schweiz ſich erfreut, von ihr angeregt und vorbe⸗ 
reitet worden. Heute ift fie eine Verbindung von faft taufend der trefflichiten 
Männer aller Stände und Glaubendbefenntniffe, welche Jährliche Beneralver: 
ſammlungen halten und unverdroffen am weiteren Aufbau eines gefunden Eräftigen 
Volkslebens mitarbeiten. Noch in jüngfter Zeit vermittelte fie es, daß Das 
Grütli,jene Wiefe am Vierwaldftätterfee, auf welcher der erfte Bundesſchwur 
1308 gefeiftet worden war, um Die Summe von 55,000 Franken als ſchweizer 
Nationaleigentfum angefauft wurde. Die von ihr veranftaltete öffentliche 
Sammlung zu biefem Zweck hatte 95,199 Franken ergeben. Ebenſo vermit- 
telte fle Da& nur mit 3 Proc. zu verzinfende Anlehen für Glarus zu deſſen 
Miederaufbau nach dem Brande im Mai 1861, für welches 1,300,000 Fran- 
fen gezeichnet wurden. Zu gleichem Zwede leiht Der Bund 1 Million zu 
2 Proc. und kamen 2,700,000 $ranfen in baarem Gelde an freiwilligen Gaben, 
außer einer großen Menge Gefchenfen von Lebensmitteln und Effekten, ſowie 
unentgeltlichen Handdienften zufammen. Wahrlich ein ſchönes Monument 
patriotifchen Wohlthätigkeitsfinnes! Aehnlicher Richtung. jedoch im Fleineren 
Kreiſe ſich mit fpecielleren , Eantonalen Kragen befchäftigend,, find: Die „St. 
Galifch- Appenzeller gemeinnüßgige Gefellfchaft”, Die „Societe Gen&voise“ und 
bie „Societe Vaudoise d’utiliteE publique*, ein teffinifcher gemeinnügiger 
Verein unb die ſchon erwähnte bafeler „SGefellfchaft zur Beförderung des Ge 
meinnügigen und Guten”. — Ebenfo gehören In gewifler Beziehung auch bie 
zahlreichen „Gewerbevereine“ hierher. „DBereine gegen Thierquälerei” giebt 
es erft wenige. 

Im Kanton Zürich beftebt ein Gefeh vom Jahre 1844, welches Die nicht 
fantonsangehörigen Handwerker, Babrifarbeiter, Lehrlinge und Dienftboten zum 
@intritt in irgend eine,. auf Gegenfeitigfeit baflete Unterſtützungsgeſellſchaft 
verpflichtet. . 

Der Freimaurerorden wird Durch 26 Logen in folgenden 21 Städten 
und Orten vertreten: Chur: Libertas et Concordia. — St. Gallen: Gon- 
cordia zur Tanne. — Zürich: Modestia cum libertate. — Winterthur: Aka 
zia. — Aarau: Brudertreue. — Bafel: Breundfchaft und Beftändigkelt. — 
Lieftal: Brudertreue. — Bern: Goffnung. — Breiburg: La Regeneree. — 
Neuenburg: Frederic Guillaume, la bonne harmonie. — Chaursdes$onde: 
L’Amitie. — Locle: Les vrais freres unis. — Lauſanne: Esperance et Cor- 
dialite, — Vevey: La Constante. — Morges: Les Amis, — Aubonne: 
La Constance. — Rolle: La vraie fraternite. — Orbe: La nourvelle Etoile. 
— Ber: La Reunion. — Aigle: La Chretienne des Alpes. — Genf: L’Ami- 
tie; L’Union des Coeurs; La Fidelite; La Prudence. — Sie gehören 
zehn, meift vorherrfchend evangelifchen Kantonen an. 

Bei Diefer Gelegenheit muß der ſchweizeriſchen Wohlthaͤtigkeitsgeſellſchaften 
und Unterſtützungsvereine im Auslande gedacht werden, Die von Schmeizern 
für Schmweizer gebildet wurden, ihre feftftehenden Kolleftoren In der Schweiz 
haben und fogar jährliche Beiträge von einzelnen Kantonsregierungen und 
dem Bunbedrathe erhalten. — So beitehen gegentheild auch wieder zwei deutſche 
Unterflügungs&vereine in Zürich und Genf, die von Angehörigen Deutfchlands 
für reifende und unterftügungsbebürftige Deutfche gefchaffen wurden und regel- 
mäßige Beiträge erheben. 

Cine zweite große Gruppe der Vereine bilden die zahlreichen Geſellſchaften 
zue Hebung und Förderung der Wiffenfchaften und Künfte. Faſt Feine Dieci⸗ 
plin Desjenigen Willens, welches in's tägliche und praftifche Leben übergreift, 
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iſt im Kreife der Vereinsbeftrebungen unvertreten. Als Die größte wiſſen⸗ 
fchaftliche Societät ift Die „Schweizerifhe naturforfäjende Befell- 
ſchaft“ zu betrachten, welche 1815 in Genf gegründet wurde. Namen erften 
Ranges glänzen unter ihren Stiftern, wie die eined de Candolle, Eollas 
bon, Eharpentier, Lardy, Pictet, de la Rive, Bernh. Stuber 
u. U. Sie ift eine mandernde Gefellfchaft ohne beitimmtes Domicil, Die fich 
jährlich im Juli oder Auguft je in einer anderen Stadt oder an einem anderen 
Drte der Schweiz verfammelt und mehrere Tage verhandelt; 1829 fanden die 
Sigungen im Klofter auf Dem großen St. Bernhard Statt. Die Summe ihrer 
Mitglieder flieg bis über 800. Die Gefellfchaft, von der elf, jedoch wiederum 
felbftändige und keineswegs in einem Abhängigkeitsverhältniß flebende Kan⸗ 
tonalvereine in den Kantonen Hargau, Bafel, Bern, St. Gallen, Genf, 
Graubünden, Neuenburg, Schaffbaufen, Solothurn, Waat und Zürich 
eriftiren, ift bezüglich ihrer wiflenfchaftlichen Verhandlungen in vier Seftio- 
nen gefchieden, nämlich in eine phyſikaliſch⸗chemiſche, eine mineralogifch- 
geologifche, zoologifch= botanifche und mediciniſche. Sie hat eine bedeutende 
Bibliothek, giebt jährlich ihre „Verhandlungen” als Jahres- und Sigungs- 
berichte und außerdem eine Sammlung von werthvollen Monographieen 
unter dem Titel „Denffchriften der allgemeinen fchwelzerifhen Gefellichaft 
für Die gefammten Naturmwiffenfchaften” heraus. Don den Kantonalvereinen, 
welche ihre felbftändige Verwaltung und Bibliotheken haben und je mwöchent- 
lich oder monatliche Sitzungen halten, publiciren blos die von Bern, Grau» 
bünden und Waat ihre Forſchungen. — Der vielleicht ältefte wiffenfchaft« 
liche Berein der Schweiz iſt Die „zuricherifche naturforfhende Gefell- 
haft“, Die im Jahre 1745 durch Die Bemühungen Joh. Geßner's geftiftet 
wurde. Bei ihrer hundertjährigen Stiftunggfeier gab fte eine Denkfchrift her- 
aus, Die das Gefchichtliche der Gefellfchaft enthält. Diele der Fantonalen 
Specialvereine,, deren Mitglieder jegt auch der allgemeinen naturforfchenden 
Befelifchaft angehören, beftanden ſchon Tange, ehe jener große umfaflende 
Verein entftand ; fo 3. B. die 1788 von Mahn geftiftete züricheriſche mebicis 
nifch » hirurgifche Geſellſchaft. — Die 1804 etablirte mebicinifche Leſege⸗ 
ſellſchaft zu Aarau, — Die medicinifche Gefelfchaft von Luzern, 1811 gegründet, 
u.a. m. Auch eine landwirthfchaftliche Sektion beftand viele Jahre ald Theil der 
naturforfchenden Geſellſchaft. Diefe hat fich jedoch fehon längere Zeit abge« 
trennt und e8 arbeiten jegt Die (auf ©. 433 bezeichneten) öfonomifchen Ver⸗ 
eine unabhängig von jener. j 

Näahft den Naturwiffenfchaften ift e8 Die Geſchichte“, welche frühzeitig 
durch Vereine geiftig- firebfamer Männer ausgebeutet wurde. Die ältefte Pfle⸗ 
gerin Dderjelben mag wohl die von Joh. Jak. Bodmer im vorigen Jahr⸗ 
hundert in Zürich geftiftete „Helvetiſche Geſellſchaft“ geweſen fein, welche ſich 
1818 in der vaterländifchehiftorifchen Geſellſchaft regenerirte, gegenwärtig aber 
nur noch Dem Namen und Vereinsfond nach beiteht. Lim fo Iebhafter wirft 
die am 1. Juni 1832 in Zürich gegründete „Antiquarifche Geſellſchaft“, 
welche eine ſchoͤne Sanımlung, bauptfächlich Eeltifcher und römifcher Alter- 
thümer, Münzen, Urkunden ac. mit einer Bibliothek von circa 1300 Bänden 
befigt und auf ihre Koſten die Früchte ihrer Forfchungen in den „Mittheilungen 
der züricherifchen Gefelfchaft für vaterländifche Alterthümer“, bis jegt zwölf 
Duartbände, herausgiebt. Die eifrigften Mitarbeiter dieſes Inftituts find: 
8. Keller, ©. Bögelin, Ettmüller, 9 Meyer, ©. von Wpß, 
5. Runge u A. — Die „Schweizerifhe gefhichtforfhende Ges 
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Kantone irgendwie mithandeln, fo geichieht e8 nur im Wege freien \ 
und Einverftändnifles. 

So bleibt das Verhältnis, fo lange Die Kantone in bundes 
Ordnung verharren. Eine Aenderung tritt nur ein, wenn Diefe bi 
mäße Ordnung verlegt wird oder ein Streit zwifchen den Kantonen 
Dann tritt Die entfcheidende Obergemwalt des Bundes jofort wieder i 
famfeit und erhebt ſich über bie Souverainetät der einzelnen oder ı 
Kantone; denn dem Bunde fieht die Erhaltung Der Ruhe un 
nung im Innern zu. 

Berlegt ein Kanton dad Bundesrecht in feinem Innern, alfo ı 
Dingen feine Verfaſſung, fo eröffnet fich jedem Benachtheiligten da 
an die Bundeögewalt, weldyer als Garant Der Berfaffung Die gefchehen: 
verlegung befeitigt. ntftehen in einem Kanton Unruhen, welche 
ſelbſt nicht bewältigt werden fünnen, fo hat er die Intervention der 
gewalt anzurufen; ijt der Kanton außer Stande, Hilfe anzufprechen, 
die Bundesgewalt von ſich aus einfchreiten. 

Entfteht Streit zwifchen zwei oder mehreren Kantonen, jo habeı 
jeder Selbfthilfe zu enthalten und ihren Zwift Durch den Entjcheid d 
des fchlichten zu laffen. Dies gilt, ob die Streitigkeiten Eriegerifd 
blos proceſſualiſcher Natur fein. Bedroht im erften Fall ein Kan 
anderen.mit den Waffen, fo tritt zu Gunften des Bedrohten Die Bun! 
vention ein. Iſt blos Streit über Livilrechte, fo urtheilt das Bunbdei 
walten Differenzen über politiiche Rechte, fo entjcheidet in eriter Inj 
Bundesrath, in lepter Die Bundesverſammlung als Richter über alle i 
tonalen Kompetenzfragen. 

Bon der gleichen Konfequenz ausgehend, von welcher aus den K 
verboten ift, ihre Streitigkeiten einzeln unter fich auszumachen, ift ihn 
unterfagt, einen fombinirten Streit mehrerer gegen mehrere oder gu 
den Bund jelbft durch Sonderbündniffe anzuheben und eigenmäd! 
zutragen; dad legte trübfelige Beifpiel eined Sonderbundes, welches ix 
1847 die Eidgenoffenfchaft in zwei feindliche Hälften gefpalten batte, 
vergeffen und als Zeichen, daß die Warnung diesmal gewirft, mu 
Verbot aller Sonderbündniffe in Die Bundeöverfaffung aufgenommen. 
nen jich bildende Sonderbund würde in Zukunft Durch Bundeserefutii 
gelöft werden. 

Wie fih die Kantone nicht gegen ihre Mitfantone oder den Bu 
bünden Dürfen, fo follen jih auch die Einzelnen nicht irregulärer & 
eigenmächtigem Vorgehen gegen Kantone oder die Gidgenoffenichaft ! 
den. Darauf bezieht ſich das Verbot der Breifhaaren, weld 
wie dad Verbot der Sonderbünde aus den Erfahrungen der Dem neuen 
unmittelbar vorangegangenen Ereigniſſe ableitet. 

So ift an die Stelle der früher nicht feltenen inneren Putſchbewe 
und Kriege zwiſchen Mit-Eidgenoffen überall der Grundfag friedlicher E 
gemäßer Schiedöfprücde getreten und Die Macht und das Anjehen dei 
des mit hinreichendem Nachdruck ausgeitattet, um den inneren Frie 
Schweiz zum Voraus jicber zu ftellen. Bei bundesgemäßer Boliti 
kaum fo leicht mehr eine Störung deffelben eintreten. 


Gewährleiftung der allgemeinen fchweizerifchen Geuel 
Genau genommen ijt die Orwährleijtung bürgerlicher Grundrechte zum 
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lich Die Suche des fetgefchloffenen Staates und nicht eined ob nun engeren 
oder weiteren Bundes von Staaten. Es hätte fich Denken laffen, daß felbit 
Die eidgenöffliche Bundesreform fich mit der Aufftelung einer ftarfen Gen 
tralgewalt zur Vertretung nach außen und einer fchlichtenden, hilfreichen 
Bundedgewalt nach innen begnügt hätte, ohne in die innere Nechtöfphäre 
Der jouverninen Kantone dadurd) einzugreifen, daß fie auf bundesmäßigem 
Wege Rechte definirte, welche Die Verfaffungen der Kantone hätten definiren 
follen. Allein der Bundesſtaat erforderte nicht nur eine Elare und genaue 
Normirung des Bundedrechted und eine Eräftige Regierung, wenn er neben 
der Bielheit der Kantone die Einheit der Schweiz darſtellen follte, fondern 
als erite und nothwendigite Grundlage eine Nation. Da nun bei den fehr 
verjchiedenen politifchen Grundfägen, Neigungen und Bildungsftufen der Kan⸗ 
tone, die nationale Einheit trotz des neuen Bundes ſich durch die Eigenthüm⸗ 
lichfeit der Sonderftaaten wieder zerjplittert und vielleicht felbft die alten 
Gegenſätze aufgefriicht oder neue geboren hätte, fo war es Nöthig, gleichfam 
an der Stelle und in vormundichaftlicder Ausübung Der Souverainetät Der 
Kantone eine Anzahl von Grundrechten zu definiren, ohne Deren gemeinjchafts 
liche und über Die gejammte Eidgenoffenjchaft gleichmäßige Uebung das ge= 
fammtnationale Bemußtfein fich nicht bilden Eonnte. 

Es veriteht fih von ſelbſt, daß die Beſtimmung der Grundrechte in 
liberalem Sinne erfolgte. Weſentlich war es gerade Die Sorge für die libe- 
rale Sortentreidelung, welche Die Einverleibung der Grundrechte in die Bun⸗ 
Deöverfaffung berbeiführte, Danit für den Sieg der liberalen Zeitideen auch 
Die Gewähr der Dauer jelbit gegenüber den reaftionären Neigungen einzelner 
Kantone erhalten bleibe. Nichtödeitomeniger wurde bei Feftftellung Der Grund⸗ 
rechte, troßdem daß die Bundesverfaffung ganz dad Werf der Radikalen war, 
weder jo phantajtereich wie in der franzöflfchen Konftituante von 1789, nod) 
fo gründlich und umfaffend zu Werfe gegangen wie in der deutfchen Reichs— 
verfanmlung zu Frankfurt in Jahre 1848, fondern vielmehr mit möglichfter 
Schonung der Kantone und felbft der Fantonalen Vorurtheile. Kerner wurde 
in feiner Weife Fajuiftiich verfahren, fondern durch meift vage und allgemeine 
Umſchreibung der Auslegung großer Spielraum gelaflen und von Bundes wegen 
gleichfam nur Die Linien angedeutet, Dad Uebrige den Kantonen überlaffen. 
Serade dieſe Allgemeinheit hat aber in der Folge zu dem der Abficht ganz 
entgegengefegten Reſultate geführt, Daß die Bundesverfammlung ald ununı- 
fchräufter Interpret Der Bundeöverfaffung die Orundrechte zuweilen in fehr 
ausdehnendem und centraliftifchem Sinne anmwandte. 

An die Spige der gewährleijteten Grundrechte und zwar in außzeich- 
nender Stellung unmittelbar nach dem Grundfage Der Souverainetät der Kan 
tone feßt die Bundesverfaffung Die Nechtögleichheit der Schweizer. „Alle 
Schweizer," heißt ed, „find vor Dem Geſetze gleich. es giebt feine Untertha⸗ 
nenverhältniffe, feine Vorrechte des Orts, Der Geburt, der Bamilien und der 
Perſonen.“ — Der Grundfaß der Nechtöyleichheit folgt alio der Bundes» 
verfaflung fo zu fagen als das britthöchfte Necht auf Die Bundesfouverainetät 
und Kantonsfouverainetät, gleichlam als Die Sonverainetät der Ginzelnen. 
In diefer Auszeichnung der Gleichheit fcheint Die Schweiz gewiffermaßen dem 
franzöflichen Vorbilde zu folgen, und es ift Dies um fo mehr aufgefallen, als 
Die Bundesverfaffung wirllich daneben nicht auch Die Freiheit mit ebenfo ſchar⸗ 
fer Bezeichnung hervorhob und 3. B. Die Habeas⸗Korpus⸗Akte gar nicht ent» 
hält. Die Kantone waren e8 erft, welche bier die Lüde ausfüllten und theilg 
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x 
in ihren Berfaffungen und Strafgefegen, theils durch Die Prarxis felbit die 
perfünliche Freiheit garantirten. Die Art Der fchweizerifchen Parteiregierung 
ichließt zudem eme flarfe Neigung zu Beeinfluffungen der individuellen Frei⸗ 
beit ein, melde nicht erlaubt, die Schweizer in Der feinen und taktvollen 
Achtung dieſes Rechtes den Gngländern an die Seite zu ftellen. 

Nichtsdeitoweniger würde man fehr irren, wenn man glaubte, Die Gleich 
heit der Bundeöverfaffung fei mit Dem franzöftjchen Ideal der Gleichheit aller 
Zujtände, aller Yeiden und Freuden, fei es felbft unter Der unbeichränften 
Hand der Dejpotie zu vermifchen. Nirgends in der Schweiz wird man, Gei 
ausgenommen, erbebliche Anflänge an das franzöftfche Nivellirungsinftem, ter 
Abſolutiſten wie der Socialiften, finden. Die fchweizerifche Gleichheit ift viel: 
mehr die amerifanifche, welche alle Bürger und zwar als Bürger, nicht us 
Individuen gleih macht. Es ift Die Gleichheit vor dem Geſetze, Die politiike 
Gleichheit, welche alle Ariftrofatie ausfchließt,, alle Vorrechte vernichtet, al 
auf ererbtem, nicht verdientem Grunde beruhende Ungleichheit bejeitigt. in 
feiner Weife aber den Einzelnen hindert, je nach Kraft, Fleiß und Glüd be⸗ 
liebige Stufen der Ehre, der Bildung, des Reichthums zu erklimmen, oder 
ihn gar in Dem bereitd erworbenen Genuffe feiner Erfolge fort. In dieſen 
Sinne aber ift ſie dann Die volle Gleichheit und verträgt weder Die Auffrijcbung 
alter, noch die Einführung neuer ftändifcher oder perjönlicher Unterſchiede 
unter welcher feineren oder gröberen Maske es jei; wie denn-z. DB. den Bil 
lern die Beſtimmung, dag die Dienftboten nicht wählen Dürfen, aus der Ver— 
faffung geftrichen wurde. Im Gegentheil fährt fie ſtets fort, in Dieier Rid- 
tung alle noch vorhandenen Ilngleichheiten (3. B. die zwijchen Den in ſid 
ſelbſt abgefchloffenen, verfommenden, abeg alteröftolzen Stadt»Bürgergemeinter 
und Dem lebendigen Limyichgreifen #, neuen Ortseinwohnergemeinden 
audzuebnen. Eine Probe ihres Flaren Selbſtbewußtſeins weird Die fchmei 
zerifche MNechtögleichheit gegenüber Der fich erhebenden Plutofratie Der J—— 
duftriellen, der Eiſenbahn- und großen Streditgefellihaften zu beſtehen hakın. 
indem Die Neigung des Schweizerd zum Reſpekt vor dem Reichthum gerate 
diefer möglichen Gefahr gegenüber jtärfere Schreingungen idealer Begrit 
zum Widerftande erfordert, als jte augenblicklich jichtbar find. Doch find An: 
zeichen vorbanten , Daß der Induſtrialismus, wenn er die Zchranfen übe 
ſchreiten jollte, auch bald eine Oppofition finden wird, Die zur SKrärtigun 
des idealen nationalen Lebens ſehr günſtig wirfen würde. Allmälig wirt 
ſich auch wohl die Gleichheit zwischen den induftriellen, agrikolen und idealer. 
Elementen immer wieder berftellen. 

Ein Fehler Der fehweizerifchen Nechtägleichheit liegt Darin, daß ſie nıdı 
vollſtändig iſt. Sie gewährt ihre Wohltbat nur den Bekennern cbriftlice 
Konfefjionen, jehliept Dagegen Die Nichtchriften und fpeciell Die Juden, jeltü 
die jchweizerifchen, aus. Juden und Nichtehriften anderer Glaubensbekennn 
nijfe baben von Bundes wegen weder freie Niederlaffung, noch Kultusfreibeit 
Die Mehrheit Der Kantone bat zwar auch bier die Lücke Der Bundesgeich 
gebung ausgefüllt, Die Deinderbeit aber, befonders die katholischen, kleben nod 
fett an den alten Vorurtheilen und benugen Die Freiheit, welche ihnen Die 
Bundesverfaflung läpt, um Die Schweiz wider Willen thatfüchlich und zu 
ihrem MNachtbeile auf Den Stufen von Vorurtheilen feftzuhalten , welche Die 
monarchifchen Staaten längft überwunden haben. Wegen ber Sewärtigung 
der Oppoſition Diefer Kantone konnte noch erft vor einigen Jahren ber Brenn 
ſchafts- und Niederlaffungsvertrag mit Perſien nicht abgefchloffen werben. 
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Der Handeldvertrag mit Belgien wurde im Jahre 1863 von den belgifchen 
Kammern mit Mühe angenommen, weil er Die belgifchen Juden von den 
Bortheilen deffelben ausjchlog, der Handelsvertrag mit Holland aus Dem 
nämlichen Grunde von der niederländifchen Kammer wirklich verworfen. 
Segen den Abſchluß des noch in Linterhandlung befindlichen Handelöver- 
trage8 mit Frankreich bildet wieder die Ausſchließung der Juden ein Haupt- 
binderniß und bei jedem neuen Vertrage würde Die gleiche Schwierigkeit 
auftauchen. Die erklufiven Kantone machen wenig Miene, von ihrem Vor⸗ 
urtheil zurüdzufommen, und Aargau behandelte noch in jüngfter Zeit feine 
angehörigen, alfo fchweizerifchen Juden in einer Weife, welche die diploma⸗ 
tifche Intervention Des Bundes veranlaßte. Damit fheint jedoch endlidy Die 
Kriſis eingetreten zu fein und es wird jet über Gleichſtellung der ſchweize⸗ 
riihen Juden im Schooße des Bundesrathes berathſchlagt. Der Gleichſtel⸗ 
lung der ſchweizeriſchen Juden dürfte Die Befeitigung der Ausſchließungs⸗ 
marime gegen die Juden überhaupt auf Dem Fuße folgen und jedenfalls 
würde eine Revifion der Bundeöverfaffung mit Diefen und ähnlichen Ueber⸗ 
reiten des Mittelalterd weniger fchonend umgehen, ald Die jegt geltende Bun 
Desafte. 

Ein Außerft wichtiges Grundrecht bat Die Bundesverfaffung durch Die 
Gewährung der freien Niederlaffung und Gewerbefreiheit und Durch 
Die Aufftellung des Schweizerbürgerrechted neugefchaffen. Früher mar 
Der Schweizer nicht nur eng an feinen Kanton, fondern noch enger an feine 
Heimathgemeinde gebunden und wollte er fein Glück in einer anderen Ge- 
meinde der Schweiz, ja felbft des gleichen Kantons verfuchen, fo thürmten ſich 
ihm in Geitalt des Nechted Der Gemeinden, neue Bürger abzuweiſen, ferner 
in Geftalt von Einfaufsgeldern, Einheirathgebühren, Vermögendausmeijen eine 
ſolche Maffe von Henmnifjen entgegen, Daß er nothgedrungen lieber in feiner 
Seimathgemeinde blieb, Die ihn wenigftens behalten mußte. So war ed, wenn 
man das effektive Bürgerrecht wechſeln wollte. Gedachte man fich blos als 
Einwohner, ohne Gemeindebürgerrechte niederzulaffen, fo fiel man in Die Klaffe 
ber Beijäffe, Hinterjaffen, Landſaſſen, ſchließlich vielleicht felbft der Heimath- 
Cofen, welche von den Bürgern nicht nur über den Mücken angefehen, ſondern 
auf alle Art mißachtet, hintangefegt, felbit gedrüdt und chifanirt wurden. 
Dap ein folcher Zuftand nicht nur jeden größeren Verkehrsaufſchwung hemmte, 
fondern auch fein eigentliches gemeinfames Nationalgefühl auffommen ließ, 
fondern ein reiner Wuchergarten für Spieß» und Pfahlbürgerthum und Kirch⸗ 
thurmmefen war, muß auf den erften Blick einleuchten. 

Die Bundesverfaffung hat Died mit Einem Schlage geändert. Jeder 
Kantondbürger ift jept zugleich Schweizerbürger und hat als jolcher das 
Recht, fich in jeder Gemeinde der Schweiz frei niederzulaflen, gegen bloßen 
Vorweis eines Heimathicheines, eines Zeugnifjes über fittliche Aufführung, eines 
Scheines über den Genuß bürgerlicher Nechte und Ehren und auf Verlangen 
gegen Nachweis genügender Subfiftenzmittel Durch Vermögen oder Berufäthä- 
tigkeit. ALS niedergelaffener Schweizerbürger bat er Dad Recht Der freien 
Gewerbeausübung, der Erwerbung und Veräußerung von Liegenfchaften, fer 
wer das Stimmrecht in eidgenöfjifchen und Eantonalen Angelegenheiten. Aus⸗ 


: gellofien iſt eu nur von dem Stimmrecht in Gemeindeangelegenbeiten , in 







ige 222 iſt auch dieſe Ausnahme weggefallen. In Hinſicht auf 
kun eners darf er nicht ſchlimmer gehalten werden als Die Gemein⸗ 
beiehen kann er nur werden durch richterliches Strafurtheil 
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‚ oder durch polizeiliche Verfügung, wenn er die bürgerlichen Rechte und Eben 
verliert, fich eines unfittlichen Xebenswandels ſchuldig macht oder wiederhit | 
polizeilich beftraft ift, endlich wenn er droht, der Niederlaffungsgemeinde dud 
Verarmung zur Laſt zu fallen. 

Die Bolge diefer neuen Ordnung war ein eben jo rafches, als durk- 
greifendes Durcheinanderfliegen und Zerfegen der Tantonalen Becölferm; 
und gemäß den Tabellen der eidgenöfftfchen ftatiftifchen Bureaud leben nad 
der nun bald ſechszehnjaͤhrigen Herrſchaft der Bundesverfaſſung über ?, da 
ſchweizeriſchen Bevölferung in anderen, als ihres Heimathgemeinden und der 
matbhfantonen. Die Konfequenz Diefes Zerſetzungsproceſſes ift nothwenti,z 
verbunden mit einer Abſchwächung der Eantonalen Eigentbümtfichkeiten m 
des Fantonalen Bürgerbewuptfeind, Dad allmälig aber ficher einen großen he 
feines Stolzes und feiner Kraft an daß eidgenöfftfche, Da8 gefammticdweue 
riſche Nationalbewuptfein abgeben wird. ine fernere -Konfequenz Des niw 
lichen Proceſſes ift ein überrajchendes Ausbreiten und Kolonifiren einzelne 
beſonders außsbreitungsfähiger Kantone. So bat z. B. Bern begonnen, di 
Kantone Freiburg, Neuenburg und Waat föürmlih zu Eoloniftren; es lea 
jegt fchon 6752 Berner in Freiburg, 14,014 in Waat, 19,793 in Neu 
burg. Selbit bis in die Oftfchmeiz dringt der Berner. Ueberall erfcheix 
er vorzugsweiſe als tüchtiger Bauer und man kann fich Denken, daß er, wea 
fih niederläßt, auch figen bleibt. Aehnlich breiten fich Die Solothure. 
Basler, Aargauer, Züricher, Thurgauer, St. Galler über andere Kantone wi. 
während die Tefjiner und Graubündner vorläufig immer noch ihre wandent 
Bevölkerung von 12= bis 20,000 Seelen an das Ausland abgeben, allmälizah 
bei fteigender Gunſt der Erwerbo⸗ und Berfehröverhältniffe entweder mehr im tank 
ſelbſt zurückbehalten oder ebenfalls nach anderen Gebieten der Schweiz verthein. 

Diefe Durchfreuzung ift von enormen Wirkungen auf Die Macenbiltm: 
der geſammten Nation, deren verfchiedene Elemente, alemannifche, burzws 
diſche, Feltifche,, chatifche, immer mehr ineinanderfliegen und ſich zulept f 
einer feitgefetteten Nationalität zufammenfchweigen werden. Aehnlich wie de 
Nacen werden Die Sprachen Die Kolgen dieſes Durcheinanderwürfelnd Mm 
Bevölkerung empfinden und man will fchon ein ftarfe8 Vorrücken der de 
ſchen Sprache nach Weiten bemerken, während im Ganzen der Schweizer I 
immer mehr gemöhnt, unter den „vieliprachigen Menfchen“, wie Homer # 
nennt, vorzugsweiſe Der poldglotte zu werden, der zu jedem Fremude 
deſſen eigene Sprache redet. Wenigſtens werden Die deutſche und franzöme 

Sprache wohl fo ziemlich Gemeingut des ganzen Volke werden und m 
die Verbindung mit Italien, welche ſchon an ji) immer inniger wird, m! 
durch Alpenbahnen feiter gezogen werden follte, jo dürfte fich Das wohlke 
ln und leicht zu erlernende italienijche Jdiom leicht feinen Schweitern » 
chließen. 

Von ganz beſonderer Wirkung wird die Niederlafſung für das ſchweize 
riſche Gemeindeweſen fein, das ſie ſchon überall bis in Die innerſten ing 
krachen macht. Die alte enge Bürgergemeinde iſt in einzelnen Kanes 
ſchon von Der Ortseinwohnergemeinde überfluthet, und wo dies nicht der dd 
ijt, fordert Die Zeit mit gebieterifchem Ton deren Deffnung für den Zug die 
frijchen neuen Elemente. Die Berfnöcherung ber Bürgergemeinben eimerfeiik 
welche Feine neuen Bürger mehr aufnehmen, ihr 
Zweden entziehen und als Privatgut a Per 


































und Der unbefländige Gharakter ber. Qu 


« 


Die Bundesverfſaſſung. 675 
jchweizerifche Gemeindeleben einen verberblichen Dualismus getragen und es 
ift unabweisbares Bedürfniß geworden, der fchweizerifchen Gemeinde ihren 
ungetheilten, zwedgemäßen Charafter wiederzugeben, wenn Diefe erfte und we⸗ 
fentlichfte Grundlage des Staates nicht Schaden leiden fol. Die Bürger- 
und Ortögemeinden müffen verfchmolgen werden und eine Berfaffung erhalten, 
wie die alten Städte in ihren guten Zeiten fle hatten, mit freier Nieder: 
laffung und allgemeiner gleicher Berechtigung aller Steuerzahlenden an ber 
Semeindevenvaltung, endlich mit ausfchlieplicher Verwendung des Gemeinde» 
gutes zu öffentlichen Zwecken. 

Diefe Wirfung wird die freie Niederlaffung allınälig mit zwingender Noth- 
wendigkeit herbeiführen. Sie hat in Diefer Richtung, wie in derjenigen ber 
+. Racen⸗ und Sprachenvermijchung einen ftarf centrafifirenden Charakter. Manche 
glauben fogar, jte bereite zum Uebergang auf den Einheitöftant vor oder ziehe 
vielmehr den legteren nach und nach als Togifche Folge heran. Es ift Dies 
» jedoch nicht zu befürchten, denn fo lange die Kantone dem Einheitsſtaate 
widerfireben, werden ſie nur um fo fräftiger widerftreben, wenn fle flarfe Ge⸗ 
meinden haben; lafjen aber die Kantone je ihre Souverainetät an den Bund 
verloren gehen, fo werden gerade freie, Eräftige Gemeinden das ficherfte Boll» 
werk gegen eine übermäßige Gentralifation fein. 

Die Gewerbſamkeit und der Wohlftand der Schweiz hat Durch Die freie 
Niederlaffung und Gewerbefreiheit fo enorm zugenommen, Daß das Land mit 
dem fortwährend fich erleishternden und befchleunigenden Eifenbahnverkehr 
einer ungeheuren Stadt ähnlich werden wird. 

Solche Berhältniffe müſſen unter dem Schuge der freien Niederlaffung, 
Der Gewerbefteiheit, bei dem Bleibe und der Intelligenz der Schweizer daß 
Höchfte Gedeihen Der menfchlichen Arbeitöfraft herbeiführen und fchon ift die 
Schweiz, obwohl ohne Flotte, eine Handelsmacht erften Ranges, im Verkehr 
wit Branfreich 3. B. die dritte bis fünfte. 

Die Erlangung des Schweizerbürgerrechted ift einfach an Das Kantons⸗ 
Bürgerrecht, Diefes an das Gemeindebürgerrecht gefnüpft. Wer alfo Schmeizer- 
Bürger werden will, muß jich zuerft ein Gemeindebürgerrehht und dann daß 
Kantondbürgerrecht im Kanton, wo die betreffende Gemeinde Liegt, erwerben. 
Damit ift er dann von felbft Schweizerbürger. Nur Die Gemeinden und 
Kantone effektuiren Daher die Bürgeraufnahmen. Der Bund bat Damit nichts 
zu fihaffen. Ein Ausländer muß, um Schmeizerbürger zu werden, auß ſei⸗ 
nem effektisen Staatöverbande entlaffen fein. Einmal eriftirend kann Daß 
Gchmweizerbürgerrecht nicht mehr verloren werden oder verjähren. Kein Kan 
ton Darf einen Bürger des Bürgerrechtö verluftig erklären *). 
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») Banz fongruent mit den Grundſatze der freien Niederlaffung und gleichſam 
nur eine logiſche Beigabe defielben ift endlih die Erneuerung der ſchon in den 
früheren Berfaffungen feit der Helvetif, in der Mebiationsafte und den Bundes⸗ 
vertrag von 1815 enthaltenen Beftimmung des freien Kaufe und der freien 
Gins, Auss und Duryfuhr von Lebensmitteln, Vieh, Kaufmannswaaren, 
Zandess und Gewerbserzeugnifien jeder Art. Borbehalten find der zu Gunften 
der Kantone reſp. ihrer Finanzen ausgenommene Salzverfauf, polizellihe Ver⸗ 
fügungen gegen f&hänlichen Borfauf, ale Auffaufen der Marktwaaren u. ſ. w., 

en Seuchen und über bie Denugung der Straßen und die Ausübung von 

el und Bewerben, enblich die ebenfall® zu Gunſten ber fantonalen Finanzen 
ur: .aufreiht erhaltenen Verbrauchsſteuern auf Wein und andere geiilige @etränfe, 
Yenishanfgehebenen Zölle, Weg⸗ und Brüdengelber und ähnliche Bebühren. 

den Gegenftand wird bei der Beiprehung tes Zollweſens 
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zählt) Die Kaffe angegriffen und eine größere Luftpartie gemacht; fo wie die 
Mitglieder eined Jahrgängervereins aber ihr 50. Lebensjahr erreicht haben, 
dann forengen manche Vereine ihre Kaffe und machen eine größere Luſtreiſe 
in corpore. Außerdem ftehen fie fih in Noth und Verlegenheit mit Kath 
und That bei, und ruft der Tod einen aus der Mitte der Jahrgänger, jo ber 
gleiten alle Mitglieder den heimgegangenen Bruder zur Gruft (vgl. Appen⸗ 
zeller, Die Iahrgänger am Jubelfefte ihres funfzigften Altersjahres, St. 
Gallen 1825, und Scheitlin, Das Yunfzigerfeft der Jahrgänger von 1779. 
St. Ballen 1829). 


Zwölftes Kapitel, 
Beiftiges Leben. 


Wiffenfchaften. — Muſik. — Architektur. — Bildhauerkunſt. — Malerei. — Biblic: 
thefen und Archive. — Muſeen und Sammlungen. — Theater und Preſſe. 


Wenn Die Bewohner der Schweiz nur mit Mühe ihrem verhältnigmäßiz 
fargen Boden Die Nahrungsmittel abzuringen vermögen und den Erfag vom 
Audlande nur mit ebenfo großen Mühen auf induftriellem Gebiete oder frühe 
durch Dienfte in fremden Heeren erwerben konnten; fo Darf es nicht Wunder 
nehmen, dag daß wiſſenſchaftliche Leben bier zum Theil den materiellen 
Beſtrebungen mehr untergeordnet blieb als in den benachbarten Staaten Ita⸗ 
liens, Deutfchlands und Frankreichs. Der Lage zwifchen Diefen Drei Yändern 
und den fortwährenden Beziehungen in Handel und Politif zu denfelben ver 
dankt fie, wie ſchon Helvetien den Nömern, ihren materiellen Aufſchwung und 
die geiftige Kultur, welche ohnehin durch Die Gemeinfchaftlichfeit der Spraden 
der einzelnen Randestheile mit Diefen großen Trägern der Wiffenfchaften anf 
das von ihnen nur im flaatlichen, nicht im geiftigen Leben gefchiedene Gebirge 
land übergeben mußte. Allein es fehlten jene gebietenden, mächtigen Wär 
naten, unter deren Schuge und Einfluffe, auf deren Koften und Geheiß in 
anderen Ländern Kunſt und Wiffenfchaft forgjamer gepflegt werden konnten, 
als in dem aus den verfchiedenartigften politifchen und Eonfeffionellen Elemen⸗ 
ten zufanımengefegten Bunde Eleiner Freiſtaaten, die früher unter jidy ſelbſt 
uneinig, voller Unruhen waren. Um fo größere Anerkennung verdienen die 
einzelnen, in mehreren Bächern audgezeichneten Reiftungen. 

In früheften Zeiten waren es Die zahlreichen Klöfter, fpäter Die größeren 
Städte, in denen und bei einzelnen hervorragenden Männern aus ihren Um 
gebungen der Sinn für höhere Bildung und für umfaffenderes Wiflen ſich 
neben den flaatlichen und erwerblichen Seichäften lebhaft ausbildete und Die 
dann zugleich Träger geiftigen Fortſchrittes ihrer Zeit in ihren Kreifen wurden. 
Diefen gegenüber exiſtirten aber audy in vielen Kantonen (mie zum Zeil 
heute noch) nicht minder mächtige, in's Volksleben und deſſen Zuſtaͤnde til 
eingreifende Braftionen, Die jedem geifligen Aufſchwunge principiel entgegen 
traten. Sp bot die alte Schweiz nur einzelne Lichtpunkte im Gebiete wiffer 
ſchaftlichen Strebens, die dann aber oft um fo heller glänzten, wie in Baiel, 
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wich und Genf, Daher zu den bedeutendften Erfcheinungen der jebesmaligen 
when, bei denen wir derfelben fpecieller gedenken werden, zu zählen ſind. 
eit der fefteren Geftaltung des Bundes durch die 1848er Verfaffung ninmt 
ben tief eingreifenden öffentlichen NMeformen auch die Hebung der geiftigen 
itereffen mächtigen Aufichmung. Ganz befonder8 bat die ſchon in den 30er 
Ihren begonnene Hebung des Schulmwefend außerordentliche Fortſchritte 
macht und das praftifche Wiffen zum Allgemeingute erhoben, mie fich deſſen 
um eine andere Nation in gleich hohen Grade rühmen fann, namentlich nicht 
e auf ihre hervorragenden Geifter fo ſtolzen Franzoſen und Amerikaner. 

Die forgfältigfte, mit manchem jchönen Erfolge gefrönte Pflege wurde 
nter allen wiſſenſchaftlichen Gebieten in der Schweiz von jeher der Hiſtorik 
ı Theil. Der Grund hiervon liegt in der innigen und ausdauernden Vaterlands- 
ebe des Schmeizerd, in dem vielleicht hier und da das richtige Maß über- 
eigenden, aber immer achtungäwerthen Stolze auf Die Thaten der Vorfahren. 
ieſer Patriotismus, dieſe zugleich herzlichen und pietätvollen Beziehungen 
ı den Ultvordern haben denn auch der fehweizerifchen Gefchichtäforfchung und 
efchichtsjchreibung von jeher ihre vorwiegende Richtung angewiefen, Die 
lichtung näntlich auf das Schweizerifche, DBaterländifche. So fehen wir Die 
hweizeriſche Hiftorif (von noch Nelteren zu fchweigen) ſchon im funfzehnten 
nd jechzehnten Jahrhundert auftreten in Den Zeitbüchern eines Etterlin und 
ines Negidius Tſchudi (geb. 1505, geft. 1572), die unbedingt mit zu dem 
Ieften gehören, was Die Vefchichtsfchreibung jener Zeit überhaupt geliefert 
at. Ein gleiches Lob gebührt der züricherifchen Meformationsgefchichte von 
Jullinger, einem höchſt werthvollen Beitrage zur Geſchichte der Kirchen⸗ 
erbeſſerung von einem Zeitgenoffen. 

Was zu Ausgange des achtzehnten und zu Anfang des neunzehnten 
jahrhunderts Iohannes Müller für die Gefcyichte der Eidgenofienfchaft , ſo⸗ 
üe für Die allgemeine Geſchichte geleiftet hat, ift albefannt. Mehr als feine 
erühmten „Vierundsmanzig Bücher allgemeiner Gefchichte” interefjirt uns 
ier jein großed Wert „Gefchichten fehmeizerifcher Eidgenoffenfchaft”. Ob⸗ 
leich deſſen Unzulänglichkeit, fowie manche Schiefheiten und Irrthümer, vom 
euligen Standpunfte der Geſchichtswiſſenſchaft aus, leicht nachzumeifen find 
nd obgleich der Styl des Buches häufig gefucht und geziert ift; fo wird es 
ennoch ſtets eine Zierde der hiftorifchen Literatur bleiben. Don fehr ungleis 
em Werthe find Müller's Fortſetzer: Glutz⸗Blotzheim, 3. 3. Hottinger, X. 
zuillemin und C. Monnard. Am ernfteiten hat e8 ohne Zweifel Hottinger 
it feiner Aufgabe genonmen. — Eine Gewiffenhaftigkeit urfundlichen Stus 
iums, eine Schärfe und Unbeſtechlichkeit der Kritik, wie von foldyer Joh. 
Rüfler noch gar feine Ahnung hatte, führte I. €. Kopp in Luzern in bie 
handlung der Schweizergefrhichte ein. Seine leider-fehr langſam fortichreis 
mde „Gefchichte der eidgenöfilichen Bünde“ bezweckt einen ganz neuen Auf- 
au des Gegenſtandes. Kopp's Forſchung hat Durch firenge Sichtung von 
age und Geſchichte viele romantifche Illuſionen zerftört oder mindeftens den 
Hauben an die Echtheit der ihnen zu Grunde liegenden Erzählungen wan« 
% gemacht. Indeſſen Dürfte Die Frage, ob des eifrigen Korfchers ffeptifche 
nitik ſtets Das Michtige getroffen, nicht immer zu feinem Vortheil beantwor⸗ 
t werden (vgl. über Die Ergebniffe der Streitfragen namentlich des fleißigen 
orſchers und verdienten Präfidenten Georg von Wyß afademifchen Vortrag). 
- Eine vortreffliche populäre Darflelung der Schweizergefchichte giebt Die 
fonnte „ Gefchichte Der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft” von I. K. Vogelin, 


592 Zwölftes Rapitel. 


befonders in der Umarbeitung und Crweiterung duch H. Efcher. — Die 
Behandlung deffelben Themas durch H. Zſchokke muß davor weit zurüd- 
treten, obgleich ihre volksthümliche Kürze und jentenzenreihe Schreibart ihr 
für fange eine rübmliche Stelle als Volksgeſchichtsbuch ſichern. Schuler 
bat Die Wirkung feiner jleipigen und reichhaltigen voltsthümlichen Erzählung 
„Bon den Thaten und Sitten der Eidgenoſſen“ Durch allzu jtarfe Beimifchung 
dunfelmännifchee Galle beeinträchtigt; ebenfo Henne von Sargand jeine ver 
dienftliche mit Fleiß gearbeitete Schweizerchronik Durch ſtyliſtiſche Härte beein- 
trächtigt. 

An guten älteren oder neueren Specialgeſchichten einzelner Städte 
und Landfchaften ift Die Schweiz fehr reich. Dahin gehören Die Geſchichte 
der Stadt und des Kantond Xuzern von Dr. Kaſimir Pfyffer, Pie von 
Zellweger über das appenzeller Yand, Die von Bupifofer über den Thur— 
gau, die Gefchichte St. Gallens von Arr, die Gefdichte Des Freiftaats Bern 
von Tillier und die Mechtögejchichte deſſelben Kantons von Stettler, fer 
ner Och 8’ Sefchichte der Stadt und Landjchaft Bafel, von Mohr's Üegeften 
von Sraubünden u. a. m. Hieran ſchließen jich auch Die verdienftvollen Spes 
cialunterfuchungen Des genannten Profeſſors von Wyß, ſowie andere Mono: 
graphicen auf rund der eifrigen, alljeitigen, Durch eine Menge von Vereinen 
(S. 583) geförderten Erfundung der Vergangenheit Der Schweiz. Die legtere 
bat auch £ulturhiftorifche Yeiltungen von ſchweizeriſchen Gelehrten ermöglicht, 
Die zu Den gewichtigften zu zählen fein dürften, welche Die Deutjche Literatur⸗ 
gefchichte befigt. — Ganz befonderd nach Der rechtögeichichtlichen Seite hin 
wurde Hervorragendes geleitet von J. C. Bluntſchli, „Staatö= und 
Nechtögefchichte der Stadt und Landſchaft Zürich“; in J. J. Blumer, „Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte der ſchweizeriſchen Demokratieen“ und in Segeſſer'd 
„Rechtsgeſchichte der Stadt und Republik Luzern“. Im Gebiete Der allge⸗ 
meinen Kultur» und Literaturgeſchichte hat ſehr geſchaͤtzte Werke geliefert 
Profeſſor Joh. Sch err. 

In geringeren Grade wurde die Schweſterwiſſenſchaft der Hiftorif, die 
Geographie und erit in neueſter Zeit Die Statiftif gepflegt, obgleich Die 
erften Schriften über ſchweizeriſche Erdbeſchreibung bis in die erite Hälftedes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, auf Den Geſchichtsforſcher Aegid. Tſchudi und deſſen 
Lehrer und Breund, den Philologen und Dichter Heinrid Loreti, genannt 
Glarean, binaufreichen. Die folgenden Geographen, welche beſonders her- 
vorgehoben zu werden verdienen, waren fänmtlich Züricher: I. 3. Wagner, 
Stadtarzt in Zürich, und I. I. Sheuchzer, Profeſſor Der Phyſik, daſelbſt, 
welche die phyſikaliſche Weichaffenheit beſonders beachteten, während ber dritte, 
Caspar Steiner von Winterthur, die biftorifchen und politiſchen Verhaͤltniſſe 
mehr zur Seltung brachte, hierin aber von H. Konrad &a fi übertroffen wurde, 
obgleich fein Werf, „ Staats» und Erdbejchreibung Der Schweiz”, zu ſehr Die poli⸗ 
tifche Seite die eigentliche Yandesfunde überwiegen läßt, dem fich Konrad 
Füßhi ergänzend anjchließt. Die lerifalifche Korm wählte nach dem Dot 
gange L. Meiiter's von Zürid) Markus wu, deſſen Handlerifon neu bearbeitet 
von U. von Specher 1856 ericbien, Gerold Meyer von Kıtonau in feiner „Erd* 
kunde der Eidgenoffenjchaft" und 3. &. Ebel in feinem vielgelefenen Werft 
„Anleitung Die Schweiz zu bereiſen“. Es erfehte in diefer Form acht Auf 
lagen; in der neunten, bearbeitet von H. von Efcher, ſtellte der Ichtere dad 
reiche Material in der neuen feit Murray und Baͤdeker fo beliebt gervordenen 
Form von einzelnen Neifetouren zufammen, wodurch es allerdings für den 
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Gebrauch von Touriften angenehmer wird, welche aber meiftens den vielge- 
reiften Baͤdeker vorziehen. Wir faffen demſelben gern feine Berdienfte, haben 
aber mit Vergnügen bemerkt, daß Diejenigen Neifenden, welche weitere Beleh⸗ 
rung fuchen, gern den „Alpenführer“ und „das Meifehandbuch für Die Schweiz“ 
von Berlepfch zu Mathe ziehen. Was unfer gegenwärtige® Buch für Ausbrei⸗ 
tung ber jchweizerifchen Ethnographie und Geographie geleiftet, beurfunden wohl 
am beſten Die ftarfen Auszüge, welche die neueften Schriftfteler auf dieſem 
Gebiete, Emminghaus: „Die fehweizerifche Volkswirthſchaft“ und in zu weit 
gebendem Grade Dr. I. Meyer in „Land, Volk und Staat der ſchweizeriſchen 
Eidgenoffenfchaft“ (in der ſchweizeriſchen Volksbibliothek) daraus entlehnten. 
Der Berdienfte des verflorbenen Bundesrathes Fransſscini um die Sta- 
tiſtik gedachten wir fchon früher ausführlich. Außerordentlich reich iſt Die 
fhweizerifche Literatur an Monographieen, fowohl über die Phyſik, Die Flora, 
Die Geologie, Die Sletfcher, als über Die einzelnen Kantone, von denen die „hiſto⸗ 
rijch = geographifch » fatiftifchen Gemälde der Schweiz” in circa 20 Bänden, von 
hervorragenden Männern in den einzelnen Kantonen, einen Schaf von Spe⸗ 
eialdaten über diefelben enthalten, wie wohl Fein anderes Land über einzelne 
heile aufzuweifen hat. Ganz befonders find hervorzuheben Die Gemälde 
von Glarus von Profeffor Oswald Heer und Präfident 3. I. Blumer, von 
Luzern von Dr. Kafimir Pfyffer, Züri und Schwyz von Gerold Meyer 
von Knonau, Waadt von Builliemin, Thurgau von Pupifofer, Yargau von 
Bronner u. ſ. w. Die für Landeskunde wichtigen naturwiffenfchaftlichen 
Schriften eined H. B. de Sauffure,I. U. Deluc, Ch. Bonnet, M. U. Pictet, de 
Gandolle von Genf, Albrecht von Haller, Samuel, Bernhard. und Gottlieb 
Studer von Bern, Konrad und Johannes Geßner, Joh. Jak. Scheuchzer, 
Konrad und Arnold Efcher v. d. Linth, Hegetfchweiler, Oswald Heer und M. 
Ulrich von Zürih, U. Rengger von Aargau, Agafflz und Defor von Neuen- 
burg, Dr. Papon und Profeffor Theobald von Graubünden u. U. find bei 
den betreffenden Abfchnitten (S. 20. 25. 96; 247; 441 und 480) fpeciell 
angeführt worden und fünnen wir hier nur den wärmften Dank für die aus 
denfelben geichöpfte Belehrung abftatten, Die jeder Bachmann und Sreund der 
Naturwiffenfchaften und Landeskunde aus den Werfen der genannten Ber- 
fafjer fchöpfen wird. 


Daß Studiun der Geographie wurde ſchon frühzeitig durch Karten ge- 
fördert, welche aber erft in neueſter Zeit fowohl in Bezug auf Genauigkeit 
als Schönheit der Ausführung den Anforderungen an eine gute Karte ent⸗ 
ſprechen, obgleich die Reiſekarten von H. Keller in Zürich fich ald treue 
Bührer bei Bergreifen fchon feit 1813 eines verdienten Rufes erfreuen. Der 
große Fortſchritt in der Kartographie Datirt von der, auf Grund Durchgehends 
neuer Vermeſſungen unter General Dufour’3 Öberleitung aufgenommenen 
eidgenöiftfchen Generaljtaböfarte, welche nun faſt ganz vollendet in 25 Blättern 
vorliegt (vergl. ©. 8. 18). Zwar find die einzelnen Blätter in der Aus⸗ 
führung nicht ganz glei, allein das Ganze ift an faſt photographifcher Ge⸗ 
nauigfeit und plaftifcher Klarheit wie Schönheit der Darftellung zu den ausge 
zeichnetften Kartenwerfen Europas zu zählen, Daher es auch bei der Ausftellung 
in Paris die goldene Preismedaille erhielt. — Unter den Specialfarten verdient 
ganz befonders die ijometrifche Karte des Kantons Zürich von Profeffor Wild 
hervorgehoben zu werden. Unter den nach dem Dufour’jchen großen Atlas 
entworfenen Karten der ganzen Schweiz find am beiten gezeichnet Die von 
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N. Groß und M. Ziegler in Winterthur, welche an Genauigkeit alle an» 
deren übertrifft und zur trefflichen geognoftifchen Karte von B. Studer und 
A. Eſcher v. d. Linth ald Grundlage dient. Der verfchiedenen Höhenmei- 
fungen, über welche M. Ziegler ebenfalls die vollitändigite Zufammenftellung 
geliefert hat, wurde oben S. 17 ausführlich gedacht. 


Mediein, Die Heilkunft wurde in den älteften Zeiten von den Mön- 
chen und Juden, von denen fidh mehrere, troß der päpftlichen Verbote eines 
ſehr bedeutenden Rufes erfreuten, faft ausjchließlich ausgeübt. In der hat 
find Die beiden Alteften berühmten Aerzte, deren Namen die Gefchichte aufbe⸗ 
wahrt bat, zwei St. Galler Mönche, Iſo, geftorben 871, und Notker, mit 
dem Zunamen Pfefferkorn, geftorben 975. Wir müffen nun eine längere 
Periode übergehen, um des bedeutenden Bajeler Arztes Andreas Richilus 
zu Ausgang des funizehnten Jahrhundertö zu gedenfen, der Leibarzt Kaifer Fried» 
rich's III. und der Paͤpſte Pius II. und Paulus III. wurde. Größeren Ruhm 
erwarb fih Theophraftug BParacelfus ab Hohenheim, geboren 1527, 
deſſen Verdienſte um Chemie und Medicin erft die Neuzeit in das richtige 
Licht geftellt hat *), obgleich jein Vorgeben, ein Univerfalheilmittel zu beftgen, 
auf einer Selbittäufchung beruhte. Ihm folgte an der Univerſität Baſel der 
von Erasmus bochgerühmte Wilhelm Copus (Koch), allein Die wahre Be⸗ 
gründung des Rufes der medicinifchen Fakultät an der Bafeler Hochſchule ver- 
dankt Diefelbe dei beiden berühmten Anatomen Andreas Befal aus Brüffel 
und Felix Plater, der über 40 Jahre (von 1570 His 1614) an derjelben 
lehrte und ſich wie der Hochichule einen europäifchen Ruf erwarb. Seine 
Werke „Praxis medica® und über Anatomie erlebten viele Ausgaben und 
mebrere Umarbeitungen. Gleichzeitig mit ihm wirkten Caspar Bauhin und 
Johann Bauhin Vater und Sohn **). Nicht geringeren Ruhm erwarb fid 
zwei Jahrhunderte hindurch Die Familie Zwinger, deren Stammoater, 
Theodor Zwinger, 1533 geboren war. Diefer Name erhielt neuen Ruhm 
durch feinen Sohn Jakob Zwinger und einen zweiten fehr berühmten Art 
Theodor Zwinger, geftorben 1724, und defien zwei Söhne Rudolph und Theo 
dor Zwinger. Jener, geftorben 1777, bat mehrere gefchäßte mediciniſche 
Werke hinterlafien. An der Bafeler Gochſchule lehrte auch ein berühmter 
bündner Arzt, Nikolaus Stupanus, geftorben 1612, deſſen gründliche 
Kenntniffe der Medicin von den Zeitgenoffen in hoben Ghren gehalten 
wurden. 

Nächft Bafel nahm auch in der Medicin Zürich frühzeitig einen beden⸗ 
tenden Pla ein, vorzüglich Durch einen der univerjelftien Gelehrten aller Zeis 
ten, den ehrwürdigen Konrad Geßner, geitorben 1565. Er zeigte bie 
innige Verbindung von Naturwiffenfchaft und Medicin (aljo ſchon lange vor 
Albrecht von Haller) und feine philologiichen Kenntniffe machten ihn zu einem 
außgezeichneten Heraußgeber der Werke von Galenus. Am berühmteften find 
außer feinen umfaffenden bibliographifchden Werfen die naturwiffenfchaftlicgen 
Schriften, die Befchreibung der Pflanzen Deutfchlands und Gefchichte ber 
Thiere, weshalb er in dem ihm vom Kaifer Ferdinand I. ertheilten Wappen 


*%) 5. Locher, Theophraſtus Bombaſtus PBararelfus ad Hohenheim, der Luther 
der Medien. Züri 1851. 

“*) Brofeflor Dr. F. MRieſcher, Die mediciniſche Fakultät in Bafel und ihr Auf 
fhwung unter F. Plater und G. Bauhin. Baſel 1860. 
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briefe der „Plinius der neueren Zeit” genannt wird. Der von Pocarno ver- 
triebene Arzt Joh. Muralt erhielt 1566 nebft feinen beiden Söhnen das 
Bürgerrecht der Stadt Züridy. Sein Enkel, Job. v. Muralt, erwarb ſich 
bedeutende DVerdienfte ald Arzt, Phyſiker und Anatom. Job. Heinrich 
Mahn, geftorben 1812, ftand als praktifcher Arzt in großem Unfehen. Seit 
Gründung der Züricher Univerſitaͤt 1833 zeichnete fich Die medicinifche Fakul⸗ 
tät durch glüdlihe Wahl namentlich jüngerer Kräfte aus. Es Iehrten an 
ihr die Pathologen Schönlein, von Pommer, Pfeufer (jet in Mün- 
hen), Haſſe (jegt in Göttingen, Verfaſſer Der pathologifchen Anatomie, der 
Herz⸗ und Lungenkrankheiten), Lebert (jet in Bredlau, Verfaffer eines gro⸗ 
Ben Kupferwerkes über pathologifche Anatomie und eines Handbuches Der praf- 
tiichen Medicin); Die Anatomen Arnold (jebt in Heidelberg, Hauptwerk über 
deffriptive Analogie; Henle (jebt in Göttingen, allgemeine Anatomie); Engel 
(jegt in Wien, topograpbifche und pathologifche Anatomie); Hermann Meyer, 
Merfafler des Lehrbuches der Anatomie des Menfchen: ſowie Die Phyſiologen 
Ludwig (jegt in Wien), Heine. Frei (Hiftologie und Hiſtochemie des Men⸗ 
fen), Jak. Molefchott (jegt in Turin, befannt Durch feine Lehre der Nah⸗ 
rungdmittel 2c.), Adolph Fick (Kompendium der Phyflologie und medicinifchen 
Phyſik); Profeffor Albert Kölliker in Würzburg ift geborener Züricher. Tim 
die Gefchichte der Medicin und des züricherifchen Medicinalweſens, der Ber: 
hreitung des Kretinismus, forte der Balneologie der Schweiz erwarb ſich an» 
kannte Verdienſte Dr. Meier- Ahrens. Wie wir hören, befchäftigt ſich 
diefer überaus fleißige Forſcher mit einer Biographie fämmtlicher berühm⸗ 
teren fchweizerifchen Aerzte, die auch für Die ältere Kulturgefchichte der Schweiz 

eine reiche Fundgrube werden dürfte. 

Bon Berner Nerzten wird ſchon 1481 nılt Auszeichnung genannt Ni- 
klaus Wiedenbofch, fpäter Abt von Baumgarten, und namentlich Valerius 
Anshelm; geboren in Rottweil, wurde er 1503 Berner Stadtarzt, mußte als Be- 
förderer der Neformation das Gebiet verlaffen, kehrte 1529 nach Bern zurück und 
verfaßte eine fehr gute Berner Ehronif (in 6 Bänden herausgegeben von Stier- 
Iin und Joh. Rud. Wyß). Im fiebzehnten Jahrhundert war ebenfalls Berner 
Stadtarzt Fabricius von Hilden (Hildanus), der ſich um Ausbildung der 
wiffenfchaftlichen Anatomie hochverdient machte und fehr gefchägte Werke hier- 
über fchrieb. Albrecht von Haller, der große Haller genannt, geboren 1708 
und geftorben 1777, erwarb fich große Verdienfte um die Wiffenfchaften und Die 
Univerfität Göttingen, wo er Vrofeflor der Medicin und Botanif war. Noch 
finden wir einen Simmenthaler Arzt Dan. Langhans erwähnt, der ſich um 
Heilung der in jenem Thale um Mitte des vorigen Jahrhunderts haufenden 
neuen anftedenden Krankheit (Schlunbbräune) große Verdienſte erwarb und 
hierüber intereffante Aufzeichnungen (Zürich 1753) Hinterlaffen hat. Eben— 
falls im vorigen Jahrhundert erwarb fih Franz Neuhaus in Biel großen 
Auf. Unter den feit Begründung der Berner Univerfität bedeutenden Lehrern 
nennen wir den Anatomen Demme, Vogt (Bater), Verfaſſer der feiner 
Zeit fehr gerühmten Pharmakodynamik (geftorben 1861), Valentin, Ber 
faſſer des trefflichen Rehrbuches der Phuflologie des Menfchen, und Profeffor 
Schiff, der jüngft den Auftrag erhielt, in Paris ein neues phyſiologiſches 
Laboratorium einzurichten, und nun nach Pavia berufen if. 

Bon anderen Kantonen nennen wir den Breund Konrad Geßner's Job. 
Chriſtoph Huber ald bedeutenden Naturforfcher und Arzt in Luzern, ferner 
ebendafelbft Mauriz Anton Kappeler, geftorben 1769. Er zeichnete fich auch 
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als Ingenieur, während er in Eaiferlichen Dienften ftand, 1707 bei bei 
(agerung von VPeskara und ebenfo 1712 im Toggenburger Kriege auß. 
hinterließ ferner ſehr geichägte Werke über die Kryſtall- und die Gle 
biſdungen. Ebenſo maren feines älteren Zeitgenofien Karl Nikolaus v 
geftorben 1741, Lieblingsftudien Die Naturmiffenfchaften,, über welche e 
Anzahl Werke fehrieb. Unter den neueren Aerzten erwarben ſich bedeut 
Auf Paul Vital Trorler, geboren 1780 (ebenfo mie durch feine met 
fchen, durch feine philofophifchen Schriften berühmt), und Jab. Nobert & 
ger, geboren 1801, eifriger Botanifer und Politiker, in welcher legteren ( 
fchaft er durch feine Gefangenſchaft und Befreiung beim Yreifchaareı 
fowie als Iangjähriger Redakteur des freifinnigen Blattes „der Eibgeı 
viel genannt wurde, geflorben 1862. 

St. Ballen befaß in Ehriftoph Girtanner, geb. 1760, geil. 
zu Göttingen, einen als Schriftfteller berühmten Arzt und Chemifer. 

In Schaffhaufen wird Job. Adelphi als tüchtiger Arzt zur 
ber Neformation genannt, der er fogar ſchon vor Zwingli Durch feine 
erfchienene Eräftige Vertheidigung der Bibelüberfegung vorarbeitete, un! 
dient noch Salomon Beyer hervorgehoben zu werden ebenfo Melchior 2 
in Thurgau, fowie 3. H. Oberteuffer und Gab. Rüfch in Appenzell 
li Dr. C. Franz Luſſer in Uri; die beiden zulegt genannten Verfaſſ 
Gemälde ihrer Kantone. Don Genfer Aerzten endlich nennen wir Ri 
und d'Espine, fowie den Phyflologen Karl Vogt. 


Katurwiffenichaften und Mathematik. Schon aus den An 
über Die Männer, welche fih um Ausbildung der Medicin und der La 
kunde verdient gemacht haben, ging hervor, wie fehr begünjtigt vo: 
herrlichen Natur unferes Landes, feinen mechfelnden Gebirge», fer] 
Stein» und Pflanzenfornationen das Studium der Naturwiffenfchaften i 
Schweiz heimifch war und ſtets bleiben wird. Zur Vermeidung von W 
bolungen dürfen wir Daher auf die oben ©. 593, fomwie in den Ddajelbft 
ten früheren Stellen angeführten Namen und Werfe zurüchweifen. 
wir von der Allgemeinheit der Bildung in der Schweiz fagten, bewähı 
aber auch binfichtlich der Naturmwiffenfchaften,, indem ihr Studium aud) 
nicht gelehrte einfuche Bürger auf eine tiefere, ald Dilettanten-Weife gefi 
wurde, fo 3. B. in Zürich die Entomologie durch Efher-Zollifofe: 
Bremi-Wolf, deren dem Züricherifchen Naturalienfabinet gefchenften 
haltigen Infektenfammlungen wir unten ©. 626 gedenken. Ihren beion 
Dank fchuldet Die Schweiz, binfichtlich der Kenntniß ihrer pheftfalifchen 
ichaffenheit, den berühmten, fremden Naturforfchern, wie Korfter, Her 
Gebrüder Schlagintweit (S. 26) u. A., ganz vorzüglich aber dem 
gründer der neueren Theorie der Erdbildung, dem großen Geologen und N 
forfcher im weiteften Sinne des Wortes, Leopold von Buch, deffen | 
erfolgter Tod gewiß nirgends fo Lebhaft bedauert wurde, als in der Sch 
wo er vielleicht gefannter, als im eigenen Baterlande war. Denn bier if 
Buch der Natur, in dem er am eifrigften und liebften las, vor Jederm 
Augen aufgefchlagen, bier iſt auch das Verſtaͤndniß feiner Bücher, fomie 
geologifchen Theiles des „Kosmos“ von Buch's berühntem Breund ! 
von Humboldt allgemein. -— Unter den jegt wirfenden Naturforfi 
nennen wir ald befonder8 hervorragend Schönbein in Bafel, den berüb 
Erfinder der Schießbaummolle, und die Profefforen am fchnell aufblühe 
Polptechniktum, Elaufind und den mehrermähnten Oswald Heer, fowiı 
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Gb> miker Städeler und Bolley und den ebenfalls ſchon rühmend erwähn- 
ter® Geologen Arnold Efcher v. d. Linth. 


Die Mathematif wurde in der Schweiz frühzeitig als eng verbunden 


mit Naturmifjenfchaften und Medicin betrachtet, Daher wir bei der Bajeler 





Ho Ahihule mehre Mathematiker als Profefforen und fogar Defane der medi⸗ 
cimw a schen Fakultät finden, fo namentlich Peter Ryff, Herm Obermeyer und 
Veter Falkeiſen. Ueberhaupt war in früheren Zeiten Die Trennung der 


Fa kultaͤten, wie die geſammte Thellung der Arbeit auf wiffenfchaftlichem wie 
materiellem Gebiete weit weniger ſtreng als heutzutage durchgeführt, fo daß 
berishmte Uerzte gleich großen Rufes ale Mathematiker wie als Philologen 
genroflen, 3. B. Konrad Geßner und Theodor Zwinger. So bekleidete 
namentlich auch Der Mathematiker Daniel Bernoulli feit 1733 die Profeffur 
der Anatomie und Botanif, die er erft 1750 mit derjenigen der Phyſik ver- 
taufchte. Auf diefe, gleich den Zwingern ald ersten, bochberühmte Familie 
von Mathematifern Dürfen wir mit gerechtem Stolge hinweiſen und führen 
daher die Hauptträger derſelben — melche urfprünglich aus Antwerpen ftammt, 
ud um den Religionsbedrückungen der Spanier zu entgehen, zuerft nach Frank⸗ 
fat und fpäter nach Bafel überſtedelte — in chronologifcher Ueberfiht an. Hier 
warb 1622 das Bürgerrecht Jakob Bernoulli. Sieben dieſes Ge⸗ 
fHlehts, zwei Jakob, zwei Johann, zwei Nikolaus und Daniel, ver- 
Beben vorzüglich Diefem Gefchlecht europäifche Berühmtheit, denen fidy noch 
mehre fehr gelehrte Bernoulli, jedoch von minderer Auszeichnung, anfchlies 
fen. Jene ſieben nahmen ein volles Jahrhundert hindurch unter Den Mathe 
matlfern den erſten Rang ein, wie ſie eben fo lange ununterbrochen den Lehr⸗ 
Ruh! dev Mathematik an der Univerfität Bafel befleideten. Jakob I. wurde 
1654 geboren, ftarb. 1705. Er war der Entdecker der fogenannten Bernoulli⸗ 
en Zahlen (Heiden) und mit Newton und Leibnig literarifch befreundet. 
Spa wurde mit feinem jüngeren Bruder Johann I., geboren 1667, geftorben 
1148, die Ehre zu Theil, bei der erften Ernennung der acht auswärtigen Mit» 
leder der Barifer Akademie, unter Diefelben und ebenfo 1701 in die Berliner 
emie aufgenonnen zu werden. Bon Diefem jüngeren Bruder theilt Profefs 
MR. Wolf in feinen fehr intereffanten Biographieen *) eine anmuthig ge⸗ 
Mricbene Selbftbiographie mit, auß der wir erfehen, welche unglaublich fchnellen 
(hritte er unter der Leitung feined genannten älteren Bruders machte. 
& föfte mit Iegterem Die zuerſt von Leibnitz angebeutete Differenzialrechnung, 
daher die Bernoulli als Miterfinder gerühmt werden. Johann I. erfann 
ſemer die Integralrechnung und machte mehre andere bedeutende Entdeckungen 
ud Erfindungen , namentlich auch während feines Aufenthaltes ald Profeffor 
m Gröningen. Sein Neffe Nikolaus I., geboren 1687, Profeffor der Ma- 
thematik in Padua, foäter der Mechte in Bafel, geftorben 1759, fowie feine 
es Johann I.) Söhne Nikolaus II., geboren 1695, geftorben 1726 als 
Wademiker in Peteröburg, und Johann II., geboren 1710 und geftorben 
1790, fügten dem Namen neue Auszeichnung hinzu. Diefelbe gebührt ganz 
berzuglich einem Dritten Bruber Der vorigen, Daniel I., geboren 1700, ge⸗ 
ſterben 1782, Akademiker in Petersburg und fpäter Profeffor der Phyſik in 


— — — 


) Biographieen zur Kulturgeſchichte der Schweiz von Dr. Rudolph Wolf 
Profeſſor der Aſtronomie in Zürich. Erſter bis vierter Cyklus. 4 Bde. Zürid) 
bei Orell, Füßli u. Komp. 1858 bis 1862. — Die „Mathematiker Ber: 
aoulli“ von Brof. Dr. Beter Merian. Baſel 1860. 
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Bajel, Auch die drei Söhne von Johann II. — nämlid Johann IH., Di— 
reftor der Sternwarte und der mathematifchen Klafie der Akademie in Berlin, 
Daniel II, geboren 1751, geitorben 1834, Profeſſor der Phoſik in Baſel, 
und Jakob II., geboren 1759, geflorben 1789, wiederum Akademiker int 

Peteröburg — waren des Vaters und Großvaterd würdige Nachfolger im 

NRuhme mathematifcher Gelehrfamkeit. Am Gelehrten» Himmel leuchtet wohl 

nicht leicht ein zweited (Sieben-) Geflirn, mit gleichem Glanze eine Familie 

verflärend und feine Strahlen auf die Vaterſtadt zurüdwerfend. 

Die legtere, Das faufmännifch fo trefflich Falfulirende Bafel, war auch außer 
den berühmten Bernoulli's reich an anderen böchft bedeutenden Mathematifern, 
unter denen namentlich Leonhard Euler, geb. 1707, geft. 1783 zu Peters⸗ 
burg (den Formey in feiner an der Berliner Akademie gehaltenen Gedächtnißrede 
„den Erfag Newton's und Leibnitz's“ nannte), ald einer der erfien Mathematiter, 
größter analytifcher Rechner und Außerft fruchtbarer Schriftfteller hervorragt. 
Er fchrieb 809 felbfländige Werke und Abhandlungen. Berner erwarben fih 
Nikolaus Fatio, geboren zu Bafel 1667, geftorben 1753, und Nikolaus 
Fuß, geboren 1755, geftorben 1825, bedeutenden Auf, letztgenannter als 
Akademiker zu Peteröburg und Mitarbeiter Euler’. 

Es war überhaupt Die Zeit der größten Mathematiker in der Schwei, 
von denen wir nurnoch Eürzlich anführen: die Waatländer Peter de Eron- 
ſaz, geboren 1663 zu Laufanne, geftorben 1750, zugleich ein fehr tüchtiger 
und fruchtbarer philofophifcher Schriftfleller, befonders über Logik; Joh. Kub. 
Berronet von Chateau d'Oex, 1708 biß 1794, Direktor der Ecole des 
ponts et chaussees, dem Wiebefing *) das Verdienft zufchreibt, „Den Bau 
fteinerner Brüden auf die hoͤchſte Stufe der Volllommenheit gebracht zu 
haben“ ; Ph. Loys de Cheſeaux, geboren 1718 zu Lauſanne, geftorben 
1751. 

In Genf zeichneten fi” — außer ben fchon oben ©. 395 genannten 
3. A. Deluc, geboren 1727, geftorben 1817, und Horace Bened. de Sauf- 
fure, geboren 1740, geftorben 1799 — aus: Gabriel Cramer, geboren 1704, 
geitorben 1752, und Georges Louis Leſage, geboren 1724, geftorben 1803, 
Ludwig Neder, geboren 1730, geftorben 1804, Bruder de berühmten 
franzoͤſiſchen Finanzminiſters Jakob Neder, geboren den 30. September 
1732, geftorben den 9. April 1804, Jakob Andreas Mallet, geboren 1740, 
geftorben 1790, Marc. A. Bietet, geboren 1752, geftorben 1825, Simon 
Lhuilier, geboren 1750, geftorben 1840, A. Pyr. de Candolle, geboren 
1778, geftorben 1841, François Sturm, geboren 1803, geftorben 1855. 

Wir fchließen diefe Reihe audgezeichneter Genfer Mathematiker und 
Naturforfcher mit dem Vater, General Wilh. Heinrich Dufour, geboren 1787 
zu Eonftanz, berühmtem Milttairfihriftfteller, Ingenieur und Feldherr, dem 
Leiter der Bermeflungen und Zeichnungen zum großen oben erwähnten ſchwei⸗ 
zerifchen Atlad. Möge es vergönnt fein, daß fein Sterbeiahr fo fpät wie 
möglich in Die Biographieen berühmter fchweizerifcher Männer eingetragen werde. 

Neuenburg brachte feinen Daniel Jean Richard, geboren 1665 in 
La Sagne, den Begründer der Uhrenfabrifation in den Neuenburger Bergen, 
jowie Ferdinand Berthoud, geboren 1727, geitorben 1807 , Erfinder der 
Seeuhren und Verfaffer der gefchägteften Werke über Uhrenmacherkunſt, ferner 
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dera bedeutenden Mathematiker und Topographen Joh. Briebr. Oſterwald, 
geboren 1773, geftorben 1850, hervor. 

Im Hargau wurde 1770 der berühmte DVermefler der Vereinigten 
St ca aten Nord⸗Amerikas, Ferd. Rud. Hafler geboren, geflorben 1843. Die 
bei Den Iegtgenannten machten fih auch um die Vermeffung der Schweiz fehr 
ver D ient, die leider nicht in des berühmten Tralles (1763 in Hamburg ge- 
boxen, feit 1785 Brofeffor in Bern, geftorben 1822 al8 Akademiker in Ber- 
lin ) Hand blieb, wodurd auch Haßler zum Rücktritt von der Arbeit bewo⸗ 
gern wurde. — Albrecht Rengger, geboren 1764 zu Brugg, geftorben 1836, 
Niniſter unter der Helvetif, fehrieb verfchiedene Abhandlungen und Beiträge 
Mur Geognofte. — Deffen Neffe Rudolph Rengger weilte von 1819 bis 
1825 in Paraguay, über welches Land er ein fehr gefchägtes Werk heraus- 
gab, defien Vollendung jedoch bei feinem frühen Tode 1832 unterblieb. 

Bon Bernern führen wir ald Mathematiker und Naturforfcher, außer 

den ſchon Genannten, den großen Albrecht von Haller und den beiden 
Studer, an: Rudolph von Graffenried, geboren 1584, geflorben 1648, 
Sigmund Gruner, geboren 1717, geftorben 1778, deffen „Belchreibung ber 
@ißgebirge des Schmeizerlanded“ viel zur Aufflärung über Die Natur der Glet- 
ſcher und namentlich über dad Merkwürdige der , Findlinge“ beitrug und wel- 
her ein Vorgänger der Theorie Sauffure'8 war. Samuel König, ge 
boren 1712, geftorben 1757, Branz Samuel Wild, geboren 1743, geftor- 
ben 1802, Samuel Wyttenbach, geboren 1748, geftorben 1830, Friedr. 
Trechfel, geboren zu Burgdorf 1776, geftorben 1849. Die Verdienfte der⸗ 
felben um Mathematif, bezüglich Die Naturwiffenfchaften und die Topographie 
dee Schweiz, dürfen als bleibende und ihren Kanton ehrende bezeichnet 
werden. 

Auch Schaffhbaufen hat in Thomas Spleiß, geboren 1705, geftor- 
ben 1775, und Ehriftoph Jetzler, geboren 1734, geftorben 1775, ausge 
zeichnete Mathematiker aufzuweifen. Der Patriotismus und die feltene Hin⸗ 
gebung des Legteren zu Gründung eines Waifenhaufes für feine Baterftabt 
wurde leider nicht genügend anerkannt, fo Daß ihm der Abend feines Lebens 
getrübt wurde. Luzern bat außer dem S. 595 genannten M. A. Kappeler 
feinen Joh. Baptift Cyſat, geb. 1586, gef. 1657; St. Ballen den Ri» 
valen Galilei's und Keppler's, Jooft Bürgi, geb. 1552 zu Lichtenfleig, geſt. 
1632 zu Kaſſel. 

Graubünden befaß in den Pfarrern Martin Planta, geboren 1727 zu 
Süß, geftorben 1772, und Lucius Pool von Malir, geboren 1754, geftor- 
ben 1828, treffliche Mathematiker und Naturforfcher, von denen Der erftere 
Durch fein Seminar in Haldenftein mit Peſtalozzi und Fellenberg um die 
Balme hoher Verdienfte und eine zwedmäßige Jugenderziehung woetteiferte. 
Das Seminar wurde 1771 nach Marfchlins übertragen, mußte aber 1772 
Iiquidirt werden. Das fpäter von Ioh. Baptift Tfcharner in Jenins gegrün- 
dete Inflitut wurde 1792 nach Neichenau übertragen, wo e8 an Nefemann 
und Heinrich Zſchokke tüchtige Vorfteher hatte und mo ber fpätere König 
Louis Philippe als Klüchtling unter dem Namen Chabos mit Erfolg Mathes 
matif Iebrte. 

Nicht minder wie in den übrigen Zweigen der Wiffenfchaft zeichnete fidh 
Zürich als Geburtsftadt oder Wohnort berühmter Mathematifer und Natur- 
forfcher aus. Hier begegnen wir, außer dem univerfellen Conrad Geßner, 
geboren 1516, geftorben 1565, Burkart Leemann, geboren 1531, geftorben 
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1613, einem für feine Zeit mit tüchtigen aftronomifchen Kenntniffen ausge. 
rüſteten Antiftes der Züricherifchen Kirche. Ihr gehörte auch Mathias Hirz- 
garter an, geboren 1574, geftorben 1653, der fich ungefcheut als Koperni⸗ 
kaner befannte und intereffante aftronomifche Schriften publicirte. Konrad 
Gyger, geboren 1599, geftorben 1674, tüchtiger Mathematiker und Verfer⸗ 
tiger ber erften Karte des Kantons Zürich, welche das größte Lob verdient, 
indem fich ihrer 3. B. noch 1799 Erzherzog Karl mit Vortheil bedient haben 
fol. Iohannes Stumpf, geboren 1500 zu Bruchfal, geftorben zu Zürich 
1566 , ift wegen ber in feiner außgezeichneten „Schweizer⸗Chronik“ enthalte 
nen älteflen und genauen Angaben über Die phyſtkaliſche Geographie ber 
Schweiz hier ebenfall8 zu nennen; ebenfo Joh. Jakob Wagner, geboren 
1641, geftorben 1695, welcher 1680 der Naturgefchichte der Schweiz zum 
erften Male ein größeres Werk witmete, das für die Damalige Zeit von gro- 
ber Bedeutung war. Jakob Faͤſi, geboren 1664, geftorben 1722, war ein 
guter Mathematifer und Aftronom, gab u. A. „Deliciae Astronomicae*® 
heraus. Joh. Jakob Scheuchzer, geboren 1672, geftorben 1733, gebührt, 
wie Bernhard Studer an Wolf *) fchreibt, der Ruhm, zuerft phyſikaliſche In- 
firumente, Winfelmeßgradbogen, Barometer und Thermometer in unfere Alpen 
getragen, und Grflärungen der Naturerfcheinungen nady phnflfalifchen Grund⸗ 
fägen verfucht zu haben. Man verdankt ihm die erften barometrifchen Höhen: 
meffungen in unferen Gebirgen, bie erſten meteorologifchen Beobachtungen in 
der Schmeiz, Die erften Berfuche, das Problem der Gletfcher, der Windläcer, 
der periodifchen Winde, der intermittirenden Quellen u. f. w. zu löfen. Geine 
„Naturgefchichte des Schweizerlandes“, urfprünglid 3 Bände, gab I. 6. 
Sulzer 1746 auf8 Neue heraus in 2 Theilen in 4. Drei Bände Fortſetzung 
erfchienen nach Scheuchzer'8 Tode in einer neuen Auflage unter dem Titel: 
„Naturhiftorie des Schmeizerlandes", 1752. in 4. Ein fiebenter Band 
folte die Pflanzen, ein achter die Thiere, ein neunter das Volk behan 
dein, find aber unvollendet geblieben. Er darf auch als einer Der Gründe 
der in neuer Zeit fo wichtig gewordenen und für die Schweiz, bauptfächlid 
durch Profeffor Heer's Bemühungen, wiffenfhaftlich begründeten Baläonte- 
logie betrachtet werden. Hauptſäaͤchlich gab Scheuchzer hierüber Aufichluf 
in der Einleitung zur Deutfchen Ausgabe feines berühmten Werkes über bie 
Fiſche und in feiner 1709 publicirten Schrift über Die verfteinerten Pflanzen. 
Auch durch Einführung des Torfes und der Braunkohle als Brennmateridl 
erwarb ſich Scheuchzer ein großes Verdienſt. 

Des unermüdlich fleißigen und als Schriftfteller fruchtbaren Scheuchzer 
Stelle zuerft ald Profeſſor der Mathematik, fpäter auch der Phyfik und ald 
Ghorherr nahm Johannes Geßnmer ein, geb. 1709, geſt. 1790. Nicht min 
der eifriger Breund der Wiffenfhaft und Sammler als fein Vorgänger und 
fein großer Vorfahr Konrad Geßner, find Die publicirten Schriften Johannes 
Geßner's weit weniger zahlreich. Gr wurde aber durch feine großartigen 
Sammlungen, jeine außerordentliche Gelehrfamfeit und Die uneigennügige 
Liberalität, mit welcher er beides Freunden, Schülern und Fremden zur Dis 
pofition ftellte, der Mittelpunkt für das Studium der Naturmwiffenfchaften in 
der Schweiz. Die von ihm 1747 gefliftete naturforſchende Geſellſchaft in 
Zürich bewahrt die zahlreichften Beweiſe feiner aufopfernden Thätigfeit. Auch 
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der tüchtige Mathematiker und Ingenieur Johannes Feer, geb. 1763, geft. 
1823, Begründer der Fleinen Züricher Sternwarte, und fein Freund Job. 
Kaspar Horner, geb. 1774, geft. 1834, aftronomifcher Begleiter Krufen« 
fern’ 8 auf deſſen Weltreife, haben fich einen bedeutenden wiffenfchaftlichen 
Namen gemacht. Zeitgenoffe beider war der treffliche Johann Konrad Eſcher, 
geb. 1767, gefl. 1823, deffen Kenntniffen, Ausdauer und TIhätigkeit die Kor- 
rektion Der Linth (Ausflug am Wallenfee) und Entfumpfung einer großen 
Landfläche zu danken ifl. Dieſes Werk fteht höher ald daß trefflichfte Buch 
und mit Recht trägt ein Berg in der Nähe (Biberli» Kopf gegenüber ber 
„Ziegelbrüde”) Die von der Tagfagung geſetzte Infchrift: „Dem Wohlthäter 
dDiefer Gegend, Johann Konrad Efcher von der Linth, die Eidgenöffifche 
Tagfagung. Ihm danken Die Bewohner Gefundheit, der Fluß den geordneten 
Lauf. Natur und Vaterland hoben fein Gemüth. Eidgenofien! Euch fei er 
Vorbild!“ — Wir werben diefem Ehrenmanne im höchften Sinne des Wortes 
beim Rückblicke auf die Helvetif und Mediationsverfaffung ald muthigen Ver⸗ 
theidiger fchwelzerifcher Unabhängigkeit gegen die Franzofenherrfchaft wieder 
begegnen und fchließen und den Worten eined Biographen*) gern an: „Unter 
allen großen Männern fchweizerifcher Eidgenofjenfchaft glänzt Hans Konrad 
Eicher von der Linth durch hohe Bürgertugend und aufopfernde Vater⸗ 
landsliebe rühmlich hervor.” Un der Hohenfchule ZürichE lehrte der aus⸗ 
gezeichnete Mathematiker Iofepb Raabe, geb. 1801, gefl. 1859, Der in 
G. 5. Graͤffe, geb. 1799, einen ebenfo trefflichen Kollegen befaß, der ihm 
in der Profeffur gefolgt ift und mit Erfolg an der Univerfität und Kantons- 
faule lehrt. Das Polytechnikum befigt an den Technifern Zeuner und Reu⸗ 
leaux, den Ingenieuren (vgl. S.616) Wild und Kulmann, den Phyſikern 
Glaufius und Mouffon, den Chemikern Bolley und Städeler, fowie 
dem Mathematiker und Aflronomen R. Wolf, dem Berfaffer der mehrer- 
wähnten Biographieen, ausgezeichnete, auch in weiteren Streifen Durch ihre 
wiffenfchaftlichen Arbeiten rühmlich bekannte Lehrkräfte, zu Denen noch die 
weiter unten zu erwähnenden Profefforen der Bau», Bildhauer und Maler: 
funft kommen. Durch die bedeutenden Mittel, womit der Bund das eidge- 
nöffifche Polytechnikum ausgeftattet hat, wozu in neuefter Zeit Die Errichtung 
einer Sternwarte auf Anregung und unter Leitung des Profeſſors Wolf ge- 
fommen ift, und Die glückliche Wahl der Lehrer art diefer zu rafcher Blüthe 
gelangten Anftalt, werden Mathematif und Natumvifienfchaften in der Schweiz 
einen neuen Aufihwung erlangen und Diefe jchon von Alters her vorzugs⸗ 
weife Eultivirten Bächer mit verdoppelter Sorgfalt gepflegt werden. 


Die Philoſophie fteht den Naturwiffenfchaften und der Mathematif am 
nächften und bildet zwifchen ihnen und der Theologie das vermittelnde Glied, 
den Uebergang vom Endlichen zum Unendlihen. Die Geiftesfhäße aller 
Zeiten werden durch die Philologie der Philofophie und Theologie zugeführt 
und die Pädagogik foll die Kehren beider in das jugendliche Gemüth auf 
die zweckmäßigſte Weile eiiprägen, Damit nicht leeres Willen und todter 
Slaube, fondern lebendige Wahrheit das ganze Leben Durchftröme. Indem 
nun die Theologie, nicht blos die fatholifche, fondern faft ebenfo fehr Die pros 
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teftantifche im 17. und in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts die Hülfı 
der Philoſophie verfchmähte, legte fle auch den Naturwiffenfchaften,, befonderi 
der Aftronomie gewaltige Feſſeln an. Noch 3. J. Scheuchzer hatte vor 
dem Drude der Kirche viel zu leiden und e& liegt der Gedanke nahe, daß a 
fein große Wert Physica sacra*) hauptfächlich deshalb abfaßte, um natur: 
wiffenfchaftliche Kenntniffe in Kreifen zu verbreiten, wohin fie nur in Ber 
bindung mit der heiligen Schrift dringen Fonnten. in G@eiftlicher felbft 
C. Bögelin**) fagt: „Die damalige Theologie der proteftantifchen Kirch 
war eine terroriftifche. Die Chriflen wurden zum Guten durch Furcht uni 
Zittern, nicht Durch Erkenntniß der Wahrheit getrieben. Es herrſchte ein 
religiöfer Trübfinn, der in den unfchuldigften Dingen Sünden erkennen wollte 
Dad Zagen vor Hölle und Teufel wirkte Eräftiger ald die Liebe zu Gott. Di 
Sreibeif be der Xehre unterlag dem ängftlichen Zwange; neue Meinungen ware: 
geächtet. Die proteflantifchen Theologen bewiefen fih ebenfo unduldfam, af 
die katholiſchen. Verbannungen, Erfommunifationen waren üblich." Diefi 
trübfinnige, den Geift in Die engften Feſſeln fchlagende theologifche Anſchau—⸗ 
ung, welche der philofophifchen Forſchung jeden Aufſchwung unmöglich machte, 
erweiterte fich im Laufe des 18. Jahrhunderts allmälig unter dem Einflufle 
der franzöftfhen und Deutfchen Literatur, welche felbft wieder vom Genfer 
J. 3. Rouffeau und dem Züricher Joh. Jak. Bodmer die bedeutendfm 
Anregungen empfing. Es brach fich eine praftifche Philoſophie Bahn, 
welche die Fragen des focialen und politifchen Lebens Der Schmeiz und 
wahren Sumanität mit aller Hingebung und Baterlandsliehe erörterte. Ne 
Stiftung der „Helvetifhen Geſellſchaft“ ***) (von ihrem erften Be: 
fammlungsort damals auch „Schinznacher Geſellſchaft“ genannt) durch Jiaat 
Jfelin von Bafel, Salomon Geßner, Sal. Hirzel und Joh. Heim. 
Schinz von Züri, gab jenem Streben beflimmte Nichtung und weiteſte 
Verbreitung. Sie kann als Gründerin des freieren Geiſtes in der Schwehj 
wie auf politifchem, jo namentlich auf pbilöfophifchem und allgemein Literars 
fchem Gebiete angefehen werden. 

Es mar ein neuer in ber fchmweizerifchen Geſchichte bisher unerhörtn 
Vorgang, daß ſich auf dem Boden werfthätiger Vaterlandsliebe Proteftanten 
und Katbolifen — die ſich bisher feit den Neligiondkriegen mit mißtrauifcgen 
faft feindlichen Blicken betrachtet hatten — in einer Gefelfchaft zuſammen 
fanden. Linter den erften Theilnehmern erbliden wir, außer den genarmter 
eigentlichen Stiftern folgende, größtentbeil® auch auf dem Felde der Literamı 
befannte Schweizernamen, deren Träger wir ald Mitbegründer betrachten 
fönnen: Joh. Jakob Bodmer (f. unten S. 608), Johann Kaspar Hirze' 
(Stadtarzt und Rathsmitglied), Hand Kaspar Keller, Kaspar Lavateı 
(S. 609) fämmtlih von Zürich, Ochs und Bernoulli von Bafel, Ich 
Georg Zimmermann von Brugg Im Yargau, Franz Urs von Balthafaı 
von Luzern, zwei von Beroldingen vonliri, Karl von Bonftetten von 
Bern, Joh. Zellweger von Appenzell, Luf. Thurn 'von Schaffhaufen 
Glutz von Solothurn. Nach wenig Jahren zählte Die Gefellfchaft bie Elit 
ſchweizeriſcher Männer aus den Deutfchen und franzöflfchen Kantonen. Gi 
gab zum Zeugniß ihrer Beſtrebungen den „Helvetiſchen Almanach“ mi 


*) Bgl. Wolf a. a. ©. I. 217. 
*8) Schwei hie 1 Il. 376, 
°***) Die Selvetifche Geſellſchaft von Karl Morell. Winterthur 1868. 
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Kupferftichen von Salomon Gefner heraus. Demfelben reihten ſich feit 1782 
für Die franzöftfche Schweiz die „Etrennes helvetiennes patriotiques“ von 
Philippe Bridel an, welche fpäter zur Grundlage des fo großes Anfehen ges 
nießenden Conservateur suisse wurden *). 

Sat nun Die Schweiz nicht große Philofophen mit ausgebildeten Syftemen 
aufzumelfen, wie Kant, Fichte, Hegel, Schelling, und bildet Dies eine Lüde in 
der fchmeizerifchen Literatur, fo war fle doch fehr fruchtbar an praftifchen Phi- 
loſophen im obigen Sinne. Den erften Rang unter denfelben nimmt natürlich 
Jean Jacques Nouffeau ein, geb. am 28. Juni 1712 zu Genf, deſſen 
„Contrat social“ fo große Ummälzung in der Politik hervorrief und deſſen 
„Emile, ou de l’education“ in der Pädagogik Epoche machte, wenn er auch 
zu vielen faljchen Verſuchen und Nachahmungen führte. Seine „Confessions“, 
„Julie“ und „Nouvelle Heloise‘ begründeten für alle Zeiten feinen Auf 

als Darfteler glühender Empfindungen und bes inneren Lebens. Er flarb am 

3. Juli 1778 zu Ermenonville nach einem vielbewegten burch zahllofe Ver⸗ 

gungen verbitterten Reben. Wer erinnert ſich nicht Schil ler's herrlicher 
phen. 


Rouſſeau's Grab, genrüßt ſeiſt du mir! 
Fried’ und Ruh den Trümmern deines Lebens! 
Fried’ und Ruhe fuchteft du vergebens, 

Fried’ und Ruhe fand’fl du bier. 


Sofrates ging unter durch Sophiften, 
Rouffeau leidet, Rouffeau fallt durch Chriften, 
Noufleau — der aus Chriſten Menfchen wirbt. 


Ganz kurz vorher, am 30. Mai deflelben Jahres, war ihm Voltaire im Tode 
ala B4jähriger Greis (geb. am 20. Februar 1694) vorangegangen, nachdem 
er 50 Jahre unumjchränft Die franzöflfche Literatur beberrfcht hatte. Während 
Roufjeau mit vor Kummer gebrochenem Herzen faft im Glend flarb, war 
Voltaire's Tod die Bolge des Licbermaßes von Freude und Ehrenbezeigungen 
bei feiner legten Reiſe nach Paris. Sein Aufenthalt gu Genf und auf feinem 
nahen Landgute Ferney bringen ihn in nächfte Beziehungen zum geiftigen 
Leben in der Schweiz. Feind des Chriſtenthums bis zur Monomanie, fuchte 
er baflelbe in feinen fogenannten philofophifchen Schriften — denen nıan 
aber vom wiffenfchaftlichen Standpunkte der deutfchen Philofophen kaum dieſen 
Namen wird beilegen können — zu befänpfen. Dagegen hat er der Ge» 
ihichtöfchreibung, durch feine ethifchpragmatifche Behandlungsmeife derfelben, 
eine neue Bahn gebrochen. Großes Verdienſt erwarb er fih durch Die 
muthvolle Vertheidigung und Ghrenrettung der fehmählichem Juſtizmorde 
unterlegenen Calas, Lally, Labarre und Sirvens. Er bat unendlich viel zu 
Grmedung der Geifter in Branfreich beigetragen, jein Einfluß in Genf war 
jedoch geringer als der Rouffean’d. Die Verbrennung des „Emile“ und 
„Contrat social“, in denen Rouffeau eine Umgeflaltung der Erziehung und 
der Geſellſchaft anftrebte, im Jahre 1762, bildet den Ausgangdpunft jener 
Stürme, die Voltaire, wegen der Kleinheit der Republik, mit dem befannten 


— — — — 
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MWipworte „Stürme in einem Glas Wafler“ nannte, Die jedoch weithin die 
politifchen Wogen erregt haben und deren Nachfchwingungen man noch in 
den Ereigniffen der großen franzöjiihen evolution wiedererfennen kann. 
Im ariftofratifhen Bern war man gegen den Fühnen Denker nicht weniger 
verfolgungsfüchtig, als im tbeofratifd:en Genf, indem man feine Schriften 
firenge verbot und Rouſſeau felbft von der Petersinfel im Bieler See 
vertrieb. 

Nicht diefen hohen Schwung; wie die franzöflfch-fchweizerifchen Phi— 
loſophen, nimmt Die praftifche Philofophie der Deutfch = ſchweizeriſchern 
Schriftfteller. Sie haben die unmittelbare Bildung des Volkes, feine Heran- 
ziehung zu patriotifchen Gefühlen und Beftrebungen vor Augen. Hierbei 
wird einerfeitö die Schärfe ded Ausdruds durch den Drud ber oligarchiſchen 
Megierungen abgeftumpft, andererfeit8 Durch den Zwed der Belehrung eine ge- 
wiffe Breite, nicht felten auch eine zu pathetiiche Sprache herbeigeführt. Im 
Bezug auf jenen Drud, deſſen wir fchon bei Scheuchzer erwähnten, citiren 
wir.noch eine Aeußerung des Prof. Kauffer aus dem erften Viertel bei 
18. Jahrhunderts, welcher fich wie folgt beklagt: „Wenn es einen Ort in ber 
Melt giebt, mo die Freiheit zu jehreiben verbannt ift, fo if e8 Bern. Ba 
würde und gern, wenn man fönnte, Die Wreiheit zu denken rauben. Aufe 
daß tie Sphäre bier zu Flein ift und man feine Perfon abkonterfeien könnte, 
ohne daß Jedermann fie fennte, wenn die Schriftfteller partifularijiren welen, 
fo würde man fie mit hundert Stodidhlägen belohnen.“ Zwei Schriffſteller 
von Verdienft endeten im vorigen Jahrhunderte auf dem Schaffot, wenn ax 
um anderer politifcher Vergehen wegen verurtheilt, Doch ficher nicht ohne Aid 
fiht auf ihre Mißliebigkeit ale Schriftfieler. Der beidenmüthige Sammel 
Henzi, geb. zu Bern 1701 und enthauptet dafelbft 1749, und Pfarrer Joh. 
Heinrich Wafer, geb. zu Zürich 1742, enthauptet daſelbſt 1780. Trop dei 
geiftigen Drucdes im vorigen Jahrhundert erwachte in den proteſtantiſche 
Kantonen der deutſchen Schweiz nad) der rafchen Beendigung des Toggen 
burger Krieged das Nationalgefühl, in welchem unfere philofophifch „por 
litiſche und volföwirthfchaftliche Literatur des vorigen Jahrhunderts ihre 
Hauptwurzel hatte. Die Beengung und Kleinlichfeit der damaligen ſchweije⸗ 
rifchen Verhältniffe machten dieſe Schriftfteler oft zu Kosmopoliten und zu 
Bermittlern zwifchen der deutſchen und franzöftfchen Literatur, nachdem die 
Vorliebe für letztere hauptfächlich Durch das zweideutige Benehmen Frankreich— 
während jened Toggenburger Krieged 1712--1718 bedeutend abgenommen 
hatte. 

So Schloß ſich Iſaak Iſelin von Bafel, geb. 1728, geft. 1782, den 
philofophifchen und politifhen Gedanken der Kranzofen über Beförderung bed 
Bolfsglüdes an und machte fich ihre Flare Darftelung zu eigen, währen? 
feine deutiche Gejinnung ihm ebenfo deutſche Gründlichkeit und Idealität, ald 
Hingebung für die Wohlfahrt der Heimath zur Pflicht und anderen Natur 
machten. Seine bedeutendften Werke „Philoſophiſche und patriotifche Träume 
eined Menfchenfreundes” und „Ueber Die Gejchichte der Menfchbeit“ haben 
trog mancher Mängel bleibenden Fulturbiftorifchen Werth. Sein praftifche 
Streben beurfundet Die von ihm 1777 geftiftete, noch jegt mit großem Segen 
blühende „Gefellichaft zur Beförderung des Guten und ®emeinnüßigen“, 
fowie Die obenermähnte Gründung der belvetifchen Gelellfchaft. Der Mitgrün⸗ 
der derſelben Gans Kaspar Hirzel ift zwar im Auslande weniger befannt. 
jedoch ein Hauptträger Der geiftigen Entwidlung Zürich, die Jak. Bodmer 
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m thätigften angeregt hatte, und erfterer nebſt einer größeren Anzahl gleich 
jeftuunter Männer, darunter fein Bruder Salomon Hirzel. fehriftftellerifch und 
waftifch bethätigt bat. H. K. Hirzel, geb. 1725, geft. 1803 zu Zürich, 
ven feine Mitbürger „Hirzel den Menfchenfreund“ nannten, hat durch feine 
Schriften, befonders Die biographifchen, fowie die auf Volkswohl bezüglichen, 
darunter „Rleinjoch oder die Wirthfchaft eines philofophifchen Bauers“, in 
trefflich und aͤcht republifanifhem Geifte gewirkt. Einige der Männer, die mit 
Hirzel nach gleichem Ziele in Zürich firebten, haben wir oben unter den 
Raturforfchern bereits erwähnt, andere bleiben uns nody unter den Dichtern 
zu nennen. Als PHilofophen und Nefthetifer haben wir aber unter den be- 
Ahmten Zürichern des vorigen Jahrhunderts befonders hervorzuheben: Joh. 
Georg Sulzer, geb. 1720 zu Winterthur, geft. 1779 zu Berlin. Sein 
Gauptwerft „Theorie der fhönen Künfte“ hat vielfache Anfechtungen er 
fahren, unter Denen die der alphabetifchen Anordnung ficher nicht un- 
begründet if. Dennoch ift die Brauchbarfeit bis auf unfere Tage anerfannt 
geblieben. Seine pädagogifhen und philofophifchen Schriften zeichnen ſich 
durch große Klarheit aus. Die Pietät gegen Bodmer, Die übrigens von 
allen hervorragenden Zeitgenoffen in der Schweiz getheilt wurde, ließ ihn 
befien poetifchen Leiftungen einen übertriebenen Werth beilegen, was Sulzern 
ſcharfe Rügen u. U. auch von Schloffer in feiner Weltgefchichte zuzog. Diefem 
Zabel dürfen wir die Worte H. K. Hirzel's entgegenfegen: „Sulzer eroberte 
der Philofophie eine neue Provinz! die Philofophie des Schönen und der 
Ihönen Künfte, die er mit großem Tieffinn auf Die erften Grundfäge zurück⸗ 
führte, nach denſelben beurtheilte, und Die beften Regeln zur Beurtheilung 
berfelben erfand.” *) 

Zeichnete ſich Sulzer auch Dadurch aus, wie man mit Gelehrſamkeit einen 
heiteren durch Philoſophie geläuterten Lebensgenuß verbinden fönne, fo bildet 
ven Gegenſatz dazu dad Leben Johann Georg Zimmermann’, geb. 1728 
m Brugg im Yargau, geft. Dafelbft in tiefer Melancholie 1795. Er gehört 
zurch Srifche der Darftelung und Kraft der Sprache zu den Lieblingsfchrift- 
tellern feiner Zeit. Das Urtheil, das Mörikofer**) über ihn fällt, als Träger 
‚einer willfürlichen und übermüthigen Philofophie, welche keine Wahrheit 
'ennt, aber in felbftgefchaffenen Idealen ſchwaͤrmt, welche ihrer Beobachtung 
ind Erfahrung fih rühmt, aber Diefe ganz launenhaft aus⸗ und zurechtlegt” 
— erſcheint und in mehrfacher Beziehung ungerecdhtfertig. Denn wäre das 
Urtheil gegründet, fo hätte Zimmermann ficher den großen Auf, den er ale 
Arzt mit Recht genoß, nicht erlangen fünnen. Seine Werke „Betrachtungen 
ıber die Einſamkeit“ und „Bon dem Nationalftolze” haben fo viele Auflagen 
ınd Ueberjegungen erlebt, Daß es undenkbar ift, dag eine ſolche Verbreitung 
verthlofen Werfen zu Theil geworden fein follte, wenn ung felbft auch der aus 
yenfelben in früheren Jahren geſchöpfte Genuß nicht zur dankbaren Aner⸗ 
ennung veranlaßte. Billig wird man Die legten galligen Ergüſſe dieſes 
Schriftfteller6 feiner durch Bamilienunglüd und Eörperliche Leiden über ihn 
yereingebrochenen Melancholie zufchreiben. 


*) Die ſchweizeriſche Literatur des achtzehnten Jahrhunderts von 3. €. Möris 
fofer. Leipzig, S. Hirzel 1861. 
Möriktofera. a. D. S. 248 ff. 
Wolf, Biographien IT. ©. 291 ff. 
**),4a.D.6©. 301. 
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Mir wenden uns um fo lieber zu einer harmoniſch durchbildeten, menſch⸗ 
licy fchönen Berfönlichkeit, dem Genfer Eharled Bonnet, geb. 1720, gef. 
1793 auf feinem Landgute Genthod bei Genf. Seine großen Berdienfte um 
die Natumwiffenfchaften Durch eine Reihe fpecieller Unterfuchungen und Ent 
deckungen Frönte er Durch jein Werf „Contemplation de la nature“, in 
welchem fich der philofophifche Geift fo fhön mit der eraften Beobachtung 
vermählte. Bekannt ift, wie Lavater Die „Palingenefle” Bonnet’8 aus reinem 
Begeifterung für dieſes Werk zu einer Belehrung Mendelsfohn'S zu benüßem 
verſuchte. Bonnet’8 „Pſychologie“ fand feiner Zeit großen Beifall. Ebenio 
fehr wirkte er aber, troß feiner ländlichen Zurüdgezogenheit Durch perfönlichen 
Umgang, über deſſen anregende Liebenswürdigkeit Haller, Sulzer, Bonftetten, 
Joh. Müller, Sauffure u. A. die fchönften und begeiftertfien Lobſprüche er 
theilen. — Es ift und nach der Aufgabe dieſes Werkes nicht geftattet, auf 
die literarifchen Leiftungen anderer hervorragender Männer, deren Hauptver⸗ 
dienfte größtentheil® in der direften Sorge für das Wohl ihrer Kantone und 
ihrer Mitbürger beftanden und die wir zum Theil oben als Mitbegründer der 
belvetiichen Gefellichaft genannt haben, näher einzugeben. Wir wollen daher 
bier nur noch den als Philofophen ebenfo mie als Mathematiker berühmten 
Waadtländer Peter von Eroufaz (f. S. 598) und Die beiden treffligen 
Berner Samuel Engel, geb. 1702 zu Bern, gef. 1784, und Joh. Rubel 
Tſchiffeli, geb. 1716, geft. 1780, namentlich hervorheben. Grfterer feht 
in wiflenichaftlicher Beziehung an der Spige fchweizerifcher Nationalökongeen, 
wie feine Schriften „Ueber Getreide-Befeggebung” zeigen, und hat fidy bad 
Einführung der Kartoffeln im Waadtlande (1775) großes praftifches Ber 
dienft erworben*). Seine geographifchen Schriften, beſonders Die über die 
Beiledelung von Amerika, machten ihn auch im Auslande berühmt. Tſchiffch 
hat durch feine landwirthſchaftlichen Verfuche im Krapp⸗, Klee» und Wie 
bau, durch Einführung der Stallfütterung und des Kleebaues, worüber eim 
Schrift erfchien, den wefentlichften Anſtoß zur rationellen Landwirtbfchaft in 
der Schweiz gegeben, den Phil. Eman. von Fellenberg, geb. 1771, geh. 
1844, durch Gründung jeiner berühmten Iandwirthichaftlichen Erziehungb 
anftalt zu Hofwyl bei Bern weiter fortpflanzte. Diefelbe war aber nidt 
bios amalehungaanitat für die Landwirthſchaſt, fondern fle galt zugleich dem 
Principe, durch die landwirthfchaftliche Arbeit zu erziehen. Auf dieſem Ge 
biete und Grundfage baute dann namentlich Bellenberg’8 Schüler, Job. Jat. 
Wehrli**), geb. 1790, geft. 1854, weiter fort. Der Gedanke felbft der Er 
ziehung Durch landwirthſchaftliche Arbeit gebährt aber dem Durch feine Ber 
dienfte un Die Armenerziehung unfterblien Heinrich Peftalozzi. 

Bon tiefer Verehrung erfüllt, fchreiben wir den Namen dieſes am 
12. Januar 1746 zu Zürich geborenen großen Menfchenfreundes und er 
habenen Charakters Johann Heinrich Peſtalozzi nieder. Die Sätularfeier 
feine Geburtstage® am 12. Januar 1846 in allen proteftantifchen. Gauen ber 
Schweiz und Deutfchlands, Die faft ebenfo allgemeine Theilnahme fand als 
dreizehn Jahr fpäter Schiller's Säkularfeier, Iegte das fchönfte Zeugniß ab 


*) Baullieura.a.D.6© 2 
») 3. A. Puvitofer, Leben mb Bieten von Joh. Jakob Wehrli. Frauenfeld 1857, 


fow 
Gmm ing baue, Die fhweizerifhe Bolkswirthſchaft. Leipzig, &. Meyer 1861. 
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für Die Anerkennung jeiner Verdienfte um das Durchbringen richtiger Grund⸗ 
jüße über Jugenderziehung und Die Erhebung des Volkes durch Diefelbe. 
Keine Schmähung und Undantbarfeit, Feine ökonomiſche Widerwärtigkeit 
fonnten ihn von Verfolgung feines aus der fittlichen und geifligen Natur des 
Kindes gefchöpften Ideals, der Erziehung durch Arbeit und Anfchauung, 
ins beſondere Anwendung derfelben in den Armenfchulen, abwendig machen, 
wine Beharrlichkeit in dieſem Streben erfhüttern. Wir möchten ihn nicht 
mit Mörilofer*) einen „räthfelhaften”, ſondern einen das große Näthfel der 
Urmenerziehung annähernd löjenden Mann nennen, defien begeifterte Hin» 
gebung für dieſes hohe Ziel noch heute Hunderte von Armenerziehern in ihrem 
edlen Berufe voranleuchtet und fie zu Ertragung feiner Beſchwerden ftäplt. 
Die Schielfale feiner erften Armenſchule im Neuhof bei Lenzburg im Aargau, 
auf dem von ihm gegründeten Bauernhofe (fpäter mit einer Kattundruderei 
derbunden) Neuhof, feine heroifche Selbftopferung für die Erziehung der 
nidwaldner Wuijen, nad) der fchändlichen Niederfcymetterung diejes Völfleins 
durch Die Franzoſen 1798 **), fowie feine Schidfale und Beftrebungen bei 
Leitung der Schulen zu Burgdorf und Dverdon können hier nicht gefchildert 
werben***). Wie er Geift und Leben in die Schulen brachte, fo hater auch maͤch⸗ 
tig zu Hebung der unteren Volkoſchichten Durch häusliche Erziehung beigetragen. 
Außer feinen zahlreichen paͤdagogiſchen Schriften und feiner Selbflbiographie 
führen wir Daher hier nur noch an fein unerreichted Volksbuch „Lienhard und 
Gertrud“ und defien Ergänzungen „Chriſtoph und Elfe“ und „Wie Gertrud 
ihre Kinder lehrt“. Wir ſchließen mit der Erwähnung von „Peſtalozzi's 
Schwanengeſang“, welcher fein ganzes Leben varlegt, das er 1827 am 
17. Sebruar zu Brugg im Aargau beichloß. 

Peſtalozzi empfing ebenfo, wie Der ihm in äußerer Ericheinung und 
Lebensftellung fo unähnliche, in wahrer Menfchenliebe und fittlicher Erhebung 
jo nabe fiehende Kaspar Lavater die bedeutfamfle Anregung durch den von 
Johann Jakob Bodmer und feinem Freundeskreis in Zürich, inmitten eine 
ſtarren, oligarchifchen Regierungsdruckes gepflegten Sinn für philanthropifche® 
und patriotifches Streben. Ehe wir jedoch auf dieſe wichtigfte Epoche des 
dichteriſch literariſchen Wirkens und Schaffens in der Schweiz die Aufmerk⸗ 
famfeit richten, wmüflen wir noch einen kurzen Rückblick auf die früheften 
fchweizerifhen Dichter werfen. Als ältefter if zu erwähnen: Notker der 
Stammiler, geb. 820 zu Elg im Kanton Zürich, gefl. 912, der berühmte St. 
Baller Mönch, defien geiftliche Gefänge noch bis zum Concilium von Trient 
in Deutichland bei der Meſſe gefungen wurden. — Konrad von Wure, 
get. 1281, war feiner Zeit ald Dichter und Schriftfteller befannt (auch unter 
dem Namen Konrad von Zürich). — Unter den Minnefängern erwähnen wir 
Sartmann v.d. Aue um das Jahr 1190 und Walther von Klingen von 
1240 bis 1295. Zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts 
ſammelten die beiden Nüdiger von Manefje, Ritter von Zürich, Die 
Rinnelieder ihrer Zeit, Maneftfche Sammlung von 140 Dichtern, auß welcher 
Vodmer und Breitinger 1758 zuerft Proben in zwei heilen herausgegeben, 





NNaD. ©. 454. 

**) Noch neuerdings hat Peſtalozzi's Wirken in Nidwalden von einem ultra- 
montanen Zeloten die unwürbdigften Angriffe und gleiche Undankbarkeit, wie 
on bei ehjeiten, erfahren. 

"ee, Bol. Züriher Taſchenbuch für 1859: „Heinrich Peſtalozzi und Anna Schultheß.“ 
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fpäter vollſtaͤndig edirt von Hagen 1838. — Aus dem 14. Jahrhundert er⸗ 
wähnen wir den Luzerner Meifterfänger Halbſuter (um 1386 oder kurze 
Zeit nachher), deffen Lied „Von dem Strit ge Sempach“ Die wichtigfte Quelle 
für Winkelried's Heldenthat if. Ihre Hiftorifche Wahrheit iſt gegen die Ber- 
dachtsgründe vom Prof. Lorenz in Wien jüngft durch Die Herren Nauchenftein, 
H. von Riebenau und G. von Wyß wieder nachgewiefen worden. — Heinridy 
Xoriti, geb. 1488 zu Mollis im Kanton Glarus, befannt unter dem Namen 
Glareanuß, lehrte in Köln die fchönen Künfte, wo er vom Kaifer Marimiliae 
als Dichter gekrönt wurde. Gr Dichtete auch ein Loblied auf Die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, gab Die Lateinifchen Klaſſiker mit Anmerkungen, fowie ein Elaffifches 
Werk über die Tonkunft der Alten heraus. Nachdem er fih mit Dekolampad 

und Zwingli verfeindet und von der Reformation abgewendet, fiedelte er 1529 

von Bafel nach Freiburg im Breisgau über, wo er 1563 ftarb. — Dat 

17. Jahrhundert bat Feine fchmeizerifchen Dichter aufzumeifen, wie fih aus 

den wirren Zuftänden zur Zeit des Dreißigjährigen, Die Schweiz allerdings nicht 

unmittelbar berührenden Krieges erklärt. 

Defto fruchtbringender war daß folgende Jahrhundert befonders feit dem 
Auftreten Voltaire's und Rouſſeau's (f. S. 603) in der franzöjlfchen und 
Bodmer’8 und Breitinger’d in der deutfihen Schweiz. Die kritifchen Schriften 
der legteren bereiteten Den Boden vor, den Leffing mit umfaffenderem Talente 
tiefer umpflügte und dem dann Die Heroen der beutfchen Literatur in fo gif 
artiger Weife entfproffen. Danzel nennt den Bodmer-Gottfched’ichen Ecrit 
die Geburtäfiätte, ja den Zeugungsakt Der ganzen neueren deutſchen Ziteretw. 
Nach ihm find „Die Schweizer” in Deutfchland die Erften, welche Die Bere 
als Kunft betrachteten. Während Gottfcheb im Grunde nur auf eine port 
ſche Schreibart hinzielt, gehen die Schweizer von einer Vergleichung mit der 
Malerei aus. Daher traten fie denn auch zuerft mit „den Diskurſen be 
Maler” Eritifh auf. Die auf Literatur bezüglichen Artikel find faft am 
fchlieplih von Bodmer. Er war 1698 zu Greifenſee bei Zürich geboren und 
farb 1783. Während diefes Iangen Lebens war Bobnier der Mittelpunft dei 
wiedererwachten geiftigen Lebens in den proteftantiihen Kantonen ber dem⸗ 
fhen Schweiz und wirfte weit über deren Graͤnzen als geiftiger Pfleger ber 
Ihönen Wiffenfchaften hinaus, wie Die Muje eines Klopftod und Wieland be 
wiefen haben. Ihm fland als Verbreiter eined befieren Geſchmacks in ber 
deutfchen Literatur und Foͤrderer patriotifcher Gefinnungen in unzertrennlicher 
Breundfchaft zur Seite Joh. Jakob Breitinger, geb. 1701 zu Zürich, gefl. 
daſelbſt 1776. Beide unterflügten und ergängten fich gegenfeitig in dem 
Kampfe gegen Gottſched-Bodmer's, Kritiſche Abhandlungen von dem Wunder 
baren in der Poefie“; DBreitinger’8 „Eritifche Dichtkunft“ mit Vorrede von 
Bodmer; „Fritifche Briefe: Eritifche Betrachtungen zur Aufnahme der deutſchen 
Schaubühne“ ꝛc.) *). Ebenſo hat auch Breitinger zu einem der größten Der 
dienſte Bodmer's, der Herausgabe der älteren deutſchen Dichter (ſ. oben) und 
Verbreitung des Sinnes für Diefe 6i8 dahin faft vergeffenen, von Bobmert 
Gegner allerdings zuerft wieder, aber fait nur beiläufig erwähnten Schäge bet 
Deutfchen Literatur, beigetragen. Beide haben wefentlich für Wedung dei 
fittlihen Bewußtſeins in der politifchen Denkweiſe ihrer Landsleute umd 





*) Fin über Bobmer und 5 reitinger bie treffliche, ausführliche Monographie von 
örilofer a. a. O. ©. 72 bie 
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Hebung bes bürgerlichen und gefelligen Lebens gewirkt und dieſes Verdienſt 
ft ein mindeftens eben fo großes, als ihre Meformbeftrebungen in ber Lite 
ratur erfolgreich waren. Ihre Namen werden Daher unvergeflich bleiben, 
wenn auch Die eigenen poetifchen Reiftungen Bodmer's nur noch für den Literar⸗ 
hiſtoriker Interefle haben. 
‚Größeres leiftete Darin Albrecht von Haller (j. ©. 595), deffen Ge- 
dichte auch hinfichtlich der Form bei den fehweizeriichen Zeitgenoffen als klaſſiſch 
galten *), für immer aber als Ausdrud edler Würde und eines großen, nach 
faſt allen Richtungen feines Strebend in feltener Harmonie ausgebildeten 
Geiſtes hohen Werth behalten werden, wofür wir nur fein großes Naturge⸗ 
milde „Die Alpen“, zugleich ein ibealiftrte® Sittengemälde ihrer Bewohner, 
anführen. Noch mehr aber verdienen feine philofophifchen, und Die den Vei⸗ 
fal in Sitte und Staatsleben geifelnden Gedichte Den Beifall, der ihnen feiner 
Zeit gezollt wurde, wogegen die Liebe und Trauer befingenden Oben kaum 
das Gefühl des heutigen Leſers unverlept laſſen werben. — In den Naturs 
und Schäferbildern eines ibealen Hirtenlebens erlangte den größten Ruhm 
ber Idyllendichter Salomon Geßner von Zürich, geb. 1730, geft. 1788. 
Merkwürdig ift, Daß diefer Ruhm am flärkften von Paris, der verdorbenen 
Weltſtadt wiederhallte, mo eine große Zahl Ueberjegungen von Geßner's Ge- 
dichten erfchien und biefelben fich in Jedermanns Händen befanden. Der 
Kontraft zum goldenen Zeitalter der Hirtenwelt foheint Damals doppelte An⸗ 
zjiehbungdfraft geübt zu haben. Diefe ruhigen Schöpfungen find die Bilder 
wahren Seelenfriedens und haben vielleicht ebendeshalb in unferer ruhelofen 
Zeit Eeinen Boden mehr. Der Zauber der Ruhe aber, der in den fchmudlofen, 
von jeder Effekthaſcherei fernen Landſchaften Tiegt, welche Geßner als Maler 
ſchuf (er war zugleich trefflicher Landfchaftsmaler und Kupferftecher), ruht auch 
auf feinen Dichtungen, und wir glauben und nicht zu irren, wenn wir erwarten, 
daß der Geſchmack auch wieder zu dieſen Tieblich »einfachen Naturfchilderungen 
zurüdfehren wird, wie man fi vom Eifenbahnfluge nach einem ftilen Berg: 
thale ſehnt. Weit von ihm verfchieden ald Dichter, wie als Charakter ift ein 
anderer Züricher: Johann Kafpar Lavater, geb. 1741, gef. 1801. Geßner 
lebte faft nur in fi und feinem engeren Familien» und Freundeskreiſe; Lavater 
war Weltmann; jener plaftifche Muhe, dieſer ruhelos Alles in feine Nähe 
Kommende erfafiend und flürmifch mit ſich fortreißend. So war fein erftes 
Auftreten gegen den Volksbedrücker Landvogt von Grebel, fo waren feine 
Predigten, fo feine Gedichte und fein Umhertappen in dem Schattenfpiele feiner 
„Bhyfiognomif". Gerade Ietere hat ihn unverdient am meiften befannt ge⸗ 
macht, unter feinen Gedichten ftehen aber verdientermaßen obenan feine Schwei⸗ 
- zergedichte. Sein bürgerlicher Muth ftählte fich von Neuem beim Anblick der 
franzöftfhen Bedrückungen und Die großartige Seelenheiterfeit und Stand⸗ 
baftigfeit, womit er feine fünfvierteljährigen Leiden in Bolge eines bei barnı- 
berzigen Werken 1799 von einem Brangofen erhaltenen Schuffeß ertrug, 
zeigen, Daß ihm die Religion nicht blos ein Trofteßwerfzeug bed Berufes, 
fondern Die tiefe. Duelle des inneriten Gefühls und geifligen Lebens war. 
In ähnlicher Weife, wie in Zürich um Bodmer und Breitinger, grup⸗ 
pirten ſich in der frangöflichen Schweiz um Bonnet, fowie um Karl Victor 


*) Haller ſelbſt erlebte dreißig Ausgaben feiner Gedichte. darunter acht franzöflfche 
und je eine englifche, italienifche und lateiniſche; Mörikofer a. a. DO. S. 38. 
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von Bonftetten auf deren Land» bezüglich Amtsfigen in Genthod und 
Nyon, mo letzterer Landvogt war, — in Neuenburg und dem nahen Colombier 
um Frau v. Garriere, — in Yaufanne um den berühmten englifchen Geſchichts⸗ 
fchreiber Sibbon und Tiffot, außer dem oben(S. 603) befprocdyenen immenfen 
Einfluffe Roufſeau's und Voltaire's, literarifche Beſtrebungen von hoher Be⸗ 
deutung. Wir koönnen jedoch dieſelben in ihren Einzelnheiten leider nicht 
verfolgen, Da jie der franzöflichen Literatur angehören, und verweilen deshalb 
auf die jehr anziehenden, ©. 603 citirten Etudes sur l’histoire litteraire de la 
Suisse franyaise von Gaullieur, Die Briefe von „Kaujanne und von 
Neuenburg" der Frau von Eharriere, einer geborenen Holländerin, enthalten 
treffliche, mit feltener Unbefangeuheit und weiblicher Feinheit geichriebene 
Sittenfchilderungen. Ihre Dramen fanden eine gute Aufnahme; unter den 
felben das Stück L’tmigre, welches von Gefannten 2. F. Huber *) unter 
dem Titel „Schweizerfinn” in’d Deutfche überjegt wurde und einen guten 
politifhen, von der Verfaſſerin beabfichtigten Einfluß hatte, indem die fra 
zöftfchen Sewalthaber über Die gute Aufnahme der Emigrirten in der Schwei 
mißtrauifc) zu werden begannen. — Mit Frau von Staëöl, Necker's bekannter 
Tochter, war Frau von Charriere Dadurch etwas gejpannt, Daß erftere ihr ben 
ihrem Kreife fo beimifchen Benjamin Conſtant etwas entfremdete. Ber 
jamin Gonftant, 1767 in Genf geboren, Sohn des als Schriftfteller und 

Freund Voltaire's ebenfalls bekannten, bolländifchen Generald Samuel Gonfast 

de Rebecque, bat ſich nicht blos als Schriftfteller, namentlich Durch feinen 

Cours de politique constitutionelle und mehrere andere Werke uber Pektil, 

fondern auch als Parteiführer und bedeutendfter Redner in der franzöffgen 

Deputirtenfammer großen Ruhm erworben. 

Auch K. V. von Bonſtetten, geb. 1745 zu Bern, geft. 1838, ſchrieh 
größtentheild franzoͤſiſch, allein mehr noch ald Durch jeine eigenen geiſtreichs 
Werke zeigte fich fein Einfluß auf die Literatur durch feinen anregenden pe 
fönlihen Umgang. Seit 1787 Yandvogt in Nyon, lebten längere Zeit in 
feinem Haufe Johannes von Müller, die Dichterin Briederife Brun, ſowi 
die Dichter Matthifon und Salid, mit Denen er bis zu ihrem Tode is 
enger Verbindung blieb, wie feine Briefe an Matthifon und Friederike Brus 
beweiien **). Joh. Baudenz von Sulid-Seewiß, geb. 1762, get. 1834, 
gehört zu den beiten deutſchen Igrifchen Dichtern. Tiefe Empfindung, frifcer 
und origineller Ausdrud zeichnet feine Dichtungen aus. Unter den übrigen 
ſchweizeriſchen Dichtern beichränfen wir und auf Hervorhebung einer kleineren 
Zahl. Joh. Georg Krauer ift jedem Schweizer als Berfafler des klaſſiſchen 
Gedichtes „Erinnerung an's Grütli” bekannt. — Joh. Martin Ufteri, geb- 
zu Zürich 1763, geft. 1827 zu Zürich, ift Durch fein aͤchtes Volfslied „Hrest 


*) Ludwig Ferdinand Huber, der Freund tes vielgenannten Georg Forſter, hatte 
nad des lenteren Tode befien Wittwe Therefe, geb. Heyne —5*— dee ber 
rühmten Göttinger Bhilologen), aeheirathet. Alle drei haben ſich einen lit 
fhen Namen gemacht und lebten längere Zeit in Böle nahe bei Colembier, 
wo Hubert mit feiner Gattin eine politifche und literariſche Zeitfchrift under 
dem Titel „sriedenspräliminarien" ſchrieb. Erſterer gründete fpäter 1798 In 
Augsburg die „Allgemeine Zeitung“, letztere redigirte bis au ihrem Tobe 1829 
das „Morgenblatt“, beite Blätter befanntlih im Cotta'ſchen Verlage. 

**) Etude biographique et litteraire par Aim& Steinlen, 1860, — Karl Bidet 
von Bonfletten, Biographie von Karl Morell. 
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euch des Lebens” foweit die Deutfche Sprache Flingt befannt und in alle 
Sprachen überfegt. Seine Dichtungen zürcherifcher Mundart find novellen- 
artige Erzählungen voller volfsthümlichen Humors. Die ächte Natürlichkeit 
und Naivetät Der beiden Idyllen „De Herr Heiri” und „De Vikari“ ftellen 
fie über ale fpäteren Nachahmungen. Die in Profa gefchriebenen Erzählungen 
fanden in der Schweiz den allgemeinften Anklang. — Größere Verbreitung 
erhielten in Deutfchland die Schriften Heinrich Zſchokke's, geb. 1771 zu 
Magdeburg, geit. 1845 zu Aarau. Sein Volfdbuch „dad Goldmacherborf“ er- 
warb ihm Freunde und feine Romane und Novellen Rejer weit und breit. — 
Nicht weniger verbreitet find die Werke des ächten Volköfchriftftellers Albert 
Bitz ius, deflen unter dem Namen Jeremias Gotthelf erjchienene Dorf- 
gefhichten wirkliche Leben auf den Berner Dörfern, feine Salonmenfchen in 
ländlichen Kleidern, fchildern. — Ebenjo wahr meiß Gottfried Keller, geb. 
1819, jetzt Staatöjchreiber in Zürich, in feinen „Leuten von Seltwyla“ das 
Zreiben und die Origingle in fchweizerifchen Kleinftädten zu fchildern. Seine 
Gedichte find voll Tiefe, fein größerer Roman „der grüne Heinrich” ermattet 
etwas gegen den Schluß. — Endlich wollen wir noch einer lieblichen Natur: 
bichterin, der Bündnerin Nina Cameniſch gedenken, deren Innigkeit und 
Einfachheit einen großen Zauber übt. 

Die berühmten fchmeizerifchen Theologen find bei den theofratifchen 
Einrichtungen der fchweizerifhen Republifen vom 16. bis Ende des 18. Jahr⸗ 
bundert8 zu eng mit der Entwidlungsgefchichte der Schweiz verbunden, um 
Re nicht bei legterer lieber, als hier, zu Vermeidung von Wiederholungen zu 
Weiprechen. Ebenſo haben die Juriften, deren bedeutendere Namen faft aus» 
ſchließlich der Neuzeit gehören, zu Umgeftaltung der Bundes⸗ und Kantonal« 
berfafjungen wefentlich beigetragen und lafſen fih Daher auch Dort oder bei der 
Tivilgefeggebung ihre Namen beffer erwähnen. 


Muſik. Die Welt des Schönen feheint ſich im Alpenlande faft aus- 
-Klieglich in das den Auge Wahrnehmbare zufammengedrängt zu haben; daß 
Ohr darf auf Befriedigung anſpruchsvoller Wünfche nur wenig rechnen. Die 
Natur, welche mit jo verjchwenderifcher Freigebigkeit ihre tiefinnerften Reize 
dem Blicke enthüllte, hat e8 auch übernommen, dad Neich der Töne zu be⸗ 

ben; aber in gleichem Maße der Großartigfeit wie dort, wirken hier nur 
onieen, Die erfchüttern, — aber nicht bejeligen. Der Donnernde Fall 
Lauinen, der heulende Föhn in den Felſenklüften, der braufende Sturz 
Mafferfille jind die Tonmaſſen, welche melodramatifch die zauberifchen 
andelbilder des Alpenglühens, Der Mebelfpiele, ded Sonnenaufganges be: 
gleiten. Nur jdyüchtern wagt bie und da im Gebirge Das Kloſterglöcklein, 
Ver des Alphornes wehmüthiger Auf, oder die Schelle der weidenden Ruh 
AM paar Takte in die gewaltige Sinfonia eroica einzufchalten. Sonft ift die 
Enjchweiz todt für’d Ohr; der jubelnde, taufendflimmige Chor der Vögel 
Le im Gebirge ganz und die Stimme des menfchlichen Geſanges ertönt hier 
nur einzeln und felten *). 
) Literatur: Neue Helvetia, fchweizer Monatsſchrift. I. Jahrgang. Zürich. 

©. 651 bis 664. 

Weber, Theoret.-praft. Wejanglehre als Anleitung zum Schulgefangbud für 

die allgemeinen Volksſchulen des Kantons Bern. 1. Heft. 

Neujahraftäce der allgemeinen Muſikgeſellſchaft in Zürich. 
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Wunderbar und bebauerlich ift es, Die gebirgigen Theile der Schweiz fo 
arm an Muſik zu finden. Hätte Die Luft am vollen braufenden Chorgeſang, 
die Freude an der jubelnden fröhlichen Fidel, die in Böhmen und Mittel 
deutfchland aus jedem Bauernhaufe tönt, oder das Bebürfnig nach der Schlag- 
zither,, welches im tyroler und flenrer Bergbewohner fo ganz und gar mit Dem 
Leben verwachfen tft, ſich naturmüchflg auch im Volke Graubündens, der Ur: 
fantone und Wallis audgebildet, — Diefe Länder wären um einen großen 
Meiz reicher. In Ermangelung deſſen müffen wir das ganze muflfalifche 
Leben der Schweiz im Hügel- und Mittellande juchen. Nur die Bergkantone 
Appenzell, Glarus und St. Galler und Berner Oberland machen eine Aus 
nahme davon. Hier entfpricht der Volksgeſang, wie er üblich ift, eigentlich 
ganz der Natur und dem Gharafter des Landes. In den Gebirgsthälern wirft 
die einzelne Stinnme voller, außgiebiger, afuflifch-reicher als im Flachlande, 
wo te matt, refonanzloß verhallt. Der jodelnde Senn in den appenzeller 
Alpen horcht Iaufchenden Ohres auf Die Antwort, welche Die Felſenwände ihm 
zurückſchicken, und hat er dem ſtummen Geftein das mehrfache Echo abgezwun⸗ 
gen, dann johlt er auf's Neue übermüthig in Die Berge hinein, bis feine Luft 
völlig gefättigt if. Aber Diefer Geſang ift nur fehr vereinzelt; gerade Die 
berrlichften Gegenden der Schweiz find gefangestodt. Als Naturaliften find 
die Mädchen von Brienz (die man im Gafthaufe zum Kreuz und am Gießbach 
auf Verlangen hören kann) und Die appenzeller Stiderinnen im breiftimmigen 
Geſang von wohlverdientem Ruf. Der weltberühmte Kuhreihen, ein Hits 
fang mit natvem, humoriftifchem Text, mittelft welchem der Senn das Bit 
zum Melfen herbeilodt, ift faft ganz verfehwunden. — Ebenfo hört man bat 
Alphorn, Died eigentliche ſchweizeriſche Nationalinftrument, nur nod im 
berner Oberlande während der fommerlichen Reiſezeit an den Wegen, weld 
die Zouriften wandern, und auch hier nur als Mittel zum Gelderwerb. 

Andere in der nördlichen, volfreichen Schweiz. Schon im 18. Jahr 
hundert exiftirten hier viele Muflfgejellfchaften, die nicht nur Geſang⸗, ſondern 
auch Inflrumentalchdre ausführten. Die Gefänge von Bachofen und Schmiedlin 
durchdrangen fo das ganze Volf, daß fie noch jegt überall im Munde dei 
Volks leben. Nicht in gleichem Grade wie in der Schweiz, Eonnte Die Volle⸗ 
mufif in Deutfchland Wurzel fafien. Dort eriftirte erft noch der einftimmig. 
Kirchengefang in einem Grade, der nicht geeignet war, Die mehrftiimmige Muftt 
zum Bedürfniß des Volks zu machen. In der Schweiz hingegen, wo fon 
im 17. Jahrhundert der vierftimmige Kirchengefang blühte und Durch in ber 
Sinn für höhere Muflf gemedt war, wurde e8 möglich, im 18. Jahrhundert 
einen fo fehönen Fortſchritt in der Volksmuſik zu erzielen. Den großen Ge⸗ 
danfen der allgemeinen Molföbildung faßte Hand Georg Nägeli von allen 
Mitarbeitern Peſtalozzi's am tiefften auf und führte ihm Durch feine Muſtk⸗ 
werfe am wirffamften aus. Gr und Pfyffer unternahmen e8 in den Jahrert 
1808 und 1809, das Mögliche zu verfuchen; fie find als die Gründer de S 
Volksgeſanges zu betrachten. Der eigentliche Ehorgefang , insbefonder € 
der Männerchorgefang konnte nur in einem freien Zande gedeihen und mz® 
in einem freien Manne konnte der Gedanke zur Stiftung großer Rinne” 
chöre reifen. Nägeli in Zürich, bereitö als Kontponift des weltverbreiteter 
„Breut euch des Lebens“ bekannt, und Pfyffer, der feinem Lenzburger oT 
eine durchaus würdige Richtung Durch das Studium klaſſiſcher Sachen gegebe Ft 
hatte, — fchrieben nach Peſtalozzi'ſchen Grundfägen ein Lehrbuch für dem 
Unterricht in Volföfchulen und durch fie ward der Befang als Lehrmittel ein” 
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führt. Hier zeichneten fih Dann befonders Pfarrer Weishaupt in Gais 
Ippenzell) und Pfarrer Müller in Limpach (Bern) dadurch aus, daß fie 
ırfe mit Lehrern hielten und dieſen die Methode zeigten, wie Nägeli'fche 
Mfänge durchzuführen fein. So entitand ein rationell betriebener Gefang- 
terricht in Den Schulen, der auf den Volksgeſang mächtig einmwirkte. In 
n zwanziger Jahren entflanden Männerchöre und 1826 war ed, mo die 
ppenzeller bei Gelegenheit der Schlachtfeier am Stoß zum erften Mal 300 
ann jtarf auftraten. Die Wirkung war für die empfänglichen Theile der 
hmeiz anregend. Die Kantone Zürich und Aargau, in denen Sangesluft ſich 
ı bezeichnendflen ausprägt, ahmten die Appenzeller zuerft nad; auch Gla- 
8 ftiftete feinen Kantonalfängerverein 1826. St. Ballen hatte in feiner 
Intliggefellfchaft" fchon längft die ältefte Singgefellfchaft der Schweiz; auch 
:fe8 ſchloß fich dem neuen Impuls an. So entflanden in den vierziger 
bren die eidgenöſſiſchen Gefangfefte, die jegt zu großartigen Volks⸗ 
ten fich entwidelt haben und regelmäßig alle zwei Jahr in einer anderen 
tadt abgehalten werden. Im Waatlande entftanden auf Anregung eines 
rt eingebürgerten Sachen Namens Kaupert 1844 ebenfalld Singgefell- 
aften, gingen dann aber wieder nach und nach ein. Im der Deutfchen 
hweiz giebt ed gegenwärtig über 5000 für den Quartett» und Chorgefang 
ichulte Sänger. Im Kanton Bern beftehen allein 119 Männerchöre mit 
50 Sängern. Die vorzüglichften Kunftgefangvereine der Gegenwart find 
‘ Harmonie und der Stadtfängerverein in Zürich, die Liedertafel und der 
ännerchor in Baſel, die Berner Kiedertafel, der Männerchor von Chur, Der 
ohſinn in St. Gallen und Bern. Im Volksgeſang leiften Vortreffliches 
; Männerchöre von Rapperſchwyl, Münfter und Reiden (beide im Kanton 
zern), Der Sängerbund in Zürich, die Concordia von Chaur de Fonds u. a. 

Derjenige Theil des Volksgeſanges, der am bedeutendften von jeher aus⸗ 
bildet wurde, ift der Kirchengefang. In den meiften reformirten Lan⸗ 
stheilen ift er vierftimmig. Die Gefangbücher find mit Noten verfeben; 
‚ aber viele der fchönften Choräle und der Tert vieler der Fernigften alten 
eder auf wahrhaft barbarifche Weife verunjtaltet wurden, fo mangelt manchen 
antonen heute noch ein gut redigirte® Gefangbuh. Ganz vorzüglich Darf 
⁊ Ranton Zürich fich eine8 harmonifchen Choralgefanges rühmen. Glarus 
it feine „Sängerforporationen”, deren Eriftenz bis zur Neformationgzeit zu⸗ 
Idzuführen ijt; in den meilten Gemeinden zieht Sonntags der Pfarrer an 
T Spige derfelben in die Kirche. Die Ausbildung des Kirchengefanged in 
n reformirten Kantonen wurde durch eine Nothmendigfeit eigener Art ber- 
geführt. 

Bei der Bilderftürmerei während der Reformation warfen die Zwinglia- 
nämlich auch die Orgeln als überflüffige Möbel mit aus den Kirchen, 
> fo fommt ed, daß große Gemeinden reformirter Konfelflon noch bis zur 
wnde feine Orgel oder fonft irgend ein den Gemeindegefang begleitendes 
Zrument haben. Sollte nun nicht allzu auffalende Monotonie beim Kir- 
Rgefange eintreten, jo mußte man ihn möglichfte harmoniſche Fülle geben. 

Der Stadt Zürich find erft feit etma 30 Jahren wieder Orgeln eingeführt 
> in manchen Landgemeinden bedient man ſich des Harmonion. Daher 
amt e8 aber auch, daß man in vielen reformirten Kirchen böchft mittel» 
Bige, ja fogar oft fchülerhafte Organiften findet. Weil die Synoden wenig 
nn Muſik zu verftehen und deshalb keinen Werth auf firengen Kirchenſtyl im 
egelſpiel zu legen fcheinen, fo begegnet es, bag man triviale Opernmelodieen 
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als Präludien fiquriren hört *). In den katholiſchen Kirchen find mit geringer 
Ausnahme Orgeln vorhanden, wie ed der Kultus Diefer Konfefiton bedingt: 
Durchfchnittlich find auch deren Organiſten beſſer geichult. Die Kirchen des 
Kantons Teffin haben zwar Orgeln, werden meift aber das ganze Jahr nicht 
gefpielt, weil ed an Organiften mangelt ; wo fie gefpielt werden, artet es mit« 
unter in die gräßlichiten Diffonanzen aus. Die größte und berühmtefte Orgel 
in der Schweiz ift Die von Alvi8Moojer 1824 bis 1834 erbaute zu Frei⸗ 
burg, mit der ausgezeichneten Vox humana; fie hat 62 Regiſter und 7800 
Pfeifen, deren größte 32 Fuß lang find. Mit ihr Fonfurrirt jeit 1857 die 
neue, von Haas in Laufenburg gebaute Orgel im Münfter zu Bafel mit 60 
Negiftern und 3617 Pfeifen; gerühmt wird das 32füßige offene Baßrenifter 
und die Vox humana. Organift Jucker bat große Verdienfte um deren Ers 
ftellung (Koften 80,000 Franken). Ihr zur Seite fieht die vom gleichen 
Orgelbauer jüngſt umgearbeitete im DMünfter zu Bern mit 55 Negiitern und 
3294 Pfeifen, deren größte 32 Fuß lang ift, 8 Fuß 3", Zoll Umfang bat 
und 12 Gentner wiegt; ihr Flötenwerk ift fehr jchön. — Berner haben no 
Ruf: Die alte von. Geißler aus Salzburg in den Jahren 1634 biß 1651 
erbaute, an Zinnpfeifen fehr reiche Orgel in der Hof- und Stiftsficche zu St. 
Reodegar in Luzern, die gegenwärtig von Haas audgezeichnet reftaurirt umd 
nun nach ihrer Vollendung die größte Orgel der Schweiz (70 Stimmen auf 4 
Klavieren) if. Die 32füßigen Brontpfeifen (deren größte 9 Bentner ſchwer 
ift) find fo groß. Daß ein Menfch durch diefelben hinabichlüpfen kann. — 
Ferner die Haaſe'ſche Orgel in Zofingen (38 Stimmen und 3 Mamale, 
Anno 1847, Koften 20,000 alte ſchweizer Franken), — die neue Orgel 
(1857) von von Braun in der reftaurirten St. Rorenzenfirche in St. al 
len (16füpiges Werf a 3 Manuale und 37 Stimmen), — die neue von 
Walker aus Ludwigsburg Eonftruirte im Braumünfter in Züri. — di 
von Kranz Froſch von Münden 1815 in der Stiftsfirche in St. Gallen 
erbaute mit 60 Megiitern und 3476 Pfeifen (100,000 Gulden): in gleicher 
Kirche ift im Chor eine Doppelorgel mit unterirdifcher Verbindung von 
Kühne in Yangenargen; dreißig Megiftern, deren Pfeifen auf beiden Seiten 
aufgeftellt find, fönnen Durch einen Organiiten beim Mechielgefang der Choral⸗ 
pfalmen in den Vespern und Metten gefpielt werden, jo daß Die Tonmaflen 
von zwei verfchiedenen Seiten berichallen. Großen Auf hat auch 2. 8 
burz in Solothurn, der im Herbft 1862 die neue Orgel für die Kirche zu 
St. Klara in Bafel vollendet hat. Ste bat trei Manuale und 40 Meaifter. 
Die bedeutendften Organiſten in der Schweiz find gegenwärtig: Kirchner 
in Winterthur, Vogt in Zreiburg, Szadromäfn in St. Gallen, Juder in 
Bafel und Mendel in Bern. 

Die Inftrumentalmufif liegt ziemlich darnieder. Nur die beiden 
Städte Bafel und Zürich und das Fleine Zofingen leiten Durch Aufführungen 
nambafter Tonwerke Grfreuliches. Die Bafeler Muftfgefellichaft ſteht unter 
Direktion des Oratorienfomponiften Ernft Reiter, der Zofinger Muſſkverein 
unter Pezold's Leitung. Zürich hatte in Den SIahren , wäbrenn melde 
Richard Wagner dort als politifcher Flüchtling lebte, wortrefflichen Auf⸗ 


*) Ein rübrenn ſchönes Beifptel von inniger Pflege des Kirchengeſanges giebt der 
Pfarrer Aepli in Gachnang, der, in Ermangelung eines Organiften, fig felh 
im Ornat an's Harmonfon feßt, ten Geſang feiner Gemeinde begleitet und dam 
erft die Kanzel betritt. . 
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fhmung genommen; jeit Wagner’8 Weggang leitete Aler. Müller Die ſechs 
reinterlichen Abonnementsfoncerte, deffen Nachfolger Fichtelberger ift, der 
einem bleibenden Orchefter vorftehen wird. Auch ift eine ftehende Militär- 
muſik unter Ruhoff engagirt. Außer Diefen neueften Schöpfungen, welche 


Zürichs Kunftfreunde jüngft dur einen Aktienfonds gegründet haben, 


fehlt felbft in Orten von 12,000 und mehr Einwohnern ein feſter Orchefter- 
fern. St. Gallen nahm einige Jahre unter Szadrowsky's genialer 
Zeitung in den Abonnementdfoncerten, für Die eine ausgezeichnete Kapelle enga- 
girt war, freudigen Aufſchwung, mußte aber, aus Mangel an energifcher 
Unterftüßung, feine Beftrebungen wieder fallen laffen. Reiſende Muflkbanden 
finden deshalb für kurze Dauer an einzelnen Orten immer gute Rechnung. 
Als lebende KRomponiften, deren Namen über Die Gränzen der Schweiz hinaus 
befannt wurden, find zu nennen: Theodor Kirchner in Winterthur, Koella 
in Raufanne, Karl Greith (Requiem), Wilhelm Baumgartner in Zürich 
(ſchweizeriſche Männerchöre) und der alte joviale VolfSlieberfänger Ferdinand 
Huber in St. Gallen. — Muſikdirektor Szadromsty in St. Gallen ur: 
heitet an einer großen Oper: „Gudrun.“ 

Klavierfpiel wird in den fogenannten Kulturfantonen von den wohl- 
babenden Klaffen der Gefellfchaft in ziemlich ausgedehnter Weife Eultivirt. In 
Genf beftebt unter Reitung des großen Kunftmäcen Bartholony ein muft- 
kaliſches Konfervatorium für Gefang und Klavier, — in Bern eine Muſik⸗ 
ſchule unter Direktion der renovirten Mujtfgefelfchaft. Im Kanton Teffin 
dagegen liegt die Pflege dieſes Inftrumentes fo gänzlich Darnieder, Daß ber 
Statiſtiker Franscini um die Mitte unfered Jahrhunderts glaubte, e8 gebe im 
ganzen Kanton nicht 20 Jungfrauen, die Klavier zu fpielen verftänden. Als 
gute Pianiften find zu nennen: Bor Allen Theodor Kirchner, der ge⸗ 
ntalfte Muſtker der Schweiz; dann Bovy⸗Lysberg in Genf, Karl Eſch⸗ 
mann in Schaffhaufen, €. Frank in Bern, Aller. Müller in Züridy und 
Auguft Walter in Bafel. 

Die Kunft het in Der Republik leider nicht Die Pflege, wie fte folche unter 
dem Schuge mächtiger Protektoren in monarcifchen Staaten genießt ; indeffen 
treten einige Städte burch befonders bethätigten Sinn für Die Hebung der 
ſchͤnen Künfte in neuerer Zeit vortheilhaft in den Vordergrund. 


Befonders ift es die Architektur, welche ſowohl durch perjönliche Wohl: 
habenheit einzelner Privaten, als durch den Gemeinfinn mandyer Städte fehr 
gehoben wird. In Bafel, Bern, Zürich und St. Gallen erwachfen ftolze 
Bauten der deutichen Schule, während Genf und Neuchatel die franzöftfche 
Schule durch impofante Neubauten repräfentiren. In legterer Stadt wird in 
Folge einer Fundation von mehreren Millionen Gulden (David Pury) jähr- 
lich eine bedeutende Summe für Öffentliche Bauten verwendet; auf Diefe Weife 
eniftanden unter anderen Das neue Bürgerfpital und das mit verfchwenderifcher 
Bracht ausgeftattete Oyınnaflum (College), ſowie das von barmherzigen Schwe- 

beforgte, durch I. €. Rourtales geftiftete Spital. — Als die vor- 
Üglihften Architekten find zu nennen: der Erbauer des Dreadener Mufeums und 

ater3 , jetzt Profeſſor am Polntechnifum , Gottfried Semper, deſſen 
erke und Schriften europäifcben Ruf genießen; dann Ferdinand Stad⸗ 
ler in Zürich, von dem die Reſtauration der katholiſchen Kirche und 
daB neue Abdanfungshaus auf dem Friedhofe in Zürich, die neue Elifabethen- 
lirche in Bafel (ein ſeltenes Bauwerk der Neuzeit, weil es aus dem Lediglich 
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zu diefem Zwed vergabten Fond von einigen Millionen Franken eines Herm 
Merian gebaut wurde) und Die neue proteflantifche Kirche in Luzern find: 
dann Architekt Zeugheer, Erbauer des Kantongfpitald in Zürich und der 
Kantonsfchule in Winterthur, und der jüngft verforbene Wegmann, von 
dem die Mädchenfhule und Kantondfchule in Zürich erbaut wurden. — 
Staatsbaumeifter Wolf baut nah den Plänen Profefior Semper's 
in Zürich das prächtige eidgenöffliche Polytechnikum. — In Bafel fübrte 
Bauinfpektor Merian Die Reflauration des Münfterd mit großem künfl- 
lerifhen Takt und Geſchmack durch; — von Architekt Stäheli iſt da 
neue Poftgebäude in Bafel. — Das große neue Bundesrathhaus wurde 
vom Architeft Studer in Bern und der Daneben flehende Bernerhof vom Ar 
chitekt Dähler ebenbafelbft erbaut. — In St. Gallen zeichneten fidy Ari» 
teft Kubly durch Erbauung der Strafanftalt zu St. Jakob, des Zeughaufes, 
der Kinderfapelle und des neuen palaftähnlichen Schulgebäubes am Brühl, — 
und Architeft Kunfler dur das VBürgerfpital, den Neubau der St. Lau⸗ 
renzenlirhe (nah I. &. Müller’s Skizzen) im gothifchen Styl und be 
Theaters aus. Im neuefter Zeit errichtet Architekt Simon großartige Pri 
vatbauten, Das neue Poftgebäude 2c.; von ihm ift auch das Schloß Charlet- 
tenfel8 bei Schaffhaufen. In Genf endlich ift Architekt Baucher Eremiens 
ald Baumeifter des Prison penitentiaire und Muse Rath zu nennen. Gi 
geborener Teſſiner, Gasp. Kojfati, weilte viele Jahre als Architekt der uff 

hen Geſandtſchaft in Konftantinopel, um die Sophienmofchee zu reftaursen. 

Nicht minder reich iſt Die Schweiz an tüchtigen und praftifchen Inge» 

nieuren, Straßen» und Wafferbaumeiftern. Oberſt La Nieca iß 
durch feine Verdienfte um dad Eiſenbahn⸗ und Flußkorrektionsweſen weit übe 
Die Gränzen der Schweiz hinaus befannt, — Ingenieur Müller in Alten 
ift ald Erbauer eined Theile der Gotthardsſtraße und der prächtigen 4 

Fuß langen folofjalen Nodelbrüde in Bern (unter Direktion des Genie 

bauptmannd Wurftemberger) bekannt. 


In der Bildhauerkunft waren früher von Schweizern nur Teſſinet 
berühmt ; fonft wurden nur Sandjtein- und Holzffulpturen für Kirchen uw 
Klöfter gefertigt und lediglich in Diefer Richtung findet man Werke früherer 
Jahrhunderte an den im gothifchen Styl und fpäter im Renaiffancegefchmad © 
bauten Münftern, wie in Bern, Yaufanne, Einftedeln, St. Gallen, Zürich u. [.. 
An Monumenten ift die Schweiz auffallend arm, obgleich Die Geſchichte eb 
benthaten in Menge aufzählt, die in jedem anderen Lande Durch den Weihd 
des Künfllerd verberrlicht worden wären. Die Großthaten lebten im Herz 
des Volkes fort und bedurften Feiner äußerlichen, hildlichen Verewigung. De 
ber fommt es, daß Die Schweiz nur fehr wenig Standbilder ihrer größten un 
vortrefflichften Helden _befigt. Dem Gründer fchweizerifcher Freiheit, Wil: 
beim Tell, it außer der werthlofen Brunnenftatue in Altdorf erft in al 
jüngfter Zeit von dem genialen tejinifhen Bildhauer Vincenzo Bela ® 
Lugano ein ſchoͤnes Standbild. 8 Fuß hoch, gefegt worden. Vom gleichen 
Meifter befindet fi im Park der Villa Biani ein berrliches, aus karrariſches 
Marmor gearbeitetes Denkmal: Na Defolatione. — Eine andere Helbenftatzt 
ift Die Rudolf's von Erlach, des Siegerd bei Laupen, zu Pferde, vor den 
Münfter in Bern; fie wurde von Volmar entworfen, in Broncegup ausge 
führt und der Stadt von Th. von Hallwyl gefchenft. Auf der Rünfır 
terraſſe ſteht das Denkmal Berchtold’8 von Zähringen, bes Brünbers MM 
Bern, ebenfalls in Bronce gegoſſen unb der Stadt zum Geſchenk gegeben 
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von von Tſcharner, der die Zeichnungen dazu felbft entwarf. Hiermit 
find wir ſchon am Ende der Aufzählung jener plaftifchen Denkmale, welche 
Perſonen aus den alten Heldenfämpfen der Schweiz verberrlihen. Durch 
eine Nationalfubffription wurden Die Beiträge aufgebracht zu einem vom 
Bildhauer Schloeth in Bafel auszuführenden Nationaldenfmal Winkels 
ried's, der in der Schlacht bei Sempach „der Freiheit eine Gaſſe brach“. 
Es fol auf einem Hügel bei oder in Stand aufgeflellt werden, wo ſchon 
eine Sandfleinfigur auf einer Brunnenfäule ala Winkelriedftatue galt. Won 
Bedeutung ift ferner Das Noufjeau- Monument auf der Ile de Rouffeau (in 
der Rhone) in Genf, den Philofophen figend darftellend, in Erz gegoflen von 
Pradier; — dann das Löwendenkmal bei Luzern zu Ehren der im Sturm 
auf Die Tuilerieen am 10. Auguft 1792 bei Bertheidigung Ludwig's XVI. 
gefallenen Schweizergarden. Es ſtellt, in eine Belfenwand gehauen, einen 
foloffalen, fterbenden Lömen von 28%, Fuß Länge und 18 Fuß Höhe dar 
und ift nach einer Zeichnung Thorwaldfen'3 vom Bildhauer Ahorn in 
Konftanz ausgeführt. In Bafel fteht in Rathhaushof die Statue de8 Muna⸗ 
tius Plancus, des Sründers der Colonia Rauraca, 1580 von Hanß 
Michel verfertigt. Den Reigen der großen Standbilder fchließen endlich noch 
Die fchönen Statyen Girard's zu Freiburg und Dekolampad's (von Keifer) 
in Bafel. Die anderen find meift nur mit Der Büfte des zu Feiernden geſchmückt, 
1.8. in Zürich das NägelisDenfmal auf der hohen Promenade vom Bildhauer 
Dec 8lin in Schaffhaufen, von Dem auch Die in feinem Wohnorte 1851 aufge⸗ 
Relite Marmorbüfte des Gefchichtäfchreibers Johannes von Müller ifl. — Er» 
wähnenswerth ift endlich noch das Schellings Denkmal auf dem Friedhofe zu 
Ragaz, welches aber, von Münchener Künftlern gefertigt, auf Beranlaffung Des 
Enigs Marimilian von Bayern dem großen (hier während einer Badefur ges 
ſtorbenen) Philofophen gefegt wurde. inter den lebenden Bildhauern Der 
Schweiz, die Fünftlerifche Bedeutung baden, nennen wir außer den fchon auf» 
geführten noch: Chriften in Bern, Ludwig Keijer in Zürich, Franz 
Raifer in Stans (Schüler von Schwanthaler), H. M. Imhof (Schü- 
ler von Danneder) in Nom lebend, meiſt antife Gegenflände und Gruppen 
bidend. In früheren Zeiten gefielen fich die Bewohner der größeren Schwei« 
ierflädte Darin, befonders ihre Brunnenfäulen mit Werfen der Sfulptur zu 
zieren, wonach Dann Die Brunnen benannt wurden. Bor allen ragt in Diefer 
Veziehung der Bafeler Fiſchmarktbrunnen in gotbifchem Gefchmad aus dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts, mit den Statuen der heiligen Jungfrau, St. 
dehann und St. Beter hervor. — Der Dudelſackpfeiferbrunnen in Bafel fol 
nah Zeichnungen Ulbreht Dürer's gearbeitet fein. In Bern werben 
befonders dem Gerechtigkeitsbrunnen (mit der Statue der perfonifleirten Ge⸗ 
tehtigfeit,; zu deren Füßen: der Kaiſer, Sultan, Papſt und Schultheiß von 

) und dem fogenannten „Kindlifrefierbrunnen“ (mit einer Bildfäule Des 
Saturn) Aufınerffamfeit gefchentt. 

Schöne Werke der älteren Sfulptur zeigen ſich an und in den Kathedralen 
ud Münftern der großen Städte. Hierher find befonders zu zählen das 
Hanptportal, die St. Ballenpforte (byzantinifch), Die felchartige Kanzel, der 

ein und Die Säulentapitäle im Basler Münfter, — Die überaus reichen und 
Mächtigen Portale am Berner Münfter und der Nikolauskirche in Freiburg, der 
teils renovirte, theild wirklich .alte Chorherrentreusgang und die Carolus- 

nus » Statue am Züricher Broßmünfter, die Eoloffale Fenfterrofette und 
Mehrere Grabmäler in der Kathedrale von Laufanne, Die prächtigen Marmor⸗ 
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arabesfen an der Fronte von San Korenzo (nady Bramante's von Urbine 
Entwürfen) zu Lugano, — Die fehr alten Bildfäulen am Vorthor der Kathe: 
drale in Ehur, die Thurmfronte der Stiftöfirche in St. Gallen aus der Zoyf 
periode u. v. a. m. 

Unter den Gold» und Silberarbeitern iſt nach bes berühmten 
Rehfüß in Bern Tode jegt nur ein einziger in Der ganzen Schmelz, der al 
felbftändig jchaffender Künftler hervorgehoben zu werden verdient: Friesd jun. 
in Zürih. Seine filbernen Pokale und größeren Kelche find Mufter guten 
Geſchmackes und genialer Behandlung in getriebener Arbeit. 


Solzftnlpturen. Eine ganz befondere populäre Richtung in der Bil 
bauerfunft entfaltet ji) von Jahr zu Jahr mehr in den fogenannten ober 
fänder Holzſchnizereien, über die bereits S. 513 das Wefentlichfte berichte 
wurde. Durch Beitrebungen einzelner größerer Unternehmer, wie namentlid 
der Herren Gebrüder Wirtb in Brienz (dad größte Etabliffement), fowie 
durch Unterflügungen der Regierung wurde der Sinn für richtige Verhälmiſſe 
und beflere Zeichnung wefentlich gehoben, fo daß jetzt Dortfelbft Stücke ge 
fehnigt werden, Die Kunſtwerth haben. — An alten Schnigereien findet mm 
die fhönften Arbeiten an den Ehorftühlen Der Kathedrale zu’ Laufanne,, Bern 
und Bafel, oft in fragenhaften Humor ausartend. Auch die bifchöflide 
Hauptfirche In Chur hat in ihrem Schage fehr werthvolle alte Schnigmerke. 

Den Holsfkulpturen ſchließen ſich gewiſſernaßen Die ungemein zarten, 
feinen Elfenbeinarbeiten des Goldarbeiters Rietmann in St. Gallen an, 
die unter dem Titel: „Joyaux des Alpes“ große Anerkennung fanden; eb 
find auf dunkelblaue Emaille gelegte Badrelieis aus Elfenbein gefchabt und 
gefägt, die beſonders Tandfchaftliche Bartieen fehr effektvoll darftellen. 

Sodann ift noch der topographiichen Reliefs zu gedenken, die bin un 
wieder in der Schweiz gezeigt und in neuefter Zeit für den Schulunterridt 
verwendet werden. Den erften Verfuch machte der General Ludwig Pfyffer 
von Ruzern im Jahre 1766, indem er im Mafftabe von 1 : 12500 ein or 
graphifches Melief von den lirfantonen nach eigenen Vermeflungen aus Wacht 
und Steinmafle mobellirte, das heute noch in Luzern gezeigt wird. Es repr& 
fentirt einen Zlächenraum von 180 Duadratftunden und iſt 221/, Zuß lang 
und 12 Fuß breit. Die höchſten Gebirge von circa 10,000 Fuß find in einer 
Höhe von 10 Zoll Ddargeftellt. Napoleon erkannte zuerft den bedeutenden 
Mertb jolcher Relieffarten und gab beim Bau der Simplonitrafe (1801 bis 
1807) den Befehl, von dem betreffenden Gebirgstheile ein ſolches Modell aus 
zuarbeiten, welches fpäter nach Paris kam und während Der italienifchen 
Kriege oft zu Math gezogen wurde. Im gleicher Zeit lieferte Ufteri ein 
Melief vom Kanton Zürib und Meyer in Aarau ein folche8 von der ganzen 
Schweiz, das nah St. Cloud fam. Das bedeutendfte Talent zu Anfang 
unſeres Jahrhunderts entwidelte in diefer Beziehung der Ingenteur Müller 
in Engelberg (Unterwalden), der von tüchtigen mathematiichen Kenntniflen 
unterftügt und fehr vertraut mit Der Orograpbie feine VBaterlandes, jenes Res 
lief in den Jahren 1806 bis 1816 arbeitete, welches von der Stadt Züri 
um die Summe von 2000 Bulden gekauft wurde und in dortiger Bibliotbef 
aufgeftellt if. Zwei andere Arbeiten Des gleichen Künftler8 werden noch im 
Klofter Engelberg und in Hospenthal gezeigt. In neuefter Zeit ercellirte in 
biefem Fach der Seoftereoplaftifer Auguft Schoell in St. Gallen. Bon 
ihm wurde auf Befehl und Koften der Megierungen von St. Gallen und 
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Appenzell das Terrain diefer beiden Kantone in Mafftabe von 1 : 16000 
_Dargeftellt, welches in einem befonders dafür eingerichteten Zimmer im Meyie- 
rungsgebäude zu St. Gallen aufbewahrt wird. 68 ift bis jegt das Vollkom⸗ 
menite, wa8 im Gebiete Der Geoplaftif geleitet wurde. Auf den Weltinduſtrie⸗ 
ausftelungen zu London und Paris und fpäter bei der dritten allgemeinen 
febweizerifchen Induftrieausflellung zu Bern erhielt der Künftler die filberne 
Medaille. Bon ihn eriftirt eine vortreffliche Melieffarte Der Schweiz (Preis 
30 Branfen) und mehre andere plaftifche Tableaur, unter denen jich beſon⸗ 
ders ein ideales Relief vom Bau der Alpen außzeichnet, das für Den geogra⸗ 
pbifchen Anfchauungäunterricht in Schulen beftimmt ift. Eine zweite plaftifche 
Schmweizerfarte Der Schweiz eriftirt von Bürgi In Bafel. Alle übrigen find 
wenig werth. — Endlich erwähnen wir noch außgezeichneter Modelle in Holz vom 
Straßburger Münfter und Nürnberger Brunnen von Loemann in Raufanne. 


Die Malerei bat von jeher, beſonders im Iandfchaftlichen Fache, tüch— 
tige Meifter gehabt, und gerade von der Schweiz ging in den erften Decen- 
nien unfere8 Jahrhunderts Die Anregung zum Tünftlerifchen Aufſchwung bes 
fonder8 in der Landfchafteret aus. Vor Allem mar e8 der Zofinger Künftler- 
verein, welcher die Interefien der Kunft liebevoll pflegte und zur Hebung der⸗ 
ſelben wefentlich beitrug. Aus ihm ging Durch Erweiterung und Umgeftaltung 
der jetzt blühende fchmeizerifche Kunftverein hervor, Der je zweijährlich in den 
großen Städten eine wandernde Kunftausftelung hält. Auch hierin find es 
wieder Genf und Zürich, wo die Kunft am meiften gepflegt und gehoben wird. 
Die Kunftvereine ermöglichen durch Ausgabe von Looſen zu 5 Franfen den 
Ankauf einer namhaften Anzahl von Bildern und Kupferftichen guter Meifter, 
welche dann Durch Xotterie außgefpielt werden. 

Die bervorragendften fehmeizerifchen Dialer der Giegenwart find im Gebiet 
der hiftorifchen und Genrebilder: Ludwig Vogel in Zürich, Der gewiffer 
maßen ald Begründer einer fchmeizerifchen Schule der Hiftorienmalerei bezeich⸗ 
net werden darf: er war außerordentlich produftiv und zu Den beiten Werfen 
werden fein Wilhelm Tell, Winfelried, Nitter Münch nach der Schlacht bei 
St. Jakob, Zmwingli’8 Abſchied von feiner Familie u. a. gerechnet. — Zus 
gardon in Genf war im Süden der Schweiz einer Der Erften, welcher Bil: 
der aud der Schweizergefchichte fchuf; bekannt find ber Gefangene von Ehillon, 
Calvin's Abendmahlsverweigerung und die Erftürmung von Rozberg. — Hor⸗ 
nung in Genf malte meift Darftellungen aus Galvin’8 Leben und der Re⸗ 
formationsgefchichte. — Slenre von Raufanne lebt in Paris, wo er 1345 
durch Die goldene Medaille erfter Klaffe ausgezeichnet wurde; fein befannteftes 
Bild ift der Diviko, außerdem find mebre fehr aute Hiftorienftüde von ihm im 
Balaid Rurembourg. — Unter den jüngeren Künitlern iind vorzüglib We⸗ 
feffer von Wintertbur in Nom (Stanga's Tod nach der Schlacht bei Giors 
nico, Zwinqli's Tod nach der Schlacht bei Kappel und italienifhe Genres 
bilder), Stüdelberger aus Bafel (Darftellungen aus der Schmeizer- 
gefebichte) und Landever in Bafel (Schlachten, mittelalterliche Aufzüge, 
Kampf am Stoß und Schlacht bei Vögelindeng, beide Wanpbilder in enkau⸗ 
flifcher Malerei im Pavillon des Herrn Fuler in Thal) und Boßhardt von 
Zürich in München (Hans Waldmann, Ulrich von Hutten, Sidingen, Felir 
Hämmerlin, Bürgermeifter Wengi u. a.) zu nennen. In der Genremalerei 
erwarben fidh Charles und Edouard Girardet von Neuchatel Durch ihre 
febenswahren Daritellungen aus dem Bamilienleben , ſchweizeriſche Bauern- 
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fcenen und bumoriftifhe Bilder, große Anerkennung. Ihnen zur Seite flebt 
van Mupyden in Genf, Deflen „Kapuziner » Nefektorium” feiner Zeit in Paris 
große Auffehen machte und vom Kaifer Napoleon angefauft wurde. — Als 
bert von Meuron in Neuchatel ift Schüler von Gleyre und erhielt 1357 
vom König von Preußen die goldene Medaille für Kunft; befannt find fein 
„ferbender Soldat”, „Bemfenjäger auf dem Anftawb“, und Das der Regierung 
von Bern gehörige Bild: „Viehweide an der Teufer- Matt” im berner Ober: 
lande. — Unter den Thiermalern ftehen jegt Koller in Zürich (ein Auperf 
genialer und fleißiger junger Künftler) und Emil Rittmeyer in St. Gallen, 
der befannte Illuſtrator von Eſchudi's Thierleben und Berlepſch's Alpen, 
obenan. Im Gebiet der religiöfen Malerei ftehbt Paul von Defhwanden 
in Stans faft allein als Meifter der Jegtzeit da. 

Die Summe der ſchweizeriſchen Landſchafter ift außerorbentlidy groß. Ju 
Betreff geiftreicher, dichterifcher Auffaffung, treuer Charafteriftif und Wahrheit 
und beſonders des Kampfes der Elemente in der großartigen Alpennatur ſteht 
Mlerander Ealäme aus Neuchatel obenan; fein Waflerfall an der Handed 
Monte Rofa, Matterhorn, Belfenfturz im Haslithal u. a. find Kunftwerle 
von hohem Werth. Ein Kandfchafter erften Manges ift François Didap, 
der dem vorigen in vielen Beziehungen zur Seite zu ftellen ift: @aläme if 
Schüler von ihm. Seine berühmteften Bilder find die Mühle zu Montrent. 
der Rofenlauigletfcher im Mufee Arlaub in Lauſanne, die Eiche und das Edili, 
eine Alpbütte im Haslithal bei Meyeringen ıc. — Zu den bedeutenderen Land 
fehaftern gehören: Ulrich in Zürich; Stefian von Wädenihwpl, Schieß 
von Herifau, Boͤklin von Bafel und Scheuchzer von Zürich, ſaäͤmmtlich in 
München:; ferner Zelger und Zünd in Luzern. Als Architekturmaler excel 
firt Robert in Biel (Bruder des in Rom verftorbenen trefflicden Meifter). 
Außerdem gelten als fehr gefchägte Landſchafter Muheim in Altporf, Bios 
in St. Gallen, Frey aus Bafel in Rom, Duval in Genf u. a. m. 

Als Aquarelliftien und Bedutenmaler, deren es in der Schmeiz außeror⸗ 
dentlich viele giebt, find zu nennen: Müller und Horner in Bafel und 
Corrodi aus Zürich in Rom. Frau Stodar-Efcher in Zürich if in Aqua⸗ 
rellen eine Dilettantin von mehr als gemwöhnlichem Talent. Glasmalet 
mag es in der Schweiz früher viele gegeben haben; davon zeugen Die reid- 
baltig mit Wappenfenftern garnirten Zunfthäufer in Zürich, Bafel, Bern x. 
Der bedeutendfte Glasmaler der Gegenwart ift Gſell von St. Ballen in 
Paris. Bon ihm ift das fchöne Abendmabltableau im Mittelfenfter der reflan 
rirten Laurenzenkirche in St. Gallen. Rupferftecher erften Ranges find Rahn 
in Züri und Die in München lebenden St. Galler Merz und Sonzenbad. 


Bibliotheten und Archive. Bücherfammlungen finten ſich begreif⸗ 
lih nur da, wo Sinn und Luft für Wiffenfchaften febte, alfo namentlich in 
ben größeren Städten und in den Kantonen des Mittellandes. Faſt jeder 
Staat bat feine Kantonsbibliothef,, Die Den Kantondbürgern und auch ank 
wärtigen Gelehrten gegen Bürgfchaft, gemöhnlich ohne Gebühren zur Br 
nugung geöffnet find. Die größte, d. h. an Bändezahl reichſte Kantont- 
bibliothek beiigt Luzern mit 80,000 Bänden, Anfangs ber dreißiger 
Jahre gegründet durch Ankauf der Felir Balthafar'fchen Bibliothel 
(10,000 Bände für 8000 Franken an Werth). Zu ihr Eamen die Summe 
lungen des aufgehobenen Iefuitenfollegiums (in welcher die Cyſat'ſchen 
Sammlungen), des fäfularifirten Franziskanerkloſters in der Au, der Lefege 
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ſellſchaft und befonders Die 30,000 Bände ſtarke Bibliothek des aufgehobenen 
Klofterd St. Urban. Jährlich werden für 2000 bis 3000 Franken neue An- 
Ihaffungen gemadt. Die Luzerner Stadt- oder Bürgerbibliothek ift etwa 
12,000 Bände ftarf (Schweizer-Literatur, I000 Drudichriften in 7215 Bän- 
den, 468 Handſchriften) und enthält namentlih Sammlungen von Hand⸗ 
fhriften Felix Balthafer’s, Die bändereichen Kolleftaneen des Staats⸗ 
ſchreibers Renward Eyfat und des um die ſchweizer Dialeftologie verbien- 
ten Ghorherrn von Beromünfter, 8.3. Stalder. — Die Kapuzinerbibliothef 
auf dem Weſemlin Hat 8700 Bände ältere Kirchenfchriftfteller, alte Hand⸗ 
ſchriften und Bildniffe fämmtlicher päpftlichen Nuntien in ber Schweiz feit 
Karlo Borromeo. — Bragen wir jedoch, welche Stadt numerifch die 
größten PBücherfchäge in verfchiedenen Sammlungen aufbewahrt, fo wird 
Züridy noch über Luzern fliehen. Die Stadtbibliothek von Zürich, 
1629 von vier Bürgern gegründet, enthält mehr ald 66,000 Bände und 
über 3500 Manuffriptfodices. Gin gedrudter Katalog in 6 flarfen Oktav⸗ 
bänden erfchien 1744 bis 1809, und feitdem zahlreiche Supplemente. Unter 
der Iangjährigen Verwaltung des großen Philologen 3. C. von Drelli 
wurde in Philologictö unendlich viel gefammelt; nach feinem Tode fam dann 
noch feine eigene reichhaltige Bibliothek Hinzu. Im diefer Sammlung befin- 
bet ſich eine der beiten Hanbfchriften des Ouintilian, ein Theil des Codex 
Vaticanus auf violett gefärbte Pergament gefihrieben, eigenhänbige Briefe 
3.3. Rouffeau’s, der Johanna Bray, ein auf Palmblätter gefchriebenes 
birmanifches Gefegbuch, ein griechifcher Pfalter auf purpurfarbigem Perga⸗ 
ment und bejonderd die für Die Meformationsgefchichte wichtige, viele Origi⸗ 
nalaftenftücde und Manuffripte enthaltende Simlerifche Bibliothel. Sie if 
in der Waflerfirche aufgeftellt und macht jährlich fehr bedeutende Anfchaffun- 
gen. Die Altefte Züricher Bibliothek ift die Stifts- oder Karolinifche, 
deren Entftehen vor dem Jahre 1259 zu fuchen ift; fie war einft reich an 
foftbaren Handſchriften, wurbe aber, wie mehrere fchweizerifche Bibliotheken, 
von ben auf den Koncilien zu Bafel und Konftanz anmefenden Bifchöfen, 
Geiftlichen und deren Beihelfern fchmählich beftohlen. Noch jegt iſt ſie reich 
an hiftorifchen Manuffripten und den von Felix Gemmerlin, Konrad 
Pellitan, Zwingli, Bullinger, Hottinger, Breitinger und an« 
deren Reformatoren und Gelehrten geſchenkten Sammlungen und Handfchrif. 
ten. — Sie tft jegt einverleibt in die züriher Kantonalbibliothet im 
Univerfitätögebäude, welche etwa 25,000 Bände ftarf iſt. Ebendaſelbſt ift 
die 10,000 Bände umfaffende medicinifche und circa 6000 Bände enthaltende 
juriftifche Bibliothek aufgeflelt-. Hierzu Tommen Die mit der Anftalt felbft in 
raſchem Auffchwunge begriffene Bibliothek des eidgendfiifchen Polytechni— 
fums und die Bibliothek der naturforfchenden Geſellſchaft. 

Die Bafeler Univerfitätöbibliothef, jegt etwa 70,000 Bände 
ſtark (mit einem Baarfont von 80,000 Branfen), wurde kurz nach 1460 er» 
richtet und wuchs durch Vereinigung mit den Klofterbibliothefen der Prediger 
und Karthäufer, fowie durch Ankauf der Amerbach'ſchen (1661), Bur- 
torf’fchen (1705), Annone’fhen (1806) und Lachenal'ſchen (1808) 
Sammlungen, fowie durch großartige Schenkungen heran. Sie hat etwa 
4000 Manuffripte und ift im nördlichen Seitenflügel des Muſeums aufge: 
ſtellt. Unter den Codices membr. find fehr viele Klafitfer (im 9. und 10. 
Jahrhundert gefchrieben): Sallust, Isidor, Priscian, Juvenal, Horaz, Ovid, 
Persius, Terenz, Virgil x. Bon dem römifchen Geſchichtsſchreiber Vellejus 
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menteremplar von Bonifacii VIII. liber VI. decretalium, Moguntise, Fust 
und Schöffer, 1465 fl. und aus derfelben Prefle: Cicero de ofhiciis. 1466, 
gehören zu ihrer Zierde. Gedrudter Katalog, 1824. — Außerdem daſelbſt 
Minifterlals, medichnifche und landwirthfchaftliche Bibliothek. 

Die Stadtbibliothek zu Solothurn zählt 20,000 Bände, befon- 
ders Historica. Außerdem im Kanton mehrere Klofterbibliothefen und 
Bücherfammlungen von literarifchen Geſellſchaften ıc. 

Bedeutenden Ruf hat die Bibliotheque publique in Genf, im Gebäude 
des Gollege, gegründet von Bonnivard (dem Gefangenen von Chillon, 1551). 
Sie beflgt eine große Menge von autographifcyen Briefen Calvin's, Th. de 
Reze's (Calvin's Freund und Nachfolger), Farel's, Viret's und anderer zur 
Reformation in Beziehung ftehender Männer; — ein Exemplar der Homilien 
bes heiligen Auguftin, auf Bapyrus gefchrieben, au8 dem 6. Jahrhundert: 
— eine Ueberfegung des Quintus Curtius aus der Bagage Karl's des Kühnen, 
nach der Schlacht bei Brandfon; — ein Bragment des Ausgabebuches Phi- 
(tpp’8 des Schönen von 1308, auf Wachstafeln gefchrieben. Sie zählt 
40,000 Bände und 500 Manuffripte. Fuͤr die proteftantifche Theologie in 
franzöftfcher Sprache ift fie die größte Sammlung; in allen übrigen sciences 
und in den belles lettres leiftet fie Außerordentliches. 

Die Bibliotheque cantonale Vaudoise in Raufanne, 1536 angelegt 
und mit der Bibliothegue de l’höpital vereinigt, umfaßt 45,000 Bände und 
bat ein jährliches Budget von 10,000 Franken. In derfelben Schenfungen 
des englifehen Hiftoriferd Gibbon (der in Lauſanne lebte) und des ruffifhen 
Generals de la Harpe. Die Abtheilung Helvetica iſt eine der reichten ter 
ganzen Schweiz, namentlich durch Einverleibung Der Sammlung Des Dekan 
Bridel (Heraudgeber des Conservateur Suisse und der Etrennes helvet.) 
Auperdem viele Gefellfchaftd- und Privatbibliothefen. 

Die Neuenburger Bibliothek endlich ift an Naturwiffenfchafte 
fehr reich. | 

Privatbibliothefen giebt e8 in der Schweiz nicht viel eigenthüm: 
liche, d. 5. irgend einem fpeciellen Fache mit großem Aufwande gemwibmete. 
Die fchmeigeriichen Gelehrten behelfen ſich mehr als Die deutſchen mit den 
öffentlichen Kibereien. Erwähnendwerthe Ausnahmen machten ihrer Zeit nament- 
lich einige Züricher Gelehrte, wie der vor einigen Jahren verftorbene Roma 
nift Briedrih Ludwig von Keller, der jchon ermähnte Philolog 3. ©. 
von Orelli, der Naturphilofoph Ofen u. a. m. In Bafel find Eeine fehr 
namhaften Privatbibliothefen. Die reichbotirten öffentlichen verfehen den 
Dienft. — Der pfochologifch Höchft merkwürdige Autodidaft Johann Ga 
par Zellmeger von Trogen, immer in Trogen lebend, feit feinem funfzig⸗ 
ſten Jahre ausſchließlich Hiftorifchen und philanthropifchen Studien ergeben, 
fammelte nothgedrungen eine fehr beträchtliche Hiftorifche und populärswiflen: 
fchaftliche Bibliothef, welche er teflamentarifch dem Rande Appenzell a. Rh. 
vermachte und Die jeßt, bereichert Durch diejenige des Defand Srey zu Ir 
gen, öffentlich verwaltet wird. Der verbienftvolle Kanzler der Eidgenoffen- 
fhaft Am Rhyn, ein Luzerner, wandte große Geldmittel auf eine rujfifce 
Bibliothet, d. h. auf deutſche und franzöfifche Werke über Rußland. — In 
St. Ballen haben zwei einfache, unftudirte Kaufleute gezeigt, wie Bebeuten- 
des in Erſtellung einer merfwürdigen Bibliothek, auch mit verhältnigmäßig 
geringen Mitteln, bei weifer Befchränfung auf fpecielle Branchen fich erreichen 
laßt. I. PH. Weydmann aus Frankfurt brachte nach und nady eine Sunım- 
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[ung von Shchriften über Napoleon I. und feine Zeit, — Daniel Bernet 
zum Löwen eine Sammlung von neuerer Reifeliteratur gufammen, welche an 
Vollſtändigkeit mit mancher namhaften öffentlichen Liberei fonfurriren Eönnen. 
— Zur Geſchichte des Deutfchen Kriminalwefend und der Herenprocefie Ind» 
befondere befigt der Stiftsarchivar W. E. von Gonzenbad in St. Gallen 
eine volftändigere Literatur als irgend eine öffentliche BVibliothek. Derſelbe 
bat feit Jahren die überaus feltenen Werke de gelehrten Thurgauerd Mel- 
hior Goldaſt von Heimingöfeld, welche nirgends volftändig find, mit 
unermühlichem Eifer und großem Koftenaufwande alle zufammenzubringen 
getrachtet und ſich dem Ziele ſchon ſehr genähert. — Dr. Titus Tobler in 
Horn, dem mohlbefannten Jerufalemforjcher, werden nunmehr nur fehr wenige 
der früher erfchienenen Bücher über Ierufalem und das gelobte Land über- 
haupt noch fehlen. — Der Profefiorter Nechte Johann Schnell in Bafel 
bat eine Sammlung der fchmweizerifchen Partitularrechte angelegt, Die wenig 
Lücken mehr zeigt. — Es ift gewiß ein ſchöner Zug Acht republitanifcher Ge⸗ 
meinnügigfeit zu nennen, daß folche Bibliomanen den Fleiß ihres ein ganzes 
Leben umfaflenden Sammelnd teftanentarifch einer öffentlichen Anftalt ver- 
machen und dadurch gefichert find, daß ihre Schäge gefammelt bleiben, waͤh⸗ 
rend in Deutfchland oft Foftbare Bibliothefen berühmter Gelehrte unter den 
Auktionshammer gebracht und nach allen Winden zerftreut werden. 

An fhbweizerifhen Archiven dürften die reichften und merkwürdig⸗ 
ften folgende fein: Das Bundesarchiv in Bern für die Entwisfelung der 
fchweizerifchen Bundesverfaflung und Gefeggebung feit 1848. — Das Stants- 
archiv von Bern, feit Jahrhunderten fleißig angefammelt (dad Rathsma⸗ 
nual 3. B. läuft in 951 Bänden, von 1465 bis 1798, ununterbrochen fort) 
und nunmehr auf's Beſte geordnet, auch in nichts zu wünfchen übriglaffender 
Liheralität fremden wie einheimijchen Gelehrten zur Benugung freigeftellt. — 
Das Archiv im Fraumünfter zu Zürich: ed enthält auch viele, andere 
Kantone betreffende Dokumente, Da die Züricher auf ihren Kriegs⸗ und Exes 
futionszügen früherer Jahrhunderte derartige Beute nicht verfchmähten. Ins⸗ 
beſondere finden fich darin viel Sangallenfta. — Das St. Gallifche Stifts— 
archio der ehemaligen fürftlichen Abtey, an Kaiferurfunden, Tagebüchern ges 
lehrter in Staatögefchäften verfirter Männer, endlich an Die deutfche Reichs⸗ 
gefchichte betreffenden Sihriften reicher als alle anderen, mit vorzüglichen Res 
pertorien verfehen, für die Territorialgefchichte durch Ildephons von Arr 
erfchöpfend ausgebeutet, — für die Gefchichte Deutichsrechtlicher Inſtitute eine 
noch faſt unbenugte vollſprudelnde Duelle. — Der Gehalt des Staat d« 
und Stadtardhivd zu Luzern, deren Urkunden bis ip's 12. Jahrhundert 
zurüdreichen, ift Durch die vortrefflichen Werke von Kopp, Pfyffer und 
von Segeffer vor aller Welt genugfam dDofumentirt. In erflerem werden 
auch die in der Schlacht bei Grandſon 1476 erbeuteten goldenen und jilbernen 
Siegelftempel Karl's des Kühnen von Burgund und Herzogs Renatus von Loth - 
zingen aufbewahrt. — Endlich da8 Archiv der Abtey Einfiedeln feit bald 
1000 Jahren fait jederzeit Durch fchriftfundige Mönche fort und fort vermehrt. 

Alle übrigen ſchweizeriſchen Archive find, im Vergleich zu Dielen ſechs, 
von untergeorbneter Bedeutung. Weitere Nachrichten ftehen in der „Zeit 
fchrift für fehmeizerifches Recht. Baſel 1852 bis 1862.“ 


Naturbiftorifche Muſeen. Lange, ‘bevor die Naturwiſſenſchaften 
jene hervorragende Stellung einnahmen und fo zum Gemeingute ber gebilde« 
en | 
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ten Welt wurden, wie fie es heute find, zählte Die Fleine Schmelz eine un 
verhältnigmäßig größere Zahl berühmter Naturforfcher unter ihren Gelehr⸗ 
ten, al8 irgend ein anderes Land. Wir heben nur die wenigen Namen eine 
"Konrad Geßner, Scheuchzer, Albreht von aller, de Sauffure, 
de Candolle, Schinz, Eharpentier ıc. aus Ihnen hervor. Die Privat: 
fammlungen diefer Männer legten vielerortö den Grund zu Den jegt fo be 
deutenden öffentlihen Mufeen. Auch bier find e8, wie erflärlich, meift die 
Kantonshauptftätte, Die fih auszeichnen. Auffallend find die verhältnip 
mäßig vielen Privatfammlungen. Cine Reihefolge nach ihrer Größe un? 
Bedeutung läßt ſich nicht wohl aufftellen, indem manche Fleine Sammlung 
durch Die feftgehaltene fpecielle Richtung, nach welcher bin fie ihre Schäge 
bäufte, jehr an Bedeutung gewinnt. 

In Chur if das Mufeum im oberften Stodwerf der Kantonsſchule 
aufgeftellt und zeichnet fich ganz befonders durch Die umfaflende, nach ben 
Thalfchaften geordnete, alle geognoftiichen Perioden repräfentirende Samm- 
fung Ter bündnerifhen Geſteine aus, eine Arbeit des tüchtigen Profeflord 
Theobald dortfelbft. Hier befindet jich auch da8 Herbarium von Moripi. 
Privat: Die Sammlung der Gemdhornabnormitäten des Korftadjunft Mani. 
— Das naturbiftorifche Mufeum in St. Gallen, im neuen Schulgebäute, if 
in zwei Sammlungen gefihieden: eine allgemeine und eine blos den Kanten 
St. Gallen repräfentirende. In diefen Dad Zollikofer'fhe, Spener'ike 
(Profeffor in Zreiburg) und Rehſteiner'ſche Herbarium, zufammen circa 
16,000 Species; darum in botanifcher Beziehung, namentlich was Blüthen- 
pflanzen betrifft, eine der bedeutentftien der Schweiz. Rehſteiner's Petr 
faften vom Appenzeller Gebirge. — Unter den Privatfanmlungen St. Gallen? 
find zu nennen: Weilenmann’s braftlianifche Xepidopteren und Schnabel: 
infeften, unter denen viele, die felbft da& britifche Mufeum in London nidt 
befigt; — das Profeffor Wartmann’fche Herbarium; die Molaffepetrefakten 
der Herren Architeft Kunfler und Dr. med. Wild. — In Rheined rad 
Cuſter'ſche Herbarium, eined der bedeutendften für Schweizerpflanzen. — 
Im Züriher Mufeum ragt die geologifche Sammlung unter der Leitung 
Eſcher's von ter Linth durch ihren Umfang hervor; in derſelben befinden 
ſich die berühmten Petrefaften: Homo antediluvianus Scheuchzerii, und Pro- 
tornis glaronensis (bis jegt das ältefte Achte Vogelſkelett). Berner befindet 
fidy in derſelben die größte und. wichtigfte Infektenfammlung der Schweiz, 
von Eicher» Zollifofer, 15,000 Specie® umfaflend; in Heer's Fauna 
Coleopterorum helvet. befchrieben. inter den erotifchen Inſekten find die 
von Abbot in Ney-Georgien, die von Gaudat auf Matagadfar (900 Städ) 
und tie von Lacordaire in den La Plata» Staaten gefammelten, fowie be 
Deutende Mengen von den Sundainfeln und Neubollands hervorzuheben. — 
Im botanifchen Garten ift Hegetſchwyler's Herbarium, ein Beleg zu feiner 
Blora. — Unter den Privatfammlungen find zu nennen: die Wieſer'ſche 
Mineralienfammlung mit befonders prächtigen Kruftallen; — die Hepp'ſche 
Flechtenſammlung, eine der erften Deutfchlands; — die Mifrolepidopteren 
Sammlung des BProfeffors Frey: — die Bremi’ihe Infektenfammlung. 
jehr reichhaltig und forgfältig. — Das Naturalienfabinet im Schulgebäutt 
zu Winterthur hat viel Deninger Retrefaften, einen bei Winterthur ge 
fundenen Unterkiefer von Mastpdon augustidens (ur. 

Das Naturalienkabinet im Bibliothefgebäude zu Schaffhauſen iſt erfl 
im Entftehen, hat indeflen fchon gute Sammlungen, unter Denen viel intereffante 
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Deninger Petrefaften, Ammoniten vom Randeu, 2 Fuß im Durchmefler, — 
und ein Prachteremplar eines Ammonsſchafes aus Sibirien. — Privatfamm- 
lungen des Apothekers Laffon. — In Luzern beginnt man ein natur- 
biftorifches Mufeum zu fchaffen: fehöne Gotthardömineralien, dad Krauer’fche 
Herbarium und die von Profeffor Baumann (befanntem Herausgeber ber 
Bolkönaturgefchichte) gelieferten zoologifchen Beiträge find bis jegt dort zu 
nennen. — In Zug verdient die bryologifche Sammlung bes Apothefers 
Bamberger Erwähnung. — In Aarau befteht ein naturhiftorifches Mu- 
feum und Sammlungen der Kantondfchule; von den dortigen Privatfamm- 
lungen ift die auf Koleopteren des Mechanikerd Frey zu nennen; — Dann 
in Mandadh (Kanton Nargau) die Koleopteren und Hemiopteren des 
Pfarrer Boſſard. 


Im Bafeler Mufeumift die Mineralienfammlung nach dem chemifchen 
Syſtem geordnet und befigt werthvolle Stüde. Die zoologiſche Sammlung 
Darf fi} mit den Sammlungen Der anderen Schweizerftäbte nicht nur meffen, 
fondern mag wohl im paläontologifchen Theil, namentlich in den jurafftfchen 
Berfteinerungen (durch Die unausgefegten Bemühungen des Direktors ber 
Anftalt, Rathöheren Peter Merian), die reichhaltigfte der Schweiz fein. 
Aber auch die lebende Fauna iſt gut repräfentirt und bietet manche feltene 
Species dar, wie 3. B. Sus penicillatus, Delphinus tursio (fehr groß), 
Orycteropus capensis, verfchiedene jeltene Antilopenarten,, ferner Proteles, 
Nicterites viverrinus, Lemur Macaco, Lemur catta, Colubus bicolor, 
Auschenia vicunna, Tapirus Americanus, Moschus moschiferus u. a. m. 
Die erften Beftandtheile deſſelben waren die mineralogifchen Sammlungen bes 
Pfarrers und des Profefford D’Annone, von diefen beiden Männern der 
Univerjität 1768 und 1804 vermadt. Vermehrt wurde fie fodann durch 
Ankauf Des Brudner’fhen und Frey'ſchen Kabinett. 1830 erhielt es 
einen beträchtlichen Zuwachs durch die Schenfung ded vom Stadtrathöpräft- 
benten Hier. Bernoulli bHinterlaffenen Kabinets von Petrefaften, Kon⸗ 
chylien und Mineralien. 

Das Naturalienfabinet in Solothurn wurde 1820 von Hugi 
gegründet, der die reiche Ausbeute feiner Alpenreifen bier anhäufte. Be⸗ 
rühmt jind Die 20 verfleinerten Schildfröten, und die fehr reichhaltig ver⸗ 
tretenen Jura⸗Petrefakten. 

Im Berner Mujeum tritt befonderd die ornithologifche Partie und 
die Der Mammiferen in den Vordergrund, Die einen vollftändigen Ueberblid 
aller diejen Stlaffen angehörenden Alpenthiere gewähren. Die geologifche 
Sektion, unter B. Studer's Pflege, gebört zu den beiten und inftruftivften 
der Schweiz, weil fie einen faft volftändigen Ueberblid aller Alpenge- 
fteine giebt. 

Im Musee cantonal d’histoire naturelle in Laufanne, 1818 eröffnet, 
ragen befonderd Die vom Kaifer Alexander an General la Harpe gefandte 
Sammlung rufjifcher Mineralien, die Herbarien ded gleichen Generald und 
der Sammler Ofter, Struve und Schleicher und eine vom Profeflor 
Chavannes angelegte Zoologfammlung vor. 

Das Genfer Mufeum endlich wurde gleichfalls 1818 gegründet und 
enthält De Sauffure'd, Brogniart's, Ju rine's und Necker's geologifche 
Sammlungen, fowie fehr reiche ornithologifche Gruppen. Unter den Privat- 
fammflungen ift das de GandoLlle’fche Herbarium vielleicht, nächft Paris, Das 
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größte der Erde. Bon großem Werth iſt Profeffor Duby's Kryptogamen- 
fammlung. 

Gemäldegallericen hat die Schweiz, trog ihrer großen Anzahl von 
berühmten Malern, nur wenige und dieje wiederum find nicht groß. Die 
überwiegend praftifye Richtung des Schweizerd opfert gern Summen unt 
große Geſchenke für Anflalten und Sammlungen, Die dem allgemeinen Wohle 
des Landes nügen fönnen, für fchöne Künſte Dagegen iſt er weniger opfer- 
bereitwillig. Inteflen iind durch die Lofalfunftvereine in jüngfter Zeit da, 
wo ed noch Eeine öffentlihen Sammlungen gab, gute Anfänge gemacht wor- 
den, die mit der Zeit jid) ausbilden werden. Das Musce Rath oder Musee 
des beaux arts in Genf, durch die Munificenz der Familie Rath gefliftet, 
ift Die größte Sammlung diejer Richtung in der Schweiz. Sie umfaßt eine 
Reihefolge ausgezeichnet fchöner Gemälde berühmter Meifter, unter Denen: 
Anbetung der Hirten von Bafjano, verlorener Sohn und Abraham von 
de Berghem, — Triumph des David von Dominihino, Landfcaften 
von Salvator Roja, eine Grablegung von Paul Beronefe, und von 
neueren Malern: der Handedfall von Baläme, Ealvin’d Tod und Maria von 
Medicid von Hornung, Bonnivard und Arnold Melchthal von Lugardon 
die berühmteften find. Außerdem Gypsabgüſſe von antifen Statuen. — Das 
Mufee Arlaud in Zaufanne ift eine gleichfalls noble Stiftung wie Das Genfer 
und wurde als waatländifhed Kunflmujeum 1839 gegründet. Es enthält 
die ihöne Sammlung der Dücros'ſchen Gemälde, Den Rofenlauigleticer 
von Diday, Brienzerfee von Saläme, Mondlandfchaft von van Der Neer, 
einen Aquarellenfaal und einen dritten Saal mit Gypsabgüfſen. Privat⸗ 
ſammlungen Eommen in Genf und im Waatlande ziemlich Häufig vor. — Im 
Bafeler Mufeum überragt der Saal mit den Sandzeichnungen Die Ge 
mäldegallerie. Das 1323 der Univerjität teftamentlicy zugefallene Fäſch'ſche 
Kabinet bildet den Grundſtock der Kunftiammlung. Obenan ſtehen die Hol⸗ 
bein'fchen Sandzeichnungen und Gemälde; fein andered Mufeum hat eine 
gleich große Anzahl Arbeiten dieſes Meifterd (Hans der jüngere) und feiner 
Verwandten. Seine berühmteften Bilder in Bafel find: die Paſſion in acht Fel⸗ 
dern, jein Samilienbild, Die Einjegung des heiligen Abendmahls, Geißelung Chris 
fti, der Leichnam Ehrifti, Portrait von Erasmus Notterdamus, Lais Corinthiaca 
und Reſte des Todtentanzes. — Bom Bildhauer Schlöth zwei Marmorftatuen: 
Pfoche und Jaſon. — Unter den Privatfanımlungen iſt die von Speyr⸗Paſſa⸗ 
vant(Holbein, Dürer, Kranach, Hand Wolgemut, Schoen, Ed, 
van Dyd sc.) zu nennen. — Die fleine Sammlung ded Kunftvereind 
in Et. Gallen zählt nur erft wenig Nummern, Darunter: Gegend bei Bon- 
her von Diday und Bilder von Steffan, Deſchwanden, Eberle, 

oly ıc. 

In Zürich fanden die Sammlungen der 1787 gegründeten Künftlerge 
jellfchaft ihren erften Anfang in dem 1794 auf Anregung Martin Ufteri's 
geftiiteten Malerkuche, melche8 nach und nach eine Intereffante Sanımlung 
von Handzeichnungen biltete. Durch Gefchenfe ward aud ein zwar fehr 
bejcheidener Anfang gemacht zu einer Gemäldefammlung und einem Kupfer: 
ftidyfabinet. Erſt feit 1840 vermehrten fich Diefelben in bedeutenterem 
Mape und fanıen auch Anfäufe von Belang Hinzu. 

Die Gemäldefammlung, jegt circa 200 Nummern, repräfentirt 
meiſtens nur vaterländifche Kunft und ihre größte Zierbe iſt das Kabinet von 
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Ludwig Heß, das edle Vermaͤchtniß feined Sohnes, Herrn Altbürgermeifter 
und gemwefenen Präfidenten der Gefellfchaft, I. J. Heß, der fih auch durch an« 
derweite Vermächtniffe im Betrage von 150,000 Franken für öffentliche und 
wohlthätige Zwecke ein bleibendes Andenten gegründet bat. Von älteren 
Meiftern nennen wir nur S. Hofmann, K. Meyer, Anton Graff und 
Konrad Geßner. Don lebenden oder jüngft verfiorbenen Künftlern er: 
wähnen wir C. Boßhardt, und P. Defhwanden, im Genre K. Zeller, 
in Thierſtücken Koller, im Landfchaftsfache Diday, Steffan und Ulrich. 

Neicher und mannigfaltiger ift Die Sammlung der Handzeichnungen, 
welche mehre Bände von Blättern alter Meifter enthält. Dann finden fich 
neben dem Malerbuche von 16 Bänden mit 800 Zeichnungen mehre Bände 
von der Kimftlerfamilie der Meyer, ebenfo von Franz Hegi, Kafpar 
Rahn uud W. Meyer, vor Allem aber der Eünftlerifche Nachlaß von Mar- 
tin Uſteri in 42 Bänden, das Album von Salomon Geßner und 7 
Bände Sfiszen von Ludwig Heß. 

Das Kupferſtichkabinet erhielt erft Durch Die Bullinger’fche Samm- 
lung einen bedeutenden Anfang. Ste enthält die Nadirungen Der berühnt- 
teften Landſchaftsmaler aller Schulen in größerer oder minderer Vollftändigfelt. 
Bon hieſtgen Künftlern: alle Arbeiten von Konrad Meyer und feinen 
Brüdern, Heinrich Tips und fo weit möglich aud) von Franz Hegi u. A. 
Auch die übrigen graphifchen Künfte find mit wertbvollen, der Holzſchnitt 
mit einigen felteneren Blättern und Werfen repräfentirt. — An dieſe reiht 
fih eine fchöne Auswahl von Kunftwerfen mit und ohne Tert und der Bü- 
herfchranf mit den nöthigften Hülfsmitteln für das Studium. 

In Bern ift eine Gemäldegallerie (Kunftfaal) erft feit wenigen Jahren 
im Entſtehen begriffen. Die vorhandenen Bilder find meiſtens von fehmeizer 
Künftlern: Caläme, Diday, Aeberli, Lori, Juilleret, Portraits des 
alten Dünz, Gandzeichnungen von Werner, Freudenberger, Rönig, 
Mind, Rieter u. A. Ermwähnenswerth ift Die von Meyer aus Aarau 
(erftem Befteiger der Jungfrau) angelegte Sammlung fehmweizerifcher Trachten. 


Waffenfammlungen und Alterthümer. Ieder Kanton hat fein Ran- 
tonalzeughauß mit neuen, den Bebürfniffen der heutigen Kriegführung ent- 
fprecbenden Waffen. Außerdem bewahren aber auch viele noch Trophäen 
aus den berühmten Schweizerfämpfen bed Mittelalter auf. Den erflen Hang 
nimmt in Diefer Beziehung das Zeughaus von Solothurn ein. Der 
Sarnifchfaal ift der fehönfte und größte der Schweiz; er umfaßt 893 voll« 
fländige Rüftungen mit mehreren Hundert Hellebarden, Spießen ıc. Außer⸗ 
dem eroberte Bahnen aus den Schlachten bei Murten und Dornach, türfifche 
Gewehre ꝛc. — Im Bafeler Zeughaus werden neben zahlreichen Armagna⸗ 
fen» und burgundifchen Nüftungen aus der Schlacht bei Nancy Das ehe- 
mals vergoldete Panzerbemd und der reich gearbeitete Waffenrod Herzog 
Karl’ des Kühnen von Burgund nebft Lanze und einem Theil der Pferde- 
rüftung, eine filberne mit Gmail verzierte Kanone und der metallene Zwölf 
pfünder, „der Drach ungehir“, aufbewahrt. 

Im Kantonalzeughauſe zu Luzern iftim Erdgefchoß der Artillerie 
train aufgeftelt: Dabei einige den Türfen abgenonmene Flaggen. Im zweiten 
Stod ift neben dem Waffenfaal eine antike Rüſtkammer, in welcher das Pan- 
zerhemd Des in Der Schlacht bei Sempach 1386 gefallenen Herzogs Leopold Il. 
von Defterreich,, nebſt acht Dabei erbeuteten Bannern, dann eroberte Bahnen 
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aus den Burgunbers und Schwabenfriegen, Glenen, Panzer und Panzer: 
hemden, Streitärte, Schlachtſchwerter, Morgenfterne, Armbrüfte, act von 
Karl dem Großen (?) den Luzernern gefchenkte Harſthörner ıc. aufbewahrt 
werden. Im Waflerthurm zu Luzern wird das Schladhtfchwert des Helden 
von Murten, Ritters Caſpar von Hertenftein, aufbewahrt. — Das 
Berner Arfenal enthielt früher ebenfalld eine vorzüglich fhöne Sammlung 
mittelalterlicher Waffen, wurde aber 1798 von den Branzojen arg geplündert. 
Jetzt bewahrt man dort noch Die Waffen und den Panzer Des Herzogs von 
Zähringen und jene des Joh. Kranz Nägeli, weldher 1536 das Waat- 
Iand eroberte. — Im Genfer Zeughaufe befindet fi auch nody eine Samm⸗ 
lung alter Waffen und gegen 200 Panzer, unter denen jene find, weldye die 
Savoyarden 1602 bei der berüchtigten Escalade zurüdließen. Alle übrigen 
Sammlungen an alten Armaturen wollen wenig bedeuten. Im Archiv zu 
Slarus wird das Schladhtpanner von Näfels, in der Kirche zu Appenzell die 
eroberten Bahnen aus den Kämpfen am Stoß und bei Bögelindegg, in Al 
torf die Standarten aus den Schlahten am Morgarten und bei Sempad 
aufbewahrt. 


Münzfammlungen find fat mit jeder Bibliothek oder jedem Mufenm 
vereinigt. Das berühmtefte Medaillenfabinet in Privathänden ift jenes ber 
Bamilie Hedlinger in Schwyz, das auf 80,000 Bulden an Werth geichägt 
wurde. Berner haben faft alle größeren Eatholifchen Kirchen in ihrer Kuſtodie 
Reliquien und intereffante Alterthümer an Bahnen, Meßgewändern, Ron 
ftrangen und anderem Tafelgeräth, die immerhin die Aufmerffamfeit des Alter- 
thumsforſchers verdienen. 


Theater. Mit Ausnahme der Stadt Genf eriflirt nirgends im de 
Schweiz ein ftehendes, während Des ganzen Jahres aktives Theater. Genf, 
defien Theateraudbitorium 1100 Zufchauer faßt, bat nun zwar fortwährend 
Vorftellungen einer franzöftfchen Schaufpielergefelfchaft, aber Oper Fann fid 
daſelbſt nicht Halten. Weit höher, wenn freilich nur für Dad Winterhalb⸗ 
jahr engagirt, fteht die Züricher Bühne (mit einem Auditorium für 800 Ber 
fonen), früher lange Zeit unter Leitung ber ald dramatiſche Schriftftelerin 
befannten Frau Birch» Pfeiffer. Don Seiten der Stadt wird ein nam 
bafter Zufchuß zur Erhaltung ded Gebäudes gezahlt. Auf diefer, fowie anf 
ber Bafeler Bühne find regelmäßig gute Operngefellfchaften engagirt. St 
allen mit einem neuen, ungemein netten Theatergebäude (Deforationen vos 
Duaglio in Münden, Mafchinerie von Mühldorfer in Stuttgart) wärk 
bei Der großen Theaterluft des Publifums fich leicht zu einer der erften Bühnen 
ber Schweiz aufichwingen fönnen, wenn bie Leitung des Aftienunternehmend is 
geſchickteren mit dem Theaterweſen befler vertrauten Händen wäre. In Bm 
pflegt da8 Parterre gewöhnlich Komödie mit zu fpielen. Bern und ak 
übrigen Schweizerftidte werden nur von reifenden Truppen frequentirt. 


Prefle. Im monarchiſch verwalteten Staate geht Die Leitung des ganys 
Organismus von einer Stelle aus und rapportirt in allen Beziehungen wie 
mit dieſem Gentralpunft, wodutch nach dem zeitweife innegebaltenen Syſtes 
eine gegliederte Einheit des Ganzen entfleht. Im republifanifchen Bundek 
ftaate gilt jede Meinung und wird zur Norm, wenn ſie die Majorität de 
nöthigen Stimmen für ji bat. Hierdurch ift dem Kampf der Gegeniäit 
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freie Bahn geöffnet, im ftaatlich » politifchen Leben, wie im bürgerlichen Ges 
meindehaushalt. Dieſes Geltendmacen der ftreitenden Meinungen, deren 
Einführung beim Volt und die Wiederbefämpfung andererfeitö aufgeftellter 
Theorieen, Grundfäge, Vorſchlaͤge durch die Oeffentlichkeit, haben in der 
Schweiz (ba die Prepfreiheit dur Art. 45 der Bundesurfunde gewährleiftet 
ift) von jeher eine Monographieens, Brofchüren- und Beitfchriftenliteratur her. 
vorgerufen, wie fie relativ Fein anderes Land gleich groß und umfaffend auf- 
zumeifen hat. Uber gerade eben diefe unverholene, abſolut freimüthige, oft 
rückſichtsloſe Prefle, dieſe Direkte fchriftliche Deffentlichfeit, Diefes unbedingt 
zefervirte oder angemaßte Recht: Jedes und Alles vor dem großen Bublifum 
(05 rechtzeitig oder nicht) zu verhandeln, haben den Ausländer in feinem 
Urtheil über die Schweiz ſchon oft irre geführt, und Daher kommt es, daß das 
Land der Eidgenoflenfchaft vom Fremden — fei ed aus Mangel an Kennt- 
niß des inneren naturmwüchfigen Lebens und derberen Gebahrens oder fei 
e8 im übelwollenden, parteigehäfligen Sinne — als die Heimath der perma⸗ 
nenten Revolution bezeichnet wurde. Es ift wahr, Die Schweiz und alle Kan⸗ 
tone und jede Gemeinde befindet ſich gewiflermaßen in immermwährender Re⸗ 
volution, wenn man nämlich Den ununterbrochenen Kampf Der Principien auf 
dem Papier fo nennen darf; das frühere Putfchweien, die Improviftrten. Ein» 
tag8revolutionen find Tängft verſchwunden, feit die Gentralpundesgewalt bes 
lebt. Aber die Preffe Hilft Regierungen flürgen und auf Die Seffel bringen, 
Berordnungen, Geſetze, Verfaffungen untergraben, bis fie fallen und andere 
an deren Stelle erheben, — Alles wohlverftanden ohne Pulver und Blei, 
Saͤbelhieb und Bajonnetftich, Straßenalarm und Barrifadenbau, — lediglich 
durch Bapier und Buchdruderfchwärze. Dies mag beitätigen, Daß Die Preſſe 
in der Schweiz faftifch eine Macht ifl. 

Die Preffe der Schweiz ift frei, d. h. ſie ift nicht nur an und für ſich 
in fofern frei, daß die von ihr zu vervielfältigenden Erzeugniffe feiner vor» 
ausgehenden Staatöfontrole,, feiner Cenſur oder irgend welcher vorher ftatt- 
findenden amtlichen Begutachtung unterworfen werden müflen, fondern ſie ift 
auch in ihren gefchäftlichen Betriebe, als Erwerbs⸗ und Subfiftenzmittel frei. 
Wer Schweizerbürger ift, bedarf zur Anlegung einer Buchdruderel weder einer 
Konceffton, noch bat er fih einer Prüfung von Seite des Staated zu unter- 
werfen, ob feine Kenntniffe zum Gefchäftöbetriebe ausreichen oder feine Ge⸗ 
finnungen als vereinbarlich mit feiner Stellung als Buchdruder erachtet wer- 
den. Buch⸗ und Steindruderei werden .ebenfo ald Handwerf oder Erwerbö- 
mittel betrachtet, wie dad Brodbaden und Schuhmachen. Wer Mittel oder 
fo viel Kredit hat, um fich eine Prefie, Leitern und Papier anjchaffen zu 
fönnen, übrigens ein unbefcholtener Mann ift (d. h. weder Akkordit noch 
Fallit, nicht almofengenöffig oder bevormundet, auch nicht kriminell beftraft 
ift, bei dem alfo die Ausübung der bürgerlichen Nechte nicht ruht), Dex 
kann fich innerhalb der ganzen Schweiz unbeanftandet etabliren, gleichviel ob 
er gelernter Buchdruder iſt oder nicht. Ebenſo menig fteht feine Offein un⸗ 
ter irgend welcher Kontrole. 

Aber auch zur Herausgabe von Zeitfchriften oder politifchen Zeitungen 
bedarf ed Feiner Koncefiton oder fonftiger Genehmigung des Staate® ober 
der Gemeinde, fowie e8 feine zu leiftenden Kautionen giebt, die wie z. B. in 
Frankreich bei Der Regierung baar hinterlegt werden müflen. Jedes peviodiſch 
erfcheinende Blatt wird eben nur als dad Produft eingd erlaubten Erwerbs 
zweiges betrachtet, das ebenfo ungehindert verfauft und verbreitet werden 
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darf, wie der Kaufmann feine Waare abfept. Die Begriffe der fogenannten 
guten und fchlechten Preſſe kennt man nicht, weil Alles auf gegenfeitigen Par- 
teianfchauungen beruht. Sind die Erzeugnifie der Preſſe wirklich fchlecht, fo 
tönnen fie fi nicht halten, falliren in der öffentlichen Meinung, finden feinen 
Abſatz und müſſen, will deren Erzeuger fein Geld nicht zum Benfter hinaus: 
werfen, zu erfcheinen aufhören, weil fie Niemand fauft. Dem Schweizervolt 
laßt fich nicht von oben herab Defretiren: „Dies ift gut, und Das ift ſchlecht!“ 
Es weiß felbft zu unterfcheiden und Eennt felbft zu gut, was wahr und was 
erlogen if. Will denn auch irgend ein Parteioberhaupt hie und da einmal 
die Erzeugniffe der feiner Meinung gegenüberftehenden Preſſe in feiner Macht⸗ 
vollfommenbeit verdammen und vor deren Anfauf und Lefen warnen, fo lacht 
die andere Partei darüber und dad Preßproduft wird nur um fo Tebhafter 
gefucht. Beichließt irgend eine Partei, in einer Randesangelegenheit, durd 
die Prefje auf das Vol einzumirfen, um ihren Plänen Eingang zu verfchaffen, 
fo ift es nicht felten der Hall, daß folche Beichlüffe fchon vorher Durch Zeitun⸗ 
gen befannt gemacht werden, um dad Bolt auf das Erfcheinen der in Aub- 
ficht ftebenden Ylugfchrift im Voraus aufmerffam zu machen. 


Zeitfchriften, Die politifche periodifche Preſſe der Schweiz, in ihren 
Parteiftellungen , in ihrer Xeidenfchaftlichkeit, in ihrer Breite bei anfcheinend 
unbedeutenden Dingen, in ihrer Ungenirtbeit, mit der fie Die delifateften Ber: 
bältniffe friſchweg befpricht und kritiſirt, mag Der periodifchen Preſſe des 
Auslandes gegenüber nicht fo gehobelt und von wiſſenſchaftlicher Bildung ges 
tragen daſtehen und deshalb, fomohl von einzelnen Schweizern, als nament: 
(ich) von Ausländern, mit Unmwillen oder Geringſchaͤtzung oder Gleichgültig⸗ 
feit betrachtet werden. Und Doch war fie es, welche Die Mefultate erringen 
half, welche heute die Schweiz auf eine Stufe im politifchen Xeben, in In⸗ 
duftrie und Handel flellten, Die von gar mancher Seite mit Mißgunft, Reid 
oder Haß angefehen wird. Sie fann bei allen Mängeln, die fie bat, fehon 
um ihrer unbeftreitbaren Berdienfte an den gewonnenen Refultaten halber, 
feine fchlechte fein. 

Jede Partei und felbft, wenn es nur wieder Die Fraktion einer Partei 
ift, hat ein in ihrem Sinne gefchriebenes Organ, mittelft deſſen ſie jede innere 
Tagesfrage behandelt und unter ihrem Standpunft auch Die Vorgaänge im 
Auslande betrachtet. Es genügt nicht, dag ein ſolches politifche® Blatt blos 
liberal oder fonfervativ, ultramontan oder radifal gehalten wird; jede dieſer 
Parteien ſteht und kaͤmpft wieder unter dem Einfluffe eigenthümlicher kanto⸗ 
naler Bedingungen und Zuftände, landesüblicher Erwerböquellen und anderer 
Volksbildung. Es giebt Journale die einer politifchen Barbe angehören unt 
dennoch, im Parteiinterefle Der Kantone unter ſich, einander oppofltionell ges 
genüberfteben, 3. B. durch Eifenbahninterefien geleitet. 

Um den Verkehr und das Reben der Tagesprefle foviel ald nur immer 
möglich zu erleichtern, hat Die Bundeögefeggebung ungemein geringe Portotaren 
für Die ſchweizeriſchen Zeitfchriften eingeführt, fo Daß auf ein täglich ericheinendet 
Blatt der jährliche Portoaufſchlag noch nicht einmal 23/, Franken (22 Neus 
grofhen) ausmacht. Ueberhaupt find Die Blätter an und für jich enorm 
wohlfeil; daher kommt ed, dag man in ganz geringen Wirthshäufern und 
Schenfen nicht felten 3 bis 4 Zeitungen und Zageblätter aufgelegt fintet. 

In der Fleinen Schweiz erfhyeinen über dreihundert Zeitfchriften, von 
denen allein 125 politifcyen Befprechungen und Neuigkeiten gewidmet find 
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und von dieſen wiederum 37 täglich erſcheinen. Bor 33 Jahren (1829) er⸗ 
fhienen in der Schweiz nur 24 Zeitungen und 5 verwandte Zeitblätter und 
die Kantone Unterwalden, Uri und Wallis hatten gar feine eigenen Zeituns 
gen. Bon obiger Generalfumme gehören 2/, der deutfchen Sprache an, 80 
erfcheinen in franzöftfcher, 14 in italienifcher und 3 In romanifcher Sprache 
(Nova gasetta romanscha, Grischun und Foegl d’Engiadina). — Kirch» 
lichen und Erbauungdzweden jind 18 Zeitfchriften gewidmet, von denen 7 in 
franzöflfher Sprache erfcheinen (L’ami de l’Evangile, Feuille religieuse, 
Journal de l’äme, Journal religieux, Chretien evangelique, Semaine reli- 
gieuse und Annales catholiques). — Der Landwirtbfchaft ift außerorbent» 
liche Aufmerffamfeit gewidmet, denn es kommen nicht weniger als 10 öko⸗ 
nomifche Zeitfchriften heraus, ein fprechender Beweis von dem auf Boden 
kultur aufmerkfam bedachten Beftreben des Landmanns. Begreiflich erjcheinen 
diefelben alle in den agrifolen Diftriften (Aarau, Bern, Lenzburg, Lauſanne 
und Züri); nur der rhätifche Bienenfreund Tommt im graubündner Dorfe 
Tamins heraus. — Dem Handel find außer einer Menge von Kurdzetteln und 
Sruchtmarftberichten beſonders die von Fr. v. Taur und $. v. Marfchall redigirte, 
wöchentlich Dreimal in ZArich erfcyeinende „Eifenbahn» und Handelszeitung“ und 
der Bieler Handeld-Rourier (mehr politifches Blatt) gewidmet. — Ebenfo findet 
die Induftrie lebhafte Beſprechung: das fchmeizerifche Gewerbeblatt in Bern er: 
fcheint wöchentlich, der Industriel suisse in Genf und das Wädenfchwoler Ge⸗ 
werbeblatt monatlich und Die polytechnifche Zeitfehrift in Winterthur jährlich in 
6 Heften. — Für's Schulmefen fommen 4 Zeitfchriften Heraus, — für Medi- 
ein und Pharmacie deren 3, — und für Rechtswifſſenſchaft ebenfo viel (in 
Heften). Es wird in Bafel eine Deutfche „allgemeine fchweizerifhe Militär- 
zeitung“ wöchentlich, und in Laufanne eine „Revue militaire suisse“ je 
vierzehntägig herausgegeben. . 


Dreizehntes Kapitel. 
Kirhenwefen. 


Meformirte Kirche. — Katholiſche Kirche. — Klöfter. 





Die beiden konſtituirten Kirchen der Schweiz find Die roͤmiſch⸗katholiſche 
und Die reformirte. Zu erfterer bekennen fich 1,023,430 Seelen, fomit 450 
pro Mille der Sefammtbevölkerung; zu den verfchiedenen Richtungen der re⸗ 
formirten Kirche Dagegen 1,476,982 Seelen oder 550 pro Mille. Es ge- 
ftaltet fich fjomit das Uebergewicht der Neformirten zu den Katholifen unge⸗ 
fähr wie 5 zu 4. — In den Alpen und in der italienifchen Schweiz herrſcht 
das Fatholifche Bekenntniß vor, waͤhrend Die meflliche Schweiz weitaus ein res 
formirtes Uebergewicht hat. Ganz entfchieden befennen ſich zum Katholicis> 
mus die Kantone Teffin, Breiburg, Wallis, Luzern, Schwyz, Unterwalden, 
Uri und Zug; — ausgeprägt dem Proteftantismus gehören die Kantone Zürich, 


. 
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Waat, Bafel, Neuenburg, Schaffhaufen und Glarus an. Im allen anderen 
Kantonen ift dad Verhaͤltniß gemifcht, mit Ausnahme von Appenzell, weldes 
ſich Eonfefflonell in Das proteftantifche Außer⸗Rhoden und das Eatholifche Inner» 
Rhoden trennt. — So einig dad Volf unter fich ift, wo es eidgenöfftiche An⸗ 
gelegenheiten berührt, fo feindlich ftehen fich nicht felten Die beiden Kirchen ein- 
ander gegenüber. Die freie Ausübung des Gottesdienſtes ift den anerkannten 
chrifllichen Konfefftonen (laut Bundesverfaffung von 1848, Art. 44) im gan 
zen Umfange der Eidgenoffenfchaft gewährleiftet. Den Kantonen, fowie dem 
Bunde bleibt vorbehalten, für Handhabung der öffentlichen Ordnung und des 
Friedens unter den Konfefflonen die geeigneten Maßnahmen zu treffen. — Dem 
mofaifchen Glaubensbefenntnip gehören etwa 4100 Köpfe an, welche in den 
meiften Kantonen indeflen nur ald geduldet erfcheinen ; Die weitaus größte Anzahl 
Juden ift im Aargau, wo fle eigene Gemeinden in Lengnau und Oberendingen 
bilden. Dort find fie Staatöbürger, können in ihren Gemeindeangelegenbeiten, 
nicht aber in Dingen des Staated ihre Stimme abgeben und ihr Kultus if 
ftaatsrechtlich anerkannt. *) 


Reformirte Kirche. In derfelben unterfchieden ſich in ber Schweiz 
feit der Reformation bis in die jüngfte Zeit drei Hauptrichtungen, nämlid: 
1) diejenige Zwingli’8 oder der Züricher Kirche, wozu Thurgau, Glarus, 
St. Ballen, Appenzell »Außer-Rhobden, Graubünden und zum Theil Schaff- 
haufen gehören; — 2) Diefenige Oekolampad's oder der bafeler Kirche; — 
und 3) diejenige Calvin's oder ber franzöflfchen Schweiz, die zum Theil auch 
in der alten Zandfchaft Bern berrfchend wurde. Neuefter Zeit jedoch hat man 
die Bereinigung diejer drei Typen des reformirten Befenntniffes mit fehr glüd- 
lichem Erfolge angeftrebt. Thatbeweiſe find die fpäter zu ermähnende Prediger 
gefellfehaft und die evangelifche Konferenz, eine Berfammlung von Abgeord⸗ 
neten fümmtlicher evangelifchen Stände zur Regelung Der Einftimnigfeit in 
Lehre und Kultus. 

Obgleich die Kirche Bafeld bis auf Die Gegenwart ihre eigenthümliche 
Konfeitton, Die bafeler, feftgehalten bat, fo bietet fle Doch durchaus Feinen we⸗ 
fentlichen Unterfchied von der Zürich& dar, während Dagegen gewiffe verfchie 
dene Nichtungen in Der evangelifchen Kirche der franzöflfchen und deutſchen 
Schweiz biß auf Die Gegenwart eigenthünliche Erfcheinungen zur Folge hatten. 
Die Ealviniftifhe Kirche unterfchied fich von der züricher als ein durch Disc 
plin und Gefeßgebung mehr zufammengehaltene®, organiſirtes Ganzes, fle bil 
dete eine Art Staatögewalt, während Die züricher Kirche dem Staate gab, 
was dem Staate, — und der Kirche, was Diefer gehörte. Im das angemeſ⸗ 
jene Verhältniß zum Staate ift nun Die Kirche in der franzöflfchen Schmei; 





*) QuellensLiteratur: 
Binsler, &., Kirchliche Statiſtik der reformirten Schweiz. Zürich 1866. 
Franscini, Neue Statifif der Schweiz. 2. Auflage. 2 Bände und Nachttag. 
Bern 1849 —51. 

Gemälde der Schweiz. Alle Bände. 

Hagenbah, Die proteſtantiſch-kirchlichen Hülfsvereine der Schweiz — in Gel⸗ 
zer's proleſtantiſchen Monats blaͤttern pro 1853. 

Neue Kirchenzeitung für die reformirte Schweiz. Zürich ſeit 1836. 

Die Geſetzſammlungen aller Kantone. 

Zyro, Die Kirche und ihre Fortbildung im 19. Jahrhundert befonders im Kan: 
ton Bern. 1837. 
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bis auf die Gegenwart noch nicht gekommen, indem ſich in den Kantonen Genf 
und Waat ſeit etwa den dreißiger Jahren neben der Nationalkirche noch eine 
freie, vom Staate unabbängige Kirche, ähnlich der freien ſchottiſchen, gebildet 
hat, welche erft in neuefler Zeit in Waat anerfannt wurde. 

Die freie Kirche in Genf hat fich befonders durch Einfluß von englifchen 
Diffenters auögebildet und feit der politifchen Bewegung im Jahre 1846 am 
entfchiedenften an Bedeutung gewonnen. Ihren Mittelpunkt bildet Die fogen. 
„Evangelifhe Gefelfchaft". Sie ift für Außere und innere Mifflon außer: 
ordentlich thätig. Im Jahre 1849 hatte fle über eine Sunmme von 280,000 Fran- 
ten für ihre Zwecke zu verfügen, welche einzig aus Privatbeiträgen herſtamm⸗ 
ten. Die freie Kirche im Waatlande befteht feit der legten Verfaſſung dieſes 
Kantons (1845), wo die Geiftlichfeit mit dem Staatsrathe in Konflikt ges 
rieth und von den 240 ©eiftlichen des Landes 180 freiwillig ihrem Amte ent- 
fagten. Der Idee, die Kirche vom Staate zu trennen, brach befonders Pro⸗ 
feffor Binet in Laufanne die Bahn. Die freie waatlänbifche Kirche wurde 
durch Die einmüthig angenommene Berfaffung förmlich fonftituirt am 12. März 
1847. Seit der Nteviflon von 1861 ift der Begriff „Staatskirche“ geftrichen. 

Aus dem mehr gefeglichen oder vielmehr gefeglich organifirten Charakter 
der Calviniſtiſchen Kirche ift es auch vielleicht zu erklären, daß bi8 auf die 
gegenwärtige Zeit in der franzöftfchen Schweiz beim fonntäglichen Gottesdienſte 
vor Dem Geſang der Gemeinde Die zehm Gebote, jedoch nicht vom Pfarrer, fon- 
dern vom Schullehrer verlefen werben. In der franzöflfchen Kirche find Die 
Pſalmen mit dem Lobgefang Mariä, Simeons und Zachariä, alſo lauter biblifche 
Stücke, Die einzigen Beftandtheile des Gefanges, während Die züricher Kirche 
ſchon frühzeitig Luther's und anderer älterer Dichter Lieder in den Kirchen⸗ 

geſang neben den Pſalmen mit aufnahm. 

Wie ſchon bei dem Abſchnitt Muſik“ erwähnt, hatte die Zwinglianiſche 
Kirche eine Zeitlang Die Orgeln entfernt und den vierflimmigen Kirchen- 
gelang eingeführt, während Die übrigen Reformirten der Schmelz großentheild 
bie Orgeln mit einſtimmigem Gefang beibehielten. Gegenwärtig werden 
faft überall Die Orgeln wieder eingeführt und der vierflimmige Gefang dennoch 
beibehalten. Aehnlich verhält es fich auch mit der Ausfchmüdung der Kirchen; 
während man zur Zeit der Meformation mit firengftem Eifer alle Bilder aus 
den evangelifchen Kirchen entfernte, bewilligt man denfelben neuefter Zeit wie- 
der mehr Eingang. So wurde z. B. in Zürich in der neugebauten Neumünfter- 
Kirche ein Delgemäfde, die „Verklärung Ehrifti” darftellend, angebracht, — in 
der St. Lorenzen-Rirche in St. Gallen bei ihrer Total⸗Renovation ein großes 
SGladgemälde von Gſell in Paris: „Das Abendmahl”, in das öftliche Haupt⸗ 
fenfter zmifchen der Orgel eingefeßt und Aehnliches mehr. Sonft iſt Die in⸗ 
nere Einrichtung Der evangelifchen Kirchen auffallend einfach und fchmudlos. 
Bei der Bilderftürmerei entfernte man fogar das Kreuz aus den Kirchen und 
e8 berrfcht gegenwärtig noch, beſonders auf dem Lande, eine förmliche Antts 
pathie gegen dad Kreuz auf den Kirchtbürmen. In der Regel Tann man an 
diefem die Fatholifchen (befonders wenn es das päpftliche Doppelkreuz if) und 
an den Wetterfahnen oder dem Hahn auf den Kirchthurmſpitzen die evange⸗ 
lichen Kirchen erkennen. 

Ein ſtreng konfeſſionelles Bewußtſein, wie man es in Deutſchland, be⸗ 
ſonders im Lutherthume antrifft, ſindet ſich in der Schweiz faſt gar nicht, und 
wie man in Deutſchland neuerer Zeit beſonders wieder ſtrenger die Verpflich⸗ 
tungen der Geiſtlichen auf die Bekenntnißſchriften zu handhaben ſucht, ſo iſt 
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man in Diefer Beziehung gegenwärtig in Der Schweiz außerſ weitherzig. Die 
Geiſtlichen werben verpflichtet: a) blos auf Die heilige Schrift in den Kan 
tonen Appenzell⸗Außer⸗Rhoden, Waat und Genf; — b) zu lehren nach dem 
Inhalt der heiligen Schrift und nach den Grundfägen Der reformirten 
Kirche in Züri, Glarus, St. Ballen, Graubünden, Aargau und Thurgau; 
— c) auf Die heilige Schrift und Die Daraus gezogene bafeler Konfeffion in 
Bafel; — d) nach dem Inhalt der heiligen Schrift und nach den Brunbfägen 
Des evangelifch-reformirten Tehrbegriffes, welche in der helvetifchen Konfeffion 
enthalten find, in Bern; — und e) Nichts zu lehren, was der heiligen Schrift 
und der belvetifchen Konfefflon zumider ift, in Schaffhaufen. 

Diefen im Ganzen fehr freifinnigen Verpflihtungsformeln hat man es zu 
verdanken, daß nun auch nicht eine ſchroffe Oppofition gegen die Symbole 
ftattfindet und daß Grfcheinungen wie Die der „Lichtfreunde” und bie von 
Rupp, Uhlich, Wislicenus u. U. feiner Zeit in Deutfchland hervor 
gerufenen natürlichen Anftrebungen in der Schweiz beinahe als unmöglich bes 
trachtet werden müffen, weil der Dogmatifche Zwang fehlt. Das Zurüdktreten 
des Strengfonfefflonellen in Der Schweiz zeigt fich auch darin, Daß im Amts: 
ſtyl anftatt der Bezeichnung „reformirt" Die Bezeichnung „evangeliſch“ üblich 
ift, und man trägt durchaus nicht Bedenfen, unter Umſtaͤnden lutheriſche Pfar⸗ 
rer anzuftellen. Lutherifche Profefloren lehrten längft an fchweizerifchen Unis 
verfltäten, wie 3.8. de Wette in Bafel, Schnedenburger und Hundes⸗ 
bagen in Bern, Rettig in Zürich x. Ihr Neu⸗Lutherthum mußten fie 
jedoch aufgeben. Ueberhaupt war unioniftifche Geflnnung bei den reformirten 
Schweizern Tängft vorhanden, ehe in Deutfchland die Union beider Konfefflonen 
vollzogen wurde ; Dieß zeigt fich nicht blos in Den beiden vorerwähnten Punkten, 
fondern auch auf Dem Gebiete der Miffton und des proteftantifchen Hilf& 
vereind und namentlich auch darin, daß Den Lutheranern die Abendmahl 
gemeinfchaft mit den fchmweizer Evangelifchen nie abgefchlagen wurde. Selbſt 
den Katholifen gegenüber haben die ftarf hervortretenden Schroffheiten nicht 
eigentlich im Meligiöfen, alfo im Glaubensbekenntniß, als vielmehr im poll. 
tiſchen Leben und der Influenz der Fatholifchen Geiftlichkeit auf ihre Glaubent⸗ 
angehörigen in weltlichen Dingen ihren Grund. So 3. ®. iſt es in vielen. 
und zwar oft großen parltätifchen Gemeinden der Fall, daß Katholiken und 
Proteftanten nur eine einzige gemeinfchartliche Kirche haben, Die auf gemein 
ſchaftliche Koften erhalten wird; in einer folchen Kirche halten beide Konfeſ⸗ 
flonen ihre Gotteöverehrungen, ohne Daß die Evangelifchen Dabei den minbeften 
Anftoß an den vorhandenen Bildern und Fatholifchem Kiechenfchmud nehmen. 
Da, wo man allenfalld Einwendungen Dagegen machen würde, zieht man Bor 
hänge vor die Eatholifchen Altäre, wie 3. B. in Glarus. 

Was den reformirten Gottesdienft der beutfchen Schweiz im Allge 
meinen betrifft, fo beſteht der fonntägliche aus Gefang, dem auf der Kanzel 
verlefenen Sündenbefenntniß vor und Dem Gebet nach der Predigt, — der 
Predigt felbft über einen frei gewählten Bibeltert und dem Segensfprud. Die 
Predigt ift Das „vornehmſte“ Stück des Gottesdienſtes. Das Sündenbefennt:- 
niß ift, menigftens in ber Deutfchen reformirten Schweiz, fein befonderer litur⸗ 
gifcher Aft, fondern eigentlich mehr Im Titurgifchen Gebet enthalten. Ueber⸗ 
baupt tritt das liturgifche Moment in Beziehung auf flereotype Formen noch 
färfer in Den Hintergrund als in Deutfchland. Altäre hat man (mit Aus⸗ 
nahme von Bafel) in der Regel nicht in den evangelifchen Kirchen; indeſſen 
findet in neuerer Zeit auch bier und da ber Altar unter ber Bezeichnung 
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„Abendmahlstiſch“ Eingang. Sonſt dient der Taufſtein gewiſſermaßen als 
Altar. Auch das Gebet wird auf der Kanzel verleſen. Geſangs-Reſpon⸗ 
ſorien vom Chor während der liturgiſchen Akte, wie beim Lutheranismus, 
giebt es nicht. Ebenſo findet das Verleſen von beſtimmten Bibelabſchnitten 
(Berikopen) außer den ſogen. „Bibelgottesdienſten“ nicht Statt. Sehr jtörend 
und Die feierliche Stimmung Der Gemeinde beeinträchtigend ift das Verleſen 
von regierungdräthlichen Proflamativnen über Militär Aufgebote, angeordnete 
Bürgerverfanmlungen (Gemeinden), Steueraußjchreibungen u. Dergl. m. vor 
Beginn ded Gottesdienfted. Es ift noch ein Ueberkommniß aus jenen- Zeiten, 
in denen die Schweiz noch Feine Amtsblätter, Zeitungen und fonftige Prep- 
Publikationsmittel hatte und die fonntägige Verfammlung der Gemeinde zum 
Gottesdienſt Die einzige Gelegenheit war, raſch mit Einemmale etwas befannt 
zu machen. Wenn man diefen Grund allenfalld noch in den zerftreuten Berg⸗ 
gemeinden gelten laffen mag, fo follte er als ein Ultra⸗Zopf Doch mindeftend 
in den Städten abgefchnitten werden; denn findet Die Verlefung Diefer Prokla⸗ 
mationen, wie manche Geiftliche e8 zu Nutz und Frommen des Gottesdienftes 
durchzuſetzen vermochten, erft nach beendetem Gotteßdienfte Statt, fo lieft ber 
damit Beauftragte gewöhnlich vor leeren Baͤnken, weil kein Menfc Darauf achtet. 

In manchen Kantonen findet eine Stunde nad) beendetem Morgengotted- 
dDienft (der im Sommer gewöhnlich von 8 bis 9 Uhr, im Winter von 9 bi 
10 Uhr dauert) Die Kinderlehre Statt; in anderen Kantonen Dagegen, wie 
j. B. in Glarus, ift dDiefelbe auf den Nachmittag verlegt. Es herrfcht bei 
derjelben feine Gleichförmigfeit in Bezug auf den Xehrftoff; manche Geiſtliche 
bedienen fidy des neuen, andere des alten Züricher Katechismus. Auch ftebt 
es den Geiftlichen frei, biblifche Abfchnitte in der Kinderlehre in Predigtforn 
zu behandeln. — Taufen und Kopulationen finden in der Negel nur in 
der Kirche und nicht im Privathaufe Statt; in Baſel Dagegen kommen Haus⸗ 
taufen, befonderd bei vornehmen Familien, ziemlich häufig vor. In manchen 
Kantonen hingegen ijt Die Haustaufe ernft unterfagt. 

Das Abendmahl wird überall als eine eigentliche Gemeindefeier be⸗ 
trachtet und an den drei hohen Feten: Weihnachten, Oftern (hoher Donners⸗ 
tag oder Charfreitag und erfter Oftertag) und Pfingften, fowie am eidgenöfs 
iifchen Buß⸗ und Bettage ausgetheilt. ine wefentliche Eigenthümlichkeit be⸗ 
ruht in der Schweiz darin, daß die Kommunifanten ſich nicht erft, wie beim 
Iutherifchen Kultus, anmelden, fondern daß die Kommunion ald ein felbft- 
verftändlicher Akt des Eirchlichen Gemeindelebend von den Anweſenden volls 
zogen wird. Der Zudrang zu derfelben iſt darum an den genannten Tagen 
außerordentlich groß. Am eidgenöfftfchen Bettag wird dad Abendmahl nicht 
in allen Kantonen ausgetheilt; im Kanton Zürich ift e8 Der mefentlichfte Mit- 
telpunft der ganzen Beier. Privat: und Kranken⸗Kommunion iſt nicht üblich; 
Die Kranfen-Kommunion fommt indeffen in einzelnen Kantonen, 3. B. Bafel, 
vor. Gegenwärtig fireitet man ſich faft überall in der reformirten Schweiz 
über die Zuläfjigkeit Derfelben. — Zur Abendmahlsfeier dient, da fein Altar 
vorhanden ift, ein einfacher, mit weißem Tuche bededter, fpeciell für dieſen 
Zweck aufgeftelter Tifch, oder auch der Taufflein, auf Denen Keldy und Brod 
ſtehen. Die Kommunifanten geben bet der fogen. „wandelnden” Kommunion 
während des Geſanges der Gemeinde in langem Zuge zu Diefem Tiſch. Ent⸗ 
weder gehen Männer und Frauen gleichzeitig, jedoch in getrennten Reihen, 
die Einen links, Die Anderen rechts, oder nach einander. In einigen Berg⸗ 
gemeinden, 3.3. im Prätigau, haben Die Frauen das fie ehrende Borrecht des 
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Vortritts bei der Abendmahlsfpende, weil fle einft im Mittelalter bei feind: 
lichen Weberfällen oder in fonft anderen Vorfällen ſich durch Geiſtesgegenwart 
und Muth audzeichneten. In großen Städten find 6 bis 8 Abendmahlstiſche 
aufgeftelt, um Die Beier nicht allzu lang ausdehnen zu müſſen; die Kirchen- 
Vorſteher mülfen dann „zudienen”, indem fie den Wein darreichen, während 
der vor ihnen ftehende Pfarrer und feine ihm helfenden Amtsbrüder das Brob 
geben. Ein eigenthümlicher Gebrauch in den Kantonen Zürich und Thurgau 
ift, Daß die Kommunikanten nicht zum Abendmahlstiſch gehen, fondern in den 
Bänken auf ihren Plägen jigen bleiben, wo dann Brod und Kelch in bie 
Bänke gebracht wird. Da man bei Diefer Form viele Kelche braucht, fo find 
fie meift von Holz (Grundfag der Einfachheit), Die in neuerer Zeit jedoch mit 
filbernen nach und nach vertaufcht werden. Die wandelnde Kommunion ifl 
indeffen weitaus häufiger al& Die figende. 

Angenehmen Eindrud macht e8, Daß die Kirchenfleidung ber Frauen 
und erwachfenen Jungfrauen faft überall auf dem Lande ſchwarz iſt, und day 
man weiße oder bunte Kleider in Der Kirche nur in Den Städten bemerkt. 
Früher war die Kirchenfleidung ftreng vorgefchrieben und Dawiderhandelnde 
wurden mit Geld» und Gefängnißftrafen belegt. — Die Konfirmation 
erfolgt gemeiniglich erft nach zurüdgelegtem 16. Lebensjahre, in.manchen Kan: 
tonen Weihnachten und Oftern, in anderen blo8 am PBalmjonntage. 

. Bei Begräbniffen herrſcht in mehren Städten der Nordſchweiz der 
Gebraudy der Klage. In der Blur oder im ang des Haufes, aus welchem 
eine Leiche getragen werden foll (Klagehaus), jigen die nächften Blutsver- 
wandten männlicher Seite, etwa zwölf an der Zahl (die Klage), und empfangen 
eine Viertelftunde vor der Beerdigung Die Beileidsbezeugungen aller „auf bie 
Leiche Geladenen” und derer, Die aus irgend einer Veranlafſung fonımen. Legter 
erfcheinen im langen ſchwarzen Leichenmantel, und nachdem fie den brei zw 
vorderft Sitenden flumm Die Hand gegeben, treten fie außerhalb bes Haufed 
in die fich bildende Meihe, bis das Grabgeläute ertönt. 

Sehr hoch wird der eidgenöfitihe Buß», Bet- und Danktag um 
dritten Sonntag im September von der ganzen Schweiz, Katholifen und Bro 
teftanten, gefeiert. Schon am Sonntag vorher wird eine feierliche Proklame⸗ 
tion der Negierung, worin Diefe Das ganze Volk zu Danf, Gebet und Liebe 
fteuer auffordert, verlefen. Am Tage felbft find die Wirthshaͤuſer nur für 
Fremde geöffnet und jede Unruhe auf den Straßen muß forgfältig vermieden 
werden, worüber in den Städten befonders angeftellte Wächter wachen. 

Der Charfreitag wurde in Den evangelifchen Gemeinden bisher nur ald 
halber Feiertag mit Vormittagdgottesdienft, in manchen Kantonen gar nidt, 
Dagegen der hohe Donnerstag als Feſttag mit Kommunion gefeiert. Nexueſter 
Zeit findet anı hohen Donnerstag nur ein abendlicher Vorbereitungsgottesdientt 
ftatt und der Gharfreitag wird nun als voller Feiertag behandelt. Faäͤllt der 
zweite Weihnachtöfeiertag auf einen Samftag oder Dienftag, fo wird nur der 
erfte Feiertag celebrirt. 

Die Kirchenverfaffung iſt nicht in allen Kantonen glei. Als die 
amtliche oberfte Nepräfentation einer jeden Kantonalfirche ift die evangeliſche 
Synode zu betrachten, welche in der Megel aus der VBerfammlung aller im 
Kanton im Amt flehenden oder noch zu den Kapiteln gehörenden quiescisten 
Geiftlichen, jomwie aus den Vifarien und Kandidaten befteht, Denen die Sm- 
ode Sig und Stimme zuerfannt hat. Berner gehören eintge vom Großen 
Rath abgeordnete weltliche Mitglieder, oder die Standestommifflonen (m 
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ſolche in Kantonen beſtehen, wie z. B. in Glarus) und weltliche Abgeordnete 
der Kirchengemeinden dazu. Die Synoden haben die Aufgabe, für das Ge» 
deihen der evangelifchen Kirche des Landes Durch Förderung chriftlichen, from» 
men Glaubens und Wandels, gemäß den Vorichriften des Evangeliums nad 
beften Kräften zu forgen, fich über Alles zu berathen, was zum Gedeihen der 
Kirche im Geifte der evangelifchen Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit geeignet 
iſt, Vorfchläge über rein Eirchliche Gegenflände, 3. B. über den Religions- 
unterricht der Jugend, über Einrichtungen im Gottesdienft, über Bearbeitung 
und Einführung von Gefangbüchern, Katechiömen, Liturgieen zu bringen, zu 
beratben und zum Befchluß zu erheben, Die jedoch erft nach Genehmigung der 
gefeßgebenden Behörde des Staates Gültigkeit haben. Die oberfte kirch—⸗ 
liche Behörde (der Kirchenrath, in Glarus Die Kirchenkommiſſion, in Genf 
das Konfiftorium 20.) wird entweder vom Großen Rath allein, oder von dieſem 
und der Synode (wie in Zürich) ernannt und befteht aus geiftlihen und welt- 
lichen Mitgliedern. Sie führt die Oberauffiht über Die Amtöführung, den 
Wandel und dad Leben der Geiftlichen, ihre Berhältniffe zu den Gemeinden, 
fowie über Führung der Kirchenprotofolle; fie prüft Die Studien», Sitten- 
und Ordinationdzeugniffe der Predigtamts⸗Kandidaten, ftellt deren Wahlfähig- 
feitäerflärung aus, nimmt gewählten Geiftlichen das Gelübde treuer Pflicht- 
erfüllung ab, führt ferner Aufficht über den Neligionsunterricht und die dabei 
gebräuchlichen Lehrmittel und ift dad Organ der Korrefpondenz mit auswär⸗ 
tigen Kirchenbehörden. Der Vorfteher Der evangelif’hen Geiftlichkeit heißt in 
den Kantonen Zürich und Schaffhaufen „Antiftes“, wird von der Negierung 
ernannt, bildet dad Organ derfelben im Minifterium und präftdirt in der Re⸗ 
gel den Synoden. — Die Kirchenvorfteherfchaften (Stillſtand), welche frei von 
den einzelnen Gemeinden gewählt werden, aus Gemeindöbürgern beftehen (In 
Appenzell die „Kirchhöri” genannt), Die Oberaufftcht über alles Kirchliche in 
Der Gemeinde führen und in manchen Kantonen die Armenvermwaltung befor- 
gen, haben ald Sittenbehörde und Chegericht in erfter Inftanz eine nicht un⸗ 
bedeutende Gewalt und oft großen Einfluß. Zugleich liegt ihnen die Ver⸗ 
waltung der Kirchengüter ob, fie forgen dafür, daß Frieden und Eintracht in 
den Bamilien berrfche, und in manchen Kantonen fönnen fle unordentliche 
Sausväter und Mütter vor ihr Forum laden und zur Verantwortung ziehen. 
Die Biarrer werden in den meiften Kantonen durch freien Entfchluß 
der Gemeinden gemählt, ohne daß die Megierungen Dabei etwas mitzufprechen 
haben. In den Kantonen St. Gallen, Appenzell und Graubünden haben Die 
Gemeinden das Recht, den Pfarrer wieder zu entlaffen. Die Pfarreien jind 
in Kapitel oder Klaſſen eingetheilt, deren Vorſteher der Dekan if. Durch 
diefen und ein Mitglied des Kirchenrathes finden Die in einigen Kantonen übli- 
hen Kirchenvifttationen Statt. Den Gehalt bezieht der Pfarrer, wie felbft- 
verftändlich, von der Gemeinde. Im Kanton Zürich ift er nach dem Dienft- 
alter gleichmäßig normirt und nur Durch Die Accidentien ftellt ſich Die Pfarrei 
eines großen wohlhabenden Ortes vortheilhafter ald Die Eleiner, armer 
Orte, wo für Taufen vielleicht nur 1 Franken oder auch gar nichts gezahlt 
wird. Im Kanton Glarus find Sporteln und Taufs, Leichen und Hochzeit⸗ 
gelder ganz ungewöhnlich. Diejenigen Gemeinden, welche Fein Pfrundvernd- 
gen haben, müflen Durch Steuern den Gehalt des Pfarrers aufbringen. Se 
ift e8 3. B. in Caſſaccia im Bergell der Fall; Drei Wiefen, welche Dort das ein- 
ige Kirchengut bilden, werfen jährlich nur etwa 64 Franken Zinfen ab und 
das Uebrige ſchießen Die Einwohner zufammen, um den Gehalt des Beiftlichen 
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mit 850 Franken (230 Thaler Eourant), die Saudmiethe für Denfelben mit 
circa 24 Franfen (6 Thlr. 12 Sgr.) und den Küftergehalt mit 20 Franfen 
- 40 Gentimen (5 Thlr. 13 Sgr.) zu beftreiten. In Graubünden giebt es 
40 Gemeinden, Die gar Feine Pfrundfonds befigen. Die am beften botirten 
Stellen finden jich im Kanton Bern bis zur Höhe von 3200 Franken, die am 
geringften beioldeten im Kanton Graubünden. 

AS Nepräfentation der geſammten fhweizerifchen Geiftlichfeit if die 
fchweizerifche Predigergefelfchaft zu betrachten, gegründet 1838, welche bie 
Geiftlichen aller. evangelifchen Gemeinden in fich vereinigt, jährliche Zufammen- 
fünfte flet8 an einem anderen Orte bält und deren öffentliches Organ das 
fchmweizerifche Kirchenblatt ifl. Zweige Diefer Geſellſchaft jind die Paſtoral⸗ 
Konferenzen. — Für die innere und äußere Miffton ift man im Ganzen jehr 
thätig, mie befonderd das Mifftons-Inftitut, Die Bibel» und Traktat⸗Geſellſchaft 
in Bafel, der proteflantifche Hilfsverein und viele Anftalten für. verwahrlofte 
Kinder und Perfonen an den Tag legen. Was in Deutfchland mit dem Ras 
men „innere Miſſton“ bezeichnet wird, wurde in ber Schweiz, ob auch nicht 
in der Ausdehnung und in der Weiſe wie dort, lange ſchon betrieben, bevor 
der Sache der nun weltläufige Name gegeben warb. 

Die Summe der evangelifhen Pfarreien in der Schweiz beträgt nad 
Finsler's Firchlicher Statiftit 1036. In den Kantonen Uri, Schwyz, Un- 
terwalden, Zug, Appenzells Inner»Nhoden, Teffin und Wallis, in denen nad 
der Bolfdzählung von 1860 Die Summe von 2214 Proteftanten Lebt, beftehen 
feine evangelifchen Pfarreien. Im den Kantonen Luzern und Solothurn eri- 
fliren je nur eine evangelifche Gemeinde. Die relativ größten Kirchengemein- 
den finden wir in den Kantonen AppenzellsAußer-Mhoden mit durchfchnittiih 
2137 und Freiburg mit 2022 Seelen auf einen @eiftlichen. 

Die Amtstracht der Beiftlichen ift ſehr verſchieden; meift findet man jest 
in den beutichen reformirten Kirchen den langen faltigen deutſchen Ghorrod 
mit oder ohne Barett, im Kanton Zürich früher nur fchwarze Giviltracht mit 
fhwarzem Nüdenmäntelchen. Im deutſchen Theile des Kantons Bern und 
auch zum Theil im Aargau wird der alte Kanzelrod mit Ringkragen getragen 
und in der franzöftfchen Schweiz befleht noch immer Die mittelalterliche Robe 
de Calvin. 

Das Vereinsweſen auf Eirchlihem Boden hat in der evangelifcen 
Schweiz große Verbreitung gewonnen. Die älteften, noch aus Dem vorigen 
Jahrhundert ftammenden find: die Ehriftentyumdgefellichaft in Bafel mit ihren 
Schweftervereinen in anderen fchweizerifchen Städten und Die a8cetifche Geſell⸗ 
fchaft in Züri. Im Jahre 1804 entftanden unter dem Einfluffe der bri⸗ 
tifhen Bibel» und Mifftonsgefelfchaft auch in Der Schweiz Bibel- und 
Miffionsvereine. Bibelgefellichaften eriftiren jest in allen reformirten 
und paritätifchen Kantonen mit Ausnahme von Appenzell, Thurgau, Freiburg 
und Bafelland: Mifftonsgefellfchaften ebenfalls, auögenommen Glarus, Aar⸗ 
gau, Thurgau, Freiburg und Bafelland. Einer größeren Theilnahme am 
Miſſionsweſen fteht vieler Orten die Beforgniß vor dem Liebermuchern bed 
Pietismus hindernd im Wege; wo es Platz gegriffen bat, finten jährlide 
Mifflondfefte Statt. Den Mittelpunkt für alle Diefe Beftrebungen bildet die 
Miſſionsgeſellſchaft in Baſel mit ihrem Mifftonshaufe. An dieſe ſchließen ſich 
die Vereine für innere Miſſion, die theils nach Art der früheren Traktat⸗Ge⸗ 
ſellſchaften, theils durch Errichtung von Bibliotheken und fonntäglichen Leſe⸗ 
fälen, theils durch Vereine für entlaſſene Straͤflinge, für Rettung verwahr⸗ 
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loſter Kinder, Beſuchsvereine für Gefangene ihre Zwecke verfolgen. — Eine 
der bedeutendſten Erſcheinungen iſt die große Verbreitung der 1842 in Baſel 
auf Pfarrer Legrand's Anregung geſtifteten proteſtantiſch-kirchlichen 
Hilfsvereine, welche ähnliche Zwecke wie die Guſtav⸗Adolphs⸗Vereine in 
Deutſchland verfolgen. Sie haben in Baſel einen Vorverein, mittelſt deſſen 
fie mit der deutſchen Guſtav⸗Adolphs⸗-Stiftung in freundſchaftlichem Verkehr 
fteben. Ihre GefammtsFahreseinnahmen betrugen 1853 circa 35,000 Fran⸗ 
fen, von denen noch nicht einmal ein Drittel für Die Schweiz, das liebrige 
für Defterreich, Ungarn, befonders Fraukreich, Belgien und Italien verwendet 
wurde. Die KantonalsVereine arbeiten für fih, machen aber dem Borverein 
jederzeit Meldungen von ihren VBergabungen, welcher dann Jahresberichte ver⸗ 
Öffentliht. Das Jahresfeft des basler Vereins ift zugleich Central⸗Jahresfeſt 
aller Vereine. Uber auch die meiften Specials und Kantonal» Bereine feiern 
Jahresfeſte. In vielen Gemeinden der Kantone St. Gallen und Thurgau 
wird jährlich beim Gottesdienft eine Steuer für den Verein gefammelt. Am 
mindeften ift das Weſen Diefer Bereine in den Kantonen Glarus und Grau⸗ 
bünden organifirt. — Faſt überall in den evangelifchen Kantonen exiftiren 
„VredigerwittwensKaffen”, da nur im Kanton Waat von Stantöwegen etwas 
für die Wittmen gethan wird. 

In nicht unbedeutender Weife zeigt fich in ber Schweiz der Hang zur 
Seftirerei. Die Wiedertäufer, welche übrigen$ das Exrcentrifche ihrer Vor⸗ 
fahren gänzlich abgelegt haben, find befonders im Jura der Kantone Neuen 
burg und Bafel zu Haufe; Die Neutäufer in der beutfchen Schweiz, namentlich 
im Kanton Züri. „Smwedenborgianer” giebt e8 in Appenzell⸗Außer⸗Rhoden, 
die indeffen in fliller Zurücdgezogenheit leben, — „Brüdergemeinden” in den 
Kantonen Zürich, Bern, Bafel und St. Croix (Waat). — An fe ſchließt fich 
im Kanton Bern die alte Pietiften» Verbindung der „Heimberger Brüder”, 
ftile, gottfelige Leute mit heiterer Frommigkeit, eine in ihrem innerften Weſen 
[utherifche Erſcheinung. — Bedeutend find in den Kantonen Bafel und Zürich 
die „Irvingianer“ und im Waatlande und Kanton Neuenburg die „Darbuften“. 
— „Untonianer und Mormonen“ tauchen bald da bald dort, befonders in den 
Kantonen Bern und Zürich auf, find aber, wie überhaupt die ganze Seftirerei, 
ziemlich im Abnehmen begriffen. Die Staatsgewalt laͤßt Alle, fo lange Feine 
die öffentliche Nuhe und das Firdhliche Leben ftörenden Auftritte vorfommen, 
rubig gewähren; nur einzelne Kantonal-Regierungen haben Präventiv-Berord- 
nungen erlaffeg. So eriftiren 3. B. im Waatlande Geſetze gegen Proſelyten⸗ 
macherei; religiöfe Verfammlungen außer dem Haufe Dürfen daſelbſt nur in 
einem Lokale abgehalten werden, welches der Municipalität angezeigt ifl. — In 
Zürich hat man zu Gunften der Seftirer Die Givilehe eingeführt, ihre Kinder aber 
müſſen am Religiondunterricht theilnehmen und find nur vom Aftder Konfirmation 
Dispenfirt. — Der Kanton St. Gallen kam den Sektirern gegenüber mehr» 
mals in den Fall, die Zwangstaufe anzuwenden. Ebenſo verfährt der Kan⸗ 
ton Aargau firenge in Beziehung Firchlicher Ordnung. In Neuenburg, Genf 
und neueftens in Waat dagegen berrfcht völlige Kultuöfreibeit. 


Katholiſche Kirche. Die römifche Hierarchie als ausgebildetes, ſelbſt⸗ 
eigene Zwecke verfolgendes Spftem fann, wie leicht begreiflich, weder Breundin 
des neuen Bundes fein, noch unter demfelben in den abfolut Fatholifchen Kan⸗ 
tonen (mo ſie früher faft unumfchränfte Macht entfaltete) fich wohl befinden. 
Zwar prangt die römifchskatholifche Kirche in ihrem Kultus noch im Schmud 
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al jener überfchwänglichen Romantik des Mittelalters, Die das dafür em- 
pfängliche Gemüth jo wunderbar zu fefleln weiß; — Wallfahrten und Reli- 
quien= Verehrung, Proceffionen und Klofterleben, Kapellenreichthum und Sta 
tionsfreuze find noch in vollfter Blüthe und Die Dome und Stiftsfirchen flie- 
fen über von Bilderfhmud und farbenreicher Pracht; aber Die gewaltige Prie⸗ 
ftermacht, welche früher von Diefen Tempeln aus regierte, der politifche Ein⸗ 
flug, welcher von den Konventen audging, ift gebrochen. 

Die Eatholifche Bevölkerung der Schweiz fteht unter fieben Bifchöfen, 
welche in Sitten, Freiburg, Solothurn, St. Gallen, Chur, Como und Mii- 
land (Erzbifchof) reftdiren. Alle find Immediat»Bifchöfe, untereinander un- 
abhängig und weder bezüglich ihrer Wahl, noch nady ihren Attributen einem 
gemeinfamen Geſetze unterworfen. Das ältefte ſchweizeriſche Bisthum iſt das 
Bisthum Sitten; früher befaß der Bifchof große Macht, jet hat er blos eine 
Stimme im Großen Nathe des Kantons Wallid. Er wird vom Domfapitel 
und den Gefandten der wallifer Zehnten gewählt und feine bifcyöfliche Juris⸗ 
diktion erftredt fih nur auf die Bevölkerung von Wallis. Außer Dem Kapitel 
in Sitten find ihm 107 Pfarreien mit circa 78,000 Seelen unterftellt. — 
Die Bisthümer Lauſanne und Genf, früher getrennt, werden jeßt vom Bifchoi 
von Freiburg (Mefidenzftg) verwaltet. Der Papft wählt ihn auf einen Dreier- 
Borfchlag des Staatörathes von Freiburg. Domkapitel und bifchöflichen Senat 
giebt'8 nicht mehr; Der Bischof, ziemlich abhängig vom päpftlichen Nuntius, 
hat ein Einkommen von etwa 15,000 Franken. Das Gefeh fichert ihm be» 
deutenden Einfluß auf8 Unterrichtöwefen zu. — Die Katholiken der Kantone 
Dern, Solothurn, Bafel, Aargau, Luzern, Zug und Thurgau bilden das Bit 
thum Bafel, welches aus den Trümmern der ehemals berühmten, großen und 
alten Bisthümer Bafel und Konftanz gefchaffen wurde. Diefe Diöcefe fchlieht 
9 Chorberrenftifte, etwa 380 Pfarreien mit circa 365,000 Seelen ein und it 
Die weitaus größte der Schweiz. Das fefte Einfommen des Biſchofs beträgt 
15,000 Sranten. Der au 10 Domberren beftehende bifchöfliche Senat wir 
vom Bifchof ernannt. — Das Bisthum Chur umfaßt die katholifche Bevoͤlke⸗ 
rung Graubündens, mit Audfchluß der Thalfchaften Poſchiavo und Bergel: 
Dagegen gehören Appenzell Inner⸗Rhoden (mofelbft ein bifchöflicher Commiſſa⸗ 
rind), Schwyz, Urt und linterwalden Dazu. Die gefeglich anerkannte Jurik 
diftion erſtreckt fich indeflen blos über etwa 70 graubündnerifche Pfarreien mit 
32,000 Katholiten. — Das jüngfte aller fehmweizerifchen Bisthümer ift bad 
1847 neugefchaffene Bisthum St. Gallen, welches früher unter der Obhut 
des Biſchofs von Chur fand. Der bifchöfliche Nath befteht aus einem Kapitel 
von 5 refldirenden Domberren, welcher mit noch 8 auswärtigen Titular«Dom- 
berren bei eintretenber Sedivalanz den Bifchof aus der Diöcefangeiftlichkeit hin 
nen 3 Monaten wählen, mit welcher Wahl jedoch das Eatholifche Großraths⸗ 
follegium einverftanden fein muß. Die päpftlihe Bulle vom 7. November 
1845, welche begreiflich nur das Organifche der Didcefe regelte und Die Frage 
über Die gegenfeitigen Verhältniffe zwifchen Kirche und Staatsgewalt unerdr- 
tert ließ, rief fchmebende Konflikte hervor, in denen der Bifchof Die Ausübung 
tanonifcher Rechte beanfprucht, welche der Staat nicht anerfennen will. Darım 
war der Kanton St. Gallen in andauernder politifcher Unruhe. Die katho⸗ 
liſchen Adminiftrationsangelegenheiten beforgen: das Fatholtfche Großrathe⸗ 
follegium (d. 5. Die Fatholifhen Rantondräthe), Die von Diefem zu ernennende 
Fatholifche Adminiftration und der Eatholifche Erziehungsrath. Das Bisthum 
wurde mit einer Dotation von 160,000 Gulden rhein. aus den früheren 
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Klofterfonds ausgeftattet, aus deren Zinfen der Bifchof 4000, der von dieſem 
zu ernennende Dekan 1200 und die vier Reſtdential-Domherren je 1000 Gul⸗ 
den jährliche8 Einfommen beziehen. Der Bifchof leiftet dem Freiſtaat den 
Eid der Treue. Das Bisthum umfaßt 100 Pfarrer und etwa 100,000 Sees 
len. — Außer den bier genannten fünf rein fchweizerifchen bifchöflichen Ge⸗ 
walten reichen Diejenigen zweier ausländifcher Bisthümer, derer von Como und 
Mailand, noch in die Eidgenoffenfchaft herein. Diefe in politifcher Beziehung 
höchſt jtörende Eintheilung hat ſchon zu vielen Infonvenienzen und GStreitigs 
feiten Beranlaffung gegeben. Faſt Dreiviertel der tefiinifchen Bevölkerung 
und die Katholiken der graubündner Thäler Poſchiavo und Bergell mit zu⸗ 
fammen 185 Pfarreien, 329 Brieftern und 96,200 Seelen gehören zu dem 
unter piemonteftfcher (rüber öfterreichifcher) Hoheit ftehenden Bisthum Como, 
welched wiederum dem Erzbisthum Mailand unterftellt it. Die teffiner Thaͤ⸗ 
fer Riviera, Blenio und Livinen, der Kreis Tefferete im Luganeftfchen und das 
Bifariat Brifago am Lago maggiore mit zufammen 55 Pfarreien und beiläufig 
30,000 Seelen ftehen direkt unter der exzbifchöflichen Didcefe Mailand. Der 
Bifchof son Como befigt jegt abzulöfende Einkünfte im Kanton Teffin, bie 
jährlich auf eirca 14,000 Franken gefhägt werden; den Erzbifchof von Mai⸗ 
land ſteht fein auf Schweizergebiet befindliche8 Vermögen zu, Dagegen liegen 
unter feiner Verwaltung die Kapitalien für Treipläge im Inftitut von Pollegio. 
Den lombardifchen Bifchöfen und der Kirche in Defterreich überhaupt waren 
durch Dad neueſte öfterreichifche Konkordat Befugniffe eingeräumt, wie fie in 
der Schweiz nicht befannt find und nie zugeftanden werden fünnen. Schon 
feit 1803 machte Die Eidgenoffenfchaft wiederholte, aber vergebliche Verſuche 
zur Zodtrennung von Den gedachten Bisthümern, bis endlich im März 1855 
der Große Rath des Kantons Tefjin den Beſchluß faßte: es ſei fein fefter 
Wille, den Kanton Teſſin von den Diöcefen Mailand und Como zu trennen 
und mit einem der fihmeizerifchen Bisthümer Chur oder Solothurn zu ver» 
einigen, und Den Staatörath zu geeigneten Schritten beauftragte. Auch 
der Kanton Graubünden ſchloß fih Diefem Beſchluſſe an. Die Prage 
wurde Bundesſache und die Bundeöverfammlung, von der Nothmendigfeit Der 
Burififation von jeder auswärtigen bifchöflichen Jurisdiftion überzeugt, nahm 
die Angelegenheit unter ihre Traktanden der Sommerfigung von 1859 auf. 
Der Nationalrath beſchloß am 15. Juni 1859: „Jede auswärtige Episfopal- 
jurisdiftion auf Schweizergebiet ift aufgehoben und der Bundesrath mit den 
nöthigen weiteren Verhandlungen beauftragt.” Die Angelegenheit ift ihrer 
abfchließlichen Erledigung nahe. 

Seit 1571 reftdirte faft ununterbrochen ein mit großen VBollmachten auß- 
gerüfteter päpftlicher Oefandter in Luzern, der päpftliche Nuntius, der Die 
päpftliche Macht im Sinne jenes Syſtems vertritt, welches Dem Papfte allein 
unbefchhränfte Gewalt beimißt und Die Bifchöfe blos zu feinen Koadjutoren 
macht. Mehre diefer Nuntien veranlaßten in der Schweiz Durch ihren Fana⸗ 
tismus Die traurigften Vorfälle und waren Urfache der fehredlichften Religions⸗ 
Friege. Der Legat hat gewöhnlich einen vom apoftolifchen Stuhl als Math 
beigegebenen Auditor, einen Sefretair, einen Schleppenträger und einen Kanz« 
ler und verrichtet beim Eintritt in Die Schweiz in der Stiftäfirche zu Balerna 
einige Beremonieen, welche Die Beftgnahme der Nuntiatur bedeuten follen. 

Gegenwärtig beftehen in der Schweiz etwa 1100 katholiſche Pfarreien 
mit circa 2500 Weltprieftern, Die In den verfchiedenen Kantonen nach Rural 
tapiteln, Vifariaten ober auf andere Weife mit Dekanen, Kanzlern und an⸗ 
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deren von dem betreffenden Klerus gewählten Beamten abgetheilt werden. Es 
kommt ſomit Durchfchnittlich auf je 350 bis 360 Fatholifch Gläubige ein Prie- 
fier. Die relativ größten Pfarreien find im Kanton St. Gallen, Die fleinften 
im Kanton Tefiin. Außerdem giebt e8 noch 19 Chorherrenitifte mit 241 Ka- 
pitularen. — Der Wahlmodus für Pfarrer, Kapläne u. |. w. ift in ben Kan- 
tonen fo verfchieden, Daß fich vielleicht alle in der Ehriftenheit gangbaren vor- 
finden. An verbreitetiten ift Die Korm, Daß das Volk den Priefter, den «8 
fih zum Pfarrer zu nehmen gedenkt, ernennt und dem Bifchof vorftellt ; fo ift's 
in Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Graubünden und zun Theil in 
Teffin. In anderen Kantonen ernennen und präfentiren Die Regierungen dem 
Bifchof oder dem Papft eine Anzahl Pfarrer und üben fo ihre KollatursRedhte 
aus. Auch giebt es Klöfter und Stifte, Die das Recht haben, Pfarrftellen zu 
befeßen ; im Kanton Teffin bat der Bifchof Oder der Papft vielfach Das Kofla- 
turrecht, befonders bei Erzpriefter- und Kanonifatöftellen. Wie auch die Wahl- 
art fein mag, Immer haben die KantondsMegierungen darauf gehalten, das 
Placetum regium bezüglich Beſetzung geiftlicher Stellen (unter Bezug einer 
Gebühr) auszuüben. Dies erfiredt fich fo weit, Daß in vielen Kantonen (3. 2. 
Aargau, Bern, Genf, Glarus) die Geiftlichen gebunden find, Der weltlichen 
Staatsbehörde ausdrüdlich nody den Eid der Treue und des Gehorſams zu 
leiften.. So muß 3. B. im Aargau, laut Gefeg vom 6. Wintermonat 1835, 
der Geiftlihe folgenden Amtseid leiften: „Ich ſchwöre, meiner verfafjunge: 
mäßigen Regierung Gehorfam zu leiften, den Nugen des Staated zu foördern 
und feinen Schaden zu wenden, Die beitehbende Verfafſung und verfaffungs 
mäßigen Geſetze zu beobachten, für Die Aufrechthaltung der gefeglichen Ord 
nung auf die Pfarrangehörigen beftmöglichft einzumirken, Die heiligen Amts: 
pflichten zu erfülen und mich überhaupt in Allen fo zu verhalten, wie eb 
einen chriftlichen Seelforger geziemt." Ohne Einwilligung des Großen Nathet 
darf im Aargau der Eatholifche Geiftliche weder Ehrentitel, Orden, noch Solt 
und Penflonen von fremden Mächten geiftlichen und weltlichen Standes an- 
nehmen (eine auch in der Bundesverfaffung $. 12 für Die eidgenöfflfchen Beam⸗ 
teten enthaltene Beftimmung). Der Geiftliche, welcher den Amtseid zu Leiften 
fich weigert oder fich gegen die eben angeführte Beſtimmung vergeht, wird be 
trashtet, als habe er feine Entlaffung begehrt; Die Pfründe wird fofort als er- 
ledigt außgefchrieben. Sollte der entlaffene Beiftliche nicht Kantondbürger 
fein, fo ift er des Kantons zu verweifen. idverweigernde Geiftliche, Lie 
Kantonsbürger find und ſich Umtriebe erlauben, welche die öffentliche Ruhe 
gefährden, werden den Gerichten zur Verantwortung und Strafe (Geld ober 
Gefängniß) überwiefen. — Auch der Bifchof von St. Gallen muß vor feinem 
Amtsantritt der Megierung einen feine Stellung fehr präcifirenden Eid ber 
Zreue und des Gehorſams gegen die Verfaffung und die Landesgefege ſchwoͤ⸗ 
ren, in welchem er anerkennt, Die Ueberzeugung zu haben, daß Die in ber Ber: 
faflung gemährleiftete freie und uneingefchränfte Ausübung der katholiſchen 
Meligion ihm volle Befugniß zufichern, alle feine Pflichten gegen Gott und die 
Kirche gewiffenhaft zu erfüllen. Solchen Die Amtsthätigkeit der Beiftlichen in 
beftimmte Graͤnzen verweifenden und ihre Stellung zur weltlichen Macht dei 
Staate8 genau bezeichnenden Geſetzen begegnet man zunäcft nur in ben pa 
ritätifchen Kantonen; in den abfolut Eatholifchen fehlen Diefelben entweder ganz. 
oder find Doch Außerft zahm formulirt. Am radifalften ift Der Kanton Aargau 
hierin verfahren; bort find (in Folge Gefeßes vom 7. Brachmond 1834) zur. 
Wahrung und Ausübung der Nechte des Staates alle römifchen Bullen, Bre 
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ven und ſonſtigen Erlaſſe, an wen dieſelben immer gerichtet und weß Inhaltes 
fie fein mögen; ferner alle vom Erzbiſchofe, Biſchofe und den übrigen geift- 
lichen Oberbehörden ausgehenden allgemeinen Erlaffe an die Geiftlichfeit und 
Bisthumsangehörigen; endlich Die Befchlüffe von Kirchenverfammlungen und 
Synoden vor Ihrer Bekanntmachung oder Infinuation den Kleinen Rath zur 
Ertheilung des Placets oder Viſum im Namen des Staated vorzulegen. Das 
obrigfeitliche Placet für Firchliche Erlaffe und Verordnungen befteht ferner in 
den Kantonen Thurgau und St. Gallen. ‚Ergiebt ſich nun in Folge der von 
der Staatöbehörde vorzunehmenden oder anzuordnenden Prüfung, daß ein nach 
obiger Verfügung vorgelegter Firchlicher Erlaß rein dDogmatifcher und mora- 
fifcher Natur ift, fo wird Die erforderliche Bewilligung zu deffen Bekannt⸗ 
machung einfach Durch das Bifum ertheilt. Alle übrigen Firchlichen Erlaffe 
dürfen ohne Die beigefügte Staatögenehmigung (Placet) weder publicirt, inft« 
nuirt, vollzogen, noch angewendet werden. — Die vom Erzbifchpf, Bifchof 
oder jeder anderen geiftlichen Behörde auferlegten Bußen oder Verfügungen 
und Entfcheidungen wegen übertretener Kirchengefege Tünnen rekursweiſe vor 
die Staatöbehörde zur Unterfuchung und Entfcheidung, event. Aufhebung, ges 
sogen werden. Das Placet ift widerruflich. Zumiderhandelnde Geiftliche find 
vor den gewöhnlichen Richter zu ftelen und Eönnen mit einer Geldbuße von 
10 bis 200 Franken oder mit 2= bis 5Otägigem Gefängnig, im Wieder- 
holungsfall mit einer Gefängnißftrafe von 2 bis 8 Monaten beftraft werben. 

Nach dem Randbuche des Kantons Glarus kann Niemand, welcher bei den 
Jefuiten fludirt oder Iinterricht genofien, oder in einer folchen Ordensanſtalt 
als Lehrer funftionirt hat, weder eine geiftliche noch weltliche Beamtung (Lehrer⸗ 
ftellen eingefchloffen) erhalten; er hat fich deshalb mit feinen Zeugniffen aus⸗ 
zumeifen. Zeigt ſich's dennoch, daß er feine früheren Beziehungen zu den Ie= 
fuiten verfchwiegen bat, fo Fann er fofort feines Amtes entfegt werden. — 
Laut der folothurner Verfaffung von 1856 Art. 24 und der Iuzerner Staatd- 
verfafiung von 1848 $. 27 find nur alle im Kantone wohnenden Kantons⸗ 
und niedergelaffenen Schmeizerbürger weltlichen Standes flimmberechtigt, 
alfo Geiftliche nicht. In den anderen paritätifchen Kantonen find fie nicht 
nur ftimmberechtigt, fondern fogar wahlfähig in den Großen Rath. Ebenfo 
ift in Dem beinahe ausschließlich Eatholifchen Solothurn durch Die Verfaffung 
(Art. 9) Die Errichtung geiftlicher Korporationen unterfagt. 

Aus allen dieſen nur beifpieldweife angeführten, gefeglich geordneten Zu⸗ 
ftänden geht hervor, daß Die Stellung und Kompetenz ber Geiftlichen in den 
verfchiedenen Kantonen eine fehr verfchledene ift und den Kantonen volle Frei⸗ 
heit bleibt, ihre Eirchlichen Angelegenheiten ganz nach Ihren Bebürfniffen zu 
ordnen. Nur die gemifchten Ehen, diefen Zanfapfel und Stein Des Anſtoßes 
fo vieler Staaten, find durch ein Bundesgefeß von 1850 al8 zu Hecht befte- 
hend erfannt. Die Eingehung folcher darf in feinem Kantone aus Dem Grunde 
gehindert werden, weil die Brautleute verfchiedenen chriftlichen Konfefflonen 
angehören. Sie darf weder für die Ehegatten, noch für die Kinder, noch für 
wen immer Nechtönachtheile irgend welcher Art zur Bolge haben. Ebenfo 
darf Die Bewilligung zur Promulgation oder Kopulation einer gemifchten Ehe 
nicht an Bedingungen geknüpft werden, denen andere Ehen nicht unterliegen. 
Ueber die Religion, in welcher die Kinder aus gemifchten Ehen zu erziehen 
find, entfcheidet der Wille des Vaters. Alle mit Diefem Gefeh im Widerſpruch 
lebenden Beflimmungen der Rantonalgefepe find außer Kraft erklärt. Weis 
gert fih im Kanton St. Gallen das Pfarramt des Bräutigams, die Trauung 
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eined gemifchten Paares vorzunehmen, fo hat daſſelbe dem Bräutigam hier: 
über eine einfache fchriftliche Erklärung auszuftelen mit dem Beifügen, daß 
der Kopulation fein bürgerliche Hindernig im Wege flehe und Die Verkündung 
ftattgefunden habe. Der Bräutigam hat Diefelbe der Kantonskanzlei einzu 
fenden, welche ihm eine Heirathsbewilligung ausftellt, mit ber er fich, wo er 
will, rechtögültig im In» oder Auslande trauen laffen kann. Menitente Geiſt⸗ 
liche fönnen fe nach Umftänden vom Kleinen Rath dur Zwangsmaßregeln 
oder durch gerichtliche Strafeinleitung zur Erfüllung ihrer Pflicht angehalten 
werden. Im Kanton Aargau wird jede Verweigerung der Verfündung ge 
mifchter Ehen jedesmal mit 50 Franken gebüpt. Ein Bundesgeſetz von 1862 
regulirt das Verfahren bei Scheidung gemifchter Ehen. 

Die Heilighaltung der Sonntage wird in den Fatholifchen Kan: 
tonen fehr ftreng gehandhabt. In Unterwalden dürfen Die Wirths⸗ und Schenk: 
häufer während des Gottesdienfted blos von Durchreifenden benupt werden. 
An Sonn "und Feittagen darf fein Fuhrmann ohne Grlaubnif des Orts 
pfarrer8 fahren; Niemand darf an diefen Tagen Laften tragen, Vieh treiben, 
faufen oder verfaufen, marften und rechnen. Dad Heuen an Sonns und Feſt⸗ 
tagen hängt von ganz fpecieller Erlaubniß der Priefterfchaft ab. In den fa 
tholifchen Gegenden anderer Kantone kehren fich Die Bauern nicht an Die geiſt⸗ 
liche Zuftimmung, fondern fahren, wenn fie Zweifel in Die Witterung fegen, 
Heu und Getreide am Sonntage ein. 

Die Einfünfte der katholiſchen Geiftllihen find außerordentlih 
verfchieden, im Ganzen genommen jedoch meift beffer als Die Der evangelifchen. 
In den Kantonen St. Gallen, Luzern, Solothurn, Aargau, Bern ꝛc. giebt et 
Pfründen bis zu 4000 Franken, Dagegen eriftiren Deren fehr magere im Kun: 
ton Teſſin. Um die Gehalte der Geiftlichen im Kanton Unterwalden auf: 
beffern, ift in gebirgigen Gegenden die Seelforge mit dem Wixthſchaftspatente 
vereinigt, fo daß Kaplane und Pfarrer nebenbei den Weinzapfen regieren. 
Das Vermögen fämmntlicher katholiſchen Pfarrgüter wird auf 42 bis 43 Mil 
lionen Franken gefchägt. — Die Verwaltung der kirchlichen und Eonfefftonellen 
Angelegenheiten, namentlich in matrimonieler Beziehung, und das Erziehung 
weien wird in den paritätifhen Kantonen von getrennten Adminiftrationd 
und Kirchenrätbhen beforgt; nur Graubünden und Thurgau haben gemifdhte. 
alfo paritätifche Erziehungsräthe. Leider ift Durch Diefe Eonfefitonelle Tren⸗ 
nung mancher Staat faftifch in zwei feindliche Lager feiner Volksdeputir⸗ 
ten (Großräthe) zerriffen. — Während mandye Kantone fich Durch Außerfle 
Toleranz auszeichnen und gute Lehrer, ohne auf das Glaubensbekenntniß 
zu achten, an ihre Schulen berufen, giebt es wieder andere, in denen ein Theil 
der Geiftlichkeit mit gehaͤſſigem Fanatismus gegen Anderdgläubige verfährt 
und beim Leichenbegängniß Die Tieblofeften Gefinnungen an den Tag legt. 


Klöſter. Bor dem Jahre 1848 war bie Fatholifche und paritätifce 
Schweiz noch reichlich mit Klöftern gefegnet; es eriflirten deren in 18 Kan 
tonen 116 Männer und Krauenflöfter mit etwa 2500 Konventualen. Die 
meiften, 20 an der Zahl, hatte der Kanton Teffin; ihm zunächſt Freiburg 16 
und St. Gallen 13. Nur die Kantone Waat, Genf, Bafel, Schaffhaufen 
und Appenzell⸗Außer⸗Rhoden hatten Eeine Klöfter. Don Diefen ift eine nam- 
bafte Anzahl in Folge des neuen Bundes und bes Sonderkundäfrieges auf 
gehoben. Zunächſt verbannte die neue Bundesurfunde (Art. 58) fämmtlicde 
Jefuiten und die ihnen affiliirten Orden, welche fünf Anftalten in Luzern, So 
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lothurn, Freiburg, Brieg und Schwyz beſaßen, aus dem Gebiet der Eidge⸗ 
noſſenſchaft, fo Daß ſie in keinem Theile der Schweiz je Aufnahme finden duͤr⸗ 
fen. Sodann wurden diejenigen Kantone, welche den Sonderbundsfrieg ver- 
anlaft hatten, ganz befonderd Luzern und Freiburg, wegen Tilgung der Kriegs⸗ 
Eoften in Verlegenheit, zu den Schritten gedrängt, einige Klöfter, Die weſent⸗ 
lich bei dieſem Aufftandsverfuche implicirt waren, mit außerordentlichen Steuern 
zu belegen, oder folche ganz aufzuheben und deren Vermögen einzuziehen. 
Alfo geſchah es im Kanton Luzern mit dem Eifterzienferklofter St. Urban, 
defien Vermögen von 3 Millionen Franken mit vier Fünfteln fogleich zur Er- 
leichterung Der allgemeinen Landesnoth (Dekret vom 13. April 1848) flüfjtg 
gemacht, der Reſt von 600,000 Franken aber als Kapital angelegt wurde, 
aus defien Zinfen die Penftonen für Die Konventualen gezahlt werden, — und 
mit dem Brauenflofter Rathhaufen, deffen Nonnen in Das Klofter Eſchenbach 
überjiedelten. Der Kanton Sreiburg hob das Eifterzienferklofter Altenryf, Das 
Auguftinerklojter in Breiburg und Die Karthaufe Part» Diey auf und ordnete 
das Außfterbenlaffen noch fleben anderer Klöfter an. Der Kanton Thurgau 
bob in Brachmonat 1848 alle Klöfter und Kapitel mit Ausnahme des 
Dominifanerflofterd St. Katharinenthal auf, erklärte deren Vermögen von 
2,737,000 Gulden ald Staatögut, mit der Beſtimmung, daß daffelbe nur für 
Kirchen-, Schulen» und Armenfonds verwendet werben dürfe. Der Kanton 
Tefiin erließ am 30. Brachmonat 1848 den Beſchluß, daß Die Kloftergüter 
Staatögüter feien und jedes Klofter fein Vermögen nach den Vorfchriften des 
Geſetzes zu verwalten habe; zugleich wurden 4 Männer= und 4 Brauenflöfter 
aufgehoben und die teffiner Klöfter auf 93 Mönche und 60 Nonnen be- 
fehränft. — -Zerner hob auch der Kanton Bern die Kongregation der Urfu= 
linerinnen in Delöperg und Pruntrut noch auf und entfernte „Die barmherzigen 
Schweftern“ und die „Der Vorfehung” aus feinem Kantonalgebiet. Endlich 
hob 1862 der Kanton Züri das Klofter Rheinau auf und widmete einen Theil 
feined auf 3 Millionen gefchägten Vermögens den drei Eatholifchen Kirchen des 
Kantons zu Zürich, Dietifon und der neugegründeten zu Winterthur. Hierdurch 
fanf die Sunme der Klöfter auf circa 80 mit etwa 1800 Konventualen, von 
Denen etma 1500 Mönche find. Am verbreitetften jind die Kapuziner, Die 
noch 27 Klöfter befigen; nächft dieſen Die Benediktiner mit 20 Klöftern, deren 
größtes Einftedeln mit 50 Patres, 7 Fratres und 16 Laienbrüdern if. Dann 
folgen die Bernhardiner, Branzisfaner, Dominifaner, Augufliner (berühmt 
Durch ihre Hofpitien auf dem Großen St. Bernhard und Simplon), — die 
reformirten Schweftern nach der dritten Regel bes heil. Franziskus und Die 
barmherzigen Schweftern. Rechnet man die 2500 Weltpriefter und 1500 Or⸗ 
Denspriefter zufammen, fo giebt e8 eine Summe von 4000 Fatholifchen Geift- 
lichen, fo daß Demnach auf je 225 Katholiken ein Priefter fommt. — Bor der 
Säfularifation fehäßte man die fämmtlichen Klöfter der Schweiz nach ihrem 
Vermoͤgen auf 29 bis 30 Millionen Branfen und die Stifte auf etwa 8 Mils 
Itonen, fo Daß mit den weiter oben gefchäßten 42 bis 43 Millionen der Pfarr- 
güter das gefammte Eatholifche Kirchen» und Klofters Vermögen etwa 80 Mil- 
lionen betragen mochte. Died zu nur 31, Procent verzinft, ergiebt circa 
3 Millionen Revenüen. 

Die Literatur über die Klofteraufhebungen ift ungemein’reih und nad 
den Titeln faft vollfländig im „Archiv für ſchweizeriſche Gefchichte, Zürich 
1843.“ 1.38. ©. 373, U. Bdo. ©. 387, IV. Bd. ©. 382 aufgeführt. 
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Anfänge, Die Schweiz tritt in den Anfängen ber gefchichtlichen Kennt: 
niß, welche von ihr vorhanden, nicht ald ein ſtaatliches oder auch nur natio 
nale® Ganze auf. Wir finden fie getrennt in Drei abgefonderte Nationen, 
welche fih zudem nicht einmal auf ihre jegige Graͤnze befchränfen. Es was 
ren dies die Helvetier, die Mhätier und die Stämme, welche Daß jetzige Wallis 
bewohnten. 


Literatur. 


Daguet, Geſchichte des Schweizervolfes. Franzoͤſiſch, in deutſcher Ueberſetzung 
von 2. %. Aebi. Luzern 1848. 

Die Schweiz, ihre Befchichte, Geographie und Statiftit von Ch. Schaub ı. 
EG 9. Baullieur. Aus dem Franzöf. von ©. F. Reis. Genf und 
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Deifelben Geſchiqhi⸗ der Cidgenoſſ. Bünde und Urkunden zur Geſchichte ter 
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A. Tſchudi, Chronicon Helveticum, herausgegeben von 3. R. Iſeli. Baſel 
1734 u. 86 befondere zu empfehlen if. 
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Lihnomety, E. M., Geſchichte des Haufes Habeburg. Wien 183638. 

Hifely’s Aufſähe in den Mömoires et Documents ter Sociôté d’histoire de 
la Suisse Romande. 


Hiſtoriſcher Rückblick. 649 


Die Helvetier, welche die Weſt⸗ und Centralſchweiz bis an die Alpen 
und Die Oftfchweiz ungefähr bis zu einer von füdlichen Ende des Zürichſees 
zum Bodenfee gezogenen Linie inne hatten, waren unzweifelhaft Eeltifchen Ur⸗ 
ſprungs. Noch unenträtbfelt ift Dagegen der Urfprung der Rhätier, welde 
die ganze übrige Oſtſchweiz bejaßen, überdies aber in ihren mächtigften Zeis 
ten bi8 zum Gardafee und Como im Süden, zu den Färnthifchen Alpen im 


Lorenz DOttofar, Leopold ITI. und die Schwelzerbünde.. Gin Vortrag. 
Wien 1860. 

Deffelben Sempacher Schlahhtlieder. Wien 1861. 

Dr. S. Raudenftein, Winfelriev’s That bei Sempach iſt Feine Fabel. 
Aarau 1861. 

Dr. ©. v. Wyß, Ueber eine Züriher Chronif aus dem 15. Jahrhundert und 
ihren Schladhtberiht von Sempach. Züri 1862. | 

Dr. H. v. Liebenau, Arnold, feine Zeit und feine That. Aarau 1862. 

B. Staats u. Nechtsgefhichte. Bluntſchli, 3. C., Staates u. Rechtsge⸗ 
ſchichte der Stadt und Landſchaft Zürih. Zürich 1838 u. 39. 

Deffelben Gefchichte des ſchweiz. Bundesrehtse. Zürich 1849. 

Blumer, 3. 3., Staats: und Snehtögefhichte der ſchweiz. Demofratieen, oder 
der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Blarus, Zug und Appenzell. St. 
Gallen 1850. 

Stettler, %., Staats: und Rechtsgeſchichte des Staates Bern. Bern und 
St. Gallen 1845. 

Segeffer, A. Ph., Rechtsgeſchichte d. Stadt u. Republik Luzern. Luzern 1851. 

C. Staatsrecht. Snell, 8, Handbud des fehweizerifhen Staatsrechtes. 
Züri 1839, 

Stettler, F., Das Bundesſtaatsrecht der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft vor dem 

Jahre 1798. Bern und St. Gallen 1844. 

Kaiſer, S., Schweizerifches Staatsreht. St. Gallen 18568. 

Blumer, 3. J., Handbud des ſchweiz. Bundesitaatsrehts. Schaffhaufen 1863. 

Erf angefangen iſt Vogt, G., Handbuch des fehweiz. Bundesrehte. 1. Lief. 
Bern 1860. . 

Die intereffanteften und belehrendſten Schriftwerfe für die Schwelzerfunde find 
ohne Zweifel die eben citirten über fchweiz. Etaate: und Rechtsgeſchichte und 
über ſchweiz. Staatsrecht. Unter ihnen zeichnen fih die Schriften Bluntfhli’e 
aus durch die gewohnte Klarheit und ven erfahrenen Blick diefes berühmten 
Staatorechtslehrers, der nur für einen fhwelz. Staatshiftorifer zu viel Hin: 
neigung zu den Syſtemen der Funflitutionellen Monarchie, beſonders aber zu 
fländifhen Gliederungen zeigt. Das Staatsreht S. Kaiſer's it auf breiter 
pbilofophifcher Grundlage angelegt, von originalen, freifinnig-demofratifchem 
Geiſte. Gewonnen hätte es jedoch noch durch Abftreifung feiner für ein 
„Handbuch“ nit ganz geeigneten publiciftifchen Disputationsmanier. 

@in in feiner Art klaſſiſches Werk ift die Staats: und Rechtsgeſchichte der 
Schweiz. Deniofratieen von Blumer. Das Bundesftaatsreht des nänılichen 
Berfaflere, von welchem bis jeßt der erfte Band erfchienen, kann um feines 
Begenflandes willen zwar die Vollendung des erfleren nicht ganz erreichen, 
weil ein Stoff, wie das noch immer in Kluß befindlihe Bundesflaatsrecht 
eine völlig abjerundete Darftellung no jest adfolut unmöglih maht. Abs 
gefehen von dieſem unverfhuldeten Mangel, iſt das Blumer’ihe Handbuch das 
befte der bisher erfdhienenen, ein hoͤchſt ſchaͤtzenswerther Bahnbrecher für die 
wiffenfhaftlibe und in Betracht des perfönlihen Anſehens des Verfaſſers in 
ber Bundesverfamnlung wohl audy zur praftifhen Bearbeitung und Durchbil⸗ 
dung des Bundesrechts. Segeſſer und Stettler find gelehrte und geiftreiche 
‚Staatsrehtsfenner von Fonfervativer Färbung. Das „Snel’fhe Handbuch“, 
das einft großes Anfehen befaß, ift noch ale Materialienfanımlung brauchbar. 

D. Urkundlihe Quellen. Auf eine auch nur auszügliche Anführung der 
Unmaffe von urfundlihen Quellen in den Ardiven, Landbüchern, Zeitfchriften, 
Muftern, Forſchungen, Regeften von Einzelnen und ganzen Geſellſchaften, welche 
das eidg. u. Fantonale Staatsrecht behandeln, muß bier von vornherein vers 
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Dften, bis zum Bodenfee im Norden und bis zur ſchwyzeriſchen Ward 
(marca rhaetica) im Weften reichten. In Bundesgenofienfchaft ſtanden fie 
zudem mit den nörbli vom Bodenfee wohnenden Bindeliciern. Die alte 
Fabel von dem etrusfifchen Urfprunge der Nhäter und gar von Der Einwan⸗ 
derung des tuskiſchen Flüchtlings Rhätus nach Graubünden ift weder durch 
Urkunden, noch durch ſprachlichen Zuſammenhang, noch ſelbſt durch Die Rogif 
zu erhärten, und fo wird man ſich begnügen müſſen, ihre Exiſtenz in der Ge— 
fchichte,, wie diejenige ihrer angeblichen Verwandten, der Etrusker felbft und 
anderer Stämme ohne nachweisbaren Urfprung, 3. B. der Ligurer, als ſolche 


hinzunehmen (vgl. ©. 538). Die Stämme dagegen, welche Wallis bewohn- 


ten, die Seduner, Nantuaten, Biberier und VBeragrier, können 
wohl ziemlich ficher ebenfalls keltiſchen Urſprungs gewefen fein, wie die Hel⸗ 
vetier, obwohl fie mit Den legteren in feinem engeren nationalen Zufammen» 
bang geftanden zu haben fcheinen. Vielleicht war dafjelbe mit den Rhätiern 
der Fall. Teſſin Hildete einen integrirenden Theil Des zuerſt von den Balliern, 
dann Schon frühe von den Roͤmern untermorfenen cisalpiniſchen Gallien. 

Ale dieſe Völkerfchaften wurden von den Römern unterworfen, die Se 
duner und ihre Genoflen zuerft, bald nachher auch Die Helvetier im Jahre 58 
vor Chrifti Geburt, beide von Eifar und feinen Legaten, am fpäteften bie 
Nhätier, die wildeften und Eriegerifchiten von allen. Sie wurden erft im). 
15 vor Chriſtus von Drufus, dem Stiefiohn des Auguftus, nach einem müh- 
fanıen Vernichtungskampfe unterjocht. Mit diefem Zeitpuntte hatte Die Schweiz 
infofern eine gewiſſe Einheit erreicht, als fle nun gleichmäßig römifche Pro- 
vinz war. Sie blieb Dies bis zur Völkerwanderung, unter deren Maſſenbe⸗ 
wegungen das römifche Weltreich zufammenbradh. Alle Stürme Diefer gewal: 
tigen Völkerzerſetzung gingen über Die Schweiz hinweg, welche das Schidjal 
des römifchen Reiches theilte, fein Gebiet, feine Bevölkerung, feine Kultur von 
den Barbaren verfchlungen zu fehen. Nachdem faft alle germanifchen und 
anderen Wanderftämme fle berührt, wurde fie von den Burgundionen un 
Alemannen dauernd in Beflt genommen. Herren des Oſtens, befonter? 
Graubündens, wurden die Oftgothen, welche jedoch ihr italienifches Reich 
bald an die Byzantiner verloren, Die dann wieder von den Rongobar: 
den aus Öberitalien vertrieben wurden. Die Longobarden hatten bei ihren 
Reiche auch das Teffin. - 


Neue nationale Grundlage der Schweiz. Die Beſitznahme der 
Schmelz durch germanifche Völkerfchaften war für Die erfteren mit einer tota 
len Ummandlung verbunden. Nicht in der Wiffenfchaft, wohl aber in de 
Volksmeinung der Schweizer galten zwar bie Helvetier und Mhätier noch 
immer als die rechten Vorfahren des jeßigen Volkes, und wenn man auf 


— — — 


zichtet werden. Nur auf ein ganz neues fleißig und gut geordnetes Quellen⸗ 
werk kann die Hinweiſung nicht unterlafien werden. GE if dies: 
Ullmer, R. @, Die flaatsrehtliche Praxis der ſchweiz. Bundesbehörten auf 
den Jahren 1848—60. Zürih 1862. Werner find noch ale Leicht zu erlan: 
gende Quellen das „eidg. Bundesblatt“ mit der „@idg. Befeßesfammlung”, 
die fehr werthoche „Sammlung der eidg: Abfchiede* u. das „Ardit 
für fhweiz. Geſchichte,“ berausgeneben von der ſchweiz. geſchichtforſcben⸗ 
den Geſellſchaft, auszuzeihnen. Die beſte Quelle ift jedoch das Leben in ber 
Demokratie ſelbſt, welches, wie Mohl u. A. fehr richtig bemerkt, nur von ber 
jenigen ganz begriffen werden Kann, die ihm felbR praftifh angehören. 
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von den germanifchen Einwanderungen weiß, fo heftet fich Doch eine Art Hifto« 
rifcher und man möchte fat fagen autochthonifcher Sympathie an die: Namen 
der Völker, welche früher das Land bewohnt haben, fo daß man feine Abs 
ftammung lieber von ihnen herleitet, ald von den Stänmen, deren Blut noch 
jegt Die Adern der Schweizer Durchrollt, deren Breiheitäfinn in ihnen feine 
fhönfte Blüthe getrieben, deren Recht mehr als felbft in Deutichland noch 
heutzutage ſchweizeriſches Necht ift und Deren politifcher Sinn gerade in ber 
jchmweizerifchen Demofratie einen ganz urfprünglichen und eigenthümlichen Aus⸗ 
Drud gefunden hat. Mancher Schweizer möchte fich lieber einen Kelten nennen 
laffen und fchreibt fich Tieber einer Race zu, melche ein Dafein ohne Frucht, 
ohne Ruhm und befonders ohne Sieg in der Gefchichte geführt hat, während 
ihm Der Burgunder und Ulemanne aus Stirn und Augen ſchaut, ber Bur- 
gunder und Ulemanne, der feither Deutichlands, Frankreichs und Italiens 
Heere gefchlagen bat. 

Diefe Volfsmeinung hat feinen Anhalt in der Geſchichte. Wohl haben 
fich in Frankreich und Spanien Eeltifche, in Italten Tateinifche Elemente erhal⸗ 
ten, welche ſtark zur Bildung der jest dort herrichenden Nationen beigetragen 
haben mögen; denn in der großen Volkszahl diefer Kulturlänter konnte das 
Blut der nicht nach Millionen zählenden eingemanderten germanifchen Stämme 
nicht das gleiche Uebergewicht gewinnen, wie ihr Schwert. Anders verhielt 
e8 fich in Helvetien und Rhaͤtien. Helvetien war in Kolge zweier Empörun- 
gen und eines Alemannenfrieges fchon vor der Völfermanderung fo becimirt, 
daß die Gefchichtichreibung Die helvetifche Nation als ſchon vor der eigentlichen 
Völfermanderung untergegangen betrachtet. Die Völkerwanderung felbft 
kann der Ueberrefte nicht gefchont haben. Die Burgundionen zogen in ein 
faft Teered Land ohne Kampf und auch ohne Widerftand des römifchen Reiches. 
ein, als fie Wefthelvetien befegten. Sie nahmen zwei Drittel deffelben für 
ſich und Tießen ein Drittel den Trümmern des Volkes, welches da gewohnt 
hatte und deſſen fihwache Lieberbleibjel nun fpurlos in ihnen aufgingen. Ganz 
ähnlich oder noch entfchiedener war das Schickſal des Nordens und Oſtens. 
Hier verfolgten Die Ulemannen, was das Gefchid an helvetifchen Bevdlkerungs- 
fplitteern noch übrig gelaflen. Nicht milder verfuhren fle mit den etwas ftär- 
feren Bolföreiten der rhätifchen Niederung. 

So bleibt nicht8 übrig, als Die Gewißheit, Daß Die helvetifche und rhaͤ⸗ 
tifche Nation untergegangen und ohne irgend eine bewußte und nachweisbare 
Erbſchaft vom Erdboden verfchwunden feien. Die Schweizer find die Nach- 
fommen der Burgunder, Ulemannen und zu Eleineren Theilen der Oftgothen 
und Longobarden; denn diefe Stämme haben mit ſtarker Uebermmdt Die Flei- 
nen Gebiete der Schmelz befegt. Sie unterwarfen nicht volkreiche Nationen, 
in denen fie felbft aufgeben Fonnten, fondern fte bevölferten das menfchenarme 
Land und fie haben ed nicht wieder verlaffen. Man würde aber auch in ber 
That noch heutzutage Mühe haben, in Die blonden Burgunderföpfe der Berner 
Eeltifche Phyſtognomik zu verfegen und in ben fnorrigen Oftfchmeizern bie 
riefigen fleifchigen Galliergeftalten zu fuchen. Man hat fich für die Geltend- 
machung größerer Eeltifcher Elemente auf Die Sprache berufen unb Die fran⸗ 
zöftfeh fprechenden Weftichweizer und Wallifer zu Helvetiern, Die romanifch re⸗ 
denden Graubündner zu faft unvermifchten Rhaͤtiern flempeln wollen. Allein 
dieſe Argumentation fchlägt fi damit, Daß dann auch das ganze Burgund 
jenfeit8 des Jura Eeltifch geblieben fein, d. h. Die Burgundionen eigentlich nir⸗ 
gends eriftirt haben müßten. Wie wenig die Sprache die Nationalität anzeigt, 
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und zwar befonders bei den auf Sprachenerlernung erpichten Germanen, das 
beweifen unter Anderem auch bie franzöfifch Tprechenden Lothringer und Eifaffer. 
Trotz feines Sranzöftfh, und zum Theil gerade in der langfamen, deutlichen Aus: 
Sprache feines Idioms wird man im Neuenburger und im Freiburger, wenn fle nicht 
ohnehin die offenbaren Verwandten der Berner wären, den burgundifchen Schlag 
erkennen. Wenn irgendwo Eeltifche Nefte geblieben find, fo ift Dies vielleicht 
(aber auch nur vielleicht) bei den Savoyarden der Fall, mit welchen die Waadt: 
länder eine Eleine Aehnlichkeit haben. Die Wallifer Dagegen, welche noch vor 
wenigen Jahren ihr Land in „Zehnten” eingetheilt hatten, find Die reinften 
Germanen. Zweifel könnte am eheften darüber entftehen , ob die Braubünd- 
ner nicht einen großen Theil rhätifches Blut behalten haben. Der Graubünb- 
ner zeigt in Wuchs, Phnflognonrie und Benehmen etwas prononeirt Romas 
nifches, weder alemannifche noch burgundifche Race Verrathendes. Aubem 
fpricht er auch großentheils noch fein eigenthümliches Romaniſch, ein Idiom, 
welches dem Altfranzöftfchen, Provencalifchen, Altitalienifhen, Spanifchen fo 
ähnlich ift, Daß Die romanifchen Graubündner die Terte dieſer Sprache beim 
erften Lefen verftehben. Diefes Idiom iſt böchft wahrfcheinlich Der befterhal- 
tene lieberreft des im Anfange des Mittelalters gefprochenen Volkslateins. 
Der Engadinerdialeft heißt jogar Ladin (S. 539). Die Gefchichtjchreiber 
glauben, daß wirklich in Graubünden neben Oſtgothen, Alemannen und ſpaͤ⸗ 
ter eingewanderten Burgundern (Wallifern) fih am meiften Reſte der alten 
rhätifchen Bevölkerung erhalten haben. Allein auch diefe Bermuthungen ha 
ben wieder ftarfe Gründe gegen fih. Die Graubündner lernen jet wieder 
. To leicht und geläufig Deutfch, als fie wohl einfl romanifch gelernt, und bie 
graubündnerifche Verfaſſung, wie auch Eitte und Mecht, war trog Der roma⸗ 
nifchen braunen Geftchter der Graubündner von jeher fo Acht, fo fpecififch ger» 
manifch, wie e8 Die Urfantone nicht mehr fein Eonnten. 

Es ift fomit Hiftorifch feitftehende Ihatfache, daß, nach Dem beinahe 
fpurlofen Untergange der Helvetier und Rhätier, die Schweiz 
germanifhes Yand und Die Bevölkerung der Schweiz germani: 
ſches Volk wurde. Die nächfte Kolge Diefer Ummandlung war, daß nun 
für eine lange Reihe von Jahren ihre Geſchicke, flatt wie früher an Italien, 
an die germanischen Reiche geknüpft wurden, nämlich an Diejenigen des bur- 
gundifchen Reichs, des merovingifch-fränfifchen Reichs, des Farolingijchen Kaiſer⸗ 
reichs, des transjuraniſchen Burgunderreichs, des deutſchen Kaiſerreichs. 

Die inneren Folgen dieſes Wechſels waren das Chriſtenthum und das 
Lehnrecht. 


Neue Krifis, Kampf zwiſchen Lehnrecht und dem Recht der 
Bemeinfreien, Das Lehnrecht wurde die Veranlaffung, daß bie Schweiz 
fich nicht nur von deutfchen Kaiferreiche losriß, ſondern auch von der monar- 
hifchen Entwidelung abtrennte und in germanifchem Geifte, aber felbfländig 
und eigenthümlich, den Weg der republifanifchen Breiheit einfchlug. Das 
Lehnrecht war urfprünglich Die befte Verfaffung, welche man fich für Die mittel 
alterlihen Berbältniffe denken Eonnte. Ohne Straßen, Verkehr, Handel, ohne 
entwidelte Kommunikationsmittel, ohne Steuern, war es bei der ſchrankenlo⸗ 
fen Decentralifation und dem Individualismus der damaligen Zeit dem Kal- 
fer oder König wirklich nicht wohl anders möglich, dem allgemeinen Staat 
intereffe Organe und dadurch Geltung zu verjchaffen, als indem er feine um« 
befoldeten Würbenträger, feine Richter und Wilttärlommandanten aus feinen 
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Serrfchaftörechten Dotirte, d. h. mitfeinen Gütern und Rechten belehnte. Der Sinn 
des Lehnrechted war urfprünglich, möglichft unritterlich, aber richtig ausgedrückt, 
Derjenige,, daß der Kaiſer feine Gerichte und Verwaltung beftellte, deren per- 
fünliche Träger und Bunftionäre, Die Amtsleute, ernannte und dieſe aus fei- 
ner Taſche befoldete. Die Bafallen waren die Verwalter der Gerichtöbarkeit 
und bes Heerbanned, alfo Beamte und nichtd weiter, und die Belehnung ihr 
Kohn während der Dauer ihred Amtes. Soweit war das Lehnrecht eine für 
jene Zeit, wo es entftand, fehr vernünftige Einrichtung, und Jedermann um 
fo mehr mit Diefer nationalen Verfaffung einverftanden, als die Gemeinfreien 
ſich noch in großer Zahl und im Vollgefühl ihrer Kraft und ihres Nechtes 
befanden. Die Vaſallen wußten jedoch ihr Amt ganz eigenthümlich zu ihrem 
Vortheil, aber zum Gegentheil. feines Zwedes zu geftalten. Aus ihrem Amt 
madıten fie Souveränetät, aus den Lehen territorialed Herrfchaftägebiet. 
Die Gemeinfreien wurden mit Drohungen und Zwang unter dem Titel des 
Schutzes und wie die damalige Politif hieß, zu Dienftbaren und Leibeigenen 
berabgedrüdt, und ald es den Feudalen erft gelang, den bedrängten Kaifern 
und Königen die Erblichkeit ihrer Lehen abzutrogen, Da war ed um den ur- 
fprünglidyen Sinn und Berftand des Lehnrechtes gefchehen, und es entitand 
ein Staat von Kaifern, Bürften, Udeligen und Leibeigenen, ein Staat, ben 
nur germanifche Ausdauer fo lange ertragen konnte, wie es geſchehen ift, ohne 
zu Grunde zu geben. 

Ohne Kampf ging nun freilich Diefe Vergewaltigung nicht vor ſich. Der 
Bürger und Bauer wehrte fich ausdauernd und tapfer, nicht blos ein Mal, 
fondern lange, ſelbſt mit einigem Erfolg, in allen Ländern, in Deutfchland, 
Sranfreih, England und Italien. Allein zulegt erlagen fie, die Reichsſtaͤdte, 
die wackeren Stedinger und Dithmarfen, die italienifchen Städte. Nur in 
England glüdte vergleichöweife die Erhaltung der Freiheit. In Branfreich 
erbrücdte der König Vafallen und Volk. 

Eine ganz andere Wendung nahmen Die Dinge in Der Schmeiz. Auch 
bier hatte das Lehnrecht Die gleiche Entwidelung eingefchlagen, und bereits 
winmelte das Land von einen vornehmen übermüthigen Adel. Hoch über 
allen hatte ein Fürſtenhaus durch kluge und Eonfequente Politit übermächtige 
Gewalt erlangt, ein Fürſtenhaus von einer ununterbrochenen Reihe tüchtiger 
Megenten, Dem felbft der deutfche Kaifesthron einmal offen ftand. Dies waren 
die Zähringer, welche durch die Gründung fehnell emporblühender Städte, Frei⸗ 
burgs und Bernd, Durch wohlberechnete Schirmung der Bürger gegen Die Elei- 
nen Adelsherren und durch. eine ebenfo umſichtige wie fchlaue Politik nahe 
daran waren, Die Schweiz zu einem Herzogthum Helvetien, zu einem Kur» 
fürftenthbum zu machen. Da wollte es das Schidfal, das Glück der Schweiz, 
dag der legte Zähringer, Berchthold V., mit Helm und Schild begraben wer- 
den mußte und Die Lehnsmacht des Hauſes zufammenftürzte, bevor fie zur 
Territorialmacht erftarfen Eonnte. 

Da mwurben bie zähringifchen Lehen und Reichsvogteien wieder ledig 
und reichöfrei und damals ftellte Friedrich IL. für geleiftete Dienfte im Kriege 
den Urnern, Schwygern und Unterwaldnern ihre Freibriefe aus, daß fie nie 
mehr dem Reiche entfremdet werden folten. Wie in den anderen Ländern 
hatten Die Bürger und Bauern wohl gemerkt, wo e8 mit dem Lehnrecht hin- 
außdzielte, und fle fuchten fich, wie ihre Standeögenoffen in Deutfchland, Frank⸗ 
reich, Italien, der Unterjochung zu erwehren, da es noch Zeit war. Der 
Unterfchied war einzig der, daß es jenen mißlang, ihnen aber vollfommen 


654 Erſtes Kapitel. 


glüdte. Sie wurden reichdunmittelbar, und als fpäter Das Haus Haböhurg 
feine Reichsvogtei über fle ala Eigenlehen auslegte und zu ihrer Euntfrembung 
vom Reiche mißbrauchen wollte, da griffen fle zu den Waffen und entledigten 
fich ihrer Bedränger mit flegreicher Gewalt. 


Schweizerifche Urgefchichte. Dies ift Die Gefchichte des berühmten Be: 
ginnes der fehmeizerifchen Freiheit in den Urfantonen (1291 —1308). Es ifl 
feither eine ganze Literatur über die Frage entflanden: ob Diefe- Befreiung 
eine rechtinäßige oder eine unrechtmäßige geweſen fei — eine gerechte Abwehr 
der Uebergriffe eines Reichsvogts, oder eine Auflehnung gegen den rechtmä- 
Bigen Landgrafen und Herrn. Die Neichdunmittelbarkeit der Länder ift je 
doch nun durch die hiftorifche Unterfuchung hinreichend feftgeftellt, und in Die- 
fer Frage find die Länder auch felbft vom Iegitimiftifchen Standpunfte aus 
gerechtfertigt zu finden. Wären Die Habsburger indeß felbft Die Landgrafen 
der Länder gemefen, fo hätten die leßteren nichts Anderes gethan, als was 
feither auch bei anderen und größeren Nationen gefcheben ift, welche ihre 
felbftherrlichen Kürften abfegten, ja fogar vernichteten, nichts Anderes, als mas 
ein Schweizerfanton (Neuenburg) noch vor wenigen Jahren thun fonnte, in 
dem er ein Fürftenthbum: aufkob. Was aber ein Volk jetzt thun darf Eraft 
feines Selbſtkonſtituirungsrechtes, feines fouveränen Entfchluffes und Vermoͤ⸗ 
gend, das mußte noch viel mehr Damals gefchehen können, wo der Legitimiß 
mus weder den Fürſten noch den Völkern fo in Kleifh und Blut gewarhfen 
war, wie in Der modernen Zeit, wo er vielmehr noch fehr ſchwach fundirt, 
ſchwankend und böfen Gewiſſens war. Es iſt übrigens wirflich auffallend, 
daß man gerade in Hinblid auf diefen Legitimismus nur nach Dem Unredt 
der Urfantone fragt, nie aber nach dem Unrecht ihrer Bedränger. 
Woher nahm denn der ganze Lehnsadel das Mecht, die Neichöverfaffung durd 
feine Ufurpationen fo ſchmählich zu verpfufchen und Kaifer und Bolt an den 
Mand des Berderbend zu bringen? woher nahm er dad Recht, die Völker in 
einen Zuſtand herabzudrüden, aus welchem ihnen nur die fchredfliche, grau 
fame aber gerechte Nemeſis der franzöfifchen Revolution und des Soldaten 
faifer8 Erlöfung brachte *)? 


— — — — 


*) Mit nicht viel beſſeren Gründen wird die Urgeſchichte der Schweiz (um ad 
dies beiläufig zu erwähnen) in ihren thatſächlichen und perfönlien Zügen an 
gegriffen, indem fowobl die That Tell’s, ale diejenige Winkelried's geläugnd 
werden. @s ift nun felbftverfländlih, daß vor den Bewelfen der huͤſoriſcher 
Kritik ſelbſt der ſchwaͤrmeriſchſte patriotifhe Glaube ſchwinden müßte, allein e⸗ 
it von den Kritifern doc etwas zu viel beanfprudt, wenn fie glauben, 
auf Grund einiger widerfprechender biftorifcher Angaben oder felbft Hypotheſen 
den Beweis des beftrittenen Punktes auf die Seite des Gegners ſchieben zu fin: 
nen. Dan fann nit fagen, der Tell habe nicht eriftirt, wenn er nicht urkund⸗ 
lich nachgewieſen ſei. An den Kritifern ift es vielmehr, pofitiv zu beweifen, Mai 
Tell nicht exiftirt habe. Daß dieſe Kritif ih au irren kann, beweiſt die Be 
fireitung der That Winkelried's, welche iept durch ein neuentdecktes hronikis 
ſches Zeugniß mit dem fiheren Beweiſe jener That widerlegt il. Ganz ebenfe 
fann auch die Tellgefhichte noch mindeftens ale eine offene betrachtet werten. 
Der Tell if zwar an fihniht das Weſentlichſte der Schweizergefchichte, ber Geil 
und die Thatfraft des Volkes iR weit mehr, allein wenn die Gehcyichtfchreibung 
für alle Thatfachen, welche fie erzählt urkundliche, gleihfam proceſſualiſche Be 
weiſe verlangt, fo wird fle fich ſeloͤſt durchſtreichen müſſen. Was man aber der Ge 
ſchichte in anderen Theilen nicht zumuthet, kann auch für die ſchweizeriſche Urge⸗ 
ſchichte gelten, und fie wird nur bann und nur foweit ausgelöſcht, als bie 
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Daß die Selbftbefreiung der Waldftätte in der That Eeinen anderen Zweck 
te, ald die Erhaltung der Nechte der Gemeinfreien, welche Die Feudalherr⸗ 
aft fonft überall verfchlang,, beweift ihr Benehmen gegen das Reich. Sie 
-langten fo wenig gegen den Staat und den Kaifer aufzutreten, daß fe 
bt einmal verfuchten, ſich vom Neiche zu trennen. Sie vereinigten ſich nur 

Schub und Trug „gegen Alle und Jede, fo Ihnen Gewalt anthun oder 
ven Befchwerde und Unrecht argliftiger Weile zufügen möchten.“ Ganz zu 
njelben Zwed anerkannten fie fürder feinen Richter mehr, welcher fein Amt 
auft habe, oder nicht innerhalb de Landes wohne und zum Rande gehöre. 
>» fhügten fie fich gegen die feudale Vergewaltigung; Die Nechte des Neiches 
er tafteten fie nicht an, und zwar nicht nur Die Mechte, nämlich Die ſtaats⸗ 
mäßen Mechte des Reiches, fondern auch alle rechtmäßigen und billigen 
hnrechte der Dynaften und Klöfter ſowohl an Land als an Leuten. 


Ausdehnung der Eidgenoffenfhaft. Diefe glüdliche Wahrung der 
schte der Gemeinfreien Eonnte nicht anderd als anftedend im guten Sinne 
3 Wortes auf die benachbarten Stammesgenoſſen wirken, welche, Die Bür« 
re fowohl ald die Bauern, die gleichen Beichwerden hatten und nur den 
ichen Weg der Erlöfung vor fich fahen. Es begann nun die lange fortge⸗ 
‚te Meihe von ähnlichen Losſagungen und Befreiungsfämpfen in den nahe 
genden Städten und Ländern und die fuccefftve Vergrößerung des eidgendffl- 
en Bundes Durch deren Zutritt. Zuerft fam Luzern (1332), dann die reichsun⸗ 
ttelbare Stadt Zürich (1351), dann da8 Land Glarus und Zug (1352), 
nn Bern, Die erfte burgundijche Stadt, welche für fich den feudalen Adel 
e Weftfchweiz bemeiltert und dort eine ähnliche Stellung gewonnen hatte, 
e die alemannifchen Länder und Städte im Welten (1353). Dies waren 
e „acht alten Orte". Im Jahre 1481 wurden noch die Städte Frei⸗ 
rg und Solothurn, im Jahre 1501 Bafel und Schaffhaufen, und 1513 das 
nd Appenzell aufgenonmen, womit ſich dann in der Zahl der „dreizehn 
en Orte” der eidgenöfftfche Bund vorläufig abfchloß. 

Der Wirfungsfreis der Freiheit der Gemeinen hatte jeboch Damit noch 
ht feine Gränze erreicht. Es bildeten fich neben der Eidgenoffenfchaft noch 
ſondere Eidgenoflenfchaften und Republiken, welche mit derjelben ald „zuge. 
ındte Orte" in das Verhältniß der Allianz, aber nicht in engeren ftaatlichen 
erband traten. EFwaren dies Die Fleine Gemeinde Gerſau am Waldftätterfee 
359), St. Ballen, Abt und Stadt (1451 und 1454), Die Städte Biel 
407), Mühlhaufen (1515), Rotweil (1519), die Eidgenoffenfchaften 
raubünden (1497, 1498 und 1590) und Wallis (1475); endlich das 
wftenthum Neuenburg (1290, 1406, 1707), die Republit Senf (1526, 
84) und das Bisthum Bafel (1579). . 

Neben diejen unabhängigen zugewandten Orten breitete bie alte Eidge⸗ 
flenfcyaft ihre Macht auch durdy Eroberung und Kauf aus, indem fie vom 
ächteten Herzog Friedrich von Defterreich den Aargau (1415), vom Erz» 
rzog Sigismund von Oefterreich die Stadt Rapperswyl und den Thur- 
ıu (1460), das Rheinthal Durch Kauf von defien Pfandherrn 3. Peyer 
460), ebenfo Sargans vom Grafen &. von Werdenberg (1483), — bie 
ndfchaften Riviera, Bellenz, Lokarno, Legano, Mentris, Maienthal 


fe durch ihre pofltiven Nachweiſe ale unhiſtoriſch in das Gebiet der Sage zu 
verweilen vermag. 
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und Kivinenthal vom Herzogthum Mailand (1516) an fich brachten. Dieie 
Ermerbungen wurden von den Eidgenoffen als Unterthanenlande, ſoweit fie 
gemeinfchaftliches Eigenthum waren, ald gemeine Vogteien verwaltet. 
In diefem nach und nad) fich mehrenden Beftande, welcher in feinem 
ganzen Umfange ſchon der jegigen Schweiz gleich kommt und aus weldem 
nur die Städte Mühlhaufen und Motweil im Laufe der Gefchichte wieder ver 
loren gingen, hat die Eidgenoſſenſchaft Die Dauer der Feudalzeit Durchlebt. 


Verbältniß zum deutſchen Neih und zu Frankreich. Ihren 
Berhältniffen nach außen nach blieb die Eidgenoffenfchaft in ihrer erften Zeit 
Glied des deutfchen Reiches. Sie empfing den Kaifer, wenn er in’d Land 
fam, ald ihren Kaifer, fte ließ fi) von demfelben öfter ihre Rechte und Frei⸗ 
beiten beftätigen und auch mit weiteren Rechten außftatten, felbft belchnen. 
Allein dieſes Verhaͤltniß Litt zu fehr an innerem Widerſpruch, um nicht zu 
einer Kriftö zu führen. Der Kaiſer ftübte ſich Draußen im Neiche nicht auf 
die Gemeinen, auf Die Bürger und Bauern, er ließ fich die Fürſten und den 
Adel über den Kopf wachen; in Deutfchland eroberte das Feudalrecht das 
Terrain ebenfo entjchieden, als es daſſelbe im Bereiche der Eidgenoffenichaft 
verlor. So ftanden fich zwei ganz verfchiedene und unverträgliche Rechte, — 
verfchiedene, unverträgliche Stände und Leute gegenüber. Nichtsdeſtoweniger 
zeigte fich Diefer Gegenfag noch nicht ganz unverföhnlich, fo lange die deut: 
ſchen Kaifer noch wirfliche deutſche Könige waren und dem Reiche ihre Sorge 
zumandten. Als aber dad Kaifertbum almälig zu einem Prachttitel von Für 
ften wurde, welche nie in's Reich kamen, ald es zudem dauernd in ber Hand 
des Grbfeindes Oeſterreich fich feitiegte, Da wurde der Bruch und die Trennung 
der Eidgenoffenfhaft vom Neiche unvermeidlih. Im Schwabenfriege ver 
fuchte Der Kaifer es perfönlih, mit Hülfe des Adels, die Eidgenoffen politiſch 
zu bezwingen; allein in dem darum geführten blutigen und erfchöpfenden 
Kriege blieben die legteren Sieger und von da an galten Die Eidgenoffen fal- 
tifch nicht mehr als Blieder des Meiches. Im weftpbälifchen Frieden wurde 
ihre Trennung auch rechtlich beftätigt. 

An die Stelle des Verhäftniffes zu Deutfchland, welches politifch total 
„erlaltete, trat Die verbängnißvolle Breundichaft mit Sranfreich, welche in ihren 
eriten Anfängen bi8 auf die Schlacht bei St. Jakob an der Birs hinaufreidt, 
in ihrer ununterbrochenen Dauer, bis zum Bundesvertrag von 1815, ja im 
ihren letzten Ausläufern bis zur Julirevolution herabfteigt und in Sympathiern 
zum Theil felbft jegt noch nachwirkt. Die Freundfchaft mit Frankreich hat 
zwar der Eidgenoffenfchaft Feine andere politifche Gefahr gebracht, als bap 
fie der Schauplaß des Intriguenfpield franzöftfcher Befandten wurde. An 
eine Eroberung der Schweiz, an eine politifche Suprematie über fie dachte 
Sranfreich befonderd anfangs nicht, wo es ihr wohl nicht mehr überlegen ger 
wefen wäre, al8 Karl der Kühne. Erſt ald Frankreich eine centralifrte 
Macht nicht nur erften Ranges, fondern von tonangebendem Einfluß in Er 
ropa geworden war, da entwidelte fich die lange unterhaltene Freundſchaft 
(in welcher die Schweiz nicht gleichen Schritt mit Dem wachfenden Frankreich 
gehalten hatte) unter Zudwig XIV. zu einem Berhältniß, in welchem be 
König von Frankreich ald Vermittler zwifchen den ſchweizeriſchen Kantonen 
in allen ihren Streitigkeiten anerfannt wurde und dadurch eine Art Protel- 
torat über Diefelben erhielt, welches indeſſen durchaus nicht eine Bedeutung 
erreichte, wie man es von einem fo bedenklichen Titel in der Hand bes erobe 
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rungsluſtigen Frankreichs hätte erwarten ſollen. Selbſt Napoleon J. (wel⸗ 
her den Titel eines Vermittlers der Schweiz wieder auffriſchte, und zwar in 
einem ganz anderen Sinne als Ludwig XIV., nämlich in demjenigen des kon⸗ 
titutionellen Geſetzgebers) verhehlte ſich die großen Schwierigkeiten einer 
Annerion der Schweiz nicht, und wenn es auch unzweifelhalt iſt, daß er dieſelbe 
ei dem erſten günſtigen Anlaß gleichwohl verſucht hätte, fo fand er doch die⸗ 
en Anlaß nicht mehr, dad Schidfal rat ihm in den Weg und die Schweiz, 
welche damals gerade am wenigften im Stande gemwefen wäre, ſich zu wehren, 
war gerettet. 

Einen Direften Angriff auf ihre politifche Selbftändigkelt, wie von der 
yeutfchen Feudalmonarchie mehrmals, hat alſo die Schweiz von Frankreich 
sicht erfahren ; dafür aber (wie noch in Der Gefchichte der fchweizerifchen Par⸗ 
eien näher berührt werden wird) Die tiefite moralifche Korruption und Ernie= 
rigung. — Branfreich8 Politik ihr gegenüber war die foftematifch betriebene 
Husbeutung ihrer Tapferkeit in feinem Dienjte; die Politif der Schmelz dage⸗ 
jen: der Gewinn von Orden, Penjtonen, Geld. Und fo wurde denn wirk- 
ich Die Tapferkeit, welche dem Recht der Freien gegenüber den Angriffen der 
yeutfchen Feudalen flegreich aufgeholfen hatte, dem Bremden um Bezahlung 
yermietbet. Diejenige Nation, welche Deutfchland und Karl den Kühnen 
ım der Freiheit willen geichlagen und welche auch Frankreich nicht zu fürchten 
yatte, — Die Nation, welche als eine Kriegsmacht erften Ranges eine eigene 
Bolitif hätte haben follen und Die zu befehlen, ftatt zu dienen trachten 
onnte, jte ſchlug als Lanzfnecht ohne Sinn für ideale und nationale Zwede 
nd Größe, ald Werkzeug fremder Herrfhfuht, die Schlachten 
remben Ehrgeizes. Die Lorbeeren ber Heldenzeit, nur denjenigen Noms und 
Griechenlands vergleichbar, welkten in der mühfeligen und rohen Tagelöhner- 
ıwbeit, welche fich der Schweizer un kargen Lohn nicht verbrießen ließ, in 
ihnungsloſer Blindheit zu Frankreichs Vergrößerung, zu Italiens Knechtung, 
ur eigenen Grniedrigung zu thun, um das Wachsthum einer Macht befördern 
u helfen, vor weldyer man jegt mit ganz Europa Bangen empfindet. 


Reformation. Eine große Gelegenheit hat fich ver Schmelz fchon früh 
m fechzehnten Jahrhundert dargeboten, ſich aus der Verlorenheit ihrer Selbft 
u erheben, die Reformation. Die Gelegenheit gebar auch den großen Mann, 
ser im Stande war, ber Nation den Weg zu zeigen, den fie gehen mußte. 
Diefer Mann war Huldreih Zwingli. Ihm, der ein großer Theologe 
var, wie Luther, und zwar ein freifinnigerer und nüchternerer, zugleich aber 
was Luther nicht war) auch ein ebenfo großer Politifer und Bürger, ihm 
chwebte nicht nur die Kirchenverbefferung durch Die freie Kirchengemeinde vor 
Nugen, — er trug in jeiner weitblickenden Seele den Gedanfen der Einigung 
ses Baterlandes, deffen fchöpferiicher Beftaltung er zu früh durch den Tod 
mf Dem Schlachtfelde entriffen wurde. Es iſt indeffen zweifelhaft, ob er ihn 
ch bei längerem Leben durchgeführt hätte. Es fteht fchon nicht hoffnungs⸗ 
ol um eine Idee, welche einem Einzigen gehört, fei er auch noch fo groß, 
ınd Die mit ihm erliſcht. Zwingli hatte das Unrecht: zwei Jahrhunderte zu 
pät ober zwei Jahrhunderte zu früh geboren zu fein. Wäre Die Eidgenoflen- 
haft im vierzgehnten Jahrhundert ſchon dageweſen, wie im fechzehnten, wäre 
er in Die frifche Zeit hineingetreten, mo allmärtd Das Volk das feudale Joch 
nit aufopfernder Kraft und weiten Blicke von fich warf, Dann hätte er Hoff: 
nung haben dürfen. Ober wäre er zwei Jahrhunderte fpäter gefommen, dann 
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hätte er fehen und helfen fönnen, wie fein Gedanke Wirklichkeit wurde. Die 
Republifaner aber, welche nicht einmal ihren Unterthanen gleiche Rechte ges 
ben wollten, waren für feine Ide noch nicht reif und der franzöfliche Einflup 
fchon zu groß, der Kautonaligmus zu eiferfüchtig und ber nationalen Größe 
zu fremd, um eine flarfe, in ſich einige Schweiz entfliehen zu laflen. Die 
Schweiz ging vielmehr Doppelt zwiefpältig aus der Meformation ber 
vor. Die Fonftitutionell freifinnigen Eatholifchen Orte gaben fich geiftig unter 
Noms Protektorat; Die proteftantifchen Städte gebaren ihre engherzigen Ariflo: 
fratieen. Es Eam die lange Zeit, in welcher zuerft Die Bauern von republis 
kaniſchen Ariftofraten niedergefchlagen wurben und fpäter jeder freifinnige Geil 
(gefährlich oder harmlos) feine „Schwärmerei" auf dem Schaffot bezahlen 
mußte, wie ein Henzi, ein Davel. 


Revolutionszeit. Die neue Schweiz. Alein umſonſt war die Eidge⸗ 
noffenfchaft nicht, felbft in Diefer ruhmlofen Zeit, erhalten worden. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution fand in ihr ſchon die Keime einer neuen Bhafe, welche 
ihr eine neue und bedeutungsvolle Stellung im menfchlichen Kulturleben em 
öffnen ſollte. Iufofern war Die enge Verbindung mit Frankreich der Eidge 
nofjenfchaft zunächft von großem Bortheil, als Die Ideen der Menſchenrechte 
und Die neuen Tonftitutionellen Grundfäge, welche in Frankreich Eingang fan 
den, fich um fo rafcher auf fie hinüberpflanzten. Allein e8 mar Die Aufgak 
der Schweiz, ihre neue Miffton, wie einft dem deutfchen Feudalſtaat gegen 
über, felbftändig und eigenen Geiſtes aufzufaflen und durchzuführen. Im die 
fer Richtung aber wurde ihr der Einfluß Frankreichs unbeilvol. Er zeigte 
fich ihrer Eigenftellung noch gefährlicher als ehemals der deutſche Feudalſtau 
und ihrer nationalen Emancipation, welche man gerade von ihm erwartet und 
erhofft hatte, fo widerfprechend,, daß die Schmelz anfangs In ihrer Erhebung 
großentheilß fcheiterte und erft zum Ziele gelangte, nachdem fte ſich vom frar 
zöftfchen und überhaupt von jedem äußeren Einfluß emancipirt hatte. 


Helvetik. Die Bolge der an die franzöftfche ſich anknüpfenden ſchweize⸗ 
rifchen Revolution, welche mit Hülfe der erfleren die alte Ordnung, bie Pa 
triciate flürzte und Die linterthanenlande zu gleichberechtigten Staatöglietern 
erhob, war in erfter Linie die fogenannte Helvetik, d. b. der Einheit: 
ſtaat (1798 bis 1802). An die Stelle des loſen Staatenbundes trat die 
flaatliche Gentralifation, an Die Stelle des Gefandtenktongreffed der unabhir- 
gigen Staaten eine nationale Regierung: das Direktorium (beftehend aut 
5 nicht aus den Vororten, fondern aus der Nation gewählten Mitgliedern 
mit feinen Miniftern), ein Senat als Staatsgerichtähof und geſetzgebende 
Behörde, feine Bolkövertretung, der Große Rath als Oberauffichtsbe 
börde der Verwaltung und als Sanktionsbehörbe für Die Geſetzgebung. Ein 
oberfter Gerichtshof wurde ald Appellations⸗ und Kaffationshof an bie Spike 
ber Nechtöpflege geftellt, Die Kantone (nun 22 an der Zahl) als Berwaltungk 
bezirfe unter die Leitung Eleiner Verwaltungsfammern und der Regierungs 
ftatthalter des Direktoriums geftellt. Ä 

Diefe Berfaffung war das Werk von Doftrinären und eine rein theore 
tifche Nachahmung des Vorbildes der franzöftfchen Konftitution. Im ſchwei⸗ 
zerifchen Volke hatte fie ihre Ideen nicht gefucht und fo freifinnige Principien 
fe aufitellte, fo entfchieden verdarb fle Alles durch ihr unnationales Bepräge 
Sie ſpekulirte auf ben Geiſt der Nation, fie baute fich auf bie Sonverainetaͤt 
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des Volkes, allein ſie widerſprach rundweg dem Volksgefühl, weil ſie Die frü- 
here zerſplitterte, aber in der Unabhaͤngigkeit doch werth gebliebene Freiheit 
Durch nichts Beſſeres, als durch eine frattzzoͤſtſche Praͤfektenwirthſchaft zu erſe⸗ 
ben wußte und weil ſie, was das Schlimmſte war, als franzoſiſches Geſchenk 
von franzöftfcher Knechtſchaft, von franzoͤſiſchem Militaͤrdeſpotismus begleitet 
war. 

Der nationale Geift erhob fich gegen Diefe Berfaffung, gegen welche er 
nicht nur die reaktionären Elemente, fondern Alles, was eine felbfländige 
Schweiz liebte, in's Feld führte. Die unitarifche Partei, aus welcher fle her⸗ 
vorgegangen, wurde zwei Mal von ber föderaliftifchen aus dem Sattel geho» 
ben und nur dur die Vermittelung des Konſuls Napoleon von gänzlicher 
moralifcher Vernichtung gerettet. (Siehe Darüber auch die Befchichte Der ſchwei⸗ 
zerifchen Parteien weiter unten.) 


Mediation. Die Mebiationsverfaffung (1802 bis 1813) war eine 
kluge Mifhung unitarifcher und füderaler Elemente. Die nationale Einheit 
und der liberale Fortfchritt erfchien in den Grundrecdhten, welche die Grund» 
fäße der Freiheit und Gleichheit und die nationaldfonomifche Einheit (Münz-, 
Map- und Bewichtö-Einheit, die freie Niederlaffung) enthielten, fie erſchien in 
der Tagfagung als der nach Bevölferungsproportionen bemeſſenen Nepräfen- 
tation der Kantone, endlich in dem Zandamman der Schweiz, welcher mit aus⸗ 
gedehnter perfünlicher Kompetenz Die einheitliche Vertretung des Bundes nad 
außen und Die einheitliche Handhabung der Ruhe und Ordnung im Innern 
verwaltete. Der Böderalidmud erjchien in den unabhängigen, und nach pars 
tifularer Eigenthumlichkeit ungleichen Berfaffungen der Kantone, — in dem 
Charakter der Tagfagung ald Vertreterin der Kantone; Die alte Staatenbunds⸗ 
hegemonie dofumentirte fich durch Die fünf Vororte, deren oberfter Magiftrat 
von Rechtswegen Landamman der Schweiz war. 

Die Mediationsverfaffung hatte Den großen Vorzug, daß fle dem Partei» 
fampf ein Ende machte und eine gebeihliche Ruhe über die Schweiz verbrei- 
tete. Sie hatte auch den großen inneren Vorzug, daß fie eine Auferfi glück⸗ 
liche Vorbereitung für den Bundesftaat war und die Berfühnung des unita- 
rifchen und des föderaliftifhen Elementes mit der Sicherung der liberalen 
Staatöprincipien verband. Allein in Einem Punkte Eranfte fie am gleichen 
Fehler, wie die Helvetif. War die legtere ein Geſchenk der franzöftfchen Re⸗ 
publik, fo war die erftere ein in feiner Weife oftropirter Schiedsakt des erften 
Konfuld und nachherigen Kaifers von Frankreich. Wurde das Direktorium 
der Helvetif auf den Wunſch des Direftoriums in Paris gewählt, fo bezeich- 
nete Napoleon nun den Landamman und mit beiden Verfaffungen war das 
drüdende Gefühl verbunden, daß die Schweiz nur ein Anhängjel von Frank⸗ 
reich fei und daß felbft Dieje prefäre Selbftändigkeit nur an dem Augenblid 
hange, wo e8 dem Proteftor gefallen werde, auch ihr ein Ende zu machen. 


Bundesatte von 1815. Diefe Zugabe der franzöftfchem Einfluß ent⸗ 
fprungenen Verfaffungen ließ wie Die erfte, fo auch Die zweite nie recht populär 
erden, und ald Napoleon's Sturz und die Neftauration eintrat, warf Die 
chmeiz in dem unwilligen Ausbruch ihrer nationalen Antipathie die Medias 
tiondafte, dad Gute mit dem Böfen, fort, obwohl das Böfe, nämlich das frans 
zöflfche Protektorat eigentlich von felbft weggefallen war. Sie kehrte zu einem, 
der alten Föderativverbindung fehr ähnlichen Bundesſyſtem zurüd, indem aus 
. —X 
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Altem und Neuem, aber mehr aus Erſterem und jetenfall® im Geiſte ter 
Reftauration die Bundesafte von 1815 zufammengejchmiedet wurde. Die al- 
ten DVororte traten wieder ein, die te Tagſatzung wurde wieder zurüdigerührt 
und jedem Kanton an derjelben gleiched Stimmrecht gegeben. Die Kantone 
wurden wieder jo viel wie ganz fouverain. 

So fehr jedoch die Bundesakte zu reftauriren bemüht war, Die weſentli⸗ 
chen Errungenschaften der Revolutionszeit mußte fle beſtehen laffen: die 22 
Kantone, welche nun als gleichberechtigte Glieder die Schweiz bildeten, und die 
Emancipation der Unterthanenlante. Um fo mehr wußte Die durch Die Bun- 
desakte gefchaffene Ordnung im ®eifte zu reflauriren und wer die engherzige. 
unter Genfur und Magiſtratszopf jeufzende, nach außen obnmächtige, nad 
innen Eleinlich tyrannifirende Schweiz von 1815 gefehen, mußte in ihr wohl 
das kaum gemilderte Wiederbild der geſammten europäifchen Reflauration er- 
bliden. 


Negeneration. Allein gerade diefe Umkehr zum alten Syſtem wurde 
die Wiege der Wiedergeburt jener vollen Freiheit, welche als die reife 
Frucht aller der wechſelvollen Kämpfe zu betrachten if. So Iange die libera⸗ 
len Ideen noch neu und ungewohnt waren, fo lange fie ſtets nur im Gefolge 
der Fremdherrſchaft erfchienen, konnte Da8 Alte noch feinen Nimbus bewahren 
und mußte gerade der treuefle nationale Geiſt ſelbſt Im Alten mehr Gewähr 
und Befriedigung finden, al8 im Neuen. Nachdem nun aber Die fiberalen 
Ideen befeitigt waren und das Alte in geiättigter, felbfigefälliger Schalbeit 
ungehindert und nicht von patriotifchdem Idealismus gehoben wieder feinen 
kahlen Scheitel zeigte, Da erft erinnerte man fich an das, was man von fort- 
gefchrittener Freiheit genofien hatte, und daß Diefelbe doch in ſich etwas Beſſe⸗ 
red ſei. So begann nun der Geilt der neuen Zeit unabhängig von Außeren 
Einflüffen in ſich felbft gegen den Geift Der alten Zeit zu reagiren, und mas 
der Gluthſchein der jranzöftfhen Revolution, der Machtfpruch eines Napoleon 
nicht vermocht, das ſchuf nun Die freie That der Nation: die liberale, 
nationale Schweiz. 

Die Liberale Bewegung nahm jett den umgekehrten Gang, gegenüher 
dem früheren. Bei der Revolution hatte fle fich fofort in Die Spige gedrängt 
und von dort auß verfehrter Weife nach franzöflicher Art das Fundament in 
Beſitz zu nehmen geglaubt. Nun begann fie ihr Werk von unten herauf, mit 
der Negeneration der Kantone. Die dreißiger Jahre fahen die meiften Kan 
tone ihre DVerfajjungen ändern und frei aus dem Volke und vom Volke 
gewählte Nepräfentangen an die Stelle der reginientsfähigen Familien treten, 
welche fich offen oder verbedt in Befig der Gewalt zu erhalten gewußt hatten. 
Neben der rein politifchen Bewegung ging eine religidfe gegen den Priefler- 
einfluß einher, welche im Aargau durch Die Klofteraufhebung ihren Gipfel: 
punft erreichte. Auch Die Bundesreforn wurde verfucht, allein bie Neviflons- 
projekte jcheiterten an den Ertremen, welchen fle entweder nicht gemügten ober 
Ihon zu meit gingen. Es bedurfte einer Krifls, um der Eantonalen Re 
generation Die eidgenöffifche ald Krone des Gebäudes folgen zu Laffen. 


Der nene Bund, Den Dienft, dieſe Krifis heraufzubefchwören, er⸗ 
wies der liberalen Bewegung Die ultramontane Schweiz. Sie warf ihr durch 
Die Berufung Der Iefuiten al8 Bannerträger der extremſten Reaktion den 
Pandſchuh bin. Der Handſchuh wurde zuerft von den Freiſchaaren (1844 
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und 1845) aufgenommen; als dieſe jedoch Leicht beflegt und zurüdgeworfen 
worden wagen, die Fatholifchen Kantone fich zu einem Sonberbünbniß verei⸗ 
nigten und die Intervention der dieſem Sonderbunde günftigen Reſtaurations⸗ 
mädhte mit allem ihrem fchon fo fchwer empfundenen Drude über die Schmeiz 
heranzuziehen drohte, da trat die liberale Ständemehrheit felbft in den Rip 
und füllte ihn Durch die rafche Bewältigung des Sonderbundes entfcheidend 
und glüdlid aus (1847), 

Jegt war endlich der Augenblid da, in melchem die Schweiz fich felbft 
Die nationale Einheit in der Breiheit geben konnte, welche fle zu Zwingli’s 
Zeit felber nicht gewollt und welche file in der Nevolution angeftrebt, ohne fie 
finden zu Eönnen. Selbft hatte fie ihr Schidfal gefchaffen; nicht mit frem- 
den Theorieen, nicht mit fremden Soldaten hatte fie geflegt, ſondern 
fie felbft hatte fich felbft bezwungen und nicht im Schlepptau war fle den 
Erhebungen fremden Geifted nachgezogen, fondern fie war Diesmal Europa 
vorangegangen. Sie war nun aber auch Die erfte, welche den Preis ihrer 
Leiden und Irrthümer, ihrer Kämpfe und ihres Sieges erntete. Während 
Europa unter den Stürmen des Jahres 1848 erbebte, zog fie ein in das 
ftattliche, und wohnliche Haus des Bundesftaated, welchen der Lefer nun näher 
fennen lernen fol. 
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Uebergänge- — Bundesfvuverainetät; Kantonalfouverainetit. — Ueberfiht der Rechte 
der beiden Souverainetäten. 


Uebergänge. Der eidgenöfflfche Bund wird gebildet durch Die Kantone 
Züri, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden (06 und nid dem Wald), 
Glarus, Zug. Freiburg, Solothurn, Bafel (Stadt und Land), Schaffhaufen, 
Appenzell (beider Mhoden), St. Ballen, Graubünden, Yargau, Thurgau, 
Teffin, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf, — aljo im Ganzen von 22 
Kantonen oder 19 Ganz» und 6 Halbfantonen. 8 find Die nämlichen 
Länder, welche früher als fouveraine Staaten die Eidgenoffenfchaft von 1815 
gebildet hatten, und bie Umwandlung der Schweiz von 1815 in diejenige von 
1848 war alfo feine Xerritorialveränderung, fondern lediglich der innere 
Uebergang einer Staatöform, des Staatenbundes, in eine neue, den Bun⸗ 
desſtaat. 

Die Konföderation von 1815 mar eigentlich ſchon ein ſeltſames Gemiſch 
von rein föderativen und bundesftaatlichen Ideen geweien. Wenigſtens hatte 
fie Die Diplomatifche und militärifche Obergewalt und Machtvertretung nach 
außen mit für einen bloßen Bund faft allzumeit gehender Freigebigkeit in 
den Händen der Tagſatzung und des leitenden Vorortes Foncentrirt. Die 
Tagfagung allein erklärte Krieg und Frieden, ſchloß Bündniffe und Staats- 
verträge mit dem Auslande, ernannte die Gefandten und rief fle ab, oraa« 
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niftete Dad Rilitärkontingent und verfügte über daſſelbe. Sogar nady innen 
hatte die Tagfakung eine nahezu regterende Kompetenz, denn fie hatte für 
die Handhabung und Ruhe im Innern zu forgen, ſie bewilligte Die Zölle und 
Weggelder und beſaß das Recht, die Fantonalen Verfaffungen zu prüfen, welche 
wie bie Tantonalen Bebiete vom Bunde garantirt waren. Endlich waren im 
Bundesvertrag bereitd einzelne allgemeine und forporative Rechte gemähr- 
Ieiftet, 3. B. die Abfchaffung aller politifhen Privilegien und Einführung po 
Titifcher Nechtögleichheit aller Schweizer, der Fortbeſtand der Kföfter unt 
Kapitel. 


Man hat mit Hecht gefagt und ſelbſt ein franzöflicher StaatBrechtölchrer, 
Tocqueville, hat ed hervorgehoben, daß fomit ſchon unter dem Bundesvertrag 
von 1815 ber Keim einer fürmlichen Gentralgewalt gepflanzt gemejen fei, 
mit Unbeſtimmtheit zwar, aber mit einer Unbeſtimmtheit, welche der Tagſatzung 
theoretifch eine beinahe arbiträre Gewalt gab, aus Diefem Keim, wenn fie wollte, 
„Alles zu machen“. ' 

Neben dieſer feinem Zwecke nach verſchwenderiſchen Außflattung mit 
eigentlichen Staatsattributen Flebte Dann aber Dem Bunde von 1815 doch 
wieder Die ganze innere Zufanmenhanglofigkeit einer reinen Staatenfonföde 
ration an. Die Tagfagung war eine Berfammlung von Geſandten ſouve⸗ 
rainer Staaten, welche blos nah Inftruftionen flimmen durften, und 
ihre wichtigen Beichlüffe mußten nach einem Stimmenverhältnig (2/3) gefaßt 
werden, welches jedes einbeitlihe Handeln hemmte. Die Tagſatzung war 
ferner zwar mit den Vollmachten einer Megierung ausgerüſtet, allein jle re 
gierte nicht, fle war nicht einmal beftändig verfammelt. In der Zwiſchen⸗ 
zeit Beforgte nach altem Branche die Regierung eines der hergebrachten Hege⸗ 
moniesKantone Zürich, Bern, Ruzern Die Bundesgefchäfte, für deren Verwal⸗ 
tung fie aber wieder, wenn fie von irgenb welcher Tragmeite waren, einer 
befonderen Tagſatzungsvollmacht bedurfte. Cine wirfliche Centralregierung 
beftand alfo nicht, und wenn in einem der Vororte ein Regierungswechſel ein 
trat, fo fonnte es, wie bei Dem Zürichputich von 1839, vorfonmen, daß der 
Bund eine Zeit fang gar fein Haupt befaß. Die Faktoren des Bundes 
waren und blieben die Kantone, die Bundesgewalt richtete fich nicht an die 
Einzelnen, nicht an Die Nation, fondern an die Kantone und der Bund wur 
fomit ſtets nur der Ausdrud der ungetrennten, überall Durchfchlagenden Kan- 
tonalfouverainetät. 

Sp fonnte e8 denn kommen, daß die Eidgenoffenfchaft von 1815 nah 
außen hin das Bild zerfahrener Ohnmacht und das Spiel der Noten interven⸗ 
tiongluftiger Großmächte wurde, ohne ihre im Bundesvertrag auf dem Papier 
niedergelegte centrale Machtvollkommenheit entwideln zu können. Nach in 
nen Dagegen verflieg fle fich in arbiträrer Ausdehnung ihrer Kompetenz ge 
legentlich zu Fleinen Tyranneien gegen Die Preffe und gegen das Aſpolrecht, 
welches fremde Blüchtlinge in den Kantonen gefunden. In der That war fle 
aber nach innen fo ſchwach, als nach außen, und als die Kantone ihre libe⸗ 
rale MReorganijation begannen, vermochte fie Diefelben auch in Der Befeitigung 
bundesvertragämäßiger Mechte, 3. B. Der Aufhebung der Klöfter nicht zu 
hindern. Der Bunb von 1815 war zuden noch ganz von Dem fdhmächlichen 
Geifte der Reftauration getragen, Der Neue und Altes zufammenfeimen wollte, 
um das Alte zu erhalten. Mor dem friſchen Windzuge des neuen liberalen 
Geiſtes brach das buntgeflickte Gebäude zufanımen, welches den ftaatenbilden- 
den Bolkögeift fo recht heramdforderte, das niorfche Gebalk daraus zu enl- 
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iernen und bie flarten, guten Grundjäulen von dem nichtonutzigen Schutt zu 
entblößen. " 

An die Stelle Diefes unhaltbaren Staatenbundes fegten nun Die £lugen 
und einfichtövollen Gefeßgeber von 1847, deren Namen der Gefchichte kaum 
bekannt find, den wirflichen Bundesflaat, indem fie bie biöher noch dem In⸗ 
halt nach ungefchiedene Bundes» und Kantonsgewalt in zwei geſchiedene Sou⸗ 
verainetäten trennten und jedem Theile, den Kantonen fowohl, wie dem Bunde, 
Die zufommenden Attribute firirten. Die Kantone behielten ihre innere Au⸗ 
tonomie in Gefeßgebung und Verwaltung und blieben als ſolche fouveraine 
Staatdindividuen mit einer eigenen Sphäre. In diefe Sphäre darf der Vund 
nicht eingreifen und Die Kantone haben Daher ihre eigenen, felbfigewählten 
Berfafjungen, Regierungen, Gerichte, Nechte und Berwaltungdgefeggebungen 
in buntefler Mannigfaltigkeit. Dagegen traten Die Kantone dem Bunde Die 
ganze Sphäre der Intereffen ab, welche Die getrennte Schweiz umfaflen, alfo 
vor allen Dingen die Diplomatifche und militärifche Leitung, dann das Schieds⸗ 
richteramt im Innern, bie Barantie der Verfaſſungen der Kantone, die Foͤr⸗ 
derung innerer weſentlich gefammtflaatlicher Bebürfniffe und Inftitute, als 
Zollmeien, Pot und Telegraphen, Münze, Maß und Gewicht u. f. w. Mit 
Diefer principiel abgegränzten Bundesſphaͤre begnügte man fich jedoch nicht, 
denn man wollte nicht in den früheren Fehler der Schöpfung eines Bundes 
ohne praftifche Wirfung verfallen. Man fchuf Daher zugleich mit Dem neuen 
Bundesrechte auch Die Organe, welche daſſelbe in's Leben führen und hands 
haben follten, und in vollfommen richtiger Würdigung der Natur des Bun- 
desftaates gab man die Verwaltung der Bundeßinterefien nach amerifanifchenm 
Borbilde einer aus zwei Kammern beftehenden Bundedverfammlung in Die 
Bände, deren eine, der Nationalrath, die Vertreterin der Gefanmtnation 
der Schweiger, Die zweite, Der Ständerath, die Vertreterin ber Kantone 
vurde. Aus Diefer Doppelfammer, welche das nationale und föderale Eles 
nent vereinte, ging dann als Bundeserefution der Bundedrath und als 
Wächter des Bundesrechtes Dad Bundesgericht hervor. Seine Diefer Be⸗ 
yörden wurde an beftimmte Kantone gebunden, alle follten freie Vertreter der 
chweizeriſchen Nation fein, daher auch frei dem Schooße derſelben entfteigen 
and ohne befchränfende Aufträge und Inftruftionen Der Kommittenten ihrer 
Pflicht gegen die Nation walten; nur beim Stänberath trat infofern eine 
Ausnahme ein, ald die Wahl defjelben in feiner Geſtalt als Vertreter ber 
Kantone, den Kantonen und von dieſen regelmäßig den Fantonalen Großräthen 
ubertragen wurde. Nachdem man dergeftalt neben der füderalen eine natio» 
nale Bundesfphäre in's Leben gerufen und Diefelbe mit nationalen Organen 
serfehen, z0g man Die legte Konfequenz, indem man Die Bundedorgane nicht 
ın Die Kantone, fondern an die Einzelnen Direft wied und fie unabhängig mit 
der Gchmeizernation in Verbindung ſetzte. So erhielt Die Schweiz Fanto- 
nales, individuelles Leben neben nationalem Gefammtleben in Einer Bundes- 
fphäre, neben individueller Berwaltung Der Partikularintereffen eine wirkliche 
Bundesregierung für die Gejammtintereffen. Der Bundesftaat war fertig. 


Bundesfouverainetät, Kantonalfouverainetät, Der Name ber 
Bundesfouverainetät wird in der Bundesverfaffung nirgends genannt. Der 
Grundſatz bes fchweizerifchen Bundesflaates befteht vielmehr darin, Daß bie 
Kantone fouverain find, foweit fie fich nicht felbft Durch Die Annahme der 
Bundesverfaffung befchräntt haben. Ihre Souverainetät ift Daher Die Regel 
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und die Bundedverfaffung bat immer noch eine ganz föderale Grundlage. 
Die Kantone haben blos einen beflimmten Theil ihrer fouverainen Befugnifie 
abgegeben ; über Diefen beftimmten Theil hinaus bleiben fte fouverain umd der 
Bund könnte über die ihnen zurüdbleibenden. Befugniffe nicht befchliepen. 
Sollte den Kantonen der Eleinfte fernere Theil ihrer Souverainetät genommen 
werben wollen, fo fönnte Dies nur durch Mevifton der Bundeäverfaffung ge 
fchehen ; ohne dieſe würde ein betreffender Bundesfhluß ein Bundesbruch fein. 
Der Bund ift aljo in feine beftimmt normirten und aufgezählten Befugnifie 
eingegrängt und hat wie Die Kantone eine befchränfte Sphäre. Innerhalb 
diefer letzteren Sphäre ift er dann aber ber Thatfache nach wirklich fouverain 
und Die Kantone dürfen ihm, konſtitutionelles Berfahren voraudgefegt, eben- 
fowenig den bundespflichtigen Gehorfam verweigern oder ihn feiner Befug— 
niffe entfleiden, als er ihre Rechte angreifen darf. Zu einer Veränderung 
ber Bundesfompetenz würde es wieder einer Bundesreviflon bedürfen. Ein 
einſeitiges Vorgehen oder Zurüdtreten ift bei bundesmäpigen Verhaäͤltniſſen 
nicht mehr möglih. Die beiden befchränften Souverainetäten find alfo zu 
einem wirklichen Staate zuſammengewachſen und ihr Grundgeſetz ift fein Ber: 
trag mehr, fondern eine wirkliche Bunbesverfaffung. Die Schweiz ift Ein 
Staat, Ein Land, Eine Nation, und follte die gegenwärtige Verfaffung gan 
gewechfelt werden wollen, jo kann auch dies Durch eine von der Mehrheit der 
ſchweizeriſchen Stimmberechtigten und von der Mehrheit der Kantone gebilligte 
Mevifton gefchehen, und zwar würde ſie durch eine ſolche Neviflon jede andere 
republifanifche Borm annehmen fünnen. Die Minderheit müßte fich fügen. 
Die Schweizer find jegt unzertrennlich auf einander gewiefen: nur faftifcher 
Rechtsbruch, ein unorganifcher Konflift Eönnte fie trennen. 


Ueberficht der Rechte der beiden Sonverainetäten. In ven 
Kreis der Befugniffe des Bundes fallen, um bier zum Zwed der Orien⸗ 
tirung eine kurze Meberfiht vorauszufchiden: 


I. Vertretung der Schweiz in allen VBerhältniffen zum 
Audlande: Landeövertheidigung, diplomatifcher Verkehr mit auswärtigen 
Staaten, Abſchluß von Staatöverträgen. 


I. Handhabung der Ordnung im Innern: Gemährleiftung 
der Fantonalen Berfaffungen und Gebiete, Entfcheidung aller interfantonalen 
Kompetenz« und Streitfragen, Intervention bei Störungen der Ruhe und bed 
Friedens in und zwifchen den Kantonen. 


III. Sewährleiftungderallgemeinenfhmweizerifhen Grund» 
rechte: der Mechtöuleichheit, Der Prepfreiheit, Des Vereins⸗ und Metitionk 
rechte8, der Kultusfreiheit, der freien Niederlaffung und des freien Verkehrt, 
ee uhiehbarteit ſchweizeriſcher Urtheile, Verbot der Todeöftrafe für volitiſche 

erbrechen 


IV. Bundesverwaltungen. a) Volkswirthſchaft: Poſtweſen, Te⸗ 
legraphenweſen, Münz⸗, Maß- und Gewichtsweſen, Zollweſen, Subvention 
gemeinnütziger Werke, höherer Unterricht. — b) Juſtiz und Polizei: Beſei⸗ 
tigung von Hemmniſſen der Verkehrs⸗ und Gewerbefreiheit, Fremdenpolizei, 
Geſundheitspolizei. — c) Militaͤrweſen: Organiſation und Inſpektion Der Armer, 
Inftruftion der Specialwaffen, Militärfeyulen. — d) Binanzwefen: Regale: 
Bundeskaſſe, Geldkontingente der Kantone. 

In die Rantonalfouverainetät, welche genau genommen nit 
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beftimmt zu definiren ift, weil fie Alles enthält, was nicht in Die Bunde 
fouverainetät gehört, fallen folgende bauptlächliche Befugniſſe: 

I. Berbältniffe nah außen: Abfchluß interfantonaler Konkordate, 
Abſchluß von Verträgen mit dem Auslande über dfonomiiche und Verkehrs⸗ 
verhältniffe. 

U. Berpältniffe nah innen: Kantonsverfaffung, Fantonale Civil⸗, 
Strafs und Proceßgeſetzgebung, Eantonale Verwaltung mit eigenem Budget 
und Steuermwefen: ferner Staatöregale, Schuls und Kirchenweien, Polizei 
und Militärwefen, foweit Die Bundesfouverainetät in letteres nicht beichrän- 
kend eingreift. 
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Allgemeine Beſtimmungen. Berbältniffe nah außen. — Berbältniffe nach innen. — 
Bewährleiftung der allgemeinen ſchweizeriſchen Grundrechte. 


Allgemeine Befimmungen. Berbältniffe nah außen. Es ift 
eine der vorzüglichiten und weſentlichften Errungenfchaften der neuen Eidge- 
noffenfchaft zu nennen, daß Die Bunbeöverfaffung die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten den Kantonen abnahm und durch Uebertragung derſelben an 
den Bund eine kräftige und bewußte Gentralleitung für Diefelben berftellte. 
Früher hatte jeder Kanton feine eigene auswärtige Politif gehabt und Die 
Kantonsbehörden waren jo gut der Schauplak von Debatten über hohe di- 
plomatifche Fragen und der Gegenftand ber ſich Durchfreuzenden Bewerbungen 
fremder Gefandten gewefen, als irgend ein europäifcher Hof. Es ift nicht 
zu läugnen, daß dies einen gewiſſen politifchen Glanz auf Die Kantone warf 
und Daß jeder Derfelben bis zum geringfien feiner Bürger Dadurch von einem 
gewiſſen erhebenden politifchen Machtbemwußtfein und namentlich von einem 
aufregenden und felbftändigen Intereffe für allgemeine Politik erfüllt wurde. 
Alles dies ſchwand dahin und ed wurde vielfach mit Verdruß empfunden, daß 
man fünftig allein den Beſchliiſſen des Bundes Folge zu leiften habe. Allein 
jene früheren Zuftände hatten den Vergleich mit dem übrigen Europa blos 
fo Tange ausgehalten , als die Nachbarländer in ebenjo ftarfem Maße noch 
zerfplittert waren, wie die Schweiz. So wie fie begannen fich einheitlich zu 
geftalten und an der Stelle der feudalen Befchränktheit die allgemeinen großen 
Interefien zu wirfen anfingen, mußte fich Die Schweiz fagen, daß ihre kan⸗ 
tonale auswärtige Politit weder den Blick, noch daB Anſehen und Die Kraft 
beſaß, mit den neuen politifchen DVerhältniffen Schritt zu halten. In der 
Behandlung der Diplomatifchen wie Der volfdwirthichaftlichen Intereffen Eonnte 
fie nur das Chaos des Widerftreites Eleiner Intereffen fördern und dem Aus. 
lande ſtets willkommene Anläffe zur Bildung ihm günftiger Faktionen oder 
geradezu zur Einmifchung bieten. Durch Die neugefchaffene Bundes⸗Central⸗ 
leitung iſt Dagegen die Schweiz in der Mitte der centralifirten Staaten Der 
Neuzeit wieder die verhältnifmäßige Mucht geworden, welche ihre Groͤße, aber 
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auch ihre ganze Größe bedingt; fle tritt nun mit dem Anfehen und dem Ge 
wicht ihrer gefanmten Intereffen und Kräfte auf und ift auch im Stande, dies 
jelben in allgemein nationalem Sinn und Nuten zur Anerkennung zu bringen. 
Die Wirkung diefer Aenderung ließ nicht auf ficb warten. Das Ausland erfannte 
fofort an, daB man e8 nun nicht mehr mit den einzelnen Kantonen, fondern 
mit dem ſchweizeriſchen Staate und der fehmelzerifchen Nation zu thun habe, 
und von welcher Wirkung Diefe Anerfennung war, fann ein einziger Bid 
auf Die Verſchiedenheit beweifen, welche die Zeit des Sonderbundöfrieges 
im Sabre 1847 und Die des Preußenfonfliftes im Jahre 1856 darbot. 
In der erfteren war Die Schweiz ein zerriffened, von den Bropmächten beein. 
flußte8 und mißachtetes Gemeinmeien, das jeden Augenblid der fremden Inter 
vention anbeimzufallen drohte: im Jahre 1856 war fle eine einträchtige und 
muthige Nation, bereit den Handfchuh gegen eine Großmacht aufzunehmen: 
Großmächte vermittelten zwifchen ihr und ihren Gegner und wahrlich nicht zu 
ihrer Unehre. Durch Die Uebertragung der Keitung der außmärtigen Ungelegen- 
heiten ift nun Die Bundesregierung Duelle allen diplomatiſchen Ver 
kehrs. Ste verhandelt mit den auswärtigen Gefandten und Geſchaͤftstaͤ⸗ 
gern, welche größtentheils in Der Yundesftadt ihren Sig haben. Sie unter: 
halt auch allein Geſandiſchaften an fremden Höfen und zwar zur Zeit an den 
Höfen der Nachbarftaaten Frankreich, Defterreich und Italien. Bon audwär: 
tigen Staaten haben eine diplomatiſche Vertretung bei der Schweiz: England, 
Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Preußen, Italien, Spanien, Belgien, die 
Vereinigten Staaten, Brafllien, Baden, Bahern, der Kirchenflaat, blos fon 
fularifche Vertretung noch eine Anzahl anderer Staaten, wie Bremen, Braut 
ſchweig, Dänemark, Naffau, die Niederlande, Portugal, Sachfen und Die füß 
und centralamerifanifchen Republiken. Ebenſo ift Die Schweiz, außer da 
erwähnten Drei @efandtichaftspoften, bei den meiften dieſer Länder Durch Kon 
fuln repräfentirt *). 

Formell gilt die Regel, daß aller diplomatifche Verkehr der Schweiz mit 
dem Nuslande, alſo auch derjenige der Kantone durch Die Hände der Bundek- 
regierung geht, denn Die Bundesregierung fol einerfeitö die fpeciellen Kon 
fordate der Kantone mit ausmärtigen Staaten durch ihren Einfluß befördern, 
andrerſeits aber Gelegenheit haben, fich zu überzeugen, Daß bei denſelben nicht 
Bundeswidriged unterläuft. Cine Ausnahme machen nur Verträge über Gr 
genflände der Staatswirtbichaft, des nachbarlichen Verkehrs und der Juſti 
und Polizei, betreffend welcher Die Kantone, der Abkürzung und des Grund 
ſatzes der Nichteinmifchung in Die innere Wiflhfchaft der Kantone wegen, di 
reft mit dem Auslande forrefpondiren Dürfen. 

Inhaltlich und als feine eigene, ausfchließliche Sphäre vertritt der Bund 
allegefammtfchweizerifchen polttifchen, militärifchen und volf« 
wirtbfchaftlihen Intereffen gegenüber dem Auslande. Yu 
fteht e8 daher zu, Krieg zu erflären, Krieg zu führen und Frieden zu fchlienen. 
Er unterhandelt und fchliept alle für Die ganze Schweiz verbindlichen Bünd- 
niffe und Stantöverträge, als Handeld- und Niederlaffungs» und Zollverträge, 
Gränzbereinigungen, Verträge über die völferrechtliche Stellung, Rechte um 
"Pflichten der Schweiz. — Krieg zu erflären und zu führen, war der Qund 
glüclicherweife noch nicht im Falle; dagegen hat er im völferrechtlichen und 
ökonomischen Verkehre mit den übrigen Nationen ſchon Namhaftes geleiflet 


*) Staatskalender der ſqhweizer (hen Eidgenoſſenſchaft. Bern bei Weingart. 
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bat mit Defterreich, Italien und Frankreich faft alle flreitigen Punkte 

Graͤnze, fo befonderd mit Frankreich die Dappenthalgraͤnze bereinigt, mit 
lien die Frage der Trennung ber legten fahmeizerifchen Gebiete (bed Kan⸗ 
8 Teſſin und der graubündnerifchen Gemeinden Pofchiavo und Bruflo) 
ı frenden Bisthumsverbänden (Mailand und Komo) Tiquidirt. Breund- 
ıftö- und Niederlaffungsverträge, Vereinbarungen und Außlieferungen von 
rbrechern, über Armen» und Konkursweſen, Befreiung von der Militärs 
ht, Zoll⸗, Telegraphen⸗, Boftverträge ſchon abgefchloffen oder zum Theil 
h in Unterhandlung mit England, den Vereinigten Staaten, Italien, Frank⸗ 
h, Belgien, Holland, Bayern, Würtemberg, Baden, Defterreich, Preußen, 
anien, theild neu abgeſchloſſen, theild aus früher beflandenen ermeitert 
r umgeftaltet *). Einer ungleich größeren Wirkſamkeit geht Diefe Diplo» 
tiſche Thätigkeit der Bundesregierung in der Periode der allfeitigen An⸗ 
yerung der Nationen erft noch entgegen. 

Wie die Bundesregierung in auswärtigen Angelegenheiten gebietet und 
rträge fchließt, fo Eann ſie in Denfelben auch verbieten und Verträge unter⸗ 
en. Aus diefer Befugniß leitet fich das Verbot für alle eidgendfflichen Be⸗ 
ten ber, fremde Orden und PBenfionen, überhaupt Auszeichnungen 
) Vortheile anzunehmen; ferner da8 wichtige Verbot fremder Militär. 
yitulationen, überhaupt des regulären Fremdendienſtes außerhalb na⸗ 
taler Truppen. Durch daß erftere Verbot hält der Bund feine Beamten 
ı von allen Berfuchungen fremder Einflüffe und bewahrt feiner ganzen 
önlichen Organifation den reinen, republifanifchen Charakter; durch Daß 
ite bat er den heillofen Mafel ausgetilgt, der fo lange auf der fchmeize- 
yen Ehre Tag, daß die Söhne der freien Schweiz oft fremde Tyrannen 
heidigten oder fich ſelbſt im Felde gegenüberftanden: er hat Die Urſache 
richtet, welche jeit der Heldenzeit Die Schweiz mehr oder weniger immerfort 
nden Einflüffen geöffnet hat. 

Die wichtigfte Aufgabe nach) außen bat die Bundesregierung in der 
rge für Die völferrechtliche Stellung der Schweiz oder, was das Bleiche 
eutet, in der Sorge für die fihweizeriiche Neutralität. Die Neutralität 
die von den Staaten Europas wie von ihr ſelbſt angenommene Grund- 
e Der modernen Aufgabe der Cidgenoffenfchaft im europäifchen Staaten: 
em. Es bat nicht an Meinungen in und außer der Schweiz gefehlt, 
he an dieſem politifchen Ariom zu rütteln und Dagegen den Grundfaß zu 
fechten juchten, e8 fei der Schweiz unwürdig, in allen Konflikten Europas 
yetheiligt zu bleiben, weder Die Leiden noch die Breuden der übrigen 
nichheit zu theilen; viel mwürdiger wäre es, Daß Die der Schmeiz gewonnene 
iheit auch den Impuls der Propaganda und das innere Bebürfniß, wie 

inneren Muth fühlte, fih auf die Nachbaren auszubreiten und in der 
entlichen Meinung, wie in den Schieffalen Europas eine Rolle zu fpielen. 

liegt in dieſer Anftcht viel Verlockendes, allein gewiß ift e8, daß Die 
eilnahme der Schweiz an den europäifchen Konflikten nicht nur ihren ganzen 
Hlftand und ihre Ruhe, fondern ihre ganze eigenthbümliche Exiſtenz, ihr 
[6ft vernichten würde. Die Schweiz mit aktiver Politik, mit Kriegen ober 
Eroberungsverfuchen,, würde fchon nicht mehr Die Schweiz fein, noch ehe 
dann vielleicht das Uebergewicht des Stärkeren erreichte. Ebenfo gewiß 


— — — —— 


Eine vollſtändige Darſtellung der efdgenöffifchen Dertrageverhältnifte nit den 
Auslande giebt Kaiſer, Schweiz. Staatsreht Band II. S. 261 ff. 
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fal8 Denkt. Die fchmweizerifche Nation fo, und fte wird nicht fo leid: 
wegen fein, Die Neutralität, welche ſie glüdlich gemacht hat, ohne N 
zugeben! 

Eine ganz andere Frage ift e8, wie die Schweiz ſich innerhal 
Neutralität zu verhalten habe. In Diefer Richtung find ale Schweiz 
daß Die Neutralität nicht nur genoffen werben fann, fondern auch 
vertheidigt werden muß. Diefe Aufgabe ift nicht leicht und gegenü 
ropa die Erfülung einer für Die Kräfte der Schweiz hinreichenden 
nüglichen Verpflichtung; denn die Schweiz iſt als Keil zwiſchen vie 
päifche Hauptflaaten Franfreich, Defterreich, Deutfchland und Italien 
getrieben und deckt Durch reine Defenflve eine wichtige Flanke jeder Di 
Mächte. Es ift Schon genug, daß die Schweiz jeden Eingriff in ih 
tralität nicht nur für jich, fondern aud) zu Gunften von Drei großen : 
zu vertheidigen hat. Diefe Aufgabe aber muß, Fann und wird fie ı 
Für die Defenftve ift die fchmeizeriiche Volkskraft vortrefflich organif 
wie einft die alte Schweiz die ihrer Selbftändigfeit zu nahe tretenden 
zurüdwieß, ohne weiter an Die Benugung ihrer Siege zu Broberur 
denken, fo wird auch Die nene bei Wiederkehr eines ähnlichen Anla 
dem Plage fein. Der Beind wird nicht mehr, wie Ende des vorige 
hunderts, blos zerfplitterte Kantone finden, deren vereinzelter Widerfta: 
ſchwer zu überwinden war; er wird der ganzen Nation in Waffen 
einer um fo viel vergrößerten Wehrkraft begegnen, daß, gegen bie 
der Franzoſen in Der Ulpenfchweiz gehalten, die Chancen eines erfpri 
Feldzuges nicht auf feiner Seite fein werden. 

In einer Hinficht Freilich fcheint felbft die Meinung der Schmei, 
die Vertheidigung der Neutralität getheilt zu fein, in der Frage näm 
auch bei der Vertheidigung der Neutralität eine rein Defenflve Stellu 
allenfalld wo nöthig eine aftive Politif und Offenfive zu ergreifen fi 
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Necht durch diplomatifche Verfchleppung ganz unficher werben und mög- 
peife in dem allmäligen und immer wahrfcheinlicher werdenden Außer- 
reten Der Wiener Verträge ganz untergehen Fünne. Dennoch bekannte 
amals ein großer Theil der Schweizer zu’ der Anficht, daß für die Ga⸗ 
ung der Neutralität Nordſavoyens nur auf diplomatifchem Wege ge- 
und nur einer Verlegung des fchweizerifchen Gebietes feltft mit den 
en begegnet werden dürfe, während ein ebenfo großer Theil der Meinung 
dag man ſich für die Sicherung der füdmweftlichen Gränze und für das 
iefte Recht aktiv Durch Belegung des ftreitigen Gebieted wehren und 
well felbft fchlagen müſſe. Die erfte Anſicht bat Damals das Feld be- 
et und die Neutralität Nordſavoyens ift auf Diplomatifchem Wege nicht 
nicht erlangt worden, fondern fle wird Durch Den Lauf der Zeit allmälig 
e unficherer und zulegt wohl ausgeloͤſcht. Wie der entgegengefekte 
ausgefallen wäre, weiß man nicht und ed Täßt fich alſo troß der Erfolg- 
eit nicht entfcheiden,, ob der offenfive Weg befler zum Ziele geführt 

Immerhin wäre der legtere der mannhaftere und der alten fchmeizes 
n Thatkraft angemefjenere geweien. Nachdem nun Diefe vorüber, wird 
er Schweiz kaum mehr eine ähnliche Eventualität bieten. Die Sa 
frage ift der letzte Fall einer eidgenöffiichen Frage, welche über Die 
zen hinausreicht, und e8 kann nun, aller Wahrfcheinlichkeit nach, wenig⸗ 
nur noch die Eyentualität eintreten, Daß die Schweiz ihr eigenes Gebiet 
eidigen muß, entweder gegen den direkten Angriff einer Großmacht, oder 
alle eines Kriege zwiſchen Großmächten gegen die Werfuche, den 
eizerboden zu ftrategifchen Durchzügen zu benutzen, oder gar zum 
sfheuplag zu machen. In dieſem Falle, mo ed dann um den heiligen 
ı des Baterlandes felbft geht, wird Fein Zweifel und fein Zwieſpalt mehr 
: Schweiz walten. 


Berbältniffe nach innen. Wie die Bundesregierung in den aus⸗ 
zen Angelegenheiten unbejchränft und außfchlieglich waltet und die Kan 
felbft ihre eigenen befonderen diplomatifchen Befchäfte in der Negel ihr 
weiten und durch ihre Vermittlung beforgen laffen müffen, fo ift uns 
t der Bund im Innern durch die Selbftregierung,, die Souverainetät 
'antone befchränft. Er garantirt den Kantonen ihre Verfaf- 
en und ihr Gebiet; jede Verfaffungsänderung muß ihm zur Prüs 
oorgelegt werden und tritt erft durch fein Zeugniß, daß fle bundesgemäß 
‚ Kraft. Dann aber tritt Die Bundesautorität in Stillftand und fie mifcht 
icht in das innere Xeben der Kantone. Wohl hat der Bund ftetö mit 
antonen zu forrefpondiren, allein feine Thätigfeit ift nicht eine regierende. 
bt den Kantonen beim Abfchluß von gemeinnügigen Konkordaten, 3. B. 
Feuerverficherung, Breizügigfeit der Medicinalperfonen u. f. w. an die 
‚er unterftügt fle bei der Herftellung gemeinnügiger Werfe durch Sub- 
nen und durch Anbahnung der nöthigen "Einverftändniffe, allein fein 
n iſt fein oftroyirtes, fondern es tritt nur auf Verlangen oder in Wege 
Borjchlaged an die Kantone ein, es iſt nur helfend, unterftüßend, beför- 
‚ nicht gebietend. Wo der Bund in den Kantonen gebietend auftritt, da 
bt es wieder nicht in den Gefchäften der Kantone, fondern in feinen 
n, In der Verwaltung feiner Regalien, der Poft, des Zollmefend u. f. w. 
hier wirft er nur in feiner Sphäre, er hat ben Kantonen nicht zu be- 
, er verwaltet fein Amt gegenüber den Schweizer Bürgern und wenn bie 
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in ihren Verfaſſungen und Strafgeſetzen, theils durch die Praris ſelbſt die 
perſonliche Freiheit garantirten. Die Art der ſchweizeriſchen Parteiregierung 
ſchließt zudem eine ſtarke Neigung zu Beeinfluffungen der individuellen Frei⸗ 
heit ein, welche nicht erlaubt, die Schweizer in der feinen und taktvollen 
Achtung dieſes Rechtes den Engländern an die Seite zu ſtellen. 

Nichtödeftoweriger würde man fehr irren, wenn man glaubte, die Gleich⸗ 
beit der Bundesverfaffung fei mit dem franzöflfchen Ideal der Bleichheit aller 
Zuftände, aller Xeiden und Freuden, fei es felbft unter der unbefchränften 
Hand der Deipotie zu vermifchen. Nirgends in der Schweiz wird man, Genf 
ausgenommen, erhebliche Anklänge an das franzöftfche Nivellirungsfpftem, ber 
Abfolutiften wie Der Socialiften, finden. Die fhmeizerifche Gleichheit ift viel- 
mehr die amerifanifche, welche alle Bürger und zwar ald Bürger, nicht al 
Individuen gleih macht. Es iſt Die Gleichheit vor Dem Geſetze, Die politiſche 
Gleichheit, welche alle Ariftrofatie ausſchließt, alle Vorrechte vernichtet, alle 
auf ererbtem, nicht verdienten runde berubende Ungleichheit befeitigt, in 
feiner Weife aber den Einzelnen hindert, je nach Kraft, Fleiß und Glüd bes 
liebige Stufen der Ehre, der Bildung, des Reichthums zu erflimmen, oder 
ihn gar in dem bereitö ermorbenen Genuſſe feiner Erfolge flört. Im Diefem 
Sinne aber ift fie dann Die volle Gleichheit und verträgt weder die Auffrijchung 
alter, noch Die Einführung neuer ftändifcher oder perfönlicher Unterſchiede. 
unter welcher feineren oder gröberen Maske e8 fei; wie Denn-3. B. den Pak 
lern die Beftinnmung, dag die Dienftboten nicht wählen Dürfen, aus der Ber 
faffung geftrihen wurde. Im Gegentheil führt fie ſtets fort, in Diefer Rich⸗ 
tung alle noch vorhandenen Ilngleichheiten (3. B. Die zwifchen Den in fd 
ſelbſt abgefchloffenen, verfommenden, abeg alteröftolgen Stadt-Bürgergemeinden 
und Dem lebendigen Umfichgreifen ®. neuen Ortseinwohnergemeinden) 
auszuebnen. Eine Probe ihres klaren Selbftbemußtfeins wird Die fdhmer 
zerifche Necdytögleichheit gegenüber Der ſich erbebenden Plutofratie der In 
duftriellen, der Eifenbahn- und großen Streditgefellichaften zu beftehen haben. 
indem Die Neigung des Schweizer zum Reſpekt vor dem Reichthum gerade 
dieſer möglichen Gefahr gegenüber ſtärkere Schwingungen idealer Begriſſe 
zum Widerftande erfordert, als fie augenblicklich fichtbar find. Doch find An 
zeichen vorhanden , daß der Induftrialismus,, wenn er die Schranken: über 
fhreiten ſollte, auch bald eine Oppofition finden wird, Die zur Kräftigung 
des idealen nationalen Lebens fehr günitig wirken würde. Allmälig wirt 
ſich auch wohl die Gleichheit zwifchen den inbuftriellen, agrifolen und idealen 
Elementen immer wieder berftellen. 

Ein Fehler der ſchweizeriſchen Nechtögleichheit liegt Darin, daß fle nicht 
volftändig if. Sie gewährt ihre Wohlthat nur den Belennern chrifllicer 
Konfefiionen, fchliept Dagegen die Nichtchriften und fpeciell Die Juden, felbil 
die fchweizerifchen, aus. Juden und Nichtchriften anderer Glaubensbekennt⸗ 
niffe haben von Bundes wegen weder freie Niederlaffung, noch Rultußfreibeit. 
Die Mehrheit der Kantone hat zwar auch hier Die Lücke der Bundesgefep 
gebung ausgefüllt, Die Diinderheit aber, befonders die Fatholifchen, leben noch 
feft an den alten Vorurtheilen und benugen Die Breiheit, welche ihnen bie 
Bundesverfaffung läßt, um die Schweiz wider Willen thatfächlich und zu 
ihrem Nachtheile auf den Stufen von PVorurtheilen feſtzuhalten, welche bie 
monardifchen Staaten längft überwunden haben. Wegen der Gewärtigung 
der Oppojition Diefer Kantone fonnte noch erft vor einigen Jahren ber Freund 
ſchafts⸗ und Niederlaffungdvertrag mit Perfien nicht abgefchloffen werden. 
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Der Handelsvertrag mit Belgien wurde im Jahre 1863 von ben belgifchen 
Kammern mit Mühe angenommen, weil er Die belgifchen Juden von ben 
Bortheilen deſſelben ausjchloß, der Handelövertrag mit Holland aus Dem 
nämlichen Grunde von der niederländiichen Kammer wirklich verworfen. 
Gegen den Abjchlup ded noch in Linterhandlung befindlichen Handelsver⸗ 
trages mit Yranfreich bildet wieder Die Ausſchließung der Juden ein Haupt⸗ 
bindernig und bei jedem neuen Vertrage würde die gleiche Schwierigkeit 
auftauchen. Die erklufiven Kantone machen wenig Miene, von ihrem Vor⸗ 
urtheil zurüdzufommen, und Aargau behandelte noch in jüngfter Zeit feine 
angehörigen, alfo fchweizerifchen Juden in einer Weife, welche die diploma» 
tifche Intervention des Bundes veranlaßte.. Damit fcheint jedoch endlich die 
Krifld eingetreten zu fein und es wird jegt über Gleichftellung der fchmeize- 
riijyen Juden im Schooße des Bundesrathes berathſchlagt. Der Gleichftel- 
lung der ſchweizeriſchen Juden dürfte Die Befeitigung der Ausſchließungs⸗ 
marime gegen Die Juden überhaupt auf dem Buße folgen und jedenfalls 
würde eine Revijion Der Bundesverfaffung mit Diefen und ähnlichen Ueber⸗ 
reiten des Mittelalter8 weniger fehonend umgehen, al8 Die jegt geltende Bun⸗ 
desafte. 

Ein Außerft wichtiges Grundrecht hat die Bundesverfaffung Durch Die 
Gewährung derfreien Niederlaffungund Gewerbefreiheit und durch 
die Aufftelung des Schweizerbürgerrechte& neugefchaffen. Brüher war 
der Schweizer nicht nur eng an feinen Kanton, fondern noch enger an feine 
Geimathgemeinde gebunden und wollte er fein Glück in einer anderen Ge⸗ 
meinde der Schweiz, ja felbit des gleichen Kantons verficchen, fo thürmten fich 
ihm in Geftalt des Rechtes der Gemeinden, neue Bürger abzuweiſen, ferner 
in Geftalt von Einfaufsgeldern, Einheirathgebühren, Vermögensausweiſen eine 
folcye Maſſe von Henimniffen entgegen, daß er nothgedrungen lieber in feiner 
Seimathgemeinde blieb, Die ihn wenigftens behalten mußte. So war ed, wenn 
man Dad effektive Bürgerrecht wechfeln wollte. . Gedachte man fich blo8 als 
Einwohner, ohne Gemeindebürgerrechte niederzulaffen, fo fiel man in die Klaffe 
der Beijäffe, Hinterfaflen, Yandfaffen,, ſchließlich vieleicht felbft der Heimath⸗ 
lojen, welche von den Bürgern nicht nur über Den Nüden angefehen, fondern 
auf ale Art mipachtet, hintangefegt, felbft gedrüdt und chikanirt wurden. 
Daß ein folher Zuftand nicht nur jeden größeren Verkehrsaufſchwung hemmte, 
fondern auch fein eigentliches gemeinfames Nationalgefühl auffommen ließ, 
fondern ein reiner Wuchergarten für Spiep- und Pfahlbürgerthum und Kirch⸗ 
thurmweſen war, muß auf Den erften Blick einleuchten. 

Die Bundesverfaffung hat die mit Einem Schlage geändert. Jeder 
Kantonsbürger ift jegt zugleich Schmweizerbürger und hat als folcher das 
Mecht, fich in jeder Gemeinde der Schweiz frei nieberzulaflen, gegen bloßen 
Vorweis eined Heimathfcheines, eines Zeugniffes über fittliche Aufführung, eines 
Scheines über den Genug bürgeslicher Nechte und Ehren und auf Verlangen 
gegen Nachweis genügender Subjlftenzmittel durch Vermögen oder Berufsthä⸗ 
tigkeit. Als niedergelaflener Schweizerbürger hat er Dad Mecht der freien 
Gewerbeausübung, der Erwerbung und Veräußerung von Liegenfchaften, fer» 
ner das Stimmrecht in eidgenöfiifchen und Fantonalen Angelegenheiten. Aus« 
gefchlofien ift ee nur von dem Stimmrecht in Genteindeangelegenheiten, in 
einigen Kantonen ift auch Diefe Ausnahme weggefallen. In Hinfiht auf 
Laften und Steuern darf er nicht fchlimmer gehalten werden als Die Gemein- 
debürger. Weggewiejen kann er nur werden durch richterliches Strafurtheil 
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‚ oder durch polizeiliche Verfügung, wenn er Die bürgerlichen Rechte und Ehren 
verliert, ſich eines unjittlichen Lebenswandels jcyuldig macht oder wiederholt 
polizeilich beftraft tit, endlich wenn er droht, Der Niederlaffungsgemeinde durch 
Berarmung zur Zaft zu fallen. 

Die Folge Diejer neuen Ordnung war ein eben fo rafches, al& durch⸗ 
greifended Durcheinanderfließen und Zerfegen der kantonalen Bevölkerung 
und gemäß den Tabellen der eidgenöfftfchen flatiftifchen Bureaud leben nad 
der nun bald fehögehnjährigen Herrfchaft der Bundedverfaffjung über 2, der 
fchweizerifchen Bevölkerung in anderen, als ihren Heimathgemeinden und Hei 
matbhfantonen. Die Konfequenz dieſes Zerfegungsprocefie ift nothwendiz 
verbunden mit einer Abfchwächung der Eantonalen Eigenthümlichkeiten und 
des kantonalen Bürgerbewußtſeins, dad allmälig aber ficher einen großen Theil 
feines Stolzed und feiner Kraft an das eidgenöfftfche, Da8 geſammtſchweize⸗ 
rifche Nationalbemußtfein abgeben wird. ine fernere-Konfequenz Des nim- 
lichen Proceffes ift ein überraſchendes Ausbreiten und Kolonifiren einzelne 
befonderd ausbreitungsfähiger Kantone. So hat 3. B. Bern begonnen, dir 
Kantone Freiburg, Neuenburg und Waat förmlich zu Eolonifiren ; es Ichen 
jegt jchon 6752 Berner in Freiburg, 14,014 in Waat, 19,793 in Neu 
burg. Selbft bis in die Oftfchweiz dringt der Berner. Ueberall erfchein 
er vorzugsweije als tüchtiger Bauer und man kann ſich denken, Daß er, wo a 
ſich niederläßt, auch fiten bleibt. Aehnlich breiten fich Die Solothurse, 
Basler, Aargauer, Züricyer, Thurgauer, St. Galler über andere Kantone aut, 
während die Tefjiner und Graubündner vorläufig immer noch ihre wanderatr 
Bevölkerung von 12= bis 20,000 Seelen an das Ausland abgeben, allmälig abe 
bei jteigender Gunſt der Erwerbs⸗ und Berfehröverhältniffe entweder mehr im kant 
jelbft zurückbehalten oder ebenfalls nach anderen Gebieten der Schweiz vertbeile 

Diefe Durchkreuzung ift von enormen Wirkungen auf Die Racenbilduz 
der gefammten Nation, Deren verjchiedene Elemente, alemannijche, burg 
diſche, Eeltifche , chätifche, immer mehr ineinanderfließen und fich zulegt p 
einer feitgefetteten Nationalität zufanmenfchweipen werden. Aehnlich wie di 
Racen werden die Sprachen Die Volgen dieſes Durcheinandermürfelne ir 
Bevölferung empfinden und man will ſchon ein ſtarkes Vorrücken der tea 
ſchen Sprache nach Weiten bemerken, während im Ganzen der Schweizer id 
innmer mehr gewöhnt, unter den „vieliprachigen Menfchen “, wie Homer & 
nennt, vorzugsweiſe Der poldglotte zu werden, Der zu jeden Fremde 
dejjen eigene Sprache redet. Wenigftend werden Die deutfche und franzöride 
Eprache wohl jo ziemlich Gemeingut des ganzen Volfed werden umd wert 
die Verbindung mit Italien, welche ſchon an ſich immer inniger wird, net 
durch Alpenbabnen fefter gezogen werden follte, jo dürfte jich das wohlfin- 
gende und leicht zu erlernende italienifche Idiom leicht feinen Schweftern = 
ſchließen. 

Von ganz beſonderer Wirkung wird die Niederlaſſung für das ſchweize 
riſche Gemeindeweſen fein, das fie ſchon überall bis in die innerſten Zugn 
Erachen macht. Die alte enge Bürgergemeinde iſt in einzelnen Kanten 
ſchon von Der Ortdeinmohnergemeinde überfluthet, und wo dies nicht ber Zal 
ift, fordert Die Zeit mit gebieterijchem Ton deren Deffnung für den Zug af 
frifchen neuen Elemente. Die Verknöcherung ber Bürgergemeinden eimerfeil, 
welche feine neuen Bürger mehr aufnehmen, ihr Vermogen den öffentliches 
Zweden entzieben und ald Privatgut verze"wn wollen, Die Iare Derisffen 
und Der unbeftindige Charakter der C den daneben, Haben in ei 
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jchweizerifche Gemeindeleben einen verderblichen Dualidmus getragen und es 
ift unabweisbares Bedürfniß geworden, der fchweizerifchen Gemeinde ihren 
ungetheilten, zwedgemäßen Charafter wiederzugeben, wenn dieſe erfte und wes 
fentlicyfte Grundlage des Staates nicht Schaden leiden fol. Die Bürger« 
und Ortögemeinden müffen verfchmolzen werden und eine Verfaffung erhalten, 
wie Die alten Städte in ihren guten Zeiten fe hatten, mit freier Nieder- 
lafjung und allgemeiner gleicher Berechtigung aller Steuerzahlenden an der 
Gemeindevermwaltung, endlich mit außsfchließlicher Verwendung ded Gemeinde» 
gutes zu’ öffentlichen Zwecken. 

Diefe Wirfung wird die freie Niederlaffung almälig mit zwingender Noth⸗ 
wendigfeit herbeiführen. Sie hat in Diefer Richtung, wie in derjenigen der 
Racen⸗ und Sprachenvermijchung einen flarf centraliftrenden Charakter. Manche 
glauben fogar, fle bereite zum Mebergang auf den Einheitsftant vor oder ziehe 
vielmehr den legteren nach und nach als Logifche Folge heran. Es ift dies 
jedoh nicht zu befürchten, denn fo lange die Kantone dem Einheitsſtaate 
widerftreben, werden ſie nur um fo fräftiger widerftreben, wenn fie flarfe Ge⸗ 
meinden haben; laffen aber die Kantone je ihre Souverninetät an den Bund 
verloren geben, fo werden gerade freie, Eräftige Gemeinden Das ficherfte Boll 
werk gegen eine übermäßige Gentralifation fein. 

Die Gewerbfamfeit und der Wohlftand der Schweiz hat Durch Die freie 
Niederlaffung und Gewerbefreiheit fo enorm zugenommen, Daß das Land mit 
dem fortwährend fich erleishternden und befchleunigenden Eifenbahnverfehr 
einer ungebeuren Stadt ähnlich werden wird. 

Solche Berhältniffe müffen unter dem Schuge der freien Niederlaffung, 
ber &ewerbefreiheit, bei dem Fleiße und der Intelligenz der Schweizer das 
böchite Gedeihen der menfchlichen Arbeitskraft herbeiführen und ſchon ift Die 
Schweiz, obwohl ohne Flotte, eine Handelsmacht erſten Ranges, im Verkehr 
mit Sranfreich 3. B. die dritte bis fünfte. 

. Die Erlangung des Schweizerbürgerrechtes ift einfach an das Kantons⸗ 
Bürgerrecht, Diefes an da8 Gemeindebürgerrecht gefnüpft. Wer alfo Schweizer- 
bürger werden will, muß fich zuerft ein Gemeindebürgerrecht und dann Daß 
Kantonsbürgerrecht im Kanton, wo Die betreffende Gemeinde Liegt, erwerben. 
Damit ift er dann von felbft Schweizerbürger.. Nur Die Gemeinden und 
Kantone effektuiren daher die Bürgeraufnahmen. Der Bund hat damit nichts 
zu fchaffen. Gin Ausländer muß, un Schweizerbürger zu werden, aus fei- 
nem effektisen Staatöverbande entlaffen fein. Einmal eriftirend kann Das 
Schweizerbürgerrecht nicht mehr verloren werden oder verjähren. Kein Kan⸗ 
ton darf einen Bürger Des Bürgerrechtd verluftig erklären *). 


— — — ⸗ 





*) Ganz kongruent mit dem Grundſatze der freien Niederlaſſung und gleichſam 
nur eine logifche Beigabe deſſelben tft enblih die Erneuerung der ſchon in den 
früheren Berfaffungen feit der Helvetik, in der Mediationsakie und dem Bundes 
verfrag von 1815 enthaltenen Beflimmung des freien Kaufs und der freien 
Ein⸗, Auss und Durhfuhr von Lebensmitteln, Vieh, Kaufmannswaaren, 
Landess und Sewerbserzeugnifien jeder Art. Vorbehalten find der zu Gunften 
der Kantone reſp. ihrer Finanzen ausgenommene Salzverfauf, polizellide Ver⸗ 
fügungen gegen fhänlihen Borfauf, ale Auffaufen der Marktwaaren u. |. w., 

egen Seu und über die Benukung der Straßen und die Ausübung von 
Gent Gewetben, endlich die ebenfalls zu Gunſten der Fantonalen Finanzen 
aufreiht erhaltenen Berbraudisfteuern auf Wein und andere geiftige Getraͤnke, 


mad 
F ale Die enen Zölle, Weg: und Brüdengelder und ähnliche Gebühren. 
" BL Rare Be Hafen Begenftand wird bei der Befprechung des Zollweſens 
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In Analogie und Logifcher Beziehung zur freien Niederlaffung ftehen 
endlich noch eine Anzahl anderer eidgenöfflicher Grundrechte, Die Vollzieh⸗ 
barfeit Der rechtöfräftigen Givilurtheile fhweizerifcher Gerichte in ber 
ganzen Schweiz, das Mecht des freien Zuges fchweizerifcher Schuldner und 
die Verpflichtung des Gläubigers, LXeptere an feinem jemaligen Wohnorte zu 
belangen, das Verbot, auf das Vermögen eined aufrechtſtehenden ſchweizeriſchen 
Schuldners Arreft zu legen, die Abſchaffung aller Ubzugsrechte im m 
nern der Schweiz, das Recht der Freizügigkeit gegenüber audmärtigen 
Staaten mit Vorbehalt des Gegenrechts. | 

Eine der beften Früchte der Bundesreform ift Das Necht der Kultus: 
freiheit und die Verpflichtung der Kantone, alle anerfannten chriſtlichen 
Konfefitonen im bürgerlihen und gerichtliiken Verkehr vollfommen gleidy zu 
halten. Bedenkt man, mit welcher Ausfchließlichkeit fich früher Die Konfeffionen 
behandelt hatten — in Wallis 5. B. war jeder proteftantifche Gotteödienk 
verboten — , mit welcher Energie fie noch im Sonderbundäfriege aufeinander 
geftoßen waren, fo muB fchon das Gebot der Kultußfreiheit für Die anerfanz 
ten chriitlichen Konfefftonen ein großer Kortfchritt genannt werden, und viel⸗ 
leicht war daſſelbe Alles, was man bei der nody Elaffenden Wunde des Bin 
gerzwifte® wagen durfte. Dennocd empfindet man ed, wie bei Der Rechti⸗ 
gleichheit ald auffallende Lücke, dan Die Rultudfreiheit keine volftändige ift, for 
dern fich nur auf die anerkannten fchweizerifchen Konfefitonen, Die refor⸗ 
mirte und £atholifche befchränft, alle übrigen chriftlichen Glaubensbekennmiſſe 
ferner die Juden und Nichtchriften aber auf bloße Duldung verweiſt. Die 
fer Sehler der Bundesreform, nicht Die volle Konfequenz der unbefchränften 
Kultusfreiheit gezogen zu haben, hat noch felbit innerhalb der anerkannter 
Konfefjionen nachgewirft. Die volle Kultusfreiheit würde Die Civilehe unt 
Givilftandsregiiter herbeigeführt, den Fantonalen Staatskirchen gegenüber die 
freie Kirchengemeinde begünftigt und das Schmweizerbürgertbum von alen 
Eonfefftonellen Spaltungen geheilt haben. Sp hat man den orthodoxen Kor- 
feiitonstheilen Die Hoffnung der Propaganda und damit Die äußeren und inneren 
hierarchifchen Einflüffe auf die Politif am Leben erhalten, der Staat dominiz 
halb die Kirche, halb die Kirche den Staat. Für das einzige ungelöfe 
Problem der gemifchten Ehe zmifchen Proteftanten und Katholiken muf—⸗ 
ten zwei Gefege, zuerft eines betreffend Schließung, dann eines betreffen! 
Sceidung derfelben, erlaffen werden: Geſetze, wie fie fih kaum komplicirtet 
erdenfen liegen, mit verwidelten materiellen Beltimmungen und gemijchten 
Gerichtöftänden, — Wefege, welche die SKonfeffionen faft mehr ärgern un 
verlegen müſſen, als die Givilehe e8 gethan haben würde. 

Es ijt felbitverftändlich,, daß Die Bundesverfaffung unter ihren Grund 
rechten Die von Der ganzen gebildeten Welt anerfannten und nur von abjolu- 
tiftifchen Gelüften jeweilen negirten der Preßfreiheit, der Wereind- unt 
Berfammlungsfreiheit und des Vetitionsrechtes enthält. Wenn 
irgendwo, haben Dieje Mechte in der Schweiz bewiefen, daß fie Dem Volksleber 
eben fo nüglich, als natürlich und ungefährlich und andererſeits für Die Wechſel⸗ 
wirfung von Behörden und Volk unentbehrlich find. Noch wichtiger als dieie 
Rechte mag das Wahlrecht des Volkes erjcheinen, Das als jo felbftverftänplid 
boraudgejegt wird, Daß es von der Bundesverfafjung nicht unter Den Grunbrei» 
ten erwähnt wird, ſondern erft bei den Dispoſitiven über Die Wahl des Narisaak 
rathes. Was würe aber dieſes Wahlrecht, wenn zwifchen Wählern und Ge 
wählten fein Zuſammenhang, feine Ideenverbindung, Fein Deriänbeig ud 
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feine Kenntniß beflände? In den Kantonen freilich, und befonders in den 
rein Demofratifchen ſtehen Die Behörden theils durch ihre Nähe, theild noch 
mehr durch die Volksrechte der Volksabſtimmungen in lebendiger Wechfel- 
wirfung mit dem Volke. Die Bundesbehörden Dagegen würden ungefehen 
und ungefannt wie in einer Wolfe walten, wenn nicht Die Preffe als treue 
und mitunter neugierige Wächterin, Kundfchafterin, Beurtbeilerin, ein Wi- 
derbild aller politifchen Ereigniffe und PVerhältniffe in ihrem Spiegel aufs 
finge und dem Volke vorhielte, wenn das Volk nicht Das Mecht hätte, in 
Bereinen feine Ideen abzuflären und In Betitionen feine Wünfche zu formu⸗ 
Tiren. Der Schweizer bedarf daher, troß feiner Nepublif, um Fein Pünktchen 
weniger, als die Bürger irgend welcher Fonftitutioneller Monarchieen, feiner 
Prefie, feiner Vereine, feiner Petitionen, ja man kann fagen, er bedarf ihrer 
für fein Volksleben, für fein tägliches Sein und Denfen. Die Zeitungen 
werden ihm allmälig, wie dem Amerikaner, zur Tagedleftüre, und zum poli- 
tifchen und Titerarifchen Bildungsmittel; in feinen DBereinen lebt und mebt 
er, er ſchießt, fingt, turnt, forfcht und Denkt, ißt und trinkt, grämt und freut 
ſich in Vereinen. Falſch wäre es indeſſen zu meinen, daß von diefen Rechten 
ein übermäßiger und außfchreitender Gebrauch gemacht werde. Gerade weil 
Prefle, Vereine und Petitionen frei find, bietet fich ihnen Maß und Ziel nicht 
nur als Gebot der Klugheit, fondern als Ergebnif ihres Sicherheitsgefühls 
dar. Man dürfte blos einmal zur Probe die Preffe, Die Vereine, die Pe- 
titionen befrbränfen und man würde fofort Die Preſſe entweder eine violente 
und agitatorifche oder wenigſtens eine unrubige, aufftiftende Sprache führen, 
Die Vereine in politifche Klubs und das Volk aus einem befcheidenen und im 
Ganzen ſehr feltenen Petitionär in einen wilden Nevolutionär fich verwandeln 
fehen. Die Freiheit zügelt alle dieſe Leidenfchaften,, Die Preſſe fühlt, daß fie 
mit dem gefunden und ruhig denfenden Kern der Volksmeinung in Weber- 
einftimmung bleiben muß, Die Vereine wenden fich flatt politifchen Agitationen 
der Verfchönerung des Lebens, den ernften und gemeinnügigen Beichäftigungen 
zu, und weil das Volk fich felber Hilft und zufrieden tft, fo hat es felten um 
Etwas zu petitioniren. 

Einen leifen Anklang an die Barantie der perfönlihen Breiheit, 
wie fie Die angelfächftiche Habeas⸗Korpus⸗Akte enthält, befigt Die Bundesver⸗ 
faffung nur in dem Verbot aller Ausnahmsgerichte und in der Ab⸗ 
fhaffung der Tobdesftrafe für politifhe Verbrechen. Der erfte 
Grundfag ift dahin ausgefprochen, daß Fein Schweizerbürger feinem verfaf- 
fungsmäßigen Gerichtöguftande entzogen werben darf. Die Beſtimmung ift 
alfo ein bloßes Verbot an die Kantone, ihre verfaffungsgemäße Gerichtöbars 
keit willfürlich und unorganifch zu ändern. Die Einrichtung, Die Befchaffen- 
heit und die Kompetenz dieſer Gerichtöbarfeit bleibt ihnen dagegen ganz über» 
Iaffen. Dennoch ift dieſe Beſtimmung, verbunden mit der Aberfennung aller 
politifchen Tobesurtheile, eine wefentliche Garantie gegen Handlungen der Leis 
Denfchaft und Des politifchen Haſſes, wie fle In aufgeregten Zeiten geftörter 
polttifcher Ordnung häufig vorfommen und in ber That noch im Sonder- 
bundskriege vorzufommen drohten. Sie ift Damit auch eine Bürgfebaft mehr 
für die unblutige und folglich befonnene Abwicklung, ſelbſt Fritifcher Verwick⸗ 
ungen, eine Bürafchaft mehr für den inneren eidgendſſiſchen Frieden. Nahezu 
den Schluß der allgemeinen Beſtimmungen ber Bundesverfaflung macht Die 

Ausfäliegung.der Jeſuiten und ihrer Affiliirten. Dem Umftande, 
3 : Dad Motiv der Sonderbundskriſis gemefen war, 
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verdankt dieſe Beitimmung ihre Aufnahme in die Verfaffung des Bundes felkit, 
während fie ihrer Natur nach nicht mehr als nur gefeßliche Feſtſtellung er» 
fordert hätte. ” 


Bundesverwaltung. Wit ber Gentralifation einer Anzahl von wirb- 
tigen Konıpetenzen, welche früher den Kantonen angehört hatten, in Der Sant 
des Bundes, mußte natürlich Hand in Hand die Einrichtung förmlicher Wer: 
waltungen vor ſich gehen; denn nur durch ein fortgeſetztes planvolles Wirken 
beſtimmter Magiftraturen Eonnte Dem flarf angewachſenen Gefchäftsfreis und 
der erwarteten praftifchen Leiftungsfähigfeit des Bundes Genüge gefcheben. 
Waͤhrend alſo früher eigentlich nur die diplomatiſchen &efchäfte eine wirkliche 
Art von Vermaltung unter dem Vororte und der eidgenöfftfchen Kanzlei ge 
bildet hatten, alles Liebrige dagegen gleichfam nebenbei vom Vororte oder der 
Tagfagung felbit verfehen wurde, hatte man nun eine förmliche Juſtiz⸗ unt 
PVolizeipflege, Volkswirthſchaftspflege, Militärvermaltung neben ber Leitung 
der diplomatifchen Obliegenheiten zu organiftren und obendrein ein eigenek 
gefchloffenes und wohlfundirtes Finanzweſen aus eigenen, in hinreichendem 
Maße fliegenden Mitteln zu ordnen und zu adminiftriren. Für jede dieſer 
Branchen wurde Durch Aufitelung eines oder mehrerer Departements in der 
Bundesregierung geforgt, von welchen fpäter Die Mede fein wird. Die ma 
terielen Orundfäße, welche Diefen Verwaltungen zu Grundlage und Inbalt 
dienen, wurden in der Bundesverfaflung felbft niedergelegt und Dann durch 
Bundesgefege und Prarxis weiter bis zu einer Stufe enhridelt, welche die 
Bundesverwaltung jebt ald vollfommen organifirt erfcheinen ließe, wenn bie 
felbe nicht beftändig an Umfang zunähme Sie hat von Anfang an eine 
merkwürdige Erpanflvfraft bewiefen und ihr Eroberungsproceß ift noch nit 
vollendet. Diefe Ausdehnung der Bundeögemwalt entfpringt tormiegend aus 
inneren Gründen. Das Gebäude des neuen Bundesflaates war gegenüber 
dem Bunde von 1815 ein fo meit und reich angelegte, daß es unmöglik 
von Anfang an alle feine Räume füllen fonnte, es war ein Keim, für deſſen 
Entfaltung binreichender Platz vorgefehen war, Der aber erft treiben, auf 
wachfen und fich ausbreiten mußte und noch muß, bevor er feinen Plaß ganz 
einnehmen kann. Zum Theil haben auch die Kantone hie und da beigetragen. 
ben Bunde neue Rechte und neue Laſten aufzuladen, denn da die Bundes 
finanzen fid) gegenüber den Fantonalen bald als die flärferen erwiefen. fo er- 
wachte bei den Kantonen die Neigung, Foftfpielige Kompetenzen, beſondert 
im Militärmefen, auf den Bund abzumwälzen und Dagegen jeine reiche Kaflı 
im Wege der Bundesfußvention für ihre Kräfte überfteigende öffentliche Werke 
in ftarfem Maße in Anfpruch zu nehmen. Zugleich draͤngt jich das immer 
zunehmende eidgenöfilfche Vereinsleben auf allen Gebieten: Landwirtbhſchaft 
Handel, Induftrie, Wiffenfchaft, Kunft, immer ungeftüner an den Bund beran, 
der in feinen Augen allein das Vermögen und gleichfam auch Die Verpflich⸗ 
tung hat, feinen Beftrebungen aufzuhelfen, während die zerfpfitterten Heinen 
Kantone nicht den Ueberblick und das Imtereffe haben, über ihre Gränger 
binausreichende humane und nationale oder materielle Zwecke zu verſtehen 
und zu fördern. Dieſer Erpanfionstendenz begegnet man in faft allen Bar 
desverwaltungen, wie auß der hier folgenden ſpeciellen Darftellung ber Tegterra 


hervorgehen wird. 
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Juſtiz und Polizei, Einer der wichtigften und vornehnften Zweige 
der Bundedverwaltung ift Die Juftiz und Polizei des Bundes. Diefelbe läßt 
fih zwar nicht mit dem Juſtiz⸗ und Polizeimefen centralifirtee Staaten ver- 
gleichen, denn flatt gleich diefem vielregiererifch ihre Nee bis in die Hütten 
hinauszufpinnen, überläßt die eidgenöfftfche Juftiz und Polizei Die gefammte 
engere Rechts⸗ und Pollzeipflege den Kantonen. Bon allen Bundesadminiftra- 
tionen richtet ſte fich ferner am wenigften an Die Einzelnen, fteht fle anı wenig» 
ſten in Direfter Beziehung zur Nation, feheint fle überhaupt die befchränfteften 
Graͤnzen und den ftabilften Charakter zu befigen. Die eidgenöfftfche Juſtiz 
fendet nicht gleich der Poft und den Zoll Taufende von Armen in die entlegen- 
ſten Thäler, welche ihr Wirken dem Einzelnen täglich gegenwärtig erfcheinen 
laffen, fle glänzt nicht in Truppenaufftelungen und Militärfchulen, wie Die 
Militaͤrverwaltung; von der engen Kanzlei der eidgenöfitfchen Iuftizdirektion 
auß verkehrt fie in der Regel mit den Kantonsregierungen faft ebenfo viel, 
als mit den Einzelnen, und wandelt ihre Gefchäfte in geräufchlofer Ruhe ab; 
His in der Regel erft die Sefftonen der Bundesverfammlung ihr Walten an’s 
Tageslicht bringen. 

Die eidgenöfftfche Juſtiz ift zunächft Die Oberauffihts- und Gefep- 
gebungsquelle der Bundesrechtsfphäre. Sie hat als folche das 
Bundeöftrafrecht für Verbrechen gegen die Eidgenoffenfhaft, Das 
Milttärftrafrecht für die eidgenöffifchen Truppen, das Verfahren für das 
Bundesgericht in Eivils und Straffachen, das Gefeß über Die Berantwort- 
Sichkeit Der eidgendffifhen Beamten und andere minder wichtige Ge⸗ 
feße, welche in Die Bundesrechtäfphäre fallen, gefchaffen. 

Die praktifche Leitung des Gerichtämefens fcheidet ſich als unabhängiger 
Zweig von der Juftigvermaltung aus, indem das Bundesgericht gleichfam als 
felöftändige Spige über daſſelbe geſtellt ift und im Strafverfahren mit den 
Geſchwornengerichten, im Civilverfahren allein ganz unabhängig zu Werke 
geht. Schon diefe gerichtliche Machtfülle des Bundes iſt zwar eine große und 
glänzende, denn fte betrifft Die eminenteften Angelegenheiten der Nation 
und entfcheibet Diefelben mit dem Anfehen des Geſammtſtaates. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ift ihre Herrlichkeit mehr großartig, als umfangreich. Die Procefie, 
weldie ſowohl vor eidgendfftiches Strafe, als ivilgericht zur Verhandlung ge⸗ 
fangen, find zwar in der Regel von hervorragendem Interefle, aber dafür um 
fo jeltenen. Die eidgenöfftfchen Truppen find zu wenig anhaltend beifammen, 
Die eibgendfftihen Beamten zu wenig zahlreich, um eine reiche Statiftit von 

Aue Anwendung der Strafrechtögefege zu Tiefern, und die hohen Parteien, 
he vor Bundesgericht ericheinen, nämlich der Bund felbft, Die Kantone, 
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tie Gifenbahngefellfchaften find bemüht, den Advokaten fo wenig als möglich 
in Die Hände zu fallen. So ift Die Bundesrechtöpflege einentlich ein ftattli- 
ches, geräumtges Gebäude, in meldhem Wenige ein- und ausgehen. 

Noch befchränkter fcheint fich der Inhalt der Bundesgefeggebung, welce 
bei der Bundesverfammlung fteht, und der eigentlichen Juſtizverwaltung dar» 
zuftellen, welche fich in der eidgenöfflichen Juitizdirektion foncentrirt. Nach⸗ 
Dem die nöthigen Geſetze für Die Bundesrechtöpflege geichaffen und Die praf- 
tifche Anmendung derfelben auf das Bundesgericht, übergegangen, fcheint Faum 
mehr etwas übrig zu bleiben. 

Allein dieſe Armuth ift eine nur frheinbare, Denn die eidgendfftiche Juktiz- 
verwaltung und Gefeggebung bebält als rechtderzeugende Quelle eine fortlebent: 
Kraft, welche ihr nicht nur in Bezug auf den inneren Ausbau Des beftebenten 
Bundesrechtes eine dauernde Tebendine Eriftenz verleiht, fondern auch in Be 
zug auf die Fortentwidlung des leßteren und in Bezug auf neue Bildungen 
des ſchweizeriſchen Rechtes überhaupt einen wachſenden Einfluß fichert. 

In erfter Linie ift dies dem Umſtande zuzufchreiben, daß die Bundesregierung 
zualeich Nefursbehörde für den aefanımten Kreis des Bundesrechtes if. Alle dieſe 
Mekurfe gelangen zur Begutachtung an die Juſtizdirektion und in der Folge zu 
befinitiver Entfcheitung in erfter Linie an den Bundesrath und in Tester Inſtanz an 
die Bundesverfanmlung. In diefer Stufenfolge ift befonters der @influß der engeren 
Suftigvermaltung, oder wenn man fih nenau austrüdt, der eidgenöſſiſchen Jußiz 
direftion ein nahezu beflimmenter, je mehr das Gutachten berfelben auch burd ver: 
fönliches Anfehen unterfläßt wird, und da die Rekurſe nichts Anderes find, ale fert: 
geſetzte authentiiche Interpretationen des Bundesrechtes, mithin eine gefehesfräftige 
@rmweiterung, ober wenigſtens Bervollftändigung tefielben, fo iſt vorzugswelie die 
eipgenöffifche Juſtizdirektion auch fortwährend eine Duelle der Erzeugung von Bun: 
desreht. So hatte 3. B. der verftorbene Bundesrath Furrer ein fo großes Anfeben 
als eidaenöffifher Juftiztireftor, daß feine Gutachten fait immer durchſchlugen und 
Furrer nicht mit Unrecht der DButer des neuen Bundesrechtes genannt werten 
funn. 

In den legten Jahren ift mehrmals die Anfiht aufgetaucht, tie Mefursenticei: 
dung von der Bundesverfammlung auf das Bundesgericht zu übertragen. War 
führte mit Recht dafür an, daß tie Mitglieder ter eitgenöfitihen Räthe meter burd: 
weg genügente Kenntnifie noch hinreichendes Intereſſe für tie fehiwierigen und freriell 
juriftifchen Refursfragen befäßen, und daß überhaupt eine weſentlich adminifratir 
denfende Behörde nicht die geeianete Duelle für die Rechtſprechung in Rekursſachen 
fei. In der That beweifen vie Mefursenticheide ter Bundesverfammlung binlina: 
fib, daß diefelben von den zufälliaften Ginflüſſen beflinnt werben und eher ten 
ſchwankenden Beichlüffen einer Berwaltungsbehörte als den firengen und fee: 
Sprüchen richterlicher Ueberzeugung und Sachkenntniß gleihen. Der Vorſchlag ik 
indeffen noch nie durchgedrungen, weil man fand, daß die Bundesverfammlung geiek 
lich doch bie einzige kompetente Aehörte zur authentiichen Interpretation des Auntee: 
rechtes fe. Nach den maltenden fontinentalen Rechtsanfichten, die auch inter Schwer 
gelten, ift dieſe Entſcheidung richtig, allein fie beweiſt au, daß man ſich in derſelben 
weder zu der durchgeführten Gewaltentrennung, noch zu der hohen Stellung tet 
Michters, melche mit derfelben Hand in Hand geht, hindurchgearbeitet hat, wie ſie tat 
engliſche Recht kennt, ſendern daß man neh immer inter Turdelnanterwürfeltna niet 
nur gefeßacbenver und richterliher, fondern auch richterlicher und vermwaltenter Roms 
petenzen befangen if. Wäre allertings tie Bundesverſammlung eine volle geiehar 
bente Behörte wie die Srofräthe der Runtone, fo würde gegen die Ausübung ter 
Rekursentiheldung durch fie weniger eingumenden fein. Ta aber der Bund un 
alfo au die Bundesverfanmlung durch die Gonverainetät der Kantone eine feär be: 
ſchränkte aefeßgebende, dagegen eine größere ative und eine ganz übermies 
gente politifche Sphäre hat, fo würde der B g ſich rlich. wie in ben 
Mereiniaten Staaten, mit Nußen eine bo” ente richterliche Auterität 
zur Seite geftellt, und wenigftens follten if k Returfe aufallen, ters 
Entſcheidung ein erung des Bunde, j., Mejenigen, welde be 
bloße Interp wendung ber 2 a, aber dem Basdeh 
gerichte zugem’ ne 
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Uebt die eidgenoifiibe Juſtiz durch ihre Rekursentſcheidung einen fortwährene 
ben rechtebildenden Beruf im eitgenöififhen Rechtsleben aus, fo öffnet fi ihr ein 
noch viel weiteres und größeres Feld in ber Vorbereitung neuer eidgenöfftfcher Rechtes 
geſetze. Zwar ift auch bier ihre Initiative durch die Verfaſſung des Bundesftautes 
gehemmt und erftrecft fih nur auf das Gebiet der in feften Srundlinien, ſich bewes 
genden Bundeskompetenz. Allein dieſe Bunteefompetenz bietet doch in erfter Linie 
noch wichtige Lücken tar, deren Ausfullung felbfi von dem flarfen Nartikularismus 
der Rantone nicht vermieden werben fann, in zweiter Linie zeigt fe ſich durch vie 
vagen Begriffsbeflinnmungen der Buntbesverfaffung fo elaftifh, daß im Nothfall ein 
gewaltiges Stück Binheitsftaat tarin Raum finden würde. ine Probe davon lieferte 
in beiden Richtungen das Geſetz über die Scheidung der gemiichten Ehen und das 
projeftirte aber vorläufig abgelehnte Niederlaffungsgefeß von Jahre 1863. Das Ges 
feß über die Scheidung der gemifchten Ehen war eine logiſch unvermeitlihe Wolge 
des Geſetzes über die Eingehung der gemitchten Ehen, welches Ieptere hinwieder ganz 
natürlich der Kultusfreiheit entfprang. Das Niederlaffungegefeg vom Nahre 1863 
wollte nur die Konflitte, welche zwiſchen bein alten, in vielen Kantonen noch herrs 
fchenden Heimathrecht und dem neuen in anderen Kantonen mit voller Konfequenz 
im Sinne reiner Territorialitit ausgeführten bundesgemäßen Nieberlaflungsredht 
befeitigen, welche zu ungleiher Behandlung der Nicdergelaffenen in Steuer:, Erb⸗ 
ſchafts⸗ Bormundichaftes:, Militärfachen u. f. w. führten; es war alſo eine logiſche 
Konſequenz des eidgenöfflichen Niederlaffungsrechtes, denn der Bund konnte nicht zu⸗ 
geben, daß ein Schweizerbürger, der von den Rechte der Niederlaffung Gebrauch 
gemacht, an zwei Orten, in feinem Heimathfanton und in feinem Nieterlaffungskanton 
befleuert, zum Milttärtienft veflamirt, an beiten Orten bevogtet, nach dem Rechte 
beider Kantone beerbt werten follte. Die fih Hieraus ergebenden Streitigkeiten muß⸗ 
ten notbwendig eine Norm der Entſcheidung finden, nad welcher beftinmt werden 
fonnte, in welchem der flreitenden Kantone, im Heimath- oder Niederlaſſungekanton 
der Niedergelaſſene berechtigt und verpflichtet werten follte. Gine foldhe Norm be: 
fand noch nicht und der zweifach berechtete Niedergelaſſene ſah fih ohne Schuß einer 
Behandlung preisgegeben, in welder die klarſte Verlegung der von ber Bundesver⸗ 
faflung garantirten Mectsgleichheit lag. Diefe Norm kann in beiden angeführten 
Fällen nur vom Bund, nicht von den Kantonen aufgeftellt werden, denn nur der 
Bund, nicht die Kantone, fann über das von der Bundesverfaffung eingeführte Recht 
der genifchten Ehen und ber freien Nieberlaffung und feine folgen entſcheiden. Ans 
dererfeits jedoch wurde in beiden Fällen dem Bunde die Kompetenz zum @rlaß der be 
treffenten Geſetze lebhaft beftritten und darin ein centralifirender Bingriffin die Rechte 
der Rantone erblidt, weil die letzteren in jedem Bundesgefege eink Ufurpation ihres eigenen 
Bejepgebungsrechtes erblicken. Das Geſetz über die gemifchten Ehen wurde ale eine 
Abänderung des fantonalen Gherechtes nur mit Miderfireben angenommen, da® neue 
Niederlaffungsneieh als eine Ginmifhung in das fantonale Verwaltungsweſen und 
Helmathrecht verworfen. Die eitgenöffiihe Juſtiz nimmt alfo in foldıen Fragen eine 
centralifirende Stellung den Rantonen gegenüber ein und ihre Siege find Grobe: 
rungen, welche fie auf dem Gebiete des fantonalen Partifularrechtes macht. 


Dat ſchon hier die eidvgenöffifche Juſtiz Begegnungen. mit der fantonalen, welche 
fie miöglichermeife zu einer erobernten Thätigfeit auffordern fönnten, fo if dies noch 
mehr der Kall auf einem Gebiete, welches tie Intervention tes Bundes ebenfo ent- 
ſchie den provocirt, als ihm andererfeits alle Befugniß abgeht, auf vemfelben ſelbſtbe⸗ 
ſchließend aufzutreten. Es iſt dies die Anbahnung eines einheitlichen ſchweizeriſchen 
Rechtes, welches von Jahr zu Jahr ein dringenderes Erforderniß wird. Die Eiſen⸗ 
bahnen bringen tie Schweizer fih allmälig fo nahe, daß ihr Verkehr auf die Ent⸗ 
fernung weniger Stunden befhrinft wird, und doch hat derſelbe tem Gebote Yon 
25 verfchiedenen Geſetzgebungen fih zu unterziehen. Man reift zwei Stunden, ja 
vielleiht nur eine Viertelſtunde in Gefchäften und fennt bereits das Recht nicht mehr, 
nach tem man feinen Bertrag abſchließen muß. Noh Hat die Schweiz nit nur 
Beinen gleichmäßigen Proreß, fontern auch fein allgemeines Strafreht, Civilrecht, 
nit einmal ein allgemeines Handelerecht und Mechfelreht, während doch felbft die 
wielgefchmähte deutſche Vielkoͤpfigkeit in diefen Dingen ſchon viel weitere Fortſchritte 
zur Binheit Hinter ſich und nod weitere vor ſich Hat. 


u. @s iR nun aber einleuchtend, daß die Kantone ſich felbft überlaflennie zu einem 


4 lichen Met gelangen werden. Wenn etwas geſchehen foll, fo muß es von 
J etive des Bundes ausgehen. Andererſeits iſt ebenſo flar dem Bunde jedes 
en, ſich in das Geſetzgebungsrecht der Kantone zu miſchen, und wollte 
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verdanft Diefe Beftimmung ihre Aufnahme in die Verfaffung des Bundes ſelbſt, 
während fie ihrer Natur nach nicht mehr ald nur gefeßliche Feſtſtellung er⸗ 
fordert hätte. > 


Bundesverwaltung. Mit der Gentralifation einer Anzahl von wid: 
tigen Kompetenzen, welche früher den Kantonen angehört hatten, in ber Sand 
des Bundes, mußte natürlich Hand in Hand die Einrichtung fürmlicher Ber: 
waltungen vor fich gehen; denn nur durch ein fortgefeßtes planvolles Wirken 
beftinnmter Magiftraturen Eonnte dem flarf angemachfenen Gefchäftsfreis und 
der erwarteten praftifchen Leiftungsfähigfeit des Bundes Genüge gefcbeben. 
Während alfo früher eigentlich nur die Diplomatifchen Befchäfte eine wirkliche 
Art von Verwaltung unter dem Vororte und der eidgenöfflichen Kanzlei ge 
bildet hatten, alles Uebrige Dagegen gleichfam nebenbei vom Vororte oder ber 
Tagſatzung felbft verfehen wurde, hatte man nun eine förmliche Juſtiz⸗ und 
Polizeipflege, Volkswirthſchaftspflege, Militärverwaltung neben ber Reitung 
der diplomatifchen Obliegenheiten zu organifiren und obendrein ein eigenes 
geichloffened und wohlfundirtes Finanzweſen aus eigenen, in binreichendem 
Maße fließenden Mitteln zu ordnen und zu abminiftriren. Für jede Diefer 
Branchen wurde durch Aufitelung eines oder mehrerer Departements in ber 
Bundesregierung geforgt, von welchen fpäter Die Dede fein wird. Die ma 
teriellen Grundfäße, welche Diefen Verwaltungen zu Grundlage und Inhalt 
dienen, wurden in der Bundesverfaflung felbft niedergelegt und Dann burd 
Bundesgefege und Praxis weiter bis zu einer Stufe entwidelt, welche Die 
Bundesverwaltung jetzt als vollfommen organifirt erſcheinen ließe, wenn Die 
felde nicht beftändig an Umfang zunähme Sie hat von Anfang an eine 
merkwürdige Erpanflvfraft bewiefen und ihr Eroberungsproceß ift noch nicht 
vollendet. Diefe Ausdehnung der Bundesgewalt entfpringt vormiegend aus 
inneren Gründen. Das Oebäude des neuen Bundesftaated war gegenüber 
dem Bunde von 1815 ein fo weit und reich angelegte, Daß es unmöglich 
von Anfang an alle feine Raͤume füllen Eonnte, es war ein Keim, für deſſen 
Entfaltung binreichender Platz vorgefehen war, der aber erft treiben, auf 
wachfen und ſich ausbreiten mußte und noch muß, bevor er feinen Plaß ganz 
einnehmen kann. Zum Theil haben auch Die Kantone hie und da beigetragen, 
dem Bunde neue Rechte und neue Laſten aufzuladen, denn da die Bunde 
finanzen fic gegenüber den Fantonalen bald als die flärferen erwiefen. fo er 
wachte bei den Kantonen die Neigung, Eoftfpielige Kompetenzen, befondert 
im Militärwefen, auf den Bund abzumwälzen und Dagegen feine reiche Kaflı 
im Wege der Bundesfubvention für ihre Kräfte überfteigende öffentliche Werke 
in farfem Maße in Anſpruch zu nehmen. Zugleich Drangt fi) Das immer 
zunehmende eidgenöfftfche Vereinsleben auf allen Gebieten: Landwirthſchaft. 
Handel, Induftrie, Wiffenfchaft, Kunft, immer ungeftümer an den Bund beran. 
der in feinen Augen allein da8 Vermögen und gleichfam auch Die Verpilid- 
tung hat, feinen Beftrebungen aufzubelfen, während die zerfplitterten Heinen 
Kantone nicht den Ueberblit und das Imtereffe haben, über ihre Grängen 
hinausreichende humane und nationale oder materielle Zwecke zu verſteben 
und zu fördern. Diefer Erpanflondtendenz begegnet man in faft allen Bun 
Deövermwaltungen, wie aus der hier folgenden ſpeciellen Darftellung der Tegteren 
hervorgehen wird. 
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Juſtiz und Polizei. Einer der wichtigſten und vornehmſten Zweige 
der Bundesverwaltung iſt die Juſtiz und Polizei des Bundes. Dieſelbe läßt 
fich zwar nicht mit dem Juſtiz- und Polizeiweſen centraliſirter Staaten ver⸗ 
gleichen, denn flatt gleich dieſem vielregiererifch ihre Netze bis in die Hütten 
hinauszufpinnen, überläßt die eidgendöfftfche Juſtiz und Polizei Die gefammte 
engere Rechts⸗ und Vollzeipflege den Kantonen. Von allen Bundesadminiftra- 
tionen richtet fe fich ferner am wenigften an Die Einzelnen, fteht fie am wenig» 
ſten in Direkter Beziehung zur Nation, fcheint fle überhaupt die befchränfteften 
Graͤnzen und den ftabilften Charakter zu beflgen. Die eidgenöffifche Juſtiz 
fendet nicht gleich der Poft und dem Zoll Taufende von Armen in die entlegen- 
ſten Thaͤler, welche ihr Wirken dem Einzelnen täglich gegenwärtig erfcheinen 
Iaffen, fle glänzt nicht in Truppenaufftellungen und Militärfchulen, wie die 
Milttärverwaltung; von der engen Kanzlei der eidgenöfftfchen Juſtizdirektion 
auß verkehrt fie in der Negel mit den Kantondregierungen faft ebenfo viel, 
al8 mit den Einzelnen, und wandelt ihre Gefchäfte in geräufchlofer Ruhe ab; 
His in der Regel erft Die Sefflonen der Bundesverfammlung ihr Walten an’d 
Tageslicht bringen. 

Die eidgenöfftiche Juſtiz ift zunächft Die Oberauffihts- und Geſetz⸗ 
gebungsquelle der Bundesrehtöfphäre Sie hat als foldye das 
Bunbesftrafrecht für Verbrechen gegen die Eidgenoffenfchaft, das 
Militärftr afregt für die eidgenöfflfchen Truppen, das Verfahren für das 
Bundesgericht in Eivil- und Straffachen, das Gefeß über Die Verantwort— 
Tichkeit der eidgenöſſiſchen Beamten und andere minder wichtige Ge⸗ 
ſetze, welche in die Bundesrechtsſphaͤre fallen, geſchaffen. 

Die praktiſche Leitung des Gerichtsweſens ſcheidet fich als unabhängiger 
Zweig von der Juſtizverwaltung aus, indem das Bundesgericht gleichſam als 
ſelbſtaͤndige Spitze über daſſelbe geftellt ift und im Strafverfahren mit den 
Gefchwornengerichten, im ivilverfahren allein ganz unabhängig zu Werke 
geht. Schon diefe gerichtliche Machtfülle des Bundes ift zwar eine große und 
glänzende, denn fie betrifft die eminenteften Angelegenheiten der Nation 
und entfcheidet Diefelben mit den Anfehen des Geſammtſtaates. Nichtödefto- 
weniger ift ihre Herrlichkeit mehr großartig, als umfangreih. Die Proceffe, 
welche fomohl vor eibgenöfflfches Straf, als Eivilgericht zur Verhandlung ge= 
langen, find zwar in der Regel von hervorragenden Interefle, aber dafür um 
fo feltener. Die eibgenöfftfchen Truppen find zu wenig anhaltend beiſammen, 
die eidgenöfftfchen Beamten zu wenig zahlreich, um eine reiche Statiflif von 
Fällen zur Anwendung der Strafrechtögefeße zu Tiefern, und die hohen Parteien, 
welche vor Bundeögericht erfcheinen, nämlich ber Bund felbft, bie Kantone, 
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tie Gijenbahngefellfchaften find bemüht, den Advofaten fo wenig als möglich 
in Die Hände zu fallen. So ift die Bundesrechtöpflege eigentlich ein ftattli- 
ches, geräumiged Gebäude, in weldhem Wenige ein- und ausgehen. 

Noch befchränfter fcheint fich der Inhalt der Bundesgefeßgebung, welce 
bei der Bundedverfammlung ftebt, und der eigentlichen Juſtizverwaltung Lars 
zuftellen, welche fich in der eidgenöfflihen Jujtizdirektion foncentrirt. Nad 
dem die nöthigen Geſetze für Die Bundesrechtöpflege gefchaffen und Die prak— 
tifche Anmwentung derfelben auf das Bundesgericht, übergegangen, feheint kaum 
mehr etwas übrig zu bleiben. 

Allein Diefe Armuth iſt eine nur febeinbare, denn die eidgenöſſiſche Juſtiz⸗ 
verwaltung und Geſetzgebung behält als rechtserzeugende Duelle eine fortlebente 
Kraft, welche ihr nicht nur in Bezug auf den Inneren Ausbau Des beſtehenden 
Bundesrechtes eine dauernde Tebendige Eriftenz verleiht, fondern auch in Be 
zug auf die Fortentwidlung des Ießteren und in Bezug auf neue Bildungen 
des ſchweizeriſchen Rechtes überhaupt einen machfenden Einfluß fichert. 

In erfter Linie ift dies dem Umſtande zuzufchreiben, daß die Bundesregierung 

ualeich Rekursbehörde für den gefanımten Kreis des Bundesrechtes if. Alle dieſe 
Rekurfe gelangen zur Begutadtung an die Juftizdireftion und in der Folge zu 
definitiver Entſcheidung in erfter Linie an den Bundesrat und in Ießter Inftanz an 
bie Bundesverfammlung. In diefer Stufenfolge ift befondere ber Cinfluß ber engeren 
Suftigvermaltung, oder wenn man ſich nenau austrüdt, der eidgenätfifchen Iufiz: 
Direktion ein nahezu beflimmenter, je mehr das Gutachten derſelben auch burd per: 
ſönliches Anfehen unterflüßt wird, und da die Mefurfe nichte Anderes find, ale fort: 
efeßte authentifhe Interpretationen des Bundesrechtes, mithin eine gefeßesfräftige 

rweiterung, oder wenigſtens Vervollſtändigung tefielben, fo iſt vorzugemelie vie 
eidgenöififche Juſtizdirektion auch fortwährend eine Quelle der Erzeugung von Bun: 
desrecht. So hatte 3.B. der verflorbene Bundesrarh Fur rer ein fo großes Anfchen 
als eidgenoͤſſiſcher Juftigdireftor, daß feine Gutachten faft immer durchſchlugen unt 
Furrer nicht mit Unrecht der Vater bes neuen Bundesrechtes genannt werten 
ann. 

In den legten Jahren ift mehrmals die Anfiht aufgetaucht, die Mefursentidii: 
dung von der Bundesverfammlung auf das Bundesgericht zu übertragen. War 
führte mit Recht dafür an, daß Lie Mitglieder ter eidgenöſſiſchen Räthe meter burd: 
weg genügende Kenntniffe noch hinreichendes Intereffe für tie fehwierigen und frerieh 
jurfftifchen Mekursfragen befäßen, und daß überhaupt eine wefentlih abminiftratir 
denfende Behörde nicht die geeianete Duelle für die Rechtſprechung in Rekursſachen 
fei. In der That beweifen tie Refursentfchelde der Buntesverfammlung binläny: 
lih, daß diefelben von den zufälliaften Einflüſſen beflimmt werben und cher ten 
ſchwankenden Beihlüffen einer Berwaltungsbehörte ale den firengen und feſten 
Sprüden ribterliher Meberzeugumg und Sacfenntniß gleihen. Der Borfchlag ik 
inteffen noch nie durchgedrungen, weil man fand, daß die Bundesverfammlung geiet: 
lich doch die einzige kompetente Aehörte zur autbentifchen Interpretation tes Aunket: 
rechtes ſei. Nah den mwaltenden Eontinentalen Rectsanfichten, die auch in ter Schmel; 
gelten, ift dieſe Entſcheidung richtig, allein fie beweift au, taß man ſich in derſelben 
weder zu der turchgeführten Gewaltentrennung, nob zu der hohen Stellung Ye 
Michters, welche mit derfelben Hand in Hand geht, hindurdigearbeitet hat, wie jie tat 
englifche Recht kennt, fentern daß man noch immer inder Turdeinanterwürfeleng niet 
nur geſetzgebender und richterlicher, fondern auch richterlicher und vermaltenter Rem 
petenzen befanaen if. Wäre allerdings tie Buntesverfammlung eine volle geießat- 
bente Behörde wie hie Grofräthe der Kantone, fo würde aegen die Ausübung ter 
Rekursentſcheidung durch fie weniger einzuwenden fein. Ta aber der Bunt unt 
alfo auch die Buntesverfammlung durch tie Souverainetät der Kantone eine jeär ke: 
ſchränkte geſezgebende, dagegen eine größere abminiftrative und eine ganz übenrie 
gende politifhe Sphäre Kat, fo würde der Buntesverfanmlung fich rlich, wie in ten 
Mereiniaten Staaten, mit Mugen eine hohe und Fonfequente richterliche Auterität 
tens follten ihr nur diejenigen Refurfe aufallen, deren 
Bundesrechtes enthalten, diejenigen, melde tie 

der Bundesgefepe erfordern, aber dem Buntet: 
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Uebt die eidgemoffifhe Juſtiz durch ihre Rekursentſcheidung einen fortwährene 
ben rechtsbildenden Beruf im eitgenöfftfchen Rechtsleben aus, fo öffnet fi ihr ein 
noch viel weiteres und größeres Feld in der Vorbereitung neuer eidgenöfftfcher Rechtes 
gefeße. Zwar ift auch hier ihre Initiative durch die Verfaffung des Bundesftaates 
gehemmt und erſtreckt fi nur auf das Gebiet der in feften Grunblinien, ſich bewe⸗ 
genden Bundesfompetenz. Allein dieſe Bundeskompetenz bietet doch in erfter Linie 
noch wichtige Lücken tar, deren Ausfüllung felbfi von dem flarfen Nartikularismus 
der Kantone nicht vermieden werden fann, in zweiter Linie zeigt fe fih durch die 
vagen Begriffsbeflimmungen der Bundesverfaffung fo elaftifh, daß im Nothfall ein 
gewaltiges Stück Binheitsftaat tarin Raum finden würde. ine Probe davon lieferte 
in beiden Richtungen das Geſetz über die Scheidung der gemiichten Ghen und das 
projeftirte aber vorläufig abgelehnte Nieverlaffungsgefeg vom Jahre 1863. Das Ges 
feß über die Scheidung der gemifchten Ehen war eine logiſch unvermeitlihe Folge 
des Geſetzes über die Eingehung der gemitchten Ehen, welches letztere hinwieder ganz 
natürlich der Kultusfreiheit entfprang. Das Niederlaflungegefe vom Jahre 1863 
wollte nur die Ronflifte, welche zwiſchen dem alten, in vielen Kantonen noch herrs 
fhenden Heimathrecht und dem neuen in anderen Kantonen mit voller Konfequenz 
im Sinne reiner Territorialität ausgeführten bundesgemäßen Niederlaflungsrecht 
befeitigen, welche zu ungleiher Behandlung der Niedergelaffenen in Steuer:, Erb⸗ 
fhafts:, Bormundichafts:, Militärfahen u. f. w. führten; es war alio eine logiſche 
Koniequenz des eidgenöffiihen Niederlaffungsrechtes, denn der Bund konnte nit zus 
geben, daß ein Schweizerbürger, der von dem Rechte der Niederlaffung Gebrauch 
gemacht, an zwei Orten, in feinem Heimathfanton und in feinem Nieterlaffungsfanton 

efteuert, zum Milttärtienft reflamirt, an beiden Orten bewogtet, nah den Rechte 
beider Kantone beerbt werden follte. Die fidy hieraus ergebenden Streitigfeiten muß⸗ 
ten nothwendig eine Norm der Entſcheidung finden, nad welcher beftimmt werben 
fonnte, in welchem der flreitenden Kantone, im Heimath- oder Nieberlaffungefanton 
der Niedergelaffene berechtigt und verpflichtet werden follte. Eine folde Norm bes 
Rand noch nicht und der zweifach berechtete Nievergelaffene ſah fih ohne Schuß einer 
Behandlung preisgegeben, in welcer die flarfte Verlegung der von der Bundesver⸗ 
faffung garantirten Mechtsgleichheit lag. Diefe Norm kann in beiden angeführten 
Fällen nur vom Bund, niht von den Kantonen aufgeflellt werben, denn nur ber 
Bund, nicht die Kantone, kann über das von der Bundesverfaflung eingeführte Net 
der gemifchten Ehen und der freien Niederlaffung und feine Folgen enticheiden. Ans 
bererfeits jedoch wurde in beiden Fällen dem Bunde die Kompetenz zum @rlaß der be- 
treffenten Geſetze lebhaft beftritten und darin ein centralifirender Engriffin die Rechte 
der Kantone erblidt, weil die leßteren in jedem Bundesgefeße eink Uſurpation ihres eigenen 
Geſetzgebungsrechtes erblicken. Das Gejep über die geruifchten Ehen wurde als eine 
Abänderung des fantonalen Gherechtes nur mit MWiderftreben angenommen, das neue 
Niederlaffungsgefrh als eine Einmiſchung in das fantonale Berwaltungswefen und 
Heimathrecht verworfen. Die eitgensffüihe Juſtiz nimmt alfo in foldyen ragen eine 
eentralifirende Stellung den Kantonen gegenüber ein und ihre Siege find @robe- 
rungen, welche fie auf dem Gebiete des Fantonalen Partifularredhtes macht. 


Hat fhon hier die eidgenöffifhe Zuftiz Begegnungen, mit der Fantonalen, welche 
fie möglichermeife zu einer erobernten Thätigfeit auffordern koͤnnten, fo if dies noch 
mebr der Rall auf einem Gebiete, welches tie Intervention des Bundes ebenfo ent- 
ſchie den provocirt, als ihm andererſeits alle Befugnif abgeht, auf demſelben felbftkes 
fchließend aufzutreten. Es ift dies die Anbahnung cines einheitlichen ſchweizeriſchen 
Rechtes, welches von Jahr zu Jahr ein tringenderes Erfordernig wird. Die Gifens 
bahnen bringen die Schweizer fih allmälig fo nahe, daß ihr Verkehr auf die Ents 
fernung weniger Stunden befchränft wird, und doch hat derfelbe dem Gebote Yon 
25 verfchiedenen Geſetzgebungen fih zu unterziehen. Dan reift zwei Stunden, ja 
vielleicht nur eine Viertelftunde in Gefcbäften und kennt bereits das Recht nicht mehr, 
nad tem man feinen Bertrag abfchließen muß. Noh hat die Schweiz nit nur 
feinen gleichmäßigen Proceß, fontern au fein allgemeines Strafrebt, Civilrecht, 
nicht einnıal ein allgenieines Hantelerebt und Wechſelrecht, während doch felbft die 
vielgefchmähte deutſche Vielföpfigfeit in diefen Dingen ſchon viel weitere Fortſchritte 
zur Einheit Hinter ſich und noch weitere vor ſich hat. 


ESEs ift nun aber einleuctend, daß die Kantone ſich felbft überlaffen nie zu einem 
einheitlichen Recht gelangen werden. Wenn etwas gefäbehen fol, fo muß es von 
der Initiative des Bundes ausgehen. Andererfeits ift ebenfo flar dem Bunde jedes 
Mecht abgeſprochen, fich in das Geſetzgebungsrecht ter Rantone zu mifchen, und wollte 
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er daher einheitliches Recht befhließen, fo würde er damit bie Bundesverfaſſung über 
den Haufen werfen und entweber den Bruch berfelben ober bie Gentralifation ber 
Schweiz herbeiführen. - 

Aus dem Befagten erhellt, daß die Bundesgeſetzgebung eine ebenfo natürlide 
Tendenz zur Ausdehnung und zur Gentralifation entwidelt, ale die Kantone anderer: 
ſeits diefelbe fchnell und Far herausfühlen und in übertriebener Furcht vor berfelben 
ſich jedem Fortfchritte der Bundesgefeßgebung, ob gerecht oder ungerecht, mit inftinktivem 
Starrfinn witerfegen. Wohin diefer Segenfag führen wird, iſt jetzt noch nicht genau 
vorzuzeichnen, allein er befteht und zwar nicht nur in der Sntwidlung ber eigentlid 
eidgenöffifchen Geſetzgebung, als 3. B. in den Geſetzen und Geſetzentwürfen über bie 
gemifchten Ehen, über die Nieverlaffung u. f. w., fondern er fteht auch in der Frage 
des einheitlichen fchweizeriihen Nechtes vor der Thür. Die Bundesregierung hat 
die erwartete Initiative bereits ergriffen und burdy einen vom Brofeffor Munzinger 
in Bern gearbeiteten Entwurf eines gemeinſchweizerlſchen Handels⸗ und Wechſelge⸗ 
feße6 den erflen Schritt zur Anbahnung eines einheitlichen fehweizerifhen Rechtes 
gethan. Der Gegenfat wird alfo feinen Weg machen und da bie natürliche Forderung 
der Zeit auf Seite der Bunbesinitiative fleht, fo iſt nicht ſchwer vorauszuſagen, daß 
fie e8 zur Krifis bringen fann, wenn jie will, und daß fie auch wahrſcheinlich fiegen 
würde, wenn fie von —* ganzen Macht Gebrauch machen wollte. 

In dem Kampfe dieſer beiten je nach Umſtänden verhängnißvollen Gegenſaͤte 
bat nun beſonders die eidgenöſſiſche Juſtizdirektion eine ebenſo delikate, ale beten: 
tungevolle und hohe Aufgabe und Verantwortlichkeit. Mit Scharffinn, Feſtigkeit unt 
Geduld ift eine Ausgleihung beider Gegenſätze ohne Vernichtung des einen durch ten 
anderen möglich. Dh Kantone können den Fortfchritten der Bunbeegejepgebung fider 
zugänglich gemacht werben, wenn man ihnen das Bemußtfein zu geben vermag, daß 
die Waage zwifchen ihrer und der Bunbesfouverainetät wirlih im Gleichgewicht bleibt, 
und der Bund bedarf ebenfowenig eines gewaltthätigen Winfchreitene, um das ein: 
heitliche Recht herbeizuführen, wenn er es nur felbft vermeiden will. Für bie Ziele, 
welche dem eigentlihen Bundesrechte angehören, werben die Geſetze der gereiften 
Ginfiht der Kantone abgewonnen werben, für das einheitliche Recht genügt die ein: 
Hlußreihe Bernittlung des Bundes, um fie auf dem Wege des Konforbates zu er: 
reihen. Es fönnte jedoch dem Burde auch in ten Sinn kommen, alle aufbaltenten 
Hinderniffe ungebultig mit dem Schwerte zu durdhfchneiden, die Kompetenz, tie et 
niht hat, fih zu nehmen und feine Zwede auf dem Wege ber Gentralifatien 
durchzuſetzen. 

Welcher dieſer beiden Wege nun eingehalten werden wird, das wird zu einem 
ſtarken Theile das Werh der eidgenöſſiſchen Juſtizdirektion ſeiin. Sie hat zwar aller: 
dings nichts ſelbſt zu entſcheiden, allein fie Halt docddie feinen Fäden, welche zwiſchen 
beiten Wegen fcheiden, in ihrer Hand, von ihr erwartet man, daß fie biefelben ſehe, 
daß fie einen richtigen Befund begründe, ihr wird geglaubt, wenn fie überzeugent 
fpricht, in ihr fällt das ſtärkſte Gegengewicht, wenn fie fih von der Verlockung ter 
Gentralifation fortreißen läßt, denn fie it die Säule, um welche ſich die Meinungen 
ter Bundesverſammlung ſchaaren fönnen, wenn fie die Scheides unt Bintelinie ter kei: 
den Souverainetäten des Bundesſtaates aufrecht erhält. Läßt fie diefelbe fallen, ie 
würden die Kantone Mühe haben, ſich ohne alle Stüße in der Bundesautorität, jelbt 
zu angemeflenem Widerflante zu fammeln und gegen bie gewaltig einherbringente 
Gentralifation zu halten; die Bundesgewalt kaun nur durch is jelbft im Laufe ihrer 
Gentralifationeluft aufgehalten werden und tie eidgenäffiiche Juſtizverwaltung gerade 
ift der Reyulator ihrer an fi ülbermächtigen Gewalt und ter Schuß ter Rantene in 
ihrer bundesſtaatlichen Griftenz; fällt diefer Riegel an der Bundesmacht felbit un? 
ift die Bundesgewalt in ſich einig, der Centraliſation die Zügel jchiefen zu lañen, 
fo wird fie die Mittel finden, tiefelbe durchzuführen. 

Die eitgenöfiifhe Juſtiz, die Bunbesgefeßgebung und In beflimmenter Weite 
der Einfluß der eidgenöfſiſchen Juſtizdirektion ſelbſt richtet alie die Waage zwiſchen 
Bunteaflaat und Ginheitsflaat. Bisher ift mit Taft, Bewußtſein und glücklicher 
Hant diefe Waage im Gleichgewicht erhalten worden. Es wird doppelte Macfanıfeit 
und vorausfehenden Blid erjortern, um fie ferner darın zuerhalten. Die Umſtände trei: 
ben der Gentralifatien alle günfligen Chancen entgegen, jo fehr, daß man unvermetkt 
getrieben fein Fönnte, menn man neh qlaubt zu flehen. Erſt wenn der Bundestast 
durch die Wogen der Unification des Rechtes aufrecht hindurchgegangen fein wird. 
erit vielleicht wenn er in einer Bundesrevifion die definitive Begränzung feiner beiten 
a täten erreicht haben wird, kann er ih rühmen, die Feuerprobe beſtanden 
au haben. 
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Aehnlich wie die Mechtöfphäre, wenn auch weniger umfangreich und bes 
deutend, verhält fich die Bolizeifphäre ber eidgenöffifchen Juſtizverwaltung. 
Ihre Hauptelemente find die Einfürgerung der Heimathlofen und die 
Fremdenpolizei oder, beſſer geſagt, die Handhabung des Aſylrechtes. 
Die Einbürgerung der Heimathlofen ift eine der größten Wohlthaten des neuen 
Bundes, denn die verhältnißmäßig zahlreiche Maffe von heimftätte-s und zum 
Theil rechtlofen Parias, welche die Schweiz in Geftalt von Kandfaffen, Hin⸗ 
terfaffen, Baganten, zigeunerhaften Keffelflilerfamilien u. f. w., als die uns 
glüdliche Frucht des Fremdendienſtes, der religiöfen Intoleranz, welche ges 
mifchte Ehen als Konkubinate behandelte, und anderer unbilliger Verhältniffe 
befaß, mochte zwar manches genrehafte Bild für Malerei und Novelliftif ab» 
geben, in Wahrheit war ſie aber die traurige Wahrheit Des Elends der Ver⸗ 
ftoßenen und einer Plage, wie eines befländigen moralifchen Vorwurfs Der 
Berftoßenden. Sie war zudem ein fchreiendes Zeugniß fohlechter und nach⸗ 
läffiger Ordnung in den Bürgerregiftern der Gemeinden, denn bie größte 
Zahfdver Heimathlofen hatte man ſich Durch Unachtfamkeit auf den Hals ge= 
laden, mährend man fie fih nachher mit barbarifcher Härte und Ruͤckfichtslo⸗ 
figfeit wechfelfeitig zufchob oder in Höhlen und Wäldern wohnen lief. Daß 
Unternehmen war nicht leicht; allein wie mit fo manchen anderen Dingen, Die 
fchon früher beabfichtigt, aber nicht zu Stande gebracht worden waren, machte 
der neue Bund mit der Einbürgerung der Heimathlofen energifch Ernſt und 
führte, wo ed unvermeidlich war, mit kühnen Sprüchen den Proceß zum 
Ziel. Das beobachtete Verfahren beſtand darin, Daß von Bundesmwegen Die 
Seimathlofen inventarifirt und für alle nach den möglichen Beweifen ein 
Kantondbürgerrecht ausgemittelt wurde; der Kanton hatte dann die Ein- 
bürgerung in eine Gemeinde zu beſorgen. Lehnten ein oder mehrere Kantone 
die auf fie treffenden Heimathloſen ab, fo entfchied der Bundesrath; Die Kan- 
tone hatten jedoch das Necht, diefen Entfcheid noch vom Bundesgericht prüfen 
zu laſſen, welched dann Die Heimathlofen endgültig zuſprach. Als Präjudicien 
galten, in Ermangelung von Bemweifen der eigentlichen Herkunft, Tanger Aufs 
enthalt, Ertheilung von Kopulationsfcheinen, Ausweisfchriften, Anftellungen 
u. f. w. Die Heimathlofen wourden durch den endgültigen Spruch Bürger 
mit vollem politifchen Mechte ; in Die Bürgernußung konnten fte fih um bie 
Hälfte der üblichen Taxe einkaufen, ihre Kinder wurden, auch wenn die El⸗ 
tern fich nicht eingekauft hatten, in jeder Beziehung, in politifchen und ges 
nofjenfchaftlichen Rechten, vollberechtigte Bürger. Die Gefammtzahl der 
Unterfuchungen *), welche im Zeitraum von 10 Jahren erledigt wurden, bes 
trägt 283 mit 1007 Perfonen, von welchen etwas weniger al& Die Hälfte 
als Bürger einzelner Kantone oder ausländifiher Staaten ermittelt, der Reſt, 
mehr als die Hälfte, den Kantonen zugefprochen wurde. Jetzt find Die Falle 
von Heimathloftäfeit felten geworden. 

Das Afylrecht ift Sache der Kantone und wurde von denfelben auch 
von jeher in Tiberaler Weife geübt, ſo daß die politifchen Ylüchtlinge Der 
Nachbarländer ſtets ficher waren, in der Schweiz Schub zu finden. Der 
rücdfichtöfofe und Die Schweiz Tompromittirende Gebrauch jedoch, welchen 
einzelne oder eine größere Anzahl von Flüchtlingen zu wiederholten Malen 
von Diefem Afylrecht machten, inden fie von der neutralen Schweiz auß 


— — — — — 


”) Geſchaͤftsbericht des eidgenöffiichen Jufiz ⸗ “or ‚ Poligelbepartemente. 1862. 
Blumer, Handbud des Bundesrechts, 
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gegen die Nachbarländer Tonfpiristen ober gar Einfälle mit bewaffneter Hand 
ausfährten (wie 3. B. zur Zeit des Savoyherzuges bie polnifchen Flüchtlinge 
vom Jahre 1832), Hatte fchon die Tagfafung veranlaßt, DaB Aſylrecht durch 
eidgendffifche Vorſchriften zu befchränfen und zu orbnen. Der neue Bund 
nahm daſſelbe glädlichermeife gerade noch vor dem Gchieffalsiahre 1848 in 
feine Hände. Die Bewilligung des Afyls blieb zwar nach wie vor Sache ber 
Kantone; die Bunbebregierung erhielt dagegen bas Recht, Fremde, welche 
Die innere oder äußere Sicherheit ber Eidgenoffenfchaft gefährden, zu interniren 
ober ganz ans dem ſchweizerifchen Gebiete wegzumeifen. Es wurde mit 
anderen Worten beflimmt, daß das Afylrecht für Würbige frei, für Umwürbige 
verfchloffen fein follte. Die Maflen von Flüchtlingen aus allen NRachbarflaaten, 
welche das Jahr 1848 In Die Schweiz warf, bewied, wie gut e8 war, daß ber 
Bund feine orbnende Leitung auch auf biefe Angelegenheit erſtreckt. Das 
Aſylrecht erlitt Feine Schwächung, es wurde vielmehr in außerordentlichen 
Maße gehibt. Allein alle Flüchtlinge, welche auf irgend eine Weiſe, di 
durch Proflamationen, Ronfpirationen ober gar bewaffnete Bläne bie er⸗ 
beit des Aſyllandes und damit ihr Aſyl ſelbſt wurden unnachſicht⸗ 
lich ausgewleſen. Man hat damals viel über die philiſterhafte Schweiz 
ſchimpfen gehört, weil ſie ſich von ben pausbackigen Phraſen ihrer Berläfterer 
a in die bereits verlorenen Umfturzpläne wollte verwideln laſſen und baber 

auf ihrem Gebiet Feine neutralttätswidrigen Handlungen bulben wollte. So 
viel {ft aber gewiß, daß, vielleicht einzelne Ausnahmen abgerechnet, nur bie 
jenigen des Aſyls verhuftig gingen, welche es ſelbſt nicht achteten, und def 
e8 nur Durch deren Entfernung möglich wurbe, ber großen Maſſe ungläd- 
licher Bertriebener das Aſyl zu erhalten. - 

Eine dritte Aufgabe der Bundespolizei, bie wir noch im Borbeigeben 
erwähnen wollen, ift bie Handhabung der Geſundheitspolizei bei ge 
meingefährlicden Seuchen. Die Bundesregierung bat jedoch von Diefer Kom: . 
petenz noch keinen Gebrauch zu machen gehabt, weil in ben feither vorge: 
tommenen Faͤllen, wo dies am Platz gemefen wäre, die von ben Kantonen 
getroffenen Maßregeln ausreichten. | 


Volkswirthſchaft. Bisher iſt nur Die rechtliche Fundirung bes Bw 
deöftante® Gegenſtand ber Erörterung geweſen. Aeußerlich würde dieſelbt 
genhgt haben,. fein Weſen herzuftellen, freilich unter Hinzunahme Der will 
tärifchen Einheit, welche als Die handhafte Kraft ber Bundeseinhelt niet 
fehlen durfte. Daß dagegen die Bunbeseinheit fich auch auf das volkäwirti 
ſchaftliche Gebiet erſtrecke, wäre an ſich zur Herftellung des Bundesftaates nicht 
unbedingt erforderlich gewefen und es war fogar das Bedenken einigermaßen 
gerechtfertigt, Daß die volfswirthfchaftliche Einheit, felbft im geringften Ma 
ftabe angelegt, mit unmiderflehlicher Gewalt ber adminiftratigen Gentrafifatten 
zudrängen, mithin den inneren Keim der Zerftörung von vornherein im Den 
Bunbesftaat legen werbe. Die Umftände jedoch, der Geiſt der Zelt und eine 
über alle Zweifel erbabene Konvenienz bewirkten, daß man gerabe im ber 
volkowirthſchaftlichen Einheit einen Hauptfortſchritt des neuen Bunbes mit 
echt erblickte und daß man fich fonach nicht Die Frage vorlegte, ob fie zu 
vermeiden fei oder nicht, fondern nur, wie man Die bundesftaatliche Einheit 
auch auf dieſem Gebiete herbeiführen könne, ohne darum In Die volle abmi- 
niftrative Gentralifation zu verfallen. Dan Löfte Die Frage dadurch, daß man 
Dae Boftwefen, daß Telegraphenwefen, dad Maß⸗ und Bewidti- 
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weien, dad Münzwefen volfländig, das Zol lweſen (foweit es Die 
Srundfäge des freien Verkehrs nad innen und außen regulirte und Die 
Finanzen des Bundes alimentiren fote), Dad Höhere Unterrichtsweſen 
(nur durch Ginräumung des Nechtes fafultativer Errichtung einer Bundes- 
univerfität und eines Bundespolytechnitumsd) und die Erftellung gemeinnüßgiger 
Werke und Verkehrsanſtalten (nur in der Form einer Kontrole und Der theil« 
weifen Uinterflüßung) dem Bunde übertrug, im Uebrigen aber Die adminiſtra⸗ 
tive Selbftändigkeit der Kantone als Regel binftelte. 


Poſtweſen. In wenigen Zweigen ber öffentlihen Wohlfahrt hatte 
den Kantonen ihre partifulare Selbftherrlichfeit weniger genügt als im Poft- 
wefen. Die Eleineren und ärmeren waren nicht im Stande, dem Poftregal 
eine wirklich voltöwirtbfchaftliche Ausdehnung zu verleihen, weil fie die Mit- 
tel zur Erftelung einer größeren Anzahl von Poſtkurſen nicht befaßen, Die 
großen trieden das Poſtweſen als eine fisfalifche Induftrie, mit welcher fie 
auch das Gebiet der kleineren Kantone zinspflichtig machten, Die ihre Souve⸗ 
rainetät wohl oder übel unter diejenige ihrer befiergeftellten Mitftände beu⸗ 
gen mußten, wenn fie nur ein PVöftchen durch ihr Land fuhren jehen wollten. 
Die vielen Gränzen im Innern der Schweiz waren zudem eben fo viele 
Schlagbäume zur Verhinderung gemeinfamer Einrichtung der Boflkurfe nad 
allgemeinen Rüdfichten und das jchweizerifche Poſtweſen nahm ſich alfo ge⸗ 
wiffermaßen aus, wie ein coupirtes Terrain, auf welchem vereinzelte Jäger 
berumftürmen. Noch weniger günftige Figur machte Die fchweizerifche Poft 
in internationalen Verhältniffen und man mußte fih bei Anlaß mit fremden 
Zändern (3. B. mit Defterreich noch im Frühling des Jahres 1847) ange⸗ 
fnüpfter Verhandlungen über Boftangelegenheiten überzeugen, Daß bie Viel⸗ 
heit der Kantone und.die kirchthurmsmäßige Jämmerlichkeit ihrer Politik im 
Poſtweſen die Abfchlüffe von Poftverträgen mit dem Auslande nahezu un- 
möglich mache. 

Wenn irgendwo alfo, wurde Die Eentralifation von Bundeöwegen im 
Boftweien allgemein gern hingenommen und mit Freuden begrüßt, un fo 
mebr, da der Mebergang des Poſtregals an den Bund feine reine Entäußerung 
defielben von Seiten der Kantone war, fondern unter Bedingungen zu 
Stande gebracht wurde, welche den Bund zum Theil nur ald den gefchäfts- 
kundigen Wirtbfchafter der Kantone in ihrem Namen und zu ihren Gunften 
erfcheinen ließen. Der Bund übernahm nämlich das Poftregal in Form eines 
Bertrages, laut welchem er’ fich verpflichtete, den Kantonen eine ffalamäßig 
im Berbältniß ihrer bisher beftandenen Pofteinrichtungen feftgeftellte jährliche 
Entfhädigung aus den Vofterträgniffen zu bezahlen. Die Kantone verloren 
nichts, fondern fie gewannen vielmehr, indem der Vertrag ausdrüdlich dahin 
lautete, daß die eidgenöfitiche Voft Eeine Verminderung der vorhandenen Poſt⸗ 
einrichtungen, fondern nur eine Vermehrung derfelben vornehmen dürfe. Die 
Natur der Poftcentralifation brachte es von felbft mit fi, Daß dieſe Ver- 
mehrung in ausgedehntem Umfange eintreten mußte. Breilich Eonnte Die 
Entfchädigung des Bundes an die Kantone unter den flalamäßigen Betrag 
berabfinfen, denn der Bund wurde nur auf feine Ueberſchüſſe verpflichtet, 
allein die Kantone waren doch unzweifelhaft gegen ein Zurüdgehen ihrer Poft- 
anftalten gefichert, file bezogen von denfelben einen Ertrag. melcher mindeſtens 
demjenigen gleichfland, den fte felbft herausgefchlagen hätten; ferner hatten fie 
Die fichere Ausficht, Durch Die zweckmaͤßigere und freigebigere Leitung des Bundes 
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eine ungleich beffer organifirte Poft und ungleich zahlreichere Verbindungen 
zu erhalten. 

Diefe Erwartungen gingen alle in Erfüllung; das Poftwefen nahm einen 
über alle Berechnungen rafchen und noch jeßt ftetd zunehmenden Auffchwung. 
Mankann fich von demfelben einen Begriff machen, wenn man.erfährt *), daß feit 
dem Jahre 1850 die Zahl der Briefe von 15,10€6,117 auf 30,061,389, 
der Fahrpoſtſtücke von 2,099,368 auf 4,711,949, der Zeitungen von 
10,601,325 auf 21,383,391 gefliegen ift; der Verkehr mit Briefen, Packeten 
und Drudjachen ift alfo in diefer Eurzen Reihe von Jahren auf mehr als das 
Doppelte geftiegen. Ganz ähnlich verhält es ſich mit den Verbindungskurſen. 
Die Zahl der Poftkurfe ift nämlich vom Jahre 1849 bis zum Jahre 1856 
in den enormen Berbältniß von 143 auf 244 geftiegen. Bon 1856 bis 
1862 ergab fih dann 5lo8 eine Vermehrung von 244 : 306 Poftfurfen, die 
Zahl der Kondufteure flieg von 180 zu 208. Diefe geringe Vermehrung, der 
in der Zahl der Boftpferbehalter und Pferde jelbfi eine Verminderung zur 
Seite fteht, ift jedoch nicht ein negatives, fondern ein ſtarkes pofltives Re 
jultat, denn in Diefem Zeitraume hatten die fchweizeriichen Eifenbahnen be⸗ 
gonnen, eine im Betrieb befindliche Strede von 214,13 Schwoeizerftunden oder 
1161,935 Kilometern zu durchlaufen, und der Poſt die entfprechenden Bes 
trieböftreden abgenommen. Es ift aljo ein fehr bedeutendes Facit, Daß bie 
Poſt ſich nicht nur auf der Zahl ihrer Kurfe erhielt, fondern noch höher ftieg; 

und wenn man die nun durch die Eifenbahnen erploitirten Streden in Rech⸗ 
nung bringt, jo erzeigt fih in den Jahren 1856 bis 1862 eine neue enorme 
Ausdehnung der fehmweizerifchen Boftanftalten, ja es ift eigentlich merkwürdig 
zu nennen, daß Die Poſt beinahe ebenjo rafch, wie die beften Linien von den 
Eifenbahnen ihr entführt wurden, in den von ihr noch nicht berührten Lan⸗ 
destheilen ein neues Gebiet ihres Wirkens und eine neue Grtragsquelle fi 
eröffnen Eonnte. 

Mit einer jo rafhen Zunahme des Verkehrs mupte natürlich eine ent- 
jprechende Ertragszunahme Hand in Hand geben, da Die eine Durch Die andere 
bedingt war. In der That fliegen die Pofteinnahmen in einem Grade, daß 
von 1849 bis 1863 nur in fünf Jahren weniger ald der fEalamäßige Betrag 
der Entfhädigung an Die Kantone bezahlt werden konnte, in ebenfo vielen 
Jahren aber die Poftkaffe nicht nur die volle Entfhädigungdfumme entrichtete. 
ſondern noch einen namhaften Ueberfhuß behielt. Die Schwankungen rühr- 
ten Dabei ſtets von neuen Pofteinrichtungen ber, welche im volkswirthſchait⸗ 
lichen, nicht im fißfalifchen Intereffe getroffen wurden, wie namentlich Ber 
mebrung Der Kurfe und Ermäßigung der Taren, welche zuerfi natürlich Aus 
fälle verurfachten, Die itch dann aber regelmäßig durch den fteigenden Verkehr 
wieder audglicben. Der Gejfammtertrag der Poſt betrug im Sabre 1849 
4,898,327 Staufen, und ftieg fortwährend von Jahr zu Jahr, im Jahre 1861 
erreichte er 7,112,951 Franfen. 

- Zur Verdeutlichung der Leiltungen Der fehmeizeriichen Pot iſt es notb- 
wendig, bier etwas näher auf das fidfaliiche Verhaͤltniß derſelben zu den 
Kantonen, ſowie auf ihre adminiftrative Cinrichtung und ihre nationalöfe- 
nomifchen Bortjchritte einzutreten. 

Die Gentralijation der ſchweizeriſchen Poſt wäre jehr einfach geweſen, 
wenn ed, wie allenfalld in einen abfoluten oder nur adminiſtrativ ſchon cen- 
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tralifixten Staate, geftattet geweſen wäre, Die Fantonalen Voſtanſtalten einfach 
aufzuheben und die einheitliche an deren Stelle zu feßen. Allein dies war 
hier nicht möglich ; erftend weil Die Kantone freie Herren ihrer Einwilligung 
waren, alfo eine Mbdekretirung ihrer Poftregale nicht zuzugeben brauchten, 
und zweitens, weil Die Kantone eine unentgeltliche Abgabe ihrer Poften 
wirklich auch nicht ertragen konnten, indem Diefelben bei vielen eine namhafte 
Einnahmequelle bildeten. Die Kantone gaben aber, wie e8 nachher fich heraus- 
fteüte, fon genug bin, um die Finanzen des Bundes unter Schwächung 
ihrer eigenen zu Dotiren, und es konnte ihnen Daher nicht zugemuthet werden, 
auf Regale, welche zu ihren Ginfünften gehörten, ſchlechthin zu verzichten. 
Es blieb, wie man bereitö weiß, Eein anderer Weg, als der der Entfchädigung, 
der dann auch wirklich zu einem Kompromiffe führte. Nach dieſem Kom⸗ 
promiffe (in der Bundesverfaffung niedergelegt) wurde das Poftwefen im 
ganzen Umfange der Eidgenofjenfchaft dem Bunde unter bindenden Vorſchrif⸗ 
ten abgetreten, laut welchen den Kantonen der Beitand der vorhandenen Poft« 
einrichtungen, möglichft gleiche und billige Tarife, Unverleglichfeit des Poſt⸗ 
geheimniffes und als Hauptpunft Die jährliche Bezahlung der Durchſchnitts⸗ 
fumme ihrer Pofterträgniffe in den Jahren 1844 bis 1846 als Entichädigung 
zugefichert wurden. Diefe Durchfchnittöfunmen wurden darauf mit den Kan⸗ 
tonen feftgeftellt. Es trifft Davon auf Zürich 232,138 Franken 46 Cent.; Bern 
249,252. 48; Luzern 57,958. 18; Uri 29,771. 10; Schwyz 2857. 14; 
DOberwalden 342. 86; Nidwalden 223. 57; Glarus 10,329. 83; Zug 
3285. 71; Freiburg 20,320. 52; Solothurn 10,490. 93; Bafel- Stadt 
119,065. 25; Bafels?and 16,758. 61; Schaffhaufen 3181. 82; Appenzell« 
Außerrhoden 14,285. 71; Appenzell» Innerrhoden 342. 86; St. Gallen 
89,084. 76; Graubünden 33,549. 19; Aargau 146,694. 43; Thurgau 
25,454. 55; Teffin 14,908. 96; Waat 207,812. 91; Wallis 26,438. 17; 
Neuenburg 74,676. 33; Genf 97,281. 71. Diefe Zahlen find in gewiffem 
Verhaͤltniß zugleich ein Tableau der Leiftungen, welche in den Kantonen für 
das Poſtweſen fchon effektiv gemacht waren. Die Geſammtſumme beträgt 
1,486,560 Franken 92 Gent. 

Mit diefer Servitut ging die Boft an den Bund über. Adminiſtrativ 
wurde fie ganz unabhängig von jeder Einmifchung der Kantone. Sie erhielt 
ein eigened Departement in der Bundesregierung und das gefammte Gebiet 
der Schweiz wurde in 11 Poſtkreiſe eingetheilt, deren jedem ein Kreispoſt⸗ 
Direktor mit Adjunften und Sefretären vorſteht. Diefe Boftkreife, die zum 
Theil verfchiedene Fantonale Gebiete umfaflen, indem man die Fleinen Kantone 
Durch Theile der größeren fo verftärkt, Daß alle 11 Kreife ungefähr gleich 
wurden, find benannt nach ihren Hauptorten 1) Genf; 2) Zaufanne; 3) Bern; 
R | Neuenburg; 5) Bafel; 6) Aarau; 7) Luzern; 8) Züri; 9) St. Gallen; 
10) Chur; 11) Bellinzona. Die Kreißpoftdiretoren und ihre Unteranges 
fteliten werden auf 3 Jahre von der Bundesregierung ernannt. 

Die materiellen Grundfäge Der Poſtverwaltung wurden durch die Bun⸗ 
Desgefege über das Poftregal und Die Vofttaren beftimmt. Das Poftregal 
berechtigt nach dem erfteren Gefeße den Bund zum ausfchlieplichen Trans⸗ 
port von verfchloffenen Briefen, Padeten, Valoren, bi8 zum Gewicht von 
10 Pfund, fowie zum außfchließlihen Transport von Perfonen in regel- 
mäßigen Zeitperioden und mit beftimmter Abfahrtözeit, ferner zum Perfonen- 
trandport mit Ertrapoften. Der ausfchließlichen Berechtigung des Bundes zu 
dieſen Regalbefugniſſen entfpricht natürlich das Verbot derfelben für ale 
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Privatgefeljchaften und Berfonen. Daffelbe kann jedoch gehoben werden 
durch KRoncefiton des Bundes. Die fchweizerifchen Eifenbahnen, Dampficiff- 
gejeljchaften, ferner mancherlei Botenfurfe, Omnibusdienſte u. ſ. w. üben 
durch folche Konceſſionsakte des Bundes einzelne Befugnijfe des Pofregals 
aus. Für Schaden, welcher durch Die Poſt veranlapt wird, haftet Der Bund 
nach den beftimmten gefeglichen Borfchriften. Das Poftgeheimnig ift ge 
währleiftet. Verletzungen bdeffelben werden nad) dem Gefeg beftraft; Das 
Geheimniß gilt jedoch nicht für Gerichte; für ftrafrechtliche Linterfuchungen 
bat die Poft von ſich aus Auskunft zu ertheilen, für Eivilproceffe ift fpeciele 
Weifung des Bundesrathes einzuholen. 

Es geht aus dem Geſagten hervor, Daß daß eidgenöſſiſche Poſtweſen in der 
Hand des Bundes einen Aufſchwung genommen hat, welcher e8 mit den 
gleichen Anftalten der vorgefchrittenften Länder metteifern läßt, und noch if 
e8 nicht am Ende feiner gemeinnügigen Entwidlung angelangt. Cine 
Glanzepoche hat ed zwar bereitö hinter ſich, nämlich diejenige, da bie 
eidgenöfjifche Poſt mit ihren neuen ftattliben Poſtwagen Durch Die ganze 
Schweiz fuhr und im Vergleich mit den ſchlechten Poſten der Nachbar 
länder Die Bewunderung der XZouriftenwelt erregte. Die Eifenbahnen haben 
dDiefen Nimbus verdunfelt. Zwar find fie der eidgenöſſiſchen Pot dienſtbar, 
indem fle Die geiammte Fahrpoſt auf ihren Streden beforgen und für bie 
Koncefiton, fobald ihre Rente 4 Proc. erreicht, eine vom Bundesrath zu be 
flimmende Konceffionsgebühr bezahlen. Allein fie ftehen nicht unter Der Ad⸗ 
miniftration der Poſt und machen derfelben, wo fie binfommen, das größere 
Anſehen ftreitig.. Die Poſt fucht nun die bisher verfehrälofen Seitenmege 
auf, fle erklinmt Die hochgelegenen Bergthäler, anfangs mit großen Koften 
und ohne fißfalifchen -Nugen, aber allmälig Durch die entdedungsfüchtige 
Zouriftenwelt und Durch die auf den Höhen in frifcher Bergluft und in allen 
Lagen, wo eine Quelle entipringt, Erholung juchenden Kurgäfte fih ein neues 
Herrichaftögebiet erobernd. Andererſeits nimmt ihr Sadportefeuille mit Briefen, 
Zeitungen und Werthpapieren immer größere Dimenfionen an, und mit ihrem 
unfcheinbaren Beutel, Papiers jtatt Goldes voll, dringt fie fiegreich, der Bil 
dung, Arbeit und dem menfchlichen Verkehr ſtets größere Kreife ziebend, in 
Palaͤſte und Bauernhäufer. 

Das eidgenöffifche Voftwefen würde jich vielleicht noch rühriger bewegen, 
noch rafcher und liberaler entwideln, wenn ed nicht von einem bemmenden 
Dualiömus in feinen Motiven beherricht wäre. Es ijt Died Der Zwieſpalt 
der fisfalifchen Interefjen, welche e8 zu Gunſten der Kantone zu verfolgen 
hat, und der Forderungen des allgemeinen volf&wirtbfchaftlidden Nutzens. 
welchen e8 gern ungetheilt in Die Hände arbeiten möchte und vernünftiger 
Weiſe folte. Zmifchen den Kantonen und feinem inneren Entmwidlungsitreben 
ftehend, ohne einen von beiden Theilen ganz zu gehören, wird fein Gang fü« 
weilen ſchwankend. Zwar in Wünfchen, in Begebrlichfeiten, in Vorwürfen 
jelbft it man meder in der Bundeöverfammlung noh im Publikum geizig, 
man fchreit: Voſt bier, Bolt da, und jeden Brief ſollte der Poſtdirektor wo 
möglich jelbit beftellen ; jedes Dorf, jeder Weiler will einen Kurs haben unt 
wenn er ihn nicht friegt, fo zürnt und Flagt der nächte Vertreter in ber 
Bundeöverfammlung über Die fißfale Engherzigfeit der Poſtverwaltung und 
halt ihr weiſe DBorlefungen über ihre gemeinnüßige Beſtimmung. Giebt 
aber die Port Die verlangten Kurfe, Die wohlfeileren Taren und zahle dafür, 
wie Dillig, nicht Die ganze Cutihädigung an die Kantone, Dann foll man 


Die Bundesverwaltung. 689 


wieder fehen, wie über die Verfchwendung, die Begünftigung, die allzu große 
Willfaͤhrigkeit der Poft Iosgezogen wird. Diefer Dualismus von Fisfalität 
und Zeitgeift bat der eidgenöfjtichen Poſt fchon viel Herzeleid und, -was 
fchlimmer ift, viele Hemmniſſe bereitet. Es ift auch Feine Ausſicht vorhan⸗ 
den, daß dem bald anderd werde, denn Die Kantone werden ihre Ent—⸗ 
fhädigungen nicht fo bald fahren Laffen, Im Jahre 1860 haben fie das 
Halsband der Fisfalität fogar noch enger gezogen. Bis dahin hatte man 
nämlich die Entfchädigungen als bloße Yorderung an das jeweilige jährliche 
Erträgnig angefehen und Diefelben daher mit jedem Jahr, ob voll oder nicht 
vol, ausbezahlt, als Tiquidirt betrachtet. Im Jahre 1860 beſchloß da⸗ 
gegen die Bundedverfammlung, Daß alle Deftcite auf den Eantonalen Ent» 
ſchaͤdigungen vorzumerfen und bei allfälligen fpäteren Ueberfchüffen nachzu⸗ 
zahlen feien, wenn auch ohne Zinfen. Damit wird nun Die eidgenöfftiche 
Poft fo zu fagen zum ewigen Schuldner der Kantone. 

Um fo angenehmer mag e3 den Mepräfentanten der Nation gewelen 
fein, im Gefchäftöbericht von 1862 der Poftverwaltung zu lefen, daß ſich 
die Verhältniffe des Poſtbetriebs trog aller Plünderungen, welche an ihm 
begangen worden, wieder zu Eonfolidiren beginnen und Daß man neuer- 
dings befferen Zeiten entgegengehe. Wenn man auf die Laufbahn Der eidge- 
nöfftfchen Poſt zurüdblidt und ſich vergegenwärtigt, wie oft fe ihr Schäfchen 
in's Trockne gebracht, wie oft es ihr gefchoren wurde und daß fle Doch wieder 
neue Wolle treibt, fo fann man nicht umhin, ihre unerfchöpfliche Lebenskraft 
zu bewundern. 


Telegraphenweſen. Der Telegraph hatte zur Zeit des Entftehens 
Der Bundeöverfaffung eine noch nicht fehr ausgedehnte Verbreitung auf dem 
Kontinent gefunden und das Bebürfniß feiner Einrichtung war in der Schweiz 
noch weniger empfunden worden, als dasjenige der Herftelung von Eifen« 
bahnen, deren das Alpenland noch ganz ermangelte.e Dadurch ift es erklär- 
lich, daß die Bundesverfaffung über Die Zutheilung des Eiſenbahn⸗ und 
Telegraphenmwefend an Den Bund oder die Kantone Feine Enticheidung enthielt. 

Gerade um die Zeit der Bundesreform machte fi) aber das Verlangen 
nach dem Beflge der gewaltigen Befürderungsmittel des Dampfed immer 
entfchiedener geltend, und da der elektrifche Draht 'ftetd Hand in Hand mit 
den Eifenbahnen geht und damals gerade mit den Eifenbahnen dur Süd⸗ 
deutfchland bis an die Gränzen der Schweiz vorrüdte, fo Tegte fich feine 
Einführung zugleich mit den Vorbereitungen für den Cifenbahnbau nahe. 
Gleich wie bei den Eifenbahnen erhob fich zuerft Die Frage, ob Die Her⸗ 
flelung, Bedienung und Ausbeutung ded Telegraphenmwefend dem Bunde 
ober den Kantonen refp. der Privatinduftrie zuſtehe. Für die Eifenbahnen 
fiel Der Entfcheid gegen den Bundesſtaatsbau aus, das Telegraphenwefen 
Dagegen murde wegen feines nahen Zuſammenhanges mit dem Poftregal 
dem Bunde übertragen. Dean fönnte in dieſe Motivirung in fofern Zweifel 
fegen, al8 das Transportweſen der Eifenbahnen jedenfalld feine geringeren 
Analogieen mit der Poſt darbot, ald die telegraphifchen Depefchen mit der 
brieflihen Korrefpondenz. Der Natur diefer Erwägung nach hätten alfo 
folgerichtig entweder fomohl Eifenbahnen ald Telegraphen dem Bund zufallen 
müffen oder dann weder Die einen, noch Die anderen. Die wirflichen 
Motive der Scheidung lagen in der That auch anderswo. Die Eentralifation 
der Eifenbahnen würde, wie noch fpäter befprochen werden wird, in der 
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Hand des Bundes zu gewicdhtige Folgen nach fich gezogen haben, wogegen 
der Telegraph eine durchaus friedliche und neutrale Rolle zu fpielen berufen 
war -und zudem dem Bunde feine bedeutend wichtigere adminiſtrative Gewalt 
in die Hände fpielte, als fchon durch das PBoftmefen der Yall war. Endlich 
wurde mit Mecht voraudgefehen, daß Die Privatinduftrie fich weit energifcher 
der Eifenbahnen annehmen werde, ald der Telegrapben, und Daß Dagegen 
leßtere Durch die fehaffende Kraft des Bundes rafcheren Eingang und Eräftigere 
Entwidlung finden werben. 

Möge es ſich übrigend damit verhalten wie ed wolle, Die Zufcheldung 
des Telegrapbenwefend an den Bund hat fi durch den Erfolg bewährt. Die 
Schweiz war in fürzefter Zeit und lange, ehe der Eifenbahnbau in ernftlichen 
Schwung fam, mit einem Netze von Telegraphendrähten bedeckt, welchet 
an Zinienausdehnung, zwedmäpiger Einrichtung und mohlfeilen Taren ſeines 
Gleichen ſuchte. 

Gemäß feiner analogen Herleitung aus dem Poſtregal wurde dae Tele⸗ 
graphenweſen unter der Leitung einer Generaltelegraphendirektion, 
als eigener Zweig der Poſtverwaltung einverleibt, welche raſch mit der Er⸗ 
ſtellung des neuen Verkehrsmittels Ernſt machte. Es wurde ein zweckmäßig 
nicht allein nach den Bedürfniffen des Verkehrs, ſondern möglichft gleichmäßig 
über Die ganze Schmelz verbreitetes Neg projeftirt, welches mit flaunen® 
werther Schnelligkeit au8 den Boden hervorwuchs und fich gegen alle Erwar⸗ 
tung durch Die hilfreiche ‚Theilnahme der Gemeinden noch weit über Die Zahl 
Der angenommenen Linien vergrößerte. 

Das fhweizerifhe Telegrapbenneg ift in 4 Kreife eingetheilt. 
Der erfte derfelben umfaßt Die Kantone Genf, Wallis, Waat, Breiburg, 
Neuenburg, — der zweite Bern, Solothurn, beide Bafel, Yargau, Luzern, 
Schwyz. Unterwalden, — der dritte Zürich, Schaffhaufen, Thurgau, St. Gallen, 
Zug, Appenzel und Glarus, — der vierte Graubünden, Teſſin und Uri. 
Jedem diefer Kreife ſteht ein Telegrapbeninfpeftor vor. Dad Beamten: 
perfonal befteht in geprüften und patentirten Telegraphiften und Lehrlingen. 
Die Wahl derfelben fteht der Bundesregierung Sder den von Derfelben 
belegirten Oberbeamteten zu, wie Diejenigen der Poftbeamten. 

Die Schweiz zählt jetzt im Banzen*) eine Gefammtlänge von 
661 Stunden oder 3173 Kilometer Telegrapbenlinien und auf dem 
felben eine Gefammtlänge von 975 Stunden oder 4680 Kilometer im Betrieb 
ftebender Drähte. Außerdem haben die Eifenbahngefelfchaften als Kor 
cefitonäre des Bundes noch Telegraphendrähte in einer Gefanmtlänge von 
239 Stunden, welche zwar dem Publikum noch nicht zugänglich gemadt 
find, aber demnächft zugänglich gemacht werden follen. Die Cifenbahntele 
graphen mitgerechnet, erreicht das ſchweizeriſche Telegraphenneg eine Sefamut- 
länge von 1214 Stunden oder 5827 Kilometer. Dieſes Neg ift noch imme 
im Zunehmen begriffen und es vergeht Fein Jahr, wo nicht eine Anzahl neue 
Büreaur entftehen. Gegen Leiftung verhältnigmäßiger Beiträge an Geld 
und Moteriallieferungen erhält jede Gemeinde ein Büreau, wenn ihre Ent 
fernung nicht zu unverhältnigmäßig it. Don Diefem Nechte wurde von Cr 
felung des erftlen Drabtes an fehr fleißig Bebraud gemacht und durch 
die Initiative der Gemeinden ift der Telegraph bereitd über alle Berge und in 
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die entfernteften Gegenden gedrungen und immer noch bringt er weiter, fo daß 
feine Nege bereits einem fürmlichen Geſtricke gleichen. 


Bon den 661 Stunden des eidgenöffifchen Netzes find 431 Stunden 
längs der Landſtraßen, 230 längs der Eifenbahnen erftellt. Die Telegraphen- 
flangen find meiftens in Holz, 75 Stunden längs ber Eifenbahnen haben 
eiferne Stangen erhalten. Für Die Holzflangen wird in neuerer Zeit das 
Berfahren des Branzofen de la Boucherie angewendet, welches Die Dauer- 
baftigfeit des Holzes verdreifacht. 


Die Zahl der Ende des Jahres 1862 im Betrieb befindliden Tele- 
graphenbüreaur beträgt 177, die Gefammtzahl der Depeſchen 338,726, 
durchfihnittlich auf ein Büreau 1914, auf 1000 Seelen Bevölkerung 185. 
Die flärfiten Büreaur find Zürich mit 68,444, Genf mit 63,864, Baſel 
mit 56,761, Bern mit 31,407, Laufanne mit 20,084, St. Ballen mit 
16,853, Winterthur mit 16,710, Vivid, Luzern, Neuenburg, Chaur⸗de⸗Fonds, 
Ehur, Freiburg mit 10» bis 14,000 Depeſchen, Das ſchwaͤchſte St. Maria 
im bündnerifhen WMünfterthal an der tiroler Gränze mit 168 Depefchen. 
Den größten telegraphifchen Verkehr pflegt immer die induftrielle Geſchaͤfts⸗ 
welt, während der Touriftenverfehr die bisher in ihn gefegten Erwartungen 
nicht Durchweg gerechtfertigt hat. Nach der Bevölkerung berechnet, hat am 
‚meiften Büreaur Graubünden, nämlid je I) auf 4536 Seelen, am wenigften 
Genf, nämlich 1 auf 82,876 Seelen. 


Internationale Anfhlußpunfte hat das ſchweizeriſche Tele- 
graphenneg an 8 Orten: am Simplon, in Genf und Bafel, in Neuenburg; 
am Bodenſee: in Konftanz, ferner durch die Legung unterfeeifcher Kabel 
zwifchen Lindau und Rorſchach, ſowie zwifchen Nomanshorn und Friedriche- 

bafen und endlich in Chiaffo. 

In den 177 Telegrapbenbüreaur arbeiteten Ende 1862 bereitö 302 voll- 
ftändige Apparate. Diefelben find im Ganzen von ber gemöhnlichen Kon» 
fruftion. Es werden aber fortwährend Verſuche mit dem Morfe’fchen 
Zelegraphen gemacht, welcher die Zeichen mit Barbichrift auf den Papier- 
ftreifen wieder giebt und die alten Apparate auf den KHauptbüreaur wer⸗ 
den fuccefive Durch Apparate mit Konftruftion nach Morfe erfegt. Weitere 
Berbefferungen find die Einführung von ganz ſchmalen Papierftreifen zur 
Koftenerfparniß und diejenige der fogenannten Bunſen'ſchen Batterie, welche 
bereits auf 32 Büreaur effeftuirt if. Pur die technifchen Fabrikationsbe⸗ 
bürfniffe der Telegrapbenverwaltung befteht eine eigene Telegraphen- 
werfftätte in Bern. 


Die Taren der fchmeizeriihen Telegraphen find Die mohffeilften der 
Melt. Nach der im Jahre 1859 flattgefundenen Reviſion derfelben, welche 
jeboch nur eine Verfchiebung, nicht eine Reduktion der früheren Taxen war, 
beträgt die Tare für 20 Worte 1 Franken, für je 10 weitere Worte 25 Cen⸗ 
times Zuſchlag. Ort und Datum werden nicht berechnet. 


Troß Diefer nur beim fchmeizerifchen Telegraphen beftehenden . Wohl⸗ 
feilheit der Taren find die Einnahmen durchaus befriedigend. Das fchweizes 
rifche Telegraphenweſen fteht auf eigenen Beinen und gewährt dem ‘Bunde 
fogar eine Einnahme, welche wieder auf die Vervollfommnung des Telegraphen- 
weſens verwendet wird. Im Jahre 1862 betrugen Die Einnahmen 583,915, 
Die Ausgaben 502,002 Franken, alfo 81,913 Kranken Ueberfhuß. Die 
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Ginnahmen find von, Jahr zu Jahr geftiegen und fleigen fucceffloe mit der 
Ausdehnung des Netzes. 

Das Geheimniß ift nach Analogie des Poftgeheimniffes felbftverfländ- 
lich auch bei Der telegraphifchen Korrefpondenz gewährleiftet. Webertretungen 
werden nit Amtdentfegung, Geldbuße und Gefängniß beſtraft. Für den 
Schuß des telegraphifchen Betriebsmateriald beftehen beſondere polizeiliche 
Beftimmungen. Zumiderhandlungen, wie 3. B. Wegnahme, Zerftörung ber 
Drähte, der Telegraphenftangen, welche im Beginn des Telegraphenbetrieb# 
ziemlich häufig vorgefommen find, ziehen Gefängniß bis auf 1 Jahr, in 
jchweren Fällen Zuchthaus bis auf 3 Jahre, je nach Umſtänden verbunden 
mit Geldbuße, nach ſich. 


Münzwefen. Eine ähnliche partikulare Verwirrung, ja eine noch weit 
ärgere ald im Poftwefen, fand die Bundesreform im Münzwefen der Kantone 
vor. Die wunderbare Mufterfarte von Gold, Silber, Kupfer, von franzöflfchem, 
deutſchem, italienifchem Gelbe, von Schweizerfranfen, franzöftfchen Franken, 
Zwanzigern, Schillingen, Böden, Batzen aller Art, Kreugern, Mappen, Blup- 
gern und wer weiß welchem Nameninventar bot ein ſolches Mepertorium vos 
Nechenereinpeln dar, daß die einfache Münzreduftiond- und Verwandlunge⸗ 
praxis Die Schweizer zeitlebens zu den beften Kopfrechnern geftalten mußte. 

Eines der fhönften Beifpiele war Braubünden, wo man neben allen mögliden 
Sorten fremden Geldes nad einem Gulden rechnete, welcher aus zwei Zwanzigern 
oder 15 Batzen, ober 70 Bluggern, oder 60 Kreuzen befand. Der Gulden 
war nicht der deutſche Bulden, der Baben aber auch nidt der Schweiz 
fondern ein eigener open, deren je einer 4, ber andere 5 Blubger galt, der B 
ger, die bündneriſche Münzeinheit, defien Name ſchon ein feltenes Individunm be 
zeichnete, entſprach feinem Gehalte nach feiner anderen Münze der Welt, und wie er 
ſchon äußerlich ein rares Belfpiel von Unkenntlichkeit war, fo ließ er fi fo wenig 
irgend einer anteren Münzeinheit affommobiren, taß der Bündner neben diefer effektiven 
Münze zu einer filtiven greifen mußte und den Gulden imaginär zu 60 Kreuzen 
berechnete, welche Kreuzer aber in der Welt nirgends eriflitten und ben deutſchen 
Kreuzern fo wenig gleih waren, als ein Apfel einer Birne. Hatte ein Bündner 
einen Kronenthaler in der Hand, fo war es eine fehwere Arbeit für ihn, zu erfahren, 
wie viel Bagen, Kreuzer oder Blupger er fein Bermögen nannte, und es bedurfte 
einer fomplicirten arithmetifchen Operation, bevor er nur wußte, wie viel er beſaß. 

Bei einer ſolchen Ordnung fonnte zur Zeit der Bundesreform nur eine 
Stimme fein, nämlich daß Diefelbe nicht fortdauern dürfe. In Wirklichkeit 
war ed fo. Ohne Widerftreben wurde in Die Uebertragung des Münzregald 
an den Bund gewilligt. Cine fehwierigere Entfcheidung war Die Seftfegung 
des neuen Münzfußes, da das deutfche und frangöftfche Münzfpftem mit de 
faft gleichen Popularität, welche Das erftere in der öftlihen und nördlichen, 
das Iegtere im der weftlichen Schweiz genoß, konkurrirten. Die Bundesre—⸗ 
gierung hatte das Glück, einen ausgezeichneten Experten zur Hand zu haben. 
der mit dem Gewicht feines fachmännifchen Kredits durch ein Gutachten von 
feltener Klarheit und Schärfe Licht in Die verworrene Frage warf. Dieſer 
Bachmann war Bankdireftor Speifer von Bafel. Speifer ſprach fich für An 
nahme des franzöftfchen Münzfhitems aus, theild wegen der großen Verbrei⸗ 
tung deffelben und wegen der flarfen Handelsbeziehungen der Schweiz mit 
Frankreich und Piemont, theild wegen der größeren Gewähr des Beſtandes, 
welchen dafjelbe gegenüber dem deutfchen Darbot. Dagegen verwarf er ben 
doppelten franzöftfchen Werthmeffer nach Gold und Silber und empfahl dm 
einfachen Silberfuß mit dem Franken als Münzeinheit. 
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Die Bundesverfammlung trat Diefen Anftchten Speiſer's bei und bad 
eidgenoͤſſiſche Münzwefen wurde Durch zwei Gefege geregelt, deren eines bie 
künftigen Normen für daffelbe, das andere Die praftifche Durchführung der 
Münzreform vorzeichnete. Die Hauptjäge des erfteren laſſen fich folgender- 
maßen refumiren: Als fhweizerifhe Münzeinheit gilt der fran- 
zöfifche Franken, 5 Gramme Silber %,o fein. Die fchweizerifche Münz- 
einheit wird ald Münzforte erhöht bis auf 5 Franken und zwar in Zwei» 
franfenftüden und Fünffranfenthalern. Sie theilt fih in Halb- 
franfenftüde (Silber), in 100 Centimes oder Rappen Scheidemünge. 
Der Rappen hinwieder erfcheint ald Münzforte in Ein» oder Zmeirappen- 
ſtücken (Kupfer), in 5», 10s und 20-Rappenflüden (Billon). Die Billon-» 
münzen enthalten fein Silber: dad Zmanzigrappenftüd 0,15, das Zehn⸗ 
rappenftüd 0,10, da8 Fünfrappenſtück 0,05, der Zuſatz befteht aus Kupfer, 
Zink und Nidel. Die Fünf⸗, Zwei⸗, Ein-, Halbfranfenftüde und die DVier- 
fousftüce von Frankreich, Sardinien, Parma, Belgien, Italien wurden gleich 
den fchweizerifchen Münzen als gefeglihe Münzforten erklärt. 

Die Prägung Der fchweizerifchen Münzen beflimmt die Bundesverſamm⸗ 
fung. Bis zum Jahre 1860 wurde im Ganzen Die Prägung von 500,000 
Fünifrantenftüden, von 4,500,000 Zmeifrantenftüden, 7,550,000 @infran- 
fenftücen, 4,000,000 Halbfranfenftüden, 12,500,000 Zmwanzigrappenftüden, 
12,500,000 Zehnrappenftüden, 20,000,000 F&ünfrappenftüden, 11,000,000 
Sweirappenftücden und 11,500,000 Einrappenftüdfen, zufammen im Werth 
von 26,135,000 Franken verfügt und ausgeführt. Die erften Prägungen 
fanden Durch auswärtige, Die fpäteren Durch Die neugegründete eidgenöfftfche 
Münzftätte in Bern Statt *). 

Der große Silbermangel, welcher fih in den Bünfzigerjahren Durch Den 
Abfluß des Silberd nah Indien und China fühlbar machte, brachte auch Die 
Schweiz in große Berlegenheit und man mar fehon 1854 und 1856 auf dem 
Bunte, zum Goldfuße überzugehen. Im Jahre 1860 Fam e8 endlich wirklich 
zu dieſem Entfchluffe. ‘Der Silberfuß wurde infoweit aufgegeben, daß alle 
nach franzöflfchem Syſteme geprägten Goldmünzen, welche das Verhältniß 
von 1 Pfund fein Gold zu 151%, Pfund fein Silber einhalten, fo Tange ge- 
feglihen Kurs erhielten, ald fie in ihren Urfprungsländern zum Nennwerth 
angenommen werden. Die Bundeöregierung beflimmt, welche ausländifche 
Goldmünzen diefe Bedingungen erfülen und daher zum gefetlichen Kurs zu- 
zulaffen find. Zur Abhilfe für den laͤſtigen Mangel an Fleinem Silbergeld 
wurden neue Zwei», Eins und Halbfranfen geprägt, allein, um den Abfluß 
berfelben zu verhindern, nur zu 8/0 ftatt zu 6 fein Silber, alfo bloße Sil⸗ 
berfcheidemünge. Bei den eidgenöfftihen Kaffen können diefe Sorten gegen 
vollgaltige ausgewechfelt werden. Diefe mgdiflcirte Faſſung des Münzgefehes 
beherrſcht den ſchweizeriſchen Münzverfehr noch jegt. 


Maß: und Gewichtöwefen. Nicht anders als mit Dem Münzweien 
hatte ed fich im Ganzen vor der Bundesreform mit dem Maß⸗ und Gewichts⸗ 
wefen verhalten. Doch war in demfelben durch den glüdlichen Umftand eine 
etwas geringere Zerfplitterung eingetreten, daß Durch das Konfordat von 
1835 zwölf Kantone ein dem franzöftfchen Decimalfuftem ähnliches Maß⸗ und 
Gewichtsſyſtem angenommen hatten, während die romanifchen Kantone ganz 


*) Blumer, Handbuch des Bundesrechts I. ©. 375. 
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nach dem franzöflichen Spftem lebten. Nichtsdeſtoweniger beflimmte die 
Bunbesverfaffung, daß au im Maß⸗ und Gewichtsſyſtem voͤllige Gleichheit 
hergeſtellt werden ſolle. Differenzen walteten nur über Das zu adoptirende 
Syſtem. Die Konkordatskantone waren für weſentliche Beibehaltung ihres 
eigenen Shftemd und da fie ohnehin die Mehrheit bildeten und einige andere 
überdies ſich gern ihnen anfchloffen, jo übermehrten fie Die romanifchen Kan- 
tone, welche die Annahme des franzöflihen Maß» und Gewichtsſyſtems gleich 
dem frangöfticben Münzſyſtem befürmorteten. So wurde denn das einheitliche 
Maße und Gewichtsſyſtem weſentlich auf das Konforbat von 1835 gebaut. 
Die romanifchen Kantone waren mit Diefem Ausgang wenig zufrieden ımd 
ließen nicht nur die zur Einflhrung des neuen Syſtems anberaumte Frifl 
von 5 Jahren verftreichen, fondern petitionirten auch nach Ablauf derfelben 
um Berfchiebung des „Inkrafttreten der neuen Ordnung auf unbeftimmte 
Zeit. Die Bundesverfammlung trat jedoch auf dieſe Verzögerung nicht ein 
und erflärte das ſchweizeriſche Maß⸗ und Gewichtsſyſtem für alle Kantone 
verbindlich. 

Das fehweizerifche Maß⸗ und Gewichtsſyſtem kennt als Längenmaße: 
den Fuß = 90 des franzoͤſiſchen Meters, er theilt fi in 10 Zoll, ber 
Zoll in 10 Linien, die Linie in 10 Striche; den Stab glei 4 Fuß; das 
Klafter gleich 6 Buß; Die Ruthe gleich 10 Fuß; Die Wegftunde glei 
16,000 Fuß. Flächenmaße find: der Duadratfuß, oder 100 Duabrats 
zoll; das Duadratflafter 56 Duadratfuß; die Quadratruthe 100 
Duadratfuß; die Juchart 40.000 Duadratfuß oder 400 Duadratruthen, 
die Duadratftunde glei 6400 Jucharten, letztere'als geographifche, beide 
vorletzte als Feſldmaße. Kubifhe Maße find: der Kubikfuß von 1000 
Kubikzoll; dad Kubikklafter von 216 Kubiffuß; die Kubikruthe von 
1000 Kubitfuß; das Kubifflafter (Holzmaß), welches auf der Vorder» ımd 
Hinterfeite 36 Duadratfuß halten muß, während bie Tiefe in eidgendffifchen 
Fuß ausgedrürt fafultativ iſt. Als eigentliche Hoblmaße find angenommen: 
für trodne Meffung das Map nleih 15 Liter, 30 Pfund Waffer, getheilt 
in 4 PVierling, 10 Immi, 16 Mäßflein: das Walter oder 10 Maß. Hohl. 
maße für Flüfitgkeiten find: die Mag — 15 Liter, getbeilt in Halbmaße, 
Shoppen und Halbfhoppen: der Saum 100 Maß; der Eimer 25 
Maß. Gewichte find: das Pfund gleich !/, Kilogramm, getheilt in 32 Loth 
oder 16 Unzen oder 500 Grammes; der Gentner gleih 100 Pfunt. 
Sämmtliche Urmaße und Urgewichte find in jüngfter Zeit mit den franzöflfchen 
neu verglichen und feftgeftellt worden. Alle in praftifchen Gebrauch kommen 
den Maße und Gewichte find geeicht und ftehen unter der Kontrole der kan 
tonalen Eichmeifter und der eidgenöfflichen Eichftätte. 


Zollweſen. Der Grundfag des freien Kaufs und Verkaufs im Inmen 
der Schweiz war principiell ſchon in allen fehmeizerifhen Bundesverträgen 
und PVerfaffungen feit der Helvetif Durchgedrungen geweſen. Wit der Wirk 
lichkeit Deffelben fah e& Dagegen übel aus. Das Steuerweien jedes Kantons 
beruhte bauptfächlih auf indireften Abgaben, d. h. auf Verbrauchsfteuern, 
Obhmgeldern, mit welchen bie eigenen Angehörigen, — Weg⸗ und Brüden- 
geldern, Transportvorrechten und anderen Laften, mit welchen Die eifenden 
und der Waarenverfehr, — Zöllen, mit welchen aller Handel und Wandel 
überhaupt geplagt wurden. Jeder Kanton hatte eine Zolllinie gegen feine 
Nachbarkantone, im Innern mwimmelte e8 von Schlagbäumen und vollends 
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an den Gränzen blühte Daß fchönfte Merkantilfgftem mit dem ganzen Alphabet 
der Schußzölle. Diefer Zuftand, fo Häglich er war, hing auf'8 Innigfte mit 
den politifchen Verhaͤltniſſen zufammen und war erflärlihe, ja fogar noth= 
wendige Folge, fo Lange dieſelben fortbeitanden. Der Verkehr verlangte 
Straßen, Brüden; die kantonalen Finanzen der felbftherrlichen Staaten wolls 
ten genährt fein, der Souverain, das Volk, liebte die direkten Steuern nicht 
und nıan lebte ohnehin in der Zeit der indirekten Abgaben. Für die Bes 
friedigung aller Diefer Kleinen und großen Bebürfniffe waren Die Kantone 
lediglich auf fich felbft angewiefen. Zur Erbauung der wichtigſten Tranſit⸗ 
ftraßen und Alpenpäfle war felten die Hilfe der Mitflände erhältlich, nicht ein⸗ 
mal der benachbarten. Bei der Fahrbarmachung mehrerer Alpenpäfle 3. 2. 
betheiligte ſich das Ausland mehr ald Die Schweiz, indem Frank—⸗ 
reich den Simplon baute, Defterreich den Splügen befördern half. Unter Dies 
fen Umftänden ift ed nicht zu verwundern, daß die Kantone ſich die Erftellung 
ihrer Straßen mit Zöllen erleichterten, und eigentlich verdient ihre Energie 
nur Anerkennung, welche ohne eidgenöfflfche Hilfe immerhin bedeutende Re⸗ 
fultate zu Stande brachte, wie den Gotthardpaß und Die Drei bündnerifchen 
Räffe Bernhardin, Splügen und Julier, fowie ferner das relativ fehr volls 
ftändige Straßennet der Ebene, welche fämmtlich vor der Bundesreform be⸗ 
reits ausgeführt waren. | | 

Selbft dieſe für den zerfahrenen Partikularismus der Kantone fehr ans 
erfennendwerthen Bortfchritte Eonnten jedoch den neuen Bund nicht hindern, 
auch auf den Gebiete des Verkehrslebens die Einigung herbeizuführen und 
die Schweiz Dadurch mit einer der fegensreichften Errungenfchaften der Re⸗ 
form zu bereichern. Der freie Kauf und Verkauf folte in der That frei und 
in kühnem Auffchwunge zum Freihandel werden und an die Stelle der müh⸗ 
fam ringenden Kantone follte auch bier Die gefanmelte Kraft des Bundes 
treten, ald diejenige Macht, welche die Einficht und die Mittel befaß, den 
ſchweizeriſchen Handel von höherem Standpunfte aus und mit binreichenden 
Hilfsquellen zu entwideln. Diefer Gedanke fand feinen Ausdrud in der 
Gentralifation ded Zolls und Handelsweſens in der Hand des Bundes. 

Der hauptfächlichfte und radikalfte Schritt, mit welchem die Einigung 
des fchmeizerifchen Handels- und Zollweſens begonnen wurde, war Die Aufs 
bebung der Binnenzölle und die Verlegung derjelben an die 
Gränze Der Bund erhielt das Mecht, alle Land- und. Wafferzölle, Weg- 
und Brüdtengelder, verbindliche Kaufhaus» und andere Gebühren, fie mochten 
Kantonen, Gemeinden, Korporationen oder Privaten angehören, aufzuheben. 
Durch Bundesgefeh vom 30. Juni 1849 wurde die Inswerkſetzung Diefer 
Aufhebung verfügt. Die Aufhebung hatte jedoch nicht den Sinn, Daß Die 
betreffenden Mechte einfach geftrichen wurden, fondern wie bei Den übrigen 
centralifirten Verwaltungen folte der Bezug der Zölle an den Bund über- 
gehen, auf deffen Koften, aber im Wefen Doch immer nod) zum Nugen ber 
Kantone. Es wurde daher auch, wie bei der Bentralifation des Poſtweſens, 
der Grundfaß der Entſchaͤdigung der Kantone zur Ausführung gebracht. Die 
Verfländigung mit den Kantonen über die einem jeden zuzufcheidenden Aus⸗ 
faufsfummen gelang durch Die. gemandte Kührung des eidgenöfftfchen Unter⸗ 
bändlers U. Bifchoffvon Baſel über alled Erwarten ſchnell und günftig. Mit 
jedem Kantone wurde befonders abgefchloffen und je nach den Verhältniffen 
erhielt auch jeder eine verfchiebene Entfchäbigung. Es zeigt fih daher im 
Refultat eine merkwürdige Verſchiedenheit in der Beſtimmung der Entjchädi- 
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gungdfummen. Zürich, Luzern, Schwyz, Ob» und Nidwalden, Glarus, Zug, 
Appenzell und Neuenburg erhielten 40 Centimes per Kopf: Bern und Frei⸗ 
burg 40 bis 50 Cent. ; Solothurn, Aargau, Thurgau und Genf 50 bis 60 
Gent.; Waat, St. Gallen und Wallis 60 Gent. ; Bafelland, Schaffhauien 
und Teffin 1 bis 2 Franken; Graubünden 2 Fr. 481, Eent.; Uri 3 Fr. 
992/, Cent.; Bafelftabt 4 Br. 27%, Gent.*). Die hohen Entichädigunge: 
fummen der legten Kantone hingen mit den flarfen Leiſtungen berfelben für 
die Gebirgsſtraßen, diejenigen der beiden legten zum Theil auch mit der 
Sympathie des Unterhändlers für feine Vaterftadt und die derfelben befonders 
nabe liegende Gotthardfiraße zu Grunde. Die Verfchiedenheit und der zu- 
fällige Charakter der Zollausföfungsverträge, welche nicht nach einem burd« 
gehenden, ganz gleichen Princip, fondern je nach dem Ausfallen der Markt⸗ 
bedingungen abgefchloffen wurden, hat nachher, als Die Kantone Gelegenheit 
fanden, ihre Entſchaͤdigungen zu vergleichen, viel böfeß Blut erregt. Allein 
im Großen und Ganzen war e8 ein großes Glück, daß der Abſchluß nur ges 
lang und Die Unebenheiten deſſelben werben über dem wirklich eminenten 
Nugen, welchen die Zolleinigung der Schweiz feither gebracht hat, nach und 
nach ganz vergeffen werden. Die gefamnte Entfchädigungsfumme, melde 
"der Bund jährlich von den Zolleinnahmen an die Kantone zu zahlen bat, be 
trägt 2,462,405 Fr. 87 Gent. Der Ueberfchuß, welchen die Zolleinnahmen 
über dieſe Summe hinaus ergeben, fällt in bie Bundesfaffe. 

Ganz gelang jedoch Die Ausldfung nicht, fondern nur zum größten Theil. 
Aus Rüdfihten für Die Binanzverhältniffe der Kantone, welche weſentlich 
auf indirekten Abgaben berubten und die man nicht fo plößlich auf den Kopf 
ftelen Eonnte, mußten denfelben einige Zölle und Verbrauchäfteuern gelaflen 
werden, obne deren Aufrechtbaltung Die Kantone nicht eingewilligt und den 
Abſchluß unmöglich gemacht haben würden. Diefe befteben gelaffenen Ge 
bühren find ſaͤmmtlich Abgaben auf Wein und andere geiftige Getränke, Ohm⸗ 
gelber, welchen, je nachdem man fie als wefentlich Die Kantondangehörigen 
felbft treffend anfteht oder Dagegen ihren Nachtheil für den Gränzverfehr der 
Kantone hervorhebt, der Charakter von DVerbrauchäfteuern oder Zöllen beige 
meffen werden kann. Die Bundesverfaffung felbft geftattete den Fortbezug 
diefer Konfumozöfle, wie man fie wohl auch nennt, jedoch unter befchränfenden 
Bedingungen. Ihr Bezug muß fo eingerichtet werden, daß der Tranftt nicht 
geftört wird und wirffich blos tranfitirende Waaren dürfen nicht zollbar ges 
macht werden. Die Konfumozölle dürfen in ihrem Beſtande nicht erhöht 
und wo feine befteben, nicht neu eingefüht werden. Diefe Konfumozöfle haben 
fih nun noch in einer Reihe von Kantonen, ald Bern, Luzern, Freiburg, 
Genf, Graubünden u. a. m. bis auf Den heutigen Tag erhalten. In Bern 
wurde mehrmals der Antrag auf ihre Abichaffung geftellt, allein man konnte 
ſich nicht entfchließen, auf eine fo bedeutende Finanzeinnahmequelle, deren 
Ertrag auf nahezu 1 Milton jährlich fleigt, zu verzichten. Im Jahre 1862 
wurde im Schooße der Bundesverfammlung felbft der Antrag geftellt, fämmt- 
liche Konfumozölle von Bundeswegen einzuldfen, und es ift zu hoffen, daß Diele 
legten ſehr Täftigen DVerfehröhinderniffe einmal wegfallen. Im Uebrigen 
wachte Die Bundesregierung mit feharfem Auge über dem Gedeihen der neuen 
Berfehröfreiheit; unter feiner Form, feiner auch noch fo täufchenden Madfe 
wurde alten oder neuen Zöllen geflattet, wieder hervorzufchießen, und einzelne 
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nach der Bundesreform noch übriggebliebene wurden entweder nachträglich 
eingelöft oder aufgehoben. 

In dieſer Weife wurde dad Innere der Schweiz von der Laſt der Zölle 
und Weggelder befreit.und der freie Kauf und Verkauf bis auf wenige Hemm⸗ 
niffe zur Thatfache gemacht. Die Zolllinte wurde aus dem Innern an Die 
Graͤnze gefchoben. Man würde jedoch fehr irren, menn man glaubte, Diefe 
Umänderung habe einzig Darin beftanden, Daß die alten Binnenzölle nun an 
der Graͤnze erhoben werden. Der Bund hatte die Zölle nicht in feine Hände 
genommen, um blos in veränderter Borm Dad alte Unmefen an ber Gränze 
fortzutreiben; umgekehrt fprach er fofort nad) Uebernahme des Zollweſens daß 
große Princip des Freihandels aus. Das Schußzollfyftem fiel dahin und wie 
im Inland, fo follte fi Die Schweiz auch im Verkehr mit dem Audlande, fo 
weit an ihr lag, der Freiheit erfreuen. Bor Allem wurden alle Differenzial- 
zölle aufgegeben und ein gleiches und gemeinſames Zollſyſtem für Die ganze 
Graͤnze aufgeftellt; fodann, was die Hauptfache ift, ein Tarif erlaffen, deffen 
Niedrigkeit aller Welt bewies, daß die fehweizerifchen Zölle feine Schußzölle 
mehr feien, fondern leichte fiöfalifche Abgaben, welche der Handel ohne Mühe . 
ertrug und welche Dem neuen Bunde Die Mittel feiner Eriftenz geben jollten, 
ohne das Princip des Freihandels im Mindeften zu Durchfreuzen. 

Der eidgenöffifche Zolltarif wurde nach den Vorfchriften der Bundes 
verfaffung fo eingerichtet, Daß Rohſtoffe und Lebendmittel am niedrigften, dann 
fuccefitve etwas höher Halbfabrikate, vollendete Fabrifate, am höchften Luxus⸗ 
artifel befteuert murden. Die Tranfltanfäge wurden ſehr niedrig geftellt. 

Troß Ddiefer niedrigen Tarife ergeben Die Zolleinnahmen für Die Bun 
besfinanzen ein glänzendes Mefultat und haben ſich fhon in den erſten Jah⸗ 
ren, noch mehr aber im Berlaufe der folgenden zur Hauptftüße Derfelben ge» 
ftaltet. Der Boranfchlag des Neinertrags für 1851 mar auf 1,682,000 Franken 
gefteflt , in Wirklichkeit ergab das Jahr eine Noheinnahme von 4,892,644 
Franken und nad Abzug der Entfchädigungen an die Kantone einen Rein⸗ 
ertrag von 1,848,686 Franken zu Gunſten der Bundeöfaffe. Dabei blieb es 
jedoch nicht, Denn bie Zölle fliegen von Jahr zu Jahr. Im Jahre 1852 be- 
trug die Moheinnahme 5,716,014, die Meineinnahme 2,576,514 Branfen, 
im Sahre 1853 Die Robeinnahme 5 ‚884,372, die Reineinnahme 2,754,000 
Franken. In dem Jahre 1854/55 fanken die Einnahmen wieder, dagegen 
fliegen fie im Jahre 1856 neuerdings, die Roheinnahme auf 6,160, 270 Franken, 
die Reineinnahme auf 2,883,785 Franken. Hierauf vermehrten ſie ſich von 
Jahr zu Jahr, bis ſie im Jahre 1861 die Summe von 8,137,834 Franken 
Noheinnahmen und 4,635,073 Franken Reineinnahmen, im Jahre 1862 die 
Summe von 8,156,457 Franken Roheinnahmen und 4,736,352 Franken Rein- 
einnabhmen erreichten. Der Reinertrag für die Bundesfaffe hat fih in 12 
$ahren auf das 2 afache erhöht *). 

Zum Zweck der inneren Verwaltung ift die Schweiz in ſechs Zollbezirke 
eingetheilt mit den Hauptorten: Bafel, Schaffhaufen, Ehur, Lugano, Lau⸗ 
fanne und Genf. Jeder Zollkreis fteht unter der Leitung eines Zolldireftord 
und feines Büreaud. An den Grängzoliftätten funftioniren je ein Zollein- 
nehmer und ein Zollfontrofeur. Zum Gränzihug gegen Schmuggel werden 
258 Eantonale Landjäger und ein Korp8 von 153 in den Kantonen Teſſin, 
Wallis, Waat, Genf und Neuenburg ſtationirten eidgenoͤſſiſchen Graͤnz⸗ 


*) Geſchaftobericht des eidgenoͤſſiſchen Finanzdepartements. 1862.. 
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wächtern verwendet. Die Zolibeamten werben wie Die Beamten ber übrigen 
Verwaltungen von der Bundesregierung ober ben hiezu von ber lehteren 
delegirten Behörden auf drei Jahre ernannt und ftehen unter analogen disci⸗ 
plinarifchen Beſtimmungen. Lollübertretungen ziehen eine Buße, Die dem 
5s bis 30fachen Betrag des defraudirten Zolls gleich fommt, nach fich. Im 
Wiederholungsfall tritt Verſchaͤrfung der Strafe ein. 

Im Gefolge der Zollentfchädigung an die Kantone bat ber Bunb anch 
den Schneebruch am Gotthard übernommen, d. h. er hat die Befeitigung 
eined DVerfehröhinderniffes der Natur als feine Sache erlärt. Billigerweiſe 
hätte er aber biefen Grundſatz auf der ganzen Alpenlinie Durchführen umb den 
Schneebruc auch auf allen übrigen Alpenpäfien auf fich nehmen follen.. Gtatt 
befien Täßt er die Kantone Wallis und Graubünden den Schneebruch auf 
ihren Päfien auf eigene Koften beforgen, eine allerdings nicht zu verhehlende 
Ungleichheit, welche jedes Jahr der Begenftand von Klagen der betroffenen 
Kantone in ber Bundesverfammlung wird. 

Der Aufſchwung, welchen die Zolleinheit dem ſchweizeriſchen Handel 
verlieh, ift Jedem fichtbar, der Die Schweiz kennt, wie fie jegt iſt. Die Gchweg 
ift eine inbuftrielle Macht geworden. Roc mehr wird biefe Beränberumg 
demjenigen auffallen, der die Schmelz Tannte, wie fle vor ber Bunbesceisen 
war. Baft alle ſchweizeriſchen Gauptorte haben nahezu um Y/, Der Sec 
zahl zugenommen und während Die meiften derfelben früher gemüthliche, aber 
zum Theil faule Philifterfläbtchen waren, regt fi jeht in allen Gewerblich 
und Spefulationdgeifl. Einft war Bajel die einzige hoch angeflaunte Ham 
belöftabt der Schweiz, jetzt iſt es von Zürich nahezu überflügelt und Gef, 
Bert, St. Ballen, Winterthur, Glarus, Biel, Schaffhaufen, Luzern u. «. m. 
eifern ihm je nach Mafigabe der Kräfte nah. Ein Ne von Banken uud 
Kreditanftalten hat ſich über Das ganze Land außgebreitet und Geld und Ge 
fhäfte reichen fich zu emfiger Arbeit die Hände. Mit Frankreich verkehrt 
Die Schweiz im Jahre 1861 in einen Gefammtbetrage von 87,740 Stüden 
(Vieh u. a.), 268,437 Laſten und 4,439,975 Gentner, mit Dem Zollverein 
in einem Betrage von 99,948 Stüden, 206,946 Xaften, 4,264,015 Gent 
nern, mit Italien in einem Betrage von 168,436 Stüden, 81,555 Laften, 
1,223,793 Gentnern, mit Oefterreih in einem Betrage von 33,725 Städen, 
21,163 Lajten, 192,807 Gentnern. Der Verkehr mit Enzland und Amerika, 
ſowie mit dem Orient, Der jehr bedeutend iſt, Tonnte leider noch nicht ermitich 
werben, weil berfelbe bie Dazmwifchenliegenden Ränder pafjirt und daher wi 
den Zolltabellen derfelben fich vermengt *). 

Es ift freilich gerecht, da man das Verdienſt Diefe großartigen Az 
blühens der fchweizerifchen Induſtrie und Handelsthaͤtigkeit Den freien Juſ 
tutionen im Ganzen zufchreibt, welche Die Bunbesreform mit fich bradt, 
allein es überfchreitet Die Billigfeit nicht, wenn man daſſelbe zu einem green 
Theile aus dem Grundſatze des Freihandels ableitet. Die Schweiz ift neben 
England gewiß einer der größten Agitatoren und ein fprechendes Beiſpiel 
der Vorzüge des Freihandels. In letzter Beziehung wirft fte ſelbſt überzen 
gender, als England. Sie hat feinen Hafen, feine mächtige Flotte, feine Ge 
fandten und Emiffäre in allen Theilen der Welt, feinen gefürchteten Namen, 
fie legt im Gegentheil eingeflenmt zwifchen großen Ländern auf Dem Plate 
und in den Bergen der Alpen, einem zum Theil fterilen Flecken der Erbe, da 
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nicht im Stande ift, fle allein zu ernähren; ihre Waaren haben auf allen Sei- 
ten Schußzolllinien zu pafftren und müffen fremden Schiffen hohe Frachten bes 
zahlen — und dennoch findet man fchmetzerifchen Handel, ſchweizeriſche Fabri⸗ 
fate, wo Europad Augen hingedrungen find, ſchweizeriſche Waare jcheut zu 
Haufe nicht Die Konkurrenz der fremden, Die fo zu fagen zollfrei über Die 
Graͤnze bereinfommt, und während dagegen das fehmweizerifche Produkt auf 
jeder Landesgraͤnze mit Schußzöllen empfangen wird, hat es ſich doch nicht 
abhalten Laffen, mit den fremden Tandesproduften auf deren eigenen Landes» 
märften zu rivalifiren. 

Merkwürdig iſt ed, Daß troß Diefer großen Erfolge des fehmeizerifchen 
Freihandels in jüngfter Zeit Verfuche gemacht wurden, denfelben indireft wies 
der zu Decimiren. Und zwar gefchah dies noch merkwürdigerer Weife unter 
der Aegide des eidgenöfitichen Handels- und Zolldepartementd. Es wurde 
nämlich die Anſicht aufgeftellt, der Freihandel habe zwar dad Gute, daß er 
die Waaren, melche Die Schweiz aus Dem Auslande beziehe, dadurch etwas 
mwohlfeiler mache, weil Die Schweiz diefelben nicht durch eigene Schußzölle 
vertbeure. Diefer Vortheil mürde ein durchaus unbeftreitbarer fein, wenn 
alle Nachbaren der Schweiz ebenfalld dem Kreihandel huldigten. Da dies 
aber nicht der Fall fei, fo biete das fchmeizerifche Freihandelsſyſtem eine große 
Scattenfeite dar. Sie gebe den auswärtigen Nachbaritaaten geradezu das 
Meffer in die Hand, von den in Die Schweiz gehenden Waaren um fo höhere 
Zölle zu beziehen, al8 der fehmeizerifche Freihandel diefelben wohlfeiler mache, 
und wenn Die Schweiz ſich darüber beflage, fo haben ihre Beſchwerden feinen 
Erfolg, weil fie durch ihr Freihandelsſyſtem fich bes Mitteld beraubt habe, 
Repreffallen durch Erhöhung der Zölle gegen Diejenigen Staaten zu üben, 
welche Die Schweiz unfreundlich behandeln. Diefe Anſicht Tief fomit in ihrem 
Schluffe nit auf Befeitigung des Freihandels, wohl aber auf eine aftive 
Handelöpolitif mit der Waffe von Differenzialzöllen gegen alle Staaten hin 
aus, welche Die Vortheile des ſchweizeriſchen Freihandels nicht mit entfprechen- 
Den Gegenbegünftigungen ermwidern wollten. 

Der Vorfchlag hatte an und für fich manches Beftechende und gewann 
noch an Boden durch Die Politik, welche Belgien, der Zollverein und Frank⸗ 
reich gegen die Schmeiz in Handels- und Zollfachen beobachteten. Belgien 
plagte die ſchweizeriſchen Waaren mit Differenzialzöflen, der Zollverein wollte 
Der Schweiz nicht einmal die bis zum Jahre 1851 beftandenen und Damals 
ohne reelle Gründe aufgehobenen günftigeren Zollbedingungen wieder zurüd- 
geben, Frankreich machte für das Projekt eines anzubahnenden Handelsver⸗ 
trags fchwer zu erfüllende Bedingungen. Nichtödeftoweniger hatte Die Buns 
Desverfammlung den Takt, fich von Diefer Verfuchung nicht hinreißen zu 
Iaffen. Man merfte, daß die projeftirten Differenzialzölle zwar wohl den 
Fabrikanten einigen Nugen bringen, daß aber Die Konfumenten , da8 Publi⸗ 
tum, dieſen Nuben würden bezahlen müffen und daß alfo aus Diefen Diffe 
renzialzöllen am Ende doch ein Schutzzoll herausfchlüpfen möchte, welcher, ein⸗ 
mal eingeführt, der Induſtrie fehmer abzufänpfen gemwefen wäre. Die Hoff» 
nung, Daß das Mevreffalienfnftem die Nachbarftaaten zu Sollerleichterungen 
zwingen und den Abfchluß von Handelöverträgen erleichtern würde, widerlegte 
fich eberfalls theoretifch und praftifh. Die Schweiz hatte noch vor einer 
kurzen Reihe von Jahren ebenfald das Schutzzollſyſtem geübt, ohne Daß Dies 
ihre Nachbaren zu Zollherabfegungen geftimmt hätte. Ste felbft war ſchlecht 
dabei beftanden. Dagegen hatte der Freihandel fle zu einer früher nie ge 
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tannten Höhe emporgeboben, obwohl alle ihre Nachbaren am Schutzzollſyſten 
fefthielten. Es war alfo durchaus keine Veranlaffung vorbanben, Die Bahn, 
welche zum Bortfchritt geführt, aufzugeben und ſich in bie Kreuz» un 
Duerzüge ber alten Zollpolitit zurkdfallen zu laffen. Zudem mußte man fi 
fagen, daß das gefammte Schutzzollſyſtem nicht auf dem Intereſſe, ſondern 
auf einem Borurtheil beruhe, daß alfo die Nationen, fobalb fie ihr weh 
sed Intereſſe einfehen, das Schutzzollſyſtem ohne fremben Zwang aus. cige⸗ 
nem Antrieb abſchaffen, fo lange fie aber ihr Vorurtheil nicht ablegen, Des 
alte Syſtem auch nicht fahren laffen werden und daß alle Mepreffalien ber 
Welt nur dazu dienen möchten, das Vorurtheil zu verſtocken, flatt ihm etwel 
abzutrotzen. 

Praktiſch zeigte es ſich, daß Belgien bei Abſchluß feines Hanbelsse- 
trags mit ber Schweiz im Jahre 1863, ohne daß letztere ibm den Nachlaj 


‚von Mepreffallen zu bieten hatte, dennoch nicht auf feinen Differenzialzälien 


beftand. Frankreich macht zwar Schwierigkeiten genug wegen des in Us 
terhandlung befindlichen Handelsvertrags, allein nicht um ber Zolltarife will, 
fondern wegen ber freien Rieberlaffung der Juben, welche einige Kanten 
nicht geftatten wollen. De8gleichen haben die Nieberlande den bereits di 
geichloffenen Handelövertrag nicht etwa wegen dfonomifcher Differenzen, few 
dern ebenfalls lediglich der Juden wegen wieder verworfen. Der beutfe 
Zollverein ift gleichfalls ſchwer fir den von der Schmelz gewünfchten Hanbeii 
vertrag zu finden, allein auch dies hängt nicht mit Den Zolltabellen, fondern 


mit den inneren Wirren, welche in dieſem Verbande felbft herrfchen, zufammen. 


Die Freihandelspolitik hindert alfo ebenjowenig die Anbahnung günftigere 
Sandelöverbindungen, ald Mepreffalien und Differenztalgölfe biefelbe fürbern 
würden. Ä . | 

Die Schweiz hat daher mit Recht wie nach Innen, fo auch nach außen 


“ unverbrüchlich am Freihandel feftgehalten und es iſt wahrfcheinlicher, daß f 


einmal auch Die beftehenden geringen Bränzzölle noch aufheben, ala daß | 


zum Schugzolfbftem zurückkehren wird. Sie bat bereit günftige Berfcheb 
und Niederlaffungdverträge mit England, den Bereinigten Staaten, Belgien, 
Italien; vielleicht in Kurzem wird ihr ein Bleiches gelingen mit Frankreich, 
Holland, - Deutfchland; fie unterhandelt in dieſem Augenblick zu gleichen 
Zwede mit dem fernen Japan. Die Zolleinheit und der Freihandel habe 
ihr die Welt geöffnet und fie bewegt fich auf dem Gebiete des Welthanbeli 
zwar nicht mit dem Einfluß, wohl aber mit den Verkehrsdimenfionen unb ben 
Erfolgen einer Macht. 


Bauweſen. Die neue Eidgenofjenfchaft hat, wie biäher gezeigt wurde, 
der nationalen ſchweizeriſchen Einheit einen politifhen und rechtlichen Ink 
druck verliehen, fie hat ferner auch einige abminiftrative Verwaltungen cu 
tralifirt und Damit bereitd einige Grundfäulen einheitliher Abminifiratien 
aufgeftelt. Doch find Diefe legteren genau abgegrängt, eine Ausbehnung ki 
ihnen nicht möglich und fle treten daher der eiferfüchtigen Wachfamfeit, mit 
welcher der Bundesftaat Died Nebeneinanderbeftehben der Bundes» unb be 
Kantonalfouverainetät hütet, nicht zu nahe. Die Bundeöverfaffung glaukte 
jedoch hiemit der neuen Aufgabe ber Sorge für die gemeinfame Wohlfafet 
der Schweizerbürger noch nicht genügt zu haben und indem fie nmoch einen 
kühnen Schritt weiter ging, ſprach fie in ihrem in neuerer Zeit vielbernfene 
Artikel 21 die Berechtigung bes Bundes aus, unter Zuhllfenahme bes Bank 
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lichen Exrpropriationgrechtes öffentliche gemeinnüßige Werfe, welche im In» 
terefje der ganzen Eidgenoffenfchaft oder eined großen Theils derfelben Ttegen, 
entweder felbft zu errichten oder zu unterftüßen, Dagegen öffentliche Werfe, 
welche den militärifchen Intereffen Der Schweiz widerfprechen, zu unterfagen. 
Diefer Artikel ift von einer unabfehbaren Tragweite, denn bier handelt es fich 
nicht ſowohl mehr um allgemeine Intereffen, welche jeden einzelnen Schweizer 
gleich berühren und daher auch unzweifelhaft beffer auf allgemeiner Bafts 
und durch einheitliche Verwaltung bejorgt werden, fondern Durch den Artikel 
21 greift der Bund direkt in Die nächften Bebürfniffe und Interefien ber 
Kantone, und zwar, da ſich noch kein Öffentliches Werk gefunden hat, Das 
Allen den gleihen Nugen brächte, in die Bedürfniffe und Intereffen einzel: 
ner Kantone, er hilft ihnen zu Aufgaben, für welche ihre Kräfte zu ſchwach 


find; aber e8 find eben eigentlich ihre Aufgaben, Die nun der Bund erfüllt. - 


Indem er es thut, fegt er ſich an ihre Stelle, er erwirbt ein Necht auf ihre 
Danfbarfeit, aber fie müflen zugleich immer mehr ihre Armuth, ihre Abhän- 
gigfeit von den reihen Bundesfinanzen fühlen, und je mehr fie ſich in der- 
felben fühlen, deſto größer werden ihre Anſprüche an die Bundeshilfe werden 
und deſto mehr wird das ftolge Gefühl der Selbftändigfeit und der Selbft- 
hilfe ſchwinden. 

Nichts kann in der That Die Kräfte des Bundes den Kantonen und 
ihren Angehörigen fo nahe und fo wohlthätig zum Bewußtfein bringen, nichte 
aber kann auch entfchiedener, wenn das Map überfchritten wird, den ſchweize⸗ 
rifchen Bundesftaat in die Anfchauungen, die Principien und die Form bes 
Einheitsſtaates hinüberleiten. 


Die Eifenbahnen, (©. ven Specialartifel über diefen Gegenſtand.) Bis 
zur Bundesreform war bie Schwer fo zu fagen ohne Gifenbahnen geblieben. Die 
politifche Entwicdelungsperiode der Dreißiger und Bierziger Jahre Hatte die Geiſter 
fe in Anſpruch genommen, daß von materfellem Schaffen über den politifhden Pars 


telfämpfen feine Rede war. Nachdem diefe legteren dur die Bundesverfaflung ihren, 


Abſchlus gefunten und die Politik zu Befriedigung, Ruhe, ja felbft Erſchöpfung ge: 


Tangt war, flellte fih auf einmal ein merfwürdiger Rückſchlag ein und Alles warf 


fü mit heißer :Begier von der idealen Geſetzgebungskunſt auf das vorher verfchmähte 
Gebiet materiellen Schaffens. Das Nähfte, was ſich darbot, war die Herftellung 
von Gifenbahnen und die öffentlihe Meinung bemädhtigte fi diefes Gegenſtandes 
mit leitenfchaftlihen Gifer. Während früher faum Jemand an Eijenbahnen gedacht, 
wollte jet jeder Theil der Schweiz, jeder Kanton, jedes Thal, jeder Ort feine Eiſen⸗ 
bahnen Haben. 

Wenn irgendwo, fo ſchien es hier indicirt, daß der Bund tie Initiative ergreife 
und die Ausführung eines Werkes von fo unbeflrittenem allgemeinen Nugen, wie ein 
ſchweizeriſches Eiſenbahnnetz, in feine Hände nehme. Gin ſchweizeriſches Ciſenbahn⸗ 
neß wurde von Allen gleih verlangt, mußte alfo aud Allen dienen, nur der Bund 
—F hinreichende Kräfte und Mittel, es zur Wirklichkeit zu machen; der Bund beſaß 
das Poſtregal, ftellte die Telegraphen her, ganz natürlich ſchien es ſich zu ergeben, 
daß eraud die Gifenbahnen bauen follte. So argumentirte ein großer Theil der öffent: 
lichen Meinung, fo jah aud die Bundesregierung die Sache an. Die lebtere nahm 
die Vorberathung der wichtigen Frage wirflid in ihre Hände und berief den berühms 
ten Ingenieur Stephenfon zur Degutaßtung des rationellfien eidgenöffiichen Eiſen⸗ 
bahnneges mit Beruffihtigung der Bodenverhältniffe des Landes. Stephenſon tra- 
eirte ein Kreugneß von Genf durch das Jurathal über Zürih nad dem Bodenfee, 
und von Bafel quer die erfle Linie durchichneldend an den Vierwaldſtaͤtterſee. Bon 
der Herftellung vieler Gifenbahnlinien mahnte er ab und rieth dagegen, bie vielen 
von der Natur freigebig verliehenen Waflerftraßen, welche die Schweiz in ihren Strö- 
men und Seen befige, zum Anſchluß an die Eifenbahnen zu benußen, nicht abet die⸗ 
felben etwa durch Gifenbahnen zu erfeßen. Gleichzeitig mit dem techniſchen Gutachten 
veranftaltete die Bundesregierung eine Grpertife über bie finanzielle Seite des Eiſen⸗ 
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bahnbaues, d. 5. über die Beſchaffung der Mittel für denfelben und bie Forn ber 
Betheiligung des Bundes. 

Als einleitender Schritt ging der Behandlung der Eifenbahnfrage bie Grleffung 
des eidgenoͤſſiſchen Grpropriationsgefeges im Jahre 1850 voraus, dierch welches der 
Bund ich feld und allfällig von ihm Toncefionirten Unternehmern bie faltifäge Mad 
ur Realifirung öffentlicher Werke im Allgemeinen fiherte, welche fonft au dem witer 
Kreitenden Billen ber ſchwer zu einigenten Kantone ein unüberſteigliches Hinbereif 
efunden hätten. Diefem bahnbrechenden Schritte folgte die Behandlung ber Eifes 
Bahnfrage ſelbſt im Jahre 1862. Die Bundesregierung ſchlug in fa durchgehecder 
Nebereinkimmung mit iheen Brverten die Ausführung eines Sifenbainnepes, weist 
nur bie nothwendigfien Linien enthielt, von Bundes wegen vor. 
der Mittel, welche auf nicht mehr als 100 Millionen veranfchlagt waren, follte 
Biniengarantie des Bundes und der von ben Eiſenbahnen durchfchnittenen Kanten 
geihehen; ebenfo follten der Bund und die betheillgten Kantone an ber WBerwaltung 
der hergeſtellten Gifenbahnen mitintereffirt und mitberechtigt fein. 

Die Konmiſſion der Burdesverfammlung (d. h. des Wationalreihes, weile 
die erfe —e der Frage hatte) theilte Ach in eine Nehrheit und Winderkel 
Die Mehrheit Rimmte mit der Bundesregierung überein; fie beantragte Bau, Drge 
nifation und Berwaltung der Stfenbaänen auf dem ege der Bundesgeſ 
nur wollte fie die Kantone noch ärfer an den Bifenbahnen iligen, nam 
der Hälfte der zur Berzinſung des Aftienlapitals erforderligen erpllditungen. De 
Minderheit dagegen beantragte Ucberlaflung der Herſtellung von Bifenbahnen au Ik 
Brivatihitigkelt, oder um eine andere üblid gewordene Bezeichnung zu gebremden, 
die- Meyrheit votirte für den Staatsbau, bie Minderheit für den Brivatban. De 
Grünte, welche viefer fo welt auseinandergehenden Anfiht zu Grunde lagen, ab 
wahrſcheinlich fehr verfchiedener Natur geweſen. Theoretiſch mag 
des Gtaat6baues vorgefhwebt Haben, daß die einheitliche Leitung des Bundes 
und wohlfeilere Beſchaffung des Anlagekapitals, vationellere, ſchnellere, fyarfamen 
Ausfuhrung und woblfeileren, mehr im Interefle des allgemeinen Wohls als ve _ 
Kapitalanlage gehanthabten Betrieb der @ifenbahnen Im Gefolge Haben werde. BR 
Minverheit fehte diefen Gründen die umgelehrte Maxime entgegen, daß der Ges 
erfahrungegemäß theuxer, ‚verfhwenderifher und unpraktiſcher ſpekulire und anmink 
ſtrire. Die überwiegenden Grunde waren aber wehl fehr praftifher Ratur. Res 
unterfhied ſchon damals einerfeits eine Richtung der Gentralfchweig, welche im Ge 
fühle ihrer größeren Stärke und ihrer Mehrheit in der Bundesverſammlung ſicher 
fein glaubte, ihre Interefien vorherrſchend durchzufegen, und welder es daher kw 
venirie, die Hauptlaſt des Eifenbahnbaues auf den Bund abzuwälzen; anbererfeits ein 
Rictung der Os und Weſiſchweiz, weiche befürdyten mußte, bei einer Etaatetheilung 
je furz zu kommen und daher die Chance der Selbfihllfe im Wege der Brivratikälig 
eit vorzog. Staatsmännifh mußte fid tie Betrachtung aufdrängen, daß der Glaub 
bau die Begehrlicfeit Aller weden und daß, wenn aus Stantsmitteln ein Tl 
@ifentabnen erhielt, jeder andere das gleiche Recht behaupten werte, ebenfalls Gew 
bahnen zu verlangen. Man mußte fid) daher fagen, daß ter Staatsbau wohl che 
u viel, ald zu wenig @ijenbahnen und vielleiht durch den Ginfluß der Bartels 
cheidung in der Bundesverfanmlung nicht einmal tie rationellien ſchaffen werke 

der daß er, wenn nicht alle Wunfche befriedigt würden, leiht das Gewicht bei 
Wißvergnügens der Leerausgegangenen auf den jungen Bund laden Fönute. ua 
fonnte die Auefiht auf eine flarfe Stastefhuld, welche mit dem Staatsbau ungn 
trennlich verfnüpft war, dem an Gtuatspapierfpefulationen nit gewöhnten fpartames 
Schmweizerfinn keine behaglichen Gefühle erwecken. 

Fafl wider Erwarten flegte im Intereflenfampfe, wohl durdy das Gewicht be 
weniger nahe betheiligten Kantone und durch die Hilfe, weldye Die angeführten Rantemin 
niſchen Bedenken der Minvergeit leifteten, das Syſtem des Brivatbaues. Die Eljen 
bahnen fielen daher aus der Sphäre des Bundes hinweg und die Schmelz blich von 
einem Gentralifationselement verfhont, welches von allen am färtfien an ber Auf 
löfung des Bundesstaates in den @inheiteflant gearbeitet hätte. 

Der Bund nahm fomit feinen Antheil an dem Bau und Betrieb der ſchuci⸗ 
ciſchen Eifenbahnen. Er unterflügte blos das Zuflandefommen der lepteren darch fein 
Groropriationsgefeg. Im Werneren befhränfte ex ſich auf vie Wahrung der kunde 
In sc SInierefien durch das Gifenbahngefep vom 28. Juli 1852. Laut uw 
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enofienfhaft. Die Eifenbahnen wurden verpflichtet, die Beförderung der Briefs und 
—** auf ihren Linien unentgeltlich, ferner den Transport der eidgenoͤſfiſchen 
Truppen und des eidgenöffifhen Kriegsmateriald um die Hälfte ter Tare zu über: 
nehmen, die Herftellung von Telegraphenleitungen längs ihrer Linien unentgeltlich 
zu geſtatten. Endlich wurte den Ciſenbahnen die Entrihtung einer Koncefflonsgebühr 
an den Bund, welche in der Folge auf 400 Yraufen per HegRunde normirt wurde, 
auferlegt, jedoch erſt vom Zeitpunkt an, two fie eine Dividende von vier Procent ab: 
werfen. Ginige wichtige Rechte blieben dem Bund erhalten in der Ueberwachung ber 
tonceffionsmäßigen Ausführung der Linien, in der Sorge für die Binheit der Eiſen⸗ 
bahnen in techniſcher Beziehung, in dem polizeilihen Schuß der Eifenbahnen, in dem 
Entſcheidungsrecht des Bundes über die Sriheilung von Zwangskonceſſionen, wenn 
ein Kanton ohne genügente Gründe die Koncefilonirung einer Eiſenbahn verweigert, 
endlich in dem Recht des Rückkaufes der Eifenbahnen je in dreißigften, fünfundvier- 
zigften, fechszigiten, jünfundfiebzigften und neunundneunzigſten Jahre vom Zeitpimfte 
ihrer Betriebseroffnung an. (Das Weitere über Geſchichte und Gegenwart der ſchwei⸗ 
zerifchen Eiſenbahnen findet fid) in dem Specialartifel „Bifenbahnen“). 


Bundesfubventionen für öffentliche Werke, Flußkorrektionen, 
Gebirgsftraßen. Nachdem die Erklärung der Eifenbahnen zur Bundesfache 
abgelehnt war, fihien die Anwendung Des Artifeld 21 in den Hintergrund 
treten oder wenigſtens eine ungemein fparfame werden zu wollen. Dom In⸗ 
frafttreten der Bundeöverfaffung bi8 zum Jahre 1861 wurden nur Unters 
nehmungen untergeordneten Ranges Bundesunterflüßungen votirt und Diefe 
Bundesunterflügungen waren wirkliche Hilfeleiftungen an arme, Kleine Kan⸗ 
tone, wie fie andererfeitö in ihrem Maße fehr befcheiden und ohne die Trag- 
weite für Die Bundesfinanzen waren. So erhielten die Kantone Uri, Schwyz 
und Unterwalden zur Verbefferung des Abfluffes des VBiermaldftätterfees 
74,250 Branfen, der Kanton Uri für die Meußkorrektion 15,000 Franken, 
Obwalden für die Brünigftraße 400,000 Franken, das Winkelrieddenkmal 
in Stans 2000 Franfen, welchen dann jpäter im Jahre 1863 noch 5000 
Franken nachträglich beigefügt wurden; für den Bau der Eatholifchen Kirche in 
Bern wurden 50,000 Franken, für Denjenigen der proteftantifchen Kirche in 
Zuzern 25,000 Franken verabreicht. Endlich wurden von Jahr zu Jahr Uns 
terflügungen votirt für landmwirtbfchaftliche Ausftelungen, für die Beſchickun⸗ 
gen ausländifcher Kunft» und Induftrieausftellungen, für Ausmwanderungd- 
wesen, zur Beförderung der Zmede gemeinnügiger, wiffenfchaftlicher, Fünft- 
Lerifcher fchweizerifcher Vereine, zur Linderung außerordentlicher Unglüdsfälle, 
wie 3. B. der Brand von Glarus einer war. Die flärkite bisherige Sub» 
vention war der Beitrag an die Brünigflraße geweſen, der indeflen, vereinzelt 
wie er war, für Den Bund Feine Laſt werden fonnte. 

Diefes mäßige Verhältnig änderte fich aber, als Die umfangreichen und 
Eofifpieligen Werke der ftrategifchen Alpenftraßen und der großen Flußkorrek⸗ 
tionen, der Rhein⸗ Rhone⸗, Juragewäfferforreftion u. a. zur Sprache gebracht 
wurden. Den Anfang machten im Jahre 1860 und 1861 die ftrategifchen 
Alpenftraßen. Die in Bolge der Annerion Savoyend dem Wallid von 
Sranfreich ber drohende Gefahr hatte die eidgenöfftfche Strategie, welche übri- 
gend aus militärifchen und nichtmilitärifchen Elementen zufammengefegt war, 
auf Die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, die Alpenkantone unter fih und 
mit der ebenen Schweiz durch Straßen in Verbindung zu fegen, damit Die 
felben im Falle eined Krieges nicht von einer feindlichen Invafton eher er- 
reicht und als fefte Burgen benutzt werden fönnen, als von der eidgenöſſiſchen 
Hilfe. Die napoleonifhen Kriege hatten der Schweiz über diefen Punkt Die 
bitterften Erfahrungen binterlaffen. 
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In Wirklichkeit befaß zwar das Wallis eine ganz ebene Thalausmıkubung 
nach dem WBantlande, dagegen war es nach Norden und Dften durch hehe 
unmwegfame Gebirge von der übrigen Schweiz abgefchloffen, ber Simplon nad 
Italien offen. Die Thalausmündung nach der Waat würde hinwleder am beſten 
den in Nordſavoyen nun feftgefeffenen Sranzofen dienen, und es wäre baher 
denkbar gewefen, daß ſowohl eine franzöfifche als eine italienifche Armee im 
Kriegsfal das Wallis rafcher offupirt hätte, als eine eidgendffifche. Gen 
gleich verhielt es fich mit Graubünden, welches zwar an ‚ber Außerflen nerb- 
öftlichen Thalgränge am Mhein eine Defterreich wie der Schmelz leicht zugäng 
liche Verbindung mit ben öftlichen Kantonen befaß, nach Norben und Weſten 
aber abgefchloffen und im Süboften, Süden und Sud⸗Weſten nad) Deſterreich 
und Stalien offen fand. Die eldgendſſiſchen Strategen ſchlugen num ver, 
das Wallis und Eraubünden dur den Ban von Militärfiraßen über die 
Furka und Oberalp unter ſich und ebenfo mit der Gentralfchweiz zu verli⸗ 
ben. Zur noch größeren Erleichterung biefer Verbindung wänfchten fk 
ferner Durch Anlegung ber Arenfirtaße den Seeweg über ben 
fee Durch einen für militärifehe Bewegungen natürlich weit . vortheilhafteren 
Zandweg zu erfegen. Der Kanton Graubünden kam biefen Ideen noch ferne 
von fich aus entgegen, indem er fich anerbot, gegen eine mäßige Gubventim 
in feinem verwidelten Gebirgsſyſtem ein volfländige® Gtraßenneg anzulegen, 
welches die leichteften und bequemften' ftrategifchen Kommunilationen bis an Ik 
entferntefte tiroliſche Graͤnze barbot. 

Im December 1860 kam die Gache zur vorläufigen unb tm Juli 1861 
zur definitiven Behandlung in den eidgendfftfchen ‚Rüthen. Die Bunde» 
gierung beantragte, Die Herſtellung fänmtlicher vorgefchlagener Straße 
durch Bewilligung verhältnißmäßiger QBunbesfubventionen zu ermöglichen. 
Die Furka⸗Straße veranfchlagte ſie zu 1,471,000 Franken und beantragte fir 
dieſelbe wegen ihrer mehr firategifchen, als fommerciellen Wichtigkeit ei 
Bundesfubvention von 2/, der Baufoften, — für Die Oberalpftraße, veranfchlagt 
zu 450» bi8 500,000, und bie Arenftraße, veranfchlagt zu 900,000 Fr., ehe 
falls 24, für Die erſtere mit gleichem Grunde wie bei der Furka⸗Straße, fir 
die leßtere wegen ihrer überdies hinzukommenden allgemein kommerciele 
Wichtigkeit. Für das Bündnerftraßenneg , welches zum Theil einen Iofale 
Charakter trug, beantragte Die Bundesregierung eine runde Averſionalſumme von 
1 Million Franken. Die Debatten über Diefen Antrag waren fehr ftürmifk. 
Die Alpenftraßen wurden mit Energie vertheidigt von Allen, welche in bem 
Ausgange der Savoperfrage eine Gefahr für die Schweiz erblidten und bei 
Baterland gegen alle Eventualitäten ringsum ficher fielen wollten. De 
Anhängern diefer Richtung waren Die Alpenftragen eine Demonftration gegen 
Frankreich, aber zugleich eine Die Vertheidigung fihernde Befeftigung der milit# 
rifchen Stellung der Schweiz, wie e8 den Belgiern die Befefligung von At 
werpen gewefen war. Umgekehrt wurde ber Nugen ber Alpenſtraßen in 
Zweifel gezogen von allen denjenigen, welche ber napoleonifchen Politik treg 
der fonderbaren Behandlung der Savoyerfrage feinen offenfiven Charalin 
gegen Die Schweiz beimeffen wollten und vielmehr fürchteten, durch felde 
feindfelige Demonftrationen die Aufmerkfamkeit des gefürchteten Gegners er 
zu weden. Der firategifche Werth der Alpenftraßen wurde von Diefer Gele 
gegenüber ihren großen Koften und dem Mangel, daß ſte nidyt einmal zw 
gleich ala Verkehrsſtraßen große Dienfte leiſten Eonnten, nicht hoch angefhle 
gen und Daher von dem ganzen Projekt nur acceptirt, was Tommerciele Ber 
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theile darbot, nämlich die Arenftrape und das VBündnerfiraßenneg. Die 
Mehrheit entichied jedoch zu Gunſten der Alpenfiragen und e8 wurden benfel« 
ben zuerft gewiſſe Proportionen, !/; bis 2/,, der Anlagekoften als Subvention 
zuerfannt, in einer folgenden Sigung aber ſchließlich auf Wunſch der bethei« 
ligten Kantone die Subventionsquoten in fire Beiträge verwandelt. Die 
Zurkaftraße erhielt 800,000, die Oberalpftrafe 350,000, die Arenftraße 
"600,000, das Bündnerftraßenneg 1 Million, alle zufammen 2,750,000 $ran« 
fen. Alle diefe Straßen find nun nach den von der Bundesregierung ge- 
nehmigten Plänen in Angriff genommen und gehen ihrer Vollendung ent» 
gegen. 

Diefe Subventionirung der Gebirgäftraßen zog vor der Hand ganz andere 
Bolgen, ald firategifche nach ſich. Hatte die Oppofition gegen diefelben ſich 
aͤußerſt ungehalten über die Verſchwendung geäußert, welche man mit Den 
Bundedfinanzen vorhabe, fo zeigten die Umftände bald, daß dieſe firenge Kri⸗ 
tie weniger Den nicht vollen 3 Millionen galt, welche die Alpenftraßen den 
Bund fofteten, fondern vielmehr der Beforgniß, daß mit der Subventionirung 
der Ulpenftragen der Anfang einer Theilung der Bundesfaffe gemacht werde, 
bei welcher man nicht zu fpät fommen dürfe. Die Wahrnehmung, daß kaum 
die Bedenken megen der Reduktion der Bundeskaffe der Grund der fcharfen 
Reden gegen Die Alpenftraßen gewefen fein können, beftätigte ſich dadurch, Daß 
nun eine ganze Anzahl von Kantonen, Darunter folcye, welche fehr gegen bie 
Alpenftragen geeifert hatten, mit Subventiondbegehren für Flußkorrektionen 
bervortraten, melche fich gegen die Subventionen der Alpenftraßen gehalten auf 
ungleich höhere Summen beliefen und deren Bewilligung mit arithmetifcher 
Sicherheit Die Bundesfaffe aufIahre hinaus erfchöpfen mußte. Die Bundesunters 
flügung war dieſen Korreftionen zum Theil ſchon früher grundfäglich zuerkannt 
geweſen und Die definitive Feſtſtellung derfelben hatte fich nur durch die Verſchie⸗ 
bung der ernftlichen Inangriffnahme der betreffenden Unternehmungen in Folge 
verfchiedener Hinderniffe verzögert. Die Korreftionen, welche dieſe Zuftcherung 
des Bundes bereit8 befaßen, waren die Korrektion des Rheins In feinem tiefes 
ren Oberlauf von Maienfeld durch das St. Gallifche Nheinthal in den Bo⸗ 
denſee und die Korreftion der Juragewäfler, welche durch die Ableitung der 
Aare in den Bielerfee und andere großartige Korrektionsarbeiten hergeftellt 
werden und die Sumpfgegenden der Juraſeen und Slüffe vom Waatlande 
herab bis nach Solothurn in trocknes Land verwandeln follten. Die Ahein« 
korrektion hatte bisher an der Langfamkeit, mit welcher Oefterreich dem Wunfche 
St. Sallend auf Handbietung zu Der Korrektion des Stromes auf dem jen- 
feltigen vorarlbergifchen Lifer entgegenkam oder vielmehr nicht entgegenfam, 
ein faſt unüberwindliches Hemmniß gefunden, Die Juragemäfferforreftion des⸗ 
gleihen an den Difjidenzen der fünf verſchiedenen an ihr betheiligten Kan⸗ 
tone: Solothurn, Bern, Freiburg, Neuenburg, Waat, welche nie zu ein- 
trächtigem Handeln zu bewegen waren und Dem großartigen und lohnenden 
Unternehmen felbft Kälte und Eigenfinn oder wenigftens Lauigfeit und Theil 
nahmlofigfeit entgegenfeßten. 

Die Unterftügungdbefchlüffe für die Gebtrgäftraßen hatten eine faft elek⸗ 
trifch belebende Wirkung auf die halb in Vergeſſenheit gerathenen Korrek⸗ 
tionspläne. St. Gallen entwarf fofort einen Plan, mit der Mheinforreftion 
(vgl. S. 138) feinerfeits ohne Abwartung Defterreich® vorzugehen, und kam 
mit dem Gefuch um befinitive Juerfennung einer beftimmten Subvention beim 
Bunde ein. Die Juragewäfferkorreftion (vgl. S. 141) Fonnte fi) In ihrer 
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zur ten Beier der bundaetiſchen Gemeinden Rxıeırl zer Ki für de 
Sartia.juragemäferlorrefuien (Do Aranfen zetrt. Im Zabre 1302 64 
1353 tar0g Ah Lie Meoneferrefiion ın Wal: an welter ebent:la ob 
ızzend nelten Witerirrut !, Led Gelammtzorznitlages (cırfa >, io, 
namib 2.641000 Sranten cotirt wurden. Ter Bart b:: alie rar Alusfer 
teftionen zuiammen bereits 5,490.090 Franken. für Alrentrsgen und Korte 
tionen zulammen 2,730,u00 4 5.4390,000 = 3,240.000 Arınfen zent. 

Tamit iſt aber Lie Meibe Lieier Subventionen feineöwess erikörit. Bean 
eö barrt in erſtet Linie Die Juragewäflerlorrettion, welcdke ın ibrer Geimmt 
beit nabesu 20 Millionen Sranten erfordern nut, wesen Der Bund felge⸗ 
richtig fein Drittel übernehmen muß. Im Deiember 1553 wurde für Die Jura⸗ 
gemänlerlorreftion Dann eine Arerialiubrention vor 4,870, 000 Kranken ven 
den eitgenöinichen Räthen deñnitir bewilligt: ferner die Teſſin⸗ Die Tburfer: 
reftion im Hintergrunde. In jüngfler Zeit if ſelbſt die Frage Der Subven⸗ 
tionirung einer oder mehrerer Alpenbabnen zur Sprache gefonımen, welche noc 
ungleich höhere Summen in Aniprudy nehmen mürde. 

Die Bunbesunterftügungen auf Grundlage des Artifeld 21 der Bun 
beöverialung find, iveal genommen, Die höchſte und größte Segnung des neum 
Bundes und Jedem wird forort Flar jein, daß Die bedeutenden und wohl 
thätigen Werke, welche Die Schweiz ihnen verbanft, Der partifularen Zerfplit- 
terung und Indifferenz des früheren Föderativverbandes nie möglich geweien 
wären. Leider Eleben dem Bundesjubventionsigitem aber in Der praftifchen 
Wirklichkeit einige Schattenfeiten an, welche ed zum Gegenfland ernjftlichet 
Befürchtungen weiterblidender BVolititer machen. Zuvörderfi tritt als eine 
dieſer Schattenfeiten hervor, daß die Binanzkräfte des Bundes, fo glänzen? 
fle bei dem früheren Syſtem der Sparfamkeit beftanden, für Die bereits enorm 
angefliegene Summe der Bundesjubventionen zu ſchrach ſind. Das Bundei- 
vermögen müßte bald nahezu ebenfoviel Zinfen jährlich abmerfen, als es a 
Kapitalbetrag aufweiſt, um all den geftellten und von Jahr zu Jahr ſich med 
renden Anſprüchen gewachfen zu fein. Sollen die legteren mit Dem vorbar 
denen NAftivvermögen befriedigt werden, fo müſſen die Mefleftirenden em 
weder die Geduld haben, fich in die Vertheilung der durch ſie geichaifenen 
Bundesiaften auf eine lange Reihe von Jahren zu fchiden und ruhig abyw 
warten, bis die Reihenfolge an Jeden kömmt, oder wenn dies nicht der Ball 
ift, bleibt nur die faure Wahl, Schulden zu machen oder Die Bundesiteuem, 
3. B. die Zölle zu erhöhen, wenn nicht gar eine Direfte Bundesfteuer einzuführen. 

Der erfte Weg, der fucceffiven Beirtedigung aller billigen Unterflägung® 
anfprüche der Reihe nach, würde der vernünftigfte und rationelle jein. Gt 
würde Die Erfüllung der Aufgaben des Bundes ermöglichen, ohne das inner 
Weſen des Bunbesftaates zu alteriren. Allein es ifl Die Frage, ob man bis 
Klugheit und Selbitbeherrfchung haben wird, ihn unentwegt einzuhalten. Die 
Ungeduld, die @iferfucht, Die Drängende Haft, welche Jeden antreibt, nid! 
der Vepte fein zu wollen, aus Burcht, vielleicht zulegt gar zu Eurz zu fommen, 
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macht, daß Alle zugleidy und zwar ſogleich befriedigt jein wollen, und —. waß 
vielleicht in dieſem Falle nicht Die ficherfte Gewähr der Mäßigung iſt — 
man bat Die Gewalt, mit Majorität Alles zu befchliegen, was man gern will. 

Die Vertreter der Kantone find, mie es ſich in den biöherigen Befchlüffen 
der Bundesverfanmlung gezeigt bat, wenig bedenklih im Votiren flarfer 
Sumnten, wenn es zum Vortheile ihrer Kommittenten gereicht, und ftellen dann 
andere Stände ähnliche Verlangen, fo darf man ihnen nicht abfchlagen, 
was man fich felbit gegönnt. Es bedarf nur einer Koalirung der Intereffen 
mehrerer Kantone, um eine Mehrheit zu machen, und nur eine Mehrheit, um 
fi und feinen Gönnern die Erfüllung aller Wünfche zu votiren. 

Das biöherige Vorgehen der Kantone und der Bundesverfammlung ents 
jpricht dem Grundfage der Geduld und Der befonnenen Theilung der neuen 
Bundedlaften nit. Man zeigt fich zwar theoretifch aͤußerſt ungebärdig bei 
jeder Erinnerung an eine Bundesſtaatsſchuld, überhaupt an eine Aenderung 
der gewohnten Bundesfinanzlage, allein man votirt fort, weil man nicht an« 
der8 fann, man wird die Geiſter nicht los, Die man befchworen. Das Bo«- 
tiren würde nichts fchaden, wenn das Vermögen feinen Dimenflonen entfpräche. 
Allein was votirt ift, muß auch bezahlt werden und — Die Bundesjubventionen 
überfteigen bereit die Cinnahmequellen de8 Bundes; feine Jahresrech⸗ 
nungen werden fünftig mit Deficiten fchließen. Zurück kann man nicht mehr, 
die gegebenen Zufagen müſſen erfüllt werden; allein es bleibt dabei nicht 
fteben, nicht einmal ein Ende kann gemacht werden, Denn jedes neue begrün- 
dete Subventionsgefurh Eehrt ſich nicht an Die leere Kaffe, fondern verlangt 
gleiches Recht. Es wird alfo zu einer Vermehrung der Bundeseinnahme ges 
jchritten werden müffen. 

Könnte man die Zölle erhöhen, fo wäre wieder leicht geholfen, allein 
der ſchweizeriſche Handel und Gewerbfleiß rechnet eher auf Erniedrigung, 
denn auf Erhöhung der Zölle. Die übrigen Ertragäquellen des Bundes find 
nicht zu fleigern. &8 wird mithin nichts übrig bleiben, al8 dem Bunde neue 
Degalien, 3. B. wie fihon vorgefchlagen wurde, das Tabadömonopol, zuzu⸗ 
fheiden, oder direkte Steuern der Kantone oder der Einzelnen zu beziehen, 
oder endlih Anleihen zu Eontrahiren. 

An und für ſich haben diefe Mittel nichts Erſchreckendes. In der ganzen Belt 
erifiiren direfte Steuern, Anleihen, felbft noh Monovole. Die fhmeizeriihen Kans 
tone felbft bedienen fih fertwährend aller diefer Mittel zur Beſchaffung der Mittel 
ihres Stautshaushualtese. Es wird felbk nicht felten die Anficht geäußert und von 
hochgeſteliten eitgenöfiiihen Stautsmännern genährt und vertbeidigt, daß es fogar 
gut fel, wenn tie Schweiz ihren Gefammtflaatsfrebit geltend made, da fie mit Hilfe 
defjeiben ihre Kräfte zum Nutzen Aller verdoppeln werde, während jetzt diefe Reſſourcen 
von eminenter Fruchtbarkeit nuplos brach liegen und einem zinslofen Kavital gleichen. 

Bon Stanvpunfte der europäifhen Staatstheorie iR dagegen an ſich in der 
That nichts einzumwenten; tenn daß Preiheit von Staatéſchulden ein Voitheil fei, 
diefen Beweis erbringt Feiner der übrigen Staaten Curopas, alle behelfen fh mit 
Staatsfdhulden und müflen daher wohl oder übel fih dabei gut befinden. Den Be: 
weis dieſes wahre fann gerade allein die Schweiz erbringen und auch fie, wenn ſie 
danach luſtern ıft, erſt nachdem file das Halsband der Staatsihulden angezogen haben 
wird. Bis jept weiß fie nur, wie frei und wohl ee fih ohne Staatefhulden lebt; 
wie die letzteren fi anlaflen, wird fie erft willen, wenn fie folche befist. Dann erft 
wird fle ten Vergleich zwifchen Ginft und Jetzt anftellen können. Nur @ines wird 
Fi verfagt fein. Steckt fie einmal in ben Staatsſchulden drin, fo wird fie vielleicht 

nben, die frühere Be fei doc fehöner gewefen, zurück aber würde es feinen 
Weg mehr geben. Bielleiht wird fie fih dann an dem Glanze der goldenen Kette 
tröfen, welche ie fi felbt um den Nacken geworfen, und fi doppelter Genüffe des 
Friedens durch die Ausbeutung ihres Kredils erfreuen. Eins aber würde fie im 
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weiten Berzweigung nicht jo fehnell zuſammenraffen; allein wenigſtens por⸗ 
tirten die rührigeren Kantone Solothurn und Bern Die Anhandnahme einer 
Bartialforreftion am unteren Aarelauf, für welche ebenfalld eine Subvention 
verlangt wurde. Die bereitd gegebenen Zuficherungen wurden natürlich) von 
der Bundeöverfammlung ohne Schwierigkeit erfüllt und für Die St. Galliſche 
Rheinkorrektion Y, der Gefammtkoften von gegen 8%, Millionen, nämlid 
2,800,000 Franken, dazu 350,000 Kranken für Die Korreftion des Rheins 
auf Dem Gebiet der bündneriichen Gemeinden Matenfeld und Fläfch, für bie 
PBartialiuragemäfferforreftion 700,000 Franken votirt, Im Jahre 1362 bis 
1863 ſchloß fich Die Rhonekorrektion in Wallis an, welcher ebenfalld ohne 
irgend welchen Widerſpruch !/, des Gefammtvoranfchlages (cirka 8,000,000) 
nämlich 2,640,000 Franken votirt wurden. Der Bund hat alfo für Flußkor—⸗ 
reftionen zufanımen bereitö 6,490,000 Franken, für Alpenftraßen und Korte 
tionen zufammen 2,750,000 — 6,490,000 = 9,240,000 Franken votirt. 

Damit ift aber die Reihe diefer Subventionen keineswegs erfchöpft, denn 
ed harrt in erfter Rinie die Juragemwäflerforrektion, welche in ihrer Gefammt- 
heit nahezu 20 Millionen Branfen erfordern wird, wovon Der Bund folge 
richtig fein Drittel übernehmen muß. Im December 1863 wurde für Die Jura 
gewäflerforreftion dann eine Averfalfubvention vor 4,670,000 Franken von 
den eidgenöfilichen Raͤthen definitiv bewilligt; ferner Die Teffin«, Die Thurkor⸗ 
reftion im Sintergrunde. In jüngfter Zeit ift felbft Die Frage Der Subven⸗ 
tionirung einer oder mehrerer Alpenbahnen zur Sprache gefonımen, welche noch 
ungleich höhere Summen in Anfpruch nehmen würde. 

Die Bundesunterftügungen auf Grundlage des Artifeld 21 der Bun 
deöverfaffung find, ideal genommen, die höchfte und größte Segnung des neuen 
Bundes und Jedem wird ſofort Elar fein, daß die bedeutenden und wohl 
thätigen Werke, welche die Schweiz ihnen verbanft, der partifularen Zeriplit- 
terung und Indiffereng des früheren Böderativverbandes nie möglich gemeien 
wären. Leider Fleben dem Bundesfubventionsfpftem aber in Der praftifchen 
MWirflichkeit einige Schattenfeiten an, welche es zum Gegenftand ernftlicer 
Befürchtungen weiterblidender Politiker machen. Zuvörderſt tritt als eine 
Diefer Schattenfeiten hervor, daß bie Binanzkräfte des Bundes, fo glänzen! 
fie bei dem früheren Syſtem der Sparfamfeit beftanden, für die bereits enorm 
angeftiegene Summe der Bundedjubventionen zu ſchwach find. Das Bunte- 
vermögen müßte bald nahezu ebenfoviel Zinfen jährlich abmerfen, als es an 
Kapitalbetrag aufmeift, um all den geftellten und von Jahr zu Jahr fich meh 
renden Anſprüchen gewachfen zu fein. Sollen die legteren mit dem vorban⸗ 
denen Aftivvermögen befriedigt werden, fo müſſen die Meflektirenden ent 
weder Die Geduld haben, ſich in die Vertheilung der durch ſie geichaifenen 
Bundedlaften auf eine lange Neihe von Jahren zu ſchicken und ruhig abyu- 
warten, bis die Reihenfolge an Jeden kömmt, oder wenn Dies nicht Der Ball 
ift, bleibt nur die faure Wahl, Schulden zu machen oder die Bundesiteuern. 
3. B. Die Zölle zu erhöhen, wenn nicht gar eine Direfte Bundediteuer einzuführen. 

Der erfte Weg, der fucceffiven Befriedigung aller billigen Unterftügung® 
anfprüche der Reihe nach, würde.der vernünftigfte und rationelite fein. & 
würde die Erfüllung der Aufgaben des Bundes ermöglichen, ohne das inner 
Weſen des Bundesftaates zu alteriren. Allein es ifl Die Frage, ob man die 
Klugheit und Selbitbeherrfchung haben wird, ihn unentwegt einzuhalten. Die 
Ungeduld, Die Eiferfucht, Die drängende Haft, melde Jeden antreibt, nict 
ber Teste fein zu wollen, aus Burcht, vielleicht zulegt gar zu Furz zu Fommen, 
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macht, Daß Alle zugleidy und zwar ſogleich befriedigt jein wollen, und —. waß 
vieleicht in diefem Falle nicht Die ficherfte Gewähr der Mäpigung ift — 
man bat Die Gewalt, mit Majorität Alles zu befchließen, was man gern will. 

Die Vertreter der Kantone jind, wie es fich in den bisherigen Beichlüffen 
der Bundesverfammlung gezeigt bat, wenig bedenklich im Motiren ftarfer 
Summen, wenn ed zum Vortheile ihrer Kommittenten gereicht, und ftellen dann 
andere Stände ähnliche Verlangen, fo darf man ihnen nicht abfchlagen, 
was man fich felbft gegönnt. Es bedarf nur einer Koalirung der Intereffen 
mehrerer Kantone, um eine Mehrheit zu machen, und nur eine Mehrheit, um 
fih und feinen Gönnern die Erfüllung aller Wünfche zu votiren. 

Das biöherige Vorgehen der Kantone und der Bundesverfammlung ent« . 
ipriht dem Grundjage der Geduld und der befonnenen Theilung der neuen 
Bundeslaften nicht. Man zeigt ſich zwar theoretifch Außerft ungebärdig bei 
jeder Erinnerung an eine Bundesflaatsfchuld, überhaupt an eine Aenderung 
der gewohnten Bundedfinanzlage, allein man votirt fort, weil man nicht an« 
ders kann, man wird Die Geifter nicht Io8, Die man befchmoren. Das Vo⸗ 
tiren würde nichts frhaden, wenn das Vermögen feinen Dimenflonen entjpräche. 
Allein was votirt ift, muß auch bezahlt werden und — die Bundesjubventionen 
überfteigen bereit8 die Einnahmequellen des Bundes; feine Jahresrech⸗ 
nungen werden fünftig mit Deftciten fchließen. Zurück kann man nicht mehr, 
die gegebenen Zufagen müſſen erfüllt werden; aflein es bleibt dabei nicht 
ftehen, nicht einmal ein Ende kann gemacht werden, denn jedes neue begrün= 
dete Eubventiondgefuch Eehrt fih nicht an Die leere Kafle, fondern verlangt 
gleiche Recht. Es wird alfo zu einer Vermehrung der Bundedeinnahme ges 
fchritten werden müſſen. 
| Könnte man die Zölle erhöhen, fo wäre wieder leicht geholfen, allein 
der fchweizerifche Handel und Gewerbfleiß rechnet eher auf Erniedrigung, 
denn auf Erhöhung der Zölle. Die Übrigen Ertragäquellen des Bundes find 
nicht zu fleigern. Es wird mithin nichts übrig bleiben, ald dem Bunde neue 
Degalien, z. B. wie ſchon vorgefchlagen wurde, das Tabacksmonopol, zuzu« 
fcheiden, oder direkte Steuern der Kantone oder der Einzelnen zu beziehen, 
oder endlih Anleihen zu Eontrahiren. 

An und für fi haben diefe Mittel nichts Erſchreckendes. In der ganzen Welt 
exiſtiren direfte Steuern, Anleihen, ſelbſt noch Monovpole. Die fehmweizerifhen Kan 
sone felbft bedienen fih fortwährend aller diefer Mittel zur Beſchaffung der Mittel 
ihres Staatshaushaltes. Es wird ſelbſt nicht feiten die Anficht geäußert und von 
bodyaefteliten eidgenöffiihden Stantsmännern genährt und vertbeidigt, daß es fogar 
gut fel, wenn tie Schweiz ihren Gefammtflantefredit geltend made, da fie mit Hilfe 
deſſelben ihre Kräfte zum Nutzen Aller verdoppeln werde, während jeßt dieſe Reſſourcen 
von eminenter Fruchtbarkeit nutzlos brach liegen und einem zinslofen Kavital gleichen. 

Bon Stanbpunfte der eurepäifhben Staatstheorie if dagegen an ſich in der 
That nichts einzuwenten; denn daß Freiheit von Staatsfhulden ein Vortheil ſeh, 
diefen Beweis erbringt feiner der übrigen Staaten Curopas, alle behelfen Eh mit 
Staatsfhulden und müflen daher wohl oder übel fi dabei gut befinden. Ten Be: 
weis diefes Satzes kann gerade allein die Schweiz erbringen und aud fie, wenn te 
danach luſtern ıft, erſt nachdem fle das Halsband der Staatsihulden angezogen haben 
wird. Bis jegt weiß fie nur, mie frei und wohl ee fih ohne Staatsfcyulden Icht; 
wie die leßteren fi anlaflen, wird fie erft willen, wenn fle folche befist. Dann erfi 
wird fie ten Vergleich zwiichen Ginſt und Jetzt anftellen fönnen. Nur Gines wird 
ihr verfagt fein. Steckt fie einmal in den Staatsfchulden drin, fo wird fie vielleicht 
finden, die frühere Preiheit fei doch fehaner gewefen, zurüf aber würde es feinen 
Weg mehr geben. Bielleiht wird fie fih dann an dem Glanze der goldenen Kette 
troͤſten, welche Re fich ſelbſt um den Nacken geworfen, und fi doppelter Genüfle des 
Friedens durch die Ausbeutung ihres Kredite erfreuen. Bine aber würde fie im 
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hörigen eines Staates als Pflicht aufgedrängt werben muß, wird vom freien 
Bürger der Schweiz ale Recht beanfpruht. in Jeder fleht feine Uniform 
als Ehrenkleid an, — Jeder ift ftolz auf das Recht, Wehrmann ſein zu dür—⸗ 
fen. Wenn auch die materielle Richtung des jetzigen Zeitalter Diefes Gefühl 
etwas abgeflumpft zu haben fcheint, fo wird es Doch Durch Die ganze thaten- 
reiche Vergangenheit, Durch Taufende von Anfnüpfungspunften an Die Helden- 
zeit, Durch den traditionellen Geift, der in den fehweizerifchen Spielen und Zeiten 
weht und waltet, im Xeben erhalten. Darum haben aber auch fihmerlich in 
einem anderen Rande bie öffentlichen Feſte und das Auftreten Des Volkes anf 
Denfelben einen fo mwehrhaften Charakter ald In der Schweiz. Ein folder Bo: 
Den ift der einzige, auf welchem das Milizfpftem gedeibet, nach Dem das ſchweize⸗ 
rifche Heermefen organifirt iſt: es ift aber auch das Milizſyſtem Das einzige, welches 
in der Schweiz beftehen Fann. Die geographifche Rage wie Die politifche Stel- 
fung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zwingen diefelbe, für Den Fall der 
Noth eine bedeutende Wehrkraft zur Verfügung zu halten, wäbrend e8 ihr bie 
finanziellen Mittel unmöglich machen, dieſen Zweck durch Errichtung eines fe 
henden oder auch nur eines Kadreheered zu erreichen. Was ift Dann be—⸗ 
gründeter, als daß ſie das Miliziyften, das bei den Schmeizern in Fleiſch unt 
Blut übergegangen, Dad ganz der Örundidee eines jeden Wehrweſens entſpricht, 
mit welchem die ſchweizeriſche Infanterie fich Erfolge errungen, welche ihr bie 
Bewunderung der ganzen Welt ficherten, den Anforderungen Der modernen 
Kriegskunft fo anzupaffen verfuchte, daß es ihm dieſe Wehrkraft verfchaffte. 


Die Schweiz Ift zwar nicht der einzige Staat, in welchem das Milizfnftem 
entweber allein oder neben einen anderen Heerſyſtem beſtand oder fogar not 
jegt in Anmentung fommt. a, Die allgemeine Richtung der neuen Heerer: 
ganifation fcheint fi dem Milizfnftem zuzuneigen %). In feinem Staate if 
aber Dad Milizfpften fo ausgebildet und hat fich eine fo beftimmte Bedeu: 
tung verfchafft, als e8 in der Schmeiz der Fall ift, in Eeinen Staate aber aut 
ift deffen Organifation beftinnmter und Durchgreifender. 


Die fchweizerifche Militärorganifation ift übrigens bei all Dem nicht ie 
alt, als man glauben jollte. Wie die Schweiz auch politifch zerftückelt war 
und erft das Jahr 1847 mit feinem neuen Bunde eine Einigung zu Stand: 
brachte, welche als ein Ganzes, als ein Bundesſtaat, feinen Platz unter ter 
europäifcben Staaten einnimnt, fo mar auch früher jeder Kanton mehr oder 
weniger felbfländig in feinem Militärmefen. In der Organifation der Kov 
tingente, in Der Inftruftion, in der Bewaffnung, in der Befleidung war nicte 
Webereinftimmendes ; jeder Kanton verfuhr Dabei nach feinem eigenen Gurtün: 
fen, hatte feine eigenen Yeldzeichen, mit einem Worte eine eigentliche ſchwren 
zeriiche Armee eriftirte nicht: es verwendeten aber Die einzelnen Stantone, ke 
fonder8 Die größeren, wie Bern, Zürich, Luzern, feit Anbeginn ihrer Griiter: 
als Glieder der Eidgenoffenfchaft viel auf ihr Heermefen. 


*) So eriflirt ſchon feit längerer Zeit in England neben einem ceinentlichen Z:.:: 
heere tie Diilitia und in ronfreih neben den Renffriptionsheere tie land 
nationale, in ten Bereinigten Staaten von Amerifa wurde ter Gruntiug Ye 
Miliifyftems ausgeſprochen, doch nie durchgeführt; wäre lepteres ter Kalt au 
weien, fo hätte der amerifanijche Bürgerkrieg wohl ein fehnelleres Ente genem 
men. Auc in Preußen hat tas Landwehrſyſtem den Charafter einer Willy un 
was mehr iſt, es hat dieſe preußiſche Miliz in den VBefreiungsfriegen ven 1813 
bie 1815 die Feuertaufe mit großem Muthe beftanten und ebenfo greße Grielse 
erfochten, als je die geübteften ſtehenden Heere nethan haben.’ 
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Sp wurden auch die meiften Schweizertriege nur von den Truppen ein⸗ 
zelner Kantone geführt. Wurde die Schweiz von außen angegriffen, fo galt 
auch Diefer Angriff melft nur einem Kantone, der fid) denn auch zuerft In den 
Riß warf, und dann bie anderen Kantone um Hilfe anging. Diefe fandten, 
je nah ihrem Gutfinden, Htlfätruppen. So fab man Immer nur die Banner 
einzelner Kantone in's Feld ziehen; ja oft ftanden fich Diefelben gar feinblich 
gegenüber (Zürcherfrieg, die verfchiedenen Religionskriege 30.) *). 

Im Jahre 1847 brach der Sonderbundäfrieg auß, beffen rafche Beendi- 
gung den neuen Bund und mit ihm eine neue Militärorganifation brachte. — 
Statt Daß, wie früher, Die fchweizerifche Armee nur eine Art von Mufter- 
arte von den Korps der verfchiedenen Kantone war, wurden nun jedem Kan» 
tone vom Bunde aus feine Leiftungen vorgefchrieben, Die er an Mannfıhaft, 
Geld und ſonſtigem Materiellen zu ftelen bat. Die Stärke der tattifchen 
Einheiten ift fefgeftellt worden, eine einheitliche Inftrußtion, Bewaffnung und 
DBefleidung ift für alle Kantone vorgefchrieben und fo weit möglich durchge⸗ 
führt. Die alten Kantonsfahnen find verſchwunden und e8 fennt der Soldat 
nunmehr nur noch dad Schweizerbanner: Das weiße Kreuz in rothem Felde. 


Die Militärorganifation vom Jahre 1850 und 1851. Nach 
der Bundesverfaflung ifk jeder Schweizer mehrpflichtig. If er körperlich dazu 
tauglich, jo muß er feiner Wehrpflicht durch perfönlichen Dienft nachkommen; 
im anderen Falle wird ihm eine den Berbältniffen entiprechende Militärtare 
auferlegt. Don der perfönlichen Dienftpflidht find gewiffe Beamte, Geiſtliche, 


Der Gedanke, bie Dititärleiftungen von einzelnen Kantonen zum Bunde durch ein 
befonberes Bundesgefeß zu reguliren, ift nit neu. Go wurde bereits im Jahre 
1647, als die langwierigen Kämpfe in Deutfhland die Schweiz auch befergt 
machten, der erfte fogenannte Defenlionalvertrag gegründet, durch welchen bie 
Stärke und Art der Truppen, weldhe jeder Kanton bei einem allfälligen Angriffe 
von außen zum gemeinfamen Heere ftellen folle, normirt wurde. Diefer Defens 
Ronalvertrag hatte aber fo wenig Rechtegültigkeit, daß einige Kantone, fo 3. B. 
Blarus, deſſen Annahme geradezu verweigerten. Nicht befier ging es anderen, 
nachher aufgetauchten Defenflonalfuftemen, und als daher im Sabre 1798 die fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutionstruppen über die Schweiz hereinbradhen, warb ihnen bie zer⸗ 
Hüdelte Schweiz, ein Kanton nad tem anderen, leiht zur Beute. Während 
der durch den Machtſpruch Napoleon’8 eingefehten Cinheiteregierung hatten weber 
die Kantone noch die Schweiz fir fi eine Armee, wohl aber mußten fie ihrem 
Ueberwinder ein fogenanntes Aurillarforpe von 18,000 Wann Halten, das zuerft 
durh Werbung und Konffription, ja nadher gar dadurch refrutirt wurde, daß 
man für Polizeivergehen, ſtatt Gefängniß, den Gıntritt in dieſes Korps frei 
flellte. Die Kriege Frankreichs unter ter brennenden Sonne Spaniens, auf den 
blutgetränften Schladhtfeldern Deutfchlande und den eifigen Gefilden Mußlande 
täumten aber mit tiefer Mannfchaft fo Fark auf, daß gegen das Ende biefer 
Beriode faum mehr apa eaft zu finden war und der Befland bes Korps 
endlih auf 8000 Mann herabfanf. 

Die Schweiz erriähtete hierauf ein Meines Milizheer von 15,000 Mann, das 
fi in zwei Auszüge theilte. In erften Auszug wurden einige Kleinere ſtehende 
Korps eingereibt, welche ſich einzelne Schweizerſtädte organifirt hatten. 

Das eigentlihe Millizheer ſchuf ſich jedoch eıft einige Jahre fpäter durch bie 
Mediation, wo dafjelbe auf 40,000 Mann anwuchs. Im Jahre 1817 entfland 
die erſte eigentlihe Militärorgantfation, welche die Armee in zwei Kontingente 
von 64,000 Mann und die Landwehr theilte. Im Laufe der dreißiger Jahre 
wurben dann die beiden Kontingente in eins verſchmolzen. Die Aushebung und 
Inftruftion der Mannfchaft, die Belleidung, Bewaffnung war aber immer noch 
ganz den Kantonen anheimgeftellt, obſchon für Beneralftabsoffiziere bereite eine 

emeinſchaftliche Schule gebildet und die Truppen bin und wieder zu gemeins 
chaftlichen Uebungsolagern zufammengezogen wurben. 
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Lehrer und die Studirenden enthoben; doch können die Beiftlichen angehalten 
werben, als Feldkaplane Dienfte zu thun. Die Dienftpflicht beginnt mit dem 
20. und endigt mit dem 45. Nlterdjahre. Die vollfommen tauglihe Mann⸗ 
fchaft von 20 bis 40 Jahren wird in die Operations armee eingereiht, 
"deren Soll⸗Etat 41, Procent der Gefammtbevölferung oder 90,000 Wann 
beträgt. Dazu Eommen dann noch 14, Procent der Bevölkerung oder 30,000 
Mann für Depots. Mit dem 40. Altersjahre tritt Die Mannfchaft für den 
Meft der Dienftzeit in Die Landwehr über, welche 8 Procent ber Bevölte 
rung oder 60,000 Mann betragen foll. 

Diefe angegebenen Zahlen, oder der Soll-Etat, werden aber weit über⸗ 
fehritten, fo Daß eine Menge Ueberzählige vorhanden find, welche ald Ergän- 
zungsmannfchaft verwendet werben Fönnen. So betrug im Jahre 1863 
der Effektiv-Etat der eibgenöfftfchen Armee 127,618 Mann für Operationshee 
und Depot und 68,275 Mann Landwehr, was über 1, der Geſammtbevöl⸗ 
ferung ausmacht. 


Perſonelles. Die in ber fchmeizerifchen Armee vorkommenden Waffen 
gattungen find: Infanterie, Sharfihüßen, Kavallerie, Artille 
rie und Oenietruppen. Die Infanterie bildet den Sauptbeflanbtbeil ber 
Armee; die Scharffchügen den 10. Theil, Die Kavallerie den 33. Theil und 
das Genie ungefähr den 68. Theil. Das numerifche Verhäftnig Der Artile 
rie ift 3 Gefchüge auf 1000 Mann. 

Die taktifhen Einheiten find: bei der Infanterie Das Bataillon zu 
6 bi8 700 Mann, welches in 2 Jäger- und 4 Füfilier Kompagnieen zerfällt; — 
bei den Scharffhügen Die Kompagnie ca. 100 Mann; — bei der Kaval- 
Terie die Schwadron, welche aus zwei Kompagnieen zu ca. 70 Pferden be⸗ 
ſteht; — bei der Artillerie Die Kompagnie oder, wie man ed gemöhnlid 
nennt, die „Batterie“, auf Friedensfuße zu 4, für den Krieg aber zu 6 Ge 
ſchützen; — bei den Genietruppen die Kompagnie zu 100 Mann. Lieber 
Dies befteht noch ein Korps von Kranfenmwärtern und Parktrainjoldaten. 

Für den Krieg zerfällt die Operationdarmee in 9 Divifionen, 2 unab 
hängige Brigaden und 26 einzelne Kompagnieen, 1 Meferveartillerie- Die 
fion, 1 NRefervefavallerie-Divtjton. . 

Die gewöhnliche Armee-Divifion befteht aus dem Divifionsflabe mit 
einer Anzahl Guiden, 1 Kompagnie Sappeurd, 1 Brigade Artillerie, 3 Bris 
gaden Infanterie, 1 Diviflonspark und Ambulancen und je nach den limftär- 
den aud einer größeren oder Eleineren Anzahl Dragoner, was ungefähr ein 
Truppenmacht von 10,000 Mann und 840 Pferden bildet. 

Die Infanteriebrigade wird formirt vom Brigabeftab, 3 bis 5 
Bataillonen Infanterie und 2 Kompagnieen Scharfſchützen. 

Die Kavalleriebrigade hat 2 bis 4 Schwahronen. 

Die Artilleriebrigade. ald Theil der Divifion beftebt gewöbnlich ın 
1 gezogenen 4pfündigen Batterie zu 6 Gefchügen, 1 6pfündigen Batterie zu 
6 Geſchützen, 1 12pfündigen Batterie zu 4 Gefrbügen. 

Die Referveartillerie- Divifton befteht in einer größeren Anzabl 
verfügbarer Batterieen und einem Meferveparf. 

Die KRavalleriereferve- Divifion aus den noch verfügbaren Drag 
nerfompagnieen. 

Die Landwehr ift in 5 Territorial-Divifionen eingetheilt, ven 
der jede eine Anzahl fich begränzender Kantone umfaßt. 
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Zur Iten gehören Die Kantone Genf, Want, Wallis, Freiburg; 
zur 2ten Neuenburg, Bern, Solothurn, Bafel; 

zur Sten Aargau, Thurgau, Zürich, Schaffhaufen ; 

zur 4ten St. Gallen, Appenzell, Graubünden, Glarus; 

zur Sten Luzern und die Fleinen Kantone mit Zug, Teffin ac. 
Auch in ihr find alle obengenannten Waffengattungen vertreten. 


Die Infanterie. Wie fchon gefagt, bildet Die Infanterie Die Haupt⸗ 
maffe der fchweizerifchen Armee; ſie beftebt in Der Operationsarmee aus 105 
Bataillonen, 20 Halbbataillonen und 22 einzelnen Kompagnieen, in Allem 
82,416 Mann. Jedes Bataillon befteht aus 6 Kompagnieen und hat feinen 
eigenen Stab und feine Fahne: diefer Stab wird gebildet aus 1 Kommandant, 
1 Major, 1 Aidemafor, 1 Ouartiermeifter, I Faͤhnrich und Waffenoffizier, 
1 Feldprediger, 2 Aerzten. 

Jede Kompagnie zählt vier Offiziere, 1 Hauptmann und 3 Lientenants 
und wird in 2 Pelotond zu je 2 Zügen eingetheilt. Der Hauptmann kom⸗ 
mandirt, wenn die Rompagnie nicht detaſchirt if, das erſte Peloton, der Ober» 
lieutenant das zweite. Die Unterlieutenants kommandiren die geraden Züge 
dieſer Peloton®. 

Die Infanterie rangirt auf zwei Glieder und nımerirt die Kompagnieen 
fortlaufend vom rechten zum Iinfen Flügel. Zuerft Die 1. Jäger-Kompagnie, 
Dann die 1., 2., 3. und 4. Füſilier⸗-Kompagnie, endlich Die 2. Jäger Kompagnie. 

Beim Mandvriren werden gewöhnlich eine oder beide Jäger-Kompagnieen 
hinter Die Flügel der Bataillond vertheilt, von wo auß fie dann zum Tirailli⸗ 
ren in Kette vorgeben. In neuerer Zeit find für Diefen Dienft nicht mehr 
außjchließlich Die Jäger beftimmt, fondern es wird fämmtliche Infanterie im 
Tirailleurdienſt geübt. 

Die gewöhnliche Kolonne für dad Gefecht oder Manöver ift die Batail- 
lons⸗Kolonne mit Kompagniefront; ftärfere Kolonnen werden felten angewen- 
Det, wohl aber Fleinere, 53. B. Kompagnie⸗Kolonnen. 

Die Formation in Kette nimmt in der neueren Kriegsführung, befonderd 
bet einen fo Durcbbrochenen Terrain, wie Dasjenige der Schweiz ift, immer 
mehr an Bebeutung zu und wird daher in der Schweiz befonderd eingeübt. 

Zum Kommandiren Diefer TirailleursKette tragen die Offiziere Fleine Sig- 
nalsHörner. Befonderes Berdienft um den wahren, praftifchen Zirailleurdienft 
hat fich der Oberinftruftor, Oberſt Hans Wieland (} 23. März 1864) erworben. 

Die MandorirsFähigkfeit der fchweizerifchen Infanterie, gegenüber derje⸗ 
nigen ftehender Heere, ift nach dem Urtheile fremder Offiziere, Die ſchweizeri⸗ 
fchen Truppenzufammenzügen beimohnten, im Ganzen genonmen eben fo aus⸗ 
gebildet und ficher wie die irgend eines Staated, ber feit längerer Zeit Feine 
Kriegderfahrungen hat. Selbftverftändlich iſt in Der Taktik der fchweizerifchen 
Infanterie auch Alles entfernt, was nur zum pomphaften Parade⸗ und Kama⸗ 
fchenmwefen dient. _ 

Die Infteuktion der Infanterie wird eineötheild von den Kantonen, ans 
berentheil8 aber vom Bunde aus beforgt. Die Kantone beforgen den Rekru⸗ 
tenunterricht, der gemöhnlich 28 bis 36 Tage dauert, und theilweife die Wie- 
derholungsfurfe der Bataillone. 

Der Bund übernimmt die Inftruftion des Inftruftionsperfonals, die Of⸗ 
fiziersaſpiranten⸗Kurſe, und ferner in der eldgenöfftfchen Centralfchule Die Aus⸗ 
bildung der Stab8offiziere. Alle Iahre werden eine Anzahl Infanterie-Ba- 
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taillone zu eidgenöfftfchen Vebungskurfen oder Truppenzufammenzügen einbe⸗ 
rufen, bei Denen fie dann in Verbindung mit anderen Waffengattungen ge 
meinfchaftlich gelibt werden. Unter den von ber Eidgenoffenfchaft ertheilten 
Specialfurfen find bejonders noch der Kurs für Infanteriegimmerleute (Sap⸗ 
peursDienft) und die eidgenöffifchen Schiepfihulen zu erwähnen. 

Die Schiepichulen werden bi8 jet nur von Infanterieoffizieren benupt. 
welche in denfelben jich den nöthigen Brad von Waffenfenntnig und Scie 
theorie erwerben follen, deffen fie bebürfen, um in ihren Kompagnieen dieſe 
bei der Einführung von Präcifionswaffen gründlich inftruiren zu können. 


Scharfichügen, Unbedingt bis jeßt die Lieblingewaffe ber Schweir, 
obſchon ſie dieſen Vorzug -im wirklichen Ernftfalle faun verdienen würde. Wi 
fhon ihr Name andeutet, follen fie beſonders durch ihr ficheres, fern treffendet 
Feuer fi auszeichnen. Sie refrutiren fich befonder® In Den befleren foria 
len Kreifen und würden in Beziehung auf Intelligenz und Bildung eine wahre 
Elitetruppe fein, wenn fie nicht taftifch meiflens am unrechten Orte vermwente 
würden. Bis jeßt gilt al® taftifche Einheit Diefer Waffe Die Kompagnie, welde 
4 Offiziere und etwa 100 Mann Truppen zählt. Jeder Infanterie-Brigade 
werden zwei Diefer Kompagnieen beigegeben, Die fich mit Den Jagern ber I 
fanterie-Bataillone in den Tirailleurdienft theilen. 

Seit Einführung der Präcifiondwaffen bei der Infanterie haben bie 
Scharfihügen ihre Wichtigkeit im Xirailleurdienft ganz verloren, indem jte 
darin von der Infanterie übertroffen werden. Die Korm ihrer Waffe madt 
Diefelbe zum Dffenftvgefechte geradezu untauglich.. Jetzt geht man mit ten 
Gedanken um, ſie in Bataillone zu formiren und fle zur Verfügung der Di⸗ 
viftond» Kommandanten zu ftellen, Die fle dann auch praftifcher vermendm 
fönnen. 

Ihre Inftruftion wird vom Bunde aus beforgt, doch beruht ihre Tüd- 
tigkeit befonders in ihrer Ausbildung im Schießen, mozu ihnen durch Dat ie 
der Schweiz überall mehr Ausdehnung gemwinnende (nicht militärische) Feld— 
Ihüßenwefen genügend Gelegenheit geboten wird. 


Die Kavallerie ift jedenfalls die Achillesferſe Der fchmeizeriichen Ar 
mee. Obfchon fie (nur in geringer Zahl vorhanden) in einem Terrain mit 
die Schweiz in größeren Maffen faum verwendbar ift, fjo wäre e& Doch höti 
wünfchbar, daß die geringe Zahl dienfttauglicher werde. Bereits in den bu— 
gunder Feldzügen haben die Schweizer den Nugen ber Kavallerie einieke 
gelernt, und von da an immer Fleinere ober größere Meiterforps gebalten. 
die aber meiftens als Soldtruppen der Städte mehr Gelegenheit hatten, in 
ihrem Dienfte gehörig inftruirt zu werden. 

In der Schweiz hat in lebter Zeit der Pferbebeftand fo bedeutend abge 
nonunen, daß nur mit großer Mühe die jetige Anzahl Kavallerie rekrutin 
werden kann, und erft dann noch nicht etwa gar wählerifch zu Werke gegın 
gen werden muß. Luxus⸗ und Meitpferde verfchwinden von Tag zu Tag im 
mer mehr, und Die Schweiz felbft hat Feine Pferderace, Die zur Kavallerie be 
ſonders tauglich wäre. 

Die Schweiz hat zwei Arten von Kavallerie, nämlih Quiden und Dre: 
goner. Erftere find nur in geringer Anzahl vorhanden und, für ben Ordon⸗ 
nanzdienft beftimmt, werden fle Den verfchiedenen Stäben beigegeben. Obſchen 
man bei der Mefrutirung derjelben jorgfältiger ift und gewöhnlich nur intellis 
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gente und gut berittene Zeute in Dad Korps aufnimmt, find fie ihrer Mufgabe 
Doch felten gewachfen. 

Die Dragoner, welche ald Schmadronen den Diviflonen beigegeben 
werden und Deren verfügbare Schwatronen liberdied noch die Kavallerie⸗Re⸗ 
ferve bilden, find zu fchwer equipirt, um ihren Dienft gehörig verfehen zu Fön« 
nen. Ihre Bewaffnung iſt der Kavalleriefübel und ein Paar Meiterpiftolen. 
Im Felde werden fie meift zum Vorpoſtendienſt, ald Konvoys, zu Rekognos⸗ 
eirungen ac. verwendet; als eigentliche Charge Kavallerie würden fie jihlechte 
Dienfte leiften. Ihre Inftruktion übernimmt der Bund. 


Die Artillerie fann mit Recht die Elitewaffe Der ſchweizeriſchen Armee 
genannt werden. Aus der förperlich wie geiftig beftbefäbigten Mannfchaft 
zufammengefegt, unter einer forgfältigen Inftruftion (die auch der Bund über- 
nommen bat) Leiftet Dieje Waffe wirklich Erftaunliches. Die adminiftrative und 
taftifche Einheit ift die Kompagnie. Bei den fahrenden Kompagnieen die Batte- 
rie. Die Batterie wird in 2 oder 3 Seftionen, jede zu 2 Gefchligen, getheilt 
und bat in der Regel 4 Offiziere und einen Adjutanten. — Die Zahl der 
Unteroffiziere und Mannfchaft mwechfelt je nach dem Kaliber der Gefchüge. 

Eine 12» oder 24spfündige Batterle bat 138 Mann, 99 Pferde, 14 
Magen; eine 8=, 6» oder 4-pfündige Batterie 175 Mann, 104 Pferde, 16 
Wagen ; eine Poſitions-Kompagnie SO Mann und 5 Pferde; eine Gebirge» 
Batterie 115 Mann, Pferde und Wagen; eine Mafeten-Batterie 70 Dann, 
18 Pferde, 15 Wagen. 

Die gefammte Artillerie der Operationdarmee befteht in folgenden Kom⸗ 
pagnieen: 6 fahrende 12=pfündige Batterieen; 3 fahrende 24-pfündige Haubip- 
Batterieen; 12 Batterieen gezogene 4spfündige Kanonen; 17 fahrende 8⸗ und 
6-pfündige Kanonen-Batterieen; 4 Gebirgd-Batterieen; 4 Nafeten-Batterieen ; 
11 ganze und 2 halbe Pofttions-Kompagnieen ; 12 Parf- Kompagnieen und 
der Parktrain, im Ganzen 10,367 Mann. 

Die Offizierdafpiranten haben längere Kurje und ziemlich ſchwierige Era- 
nina zu befteben, bevor fie ihr Difizierspatent erhalten, und werden während 
ihrer ganzen Dienftzeit öfters zu Speziaffurfen in Dienft berufen. 


Genie. Die ſchweizeriſchen Genietruppen beftehen in 12 Rompagnieen 
Sappeurs und 6 Kompagnieen Pontonierd. Sie find mit Ordonnanzflinten 
bewaffnet und rangiren taftijch in zwei Gliedern. 

Für die Geniearbeiten find die nothwendige Anzahl Rüſtwagen bereit, 
die Dann den Diviſionen mit der nöthigen Gentemannfchaft zugetheilt wer⸗ 
den. Au hat die Fidgenoffenfchaft eine Anzahl Pontonstrains. Die Ge- 
nieinftruftion wird auch vom Bunde beforgt. 


Der Generalftab, Die Bundesverfammlung ift Die oberfte Militär- 
behörde der Schweiz. Sie erläßt Die militärifchen Gefege und Meglemente, 
ernennt in Kriegsfällen den Oberbefehlähaber der Armee und deſſen General- 
ftabschef, beftimmt die Zahl der aufzubietenden Truppen und entfcheidet über 
ihre Entlaffung. 

In Sriedenszeiten übt der Bundesrath durch fein Militärbepartement 
den Oberbefehl über die ganze Armee aus. 

Das eidgenöfflfche Militärdepartement ſteht in unmittelbarem Verkehr mit 
den Militärbehörden der verfchiedenen Kantone. Es überwacht ihre Megle- 
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mente und Verfügungen und die Ausbildung der Mannjchaft, infpieirt ihren 
Beftand, fowie das Kriegsmaterial, welches jeder Kanton zu liefern verpflichtet 
ift, und überwacht die Anfertigung beffelben. Es läßt ferner Die Befeftigungen 
Durch Dazu bezeichnete Offiziere oder Beamte beaufilchtigen, und endlich ſchlaͤgt 
e8 die Kandidaten aller Grabe für den eidgenöfilfchen Senerafftab dem Bun 
desrathe zur Ernennung vor” In Briedenszeiten iſt es eigentlich das Gene 
ralſtabsbureau. 


Unter dem unmittelbaren Befehle des eidgendififchen Militaͤrdepartements fichen: 
1) Der Adjunkt für das Perfonelle, der zugleih Dberinftruftor der Ja⸗ 
fanterie it. Er ift eidgenöffifcher Oberſt oder wenigſtens DOberftlieutenant. 
2) Die Verwalter des Materiellen. 
3) Der Oberfriegsfommifiär. 
4) Der Oberaubditor. 
5) Der Oberfeldarzt. 
6) Der Inſpektor des Genie. 
7) Der Infpeftor der Artillerle. 
8) Der Infpeltor der Kavallerie. 
9) Der Inſpektor der Scharfſchützen. 
10) Die Inſpektoren der Infanterie. 


Die eidgenöffiihen Obriften find tie Beneraloffiziere der Armee. Sie fonımer 
diren Divifionen und Brigaden und gehören zum eidgenoͤſſiſchen Stabe. 

Diefes Korps, welches an der Spike der Armee fteht, iR in ſechs Sektienen 
getbeil, namlich den @eneralftab, Genieftab, Artillexrieftab, Juſtizſtab, Kommiffarlate 

ab und Geſundheitsſtab. 

1) Der Generalſtab befleht aus 40 Oberflen, 30 Oberfilieutenante, 30 Re: 
joren und einer unbefimmten Anzahl von Hauptleuten und Lieutenants. 

3) Der Genieſtab beſteht aus 2 Oberfien, 3 Oberfllieutenante, + Major 
und einer unbeflimmten Anzahl von Hauptleuten und Lieutenante. 

3) Der Artillerieftab zählt 40 Oberſten, 10 Oberſtlieutenants, 15 Major: 
und eine Anzahl von Hauptleuten und Lieutenants. 

4) Der JZuftigflab beficht aus dem Oberauditor mit Oberſt⸗Rang und eine 
unbeflimmten Anzahl Gerichtsbeamiten. 

5) Der Kommiffariatsftab befteht aus dem Oberkriegskommiſſär mit Ober: 
rang und der nöthigen Anzahl Beamten, weldhe tem Wange nad in 5 Klaſer 
eingetheilt find. 

6) Der Sefundheitsftab befteht aus: A. dem Gefundheitsperfonal, welde 
umfaßt: 1 Oberfeldarzt mit Oberfl-Rang, 9 Divifionsärzte mit Oberfllieutenante: un! 
Major: Rang, 1 Stabsarzt und Stabeapothefer nılt Hauptmanne- Rang, entlich eine 
Anzahl von Ambulancen: und Spitalärzten mit Hauptmannes und Lietenante:Ran;. 

Uebrigens iſt bei jeder taftifhen Ginheit der Infanterie, Artillerie, Kavallait 
und Genie wenigftens ein Arzt; für Spitaldienft befleht no ein eigenes Korps we 
Kranfenmwärtern. 

B. Den Pferbeärzten, nämlich 1 Oberpferbarzt mit Hauptmanns- oder Majork 
Rang und der nöthigen Anzahl von Pferbeärzten ınit Haupfmanne- und Lieute 
nanid- Hang. 


Um in den eidgenöffljchen Stab zu fommen, muß man wenigftens zwer 
Jahre in der Armee gedient haben und fich über feine Befähigungen auk 
weifen fönnen. Die Generalftabsfchule ift Die fogenannte EGentral- 
ſchule in Thun, mo beſonders im theoretifchen Kurfe den Generalſtabt⸗ 
offizieren umfaflende Vorleſungen über Militärwiffenfchaft gehalten werten. 
Ueberdieß eriftiren noch eine Menge von Spezialkurfen, an Denen General. 
ſtabsoffiziere theilnehmen müſſen, ſowie auch alle Jahre eine Anzahl Berjelben 
auf Bundesfoften zu Manövern und Beldzügen ins Ausland gefandt werten. 
um ihr Wiffen und ihre Erfahrungen zu bereichern. 

Da die meiften Generalftabsoffiziere aus befonderer Neigung Militär 
wiffenfchaft treiben und fih Durch Selbfiftubium auf der Bildungsſtufe zu 
erhalten fuchen, welche man von einem Stabsoffiziere verlangen Tann. fo ba 
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die Schweiz eine größere Anzahl tüchtig gebildeter Stabeoffiziere, ald man 
glauben möchte, um fo mehr, als fi noch Viele darunter befinden, die fich 
bereits in fremden Dienften praftifche Erfahrung erworben haben. 


Bewaffnung und Bekleidung. Die geſammte Infanterie ber Ope⸗ 
rationsarmee iſt mit gezogenen Ylinten bewaffnet, wovon diejenigen der Füflliere und 
zweiten Jägerfompagnieen nad dem Syſtem Burnand-Prelaz fonftruirt find. 

Das gezogene Burnand⸗Prélaz⸗Gewehr if eine umgeänverte Waffe, bei weldyer 
man bie glastläufgen Kollgewehre mit Zügen verfad. Das Geſchoß diefer Gewehre 
iR ein Fonifhes Erpanſiv⸗Geſchoß, ungefähr 1,02 Loth wiegend. Das Kaliber ift 
ungefähr 6 Linien oter 18 Millimeter. Auf dem Lauf befindet fih ein auf 600 
Schritt normirtes Bife. 

Das Jägergewehr iſt eine gezogene Handfeuerwaffe von Ffleinem Kaliber. 
Der Lauf ift von geſchweißtem Eifen, in neuerer Zeit von Gußſtahl. Das Kaliber 
ift bei neuen Wewehren 3 Linien 4%, Strich, Eann aber noch bis 3 Linien 57/,o 
Strich gebraudt werden. Der Lauf hat 4 Züge, welde ebenfo breit find als die 
vier zwiſchen liegenden felder, und macht in 2 Fuß und 7 Boll eine Dindung Das 

anze Gewehr mit Bajonnet 6 Fuß 1Y, Zoll. Das Geſchoß IR ein Spitzge⸗ 
hob von bedeutender Länge und wiegt etwa 1 Loth. Früher kannte man bei dieſem 
Geſchoſſe nur das fogenannte Stauchſyſtem, ſeitdem hat aber Zeugwart Buchholzer 
in Luzern ein Expanfivgefhoß von biefem Kaliber erfunden, weldhes nun ale Ordon⸗ 
nanz eingeführt if. 

Der Umftand, daß bei dem Heinen Kaliber die Munition viel leichter if, daß 
ferner die Waffen diefes Syflems eine bedeutende Trefffähigfelt auf die größten 
Diftanzen (bis 1000 Schritt) mit einer fehr rafanten Ylugbahn verbinden, haben 
bei den fchweizeriihen Bundesbehörden den Beſchluß in's Leben gerufen, die ganze 
Snfanterie mit Flinten diefes Fleinen Kalibers nah dem Syſtem des Jägergewehrs 
zu bewaffnen, obſchon die Behandlung diefer Waffe ſchwieriger it, ale diejenige eines 
großen Ralibere. Es wird baher nunmehr bei der ganzen Infanterie ein Gewehr 
eingeführt werben, befien Kaliber 3 Linien 5 Strih if, das aber eine größere 
Zänge hat, als das bisherige Jaͤgergewehr. 

Das Lederzeug der Infanterie befteht in einem Leibgurt mit Batronentajche und 
Bajonnetjheide und iſt ſchwarz, wie übrigens das Lederzeug ber ganzen ſchweizeriſchen 


Armee. 

Die Offiziere tragen das Briquet, leichtgefrünmten franzöfifhen Säbel in Les 
derfcheide am Leibgurt. 

Die Befleivung beftebt in bunfelblauem Waffenrod mit weißen metallnen 
Knöpfen, bellblauen Hofen und Weberflrumpffamafchen ; Kopfbebefung ein Kleiner 
koniſcher Tſchako. Mantel mit Aermeln von hellblauem Tud. 

Die Offiziere tragen die nämlihe Tenue wie die Truppen. Auszeichnung find 
die Bpauletien von Silber, vun welchen Die Dffglere bis zum Hauptmann aufwärts 
eine Franſen⸗ und eine SKontreepaulette , ajore aber Rranfenepauletten auf 
beiden Schultern, Kommandant eine Kontreepaulette und Gpaulette mit groben 
Boulllons tragen. 

Sobald die Truppen aus dem fantonalen in aktiven eidgenoͤffiſchen Dienſt tres 
ten, tragen fle am linfen Oberarm eine rothe Binde mit dem eidgenöfflfhen Kreuz. 

Die Waffe ver Scharff Hüpen if der fogenannte Schweizerflugen. Das Ka- 
fiber des Stußens iſt 3Y/, inte, die Süge bilden auf 3 Fuß eine Schraubenwindung. 
Die Länge der ganzen Waffe, einfchließlich des 17 Zoll langen Bajonnets, iR 5 Fuß 
84/, Zoll. Das Schloß ift mit einem fogenannten Stecher verfehen. Als Bräclfiones 
waffe il der Schweizerflugen unübertroffen, verlangt aber eine delifate Behandlun 
und iſt als Stoßmwaffe durchaus unpraftiih. In lepter Zeit wurde beſchloſſen, dieſe 
Stuben mit dem fugenannten Datagan:Bajonnet zu verfehen. Ueberdies trägt der 
Scharfſchütz ein Waitmeffer. | 

Die frühere Ladungsmanier war aus dem Bulverhorn und Kugel mit Bflafer. 
Bei Einführung der Buchholzer Munition it auch diefe (alfo Batronenladung) beim 
Scharfſchützen eingeführt worden. 

Das Lederzeug iſt ebenfalls wie bei anderen Waffen ſchwarz. Uniform iR 
Maffenrod von Kuntelgrünem Tuch mit gelben Knöpfen, graublaue Hofen und 

ut mit Federbuſch. Die Offiziere haben die nämliche Uniform und goldene 
tten, Kaput (Mantelrod), für die Scharfihägen wie diejenige der 
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. Kavallerie. Pferdeequipement: Leberzeug ſchwarz. Ungariſcher Sattel mit 
Schafpelzſchabracke. Tas ganze Equipement In viel zu Ener und komplicirt, als 
daß ſich je die ſchweizeriſche Kavallerie durch Beweglichkeit auszeichnen könnte. 

Bewaffnung der Kavallerie ift der franzöflfche leicht gefrummte Meiterfäbel und 
ein Paar Piltolen, die nun nad der neuen Ordonnanz gezogen und vom nämliden 
Kaliber wie die neuen Infanteriewaffen fein follen. 

Die Unform beftegt in dunfelgrünem Koflet nıit farmoifinrothen Auffchlägen, 
Hofen von gleiher Farbe mit Lederbefaß, Achfelflappen von Neufilber, weiße Knöpfe. 

Die Dragoner tragen einen Helm mit fhwarzer Raupe, die Gulden einen kleinen 
koniſchen Tſchako mit farmotfinrother Fangſchnur. 

Das Lederzeug iſt ſchwarz. Großer Reitermantel von hellblauem Tuch. 

Epauletten der Offiziere von Silber. 

Das Artilleriematerial wird theils vom Bunde, theils von den Kantonen 
geliefert. Die in der eidgenöffifhen Armee gebräudlichen Gefhüsarten find ge 
zogene 4spfündige und glatte 6, 8= und 12=pfündige Kanonen, 24: pfüntig 
Haubigen und einiges Poſitionsgeſchütz. Das Artilleriematerlal ber fdhmweizerifcer 
Armee vertheilt fit folgendermaßen: 


6 zwölfpfündige Ranonenbatterieen zu 4 Geſchützen ..... Summa 24 Geſchẽöte, 
3 olerunbziwangigpfünbige Haubißbatterieen zu 4 Geſchützen .„ 12 „ 
2 adhtpfündige Kanonenbatterieen zu 4 Gefhüten....... n 8 „ 
15 fehspfündige Kanonenbatterieen zu 6 Gefhüsen....... .„ 9% , 
12 vierpfündige gezogene Kanonenbatterieen zu 6 Geſchützen 72 
4 achtpfündige Gebirgs-Haubitzbatterieen zu 4 Geſchützen. „ 316 „ 


4 NRafetenbatterieen zu 8 Geſtellen. 

Im Ganzen 222 befpannte Geſchütze und 32 Mafetengeftelle. An Bofttions 
gefhügen Hat die Gidgenofienfhaft 94 amölfvfündige Kanonen, 56 acht⸗ und feh& 
pfündige Kanonen, 46 vlerundawanzlafündige Haubißen, 46 Mörfer. Zufanmea 
242 Geſchuͤtze. 

In letzter Zeit iſt man im Begriff, die fahrenden 6: und 12spfündigen Batte 
rieen durch gezogene Gefchähe zu erfeßen, was ten Befund der Befhüße noch be 
deutend vermehren würde. 

Die fahrenten Batterieen find nad englifhen: Syftem montirt. Bei den ge 
en Batterieen hat man Laffetten von Rarfem Eiſenblech, die ih ſehr bewiht 
aben 


Die gezogenen vierpfündigen Geſchütze fchießen ein koniſches Geſchoß ra 
I Pfund Gewicht. Das Syftem if ein zwiſchen denjenigen von Müller unt Tr 
merhans Fombinirtes und es haben dieſe Geſchütze eine beteutende Präciſton wr 
Tragweite erzielt. 

Die Geſchützrohre aller fahrenden Batterieen find von Bronze. Bei ten ge 
zogenen Batterieen hat man glatte Gefchüßrohre älterer Ortonnanz einfach in & 
jogene ungewandelt. 

Die Artilleriemannfhaft der fahrenden Batterieen hat feine andere Maffe alt 
den Infanteriefäbel, diejenige ter Poſitions- und Parffompagnie iſt auch mit Flinte 
bewaffnet. Die berittenen Unteroffiziere und Offiziere Haben ven Reiterfäbel. 

Bekleidung der ſämmtlichen Artilleriemannfcaften iR Uniformrock von dunkel: 
blauem Tuch mit rothen Nuffchlägen, hellblaue Hofen, gelbe Knöpfe und Garsitr. 
Eyauletten von rother Wolle oder bei einigen Kompagnieen von Meſſing. — Kr 
nifher Tſchako. 

Bewaffnung ter Öenietruppen: Infanterie Flinte und gerader Säbel mit Eige 
rũcken, fhwarzes Lederzeug. Befleidung: dunfelblauer Waffenrod mit gelben Knöpfen, 
Hut mit Federbuſch, hellblaue Hofen. Die Offiziere goltene Rpaufetten. 

Die Korpsärzte tragen Fornblunenblaue Uniform und Tſchako. ihre Bewat: 
nung iſt je nach dem Korps, dem fie zugetheilt find, Neiterfäbel oder Briquet. 

Die Kranfenwärter dunfelblaue Waffenröce mit hellblauen Pafſepoils, Tfdate 
Bewaffnung: Säbel am Leibaurt. 

Pferdeausrüftung des Generalftabes: Lederzeug ſchwarz, englifher Carte. 
Satteldede, tunfelgrün mit Ginfaflung je nah der Stabsabtheilung, Farmeifinreth 
für Generalftab, ſcharlach für Artillerietab, ſchwarz für Genie, hellblau für Rem 
miffariat ıc., Piftolenhalfter mit Deden von Bürenpelg. 

Waffen: Kavalleriefäbel und Piſtolen oder nah Option Revolver. 

Befleidung: Dunfelgrüner Waffenrocd mit gelben Knöpfen, ſchwarze Summe: 
auffhläge. Beim Generalſtabe karmoiſinrothe Paſſepoils, beim Artilleriekabe ſchar⸗ 
lachrothe, Genieſtab ſchwarze, Kommiſſariatsſtab Heliblaue, Juſtlzſtab orangefarben. 
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Beinfleiber, duufelgrüne oder eifengraue mit Streifen, je nad ter Farbe der Paſſe⸗ 
poils, Bogenhut mit rothweißer Kokarde, bei den Öbrrften mit Federbuſch. Die 
Oberften tagen en grando tenue eine Schärpe. 

Gvauletten bei General: Artillerie und Beniefab wie bei der Infanterie, aber 
Bold. Gidgenöfitfihe Oberftlieutenantse: mit filbernen großen Bouillons. Gidge: 
nöffifhe Oberften: goldene große Bouillons und Heine Tenue Feldmütze. 

Der Kommiffariatss, Juſtiz- und Sanitätéſtab Feine Gpauletien. Lebterer 
fornblumenblaue Uniform. Kopfbededung wie Generalftab. 


Unter das eidgenöfftfche Materielle Fünnen auch Die Feſtungswerke ge⸗ 
rechnet werden, die aber nur in geringer Anzahl vorhanden find. Die ein« 
zigen beftehenden Bertheidigungäwerfe find diejenigen in St. Maurice (Wallis), 
Luzienfteig (Graubünden), Bellinzona (Teſſin). Doch geht man in neuerer 
Zeit mit dem Gedanken um, mehr ald bisher für Beftungswerfe zu thun 
und befonder8 im Innern der Schweiz eine Art verfchanzter Reduits zu er- 
richten, um al8 Depot und feſter Platz überhaupt in einem Kriege der Armee 
als Stützpunkt zu dienen. 


Berpflegung und Vefoldung der Truppen. Der fehmeizerifche 
MWehrmann erhält, wenn er im Dienfte fteht, einen verhältnigmäßig guten 
Sol. Auch die Verpflegung ift anderen europäifhen Armeen gegenüber 
Lideral. Im Garnifonsdienft und wo e3 möglich ift, erhält Die Truppe 
Naturalverpflegung. Auf Märfchen und bei Befegungen wird meiftens Die 
Verpflegung durch den Bürger angewendet. 

. Wenn auch der Schmweizerarmee im Moment die eigentliche Veldtüchtig- 
keit abgeht, Die fih nur Durch weirflichen Kriegsdienft erwerben laäßt, fo theilt 
fie Diefe® Uebel mit dem größten Theile Der europäifchen Armeen. Der lange 
Zrieden hat derfelben feit ihrer Reorganifution Feine Gelegenheit gegeben, ſich 
zu erproben. Bei Der angeborenen natürlichen Neigung ded Schweizer zum 
Kriegshandwerke ift indeß nicht zu bezweifeln, daß die eidgenöfiifche Armee 
mit ein wenig Praxis ihrer Aufgabe gewachfen wäre und daß fle, wie in den 
alten Heldentagen der Schweiz, auch heute noch bereit wäre, einen guten 
Strauß für Die Unabhängigkeit des DVaterlandes zu wagen. 








Finanzweſen. Als der Bund von 1848 errichtet wurde, riethen feine 
Schöpfer vollkommen richtig, daß derſelbe ein obnmächtiges Weſen, wie der- 
jenige von 1815 fein würde, wenn man ihn in feinen finanziellen Bebürf- 
‚niffen von den Geldbeiträgen der Kantone abhängig machen würde. 8 
"mußten ihm ganz eigene Ginnahmequellen zugefchieden werden, wenn er auf 
eigenen Füßen ftehen follte, und fo geſchah es auch. In der Bundesver- 
faffung finden wir als folche angegeben: das Poftregal, das Pulverregal, Die 
Gränzzölle, die Zinfen des eidgenöffiihen Kriegsfonds, die Geldfontingente der 
Kantone, legtere jedoch nur im Außerften Kalle und nur Durch Beſchluß der 
Bundesverfammlung. Man wußte bei Erlaß Ddiefer Beflimmungen kaum, 
° welche diefer Binanzquellen dem Bunde am beiten zu Statten kommen, ja nur 
ob diefelben für feine Bebdürfniffe ausreichen werden. Das Poſtregal, auf 
welche man vielleicht am meiften gerechnet hatte, ftellte fich, wie wir gefehen, 
für den Bund nicht befonders glänzend ein, weil der größte Theil des Ertrags 
in den beften Jahren, in minder guten Alles an die Kantone abgeliefert wer« 
Den mußte, das egal ber Pulverfabrifation und bes Pulververfaufs Toms 


penfirte zuerft, zu fagen, Ausgaben und Einnahmen, fpäter ergab es wit 
einzelnen Jahresausnahmen zwifchen 50» und 150,000 Franken, erfht 


% 
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aber beinahe feinen Beitand geführdende Angriffe, weil Die Schügen ihr Rono- 
polpulver weit fchlechter fanden, als das frühere, frei fabricirte. Der eidgenoͤſſiſche 
Kriegsfond, der von der Entfchädigung herrührte, welche Frankreich Taut ber 
Wiener Schlußafte an die Schweiz zu zahlen hatte, war bei Der Gründung des 
neuen Bundes durch den Sonderbundäfrieg von 4,318,436 alten Schweizer: 
franfen auf 2,787,180 alte oder 4,180,770 neue Branfen zufammenge 
ſchmolzen; die Geldfontingente der Kantone waren Durch Die Bundesver⸗ 
faffung felbft eine faft unnahbare Duelle. 

Sp wäre ed um Die Binanzen des Bundes recht ſchlecht geitanden, trag 
einzelner Fleiner Einnahmen, welche ihm nachher noch aus der Telegraphen⸗ 
verwaltung und anderen Eleinen Neflourcen herfloffen, wenn nicht Die Gräny 
zölle gewefen wären. Diefe aber befreiten ihn nicht nur aus aller DBerlegen 
beit, fondern hoben ihn fo body empor, Daß die Durch den Verluſt der Zölk 
verarmten Kantone bald zu ihm nur noch als zum reichen Bund emporfchauten. 

Die Meinerträgniffe der Zölle ſind oben bei der Behandlung des Zol- 
weſens S. 697 angegeben worden. Gie fchafften, verbunden mit der fpar- 
famen und wenig durch Foftfpielige Ausgaben in Anſpruch genommenen Ber 
waltung der eriten Jahre der Bundesfaffe jährliche Meberfchüffe von 400,000 
bi8 über 600,000 Franken, fo daß das Totalreinvermögen Des Buntdel, 
welches im Jahre 1851 Fr. 7,777,928 betragen hatte, im Laufe der Jahre 
mit einziger Unterbrechung dreier Jahre fortwährend flieg und am Ende dei 
Jahres 1861 troß der größeren Ausgaben der Bundeöverwaltung und der be 
trächtlichen Koften mehrerer Grängbefegungen Fr. 9,236,740 betrug, währen? 
das verfügbare Vermögen zwifchen Fr. 1,500,000 und 4,500,000 ungeläh 
gefchwanft hatte. 

In dem Rotalreinvermögen find, um Diefe Bezeichnungen zu erflären, ale 
Liegenfchaften, Gebäude, Materialien und Betrieböfapitalien Der eidgenöſſiſchen 
Bermwaltungen inbegriffen, mithin auch das nicht eigentlich rentirende oder 
wie Der offizielle Ausdrud ift, Das „gebundene Vermögen“, melchem gegen 
über das zindtragende und banre Vermögen ald „verfügbares Vermögen“ be 
zeichnet wird. Zu dem Meinvermögen des Bundes find nicht eingerednt 
einige Spezialfonds, welche Dem Bund mit fpecieller Beitinnmung zur Verwal⸗ 
tung übergeben find: der eidgenöſſiſche Invalidenfond 490,150 Franken: te 
Grenusfond, ebenfalld eine Invalidenfaffe, 1,592,727 Br. ; der eidgenöffice 
Schulfond, gebildet aus den Ueberfchüffen und Vergabungen des Polgytechr 
fums, 340,573 Fr. und der Chatelainfond für Stipendien an Polptechnita 
59,135 $r. 

Das Vermögen ded Bundes erreicht alfo nit 10 Millionen Yranfen, 
und zwar ift Der bei weitem größte Theil Deffelben nicht realijirbar. Es giekt 
noch eine ganze Anzahl Kantone, welche ebenfoviel und weit mehr, ja dad 
Mierfache an Vermögen befigen, 3. B. Aargau, Zürih, Bern. Denned 
werden dem Bund immer größere und bald alle außerordentlichen Ausgaben 
der Kantone (wenigftend zu ftarfen Theilen) aufgebürdet. Seine Einnahme ' 
find in dem Decennium von 1853 bis 1862 allerdingd von 14,094,3% 
auf 17,889,685 Fr. geftiegen, aber in noch flärferem Maße feine Ausgaben 
von 13,172,733 auf 17,264,063, und nun erſt fommen Pie ftarfen Zablen 
der votirten Bundesjubitdien an öffentliche Werfe, ſowie an Die neuen Wii 
täranfchaffungen noch hinzu. Die Bolge davon wird ein von Der eidgenöft 
Ihen Finanzdirektion bereit8 im Jahre 1862 angefündigtes, mit dem Jahre 
1864 beginnendes und wahrfcheinlih von Jahr zu Jahr, wenn nidt ha 
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fuccefitven Uusgadenvermehrung Einhalt gethan wird, ſteigendes Deficit ber 
eidgendffifchen Jahresrechnung fein. 

Die Schweiz hatte biäher den Ruhm, das einzige Land Europas zu fein, 
welches fein Hausbuch, ſtatt mit Schulden, mit reinem Vermögen fchloß. 
Zwei Anleihen freilich zählte fie unter ihren Baffiven, nämlich die beiden An» 
leihen von zufammen 11 Millionen Branfen, welcye im Jahre 1856 in Voraus» 
fiht eines Krieged mit Preußen aufgenommen wurden. Allein diefe Anleihen 
waren Paſſiven, weldıe wie die übrigen in der Staatdrechnung ihre Kom⸗ 
penfation in Aktiven fanden; zudem find fie bereitd zu mehr als zwei Drit« 
theilen amortifirt. Mit dem Beginne der Deflcite hört dieſes günjtige Ver⸗ 
hältnif auf. Noch hat Die Frage der Dedung eines Deficitö den eidgenöſſi⸗ 
fhen Näthen nicht vorgelegen, fie wird aber mit der Staatdrechnung von 
1864 zum Vorſchein fommen. 8 könnte zur Dedung des Deficitö der Weg 
der Einforderung der kantonalen Geldfontingente eingefchlagen werden. Ein 
einfaches Geldfontingent der Kantone mürde mehr ald zur Dedung des Des 
fieitö binreichen. Nach der eidgenöfftichen Geldſkala haben nänılid) zu einem 
folchen Geldfontingente per Kopf zu bezahlen: Urt 10 Gent., Unterwalden 
und Appenzell-Innerrboden 14 Gent., Schmyz, Graubünden und Wallis 
20 Gent., Glarus 25 Gent., Zug und Teffin 30 Eent., Luzern, Breiburg, 
Solothurn, Bafleland, Schaffhaufen, Appenzeds-Außerrhoden, Thurgau, St. 
Ballen 40 Cent., Zürih, Bern, Nargau, Waat 50 Eent., Neuenburg 55 
Gent., Genf 70 Eent., Bafelftadt 1 Franken. Nach der Volfözählung von 
3850 macht das ganze Kontingent, welches trog der neuen Volkszählung 
von 1860 bis zu gefchehener Reviſion nach der beftehenden Sfala erhoben 
würde, gemäß dieſem Verhältniß 1,041,081 Fr., eine Summe, welche daß 
Defteit nicht erreichen wird. 

Es würde aljo ein legales, von der Bundesverfaflung felbft vorges 
ſehenes Mittel geben, Die Dedung der Bundesdeficite von den Kantonen zu 
erholen, und dieſes Mittel möchte in gewiſſer Beziehung felbft ald das billigfte 
ericheinen, da Die Kantone wefentlich die Urfache des Deficitd find. Allein 
in der That ift dieſe Billigkeit nur eine fcheinhare; denn an den Bundesfub- 
fidten haben bisher nur einzelne Kantone und auch fie in ungleihem Maße 
theilgenonimen, während andere nichts befommen haben. An das Geldfon- 
tingent müpten aber alle nach der feftgeftellten Norm beitragen, ob fie eine 
Bundesfubfidie bezogen oder nicht. Diejenigen, welche hierdurch in Nachtheil 
fämen, würden fih um fo mehr dagegen flemmen, als die Geldffala nach 
den fehr ſchwer zu beitimmenden und mwechfelnden Verhältniffen ded größeren 
Reichthums, der ergiebigeren Gewerböthätigkeit und Bevölkerung beftimmt ift 
und mithin das Mefultat fich ergeben fünnte, daß ein Kanton, der vom Bund 
nichtö befommen, mehr als felbft jeinen gleichen Theil an das Geldfontingent 
bezahlen müßte. Ferner fünnten, was noch faft wichtiger ift, Die Kantone 
ihre Geldfontingente nur durch Erhöhung ihrer Steuern befchaffen und Die 
GeldEontingente würden fomit in Wahrheit einer direkten eidgenöffiichen 
Steuer gleihfommen, einem Broblem, das man fo lange ald möglich vermeis 
Den wird. 

Man wird daher Die Geldfontingente ruhen laflen .und ftatt ihrer Das 
weniger auffällige Mittel neuer indirefter Steuern, 3. B. eines Tabadınonopols 
des Buntes oder noch leichter das Mittel von Staatsanleihen vorfchlagen. 
Beide vertheilen das Bundesdeficit nach einem gleichfürmigen Wapftabe. 


Freilich würde dad Tabadınonopol im Wefen ſchon eine Steuer der Einzelnen 
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fein, aber im Ganzen als eine der wenigft brüdenden erfcheinen. Nichte 
Defloweniger würde ed wohl als eine dauernde Belaflung des Volkes und 
zugleich Beeinträchtigung der Handelsfreiheit Widerfland finden, und man 
wird e8 wuahrfcheinlicy vorziehen, zu Staatsanleihen zu fchreiten, in der Hoff- 
nung, Diefelben in weniger bebrängten Jahren amortifiren zu können. 


Fünftes Kapitel. 
Organismus ber Bunbesbehörben. 


Allgemeines. — Die Bundesverfammlung. — Der YBundesraty. — Das Buntes 
gericht. — Die Bundesflabt. — Reviſion der Bundesverfaſſung. 


Allgemeines, Mit einem glüdlichen Eflekticismus hatte Die Bunde 
verfaffung in ihren allgemeinen Beflimmungen aus den verfchiedenen Ext 
widelungöftadien der alten, namentlich aber der neueren Staatggeſchicht 
der Schweiz das Beſte heraudgelefen und materiell Durch Die Scheidung 
und im Ganzen richtige Kompetenz- Ausftattung ber beiden verjchiebenen 
Souverainetäten, Bundes- und Kantondfouverainetät, den Bundesflaat gebil⸗ 
det. Sie Eonnte aber Dabei nidyt ftehen bleiben, wenn fle nicht in Die Halb 
heit und damit auch in Die Haltlofigfeit der vorangegangenen Verfaſſunge⸗ 
verſuche verfallen wollte. Zu diefem Zmede mußte auch Die formelle Geftal 
tung des Bundesſtaates, Diejenige feiner äußeren Erfcheinung in Den wirkenden 
Organen, den Behörden gelingen. 

Man muß es laut anerfennen, daß die Gefeßgeber des neuen Bunte 
von 1848 Diefe Aufgabe gegenüber den Staatsmännern Der Helvetik, da 
Mediation und des Bundesvertrages von 1815 mit überlegener Energie ur 
Einficht angriffen. Es war ihnen fofort Flar, Daß Die rein föderale Bruns» 
lage des Bundes von 1815, welche die Zerfplitterung und Ohnmacht ber 
Schweiz verewigt hätte, aufgegeben worden, daß ihr gegenüber auch Ka 
das nationale Leben des Gefammtvolfes in feine Rechte eingeſetzt werden 
müffe. Sa, fo ſtark war dieſes Gefühl, daß man nahe Daran war, Die kantonale 
füderale Baſis ganz zu verwifchen und durch Herſtellung einer einheitlichen 
Regierung und DVolfövertretung der Form nach dennoch, troß Der materiehen 
Trennung der bundesftaatlichen Souverainetäten, Den Einheitsftaat wenig: 
ftens für Die Bundesverhältnifle herbeizuführen. 

Die Kriſis dieſer Entmwidelung mußte bei der Einrichtung Der oberſter 
republifanifchen Behörde, der Volfövertretung, vor fih geben; Denn übe 
die Aufftelung einer einheitlichen nationalen Bundederefutive an der Stek 
der alten Borortöregierung war man einig. Es fragte fich bemnad 
anfangs nur, ob man die Tagfagung mit ihrer gleihen Repräſentation de 
Kantone, ohne Berückſichtigung ihrer Bevölferungsverhältniffe, durch eine 
den fantonalen Gropräthen entfprechenden, nach beflimmten Berbältnip 
quoten der ganzen ſchweizeriſchen Bevölferung, ohne Berüdfichtigung ber few 
tonalen Graͤnzen gewählten, fchweizerifhen Großrath oder Nationalrath e 
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fegen wolle. In ter Tagfagung fapen je ein, beziehungsweiſe zwei Gefandte 
der Kantone und jeder Kanton, ob groß oder Elein, reich oder arm, flarf oder 
wenig bevölkert, hatte darin gleiches Necht und Stimme; Urt und Zug mit 
14,741 und 19,608 Seelen fo gut wie Bern und Zürich mit 467,141 und 
266,265 Seelen. Im fchmeizerifchen Nationalrathe folten Dagegen nur bie 
Bertreter der fchmweizerifchen Nation, je einer auf 10 bis 20,000 Seelen 
figen und fomit feine kantonale Individualität mehr entfcheiden oder, fo weit 
dies Doch noch gefchehen würde, nur nach dem Verbältnig ihrer Volkszahl. 

Diefer Plan, welcher von den großen liberalen Kantonen ausging, Die 
an der Spige der Üegenerationsfämpfe der Dreißiger- und Vierzigerjahre 
marfchirt waren, ftieß jedoch auf Die entfchiedene Oppofttion der mittleren und 
Kleinen Stantone, welche bald heraudgerechnet hatten, daß Die großen Kantone 
in dem fehmeizerifchen Nationalrathbe die Mehrheit haben würden und daß 
fie alſo in demjelben überftimmt und ihre ganze hiftorifche und politifche 
Individualität der Hegemonie der großen Kantone geopfert würde. Sie 
fprachen ich daher entweder für eine progreffive Vertretung nad) der Volks⸗ 
zahl in beftimmten Abftufungen von 2, 4, 6 bis 10 Abgeorbneten, ähnlich 
wie Die Mediationdafte es vorgefchrieben hatte, oder felbft für gänzliche 
Beibehaltung des alten Syſtems der Tagſatzung aus. 

Beide Unfchauungen hatten ihre Berechtigung, denn ed war einerfeitd 
unbillig, die großen Kantone den Fleinen ganz gleichzuftelen und alfo den 
Ueberſchuß ihrer Bevölkerung über das Maß der Eleineren gleichjam unver⸗ 
treten zu laffen ; nicht minder unbillig und dem ganzen Geift und Weſen der 
fehweizeriichen Entwidelungsgefchichte zuwider wäre es gemejen, die hiſto⸗ 
riſche und politifche Individualität der Eleineren Kantone zu verwifchen, in 
welcher fie durch Die ganze Gefchichte bis anf die neueften Ereignifie ſelbſt⸗ 
thätige und wirfende Staaten gewefen waren und nicht felten als folche je für 
fih ein größeres "Gewicht in die Wagfchale gelegt und eine entſchloſſenere 
Haltung bewiefen hatten, als felbft Die größeren. 

In Diefe Gegenfäge fiel nun zu guter Stunde der höchft zweckmaͤßige 
Vorſchlag, durch Nachbildung des amerifanifchen Zweikammerſyſtems eine 
Verſohnung beider zu ſuchen, indem man die alte Tagſatzung als Vertretung 
der Stände (Ständerath) beſtehen ließ, ihr aber eine Nationalvertretung 
nach der Volkszahl (Nationalrath) zur Seite ftelte. Der erfte, welcher 
Diefer Idee Ausdrud gab, war der Genfer Staatsmann I. Fazy, der fi 
Dadurch ein bleibendes glänzendes Verdienſt in der fchmeizerifchen Gefchichte 
erworben bat. Ihm folgten Rüttimann von Zürih und Munzinger 
von Solothurn in überzeugender Begründung des trefflichen Gedankens. 

In der öffentlihen Meinung fand derfelbe feiner Ungemohntheit wegen 
nicht unmittelbaren Eingang. Das Zweikammerſyſtem war zwar auch in 
der Schweiz nicht abjolut neu. Man hatte daffelbe ſchon in der Helvetif 
tennen gelernt. Allein Das damalige Syſtem, welches Die Kammern in einen 
Senat mit etwas ariftofratifcher Form und richterlicher, gefeßgebender Gewalt 
und in einen Großrath mit vermwaltender Gewalt und dem Necht der Annahnıe 
oder Vermerfung der Geſetze getrennt hatte, mar einerſeits etwas von dem 
neuen Syſtem Grundverſchiedenes und andererfeitd nicht in fo glänzender Er» 
innerung, Daß ed dem legteren irgend welchen Borfchub hätte Leiften fönnen. 

Nichtöteftoweniger mußte das Zweikammerſyſtem in Der neu vorges 

: fhlagenen Borm naturgemäß durchdringen, da es die rationellfte und ein- 
:  fachfle Verföhnung der flreitenden Gegenfäge in ſich enthielt. So kam es 
4 
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Bor der Hand würde ſedoch wahrfheinlid das Direftorium mit WRiniflern 
mehr Analogieen mit dem Beftehenden darbieten und daher eher Freunde geminnen. 
Kollegialregierung iſt der Freiheit günfliger und dem Weſen der Mepublif, melde 
der direfte Gegenfab der Monarchie if, entfpredender als @inzelregierung. Gin 
Direktorium, wie tie Helvetif es kannte, fleht in der Mitte zwiſchen Ginzelregierung 
und Tepartementalregierung. &6 enthält wirklihe Regenten, wie bie erflere, wenn 
auch niehrere; es enthält zugleich tüchtine Departementschefs wie die leztere. Ta: 

egen vermindert es ebenfofehr die Beführlichfeit des Ginzelregimentes durch bie Theis 
ung tefjelben, wie es andererſeits Lie Departementalregierung zu einer Regierung im 
wahren Sinne des Wortes erhebt, ohne darum den Vorzug tücdhtiger fachmänniſder 
Verwaltung einzubüßen, den fle vielmehr durch die Aufftellung eigentlidyer Miniker, 
welche nichts als tiefes, nicht auch zugleich Regenten find, noch erhöht. Endlich ba 
das Direktorium den großen Vortheil einer Veränterbarfeit, welche gerate ten Um: 
fländen entſpricht, ohne darum in Unbeftändigfeit umzugehen. Gin Ginzelregiment 
wird fich entweder feſtſehen oder raſch wechſeln; denn das Volk wird einen populären 
Staatsmann immerfort halten, nicht ganz populäre dagegen ohne Betauern mü 
anderen vertaufchen. Mit beiden ift tem Staate nicht gedient, denn lange Dauer ter 
Macht eines Sinzelnen macht den Verluſt veffelben um jo enpfindlicher und erzeugt 
monarchiſche Gewohnheiten, ſchneller Wechfel im Bingelregiment erzeugt ein Mifrer 
haltniß zwiſchen augenblidlicher allzu großer Macht und alla geringer Berantwertlib: 
feit der ſich fchnell folgenden Individuen. Ganz ähnlih iſt bei ter Departemental 
regierung das Volk zu fehr an die einmal gewählten und eingewohnten Männer ge 
bunden, meldye bei langen Beflge ihrer Seffel leicht einroften und bei ihrem Abgans 
doch ſtets ſchwer auszufüllende Lücken Hinter ſich laſſen; bei raſchem Wechſel aber 
die noͤthige Beherrſchung ihrer doppelten Aufgabe als Regenten und Verwalter ſcre: 
gewinnen. Im Direktorium finden wir dieſe Uebelſtände nicht. Die Regierung tem 
total oder vartiell, je nach den Umſtänden wechſeln, ohne daß darum die Minifer 5 
wechſeln brauchen; die Miniſter fönnen vom Direktorium entlaſſen werden, alle eder 
einzelne, ohne daß darum dann feine Regierung mehr vorhanten if, wie dies te 
Fall wäre, wenn die beftehende föweizerifche Bındesregierung ihre Entlaffung nühm. 
Das Direktorium bietet alfo die fih ergänzende Eigenſchaft möglichfter Bemweglidtet 
und möglichfter Feftigkeit, eine Cigenfchaft, in welcher die Regierungen der Republi: 
fen bisher den Fonftitutionellen Monarchieen nicht gleich Fonmen. Der größte Eer: 
zug des Direftoriume befteht eben tarin, daß es auch der Republik, wie dies in te 
fonftitutionellen Monarchie zu Ihrem Vortheil der Kal ift, flatt die Verwaltung ır 
Regierung zu erheben, eine über allen drei Gemwalten flebende wirkliche Regierum: 
iebt. In ihm empfängt die Megierung ein felbftändiges höhere« Dafein über te 
Berwaltung, während einerfeits in der Departementalregierung beite unpaflentermeitt 
in denfelben Perſonen gänzlih aufgeben, die Verwaltung aljo Alles ift; während ter. 
ner das Regiment eines Einzelnen leicht auch die Bermwaltung unter feinem mädtisr 
GEinfluß um ihre Eonftitutionelle Eigenftellung bringt und fomit wieder, wäb.er: 
er nur regieren follte, in einer Hand regiert und verwaltet. Dae Direktorium 
der Helvetif hat zwar nicht das Aatenfen von Kraft, Unabhängigfeit und überlegene 
Weisheit in der Geſchichte zurüdgelaffen und der beftehente Bundesrath erfdeiz 
neben ihm als eine Behörde, teren Wirken von fegensreihften und ununterbrodenäre 
Erfolge begleitet if. Allein man fann darum noch fein abfolutes Urtheil über te 
Vorzug des einen vor den anderen füllen, denn das helvetiſche Direftorium war nid: 
nur das Rınd, fondern während feines gungen Beflehens das Organ einer Rext— 
Iutionggeit, eines gährenden wechſelvollen Kampfes; der Bundesrath Dagegen wartelte 
auf ter ebenen Bahn eines unbeflrittenen Sieges nicht nur, ſondern eines gereitten 
Nationalbemußtfeing, welches der Helvetif nah in feiner Weite zu Gebote Kart. 
Zudem franfte das helvetiihe Direftorium an den Schattenfeiten feinee Nerbiltet, 
des frangöfifhen Direftoriums, und wie daflelbe zerfcbellte es an dem in ter Schmiü 
und befonders in der damaligen Schweiz geradezu unfinnigen Unternehmen, dad te: 
Jahrhunderten in felbitändige Inbivitualitäten gertheilte Wolf nach ten oberfliclidke 
Marimen franzöfifiber Centraliſation regieren zu wollen. Dennoch bat ſchen de⸗ 
damalige Tireftorium troß jeiner falichen Bolitif eine Reihe ſchopferiſcher Ider 
geboren, welche ter Schweiz erſt jept als reife Früchte in ten Schooß fallen, un © 
dem geniaien, unfaffenden Wirfen ver hervorragenden Direftoren und Minifter ter 
Helvetif erfennt man mit &hrfurcht die gewaltig, wenn au ohne Erfolg ringerte 
Keime des nationalen Geiſtes, der jetzt alle Adern des Schweizernelfes dir? 
dringt. Es ift zu hoffen, daß die Abhängigfeit von Frankreich, welche der Scatte 
bes helvetiichen Direftorlums war, nicht mehr wiederfchren würde. Sollse alic ein 
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YBundesrevifion an die Wiedereinführung diefer Regierungeform denken, fo würde nur 
der treffliche innere, vor ſtaatsrechtlicher Logif und Bolitif fi gleich empfehlende 
Gehalt diefer Sinriktung, nicht ihre mit den damaligen Berirrungen der Zeit vers 
bundenen Ausſchreitungen wiederkehren. 

Sollte indeſſen auch das Direktorium die Gunſt einer allfälligen Bun⸗ 
desreviflon nicht finden und der beftehende Bundesrath erhalten bleiben, fo 
wird demfelben gleichwohl eine Reorganiſation in gemiffen Beziehungen nicht 
audbleiben. Seit der Entftehung diefer Behörde wurde fie mit einer einzigen 
Ausnahme, nämlich mit derjenigen Munzinger’s von Solothurn, aus 
Staatömännern der 7 volfreichften Kantone, Bern, Zürih, Waat, Aargau, 
St. Ballen, Luzern und Teffin gebildet, und man geht fo wenig von den Kandi⸗ 
daten derfelben ab, daß felbft hervorragendere Kapacitäten anderer Kantone 
neben minder begabten Vertretern der größeren zurüdftehen müflen. Die 7 Kan 
tone haben überdies, wie ſchon oben angedeutet, dad Mittel in ihrer Gewalt, 
dieſes Verhältnig fort und fort aufrecht zu erhalten, da ihre Abgeordneten 
die Mehrheit der Bundeöverfammlung bilden, und fie haben dieſes Mittel 
bis jet wenigftend auch ſtets zur ausfchlieplichen Beftellung des Bundes» 
rathes aus ihrer Mitte wirklich angemendet. 


Es ift einleuchtend, daß dieſes Verhaͤltniß nicht eine Befeitigung Des 
alten Vorortweſens, fondern nur eine Ausdehnung deffelben zu einer Siebner- 
hegemonte tft, und daß Die übrigen Kantone gegen Die wichtigen Befugniffe, 
welche fie von ihrer den Vororten gegenüber beftandenen Selbftändigfeit an 
Ten neuen Bund abgetreten hatten, Feine beflere Dertretung in der Bundes⸗ 
regierung eingeerntet haben, als fle zur Zeit der Vororte genofien. Die He⸗ 
gemonie der 7 Kantone Ift zwar Feine gefeßliche, aber eine faftifch feft genug 
beftehende und Darum nicht minder drüdende. Diefes Verhältnis kann fein 
bleibendes fein und wenn nicht eine andere Prarid fchon vorher Abhilfe 
fchafft, fo wird der Anlaß einer Bundesreviflon von den mittleren und Fleineren 
Kantonen fiher benugt werden, um die Beſtellung der Bundesregierung 
auf gleihmäßigerer Grundlage einzurichten. Ueber die Art und Weile, 
wie Died gefchehen würde, ift fchmer Etwas zu prophezeien. Am nächiten 
würde entweder eine Vermehrung der Zahl der Bundesräthe Tiegen, etwa 
von 7 auf 9, maß fich bei dem in ftarfen ‚Proportionen zunehmenden Um⸗ 
fang der Bundesgefchäfte allenfalls denfen ließe, oder als einfachfte Auskunft 
die Einrichtung eined Turnus bei Den Bundesrathswahlen, Demzufolge nach 
je einer beftimmten Zeitperiode eine gewiffe Anzahl Bundesräthe außtreten 
und Die entiprechenden Kantone, welchen fie angehören, unvertreten bleiben 
müßten. Diefe Idee ift ſelbſt ſchon jegt in der Preffe angeregt worden. 

Gleichwenig Schwierigkeiten, wie Die Form der Bunbeserefutive, fand 
bei der Bundesreform die Aufftelung eines Bundesgerichtes, welchem Die 
Leitung der Bundedftrafrechtöpflege unter Zuziehung von Gefchwornen und 
die Entfcheidung von Eivilproceffen ohne Fantonale Inftanz, alfo Diejenigen, 
in welchen Kantone oder der Bund als Parteien erfchienen, ferner Die Hei⸗ 
mathlofenproceffe und Die Erpropriationsprocefie tin letzter Inftanz über« 
tragen wurden. 

Es ift bereitö bei der Behandlung des eidgenöfftifchen Juſtizweſens bes 
fprochen worden, daß nach dem Grundfage ber Gewaltentrennung biefer Be- 
börde wohl eine größere und gemichtigere Kompetenz hätte zugewieſen 
werden follen und daß die Bundesöverfaffung dem eibgenöfflichen Raͤthen und 
dem Bundesrathe ein Maß von Berwaltungsiefiiiugngelit bat, welches eine 
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noch weitergehende Gewaltenmiſchung indicirt, als diejenige von Regierung 
und Verwaltung im Bundeßrath, eine Vermifchung, welche gegen den Srunt- 
faß der Trennung Der drei oberften Gemalten felbft verftögt und Pie richter: 
lihe Gewalt in unverdienter Befchränfung gefangen hält. Daß Beifpiel 
Englands und Amerikas bat in dieſem wichtigen Punkte nicht durchgeſchla⸗ 
gen, und wenn einft eine Bundesrevifton auch hier Die richtigen Bahnen ein» 
fhlagen will, fo wird fie ſich's angelegen fein laſſen, Den Richter in die 
hohe unabhängige Stellung zu fegen, Die ihm zukommt, in welcher er erft 
die feftefte Säule des Staates iſt. 


Die Bnndesverfamminng. Die Bundesverfammlung, wie fie aus 
der Bundeöverfafjung von 1848 hervorging, befteht au8 zwei Kammern, dem 
Nationalrathe und den, Ständerathe. Der erflere vertritt Die ge 
fammte fchweizerifche Nation ald Volt und wird auch von derfelben im Ber 
hältniß von je einem Abgeordneten auf 20,000 Seelen Direkt gemählt. Brud: 
theile der Bevölkerung eined Kantons über 10,000 Seelen berechtigen eben: 
falls zur Wahl eines Mitgliedes des Nationalrathes. Halbkantone fenden 
einen Bertreter, auch wenn ihre Berölferung nicht 20.000 Seelen erreidt. 
Wahlfaͤhig ift jeder In bürgerlichen Rechten und Ehren flehente Schweizer: 
bürger von Dem Alter von 20 Jahren an ; mählbar jeder flimmberechtigte Schwei- 
zerbürger weltlihen Standes. Geiftliche find ausgeſchloſſen. Die Amtsdaner 
des Nationalrathes ift drei Jahre. Nach der Volkszählung von 1860 zählt 
der Nationalrath 128 Mitglieder. 

Der Stänberath vertritt die Intereflen der Kantone. Er befteht aut 
44 Abgeordneten, zwei von jedem Kanton ohne Unterfibieb der Größe und 
Volkszahl. Halbkantone fenden je ein Mitglied. Die Mitglieder des Stände 
rathe8 werden von den Rantonen und zmar in der Regel von den Grofräthen 
oder Landräthen gewählt. Ihre Amtsdauer ift je nach ben WBeftimmungen 
der Kantone verſchieden und mechfelt zwifchen 1 bis 3 Jahren. 

Zwifchen der Mitgliedfebaft im Nationalratbe und im Ständerathe be 
ftebt Infompatibilttät. Ebenſo können die Mitglieder des Bundesrathei 
nicht zugleich Mitglieder Der eidgenoͤſſiſchen Näthe fein. Jedoch haben fle in 
beiden berathende Stimme. 

Die eidgenöffifhen Räthe verfammeln ſich auf Einberufung bes Bundek 
rathes regelmäßig am erften Montag Des Juli jeden Jahres; außerordentlich 
fo oft Die Geichäfte e3 erfordern, auf Berufung des Bundesrathes oder auf 
das Verlangen von 5 Kantonen oder einem Biertheil der Mitglieder des Ratio 
nalrathes. Beide Näthe ernennen ihre Bräfldenten und Vicepräſidenten felbfl 
und find überhaupt unabhängig vom Bundesrathe, wie unter fich. Zur 
Bundedverfammlung vereinigt, bilden fie unter dem Vorſttz des National 
rathöpräfltdenten Die oberſte Behörde des Bundes. 

Die Mitglieder beider Räthe erhalten Sigungsgelder von 12 Franken per 
Tag und Meifeentichädigungen von 1 !/, Branfen per Wegſtunde. Die National 
räthe werden aus der Bundes£affe, Die Ständeräthe von den Kantonen entſchaͤdigt. 

Beide Näthe verhandeln abgeiondert für fih. Sie haben aber fein 
berfehiedenen, fondern ganz die gleichen Kompetenzen und Traktanden, fo daß 
ihre Wirffamfeit nur darin liegt, den nämlicdyen Gegenftand vom Stand 
punfte des allgemeinen nationalen und des befonderen Eantonalen Intereſſes 
zu berathen und zu erledigen. Zugleich wird der eidgenöfiifchen Gefcäftte 
behandlung dadurch der Vortheil, nicht nur einer zweimaligen ober dreimali- 
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gen Leſung vor den gleichen Behörden, fondern auch einer zweifeltigen Bes 
trachtung und Entfcheidung von zwei verfchiedenen Körpern geftchert. 


Zur Gültigkeit eines Befchlufles der Bundesverfammlung bedarf es der 
Uebereinftimmung beider Näthe. Das Intereffe des Bundesftaates erfordert, 
Daß meder das allgemeine, nach das partifulare Intereffe allein entfcheide, 
fondern daß fich beide Die Hand reichen, wenn etwas im Namen des Bundes 
gefchehen fol. Ein Beſchluß beider Näthe, ein „Bundesbeſchluß“ ift 
alfo der gemeinfame Wille Der Bundes» und Der Kantondiouverainetät. Die 
Behandlung der Traftanden erfolgt fo, Daß die Präfidenten der beiden Näthe 
Die ungefähr gleichmäßige Vertheilung der Gefchäftslifte vereinbaren nach dem 
Grundſatze, daß Gelchäfte von meientlich nationalem Intereſſe dem Nationals 
rath, Gefchäfte, welche wefentlich die Kantone berühren, dem Ständerath zu 
erfter Behandlung zufallen. Nach Beichluffaffung des erften Rathes wan- 
dert jedes Gefchäft zum anderen Mathe hinüher und macht, wenn nicht vors 
her eine Einigung eintritt, zweimal den Weg hin und ber. ft auch dann 
Die Einigung nicht gelungen, fo bleibt die Sache auf fich beruhen, und wenn 
ein Befcheid des Bundesrathes vorangegangen, fo hat es bei Diefem fein 
Bemwenden. Jedoch kann in jeder folgenden Seffton eine neue Behandlung bed 
Traktandund angeregt werden. Dieſes Meglement feheint fo Fomplicirt, Daß 
man anfangs große Zweifel heate, ob es fich bewähren, ob nicht allzu oft 
die Ginigung der Nätbe mißlingen und die Kanzleitifcbe mit unerledigten 
Geſchaͤften bededt bleiben werden. Die Erfahrung hat diefe Zweifel glän- 
zend widerlegt. Dem eidgenöfflihen Sinn und dem praftifchen, jedem ziel⸗ 
und zweckloſen Thun abgeneigten Charakter des Schweizerd ift es gelungen, 
Die fompficirte aber rationelle Gefchäftsbehandlungsmarime der Bundesver- 
fammlung glücklich in die Wirklichkeit einzuführen. Höchft felten bleibt ein 
Geſchaͤft unerledigt. Eher machen fich beide Näthe ftarfe Koncefflonen, bevor 
fle fich in die unangenehme und befcbämende Gewißheit ergeben, eine Sache 
nicht zu Ende bringen zu fönnen. Begründeter möchte der Zweifel fein, ob 
jeder der beiden Raͤthe auch Eonfequent den ihm vorfchriebenen Geſichtspunkt, 
d. h. der Nationalrath des gefammtfchmeizerifchen, der Ständerath des kanto⸗ 
nalen Intereſſes einhalte. Die Gränzlinie zwiſchen Diefen beiden Geſichtspunk⸗ 
ten ift mitunter ſchwer zu unterfcbeiden und der Abgeordnete faum im Stande, 
in jedem Balle in feinem Kopf und Herzen Fantonale und eidgenöſſiſche In- 
terefien audeinanderzuhalten, die doch ihrem Wefen nach bei bundeögetreuer 
Saltung harmonifch find. 

In der That Hat die Praxis der eidgenöffifchen Räthe alle an den Tag geförs 
dert, in welchen ſcheinbar der Ständerath vergaß, die Fantonalen, der Nationalrath 
Die gefammtnationalen Interefien zu vertreten. So bat z. B. der Ständerath die 
Kompetenz des Bundes in der Geſetzgebung für die gemifchten Ehen, die doch in 
mander Beziehung ein Bingriff in das Gefeßgebungsredht der Kantone war, weit 
unbedenflicher hingenommen, als der Nationalrath. Es find ferner im Schooße des 
Ständerathes Anträge zur Gentralifation des aefammten Militärunterridhts, zur Buns 
desinitiative in den Unterfuchungen über die awedmäßignie Alpenbahn aufgetaucht, welche 
man eher aus der Mitte der NRationalrathes erwartet hätte. Umgekehrt hat der Nationals 
rath in einem merfwürdigen Preßinfurienfall die delifatefte Rückſicht für die Selbft- 
—— der Kantone gezeigt. Ein luzerniſcher Publiciſt war vom luzerniſchen 

bergericht wegen Beleidigung feiner Amtschre denuncirt worden. Nach geſoloſſener 
Vorunterſuchung wollte das Obergericht, welches zwar die geſetzliche Inſtanz, aber 
in Sache Partei war, die Behandlung des Falles nichtsdeſtoweniger in eigene Hand 
nehmen und alfo in eigener Sache urtheilen. Obwohl nun unparteiifches Gericht eine 
Forderung der Iugernifhen Berfaffung ift und alfo eine VBerfaffungsverlegung vorlag, 
obwohl es ein ſchreiender Bruch der durch die Bunbesverfaflung gewährleißeten 
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ichtsdeſtoweniger Ant, ia alle — Alßlennung ihres Berufes kei 
den —— — Mathen —— elten — ſelbſt Sorlenrmen 
eben nur ſcheinbar; in der ur liegen Darm doc wieber bie leitenden Meiiee ker 
Kantone oder des Geſammto wäre ı. B. bie Gentralifetion des 
Militärunterrits eine ger lies für bie —— und es if alle micht zu 
verwunbern, daß biefer nte im Gtänberaihe auftaucdte, ja er war — eine 
* Beriuhung für die Kantone, welche damit auf leiste Art eine ſchwere | 
die Schultern des Bundes hälten abwälzen fünnen. Noch ſchöner aber wer e 
daß der Gtänberath diefer Berfuhung wiberilanb mb in riditigen Beritänbnid, | 
bie Meberlafung des Bundes und die Musdehnung feiner Verwaltung Feineswegs dal 
wohlverfandene Intereſſe der Kantone fel, die Anrenung abwied. Ebenfo finver iu 
Benehmen des Rationalrathes In der ermähnich Preßſache feine Entfchuldigung ir 
dem Motive, daß es dem Einn und WBefen tes Bunbesilaaies angemeffen el, ki 
Gelbkänbig feit der Kantone felb® über den oft etwas ragen Wortlaut ber Bunbet 
verfaffung * moglichſt zu ſchonen, Inn Gelegenheit gu geben, lieber felbit ih 
Du ehler zu verbeſſern und namentlich nicht In ihre Beribtsverfafung einzugreifen. 
iefe Jolie, die —— eher ee is wenig als zu viel von Bundeswegen zu bei 
Auflen, if rel er und angemejjener, ald das Gegentheil es män. 
Sanım an ſich dab Syſtem ber zwei eidgendffiichen Kammer 
vortrefflich bewährt. Es If dies nicht nur ein Glück für bie Scumeln, fom 
bern ein Moment von fchöpferifcher Bedeutung für das gefammte Gtaatöreit. 
Das Zweilanmerfuften ift das Berippe des Bunbesflaates und das Gehein 
niß des Bundesſtaates ift die gleichmäßige Vertretung der allgemeinen us 
partitularen Intereflen, welche in biefer Volftändigkeit keine bisher bekannt 
Berfaflungsform enthält. Nachdem dieſes Arkanum fi im Bunbesflak 
bewährt, ifl es nicht nur praktiſch eingeführt, fondern es iſt gleichſam eim 
Entdedung, welche Der ganzen Welt zu gut kommen Tann und welche nit 
verfehlen wird, ihren Einfluß nach, und nach felbfi quf Eonftitutionelle Be 
faffungen zu üben (am nächften läge, wenn ed einmal zu einer folchen Täm, 
die deutfche Reichsverfaſſung) — es iſt die Kehre, die Vertretung eines Bel 
kes künftig nicht mehr nach Herren und Gemeinen, fondern nach feinen le 
tenden Interefien einzurichten und zwar nach dem ganzen Intereffe, nämäd 
durch Die Verfühnung des allgemeinen mit dem befonberen. 

Der Beruf des Staates IR offenbar ebenfo einfeitig erfüllt, wenn nur das all 
gemeine Staatsintereffe dominirt, ale wenn bie hartifularen BeRandtheile jede Stauit 
aktion hemmen; weber dem Ganzen allein, noch den @inzelnen allein gebäßrt das 
Leben, fondern "jedem von beiten, aber nur in feinem Kreile und beiden ia 
ihrer Uebereinkimmung. in Haus von Herren und Gemeinen erreicht dies mit, 
es Sann In biefer — ganz partikulariſtiſch oder ganz centraliſtiſch fein, 
wie denn das engliſche Parlament ein durchaus centrales Gtaatehaus iſt. Hätte ed 
Ratt einer Oberhauſes ein Grafſchaftenhaus, es würde wohl Manches zum Vorſcheia 
fommen, was jeht, unter dem Großmachtsglanze in Schimmel und und Slober verfefl 
das Tageslicht nie erblidt. 

Das erfle Verdienſt der Einführung des rechten Zweikammerfyſten 
haben freilich die Vereinigten Staaten; allein der Schweiz gebührt bas una 
hangige Lob, daſſelbe im. europäifchen modernen Staatöleben als Ichenafähis 
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Die Befugniß der eidgendftfchen Näthe oder, wie man fle zufanımen- 
bängend bezeichnet, der Bundesverfammlung ift eine fehr ausgedehnte. 
In erfter Linie ift fle die gejeßneberifche Duelle des Bundesrechtes. Sie er- 
theilt den Auftrag zur Entwerfung der Geſetze, beräth, genehmigt, ändert 
oder verwirft diefelben. Jeder Math, ſowie im Schooße jedes Rathes jedes 
einzelne Mitglied, hat dad Recht der Initiative. Außer den Räthen haben 
auch Die Kantone und der Bundesrath das Mecht der Initiative und im Wege 
bes Petitionsrechted fann jeder einzelne Schweizerbürger Anträge an bie 
Bundesverſammlung ftellen. Als Legislative giebt Die Bundesverfammlung 
alle Gefege über Wahl und Organifation der Bundesbehörden und Bun⸗ 
desbeamten, über Befoldung und Gntfchädigung der Aundesbehörden und 
Bundesbeamten, über Crrichtung neuer Beamtungen, fie erläßt ferner auch 
alle Verwaltungsgefege über Milttärwefen, Finanzweſen Poſtweſen, Zoll⸗, 
Münz⸗, Maß» und Gewichtöwelen, Pulverfabrifation, Niederlaffungdwefen, 
Fremden⸗ und Gefundheitöpolizei. 

Sie ift aber keineswegs, wie Die8 bei den Kammern Eonftitutioneller 
Staaten der Ball ift, auf die Geſetzgebung beſchraͤnkt. Sie ift zunaͤchſt auch 
richterliche Behörde als oberfte Rekursinſtanz in allen Fällen des Bundes- 
rechtes und über Die Enticheide des Bundesrathes, fie tft oberfte Richterin 
über Rompetenzftreitigfeiten zwifchen den Kantonen, fie iſt Die authentijche 
Auslegerin des Bundesrechteß, fie amneftirt und begnadigt. 

Auch damit ift der Gefchäftöfreis der Bundeöverfammlung nicht ge 
fchloffen. - Sie tft auch Die oberfte Verwaltungsbehörde. Sie ſetzt Dad Bud⸗ 
get feit, fle empfängt vom Bundedrath Bericht und Mechenfchaft über feine 
Geſchaͤftsführung, wonach fie ihn entlaftet oder belaftet, fie feßt Die militä- 
rifche Mannfchaftsfkala, Die Geldfontingente der Kantone feft, fie kontrahirt 
Anleihen, beftinmt über das Vermögen, die Einnahmen und Ausgaben des 
Bundes, fie beſchließt und fubventionirt eidgenöfftfche öffentliche Werke. 

Die Bundedverfammlung iſt ferner die höchfte Wahlbehörde des Bun- 
Des. Sie wählt den Bundesrath. das Bundesgericht, den General, Generals 
flabschef und den Kanzler, die Mepräfentanten der Eidgenoffenfchaft; Die 
Wahl der Gefandten übt jedoch der Prarid nach der Bundesrath. Es ift 
indeffien nach dem Wortlaut der Bundesverfaffung zweifelhaft, ob dieſe 
Praris nicht mißbräuchlih ift und die Wahl der Gefandten nicht auch der 
Bundedverfammlung zufteht. 

Und noch ift damit die Befugniß der Bundesverfammlung nicht erfchöpft. 
Die Bundesverfammlung ift recht eigentlich Die oberfte regierende Behörde 
der Eidgenoffenfchaft. Sie anerfennt auswärtige Staaten und febließt mit 
ihnen Verträge ab, fle genehmigt und garantirt oder verwirft Die Fantonalen 
Verfaffungen und Kontordate, leßgtere jedoch nur, wenn gegen diefelben vom 
Bundesrathe oder einem Kanton Einfprache erhoben wird, ſie forgt für Die 
äußere Sicherheit. Unabhängigkeit, Neutralität der Schweiz, fie erflärt Krieg 
und fchließt Frieden, fe forgt für die innere Ruhe und Sicherheit, intervenirt 
in den Kantonen, wo es Die Umftände und Die Mechte des Bundes erfordern. 
Sie trifft alle erforderlichen Maßregeln und verfügt über die bewaffnete Macht. 
Sie entjcheidet und beflimmt den Bereich der Kompetenz des Bundes, fie 
revidirt die Bundeöverfaflung. 

Zu Wahlen, Begnadigungen und Kompetenzentfcheiden vereinigen fich 
beide Raͤthe unter dem Vorfig des Präftdenten Des Nationalrathes zu einer 
Behörde und entfcheiden mit abjoluter Mehrheit aller Mitglieder. 
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Die Befhäftsbcehendlung*) in-jebem Der beiden Stäthe (Mailenal- 
und Stänberath) iſt bie genägntice. In der Hegel wirb für jebes Geſchaft 
eine Kommiſſion beſtellt, deren Entſcheid bei minber wichtigen aber am ih 
Ieichter zu Töfenden Fragen fall immer ohne Diskuſſion angenommen wib 
während in Sauptfragen bie. Ausichußanträge von fo geringem Einfluß Im, 
daß fie faft nie ohne Inefentfiche Beränderung 

Bon der Diskuſſton wird vieleicht kaum In irgend einem yarlamenta- 
ſchen Körper ein fo mäßiger, faft zu ſparſamer Gebrauch gemacht, als in ber 
ſchweizeriſchen Bundesverfammlung. Nicht wur If die Zahl ber WBirfzebum 
eine fehr befchräntte, auch die Langrebner find fo verpbnt, bef ſich felten eine 
hervorwagt. Keine Hegel ohne Ausnahme natürlich; aber im Ganzen if Ulies 
fnapp und gemefien und felten kommt es vor, daß einer Diskufflon mehr ai 
bie gerade genägenbe Ausdehnung geflattet wird. Sobald bie 
gen beginnen, macht der Schlußruf Belize. Unb fo wenig benkt Die Bew 
deöverfammlung dieſer firengen MRebemäßigkeit, ein Ziel zu fegen, bai im 
Antrag eines Vielredners auf Abſchaffung des Schiufrufs im Matisualreif 
Fiasko machte und die vom Bundesrath projektizte Ginfährung eine flen 
graphiſchen Verhanblungsbülletins unter Anderem vorzüglich ber Weferguif 
vor dem Einreißen felbftgefälliger Rebfeligkeit zum Opfer fiel. 

Es ift unvermeidlich, daß Durch biefe beinahe Large Gemsfine bi 
Berhandlungen oft etwas Trocknes, Steifes, Langweillges erhalten 
fühlt e8 ben Rednern oft an, daß fle ber Dekonomle, zu ne ie fie .. 
zwungen fühlen, und ber bis zum Aenßeriten ausgebilbeten parfamentarifäm 
Etiquette manchen reicheren rhetoriſchen Erguß, felbft mauches Tühnere Bet 
aufopfern. Nichtsdeſtoweniger bietet Die Beredtſamkeit ber 
Bundesverfammlung dem bentenden Zuhörer, der in einer parlamentariſchen 
Debatte nicht eine Komdbie fucht, ein wahres Interefie dar. Hächft 
ift Schon Dad Moſaik von Sprachen, in welchen fich Die eidgenäfitfche Beredt⸗ 
famfeit bewegt. Der deutiche, der franzöftfche Schweizer, Jeder wieder mi 
ben deutlihen Spuren feines angeftammten heimathlichen Dialektes, ſpricht 
fich da ungenirt in feiner Qutterfprache aus, Einer um den Andern, ohne dei 
Dadurch das Verftänbniß und ber Fortgang der Debatte leidet; Hier und be, 
freilich feltener, ertönen auch Die vollen poetiſchen Klänge des italieniſchen 
Idioms dazmifchen. 

Im Algemeinen ift die Beredtſamkeit des franzöflichen Schweizers bi 
offenfte, unummunbenfle. Die Genfer und Wantländer ſcheuen fi em 
wentgften, ihren eidgenöfilfchen Brüdern mitunter ohne ale Beihönigung mb 
mit dem rechten Namen ihre Meinung zu fagen, ja zuweilen mit der we 
zweifeltften @erabheit Die fonventionelle Pietät der deutſchen Cidgenoſſen fr 
unantaflbare Bundesgrößen und hergebrachte Theorieen zu zergliedern. MAd 
ficht8ooller find fchon die feinen Neuenburger und bie fchlichten, Den Dewutichen 
Schweizern amı näcften ſtehenden Freiburger und Wallifer. inter den 
beutfchen Schweizern führen die Züricher, Glarner und Berner die hau 
badenfte, kernigſte Dialektik, befonderd Erflere beide, Letztere mit einem fafti- 
gen Beigefchmad ihrer an Wipen und Wendungen reihen Mundart. ße 
verfteben fle es gut, hinter der Sprache die Gedanken zu verbergen, und ed 
ift mitunter wunderbar zu fehen, wie verfchieden ihre Heben von bem find, 


*) Der nachfolgende Abſchnitt 1 einer Arbeit bes Berfaflers biefer Darfcdun ie 
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was man fich traulich hinter den Koulifien zuflüftert. In der Megel aber 
fchlagen fle dur. Ihnen zunächft ſtehen die in Handelsſachen und als 
nationalöfonomifche Autoritäten angefehenen Bafeler, Schaffhaufer, Aargauer. 
Die Legteren find mit den St. Gallern Die rerfeligften und phantaftevolliten. 
Mer eine fchwungvolle Rede hören will, eine Rede, der zum Toafte nur das 
Lebehoch fehlt, der muß fommen, wenn ein St. Galler oder Aargauer 
fpribt. Ziemlih rar machen fih in allgemeinen Bragen Die Tefjiner und 
Graubündner. Die Teffiner hindert ihre nicht fehr verbreitete Sprache; Die 
Graubüntner, die dagegen ein fehr gutes Deutfch fprechen, haben oft für die 
fpecielen Intereſſen ihres finanziell bedrängten Kantons zu plaidiren, und 
laſſen ſich dadurch meift abhalten, an Debatten von allgemeinerem Werth 
theifzunehmen. Die Innerfchweizer fpielen mit Ausnahme Der Luzerner durchs 
fihmittlich eine beicheidenere Rolle, als einft an den eidgenöfiifchen Tag⸗ 
faßungen, obmohl fie materiell durd) den neuen Bund nanıhafte Vortheile 
gewonnen haben. Ihre Eonfervativen und firengfatholifhen Grundfäge 
machen ihnen die liberale Bundesverfammlung etwas unbehaglich. 

Die eidgenöfjifche Medefunft ift an Stil und Rundung weder der engli« 
fhen und der deutfchen, noch der franzdfifchen und der italienifchen zu vers 
gleichen, an Eräftiger Kürze und ſachgemäßer Logif übertrifft fie vielleicht 
alle. Diefe praftifche Nüchternheit raubt der Bundeöyerfammlung faft allen 
Heiz oratoriichen Glanzes, allein fie verleiht ihr dafür die parlamentarifche 
Thatkraft, welche fie in den Stand fegt, felten etwad unverrichtet zu laſſen. 
Nichts ift ihr mehr zumider und nichtd macht der Nation fchlechtere Laune, ald 
wenn ein dringender Bundesbefchluß lange auf fich warten läßt. So haben 
denn die eidgenoͤſſiſchen Mäthe es fich zur Regel gemacht, nie ein vafches und 
zweckmäßiges Beichließen liber dem fchönen Reden zu vergefien. Sie haben 
Daran wohl gethan, denn nur fo ift e8 ihnen möglich geworden, mit fo gleich“ 
mäßigem Bortfchritt die Bundeöverfaflung ohne Erregung fühlbarer Kon⸗ 
vulſtonen in's Leben zu führen und ihre Tiberalen, weifen Inftitutionen fo bald 
zum unbeftrittenen Eigenthum der Nation zu machen. 


Der Bundesrath. Die alte Schweiz befaß während ihres ganzen 
Beſtehens Feine nationale Negierung. Ihr Haupt war je einer der drei 
Vororte Zürich, Bern, Luzern. Auch das perfönlihe Oberhaupt wurde 
nicht einmal von der Tagfagung aus den Staatömännern des Vorortes 
frei gewählt, fondern als folche8 fungirte dad jeweilige Standeshaupt Des 
Vorortes. Die politifche Leitung der Schweiz war alfo eine Art Hegemonie. 
Allein diefe Hegemonie war feine entfchiedene, für alle Fälle wirffame. In 
Der Borrevolutiondzeit war die Selbftändigfeit Der Kantone eine fo große, daß 
Die Meinung des Vororted fie jehr wenig fümmerte. Sie befeindeten und 
befriegten fich felbft, ohne viel Danach zu fragen, auf welcher Seite der Vor⸗ 
ort ftehe, und nur eine nationale Noth Eonnte fie, Dann aber in großartiger 
Weile vereinigen. Der Bunbeövertrag von 1815 hatte ein etwas engeres 
Band geknüpft und in Folge deffen auch dem Vorort etwas mehr von dem 
Weſen eines politifchen Oberhaupted gegeben; allein zu dem Anfehen einer 
nationalen Megierung fonnte der Vorort ed nie bringen, weil er eben nicht 
national, fondern fantonal war ; und an Macht gebrady e8 ihm gänzlich, da er 
nicht8 DBedeutended ohne Auftrag und Genehmigung Der Tagfakung vor« 
nehmen £onnte. 

Eine Ausnahme von diefem Verhältnig machte Die Turze Zeit der He 
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vetik umb ber Mediation. Die Helvetik hatte der Schweiz eine wirklich 
nationale und trefflich organifirte Hegierung im Direktorium und befien M 
niftern gegeben ; allein Die Ungunft ber Umſtande und ber nationale Biber 
wille gegen die Abhängigkeit bes ganzen helnetifchen Staatsweſens von Frazl 
reich und bie unmäßig centralifirende Tendenz befjelben Tiefen, wis ſchen «> 
wähnt, diefe Regierung zu keinem Beſtande fommen und warfen bas Gut 
mit dem Schlimmen wieber fort. Die Mediation brachte Die Bersstöhegene 
nie wieber zurüd, allein der liberale und in mancher Beziehung wnltarifiie 
Geiſt der Berfaffung gaben der Gentralbehörde Kraft und Unfehen einer wich 
lichen Regierung, um fo mebr, da Die oberſte Autorität in die Haud einst 


fefter Refidenz und an der Gpige einer ausgedehnten Bundesverwaltung be 
Bundesverſammlung als Bundeserekutive zur Seite ſteht. Der Bunbesruh 
tft keine Regierung, wie man Dies in ber Monarchie verflebt, er ſteht nicht be 
Bunbdebverfammlung gegenüber, wie ein Minifterium ben Kammern, fonkm 
er geht aus der Bundeöverfammlung heruor und bleibt von ihr abhängig... 

Nach dieſem Verhaltniß richten ſich demnach auch. feine Befugniffe de 
Der Bunbesrath Hat weder ein Veto, noch ein Sanktiondrecht gegenüber im 
Bundesverfammlung, noch kann er fie vertagen ober auflöfen. Die Bes 
besverfammlung iſt vielmehr feine Oberbehörbe, feine Meifterin.. Demgemih. 
leitet der Bundesrat permanent die Bundesangelegenheiten, aber nur neh 
Anleitung der Bundeögefege und der Beichlüffe der Bundesverſammlung; a 
wacht über die Handhabung der Gefege, der Konfordate, Des Außeren wm 
inneren Friedens. In Fällen von Bedeutung trifft er aber nur’ Die einla 
tenden Vorkehrungen, im Ball bewaffneter Gefahr darf er 2000 Mann ein 
berufen, in dringlichen Faͤllen Die erforderliche Truppenzahl, immer aber het 
er fofort Die Bundesverfammlung einzuberufen. 

Der Bundedrath hat in der Bundesverfammlung berathende Stimm 
und das Antragsrecht, er begutachtet Die von den eidgendſſiſchen, Rathen e 
ihn geftellten Kragen, entwirft Die von ihnen verlangten Geſetze, Hereitet «ke 
Vorlagen an Diefelben vor und vollzieht ihre Bejchlüffe fowie Die Urtheile dei 
Bundeögerichtd. | 

Er wählt alle Bundesbeamten, deren Wahl nicht der Bunbesverfamm 
lung vorbehalten oder durch Geſetz an untergeorbnete Behörden übertragen 
if. Er ernennt insbefondere die eidgenöffifchen Stabboffiziere bis zum ed 
gendffiichen Oberften auf Vorfchlag der Kantone, Die Beamten aller feiner de 
partemente und Derwaltungdfanzleien, die Poft- und Zolbeamten u. f. w., 
endlich feine Kommiffäre und Erperten. 

Er ift in allen Dingen die ausübende Hand der Bundesverfammiung 
er thut für fie, was fie nicht felbft thun kann, er Forrefpondirt mit dem Ye 
und Auslande, unterhandelt die Verträge, leitet alle Bundesvermaltungen, 
beauffichtigt die ganze Bundeömafihine und das Bundesrecht; allein er fe 
fehlt und beſtimmt felbft nur in untergeorbneten Dingen. Leber feine ganz 
Geihäftsführung hat er Der Bundesverfammlung Rechenſchaft abzulegen wi 
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über alle wichtigen Geſchaͤfte und definitiven Befchlüffe Die Genehmigung oder 
den Auftrag derfelben einzuholen. 

Der Bundesrath befteht aus fieben Mitgliedern.. Sie werden bei jeber ' 
Sefammterneuerung des Nationalrathed aus den in den Nationalrath wähl- 
baren Schweizerbürgern von der Bundeöverfammlung auf Drei Jahre ernannt 
und find immer wieder wählbar. Sie brauchen nicht beflimmten Kantonen an⸗ 
zugehören, obwohl die Umftände e8, wie bereitö angedeutet wurde (S. 725 und 
7237), mit ſich bringen, daß fle faft Immer aus den fleben bevölfertfien Kantonen - 
genommen werden. Aus keinem Kantone darf jedoch mehr als ein Mitglied 
gewählt werden. Die Würde eines Bundesrathes iſt mit jeder anderen Bes 
amtung, Beruf oder Gewerbe unvereinbar. Die Bunbdesräthe werden aus 
ber Bundeskaſſe befoldet. Der Präfident bezieht 10,000 Franken, die Mit- 
glieder je 8500 Franken Jahresgehalt. 

Den Borfik im Bundesrathe führt der Bundespräfident, in feiner 
Abweſenheit der Bundesvicepräftdent, beide von der Bundeöverfammlung auf 
die Dauer eined Jahres frei aus der Reihe der Mitglieder des Bundesrathes 
gewählt. Der Bundespräfident ift jedoch in feiner Weife mit dem Landam⸗ 
man der Mediationszeit zu vergleichen; er hat Feine eigene Kompetenz, ſon⸗ 
dern fteht in amtlicher Machtfülle den anderen Bunbesräthen ganz gleich. 
Er ift ferner die höchftgeftellte und je nach perfönlicher Bedeutung angefehenfte 
Magiftratöperfon der Schweiz, aber nicht eigentlich der oberite Würbdenträger; 
denn fowohl die eidgenöfftfchen Räthe und deren Präftdenten, ald insbefondere 
Die Bundeöverfammlung und deren Borfigender, der Präfldent des National» 
sathes, ftehen über ihm und feinen Kollegen. Die Bundesräthe werden auch 
vom Präftdenten der Bundesverfammlung in Eidespflicht genommen. 

Die Gefchäftsbehandlung im Bundesrath ift Follegialifch,. infofern der 
Bunbesrath alle Beichlüffe nur in corpore nad) gepflogener Diskufflon faſſen 
darf. Zur gültigen Verhandlung und Beichlußfaffung ift Die Anmefenheit von 
wenigſtens vier Mitgliedern erforderlih. Das Protokoll führt und kontraſig⸗ 
nirt der Kanzler oder Bicekanzler. 

Die eigentlichen Negierungd= und PVermaltungdgefchäfte vertheilen fich 
Dagegen nach Departementen unter Die Bundesräthe. Für jedes Mitglied ift 
ein eigenes Departement gefchaffen. Das vornehmfte ift das polttifche 
Departement, welches regelmäßig vom Bundespräfldenten verwaltet wird. 
Der Bundespräftdent vertritt Daher perfönlich die Schweiz in allen diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen mit den in der Bundesftadt refidirenden Gefandten, 
fowie er auch in ber Diplomatifchen Korreipondenz mit der auswärtigen Di- 
plomatie und mit den an fremden Höfen affrebitirten fchmeizerifchen Ge⸗ 
fandten Die leitende Hand iſt. Beſchließen oder zufagen Darf er jedoch Nichts 
obne Genehmigung des gefammten Bundesrathes, beziehungsmeife der Bun⸗ 
Deöverfammlung. Die übrigen Departemente find: Juftiz und Polizei, 
Poſt, Handel und Zölle, Inneres und öffentlihde Bauten, Mili- 
tar und Finanzen. Jedem dieſer Departemente fteht ein Bunbesrath vor, 
Dem zur Aushilfe ein Sefretär und je nach Bebürfniß eine größere oder Fleinere 
Kanzlei beigegeben ift. Je nach Umftänden hat ein. Departement auch mehrere 
Kanzleien. Das Juſtiz- und Polizeidepartement verwaltet alle Befug- 
niffe, welche oben (S. 679 ff.) al8 in den Kreid der eidgenöfjifchen Juſtiz und 
Polizei fallend gefchildert wurden. Außer feiner eigenen Kanzlei fland früher 
auch noch das Inftruftiondamt für das Heimathlofenweien unter feiner Lei⸗ 
tung, welches mittlerweile Durch Die rafche Abnahme der Heimathloſenprocee 
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sentbehrlich und daher aufgehoben wurde. Das Poftdepartement leitet 
das Poſtweſen und Telegraphenweſen. Es fchließt außer der Kanzlei des 
- leitenden Bundesrathes, an deren Spitze der Generalpoftfefretär ſteht, noch 
ein Generalfontrolbüreau und das Poſtkursbüreau, ferner Die Telegrapben- 
Direktion in fich: endlich ftehen alle Kreispoftdireftionen, Die vier Traininipef- 
toren, Die Xelegrapheninfpeftoren und Telegraphenbüreaus umter feinen Be 
fehlen. Das Handeld» und Zolldepartement macht Über Die äußeren 
und inneren Sandelöbeziehungen der Schweiz und verwaltet Dad Zollweien. 
Außer feiner bisherigen Kanzlei und dem Oberzolljefretär wird es in Zukunft 
noch ein eigened Sandeldfefretariat erhalten. Es gebietet ferner über bie 
ſechs Zoldireftoren und ibre Unterbeamten. Dad Departement des Jr 
nern und Der öffentlihen Bauten hatte urfprünglich einen fehr ärw 
lihen Gefchäftöfreis. Die jüngiten Jahre haben Denfelben aber ungemen 
ermeitert durch Die zahlreichen öffentlichen Werfe, welche die Eidgenoijenicyat 
fubventionirt und in Folge deffen auch unter ihre Oberaufficht genommen hat 
die Alpenſtraßen, Flußkorrektionen u. f. w.; ferner fallen die Unterhandlunga 
über Die Ronfordate, 3 B. betreffend Dad Brandverjicherungdmefen, über die drei 
zügigfeit der @eiftlichen und Medicinalperfonen u. f. w., Dann Die Bei 
bungen der eidgenöffifchen Vereine, welche eidgenöffifhe Subvention und Ber 
mittelung beanfpruchen, vor allen Diejenigen der landwirthichaftlichen Bereis 
in das Meffort des Departements des Innern. Wichtige Nebenzmeige bat 
daffelbe ferner in der Bundeskanzlei, dem eidgenöfiifchen Archiv und der dl 
genöfftfchen Bibliothek, dem Schulrath für das eidgendfiiiche Polytechnitun 
und dem flatiftifben Püreau. Dem Militärdepartement gebört du 
wichtige Sorge für das eidgenöfftiche Militärwefen. Außer feiner eigenen 
Kanzlei beauffichtigt ed noch das Büreau des eidgenöfflfchen Oberfriegstom 
miffärs mit feinen zahlreichen Beamten ; ferner fieben unter ihm der Adjunf 
ale Chef für das Perfonelle, zugleich DOberinftruftor der Infanterie, der Che 
des Materiellen, die Infpeftoren der Infanterie, des Genie, Der Artillerie, 
die Oberjten der Kavallerie und der Scharfichügen, der Oberauditor und be 
Oberfeldarzt. Das Binanzdepartement verwaltet das Vermögen dei 
Bundes, entwirft das Budget und ftellt die Staatsrechnung. Es beauffichtigt 
ferner die Berwaltung des Pulverregald, als deſſen Apminiftration neben 
feiner eigenen Kanzlei und Der Bundedfaffe nocy der Pulvernermalter zit 
feinem Adjunft, den ſechs Bezirföpulververwaltern und den Pulvermülen 
unter feinen Befehlen ftehen. 

Der Inbegriff der Befugniffe Der Bundesverfammlung und Des Bundek 
rathes, wie fie im Norangegangenen aufgezählt wurden, ift der einleuchtende 
Beleg zu der Beobachtung, welche ſchon oben (S. 725f. u. 731) in Vergleicyung 
der fchweizerifchen Bundesregierung mit den Negierungen anderer Staaten auß 
gedrüdt worden ift. Die Bundesverſammlung ift nicht ein bloß gefeggebendet 
Kanımernhaud, fondern in der That Die Megierung der Schweiz, melde blob, 
weil fle nicht permanent verlammelt fein fann, eined permanenten Bollziehungk 
ausſchuſſes bedarf; Diefer Volziehungsausfhuß ift Der Bundeſsrath. Es fl 
dies, wie bereitö bemerkt worden tft, die Regierungsform der fogenannten 
Nepräfentativdemofratie, wie fle in einer Anzahl von jchmeizeriichen Kam 
tonen und zwar gerade in den größeren Kantonen praftifche Geſtalt gefunden 
bat. Bon diefen Kantonen ift fie in den Bunbesftaat herübergenommen 
worden und fle theilt getreu Die Licht» und Schattenfeiten ihres Norbildet. 
Worin diefe Licht» und Schattenfeiten beftehen und inwiefern ber beftchenden 
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Form der Bundesregierung vielleicht eine modificirende Umgeſtaltung wartet, 
wird außer dem oben (S.725 ff.) Oefagten am beften bei Der Behandlung ber 
in den fantonalen Grundgefegen waltenden Gegenjäge in ber Bildung der 
demofratifchen Negierungsfornen des Näheren unterfucht werden. 

Seiner perſonlichen Zufammenfehung nach bietet der fchweizerifche Bun- 
deörath während der ganzen Dauer feiner bisherigen Wirkſamkeit eine achtungs⸗ 
werthbe Auswahl von fchmeizerifhen Staatöminnern. Der Vorwurf, daß 
feine Wahl ſtets den Nüdjichten auf die bevölkertſten Kantone folgte, trifft 
nur foweit zu, als er den Mangel einer Vertretung Der Kantone Eonftatirt, 
welche biöher Feine Bundesräthe geliefert; auf die einzelnen Männer, welche 
den Bundesrath bildeten, Fann er nicht ausgedehnt werden. Im Ge⸗ 
gentheil blickt man mit Genugthuung auf Die Sefinnung und die Leiftungen 
der Staatsmaͤnner zurüd, welche ald Bundesräthe ſowohl in der eidgenöfftfchen 
Bermwaltung, al8 in den Entfcheidungen der Bundesverfammlung die Spuren 
ihres fchaffenden Geiſtes zurüdgelaffen haben; und wenn angenommen werden 
müßte, daß die jteben großen Kantone ‚durch Recht und Umftände wirklich 
allein zur Beſetzung bed Bundesrathes berufen jeien, fo fönnte man fagen, 
daß der Bundesrath wirklich kaum geeigneter hätte beſtellt werden Eönnen. 
Sieht man die Ausſchließlichkeit, mit welcher die fleben Kantone in der Wahl 
des Bundesrathes zu Werke gingen, al8 einen Uebelftand an, fo kann Doch 
wenigftend zugeflanden werden, daß Diefer Uebelftand in dem perfönlichen 
Beftand der Bundeserefutive zu feinen Nachtheilen führte und daß fie aus 
ihrer Mitte nur Bundesräthe erforen haben, welche zu den beften gehören, 
die fie überhaupt hatten. 


Das Bundesgericht. Das Bundesgericht ift das eidgenoͤſſiſche richter- 
fihe Forum für Die fontentiöfe Anwendung des Bundesrechtes. Es befteht 
aus elf Mitgliedern nebft Erfagmännern, welche bei jeder Integralerneuerung 
der Bundeöbehörden von der Bundesverfammlung frei aus allen in den Na- 
tionalrath wählbaren Schmweizerbürgern gewählt werden; Präfident und Vice 
präfldent werden alljährli von der Bundesverfammlung frei auß den ge- 
wählten Mitgliedern ernannt. 

Das Bundesgericht urtheilt als Eivilgericht über alle Civilſtreitigkeiten 
zwifchen Kantonen, zmifchen Kantonen und dem Bund, zwifchen Privaten und 
dem Bund, über Heimathlofenprocefie und Exrpropriationsftreitigfeiten. 8 
iſt ferner verpflichtet, alle Proceſſe anzunehmen, welche von beiden ‘Barteien 
im Kompromißwege an daflelbe gebracht werden, fofern Diefelben Den Betrag 
von 3000 Franken erreichen. 

Die Strafgerichtsbarkeit des Bundeögerichte® befteht nur für eine be⸗ 
fehränfte Anzahl von Faͤllen Des Bundesftrafrechts, nämlich für Hochverrath 
gegen die Eidgenoffenfchaft, Aufruhr und Gewalt gegen die Bundesbehörden, 
Verbrechen und Vergehen gegen das Völkerrecht, politifche Verbrechen, welche 
eine eidgenöfftfche Intervention veranlaflen, endlich für alle Fälle von Straf: 
barfeit eidgenöfitfcher Beamten, welche an dad Bundeögericht gewiejen 
werden. Auch in allen diefen Fällen urtheilt das Bundesgericht nicht als 
einzige Hichterbehörde, fondern unter Zuziehung eidgenöſſiſcher Geſchwornen. 
Die Eidgenoſſenſchaft iſt zu dieſem Zwecke in fünf Aſſiſenbezirke eingetheilt, 
welche Die Geſchwornen für die in ihrem Bereiche vorkommenden Straffäͤlle 
durch freie Volkswahl liefern. Das Bundesgericht felbft theilt fich nach dieſen 
Bezirken in fünf Kriminalfammern, welche Den Schwurgerichten als Gerichts⸗ 

Berlepib, Schweizerkunde. nd 


188 Fänftes Kapitel. 


höfe vorfiehen. AL Anklagekammer, welcher bie Prufung der au das Bun» 
Desgericht aeiangenben Straffälle und Die Berweifung berfelben an bie Kris 
minalfammern. obliegt, funktiontren brei vom Bundesgericht aus feiner Mitte 
gewählte Mitglieder , unter welchen :fich in der Regel ber Präftdent bes Ge⸗ 
richtes befindet; als Kaffattonsgericht für bie eidgendſſtſche Strafgerichtsbatkeit 
funftioniren ber. Präflbent unb bie vier. erſten Mitglleder. 

Die Rißtärfiraffälle werben von militärtfichen Kriegsgerichten abgeurthellt. 
Die Gerichtshöfe werben aus einen Großrichter bes —* und zwei 
höheren Offtzieren als Richter gebilbet, als Geſchworne werben acht bis zudlf 
Militars aus Der Geſchwornenliſte des Heeresabtheilung, für welche das Ge⸗ 
richt funktionirt, ausgelooſt, nämlich vier bis ſechs Offiziere, zwei bid drei 
Unterofftziere und zwei bis drei Korporale ober Soldaten. Die Gerichte wer⸗ 
den vom Oberfilommanbisenden auf —— des eldgenbfftſchen Oberaudi⸗ 
tors ernannt; die Beſtellung der Jurh leitet der Großrichter 

Ale unter das Vundesſtrafrecht fallenden Straffäle, wußer Den obge 
nannten, Tonnen eventuell auch Den Tantenalen. Berichten zur Meurtheilung 
überlafien werden. - 

In Civilproteſſen urtheilt bag Bimdesgericht nach dem gemeinen Net 
und een Ueberzeugung; fein Verfahren, ſelbſt die Urtheifßbebatte, iſt münbiig 

öffentlich 

Das —* gericht iſt ſomit, wie aus dem Geſagten hervorgeht, em 
lich ein ziemlich beiläufiger unb befcheänkter Faktor be® ſchwetzeriſchen Bes 
desſtaates. ALS Giollgericht iſt es nur eine Ergänzung ber kantonalen * 
gerichtsbarkeit in Fällen, für welche Die kantonalen Gerichts 
ausreichen, ein Schiebßgericht für einen unbeflimmten Kreis von —— — 
es urtheilt ferner weder nach kantonalem, noch nach einem eibgenöfftiche 
Rechte, fondern nach feiner fubjektiven Mechtsanfhauung. Als Strafgerit 
ift feine Wirkſamkeit durch Die Beſchraͤnkung derfelben auf Die wichtigſten un 
fchwerften Faͤlle eine fo beengte, daß fle Höchft felten zur Erfcheinung gelangt. 
Am meiften geben ihm Die Heimathlofen- und Exrpropriationsproceffe zu thu. 
gewiß fein vorzugsweiſe eines Bundesgerichtes würbiger Gtoff. 

Die Bundeöverfaffung ſcheint freilich Diefe magere Dotirung des Bm 
desgerichtes gefühlt zu haben und behielt ſich daher ausdrücklich vor, die 
Kompetenz deffelben zu erweitern und zwar Durch Beurtheilung ſtaatsrech⸗ 
licher Bälle. Diefe Erweiterung würde Dem Bundesgericht erfi den ein ſolchet 
Forum außzeichnenden und ihm zufommenden Charakter verleihen, wie ihn 
3. B. das amerifantfche Bundesgericht hat. Allein der Richter bat, wie fihen 
früher zu bemerfen Gelegenheit gemefen, in der Schweiz leider noch nicht 
das Gewicht und Das Anfehen, wie er es Bei den Angelfachfen genießt, er 
bat ſich noch nicht zur ehrfurchterregendfien, fefteften der drei Staatsgewalten 
erhoben, Die er eigentlich fein follte, er geht noch gebüdt und untergeorbue 
neben der Gefeßgebung und Verwaltung vermifchenden Bundesregierung ein 
ber. Daber ift auch aus biefer Kompetenzerweiterung nie Etwas geworben, 
weil die Bunbesberfammlung oder befier gefagt Die Bundesregierung fich zu 
erniedrigen glaubte, wenn fle Das Bundesgericht neben ſich zu einem wirflichen 
Staatsgerichtöhofe erhoͤbe. Das ſchweizeriſche Bundesgericht befindet 4 
ſonach immer noch und wahrfcheinlich bis zu einer ihm günftiger geflimmten 
Bundesrevifton in einer feinem Namen wenig entfprechenden Stellung. 


Die Bundesftadt, Der Untergang des Vorortſyſtems und die Grim 
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dung einer einheitlichen Bundesregierung brachte als unmittelbar zuſammen⸗ 
hängende Folge das Aufhören Der nomadifchen Wanderungen der eidgenöſſiſchen 
Kanzlei zwifchen Zürich, Bern und Luzern und Die Wahl eines feften, ein- 
für allemal beflimmten Bundesfiges mit fih. Um den Vorzug, Bundesſitz 
zu werden, fonnten ſich eine Menge Städte ftreiten ; vorerft Die drei Vororte 
jelbft, dann Aarau, Solothurn, Laufanne, welche Sigungsorte der helvetifchen 
oder auch früherer Tagfagungen gemefen waren, man dachte felbfi an eine 
Art Wafhington oder Kolumbia im Zofingen, als dem Mittelpunfte der 
Schweiz. Ernftlihe Konkurrenten tonnten jedoch in der That nur die Vor⸗ 
orte mehr fein, welche Die einzigen größeren, ben Laften eine Bundesfiges 
gewachjenen Städte mit wenigftend annähernd centraler Zage waren. Unter 
ihnen hätte fich Luzern Durch feine dem Gentrum am nächften fommende und 
fehr fchöne Rage empfohlen und die mißlungene Bundesreform der dreißiger 
Jahre Hatte wirklich Luzern zum Bundesjtg erforen. Allein Zuzern hatte 
ſchon damals, Dadurch Daß es Die Bundesreform verwarf, felbft gegen dieſe 
günftige Stimmung gearbeitet und unmittelbar nach Dem Sonderbundskriege 
fonnte vollends feine Rede mehr davon fein, die Stadt zum Bundeshauptort 
zu wählen, welche foeben Die Refidenz der Sonderbundsregierung und Der 
Jefuiten gemwefen war. Auch Luzern fiel Daher bei der Wahl des Bundes» 
fitzes von vornherein außer Betracht. Dagegen flanden fi Zürich und Bern 
mit dem ganzen Gewicht ihrer eigenthümlichen Vorzüge und Anfprüche im 
vollften Ernft gegenüber. Die Wahl mag den Eidgenoffen ſchwer geworden 
fein. Zürich empfahl fich Durch Höhere Bildung und verfühnenderes, allen Ele- 
menten zugängliche Wefen, — Bern gerade durch Die raube Feſtigkeit, welche 
e8 audzeichnet, Durch Die Größe feines Kantond und vor Allem durd) Das 
mächtige Gewicht, welches es bei den Stürmen der liberalen Regeneration 
entfcheidend in Die Wagfchale gemorfen hatte; Bern übermog. Die Wahl 
kann in der That auch principiell nicht getadelt werden. Wenn der ſchwei⸗ 
zerifche Bundesſtaat eine Kräftigung Der ſchweizeriſchen Republik nach außen 
bedeutet, fo hat ficherlich derjenige Kanton das nächfte Anrecht, das Kapitol 
ded Bundes in feiner Mitte zu bergen, Der durch feine ganze Gefchichte hin- 
Durch eine äußere Politif von feltener Kraft und Weitficht, der eine wirkliche, 
wahre äußere Politit verfolgt hat und deſſen Volk zu allen Zeiten in allen 
Faͤhrlichkeiten der Schweiz einen entfchloffenen, kühnen Muth, felbft dem 
Mächtigften Die Stirn zu bieten, bemiefen hatte. 


Bern hat als Bundesſitz dem neuen Bunde auch äußerlich einen wür- 
Digen Sip gegeben. Der Bundespalaft in feinem fchlichten, aber imponiren- 
den und E£oncentrirten Styl, wie er ernft und ftolz binausfchaut auf das 
Alpengebirge. in feiner inneren Einfachheit und Wohntichkeit ift dad entſpre⸗ 
chende Bild der fchweizeriichen Nepublifen, die ihrem prachtlojen, bürgerlich- 
ländlichen, aber auf eigenen Füßen ftehenden Haushalt bier ein gemeinfchaft- 
liches Wohngebäude errichtet haben, in welchem fle ihre gemeinfamen Ange» 
legenheiten vertragen und von Dem aus fie Einer für Alle und Alle für Einen 
den Nachbaren Trug oder Handfchlag bieten. 


Reviſion der Bundesverfaffung. Dem durch Die Gefchichte erprob⸗ 
ten Grundfage getreu, daß fih Alles überleben kann und Daß Die relativ 
beften Zuftände nicht Diejenigen aller Zeiten find, Daß jede Verfaffung ihre 
Mängel hat, welche Die fortfchreitende Erfenntniß ausbeſſern ſoll, hat Die 
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Bundesverfaffung felbft Die Möglichkeit und den Modus ihrer Mevijlon vor- 
efehen. 

’ Nie Bundesverfaffung kann jederzeit revidirt werden. Auf Berlangen 
von 50,000 ftinnmfähigen Schmeizerbürgern oder eines eidgenöfjtichen Ratbes 
muß die Brage Der Mevifion dem fchmeizerifchen Volke zur Abſtimmung vor: 
gelegt und nach einem bejahenden Entfcheide der Mehrheit die Reviſion ſofort 
vorgenommen werden. Für Das Verfahren bei Derfelben hat jedoch die Bun: 
desverfafiung ftatt des in den Kantonen öfter üblichen Mitteld frei gemählter 
Berfaffungsräthe den Eonftitutionellern Weg der Bundeögefeßgebung vorgezogen. 
Die Reviſton ift daher nach ihrer Vorfchrift Durch Die Bundeöverfammlung 
vorzunehmen. Nur find im Falle des Befchluffes der Reviflon Die beiden 
Räthe fofort neu zu wählen, um dergeflalt dem Volke Gelegenheit zu geben, 
für das Werk der Reviſion nur Männer, welche in dem Zeitpunkt der Re 
viſion fein Vertrauen genießen, zu übergeben. 

Die revidirte Verfaſſung muß den Kantonen und dem Schweizervoli 
zur Annahme vorgelegt werden und tritt nur in Kraft, wenn fie ſowohl von 
der Mehrheit der erfieren, ald des legteren angenommen worden iſt. 63 
muß alfo bei der Klaffiiifation der Mebren erftens die Mehrheit und Minter 
heit der flinmenden Schweizerbürger zufammengezäblt, dann aber zugleich bie 
Mehrheiten und Minderheiten der Kantone ermittelt und je nach Derjelben 
Die Majorität der Kantone feftgeftellt werden. Erſt beide Mehrheiten zu 
fanımen ergeben das Refultat der Annahme. Es ift fomit, weil Die einfade 
Mehrheit der Schweizerbürger ganz leicht eriftiren Tann, wenn man Die Mehr 
heiten und Minderheiten aller Kantone zufammenzählt, den Kantonen ned 
immer möglich, mit vielleicht Eleinen Mehrbeiten in ihrem Kreife eine new 
Bundedverfaffung zu verwerfen. Man bat mit Abflcht Diefen erfchmerendn 
Weg gewählt, Da man mit vollem Grund den Foͤderalismus als Die Grunt 
lage der Schweiz betrachtet. Cine Reviſion blos durch Die Mehrheit de 
Schweizerbürger wäre dad Verfahren eines Einheitöftaated. Es mußten ba 
ber die Kantone als die einzelnen felbftändigen Staatsindividuen, welche die 
Schweiz bilden, in ihrem Hecht gefchügt werden, nur als folche, Die fie immer 
gewejen, jich in eine revidirte Berfafliung zu begeben. Konfequentermeije bätt 
man ihnen auch das Recht, Neviflon zu verlangen, einräumen follen, da 
es Kantone giebt, welche die erforderlichen 50,000 Linterfchriften nicht aui- 
treiben fünnen, und zudem follten die Kantone als ſolche und nicht kied 
90,000 ihrer Bürger dieſes Recht haben. 

Die Barriere, weldye Durch das Erfordernig der Mehrheit der Kanton 
für Die Annahme einer neuen Bundeöverfaffung errichtet wurde, ift fait ge 
fliffentlich gegen den Einheitöftaat gerichtet, wenigftens ift fie eine Art Veto. 
welches dem Foͤderalismus gegen allfällige, nicht unmahrfcheinliche unitariſche 
Neigungen der Mehrheit Der Schweizernation eingeräumt wurde. Es fe 
weift Died, mie genau die Gefeggeber der Bundesverfaſſung den Charakter 
des Schweizervolkes und die Natur feiner Gejchichte Fannten. Sind Pie 
Kantone der Bildung des Einheitsſtaates nicht entgegen, fo wird Derfelbe obne 
Schwierigkeit Gemeingut der Nation werden; ift dies aber nicht Der Kal. 
jo würde die Majorität der Schweizerbürger die abgeneigten Kantone alö 
jelbftändige Staatsindividuen, Die ſie find, nicht abhalten, Widerftand zu 
leiften und ſich nicht majorifiren zu laffen. Ihre Beifeitefegung würde alio 
geradezu nicht nur die neue Verfaffung, jondern felbit den alten Bund is 
Gefahr bringen. Ihrer eigenen Majorität Dagegen werden fie fidy, wie pa 
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allen Zeiten fügen. Es ift alfo Durch Diefe Beſtimmung geforgt, Daß ber 
Bund nicht in den @inheitöftaat übergehen kann, ohne daß Die föberaliftifchen 
Elemente zufriedengeftellt find, — mit anderen Worten, daß felbft eine neue 
Helvetit Eein Präfektenregiment, fondern ein natlonaler Staat auf breitefter 
Bafis Des Rechtes und der Freiheit werben würde; denn nur dann werden 
fih die Kantone in die Gentralifation fügen, wenn fie alle ihre Freiheit in 
derfelben entweder unverändert oder befler wiederfinden. 
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Die Kantone und ihre Berfaflungen. 


Bedingte Souverainetät der Kantone. — Vergleichende Ueberfiht der Kantons Ber 
faſſungen; der fantonale Staat. — Die Grundrechte. — Die freie Gemeinde. 


Bedingte Souverainetät der Kantone. Während der gefanımten 
Dauer der Eidgenoffenfchaft, mit einziger Ausnahme der Zeit Der Helvetif 
und beziehungsweife der Mediation, waren Die fehmweizerifchen Kantone voll 
kommen abgegränzte, felbftändige Staaten, die ſich unter einander bloß zu 
einen freien Bunde vereinigt hatten, deſſen Zmed vorwiegend nur ein Trutz⸗ 
und Schußverhältnig zur Erhaltung gerade Diefer felbftändigen Eriftenzen 
war. Die Eidgenoffenfchaft war alfo damals lediglich eine Alltanz und in 
feiner Beziehung ein Staat. Der Bundesvertrag von 1815 hatte dieſes 
Verhaͤltniß theoretifch einigermaßen geändert, indem er fomohl die Tagfagung 
als den Vorort mit wirklich bundesftaatlichen Vollmachten fomohl nach außen 
als nach innen befleidete. Allein im Wefen erhielt er Die volle Souveraine- 
tät der Kantone aufrecht und ebenfomwohl dieſer Umftand, als Die ſchwache Bes 
fcyaffenheit feiner Organe, ließen ihn Eeine lebensfähige Eriftenz entwideln. 
Im Laufe Der dreißiger und vierziger Jahre wurde es endlich klar, daß Die 
Tteugeftaltung , welche die Umftände gebieterifch verlangten (nachdem Die 
Schweizer unter dem Einfluß der natlonenbifdenden Zeit ein Volk geworden), 
nur Durch die Aufopferung eines Theiles ber Souveratnetät der Kantone ge= 
wonnen werden fünne. 

Die Bundesverfaffung des Jahres 1848 hat dieſe Neugeftaltung und 
zwar auf Dem angezeigten Wege, wie bereitd umftändlich erörtert worden, 
Durchgeführt. Der Bund ift zu einem Bundesſtaate angewachfen. Die Kan⸗ 
tone find halbfouveraine Gliederſtaaten geworden, welche nur noch innerhalb 
Des Banzen ein Individuelles Dafein führen, und fo fehr integrirende Beſtand⸗ 
theile der Gefanmtheit geworden find, daß fle eben nur noch als Theile einen 
Namen und eine Eriftenz haben. 

Dem Grundfage nach find zwar Die Kantone auch gemäß der Bundes» 
verfaffung noch fouverain ; Ihre Souverainetät tft das Negelmäßige, das All⸗ 
gemeine, Unbegrängte; Die Souverainetät des Bundes Dagegen das beflimmt 
Umfchriebene, Ausgenommene, Begrängte. Allein dem Inhalte nach ift dad Be⸗ 
gränzte das Höhere, Mächtigere, Olänzendere, neben welchem das Unbegrängtenst 
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unfcheinbaren Unterlage herabſinkt. Der Bund ifl der ſtark emporgewadjiene 
Sohn, welcher Die Mutter, die ihm das Leben gegeben, nun hegen und pjle- 
gen muß, zuweilen aber auch ausfchilt. Zu Bunften des Bundes wurden 
aus dem Schooße der Souverainetät Die wirkffamften Elemente: Obergemwalt 
nach außen und innen, Kriegäherrfchaft und Diplomatifche Vertretung, oberfled 
Schiedörichteramt und die wichtigften und einträglichften Megalien, vor Allem 
die Zölle, ausgefchieden, den Kantonen blieb alle Uebrige, d. 5. eben was 
übrig blieb. 

Allein Diefer Verfuft an Souverainetät, welchen die Kantone nicht erlitten, 
fondern fich felbft auferlegten, mar ein freied Opfer auf dem Altar des Da 
terlande8 und des allgemeinen Beften, ein „Berluft zum Pfande eingefekt, 
um zu gewinnen.“ Die Erhaltung ihrer alten Souverainetät märe für Die 
Kantone, für Die Schmeiz, dem Stehenbleiben inmitten des Laufes Der Welt 
gleichbedeutend und damit der Keim des Zerfalles gemefen. Blickt man zu- 
rück auf die ſchmachvolle Periode, wo die Schweiz, unfähig fich felbft eine Ver 
faffung zu geben, eine Bundesurfunde aus der Hand eines gefürchteten fremben 
Vermittler empfing, und die noch fehlimmere, wo fie nach dem Sturze Diefes 
Vermittlerd alles Gute, was ihr die Ideen der gewaltigen Umfturzzeit ge 
bracht, hinter fich werfend, mit einer Haft, wie Faum ein anderes Land, ber 
Reaktion und Reftauration‘ fih in Die Arme warf und im wirren, eigenfinni- 
gen, erbärmlichen Spiel des Tantonalen Eggismus wieder jo zu zerfallen Miene 
machte, daß felbft Die Wiener Kongrekmächte ihr Halt gebieten und fie durch 
Machtfprüche vor der Wiederaufrichtung ihrer Uinterthbanenlande retten nıußten, 
— fo muß man das Geſchick preifen, welches Die Schweiz damals vor dem 
Looſe bewahrte, ihre ganze Selbftändigfeit zu verlieren, und welches fie Da 
providentia et hominum confusione noch einmal für beffere Zeiten auffparte. 
Eine That des flaatenbildenden Volfsgeifted und ein Markflein der Geſchicht 
war ed, als endlich nach langen Irrthum und Bedrängniß die ſchweizeriſche 
Nepublit aus eigenem, freiem und ſelbſtbewußtem Geifte ihren Nachbaren 
und der Zufunft als belehrendes Wahrzeichen den Bundesftaat gebar, Der ihr 
die Kraft, Die Freiheit und den Kortfchritt zugleich gab. 

Es war wirflih eine Ihat des flaatenbildenden Volksgeiſtes; Denn als 
der Sonderbund am Boden lag und die Iefuiten geflohen, da konnte jich ie 
alte Tagfagung allenfall8 fagen, ihr fei dies alles gelungen und ihre [iberale 
Ständemehrheit genüge, der Schweiz alle Kämpfe der Zeit ſiegreich Durd» 
fämpfen zu helfen: allein Das Volk rief nach Kräftigung des Bundes, bie 
Kantone riefen nach einem ftarfen Organe der Einheit; und ohne Streit, im 
Angeficht des Sieges, ohne lange Vorbereitungen und Projekte, vor ben 
Augen des erftaunten Europa vollzogen Die Kantone und zwar Die Beflegten 
mit Den Siegern die Bunbeöreform, indem fie mit ihrem Fleifch und Bein 
den neuen Bund ſchufen, fich felbft zu neuem, reicherem Leben. 

Vreilich gaben fie dem Bunde ihre Macht und ihr Vermögen bin; allein 
er jchenfte e8 ihnen wieder in Anfehen, Ordnung, Eintracht, Freiheit, Hort 
jhritt und gemeinfamer Wohlfahrt. Und was fie behielten, war mahrlid 
noch ein Wirfungdfreis der Selbftändigfeit, den manches andere Volk frok 
fein würde, in dem Maße zu erringen, al8 er den Kantonen nach Der Bun» 
desreform noch blieb. Der Bund bekam zwar Die oberfte äußere und innere 
Macht und einige der wichtigſten Verwaltungen; allein der innere Staat 
blieb Doch bei den Kantonen zurück und in ihrem Staatöleben find fie noch 
die fouverainen gefreiten Bürger und Landleute, Die fie von jeher geweſen. 
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Sie geben ſich ſelbſt ihre Verfaffungen und ändern und beſſern ſie nach eige⸗ 
nem Gutfinden ; fie wählen ſelbſt ihre Obrigkeit; fte haben und üben eigenes 
Recht und Gericht; fie beflimmen felbft ihre Steuern und verwalten ihre 
Einnahmen und Ausgaben; Kirhe und Schule gehört ihnen und felbft ihre 
militärifhe Mannfchaft wird, die Specialwaffen auögenommen, in ihrem 
Dienfte gebildet, bis fle der Bund in feinen Sold ruft. Den Kantonen ift 
alfo noch genug zu reichem und freiem eigenen Leben geblieben und fle haben 
in der That fo wenig ihr eigened Bewußtſein verloren, daß fle, Durch Die eid⸗ 
genöfftihen Näthe wieder in's Bundesleben emporfteigend, auch in biefem 
noch entfchieden individuell und die beitimmenden, ‘wenn auch in nationalem 
Sinn geftalteten Faktoren find. 


Bergleichende Weberficht der Kantons» Berfaffungen; der kan⸗ 
tonale Staat. Die fchweizerifchen Kantone haben Die ihnen auch Durch 
die Bundesverfafſung gelafiene Freiheit zur mannigfaltigften und Iebendfräf- 
tigften Selbfithätigkeit in einem eigenthämlichen und bewundernöwerthen 
Berfaffungsleben benutt. Zwar find die Formen, welche die Kantonsver« 
faffungen vor der Bundesverfaffung befaßen, noch bunter und eigenthümlicher 
geweſen als Die jegigen. Ste waren Die reinften Spiegelbilder des alten 
germanifchen Rechts der freien Männer und der mittelalterfichen freien Reichs⸗ 
ftädte , und in ihrem kaum entflohenen, felbft in der Gegenwart unvergeffenen, 
jedenfalls noch aus zahlreichen, ſicheren Urkunden fprechenden Dafein find ſie 
noch daß ergiebigfte Nepertorium für Die Erfenntniß Diefes fo viel Durchforfch- 
ten, aber nirgends fo rein erhaltenen altgermanifhen Rechtes ber] Freien. 
Ihre neuen Formen find zu größerer Ausgleichung gelangt, ihre Namen ein⸗ 
facher geworden und ihre verwidelten Rechtspartikularismen, die Eigenheiten 
des germanifchen Rechts, haben ſich unter dem Einfluß der nivellirenden 
Zeitrihtung verloren. Der Demokratifche Geift aber ift geblieben und es 
ſcheint, als 06 Derfelbe nun als reife Frucht der Erfahrung im Vollgenuß 
der Bildung und der entwidelten Menfchenkraft wieder zu den einfachen, aber 
gerechten Formen zurückkehren wolle, welche er bei feinem Ausgange gehabt, 
al8 die Fürften und Ritter noch nicht erfunden waren. Freilich haben Die 
25 Verfafſungen der Kantone noch zahllofe Verfchiedenheiten, fo daß ihre 
genaue Darftellung Bände erfordern würde. In ihren Grundzügen aber 
flimmen fie ſchon fo zufammen, daß der kantonale Staat nahezu nach Einem 
Gedanken darftelbar if. Als in der Baſis verfchieden find nur noch aus⸗ 
einander zu halten: Repräfentativdemofratieen, welche Die Volks— 
fouverginetät Durch Delegation an den Großen Rath ausüben, und die 
reinen Demofratieen, In welchen das Volk die Souverainetät in be- 
flimmten Rechten felbft ausübt. Auch Diefer Unterſchied erweift fich immer 
mehr als ein fcheinbarer. Das rafch fortichreitende und fehon beinahe zu alls 
gemeiner Geltung gelangte VBeftreben ber Nepräfentativdemofratieen, durch 
Erweiterung der fouverainen Volfsrechte eine Ausgleichung mit den im Gelfte 
Der Zeit aus den altertbümlichen Formen heraudtretenden reinen Demofratieen 
zu fuchen, Deutet Darauf bin, Daß Die Schweiz im Begriffe ift, emem Ausbau 
der Demofratie den Giebel aufzufegen, wie ihn weder die Gefchichte, noch 
ein mobernes Land, felbft Die Vereinigten Staaten nicht Tennen. 


Die Grundrechte. Die Freiheit Der Republik ruht auf der 
Freiheit eines jeden ihrer Elemente in feinem Kreife. Sol fie 
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vollftändig fein, fo muß alfo der Einzelne, Die Bamilie, Die Gemeinde 
frei fein, wie der Staat und feine Bewalten. Die Breiheit des 
Einzelnen erfordert, daß er vor dem Gefege und feinen Organen jedem Ans 
deren gleich geftellt fei, alfo die politifche und rechtliche Gleichheit: 
ferner daß er als gleichberechtigter Staatöblirger perfänlich, geiftig und öfo- 
nomifch durch Feine anderen Schranfen beengt fei und in feiner Bewegung 
und Eriftenz feine andere Störung erfahre, ald zum allgeneinen Berten ab» 
folut nothwendig if. Er muß aljo vor Allem feiner Perſon ficher fein 
und Darf nur nach dem Geſetz verfolgt und durch den gefeglichen Richter bes 
urtheilt werden; er muß frei feinen Beruf treiben, fich frei von Ort zu 
Drt bewegen und fein Eigentbum unter der Garantie des Staates frei ver: 
walten £önnen; er muß felbfi fein Recht vertreten, feine Obrigfeit 
wählen, gewählt werden Fönnen, er muß das Recht haben, für bad 
Baterland die Waffen zu tragen, er muß frei feine Meinung in®ort 
und Schrift äußern, frei feinen Glauben und fein Bewiflen befennen Dürfen: 
er ſoll fich frei zur Erreichung von Zwecken, welche Die Verbindung der ein- 
zelnen Kräfte erfordern, mit Anderen vereinigen, er foll einzeln oder in Ge 
meinfchaft mit Anderen der Öbrigfeit Wünfche und Borjchläge mittheilen 
fönnen. Died find Die Grundrechte Der perfönlichen Freiheit, der Berufs», 
Gewerbe⸗ und Handelsfreiheit, der freien Niederlaffung, der Unverleglidhkeit 
des Eigenthums, der bürgerlichen und militärifhen Rechts⸗, Pflicht» und 
Ehrenfähigkeit, der Meinungs» und Prepfreiheit, der Glaubens» und Kultus 
freiheit, des Vereins» und PVetitionsrechtes. Zu diefen ®rundrechten dei 
Einzelnen gefelt Die Familie ihr Grundrecht der Unverleglichkeit Des Hau 
friedens und felbft der Boden verlangt feine Freiheit von allen feinen Berg 
und feine Handänderung bindernden unablößlichen Meallaften. 

Diefe Grundrechte des freien Staatöbürgers, fo natürlich fle fich, ein 
mal erfannt, ergeben und fo homogen fle vor allen Staaten der Mepublit 
find, waren einft in der Schweiz fo wenig Durchgreifend anerfannt und geükt. 
ald im monarchifchen, befonderd im fontinentalen Europa. Freilich in der 
älteften fchönen Heldenzeit, wo Die Schweiz als der großartige und mit Glück 
gefrönte Kämpfer des altgermanifhen Volksthums daftand, Damals waren 
die freien Landleute und Die freien Bürger der Städte zugleich Die freien 
Bürger der Schmeiz. In der Folge des Mittelalter8 und Der neueren Zeit 
Dagegen ermied fich Die Schweiz ald unmächtig, über Die verfnöcherten Ideen 
der Zeit jich zu erheben, und folgte trog ihrer republifaniichen Verfaſſungen 
dem allgemeinen Zuge und dem Schickfal der Eontinentalen Welt. Sie hatte 
ihre Unterthanen, ihren Adel, ihre regimentsfähigen Familien, ihre bevor: 
rechteten Städte, ihre Leute minderen Rechts, ihre Zünfte, ihre Schutzzoͤlle. 
ihr Spieß» und Pfahlbürgerthum, ihren Glaubenszwang, ihre Cenſur, ihre 
heimlichen Gerichte und ihre Tortur, ſelbſt ihre lettres de cachet. 

Die iranzöflfche Revolution war es, welche ihe wie der hhrigen Welt 
zuerit Die Erlöfung von Diefen Zeffeln brachte. Nllein troß ded Vorgeſchmacket 
der Breiheit, welche ſie unter der Helvetif und Mediation genoffen, ergab fe 
fich als freies Kind der Zeit abermals der Reſtauration der alten verkehrten 
Zuftände. Erft die Regeneration der dreißiger und vierziger Jahre fprengte 
mit dem vollaufgegangenen Bemwußtfein Die verrofteten Ketten für immer und 
die Bunbeöverfaffung fanftionirte den unverjährbaren Beilg der Rechte, melde 
der Republik erft die Freiheit gaben. 


Seit der Bundeöverfaffung nun find die Grundrechte das Beudngut. 
| 
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aller Kantonsverfaffungen geworden. Zwar finden wir fle in denfelben theils 
in den verfchiebenften Fleinen Schattirungen ausgedrüdt, theils noch nicht in 
volftändiger Sammlung oder mit Vorbehalten verbunden, welde von Der 
Aengftlichfeit zeugen, mit welcher man felbft in der Republik das Demofras 
tiihe Geſchenk der Freiheit entgegennahm. Allein im Orundfage find fie 
nun Doch das Eigenthum der Nation geworden und feine Meaftion, fondern 
nur Die volftändige Entwidelung fteht ihnen noch bevor. 

Man wird fich freilich einigermaßen wundern, daß bier noch von Ents 
widelung gejprochen wird und daß ber freien Schmeiz das Bemußtfein Der 
Grundrechte noch nicht voll und glänzend aufgegangen fein fol. Allein es 
verhält fih Damit, wie mit den Anfichten derjenigen, welche in die Schweiz 
fommen , entweder in der Meinung , dort in jedem Taglöhner einen Ariftided 
zu finden, oder dann in der Zuverficht, ein Land zu betreten, wo man über 
Allee fchelten und mit Bott und den Menfchen in ewigen Händeln leben 
fönne. Die Schweiz ift weder fo ideal vollfommen, wie ihre theoretifchen 
Anbeter, noch fo philifterhaft und flationär, wie ihre enttäufchten Kritiker fie 
malen. Sie hat ed mit menfchlichen Zuftänden zu thun und fo hat fie Die 
Erbfchaft der Unvollkommenheit, wie andere Staaten, angetreten. Sie ringt 
aber (flatt wie ihre Nachbaren es oft thun, nur zu fpefuliren und zu theoretis 
firen) in ausdauerndem ftilen Kampfe mit allen Ungebörigkeiten, die ihr 
noch ankleben, und Dadurch hat fle eben Die Gewißheit, wenn fie auch noch 
nicht am Ende aller Arbeit ſteht, Die Freiheit Durch Die Freiheit zu gewinnen 
und Dann auch in Freiheit zu genießen. 

So ift e8 auch mit ben Grundrechten der Kal. Im Allgemeinen bat 
der Schweizer ein ficheres und Überzeugtes Gefühl, nicht nur felbftändig, 
wie feine Väter vor Allem es fein wollten, fondern auch frei zu fein. Er 
weiß, Daß ihm volle Freiheit gebührt und Daß Ihm feine Freiheit vorenthalten 
werden fann. Die Schmelz ift ferner unbeftreitbar ein Rechtsſtaat. Wenn 
nicht8 dies bewiefe, jo würde e8 die aͤrmliche Molle darthun, welche in ihr Die 
Polizei fpielt, fle, Die in ihrer abgefchoflenen Jade des Sicherheitsdienftes 
dem Publitum als ein nabezu immer überflüffigeres Möbel vorkoömmt, bis fte 
bie, aych in einem freien Laube ihr zu einer ebenfo achtungswerthen Stellung 
verhelfende Bahn der Schönheit®-, Gefundheits-, Wohlfahrtspo— 
Lizei zu betreten fich entichließt. In einem folchen Staate erwartet man 
nun auch Die Grundrechte auf der höchften Höhe der Entwidelung und Einge- 
Vebtheit zu finden, und Der Schweizer wie der Fremde hat gewiffernaßen ein 
Recht dazu, diefen Anſpruch an die freie Schweiz zu machen. 

Betrachtet man nun unbefangenen und unpartelifchen Blicks Dad Sta» 
Dium nicht nur der Beltung. fondern der in Fleifch und Blut übergegangenen 
Praris, welches die Grundrechte bereit8 erreicht haben, fo ift allerdingß die 
erfte Wahrnehmung eine höchſt befriedigte und jeder auswärtige Staat wird 
mit Bewunderung auf die freie Bewegung blicken müffen, welche der ſchwei⸗ 
zerifche Handel und Gewerbfleiß, die Preffe, Die Vereine, das Volt im Allge⸗ 
meinen genießt. Allein von einem Volke, von einem Staate, wie die Schweiz 
ift, verlangt man gerade in der Uebung der Grundrechte nicht nur ein zienlich 
befriedigendes, fondern ein vollfommenes Bild der Entwidelung. 

Daß Die Schweiz dieſes ſchon darbiete, kann nicht gefagt werden, fo 
lange die Grundrechte noch auf allen Seiten übrig gebliebene Trümmer Der 
alten Borurtheile wegzuräumen und fo Lange fte nicht das Bewußtſein Der 
ganzen Nation fo klar durchdrungen haben, daß fein Behler gegen Diefelben 
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mehr begangen werden kann, ohne die öffentliche Meinung zu beleidigen. 
Alle Kantone beweiſen leider noch Durch mancherlei Sünden gegen die Grund— 
rechte, daß Diefelben ihnen noch nicht, wie fie follten, zur zweiten Natur ge» 
worden find. Die Handeld= und Gewerbefreiheit leidet noch da und dort 
unter den Folgen fehr überflüfiiger Konceſſionsſyſteme; Die DBerufsrhätigkeit 
hat in vielen Faͤllen an jeder Kantondgränze eine Barriere, welche Die Frei: 
zügigfeit hindert; Der Boden ift nody nicht überall durchgreifend entlaiter; die 
Prefie Taborirt an einzelnen Orten no an Kautionen, Stempel, nad} alten 
Zufchnitt abgefaßten Preßgeſetzen; die Kultusfreiheit läge ba und dort ohne 
Die Bundesverfaffung wohl noch im ärgften Argen und beichräanft fich ielbi 
nad) der Bundesverfaffung noch auf die anerfannten chriitlichen Konfelfionen: 
in dad Bewußtſein der Mechtögleichheit find von einigen Kantonen Die Juden 
noch nicht mit eingefähloffen; Die Familie, Dad Haus ift gegen fremde, 1» 
mentlich priefterliche Einflüffe noch zu wenig ficher geitellt, und was vielleid: 
der allgemeinfte Fehler ift, der Eifer der Parteien. hat fich noch nicht fo x 
mäßigt, um gewifle gelinde Akte einer Art von Kabinetsjuftiz unmöglid « 
machen. Der ächt Eonftitutionelle Sinn, die zartfühlende Empfindlichkeit un 
ber edle unparteiifche Stolz des unbedingten, eingelebten Mechtögefühle ft 
nicht in allen Fällen ficher, der politifchen Zmedmäßigkeit Die Epige biete 
zu fönnen, und das Machtbewußtjein der demofratifhen Mehrheit if net 
nicht immer von der hodhfinnigen Maͤßigung erfüllt, welche auch Die Rebe 
und Intereffen der Minderheit und jelbit des Geringen, bei ihr in Durdıs 
gerechter und billiger Hand liegen ließe. 

Die Uebung der Grundrechte ift eben noch jung und Das Volk kommst 
erft aus dem großen Principienfampfe, der ihm fle gab, auß einem Kamyk. 
wo unbarmberzige Parteidisciplin nach vorgeichriebenem Ziele rang. Gr 
eine alte Erfahrung der Gefchichte, DaB Warteien beffer zu fiegen als zu bar 
und zu fchaffen wiffen. So geht auch der radifalen Partei, welche jept ® 
Schweiz beherrſcht, in der Sicherheit ihrer Macht, wie früher in der HR 
des Kampfes, Die gerechte Ruhe zuweilen ab, mehr dad Recht, als Die Imed. 
mäpigfeit zu wollen. Allein trügt nicht Alles, fo jtebt bier eine Aentermi 
bevor. Die großen Barteifolonnen Töfen ficb, nachdem die Grundfäulen X 
neuen Staates aufgeführt find, und in vielen emjigen Fraktionen wenden % 
fib den inneren Ausbau zu. Das Parteiintereffe erblapt, das Staatäintenfe 
tritt hervor und indem Die Politif den ganzen Staat in’ Auge faßt, gemint 
fie ein Herz für Alles, auch das Sleinfte, was denfelben bildet. Aus Bien 
Herzgeminnen für Alles, was dem Staat etwas werth ift, wird ich jene 
feine Rechtsſinn entmideln, Der Jedem giebt, was ihm gehört. Jedem ze 
geben, was ibm gehört. Das iſt eben Der Sinn der Grundrechte, entgegen ten 
alten Vorurtheil, Jedem zu nebmen und zu verbieten, was ihm gebt 
Diefer Nechtsfinn, gleichbedeutend mit Der bemupten Uebung Der Grundreckt 
it Der Kitt der Republik, Dad Lebensprincip fich felbft regierender Menikar 
Ihrer Natur nach ift Die Schweiz beſtimmt, dieſes Princip in fich zur höcke 
Geltung zu bringen, e8 wird nicht ruhen. bis es alle Grundunfreiheiten mer 
gefchafft und auf dem Boden der Grundrechte der Zreiheit ein Haus gebe 
in welchem jeder Einzelne ficher und ſtolz wohnen kann, fein eigener Hm 
und des Baterlandee Freund und freier Bürger. Civis Romanus sum. 


Die freie Gemeinde. Die Gemeinde if bir Ache 
Des Staates. Ohne Gemeinden wäre es jelbft den —22 
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unmöglich, einen Staat in feften Verhältniffen zu regieren. Die gewaltigfte 
Defpotie würde erlahmen, wenn jeder ihrer Unterthbanen nur fünf Minuten 
entfernt von dem anderen wohnte und Eeinen anderen Zufammenbang mit 
demfelben hätte, ald denjenigen fameradfchaftlicher Bekanntſchaft. Es müßte 
ihn zur Verzweiflung bringen, Diefen vielen Einzelnen nur feine Befehle zu- 
fommen zu laffen, und von felbft würde er erliegen, wenn er den Beruf des 
Staates in Erhaltung der Ordnung und der allgemeinen Wohlfahrt bei 
ſolcher Zerfplitterung erfüllen wollte. Es ift alfo Durchaus nothmendig, daß 
die Menfchen in Gruppen zufammenwohnen, wenn fie in einem Gemein« 
wefen leben wollen, welcher Art e8 auch fei. Die Natur der Dinge ift der 
befte Beweis Diefed Satzes, denn felbft in den loſeſten und uncivilifirteften 
Verbänden ſchafft fie Gemeinden. Selbft der Indianer und Kaffer hat feine 
Wigwams und Kraals. Um fo viel mehr find in jeden: feſt angeftedelten 
Staate Gemeinden vorhanden, oder wenn nicht Gemeinden, doch wenigftend 
Gruppen von Menfchen und Wohnungen, welche Gemeinden fein follten. In 
gefundem, richtig verftandenem Organismus oder verfrüppelt wird jeder Staat 
feine Gemeinden haben. 

Es ift denn auch Erfahrungdfap, Daß jede Negierung und zwar vielleicht 
Die Der Freiheit und Selbftregierung feindlichften am liebften Die große Laſt 
ihrer centralifirten Verwaltung mit den Gemeinden theilen würde. Je mehr 
fie in ihrer Herrſchſucht und in ihrer Furcht vor jeder Regung der Selbftän« 
Digfeit alle und jede Macht und Befugniß, felbft der unterften Staatsorga= 
nismen an fich geriffen, deſto mehr tritt ihmen Die eiferne Pflicht entgegen, 
nun auch für Alle zu regieren und zu forgen. In ben oberften Kreifen freilich 
wird ihnen Dies nicht fehwer; die große Politik, Der Krieg, der Hof, die Staatö- 
finanzen und die hohe Polizei machen ihnen feinen Kummer; allein wenn es fich 
darum handelt, in Die Dörfer und Dörfchen herabzufteigen, dort flr Ordnung 
und Heinlichkeit, für Sitte und Religion, für Unterricht und gar für den 
Schutz von Witwen und Waifen, für Die Pflege der Kranken zu forgen und 
dad Geſchrei der Hungrigen zu ftillen, Dann fühlen fie, welche Laſt fie fich 
aufgeladen, und was es heißt, Alle zu Sklaven gemacht zu haben um den 
Preis, Alle zu hegen und pflegen oder fie und mit ihnen den Staat verder- 
ben zu laffen. Sie würden daher lieber al8 gern freie Gemeinden bilden und 
dieſen die Sorge für fich felbft überlaffen, wenn nicht eben die Freiheit es 
wäre, Die als gerechte Nemeſis ihren unnatürlichen Staat nicht erträgt. 

Wie Die Gemeinden in irgend einer Geftalt für Die Regierung unent- 
behrlich, fo find fie für die Einzelnen Die Bedingung des Staatsintereſſes 
und des Staatsbürgerthums. Breilich mag fich der Einzelne auch an Der 
Pracht feines Bürftenhofes erbauen, aber er fteht ihn felten ober nie; es mag 
ihn interefiiren, wenn bie Landesminifter auf Kongrefien glänzen ober Die 
Landesfeldherren Schlachten fchlagen; er mag gefpannt fein, wenn Die Kammern 
zufammentreten und das Landeswohl berathen. Dies Alles ift zwar groß 
und impofant, jedoch füllt es fein Dafein nicht aus. Biel näher und drin⸗ 
gender nimmt ihn die Frage in Anſpruch, ob feine Straßen bequem und 
fauber, fein Haus ficher vor dem Beuer fei, ob feine Kinder gefchult, feine 
VWittwen und Waifen geſchützt, ob er felbft in kranken Tagen eine Zuflucht 
habe und endlich ob er, wenn Alles fehle, nicht dem Hunger anheimfalle. 
Steckt er mit den Seinen in elenden, troftlofen Löchern, ungewifler Zukunft 
oder Dem DVerberben entgegenfehend, fo wird die hohe Politik feiner Regie⸗ 
fung wenig Platz in feinen Gebanfen einnehmen, und nagt er vollends an 
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Gemeinde. Die Gemeinde hat ein eigened KRonitituirungsrecht, indem fte id 
ihre Ordnungen und Reglemente, ja unter Umfländen ihre Verfafſung jelkt 
giebt, fie beftellt ihre Behörden und Beanıten felbfl, ſie bat das Recht ker 
Selbftvermaltung und Selbitbeiteuerung, fie verwaltet Die Heimathgerechtig⸗ 
feit und Bodenfontrole, die niedere Polizei, Ortsjicherheits- und Wohlfabris⸗ 
polizei, das Vormundjchaftömejen, Die Armenpflege, Squle und Kirche: fe 
iſt endlich Die organifche Vermittlerin zwijchen dem Staat und ihren Glie: 
dern, indem ſie theild zur Vollziehung feiner Geſeze und Befehle, tbeild zur 
Vornahme der gefeglichen Wahlen und jelbit zur Genehmigung und Berner 
fung von Gefegen und Verfügungen ded Staates berufen wird. 

Die Summe diejer Nechte und Befugniffe Eonftituwirt nun in der Tbat 
zugleid; die Summe der idealen Semeindefreiheit und es ift ein großer Vorzu— 
und ein der Schöpfung des Bundesftautes fait gleidhzuftelendes MVerdienit der 
Schmeiz um die politiihe Mechtöbildung, Daß fie Die Eleniente der Gemeinte 
freiheit Dergeftalt feftgeftellt hat. Allein nody hat fie das hohe Ziel, alle tier 
Elemente in allen ihren Gemeinden vereinigt und aljo Die Gemeindefreiber 
voll und ganz in die Wirklichkeit eingeführt zu haben, jo nabe es ihr lieg 
Doch nicht erreicht. 

Es giebt zwei einzige Kantone, melde alle erwähnten Rechte den Ge 
meinden übertragen haben und zwar zu Telbfteigener, ungehinderter und ren 
Staate nicht beeinflußter Uebung. Es find Died die Kantone Appenzel⸗ 
Aupßerrhoden und Graubünden. In dieſen Kantonen find Die Gemeinde u 
Wahrheit die felbftthätigen Glieder, aus denen der Staat fich emporbaut zz 
die das Volk in aufrechter und politischer Stelung zu erhalten vermöchten, ſelli 
wenn die Staatöyemwalten ihnen Durch irgend ein Interregnum abhanden fonnsa 
jollten. Es ijt Died den Gemeinden der beiden Kantone um. fo natürlide 
weil fle gewiffermapen hiſtoriſch dem Staate vorangingen und Der legtere :: 
recht eigentlich aus ihnen allmälig bervorgewacjen if. Der Staat bar: 
aber in jeiner Nonvenienz gefunden, felbft nachdem er alle Eonititutione:t 
Befugnijfe erreicht, Die freien Gemeinden Dennoch beftehen zu laſſen und te 
Laſt der Landesverwaltung und Gejeßgebung mit ihnen zu theilen. Die Wr 
meinden haben aljo die volle Selbitvermaltung mit der Unabhängigkeit une 
jchränft handlungsfäbiger Rechtsſubjekte; fie ernennen nicht nur frei ik 
Vorſteherſchaft und Beamte, jondern jte baben Eonjtitnirende Befugnir in 
Alles, wad den Vundeé- und Kantondgefegen und dem Privatrecht nit u 
widerläuft; jte geben fich Daher und ändern felbit ihre Verfaſſung, ierıt 
Diefelbe nicht Durch Die Kantondgejege geregelt if, und verwalten nicht nıt 
das Vormundſchaftsweſen, Die Armenpflege, die Schul» und Kirchenrieg 
gleichſam im Namen des Staates, ſondern als ihr eigenes jeder Interventies 
des Staates entzogened Recht und ihre Plicht. Sie wählen ihre Schw | 
lehrer, ihre Geijtlichen jelbft und Der Bemeindehaushalt ruht fo entſchiede 
auf ihren Schultern, daß jte jelbft die vom Staate erbauten Straßen, ir 
Tranfititrapen ausgenommen, unterbalten. Das eigentlihe Grundkriterins 
ihres Unterſchiedes von Denjenigen Der übrigen Kantone liegt jedoch werize 
in dem Bereich ihrer Rechte, welche einzeln oder verbunden auch ü 
denjenigen anderer Kantone geübt werden, jondern in ihrem Verbälng 
zum Staate. Dem Stante jtebt ibnen gegenüber Fein Finmifchungönt 
fonbern blos die Oberaufjicht umd Die Nefurdentcbeidung zu. Nr 
Mechtöverlegung vorliegt, baben Die Regierung und die Landee 
gefchebene Beſchwerde Gericht ie eine adminiflrative & 
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zwar Der freien Gemeinden nie entbehrt, fie find vielmehr aus den freien 
Gemeinden der Länder und der Städte hervorgegangen, welche feiner Zeit das 
waren, was der urfprüngliche und noch nicht in centralifirte Staatöformen 
gedrängte germanifche Volksgeiſt im Mittelalter an freiem Gemeindeweien 
hervorgebracht, hatte und weiter zu entmwideln jtrebte. In der übrigen ger- 
manifchen Welt wurde die Gemeinde, Die Angelfachfen ausgenommen, früh⸗ 
zeitig in ihrer Entmwidelung gehindert. Die Städte fanfen zu Provinzial« 
und Mefldenzorten herab, Die Landgemeinde wurde in der Hörigfeit und, ald 
fie jich felbit helfen wollte, im Bauernfriege erftidt. In der Schweiz blieben 
beide Elemente erhalten. Denn ‚die Länder waren zun Theil gefchichtlich 
nachweisbar Allodialfreie, zum anderen Theil wurden ſie ed Durch Die Begrün- 
bung der Freiheit der Urfantone. Die Städte waren ald Neichöftädte freie 
Semeinwefen, als fie in den eidgenöffiichen Bund eintraten, oder ſie wurden 
es in Folge ihres Anfchluffes an die Cidgenofienfchaft. Den älteften Glie⸗ 
dern fchloffen ſich ganz ähnlich die jüngeren an, indem jie fih von den auf 
ihnen laftenden Herrſchaftsrechten befreiten. So entitand aus freien Gemein⸗ 
den Die Eidgenofienfchaft. 

Alein leider blieben fich dieſe freien Gemeinden ſelbſt nicht treu. Die 
2änder, wie die Städte behandelten ihre Kroberungen als Unterthanenland, 
mithin nicht als freie Gemeinden, Die Städte fchufen je eine Landfchaft um 
Ah ber, welche fie ebenfalls als nicht gleichberechtigted Gebiet in ein unter- 
geordnetes Verhaͤltniß ftellten, dad der Beherrichung jehr nahe Fam. 

Mit diefen ungleihen Verhältniffen ging Die Schweiz in die Sturm 
und Drangperiode der franzöftfchen Nevolution hinüber, welche auch an ihr 
ihre gleichmachende Kraft erprobte. Am Ende Derfelben waren Die Unter⸗ 
tbanenlande zu gleichberechtigten Kantonen emporgewachſen. Noch flanden 
zum Theil die Vorrechte der Städte, allein auch Dieje raffte Die Regeneration 
der dreißiger Jahre hinweg. Nun endlich und befonderd unter dem Wehen 
bes liberalen Geiftes der Bundesverfaffung wurde die freie Gemeinde Die 
Grundlage aller Kantonsverfaffung. So ſchwer ging felbft unter den gün- 
fligen Bedingungen, welche die Schweiz darbot, Diefe Entwidelung vor fid). 
Bon herrlichem Anfange ausgehend, verwidelte fie fidy in den hemmenden 
und entitellenden Geiſt der Feudalzeit und erft Durch den Umſturz der feudalen 
Berbaltnifie gelang es den urjprünglichen gefunden Geift wieder zu entfefleln 
und in Die natürliche Bahn feiner Entwidelung zu weilen. 

Die GEntwidelung des ſchweizeriſchen Gemeindeweſens ift jedoch keines⸗ 
wegs ſchon am Ende; im Gegentheil befindet e8 fich eben jegt in einem Fluſſe 
und einer Zerfehung und Zerjplitterung, welche Die Uebergangskriſis bildet 
zur erft noch bevorfiehenden Gewinnung der muftergültigen Gemeinde der 
neuen Schweiz. Der Stoff zu dieſer muftergültigen Gemeinde ift bereits 
vorhanden. Sowohl Die Rechte und Befugniſſe ald die Organifation Derfelben 
laffen ſich ziemlich fiher vorausfehen, wenn man geiftig zufammenfaßt, welche 
Form und Inhalt die Gemeinden Der verfchiedenen Kantone angenommten 
haben, und wenn man fo gleichfam ein gemeines fchweizerifched Gemeinderecht 
abftrahirt. Allein diefe abftrahirte Gemeinde felbft, in der ganzen Fülle ihrer 
aus den verfchiedenen Beftaltungen entnommenen Ausbildung eriftirt in Der 
Wirklichkeit noch nicht und Die oben gefchilderte Ungleichheit des Entwidelungs- 
ganges der Kantone läpt ſich noch bis in Die neuefte Zeit hinein verfolgen. 
Die Gemeinde ber demofratifchen Kantone ift freier, felbftändiger ald diejenige 
der repräjentativen; ferner diejenige Der alemannifchen Schweiz int Allgemei- 
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tet, bezieht ſich hauptſaͤchlich auf das Konſtituirungs- und Selbſtverwaltungs⸗ 
recht der Gemeinden. Betreffend das Konſtituirungsrecht gilt durchgehends, 
daß alle Reglemente der Gemeinden der Regierung zur Einſicht und Vrü— 
fung oder ganz eigentlich zur Genehmigung vorgelegt werden müjlen. Be 
treffend die Verwaltung befteht Die Befchränfung in der Regel in dem Rechte 
des Staated, den DBermögensftand der Gemeinden zu Fontroliren und die 
Berminderung deffelben zu verhüten. Zu Diefen Behufe wird Dann ben 
Staatöbehörden Die Befugniß ertheilt, Den Erwerb und Die Veräußerung von 
Liegenfchaften zu verbieten, fich Die Jahredredinungen vorlegen zu laſſen und 
im Falle der Plichtverlegung Die Gemeindevorftände zu fllliren. Am meis 
teften geht in folchen Beichränfungen Sreiburg, wo der Oberamtmann di 
Inventar und Budget der Gemeinden, jowie die Bürgerregifter genehmigt. 
den Gemeindeverfannlungen beimohnt, Diefelben fogar berufen kann, wo fer: 
ner Die Regierung der Gemeinde Steuern oftropiren, den Schuldentilgungt: 
plan feftftellen und fie wegen Unordnung, Widerfeglichfett oder Unfäbigfa: 
fih zu Eonftituiren, unter Vogtei ftellen fol. Ebenſo Genf, wo der Staatl: 
rath das Budget, die Jahresrechnung, alle außerordentlihen Ausgaben gene 
migt, das Budget von fi) aus feitftelt, wenn die Gemeinde es nidı 
rechtzeitig einreicht, und Die Gefchäftsführung Durch von ihm erlaffene Regler 
mente regelt. 

In ziemlich gleichartiger und mit dem Grundfate der Gemeindefreibei 
übereinjtinnmender Weife ift Dagegen in allen Kantonen Die Gemeindeorgan- 
fation eingerichtet. Die beſchließende oberfte Gewalt ſteht Durchgängig hi 
der Gemeindeverfammlung, d. h. bei Der Vereinigung aller flimmte 
rechtigten Bürger. Die Vollziehung liegt in den Händen eines von der Gr 
meindeverfammlung gewählten Vorftanded, eines Gemeinderathes, ce 
mehreren Dlitgliedern oder eines einzelnen Vorſtehers, je nady der Grök: 
der Gemeinden. Die Städte, welche einen etwas größer angelegten u 
fomplicirteren Organismus erfordern, geben dem Stadtrathe zumeilen ne‘ 
einen erweiterten Rath an Die Seite, deſſen Genehmigung in wichtigeren Fäͤller 
einzuholen ift. 

In manchen Kantonen hat der erfte Gemeindevorfteber, der Gr- 
meindepräfident, Gemeindeamman, Stadtrathspräfident. 
Pürgermeifter, Hauptmann, Konfole, Sindaco oder Syntil, 
Maire, welcher entweder der oberfte vollgiebende Beamte und als ſolcher ta 
Vorfigende ded Rathes und der Gemeindeverfammlung ift, zumeilen aut 
Die Vertretung des Staates der Gemeinde gegenüber zu beforgen. Gin u 
hältniß im legteren Sinn findet bei Dem Gemeindeamman von Zürich ua 
Luzern Statt. Gemählt wird der Gemeindepräfldent in Der Regel von m 
Semeindeverfanmlung; nur in Baſelſtadt und Neuenburg wird er von te 
Megierung bezeichnet. Eine Ginmifchung des Staates auch in Die Organi. 
fation Der Gemeindebehörden findet fich, in milder Korm in Dem ermähnm 
Inftitut Des Gemeindeanmand in Zürich und Luzern, deſſen WBefugnif ie 
doch mit derjenigen Des eigentlichen erften Gemeindevorftehers verbunden we: 
den kann, in fehr ungehöriger Geftalt in Frelburg, wo Die Negierung ir 
eigenen Beamten Den Gemeinderäthen und Gemeinden ald Vorſteher ammeik 

Das Syſtem ber Gemeindeverwaltung iſt theils kollegialiſch, theili 
departemental oder direktorial in dem Sinne, daß Einzelne die Vermaltun 
führen und dafür der Gemeindeverfammlung verantwortlich find. Das 
wöhnlichfte Syſtem ijt Das Follegialifche. In den Städten berrfcht cin 
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4%, der Einwohnerzahl ausmachen. Diefes Verhältnig kann nicht bleiben. 
Bor allen Dingen verlangt bie zweckwidrige Nusartung der Bürgergemeinden 
in Gemeinde⸗Nutzungsgeſellſchaften (welche Hand in Hand geht mit der Ent- 
frenidung aller Mittel, die den öffentlichen Intereffen dienen) Abhilfe Durch 
Zurüdführung der Gemeinden in ihre Stellung als dffentlihe Staatsorga- 
nismen. Dann fann unmöglich zugegeben werden, Daß Die weitaus über- 
wiegende Zahl der mit den Gemeinden örtlich und durch ihre gewerbliche und 
fociale Eriftenz eng verbundenen Niedergelafienen von den Bürgern zwar 
zur Zahlung der Gemeindefteuern herangezogen, im Uebrigen aber gemeinbelos 
vor den Thoren gelafien werde. Es wird dadurch in den Gemeinden eine 
große Klaffe von Einwohnern erzogen, welche, aller werthvollen Pflichten 
und Rechte des Gemeindelebens Iedig, ein wirkliches Heimathgefühl empfan- 
gen, an den Schidfalen ihres Wohnorted nur ein gleichfam nomadifches, d. 6. 
nicht auf bleibender Anhänglichkeit ruhendes Interefje nehmen und Die, maß 
das Allerfchädlichfte ift, flet8 mißvergnügt Die Gemeinde eher als einen 
Feind, denn ald einen Freund betrachten, Dagegen den Staat als Die allein 
belfende und tröftende Macht anſehen. Es wird aljo Durch dieſes Verhältniß 
ein Dualißmus in die Gemeinde getragen, welcher Diefelbe nicht nur in zwei- 
Theile zerreißt, fondern auch jeden Diefer Theile dem Wefen der freien Ge- 
meinde entfremdet, Den einen durch die Mißfennung der Bemeindezwede, den 
anderen Durch Die Mipfennung oder vielmehr die Entwöhnung vom Gemeinde⸗ 
leben und durch fein Aufgehen in die der freien Gemeinde verderblidhe Staats⸗ 
omnipotenz. In einigen Kantonen, nämlich in Bern, St. Gallen, Luzern 
u. a. m. bat man dieſem Uebelftande ſchnell nach Einführung der freien 
Niederlaffung abzuhelfen gefucht, indem man Die Bürgergemeinde, unter 
Belaflung ihre® Vermögens und der Heimathgerechtigkeit, in der That zu 
einer Genofjengemeinde von kaum mehr unterfcheidbarem öffentlichen Werthe 
erniedrigte, neben 'ihr aus allen Ortseinwohnern aber eine neue Gemeinde 
fhuf, auf welche die Laft aller organifchen und politifchen Gemeindezwecke 
gewälzt wurde, nämlich Die „politifche oder Einwohner-®emeinde*"; 
Diefed Mittel hat das Uebel kaum gemildert. Denn vor Allem wurde das Ver⸗ 
mögen, auf dem Die Erfüllung der Gemeindezwecke rubte, gleichlam fäfularijirt 
und der neuen Gemeinde eine blos auf Steuern gegründete und Daher ſchwache 
Eriftenz geſchaffen; dann aber wurde, mad noch bedenklicher, der ſchon vor- 
bandene Dualismus in der Gemeinde fürmlidy zum Geſez gemacht und perma⸗ 
nent erklärt. Zudem erhielt die Einwohnergemeinde wegen ihrer Schwäche 
und der zu großem Theil unbeftändigen Befchaffenheit ihrer Glieder eine Ge⸗ 
flalt, welche mehr dem Iofen Charakter einer Staatdeintheilung, als demjenigen 
freier Glieder des Staates gleicht, und die natürliche Folge davon war, Daß 
der Staat fich eine ftärfere Einwirkung auf Diefe Art von Gemeinden vor- 
behielt, als fich mit dem freien Gemeindethum verträgt. Aus Dem Gefagten 
gebt hervor, daß die fchmweizerifche Gemeinde über der Imgeftaltung, welche der Zeit» 
geift von ihr fordert, ihre Einheit und Damit einen großen Theil ihrer Stärfe vor» 
übergebend eingebüßt hat. Von diefer Schwächung wird fie erft mit dem 
Aufhoͤren der Krifis durch die Wiederherftelung Der Gemeindeeinheit genefen 
tönnen. 

Ganz ähnlich wie mit der äußeren Form der Gemeinde verhält es fich 
mit dem Inhalt ihrer Mechte und Befugniffe. Zieht man Die Summe 
der Rechte und Befugniffe, welche den Gemeinden in allen Kantonen zu- 
fliehen, zufammen, fo ergiebt fi der Inbegriff aller Elemente einer freien 
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gifher Kompetenz ausgeflattet werten So würde bie Gemeindefreihelt zur Bel, 
endung gebradht und zivar ohne Auswüchſe; denn die der Freiheit würdigen wärben 
ganz Feet fein, den ihrer unwürbigen der gebührende Zügel angelegt. So erhielte die 
Schweiz dann die ächten freien Gemeinden, welche das Marl des Bolfes find unt 
die Gewähr feiner Freiheit und feiner Widerflandstraft bei allen Staatsumtmwälzungen 
ans = für die Schwelz insbeſondere bei ihrem allfälligen Uebergang in ben 

Sp ungleich die fehweizerifche Gemeinde jetzt noch behandelt wird, jo 
getheilt und zerfplittert fie eben jet ift in Bürgergemeinden, Ginmwohnerge 
meinden, politifche Gemeinden, Kirchengemeinden, @enoffengemeinden, Schul» 
gemeinden u. a. m., fo find Doch fichere Anzeichen vorhanden, Daß fie dieſe 
Entwidelung zur Vollendung durchmachen wird. Gerade Die unerträglice 
Zerfplitterung, welche das Gemeindeleben zerreißt, feiner Annehmlichkeiten, 
feiner Stärfe und produftiven Fähigkeit entkleidet und ihm ſelbſt ernfte Ge 
fahren bereitet, führt die Krifts zur Befferung herbei. Schon iſt von allm 
Seiten der Auf nach Herftellung der Gemeindeeinheit erfhollen und dieſelbe 
wird theild Durch Verſchmelzung der Bürgers und Einmohnergemeinde, 
theil8, wo Diefe Trennung noch nicht befteht, durch Eröffnung der Bürgerge⸗ 
meinden zum freien Eintritt der durch bie freie Niederlaffung Tosgelöfte 
Elemente herbeigeführt werden. Wird auf dieſe Weiſe die einheitliche Ge 
meinde nach den lebendigen Forderungen der Zeit erneuert fein, jo wird f 
fich auch bald zur Kraft und zum Entſchluß emporbeben, fich Die Stelluz 
im Staate zu geben, welche der Natur, ber Vernunft und der Freiheit ent 
fpriht. Diefe Entwidelung wird eine fo unwibderftehliche fein, wie alle ähe 
lichen des demokratiſchen Volkägeiftes, und wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
hat fle ihren Lauf fchon begonnen. » 
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Die drei Gewalten. Die Theorie des Staatsrechtes Fennt befamt- 
lich drei Staatögewalten, welche von einander unterfihieden und wenn and 
in organifchem Zufammenhange, doch getrennt und unabhängig gebalten fein 
follten. Diefe drei Staatögewalten werden die regierende (verwalten), | 
gefeggebende und richterliche genannt. Das jchweizerifche Verfaifungk 
recht ift Diefer Theorie, gleich wie die Eonftitutionellen Monarchieen, im Br 
fentlichen praftifch gefolgt und ſämmtliche fehweizerifchen Grundgefehe mil 
wenigen Ausnahmen fprechen ausdrüdlich nicht nur die Anerfennung, fon 
auch die Trennung der Drei Gewalten aus. Die Ausnahmen Hezichen Ad 
auf einige rein Demofratifche Kantone, 3. B. Appenzell u. a. mm. .oteelde Br 
regierende und richterliche Gewalt um der Einfachheit ihrer Merbäfuuin me 
ihres Fleinen GebietSumfanges willen vielfach vermijchen.. id mlrn un Erz 
aus der fpeciellen Charakteriſtik der drei Bewalten enmelfeng bag 
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Regierung in die Verwaltung ift nicht geftattet oder nur in den wenigen beftimm- 
ten Faͤllen, wo das Geſetz fie vorfchreibt; fo 3. B. hat in Graubünden die 
Regierung darüber zu wachen, daß die Gemeindevorflände den Gemeinden 
regelmäßig Rechnung ablegen. In Graubünden ift endlich Die Gemeinde als 
folche der Faktor, an melchen fich Die Regierung wendet, wenn fie mit dem 
Volke felbft verkehrt; alle Souverainetätsrechte, alle Abftimmungen des Vol⸗ 
kes über Verfaffung, Gefege und Steuererhöhungen, welche dem Volke ver- 
faffungsmäßig zuftehen, gehen von ben Gemeinden aus. In Appenzell ge- 
ſchieht Dies Durch Die allgemeine Kandsgemeinde, zu welcher ſich alle Ge⸗ 
meinden zufammenfinden. 

Die Gemeinden aller übrigen Kantone find in mehr oder weniger weit⸗ 
gehenden Abftufungen befchränft, theild in dem Inhalt ihrer Befugniffe, theils 
in der Ausübung derfelben. Der Inhalt der Befugniffe erleidet im Allge⸗ 
meinen wenig Abbruch, am meiften in Schule und Kirche, welche zum Theil 
entweder befonderen Schul=- und Kirchgemeinden Übertragen oder der ſtaat⸗ 
lichen Gentralifation anheinmgefallen find. Sehr weit geht in Diefer Richtung 
3. B. Bern, welches fowohl die Wahl der Schullehrer, als der Pfarrer dem 
Effekte nach den Staate übertragen und auch das Armenweſen in gewiffer 
Beziehung centralifirt hat. Auch in der Vollziehung der Geſetze fpielen die 
Gemeinden in Bern eine etwas pafftve Nolle, Inden Die Befugniffe der Re⸗ 
gierungsftatthalter, welche der Regierung als Organe dienen, fo reichlich zu- 
gemeſſen find, daß die Mitwirfung der Gemeinden der Regierung überflüffig 
if. Achnliche Verhältniffe weifen auf: Freiburg, Genf, Neuenburg, Solo- 
thurn ; in geringerem Maße Zürich, Luzern, St. Gallen, Waat, Zug, Schaff⸗ 
hauſen, Aargau, Thurgau, Teſſin, Wallis, in noch gemilderterem die rein de⸗ 
mokratiſchen Kantone Glarus, Uri, Unterwalden, Schwyz. Ziemlich allge⸗ 
mein entbehrt die Gemeinde in der Mehrzahl der Schweizerkantone einer 
wirklich politiſchen Stellung im Staatsorganismus. Nur die eidgendffifchen 
Wahlen werden meiſt gemeindeweiſe vorgenommen. Die Ausübung der 
Volksſpuverainetaͤt Durch geſetzliche Willenskundgebungen des Volkes über 
Geſetze und Beſchlüſſe der Landesvertretung oder Regierung, des Rechtes der 
Abberufung ber Landesvertretung und Regierung, des Antrages auf Ver⸗ 
faſſungs⸗ und Gefegesrevifton u. f. w. befteht in einzelnen Kantonen, na⸗ 
mentlich in Zürich, Teſſin, Genf, Zug, Bafelftadt, entweder gar nicht oder 
fie ift in den demofratifchen Kantonen, al8 Urt, Glarus, Unterwalden, wie in 
Appenzell, der Landsgemeinde, in Schwyz den Kreiögemeinden übertragen. In 
den halbrepräfentativen Kantonen Dagegen, welche dem Volke ein Veto gegen 
die Sefege und Befchlüffe der Landesbehörden "einräumen, als St. Ballen, 
Thurgau, Schaffhaufen, Aargau, Wallis, Solothurn, Luzern, Waat, Bafel- 
land, Neuenburg, fowie in Bern, welches dem Volfe das Mecht Der Abberu- 
fung des großen Rathes gewährt, wirb Diefes wichtige Recht in den Gemein- 
den ausgeübt und denfelben dergeftalt ein großes politifches Vertrauen bewies 
fen, während fle adminiftrativ gerade in dieſen Kantonen zum Theil noch mehr 
oder weniger bevormundet find. 

Im Uebrigen und mit den angegebenen und etwaigen anderen Ausnah⸗ 
men finden wir Die Gemeinden aller Kantone im Beflge aller Attribute der 
freien Gemeinde. Allein dafür fteht Die Anwendung und Ausübung Derfel- 
ben unter einer mehr oder weniger tiefgreifenden Kontrole oder gar unter 
einem hemmenden Genehmigungdrecht des Staates. Diefe direkte Einwirfung 
des Staates, welche Die Graͤnzen bed bloßen Oberauffichtsrechtes aͤberſchrel- 
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tet, bezieht ſich hauptſaͤchlich auf das Konſtituirungs⸗ und Selbſtverwaltungs⸗ 
recht der Gemeinden. Betreffend Dad Konſtituirungsrecht gilt durchgehends, 
daß alle Reglemente der Gemeinden der Regierung zur Einſicht und Prü- 
fung oder ganz eigentlich zur ®enehmigung vorgelegt werden müffen. Be 
treffend die Verwaltung befteht Die Befchränfung in der Regel in dem Redte 
bes Staates, den DVermögendfland der Gemeinden zu Tontroliren und bie 
Berminderung deffelben zu verhüten. Zu dieſem Behufe wird Daun ben 
Staatöbehörden die Befugniß ertheilt, den Erwerb und Die Veräußerung von 
Liegenfchaften zu verbieten, fich die Jahresrechnungen vorlegen zu laffen mt 
im Falle der Plichtverlegung die Gemeindevorfiände zu ſiſtiren. Am mis 
teften geht in folchen Beichränfungen Freiburg, wo der Oberamtmann dal 
Inventar und Budget der Gemeinden, ſowie die Bürgerregifter genehmigt. 
. den Gemeindeverfammlungen beimohnt, Diefelben fogar berufen kann, wo fer 
ner die Megierung der Gemeinde Steuern oftropiren, den Schuldentilgungk 
plan feftftelen und fie wegen Unordnung, Widerfeglichkeit ober Unfähigfat 
ſich zu Eonftituiren, unter Vogtei ftellen fol. Ebenſo Genf, wo der Staatl 
rath das Budget, die Jahresrechnung, alle außerordentlichen Ausgaben geneh⸗ 
migt, das Budget von fih aus feftftelt, wenn die Gemeinde e8 nicht 
rechtzeitig einreicht, und die Gefchäftsführung durch von ihm erlaffene Regler 
mente regelt. 

In ziemlich gleichartiger und mit dem Grundfage der Gemeindefreiheit 
übereinftimmender Weife tft Dagegen in allen Kantonen die Gemeindeorgam 
fation eingerichtet. Die befchließende oberfte Gewalt fleht durchgängig kei 
der Gemeindeverfammlung, d. 5. bei der Vereinigung aller ftinmbe 
rechtigten Bürger. Die Volziehung liegt in den Händen eines von der Ge 
meindeverfammlung gewählten Vorftandes, eines Gemeinderathes, ta 
mehreren Deitgliedern oder eines einzelnen Vorſtehers, je nach der Grök 
der Gemeinden. Die Städte, welche einen etwas größer angelegten ul 
fomplicirteren Organismus erfordern, geben dem Stadtrathe zumeilen net 
einen erweiterten Rath an die Seite, deffen Genehmigung in wichtigeren Faͤllen 
einzuholen ift. 

In manchen Kantonen hat der erſte Gemeindevorflehber, der Gr 
meindepräfident, Gemeindeamman, Stadtratbspräfibent, 
Bürgermeifter, Hauptmann, Konfole, Sindaco oder Syndik. 
Mare, welcher entweder der oberfte vollziehende Beamte und als folcher da 
Vorfitzende des Rathes und der Gemeindeverfamnlung ift, zumeilen ant 
die Vertretung des Staates der Gemeinde gegenüber zu beforgen. Gin Bar 
haͤltniß im legteren Sinn findet bei dem Gemeindeanman von Zürich m 
Luzern Statt. Gewählt wird der Gemeindepräftdent in Der Regel von de 
Gemeindeverfammlung; nur in Bafelftadt und Neuenburg wird er von te 
Regierung bezeichnet. Eine Einmiſchung des Staated auch in die Organi' 
fation der Gemeindebehörden findet fich, in milder Form in dem erwähnten 
Inftitut des Gemeindeammans in Zürich und Luzern, deſſen Befugnif ie 
doch mit derjenigen bes eigentlichen erften Gemeindevorftehers verbunden we: 
den fann. in fehr ungehöriger Geftalt in Freiburg, wo Die Regierung ikt 
eigenen Beamten den Gemeinderäthen und Gemeinden ald Vorſteher amweik. 

Das Syſtem der Gemeindeverwaltung ift theile follegialifch, tbeili 
Departemental ober Direftorial in dem Sinne, daß Einzelne Die Verwaltung 
führen und dafür der Gemeindeverfammlung verantwortlich find. Das ge 
wöhnlichfte Syſtem ift das Follegialifche. In den Städten herrſcht ein ge 
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miſchtes Spitem vor, indem der Math fich einerfeits in Fachdirektionen theilt, 
andererfeitö feine Befchlüffe in kollegialiſcher Berathung faßt. Heine Direkto- 
rialvermaltungen haben hie und da in einzelnen Dorfgemeinden Eingang gefunden; 
von den Städten hatte Bern einmal einen Anlauf genommen, feine ganze 
große Verwaltung Bachdireftoren zu übergeben, jedoch ohne Erfolg. Die 
Berwaltung Einzelner ift allerdingd durchgreifender und wenn Die rechten 
Leute da find, produftiver; allein ficherer und befonnener find Kollegien. 
Kleine Gemeinden können leicht einzelne Amtmänner oder Verwalter beftellen, 
da fle Diefelben ftet3 unter den Augen haben; in den verzweigten und ſchwer 
zu überfehenden Verwaltungen der Städte ift der Einzelne der Kontrole zu 
fehr entzugen, und da es in den Gemeinden mehr auf fparfame Wirthfchaft 
und forgfame Erhaltung des Vermögens, als auf Iufrative Ausbeutung an- 
fommt, fo ift Dad Kollegialfyftem das empfehlenswerthere und in ber Praris 
auch wirklich die Regel geblieben. 


Diefe kurzen, der Mannigfaltigfeit der Verhaͤltniſſe freilich nicht ent- 
fprechenden Ausführungen mögen zur ungefähren Darftellung des Stand» 
punftes des fchweizerifchen Gemeindeweſens genügen. Es geht aus denfelben 
hervor, daß Die fehmeizerifche Gemeinde durchwegs (audzunehmen find nur die 
heterogenen Anklaͤnge an franzöflfche Verhaͤltniſſe in Freiburg und Genf) 
ſchon eine fehr freie Stellung einnimmt. Zwar ift das Auffichtsrecht der 
Negierung ein etwas zu fehr audgedehntes, allein in der Wirklichkeit wird 
daffelbe nicht, wie es fehr wohl möglich wäre, in Sinne der Bevormundung 
angewendet, fondern entweder in Außerft milder Form und nur wo ed wirf« 
lich noth thut, ausgeübt oder auch ganz ruhen gelaffen. Der freifinnige Re⸗ 
publifanismus der Kantonsregierungen fann ſich zumal bei den etwas ſchma⸗ 
len Sinanzen der Kantone nur wohl dabei finden, wenn ihm Die Gemeinden 
fo wenig ald möglich zu fihaffen geben. Daher find die Gemeinden der 
Sache nad in ihrer Verwaltung fo zu fagen völlig frei. 


Nichtsdeftoweniger ift, wie fhon oben angedeutet, die fchweizerifche Gemeinde⸗ 
freiheit noch einer Vervolllommnung fühlg und zwar in Sinne einer Ausgleihung 
zwifchen den Standpunften ter Gemeinden in den Kantonen AppenzellsAußerrhoten 
und Graubünden einerfelts und der übrigen Kantone andererfeits. Die Gemeinden 
ter letzteren find zwar im Allgemeinen fehr gut adminiftrirt, allein dafür find fie auch 
der Wahrheit nad eigentlid nur VBerwaltungsorganismen, nicht freie Staatöglieder, 
wie die Gemeinden es fein jollten, um wirklich die Grundlage des Staates zu bils 
den. Die Semeinden der erfteren beiden Kantone genießen des vollen Gefühle, bie 
lebengebenden @lemente des Staates zu fein; fie find auch nicht etwa ſchlecht verwal⸗ 
tet. Die appenzelliihen find vielmehr in blühendem Stande ; die graubündnerifchen 
halten wenigftens eine goldene Mitte; allein in diefen beiden Kantonen iſt dafür der 
Staat infofern zu fehr zurüdgefept, daß er felbft in feinem Oberauffihisredht be- 
fchränft if und daß die Selbflindigfeit der Gemeinden fi bis zur Schwädhung des 
Stantsbewußtfeins erheben kann. Die Ausgleihung follte in den Sinne flattfinden, 
daß die Gemeinden In allen Kantonen völlig felbfändige, freie Staa’sglieder werden, 
in ihrer Bewegung fo ungehindert und gleichberechtigt, wie der aufrechtftehende 
einzelne Bürger, in ihrer Handlungsfähigfeit alfo durch Feine Auffiht und ins 
muifhung beſchraͤnkt. Weil fie aber eben Glieder des Staates find, follten fi dann 
auch alle tiefe freien Gemeinden der DSerauffiht des Staates anvertrauen. Die 
ſtaatliche Oberaufſicht ihrerfeits follte — ganz wie die Gemeinden den Binzelnen 
nicht fortwährend volizeilich beauffihtigt, fondern Jeden, der feine Bürgerpflicht ers 
füllt, als freien Mann ehrt und nur die Schwachen in ihren Schuß, die Fehlbaren und 
Unverftändigen in ihre firafende Obhut nimmt —, on fo follte die Raatlihe Ober: 
aufficht nichts mit den auf eigenen Füßen ſtehenden Gemeinten fih zu ſchaffen machen 
dürfen ; gegenüber den nachlaͤſſigen, faulen, verſchwenderiſchen dagegen follte fie ſtark 
fein und daher zur Verhütung aller Mebergriffe und In firenger gefegliher Form, zur 
Sicherstellung des geſammten Staatslebens gegen einreißende Faͤulniß mit eners 
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gifher Kompetenz ausgeflattet werben. So würbe bie &emeintefreiheit zur Bell 

endun gebracht und zivar ohne Auswüchſe; denn die der Freihelt wärbigen wärben 

ganz frei fein, ben ihrer unwürdigen der gebührende Zügel angelegt. So erbielte die 

Schweiz dann die ächten freien Gemeinden, welche das Marl des Bolfes ſind md 

die Gewähr feiner Freiheit und feiner Widerſtandskraft bei allen Staatsummälzungen 

— für die Schweiz insbeſondere bei ihrem allfälligen Uebergang in der 
n . 

So ungleich die ſchweizeriſche Gemeinde jetzt noch behandelt wird, io 
getheilt und zerfplittert fie eben jegt ift in Bürgergemeinden, Ginmwohnerge 
meinden, politifche Gemeinden, Kirchengemeinden, Genoſſengemeinden, Schul» 
gemeinden u. a. m., fo find Doch fichere Anzeichen vorhanden, DaB jie dieſe 
Entwidelung zur Vollendung durchmachen wird. Gerade Die umnerträglide 
Zerfplitterung, welche da8 Gemeindeleben zerreißt, feiner Annehmlichkeiten, 
feiner Stärfe und produftiven Faͤhigkeit entkleidet und ihm ſelbſt ernfte Ge 
fahren bereitet, führt Die Krifts zur Befferung herbei. Schon if von alla 
Seiten der Ruf nach Herftellung der Bemeindeeinheit erfchollen und Diefelke 
wird theild Durch Verſchmelzung der Bürger und Einmohnergemeinter. 
theil8, wo Diefe Trennung noch nicht befteht, durch Eröffnung der Bürgerge⸗ 
meinden zum freien Eintritt der durch die freie Niederlaffung Tosgelöfle 
Elemente herbeigeführt werden. Wird auf dieſe Weiſe die einheitliche Ge 
meinde nach den lebendigen Forderungen der Zeit erneuert fein, jo wird fe 
fih auch bald zur Kraft und zum Entfhluß emporheben, ſich Die Stelun 
im Staate zu geben, welche der Natur, der Vernunft und der Freiheit ent 
fpriht. Diefe Entwidelung wird eine fo unwiderftehliche fein, wie alle Ahr 
lichen des demofratifchen Volksgeiſtes, und wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
hat fie Ihren Lauf fchon begonnen. « 


Siebentes Kapitel, 
Die Fantonalen Gewalten. 


Die drei Gewalten. — Die Regierung. — Die Gefeßgebung. — Der Richter. 


Die drei Gewalten. Die Theorie des Staatsrechtes Fennt befannt- 
lich drei Staatögewalten, welche von einander unterſchieden und wenn auf 
in organifhem Zufammenhange, doch getrennt und unabhängig gehalten feir 
follten. Diefe Drei Staatsgewalten werben die regierende (vermaltente), 
gefeggebende und richterliche genannt. Das fehweizerifche Verfafjungd 
recht ift Diefer Theorie, gleich wie die Eonftitutionellen Monarchieen, im Be 
fentlichen praftifch gefolgt und fünmtliche fehweizerifhen Grundgefege mit 
wenigen Ausnahmen fprechen ausdrüdlich nicht nur die Anerkennung, ſonden 
auch Die Trennung der Drei Gewalten aus. Die Ausnahmen beziehen fid 
auf einige rein Demofratifche Kantone, 3. B. Appenzell u. a. m., melde die 
regierende und richterliche Gewalt um der Einfachheit ihrer Verhältniſſe mt 
ihres Fleinen GebietSumfanges willen vielfach vermifchen. Es wird ſich übrigend 
aus der fpeciellen Charafteriftit der drei Gewalten erweiſen, baß eine abfoluk, 
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mathematifche Trennung Derfelben auch in den übrigen Kantonen nicht Durch- 
geführt ift, wie e8 denn bei dem nothwendigen organifchen Ineinandergreifen der 
Stantögewalten überhaupt ſchwierig fein dürfte, Diefe Trennung in der Praris 
fireng und genau durchzuführen. So wenig als das fehweizerifche ift übrigens 
das Eonftitutionelle Staatsrecht, welchem Die Lehre Der Gemwaltentrennung ur= 
fprünglich entftammt, bisher im Stande gewefen, dieſelbe rein und beftimmt 
und ohne Ausnahme zu verwirflichen.: 


Die Regierung. Die Regierungen der fehweizerifhen Kantone find 
wie in allen Eonftitutionellen Staaten die permanenten Organe der Sorge 
bes Staates für Die werfthätige Ausübung feiner Nechte und Pflichten gegens 
über Land und Voll. Ihre Thätigkeit und ihre Befugniß Iäßt ſich unge 
fähr nach drei verfchiedenen Nichtungen normiren. In erfter Linie hat bie 
Megierung die beftehende Staatsmafchine nach den beftehenden Megeln im 
Gang zu erhalten. Ste ift Die Oberauffeherin und die lenkende Hand der 
gefammten Verwaltung, die Wächterin der Handhabung der beftehenden Ge- 
fege und ber Berfaffung, der Sicherheit und Ordnung im Innern, die diplo⸗ 
matifche DVermittlerin im Verkehr mit dem Bunde, in demjenigen zwifchen 
den Kantonen und in demjenigen, welcher den Stantonen mit dem Auslande 
noch geftattet ift, nämlich über Angelegenheiten ber Polizei» und Volkswirth⸗ 
fchaft. Die Regierung ift die oberfte Auffeherin der Staatsorgane, d. h. aller 
Beamten ded Staates; ferner führt fle Die Oberaufficht, je nach den Verhäft- 
niffen; die fpecielle Aufficht über Die Gemeinden, fle verwaltet Die Pflege der 
Erziehung, der Kirche, des Militärwefend, die Finanzen, die Polizei und als 
Rekursinſtanz die adminiftrative Juftiz und Die Entfheidung von Kompetenz» 
ftreitigfeiten bes Staates, fomeit alle Diefe Zweige des Staatsweſens, ſei es 
ihrer Oberleitung oder ihrer unmittelbaren Handhabung anheimfallen und nicht 
entweder Sache unabhängiger Organismen (3. B. der Gemeinden) oder gar 
Fremder (3. B. der Eatholifchen Kirche) oder fpeciell der untergeordneten Be⸗ 
hörden find. Ueber diefe ihre Thätigkeit ift Die Negierung wie im Allgemei- 
nen der Gefeßgebung als der verfaffungsmäßigen Randeövertretung verant- 
wortlich und bat derfelben alljährlich Nechenfchaft und Bericht abzulegen. 

Die nächfte Richtung der Negterungsthätigfeit ift Die Vollziehungsgewalt. 
Es Tiegt der Regierung ob, die Gefeke und Beichlüffe der Geſetzgebung zur 
amtfichen Kenntniß zu bringen und durch ihre Verordnungen für die wirffame 
Ausführung zu forgen. Werner bat fie Die Geſetze und Befchlüffe der Bun- 
besgewalt in Bollziehung zu fegen. 

Die dritte Richtung der Regierungsthätigkeit und zwar die wichtigfte 
und felbftändigfte iſt Die eigentlich regierende. Durch dieſelbe ſteht ihr zu, 
nicht nur das Staatöwefen nach den beftehenden Normen im Gange zu erhal« 
ten, fondern auch Daffelbe zeit und zwedgemäß fortzuentwideln. Zu Diefem 
Behufe hat fle eine derjenigen der Landesgeſetzgebung gleichgeftellte Initiative 
in der Geſetzgebung. Sie hat das Mecht des Vorſchlages aller Ihr zweck⸗ 
bienlich feheinenden Neuerungen, und ba fle bie unıfaffendfle und genauefte 
Einficht in die Verhältniffe hat, fo ſteht ihre originale Thätigkeit in Diefer 
Nichtung an Einfluß, Anfehen und produftiver Kraft felbft hoch über Den 
Motionen und Befchlüffen ber Landesvertreter, welche In ber Megel Die Ini⸗ 
tlative ber Regierung erwarten. Einen ferneren, nicht minder wichtigen und 
tiefgreifenden Einfluß auf die Gefeßgebung übt Die Megterung dadurch, daß 
fle nicht nur alle von ihrer Initiative, fondern auch alle von der Landesver⸗ 
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tretung ſelbſt ausgehenden Gefegesvorfchläge zu begutachten oder meiftentheils 
felöft vorzubereiten und zu entwerfen hat. In allen Zällen endlich, wo die 
Zandesvertretung nicht zur Hand ift, hat die Negierung eine jubfidiäre Ge 
walt an der Stelle derſelben, indem fie die erforderlichen Verfügungen trifft, 
bis die Landesvertretung felbft ſich ausſprechen kann. (Die fpecielle Ur 
handlung der einzelnen Verwaltungen iſt eigenen Abfchnitten vorbehalten.) 

Die Organifation der Regierung ift in den verfchiedenen Kantonen nad 
fehr mannigfaltigen Bormen geordnet. In allen jedoch Tiegt Diefelbe in den 
Händen Fleinerer oder größerer Kollegien oder Räthe. In den Kantonen mit 
repräfentativen oder gemifcht repräfentativ-Demofratifchen Verfaffungen ift tie 
Zahl eine beſchraͤnkte und variirt zwifchen 3 bis 15. — 3 hat Graubünten, 
5 Bafelland und Wallis, 7 Schwyz, Freiburg, Schaffhaufen, Solothurn, St. 
Gallen, Aargau, Thurgau, Tefftn, Neuenburg, Genf, 9 Zürich, Bern, Luzern, 
Want, 11 Zug, 15 Bafelftadt. In den rein demokratifchen Fleinen Kan 
tonen ift die Zahl eine ausgedehntere, weil dort wegen der relativen Klein 
heit der Verhältniffe eine mehr gemeindeartige Organifation möglich if. Ant 
dem nämlichen Grunde erklärt es ſich auch, daß Dort Die Gewalten nicht ge 
nau getrennt, fondern, weil bei der großen Oeffentlichkeit, welche in biefen 
fleinen Gemeinwefen ftattfindet, Amtsmißbräuche weniger zu fürchten jint. 
in patriarchalifcher Unbeforgtheit auf Die gleichen Berfonen und Behörden ver 
einigt werden fünnen. Gemäß diefen Berhältnifien finden wir Lie vermal- 
tende, vollziehende, regierende und zu flarfen Theilen die richterliche Gemalt 
in einem Körper von engeren und weiteren Kollegien vereinigt , welche fi& 
wieder nach eigenthümlichen Grundfägen in Die Gefchäfte theilen. Uri allem 
bat eine foͤrmliche Regierung von 11 Mitgliedern. In den übrigen demokratiſchen 
Kantonen regiert ein Rath, der fih in einen engeren Ausſchuß: Standesfommik 
fton in Glarus und Appenzell-Außerrhoden, Negierungsratb in Obwalden. 
MWochenrath in Nidwalden, Fleiner Rath und Wochenrath in AppenzelleInner- 
rhoden, und einen weiteren Rath : zweifacher Math, Landrath, Großrath, und z. B. 
in Obwalden felbft noch einen dreifachen Landrath trennt und Die Negierung« 
befugniffe zwifchen dieſe Sektionen theilt. Cine ähnliche Ginrichtung ba 
Graubünden infofern, al8 der Regierung noch eine Standesfonmifiton ver 
12 Mitgliedern beigegeben ift, welche in wichtigen Zällen von Der Regierunz 
ftatt der Landesvertretung Eonfultirt werden muß, wenn es Doch nicht geratt 
nothwendig ift, Die leßtere felbft einzuberufen, und welche ferner in Der Ver— 
berathung der Gefege die Regierung unterftügt. Diefe Einrichtung ift ber: 
jedoch nur eine Folge der topographiſchen DVerhältniffe, inden bei Der gropm 
Ausdehnung und dem gebirgigen Charakter des Kantond eine PVerfamm- 
fung der Landesvertreter nicht fo Teicht zu bewerfftelligen ift, wie in den Fler 
nen oder ebenen Kantonen. 

Die Wahl der Negierungen findet ebenfalld nach fehr verſchiedenen 
Grundfügen Statt. In allen Kantonen mit repräfentativen und gemiſchte 
Berfaffungen. mit zwei einzigen Ausnahmen, wählt Die Randesvertretung de 
Negierung, in Genf und Bafelland Dagegen und in fümmtlichen rein teme 
Fratifchen Kantonen das Volk, und zwar in der Landsgemeinde oder in ter 
Gemeinden und Gemeindemwahlkollegien. Die Wahl ift frei und an feinen 
Eenfus gebunden, Leberrefte ron Genfusbefchränfungen, welche fich kei tr 
Wahl diefer und anderer Behörden in einzelnen Kantonen noch vorfander. 
3. B. in Teſſin, Aargau, Luzern, find mit der Bundesverfaſſung unrer 
einbar und jetzt ganz verſchwunden. Dagegen wird in einzelnen Kante 
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nen ein beftinmtes Alter vorgefchrieben. In der Regel gilt das Alter der 
politifhen Stimmfähigfeit, welches meift mit dem 20ſten Jahre beginnt. 
Glarus verlangt für die Wahl in Die Standesfommiffton ein Alter von 
25 Jahren. Bern, Luzern, Schwyz, Thurgau für die Wahlen in den Res 
gierungsrath ein Alter von 25 Jahren, desgleichen Zürich, Schaffhaufen, St. 
Gallen und Teſſin 30 Jahre, Graubünden für Die Wahl in den großen 
Nath und Standesbehörden 23 Jahre. Manche Kantone nehmen Nüdjicht 
auf die geographifche Vertretung des Landes, indem Die Mitglieder je aus 
gereiffen Bezirken gewählt werden müffen, oder wenigſtens nicht mehr als je 
einer aus demſelben Bezirk genommen werden darf, fo in Schwyz, Zug, Schaff- 
haufen, Aargau, Wallis. Rückſicht auf Eonfeffionelle DVerhältniffe nehmen 
St. Gallen, Graubünden und Aargau. In St. Gallen müflen 4 von 7 
Mitgliedern, in Graubünden eines von dreien Eatholifch fein. Im Aargau 
entfallen auf jede der beiden Konfeffionen brei Mitglieder, das flebente wird 
frei gewählt. In wenigen Kantonen ift die Wählbarkeit auf die Mitglieder 
der Landesvertretung befrhränft, fo in Schwyz, Zug, Bafelftadt, St. Gallen, 
Waat, in den übrigen wird Die Negierung frei aus den im Kanton anfäffigen 
Schmeizerbürgern gewählt. 

Wieder fehr verſchieden feftgefegt ift Die Amtsbauer der Negierungen in 
den verfrbiedenen Kantonen. Sie varilrt zwifchen 1 bis 6 Jahren. Nur 
1 Jahr haben Appenzell und Graubünden, 2 Jahre Nidwalden und Genf, 
3 Jahre Glarus, St. Gallen, Schaffhaufen u. a. ın., 4 Jahre Bern, Zürich, 
Obwalden, Uri, Aargau und Luzern, 5 Jahre Freiburg und Solothurn, 6 
Jahre Bafelftadt. Die Amtsdauer felbft iſt ihrerfeits meift noch durch einen 
Turnus des Eintrittd und Austritt der Mitglieder gebrochen, fo daß nicht 
eine kompakte aus den gleichen Perfonen beftehbende Behörde die Amtsdauer 
durchmacht. Erhoöht ift fie hinwieder durch die Eröffnung der Wiedermähl- 
barkeit. Allein auch letztere findet fih in einzelnen Kantonen befchränft, 
indem fie für eine gewiffe Zeit ceffirtt. So kann in Graubünden jedes Mit- 
glied der Regierung zwei Mal binter einander gewählt werden, alfo bei der 
Amtsdauer von 1 Jahr, 2 Jahre nach einander. Dies gefchieht auch in der 
Megel, im 3. Jahr aber muß der Gewählte für 1 Jahr austreten und Fann 
erſt im 4. Jahr wieder gemählt werden. In den Kantonen ift alfo für Luft⸗ 
zug und Erfrifchung der regierenden Behörde beffer geforgt, als in der Bun⸗ 
deöverfaffung für Die Bundesregierung, welche bis jeßt noch Feine DBerände- 
rung erlitten bat, al8 Durch Tod oder freiwilligen Austritt. 

Die kurze Amtsdauer der republikanifchen Behörden ift in der Megel der 
Gegenitand der Kritif aller an monarchiſche Zuftände Bewöhnten, welche nicht 
begreifen wollen , wie bet ſolchem Wechfel eine fefte Regierung beftehen Fünne. 
Zugleich bietet der nämliche Umftand Beranlaffung zu Der oft vernommenen 
Klage über die Undankbarkeit der Republik gegen ihre Staatömänner. Allein 
Diefe Befchwerden find alle volftändig ungegründet. Die Monarchie wechfelt 
allerdings ihren König felten, dafür aber ihre wirkliche Negierung, da8 Mis 
nifterium um fo häufiger. Ja e8 ift erlaubt zu fagen, daß felten eig Kabinet 
ununterbrochen eine Amtsdauer aushält, vole Diefenige Der fehmeizerifchen Re⸗ 
gierungen von 3 bis 6 Jahren if. Oft wechfeln ſie ſchneller als Die Mes 
gierungen von Appenzell und Graubünden mit ihren kurzen Amtöperioden 
von 1 bis 2 Jahren. Berner verhält es fich mit diefen Amtsdauern gerade 
wie mit den Kabinetsmwechfeln. Die Gewählten fönnen wiedergewählt wers 
den, aber ſie müſſen es nicht, und felbft wenn ſie in einem Zwiſchenraum 
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audtreten müffen, fo kann die Wahl Doch fpäter wieder auf fie fallen. Wie 
alfo in England bald ein Kabinet Palmerfton, bald ein Kabinet Derby am 
Ruder ift, aber Alles zufammengenonmen eben Immer nur die Palmerſton 
und Derby, die Gladflone und Disraeli u. U. das Land regieren, fo treten 
die fchweizerifchen Megenten ein und aus, in der Wirflichfeit find es aber 
meift Die gleichen Männer, welche ſtets wieberfehren, und Die kurze Amtsdauer 
hat nur Das Gute für fie und das Land, daß fie nicht in Seffelherrfchaft ver 
roften, fondern trachten müffen, ſich frifch zu erhalten, und dag man altgewer- 
dene Kräfte entfernen kann, ohne fie abzufegen, und neue frifche gewinnen 
und probiren, ohne damit ftet8 einen Syſtemwechſel zu verbinden. Die 
gleiche Bewandtniß bat e8 mit dem Undank der Nepublifen und Die daherigen 
Klagen rühren weit öfter von Fällen her, wo nicht ohne Grund entfernte 
Megenten fich in übertriebener Selbſtſchätzung für unentbehrlich hielten, als 
von Fällen, wo den republifanifchen Staatsmännern wirklich Beleidigung 
oder Unrecht widerfuhr. Gin fo großes Unglüd Tann eine Nichtwiederwahl 
fhon deswegen (In der Schweiz wenigftens) nicht fein, weil Die Befoldumge 
der Megierungen fehr gering find. Sie varliren in den Kantonen, welde 
eigentliche Befoldungen haben, zwifchen 2250 bis 5000 Franken (600 bi 
1333 Thaler), in den rein Demofratifchen Ländern ftehen fie noch weit nie 
dDriger. Der Verluft einer ſolchen Diät ift alfo im praftifchen Berufsleben 
leicht zu erfegen und er wird in der That fo wenig empfunden, Daß man di 
Kandidaten fehr oft eher zum Annehmen als zum Abdanfen zu zwingen im 
Fall wäre. Dennoch finden fih immer Kandidaten genug für die Megierungk 
ftellen und zwar in Den Kantonen mit geringen Befoldungen faft mehr, ald 
in den freigebigeren. Die Wahl zu einem Amte wird als eine öffentlich 
Ehre betrachtet und gefucht, und, glüdlich Die Länder, mo Die Ehre eine 
Amtes noch etwas gilt, wo fle nicht Durch Die intereffirten Vergleichungen 
über etwas mehr oder weniger Befoldung abgefchliffen und entmwertbet ifl. 
Das Syftem der Gefchäftsbehandlung in den ſchweizeriſchen Regierungen 
ift entweder rein Follegialifch oder Departemental, meiſtens gemifcht, Abnlid 
wie im fihweizerifihen Bundesrathe, d. h. jedes Regierungsmitglied verwalten 
ein Departenent. Regierungsbeſchlüſſe Dagegen werden in Geſammtheit kr 
rathen und gefaßt. Zug und Bafelftadt, ſowie Die reinen Demofratieen haben 
neben dem Follegialen Syſtem noch das Syſtem fländiger Kommilitonen, 
welches in den meiften Kantonen abgefchafft worden if. Allerdings haben 
die Regierungen das Recht, Kommiſſionen von Experten zur Hilfe bei 
ziehen; dagegen gilt das Syſtem, Die Geſchäfte ſelbſt durch ſtändige Rommir 
ſtonen beſorgen zu laſſen, eher für geſchäftverſchleppend als fördernd und iü 
daher allerorte nicht nur aufgegeben, ſondern auch, als in jüngfſter Zeit An— 
regungen auf Wiedereinführung deſſelben in der Bundesverwaltung gemacht 
wurden, entſchieden zuruckgewieſen worden. Ein rein kollegiales Syftem bat 
Graubünden, deſſen Kleiner Rath ein Direktorium von drei Mitgliedern it. 
wie feiner Zeit das helvetifche, während Die Verwaltung felbit von Fach— 
Direktoren (gleichfam Miniftern) unter der Aufſicht der Negierung heforzt 
wird. Perfönlich vorwiegenden Einfluß in offlcieller Korn kennen die fdhmti 
zerifihen Regierungen nicht. Die Mitglieder find fih völlig koordinirt unt 
die Negierungspräftdenten unterfcheiben ſich nur Durch den Titel und die Ghre 
des Vorſitzes, aber nicht Durch hervorragende Einzelbefugniffe von ihren Kel⸗ 
legen. Nur in den reinen Demofratieen fpielt der Landamman al 
Standeshaupt eine befondere und gewichtige Rolle, da er nicht nur ben Vorfi 
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in der Regierung, ſondern auch in der Randesgemeinde führt und ihm außerdem 
ein gewiffer Kreis audzeichnender perfönlicher Befugniffe richterlicher und poli« 
zeilicher Natur zugefchieden if. Ebenſo ift in Bafelftadt der Bürgermeifter 
ausgezeichnet. 

Die Namen und Titel der fchweizerifchen Negierungen find ebenfalls 
noch verſchiedenartig; Doch haben fle ſich außerordentlich vereinfacht. Früher 
hatte man nichts ald Schultheißen, Bürgermeifter, Landeshauptleute, Land⸗ 
richter, Bundeslandanmänner u. f. w. Sebt beißen die Negierungen ge- 
wöhnlih Negierungsräthe, Conseils d’Etat, Die Vorfigenden Negie- 
rungöpräfidenten, auch wohl noh Randammänner, z. B. in St. 
Gallen, Aargau, in den Urkfantonen; Bürgermeifter in Bafelftadt; auch 
noh Schultheiß in Luzern. — In St. Gallen und Graubünden heißt bie 
Negierung Kleiner Rath. Am meiften find die Urfantone, Appenzell 
und Glarus, bei den alten Titulaturen: Landshauptleute, Landſtatt—⸗ 
halter, Zandsfähndrih, Kandesfedelmeifter u. f. w. ftehen ge: 
blieben. 

ALS Organe in den einzelnen Verwaltungen, fowie ald Vollſtrecker und 
Vermittler ihrer Befehle im ganzen Umkreis des Landes dienen den Regie⸗ 
rungen der meiften Kantone untergeordnete Kommifflonen und Beamte, in 
ben reinen Demofratieen die Kommifflonen der Bundesregierung, in den res 
präfentativen und gemifcht repräfentativen Kantonen Die Bezirfävoritände, 
welche bald Oberamtmänner, Bezirf8amtmänner, Bezirkskom— 
miffäre, bald Regierungsftatthalter, Präfekten, Agents genannt 
werden. Sie find in der Megel.einzelne Beamte, welche je nach dem mehr 
oder weniger centralifirten Charakter der Berfaflungen entweder die bloßen 
Stellvertreter der Megierungen ohne hervorragende Stellung oder eigentliche 
Regierungsbeamte mit ausgedehnten Kompetenzen find. In Zug, Bafelftabdt, 
Genf und Schaffhaufen verkehrt die Regierung direkt mit den Gemeinden, 
fehon weil Diefe Kantone wenig mehr als je eine Gemeinde, höchſtens je ein 
Bezirk find, wenn auch wie Bafel und Genf fehr volkreihe. In Graubünden 
dienen neben den Bezirfsfommiffären auch die Kreis⸗ und Gemeindevorftände‘ 
al8 Organe der Regierung. 

Die Wahl der Bezirföorgane gefchieht regelmäßig theild durch Die 
Megierung, theild Durch Die Landesvertretung, theils durch die Bezirksver⸗ 
fammlungen, theild endlich duch fombinirte Thätigkeit und Entfcheidung der 
genannten verfchiedenen Elemente. Durch die Regierung gefchieht fle in 
Freiburg, Teſſin, Wallis, Waat, Neuenburg, Graubünden; — in Zürich 
Durch die Negierung auf einen Dreiervorfchlag der Bezirfsverfammlungen; — 
in Bern, Solothurn, Luzern und Aargau durch den Großen Rath und zwar 
in Luzern auf den Vorfchlag der Megierung, in Bern und Aargau auf den 
Vorfchlag der Negierung und denjenigen der Bezirksverſammlungen, in Solo« 
thurn auf den Borfchlag der Bezirksverſammlungen; — dur die Bezirkö- 
verfammlungen allein in Thurgau, Schwyz, St. Gallen und . Bafelland. 
Die Volkswahl gefchieht Direkt in den Kantonen Schwyz, St. Gallen, Bajel- 
land; — durch Wahlmänner in Thurgau und Zürich. Die Amtsdauer der 
Bezirksbehörden hängt faft durchgehends mit derjenigen der Negierungen zu- 
fammen, befonder8 In denjenigen Kantonen, welche periodifche Gefammterneue« 
rung aller Behörden haben, wie Thurgau, Aargau u. a.; nur in denjenigen 
Kantonen, wo fie vom Volke gewählt werben, haben fe meift eine eigens be- 
fiimmte Amtsdauer von 1 bis 4 Jahren. 
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Neben den Bezirkdorganen der Regierungen beflehen in einigen Kantonen 
noch Bezirks- und Kreidräthe mit eigener abminiflrativer Kompeten;, 
gleihfam Kleine Provinzialregierungen mit befonderer Rechtsſphäre. Diele 
letztere ift jedoch fehr ungleich normirt. In den meiften Kantonen haben 
bie Bezirksraͤthe Die Aufficht über Die Gemeinden, über Das Wormundicaftd 
wefen, das Notariatöweien, das Konkursweſen u. f. w.; ferner über tal 
Vermögen der Bezirke und Kreife und Die vermögendrechtliche Adminiftration 
der Bezirke, fo weit folche Vermögen und Rechnungsſachen vorhanden find. 
Sp in den Kantonen Züri, Schwyz, Thurgau, Wallis und Graubünden; 
in den lebten zwei Kantonen jedoch fehr befchränft. Eine eigentliche Ver⸗ 
mögendverwaltung findet fich in Züri und befonders in Schwyz. Die 
Wahl diefer Bezirksräthe findet theils nach Analogie Der Bezirfsregierungk 
organe Statt, mit welchen fie zumeilen zufammenfallen, theils Durch Das Bolt, 
refp. Die Bezirks⸗ und Kreisverfammlungen felbfl. 

Ueber die Wahl der Bezirksbehörden waltete in jüngfter Zeit bei Ge 
legenheit der Verfaffungsänderungen in mehreren Kantonen Iebhafter Streit, 
Indem von einer Seite die Direkte Volkswahl für diefelben Eonfequent durd- 
geführt werden wollte, während von anderer Seite die Wahl Derfelben lieber 
der Megterung vorbehalten worden wäre. Diefer Streit beruht größtentheild 
auf der Verwirrung, welche in die Kompetenzen und ganz befonders in in 
organifchen Charakter dieſer Behörden gelegt worden ifl und zum Theil ned 
gelegt wird. Eine Elare Abgränzung der Kompetenzen und der Organifirm; 
derfelben nach ihren Grundbeftimmungen würde dieſen Streit nicht haben 
entftehen Taffen oder ihn wenigftens eben fo leicht Töfen, als er ſich je 
bartnädig erhält. Die Grundbeftinnmung der Bezirksbehörden ift nämlich eim 
grundverfchiedene, je nachdem fie Organe der Megierung oder Organe in 
Bezirke fein folen. Diefe beiden Differirenden Beflimmungen find genau au 
einander zu halten und nach ihrer Trennung die Kompetenzzumeffung un 
die perfönliche Organifation zu richten. Als Negierungsorgane bedürfen die 
Bezirfsbehörden Feiner inhaltlichen eigenen Kompetenzfphäre; fie brauchen alt 
folche nicht8 weiter, denn Die ausführenden Stellvertreter Der Megierung za 
fein; — als Organe der Bezirfe müffen je Dagegen eine felbftändige Rechtt 
fpbäre und eine unabhängige Stellung haben. Als Negierungsorgane werte 
fie am beften von einzelnen Perſonen Dargeftellt, als Organe der Bezirke em 
Kollegien. Als erftere werden fie mit oder ohne Befchränfung am beften m 
der Regierung, als letztere Direft vom Volfe, d. h. von den Wezirfsverfamm 
lungen gewählt; von der Regierung alfo die Hegierungsftatthalter u. f. w. 
von den Bezirfönerfammlungen Die Vezirfsräthe. Den Regierungsftattbalter 
gebührte ferner Die volziehende Stellvertretung der Regierung , nichts al 
Diefe, Diefe aber ganz. Den Bezirksräthen ebenfo die Bezirksverwaltung. Se 
würden ſich Teicht und klar Diefe Staatsorgane fcheiden, welche in der Thu 
beiderfeit8 einer eigenen Sphäre entfprechen und daher vorhanden fein müſſen 
Statt defien hat man ihre Kompetenzen und ihre perfönliche Organifation iz 
der wunderlichften und willfürlichften Weife Durcheinander gewürfelt und ix 
mit eine Verwirrung in Die innere, provinziale Geftalt der Kantone geworien 
Deren Befeitigung fich als ebenfo nothwendig aufdrängt, als fie an der einmı 
angewöhnten, fehlerhaften Praris ein fehwer wegzuräumendes Hinderniß fintt 


Die Gefeßgebung. Die Theorie nennt ald zweite Staatögewalt Nr 
gefeggebende und weift dieſelbe der Landesvertretung zu. Es ergiebt ih je 


Die Fantonalen Sewalten. 763 


doch, daß Diefe Definition Keine deckende ift und Die Fonflitutionellen Staats» 
verfaffungen find ihr ſelbſt Feineswegd treu geblieben. In der Monarchie 
hat einerjeit8 die Landesvertretung Die Gefeßgebung nicht allein, weil der 
Monarch in der Negel die Sanktion derfelben übt, andererfeits ift ſie in ihrer 
Tätigkeit Teineöwegs auf die Geſetzgebung allein befchränft, fondern fie hat 
neben derfelben noch ebenfo wichtige, ja relativ wichtigere Befugniffe, nän- 
lich Die Kontrole der Staatöverwaltung, und zwar in erfter Linie die finan- 
zielle durch Yudgetbeftelung, Prüfung der Staatsrechnung und Steuerbewil« 
figung, dann aber auch die politifhe In Der Kritif der Gefchäftsführung der 
Regierung. Noch viel weniger fällt die ganze Machtvollfommenheit der 
Zandeövertretung in Den fihmweizerifchen Kantonen mit der Geſetzgebung zu⸗ 
fammen. Die Landesvertretung hat zwar die Gefeßgebung, aber nur in den 
Mepräfentativfantonen ganz allein; in den reinen Demofratieen dagegen und 
in ben gemifcht repräfentativen Kantonen theilt fle diefelbe mit dem Volke, 
welches entweder wie der FZürft in der Eonflitutionellen Monarchie Die Sanktion 
oder wie der Präftdent ber Vereinigten Staaten ein fafultatived Veto gegen 
Die Geſetzeserlaſſe ausübt. Umgekehrt ift aber die gefeßgebende Gewalt und 
zwar noch in einer zum Theil fo wichtigen Befchränfung keineswegs die ein« 
zige Machtbefugnig der Landesvertretung. Im Gegentheil ift diefelbe außer- 
dem noch eine fehr hohe und ausgedehnte; denn Die Randeövertretung iſt nad) 
dem fihmeizerifchen Staatsrecht Die höchfte und angefehenfte Staatöbehörbe, 
welcher nicht nur Die Megierung untergeordnet, fondern welche im wahren 
Sinne des Wortes Die oberfte Regierung felbft, der Sig und die Quelle aller 
regierenden Vollmachten if. Die Regierung iſt nicht nur, mit wenigen Aus» 
nahmen, von Der Landedvertretung gewählt, fle ift ihr auch verantwortlich 
und die Landeövertretung ift die oberfle Nekursinftanz felbft über Die Ent» 
Scheidungen der Negierung. Die Regierung hat alfo gleichfam eine felbftän- 
dige Wirkſamkeit nur in, Durch und unter der Randeövertretung , weil bie 
Landesvertretung ber Berhältniffe wegen nicht inımer beifammen bleiben und 
ſelbſt regieren Tann; fo wie aber Die Randeövertretung gegenwärtig ift, erbleicht 
alle Vollmacht der Negierung und die erftere tritt an Die oberfte Stelle, bis 
fle es paflend findet, die Negierung wieder mit Bollmachten verfehen allein 
zu laffen. Die Regierung bat alfo nach dem ſchweizeriſchen Staatörecht Feine 
in fich berubende, nicht einmal eine vom Volke abgeleitete originale Macht 
gegenüber der Landesvertretung, fondern ihre ganze Macht quillt aus ber 
letzteren; fe ift eigentlich nur ein Ausfchuß, eine Kommiffton Der letzteren und 
Die Landesvertretung die wahre Negierung. 

Aus dieſer organifchen Stellung der Landesvertretung folgt die Summe 
ihrer flaatlichen Attribute von ſelbſt. Sie entwirft in der Regel die Ver⸗ 
faffung, wenn das Volk nicht einen eigenen Berfaffungdrath vorzieht. 
Nach Annahme der Verfaſſung bat fte Diefelbe in’8 Leben zu führen. Sie 
ordnet den Staat, fte Ereirt die Beamtungen und ihre Befoltungen, ſie richtet 
die Vermaltungen ein, fie wählt die wichtigften Staatsbeamten und Offiziere 
des Militärfontingented. Nächft der Organifation hat die Landesvertretung 
das materielle Recht aufzuftellen, Die Geſetze, Die allgemein verbindlichen 
Verordnungen, fowohl für die Verwaltung als für den Richter. Innerhalb 
des organifirten und mit Geſetzen audgerüfteten Staates endlich forgt fie 
Namens des Volkes Dafür, daß der Staatsorganismus in gefeglicher Ord⸗ 
nung bleibe, nach den aufgeftellten Normen funftionire, und ftellt Die Perfün- 
lichkeit ded Staates wie nach innen, fo nach außen dar. Sie genehmigt alle 
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Verträge und Vorkommniſſe mit anderen Kantonen, mit Dem Bunte, mit 
dem Auslande, fle ift das Organ des Kantons im Bundesverhältniß, fe 
wählt daher in der Megel die Ständeräthe; fie würde Das Fonftitutionelle 
Recht des Verlangens einer außerordentlichen Einberufung Der Bundesrer 
fammlung zu üben haben. Sie ertheilt das Bürgerrecht, fie votirt Die An- 
leihen, ſie ſtellt das Budget feit, fie ontrolirt die Staatörechnung, ſie beflimmt 
die Steuern, fle verfügt überhaupt über das Staatdvermögen und hankelt 
in allen Rechts⸗ und DVermögendangelegenheiten Namens Des Staates ale 
deſſen rechtögültiger Nepräfentant. Sie führt die Oberaufficht über Das ge 
fammte Staatöwefen, ſie iſt Die oberfte Mefursbehörbe, fie behandelt bie Be 
titionen, fe entfcheidet Die Kompetenzfonflifte, welche die Regierung nidt er 
Vedigt, fie hat das Necht der Begnadigung und Amneftieerflärung. Zu be 
merfen ift jedoch, daß felbft Die Landesvertretung nicht in allen Kantonen 
unbefchränfte Inhaberin Der aufgezählten Befugniffe ift, fondern daß fie in 
der Mehrzahl der Stände verfaffungsgemäß an Die Sanftion oder das Petr 
des Volkes gebunden iſt. Sie hört damit nicht auf Die aktive und fchöpie 
rifche Verwalterin und LZenferin des Staatdorganismud zu fein, fie fchafft unt 
thut Alles, — allein ſie kann e8 nur in Mebereinflimmung mit ben 
Volkswillen thun, welcher, nicht etwa berathend und modificirend, for 
dern einfach mit Dem Mecht der Annahme oder Verwerfung, über ihr fteht. 

Die Zufammenjetung der ?andesvertretung erfolgt in ale 
Kantonen nach Maßgabe von Proportionen der Bevölkerung. Nach unge 
fährer Berechnung hat Zürich in feinem Großen Rath von 204 Mitgliedern 
je 1 auf 1200 Seelen; — Bern mit 226 Großräthen je 1 auf 2000, 2a 
zern mit 100 Kantonsräthen je 1 auf cirfa 1300, Uri (55) je 1 
300, Schwyz (81) je 1 auf eirfa 150, Obmalden (177) je 1 auf cirfa 30, 
Nidwalden (61) je 1 auf cirfa 190, Glarus (117) je 1 auf cirfa 3M. 
Zug (67) je 1 auf cirfa 300, Freiburg (76) je 1 auf 1500, Solotkum 
(107) je 1 auf cirfa 650, Bafelitadt (134) je 1 auf cirfa 300, Bafellant 
(60) auf je 800, Scaffhaufen (58) je 1 auf cirfa 600, Appenzell⸗Außer⸗ 
thoden (84) je 1 auf cirfa 5000, AppenzellsInnerrhoden (184) je 1 ai 
cirfa 80, St. Gallen (150) je 1 auf cirta 1200, Graubünben (69) ie 1 
auf eirfa 1300, Aargau (172) je 1 auf 260, Thurgau (109) je 1 ar 
220, Teffin (114) je 1 auf cirka 1100, Waat (199) je 1 auf 1000, Wal: 
lis (81) je 1 auf 1000, Neuenburg (140) je 1 auf 500, Genf (125) ie 
1 auf 666 Seelen. Zufanımen ift alfo das ſchweizeriſche Volk mit einn 
Vertretung von cirfa 2950 Mitgliedern, alfo je 1 auf cirfa 900, in ter Ge 
fammtfumme feiner Randesvertretungen ausgeftattet, ein Verbältniß, Das fit 
wohl nirgend8 wiederfindet und Die Bürgſchaft einer Maffe politifcher Bil 
Dung, welche mit den Vertretern in’8 Volk geworfen wird, Darbietet. 

Die Wahl der Landesvertretung geſchieht in der Regel dirch 
durch das Volk, in den politifchen Gemeinden nach Kreifen, Kirchfpielen en 
auch Ortögemeinden. Früher waren die indireften Wahlen ſtark in Uebun:: 
ferner bildeten Die oberſten Staatd-, auch Gemeindebehörden integrirente Br 
ftandtheile der Yandesvertretung. Ueberreſte davon finden fich noch in Zurit. 
Zug und Breiburg, wo der Große Rath einen Theil feiner Mitglieder ſellſ 
fooptirt, — in Uri, wo 7 Landesbeamte, Die Regierungsmitglieder und ber Cie 
gerichtspraͤſident der Landesvertretung eo ipso angehören: Deßgleichen hakcı 
In Obwalden 12, in Nidwalden 10 vorfigende Herren und hatten unter de 
erft im Jahre 1858 ventbirten DBerfaffung in Appenzell- Außerchoben 10 
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Landesbeamte und je 2 Hauptleute von den Gemeinden in der Randeövertres 
tung verfaffungsgemäß Sig und Stimme. In den übrigen Landesvertres 
tungen bat Die Regierung nur berathende Stimme. Der Bernifche Große 
Rath kann in Gefeßedangelegenheiten dag Obergericht mit berathender Stimme 
fafultativ beiziehen. 

Die Requifite für die Wahl der Kandesvertretung find zu unterfcheiden 
nach der Wahlfähigkeit und der Wählbarfeit. Die Wahlfähigfeit, d. h. 
das Recht, an der Wahl der Landesvertreter-Theil zu nehmen, fällt mit dem 
Necht der politifhen Stimmfähigfeit überhaupt zufammen und wird auch mit 
diefem Namen bezeichnet. Für die politifche Stimmfähigkeit gilt vor Allem 
als Bedingung der Beſttz der bürgerlichen Ehrenrechte. Ausgeſchloſſen find 
daher die Bevogteten, Falliten, in Kriminalunterfuhung Stehenden und Ber- 
urtheilten, ferner in einzelnen Kantonen die Almofengenöffigen, Diejenigen 
welchen der Wirthshausbeſuch verboten ift, endlich je nach den verfchiedenen 
Beftimmungen die niedergelaffenen Bürger anderer Kantone während Der 
Dauer von 1 bis 2 Jahren. Das Ulter der Stimmfähigfeit beginnt mit 
dem vollendeten zwanzigften Jahre in Bern, Luzern, Uri, Obwalden, Frei⸗ 
burg, Solothurn, Bafelftadt, Bafelland, Schaffhaufen, St. Gallen, Thurgau, 
Zefftn, Wallis, Neuenburg; — mit dem begonnenen zwanzigften Jahre in 
Zurich und Zug; — mit dem einundzwanzigften Jahre in Aargau, Waat und 
Senf; — mit dem achfzehnten in Schwyz, Nidwalden, Glarus, Appenzell; — 
mit dem flebenzehnten in Graubünden. Cenſusbeſchraͤnkung befteht nirgends 
mehr. Weltlihen Stand (aljo Ausfchliegung der Geiftlichen) verlangen Lu⸗ 
zern, Zug, Breiburg, Solothurn und Teffin. Unter Erfüllung diefer Be⸗ 
Dingungen find ftimmberechtigt alle je in einem Kanton niedergelaffenen Schwei⸗ 
zerbürger männlichen Gefchleihts. 

Die Wählbarkeit, d. h. das Necht, in Die Landesvertretung gewählt 
werden zu können, hängt von ben gleichen Erforderniffen, jedoch mit einigen 
etwas firengeren Einfchränfungen ab. So verlangen mehrere Kantone ein 
etwas höheres Alter: Züri und Bafelftadt ein Alter von 24, Wallis und 
Graubünden 23, ein großer Theil von 25 Jahren. Uri, Schwyz, Obwalden, 
Glarus, Zug, Solothurn, Bafelland, Appenzell, St. Ballen bleiben bei dem 
Alter der Stimmfähigkeit ftehen. Der Cenſus fällt auch bier jetzt weg, nach⸗ 
dem die Bundeöverfammlung felbft die bis auf Die legte Zeit beflandenen 
Reliquien deffelben befeitigt hat. Im Allgemeinen ift unter Erfüllung der 
gefeglichen Erforderniffe jeder je in einem Kanton wohnende Schweizerbürger 
wählbar. 

Die Bornahme der Wahl gefchieht in den feftgefepten Perioden in 
den Berfammlungen der Wähler durch offenes oder geheimes Stimmenmehr. 
Das letztere wird vorzugsweife in den Städten und größeren Gemeinden an 
gewandt, das erftere auf dem Rande, wo überdies die Wahlen mit größerer 
Beierlichfeit vorgenommen werden und fih zu ernften und erhebenden Volks⸗ 
feften geftalten. Namentlich ift dies in ben eigentlichen Landsgemeinden der 
demokratifchen Kantone der all. 

Die Amtsdauer der Landesvertretungen variirt von 1 bis 6 Jahren; 
1 Jahr Haben Graubünden und Appenzell, 2 Jahre St. Ballen, Genf und Zug; 
3 Jahre Thurgau, Bafelland und Glarus; 4 Jahre Bern, Zürich, Aargau, 
Teffin, Uri, Schwyz, Obwalden, Waat, Wallis und Neuenburg; 5 Jahre 
Freiburg und Sofothurn; 6 Jahre Nidwalden. Nach Ablauf der Amtöperiode 
findet die Totalerneuerung der Behörde Statt. Periodifcher Austritt und 
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Wiederwahl blos eines, Theild, alfo ein Turnus in der Zuſammenſetzung der 
Behörde war früher fehr haufig, jept nur noch in Schwyz, Obwalden, Ba- 
felftadt und Schaffhaufen. Die Wiedermählbarfeit ift unbefchränft. 

Die Berfammlungen der Landesvertretung find theils orbent- 
liche, theils außerordentliche. Die ordentlichen finden wenigſtens ein Wal 
bes Jahres zu beflimmter Zeit, Die außerordentlichen je nach Bebürfnig Statt. 
Die Einberufung gefcbieht entweder Durch die Negierung, oder auf Verlangen 
einer gewiffen Anzahl Mitglieder durch den Präfidenten. Die Landeövertrr 
tung wählt ihre Vorfigenden und meiftens auch ihre Kanzlei felbft. Im der 
Befnaftsbehandlung if fle unabhängig und beftimmt von fid) aus ihre 
Tagesordnung. In der Stimmgebung find die Vertreter an feine Inftrei: 
tionen ihrer Kommittenten gebunden und unverantwortlid. Die Dauer der 
Sefjtonen hängt von der Landeövertretung felbft ab. Sie kann nicht von 
der Negierung vertagt werten. Das Mittel, durch Zurüdziehung 
aller Porlagen eine Vertagung zu erzwingen, weldes im Jahre 1863 von 
der Genfer Megierung angewandt wurde, ijt ein aupßerordentlicher Kunſtgrif. 
der vor dem richtigen Begriff des Charakters der Landesvertretung nid 
beſteht. 

Ihrer Kompoſition nach iſt die Landesvertretung eine einheitliche 
Behörde. Das Zweikammerſyſtem beſteht in Feiner kantonalen Verfaſſung 
Es ergiebt fich dies von ſelbſt weil die Kantone keinen Adel mit politiſchen 
Rechten haben und alſo keine Herrenhäuſer bilden können, ferner auch nik 
Bundesftaaten find, wie die Eidgenofjenfchaft, fondern einheitlich organipie 
Gemeinwefen. Der Gedanke, eine erfte Kammer aus den verdientefen 
Staatsheamten nach abgelaufener Amtszeit zu bilden, welcher bie und de 
geäußert wurde, hat feine Ausſicht populär zu werden. Er würde wien 
eine Art Uriftofratie zu Tage fördern und überdem ift er überflüffig. weil 
Eine Behörde für die Geſchäfte in den Eleinen Kreifen der Kantone ſich all 
genügend erwiefen hat. Die Gefhäftsbehandlung ift fehr einfach. Du 
Behörde beräth ſtets in pleno; nur wenn ſie eine Angelegenheit nicht jür 
Ipruchreif hält, wählt fie Kommiſſionen; für Die von der Regierung vorgelegtes 
Traftanden werden in der Hegel Kommiffionen gewählt. Jedes Mitglut 
hat das Mecht der Initiative. Die Befihlüffe werden mit Mehrheit der 
Stinnmenden gefaßt, wenn nicht pofitive Verfaffungdbeftinnmungen eine flärten 
Mehrheit fordern. In der Regel genügt einmalige Beratbung. Zweifade 
Berathung Eennen nur Zug, Bern, Aargau und Wallid. Die zweite Bere 
thung kann um fo eher erfpart werden in denjenigen Kantonen, welche durd 
dad Necht der Sanftion und des Deto dem Bolfe eine Mitmeirkung un 
Kontrole betreffend die Thätigfeit der Gefeßgebung gefichert haben. De 
Mitglieder beziehen Diäten, in der Megel von 5 Franken per Tag (auch net 
weniger oder gar nichtö), welche jte reblich verdienen, denn Die Sigungset 
ift 6 bis 7 Stunden; je nach Bedürfniß wird der ganze Tag verwendet. ta 
Bernifche Große Rath figt öfters Die ganze Nacht hindurch. Die Sigur 
gen und Berathungen wie die Beichlußfaffung find öffentlich. Es kur 
in allen Zandesfprachen des Kantons votirt werden; Daher findet man in m 
Kantonen mit verjchiedenen Landesfprachen auch polyglotte Landesvertretungrz 
In Bern und Wallis z. B. wird deutſch und franzöftfch votirt, in Graubünta 
Deutfch, italienifch und romaniſch. 

Eine Berfchiedenheit zeigt fich zwifchen der Organifation der Lande 
vertretung Der repräfentativen und der rein demokratischen Kantone, weid 
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fih felbft im Namen ausſpricht. Die repräfentativen und gemifcht repräfen- 
tativen Kantone haben je eine große und ungetheilte Behörde, welche fie 
„Sroßer Rath, Grand Conseil”, au „Kantonsrath” nennen. Die 
rein Demofratifchen Kantone haben Dagegen Landräthe (den zmweifachen und 
den dreifachen Landrath, Teßterer auch wohl ftellvertretender Landrath), wie 
bereitö gezeigt wurde, in einer Zujanmenfegung, welche ſchwer unterfcheidbar 
macht, ob dieſe Kandräthe bloße Erweiterungen der Negierung, oder wirkliche 
Zandeövertretungen feien. Die Unterfchiede zwifchen Megierung und Landes» 
vertretung Fönnen in diefen Eleinen Ländern um fo leichter zufammenjchwinımen, 
als die Landsgemeinde über alle Gefchäfte von irgend welchem Belang befragt 
wird. Die Randögemeinde, d. b. das Volk vertritt fich Dort felbft, denn fie 
giebt und ändert Die Verfaffung, fle übt die Gefeßgebung; nur in dringlichen 
Faͤllen darf der Landrath proviforifche Geſetze erlaffen, welche jedoch erft Durch 
die Sanktion der Landsgemeinde definitive Geltung erhalten. Die Lands- 
gemeinde genehmigt ferner alle Verträge mit anderen Staaten, ertheilt Das 
Bürgerrecht (Landrecht), Freirt die Beamtungen und deren Gehalte, votirt 
die Steuern und Eontrolirt Die Bewegungen des Staatövermögend, indem 
ihre Einwilligung zu außerordentlichen Ausgaben und zu Beräußerungen ers 
forderlih ift, fie nimmt die Jahresrechnung ab, entfcheidet über Leben und 
Tod und trifft fämmtliche Wahlen. Die Landögemeinde übt aljo felbft alle 
Befugniffe aus, welche in den repräfentativen Kantonen Der Landesvertretung 
übertragen find, und fo ift e8 erklärlich, Daß der Landrath (obwohl er in der 
zweifachen und dreifachen Erweiterung eine fehr flarfe Vertretung Des Volkes, 
wie oben gemeldet wurde, bis zu je einem Mitgliede auf 80 bis 300 Seelen 
enthält) dennoch Feine eigentliche Landesvertretung nach den allgemeinen 
Begriffen ausmacht, fondern vielmehr in noch weit höherem Grade, als Died 
bei den Großräthen der repräfentativen Kantone der Fall ift, nicht nur Die 
Direftionengebende,, oberfte, fondern recht eigentlich die ausübende Regierung 
Darftellt. Diefe Regierung ift nur ganz ähnlich eingerichtet wie Diejenigen 
der alten und auch noch Der neueren Städtegemeinden, ein Rath mit feinen 
erweiterten Zuzügen, alfo eine Gemeinderegierung. 8 zeigt fich dieſe Aehn⸗ 
lichkeit auch in der Art der Gefchäftsbehandlung felbit, indem der Landrath 
nicht permanent fit, felbft der engere nicht, fondern nur alle Wochen oder 
je in weiter außeinanderliegenden Perioden in Funktion tritt. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit find alle Gefchäfte beim Landamman anhängig zu machen. .Ein 
ſcheinbar patriarchalifhes aber in fo Kleinen Verhältniffen gewiß ganz ange» 
meflened und bemährtes Regierungsſyſtem. Nach allgemeinen Begriffen 
würde man fagen, e8 fei eine mythiſche Idylle; in der That aber follte man, den 
Spieß umkehren, denn in Wirklichkeit entfpricht e8 ganz der Natur fich felbft« 
regierender, freier Menfchen und es ift nur fchade, Daß dafjelbe auf Die maſſen⸗ 
bafteren Berhältniffe größerer Gemeinweſen, felbft blos den leitenden Grund» 
fägen nach, nicht angewendet werden Tann. 

Eine Frage, welche für die Konftituirung der Landesvertretung von | 
großer Wichtigkeit ift und deren Loͤſung befonders der jüngften ſchweizeriſchen 
Berfaffungsrevifionsperiode zu ſchaffen machte, ift diejenige ber Infompatibie 
litäten, d. b. Die Frage der Unvereinharkeit von Staatsämtern mit der Lan 
beövertretung. Nicht zu vermwechfeln ift Diefe Frage mit der Unvereinbarfeit 
verfchiedener Aemter auf einer Perfon, welche ſich mehr nach dem Gewicht 
und der Ausdehnung der Amtsgefchäfte, al nach der Natur der Gewalt ente _ 
ſcheidet. Die ſchweizeriſchen Verfaſſungen weifen in Hinficht der Unvereins 
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barkeit der Landesvertretung und der Verwaltung fehr ertreme und gemiſchte 
Spfteme auf. Im Durchfchnitt find die reinen Demofratieen wegen der au 
gebehnten Macht der Landsgemeinde weniger beforgt vor Dem Ginfluß der 
Staatsbeamten ; ja fie räumen denfelben fogar Sig und Stimme in der Randık 
vertretung ein; fle können dies um fo eher, da fle jehr wenige Beamte haben. 
Anders geftaltet fich das Verhaͤltniß in den Mepräfentativfantonen, wo der 
relativ größere Umfang bes Gebietes und der Regierungßangelegenheiten eine 
ziemlich fange und vielfältig verzweigte Stufenleiter von Beamten gefchaffen 
bat. Hier macht ſich nun das Beduürfniß weit fühlbarer, Die Zandesvertretung 
vor den Einjläffen der Verwaltung ficher zu fielen. Es haben ſich jedoch 
darüber ganz entgegengefegte Marimen gebildet, und während z. B. Waat 
ein ganz audgebildetes Syftem von Inkompatibilitäten hat, weiß 3. B. Züri 
von einem folchen fo viel wie nichts. Diefe VBerfchiedenheit beruht auf wir 
lichen Ueberzeugungsgrundfägen oder wenigſtens auf bewmußten Grundanſchan⸗ 
ungen. Die Gegner der Infompatibilität behaupten nämlich, Die Beamten 
feien gerade Die intefligenteften Kräfte des Staates und es ſei daher nik 
rathſam, Diefelben der Kandesvertretung zum Schaden ihrer Erleichterung zu 
entziehen; die Anhänger ber Infompatibilitäten halten Dagegen an bem Gap 
feft, daß die Beamten die Landesvertretung von der Regierung abhängig 
machen, und ihrer unpartelifchen und gewiſſenhaften Befchlußfaffung babe 
felbft durch ihre Intelligenz weit mehr ſchaden, als nüßen. Die Extrem 
find jedoch in diefem Falle, wie fonft jo häufig, nicht die Kefte Löfung. & 
ift jedenfalls nicht zu beftreiten, daB Staatsbeamte mit abhängiger Befinumg 
dieſe auch in Die Landesvertretung mitbringen und dort, aller fonftigen geil 
gen Vorzüge und Kenntniffe ungeachtet, zum Schaden der inabhängigfeit 
der gefeßgebenden Gewalt ausüben, zum allerwenigften daß fie nicht daß volle 
Gewicht unabhängiger Charaktere in die Wagfchale derfelben werfen werten. 
Ia felbft wenn fie fich ganz unabhängig ausfprechen oder gar der Regierunz 
Oppofttion machen, benachtheiligen fie die Stellung der Landesvertretung. 
indem ſie Diefelbe dadurch der mißlaunigen DVerfolgungsfucht Der Megierung 
ausfegen, wovon 3. B. in unferen Tagen das preupifhe Abgeordnetenhant 
ein Beifpiel darbietet, welches viel zu viel Beamte zählt und Daher jegt unter 
der Maßregelung derfelben durch das Kabinet mitleidet. Soweit aljo fin 
Die Beamten wirflic Feine wünfchenswerthen Elemente der Gefeggebung un 
tine Infompatibilität Daher gerechtfertigt, um einer büreaufratijchen Verräal⸗ 
tungswirtbfchaft gegenüber das Gleichgewicht der Gewalten aufrecht zu m 
halten. Uber auch nur fo weit. Soweit dagegen unabhängige Staattke 
amte erifliren, welche vor dem Einfluffe und den Launen der Regierung fie 
find, brauchen fie nicht außgefchloffen zu werden, alfo vor allen Dingen die 
Staatsanwälte, Die Lehrer der Hochſchulen und Gymnaſten, felbft wenn it 
vom Staate bejoldet find, fodann auch Die Volfsfchullehrer, befonders mem 
Die Gemeinden diefelben frei wählen, die Geiftlichen, die höheren Staatsheamter. 
welche vorzugsmeife eigene Wirfungöfreife haben, ald 3. B. Die Mitglieder 
Kändiger Kommiljlonen, der Erziehungsräthe, Sanitätsräthe u. f. w., wi 
fie in manchen Kantonen befteben. Inkompatibel folten Dagegen alle inte 
grirenden Beftandtheile_der Verwaltung fein, welchen Empfang und Berl 
ihrer Stellen eine Brage der materiellen Exiftenz jind und melche durch im 
fubalterne Stellung in ein direktes Abhängigfeitöverhältnig gebracht werden. 
Breilih ift auch hier Die Natur der Organifation jedes einzelnen Gemet- 
weſens zu prüfen. Je felbftändiger der Beamte auch in Diefen Kreifen dar 
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die Verfafſung geftellt ift, um fo eher Tann er der Infompatibilität entgehen. 
Vom Volke gewählte Bezirfsräthe 3. DB. werben viel meniger von Schaden 
für die Landesvertretung fein, als die Vorſteher von der Negierung In vor⸗ 
mundfchaftlicher Art und Weife Eontrolirter Gemeinden. ALS Regel dürfte 
freie Wahl gelten, denn nur Dies entfpricht Der Mechtögleichheit; als Aus⸗ 
nahme dürfte fich Die Infompatibilität der Negierung und aller felbftgemählten 
Organe der Megierung erweifen, wogegen vom Volk oder von der Landes⸗ 
vertretung gewählte Funktionaͤre nicht ausgefchloffen zu werden brauchen. 
Ueberhaupt ift die Ausfchliegung ftrift zu interpretiren. Man kann Died um 
fo eher, ald das Bolt und Die Randesvertretung bei ihren Wahlen die In⸗ 
fompatibilität felbft machen und Männer von unabhängigem Charakter und 
freier Stellung vorziehen. So wählt das Volk auch in denjenigen Kantonen, 
wo keine Infompatibilität für die Beiftlichen befteht (und Dies ift in Der 
überwiegenden Mehrzahl der Fall), fehr jelten Geiftliche in Die Landesvertre⸗ 
kung. Selbſt die katholiſchen Kantone, welche in geiftlihen Dingen noch 
fehr unter dem Einfluffe ihrer Priefter ftehen und fich in aufgeregten Zeiten 
fehr von ihnen leiten laſſen, machen diefelben nie zu ihren politifchen Ver⸗ 
treten. In dieſem Sinne einer ſtrikt abgemeffenen und auf die fpeciellen 
Berhältniffe berechneten Feftftelung der Intompatibilitäten haben Die in der 
Mitte zwifchen den Ertremen ftehbenden Kantone die Inkompatibilitätäfrage 
ziemlich) gerecht und weiſe gelöft, und Die Landesvertretungen der Kantone 
können daher unbedingt ald Die unabhängige und unverfälfchte Willensrepräs 
fentanz des Volkes, ald wahre Volkskammern betrachtet werden, welche nicht 
wie die meiften Landeövertretungen (auch der Eonftitutionellen Monarchieen) 
nur zum Jafagen oder zum Nachhaufefchiclen beftimmt find, fondern aus eiges 
nem, organifch begründetem Necht, nicht blos aus einer Gnadenexiſtenz heraus 
ben Ausdrud der öffentlichen Meinung darftellen, und demfelben wirfjame 
Nachachtung zu verfchaffen im Stande find. 


Der Richter. ALS die dritte Staatögewalt gilt dem modernen Staats⸗ 
recht der Richter. Es darf wohl ald eine der größten und reifften Erruns 
genfchaften der politifhen Erfahrung und Aufklärung bezeichnet werden, Daß 
nach langen Irrfalen in den Labyrinthen der Kabinetsjuftiz, der Verwaltungs⸗ 
. Jufttz und der Polizeiallmacht der Nichter ſich endlich zu der ihm gebührenden 

Stellung einer felbftändigen Staatsgewalt emporgefihmungen hat und 
daß ihm diefe Stellung im DBewußtfein der öffentlichen Meinung auf immer 
errungen if. Der Nichter ift in Wirklichkeit die Grundfäule der Freiheit, 
wie der Staat auf bad Recht gegründet ift; es ift viel leichter denkbar 
(wie die Sefchichte ed auf jedem Blatte beweift), daß Negierung und Landes» 
vertretung in bie verberblichfien Kämpfe gerathen,, ohne den Staat in feiner 
Eriftenz zu erfchüttern, als daß der Richter in Abhängigkeit verfegt werde, 
ohne das Gemeinmwefen der Breiheit ganz zu berauben. @ine fortmwährende 
Kabinetöfrifts, Die gewaltfamfte Zurüdfegung der Landeövertretung-Fann vom 
Staate auögehalten und zu einem guten und verfühnenden Ende geführt wer- 
den; bat aber der Richter aufgehört der Ausdrud feiner Bewiffensüberzeu- 
gung zu fein, fo ift Recht und Freiheit bahin und die Willkür fchlägt Die 
Band über den Staat. 

Man follte denken, die freie Schweiz habe nie einen anderen Grunbfag 
gekannt ;-allein wie fchon früher Gelegenheit war zu bemerken, war auch ihr 
tm Laufe der legten Jahrhunderte ua nur Die 

Berlepſch, Schweizerkunde. 
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abhanden gekommen, fondern fie hat auch Den ganzen Frevel des geheime 
und Inquifltionsproceffed mitgemacht. Mit Genugthuung Darf zwar herver⸗ 
gehoben werden, daß Diefe Verfehrung ber wichtigften Begriffe in der Sckweiz 
nicht fo ftarf war, al® in den monardifchen Staaten. Wenigftens batte m 
den Demofratieen Der Richter fich eine hochangeſehene, eigene Stellung be 
wahrt und felbft die Deffentlichkeit und Volksthümlichkeit der Rechtsverhand⸗ 
ungen, befonders im Strafrechte, war nicht ganz verloren gegangen: nat 
die DVerirrungen der mittelalterlichen Rechtsanſchauungen oder hie und du 
politifhe Leidenfchaften waren Die Duelle von bebauerlickem Wipbrank 
der Juſtiz. Auch in den alten Stadtverfaffungen erhielten fich lange wa 
felbft bi8 auf die Neuzeit die Spuren des Bewußtſeins, wie Die Trennung 
des Gerichts von der Polizei und Verwaltung eine Nothwendigkeit fei; allein 
Die Patriziate, der Zunft« und Bürgerzopf der legten Jahrhunderte vermiſchte 
und verwirrten die richtigen Brundideen. Mit der hereinbrechenden Herrſchen 
ber allmächtigen Staatsraifon wurde auch das Bericht in das Dunkel hinris 
gezogen, wo unflchtbare Bewalten nach ganz anderen Grundfägen als na ben 
Rechte das Schickſal Der Angeklagten ‚entichieden und vollzogen. Der Riktz 
war ein willenlojes, nur zu oft unter ben politifhden und Rechtsévorn 
theilen ber Zeit und barbarifcher Procedurformen handelndes Werkzeug da 
patriotifchen Machthaber oder der wüthenden Parteien. 

Das neue fchmeizerifihe Staatörecht hat dieſe Verirrung wieder gut ge 
macht und Die alten Mechtögrundfäße, von welchen man abgewichen war, 
unter Adoptirung der allgemeinen Erkenntniß des politifchen Fortfchritts wie 
der in ihr Hecht eingefegt. Der Nichter ift in allen fchweizerifchen Bere 
fungen al8 unabhängige Staatögewalt anerkannt und im Beftge feiner fe 
ftändigen Wirffamfeit nach den Formen, welche die wiffenfcyaftliche Forſchuz 
und der aufgeflärte Volksgeiſt ald die beften herausgefunden hat. Inmer⸗ 
hin hat aber auch hierin daß fehmweizerifche Necht feinen eigenen Gang verfolst 
und dem Richter nicht einfach unter Nachbetung der Theorie, fondern nad ir 
ner eigenen Unfchauung und nach feinen eigenthümlichen Berhältniffen, Ste: 
lung, Wirfungsfreis, Organifation und materielle Necht angewiefen. Alte 
thümlichkeiten,, welche fich mit den neuen Grundfägen in feiner Weile ce 
mengen lafjen, find in einigen Fleinen demofratifchen Kantonen noch am Leber 
geblieben, theil® nur noch auf dem Papier, theils noch in praftifcher Anwer 
Dung. 8 find Died aber Ausnahmen und auch fle werden bald verichwuntn 
fein. 





























Der Kern und Angelpunft der richterlihen Gewalt, welche berfelke 
ihren wahren Inhalt und Charakter giebt, ift ihre flaatörechtliche Sb 
lung und Die richtige Grundbedingung derfelben ift ihre Unabhängige 
von Megierung und Geſetzgebung. Diefe Unahhängigfeit iſt theoretiid de 
allgemein angenommene Ariom; es ift aber Damit nicht genug, fondern d 
muß praftifch in’8 Leben geführt werben, indem ihm der richtige praftink 
Ausdrud gegeben und durch Die angemeffenften Barantieen für feine bleiben 
Verwirflihung geforgt wird. Diefe Garantieen werden allgemein gefunde 
in der Ausfcheidung aller richterlihen Kompetenzen aus der Megierungt- 
aus der gefeßgebenden Gewalt und alleinigen Ausübung Derfelben durch de 
Michter, In der perfönlichen Inkompatibilität, in ber Beflimmung ber Uni 
bauer, in der Wahl des Richters. 

Die inhaltliche Trennung der Richtergewalt iR in bem - 
Kantonen, foweit fie Die materielle Beusthellung der ‚Eiykin upile. 
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betrifft, allgemein durchgeführt. Ausnahmen find jedoch noch vorhanden. 
Die fonderbarfte weift Appenzell-Innerrhoden auf, wo der Große Math, d. h. 
die Landesvertretung und Regierung, welche fih in Diefer Behörde vereinigt 
finden, Die oberfte Inftanz in bürgerlichen Nechtöftreitigkeiten iſt und die 
Bluturtheile fpriht. Erſte Inftanz find die Wochenräthe; in Fällen, welche 
nicht an den Großen Rath gezogen werden können; in KRriminalfällen ohne 
Zodeöftrafe und in Bolizeifällen fprechen letztere inappellabel ab. — In Ob» 
walden hat der Landrath die Reviſton der Eivilurtheile, der Megierungsrath die 
freiwillige Gerichtöbarfeit und Die Unterfuchung und Beurtheilung von Strafs 
fälen, bei Bluturtheilen mit Zuzug aus dem Landrathe bis auf 17 Mitglieder. 
In Nidwalden inftruirt Der Wochenrath die Strafprocefie. In Appenzell 
Außerrhoden haben Die Gemeindehauptleute (Gemeindevorfteher) den Civil⸗ und 
Polizeigerichten zu präfidiren; doc, können die Gemeinden auch ganz getrennte 
Gemeindegerichte wählen. In den übrigen Kantonen beftehen vollftändig 
getrennte Gerichtsorganiſation für die bürgerliche und Strafrechtöpflege, in 
Civilſachen fländige Gerichte, in Straffachen ebenfalls, in einigen Kantonen 
Gefchwornengerichte. Etwas weniger Berfchiedenheit zeigt fich in der Behand⸗ 
lung der Aufficht über Die formelle Nechtsanwendung. Eine ziemliche An⸗ 
zahl von Kantonen befißt eigene Kafjationdgerichte, zum Theil als Sektionen 
oder Kammern der Obergerichte; — Genf und St. Gallen als beiondere Bes 
hörde. Im anderen Kantonen dagegen, 3. B. in Graubünden, ift die Regie⸗ 
rung die Kaffationsbehörde, welche zugleich die weiter Auslegung zugäng- 
liche Pflicht Hat, zu forgen, daß Niemand rechtlo® bleibe. Am wenigften ift 
es den Gerichten gelungen, die Verwaltungdgerichtöbarkeit der Regierung und 
Zandeövertretung zu entziehen. Die richterlichen Behörden enticheiden in den 
Kantonen Bafelland, Aargau und St. Gallen; — in Zürich, Bern, Luzern, 
Schwyz, Freiburg, Zug, Schaffhaufen, Graubünden und Thurgau iſt die Mes 
gierung die gefeßliche Rekursbehoͤrde, entweder in Ießter Inſtanz als Ober- 
behörde der Bezirfsräthe, wie in Zürich und Thürgau; oder der Regie⸗ 
rungsitatthalter, wie in Bern; oder in erfter und leßter Inſtanz; oder nur 
in erfter Inftanz mit Weiterzug an den Großen Rath, wie in Graubünden. 
Gegenüber der Geſetzgebung waltet Die in neuerer Zeit berühmt gewors 
dene Streitfrage, ob die Unabhängigkeit Des Richters fo weit gehe, verfafe 
ſungswidrige Gefeße zu prüfen und menn er ſie als folche erkennt, nicht an⸗ 
wenden zu dürfen. Diefe Streitfrage hat fich in dem fchweizerifchen Rechts⸗ 
leben noch nie praftifch erhoben. Zwar find Die fihmweizerifchen Landesver⸗ 
teetungen nicht fo fehr gegen Irrthum und in ftürmifchen Zeiten gegen 
Leidenfchaft gefichert, daß es ihnen unmöglich wäre, eine Geſetzwidrigkeit zu 
begehen. Nichtödeftomeniger tft kaum fe ein Nichter in den Fall gekommen, 
ein verfafjungswidriges Geſetz zu verwerfen, fei es, daß immerhin das Geſetz 
der öffentlichen Meinung entfprach, fei es, daß Niemand einen Widerftand 
gegen daſſelbe unternehmen wollte, fei e8, daß es fich Der richterlichen Bes 
handlung entzog, ſei es. daß der Widerftand der Betroffenen ſich wieder nur 
auf politifchem Felde geltend machte. Die ausreichendfte Erklärung ift wohl 
bie legte. Die ſchweizeriſchen Landesvertretungen find nicht der Art, daß ſie 
:. fch, wie zuweilen einzelne Fürften, im Oftrogiren von Gefegen im hellen 
* Im Frieden und in weniger brennenden Fragen werden ſie 
Msufraße ber offentlichen Meinung einherwandeln, und ſollte 
Mreen, ſe werben ſie es auf gehörige Vorſtellung felbft 
pe Sssfeffingemibcigteit paljisen fol, fo mund vom 
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barkeit der Randesvertretung und der Verwaltung fehr ertreme und gemiſchte 
Spfteme auf. Im Durchfchnitt find Die reinen Demofratieen wegen der au 
gebehnten Macht der Landsgemeinde weniger beforgt vor Dem Ginfluß der 
Staatöbeamten ; ja fie räumen denfelben fogar Si und Stimne in der Landet⸗ 
vertretung ein; fle Eönnen dies um fo eher, da fie ſehr wenige Beamte haben. 
Anders gefaltet fich das Verhältnig in den Mepräfentativfantonen, wo ber 
relativ größere Umfang des Gebietes und der Regierungdangelegenheiten eine 
ziemlich lange und vielfältig verzweigte Stufenleiter von Beamten geſchaffen 
bat. Hier macht ſich nun das Bedürfniß weit fühlbarer, Die Landesvertretung 
vor den Ginjläffen der Berwaltung ficher zu ſtellen. Es haben fich jedoch 
darüber ganz entgegengefegte Maximen gebildet, und während 3. B. Waat 
ein ganz ausgebildetes Syftem von Inkompatibilitäten hat, weiß 3. B. Zürid 
von einem folchen fo viel wie nichts. Diefe Berfchiedenheit beruht auf wirt 
lichen Lieberzgeugungsgrundfägen oder wenigſtens auf bewußten Brundanfchau- 
ungen. Die Gegner der Infompatibilität behaupten nämlih, Die Beamten 
feien gerade Die intelligenteften Kräfte des Staate8 und es fei Daher nicht 
rathſam, Diefelben der Landesvertretung zum Schaden ihrer Erleichterung zu 
entziehen; die Anhänger der Infompatibilitäten halten Dagegen an dem Gage 
feft, Daß die Beamten die Landesvertretung von der Megierung abhängig 
machen, und ihrer unparteiifhen und gewiflenhaften Beichlußfaffung daher 
ſelbſt durch ihre Intelligenz weit mehr ſchaden, als nügßen. Die Extreme 
find jedoch in Diefem Falle, wie fonft jo häufig, nicht die befte Löfung. Et 
ift jedenfalls nicht zu beftreiten, Daß Staatöbeamte mit abbängiger Geſinnung 
dieſe auch in Die Landesvertretung mitbringen und dort, aller fonfligen geift- 
gen DBorzüge und Kenntniffe ungeachtet, zum Schaden der Tinabhängigkeit 
der gefeggebenden Gewalt ausüben, zum allerwenigften daß fle nicht das volle 
Gewicht unabhängiger Charaktere in Die Wagfchale derfelben werfen werden. 
Ja felbft wenn fie ſich ganz unabhängig außfprechen oder gar der Megierung 
Oppofition machen, benachtheiligen fie Die Stellung der Landesvertretung. 
indem fie Diefelbe dadurch der mißlaunigen Verfolgungsſucht der Megierung 
ausfegen, wovon 3. B. in unferen Tagen das preußifche Abgeordnetenhaus 
ein Beifpiel darbietet, welches viel zu viel Beamte zählt und Daher jegt unter 
der Maßregelung derfelben durch das Kabinet mirleldet. Soweit alfo find 
die Beamten wirklich feine wünſchenswerthen Elemente der Geſetzgebung und 
Tine Infompatibilität daher gerechtfertigt, um einer büreaufratifchen Verwal⸗ 
tungswirtbfchaft gegenüber dad Gleichgewicht der Bewalten aufrecht zum er⸗ 
halten. Aber auch nur fo weit. Soweit dagegen unabhängige Staatöhe 
amte eriftiren, welche vor bem Einfluffe und den Launen der Regierung fider 
find, brauchen fie nicht ausgefchloffen zu werden, alfo vor allen Dingen die 
Staatdanwälte, Die Lehrer der Hochfchulen und Gymnaſien, felbft wenn fe 
vom Staate befoldet find, fodann auch Die Volksfchullehrer, befonders wenn 
Die Gemeinden biefelben frei wählen, die Geiftlichen, die höheren Staatsbeamten, 
welche vorzugsweiſe eigene Wirfungsfreife haben, als 3. B. die Mitglieder 
Händiger Kommifflonen, der Erziehungsräthe, Sanitätsräthe u. f. w., wie 
fie in manchen Kantonen befteben. Inkompatibel folten Dagegen alle inte 
grirenden Beftandtheile_der Verwaltung fein, welchen Empfang und Verluf 
ihrer Stellen eine Frage ber materiellen Eriftenz find und welche durch ihre 
fubalterne Stellung in ein Direftes Abhängigfeitäverhältniß gebracht werden. 
Freilich iſt auch hier die Natur der Organifation jedes einzelnen Gemeis- 
weſens zu prüfen. Je felbfändiger ber Beamte auch in biefen reifen dar 
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Die Berfaflung geftellt if, um fo eher kann er Der Inkompatibilität entgehen. 
Dom Volke gemählte Bezirksraͤthe 3. DB. werben viel weniger von Schaden 
für Die Landeövertretung fein, als die Vorſteher von der Regierung in vor⸗ 
mundfchaftlicder Urt und Weife Eontrolirter Gemeinden. Als Megel dürfte 
freie Wahl gelten, denn nur Dies entfpricht der Mechtögleichheit; als Aus⸗ 
nahme dürfte fich Die Infompatibilität der Regierung und aller felbftgemählten 
Organe ber Megierung erweifen, wogegen vom Volk oder von der Landes⸗ 
vertretung gewählte Funktionaͤre nicht ausgeſchloſſen zu werden brauchen. 
Ueberhaupt ift Die Ausſchließung ftrikt zu interpretiren. Man kann Dies um 
fo eher, ald das Volk und die Landesvertretung bei ihren Wahlen die In- 
fompatibilität felbft machen und Männer von unabhängigem Charakter und 
freier Stellung vorziehen. So wählt das Volk auch in denjenigen Kantonen, 
wo feine Infompatibilität für Die Beiftlichen beſteht (und dies ift in der 
überwiegenden Mehrzahl der Fall), ſehr jelten Beiftliche in Die Landesvertre⸗ 
tung. Selbſt die Fatholifchen Kantone, melde in geiftlichen Dingen noch _ 
ſehr unter dem Einfluffe ihrer Priefter ſtehen und fich in aufgeregten Zeiten 
fehr von ihnen leiten laſſen, wachen Diefelben nie zu ihren politifden Ver⸗ 
tretern. In dieſem Sinne einer firift abgemeffenen und auf die fpeciellen 
Berhältniffe berechneten Feftftelung ber Inkompatibilitäten haben bie in ber 
Mitte zwifchen den Exrtremen ſtehenden Kantone die Inktompatibilitätäfrage 
ziemlich gerecht und weiſe gelöft, und die Landesvertretungen der Kantone 
können daher unbedingt ald die unabhängige und unverfälfchte Willendreprä- 
fentanz des Volkes, als wahre Volkskammern betrachtet werden, welche nicht 
wie bie meiften Randeövertretungen (auch der Eonftitutionellen Monarchieen) 
nur zum Jafagen oder zum Nachhaufefchieten beflimmt find, fondern aus eige⸗ 
nem, organifch begründetem Recht, nicht blos aus einer Onadeneriftenz heraus 
den Ausdruck der äffentlichen Meinung darftellen, und demfelben wirkfame 
Nachachtung zu verfchaffen im Stande find. 


Der Nichter. Als die dritte Staatögewalt gilt Dem modernen Staats⸗ 
recht ber Richter. Es Darf wohl als eine der größten und reifften Erruns 
genfchaften der politifchen Erfahrung und Aufklärung bezeichnet werden, daß 
nach langen Irrfalen in den Labyrinthen Der Kabinetsjuftiz, der Verwaltungs⸗ 
juſtiz und der Polizeiallmacht der Nichter fich endlich zu der ihm gebührenden 
Stellung einer felbftänbigen Staatsgewalt emporgefihwungen hat und 
daß ihm Diefe Stellung im Bewußtſein der öffentlichen Meinung auf immer 
errungen ifl. Der Richter ift in Wirklichkeit die Grunbfäule der Breihelt, 
wie der Staat auf das Recht gegründet iſt; es ift viel leichter denkbar 
(mie Die Befchichte e8 auf jedem Blatte beweift), Daß Regierung und Landes⸗ 
vertretung in die verbderblichften Kämpfe gerathen, ohne den Staat in feiner 
Eriftenz zu erfchüttern, als daß der Michter in Abhängigkeit verfegt werde, 
ohne das Gemeinwefen der Breiheit ganz zu berauben. ine fortwährende 
Kabinetsfrifts, Die gewaltfamfte Zurüdjegung der Landeövertretung-Fann vom 
Staate außgehalten und zu einem guten und verfühnenden Ende geführt wer« 
den; hat aber der Richter aufgehört der Ausdruck feiner Gewiſſensüberzeu⸗ 
gung a fein, fo ift Recht und Kreiheit dahin und Die Willkür fchlägt Die 
Sand über den Staat. 

Dan folte denken, die freie Schweiz habe nie einen anderen Grundſatz 
gefannt ; -allein wie ſchon früher Gelegenheit war zu bemerken, war auch ihr 
im Laufe ber legten Jahrhunderte nicht nur Die Unabhängigteit des Michters 
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abhanden gekommen, fondern fie bat auch den ganzen Frevel des geheimen 
und SInquifttionsproceffes mitgemadt. Mit Genugthuung darf zwar herver⸗ 
gehoben werden, daß diefe Verfehrung ber wichtigften Begriffe in ber Schweiz 
nicht fo flarf war, als in ben monardhifchen Staaten. Wenigftens hatte in 
den Demofratieen der Richter fih eine hochangefehene,, eigene Stellung be 
wahrt und ſelbſt die Deffentlichkeit und Volksthümlichkeit der Rechtsverhand⸗ 
lungen, befonder8 im Strafrechte, war nicht ganz verloren gegangen; nm 
die Berirrungen der mittelalterlichen Rechtsanſchauungen oder hie und ba 
politifche LXeidenfchaften waren die Duelle von bedauerlidem Mißbrauche 
der Juſtiz. Auch in ben alten Stabtverfaffungen erbielten fich lange und 
felbft biß auf Die Neuzeit die Spuren des Bewußtſeins, wie Die Trennung 
des Gerichts von der Polizei und Verwaltung eine Nothwendigkeit jet; allein 
die Batriziate, der Zunfte und Bürgerzopf der legten Jahrhunderte vermifchten 
und verwirrten Die richtigen Brundideen. Mit der hereinbrechenden HSerrſchaf 
ber allmächtigen Staatsraiſon wurde auch bad Gericht in das Dunkel hinein 
gezogen, wo unflchtbare Gewalten nach ganz anderen Brundfägen als nad; ben 
Rechte das Schickſal der Angeklagten entſchieden und vollzogen. Der Nichte 
war ein willenlojes, nur zu oft unter den politifhen und Rechtsvorn⸗ 
theilen der Zeit und barbarifcher Procedurformen handelndes Werfzeug de 
patriotifchen Machthaber oder der wüthenden Parteien. 

Das neue fehweizerifche Staatsrecht hat dieſe Verirrung wieber gut ge 
macht und die alten Mechtögrundfäge, von welchen man abgemwichen war, 
unter Adoptirung der allgemeinen Erkenntniß des politifchen Fortſchritts mie 
der in ihr Recht eingefegt. Der Nichter ift in allen fchweizerifchen Berfaf 
fungen al8 unabhängige Staatögewalt anerkannt und im Beftge feiner ſelb⸗ 
ffändigen Wirffamfeit nach Den Formen, welche die wiffenfchaftliche Forſchung 
und der aufgeflärte Volksgeiſt als die beften herausgefunden hat. Immer 
hin bat aber auch hierin das fchweizerifche Recht feinen eigenen Bang verfolgt 
und dem Richter nicht einfach unter Nachbetung der Theorie, fonbern nad ſei⸗ 
ner eigenen Anfchauung und nach feinen eigenthümlichen Verhäftniflen, Stel: 
lung, Wirkungskreis, Organifation und materielle Recht angewiefen. Alter 
thümlichfeiten, welche fich mit den neuen Grundfägen in Eeiner Weiſe ver- 
mengen laſſen, find in einigen Eleinen demokratiſchen Kantonen noch am Leber 
geblieben, theils nur noch auf dem Papier, theil® noch in praktifcher Anwen⸗ 
dung. Es find dies aber Ausnahmen und auch fie werden bald verfchmunden 
fein. 

Der Kern und Ungelpunft Der richterlihen Gewalt, welche berfelben 
ihren wahren Inhalt und Charakter giebt, ift ihre flaat8rechtliche Stel⸗ 
lung und Die richtige Grundbedingung derfelben ift ihre Unabhängigkeit 
von Megierung und Geſetzgebung. Diefe Unabhängigkeit iſt theoretiſch dad 
allgemein angenommene Ariom; es ift aber damit nicht genug, fondern ed 
muß praktiſch in's Leben geführt werden, indem ihm der richtige praktiſche 
Ausdrud gegeben und durch Die angemeffenften Garantieen für feine bleibende 
Verwirklichung geforgt wird. Diefe Garantieen werden allgemein gefunden 
in der Ausfcheidung aller richterfichen Kompetenzen aus der Megierungs- md 
aus der gefeßgebenden Gewalt und alleinigen Ausübung Derfelben durch ber 
Nichter, in der perfönlichen Inkompatibilität, in der Befimmung ber Aut⸗⸗ 
Dauer, in der Wahl des Michters. 

Die inhaltliche Trennung der Hichtergewalt iſt in ben ſchwoijeriſches 
Kantonen, fowelt fie bie materielle Beurtheilung ber Civil⸗ und Gteufpes 
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betrifft, allgemein durchgeführt. Ausnahmen find jedoch noch vorhanden. 
Die fonderbarfte weift Appenzell-Innerrhoden auf, wo der Große Rath, d. 5. 
die Landesvertretung und Negierung, welche ſich in Diefer Behörde vereinigt 
finden, die oberfte Inftanz in bürgerlichen Nechtöftreitigkeiten ift und bie 
Bluturtheile fpricht. Erfte Inſtanz find die Wochenräthe; in Fällen, welche 
nicht an den Großen Math gezogen werden können; in Kriminalfällen ohne 
Todesftrafe und in Polizeifällen fprechen Teßtere inappellabel ab. — In Ob⸗ 
walden hat der Landrath die Revifton der Bivilurtheile, der Negierungsrath die 
freiwillige Gerichtöbarfeit und die Unterfuchung und Beurtheilung von Strafs 
fällen, bei Bluturtheilen mit Zuzug aus dem Randrathe bis auf 17 Mitglieder. 
In Nidwalden inftruirt der Wochenrath Die Strafprocefie. In Appenzelle 
Außerrhoden haben Die Gemeindehauptleute (Bemeindevorfteher) den Civil⸗ und 
Polizeigerichten zu praͤſidiren; Doch können die Gemeinden auch ganz getrennte 
Semeindegerichte wählen. In den übrigen Kantonen beſtehen volftändig 
getrennte Gerichtöorganifation für Die bürgerliche und Strafrechtöpflege, in 
Eivilfachen fländige Gerichte, in Straffachen ebenfall3, in einigen Kantonen 
Gefchwornengerichte. Etwas weniger Verfchiedenheit zeigt fich in der Behand⸗ 
fung der Aufficht über die formelle Nechtdanwendung. Cine ziemliche An- 
zahl von Kantonen befitt eigene Kaffationsgerichte, zum Theil ald Sektionen 
oder Kanımern der Obergerichte; — Genf und St. Gallen als bejondere Be⸗ 
hörde. Im anderen Kantonen dagegen, 3. B. in Graubünden, ift die Regie⸗ 
rung die Kaffationsbehörde, welche zugleich die weiter Auslegung zugäng- 
liche Pflicht hat, zu forgen, daß Niemand rechtlo® bleibe. Am wenigften iſt 
e8 den Gerichten gelungen, die Verwaltungdgerichtöbarkeit der Regierung und 
Zandeövertretung zu entziehen. Die richterlichen Behörden enticheiden in den 
Kantonen Bafelland, Aargau und St. Gallen; — in Zürich, Bern, Luzern, 
" Schwyz, Breiburg, Zug, Schaffhaufen, Graubünden und Thurgau ift Die Re⸗ 
gierung die gefetliche Refursbehörde, entweder in letter Inftanz ald Ober- 
behörde der Bezirfsräthe, wie in Zürich und Thürgau; oder der Regie» 
rungöftatthalter, wie in Bern; oder in erfter und letzter Inſtanz; oder nur 
in erfter Inflanz mit Weiterzug an den Großen Rath, wie in Graubünden. 

Gegenüber der Geſetzgebung waltet die in neuerer Zeit berühmt gewor« 
dene Streitfrage, ob die Unabhängigkeit des Richters fo weit gehe, verfafe 
fungswidrige Geſetze zu prüfen und wenn er ſie als ſolche erkennt, nicht an« 
wenden zu dürfen. Diefe Streitfrage hat fich in dem fchweizerifchen Rechts⸗ 
leben noch nie praftifch erhoben. Zwar find die fehweizerifchen Landesver⸗ 
tretungen nicht fo fehr gegen Irrthum und in ftürmifchen Zeiten gegen 
Leidenschaft geflchert, daß es ihnen unmöglich wäre, eine Geſetzwidrigkeit zu 
begehen. Nichtödeftomeniger tft faum je ein Nichter in den Fall gekommen, 
ein verfaffungäwidriges Gefeg zu vermerfen, fei es, Daß immerhin Das Geſetz 
der öffentlichen Meinung entfprach, fei ed, daß Niemand einen Widerftand 
gegen daſſelbe unternehmen wollte, ſei es, daß es fich der richterlichen Be⸗ 
bandlung entzog, fei ed. Daß der Widerftand der Betroffenen ſich wieder nur 
auf politifchem Felde geltend machte. Die ausreichendfte Erflärung iſt wohl 
Die letzte. Die fchweizerifchen Landesvertretungen find nicht der Art, daß fle 
fih, wie zuweilen einzelne Fürften, im Oktroyiren von Gefegen im heilen 
Frieden üben. Im Frieden und in weniger brennenden Bragen werben fie 
auf der breiten Heerſtraße der öffentlichen Meinung einherwandeln, und follte 
ihnen ein Verſehen paffiren, fo werden fle es auf gehörige Vorftellung felbft 
verbefiern. Wenn alfo eine Berfaffungswidrigkeit pafftren fol, fo muß etwas 
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fubirt haben. Schr zu vermundern iſt jedoch hiebei, Daß Dicht neben dieſer 
Verurtheilung ber Volkswahl der Michter eben fo allgemein und zum heil 
von den nämlichen Theoretifern über die gränzenlofe Dürre geklagt wirt, 
welche die außichließliche Gelehrtenkultur in das Hecht bringt, wenn fein er⸗ 
frifchender Hauch des Bolfögeifte® mehr zu feinem erftarrten Leibe bringen 
kann. Dann wird von felbft nach dem Volksrecht, nach Dem Volksgeiſt ge 
rufen, allein woher fol er Tommen, nachdem die alten Schöffen zu Grak 
geftiegen, die im Leben und mit den Lebenden wandelten und Doch Das Rei 
fhöpften, und an beren Stelle jegt ftudirte, inftruirte, eraminirte umb mal 
trätirte Affefforen figen, welche nichts als Aftenflaub, Papier und wien 
Papier, aber nur nicht das Leben Eennen? Und wieder erinnert man id, 
mit welcher Leitenfchaft nicht nur die Völker, fondern auch bie Gelehrta 
nach den Gejchneornengerichten verlangten und welch ein Palladium ber Fre 
heit man in ihnen erobert zu haben fich bewußt ift, wie man durch fle Tebendigen 
Ideenfluß in das Necht, politifche Bildung In Die Maflen zu fchleudern hofft 
Nun diefe Gefchwornen find Männer des Volkes und Männer aus dem Volk. 
wie die fchweizerifchen Richter, nur mit dem linterfchtebe, Daß das ſchweize 
rifche Volk mit Bemußtfein feine Beſten, Unterrichtetfien, Beübteften zu Ge 
fchwornen wählt, während Die Jury aus dem blinden Loofe hervorgeht, weldel 
gar Feine Rückſicht nimmt, ob es Die Gefcheibteften oder Die Lingefcheibteien 
wählt. Wenn die Gefchreornen für die Handhabung des Mechtes über Leben 
und Tod als tüchtig erfunden werden, fo haben Die ſchweizeriſchen Ge⸗ 
fchwornen, welche hoch über der Jury flehen, fih um fo weniger zu fürdten, 
über Geld und Geldeswerth abzufprechen, und wenn den Männern aus tem 
Volke zugetraut werben kann, daß fie die Subtilitäten von dolus und culpa. 
von error in corpore, in persona, aberratio ictus und von Der Thellnahm 
an Verbrechen u. f. w., lauter Dinge, Die ihnen fehr felten vorfommen, u» 
terfcheiden fünnen, fo wird es noch viel weniger gelehrter Studien bedürfen 
um Diefelben Männer darüber urtbeilen zu laffen, ob eine Schuld Zinfen trägt. 
ob eine Bürgfchaft bezahlt werden muß, ob ein Mietbzins fällig ift u. f. w.. 
alfo Tauter Dinge, welche ihnen alle Tage geläufig find. 

Die fchmeizerifchen Kantone find trog aller Diefer Bedenken gegen tu 
von Volke gewählten Nichter bei ihrem Syſtem geblieben, Das jich unten 
ihnen bemährt hat, das volfsthümlich ift und alle Vorzüge befigt, weld 
man den Gefchwornen zufpricht, an ihm Dagegen nicht erkennen will. % 
fogar die Einführung der Jury felbft, welche in einer Reihe von Kantonen. 
in Zürich, Bern, Waadt, Aargau, Genf und in der Bundesſtrafrechtspflezt 
ftattfand,, erregte Faum den Enthuflasmud der Neuheit. Man mußte be 
Vorzüge der Jury wohl zu fohägen und namentlich die Deffentlichkeit st 
Mündlichkeit, welche fie aus dem alten Recht befier bewahrt bat, als jebel 
andere Gericht, und welche man von ihr faft unverändert annahnı ; au Ni 
Theilnahme Des Volfes an der Nechtfprechung in fo zahlreicher Abmwechtlum 
wußte man zu würdigen; allein man fand, daß Die Neuerung, in Anbetrekt 
dag man eigentlich ſchon Geſchworne habe, wenn au für ein paar Ya 
gewählte, verglichen nit dem bergebrachten wohlfellen Mechtönerfahren, J 


Eoftipielig fei, und ließ in mehreren Kantonen die Einführung ber Jury af 


fih beruhen, während man die ftändigen Befchwornengerichte mit allen Be 
zügen des Jurbverfahrend bereicherte und ſich fo unter Üboptirun 
vom Fremden, wenn man die Jury etwas Dem 
nennen Tann, dennoch original fortentwidelte. 
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ſchweizeriſche Staatörecht flatuirt zwar auch Die Unabfegbarkeit des Michters, 
aber eine jehr Furze Amtsdauer von 2 bis 4 Jahren. Während biefer Zeit 
ift der Richter aber nicht nur vor Abfegung, fondern auch vor Verſetzung 
und vor allen terroriftifchen Einflüffen ſicher. Nach abgelaufener Amtszeit 
kann er freilich nicht wiedergewählt werden, aber wenn er feinen Anlaß zur 
Klage gegeben bat und nicht felbft ausfäjlägt, wird er in der Megel beftätigt. 
Es figen faft immer Die gleichen Perſonen in den fihweizerifchen Gerichten. 
Man hat diefe kurze Amtsdauer als höchft verderblich für Die Tüchtigkeit ber 
Richter audgeben wollen und führt dafür als Gründe an, Daß eine fo kurze 
Amtszeit Feine genügende Praris erzeuge und daß der Nichter aus Furcht 
vor der bald bevorſtehenden Wahl fich in feinen Urtheilen abhängig benehmen 
werde. Es wäre jedoch ſchwer zu unterfcheiden, inwiefern nicht etwa Dagegen 
eine allzu lange Amtszeit den Nichter außtrodnet und ihm jede frifche Lebens⸗ 
anſchauung ninmt, und ob ein flebenzigjähriger Affeffor wirklich Die gefundere 
Anfhauung der Lebendverhältniffe befige, als ein ſchweizeriſcher Michter, ber 
mit Unterbrecyungen bald früher bald fpäter in Gerichten gefefien iſt. Sicher 
ift, Daß das fhmeizerifche Volk die Eurze Amtsdauer des Richters für Feinen 
Nachtheil Halt; tüchtige Nichter brauchen nicht entfernt zu werden und werben 
in der That beibehalten; untüchtige tft e8 vortheilhafter, nicht wieberwählen 
oder gar für ihr Leben lang behalten zu müſſen. Selbft den Wechfel an und 
für fich Hält Das fchweizerifche Volk durchaus nicht für fo ungefund; denn 
dieſer Wechfel verfchafft ihm den Vortheil, Daß Die meiften feiner Bürger in 
Berichten gefeflen find und fich im Mecht auskennen. Dies bringt ihm eine 
Mafie Gotitifcher Bildung, jene Bildung, als deren Duelle felbit von den 
Dokteinären die Gefchwornengerichte gepriefen werben, welche boch ſelbſt einer 
2» bis Ajährigen Amtsdauer gegenüber eine fehr ephemere Exiſtenz haben. 
Allein nicht nur das Volk, fondern auch die Richter felbft find mit dem 
Wechſel zufrieden; denn das ſchweizeriſche Richteramt ift in Den meiften Kan⸗ 
tonen ein onus publicum und ein honor publicus, der auch um der Ehre 
willen und um jehr wenig Geld verfehen wird, alfo nicht eine Brobanftellung. 
Der fchweizerifche Richter laͤßt fich daher durch die Nüdficht auf Wiedermahl, 
Die er weder ſehr wünfcht, noch fehr fcheut, in feiner geraden Anſicht ficher« 
lich weniger beirren, als die armen Affefforen, Die von Köln nah Tilſtt 
verjeßt, penflonirt, in Ungnade fallen, zur Dispofition geftelt und in fo 
mancher anderen Weile gemaßregelt und gequält werden koͤnnen, bis an ihr 
Lebens⸗ und Michterende. 

Die Wahl der Nichter legt das Lonftitutionelle Stadtsrecht in die Hände 
bes Souverains, d. h. in Die Hände der Megierung, well nur dieſer Die Ein- 
ficht zugefchrieben wird, fähige Michter zu wählen. So ganz wird felbft ihr 
Diefe Einficht nicht zugeftanden und fie wird Daher, um nicht irren zu können, 
auf eine Lifte durch mehrere Eramina gejagter Meferendäre andewiefen, aus 
welchen fle ihre Affefloren nimmt. Denn nur gelehrte Richter können nad 
diefer Anſicht gute Richter fein. In der Schweiz Itegt die Wahl der Michter 
auch in der Hand des Souverains, nämlich des Volkes oder der Volkbver⸗ 
tretung und gewählt werden frei aus allen Bürgern diejenigen, mweldye Das 
befte Zutrauen erwedten, daß fie gute Nichter fein werden. Diefe Volkswahl 
ift abermals den Eonftitutionellen Theoretifern ein Dorn im Auge und fie 
fünnen es nicht fafjen, wie dabei eine erträgliche Juſtiz herausfommen fol, 
wenn das Volk, welches im Rufe fleht, ſtets ſchlechte Michter zu wählen, feine 
Gerichte aus Leuten beftellt, die weder Infiitutionen, noch kanoniſches Recht 
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ſtudirt haben. Sehr zu verwundern ifl jedoch hiebel, Daß Dicht neben dieſer 
Verurtheilung ber Volkswahl der Richter eben fo allgemein und zum Theil 
von den nänlichen Theoretifern über Die grängenlofe Dürre geklagt wir, 
welche die außjchließliche Gelehrtenkultur in dad Hecht bringt, wenn fein er- 
frifchender Hauch des Volksgeiſtes mehr zu feinem erflarrten Leibe dringen 
fann: Dann wird von felbft nach dem Volksrecht, nach Dem Volksgeiſt ge 
rufen, allein woher fol er kommen, nachdem die alten Schöffen zu Grabe 
geftiegen, Die im Leben und mit den Lebenden wandelten und doch das Recht 
fchöpften, und an deren Stelle jegt ftudirte, Inftruirte, eraminirte und mal 
trätirte Affefforen figen, welche nichts ale Aktenftaub, Papier und wieder 
Papier, aber nur nicht Das Leben kennen? Und wieder erinnert man fid, 
mit welcher Leidenfchaft niht nur die Völker, fondern auch bie Gelehrten 
nach den Geſchwornengerichten verlangten und welch ein Palladium der Frei⸗ 
heit man in ihnen erobert zu haben fich bewußt tft, wie man durch fle Ichenbigen 
Ideenfluß in das Recht, politifche Bildung In die Maflen zu fchleubern bot 
Nun diefe Gefchwornen find Männer des Volkes und Männer aus dem Bolk, 
wie die fchweizerifchen Michter, nur mit dem Unterfchiede, Daß das ſchweip⸗ 
rifche Volk mit Bemußtfein feine Beſten, Uinterrichtetfien, Geübteſten zu Ge 
ſchwornen wählt, während die Jury aus dem blinden Loofe hervorgeht, welchet 
gar Feine Müdficht nimmt, ob es Die Befcheidteften oder Die Ungefcheidteftn 
wählt. Wenn bie Gefchwornen für Die Handhabung des Nechtes über Lehre 
und Tod als tüchtig erfunden werden, fo haben Die fchmeizerifchen Ge⸗ 
fhwornen, welche hoch über der Jury ſtehen, fih um fo weniger zu fürchten, 
über Geld und Geldeswerth abzufprechen, und wenn den Männern aus dem 
Volke zugetraut werden kann, daß ſte Die Subtilitäten von dolus und culps, 
von error in corpore, in persona, aberratio ictus und von der Theilnehm: 
an Verbrechen u. f. w., lauter Dinge, die ihnen fehr felten vorkommen, zw 
terfcheiden können, fo wird es noch viel weniger gelehrter Studien bebürfen, 
um diefelben Männer darüber urtbeilen zu laſſen, ob eine Schuld Zinfen trägt, 
ob eine Bürgfchaft bezahlt werden muß, ob ein Miethzins fällig iſt u. f. w., 
alfo Tauter Dinge, welche ihnen alle Tage geläufig find. 

Die fchweizerifhen Kantone find trog aller Diefer Bedenken gegen die 
vom Volke gemählten Richter bei ihrem Syſtem geblieben, das fich unte 
ihnen bewährt bat, das volksthümlich iſt und alle Vorzüge befigt, welche 
man den Gefchwornen zufpricht, an Ihm dagegen nicht erkennen will. Ja 
fogar die Einführung der Jury felbft, welche in einer Meihe von Kantonen, 
in Zürich, Bern, Waadt, Aargau, Genf und in der Bundesftrafrechtepfleg: 
ftattfand,, erregte kaum ben Enthuſiasmus Der Neuheit. Man wußte di 
Vorzüge der Jury wohl zu fehägen und namentlich bie Deffentlichkeit um 
Mündlichkeit, welche fie aus dem alten Recht beffer bewahrt hat, als jebet 
andere Gericht, und welche man von thr fafl unverändert annahm ; auch die 
Theilnahme des Volkes an der Nechtfprechung in fo zahlreicher Abwechslung 
wußte man zu würdigen; allein man fand, daß die Neuerung, in Anbetradt 
daß man eigentlich fchon Geſchworne habe, wenn auch für ein paar Jahre 
gewählte, verglichen mit dem bergebrachten wohlfeilen Nechtöverfahren, p 
foftfpielig fei, und Tieß in mehreren Kantonen die Einführung der Jury af 
fich beruhen, während man die fländigen Gefchmornengerichte mit aflen Ber 
zügen des Juryverfahrens bereicherte und fich fo unter Aboptirung des Ben 
vom Fremden, wenn man bie Jury etwas dem germantfchen Geiſte Zremdrd 
nennen Tann, dennoch original fortentwidelte. 
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Die einzelnen Souverainetäts⸗Rechte. — Die Annahme, Berwerfung und bie Revis 
fion ter Verfaſſung. — Das Wahlrecht. — Das Abberufungsredt. — Die 
Theilnahme dee Boitee an der Gefepgebung und Berwaltung. — Die Lande- 
gemeinde. — Tas Veto. — Vergleichende Betrachtung der fchweizerifchen Des 
mokratie 


Die Souverainetät. Die drei Staatsgewalten ſtellen in ihrem 
Wirken den funktionirenden Staatsorganismus dar. Die Bedingung ihres 
harmonifchen Wirkens ift ihr Gleichgewicht. Die Verhältniffe bringen es 
jedoch mit fich, Daß dieſes Gleichgewicht Leine mathematifche Abgefchloffenheit 
fein Tann, ſondern daß die bewegliche und wechfelnde Thätigkeit der Staats⸗ 
interefien oft ein Hinüberwirfen der einen Gewalt in Die andere und zuweilen 
auch Reibungen zwifchen ihnen erzeugen kann. Die Berhältniffe bedingen 
felbft in der Regel und befonders in Zeiten, wo entfchieden neue Ideen oder 
Greigniffe auftreten, eine gewiffe Präponderanz einer der drei Gewalten. In 
den Monarchieen ift es faft immer die Negierung, welche fih dann in dieſes 
Uebergewicht drängt; in den Republiken, wenigftens in den fchmeizerifchen, iſt 
es die DVolfövertretung, welche in folchen Faͤllen die hervorragendfte Stelle 
Abernimmt. Am ftabilften verhält fih der Nichter; es genügt, daß er nicht 
angetaftet werde, um ihn fein gleichmäßiges und folides Gewicht im Sinne 
gerechter Mäpigung, nicht hervortretend, nicht Teidenfchaftlich, aber mit nach⸗ 
haltiger, überzeugenber und fich konſequent bleibender Kraft zwifchen den beis 
den anderen in die Wagfchale werfen zu laſſen. 

Allein auch der Michter wird feineswegs für alle Källe genügen, den 
Schwerpunft ded Staates unverrüdt zu erhalten, Im den aufgeregten Zeiten 
foctaler Krifen, politifcher Revolutionen, äußerer Bebrängniffe, felbft in allen 
bedeutenden materiellen und politifchen Neuerungen, bei dem Erlaß wichtiger 
Geſetze, der Dekretirung weitreichender Verfügungen über das Staatövermögen 
u. a. m., werden Die Megierung oder die Volfövertretung die Zügel an ſich 
reißen und den gewaltigen Impulſen des Augenblicks folgen, ohne daß das 
Iautlofe und befonnene Wägen des Michterd fie zu flören oder aufzuhalten 
vermöchte. Mit dem Gleichgewicht der drei Gewalten würde es ulfo in ſolchen 
Umftänden bald vorbei fein und die fchöne harmonifche Staatsordnung ſich 
als eine Einrichtung erweifen, welche in der Noth, wo ſie fih am höchften 
bewähren follte, zum Trugſchluß würde. Es ift daher nothwendig und Die 
Natur der Dinge geftaltet ed von felbft, daß über den Drei Gewalten fich noch 
Eine und ungetheilte, hoͤchſte und flärffte Macht erhebt, welche Die ganze 
&ülle und Summe des flaatlichen Könnens und Vermögens in ſich faßt und, 
von Feiner der brei Gewalten berührt, das oberfte Geſetz zu fchreiben und 
das Ichte Wort zu ſprechen im Stande if. Diefe Macht ift die Souve- 
ralnstät. 

Die Gontesaknstät if ber —* Wille und zugleich die höchſte Gewalt, 
—— ie Bernunft verlangt jeboch, daß auch 
3 ba er thatſachlich unbefchräntt |, NS 
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zu ganz gelehrten Michterkollegien zu ſuchen und damit das größere gegen 
das Fleinere Uebel einzutaufchen. Wohl aber dürfte es rathſam fein, den 
volksthümlichen Schöffen einen rechtögelehrten Michter als proceßleitenden 
Vorfiger an die Seite zu geben, oder mit anderen Worten, das rechtögelehrte 
und das volksthümliche Element in den Berichten zu kombiniren. Es if 
hiezu Die Mebertragung der Jury auch auf das Civilverfahren vorge 
feylagen worden und dieſer Gedanke würde fich ſehr empfehlen, weil in ber 
Jury das rechtögelehrte und das volfsthümliche Element ſchon kombinirt find. 
Allein ed könnte dies nur in einer ſtark modiflcirten Form gefchehen, weil der 
große Apparat der Jury für die Behandlung meift geringfügiger Eivilftreitig- 
feiten zu Eoftfplelig und zu fehwerfällig iſt. Unter Zuhilfenahme Der Grund» 
fäße der Jury Fönnte aber wohl aus den beftehenben @erichten ſelbſt eine bie 
Berhältniffe nicht überfchreitende Civiljury gefchaffen werden, welche Die reiche 
Duelle des volfsthümlichen Rechtsbewußtſeins mit der feften ordnenden Hand 
der wifjenfchaftlichen Erfenntniß verbände. Anklaͤnge dieſes Strebens finden 
fih fchon jeßt vor. So nehmen in allen Kantonen bie Gerichtöpräftbenten 
eine Art abgefonderter und Üibergeorbneter Stellung ein. In manchen Kan 
tonen ift ihre Wahl auf fombinirte Vorfchläge der Wahlverfammlungen und ber 
Dbergerichte Der Landesvertretung übertragen, um fo Die Ernennung wirflich tüch⸗ 
tiger Verfdnlichkeiten zu fichern, ferner beflgen fle oft eine eigene Kompetenz als 
Einzelrichter. Selbſt In den Kantonen, wo auch der Berichtspräftdent Direft ge 
wählt wird, zeigt ſich das Volk von einem deutlichen Bemußtfein Der befonderen 
Wichtigkeit dieſes Amtes durchdrungen und wählt daher ſtets Männer, welche 
Durch Bildung oder lange Praris in den Gefchäften Die Berichte als leitende Vor: 
figer nach feften Grundfägen der Erfenntnig und der rechtlichen Einflcht zu lenken 
im Standefind. Diefe erfte Anlage ift abernoch einerreiferen Entwickelung gewärtig. 

Was nun endlih Die Vertheilung der Wahl zwifchen Volt und Boltt 
vertretung betrifft, fo ift zunächft allgemeine Regel: daß die Obergerichte von 
der leßteren gewählt werden. Nur in Glarus wählt fie Die Landsgemeinde, 
in Schwyz die Bezirfögemeinden, in Url der Landrath und die Landsgemeinde 
zu beftinnmten Theilen. Die Gerichtöpräftdenten wählt die Volksvertretung 
in Bern und Yargau auf Den Doppelvorfchlag der Wahlverfammlung unt 
des Obergerichts, in Solothurn auf einen Doppelvorfchlag ber Wähler allein; 
in Schaffhaufen wählt fle das Obergericht, in Thurgau und Wallis die Ge 
richte felbft. In Zug, Teſſtn und Genf wählt-die Landesvertretung die Prä- 
fidenten und die Nichter. Ein der Eonftitutionellen Uebung ähnliches Syſten 
befolgen Freiburg, Waat und Wallis, wo das Obergericht und bie Regie 
rung zufammen die Richter wählen. In den übrigen Kantonen werben 
Präftdenten und Michter direkt oder durch Wahlmänner vom Volke ſelbſt ge 
wählt, fo in Zürich, Luzern, Schwyz, Glarus, St. Ballen, Graubünden; in 
Bern, Aargau, Solothurn, Schaffhaufen, Thurgau wenigſtens die Michter. 
Die Friedensrichter werden vom Volk gewählt in Zürich, Bern, Luzern, Uri, 
Schwyz, Zug, Solothurn, Schaffhaufen, St. Gallen, Graubünden, Thurgau 
und Walls, — vom Großen Rath in Genf, — vom Öbergericht und ber 
Negierung in Freiburg, — von der Regierung allein in Waat. Aehnliche 
Grundfäge beftimmen die Wahl der Straf» und Polizeigerichte. Die Ge⸗ 
fhmwörnenliften werden durch Volkswahl gebildet. 

Ueber die Organifation der Gerichte und das materielle Mecht, welches 
zur Norm ihrer Mechtöfprüche dient, ift das Nähere einem befonderen Abſchnitt 
über das ſchweizeriſche, Rechtsweſen“ vorbehalten. 
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Die einzelnen Gouverainetätss Redhle. — Die Annahme, Berwerfung und bie Nevis 
fion ter Verfaſſung. — Das Wahlrecht. — Das Abberufungsreht. — Die 
Theilnahme des Volkes an der Geſetzgebung und Verwaltung. — Die Lande: 
gemeinde. — Tas Beto. — Vergleihente Betrachtung ber fhweizerifhen De⸗ 
mokratie. 


Die Souverainetät. Die drei Staatsgewalten ſtellen in ihrem 
Wirken den funktionirenden Staatsorganismus dar. Die Bedingung ihres 
harmonifchen Wirkens ift ihr Gleichgewicht. Die Verhältniffe bringen es 
jedoch mit fich, Daß dieſes Gleichgewicht Feine mathematifche Abgefchloffenheit 
fein kann, fondern Daß die bewegliche und wechfelnde Ihätigfeit der Staats⸗ 
intereffen oft ein Hinüberwirfen der einen Gewalt in Die andere und zumeilen 
auch Neibungen zwifchen ihnen erzeugen Tann. Die Berhältniffe bedingen 
felbft in Der Regel und befonders in Zeiten, wo entfchieden neue Ideen oder 
Ereigniffe auftreten, eine gewiſſe Präponderanz einer der drei Gewalten. In 
den Monarchleen ift e8 faft immer die Regierung, welche ſich dann in Diefes 
Uebergewicht drängt; in den Mepublifen, wenigftens in den fchweizerifchen, tft 
ed die Volksvertretung, welche in ſolchen Fällen die hervorragendfte Stelle 
übernimmt. Am ftabilften verhält fich der Nichter; es genügt, daß er nicht 
angetaftet werde, um ihn fein gleichmäßige und ſolides Gewicht im Sinne 
gerechter Mäpigung, nicht hervortretend, nicht Teidenfchaftlich, aber mit nach 
haltiger, überzeugender und fich £onfequent bleibender Kraft zwifchen den beis 
den anderen in die Wagfchale werfen zu laffen. 

Allein auch der Richter wird keineswegs für alle Fälle genügen, den 
Schwerpunft des Staates unverrückt zu erhalten. In Den aufgeregten Zeiten 
focialer Krifen, politifcher NRevolutionen, äußerer Bedraͤngniſſe, ſelbſt in allen 
bedeutenden materiellen und politifchen Neuerungen, bei dem Erlaß wichtiger 
Geſetze, der Dekretirung weitreichender Verfügungen tiber das Staatövermögen 
u. a. m., werden Die Negierung oder die Volkövertretung Die Zügel an ſich 
reißen und Den gewaltigen Impulfen des Augenblicks folgen, ohne daß daß 
Iautlofe und befonnene Wägen des Michterd fie zu flören oder aufzuhalten 
vermöchte. Mit dem Gleichgewicht ber drei Gewalten würde e8 ulfo in folchen 
Umftänden bald vorbei fein und die fehöne harmonifche Staatsordnung ſich 
als eine Einrichtung ermeifen, welche in der Noth, wo ſie ſich am böchften 
bewähren follte, zum Zrugfchluß würde. Es ift daher nothwendig und die 
Natur der Dinge geftaltet e8 von felbft, daß über Den Drei Gewalten ſich noch 
Eine und ungetheilte, hoͤchſte und ftärffte Macht erhebt, welche Die ganze 
Fülle und Summe des ftaatlihen Könnens und Vermögens in fich faßt und, 
von feiner ber drei Bewalten berührt, das oberfle Geſetz zu fchreiben umd 
das legte Wort zu fprechen im Stande ifl. Diefe Macht ift die Souve⸗ 
tralnetät. 

“Die Souverainetät ift der hoͤchſte Wille und zugleich die höchfte Gewalt, 
den höchſten Willen durchzufegen. Die Bernunft verlangt jedoch, daß auch 
dteſer Wille nicht unbefchräntt fei, und da er thatfächlich unbeſchraͤnkt ift, fo 
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ſchreibt ſie ihm vor, fich felbfl zu befehränken, indem er nur Der Gerechtigkeit, 
Wahrheit und der mwohlverflandenen Wohlfahrt des Staates diene. Wem - 
die Souveralnetät zufomme, das enifcheidet fich theil® nach einer Idee, einer 
gemeinfamen Nechtsüberzeugung der Staatöbürger, theild nach Der phyſiſchen 
Macht, feinen Willen als Geſetz zur Geltung zu bringen. Die gemeinfame 
Mechtöidee der alten Welt hat die Souverainetät weit überwiegend einem 
Einzelnen, dem Monarchen, dem Fürften übertragen und die alte Welt beſteht 
daher bis auf eine erhebliche Ausnahme, nämlich die Schweiz, aus Monarchieen 
und nur die fogenannte neue Welt größtentheild aus Mepublifen. Die Ger 
ſchichte beweiſt, daß die Souverainetät wirffam, mit Ruhm und Glanz unt 
zum entfchiedenen- Bortheil des Staates von Monarchen ausgeübt werden 
kann. Es ift daher feftgeftelt, daß die Monarchie thatfächlich eine Art der 
Soupverainetät ift. Bei der überwiegenden Herrfchaft derfelben in ber alten 
Welt Eonnte es nicht fehlen, daß dieſelbe auch als Die befle erklärt wurde, und 
wirklich iſt fie von hervorragenden, hochbegabten und freifinnigen Geifters 
al8 die weifefte und felbft als die nothwendige befchrieben und der Fürſt als 
der eben fo mächtige als unparteiifche Nichter der Staatsgewalten, als das 
verförperte Staatöinterefie gepriefen worden. . In diefer Richtung bat jeded 
leider die Erfahrung gezeigt, daß die Wirklichkeit hinter der Idee zurückdleibt 
Freilich wenn man einen Engel vom Himmel herunter holen und auf be 
Thron fegen könnte, würde der Staat fich vielleicht feld unter einem Defpoten 
ganz wohl befinden. Hört man Die idealen Lehrer des konſtitutionellen 
Staatsrechts den Bürften fchildern ale Die hohe Intelligenz , welche 
duch ihre Negierung nur die beften Ideen ausführt, den Willen und dk 
Meinung des Volkes durch feine Vertreter berätb und in Harmonie mit 
demfelben fortfchreitet, Die den Richter als ihren eigenen ehrt und die Arme 
nur zum Wohl des Staates braucht, dann fünnte vielleicht auch ein eminenter 
Staatsmann binreichen; ein foldyer Staatsmann aber müßte es fein und zwar 
einer, wie jedes Jahrhundert nur wenige hervorbringt. 

Dies führt zu Enttäufcbungen über das ideale Gebäude. Iſt der Fürfl 
einer jener feltenen StaatsSmänner, fo fühlt er den Drang und Die Kraft in 
fih, feine Gedanken, gute oder böfe, auszuführen, ohne viel nach Miniftern. 
Bolfövertretern und Richtern zu fragen; er oftroyirt der Welt feinen mächtigen 
Willen und wenn fe ihn nicht freiwillig annimnt, fo weiß er Die bemaffnet: 
Gewalt für die Verwirklichung ſeiner Ideen zu gebrauchen. Es Läpı Fe 
nicht läugnen, daß ſolche Fürften viel Eroßes und Gutes gethban haben; abe 
auch großen Schaden haben fie geftiftet und mit der Zreiheit vollends verträgt 
ſich ihr Wirken nie. Es find aber folche Fürſten nicht einmal immer vorhanden, 
denn fie zählen ſich nach Epochen ; Fürſten aber giebt es zu jeder Zeit vicke 
Diefe nun, an Geift und Kraft zumeilen fehr zurückſtehend, wollen ie 
Willen doch nicht minder ausführen, als ihre großen Kollegen. Wie bie 
Zepteren mißachten jie unter limftänden Die Meinung ber Deere, 
umgeben fidy mit ergebenen Dienern , ftatt mit welien Männern, unb imim 
Gericht und Recht nieder, wenn es Ihren wu — — 
perſonlichen Wünſchen und Anfidiie v 
rainetät verräth alfo neben guken 
daß man zumeilen verjucht ift 
ſolche gäbe. Das Staatäre 
Rath. Um nur die auten @ia 
fungen zu genießen, ichlagem | 
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daß bie Staatögewalten Alles ohne ihn thun Tönnen, und rühmen den Fürften 
als den beften, der feine perfönliche Regierung fo viel als aufgiebt. Allein 
auch dies führt nur in einem anderen Sinne zum gleichen Nefultat; denn 
wenn ber Fürſt aller reellen, perfönlichen Macht entkleidet wird, fo daß er 
zulegt nichts mehr thut, als daß er Hof hält und Armeen Revue paſſiren läßt, dann 
finft Die Bürftenfouverainetät zur Sinefur, zum Schatten herab und neben 
ihr erhebt ſich lebendig und Fräftig eine neue Art von Suuverainetät, Die alle 
mälig ihrer felbft bewußt wird. Ja es kommt felbft vor, daß fie unter dem 
Drude, unter dem vollen Genenfage der Einzelfouverainetät zur Erfenntniß 
ihres Rechtes und ihrer Kraft erwacht und in ihrem Erheben die Fürftenfous 
verainetät in den Staub ſtreckt. Es ergiebt fich fonach, mitten im Bereiche 
der Einzelfouverainetät, Daß außer ihr noch eine andere Souverainetät eriftirt. 
Diefe ift die Souverainetät des Volkes. 

Die Souverainetät des Volkes ift im Staatdrecht der alten Welt nicht 
wohl angefehen ; man betrachtet fie mit einer geheimen Scheu wie ein Uns 
getbüm von ungeheurer, unlenffamer und zerflörender. Gewalt, mit welchem 
fein Math und feine Hilfe if. So viel aber liegt gerade in dieſer Scheu 
verborgen, Daß ihre thatfächliche Eriftenz gekannt ift, und zwar als die der 
größten und höchften Gewalt, welche nur gebunden liegt, fo lange fidh die 
Idee nicht mir ihr vereinigt, Die aber, fobald die Idee von der Macht und 
dem Mecht des Volkes hinzutritt und die höchfte Gewalt, den bödzften Willen 
geroinnt, unmiderfprechlich zur Souverainetät wird. Wie ed nun die Aufs 
gabe des Menfchen ift, mit allen Schredniffen der Natur fich durch Forſchung 
und genaue Prüfung auf vertrauten Buß zu feßen, fo iſt es mohl auch an» 
gemefien, Die fo gefürchtete Volksſouverainetät fich näher anzufehen und zu 
unterfuchen, ob mit ihr wirklich kein Vertrag möglich und ob fie nur ein 
Werkzeug der Zerftörung, oder ob nicht vielleicht mit ihr felbft eine kluge 
und gerechte Stantsordnung möglich fei. In der That hat die Volksſouve⸗ 
rainetät in der Republik eine praftifche Erfcheinung gefunden und ihr Weſen 
und Wirken kann alfo an dem Beifpiel der Thatſachen fludirt und gefchildert 
werden. 

Die ſchweizeriſche Republik ift urfprünglich aus reich8unmittelbaren und 
reichöfreien Gemeinwefen hervorgegangen, welche fih der feudalen Unterjochung 
erwehrt hatten und welchen ſich dann eine Weihe anderer Gemeinweſen an» 
fchlofien, denen e8 gelungen war, Das feudale Joch durch Gewalt oder Los⸗ 
kauf abzufchütteln. Der Feudalſtaat war in der Schweiz zum Theil noch erfl 
im Entftehen und im Allgemeinen war er noch weit von der centralen Für 
ftenfouverainetät entfernt, welche jet Die Norm der Monardhieen bildet. Die 
ſchweizeriſchen Stände hatten alfo, wie fchon in der „Einleitung“ gezeigt 
worden, nicht die monarchiſche Gewalt von fich geworfen, fondern blos Die 
Beftrebungen der Beudalherren: aus ihren Lehensämtern eigenthümliche Ter⸗ 
ritorien zu machen, welchen Die übrige Welt erlag, von ſich abzuwenden ge- 
wußt. Dit der monarchifchen Gewalt, dem deutichen Kaifer als folchem, 
gerterhen fle erft im Schwabenkrieg in Fehde, wie Dies oft genug auch ander« 
wärts vorfam, und nach diefem Kriege löfte fi die Verbindung mit dem 
Reiche gleichfam durch ftifchweigende Uebereinkunft. Dan fann alfo in 
gewiſſem Sinne fagen, daß die fchweizeriichen Republiken die Monarchie nie 
gekannt haben. Als Nepubliten fliegen fie auch in die neue Zeit heriinter 
und gaben fich endlich ihre Bundesflaatöverfaffung. Sie hatten nicht eine 
Wahl zu treffen zwifchen einem Bürften und ihrem eigenen Willen. Gie 
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hatten den letzteren von Anfang ihrer Gefchichte an mitgebracht und et 
war ihnen alfo ganz natürlich, auch den Bundesſtaat auf Denfelben zu grün- 
den, nämlich auf die DVolfsfouverainetät. Die Kämpfe zur Ausgleichung 
zwifchen Fürſten- und Volksſouverainetät, welche die Monarchieen erfchüttern, 
find ihnen etwas gänzlich Fremdes und ber Schweizer hat eigentlich ebenie- 
wenig eine Idee davon, was das Ioyale Gefühl ift, welches ein Unterthan fir 
feinen Fürften nährt, als er die Angſt vor der Volksgewalt, welche man dert 
fo bitter empfindet, begreifen kann, da diefe bei ihm felbfiverftändlich iſt. jr 
diefem Dilemma bat ſich der Schweizer eine fefte und ganz eigenthümlicde 
Maxime gebildet. Er achtet jeded Volk und feine Verfaffung, wie es dieſelbe 
beſitzt und trägt, er achtet Daher die Monarchie und betrachtet Diefelbe als die 
beftmöglihe Staatsform für ihre Unterthanen, welchen er Feine Zumuthung 
macht, ihre Zuftände mit den feinen zu vergleichen; er feinerfeits und für 
fich hält aber feine Volksregierung für das Beſte und ift Damit fo zw 
frieden, daß er mit feinem Nachbar Darüber zu Diöputiren verlangt. 

Die Schweiz ift nun, wie Jedermann weiß, ein fehr georbneter, fer 
frieblicher und fehr glüdliher Staat, obwohl, vieleicht felbft gerade weil a 
auf die Souverainetät des Volkes gegründet ifl. Es kann alfo die Volk 
fouverainetät das fürchterliche Schredbild nicht fein, welches man in da 
Monarchieen von ihr fich macht ; und follte fie es felbft für Die Monarchie 
fein, fo ifl ſte es nicht in der Nepublif, wenigftend nicht in einer Republil, 
wie fie die Schmelz darftellt, fondern fte ift hier Die durchaus gefunde Grmt- 
lage eines durchaus gefunden Staatsweſens. Wer fie fih in Der Schweu 
anfteht, wird auch fehr bald bemerfen, daß fle etwas ganz Anderes ift, als bie 
verfehlten Photographieen, welche die Mevolutionen in den monarchiſchen 
ändern wenigſtens bis zur Stunde von ihr entworfen haben. 

Um eine richtige Vorftelung von dem Weſen der fehmeizerifchen Volft: 
fouverainetät zu befommen, iſt es in erfter Linie nothwendig, fich darübet 
aufzuklären, wie Der Schweizer die Begriffe „ſouveraines Volt“ un 
„Bolksfouverainetät” auffaßt. Ihm befteht das Volk Eeinesmegs auf 
einer Maffe für fommuniftifche Theorieen fehwärmender Arbeiter, auch nidt 
in der Bevölkerung einer einzelnen Stadt, eined Landestheils, noch eine 
Kantons, ebenfowenig find es ihm Die Heichen, die Mächtigen, Die Gebildeten. 
die Soldaten, Die Bauern, die Induftriellen oder wer es ſei. Kein Rang. 
fein Stand, Feine Klaffe, Eeine Sraftion bildet ihm das Volk und Feiner ge 
ftebt er Das Necht zu, fich für Das Volk auszugeben, un in Namen des Bol 
fe& zu handeln. Das Volk find ihm nur Alle zufammen, Die gefammte Nation. 
der Inbegriff aller ftimmfähigen und aufrechtitehenden Bürger, welche tem 
Baterlande als arbeitfame Menfchen nüglich find und Die für Daffelbe im 
Balle der Noth die Waffen tragen. Diefe aber gehören alle zum Bell 
ohne Unterfchied und ohne Ausnahme. Das Volk iſt der Inbegriff ale 
Individuen, welche hinter Der öffentlichen Meinung fliehen. Da Die Eimer 
zer nun ein arbeitendes, beſitzendes, intelligente8 und befonnenes MWolt fiad, 
fo ift feine ganze Erfcheinung nicht zu vergleichen mit einer kecken Gäes 
higiger Nevolutionäre oder mit dem Pöbel einer großen Gtabt, je auch zit 
einmal mit dem furchtbaren,, aber gewaltigen Partfer Belt der Steneluiien, 
welches eben doc nur ein Theil ber franzöftfchen Nation war, Die Dune 
oder Züricher, Genfer oder Basler Eönnten trommeln.” u | 
al8 fourerained Volk der Schwe MNlem ⸗ 
gehört Die geſammte Nation, wie Isht, ai 
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Bolt ift nun ein politifches Element, eine Perfon darf man faft fagen, welche 
inneren Werth, Erfahrung, Verftand und Zuverficht befigt, eine Meinung 
über den Staat und jeine Angelegenheiten zu haben und zu äußern, und 
wenn es dies thut, fo ift e8 nicht das Gefchwäh unwiffender Bauern, fondern 
e8 ift Der ernfte und bewußte Rath fich felbregierender freier Männer, der da 
gepflogen wird von Männern, welche von Jugend auf ſchon Gemeinde und 
Bericht Eennen und als Jünglinge die Waffen tragen lernten. Ein folcher 
Kath foldyer Bürger kann ſchon fouyerain fein. 

Ebenſowenig gilt dem Schweizer die Ausübung feiner Volksfouverainetät 
als der Genuß fchrankenlofer Wilfür, als Thun und Laſſen nach Belieben 
oder ald eine Aufforderung zu politifchen Heßereien, zur fteten Bedrohung 
der öffentlichen Ordnung, zum periodifchen Umfturz von Regierung und Ver⸗ 
faffung, zur BVertilgung der Polizei und anderen fchönen Dingen. Er freut 
fi) im Gegentbheil der Ordnung im Staate, ohne welche er nicht arbeiten 
und genießen könnte; allein er will feine Mafchine fein, Die nur arbeitet, ißt 
und trinkt, fondern er nimmt Untheil am Öffentlichen Xeben, er frägt ben 
Angelegenheiten des Staates nach, er fennt und verfolgt fie, er befpricht fich 
gern darüber, er liebt e8, über politifche Dinge feine Meinung zu fagen und 
diejenige Anderer zu hören. Daher verlangt er auch im Staatsleben aktiv 
mitzuwirfen, nicht aber etwa glaubt er mit einem Straßenſkandal die Regie⸗ 
rung aufzulöfen oder fie mit einem Zeitungsartikel zum Weichen zu bringen, 
fondern er will in Lebensangelegenheiten des Staatsweſens einfach um feine 
Meinung gefragt fein, und zwar in feinen gefeglichen Verſammlungen und 
unter dem Borfige feiner gewählten Bertrauensmänner. In diefen Berfamms 
lungen nach gefeglichem Verfahren und in den gefeglichen Fällen flimmt er 
ab, und die Negierung erfährt aus feinem Munde den Ausfpruch der öffent» 
lichen Meinung. Diefe Souverainetät nun ift nicht zu vermechfeln mit Dem 
Treiben politifcher Landflürmer, fondern wenn bie fchweizerifchen Männer in 
der Landögemeinde fich verfannmeln, den Landeshaushalt zu prüfen, Gefepe zu 
genehmigen, ihre Obrigkeit zu wählen, dann ift Dies nicht mehr und nichtd 
weniger denn das Gleiche, wie wenn bie alten germanifchen und flandina» 
vifchen Freien zum Thing zufammentraten und allda ihre Führer wählten, 
- ihren Rath und ihr Gericht hielten. ine foldhe Souverainetät if alfo nicht 
die Zerftörerin des geordneten Staated, fondern vielmehr das freie Volk im 
geordneten Staat; fie ift die alte Volföfreiheit, welche Die Urahnen befaßen 
und welche die Söhne nun ſchon fo lange an ihre Fürften verfchenkt und ver» 
kauft haben, daß fie Diefelbe gar nicht mehr erfennen. - 

Diefe merkwürdige und ganz originale Entwidelung einer anderen flaat- 
lichen Grundgewalt als der monardifchen, ift von höchfter Bedeutung, von 
einen Charakter, welcher dem inneren Zuge aller germanifchen und mit ger» 
manifchem Blute gemifchten Völker wie eine Erinnerung aus alter Zeit nahes 
ſtehen follte, und von einer Tragweite, welche in ihren Ronfequenzen nach und 
nad) wenigftend in analogen Bildungen alle fortfchreitenden Völker ergreift. 
Es dürfte ihr daher im Allgemeinen weniger oberflächliche und vornehme 
Mißkennung, als gründliche Aufmerkfamfeit gewidmet werden, und e8 wird 
vielleicht eine Zeit kommen, wo die Gelehrten und Politiker nicht mehr in 
den Trümmern von Athen und Nom, fondern in der zeitgendfflfchen, gegen⸗ 
wärtigen und fichtbaren Form Der modernen Republiken den organifchen, 
vollendeten Bau der Demokratie ftudiren, und in berfelben flatt des land⸗ 
läufigen Geſpenſtes einer athenienftjchen Volksverſammlung das Bild bes all 
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feitig, in Höhe und Tiefe, Mitte und Ende furgfältig und umfaſſend angeleg- 
ten Staate8 erkennen werden. 

Die BVolfsfouverainetät war in der Schweiz felbit bis auf Die neuer 
Zeit zum Theil eine ruhende. In den von jeher Demofratifchen Landſchaften 
batte ſie zwar immer einen althergebrachten und unverrückbaren Ausdruck ge: 
funden; in den Städtefantönen und Unterthanenlanden Dagegen mar fle in 
den Hintergrund getreten; denn fomohl die Landſchaften der Stäbtefantom, 
als die Unterthanen waren beherrfchte Leute und in den Städten felbft hie 
wieder regierten ausgefprochene ober thatfächliche Ariftofratieen. Die Reges 
neration, welche Allen gleiche Nechte gab, brachte auch in dieſen Theilen ber 
Eidgenofjenfhaft die Souverainetät des gefammten Volkes zur Erfcheinung. 
est ift Diefelbe der allgemein anerfannte und ausgeſprochene Grundgedanke 
aller jchweizerifchen Berfaffungen. 

Ihre praftifche Erfcheinung findet die Volkdfouverainetät in Der thätigen 
Mitwirkung ded Volkes durch die Stimmabgabe feiner politifcben Berfamm- 
[ungen oder Gemeinden an der Beftimmung der wichtigſten Angelegenheiten 
des Staates. Diefe Mitwirkung äußert fih in einer Reihe beftimmter und 
in den Verfafſungen felbft nornirter fouverainer Volksrechte, als welche ie 
zeichnet werden müffen: a) Die Annahme, die VBerwerfung und Die Mevifien 
der Verfaffung ; b) die Wahl der Vertreter; c) die Wahl der Regierung ind 
der Beamten; d) die Wahl der Richter; e) die Abberufung der Volksvertre⸗ 
tung ; f) die Theilnahme an der Gejeßgebung und Negierung Durch Sanktien 
von Gefegen, Steuern, Anleihen, gemeinverbindlichen flaatliden Maßregeln 
und Bechlüffen, durch das Veto gegen diefelben, durch das Begehren «si 
Gefeßesreviflon. 

Diefe vorbehaltenen Nechte, die fichtbaren Ueußerungen der Souverain« 
tät des Volkes find nun nach ſchweizeriſchem Staatsrecht Die eben angefüht- 
ten. Diefelben finden fich jedoch nicht al8 ungetrennter Kompler in aller 
chweizerifchen Verfaſſungen. Keine der letzteren vereinigt fle (noch jegt we 
nigftens) alle zufammen, fondern getrennt und einzeln haben Die Kantone, 
die einen Diefe, Die anderen jene der bezeichneten Nechte erfannt und vorzugk 
weije ausgebildet. Die fortgefepte Berührung eines jeden Diefer Mechte in 
den ihm zugänglichen Kantonen macht diefelben jedoch immer mehr zu aner- 
kannten Bildungen des fAmeizerifchen Staatsrechtes und ed möchte wohl die 
Zeit noch kommen, wo ſie ungetheilt das Gemeingut des ſchweizeriſchen Bar 
faſſungsrechtes fein werden. 

Faktiſch iſt Dies ſchon jetzt inſofern der Ball, als der allgemeine Grund⸗ 
ſatz der Souverainetät des Volkes materiell alle Beſtandtheile der letzteren in 
ſich ſchließt und als das Volk daher, wenn es will, auch jedes der befprode 
nen Rechte ausüben kann, ohne daß es buchſtaͤblich ausgeſprochen iſt. im 
ſolche faktiſche Uebung dieſer Rechte, welche durchaus nicht ungewöhnlich U, 
liegt z. B. in der Abhaltung von Volksverſammlungen, welche Oppoflties 
gegen Geſetze oder Staatsverfügungen oder gegen bie Perſonen ber NRegie⸗ 
venden oder der Vertreter erheben, durch Agitationen, Petitionen, Berelee 
gen, Mißtrauendadreffen ihre Meinung kundgeben und fi, wenn alla 
Zheilnahme eintritt, zum Ausdruck des wirklichen —— —— fie 
nen. Es brauchen alſo dieſe Rechte nicht air h ausgeipr | 
um dennoch zu exiftiren und in Anmentemg zur 
find fie nicht in allen Verfaffungen — 
gebracht. Die Mehrzahl ber Kantor 
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veten Ausdrud des Volkswillens, der als fouverain Doch anerkannt ift und 
veffen thatfächliche Aeußerungen nicht zu verhindern find, in einen geordneten 
u verwandeln. Sie haben durch Einfleidung der Kundgebungen der öffent- 
ichen Meinung in die gefeglich normirte, gefeßlich geleitete und allgemein ver» 
indliche Ausübung beſtimmt formulirter Nechte, — die ungeregelten Agita- 
ionen in wirfliche fouveraine Entfcheide, — Das gefährliche Spiel, von Ein 
elnen oder ganzen KRoterieen, fich zum Schein für das ganze Volk außzugeben, 
n wahre und unverfälfchte Ausfprüche der öffentlichen Meinung, — die revo⸗ 
utionären, Regierung und Verfaffung gefährdenden Stürme In einfache, ru⸗ 
ige Volksabſtimmungen zur Informirung der Regenten über den Volks⸗ 
villen, Eeineswegd aber zu ihrem Verderben umgeftaltet. Andere Kantone 
Ind binwieder theils aus Urſache eigenthümlicher Verhältniſſe, theils weil fle 
oirklich Die Ausbildung der fouverainen Volfsrechte entweder fiheuten oder ent⸗ 
ehren zu Fönnen glaubten, bei einer fehr eingefchränften Annahme der aller 
vefentlichften Volfsrechte ftehen geblieben. 

Diefe Unterfchiede haben den Anlaß zur Eintheilung der fchweizerifchen 
Rantone in Nepräfentativdemofratieen, in gemifcht-repräfen- 
ative und reine Demofratieen und zur Scheidung der Volksſouveraine⸗ 
at in eine unmittelbare und eine delegirte gegeben. Die Mepräfentativdemo- 
ratieen anerfennen die Volföfouverainetät im Princip, praftifch aber nur in 
ent Necht des Volkes, liber Annahme und Verwerfung, fowie über Neviflon 
er Berfaffung zu entfcheiden, und in dem Recht des Volkes, feine Vertreter 
u wählen. Alle übrigen Souverainetätäredjte gelten ald an die Volfsver- 
retung delegirt, welche fle im Namen, aber ohne Befragen ded Volkes aus⸗ 
bt. Die gemifchtsrepräfentativen Demofratieen knüpfen die Ausübung der 
Souverainetät ebenfalls an die Landesvertretung, machen diefelbe aber entwe⸗ 
er von einem Sanftiond oder Oppoſitions⸗Recht des Volkes abhängig oder 
erleihen den Volke Garantieen feiner Kontrole gegen die Perfonen der Staatd« 
egierung und Verwaltung; die reinen Demofratieen endlich genießen Der 
nmittelbaren Ausübung ihrer Souverainetät in den Lanbögemeinden. (Bol. 
5. 753.) 

Unvermifchte Nepräfentativdemofratieen zählt die Schweiz 
mr 5, in den Kantonen Zürich, Bafelftadt, Zug, Teffin und Freiburg. Zürich 
findet fich jedoch in Neviflon und ed wäre möglich, daß es durch Adopti- 
ung irgend welcher erweiterter Bolfsrechte in die Reihe Der gemifcht=reprä- 
entativen Kantone überträte.. Bemifchtsrepräfentativ ift Die Mehrzahl 
er Schmeizerfantone, nämlich 14 berfelben. Den ausgedehnteften Bereich 
a fouverainen Bolkörechten weifen nah: Schwyz, Bafelland und Graubün- 
en, welche dem Volke die Sanktion der Gefege zuerfennen; ihnen zunächft 
olgen: St. Gallen, Thurgau, Aargau, Schaffhaufen, Solothurn und Luzern, 
nit den fouverainen Oppofltiongrecht de8 Veto; hierauf Waat, Wallis und 
teuenburg, welche Steuererhöhungen, Anleihen und Aenderungen des Staats» 
ermögens u. a. m. der Genehmigung des Volkes unterwerfen, — Bern, 
velched dem Volke die Abberufung feiner Vertretung einräumt. In feiner 
Berfafiung hat Bern auch die Sanktion anderer Staatöverfügungen und Be⸗ 
chlüſſe der Landesvertretung durch das Volk vorgeſehen, diefer Anwelfung 
ber bisher nie gefeßliche Ausführung gegeben. Es befindet fich indefien am 
Börabend einer Berfaffungsrevifton, melche ihm höchſt wahrfcheinlich dieſe 
lusführung bringen wird, fet es in Geftalt bes Veto oder der Geſetzesſank⸗ 
ion. Genf endlich verleiht Dem Volke keine beſchlleßenden fonverainen Rechte, 
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Dagegen hat e8 ihm bie Wahl der Regierung in die Hände gegeben. Das 
Gleiche, verbunden mit dem Abberufungsrecht, hat feit der legten Berfaflungt- 
revifton auch Bafelland. — Aargau und Schaffhaufen haben neben dem Beto 
auch das Abberufungdredt. 

Neine Demofratieen mit unmittelbarer Ausübung Der Souperaine 
tät Durch Die Landägemeinden beftehen in 6 Kantonen und Halblantonen, nämlid 
in Url, Obwalden, Nidwalden, Glarus, Appenzell-Außerrhoden und Appen- 
zell » Innerrhoden. 

Zufammengeftellt gruppiren fich alfo die Kantone zu 5 Mepräfentativ- 
demofratieen, 14 gemifchterepräfentativen Demofratieen und 6 reinen Dem 
fratieen. 

Welche von dieſen demofratifchen Formen die befte ſei, iſt an ſich eim 
Frage, die fih nur nach dem inneren Leben und nach den praftifchen Refulta 
ten der einzelnen Souverainetätörechte des Volkes beantworten läßt; Die praktiſche 
Beurtheilung diefer Frage muß alſo vorzugsweiſe den Bürgern jener Deme 
fratieen überlaffen werben, und da alle verfichern und in der That burch bee 
Beſitz eines freien und wohlthätigen politifchen und focialen Lebens bemeifen, 
daß fte ſich ſehr wohl befinden, jo wird man die Berechtigung einer jeden 
wohl gelten laffen müffen. Dies dürfte um fo mehr eine Veranlaſſung fei, 
die Demofratifchen Staatsformen ihrem ganzen Umfange nach gewiſſenhaft ja 
würdigen. Die Theorie feheint jedoch fich Diefe Mühe leicht machen zu wollen, 
denn ſie ift gemöhnt, gleichſam ohne die erweiterten Demofratieen, als felbk- 
verftändliche Auswüchfe, eines Blickes zu würdigen, den Repräſentativden⸗⸗ 
Eratieen den Preis zuguerfennen. Es mag dies bauptfächlich Daher rühren, 
dag man in den monarchifchen Staaten die Erreichung einer anerfannten Re 
präfentanz als das höchfte Ziel auſteht und, weil man fo übel Daran ift, biefes 
Ziel als das Ende und die Spitze aller Seligfeit betrachtet. Und Doch Liefert 
die neuefte Zeit Beweife genug, daß felbft folch eine parlamentarifche Vertre⸗ 
tung keinesweqs Alles ifl, ja daß fie nicht®, auch gar nichts vermag, mem 
nicht das Volk mit Rath und That hinter ihr ftebt. 

Die Schweiz geht in Diefer Richtung ihre eigenen Wege. Sie hat üb 
im Gegentheil praftiich in ihrer Mehrheit gegen das Princip Der reinen Re 
präfentativregierung entichieden und geht auf Dem längft betretenen Wege da 
Entwidlung der Volfsjouverainetät immer weiter, unbefünmert um fremd 
Bedenken über Diefe Auswuchſe. Es ift gut, Daß fte fich Darin nicht Höre 
läßt; Denn wenn einmal Die Konjtitutionellen bei ihrer Repräfentativregierung 
angefonmen fein werden, Dann werden fie fich, und nicht zum erften Mil, 
verwundern, daß Die Schweiz mittlerweile noch einen Schritt weiter gemadt 
haben wird, an welchen mit praftiichen Weifpielen Die Wiedererweckung be 
alten politifiben Volkoͤrechte in Formen, welche auf die allerneuefte Zeit raffen. 
fludirt werden kann. 

Die Vortrefflichfeit Der Repräjentativregierung wird nad ter berrikre 
den Anjtcht jebr treffend von einem mit Recht berühmten Staatsredktälchn 
ausgebrüct ald Der Vorzug ber Qualität vor der Quantität. Die Dxafak 
ift Die Mepräfentang, als die Summe aller Intelligenz, Die Dimantisät di | 
Volk. d. b. die unwiffenbe Menge. Aus Diejer Brämiffe if es nun * Du" 
Folgerung zu zieben. daß nur die Meprälentum MWobl 
und beichließen, das Volk aber nich ih 
man es von oben herab glüdlich mache. 

Es muß zugegeben werden, bafı a BT 
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gegeben hat, welche den materiellen und geiftigen Kortfchritt mit einer Einftcht 
und Energie, ja felbft mit einer ungeduldigen Haft der Zeit vorausgeeilter Gei⸗ 
ftee zu fördern wiffen, wie fle den gemifchten und demokratiſchen Regierun⸗ 
gen abgeht, die nur langſam aber ſtets in Liebereinflimmung mit der Bildung 
und der Einflcht des Volksgeiſtes fortfchreiten.. Es iſt aber auch durch Die 
Geſchichte bewieſen, daß folche die Zelt meifternde Negierungen an ihrem alle 
zu ungeduldigen Streben fcheitern. Ein Beifpiel davon ift Die radifale Regie⸗ 
. rung von Zürich in den dreißiger Jahren, eine Megierung, bie alle Forderun⸗ 
gen der Dualität erfüllte, aber dadurch fiel, daß fle das fouveraine Volk bes 
glüden wollte, ohne es zu fragen oder fich zu unterrichten, wie es mit feinen 
MWünfchen, Bedürfniffen und feiner Anficht ſtehe. 

Abgeſehen von dieſem Mißgeſchick einer wirklich vortrefflichen Qualität 
von Repraͤſentativregierung, hat aber die Qualitaͤt andere weniger empfehlens⸗ 
werthe Eigenfchaften. Bor Allem hat e8 mit der Qualität felbft keine Nichtig- 
keit. Wenigftens könnte ein Volk es in der Negel darauf anfommen laſſen, 
Die Dualität durch eine andere zu erfegen. Würde 3. B. eine franzöftiche 
oder deutfche Kammer oder ein freiburgifcher, zürcherifcher,, teffinifcher Groß⸗ 
rath in globo gefangen und bis nach Sibirien abgeführt, fo glauben wir, das 
Volk wäre im Stande, die verlorene Dualität Durch eine neue und felbft Diefe 
noch durch eine dritte und vierte zu erfegen. Und betrachtet man alle Die 
gewählten Deputirten, Vornehme und Geringe (und die Schweiz 3. B. hat Doch 
ungefähr 2000 auf 2,510,000 Seelen) Einen nach dem Andern, fo findet man 
doch manchen braven Mann heraus, welcher binfichtlich feiner Oualität unta« 
delhaft, aber Doch nicht beſſer ift, als fehr, fehr viele andere, welche nicht Des 
putirte find. Iſt aber dies einmal erwiefen, fo ift e8 aus mit dem Saße, daß 
die allein weife Qualität im Nathhaufe, die blinde Quantität im unwiffenden 
Volke flede. 

Es giebt bekannte Bälle genug, welche unwiderleglich beweifen, Daß es 
mit der Qualität nicht immer weit ber if. Wer an bie Vertretungen ber 
Sonderbundsftände und ihr Protektorat der. Jefuiten denkt, mer fich die ver- 
ſchiedenen Herrenhäufer mit wenigen Ausnahmen betrachtet, wer eine bonapar⸗ 
tifche Legislative fich vergegenmwärtigt, der möchte verfucht fein, Die Qualität 
gern mit der Duantität zu vertaufchen, welche ſolche Qualitäten über den 
Haufen wirft. Es iſt auch ganz gewiß, daß Die Intelligenz nicht in der Re⸗ 
präfentanz fich abforbirt, fondern daß in Volke ein reicher und unerfchöpflicher 
Schatz von Intelligenz zurücbleibt, mit welchem die Intelligenz der Repraͤſen⸗ 
tanz ſchon fehr oft zu ihrem Schaden nicht in Uebereinſtimmung geblieben ift; 
fehr gewiß ift e8 ferner, daß eine Mepräfentanz, welche ſich allein alles Wiſſen 
zufchreibt und die Einficht des Volkes von fi flößt, immer und in allen Faͤl⸗ 
Ien eine Ariftofratie ift, welche die Demokratie nicht verträgt und welche ge= 
rade als die Seele der Demokratie zu preifen, ber Natur der Dinge felbft 
wiberftreitet. 

Die Schwelz ift daher auch mit fehr natürlichem Bewußtſein von den 
reinen Mepräfentativregierungen abgegangen und hat bie Einficht und Die 
Stimme des Volkes mit der Bolf&vertretung Fombinirt zu verwerthen gefucht. 
Die noch übrig gebliebenen Mepräfentativdemofratieen find durchaus Fein Be- 
weis des Begentheils, fondern vielmehr ein pofttiver Beweis dieſer Entwick⸗ 
lung; denn erſtens find fle eine verfchwindende Minderzahl, zmeitend hängt 
ihr Syſtem mit fpectellen Verhältniffen zufammen. Bafelftadt war von jeher 
an vaͤterliches Megiment gewöhnt, Frelburg ift eine Mefldenz des Ultramonta⸗ 
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nismus, Teſſin hat mit einem Volk zu fchaffen, welches in der Selbfiregierun 
von allen Eidgenofien am weiteften zurüd ift, Zug iſt fo Elein, daß feine Re⸗ 
präfentanz eigentlich ein Gemeinderath iſt, und Zürich, von welchem man fd 
verwundern muß, Daß es noch eine reine Nepräfentativdemofratie ift, wird 
wohl bald die Mehrzahl vergrößern helfen; vieleicht ebenfo Bafelftabt, in weis 
chem fich demokratifche Elemente kräftig zu regen beginnen. 

Aus dem Gefagten ergiebt fich als ein feſtſtehender Erfahrungsfag, ta 
eine Nepräfentativregterung zwar wohl befteben fann, allein nur wen fie in 
Uebereinftimmung mit der dffentlihen Meinung bleibt und von Derfelben ge 
flügt wird. Wenn dies aber der Kal ift, was fol fie dann hindern, der dl: 
fentlihen Meinung einen formalen, gefeglichen, greifbaren Ausbrud zu ven 
leihen? Warum fol die öffentliche Meinung nur in den Zeitungen rameorn. 
an den Wirthötifchen umberfchleichen, in Volksverſammlungen peroriren, in 
einer Art und Weife, daß man fühlt, fie If da, fle if fogar allgegenmärtis. 
allein nirgends hat man fie ficher, überall fchlüpft fle hinter bie Diskuſſin 
hinter Die verfchiedenartigften Darftellungen, von ber beften bis zur feblehte 
ftien? Wenn die Regierung Doch weiß, daß fle mit dieſer öffentlichen Renz 
gehen oder fallen muß, fo iſt e8 Doch gewiß befier, daß ſie fich Beſtimmtheit 
über diefelbe verfchaffe und daß fie Das Volk zur Abſtimmung berufe, damit 
die Mehrheit für und die Minderheit gegen die beflrittiene Sache Flar werk 
und die Regierung wie da8 Volt wiffe, woran fie fein. Diefer Schritt if 
fo wenig entfernt, daß er ſchon mitunter ohne alle gefegliche Pflicht getbas 
worden ift, um Die Verantmwortlichkeit einer Reglerung Durch Die Stimme bei 
Volkes zu deden oder weil man der gebieterifchen Stimme Der Zeit nadgr 
ben mußte. 

If dieſer Schritt nothwendig und von ben Verbhältniffen geboten, i 
erweift er fih auch als gut. Phantaſie und leere Schredtmänncdhen find &, 
wenn man die unabfehbaren Gefahren fchildert, welche es nach fich ziehe, dat 
Volk zur Abſtimmung zu berufen, wenn man als die Folge davon die Gul⸗ 
lotine, den Kommunismus und die Schredendherrfhaft in folio darſtelt 
Die ſchweizeriſchen Volksabſtimmungen bieten weder ihrer perfönlichen GEriäii 
nung noch ihrem fachlichen Verfahren und Inhalt nad einen Vergleich mi 
den Scenen der Nevolutionen. Es find nicht erhitte Klubs, welche ka ar 
marfchiren, nicht einzelne Klaffen oder Vereinigungen, welche ihre Leidenſchaftn 
der Geſammtheit als Volks⸗Geſammtwillen oftroyiren und Durch Gewalttbatre 
die große Maffe einfchüchtern und die Oppofttion Einzelner brechen. Ba 
folchen ungeordneten Elementen, von folchem tyrannifchen Verfahren, dal 
gerade nur dort vorfommt, wo das Volf feine Stimme hat und wäre es ſelli 
ein Nepräfentativftaat, findet fich Da feine Spur,’ fondern es find Die Bürge 
in ihrer Geſammtheit, welche In rein gefeßmäßigem Sinne zu ihren Gemeinde 
zufanmentreten und als Organ ber öffentlichen Meinung und zur Grmittlus 
derfelben nady Mehrheit und Minderheit in gefegliher Yorm und nah gs 
feglihem Verfahren ihre Stimme abgeben. Dan möge zur Probe ein 
ſchweizeriſche Landsgemeinde befuchen; Niemand wird von Da den Gindred 
eined revolutionären Durcheinanders, wohl aber Jeber denjenigen eines gef 
ſetzlichen Aktes von erhebender Würbe mitbringen. 

Te ift ferner feine Mede davon, daß das Volk etwa ganz an bie Siche 
feiner Organe trete und Die Gefege unb Berfägungen ſelbſt entwerfe, kersip 
fhlage, abänbere und endlich feftftelle. Die eigentliche Gefeggeiungäsckl 
bleibt Immer Sache der Megierung und Bertsriung; das NBSER fagt- ur,’ 
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oder „Nein“ Dazu. Das Volf bat aljo nicht Geſetze zu machen und nicht 
ale Regierung zu handeln, fondern es bat nur Über Die gemachten Gelege, 
Die eingeleiteten Regierungsbandlungen ſich eine Meinung, ein Urtheil zu 
bilden und auf Grundlage Diefes Urtheild anzunehmen oder zu verwerfen. 
Diefe Fähigkeit hat nun das Volk entfchieden und es ift die Exiftenz Diefer 
Fähigkeit im Stillen fogar weiter anerkannt, ald man ſelbſt glauben will. 
Gilt doch, um nur ein ganz idealed Moment zu ermähnen, die öffentliche 
Meinung als die fechöte Großmacht; die öffentliche Meinung ift aber nichts, 
ald eben die Stimme des Volkes und wenn man will ber Völker. Die reine 
Mepräfentativdemofratie felbft überträgt, um nun reale Gründe anzuführen, 
denn Volke die Abſtimmung über die Verfaffung, ferner (und zwar nicht allein 
fie, fondern gleich ihr auch die Eonflitutionelle Monarchie) die Wahl feiner 
Bertreter. IA nun ein Volk fähig, feine Berfaffung, das höchfte und wich» 
tigfte und tdealfte Brundgejeg zu beurtbeilen und feine Bertreter zu wählen, 
d. h. Die Eigenfchaften zu erkennen, welche diefelben für ihr Amt geeignet 
machen, fo ift fchlechterdings nicht einzufehen, warum es nicht ebenfogut über 
die Geſetze, welche aus der Verfaſſung abgeleitet werden, und über die Hand⸗ 
lungen feiner DBertreter ein Urtheil haben fol. Man rühmt allgemein fo 
fehr die politifche Bildung, welche die Jury dem Volke verleiht, und man hält 
das Volk für fähig, im Gefchwornengericht die fehwierigften und fubtifften 
pſychologiſchen und Mechtöfragen zu löfen; es fteht aber dem Volke unendlich 
näher, fich eine Meinung darüber zu bilden und ein Verdikt Darüber abzu⸗ 
geben, ob die Steuern verändert, erhöht, Anleihen Eontrahirt werben follen, 
ob der Staat Eifenbahnen bauen oder Die gebauten verkaufen fol, ob bie 
Beuballaften, Die öffentlichen Grundſervituten u. |. w. abgeichafft oder einges 
führt werden follen, und e8 wird dem Volke einen noch unendlich höheren Grab 
politifcher Bildung verleihen, wenn es fich Durch feine Abflimmungen über alle 
Diefe Fragen Llar werden kann. 

Allerdingd (und dies giebt dem Ganzen eben feine Eonftitutionelle Er⸗ 
feheinung) darf die Ausübung der Souverainetätsrechte Durch das Bolt Feine 
unbeſchraͤnkte und willfürliche fein. Wie bie drei Staatögewalten unter ſich, 
fo muß auch Die Souverainetät eine abgegränzte, verfaffungsmäßige Stellung 
haben, welche in Erreichung, aber nicht in Ueberfchreitung ihrer Zweckbeſtim⸗ 
mung der Organifation des Staates ihre Spike auffeßt; aber ohne irgend 
ein Glied derfelben in feinem Dajein und feinen Funktionen zu flören. Die 
Ausübung der Souverainetät darf daher, wie fihon ausgeführt, nicht Darin 
befteben, daß das Volk die Negierung und Vertretung burchitreicht und ſich 
an die Stelle derfelben fegt, fondern nur in der Annahme oder Berwerfung 
deſſen, was jene gemacht. Sie darf, um eben die Thätigfeit der Stantöge- 
walten nicht zu flören, nur auf bie wichtigften Gegenftände ſich beziehen, 
welche beftimmende Beränderungen in der Staatsmafchine, nicht aber bie 
gewöhnliche Arbeit berfelben betreffen, welche dem Sinn und Intereffe bed 
Volkes nahe ſtehen und die Entfcheldung beffelben herausfordern. Zu biejen 
Gegenfländen find zu rechnen: die BVerfaffung und ihre Uenderungen, Die 
Wahlen, die Verfafſunge⸗ und Mechtögefege, die Beränderungen des öfono- 
mifchen Gtaatöhaushalteh, Ya aber Die Verordnungen, bie Meglemente und 
Die genze ‚Innere Bermaltung. Endlich, was bie fchwierigfte und wichtigfte 
g IR, muß die Aufgabe bes Zuſammenwirkens der Souverainetät 
unb der :besi: Bewalten von ben egierenben und vom Volke gleichmaͤßig Im 
lien int des Wehgabe und mit jener Tonflitutionellen Ehre und Gewiſſen⸗ 
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baftigfeit aufgefaßt werben, welche das Zeichen eine® mündigen Staates if. 
Die Regierenden müffen immer in Hinblid auf das Volk und Deffen praktiſche 
Bedürfniffe regieren, das Volt den Mathichlägen erprobter Regierungen mit 
Bertrauen und Freiſinn entgegenflommen. Der Widerfpruch, welder Rd 
häuftg zwiſchen der beften Negierung und dem beflen Wolfe Dadurch ergich, 
Daß die Negierung beim beten Willen und im fortfchrittergebenften Siam 
allzu viele, allzu geiftreiche und darum unpopuläre und unnüge oder unpaſſende 
Gefege und Spekulationen macht, da8 Volt hinwieder mißtrauiſch jede Rewe 
rung von fich weift, muß dadurch gehoben werden, Daß Die Regierenden a 
aus den Ablehnungen des Volkes hervorgehenden Winke beachten, ihre Has 
lungen mit den wirklichen Bebürfniffen des Volkes in Einklang fegen ze 
das Volk andererfeits jich über die Zmedmäpigkeit des Fortſchrittes verfländig 
berathe und belehren laſſe. In Diefer Beftalt werden Die Spuverainstätk 
rechte nicht nur die Ausübung eines unbeftreitbaren Rechtes des Molfes, fon 
bern die Herftellung der Harmonie aller Elemente des Verfaffungsftaates fein. 
Das Zufammenwirken der Gewalten und der Souverainetät ift das Zeichen 
der Vollendung der Demokratie eines reifen, ſich felbft regierenden Boltes, 
mit einem Wort der Ausbau der Demokratie. 


Die einzelnen Souverainetätörchte. Die Annahme, Berwe: 
fung und die Wevifion der Berfaffung. Das erfte und wichtigſte Sew 
verainetätßrecht des fchmeizerifchen Volkes iſt das Mecht der GBenehmigus; 
feiner Verfaſſungen. Dieſes Recht ift fo innig verbunden mit bem Prinz 
der Volksfouverainetät, daß die Anerkennung der lekteren das erſtere mir 
bedingt. Alle fchmeizerifchen Berfaffungen anerkennen ohne Vorbehalt di 
Souverainetät des Volkes, alle ohne Ausnahme, auch die Mepräfentatinde 
mofratieen flatuiren das Mecht des Volkes, die Berfafiung zu genehmigen. 
Ale beftehenden fehweizerifchen Verfaffungen find vom Volke fanktionirt un 
jede Aenderung derfelben, partielle oder totale, Fann wieder nur durch Bi 
Santtion des Volkes Gültigfeit erlangen. 

Es ift Dies der beſte Beweis, daß es in allen fehweizerifchen Kanten 
mit der Volksſouverainetät Ernft und daß Diefelbe nicht blos eine Bhrafe. 
fondern praftifche Wahrheit if. Damit ift auch audgefprochen, daß ber Us 
terfchied zwifchen den Mepräfentativdenofratieen und den gemifchten ua 
reinen Demofratieen ein rein formeller ift, indem er ſich nur auf Die enwal 
weitere oder engere Entwidelung der Souverninetätörechte im inneren Staat’ 
wefen bezieht. Auf dem KHauptgebiete, der Gründung des mapgebenbes 
Nechtözuftandes auf den Willen des Volkes, find alle einig. Das ſchweip 
rifhe Volk hat fomit Feine oftroyirten Mechtözuflände mehr , fondern e 
fchafft fich Diefelben fell. Von dem ſchwankenden und in allen Barie 
tionen uniherirrenden Zuftande der Grundgefeßgebungen au8 den Idealen oder 
Intereffen Einzelner ift das ſchweizeriſche Derfaffungsleben auf den breit 
und feſten Boden des allgemeinen Willens und des allgemeinen Rectei 
getreten. 

Bon dem Momente an, mo das fouveraine Volt ſich Das Recht nahe, 
feine Verfaſſung fich felbft zu geben, verabfchiedete ch das ganze bunte Bie 
Ierlei der Kaften- und Privilegienverfaffungen wie mit Cinem Schlage, uud a 
ihre Stelle traten die normalen DBerfaffunges;suseldge nicht auf bie Geile 
u aber bie Herrfchfucht der Theile, fonberr kblesufigemeine Wreihelt, Gla 
Bi: und Wohlfahrt abzielen. Die $ AAbel, Die Häufe, Di 














Die Souverainetät. 789 


Schlagbäume, die heimlichen Gerichte, Die Monopole, die Schußzölle, bie ger 
heime Polizei verfehwanden, und an ihre Stelle traten gleiches Necht, Gewerbe⸗ 
und Handelsfreiheit, öffentliche und mündliche Nechtöpflege, eine blühende 
Induftrie, öffentliche Werfe, Schulen, mit einem Worte: die heutige, freie 
und arbeitfame, glüdliche Schweiz. Die Souverainetät des Volkes hat fich 
fomit als ein gar nicht unverfländiger und namentlich als ein fehr Liberaler 
Geſetzgeber erwiefen. | 

Sie ift aber auch bei weitem der fonfequentefte, charakterfeftefte Geſetz⸗ 
geber. Denn der gefunde, vortreffliche Rechtszuſtand, welchen das Bolt fich 
gegeben, kann ihm nicht wieder entriffen werden. Würde das Volk zur Ne 
vifton der Berfaffung nichts zu fagen haben, fo fünnte man ficher fein, daß 
aus den Megierungen und Vertretungen bald wieder Meine Ariftofratieen, Op» 
timatenparteien entfliehen würden, unter deren Händen die Verfaffungen all» 
mälig und unvermerft wieder in Die wunderliche Mannigfaltigfeit eines neuen 
Zopfes fich verwandeln dürften. So aber darf die Verfaffung auch nicht 
ohne den Willen des Volkes revidirt werden und Derfelbe Geiſt, welcher den 
beftehenden Mechtözuftand hergeftellt, weiß ihn auch fo zu erhalten, daß Fein 
Rüuͤckſchritt möglich if. Im Gegentheil wendet das Volk die NReviflon nur 
zur Gntwidelung des Bortfchritte® an, und weit entfernt, Daß es ſich feine 
Freiheit wegrevidiren ließe, revidirt es Im Gegentheil Die Ueberrefte von Vor⸗ 
urtbeilen weg und zeigt fich unermüdlich thätig, Die gewonnene Freiheit ſtets 
reicher und fchöner zu geftalten. Selbft Mißverfuche auf dieſem Gebiete, wie 
fle natürlich vorkommen, find ein Gewinn, eine Lehre für Die Zukunft. Und 
fo ift das Schweizervolt auf dem Wege, Durch die fortfchreitende Entwickelung 
feiner Verfaffungsrechte, durch Die vielfeitige Erprobung aller in ihm auftau- 
chenden Berfaffungsideen endlich eine praftifche Form der Freiheit zu fchaffen, 
welche ebenfo vollftändig Durchgearbeitet, als Dauerhaft und bewährt fein wird. 
Welch einen immenfen Zortfchritt es ſchon gemacht hat, kann man fich nur 
vorftellen, wenn man fich vergegenwärtigt, auf welchen fchwanfenden Boden 
die Fonftitutionel » monarchifchen Verfaſſungen geftellt find, welche auf Der 
Gnade der Monarchen beruhen, und daß diefe Gnade und die Verfafjungen 
gerade nur fo lange dauern und fo viel Halt befigen, als die Souverainetät 
Des Volkes auch ſchon in den Monarchieen zu wirken begonnen hat. 

Die Annahme und Berwerfung der Berfaffungen geſchieht 
Durch Die abfolute Mehrheit der flimmfähigen Bürger in den politifchen Ges 
meindeverfammlungen. Ebenfo wird Die Reviſion der beftehenden Verfaflungen 
Durch die abfolute Mehrheit des Volkes befchlofien. Ein Unterjchied in der 
Zählung findet infofern Statt. als einzelne Kantone Die abfolute Mehrheit der 
Stimmenden, andere die wirkliche abfolute Mehrheit der Stimmfähigen ale 
Erfordernig feftftellen. Bel den leßteren Zählungsmodus werden dann Die 
Nichtſtimmenden. die Indifferenten al8 Annehmende gezählt. Noch andere 
ftellen das Erfordernis auf, daß eine beftimmte Portion von Stimmfähigen, 
3 8. 24, an der Abftimmung Theil genommen haben müflen, wenn letztere 
gültig fein fol. 

Eine ziemlich erhebliche Verſchiedenheit beſteht hinfichtlich bes Me vis 
flons-Mobus. Die Revifion kann nämlich in einer Unzahl von Kantonen 
vom ⸗Molke felbft angeregt werden, in anderen bagegen nur von der Landes» 
wertzetung ; wieder in anderen von beiden neben und außer einander. Bel 
bem Vorſchlage der Neviiton in der Landesvertretung wirb ber gewöhnliche 
rg: 146: Beſchluffes beobachtet. Bei dem Vorfchlage durch das Volk wird 
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die Meviflon von dem Verlangen einer beflimmten Anzahl flimmmfählger Bir 
ger abhängig gemacht (3- bis 10,000), welche das Reviſtonsbegehren an ii: 
Zandeövertretung ſtellen köͤnnen. Wie die Anregung, fo ſteht auch bat Er 
fehließen der Reviſion entweder bei der Landesvertretung allein, oder [ehten 
muß die Brage zur Abflimmung an dad Volt bringen. 

Die Mevifion kann von einer beflimmten Anzahl Bürger verlangt wer 
den, in Bern 8000, Schreyz 2000, Unterwalden 800, Freiburg 6000, &* 
fothurn 3000,‘ Bafelland 1500, Aargau 6000, Thurgau 8 Kreisgemeinden. 
Waat 8000, Wallis 6000, Neuenburg 3000, St. Gallen 10,000. Ya 
Konkurrenz mit dem Volke können die Landeövertretungen Die Revifionkfraze 
zur Abftimmung bringen in Bern, Obwalden, Bafelland, Appenzell, Aarzen, 
Neuenburg und Genf. Nur die Randesvertretung allein kann Die Reviſton 
frage zur Abflinmung bringen in Glarus und Braublinden. Beſchloſſen 
wird die Neviflon vom Molke in allen biöher citirten Kantonen, und zwi 
vom Volke allein in den Kantonen Bern, Unterwalden, Freiburg, Solothum, 
Bafelland, Aargau, Uri und Appenzell. Mit dem Volke konkurrirend fann ie 
Landesvertretung die Neviflon von fich auß befchließen In Luzern, Schwyz, Zu. 
Schaffhaufen, St. Gallen (jedoch nur Partialrevifion), Graubünden, Thurgau 
und Walis (Partial- und Totalreviflon). Nur vom Großen Mathe Gefchleffen 
wird die Revifion in Zürich, Baſelſtadt, Waat (letzterer Kanton Tann jedeli 
fatultativ auch dad Volksvotum einholen), vom Großen Rathe allein angerest 
und befchloffen wird Die Nevifton in Zürich, Teffin und Bafelftabt. Legterer 
Kanton hat eine etwas undeutliche Beftimmung, wonach die DVerfaffung rer» 
Dirt werben muß, wenn die abfolute Mehrheit der Bürger es verlangt. Diel 
gilt nach Bundesvorfchrift auch für Teſſin und Zürich, fowie für Die Kantone, 
in welchen nur der Große Math Die Anregung der Neviflon bat, Glarus mi 
Graubünden. Allein es bleibt unklar, ob Die abfolute Mehrheit Das Begeb⸗ 
ren von ſich aus ftellen Fann, ober ob fle die Initiative Des Großen Ratbek 
abwarten muß. Die revidirte Verfaffung muß in allen Kantonen dem Poll: 
zur Abftimmung vorgelegt werben. 

Das Reviſtonsbegehren ift entweder jederzeit freigeftellt, ober in einigen 
Kantonen an eine Zeitfrift gebunden. In Luzern kann das Volk jedes Iahr 
in eigenen Reviflonsgemeinden Die Reviſion verlangen; in Zug Darf Das Re 
piftondbegehren nur alle 8, in Genf von Volke nur alle 15 Jahre geile: 
werden (S. 783). Zürich behielt fih bei Erlaß feiner Verfafſung et 
obligatorifche Dauer derfelben von 6 Jahren vor, in Aargau muß von |N 
zu 10 Jahren, in Thurgau nach 9 Jahren Die Nevijionsfrage vom Grofer 
Mathe dem Volke zur Abflimmung vorgelegt werden. 

Eine Berfchiedenheit befteht endlich auch in der Wahl der Behorde, weld: 
Die Reviſion vornehmen fol. Die Reviſion geſchieht nämlich thells burs 
die beftehende Randeövertretung, theils burch einen befonders vom Wolfe gr 
wählten PVerfaffungsrath. Die Vornahme der Reviflon durch Merfaflungt: 
räthe ift vorgefchrieben in Luzern, Schwoz, Freiburg, Schaffhaufen, Sofothun 
und Genf. In Freiburg und Solothurn fann die Landesvertretumg Bartie 
reviflonen von fi aud vornehmen. In anderen Kantonen entfcheibet dei 
Volk, ob die Landesvertretung ober ein Verfaffungsruth bie Meviflon vorm 
men fol, fo in Bern, St. Gallen, Obwalden, ad, Aurgan,. Neuenburg. 
Wallis, Thurgau. In den übrigen Kantonen MU LPanbeßorrtretung elf 
bie revidirende Behörbe. J oo 

Dad Wahlrecht. Das nächfte So: ee: ae 
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das Recht, feine Wahlen felpft zu treffen. Demgemäp wählt e8 feine Ver⸗ 
treter, in engeren Kreifen feine Bezirfd- und Gemeindebeamten, endlich feine 
Richter, in einigen Kantonen feine Negierung. ine logiſche Folge des 
—A iſt dad Abberufungsrecht, welches dem Volke gegen die Gewähl⸗ 
ten zuſteht. 

Das Recht des Volkes zur Wahl feiner Vertreter ift fo allgemein an⸗ 
erfannt, als dasjenige der Verfaflungsfanktion. Alle fchmeizerifchen Ders 
faffungen fprechen daſſelbe gleihmäkig und unbefchränft aus. Dieſes Necht 
wurzelt fo natürlich in der Natur des Volkes, daß ed demfelben auch in den 
konſtitutionellen Monarchieen zuerkannt ift, freilich unter Cenſusbeſchraͤnkungen 
und anderen bemmenden Einrichtungen, welche Die fehweizerifchen Berfafs 
fungen abgeftreift haben. Das Nähere über die Wahl der Landesver⸗ 
tretung ift bei der Behandlung der „gefeggebenden Gewalt” (ſ. ©. 764 ff.) 
bereitö erörtert. 

Der Wahl der Kanbeövertretung fchließt fich analog die Wahl der Rich⸗ 
ter, ber Bezirk⸗⸗ und Gemeindebeamten an, über welche ebenfalld oben (©. 
173 ff. und ©. 758 ff.) das Nähere bereits gefagt if. 

Ein befonderes, im ſchweizeriſchen Staatsrecht noch nicht zu allgemei- 
nerer Geltung gelangte Souverainetätörecht ift dasjenige der Wahl der Mes 
gierung durch das Voll. Daffelbe exiftirt in den Landögemeindefantonen, 
in Genf und feit neuerer Zeit in Bafelland. Zur Zeit der Entftehung der 
Bundesverfaffung portirte Stämpili auch die Wahl des Bundeörathes durch 
Das Boll. Der Mehrzahl der Kantone (außer den genannten) ift Die Wahl 
ber Regierung durch die Landesvertretung fo geläufig, daß ihnen Die Ueber⸗ 
tragung diefer Wahl an das Bolt beinahe abjonderlich vorfomnt. Nichts» 
Defloweniger ift nicht zu laͤugnen, daß logiſche und praktifche Gründe für 
dieſes Hecht fprechen und daß, da baffelbe num doch bereits in 8 Kantonen: 
Uri, Obwalden, Nidwalden, Glarus, Appenzell-Außerrhoden, Appenzell-Ine 
nerrhoben, Genf und Bafelland befleht, eine allmälige weitere Verbreitung 
Defielben zu den Möglichkeiten gehört. 

Na dem Brundfage der Trennung ber Gewalten ift dad Hervorgehen 
ber Regierung aus der Gefepgebung, alfo einer Staatsgewalt aus der anderen, 
ein logiſcher Widerſpruch, der dann auch zu dem mehrfach beſprochenen Sy⸗ 
fen einer Art Theilung der regierenden und geſetzgebenden Gewalt zwiſchen 
Megierung und Landesvertretung, oder vielmehr zu einer Vermengung ber» 
felben führt. Man bat feine Urfache, über befonders üble Bolgen Diejes Sy⸗ 
ſtems, welches eine Nachahmung oder vielmehr Fortpflanzung der ftäbtiichen 
Gemeinderegierung im Großen tft, zu Magen. Allein da ein anderes Syftem, 
basjenige der Wahl der Regierung durch das Volk, neben dem erſteren eriftirt, 
- fo findet man ſich von felbft zur Vergleichung aufgefordert, um fo mehr, weil 
das legtere ebenfalls eine urfprüngliche Schöpfung jchweizerifchen Volksgeiſtes 
und zwar vorzugsweiſe des ländlichen ift. Bei dieſer Vergleichung fällt es 
num auf, Daß das Syſtem der Großrathswahl eine fehr enge Verknüpfung 
son Regierung und Landesvertretung herbeiführt, melche zwar einer wider 
Sandslofen unb ezpeditiven Gefchäftsabwidelung fehr fürderlih ift, aber den 
vichtiden Begriffen von biefen beiden Gewalten entgegenfteht. Nach dieſem 
Guam. if Die Negierung, wie fchon früher angedeutet, ein Ausſchuß, eine 
Ammmilken: ber Landesvertretung ; fie ift ber letzteren allein verantwortlich 

mus um file. Dem Volke ift fie fern gerücdt; nur mittelbar 

rung fleht fie mit ihm in Beziehung, und ebenjomenig 
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als das Volk von ihr, empfängt fie von ihm unmittelbare Eindrüde und 
Kräftigung. Die Folge ift, daß Negierung und Landesvertretung fo zu fagen 
in einander aufgeben. Cine von beiden wird ſtets Die erfte Molle fpielen, 
und daher entweder die Randesvertretung Die Megierung, oder Die leßtere die 
erftere in’® Schlepptau nehmen. In der Megel wird die Megierung, als der 
Inbegriff der Würdigften aus dem Schooße der Landesvertreter ſelbſt, den 
größeren Einfluß und damit gleichfam eine Doppelte Gewalt ausüben; allein 
ihre felbftändige Stellung verliert jie, weil fle eben in Feiner direkten Bei 
hung zum Volke flieht. Sie hat Fein eigened Mandat von ber foureraine 
Machtquelle, ihre Vollmacht fommt erft aus zweiter Hand. Gehoben wir 
dDiefe Abſchließung einigermaßen in den Kantonen, welche durch Die Ausidee 
bung der Geſetze, Durch das Veto Die Negierung dem Volke näher bringen 
Immer aber bleibt an Diefem Großrathäregiment etwas WUbgefchloffenes, Ar 
ftofratifches, Unvolksthümliches zurüd. Dieſes Verhältniß würde ſich ſehe 
verändern, wenn Die Reglerung aus dem Volke hervorginge. Dann wäre 
die Negierung eigenen Rechtes, eine wirkliche Negierung, der Landesvertre 
tung gegenüber felbftändig; Die Tegtere zöge ſich auf Die Geſetzgebung, bie 
Jahresrechnung und ben VBermwaltungsbericht zurüd. Beide würden und 
bängig von einander, eine ftarfe Regierung, eine flarfe Geſetzgebung. Sie 
würden nicht mehr fo einträchtig regieren, aber auch nicht mehr ich geger⸗ 
feitig aufheben; fle würden felbft in Konflikte gerathen, aber fle würden dam 
auch den Weg zum Volke, zur Entſcheidung der fouverainen Macht zuräd- 
finden, an welche jede von beiden appelliren würde, und aus Diefer Wedhkl 
wirfung würde ein ftarfes, aller Stagnation trogendes, alle Sehnen in 
Spannung und Uebung ſetzendes Staatöleben entfliehen. Es flünde dieſen 
Syſtem um fo weniger ein Hinderniß entgegen, als das Volk gerade vorzugk 
weife befähigt ift, feine Negenten zu wählen. SGervorragende, mit lenkenden 
Geifte begabte Naturen erfennt es felbft Leichter und ficherer, als Die äußerlid 
weniger glänzenden igenfchaften des guten Richters. Im Allgemeinen 
fcheint dad Spitem Der Grofrathöregierung weniger volfdthümlich, einer Art 
Ariftofratie des Mittelftanded günftig zu fein, wogegen da8 Syſtem Der Rolf 
regierung wohl glänzender und kühner auftreten, aber auch mehr herrſchende 
Männer von einer Art fürftlicher Popularität oder demagogifche Naturen her 
vorziehen würde. Indeſſen ift es fchwer zu fagen, welches von beiden den Zar 
zug verdient, wennfchon wiederholt werden muß, daß die Volkswahl ter Ar 
gierung dem Grundfage der Volköfouverainetät und der Gewaltentrennung adi- 
quater ift. Die Zukunft wird entfcheiden, ob ſie beflimmt ift, in Den Eantonalen 
Berfaffungen und vieleicht felbft in Der Bundesverfaffung Propaganda zu maden. 

n Ueber die Wahl der Richter iſt S. 773 ff. bereitö ausführlich gefproden 
worden. 


Das Abberufungsrecht. Ganz von ber gleichen Grundlage wie has 
Wahlrecht, nur gleihfam als Die Kehrfeite deſſelben, geht das Recht ie 
Volkes aus, die von ihm gewählten Staatdorgane abzuberufen. Gin foldel 
Recht Der Abberufung befteht gegen Die Landeövertretung und gegen Die ron 
der letzteren gewählte Megierung in Bern, Schaffhaufen und Aargau: in Be 
felland gegen Die Landesvertretung. Anfangs wollte bie letzte baſellandſcheſ 
liche Berfaffungsrevifton das Ubherufungsescht amdg anf alle untergeortnetm 
Beamten und ſelbſt auf Die Richter ausbakmge, weiß ‚ben boch etwas u je 
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gegen biefed Hecht nichts einzuwenden und auch praftifch mag es In gewiflen Faͤl⸗ 
Ien ein gerechtes Mittel für das Volk fein, fich einer Vertretung zu entledigen, 
welche fein Vertrauen ganz verloren. Es fann dies um fo mehr behauptet 
werben, als die Demofratifche Verfaflung fonft keine Auflöfung der Kammern 
fennt, wie fie in der Eonftitutionellen Monarchie gäng und gäbe und ein 
probates Mittel zur Erfundung des Volkswillend iſt. Das Abberufungsrecht 
würde fomit in der Hand des Volksſouverains ganz dem Recht der Kammer⸗ 
auflöfung in der Hand bes Eonftitutionellen monardifchen Souveraind ent- 
fprechen.. Allein es ift für demofratifche Zuftände eine faſt zu radikale Me⸗ 
dicin, und in ber Hand leidenfchaftlicher Parteien ein Werkzeug zur Beför« 
derung gemwaltiamer und dem fonfequenten Bang der Staatsmaſchine ſchaͤdlicher 
Syſtemwechſel. Zu entfchuldigen ift e8 nur, wo die Amtödauer eine fo lange 
ft, daß ed unerträglich wäre, das Ende derfelben abzuwarten. Wo die 
Amtsdauer kurz ift, empfiehlt es fich, bis zum Ziel derfelden auszuharren, 
obne ein fo gewaltthätiges Mittel anzuwenden. Ja es frägt ſich, ob es nicht ſelbſt 
beſſer fei, fich durch Eurze Amtsdauer vor der Nothwendigkeit der Abberus 
fungen zu fchügen. In Wirflichfeit ift dieſes agitatorifche und einem unor⸗ 
ganifchen, unruhigen Umfturzgeift mehr als gut entgegenfommende Recht dem 
befonnenen und wo die Noth nicht Anderes gebietet, befländigen @eifte des 
Schweizervolkes nicht befonder8 natürlich. Selbſt in den Kantonen, wo e8 
geſetzlich beſteht, ift es nur fehr felten angewendet worden und mit Erfolg 
nur unter Umftänden,, wo eine Berfaffungsreviflon Indicirt war, und in der 
That unmittelbar mit der Ubberufung Hand in Hand ging ober berfelben 
nachfolgte. 


Die Theilnahme des Volkes an der Geſetzgebung und Ber- 
waltung. Ein böcft merkwürdige und charakteriſtiſches Souverainetätd« 
recht des fhweizerifchen Volkes, und man kann fagen die Signatur des demo⸗ 
Eratifchen Geiſtes des fchmeizerifchen VBerfaffungsrechtes, ift die Theilnahme 
des Volkes an der Befepgebung und Verwaltung. Don den Politikern 
aller Klaſſen, von gelebrten und ungelehrten und zwar auch in Der Schweiz 
felbft, werden zwar immer noch die fihmwerften Bedenken gegen dieſes Hecht 
geäußert; ja es giebt felbft Staatsrechtslehrer, welche die Geſetzgebung fogar 
den PBarlamenten entziehen und befonderen engeren Grpertenfommifflonen 
übergeben wollen. In der Schweiz ift die Uebung oder Nichtübung des 
Rechtes der Theilnahme des Volkes an der Geſetzgebung dad Kennzeichen 
Des linterfchiebes zwifchen der reinen Nepräfentativodemofratie einerfeits, und 
der gemifchten und reinen Demokratie andererfeitt. Die erftere und alle ihre 
Anhänger, deren e8 auch unter den anderen Berfafiungen noch giebt, halten 
wie an dem Heil ihrer Seele an dem Brundfag feft, Daß Die Souverainetät 
bes Volkes mit der Sanktion der Berfaffung, dem Wahl» und eventuell Ab⸗ 
berufungsrechte erfchöpft fei, und daß die „Ausübung aller übrigen Souverais- 
netät an die Landesvertretung belegirt werden müffe, wenn ein Regieren noch 
möglich ſei. Da jedoch das perhorrescirte Souverainetätörecht der Geſetzes⸗ 
fanktion und das Veto in einer großen Anzahl von Kantonen befteht, wo eben» 
falls regiert und verwaltet wird, fich dort bewährt, entwidelt, Fortſchritte macht 
und immer mehr ausbreitet, fo kann die Eriftenz deffelben nicht geläugnet und 
inmere originale Lebenskraft ihm nicht abgefprochen werben. 

Das Souverainetätörecht der Theilnahme des Volkes an Geiehgebung 
und Berwaltung wird in Drei vorzäglichen Bormen geübt: , 
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fand geführt werben. Wer fich dagegen verfehlte, mußte in Nidwalden in 
den Ring fnieen und 5 Baterunfer und ebenfoviele Ave Maria beten. Nach 
gewalteter Umfrage ftellte der Landamman die Anträge zufammen und brachte 
fie zur Abſtimmung, welche durch Aufheben der rechten Hand erfolgte. Die 
Mehrheit wurde zunächft blos mit Ueberblicken gefihägt und zwar in Url ml 
Unterwalden durch die Weibel, In Schwyz durch Beamte, in Appenzell-3s 
nnerrhoden durch 2 oder 6 Unparteiifche, in Glarus war es ber Landamma 
fel6ft, welcher „Dad Mehr weggab“. Stellte fich In erfter Abflimmung dei 
„Mehr“ nicht mit Sicherheit heraus, fo wurde Diefelbe noch 1 oder 2 Mal uf 
die gleiche Weife wiederholt. Ergab ſich auch dann Feine augenfcheinlih 
Mehrheit, fo wurde zur Abzählung gefchritten. In älterer Zeit geſchah Diefe fe, 
daß an zwei verfchiedenen Punkten des Verfammlungdortes je zwei NRänse 
aufgeftellt wurden, welche einen Spieß oder ein Schwert an beiden Enben 1 
faßt hielten. Unter diefer Waffe mußte bindurchfchlüpfen, wer für den elam 
oder anderen Vorſchlag flimmte, und wurde von zwei anderen Daneben flehenden 
Männern gezählt. Später wurden Spieß und Schwert meggelaffen,, aber d 
beftand in Uri bis auf unfere Zeit bie Sitte fort, daß für jeden Vorſchlag zei 
Ehrenmänner ſich außerhalb des Ringes hinfteliten, ſich die emiporgehalteem 
Hände reichten und unter benfelben die für den Vorſchlag flimmenden Landleuk 
durchfchlüpfen Tießen. 

Für die Handhabung der Ruhe und Ordnung während bes ganzen Bes 
laufs der Randögemeinde, befonderd während ber Ilmfrage und Abftimmuns 
war durch firenge Geſetze geforgt. Fehlbare Eonnten felbft an den Prauge 
geftellt werden. Nichtödeftoweniger hat es mitunter ſehr flürmifche Landege 
meinden abgtfegt, Die Regel ift aber nach num fehr alter Uebung ein würbi 
ger Verlauf. 

Geſchloſſen wurde die Landögemeinde mit Gebet, in Appenzell» Auperrhe 
den Tagen dabei die „drei Herren vom Stuhle“ auf den Knieen. In @lıni 
verfündete der Zandesjedelmeifter Die „riedensentlaffung”, d. h. Amneſtie der 
im Laufe des Jahres mit befonderen Briedensverpflihtungen Belegten. Jr 
Schwyz durfte Die Landögemeinde nicht länger ald von 10 Uhr Morgens bi 
4 Uhr Abends dauern, worauf mit der Glode geläutet wurde und fein Ge⸗ 
fchäft mehr vorgenommen werben durfte. Der Zug der Obrigkeit verlief 
dann den Play in der gleichen Ordnung wie er gekommen, in Schwyz nat 
der Hauptkirche, wo ihm ein Priefter den Segen ertheilte, ebenfo in Unter 
walden, wo der neugemählte Landamman von der Beiftlichkeit mit einer Anzetı 
begrüßt und ein Tedeum gefungen wurde, in Zug nah dem Rathhauſe und 
dann in Begleitung des Landammans zu deffen Haufe. 

Weil die Gefchäfte felten an ber Hauptlandsgemeinde erledigt werten 
fonnten, fo murde in Der Negel 8 oder 14 Tage fpäter Nachlandögemeint 
zur Erfehöpfung der Verhandlungdgegenftände gehalten. Die Nachgemeinden 
fowie die außerordentlichen waren nicht an Drt und Zeit gebunden. 

Diefe ehrwürdig alterthümlichen Gebräuche find nun freilich zum Thal 
verſchwunden, befonders Die eigentlich antiquarlfchen Formen, welche nur fr 
die alte Zeit einen Sinn hutten. In allem Wefentlichen ift ſich aber die Kandk 
gemeinde ziemlich gleich geblieben und Die citirte Befchreibung Tann im Alge 
meinen, in den Hauptgrundzügen noch jet als der Wirflichfeit entſprechent 
gelten. So befteht noch jegt das Abgrängen des Platzes, die Tribüne (Bühne). 
Die Stühle für die regierenden Häupter, das Glodenläuten, Der Lantöye 
meindeeid, der Anfang mit Gebet oder Predigt. 
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Vor allen Dingen ift aber die Machtvollfommenheit Der Landögemeinbe 
Die gleiche geblieben. Was die Mehrheit der Landsgemeinde befchließt, ift Ge⸗ 
feß für den Kanton. Sehr fehön aber heißt es in der Verfaffung von Uri: 
„Die Richtfchnur der Landögemeinde fei jedoch nicht unbebingte, ſchrankenloſe 
Willkur, nicht Die Gewalt des Stärfern, fondern das Recht und die nur das 
mit vereinbarliche Staatswohlfahrt.“ Findet fih Jemand durch ein Geſetz 
der Landsgemeinde befchwert, fo kann er in gefeglicher Form feine Vorſtellung 
vor der Landögemeinde felbft anbringen. Iſt Jemand durch einen Landöges 
meindebefchluß in feinem Privatrechte gefränkt oder benachtheiligt, fo kann er 
der Zandögemeinde „Necht darſchlagen“. Auch Siebengefchlechter können ge- 
gen Befchlüffe der Landgemeinde Recht darfchlagen. Die Verfügungen der 
Landsgemeinde erleiden zwar, wenn nicht unumgänglid; nothwendig, feine 
Suspenſion; über die NRechtöfrage entfcheidet unabhängig von der Landsge⸗ 
meinde der Nichter nach Eid und Gewiſſen. 

Die Befugniffe der Zandsgemeindesfind oben neben denjenigen der Lan⸗ 
deövertretung aufgezählt worden (S. 767), mit welch letzteren fie vollftändig 
zufammenfallen. Es ift jedoch zu bemerken, daß ein wefentlicher Unterfchied 
zwifchen der Randeövertretung und der Landögemeinde in der Ausübung ber 
Befugnifie flattfindet. Die Landeövertretung hat die förnliche Vorberathung 
und Entwerfung ihrer Beichlüffe, auch wenn fie dieſelben an's Volk ausfchreis 
ben muß; — Die Landsgemeinde Dagegen entfernt fich nicht vom Grundſatze 
der einfachen Sanktion der Durch Die Landräthe vorberathenen Befchlußanträge. 
Hinfichtlich Diefer Vorberathung bat alfo der Landrathb auch in Den Landsge⸗ 
meindefantonen die Stellung einer Zandesvertretung. Die Landögemeinde bes 
räth und debattirt Daher auch nicht über die Form, fondern nur über Die An⸗ 
nahme oder Berwerfung der Anträge, welche durch Stimmenmehrheit entfchies 
den wird. 

Die Landsgemeindekantone haben das Souverainetätsrecht der Sanktion 
zum böchften einheitlichen und allfeitigen, man Tann faft fagen, zum plaftifehen 
Ausdrud gebraht. Es Teuchtet aber fofort ein, daß größere Kantone fchon 
Durch den limfang ihres Gebietes und ihrer Bevödlferung verhindert wären, 
Die Sanktion in diefer nämlichen Korn bei fih aufzunehmen. Dem Kanton 
Bern oder auch nur einem mittleren Kanton, wie Solothurn, Thurgau u. a. m. 
wäre es kaum möglich, alle feine flimmberechtigten Bürger zu Einer Zeit und 
an Einem Orte zur Landögemeinde zu verfammeln. Berner bringt ed auch 
Die fomplicirtere und gebäuftere Bermaltung eines größeren Kantons mit ſich, 
Daß nicht wie in den einfachen VBerbältniffen der reinen Demofratieen fo zu 
fagen Alles, was im Namen des Staated gefchehen fol, den Landsgemeinden 
reſp. dem Volke vorgelegt werden könnte. Die meiften Kantone haben aus 
Diefen Gründen von der Sanftion ganz abflrahirt und Diefelbe entweder Durch 
Das Veto erſetzt oder zu Bunften ber Selbftherrlichkeit der Großen Mäthe prin- 
zipiell fallen gelaffen. 

Drei Kantone nur haben e8 verfucht, der Sanftion eine neue 
Form und einen etwas befchränkteren Inhalt zu geben, um Die Anwendung 
derfelden auch unter größeren VBerhältniffen zu ermöglichen. Aus fich felbit 
und aus feinen Verhaͤltniſſen heraus in originaler und bewährter Form bat 
dieſe Beftaltung Graubünden hervorgebracht. Graubünden war von jeher In 
feiner politifchen Rechtsordnung den reinen Demofratieen zum Berwechieln 
ähnlich geweien. Nur ber größere Slächenraum feines Gebietes, feine größere 
Volkdzahl und die topographifche Zerriffenheit feines von hohen Gebirgen durch⸗ 
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ſchnittenen weiten Landes hatte ihm nicht geftattet, Die Landgemeinde in der 
bei den Urkantonen, bei Slaru und Appenzell gebräuchlichen, einheitlichen 
Form audzubilden. Graubünden war feinem ganzen Weſen nach ein Bunte. 
ftaat und wird noch jegt eine Schweiz im Kleinen genannt. Es beſtand ans 
drei Bünden: dem Gotteshausbund, Dem Grauenbund und Dem Zebngerigten- 
bund, deren jeder einer ber reinen Demofratieen an Größe und Bolfäzal 
mindeftens gleich fam. Diefe Bünde zerfielen wieder in felbfländige He 
gerichtd- und Gerichtöbezirte und vollkommen freie fouvernine Gemeinden. Die 
Gemeinden entfchieben ihre Angelegenheiten in ihren Gemeindeverfammlungen, 
Die Gerichte und Hochgerichte verwalteten das Recht und ftellten Die politiſchen 
Glieder der Bünde auf den Landtagen derfelben dar; die Bünde bildeten di 
fouverainen &lieder des Geſammtbundes, defien Organ Der Bundestag war. 
Die großen Entfernungen und Die Unwegfamkeit der Gebirge nöthigten bei 
Volk, die Gefchäfte der Bünde und bes gefanımten Buntes nicht felbit in Lande 
gemeinden zu beforgen, fondern Diefelpen feinen Vertretern an den Landtagen 
und Bundedtagen zu übergeben. Weil aber das fonveraine Gefühl des Bel 
kes fo flarf war, daß ed eine reine Delegation der Souverainetät nicht vertrag, 
fo wurde der Mittelweg gewäblt, die Befchlüffe des Bundestages und br 
Randtage den Gemeinden zur Sanftion vorzulegen. Die Gerichte und Ge 
meinten nun flanden fich genugfam nabe, um Landögemeinden zu bilden, m 
Sraubünden theifte ſich Daher, flatt eine große Landögemeinde zu —— 
eine Menge kleinerer, aber ſouverainer Landogemeinden. Als ſolche traten 
vorzugsweiſe die Gerichte und Hochgerichte auf, welche bei Der Vornahme Ihre 
Wahlen, der fogenannten „Befagung” ganz ähnliche Feierlichkeiten beobadie 
ten, wie bie Befammtlondsgemeinben der reinen Demofratieen. Mit ik 
Bannern voran, die junge Mannfchaft fogar die Jungfrauen an ber Hand, 
unter dem Spiel der höchft charafteriftifchen Märfche der Beſatzungsſpiellern 
zogen Die Gemeinden dem Befatungshauptorte zu. Die Obrigkeit mit de 
Gerichtöfahne begab ſich in ähnlichen Aufzuge, wie der oben befchriebene de 
Landgemeinden ebendorthin auf den freien Plag, wo die Befagung ſtattfam. 
Hier hielt der abtretende Landamman (fo hieß hier ſchon der Berichtspräfident) 
eine Anrede, worauf die neue Obrigkeit auf freien Vorſchlag gemählt wurte. 
Der neue Randamman trat fein Amt fogleich ebenfalld mit einer Rede an, 
worauf die Berichtöfahne an ihren neuen Beitimmungdplag begleitet wur. 
Bei diefen Befapungen wurden jedoch nur Wahlen vorgenommen. Für Bi 
Sanftion der Randesangelegenheiten waren fie nicht geeignet, woeil für biefe 
ben eine häufiger eintretende, promptere Zufammenkunft verlangt wurbe. De 
ber wurden Die Landesgeſetze und Landesbefchlüffe an die „ebrfamen Mäfke 
und Gemeinden” zur Genehmigung ausgefchrieben und zwar jeweilen, ..- 
Diefelben entftanben. Diefe Form hatte gegenüber den La 
Nachtheil einer weniger impofanten Aeußerung, dagegen bot fie ben. * 
daß ſich aus ihr jenes ſtarke Gemeindegefühl und jener —8 
für die Freiheit und Selbſtändigkeit den 
jegt die bündneriſchen Gemeinden beher 
weſen als den Ausdrud lebendiger, 6 
ftaatlichen Stellung der Gemeinden 
Schweiz erhoben hat. 

Die rhätifche Bundesftaatsverfa 
fation zu Ounften der Freiheit Der einz 
organismen. Sie bot den unberechenbr 
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als erworbened und unveräußerbared® But mit in centralifietere Zuftände 
bringen konnte. Für immer und gegenüber den Kortjchrittöbeftrebungen ber 
Zeit konnte fie fich nicht halten; es war naturgemäß, dapsfich nach der kon⸗ 
fequenten Ausbildung der Einzelfreiheit das Staatsbewußtfein, Die Forderun⸗ 
gen des Befammtintereffed geltend machen mußten. Diefe Warblung ging 
in der Berfaffungsrevifton der Jahre 1814 und 1854 vor fih. Die Bünde 
verfchwanden und an die Stelle der Bundeshäupter, der Bundespräfldenten, 
des Landrichter und des Bundeslandanımans, trat der Regierungsrath von 
drei Mitgliedern, an die Stelle des Bundestages war fchon 1814 eine ein- 
beitliche Landesvertretung im Großen Rath getreten, die Hochgerichte und Ge⸗ 
richte wurden Bezirks⸗ und Kreisgerichte. Die „Befagungen“ aber blieben 
bei der Beftellung der Tändlichen Kreisgerichte erhalten und was nod) wich 
tiger, e8 blieb die Sanftion ber Randesgefege und Beichlüffe durch Die Ger 
meinden. 

Dur die Geſammtſtaatsverfafſung erlitt jedoch der Inhalt der letz⸗ 
teren infofern eine Veränderung, welche gegenüber ber noch jegt geltenden 
der Landögemeinden abftiht. Die Kompetenz der Landesvertretung erweiterte 
ſich, Dad Sanftiondrecht verengerte ſich. Die Landeövertretung wurde in 
ihrer Wirkfamkeit fo ziemlich denjenigen ber repräfentativen Stände gleich» 
geftellt, und die Gemeinden behielten blos die Sanktion der eigentlichen all» 
gemeinen Landedangelegenheiten, während ihnen die Befugniffe der regierenden 
Thätigkeit entzogen wurden. Es blieb ihnen die Sanktion der Befege, der 
Steuererhöhungen, Der Kreirung neuer Landesbeamtungen. 

Einen ähnlichen Entwidelungsgang machte Schwyz. BIS zum Jahre 
1848, beziehungsmeife 1855, war Diefer Kanton reiner Landsgemeindekanton 
geweſen. Durch ſeine Damalige Nevifton gab er ſich eine Eintheilung in 
Kreid- und Bezirfögemeinden und übertrug von der Randögemeinde auf bie 
Kreiögemeinden die Genehmigung ber Gefege und Staatöverträge, während 
mit den übrigen Befugniffen der Landsgemeinde der Kantonsrath und ber 
Megierungsrath ausgeftattet wurden. Die Berfammlung der Kreisgemeinden 
wurde regelmäßig wiederkehrend auf ben Iegten April jedes Jahres wie früher 
Die Landgemeinde feftgefekt. 

Bum gleichen Ausgang, aber von verfchiedenen Anfängen, gelangte im 
Jahre 1863 Bafelland. Diefer Kanton war ehedem die Landfchaft des Kan⸗ 
tons Bafel gewefen und hatte die Nachtheile diefer Stellung gegenüber ber 
damalo ſehr ariftofratifchen Stadt Bafel empfunden, bis er ſich in den Jahren 

4832-1mb-1833 von derfelben gewaltfam trennte und zu einem felbftändigen 
anten heranwuchs. Seine neue Berfaffung war eine der erften, welche 
Ton Molfe dad Deto eröffneten, Allein ſelbſt dieſe Begünftigung genügte 
Demi entichieden, ja rabikalsbemokratijchen Sinne des, bafellandfchaftlichen 

[ Volkes nicht, und da feine im Uebrigen wortreffliche Verwaltung die Keime 
eine neuen Büreaufratiezöpfleind anſetzte, fo ſtürzte es nach fortgeſehten 
evlfiondmwirre —* Megierumgsfbitem und führte die Wahl der Regierung 

b9 Volt — ie Sanftion aller Gejege und gemeinverbinblichen Beſchlüſſe 
Baier _ ie Kafellandfehaftliche Verfaffungsrevifion des Jahr 

[| 03 Eingang frei von demagogifchen und unreinen Ein« 
bas MWerf einer von flaatömännifch nicht ber 
rten Vollspartei, welcher die Gebildeten 
enräfentativen Principien gegenüberflanden. 
e neuen Regenten ihren an ſtaatsmaͤn⸗ 
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niſcher Ruhe und Taftjeftigkeit mangelleidvenden Ruſticismus in Die Megierumg 
mitgenommen haben und Dadurch der fogenannten „Gerrenpartei“ die Waffen 
zu einer glüdlichen Oppofltion in die Hand geben, fo ift Baielland nicht 
fiher vor der Gventnalität, daß die Oppoſition wieder an das uber fommt 
und dann Alles, Gutes und Böfes, mit der Megierung auch Die Sanftien 
über den Haufen wirft; um fo mehr da die Oppofltion befonders legtere 
als die Duelle alles Unheils anfleht, obwohl nicht Diefe, fondern die perios 
lichen Mängel der neuen Regenten die Schuld an Allem tragen, worübe 
mit Recht geklagt wird. WBielleicht würde die Oppofltion Dann zum Pets, 
und um den Nüdfchritt von ber Sanftion zu erleichtern, zur oben befdrie 
benen Geſetzesreviſion (ſ. S. 790) zurüdfehren. Das Beſte wäre well, 
dag Bafelland feine früheren Regenten, aber unter Beibehaltung Der Sanktien. 
wiedererhielte. Ergebe jich Daraus was da wolle, immer ift Die bafellan- 
fchaftliche Verfaflungsrevifion mit ber Einführung der Sanftion ein Zeichen, 
daß für den vollendeten Demofratifchen Staat ſelbſt das Veto nicht genügt, 
und daß derjelbe naturgemäß eine Tendenz hat, das Veto allmälig zur Gau: 
tion, aber freilich in dauerhafter, beftandfähiger Geftalt zu erweitern. 

Wallis und Neuenburg haben die Sanftion au), jedoch noch befchränhe 
al8 Die vorhergehenden drei Kantone, immer aber noch für Die Hauptſace, 
nämlich für Steuern und Finanzen. 

Gegenüber den echt republifanifchen und felbft in ihren Fleinen Verhä- 
niffen großartigen, aber in umfänglicheren und Fomplicirteren Staatsorgai- 
fationen unpraftifablen Souverainetätöformen der Landögemeindefantone, habes 
die Sanftionsfornıen der drei eben erwähnten Kantone den großen Bortkeil 
eines richtigen und hoffnungsvollen Fingerzeiges, in welcher Weiſe die Durban 
urfprüngliche fehmeizerifche Volfsfouverainetät der Landögemeindekantone aud 
den größeren Kantonen und größeren Gemeinwejen überhaupt zugänglich ge 
macht werden fann. Sie find in biefer Richtung Die Wegweifer Der Zufutt 
des politifchen Ausbaues der Demokratie. 


Das Veto iſt eine Mittel» und Uebergangsform zwifchen ber reinen 
Nepräfentativregierung und der Sanftion. Es wurde auch offenbar in des 
Beftreben gefcbaffen, dem Wolke zur Berriedigung feiner Demofratifchen Fer: 
derungen Etwas zu geben, in der That aber die Repraͤſentativ⸗ Maxime mdr 
lichſt aufrecht zu erhalten. Das Veto it alfo nicht ein urfprüngliches me 
im fchaffenten Volksgeiſte felbft von jeher wurzelndes Souverainetätärcht. 
fondern es ift eine Doftrinäre Grfindung der Gefeßgeber, welche ben Lem 
ihrer Xebensfähigfeit und Dauerhaftigkeit — (denn fein bisheriges Tune 
Befteben feit feiner erften Einführung in Thurgau und Luzern in den Jahr 
1848 und 1849 genügt biezu nicht) — noch zu erbringen bat. 

Das Beto iſt, wie bereitd oben angedeutet wurde, ein Mecht nicht gm 
Sanftion, jondern zur Oppofltion, ein Einſpruchsrecht Des Volker. 
Es giebt einer gefeglich beflimmten Anzahl von Bürgern Des Kantons, # 
3. B. in Solothurn einer Anzahl von 3000, in Aargau 5000, in Zhurge 
dem vierten Theil der flimmfähigen Einwohner der Kreife, in St. Gele 
50 Bürgern jeder Gemeinde, in Luzern dem ſechsſten Theil Der Bürger jede 
Gemeinde das Mecht, gegen Staatsverfügungen Einfprache zu erheben. R 
bie erforderliche Anzahl Unterichriften beiſammen, fo muß in Gelstjueu ik 
angegriffene Verfügung der Boltsabflimmung: unterteilt werben. Ya be 
übrigen Kantonen muß auf das Bepfrbes.Kippefliien: in den Ge 
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meinden abgeflimmt und mit Diefen fogenannten „Betogemeinden” fort 
gefahren werden. Grgiebt fi dann, daß in den Vetogemeinden die abfolute 
Mehrheit der Oppoſttion beigeftimmt hat, fo ift die befirittene Verfügung 
annullirt; erreichen die DBetogemeinden nicht die abfolute Mehrheit, jo erwächft 
die Verfügung in Kraft; in St. Gallen muß, wenn das Veto 10,000 Stims 
men erreicht, eine allgemeine Abftimmung nachfolgen. Die Ergreifung ded 
Vetos ift an eine beftimmte Friſt von der Entitehung des Staatsafted an, 30 
Tage in Solothurn, 40 in Thurgau, 45 in St. Gallen, 50 in Luzern ge⸗ 
bunden, nach deren Verſtreichung das Vetorecht erlifcht. Bei der nun ab⸗ 
gefchafften Vetoeinrichtung in Bafelland mußten die Vetobegehren mit Unter- 
fehrift und Angabe der Gründe eingereicht werden, was, wie ein ſchweizeriſcher 
Staatsrechtslehrer*) richtig bemerkt, einer Cenfur des Vetos gleich Fam. In 
den übrigen Kantonen, Solothurn und Aargau, genügen beglaubigte Namens⸗ 
fiften, in Solothurn auch unter Angabe der Gründe, aber, wie es fcheint, nur 
in globo; in St. Gallen, Thurgau, Luzern fchiden die Gemeinden Die Ab- 
flimmungßrefultate ein. In Solothurn kann der Kantonsrath das Veto von 
ſich aus befchließen, d. h. er kann die Sanftion verfügen. 

Bor Ablauf der geftellten Frift tritt Feine dem Veto unterliegende Ver⸗ 
fügung in Rechtskraft. Erhält das Veto die abfolute Mehrheit, fo fällt fle 
von felbft dahin in allen Vetofantonen, — außer in Luzern. Im leßteren 
Kanton ift in dieſem Yale Die Negierung gehalten, den Großen Rath einzus 
berufen. Der Große Rath prüft das Abſtimmungsergebniß und fofern daffelbe 
ſich als richtig erweift, giebt er dem fouverainen Willen des Volkes Nach» 
achtung, indem er das vermorfene Geſetz, Bündniß, Vertrag, Konfordat oder 
Die neueingeführte Korporation als aufgehoben erklärt und diefen Beſchluß 
Öffentlich befannt macht. 

Eine eigenthümliche Form des Veto, welche Feiner anderen gleicht, hat 
Waat. Dort fann der Große Rath von ſich aus die Sanktion feiner Bes 
ſchlüſſe durch das Volk, d. h. fafultativ Die Sanftion anordnen, und zudem 
jeden Vorſchlag an das Volk bringen, wenn 8000 Aftivbürger e8 verlangen. 
Es iſt nicht Elar erfichtlich, ob das Geſetz fo verftanden ift, Daß die 8000 
Aktivbürger felbft eine Art Initiative haben, oder nur das Mecht des Vetos. 

Das Beto kann ergriffen werden: nur gegen Gefeße in Thurgau und 
Scyaffhaufen, auch gegen anderweitige Befchlüffe der Landesvertretung in St. 
Ballen, Luzern, Solothurn und Aargau. In Luzern gebt das Veto gegen 
Geſetze, Bündniffe, Verträge, Konfordate und Einführung neuer Korpora= 
tionen, in Solothurn gegen Gefege und VBeichlüffe, welche auf den Antrag 
Der Negierung gefaßt werden, gegen Erlaffe über Steuern, Abgaben und 
Sporteln, in St. Gallen gegen Geſetze und Staatöverträge. Der Natur der 
fchweizerifchen Geſetzgebung und Verwaltung nach trifft dad Veto nur Die 
Landesvertretung, nicht auch Die Negierung und andere Behörden. 

Das Beto befigt einen charakteriftifchen Hauptunterfchied von der Sant: 
tion, welcher darin befteht, daß die Sanftion eine regelmäßig wiederfehrenbe 
Folge jeder neuen ihr unterliegenden Staatshandlung ift, wogegen das Veto 
fatultativ iſt und Daher nicht bei jedem Erlaß der Landesvertretung eintritt, 

Wwenn er anch ihm unterworfen iſt. Dies ift der Punkt, welcher dem Deto 
zur Empfehlung vor der Sanftion dient, und weswegen e8 fehr wahrſcheinlich 
our Bermeibung ber Sanftion eingeführt worden if. Man argumentirt 
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nämlich ſcheinbar richtig: e8 fei weder angezeigt, noch Dem Wolfe willlommen, 
wenn man es mit fortmährenden Abſtimmungen plage. Es ſei vollkommen 
genügend, wenn daſſelbe Gelegenheit habe, in den Bällen, wo es unzufrieden 
fet, Einfpruch zu erheben. In Wirklichkeit liegt aber hinter Diefer Argumens 
tation der Gedanke verborgen, dag man zwar Dem Souverain fein Reit 
geben muß, aber e8 fehr erwünjcht findet, wenn Derfelbe das letztere jo wenig 
al8 möglich ausübt und im Uebrigen da8 Grofratböregiment ungeftört fort 
florirt. Dies foU der Vorzug des Vetos fein, es it aber gerade jeine jchlimmile 
Seite. 

Die Sanktion ijt ein regelmäßiges Verhältniß zwifchen Regierenden un 
Bolt, an welches fich beide gemöhnt haben. Der Gefepgeber bar Eeinen an 
deren Gedanken, als daß fein Gele vom Volke geprüft werden wirt. & 
bat ſich daher das faft inftinftive Veftreben zur zweiten Natur gemacht, jean 
Gefeg auf Die Mebereinftimmung mit Dem Bolföwillen zu berechnen, jo Da 
er ficher ift, Demfelben mit einem Vorſchlag zu begegnen, zu welchem bi 
Volk nach gehöriger Beſprechung und Belehrung fich bereit finden laſſen 
wird. Das Volf andererfeitd weiß, daß alle wichtigen Angelegenheiten, in 
welchen e8 cin Wort mitzufprechen wünfcht, feiner Entſcheidung unterftellt werten, 
und ed erwartet und prüft Daher bie Vorfchläge mit der Nuhe und Okjektiriti: 
dedjenigen, der ungehindert einen ihm gemachten Antrag annehmen oder ver 
werfen kann. Die Grfabrung bat bewiefen, daß es in der Regel annimmt 
Es wird aber auch vermeorfen, und zwar ohne daß dieſes Verwerfen ein ke 
fondere8 und unerwartetes Greigniß ift. Die Negierung und Landeöxertrenmg 
laffen fich aber Dadurch in Feine Unruhe oder Kriſis verjegen, Denn das Velk 
bat einfach fein Mecht gebraucht; es hat das Geſetz verworfen, aber feine: 
wegs zugleich Die Megierung. Im Gegentheil prüft Die Negierung die 
Oründe, warum das Geſetz verworfen wurde, und bringt e8 dann veränten 
wieder ein, wie die alten Nömer es fich ebenfalls nicht verdriegen ließen, ihre 
Borfchläge bi8 15 Jahre hinter einander an die Komitien zu bringen. Tas 
Volk hat ſchon oft folche wiederkehrende Vorfchläge gern ungenonmen, the 
weil es felbft fich belehrt hatte, theil8 weil der Geſetzgeber es auch jeinen Pr 
dürfniffen beffer entfprechend eingerichtet. So ift die Sanftion ein geiez 
maͤßiges, organifche8 Verfahren, eine Eonftitutionele Wechjelmirfung ser 
Gejeggebung und Wolf, welche bewirkt, daß beide ſtets eins jind und alı 
Konflikte möglichjt objektiv und in organifchem Gleichgewicht ausgetragen 
werden; die ferner Den großen Vortheil hat, Daß da8 Wolf gerade durch Be 
fortgefeßte ‚Ulebung den politifchen Blick und Die männliche Ruhe erlangt 
welche zur Handhabung eines fo hohen und wichtigen Rechtes unbedingt er 
forderlich ift. 

Anders verhält es fich beim Veto. Der Gefeßgeber weiß wohl, daß tet 
Volk das Veto hat, allein er fpefulirt Darauf, daß Daffelbe nicht ergriffen 
werde. Er regiert daher, als hätte Dad Volk fein Veto. Das Bolt fein: 
feitö weiß ebenfalld, Daß e8 Das Veto hat, allein ed muß etwas Reſonderte 
kommen, bis es dafjelbe gehraucht, felbft wenn e8 Gründe zu Ginmwentungea 
hätte. Es iſt fehr unbequem, zum Gemeindepräftdenten zu Laufen, ſich ei» 
ſchreiben zu lafjen, vieleicht Wenige au finden, welche den gleichen Schri 
thun, ausgelacht und angefeindet Mben; 8000 Stimmen oder noch me 
find auch nicht fo leicht zufammenl a. ‚afo — läßt man’s lieber bleiber 
Gerade der ruhig denkende Mo Kinkipt den Schein eines Agititet 
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nichts zur größten Popularität, und das Volk hat feine Fleinen Unzufrieden- 
heiten bei fich behalten, aber aufbewahrt. Allmälig fammelt fid) Die Unzufrieden⸗ 
heit an; es kommt ein neued Geſetz und jetzt Ift der Augenblid da, die Unzu- 
friedenheit fpricht fich offen aus. Ein Agitator, vom Ehrgeiz oder von irgend 
einem Intereffe getrieben (denn man muß ein treibendes Motiv haben, um 
zu vetiren), ftellt fi) an die Spige und bläft das Flämmchen an. Nun fon» 
centrirt fich aller Malkontentismus auf einen Bunft; der Eine ift da, der An⸗ 
dere dort nicht recht zufrieden; — das gilt aber gleich viel, denn jet kann 
für Alles quittirt werden. So waächſt der Widerfpruch an. Die Leidenfchaft 
entflammt fi, fie fchwillt auf zum Strom und die Regierung, die ſich vom 
Ungewitter überrafcht fieht, hat Die Stimme nicht mehr, den Orkan zu über- 
tönen, fle wird nicht mehr gehört. Gute und fchlechte Geſetze haben das Veto 
ohne Einwand pafjirt, nun aber liegt Eines, gut oder fchlecht, ficher am Bo⸗ 
den und vielleicht die Negierung und Landesvertretung mit ihm. Dieſen Ver⸗ 
lauf des Vetos hat man troß der kurzen Dauer feines Beſtehens fchon wie— 
derbolt erlebt und die Staatsmänner aus den Vetofantonen wiffen von dieſen 
Wirfungen zu erzählen. 

Das ift eben der Fehler des Vetos, daß es nicht periodifch iſt. Dadurch 
erzeugt es Feine Wechfelmwirkung zwijchen Megierung und Volk und ent- 
behrt des Vortheils, dem letzteren eine Schule politifcher Bildung und fort- 
gefegter Kenntnig der politifchen Zage des Landes zu fein. Wenn e8 aber 
doch einmal kommt (und es iſt ſchon mehrmals zu gewiffen Zeiten gefonmen), 
Dann fommt es nur in dem Gewande einer überquellenden Unzufriedenheit, 
als Lleidenfchaftlicher Zorn, der feinen Gegner nur zermalmen will. Beim 
Veto ift feine Nede vom Annehmen, fondern nur vom Verwerfen; e8 ijt ber 
wach gewordene Widerfpruchögeift, mit dem ſich nicht mehr reden läßt und 
der in feiner Blindheit ein Opfer haben will. So fällt die Erfindung auf 
ihre Erfinder zurüd. Sie haben dem Volke ein Necht gegeben, damit es 
Daffelbe nicht brauche, und in dieſem Gedanken leben fie ruhig fort; das Da⸗ 
moflesjchwert über dem Haupte fällt endlich plötzlich und Durchbohrt Die 
Nichtsahnenden. 

Die alten Römer, welche wahrfcheinlich den Stoff zum Veto geliefert 
haben, hatten allerdings ein Veto, aber nur von Einzelnen gegen Einzelne, 
3. B. der Konfuln unter ſich oder von Einzelnen, den Tribunen, gegen den 
Senat. Diefed Veto wurde fehr oft geübt und entwickelte fich felbft zu einer 
fleigigen Praxis. Das Volk hatte alfo den Vortheil, dag in feinem Namen 
jeden Augenblick vetirt wurde. Das Volk felbft aber hatte Dad Veto nicht, 
am wenigften, um e8 lange Zeit nicht zu gebrauchen, zufegt aber nur zu Mes 
bolutionen zu verwenden. Das Volk ftimmte vielmehr in den Kuriatkomi⸗ 
tien, in den Genturiats und Tributfomitien über die ihm vorgelegten Geſetze 
und Anträge ab, es hatte die Sanktion. 

Trotz dieſer Nachtheile, welche e8 an fich trägt, iſt das Veto nicht zu ver⸗ 
werfen, denn gegenüber den reinen Neprüjentativregierungen ift ed ein Fortſchritt. 
Die Ausbrüche ber Unzufriedenheit, des Strebens nach Erfriſchung im Volke 
ſind in den letzteren um nichts beſſer zu verhindern. Das Veto kleidet ſie we⸗ 
nigftens in ein geſetzliches Gewand, und hat es auch ſelbſt etwas Wildes, Un⸗ 
srganliches In feinem Auftreten, fo verhütet e8 Doch jede Gewalt. Es ift da» 
* immer als eine in dieſem Sinne erfreuliche Erſcheinung zu betrachten, 
a vorläufig Das Veto raſche Fortſchritte macht und nad) und nach Die mes 
übrigen Repräfentativfantone erobert, wie turzlich Hurgau. Mag 
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es feluft zur Vermeidung der Sanktion eingeführt werden, es ifl immer bat 
Zeichen, daß mit dem gefleigerten Souverainetätögefühl Des Volkes gerechnet 
werden muß, und es ift Daher nicht nur ungleich beffer, als nichts, jondern 
eine Gewähr fernerer Entwidelung. Mit den Vetokantonen ift Die Anzahl der 
ſchweizeriſchen Verfaſſungen, welche auch die Theilnahme des Volkes an Ge 
feßgebung und Verwaltung ald ein Attribut der Volksſouverainetät anerfennen, 
nun in fo überwiegender Mehrheit, daß gegenüber den fünf noch übrigen reinen 
Mepräfentativfantonen Fein Zweifel mehr darüber waltet, nady welchem Ziek 
das fchweizerifche Verfaffungsrecht fich wendet. 


Vergleichende Betrachtung der fchweizerifchen Demokratie. da 
Begriff der „Demokratie“ wird noch immer in übungsgemäßem Machtreten da 
bergebrachten hiftorifchen Darftelung ald mit dem alt-attifcben Staate zujum 
menfallend betrachtet. Attika ift das Urbild einer Demokratie und nıd fie 
fem Urbild wird Alles gemeflen und beurtheilt, was heutzutage noch Dem 
fratie beißt. Bür Die Durchgreifenden Unterfchiede zwifchen Der Demokratie 
der griechifchen und der neuen Welt und für die Beobachtung, daß Altikı 
eigentlich in wefentlichen Dingen gar eine Demofratie war, bat man fein 
Auge. Das arhenienfifche Staatdrecht kannte vor allen Dingen die indiei 
Duelle Freiheit nicht, denn der athenienfifche Bürger ging ihm im Staate auf, 
fein Leben war ein Öffentliches dem Gefammtftaate gewidmetes. Gin Haut. 
eine Gemeinde, wie fie die neue Welt kennt, exiftirte nicht. Die athenien 
fifche Verfaffung kannte überdies Die Gleichheit nicht, im Gegentheil hatte fe 
eine vollkommene ftändifche Gliederung aufgeftellt, fie hatte ihre Reichen, ik 
Pentafoftomedimner, ihre Nitter, Die Hippeis, ihre Bauern, Die Zeugiten, ihre 
Proletarier, die Thetes, ihre Landfafjen, die Metöfen. nd dieſe ganze frei 
aber in Rechten unterfchiedene Ständebierarchie ruhte auf der Arbeit der Si» 
ven, welche aus jedem faullenzenden Athenienfer einen politiftrenden Parricin 
machte. Die Landesregierung lag zwar, und dieß ift Das einzige demokratiſde 
Element der athenienfifchen DVerfaffung, nicht in ben Händen eines Senatel. 
nicht einmal in den Händen einer Repräfentanz, fondern in den Hänten da 
Volksverſammlung, und dieſe Volksverſammlung bietet wirflih formel Harfe 
Aehnlichkeiten mit den fchmweizerifchen Randesgemeinden dar. Allein materiel 
war fie etwas ganz Underes, denn fie riß einen fo ausgedehnten Macht- un 
Geſchaͤftskreis an fich, ſie befchäftigte fich fo permanent mit den Staatkange 
legenheiten, daß fie das Eonftitutionelle Gleichgewicht ganz verrüdte. Si⸗ 
fanftignirte nicht, fondern fte regierte im buchfläblichen Sinne Des Wortes us) 
das athenienfifche Volk, welches, um feinen Obolus zu verdienen, wie zu ein 
Scaufpiel in die Verſammlung Fam, entfchied die Gefchidle Des Staates durd 
das Beifallklatfchen, welches die Redner feinen wandelbaren Stimmungen ar 
Iodten. Diefe Stellung der Volfsverfammlung war ein immenfer Sehe. 
welcher Den Keim des Verderbens in fich trug. 

Allein man geht zu weit, wenn man, weil Die athenlenflfche Demekak 
biefen Behler trug und büßte, den Ietteren nun als eine inhärente Giges 
Ichaft der Demofratie überhaupt betrachtet, und jeder Demokratie, fei fie einge 
richtet, wie fie wolle, Diefe Ausartung von felbft zufchreibt. Die Demalraik 
fann im Gegentheil Diefen Yehler ganz gut vermeit” Schon die alträmif 
Verfaſſung war auf dem richtigen Wege dazu. ! *e zwar fr ei 
ariftofratifche, wegen des Megiments ber Iebensli toren, ab 3 
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kratiſche Elemente, al8 Die athenienſiſche. Vor allen Dingen waren bie römis 
fhen Bürger gleich, Nom kannte feine Stände, der Kampf zwifchen Patriciern 
und Plebejern war, wie längft nachgewiefen, nicht ein Ständefampf, ſondern 
ein Streit zwifchen Bürgern und Beifaffen, ziemlich ähnlich den in den ſchwei⸗ 
zerifchen Städten hie und da vorgefommenen und zum Theil gerade jegt wals 
tenden Differenzen zwifchen Bürgern und Niedergelaffenen. Als diefer Kampf 
heendigt war, entitand zwar ein Optimaten=, ein Beamten Adel, der ſich 
der Maſſe des Volkes entgegenfegte; allein dieſer Adel war nicht abges 
fchloffen, Jeder konnte ihn erlangen. Er beftand eben aus vornehmen Leuten 
und ihrem faktifchen überwiegenden Einfluß; er hatte feine ausdrüdliche flaats 
liche Rändifche Stellung. In den Koncionen hatte Rom feine Meetings fo 
gut wie England und in den Genturiat- und Tributkomitien feine Landsge⸗ 
meinden mit dem Necht der Gefeßesfanktion, der Wahl der Etaatdbeamten 
bis zu den höchflen, den Konſuln, der höchften Entfcheidung in Straffachen, 
ber Erklärung von Krieg und Frieden. Mom ift freilich an feinem Adel zu 
Grunde gegangen, aber noch mehr an der Sflaverei, welche auch dieſes Ge⸗ 
meinmwefen nicht abwehren konnte. Wären die Römer die alten vortrefflichen 
freien Bauern geblieben, fo wären auch Die vornehmen Staatödiener ihnen 
nicht gefährlich geworden ; Dadurch aber, daß die freie Arbeit zu Grunde ging 
und Sflavenarbeit an ihre Stelle trat, verſchwand das Wulf, ein Staat aus 
Adel und Knechten blieb zurüd, um feinem ficheren Untergange zu verfallen. 

Die ſchweizeriſche Demokratie gleicht jeder diefer beiden Vorgängerinnen, 
allein fle ift Feiner gleich. Sie kopirt Feine derfelben, fondern aus eigener 
Natur heraus entmidelt fle die Verbindung der Vorzüge beider ohne ihre 
Behler. Sie ift gegründet auf Freiheit und Gleichheit, fle hat ein Haus und 
eine Gemeinde; fle birgt feine Stände, weder anerfannt noch faktiſch; fie feßt 
Das Volk in fein fouveraines Necht, allein fie macht ed nicht zur Megierung 
wie die Athentenfer, fondern zur Quelle der Santtion, des rechtlichen Bes 
ftande8 der Staatshandlungen wie Die Nömer ; fie befltt eine gefeßgebende 
Mittelbehörde, aber nicht einen ariftofratifchen römifchen Senat, fondern eine 
frei gewählte Repräſentanz: fe hat Feine Sklaven, fondern die Arbeit giebt 
dem Bürger feinen Werth. Die Arbeitenden zuſammen bilden das Volk und 
das Volk bildet den Staat. 

Die ſchweizeriſche Demokratie iſt felbft und zwar in den von ihr bereits 
gefannten Grundjägen noch einer allgemeineren, auögeführteren Durchbildung 
fähig ; fie birgt Daneben gewiß auch ihre Fehler, ihre Schwächen, ihre Härten, 
namentlich in forialen Beziehungen, in der Kunft durch die Schönheit das 
Leben zu erhöhen; fie trägt vielleicht auch nicht Die unvergängliche Feſtigkeit des 
Beftandes, die ewige Gewähr gegen das Altern und Zeriegen, welches allem 
Irdiſchen anklebt, in fi; allein den Ruhm und das Verdienft um Die menfch- 
fiche Erkenntniß wird fle erringen und felbft, wenn fte einft nicht mehr fein follte, 
als Exrbfchaft der Nachwelt zurüdlafien: Die Eonftitutionellen Grundzüge der 
Demokratie für alle Zeit muftergültig und naturgemäß bargeftellt und das 
Müftgebäude der Demokratie vom Bundament bi8 zum Giebel vollitändig aus⸗ 
gebaut zu haben. 
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fpielen, ſondern auch in weientlichen Grundfägen des Erb- und bes bamit 
zufammenhängenden Familienrechts. Das Recht diefer Gebirgsländer ruft 
auf ächt germanifcher (alemannifcher) Grundlage und hat fi Jahrhunderte 
hindurch ziemlich unverändert erhalten. 


Eine gewiffe Uebereinſtimmung, aber in viel befchränfterem Maße ald 
bei den zwei erften Gruppen, können wir für Die Kantone Bern, Luzern, Yar- 
gau und Solothurn flatuiren, deren Civilrecht wefentlich auf dem dfterreidis 
fchen Geſetzbuch baſirt. Es hat aber Dies mehr einen äußeren als inneren 
Grund und gerade hier wurden feiner Zeit viele alte Statute ſchonungelo 
befeitigt (von Solothurn gilt dies nicht, da in feinem Gebiet faſt nur da 
alte Stadtrecht galt) und allgemeine Mechtsfäge an deren Stelle gejept. Die 
übrigen Kantone der Oftfchweiz fammt Baſel Taffen ficb gar nicht zufamme- 
faffen. Schaffhaufen, Thurgau, St. Gallen, Graubünden haben wie Zürik 
und Bafel, jedes fein eigenes Recht und die Grundlagen einer Tünftigen 
Befeggebung find hier ſehr verfchieden. Indefien dürfte doch auch hier im 
innerften Grunde mehr Gemeinfamfeit vorhanden fein, al8 man auf den erften 
Blick gewahr wird, fo namentlich in den Principien des Erbrechts und in 
einzelnen Partieen des Sachen⸗ und des Familienrechts. Auch beftehen kik 
weilen zmar unter ganz verfchiedenen Bezeichnungen verwandte Cinrichtungen. 
fo 3. B. im Vormundſchafts⸗ und Hypothekarweſen. Da das privatrechtlide 
Geſetzbuch von Züridy für Die oben ermähnten Entwürfe von Zug, Schaf 
haufen, Thurgau und Appenzell-Außerrboden von maßgebendem Einflup fe 
wird*) und ebenfo dem Geſetzbuch von Graubünden zum Vorbild diente, fo 
wird fich wohl in der Zukunft bier eine neue zufammenhängende Gruppe vom 
Kantonalrechten bilden, Die weientlih dem Werke Bluntſchli's Ihr Em: 
ftehen und ihre weitere organifche Ausbildung zu verdanken bat. Es mir 
Dann gewiß auch Die forgfältige züricherifche Gerichtöpraris in Diefen andern 
Kantonen zu Rathe gezogen merden. Dies ift der naturgemähe Weg eine 
gegenfeitigen Annäherung und allmäligen Vereinfachung der heute nod ie 
verfchiedenen Eivilrechte Der öftlichen Kantone. Das Recht der romaniſcher 
Schweiz wird aber hierzu flet8 einen prägnanten Gegenfaß bilden. 


Civilproceß. Diefelbe Zerfplitterung wie auf dem eben gefchilderte 
Gebiete berrfcht auch im Givilproceßverfahren: Doch ift Die Geſetgebung kin 
tbätiger gewefen. Umfaſſende Gefege über das Verfahren, fogenannte Giril 
proceß-Drdnungen befigenfolgende Kantone: Bern(1853), Luzern (1850. 
Uri (1853), Schrenz (1848), Glarus (1860), Zug (1863), Breiburg (1849 
Solothurn (1839), Bafel- Stadt (1948). Bafel-Land (1844), Appenzel 
Außerrhoden (1859), St. Gallen (1850), Graubünden (1854), Aurzı 
(1852), Thurgau (1847), Teſſin (1843), Waat (1847), Wallis (1856) 
Genf (1819). Zur Stunde entbehren alfo folhe nur noch Zürich, Unter 
walden ob und nid Dem Kernwald, Appenzell » Innerrhoden, Schaffbaufe 
und Neuenburg**). Zürich befigt ein durch bie Berichtöpraris fein au 


*) Unferes Erachtens würden dieſe Kantone eigentlich viel b t erabezu def 
züricherifche Geſetzbuch zu recipiren und u a —X * 
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gebildetes treffliches Verfahren”). Don Erlaß eines Gefetes iſt Tängft bie 
Rede; ſchon im Jahre 1844 wurde von dem damaligen Obergerichtspraſidenten 
Finsler ein Entwurf bearbeitet, welcher, wenn er auch nie zum Gefeh 
erhoben wurde, Doch mit Mecht große Autorität genießt. Ein neuer von 
ber Juſtizdirektion bearbeiteter Entwurf wird wahrfcheinlih bald zum Gefeg 
erhoben werden. Die Kantone Ob» und Nidwalden bebelfen fich mit einigen 
lückenhaften Reglements »e). Schaffhaufen hat zum Nothbehelf ein unvollſtaͤndi⸗ 
ge8 Geſetz aus dem Jahre 1848, welches einige Grundzüge des Verfahrens enthält. 
Ehenfo enthält für Neuenburg ein Gefeg von 7. Juli 1848 (loi sur l’organi- 
sation judiciaire et sur quelques parties de procedure) einige Beſtimmun- 
gen. Theilmelfe wurde es durch ein fpäteres Gefeg vom Juni 1850 wieder 
modiftcirt. 

Wie Diefe Gefeße aus verfchiebenen Zeiten ſtammen, fo find fie auch nach 
Inhalt und Form fehr verfchieden. Kaum dürfte e8 möglich fein, auch nur 
in den flüchtigften Umriffen ein Bild des ſchweizeriſchen Eivilprocepverfahrene 
zu geben. Durch Die verfchiebene Gerichts - Organifation in Den einzelnen 
Kantonen wird Die Sache noch um fo fihmieriger***). Der Grundfaß der 
Trennung der Gewalten ift, mit einigen Ausnahmen in den Urfantonen, über- 
al durchgeführt. Dagegen gelten fehr verfchiedene Grundfäge Über Die Aus⸗ 
ſcheidung der eigentlichen Juftigfachen von den DVerwaltungsftreitigfeiten und 
über Die Behandlung dieſer letzteren. In fämmtlichen Kantonen beftehen zwei 
Inftanzen, Bezirfsgerichte und Ober⸗ oder Appellationds bezw. KRantondgerichte. 

Die geringfügigen Sachen werden bald von Unter» (Kreid-) Gerichten, 
bald von Briedensrichtern, bald von den Bezirfögerichtöpräftdenten in ihrer 
Einzeltompetenz erledigt. Ueberall gilt Mümnblichkeit und Deffentlichfeit der 
Verhandlungen. Seit dem Anfang diefes Jahrhunderts befteht auch faft In 
allen Kantonen das franzöflfche Inftitut der Friedensrichter, d. h. eine Sühn- 
oder VBermittlungsbehörde, vor welche jeder Streit zuerft gebracht werden muß, 
ehe er an die Gerichte gelangen darff). 

Mit Bezug auf das Verfahren kann man vielleicht drei Öruppen unter« 
ſchelden, obwohl Diefe hier gemachte Eintheilung Immerhin nur als ein Ver⸗ 
fuch betrachtet werden darf, um gewiſſe Anhaltepunfte zu bieten. 

1) Die Kantone Teffin, Waat, Neuenburg und Genf befolgen mehr oder 
minder auch hier die Grundfähe des großen weftlichen Nachbarftantes. Das 
befte Gefeg diefer Gruppe ift das von Bellot redigirte genferifche, welches 
geradezu als eine Verbefferung und Bortbildung bed franzöftfchen Code de 
procedure civile betrachtet werben darf. Nur theilweiſe fann Freiburg bier 
ber gezählt werben. 

2) Die in neuerer Zeit erlaflenen Proceßgefege der Kantone Bern, 
Zuzern, Solothurn, Aargau, Thurgau, St. Gallen, Graubünden, Bajel-Land, 
theifweife auch Freiburg, ſchließen fich in vielen Beziehungen an Die gemein« 


) Bergl.: Der züricheriſche Civilproceß nach den —A und ber Praris darge⸗ 
Rellt von C. Ullmer, Obergerihtspräftdent. Zürich 1861. 
»0) Geſchaftsreglement für das Kantonsgeriht von Obwalden vom 30. Oktober 1852. 
Geſchaͤftsreglement für das Civil⸗, Pollzels und Kriminalgeriht von Zug vom 
‚8. November 1851. Geſchaͤftsreglement für das Geſchwornengericht von Nid⸗ 
"" Welden vom April 1850. 
au A) der Beihtebehörben giebt Kaiſer in feinem ſchweizeriſchen 
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rechtlich deutſche Proceß» Theorie an, namentlich mit Bezug auf das Beweis» 
verfahren und die Nechtömittel. Doch findet nie ein bloßer Schriftenmegiel 
Statt, fondern e8 bildet immer eine mündliche, öffentliche Hauptverhundlung 
vor Gericht den Mittel- oder den Ausgangspunkt des Vroceffes. Nach vielen 
dieſer Geſetze tit ein Durch den Gerichtöpräjidenten geleitete Worverfahren an- 
geordnet, wenigfteng für diejenigen Suchen, welche appellabel find; fo in Sole 
thurn, Aargau und Bern. In St. Gallen und Luzern befteht dieſes Vorveir⸗ 
fahren mehr nur in der gegenfeitigen Mittheilung jämmtlicher Beweismittel. 
In mehreren Kantonen — und Died iſt etwaß eigenthümlich Schweizeriſches — 
wird mit der Hauptverhandlung fogleich das Beweisverfahren vereinigt, alfo 
namentlich Die Zeugeneinvernahme verbunden. So In St. Galien, Grau- 
bünden, Solothurn, auch in Uri und Schwyz. Ein merfwürtiges Gemijh 
von veralteten gemeinrechtlihen Schwerfälligfeiten und franzöfifchen Grund 
fäßen enthält das Wallifer Gefeb. 

3) In Die dritte Gruppe müffen wir Die Kantone einreiben, welde 
weder an die franzöjtiche noch an Die deutſche Proceptheorie ſich unlehnen, 
fondern ein mehr oder minder felbftändiged und fehmeizerifchen Dedürfniflen 
entfprechendes Verfahren durch Die Praris oder Durch auf alte Satungen k« 
ruhende organifch fortgebildete Gefegaebung geichaffen haben. Dahin ge 
hört vor Allem Zürich, welches 3. B. Die Eigenthümlichkeit zeigt, Daß es ken 
Eid als Beweismittel ganz außjchlient (mit einziger Ausnahme des Paterni- 
tätöprocefle8), ferner Baſel-Stadt, Schaffhaufen, Neuenburg und wieder Uri, 
Schwyz, Glarus und Appenzell, Deren Proceßverfahren fehr einfach if. 

Im Ganzen hat das richterliche Ermeffen überall einen ziemlich freien 
Spielraum. Auch find die fehmeizerifchen Tribunale ſchon in Folge ihre 
Kompoittion*) wahre Volfägerichte. Jene große Kluft zwiſchen Theorie unt 
Praris, wie fle namentlich im Deutfchland fo häufig zu Tage tritt, kann in 
der Schweiz nie entftehen, und im Allgemeinen ift die Mechtöpflege eine 
prompte und Billige. Den Berürfniffen des Verkehrs und des Lebent 
entipricht in vorzüglicher Weife das fehr ausgebildete funmarifche Verfahren, 
fowie Die mehr oder minder in der ganzen Schweiz ähnlich organifirte und 
eigenthümliche Erecution für Geldforderungen, der fogenannte Nechtötrieh *). 
Dagegen ift Die Behandlung der Konfurje (Auffall oder Geldstag gebeifen) 
ſehr verichieden. Im vielen der oben erwähnten ProceBordnungen ift aus 
das Schuldbetreibungsverfahren als zweiter Theil beigefügt, fo 3. B. in Ber 
und Waat. In anderen Kantonen beſtehen dafür wieder Specialgeſezt. 
Ebenſo Heiligen Die meiften Kantone eigene Konkursgeſetze (Geldstagsortnur 
gen), deren Aufzählung hier überflüſſtg wäre ***). 

Als Kurioſum may hier noch angeführt werden, dag im Kanten Un 
(früher auch in Appenzell-Auperrhoden) ein fogenanntes Gaffengericht Geflecht. 
Es ift eine Art Schiedögericht, fomponirt aus dem Bezirksamman und fehl 


— — — —— 


*) Zur Wihlbarfeit bedarf es Feiner Rechtskenntniſſe. Faktiſch beſtehen aber die 
Obergerichte immer aus rechtegelehrten Richtern, die entweder auf Univerktäten 
bie Rechte ſtudirt oder durch langjährige Beſchäftigung in unteren Gerichten Hd 
Kenntniffe und Routine erworben haben. Yür bie Ausübung des Abdvekaturkt 
rufes ift dagegen in den meiften Kantonen eine Staatsprüfung vorgefchrichen. 

**) Vergleiche hierüber Wyß in der Zeitfchrift für fchweizerifches Recht Br. YIL 
. ©. 3 ff, wo aud alle hierauf bezüglichen Geſetze genau angegeben find. 

**)Leuthi’s Handbuh der fehmeizerifhen Konfursgejepe (Zürich 1843) iR later 
nit mehr braudbar, da feit feinem Erſcheinen viele neue Gefepe exlafen 

urden. 
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ehrenwerthen, unparteiiſchen Männern, die er ſchnell zuſammenberuft und bie 
zu erfcheinen fchuldig find. Es entfcheidet bei Streitigkeiten zwifchen Frem⸗ 
den, fowie zwijchen einem Fremden und einem Einheimifchen, wo beide rafchen 
Entfcheid wünfchen oder die Suche fonft feinen Verzug leidet. Ebenſo pflegen 
in Glarus und Innerrhoden Augenfcheingerichte abgehalten zu werden, d. 5. 
ein ganzes Gericht begiebt ſich auf Die jtreitige Lofalität und bat die Prlicht, 
nach genommenem Uugenfchein und Abhörung der Zeugen auf offenen Felde 
unter freiem Himmel das Urtheil zu fällen. Für Diefe Art Sprücde find 
aber in AppenzelleInnerrhoden vier Inftanzen aufgeftellt, wobei indeffen immer 
Die untere Inftanz auch Beftandtheil der oberen ift. 

Das Givilproceßverfahren vor dem Bundesgericht ift regulirt Durch 
ein im Sabre 1850 proviforifch und 1855 definitiv erlaifenes Geſetz, welches 
fich als ſehr zweckmäßig bewährt hat. Die Kompetenz jenes oberften Tribunals 
der Eidgenofjenichaft ift beftimmt fibon durch die Art. 94 ff. (befonders 101) 
der Bundeöverfaffung, fowie Durch ein Bundesgeſetz vom 5. Juni 1849. 
Außer den Streitigkeiten zmwifchen Kantonen unter ſich, oder zwifchen dem 
Bund und einzelnen Kantonen, oder zwifchen den Bund einerfeitd und Kor» 
porationen oder Privaten andererfeitd entfcheidet es namentlich über Heimat- 
Iofen» Einbürgerung und Crpropriationgentfchädigungdforderungen in Folge 
von @ifenbahnbauten. Auch kann e8 in wichtigen Yällen ald Forum pro- 
rogatum von fchweizeriichen Parteien angerufen werden, Dagegen iſt e8 keines⸗ 
wegs etwa eine höchfte Inftanz für fänmtliche Kantonalgerichte. Die Klagen 
werden direft oder durch Vermittelung des Bundesraths fchriftlicd Dem Bun⸗ 
Desgerichtöpräjidenten eingereicht, von ihm dem Beklagten zur Beantwortung 
mitgetheilt und wenn Die Kompetenz nicht beftritten wird, ein Mitglied des 
Gerichts als Inftruftionsrichter bezeichnet. Bor dieſem geht num Das ganze 
Bemweißverfahren vor fih, er fann auch die Parteien vor fich Iaden. Grit 
wenn er bie Akten gefchloffen hat, wird der Proceß zur Behandlung vor das 
Bundesgericht vertagt. Hier wird num plaidirt und blos wenn eine Ergän- 
zung Der Beweiſe verlangt wird, auch noch hierauf eingetreten. Sodann 
erfolgt das Endurtheil. Die Vollziehung aber geſchieht durch Die Fantos 
nale Behörde. Diefes Verfahren erklärt fich wefentlich Daher, weil da8 Bun- 
desgericht feinen feiten Sit hat und überhaupt nur zufanmentritt, wenn die 
Gefchäfte ed erheiſchen. Leider fehlt es bis jegt noch an einer gedrudten 
Sammlung feiner Entfheidungen. Wichtiger indefjen find die Rekurſalbe⸗ 
feheide Des Bundesrathes (Urt. 90 F. 2 der Bundesverfaflung) *). 


Handels. und Wechfelreht. Wenn irgendwo, fo wird wohl auf 
dDiefem Gebiete zuerit eine einheitliche ſchweizeriſche Geſetzgebung in's Xeben 
treten. Was oben vom Eivifrecht im Allgemeinen gelagt wurde, muß indeffen 
auch bier wiederholt werden; der Gegenfag der Rechtsanſchauungen zwiſchen 
den franzöjlfchen und Den deutfchen Kantonen tritt auf dieſem Belde ganz 
befonders zu Tage; während die erfteren mehr oder minder dem Code de 
commerce folgen, fo findet hingegen in der Deutfchen Schweiz nirgends eine 
principielle Ausfcheitung des Handelsrechts vom übrigen Privatrecht Statt, ja 
die meiften deutſchen Kantone entbehren überhaupt einfchlägiger Beſtimmungen. 
Nur dab Wechſelrecht, von dem wir unten noch befonders fprechen wollen, 





F | des —— Sn finden ſich abgebrudt in der 
huge one. der fchweizerifchen Bundess 


812 Neuntes Kapitel. 


hat man als ein für fich beſtehendes ſcharf abgetrenntes Gebiet behandelt 
Menn wir von Genf und dem bernerifchen Jura abfehen, welche feit der eu 
ihrer Vereinigung mit Branfreich den Code de commerce und damit auf 
Das Inftitut eigener Handeldgerichte beibehalten haben, fo befitzt einzig un 
allein der Kanton Freiburg ein volftindiges Handelsgeſetzbuch (vom Yık 
1850), welches mehr in feiner äußeren Form als in feinem inneren Weſer 
eine Kopie des franzdftfchen Code ift. Neuenburg hat in einen Specialgen 
von 1833 (loi sur quelques matieres commerciales) einzelne Materie, 
Waat und Wallis in zwei folchen von 1852 und 1853 wenigftens die rehr 
fiche Stellung der Sandelögefellfchaften normirt. In Der Deutjchen Schrä; 
befigt Zürich das befte und volljtändigfte Handelsreibt in feinem privatrekt 
lichen Gefegbuch, in welchen alle Diejenigen Inftitute ausführlich behankel 
werden, welche man als fpeciftfch hHandeldrechtliche betrachtet (3. B. auper ba 
verfchledenen Arten von Societäten die Spedition, Kommiſſton, Affekuras; 
Verlags » Kontraft u. v. A.). Das Meifte Davon, jedoch mit einigen m 
nöthigen Abweichungen, hat das neue Bivilgefegbuch für Den Kanton Ku: 
bünden ebenfall® aufgenonmen. Das bürgerliche Gefegbuch von Solethem 
enthält Vorfchriften über Kollektiv-, Kommandit« und Aktiengeſellſchaftn 
dasjenige von Teſſin bloß über die beiden erfteren. Dagegen mangein jold 
Beftimmungen gänzlich in den Civilgeſetzbüchern von Bern, Luzern und Ar 
gau. In Bern wurde zwar fchon im Jahre 1845 ein Entwurf eines Hantdk 
geſetzbuches ausgearbeitet, jedoch nicht vor Die gefeßgebentde Bebörde gebraät. 
Indeffen fah man ſich gemöthigt, im Jahr 1860 wenigftens ein eigenes Griq 
über die Aftiengefelfchaften zu erlaffen, um Denfelben rechtliche Geltung ww 
Anerkennung zu verfehaffen. In Luzern und Aargau fit Diefe Anerkennm: 
nur Durch einen befonderen Großrathsbeſchluß, alfo Durch einen Tegidlatier: 
Akt möglih. Im Bafel- Stadt und St. Gallen gelten noch einige Alm 
gefegfiche Beftimmungen über Nagionenwefen und Senſalen. Bafel- Stat: 
hat auch ein befonderes Gefeg über Kommanditen und anonyme Geſellſchafte 
vom 6. December 1847. Sümmitliche übrige Kantone, namentlich ale & 
Innere Schmeiz, entbehren aller und jeder handeldrechtlihden Mormen*). i: 
es fehlt bier auch an Tofalen Ufancen und an einer Eonftanten ®ericktäprind 
Trogdem ftehen viele Diefer Laͤndchen, fo beſonders Das induftrielle Slurıl 
mit den fernften Weltgegenden in regen Verkehr. Die tüchtige Eommerdek 
Bildung Der fchmeizerifchen Handelsleute erfegt vielfach Den Mangel der 
Gefeßgebung. In der Ianuarfigung vom Jahr 1862 hat Der fihmeizerüit: 
Nationalrath, veranlaßt durch die Motion eined Mitgliedes aus St. Gelle 
Die Frage der Grlaffung eines allgemeinen fihweizerifchen Hantkılt. 
gefege® dem Bundesrath zur näheren Prüfung überwiefen. In Folge defer 
wurde Profeffor Munzinger in Bern beauftragt, ein Gutachten über fir: 
Angelegenheit auszuarbeiten. Dieſes it bereit gedrudt erichienen **) ı? 
fpricht fich in warmen Worten und in überzeugender Weife für eine jet 
einheitliche Legislation aus. Der gleiche Verfaſſer ift nun auch mit ber Aut 
arbeitung eines Entwurfd betraut worden. Welche Materien derjelbe me 
faffen und 06 er im Wege des Konfordats von fänmtlichen oder von ei 


*) Bergl.: Kid, Kritifche Ueberſicht der fchweizerifhen Handels» unt Beihid 
.. efeh ebung: Figeen ie Handelogeſ Sutadıt ba⸗ 
ne eizeriſchen Handelsgeſeßes. eldgenoffhe 
I Sehen ertement von Dr. Munzin * dern und Selotkura 1862, 
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Mehrheit von Kantonen wird angenommen werden, laßt ſich nicht voraus- 
fagen. Don eidgenöjjlihen Gefegen find Hier noch ermähnenswerth dasjenige 
über dad Poſtregal vom 4. Juni 1849, in welchem eine Anzahl Beftimmungen 
über die Haftpflicht der Poftverwaltung für Verlufte, Befchädigungen und 
Verfpätungen enthalten find, ſowie das Bundesgefeg über das eidgenöffljiche 
Münzwefen vom 17. Mai 1850, Art. 8 ff.; von eidgenöiflfchen Konkordaten, 
welche in das Gebiet der Handeldrechte einfchlagen; dasjenige über Beſtim⸗ 
mung und Gewähr der Viehhauptmängel vom 5. Auguft 1852 und dasjenige 
zum Schug des fchriftftellerifchen und künſileriſchen Eigenthums vom 3. Decem« 
ber 1856. Zu dem erſteren haben bis jegt zwölf, zum lesteren fünfzehn 
Kantone ihren Beitritt erklärt. 

Eigene Wechfelordnungen befigen folgende Kantone: St. Gallen 
(1784), Züri) (1805), Bafel»- Stadt (1863), Waat (1829), Neuendurg 
(1833), Appenzell-Außerrhoden (1835), Tefftin in Art. 1231 ff. feines codice 
ceivile (1837), Breiburg in Art. 91 bis 178 feines Handelsgeſetzbuchs (1850), 
Glarus (1852), Wallis (1857), Aargau (1857), Solothurn (1857), Bern 
(1859), Luzern (1861), Schaffhaujen (1863). Endlich gelten die ein- 
ſchlaͤgigen Beſtimmungen des franzöſiſchen Code de commerce in Genf und 
im bernerifchen Jura. 

Die zwei zuerft angeführten Gefege find Nachahmungen der alten 
Augsburger Wechfel- Ordnung von 1778; unflar und mangelhaft redigirt, 
entiprechen fie ſchon längft nicht mehr den heutigen Unfchauungen und Bes 
Dürfniffen. Auf diefer älteren Theorie beruhen auch die Wechfelordnungen 
von Glarus und Appenzell» Außerrhoden. Letztere beiteht nur aus acht 
Baragraphen (wohl die fürzefte Wechfel =» Ordnung, die überhaupt eriftirt), 
ift aber bündig und Far abgefaßt. Die Gefege von Waat, Neuenburg, 
Breiburg und theilmeife auch dasjenige von Wallis find mehr oder minder 
Kopieen des im franzöftfchen Handelsgeſetzbuche enthaltenen Wechfelrechts. 
Das Geſetz von Aargau iſt eine traurige Verunftaltung der allgemeinen 
beutichen Werhfelordnung. Dagegen find Die citirten Geſetze von Solo» 
thurn, Bern, Kuzern, Bajel=- Stadt und Scaffhaufen nichts Anderes ale 
der Konfkordatd3- Entwurf einer allgemeinen fhweizerifchen 
Wechfelordnung, welder im Auftrage von mehreren Kantonen von 
Herrn Dr. Burfhard-Bürftenberger in Baſel audgearbeitet und nach 
zweimaliger Durchberathung durch eine Kommiffton im Jahr 1856 in feiner 
Dritten und definitiven Yaffung Den eidgenöſſiſchen Ständen zur Annahme 
empfohlen, bis jegt aber blos von den fünf oben erwähnten Kantonen (und 
bon diefen leider nicht einmal ganz unverändert) adoptirt wurde. Der⸗ 
felbe ift von dem DVerfaffer mit den Motiven beraudgegeben worden (Zürich 
1857), baftrt weſentlich auf der allgemeinen deutfchen Wechfelordnung, ents 
hält indeffen mannigfacdhe Abweichungen und einzelne Ergänzungen, welche 
aus Nüdjicht für die franzöfifchen Nechtdanfihauungen der weftlichen Kan 
tone aufgenommen wurden*). Trotz Der einzelnen Mängel, Die dieſem 
Geſetz, wie mehr oder weniger jedem legislativen Produkt, anhaften mögen, 
wäre doch deſſen Ginführung im ganzen Gebiet der Gidgenoffenfchaft fehr 
wünſchbar und wohlthätig.. Wahrſcheinlich wird baffelbe einen Integrirenden 
Beftandtheil des oben erwähnten fehmweizerifchen Handelsgeſetzbuchs bilden und 
bürfte dann vielleicht in dieſem Gewande mehr Sympathie und Anerkennung 


®) Bergleige über biefes Beleg Bid a. a. O. ©. 99 ff. 
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finden, als ihm bis jept zu Theil geworden. Ganz ohne alles gejchriebene 
Werhjelrecht find zur Stunde noch Die Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden. 
Appenzell» Innerrhoden, Bajels Land, Scaffbaufen, Thurgau und Grau 
hünden*); daß indeffen auch bier Wechfel Eurfiren und Die Gerichte all 
fällige Streitigfeiten nach Den allgemeinen Rechtsgrundſätzen entjcheiden, bes 
Darf kaum der Erwähnung; Dagegen if Die formelle oder proceſſualiſche 
MWerbfelftrenge dort unbekannt und ein Wechjel würde in Diefer Beziehung wie 
eine gewöhnliche Schuldurfunde behandelt. 


Strafgefeßgebung. Die Eine und untheilbare helvetifche Republik, 
welche fich mit Den grokartigften Entwürfen aller Art befchäftigte, bat wenigſtent 
ein Werf hinterlaffen, welches ein entfprechended Denfmal jener Zeit iſt und zu 
gleich den Anfang der Kodififation auf Diefem Felde bildet, nämlich das belvetiide 
peinliche Gefegbuch vom Jahre 1799. Eine Nachahmung des damals geltenden 
Code des delits et des peines der franzöjifchen Nepublif vom 3. Brumair 
bes Jahres IV (25. Oftober 1795), enthält es blos 113 Paragraphen und 
ift Davon der relativ größte Raum den politifchen oder Staatöverbrecen ge 
widmet. Der barte Charakter Des franzöſiſchen Original® wie der helvetiichen 
Kopie ift befannt genug, ja fprichwörtlich gemorden. Der Mechtdanjchauung 
des Schweizervolfes blieb Daher Diefed Gefeg immer fremd. Deſſenungeachtet 
verdient es als der erfte Verſuch eines für Die ganze Schweiz gültigen Gele’ 
buches alle Beachtung und ein audgezeichneter ſchweizeriſcher Jurift **) drädt 
fid) darüber folgendernagen aus: „Es ift wahr, dieſes Gefeg ift hart und um 
biegfam, aber es ift nicht nur fehr gut redigirt, jondern auch entwidlungk 
fähig und jedenfalld unendlich viel beffer, al wad man damals in Der ganjen 
proflamationsjeligen Zeit in der Schweiz zu Stande gebracht hätte. Und wer 
e8 jet nach Allem, mas am Strafrecht feit 57 Jahren redigirt und rabotirt 
worden ift, anfchaut, fragt erflaunt, ob wir denn nicht weiter über dieſes Ge⸗ 
fe binausgefommen feien. Die Geſetzgebung einer Militärrepublif, die fſich 
anſchickt, im Sturm Europa, Nordafrifa und die ajtatifche Küfte zu erobern 
und nach Oftindien vorzudringen, kann nicht gut auf Die Dauer taugen für 
die freundlichen Städte und Dörfer am Fuß der Alpen und am MNbein. 
Wenn 58 Paragraphen alle Angriffe auf öffentliche Intereffen zuſammen 
fielen, und nur 88 die Angriffe auf Leib und Gut, fo ift Darin nicht dad 
Verhältniß, das für Priedenszeiten papt. Uber man wird nicht leugner 
fönnen, daß manche Beſtimmungen bejjer jind als die heute gangbaren. Wr 
zählen dahin Die über Die Verjährung der Verbrechen und über die Wirfun 
der Verurtheilung. Und al® Vorzug ift auch gewiß der adäquate Yon di 
Strafgefeged zu bezeichnen, der nicht unter lauter Fajuiftifchen Ballaft Die 
Sprache erftidt, fondern etwas von Mozart’8 Rex tremendae majestati 
behalten bat." Zofort nach Annahme der Mediationsverfaffung, Durch weld 
Die Selbftändigfeit Der ‚einzelnen Kantone bergeitellt wurde, entledigten ſich die 
meiften eidgenöfftichen Stände dieſes Gefeges und fehrten zu ihren alten Stra | 
fagungen zurüd. Einzig die Kantone Bern und Solothurn behielten dafſelbe, 
erfterer bis jeßt, allerdings mit zahlreichen Modififationen und Nachtragegejegen 


) Streng genonmen auch das Landaebiet von St. Ballen, denn die alte Weddſel⸗ 
ordnung gilt zunächſt nur für die Stadt, hat aber unftreitig in Ranton weriw 
, ſtens ſubſidiaͤre Geltung. 
») Profeſſor Schnell in der Zeitſchrift für Schweizer⸗Recht, V, ©. 53 |. 
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letzterer bis zum Jahre 1859. Von jenem Momente an aber hatte der Gedanke 
ber Rodififation einmal Wurzel gefaßt und feitden find eine Menge von Ent« 
würfen theils bearbeitet und berathen, theild wirflich angenommen worden. 
Ja mehrere Kantone haben im neuerer Zeit ihre Strafgefegbücher wieber 
umgeändert. Es gelten jetzt folgende Strafgefegbücer: in Zürich von 
1835, Luzern von 1860, Breiburg von 1849, Solothurn von 1859, 
Bafel» Stadt von 1846, Scaffhaufen und WUppenzels Auperrhoden von 
1859, St. Gallen von 1857, Graubünden von 1851, Aargau von 1857, 
Thurgau von 1841, Teſſin von 1816, Waat von 1343, Wallis von 1858 
und Neuenburg von 1857. In Bern gilt, wie bereit bemerft, noch der 
belvetifche Koder, in Genf der franzöjifche Code penal von Jahre 1810. 
Eigene Polizeiftrafgefegbücher bejiten Die Stantone Luzern, Bafel- Stadt, Ap⸗ 
penzells Außerrhoden, Graubünden und Aargau. Die Kantone Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Glarus, Zug und Appenzells Innerrhoden befigen feine Strafs 
gefebücher, fondern folgen einer alten Prariß, Die jich theilweife noch an Die 
Carolina anfchliegt *%). Tiefe Gebirgsländer jtehen alfo noch auf dem äl« 
teften Stantpunft. Die Willfür der Richter im Strafmaß ift faft ganz unbe⸗ 
fchränft; körperliche Züchtigung und Pranger werden vielfach angewandt, ebenfo 
öffentliche Kirchenbußen und eigenthümliche Ehrenjtrafen, Die man anderwärts 
nicht Eennt. Die Sreiheitöftrafen Dagegen werden felten ausgeiprochen, haupt⸗ 
fachlich auch aus dem einfachen Grunde, weil dieſe Kantone Eoftipielige Strafe 
anftalten weder erbauen fönnen, noch wollen. Wird aber doch eine längere 
Zuchthausſtrafe verhängt, fo hilft man fich dann dort mit dem eigenthünlichen 
Auskunftömittel, daß man folche Verurtheilte in den Strafanftalten benach» 
barter größerer Kantone gegen Bezahlung unterbringt (verkoftgeldet!). Die 
Geldbußen find hingegen fehr beliebt. Die Verbrechen und Vergehen werden 
mehr nach Den moralifchen Oefichtäpunfte abgeftuft **) und von genauen Defini⸗ 
tionen iſt in dieſem Striminalrecht feine Rede. 

Was nun Die oben aufgezählten Gefeßbücher anbetrifft ***), fo ift bloß 


noch dasjenige von Teſſin aus dem Jahre 1816 ein Ausflug der Feuerbach⸗ 


au 


fchen Abjchredungstheorie. In den fänmtlichen übrigen dagegen macht fich 
Die neuere Deutfche Strafrechtömiffenfchaft in Born und Inhalt geltend. Die 
Derbrechen find fchärfer Definirt, eher zu viel als zu wenig fpecialifirt durch 
Unterabtheilungen u. f. f. Das richterliche Ermeſſen ift befchränft. Viele 


*) Die peinlihe Halsgerihtss DOrbnung Karl's V. hatte in der Schweiz nie eigent- 
lih Sefebesfraft, wurde aber an mehren Orten als Leilfaden für ben Richter 
benutzt. Wohl aber galt fie für die Schweizer: Regimenter in franzöflfhen und 
fpanifhen Dienſten und daher erflären fh die zwei franzöjifchen in der Schweiz 
getrudten Ueberſetzungen berfelben. 

°C) Vergleiche vie Intereflante Schrift von Siegwart:Müller: Das Strafredht 
der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug und Appenzell. St. 
Gallen 1833. 

*%%) Das Lehrbuch des fchweizerifchen Strafrehts von I. Temme (Marau 1855) 
ift gegenwärtig ſchon zum großen Thell unbrauchbar geworben, weil erft feit ſei⸗ 
nem Grfcheinen mehrere Kantone Gtrafgefeßbücher erlafien haben (nämlidy Wallis, 
Solothurn und Appenzell» Außerrhoden), andere dagegen an die Stelle älterer 
Geſetzbücher neue treten ließen (nämlih Aargau, St. Ballen, Schaffhaufen, Zus 
ze). Mebrigens behandelt jenes Bud, keineswegs die ganze Schweiz, fonbern 
geupoiete blos die Behimsmungen der damals gültigen Strafgeſetzbücher, mit 

usnafme des Yelyelifigen, in ein gemeintechtlides yſtem zufammen. Nichte 








darfte als eine wahrheitsgetreue Schilderung des 
Ä ig fammiliher Schweizerfantone. 
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Verbrechen (wie namentlich Die politiichen und die Fleiſchesvergehen) werden 
milder behandelt oder geradezu in's forreftionelle Gebiet verwielen. Unter 4 
aber weichen dieſe Gejegbücher wieder ſehr ab und es ift allerdings in hoben 
Maße zu beklagen, daß das ganz gleiche Vergehen in den verfchiedenen Kan 
tonen oft ganz verfchieden beftraft wird. Zürich hat vorzugsweiſe Dad han 
noverfche Strafgeſetzbuch, Thurgau dad badenfljche zum WMufter genomma. 
Das neue Geſetz von Schaffhaufen, vol Doftrineler Anmerkungen, if mm 
allzu kaſuiſtiſch und weitläufig, Dagegen zeichnen ſich Die Geſetbücher cu 
Aargau, Solothurn und Uppenzel- Außerrhoden durch Kürze und Einfahhe 
aus. Der Gegenfaß der deutfchen und der franzöfiichen Mechtsanjhauug. 
der doch gerade auf Dem Gebiete des Kriminaltechtd fo gewaltig if, tritt and 
würdigerweife in den ſchweizeriſchen Strafgejegen nicht fo hervor, wie im 6b 
vilrecht. Das vortrefflich redigirte und milde waatländer Gefegbuh ;. 8. 
folgt ganz der deutſchen Nechtdanjchauung. Dagegen enthalten Diejenigen sen 
Freiburg und Wallis eine merkwürdige Mifchung beider Elemente und tar 
jenige von Neuenburg folgt gropentheil® ber franzöfifchen Doktrin. Aledur 
Geſetzbücher ftatuiren als Die Hauptftrafe den Entzug der Freiheit in den am 
nigfachen Abſtufungen von Kettenftrafe, Zuchthaus, Zwangsarbeit und 6 
fängniß. Dagegen fehlt e8 noch in den meiften Kantonen an wohl einge | 
teten Strafanftalten”. in eigentliche Befferungshaus (maison pr 
nitentiaire) wurde zuerjt 1824 in Zaufanne errichtet, dann 1825 in Ga, 
1830 in Bern und 1839 in St. Gallen; mit Ausnahme Desjenigen ım 
Bern gilt in allen das Auburn'ſche Schweigivften (mit paffenden Domäl« 
tionen). Gegenwärtig baut der Kanton Aargau eine neue große Strafunp 
nach den pennfplvanifchen (Einzelhaft-) Spftem in Lenzburg. Mit Ausnahme 
von Freiburg und Neuenburg gilt noch in allen Kantonen Die Todesſtrafe, ta} 
iſt wohl zu beachten, daß Diefelbe nah Urt. 54 Der Bundesverfaflung u 
wegen politifher Vergehen ausgejprochen werden Darf. Die Eörperliche Züt: 
tigung fommt in dieſen Strafgefegbüchern entweder gar nicht oder jedenfsl 
nur in fehr befchränfter Weiſe (befonderd gegen Nüdfällige) zur Anwenduz 
Im Ganzen tragen alle dieſe Gelege einen ziemlich milden Charatfter. 

Das Bundesgefeg über das Bundeöftrafrecht der jchmweizerijchen Eier 
nofjenfchaft vom Jahre 1853 enthält Beltimmungen über Die politijchen Tr 
brechen, fowie über Diejenigen, welche von oder gegen Bundesheamte verH 
werden. Todes- und lebenslängliche Kreiheitäftrafe find Darin ausgejhiefe 
Das Bundesgefeg über Die Strafrechtöpflege bei den eidgenöſſiſchen AIrurpe 
vom Jahre 1851 enthält in 449 Paragraphen das materielle und das We 
melle Militärfirafreht. Dap die Strafen bier ftrenger fein müjfen, verkel 
fih von jelbft; Deshalb ijt Denn auch bier die Todesſtrafe durch Grikum 
oder Enthauptung beibehalten. 


Strafproceß. Die befannte Streitfrage, ob Die Kriminaljuſtiz N: 
durch ftändige ©erichte oder Durch Schwurgerichte ausgeübt werte, nu 
auch in der Schweiz lebhaft Disfutirt und ed bat das Inftitut Der Jurs de 
ebenfomohl warme Freunde ald entfchiedene Gegner gefunden. Die Vunde 
verfaffung fehrieb in Art. 94 für Die Beurtheilung der eidgenöſſiſchen Er’ 


*) @in dringentes Bedurfniß ift namentlib auch eine Strafanflalt für jugeiik 
Verbrecher. Die fhweizerifche gemeinnügige Geſellſchaft Hat Die Frage in Fr 
meinſchaftlichen Errichtung folder Anflalten ernfllid an die Hand gencmer- 


Rechtsweſen. 817 


faͤlle Schwurgerichte vor. Dieſes Verfahren wurde durch das Bundesgeſetz 
über Die Bundesſtrafrechtspflege vom Jahre 1851 geordnet. Unſtreitig trug Dies 
hauptfächlich dazu bei, Daß viele Kantone In neuerer Zeit ebenfalls die Jury 
aboptirten. Genf und Waat hatten dies fchon früher gethan. 

Auf Dem Prineip der Jury beruhen die Strafproceßordnungen folgender 
Kantone: Zürich (1852), Bern (1850), Freiburg (1850), Aargau (1858), 
Thurgau (1852), Teſfin (1855)*), Waat (1843), Neuenburg (1861), 
Solothurn (1863). In Genf gilt theilmeife noch der franzöftfche Code 
d’instruction criminelle.e Die Jury wurde bier durch ein Geſetz vom 
Jahre 1844 für Kriminals, Durch ein ſolches vom Jahre 1848 auch für Zucht⸗ 
polizeifälle eingeführt. Wie diefer Kanton, fo ziehen auch Waat und Neuens 
burg bei der Behandlung der Eorreftionellen Sachen fech3 Geſchworne zu. In 
fammtlichen übrigen Kantonen dagegen ift Die Jury befchränft auf Die Veur⸗ 
theilung der eigentlichen Verbrechen, forte der politifchen Vergehen. Bern, 
Freiburg und Neuenburg weifen ihr auch Die Preßvergehen zu. Was den 
Bang des Proceſſes anbetrifft, fo ift von allen dieſen Geſetzen das franzöftiche 
Verfahren zum Mufler genommen worden; einzig Zürich zeichnet fih auch 
bier wieder durch Selbftändigfeit aus, indem e8 in einigen Punkten, nament« 
lich durch Die Aufnahme des fogenannten Kreugverhörs im Sauptverfahren, 
englifche Grundſaͤtze befolgt. 

Sämmtliche Übrige Kantone haben unter verfchiedenen Namen ihre ftän« 
Digen Kriminalgerichte **). Durch einige neuere Strafproceßordnungen  ift 
indeſſen doch eine mündlichsöffentliche Beweisverhandlung vorgejchrieben, naͤm⸗ 
Lich in Bafel-Rand (Befeg vom Jahre 1852) und Graubünten (1853). Dies 
ſes Syſtem befolgt auch der neue Entwurf einer Kriminalprocegordnung für 
den Kanton Luzern und ebenfo das redigirte Geſetz von Bafel- Stadt vom 
5. Mat 1862. 

Das ältere Syſtem, wonach zmar fchlieglich eine mündliche Verbands 
fung vor Gericht, aber ohne Beweisproduftion ftattfindet, wo alfo m. a. W. 
Die Nichter einzig auf Grundlage der Alten ihr Strafurtheil fällen, bes 
folgen noch die Geſetze von St. Gallen (von 1820 mir Nachträgen), Schwyz 
(1848), Glarus (1837). Zug (1824)***), Echaffhaufen (1849), Appenzells 
Außerrhoden (1859) und Wallis (1848). Gar keine Geſetze hierüber befigen 
Unterwalden und Appenzell» Innerrhoden. In Uri eriftirt unferes Wiſſens 
blos ein aus 13 Paragraphen beftehendes Meglement für das Verhoͤramt. 
(Nach $. 6 deſſelben kann der Verhörrichter Durch magere Koft und 10 Stock⸗ 
fireiche den Inquiflten zum Geftändnig bewegen!) Faſt in allen Kantonen 
befteht das Inflitut eines öffentlichen Anflägers (Staatsanwalt, Amtökläger), 
jedoch mit fehr verfchtedenen Befugniflen und Verpflihtungen *). Die Kri⸗ 
minalftatiftik ift theilweiſe noch fehr mangelhaft. 

Zum Schluffe aber kann Hier für Die Thätigfeit der ſchweizeriſchen Gerichte 








*) Proviſoriſch gilt Hier das oben erwähnte eidgenoͤſfiſche Geſetz. 
*°) Mit der Kriminaljury if nicht zu verwechieln das Geſchwornengericht In Nibs 
walben. Daffelbe ift nad) ber dortigen Berfaffung die höchſte —— in Civil⸗ 
unb Bollzelfällen und belebt aus 11 Mitgliedern. Der Ausdruck „Geſchworne“ 
bezeidynet auch ——— in einzelnen ſchweizeriſchen Landgemeinden die Dorfvors 
Reber te 6, Gemeinberäthe). 
BO ee 9* citiche Meglenient von Bug. 
eru Ralı em DR ©. 398. 
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und für Die Ergebniffe ſowohl der Civil- als der Strafjuftiz vermiejen werke 
auf Die ſehr Tehrreichen jährliden Rehenfhaftsberichte, melde m 
den Obergerichten in Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Glarus, Kreißu;. 
Solothurn, Bafel- Stadt und Bafel-Land, Schaffhaufen, Aargau, Thurgau 
St. Bullen, Teſſin und Waat an die großen Näthe eritattet werden müſſen 

Anmerkung. Die in der Schweiz erfcheinenden juriftifchen Zeit 
fohriften find folgende: 1) Zeitfchrift für fchweizerifches echt, heran: 
gegeben von Schnell, Dtt und Wyß, erjcheint feir 1852 in Baſel wi 
enthält, nebftwiffenfchaftlich fehr gediegenen Abhandlungen und bisher ungelrnd: 
ten Rechtöquellen, Urtheile aus fämnıtlichen Kantonen, ſowie joldye bes Buntek 
gericht® (bißjegt 10 Bände) *). 2) Zaftnur kantonale Bedeutung haben Schar 
berg's (jest Gwalter' 6) Zeitjchrift für die züricherifche Rechtspflege, jeit 1355 
bildet jie die Kortfegung der „Beiträge“, fowie der „Monatschronif” der zürihe 
rifchen Rechtöpflege, welche im Jahre 1833 zu erfheinen begann. 3) Fi 
Beitfchrift für vaterländifches Necht, herausgegeben vom bernerifchen Adzofiter 
verein feit 1837. 4) Die Zeitfchrift der juriftifchen Gefelfchaft des Kantımi 
Luzern (3 Lieferungen feit 1855). 5) Journal des tribunaux du Can 
de Vaud, redige par L. Pellis, Lausanne feit 1853, und 6) Gazette des 
tribunaux Suisses par Laya. Geneve 1858 ff. 
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Finanzen des Bundes. — Staatsvermögen und Rechnung der laufenden Bermaltug 
des Bundes. — Finanzen der Kantone: Zürih, Bern, uzern, Uri, Shm 
Unterwalden, Glarus, Bun, Freiburg, Solothurn, Bafelftadt, Bafellant, Eh 
haufen, Appenzell: Innerrhoden, AppenzellsAußerthoden, ©&t. Ballen, Grautinte, 
Aargau, Thurgau, Tefiin, Waat, Wallis, Neuenburg, Genf. 


Das Bild, wie es einige Monate vor Ausbruch des Sonderbundetriegl 
(1847) 3. $. Hottinger von den Finanzzuftänden der Schweiz enmari” 
paßt nur noch in wenigen Zügen auf Die heutige Zeit. Die Schweiz if * 
mehr der Staat ohne Schulden, als den ſte ſich damals rühmen konnte. FE 
ber Bundesverfaffung ift ein neues Finanzſyſtem für den Bund in's Leben ee 
treten; in den Kantonalbudgets find manche Kinnahmen gefchwunden, dagegt 
der Bedarf vielfach gewachfen. Erhöhte und neue Steuern haben den Audid 
decken müffen; Staatsfchulden hat heutzutage nicht nur dee Bund, fondern ze 
die Mehrzahl der Kantone: verhältnigmäßig am wenigften berührt fat ® 
Grundſate über Vertheilung der öffentlichen Laſten zwiſchen Staat und % 





* Im achten Band diefer Zeitfhrift &. 85 
enaue und theilweife mit Eritifhen Be 
Sera der —— von 1851 bie m . 

**) 5, 9. Hottinger, Der Staats⸗Hanghalt A Diuinäkden 
und ihrer einzelnen Republifen ; Are 1847. ra 
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meinde, obmohl auch hier einige Kantone (wie namentlich Bern) Earbinale 
Beränderungen aufzumeifen haben. 

Den bedeutendften Antheil an diefen Umgeitaltungen hat die Bundesver⸗ 
faffungsreform von 1848. Der neuen Organifation entjprechend mußte fie 
der Gentralgewalt eine andere umfaffendere finanzielle Grundlage verfchaffen 
(vgl. S. 719 bis 722). Zugleich brachte fie einer Anzahl lange vergeblich 
angeftrebter Verbefferungen auf volkswirthſchaftlichem Gebiete ihre endliche Ver⸗ 
wirflihung, und um beides durchzuführen, mußte fle in eingreifendfler Weiſe 
auf den Staatshaushalt der Kantone einwirken. 

Verſuchen wir e8 zunächft, Vergangenheit und Gegenwart fo zu verbin« 
den, daß an der Hand der neueften amtlichen Angaben, insbejondere der eib- 
genöſſiſchen Staatsrechnung für das Jahr 1862, das im Jahre 1848 begrün⸗ 
dete felbftändige Finanzſyſtem des Bundes in feinen Grundzügen ben Leſer 
anfchaulich werde. 


Staatövermögen bed Bundes. Die „eidgendffifchen Kriegs» 
fond8” der älteren Periode, Das mühfam angefammelte Kapitalvernögen bes 
Staatenbundes von 1815 (vgl. S. 720), find dem neuen Bundesftante zum 
Erbe anheim gefallen, ihre frühere befondere Zweckbeſtimmung indeflen haftet 
ihnen nicht mehr an. Ihr Ertrag fliegt in die Bundesfaffe und wird ohne 
Unterfcheidung von dem Ertrage anderen Kapitalvermögend zu den Ausgaben 
des Bundes verwendet. Ein Reſt der Garantieen, Durch welche früher die Be⸗ 
flimmung jener Bonds zu militärifchen Zwecken gefhügt war, findet fi) nur 
noch in der Vorfchrift der Bundesverfaffung,, daß „jederzeit wenigftens Der 
Betrag des doppelten Geldfontingentes (alfo nach Der Geldffala pro 1851 
wenigftens 2,082,162 Franks) für Beftreitung von Militärkoften bei eidgenöfe 
ſiſchen Aufgeboten haar in der Bundesfafle liegen müſſe“. — Die angelegten 
Kapitalien des Bundes betrugen 1862 am 31. December 4,543,904 Franks, 
Darunter jedoch 1 Million, welche nad) dem großen Brande in Glarus Diefem 
Kanton als bi8 zum Jahre 1872 unyerzinsliche8 Darlehn bewilligt, und 1 Million, 
welche der fallitgewordenen Eifenbahngefellfchaft ded „Jura industriel® im Kan- 
ton Neuenburg vorgeftredt worden ift und dermal in Liquidation liegt. Der 
Zinsertrag dieſer Kapitalien erreichte deshalb im Jahre 1862 nur Die Summe 
von 101,517 Franks. Immobilien befigt der Bund im Werthe von mehr ale 
11, Millionen, meift aber find es Feſtungswerke, Erercirpläge, Zolhäufer und 
Pulvermühlen, fo daß die Staatsrechnung in Diejer Rubrik eine Einnahme von 
nur 52,126 Franks aufzeigt. — Die Betriebs-Rapitalien und Vorfchäffe an 
Die als felbftändige DBerwaltungen behandelten Geſchaͤftszweige des Bundes 
(dahin gehören insbefondere die Poſt-, Pulver-, Zündfapfele und Münzver⸗ 
waltung *), fowie die Telegraphenwerfitätte) belaufen ſich auf fat 21, Millionen 


?) Die eibgenöffifche Münzftätte befteht feit 1854. Ihre Fortexiſtenz if, da es Ihr 
an Berdäftigun fehlt, dermal in Yrage.. Im Jahre 1860 feßte man, um dem 
Abfluffe der Silbermünze in's Ausland zu feuern, deren Feingehalt auf %/o 
berab, — wurde auch dem franzoͤſiſchen und gleichgeltendem Gold gefeß- 
licher Kurs verliehen. Die Einſchmelzung der alten anen minien beyann 
am 1, Augu und dauerte ein Jahr; die Kantone hatten, na rechnun 

1, Auguft 1861 dauerte ein Jahr; die Kantone hatt ch Abrechnung 
bes ebenfalls ihnen ugeniiejenen Gewinns auf den ‚neuen PBrägungen, von daher 
einen Werlufl Son 1,139,494 Franke. Mit der Münzftätte ift die eidgenöffiiche 
ie (ae Normitung von Maß und Gewicht) verbunden; die Brief⸗ 
male won ber BRünzfätte geliefert. Der Werth der bie jept 

zagten Münzen iR: vor Herabfehung des Feingehaltes 18,293,090 


bı* 
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und ergeben einen Zins von 106,277 Franks. Die Inventarrechnung weil 
ein Vermögen von über 35; Millionen auf, wovon einzig auf Das Inventar ta 
Militärverwaltung über 3 Millionen fallen. Einen Eingang in die Benz. 
tungsrechnung wirft natürlich diefed Inventar nicht ab. — Im Ganzen kei 
der Bund zu Ende 1862 ein Aktivvermögen von 151, Millionen, oder, na6 
Abzug der Pafitva (Kriegsanleihen von 1857 von urfpränglich 6 Millione, 
rebucirt bi8 1. Sanuar 1863 auf 3%, Millionen zu 41, Proc., und einig 
kleinere Boften) ein reines Vermögen von 10,606,452 Franks *). 

Mit dem Ertrage eined fo geringen Stammvermögensd Den Ausgaben tel 
Bundes zu genügen, wäre fchon vor 1848 eine Unmöglichkeit geweſen, wi 
viel mehr jet, da die neue Verfaffung dieſe Ausgaben fo bedeutend vermehrt 
und einen volftändig organifirten Gentralftaat vorgefehen Hatte! Aber wern 
man zur Ausfülung der Lücke wieder nur auf die Matrifularbeiträge (Belt: 
fontingente; das Gefeg, welches fte beflimmt, heißt Die „ SBelpffalr‘. 
vgl. S. 721) der Kantone verwiefen war, fo fihien Die junge Pflanze tel 
neuen Bundes ernften Gefahren ausgefegt. Die vermehrten finanziellen fd 
flungen der Kantone würden der Hebel einer Agitation zur Zurüdführ; 
des alten Ioderen Staatenbundes geworden fein; der neue Bund wäre fin 
ziel abhängig von den Kantonen, in allen großen Schöpfungen, Die man ver 
ihn erwartete, gedrücdt und gehemmt geweſen. Das Dlittel, ihm feine eigen 
Subfiftenz zu garantiren, war indefjen ſchon durch Die Tradition angedemtt: 
e8 beitand in der Gentralifation Des Zollwefens (vgl. S. 695) ) 
Schon feit 1813 hatte die Eidgenoffenfchaft den Eingangszoll, Den fle, zume 
von Napoleon in's Kontinentalfoflem gezwungen, fofort bei deſſen Rückzug durt 
Deutfchland auf ein fehr geringes Map herabfegte, zu Kriegszwecken beitimm. 
und fo mäßig auch Die Tarifanfäge waren und blieben, war jie Doch baturt 
in den Stand gefegt worden, von Jahr zu Jahr ihre militärifcben Cinriktem 
gen zu heben. Diefe Ginnahmöquelle war einer bedeutenden Gnteideus; 
fäbig, wenn gleichzeitig Die Gränzzölle, weldye Die Kantone Bis dahin kit 


nn u er — 


Franks; feit 1860 bis Ende 1863: 10,624,078. Bis zu lepterem Datum zım 
von ten früheren zu 9/,, ausgeprägten Münzen (2, Lund Y, Granfenftuden) ne 
Münzftätte eingefhuiolzen worden 176,550 Franks. 

*) 1848: 6,618,656; 1853: 7,110,022; 1858: 9,062,106; 1860: 8,315,694; 18&i: 
9,236,741. Die unter eitgenöffifher Bermaltung fliegenden ESperic 
fonds find nicht einbegriffen ; fie befanden zu Ente 1862 in folgenten &:= 
men: eidgenöffifher Invalidenfond: 490,202 Fr.; Greuusien 
(Bermädtniß des am 4. Januar 1851 geflorbenen Franz Theet. 3 
Baron v. Grenus in Genf, I Million betragend, darf erſt nad Griarfun: c 
übrigen Hilfsmittel zur Unterftügung von Invaliden oder Familien im Kelte Is 
gekommener angegriffen werden) 1,652,977 Fr.; eidgenöſſiſcher Sähulfen 
(gebildet feit 1856 aus den nicht verwendeten Ueberfhüflen ter für tie eidaeı” 
fiiche polytechnifhe Schule bemilligten Kredite, vermehrt 1858 Durch ein Bermaf:: 
niß vom Vürgermeifter 3. I. Heß von Zürih) 136,120 Fr.; Chatelainie:: 
(u Stipendien an Schüler des eidgenöffiihen Polytechnikums, gefliftet 1857 15° 

ermächtniß tes Kaufmanns F. N. Ghatelain von Neucnftatt) 58,536 #. 
anonymer, zur Erhaltung ausgezeichneter Lehrer am Polytechnikum im Jar 
1862 gellifteter Fond 52,100 Fr. — Die Kapitalien aus eidgenöjfifcken ger! 
waren bis 1862 meift zu 4 Proc. angelegt, jegt fünmtlib_ zu 41%, Preor. 

**) Hoffmann:Merian, Denkfhrift über das neue eidgenöſſiſche Zelfgejeg. Art. 
1852. (Mertheitigung des Geſetzes gegen die Angriffe in einer, von ter gene 
nüßigen Gejellihaft Genfs mit einem reife bedachten Schrift des aus tem Ex: 
berbundsfriege befannten und fpäter in öflerreigifhen Staatsdienſt übergetrume 
gewefenen Staatsſchreibere von Luzern, Bernhard Meyer.) 


! 
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eigener Souverainetät erhoben hatten, und die im Innern der Schweiz noch be⸗ 
ſtehenden Verkehrsbeſchraͤnkungen wegfielen. Man konnte alsdann gleichzeitig 
den Verkehr erleichtern und die ausſchließlich auf Rechnung des Bundes zu 
beziehenden Zölle erhöhen, und in dieſem Geiſte wurde Die Reform ausgeführt. 
Wenn man den einzigen Artifel „Papier " ausnimmt, fo wird fich in dem 
ganzen eidgenoͤſſiſchen Zolltarif fein von fehußzöllnerifcher Tendenz eingegebes 
ner Anſatz finden laffen. Der Schweizerzoll tft Iediglich ein Finanzzoll und 
was die Schweiz früher aus Schwäche und nur zum Schein *) war, näms 
lich das Land des Freihandels, das ift fle jetzt mit Bemußtfein und Abſicht. 
Deffenungeachtet bieten Die Gränzzölle weitaus den ftärfften Beftandtheil der 
Einnahmen des Bundes und fihmiegen fich, faft fletig wachfend, den fteigen- 
den Anforderungen an die Bundeskaſſe am meiften an: 1851 im erften 
Jahre ihres Beftandes (Inn Vorjahre beftand Die neue Organifation nur vom 
Bebruar an in Kraft) war der Brutto-Ertrag der Zöle nur wenig über 21% 
Millionen **), während er in den legten drei Jahren, 1860 auf 7,765,926 Fr., 
1861 auf 8,137,834 und 1862 auf 8,156,457 Pr. anftieg; der Nettos 
ertrag, damals nur 612,616 Fr. erreichend, Fam in Diefen Jahren auf 4,283,170 
Fr. 4,635,073 und 4,736,353 Fr. zu fliehen. NRefümirt man die eidges 
nöfiifhen Staatsrechnungen diefer Jahre in reine Einnahme» und Ausgabe» 
poften, fo macht Der Neinertrag der Zölle 1%, , bie 11/4, der Gefammteinnahme 
des Bundes aus, und im Jahre 1862 hätte der Bund aus dem Ertrage Der 
Zölle allein nicht nur feine fänmtlichen Ausgaben beftreiten können, fondern 
würde noch einen Ueberfchuß der Einnahme erzielt haben. 

Geldfontingente hat der Bund feit 1850 nie mehr erhoben; Die im Jahre 
1851 aufgeftellte Geldſkala ift nur noch infofern von Intereffe, als ſie einen 
annähernden Mapftab für den Wohlftand der Kantone an die Hand giebt”**). 
Adgefehen von den Zöllen und den bereits erwähnten Erträgniflen des Kapital- 
und Stammovermögeng liefern noch da8 Schießpulverregalt), die Zünd- 
Fapfelfabrifation, der Betriebder Telegrapbenund die Telegraphen- 
werfitätte regelmäßige Neinerträge, die freilich manchen Schmanfungen 
unterworfen find. Die Einnahmen diefer Art beliefen ſich 1860 auf 59,226 
Br., 1861 auf 208,648 Fr., 1862 auf 202,274 Fr.; — die fämmtlichen 
reinen Einnahmen des Bundes 1860 auf 4,760,998 Fr., 1861 auf 5,120,510 
®r.; 1862 auf 5,195,083 Fr. +}). Das Recht, direkte Steuern zu erheben, 
fteht der ſchweizeriſchen Gentralgewalt nicht zu. 


— — — 


) Bol. Hottinger ſa. a. O. S. 120 ff. und Hoffmann: MNeriuna. a. O. S. 23 ff. 
“r) Die Ziffern von 1849 bis 1858 findet man in der, übrigens nur die Finanzen 
des Bundes darflellenden Schrift: Sr. v. Taur (pfeutonym für Fr. v. Roth⸗ 
ich), Der Staatshaushalt ter fhmeizerifchen Eitgencfienfhaft, Chur 1860. 4. 
Amtlihe Refunes ver Jahre 1849—1860 Im Bericht des eidgenöffiihen Finanz 
Departements über feine Gefchäftsführung im Jahre 1860, Bunbesblatt 1861, 
Band I. S. 632 ff. Die Zahlen fiimmen, der verfehledenen Rubricirung der 
Rechnungserge bniſſe wegen, nicht durchaus mit denjenigen obiger Schrift, ohne 
daß tiefe darum weniger Zutrauen verbient. 
*) Die Arlage der Geldffala flieht S. 721. 
+) Es wurden im Jahre 1862 im Ganzen 821,744 Bfd. fabricirt und 605,233 Pfd. 
verfauft; troß des vielen Schießens in der Echweiz waren unter biefem Quan⸗ 
tum doch nur 174,107 Bft. von Nr. 1-—-4 (Bewehrpulver), dagegen 393,956 
an. von Nr. 7—10 (Eyrengbulver), der Reſt von Nr. 5 und 6 (Artillerlepulver). 
+r) Die Staatsrehhnungen, welche jeweilen im April oder Mai für das vorangegans 
gene Rechnungsjahr veröffentlicht werden, geben in den Ginnahmen die Brutto⸗ 
erträge, fewie auch ſolche Bingänge an, welche fi}, wie bei ber Poſt⸗ und 
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Kommen wir zu den Ausgaben des Bundes, fo treten, wie bei den Ei 
nahmen die Gränzzölle, fo bier die Militärnerwendungen in ben Ber 
bergrund. 1851 überfliegen fie zum erften Male 1 Million ; die Bereaffnumg 
von 1857 bob ſie plößlich auf 4 Millionen, 1858 beliefen fte ftch auf 2 Million, 
1860 auf 3 Millionen. Nach Abzug der Ginnahmen Der Verwaltung (vom 
Miethgeldern der Regiepferde, verkauften Reglements u. Dergl. m.) find tie 
genauen Zahlen für 1860 3,582,978 Fr.; 1861 3,601,827 Fr. und fir 
1862 3,114,029 Fr. Der Neuenburger Handel 1857 und feitber das durd 
die Annerion Savovens (1860) erregte Mißtrauen gegen Den mächtigen Nat. 
bar im Welten haben mefentlich beigetragen, den Eifer für Das Militänren 
anzufpornen; die Verbeflerung Der Handfeuermwaffen, Die lImänderung Der glatten 
Befchüße in gezogene wurden auf’8 Thätigfte betrieben und haben bauptlächli Me 
ftarfe Vermehrung der eidgenöfflfchen und Fantonalen Militärausgaben erzeugt. 
Mar bis 1857 das Vertrauen auf Yortdauer des Friedens fo überwiegt, 
daß man ed Tiebte, Die Forderungen für Militärzwecke möglichft zu beſchrei⸗ 
den, fo ift feither Die entgegengelegte Stimmung herrſchend geworben mt 
erft feit Kurzem macht fich wieder eine Meaftion geltend, welche klagt, el 
gefrbehe des Guten zu viel, und darnach trachtet, die Militärausgaben is 
heilfane Schranfen einzubämmen. Nimmt man zu dem, was der Bunt fin 
das Wehrweſen feiftet, hinzu, was die Kantone für ihr Militärmefen ar: 
wenden; könnte man ferner, wenn nicht leider Die daherigen Daten it 
noch zu fehr der Berechnung entzögen, genau: in Anfchlag bringen. ti 
in allen Kantonen der einzelne Mann einen, freilich ſehr verfchieben beftimm 
ten Beitrag an feine Kleidung, Bewaffnung und Ausrüftung zu Teiften kat®) 
— von indireftem Aufwand, wie Schiegübungen, Schüßenfeften und de: 
gleichen gar nicht zu reden —, fo würde fich eine fehr bedeutende Summ 


Mänzverwaltung, balanciren mit gleich großen Ausgängen. Tiefer Darftellurzt: 
weife zufolge beliefen fi die Einnahmen bes Bundes in den genannten drei Jıl 
ren auf 21,685,566 Fr., 20,621,560 Fr. und 19,911,657 $r., die Ausgaben a 
21,913,766 Fer., 20,322,324 Fr. und 19,286,040 Fr. Im BZeitraume ven V 
Jahren haben füh Cinnahmen wie Ausgaben beinahe verdreifacht. — Der Berikt 
des Finanzdepartements von 1862 enthält eine Aufzählung der auferertert: 
lihen Nusaaben von 1853 bis und mit 1862; fie belaufen fi zufammen af 
11,823,981 Fer., darunter Bewaffnung aus Anlaß des Konfliftes wegen Reuentat 
(1857) 3,456,091 Fr., Gränzbewadhungsfoften von 1859 und 1860; 2,510,179 ræ 
Der Gefülligfeit des Herrn eidgenöffiihen Stabsmajor Reine rt verbanfen wir em 
faft vollftändige Mittheilung über die Summe, welde nad ten Fantonalen Kb 
tärgefeßen ter einzelne Mann bein Eintritt in den Wilitärdienft zur Anfbafes 
feiner Befleivung, Bewaffnung und Ausrüftung auszugeben bat, veralichen mi 
den Antheil an diefer Ausgabe, welchen ber Fiskus übernimmt. Die Berjök 
benheit ift außerortentlih groß; für die Infanterie 3. B. varlirt tie Belsir 
des einzelnen Mannes von 51, Fr. (Appenzell a. Rh.) bis zu 108 Fr. (Rum 
burg), die Laſt bes Staates von 76 Fr. (Neuenburg) bie zu 188 Fr. (& 
Ballen); für die Scharffhügen find die Minima und Marima der Belafung du 
einzelnen Mannes 13%, Br. (Nidwalden) und 171 Fr. (Meuenburg), bei 
Staates 87 Fr. (Neuenburg) und 311 Fr. (St. Gallen) u. ſ. w. — NWuffallal 
it der Umftand, daß, obſchen Bekleidung, Bewaffnung und Ausräfung su 
eidgenöſſiſcher Norfchrift flehen, to die Addition von Laften des Maunes mi 
Laften tes Staates fo flarfe Berfchietenheiten von Kanton zu Kanton 3 Zum 
Theil erflärt fi dies aus den „Magazinirungéſyſtem“; — in einigen 
nämlib muß der Dann Uniform und Armatur, bie ihm ber Giant Liefert, Jhd : 
mal bei Beendigung eines Dienftes wieder abgeben, in ben meiflen ampgree: 

bleibt das, mas der Staat ihm liefert, ganz ober theflweife im Preises 17 
zum Austritt aus dem militärpflichtigen Alter. sd un. 


[7 


— 
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ergeben, welche die Nation im Intereſſe ihrer Wehrtüchtigkeit und Unabhän« 
gigkeit fich auferlegt. So günftig als man es, auf einen oberflächlichen Aus⸗ 
zug aus den Budgets geſtützt, gemeiniglich darſtellt, fiele alsdann die Ver— 
gleichung des ſchweizeriſchen Milizfyftems mit Den flehenden Heereseinrichtun« 
gen in monarchifchen Staaten faum aus. 

Im Milizheere fo gut, wie in der jtebenden Armee muß der einzelne Mann, 
fei e8 auf eigene, fei es auf Staatöfoften, uniformirt, bemaffnet, inſtruirt und 
verföftigt werden. Waffen, Kriegsmaterial, Bekleidungs⸗ und Ausrüftungs- 
gegenftände müffen in gleicher Proportion zur Zahl der Mannfchaft vorhan- 
den fein, alfo in der Schweiz, die im Verhältniß zu ihrer Bevölkerung die 
ſtaͤrkſte Milttärmacht der Welt hat, nicht weniger, fondern mehr Eoften als in 
gleich ftarf bevölferten Staaten. Was finanziell und volkswirthſchaftlich die 
Wagſchale zu Gunften des Milizſyſtemes neigt, iſt vielmehr für's Erfte das 
weit geringere Opfer an Arbeitszeit Der Einzelnen, welches e8 erfordert *), und 
fodann der Umſtand, daß der Staat dem Pflichtigen eigene Leiftungen zumus 
then darf, deren Erfüllung er um fo leichter erreicht, als Die im nilitärpflich“ 
tigen Alter ſtehenden Männer, welche dem Waffendienft enthoben werden, einer 
bier und Da ziemlich ſchweren Erfagleiftung (Militärpflichterfag oder Militär- 
tare genannt) verfallen. — Von der Vertheilung der Militärausgaben zwifchen 
Bund und Kantonen wird weiter unten Die Rebe fein. 

Die übrigen Rubriken der eidgenöfiifchen Ausgabenrechnung des Jahres 
1862 find folgende: VBerzinfung des eidgenöfftfchen Kriegsanleihend von 
1857: 205,686 $r.; allgemeine Verwaltungskoſten (d. h. National» 
rath, Ständerath, Bundesrath, Bundesgericht, Bundeskanzlei und Penflonen) 
315,093 Fr.; — Departemente: 634,987 Fr., nämlih: diplomatifche 
Koften: 115,370 Sr. (darunter Gefandtichaft in Paris 43,000 Fr., In Wien 
und Turin je 20,000 Fr., Generalfonful in Wafhington 5000 $r.); Innes 
res: 342,894 Br. (darunter Londoner Ausftellung 73,178 Fr.); Beiträge 
an fchweizerifche Hilfägefellfchaften im Auslande, an Iandwirtbfchaftfiche, ges 
fehichtöforfchende, naturforfchende, Künftler= Gefellichaften 49,150 Fr.; flat 
ſtiſches Bureau 19,780 Fr.; — Beitrag an's bündnerifche Straßennet 
95,000 Fr. ꝛxc.; unter Dem Departement bes Innern fteht auch die Sektion 
für „Baumefen”, welche feit einigen Jahren durch die vom Bunde unterflügten 
Gewäfferkorreftionen und Straßenarbeiten erhöhte Bedeutung erhalten hat (vgl. 
S. 703 F.); Militärdepartement (nur Befoldungen und Meifekoften 
des Departements) 15,942 Fr.; Kinanzbureau und Staatskaſſenverwal⸗ 
tung: 43,305 Br.; Handel- und Zolldepartement (betrifft, außer der 
vielfach angefochtenen Miffton des Herrn Humbert nach Japan zum Abfchluffe 
eines Handelsvertrages, nur noch einen geringen Anfag für Expertifen) 101,185 
&r.: Juftiz und Bolizei: 16,292 $r.; — Spectalverwaltungen: Militär 
3,114,029 Fr. (Darunter Verwaltungs⸗ und Snftruftionsperfonal: 224,190 Fr., 
Mekruten⸗ und Uebungdfurfe: 1,501,892 Fr.; Kriegsmaterial: 941,683 Fr., 
insbeſondere gezogene Geſchutze: 559,347 Fr., ſonſtiges Artilleriematerial:99,929 


*) Im Jahre 1802 haben in eldgenoͤſſiſchem Dienſt auf den verſchledenen Waffen⸗ 
plaͤhen geſtanden 21,604 Maun und 7166 Pferde; die Geſammtzahl ber Reiſe⸗ 
tage der ganzen NRannſchaft iR 79,108, ber Aufentbaltstage an den Waffenvläben 
287,486; im Uautonalen haben gefanden 111,967 Mann mit 874,394 
Dien malfo 138,564 Bann mit 1,240,987 Dienfs und Reifetagen. 
Die ne, würde im einem Sabre eine fiehende Truppe von 4477 
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Einnahmsquelle zu verfihaffen (ob es je eine folche werde, ſchien um io me 
blematifcher, als einzelne Kantone die Tarife ungebührlih Goch gehalten hatten 
und eine Herabfegung derfelben in erfter Linie Aufgabe der Reform war), for 
dern, wie man fagt, um eine laut und alljeitig gewünfchte Verbefferung durd 
zuführen, wurde das Poſtweſen in der Hand des Bundes centralifirt. Ti 
Kantone follten für Die Abtretung beffelben in der Weile entfchäbdigt werden, 
daß man den Durchfchnitt dreier gewöhnlicher Jahre (1844, 1845, 1846) als 
Norm des Ertrages feftfehte und dem Bunde die Verpflichtung auferlegte. den 
Kantonen diefen Normalertrag zu vergüten, jo oft der Reinertrag der centra 
fiftrten Poften dazu audreichen würde. In Jahren, wo der Meinertrag binte 
Diefer firen Summe zurüdbleibt, müffen die Kantone ſich einen Abzug gefalen 
laſſen: aber der Betrag des Abzuges wird zu ihren Gunften vorgemerft nt 
in Die Bundeskaſſe fällt ein Antheil am Reinertrag nicht eher, als bis ale 
Diefe vorgemerften Anfprüche der Kantone getilgt find *). 

Diefe Vorfchriften, zufolge deren die Budgets jämmtlicher Kantone, dis 
jenigen der größeren mit verhältnigmäßig bedeutenden Summen, an hola 
Chancen des Ertrages Fein Interefie haben, aber durch Verluſte fofort finar 
ziel bedroht find, erklären e& zur Benüge, weshalb die eidgenöſſiſche Poſtrer 
waltung einen etwad bedächtigen Schritt geht und große radifale Meformm 
auf Rechnung der Zukunft nicht leicht wagt. So ift die Reduktion ber Brie 
pofltaren nicht plößlich Durchgeführt worden, fondern man bat Die Linteriikeis 
dung von Rayons lange Zeit beitehen laffen und erfi im Sabre 1862 em 
Ginheitstare von 10 Gentimes**) für den franfirten Brief von 10 Grammes Ge⸗ 
wicht im ganzen Umkreis der Schweiz eingeführt. Die Taren für Drudiaden, 
Zeitungen, Bahrpoftftüde und Neifende find mäßig **). Es find 499 Po 
bureaus (nicht inbegriffen die 17 fahrenden Bahnhofsbureaus) und 1533 Tet- 
ablager vorhanden; das Perfonal der eidgenöffifchen Poſt befteht aus 35° 
Perfonen, deren Gehalte 28 Proc. der Roheinnahme }) (im Gropberzegtsun 
Baden 37, in Großbritannien 31, in der nordamerlfanifchen Union 41) in I 


*) Die jährliche Normalentſchädigung an die Kantone beträgt 1,486,560 Ar. 92 6C. 
die zu ihren Gunſten vorgemerfte Summe war zu Ende 1862 nody 498,317 & 
und wird bis Ende 1863 fi etwa auf 400,000 Fr. reducirt finden, ba zum erkr: 
Male feit Ginführung der Eiſenbahnen das Jahr 1863 wieder einen ter Ert: 
(hädigungsffala nit nur gleichkommenden, fondern fie no um 80— 100,000 ft. 
übertreffenven Ertrag liefern wird. 

**) Beziehungsmweife 15 Bent. für den unfranfirten Brief. Daneben befleht nur roh 
eine Zofaltare von 5 Bent. (In einem lUmfreis von 2 Stunden ohne Unterjdi?. 
ob franfirt oder unfranfirt). Briefe von mehr ale 10 Grammes bie zu Y, ER. 
(250 Gr.) zablen die doppelte Taxe. 

*##) Drudfadhen unter Band: 2 Gent. bis zu 15 Gr., 5 bie zu 250 Gr., 10 bi ꝛ 
500 ®r. Zeitungen %/, Gent. die Nummer. Fahrpoſt: Von Gewichtſtücken ki 
zu 10 Pfd. für je 5 Stunden @ntfernung 2 Gent. für das Bfr., mit Zuidix 
einer Grundtare von 10 Gent. für jedes Stück; von dem 10 Pfd. überfleigente: 
Gewicht 1 Gent. für das Pfo. auf jete Entfernung von 5 Stunden. Werthit 
hen wie Gewichtſtücke, 100 Fr. = 1 Pfd. gelebt. Neifende 65 Gent., über de 
Alpenpäfle (Gotthard, Splügen, Simplon u. f. w.) I fr. per Stunte nebl 
Pfd. Freigepaͤck. 

T) Noch im erſten und zweiten Jahre der Einführung der CGiſenbahnen (1856 ur 
1857) machten die Befoldungen nur 17 und 18%, Proc. ter Robeinnahnen if; 
feither find einerfeits die Gehalte aufgebeffert, antererfeits konnte die Atwis- 
Rration nicht im gleichen Berhältniffe, wie die Binnahmen ſchwanden, vereinizät 
werden. 
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großen Theiles berjelben Liegen, zu unternehmen ober deren Herrichtung zu 
unterflüßen (vgl. S. 703 bis 707); häufig auch handelte es fich nur um eine 
aus freier Gunſt zu gewährende Unterftügung. Großmüthige Xeiftungen wur⸗ 
den Durch den blühenden Stand der Finanzen ermöglicht: fo im Jahre 1852 
der Erlaß der den Sonderbundsfantonen auferlegten Kriegsfoften *), im Jahre 
1855 die Unterftüßung der aus der Lombardei Vertriebenen und unter der von 
Defterreich verhängten Gränzfperre leidenden Teffiner **) ; fodann Die Beiträge an 
Ausftelungen, an Vereine, Aufmunterungen verfchiedener Art zu gemeinnützi⸗ 
gem Streben. — Kraft des Artikels 21 hat der Bund eine Menge bedeutender 
Werke finanziell ficher geftellt: fo die Korrektion der Reuß im Kanton Uri, 
die Brünigftraße, welche Unterwalden mit Luzern und Dem Berner Ober 
lande verbindet; neuerdings Die fogenannten Alpenftraßen (ein Net neuer 
Straßen zur Verbindung von Urt mit Schwyz, Graubünden und Wallis, und 
von einzelnen Thälern Graubünden unter fich), Die Korreftion der Rhone im 
Wallis und des Rheins in den Kantonen Graubünden und St. Gallen. Auch 
für die am länaften projeftirte größere Korreftion, diejenige der Aar und ein- 
mündender Flüfle im Gebiete der Juraſeen, welche allerdings Die meiften Schwie⸗ 
rigfeiten Darbieter, hat Der Bund neuerdings (Ende 1863) eine Subvention 
von nahezu 5 Millionen bewilligt. 

Gewiffe Durch die Praxis eingeführte Schranfen werden indeß bei Diefen 
Liberalitäten innegehalten ; fo werden 3. B. nie Beiträge zu rein wohlthätigen 
Zweden des Inlandes verabfolgt (die Unterftügung der Teffiner, deren Nothſtand 
von einen politifchen Afte herrührte, konnte nicht als Ausnahne hiervon gelten), 
ebenfo wenig betheiligt fich der Bund mit feinen Binanzen an Eiſenbahnunterneh⸗ 
mungen, oder an Banfen, Aktiengefellfchaften u. dgl. (Abweichungen hiervon 
haben zwar flattgefunden, aber nicht ohne ernftliche Rüge nach fich zu zieben). 

Deffenungeachtet haben theils dieſe Subventionen, theil® bie außerordents 
lihen Militärausgaben des Bundes fein Budget mehr und mehr belaftet, fo 
daß für das Jahr 1864 ein Deflcit von über 11, Millionen budgetirt ift und bie 
Gefammtfumme außerordentlicher Ausgaben für die nächften 10 Jahre auf 
etwa 20 Millionen veranfchlagt wird. in Anleihen wird vielleicht erhoben 
werden und Die Bundesverwaltung fich in denfelben engen Rod fügen müſſen, 
den Die Rantonsvermaltungen fchon lange tragen (vgl. S. 707). 

Bon nröferer Bedeutung für Das Finanzwefen der Kantone als für dass 
jenige des Bundes ift der Uebergang des Poftregald an den Bund. Wie e8 
vor 1848 hei den 25 fouverainen Poftverwaltungen mit dem Poftwefen in 
der Schweiz befchaffen war , ift bereit ©. 685 erwähnt worden; ein Gläd, 
daß einzelne größere Kantone, wie 3. B. Zürich und St. Gallen, fich über den 
Pacht des Poftregald mit Nachbarfantonen verftändigten und jo wenigftens 
einige Sleichjörmigkeit in den Dienft brachten! — Nicht um dem Bund eine 


*) Der Tagfapungsbefchluß vom 2. December 1847 Hatte den Geſammtbetrag der zu ers 
flattenden Koſten auf 5Y, Millionen alte Währung (nahezu 8 Millionen $r.) feftges 
ſetzt. Der Nachlaß betrug 2,296,168 Fr.; hierzu fam der Ertrag einer Ratlos 
nalfubffription mit 268,260 Fr. — Erſt in jüngfter Zeit (December 1863) find 
die flreitigen Abredhnungsverhältniffe unter den Sonderbundsfantonen dur Spruch 
des Bundesgerihts endgültig entfchieden morten. 

“) Defterreih hatte dieſe Maßregel angeordnet als Mepreffalie genen die von der 
Tefiiner Regierung anbefohlene Nusweifung lonibarbifher Kapuziner. Die Uns 
terflüßungen des Buntes betrugen im Jahre 1853: 18,424 Fr. 18541: 158,709 Fr., 
1855: 43,462 Fr., 1866: 9000 Fr., dazu kam eine in der Schweiz und im Nuss 
land zufammengelegte Unterflübungsfumme von 284,362 Fr. 
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Einnahmöquelle zu verfchaffen (ob es je eine folche werde, fchien um ſo pro⸗ 
blematifcher, als einzelne Kantone die Tarife ungebührlich hoch gehalten hatten 
und eine Herabjegung Derfelben in erfter Kinie Aufgabe der Reform war), fon 
dern, wie man fagt, um eine laut und allfeitig gemünfchte Berbeflerung durd» 
zuführen, wurde dad Poftweien in der Hand des Bundes centraliftrt. Die 
Kantone follten für die Abtretung deſſelben in der Weile entſchädigt werden, 
daß man den Durchichnitt Dreier gewöhnlicher Jahre (1844, 1845. 1846) als 
Norm des Ertrages feftfegte und Dem Bunde die Verpflichtung auferlegte. den 
Kantonen diefen Normalertrag zu vergüten, fo oft der Meinertrag Der centre 
liſtrten Boften dazu ausreichen würbe. In Jahren, mo Der Neinertrag binte 
Diefer firen Summe zurüdbleibt, müffen Die Kantone fih einen Abzug gefallen 
faffen : aber der Betrag des Abzuges wird zu ihren Gunften vorgemerkt und 
in Die Bundesfafle fällt ein Antheil am Meinertrag nicht eher. als bis ale 
Diefe vorgemerften Anfprüche der Kantone getilgt find *). 

Diefe Vorfchriften, zufolge Deren die Budgets jämmtlicher Kantone, die 
jenigen der größeren mit verhältnigmäßig bedeutenden Summen, an hoben 
Ghancen des Grtrages kein Intereffe haben, aber durch Verluſte fofort finan- 
ziel bedroht find, erflären e8 zur Genüge, weshalb die eidgendfiifche PVoftver- 
waltung einen etwas bedächtigen Schritt geht und große rabifale Meformen 
auf Rechnung der Zukunft nicht leicht wagt. So ift Die Reduktion ber Brief 
pofttaren nicht plöglich Durchgeführt worden, fondern man hat Die Unterſchei⸗ 
dung von Rayons lange Zeit beitehen laſſen und erfi im Jahre 1862 eine 
Ginheitötare von 10 Gentimes**) für den franfirten Brief von 10 Grammes Ge⸗ 
wicht im ganzen Umkreis der Schweiz eingeführt. Die Taren für Drudfaden, 
Zeitungen, Fabrpoftflüde und Neifende find mäßig ***). Es find 499 Pof- 
bureaus (nicht inbegriffen Die 17 fahrenden Bahnhofähurenus) und 1533 Poſt— 
ablager vorhanden; das Perfonal der eidgenöfftfchen Poſt befteht aus 3560 
Perfonen. deren Gehalte 28 Broc. der Roheinnahme +) (im Großherzogtbum 
Baden 37, in Großbritannien 31, in der nordamerifanifchen Union 41) in An- 
fpruch nehmen. — Die Zahl der mit Der Poft fpedirten Briefe, Fahrpoſtſtüce 


*) Die jaͤhrliche Normalentihädigung an die Kantone beträgt 1,486,560 Fr. 92 C., 
die zu ihren Gunſten vorgemerfte Sunmme war zu Ende 1862 nody 498,317 Ar. 
und wird bis Ende 1863 fi etwa auf 400,000 FFr. reducirt finden, da zum erfen 
Male feit Ginführung der Eiſenbahnen tas Jahr 1863 wieder einen ber Ent 
fhäadigungsffala nicht nur gleichkommenden, fondern fie no um 80 - 100, 000 Fr. 
übertreffenten Ertrag liefern wird. 

*%) Beriehungsweife 15 dent. für den unfranfirten Brief. Daneben beſteht nur no 
eine Lokaltaxe von 5 Gent. (in einem Umfreis von 2 Stunden ohne Unterfdiet, 
ob franfirt oder unfranlirt). Briefe von mehr als 10 Grammes bis zu Y, PR 
(250 Gr.) zablen die doppelte Tare. 

*#*) Drudfachen unter Band: 2 Gent. bis zu 15 ®r., 5 bi6 zu 250 Gr., 10 bis u 
500 Gr. Zeitungen 3/, Gent. die Rummer. Bahrpof: Bon Gewichtſtücken bi 
zu 10 Pfd. für je 5 Stunden Entfernung 2 Gent. für das Bfd., mit Zufelas 
einer Grundtaxe von 10 Gent. für jedes Stück; von dem 10Pfd. überſteigenden 
Gewicht 1 (ent. für das Pfd. auf jede Entfernung von 6 Stunden. Berthle 
den wie Gewichtflüde, 100 Fr. = 1 Pfd. gefehlt. Neifende 65 Cent., über dit 
edit (Betsbard, Splügen, Simplon u. f. w.) 1 Br. per Stunde nebk 40 

. Breigenäd. 

t) Rod im erfien und zweiten Jahre der Ginführung der ifenbahnen (1856 um 
1857) machten die Befoldungen nur 17 und 18%/, Broc. der Robeinnahmen auf: 
feither find einerfeits die Gehalte aufgebefiert, andererfelts konnte die Ahmiı 
Rration nit im glelyen Berhältnife, wie Ur Einnahmen ſchwanden, vereiniaft 
werben. . 


Sinanzwefen. 829 


leiten, einige Erleuchtung zu bringen, — der kann nicht im Zweifel Darüber 
fein, daß ohne jenen rüdfichtölofen, radikalen Doftrinarismus, mit dem bie 
Bundesbehörden gegen dieſen Kreböfchaden der fchmeizerifchen Zuftände ein- 
ſchritten, nicht8 audzurichten war. Die helvetifche Revolution war wie ein 
Sturmwind über diefe Unzahl von Alters her gehäufter Berechtigungen von 
Regierungen, Randfchaften, Städten, Korporationen und Familien hingebrauft, 
ohne fie zu entwurzeln. Die Verfaffung, die Napoleon im Jahr 1803 der 
Schweiz gab, Tieß (obwohl die Tendenz Flar am Tage lag, alle Abgaben vom 
inneren Verkehr, welche nicht zum Unterhalte der Verkehrswege verwendet wur⸗ 
den, zu befeitigen) in den Worten einen Zweifel, der fofort benugt wurde, um 
am 16. September 1803, freilich nur für ein Jahr, Die „aus den alten Zeiten 
der Eidgenofjenfchaft herrührenden” Tarife zu beflätigen. Aus dem einen 
Jahre wurden ihrer 45, ohne daß ed, jo einftimmig auch alle Einfidhtigen in 
der Berurtheilung des Beftehenden waren, je gelingen wollte, die zühe Kraft 
Der alten Unfitte zu brechen. So kam ed, daß das induftriereiche St. Gallen, 
um yon und Marfeille zu erreichen, feine Kaufmanndgüter, flatt durch Die 
Nachbarkantone, auf einem Umweg von 42 Stunden über Ludwigshafen und 
Straßburg fpedirte; daß von Zurich nach Bafel die ſchweren Brachtwagen ben 
Weg durch das Großherzogthum Baden, flatt Durch den Aargau wählten, wo 
fie vom Eentner 20 Bent. Weggeld bezahlten und, außer an Hauptfteigungen, 
nicht mehr ald 6 Pferde anfpannen Durften*). Leber 400 folcher Berechtis 
gungen, die das buntefle Gemälde bildeten, beftanden bis zur Verfaffungs« 
reform von 1843; wäre man nachfichtig gewefen und hätte man nicht ſyſte⸗ 
matifch jeden Worte der Mechtfertigung für dieſes oder jened Straßen» oder 
Brüdengeld das Ohr verfchloffen, fo wäre Die Bundesverfaſſung von 1848 
bald ebenfo durchlöchert gewefen, wie im Jahre 1803 die Mediationsafte Na« 
poleon’d. Nicht nur bat daher der Bund von der ihm durch Die Bundesver- 
faffung offen gelaffenen Befugnis, Gebühren der genannten Art auf beflimmte 
Zeitdauer zu bewilligen (wenn dadurch Öffentliche Werfe, die im allgemeinen 
Intereſſe liegen, ermöglicht werden), feinen Gebrauch gemacht, fondern er ift 
auch in Bezug auf Abfchaffung beftehender Gebühren weiter gegangen, als eb 
die Bundesverfaffung ihm zur firengen Pflicht machte **). Kein Binanzjammer 
fchüßt Die Kantone gegen das Ginfchreiten ded Bundes, menn er Hindernifle 
der Verfehröfreiheit entdeckt, welche ihm Die Berfaffung in feine Kompetenz zu 
ziehen geftattet. So find noch in den legten Jahren die Patenttaren, welche 
nach vielen Kantonalgefeggebungen die fchmweizerifchen Gandelsreifenden zu ent⸗ 
sichten hatten, unerbittlich unterfagt worden. 





*) Die Aufhebung der Inneren Verkehrsbeſchraͤnkungen reducirte die Frachten von 
Bafel aus für den Gentner: nach Bellinzgena um 9, nah Bern um 6, nad Genf 
um 11, nad Zürih um 3—5 Bapen (1 Batzen — 14 Gent.). Seit Binfühs 
rung der Gifenbahnen ift die Reduktion noch weit betraͤchtlicher geworben. 

**) Kür die auf dem Tranfitlaftenden Zölle und Weggelver hatte die Bundesverfafs 
fung fofortige Aufhebung Im ganzen — der Schweiz vorgeſchrieben. Das 
Zollgeſez von 1849 dagegen erklärte bie Abſchaffung aller auf dein Inneren Ver⸗ 
kehr laſtenden Gebühren, mit alleiniger Ausnahme der von den neuen Bundesbe⸗ 
hoͤrden ausdrüdli zu bezeichnenden. — No immer kommen Reſte der alten 
Verkehrsbelaſtungen gleihfam zur Entdefung und wird an deren vollfländiger 
Befeitigung earbeitet fo 3.3. Handelt es fi dermal um Binlöfung des „Bfunds 
zolles”, welchen die Stadt Bafel erhebt (1—2 Gent. von jeden Bfund Gewicht 
eines verkauften Pferdes oder Stüdes Vieh; jenott ber Käufer als der Verkaͤufer 
bat diefen Pfundzoll zu entrichten, der jährlid netto 7—3000 Fr. abwirft). 
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zur Bergleihung heranzieht, auf nahezu 1 Million. Ohne bie ſtetig fortſchrei⸗ 
tende Entwickelung der Briefpoft, deren Cinnahmen (Zaren von Briefen, Drat 
fachen unter Band und Waarenmufter begreifend) fih im Jahre 1362 auf 
3,280,038 Fr. beliefen, würde Die eidgenoͤſſiſche Poflvermaltung immer weni 
ger im Stande geweſen fein, die ffalamäpige Entfhädigung an die Kanten 
zu entrichten, nährend fle jegt alle Ausijicht bat, in einigen Jahren nicht au 
alle rüdftändigen Borderungen der Kantone zu tilgen, ſondern überdies noch 
Meinerträge in Die Bundeskaſſe zu liefern. Bezeichnend für Die Limgeftaltung, 
welche das eidgenöfftiche Poſtweſen durch die Eifenbahnen erlitten hat, find die 
beiden Thatiachen, Daß 1856 im Ganzen 244, 1862 Dugegen 306 Poſtkurjſe 
in der Schweiz beftanden, ferner Damald 72 Einfpänner und 78 Zmeilpänne 
neben 34 Vier» und 26 Fünfſpännern, jegt Dagegen nur noch ? Fünf- und 1? 
Vierfpänner, aber 116 Einfpänner und 133 Zweifpänner. Diefe Zahlen ke 
weifen, wie Die allgemeine Zunahme des Verkehrs durch die Eijenbahnen zw 
rückwirkt: was die Poft durch Die Verdrängung von den Hauptrouten verloren 
hat, wird allmälig wieder in verftärften Maße eingebracht Durch Die vermehrte 
Regfamkeit des Kleinverkehrs. Sogar Die merfwürdige Erſcheinung if ein 
getreten, Daß das Jahr 1862 zum erften Male jeit 1856 wieder eine Zunahme 
der Voftreifenden zeigte. 

Einzig auf den Schultern des Bundes dagegen ruht Das mit Der Poll in 
ein Departement vereinigte Telegrapbenmefen (vgl. S. 689), und m 
Unterfhied von der Bedächtigkeit der Poftverwaltung bat in Diefem Zweige 
die Eidgenoffenfchaft fo feed Vertrauen zu der Erfahrung, welche Die eng 
lifche Pennypoſt auf fo eflatante Weife beurfundet hat, an den Tag gelegt 
und ſich mit ſolchem Selbfivertrauen Die freiefte Auffaffung angeeignet, daß 
ihre Yelegrapheneinrichtung ein zuerft bezweifelteß, Dann beneidetes, zufegt 
nachgeahmtes Beifpiel für die europätichen Staaten geworden ifl. Die tech⸗ 
nifchen Detaild, mit denen der weithin befannt gewordene Name eines gebore 
nen Deutfchen, Matthiad Hipp aus Würtemberg, verfnüpft ift, gehören nit 
in Diefen Abfchnitt der Schmeizerfunde. Das finanziell Wichtige und Neue, 
womit Die fchmeizerifche Telegraphenverwaltung debütirte, war die unerhoͤrt 
geringe Gebühr von 1 Fr. für Die einfache Depeche und die große Anzafl 
von Yelegraphenbureauß, welche der Bund errichtete. Man war daneben auf 
möglichfte Defongmie bedacht; namentlich wurden Die Kantone und die Ge 
meinden veranlapt, Terrain und Mäumlichkeiten unentgeltli abzutreten oder 
finanzielle Zufchüffe zu leiften. Zwei Jahre lang (1852 und 1853) hatte 
die Telegraphenverwaltung ftarfe Deficite; das dritte erft ergab einen Heinen 
Nettoüberfhuß, und im Jahre 1862 ift der Reinertrag der Verwaltung auf 
81,914 Fr., derjenige der (unter den Finangdepartement flehenden) Telegra⸗ 
phenmwerfflätte auf 8198 Br. geſtiegen. 

In einen ähnlichen Übrechnungsverhältnig zu den Kantonen wie von der 
Poft ber, ſteht der Bund in Folge der Gentraliftrung des Zollweſens und 
der Durchführung der Verfehröfreiheit im Innern. In keinem Runkte il 
mehr noch die Praxis des Bundesrathes, als die Bundesverfaffung ſelbſt io 
radikal verfahren, wie im Niederwerfen der alten Beläftigungen des Berfehrt: 
aber wer die troftlofe Geſchichte kennt, wie menig Die langen und mühfamen 
Beftrebungen fruchteten, unter Den Bundesvertrage von 1815 Diefes Chart 
von Geleits⸗ Straßen- und Brüdengeldern, Iransportvorrechten. Zöllen und 
Bebühren aller Art zu entmieren und Iintie engheriige, verfehrte Politik. aut 
folgen Quellen Hilfsmittel für ten Dient Ver TÜREN Sayarten ah 
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leiten, einige Erleuchtung zu bringen, — der kann nicht im Zweifel darüber 
ſein, daß ohne jenen rückſichtsloſen, radikalen Doktrinarismus, mit dem die 
Bundesbehörden gegen dieſen Kreböfchaden der ſchweizeriſchen Zuſtaͤnde ein⸗ 
ſchritten, nichts auszurichten war. Die helvetiſche Revolution war wie ein 
Sturmwind über dieſe Unzahl von Alters her gehäufter Berechtigungen von 
Regierungen, Landſchaften, Städten, Korporationen und Familien hingebrauſt, 
ohne ſie zu entwurzeln. Die Verfaſſung, die Napoleon im Jahr 1803 der 
Schweiz gab, ließ (obwohl die Tendenz klar am Tage lag, alle Abgaben vom 
inneren Verkehr, welche nicht zum Unterhalte der Verkehrswege verwendet wur⸗ 
den, zu beſeitigen) in den Worten einen Zweiſel, der ſofort benutzt wurde, um 
am 16. September 1803, freilich nur für ein Jahr, die „aus den alten Zeiten 
der Eidgenoſſenſchaft herrührenden“ Tarife zu beflätigen. Aus dem einen 
Jahre wurden ihrer 45, ohne daß es, jo einflimmig auch alle Einfichtigen in 
der Verurtheilung des Beftehenden waren, je gelingen wollte, bie zühe Kraft 
Der alten Unfitte zu brechen. So kam es, daß das induftriereiche St. Ballen, 
um Lyon und Marfeille zu erreichen, feine Kaufmanndgüter, flatt durch bie 
Nachbarkantone, auf einem Umweg von 42 Stunden über Zudwigshafen und 
Straßburg fpedirte; daß von Zurich nach Bafel die ſchweren Frachtwagen ben 
Weg durch das Großherzogthum Baden, flatt durch den Aargau wählten, wo 
fie vom Centner 20 Gent. Weggeld bezahlten und, außer an Hauptfteigungen, 
nicht mehr als 6 Pferde anfpannen durften*). Ueber 400 folcher Berechtis 
gungen, Die dad bunteſte Gemälde bildeten, befanden bis zur DBerfaflungee 
reform von 1848; wäre man nachfichtig gewefen und hätte man nicht ſyſte⸗ 
matifch jedem Worte der Nechtfertigung für dieſes oder jened Straßen» ober 
Brüdengeld das Ohr verfchloffen, fo wäre Die Bundeöverfaffung von 1848 
bald ebenso dDurdjlöchert gemefen, wie im Jahre 1803 die Mediationdafte Na« 
poleon's. Nicht nur hat Daher Der Bund von ber ihm durch die Bundesver⸗ 
faffung offen gelaffenen Befugniß, Gebühren der genannten Art auf beftimmte 
Zeitbauer zu bewilligen (wenn dadurch Öffentliche Werfe, die Im allgemeinen 
Interefie liegen, ermöglicht werden), Eeinen Gebrauch gemacht, fondern er ift 
auch in Bezug auf Abfchaffung beftehender Gebühren weiter gegangen, als es 
die Bundesverfaffung ihm zur firengen Pflicht machte **). Kein Binanzjammer 
fhüßt Die Kantone gegen das Einfchreiten des Bundes, wenn er Hinderniſſe 
ber DVerkehröfreiheit entdeckt, welche ihm Die Verfaffung in feine Kompetenz zu 
ziehen geftattet. So find noch in den legten Jahren die Patenttaren, welche 
nach vielen Kantonalgefeßgebungen Die fchmeizerifchen Handelsreifenden zu ent⸗ 
richten hatten, unerbittlich unterfagt worden. 


°) Die Aufhebung der Inneren Verkehrsbefchraͤnkungen rebucirte die Frachten von 
Bafel aus für den Gentner: nad Bellinzena um 9, nach Bern um 6, nach Genf 
um 11, nad Zürih um 3—5 Baben (1 Batzen — 14 Gent.). Geit @infühs 
rung der Gifenbahnen if tie Reduktion noch weit beträdhtliher geworben. 
=) Kür die auf dem Tranſit laſtenden Zölle und Weggelder hatte Die Bundesverfafs 
ung fofortige Aufhebung im ganzen Umfang der Schweiz vorgefährieben. Das 
Bollgefeb von 1849 dagegen erklärte die Abfchaffung aller auf dem Inneren Bers 
kehr laſtenden Gebühren, mit alleiniger Ausnahme der von den neuen Bundesbes 
hoͤrden ausdruͤcklich zu be eichnenden. — Noch immer kommen Reſte der alten 
Verkehrsbelaſtungen gleichſam zur Entdeckung und wird an deren vollſtaͤndiger 
Beſeitigung gearbeitet ; fo z. B. handelt es fd dermal um @inlöfung des „Pfund⸗ 
zolles“, weldyen die Stadt Bafel erhebt (1—2 Gent. von jeden Bfund Gewicht 
eines verkauften Pferdes oder Stückes Vich; fowohl der Käufer ale der Wertäsier 
bat diefen Pfundzoll zu entrichten, der täbrlih netto TUN ir. uukll). 
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Streng und ſcharf in der Verfolgung des Ziele, war man Dagegen auch 
nicht blos darauf bedacht, zu zeritören, was eine aufgeflärtere Zeit nicht mehr 
dulden konnte, fondern ebenfo auch, Diejenigen zu entfchädigen, welche unter 
dieſer Reform zu leiden hatten. Das Syſtem diefer Entfchädigungen mar 
indeß ein ganz anderes, als bei der Poft; man brauchte bei der Gentralifatien 
der Zölle nicht zu fürchten, daß man Einbußen flatt Vortheile erben könnte, 
und ebenfo wenig märe ed gerecht geweſen, Die Kantone nach Dem bißherigen 
Durchfchnittdertrag ihrer Zölle und Verkehrsabgaben zu entfchädigen, wobei die 
jenigen am ungünftigften geftellt gemwelen wären, weldje, wie 3. B. Neuenburg, 
Zürich u.a. m. in löblicher Weife fchon früher aus eigenen Mitteln dieſe Laften 
abgelöft oder wejentlich vermindert hatten. Man kam fo auf den Ausweg, 
jedem Kanton (vgl. S. 696) vorerft eine jährliche Entichädigung von 4 9%. 
(nicht ganz 60 Gent.) auf den Kopf der Bevölkerung nach der Zählung von 
1838 zuzuweiſen; Kantone, welche die Zölle auf ihrem Gebiete wefentlid re 
dueirt hatten, erhielten In Folge deſſen mehr, als fie in den legten Jahren bs 
von bezogen, und denjenigen Kantonen, welche dadurch einen Ausfall in ihren 
Einnahmen erleiden möchten, follte fo viel nachgethban werden, um für fle den 
Durdyfchnittlichen Meinertrag dieſer Nubrik zu erfüllen. Um, diefen Vorſchrij⸗ 
ten der Verfaflung gemäß, die Entfhädigungen feftzuftellen, knüpfte ber Bund 
Unterbandlungen mit den Kantonen an und bediente ſich zu Diefen eines äuperfl 
gewandten Mittler, bed verftorbenen Nationalrathed Achilles Bifchof von 
Bafel (vgl. S. 695). Don Seite einiger fouverainer Kantondregierungen 
ift dem Herrn Bifchof fpäter nachgeredet worden, er babe an ihnen im Jr 
tereffe des Bundes eine fraus pia (fronımen Betrug) begangen; wie dem aber 
auch fein mag, fo ſteht joviel feft, daß die Zollentfhädigungen, melde der 
Bund dermal noch jährlich zu entrichten bat, die Summe von 2,433,196 Er. 
betragen, während nad) der Berechnung von Hoffmann» Merian in feiner oben 
angeführten Denkfchrift der Bruttobetrag der Zölle der Kantone im Durchfchnitt 
der Jahre 1842 bis 1846 über 3 Millionen Br. ausmachte *). Eine Be: 
bindlichkeit,, welche aus Anlaß diefer Unterhandlungen mit den Kantonen ba 
Bund über fi genommen, ift der Schneebrud auf der St. Gotthardteftrafe 
(d. h. die Arbeiten, un Den Schnee von berjelben mwegzuräumen und fie jtet# 
fahrbar zu erhalten) **). 


*) Bei diefer Angabe (2,163,291 Fr. alte Wahrung) If für diejenigen Kantone, ders 
Bolleinnahmen die Norm von 4 Batzen auf den Kopf ber Bevölferung nidt übe: 
fliegen, die Summe einberedhnet, welche ihnen nad) diefem Maßſtab der Bunt zu 
vergüten hat (diefes iſt der Fall bei Zürich, Luzern, Schwyz, Obwalden, Glaru, 
Zug, beiden Appenzell und Neuenburg). Dagegen feinen folche Einnahme 
von Zöllen und Gebühren nit einbegriffen, welche nit den Kantonen, ſonden 
Gemeinden, Korporationen ıc. zu Gute Fanıen. 

*®) Ueberfiht der vom Bunde zu zahlenden Pos und Zollentfgädigungen (erken 


nad dem Normalftand): 
Poſtentſchaͤdigung. Zollentſch digung 
Zürich 20... 232,138 135,213 


Ben . 2 202020. 249,252 275,000 
Eugen Denn. 57,958 73,205 
U 9,771 77,143 
Sm . 2 2.2..09867 23,738 
Obwalden. . " . . 343 7221 
Nidwalden . . . . 229 6957 
Olarus . . . . .. 10,330 17,136 


een. 3286 8946 
Srebug . ©. . . 20,320 68,598 
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Ein ſehr bedeutendes Zugeftändnig hat indeß der Bund den Kantonen 
Dadurch gemacht, Daß er ihnen dag Ohmgeld “*) lief. In der Mehrzahl 
der Kantone, in welchen dieſe Abgabe befteht, ift fle indeß keineswegs eine 
„Konfumogebühr" von Wein und anderen geifligen @etränfen,, wie der Text 
ber Bundesverfaflung fie betitelt, fondern nichts Anderes, ald ein auf Wein 
und Spirituofen haftender kantonaler Graͤnzzoll, und überhaupt dürfte es fehr 
fchwer halten, Die Abgaben, welche die Kantone al8 eine durch Art. 32 der 
Bundeöverfaffung erlaubte Konfumogebühr von Spirituofen forterheben, und 
Diejenigen, welche ald nicht dahin gehörend vom Bunde mit oder ohne Ent» 
fchädigung aufgehoben worden find, unter eine Definition zu bringen **). Ohm⸗ 
geld heißt Die Abgabe in den Kantonen Bern (950,000)***), Auzern (137,200), 
Obwalden (6875), Glarus (14,200), Zug (8000) und Bafelftadt (86,000); 
„Konfumofteuer“ wird erhoben in den Kantonen Uri (14,000), Nidwalden 
(3743), Solothurn (153,900), Bafelftadt (17,800), Graubünden (67,500), 
Aargau (58,850), Teffin (68,600), Waat (94,800) und Wallis (12,500); 
eine „Einfuhrfleuer von Getränken“ beziehen Freiburg (184,300), Bajelftabt 


— — — 





Poſtentſchãdigung. Zollentjch adigung. 
Solotfurn . . . 10,491 45 714 


.. , , 
Bafelflatt . . - . . 119,066 148,571 
Bafelland . . » . . 16,759 64,857 
Shaffbaufen . . . - 3182 65,714 
Appenzell A.Rh... 14,286 23,986 
Appenzell IR. . - 3413 5720 
St. Balln . . „. . 89,085 166,722 
Graubänden . . . . 33,549 300,000 . 
Kargau . 2.2.0. 146,694 152,857 
Thurgau 25,455 64,286 
e 14,909 284,200 
Boat 207,813 320,187 
Ballit. . . . 2. 26,488 105,902 
Neunbug . . . . 14,676 34,235 
Ban . - 2... 97,282 43,458 
Lintbaölle. . . . . — 15,143 

1,486,56i 2,483,196 


Länge der Graͤnze der Kantone Teffin, Neuenburg und Genf unterhält der Bund 
ein eigenes Graͤnzwaͤchterkorps (215 Mann, Ausgabe im Jahr 1862: 144,581 Fr.). 
Länge der Graͤnze der übrigen Kantone beforgt die kantonale Polizei den ar 
ſchuß und wird dafür vom Bunde entſchädigt. Im Ganzen wurden im Jahre 
1862 für a ad verausgabt 278,987 Fr. 

Bon den bei Ginfymelzung der alten Münzen im Jahre 1851 den Kantonen 
gemachten Vorſchüſſen fhulden dem Bunde noch (31. December 1862) Schwyz 
50,000, Solothurn 48,457 und Wallis 79,432 Fr. 

°) Hoffmann-Merian, Die Fantonalen Ohmgelds und Konfumofteuern. Bafel 
1858 (entHält ein nach dem damaligen Stande vollfländiges Material; nur St. 
Gallen, weldyes ebenfalls eine „Geiraͤnkesabgabe“ bezicht, I übergangen). 
en So befieht 3. B. in Teffin für alle von Italien ber eingeführten Verbrauchs⸗ 
gegenflände (nit nur Getränke, fondern auch Eßwaaren aller Art, Bett, Del, 
ieh, Getreide, Steine, Mineralien, rohes und verarbeitetes Holz) ein fantonas 
ler, vom Bundesrath genehmigter „Konſumo⸗Zolltarif“, der im Jahre 1862 dem 
Kanton eine Nettoeinnahme von 189,081 Fr. abwarf. Die fladtifhen Oftrois 
von Genf und Garouge erſtrecken fih ebenfalls auf Vich und Eßwaaren, erfleres 
auch auf Futter und Brennmaterlal. Der „Tabackimpoſt“ im Kanton Bern da» 
gegen, der nurauf eingeführtem Tabad laftete, wurde gleichzeitig mit den Fantos 
nalen Zöllen aufgehoben, weil er nit eine Konfumogebüßr auf Spirituofen ſei, 
und zwar ohne Entſchädigung, weil die Entſchaͤdigungspflicht In der Bundesver⸗ 
faſſung nur für aufgehopene Zölle, Weg: und Brüdengelver ausgefprocdhen fei, 
eee) Die beigefügten Bahlen find approrimative Angaben bes Bruttos@rtrages, welche 
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(28,600) *), Bafelland (24,400), St.Gallen (61,300) und Aargau (68,800), 
Iegtere® bat außerdem ein „Obnigeld“ für fogenannte Eigengewächswirthſchaf⸗ 
ten. In Schwyz endlich beziehen Die Drei Bezirfe Schwyz, March und Ein 
fledeln eine Gebühr von eingeführtem Getränte (11,000), in ®enf beflchen 
fädtifche Oftrois für die Hauptftadt (240,330) und das Städtchen Carouge 
(20,841). Dazu kommen noch die Wirthfchaftöpatenttaren in denjenigen 
Kantonen, in welchen fie nicht lediglich Dad Uequivalent der Einfommenfjteun 
für die Wirthe bilden. Ohne dieſe legtere beläuft fih Die Gefammteinnahme 
der unter den Gattungsnamen „Ohmgeld“ fubfumirten Abgaben auf maheza 
21, Milionen dr. — Schon wiederholt ift der Gedanke aufgetaucht, Diefen leg 
ten Reſt von Beichränfungen des inneren Verkehrs gänzlich zu bejeitigen, und 
ohne Zweifel wird Diefe Reform eine der erften Aufgaben fein, wenn e8 zu eina 
Mevifton der Bundeöverfaflung fommen follte. Ohne Entihädigung der Kan 
tone, für weldhe das Ohmgeld eine wichtige Einnahmequelle bildet, läßt ſich 
die Aufhebung deffelben indeffen faum durchführen, und theils erfcheint das Opfer. 
welches der Bund zu Diefem Zwecke bringen müßte, zu hoch, theils ſtellt fid der 
Neforn die Schwierigfeit entgegen, daß die Kantone, welche das Ohmgeld von 
fih aus abgefchafft oder nie befeffen haben (Zürich, Schaffhaufen. beide Appen⸗ 
zell, Thurgau und Neuenburg), faum geneigt fein würden, zu einer Ausläfung 
auf Bundesfoften die Hand zu bieten. 

Mehr noch, als die Sentralifation von Poften und Zöllen hat fih 
den Binanzen der Kantone die Meorganifation des eidgenöfflfhen Mili 
tärwefens fühlbar gemacht. Dem Anſcheine nach gewährte ihnen 
Die WBundesverfaffung freilich eine Crleichterung , denn der Bund nahe 
den Unterricht der Specialwaffen,, die Bildung der Inftruftoren und die 


wir einer vom eltgenöffiidhen Handels- und Zolldevartenıent gefertigten Ueder 
fiht vom Jahre 1863 entnehmen. Sie beziehen fi) blos auf tie Gebühren, die 
von Getraͤnken erhoben werten, und überdies ift zu beachten, daß bei einer Verglei⸗ 
dung niit den in den Fantonalen Staaterechnungen angeführien @ingängen die x 
theile abzuziehen find, welche in einigen Kantonen Bezirken oder @emeinten zuflichen. 
°) Bafelftadt erfcheint unter drei Kategorien. Dort haben nänılih das „Chm 
geld“ die Wirthe zu entrichten: 5 Fr. 70 Gent. vom Saum (100 Schweizer Hast) 
Wein, 2 Br. vom Saum Bier, mit einem Mbang für Hausverbraudh des Wirth 
und feiner Angehörigen; von ausländifhen Wein und Bier fodann wird eine 
„Bingangsgebühr‘ von 1 Fr. für den Saum erhoben, welde zum Theil (7 ©.) 
den ®emeinten zu gute kommt; fremde Lurus:reine endli und gebrannte Waſſer 
zahlen eine „Konſumogebühr“ von 10 Proc. des Werthes. Sowohl dieſe leztere 
ale die Bingangegebuhr laſten auch auf den durch die Kantone tranſitirenden 
Getränfen, betragen dann aber nur 30 Cent. per Saum. — Das Ohmgeld Kar: 
gaué befland früher in 7 Broc. des Berlaufspreifes aller in Wirthſchaften un 
Schenken verkauften Weine und geiftigen Getränke, und wurde 1853 in eine „de 
tränfabgabe‘ umgewandelt, welde der Staat von den Gemeinden und diefe son 
den Wirthen, nad einer Klaffeneintheilung bes Verbrauchs der letzteren, erhoben 
(nur die Bigengewächswirthichaften bezahlen noch das frühere Obmgelb): %, fallen 
dem Etat, %, der Ortsgemeinde zu. Außerdem unterliegen die im Kanten ein 
efuhrten @etränfe einer Ronfumoheuer. Die Getraͤnke ſchweizeriſchen Urfprunge 
b der Abgabe enthoben in Waat und Tejfin (in Baſelſtadt unterliegen fie we 
nigftens dem Wirths⸗Ohmgeld); in den übrigen Kantonen genießen fie zufolge 
ausdrücklicher Borfehrift der Buntesverfoflung einer Tarifbesunftigung vor em 
ausländifhen Erzeugniſſe. — Auf in Kanton erzeugte Getränke erftredt üb Be 
Abgabe nur in Luzern, Url, Glarus (mur auf den zum Verkauf befimmten 
Branntwein), Graubünden (nur auf Bier) und in der Stadt Genf (nur auf Bler). 
— Den böhften Tarif hat Luzern (16 Gent. von der Naas gewöhnlichen Weines 
u. f. f.), während Bern, das vom Ohmgeld die höchke Summe bezicht, von 
Wein in einfachen Faäſſern 7 Gent. per Maas bezieht. 
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Koften des höheren Militärunterrichts, insbefondere von Truppenzufammen- 
zügen über fi}, aber er hatte fich zugleich echte vorbehalten, welche ihm 
eine weit ausgedehnte Einmiſchung in bie kantonalen Militärinftitutionen ges 
ſtatteten. Damit, daß ein Kanton zu eidgenöfftfhen Truppenübungen oder 
Inipektionen fein „Kontingent“ flellte, war e8 nicht mehr gethan; man bes 
flimmte von Bundeswegen, wer wehrpflichtig fei, und überzeugte fi}, ob bie 
Kantone auch wirklich alle waffenfähige Mannfchaft zu Erfüllung ihrer Wehr- 
pflicht anhalten. Man fchrieb ihnen, während fe früher Die Zügel ſchießen 
laffen oder firaffer anziehen Fonnten, nun genau vor, wie lange die Inftruftion 
dauern, in welchen Perioden der Wiederholungsunterricht der taktiſchen Ein» 
heiten angeordnet werden müfle, wie der Mann befleidet, ausgerüftet, ver- 
pflegt und befoldet fein müffe, wie viel Kriegsmaterial und Munition jeder 
Kanton anzufchaffen und in Stand zu erhalten habe; man vermehrte Die Zahl 
der Artillerie und Kavallerie und verlegte deren Lieferung auf Die Kantone; 
man änderte Die Uniformirung, die Ordonnanz der Geſchütze und Infanterie 
bewaffnung u. dgl. m., und wie diefe militärifchen Mecepte alle auf die Fi⸗ 
nanzen der Kantone gewirkt haben, zeigen 3. B. die Staatsrechnungen des 
Kantons Bern, deſſen ordentliche Militärausgaben in den Jahren 1843 und 
1844 auf cirfa 600,000 Fr., 1860 dagegen auf 828,560 Fr. und 1861 
auf 850,248 Fr. zu ftehen kamen. 

Keineswegs find mit dem His jet Angeführten die Einflüffe, weldye die 
neuen Bundedeinrichtungen auf die fantonalen Finanzen geäußert haben, voll» 
fländig geſchildert. Wir müflen uns auf das befchränfen, was am melften 
in’8 Gewicht fällt; zu einläßlicheren Darftelungen fehlt ed, wenigftend für 
die Mehrzahl der Kantone, an den Vorarbeiten. Sehr groß ift die Verfchies 
denheit, mit welcher die einzelnen Kantone an Nugen und Nachtheil der Res 
form participirt haben; im Allgemeinen indeß läßt ſich fo viel fagen, Daß die 
fantonalen Finanzen ſchon dadurch ungünftig betroffen wurden, daß Poften 
und Zölle in ihrem früheren Ertrage für die Kantone mindeftens flabil ge= 
blieben find, während die Ausgaben der Kantone Durch bleibende Inftitutionen 
des Bundes gar nicht, fondern höchftend Durch verfireute Kiberalttäten deffelben 
bier und da verringert, durch die fteigenden Anforderungen aber an Die Lei⸗ 
flungen des Staates, und durch das Sinfen des Geldwerthes erfchwert wor⸗ 
den find. Wir brauchen nicht beizufügen, daß darum keineswegs die Bundes- 
reform minder nothwendig oder minder fegendreich für das Ganze gewefen 
if. Ja, jelbft wenn man von dem einfeltig finanziellen Gejlchtöpunfte aus 
urtheilt, wird fich Die hervorgehobene, nachtheilige Einwirfung meift ſchon 
Dadurch aufgewogen finden, daß die ungemein flarfe Förderung, welche der 
Nationalwohlftand durch Die Bundesreform erfahren hat, auf indireftem Wege 
den Kantonalkaſſen vielfach zu gute gekommen ift. 


Vinanzen der Kantone. Bevor wir auf die Einzelnheiten bes ber- 
maligen Standes der Fantonalen Finanzen eintreten, einige Bemerkungen über 
Die Bedeutung der mitzutheilenden Zahlen. Es mag auffallen, daß Kanton 
für Kanton detaillirt Dargeftellt wird, ftatt Hauptrubrifen aufzuftellen und Die 
Zahlen in Summationen für alle Kantone mitzutheilen. Die Rechtfertigung 
dieſes Verfahrens liegt in der verfchiedenen Art der Nechnungzftellung. Wenn 
3. B. Bern unter den Einnahmen von Forſten Die Nettobeträge angiebt, Zürich 
Dagegen ben Bruttoertrag unter die Einnahmen, Die Verwaltungskoſten der 
Sorfiverwaltung aber unter die Ausgaben flellt, fo iſt es Elar, daß in Ein- 
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nahmen und Ausgaben Zürich8 Staatsrechnung höhere Ziffern zeigt, ald ke 
es bei einer richtigen Vergleichung mit Bern find. Mehnliche Differenzen 
find, wenn man die 25 verfhiedenen Kantondrehnungen an einander bält, ın 
Menge vorhanden. Wir werden hiernach bei Züridy ein Beifpiel fehen, wı 
dDiefer Kanton fich eine Staatoſchuld fingirte, nicht aus Eitelkeit, mit dieſen 
Modeartikel ebenfalls verfehen zu fein, fondern um fich felbft eine Nöthigug 
zur Durchführung eines höchſt öfonomifchen Binanzplanes aufzuerlegen. Seh 
wenig Uebereinftimmung zeigt ſich überhaupt in der Art, wie nıan das ww 
mittelbare und mittelbare Staatögut und hiervon wieder Die nur unter be 
Adminiftration des Staates ſtehenden Fonds unterfcheidet; wie man die Gie 
fchüffe in folche Bermögensfategorieen und die aus ihnen fließenden Einneh- 
men für allgemeine Zwede behandelt; ferner in der Unterſcheidung von 8% 
pital» oder Beneralrechnung, und Rechnung der laufenden Verwaltung: us 
der Ausſcheidung des außerordentlichen Budgetd vom ordentlichen u. a. u 
Ale dieſe Differenzen auszugleichen, d. h. alle Zahlen der Mechnungen ur 
gleichnamige Faktoren zu bringen, if eine Arbeit, welche Die genauefte Kemzs 
niß aller adminiftrativen Detail der 25 Kantone und Halbfantone eriorm. 
und deren richtige Durchführung nur der amtlichen Statiftif möglich ift. J> 
fammenftellungen aber von Zahlen, die nur dem Anfchein nach gleiche Ure 
tung haben, find von äußerft problematifchem Werth, wir ziehen es bahır m. 
den unvermeidlichen Irrthümern, deren wir uns dabei ſchuldig machen mäftn. 
aus dem Wege zu gehen. 

Sodann beachte man, Daß in der Schweiz vielleicht mehr als in ing 
einem anderen Lande die Budgetd und Staatörechnungen bei weiten nik 
die wirklichen Hilfsmittel und Verwendungen für Zwede der Gejammthrit 
geben. Füͤr's Erfte befteht noch vielfach Das alte Sportelnmefen, merfwüri:r 
weife am ausgedehnteften in den Eleinen, rein demokratiſchen Kantonen & 
diefe Sporteln, obſchon vom Staate feftgefegt, in Die Tafche des bezugkart- 
tigten Beamten fließen, erſcheinen fie natürlih nicht in Den Mechnungm tel 
Staates. Werner ift bereitö oben bei Anlaß der Militaͤrausgaben des Aid 
erwähnt worden, daß Die fehweizerifchen Inftitutionen dem Einzelnen Late 
auferlegen, welche in den Einnahmen der Staatskaſſe feine Stelle einneber 
und noch in weit höherem Grade ift Died der Fall in Bezug auf Laſten, wild 
die Gemeinden tragen. Gerade Diefer Punkt ift dermal noch der am wenigix 
ftatiftijch genau ermittelte Zweig des fchweizerifchen Finanzweſens, und tet 
ftreitet die Vermuthung dafür, daß bei der flarf entwicelten Autonomie de 
Gemeinden und dem im Vergleich zu anderen Staaten fehr bedeutenden % 
theil derfelben an der öffentlichen Verwaltung Die Gemeindebudgets aud er 
verhältnißmäßig ftärfere Laft zur Beſtreitung berfelben tragen »). Ueberhaur 
find die Finanzen eines Staated allerdings ein Spiegel, in welchem alle Ei 
zelnheiten der öffentlichen Verwaltung bereinleucdhten, aber nur fcheinbar fe 
bie Zahlen, welche fie Eundgeben, dem allgemeinen Verftändnig Teicht zugäsr 
lich; in Wahrheit bat jede Zahl ihre eigenthämliche Geſchichte und Bew 
tung, jede weift auf Faktoren zurüd, welche felten in voller Klarheit zu Zug 
liegen. 






























*) Wichtig iſt diefe Ausfcheldung zwifchen Staat" Wesselude namentii® Eu 
) een. in Bezug auf Bau Unterhalt a mb Be pe 
> gen für das öffentliche Unterrichtswefen u. — Se 
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Beginnen wir mit Zürich”) (31 Quadratmeilen, 266,000 Einw.), fo 
bietet und diefer Kanton vor allen anderen das Bild eines blühenden, wohl« 
geordneten und bon gewagten Experimenten wenig durchwühlten Finanz⸗ 
haushaltes, der beffenungeachtet den Anforderungen der Neuzeit in hohem Grade 
Nechnung zu tragen vermochte. Die Domänen find faft alle verfauft**); aus 
ihrem Erlös und aus der Liquidation der Zehnten und Grundzinje flammt 
die als felbfländige Verwaltung behandelte „ Domänenkaffe” **-), aus welcher 
der Staat Ausgaben für Straßenbauten beftritt und Die dafür verwendete 
Summe als. fuccefftv zu tilgende Schuld an die Domänenkafle behandelte). 
1862 wurde indeß Die Verwaltung diefer Vorfchüffe, welche auf Ende 1861 
noch 3,239,000 Fr. betrugen, befchloffen und zu 4 Proc. verzinsliche Obli⸗ 
gationen des Staates bis zur Höhe Diefer Summe der Domänenfaffe zugeftellt; 
bis Ende 1862 waren von diefen Obligationen 411 Stüd zu 1000 Fr. emits 
tirt. Das gefammte Staatdvermögen tt) wurde zu Ende 1860 auf 
39, Mil. Br. angegeben, ift aber jetzt, nachdem Zürich das reiche Klofter 
Rheinau fäkularifirt hat PPF), auf mindeftens 43 Mill. angeftiegen; der Er⸗ 


) Geſchichtliches über die Finanzzuſtände Zürichs f. in E. Sulzer, Die Finanzen 
des Kantons Züriche 1832 — 1848. Zürich 1851. 
*°) Die Bachtzinfe von Domänen betrugen laut Staatsredhnung von 1862: 34,109 Fr. 
»e2) Nicht weniger ale 18 Separatfonds, zufammen in Kapitalbefland von 1,734,651 
gr find der Domänenverwaltung zur Adminiftration übertragen, darunter der 
antonal⸗Armenfond von 1,200,676 Fr., aus weldem im Jahre 1862: 59,783 Fr. 
zu Beiträgen an die Armenpflege der Gemeinden und 3425 Fr. zu außerordent⸗ 
lihen Unterflußungen verwendet wurden. Unter der Domänenverwaltung ſteht 
ferner die 1855 ——— Anſtalt für künſtliche Fiſchzucht in Meilen, welche 
ſehr befriedigende Ergebniſſe geliefert Hat. — Cine eigene, ziemlich bedeutende 
Verwaltung iſt diejenige des alten Spitals (Pfrundenanſtalt, insbeſondere Pflege⸗ 
anſtalt für unheilbare Irre und Entbindungsanſtalt), deſſen Ginnahmen im 
Jahre 1862 auf 367,113 Fr. (Kapitalzinfe, Pacht⸗ und Miethzinfe, Ertrag von 
Waldungen und Gütern zufanınen 190,265 Fr.), die Ausgaben auf 369,368 Fr. 
fi) beliefen. Diefes alte Spital wird nunmehr in die Gebäulichkeiten des fäfus 
larifirten Kloſters Rheinau verlegt; eine neue Srrenanflalt, deren Koflen auf 
2,700,000 Fr. devifit find, if befchloffen und wird 1864 in Angriff genonmen 
werden ; die Koften derfelben werben theils aus den Staatsrechnungsüberſchüſſen (fie 
betragen zu Ende 1862: 1,081,259 Fr., und, nach tem muthmaßlidhen Grgebniß 
der Le Staatsrehnung, zu Ende 1863: 1,331,359 Fr.), theild aus dem ſeit 
einer Reihe von Jahren gejamnielten, insbefondere aus Legaten gebilteten Baus 
ond für die Srrenheilanfalt beftritten. 
+) Diefe uneigentlich „Staatefhuld“ genannte Verpflichtung betrug zu Ende 1851 
4,083,333 Fr.; abbezahlt wurden bis Ende 1862: 947,223 Fr., oder nad dem 
Budget für 1864, bis zu Ende diefes Jahres 1,167,317 Fr., fo daß der Staat 
von den freirten Obligationen nur einen Theil (2916 Stude zu 1000 Fr.) wirk⸗ 
lid auszugeben hat. 


1) Darunter if nit nur das zinstragende, fondern aud das zu Zwecken ber Ad⸗ 


miniftration verwendefe Immobiliargut und Inventar begriffen, und ebenfo vie 
Kapitalien, welche als feparirtes Stantsgut angefehen werden. An Adminiſtra⸗ 
tionsvermögen in Liegenſchaften und Mobilien findet fih für Ende 1860 eine 
Schaͤhung von 7,825,348 Fr. angegeben. Das gefammte centralifirte Staates 
gut (nad ber Ertrag son biefem erſcheint in ber Staatsrehnung) Hatte Damals 
ben Werth von 22,291,901 Fr. ober, mit Einrehnung des Beftandes der Kor⸗ 
renttaſſe (1,707,020 Wr.) und bes foeben erwähnten unabträglihen Adminiftra- 
Honsfapitale an Immobilien und Inventar, 31,324,270 Fr. Die im Texte ans 
negebene Summe von 39%, Dil. erglebt fid) dürch Hinzurechnung der theils 
under ber Doninenvermaltung flehenben, theild aufierbem vorhandenen Fonds; 
| der bebeutenbfie ber Spitalfond (damals 5,133,187 Fr.) und 
Erb angercachiene Sirrenanflaltbaufonb (damals 559,472 Fr. ). 
ällt in’; Jah IBba: cu mwurbe aus dem Vermögen bes 
zZ 55° 
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Streng und ſcharf in der Verfolgung des Zieles, war man Dagegen audı 
nicht blos darauf bebadht, zu zeritören, was eine aufgeflärtere Zeit nicht mehr 
dulden konnte, fondern ebenfo auch, Diejenigen zu entfchädigen, welche unter 
diefer Reform zu leiden hatten. Das Spftem diefer Entfchyädigungen war 
indeß ein ganz anderes, als bei der Poſt; man brauchte bei Der Gentralifatien 
ber Zölle nicht zu fürchten, daß man Einbußen flatt Bortheile erben Eönnte, 
und ebenfo wenig wäre e8 gerecht geweien, die Kantone nach Dem biöherigen 
Durchfchnittsertrag ihrer Zölle und Verkehrsabgaben zu entichädigen, wobei die 
jenigen am ungünftigften geftellt gewelen wären, melcdye, wie 3. B. Neuenburg, 
Züri u.a. m. in löblicher Weife fchon früher aus eigenen Mitteln dieſe Lailen 
abgelöft oder wefentlich vermindert hatten. Man kam fo auf den Auswey. 
jedem Kanton (vgl. S. 696) vorerft eine jährliche Entihädigung von 4 ®4. 
(nicht ganz 60 Gent.) auf den Kopf der Bevölkerung nach der Zählung von 
1838 zuzuweiſen; Kantone, welche die Zölle auf ihrem Gebiete weſentlich rer 
bueirt hatten, erhielten in Folge deſſen mehr, als fie in den legten Jahren de 
von bezogen, und denjenigen Kantonen, welche dadurch einen Ausfall in ihren 
Einnahmen erleiden möchten, foltte fo viel nachgethban werden, um für fle den 
Durchfchnittlichen Reinertrag dieſer Rubrik zu erfüllen. Um, dieſen Vorſchrij⸗ 
ten der Verfaſſung gemäß, die Entſchaͤdigungen feſtzuſtellen, knüpfte ber Bunt 
Unterhandlungen mit den Kantonen an und bediente ſich zu Diefen eines äuperf 
gewandten Mittlers, des verflorbenen Nationalrathes Achilles Bifchof von 
Bafel (vgl. S. 695). Von Seite einiger fouverainer Kantondregierungen 
ift dem Herrn Bifchof fpäter nachgeredet worden, er habe an ihnen im In 
tereſfſe des Bundes eine fraus pia (frommen Betrug) begangen; wie dem aber 
auch fein mag, fo ſteht foviel feſt, daß die Zollentfchädigungen, welde da 
Bund dermal noch jährlich zu entrichten hat, die Summe von 2,433,196 fr. 
betragen, während nach der Berechnung von Hoffmanns Merian in feiner oben 
angeführten Denkfchrift der Bruttobetrag der Zölle der Kantone im Durchſchnin 
der Jahre 1842 bis 1846 über 3 Millionen Ir. ausmachte *). Cine Ber 
bindlichkeit, welche aus Anlaß diefer Unterbandlungen mit den Kantonen ta 
Bund über fich genommen, ift der Schneebruch auf der St. Gotthardtäftrafe 
(d. 5. die Arbeiten, un den Schnee von derfelben wegzuräumen und fie fell 
fahrbar zu erhalten) **). 


*) Bei diefer Angabe (2,163,291 Fr. alte Währung) If für diefenigen Kantone, dere 
Solleinnahmen die Norm von 4 Bagen auf den Kopf der Bevölkerung nidt über 
fliegen, die Summe einberechnet, welde ihnen nach diefem Maßſtab der Bunt x 
vergüten hat (diefes iſt der Fall bei Zürich, Luzern, Shwyy, Obwalden, Blur, 
Zug, beiden Appenzell und Neuenburg). Dagegen ſcheinen ſolche Ginnaben 
von Zöllen und Gebühren nicht einbegriffen, weldye nit den Kantonen, ſonden 
Gemeinden, Rorporationen ıc. zu Gute Fanıen. 

**) Ueberfiht ber vom Bunde zu zahlenden Pofts und Zollentfhätigungen (een 
nach dem Normalftand): 

Poſtentſchädigung. Zollentigäpigung. 

232,138 135,213 


Züri 

Ben 22222. 249,252 275,000 
Lugem . > 2 2 37,968 72,705 
Me. 9,771 77,143 
Sm 2 2.2.20. 09867 23,735 
Dbmwalden . . ". . 343 7231 
Niiwaden . ... 229 6957 
Slaru® . . . . . 10,330 17,138 


FT 3286 8946 
Breiburg - 2 0. 20,320 68,598 
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Ein ſehr bedeutendes Zugeftändnig hat indeß der Bund den Kantonen 
Dadurch gemacht, daß er ihnen das „Ohmgeld"*) lieh. In der Mehrzahl 
der Kantone, in welchen dieſe Abgabe befteht, ift fle indeß keineswegs eine 
„Konfumogebühr” von Wein und anderen geifligen Getränfen,, wie ber Text 
der Bundeöverfaffung ſie betitelt, fondern nichts Anderes, ald ein auf Wein 
und Spirituofen haftender fantonaler Gränzzoll, und überhaupt dürfte es fehr 
fchwer halten, Die Abgaben, welche die Kantone als eine durch Art. 32 der 
Bundeöverfaffung erlaubte Konſumogebühr von Spirituofen forterheben, und 
Diejenigen, welche als nicht dahin gehörend von Bunde mit oder ohne Ent⸗ 
fhädigung aufgehoben worden find, unter eine Definition zu bringen **). Ohm⸗ 
geld heißt Die Abgabe in den Kantonen Bern (950,000)***), Luzern (137,200), 
Obwalden (6875), Glarus (14,200), Zug (8000) und Bafelftabt (86,000); 
„Konfumofteuer” mird erhoben in den Kantonen Uri (14,000), Nidwalden 
(3743), Solothurn (153,900), Bafelftabt (17,800), Graubünden (67,500), 
Hargau (58,850), Teffin (68,600), Waat (94,800) und Wallis (12,500); 
eine „Einfuhrfleuer von Getränken“ beziehen Freiburg (184,300), Bafelftabt 


—— ——— 





Poſtentſchãdigung. Zollentfhäbigung. 
.. 10,491 


Solostfum. . - . 45,714 
Bafelladt . . . . . 119,065 148,571 
Bafelland . . » . . 16,759 64,857 
Shaffbaufen . . . - 3182 65,714 
Appenzell A⸗Rh... 14,286 23,986 
Appenzell IR. . . 343 6720 
St. Gallen . . . . 89,085 166,723 
Graubänden . . . . 33,649 300,000 . 
Yargau . . . . . 146,694 152,857 
Thurgau . . 2 2. 25,455 64,286 
eſſin >22 1434800 284,200 
Batt ». 2 2 2.2. 207,813 230,187 
Bali. . . . 2. . 26,488 105,902 
Neuenburg . . . . 74,876 34,225 
Onf . -» ... 97,282 43,458 
Rintbzölle . . — 15,143 

1,486,561 2,133,196 


Länge der Sränze der Kantone Teffin, Neuenburg und Genf unterhält der Bund 
ein eigenes Graͤnzwaͤchterkorps (215 Mann, Ausgabe im Jahr 1862: 144,581 $r.). 
Länge der ®ränze der übrigen Kantone beforgt die kantonale Polizei den Et 
ſchuß und wird dafür vom Bunde entfhädigt. Im Ganzen wurden im Jahre 
1862 für a verausgabt 278,987 Fr. 

Bon den bei Einſchmelzung der alten Münzen im Jahre 1851 den Kantonen 
gemachten Borfchüffen fhulden dem Bunde 8 (31. December 1862) Schwyz 
50,000, Solothurn 418,157 und Wallis 79,432 Fr. 

°) Hoffmann:Merian, Die Fantonalen Ohmgeld⸗ und Konfumofteuern. Baſel 
1858 (enthält ein nad dem damaligen Stande vollftändiges Material; nur St. 
Ballen, welches ebenfalls eine ‚„‚Setränfesabgabe” bezieht, if übergangen). 
er) So beficht 3. B. in Teffin für alle von Jtallen her eingeführten Verbrauchs⸗ 
gegenfkände (nit nur Getränfe, fondern auch Eßwaaren aller Art, Fett, Del, 
ieh, Getreide, Steine, Mineralien, rohes und verarbeitetes Holz) ein fantona- 
ler, vom Bundesrath genehmigter „Konſumo⸗Zolltarif“, der im Jahre 1862 dem 
Kanton eine Nettoeinnahnıe von 189,081 Fr. abwarf. Die Rädtifchen Oftrois 
von Genf und Carouge erftreden fi ebenfalls auf — und Eßwaaren, erſteres 
auch auf Futter und Brennmaterial. Der „Tabackimpoſt“ im Kanton Bern da» 
gegen, der nur auf eingeführtem Tabad laflete, wurde gleichzeitig mit den kanto⸗ 
nalen Zöllen nee weil er nicht eine Konfumogebühr auf Spirituofen fet, 
und zwar oßne Entſchaͤdigung, weil die Entfhädigungepflit in der Bundesvers 
faſſung nur für aufgehobene Zölle, Weg⸗ und Brüdengelver ausgeſprochen fei, 
s) Die beigefügten Baklen ſind apyrozimative Angaben des Bruttes-@rirages, welde 
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nahmen und Ausgaben Zürih8 Staatsrechnung höhere Ziffern zeigt, als fie 
eö bei einer richtigen Vergleichung mit Bern find. Aehnliche Differenzen 
find, wenn man die 25 verfchiedenen Kantonsrechnungen an einander hält, in 
Menge vorhanden. Wir werden hiernacdh bei Züri ein Beifpiel ſehen, wie 
diefer Kanton fich eine Staatsſchuld fingirte, nicht aus Eitelkeit, mit dieſen 
Modeartikel ebenfalls verfeben zu fein, fondern um fich felbft eine Nöthigung 
zur Durchführung eines höchft öfonomifchen Finanzplanes aufzuerlegen. Sch 
wenig Uebereinftimmung zeigt fich überhaupt in der Art, wie man Dad um 
mittelbare und mittelbare Staatögut und biervon wieder Die nur unter ber 
Adminiftration des Staates fiehenden Fonds unterfcheidet; wie man die Ein- 
ihüffe in folche DVermögendfategorieen und die aus ihnen fließenden Einnah⸗ 
men für allgemeine Zwede behandelt; ferner in der Unterfcheidung von Ku 
pitals oder Oeneralrechnung, und Nechnung der laufenden Verwaltung: ia 
der Ausfcheidung des außerordentlichen Budgetd vom ordentlichen u. a. m 
Alle dieſe Differenzen auszugleichen, d. h. alle Zahlen der Mechnungen aui 
gleichnamige Faktoren zu bringen, ift eine Arbeit, welche Die genauefte Kennt 
niß aller adminiftrativen Detaild der 25 Kantone und Halbkantone erfordert. 
und deren richtige Durchführung nur der amtlichen Statiftif möglich if. Zu⸗ 
fammenftellungen aber von Zahlen, die nur dem Anfchein nach gleiche Bere 
tung haben, find von aͤußerſt problematifchem Werth; wir ziehen es Daher var, 
den unvermeidlichen Irrthümern, deren wir und Dabei ſchuldig machen müßten, 
aus dem Wege zu geben. 

Sodann beachte man, daß in der Schweiz vielleicht mehr als im irgen 
einem anderen Rande die Budgetd und Staatörechnungen bei weiten nid 
die wirflichen Hilfömittel und Verwendungen für Zwecke der Geſammtheit an 
geben. Für's Erfte befteht noch vielfach das alte Sportelnmefen, merfwürtige- 
weife am ausgedehnteſten in den Eleinen, vein demofratifchen Stantonen. Bs 
dieſe Sporteln, obſchon vom Staate feſtgeſetzt, in die Tafıhe des bezugsberech⸗ 
tigten Beamten fließen, erfcheinen fie natürlich nicht in Den Mechnungen bes 
Staates. Werner ift bereitd oben bei Anlaß der Militärausgaben Des Buntes 
erwähnt worden, Daß die fihweizerifchen Inftitutionen Dem Einzelnen Laien 
auferlegen, welche in den Einnahmen der Staatöfaffe feine Stelle einnehmen 
und noch in weit höherem Grade ift Died der Fall in Bezug auf Laſten, meld 
die Gemeinden tragen. Gerade Diefer Punkt ift dermal noch Der am wenigfe 
flatiftifch genau ermittelte Zweig des fchweizerifchen Finanzweſens, und bet 
flreitet die Vermuthung dafür, daß bei der ftarf entwidelten Autonomie ta 
Gemeinden und dem im Vergleich zu anderen Staaten fehr bedeutenden An: 
theil derfelben an der öffentlichen Verwaltung die Gemeindebudgets audy ein: 
verhältnigmäßig flärfere Laft zur Beftreitung derfelben tragen *). Weberhaurt 
find Die Binanzen eines Staates allerdings ein Spiegel, in welchen alle Ein 
zelnheiten der öffentlichen Verwaltung hereinleuchten, aber nur fcheinbar fin 
die Zahlen, welche fie undgeben, dem allgemeinen Verftändniß Leicht zugänı 
lich; in Wahrheit hat jede Zahl ihre eigenthbümliche Geſchichte und Beden⸗ 
tung, jede weift auf Faktoren zurüd, welche felten in voller Klarheit zu In 
liegen. 


— · — — — 


°) Wichtig iſt dieſe Ausſcheldung zwiſchen Staat und Gemeinde namentlich im Arme 
weſen, in Bezug auf Bau und Unterhalt von Straßen und Wegen, Leitin 
gen für das fenstiche Unterrichtsweſen u. dgl. m. 
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Beginnen wir mit Zürich*) (31 Duadratmeilen, 266,000 Einw.), fo 
bietet uns Diefer Kanton vor allen anderen das Bild eines blühenden, wohl« 
geordneten und von gewagten Experimenten wenig burchmwühlten Finanz⸗ 
haushaltes, der Deffenungeachtet den Anforderungen der Neuzeit in hohem Grade 
Mechnung zu tragen vermochte. Die Domänen find faft alle verfauft”*);, aus 
ihrem Erlös und aus der Kiquidation der Zehnten und Grundzinfe ſtammt 
bie als felbftändige Verwaltung behandelte „Domänenkaffe" ***), aus welcher 
der Staat Ausgaben für Straßenbauten beftritt und Die dafür verwendete 
Summe als. fuccefftv zu tilgende Schuld an die Domänenkafle behandelte). 
1862 wurde indeß die Verwaltung dieſer Vorfchüffe, welche auf Ende 1861 
noch 3,239,000 Fr. betrugen, befchloffen und zu 4 Proc. verzinsliche Obli⸗ 
gatlonen des Staates bis zur Höhe Diefer Summe der Domänenkaffe zugeftellt; 
bi8 Ende 1862 waren von diefen Obligationen 411 Stück zu 1000 Fr. emits 
tirt. Das gefamnte StaatövermögenTtt) wurde zu Ende 1860 auf 
39), Mil. Er. angegeben, ift aber jeßt, nachdem Zürich das reiche Klofter 
Rheinau fäkularifirt hat), auf mindeflens 43 Mill. angeftiegen; der Er⸗ 


) Geſchichtliches über die Finanzzuflände Zürihe ſ. in E. Sulzer, Die Finanzen 
des Kantons Zürichs 1832 — 1848. Züridy 1851. 

**) Die Bachtzinfe von Domänen betrugen laut Staatsrehinung von 1862: 34,409 Fr. 

eo) Nicht weniger ald 18 Separatfonde, zufammen im Kapitalbeftand von 1,734,651 
gr find der Domänenverwaltung du Adminiftration ubertragen, darunter der 

antonalsArınenfond von 1,200,676 Fr., aus welchem im Jahre 1862: 59,783 Fr. 

zu Beiträgen an die Armenpflege ver Gemeinden und 3425 Fr. zu außerordents 
ihen Unterflügungen verwendet wurden. Unter der Domänenverwaltung ſteht 
ferner die 1855 gegründete Anftalt für künſtliche Fiſchzucht in Meilen, welche 
fehr befriedigende Ergebniſſe geliefert bat. — Bine eigene, ziemlid bedeutende 
Verwaltung iſt diejenige des alten Spitals (Pfrändenanftalt, insbefondere Pfleges 
anftalt für unheilbare Irre und ntbindungsanftalt), deſſen Ginnahmen im 
Jahre 1862 auf 367,113 Fr. (Kapitalzinfe, Pacht⸗ und Miethzinfe, Ertrag von 
MWaldungen und Gütern zuſammen 190,265 Fr.), die Ausgaben auf 369,368 Fr. 
fi) beliefen. Diefes alte Spital wird nunmehr in die @ebäulichkeiten des ſaͤku⸗ 
larifirten Kloſters Rheinau verlegt ; eine neue Srrenanflalt, deren Koſten auf 
2,200,000 Fr. devifirt find, IR befchloffen und wird 1864 in Angriff genonmen 
werben ; die Koſten berfelben werden theils aus den Staatsrechnungsuüberſchüſſen (fie 
betragen zu Ende 1862: 1,081,259 Fr., und, nah dem muthmaßlichen Ergebniß 
der lebten Staatsrechnung, zu Ende 1863: 1,331,259 Fr.), theild aus dem ſeit 
einer Reihe von Jubren gefammelten, insbefondere aus Legaten gebilteien Bau⸗ 
fond für die Irrenheilanftalt beftritten. 

+) Diefe uneigentlich „Staatefhuld“ genannte Verpflichtung beitrug zu Snde 1851 
4,083,333 %r.; abbezahlt wurden bis Ende 1862: 947,223 Fr., ober nad) dem 
Budget für 1864, bie zu Ende diefes Jahres 1,167,317 Fr., fo daß der Staat 
von den freirten Obligationen nur einen Theil (2916 Stüde zu 1000 fr.) wirt: 
lid auszugeben bat. 

++) Darunter ift nicht nur das zinstragende, fondern auch das zu Bmeden der Ad⸗ 
miniftration verwendete Immobiliargut und Inventar begriffen, und ebenfo bie 
Kapitalien, weldye als feparirtes Staategut angefehen werden. An Adminiſtra⸗ 
tionsvermögen in Liegenfchaften und Mobilien findet fih für Ende 1860 eine 
Schäpung von 7,325,348 Fr. angegeben. Das gefammte centralifirte Staats: 
gut (einzig der Ertrag von dieſem erfcheint in der Staaterehnung) Hatte damals 
den Werth von 22,291,901 Fr., oder, mit Einrechnung des Beflandes der Kors 
rentfaffe (1,707,020 Fr.) und des foeben erwähnten unabträglidhen Adminiſtra⸗ 
tionsfapitals an Immobilien und Inventar, 31,324,270 Fr. Die im Texte ans 
gegebene Summe von 39%, Mill. ergiebt fih durch Hinzurechnung der theile 
unter der Domänenverwaltung ſtehenden, theils außerdem vorhandenen Yonde ; 
unter leßteren iſt ber beveutendfte der Spitalfond (damals 5,133,187 Fr.) und 
fodann der feither bebeutend angewachfene Irrenanftaltbaufond (damals 559,472 Fr.). 

++) Diefe Säkularifation fällt in’s Jahr 1863; es wurde aus dem Vermögen bes 
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trag deſſelben belief fich, foweit er in der Staatskafſenrechnung verzeigt 
wird, im Sabre 1862 auf 1,054,303 Fr. (darunter Staatäwaltun 
gen, Areal 48891, Yucharten*), wovon 43641/, Jucharten Hochwalbdertrag 
173,407 Fr., oder nady Abrechnung der Verwaltungsausgaben 112,772 Fr., 
fodann ein Reſt der früheren Grund» und Erblehenzinfe, im Betrage von 
32,838 Sr. u. f. w.). Für die Prachtbauten des eidgenöffifchen Polyted- 
nikums, die im Jahre 1859 begonnen, 1864 vollendet wurden, werden nah 
dem Budget für 1864 im Ganzen vom Staat 1,778,815 Fr. verwendet, 
eine Ausgabe, die aus Jahredbeiträgen der Staatd- und der Domänentafl 
beftritten wird. 

In der Staatöfaffenrechnung des Jahre8 1862 find unter den Einnahmen, 
die fich zufanımen auf 3,115,337 Fr. belaufen, die Hauptrubrifen, außer dem 
bereit8 angeführten Ertrag der centralen Staatögüter, folgende **): Salzregal 
252,224 Fr. (dad Salz wird zum Theil aus fehweizerifchen Salinen, zum 
Theil aus mwürtembergifchen bezogen; verfaufte® Quantum: 63,714 Genme 
Kochjalz und 1904 Gentner denaturirte8 Salz); Bergwerföverwaltung (Rob 
len» und Schieferfohlenausbeutung) 15,077 Br.; Vermögens» und Einkonmen- 
feuer zu 1 Promille: 552,197 Sr. (wurde in den neun vorhergehenten 
Jahren zum Fuße von 11, Promille erhoben; unter ber früheren, im Jam 
1861 einer Neviflon unterworfenen Steuergefeßgebung trug Die gleiche Steuer 
zul 1%, Promille 1860: 736,803 Fr. ein); Handelsflaffenfteuer 150,281 gr.: 
Militärbefreiungstare 178,785 Fr.; Wirthfchaftsahgabe 185,075 Fr. ; Stm 
pel 72,712 Sr. (der Kanton Zürich befaß noch bi8 zum 1. Januar 1864 den fort 
faft überall abgefchafften Zeitungsftempel, der 1858 ermäßigt, doc not. 
28,987 Fr. abmwarf***); Gewerbö-, Krämer- und Kauffrpatente 58,883 Fr.: 
Hundetaxe 20,194 Fr.; Beitrag der Hauptfladt an die Kantonallehranfale 
und Stipendien 30,333 Br. — Die Bezugdfoften find bei Diefen Arjügr 
Durchgehends in Abzug gebracht; fie betragen bei der Vermögens- unt Ein: 
fommenjteuer etwa 24, Broc. des Roheinganges. — Kauptrubrifen der 
Ausgaben (zufammen 3,110,367. Fr.) find: großer Rath, Abordnunz in 
den eidgenöjfifchen Ständerath,, Regierungsrath }), Staatöfanzlei und Bebir 
nung, politifhe Angelegenheiten 70,392 Fr.; Bezirföverwaltung 81,013 ft. 
(der Kanton ift in 11 Bezirke eingetheilt); Innered (inbegriffen 4863 dt. 


Klofters ein Benfionsfond von 300,000 Fr. gebildet zu Gunften ter auetretr:: 
den Konventualen, fowie der Fatholifhe Kirchenfond gegründet; der Meinertrss 
des übrigen Vermögens {ft für 1864, ohne Zweifel zu niedrig , auf 50,000 }: 
butgetirt, wovon %, dem Dotationsfond der Hochſchule und 2/, tem Font fi: 
das höhere Volksſchulweſen, theils zur Kapitalifirung, theile zur Beftreiter; 
laufenter Ausgaben zugewiefen wurden. 

*) Das gefammte Waldareal des Kantons beträgt 59,099 %, Jucharten (aufer te 
Staatsforſten 38,453 Juharten Gemeindewaldungen und 15,756%, Judare 
Genoſſenſchaftswaldungen); gejchlagen wurben im Betriebsjahr 1861/62 im Orr 
en 41,787 Klafter und 1,642,490 Wellen. 

*.) Bir heben die Poſt⸗ und Sollentjhäbigungen der Eidgenoſſenſchaft an die Kz: 
tone, bei Darlegung der einzelnen Kantonalbudgets niht nochmals befontat 
hervor. 

*0r) Bei der Diskuffion über die Aufhebung des Zeitungeflempels wurde angefcht, 
daß dieinnerhalb Jahresfriſt Im Kanton Zurich gebrudten und geſtempelten Zeitungs 
blätter eine Flaͤche von 310 Schweizer Sudarten (= 40,000 Quadratfui de 
deckt haben würden. 

4) Die Befoldung der beiben Präfldenten beträgt je 4000 Fr., jeber ter ea 
Regierungsräthe bat ZuSMulin Behalt. 


Sinanzwefen. 837 


für Korftpolizei und 19,184 Fr. Beitrag an den Kantonalarmenfond) 54,100 
Fr.; Polizei und Strafanftalten 211,466 Br.; Gerichtömefen und Staats» 
anmwaltfchaft 184,339 Fr. (die zwei Präftdenten und zehn Mitglieder des 
Obergerichts erhalten gleiche Befoldung wie Megierungspräftdent und Mit- 
glieder); Finanzen (influflve Perfonal und Ausgaben der Domänenverwaltung 
und Forfladminiftration) 106,713 $r.; öffentliche Arbeiten”) 508,082 Fr. 
(Neubauten für Hochſchule und Polptechnifum 140,000 #&r.)**); Milltär 
473,654 Fr.; Erziehungsweſen 721,481 Fr. (höheres Schulwefen, inbegriffen 
Beitrag aus dem eidgendfflichen Polytechnifum von 16,000 Fr., 273,601 Fr.; 
Volksfchulmefen 395,376 Fr.; fodann gemeinfame Bebürfniffe u. f. w.); 
Medicinalmefen (neues Spital u. a.m.) 52,039 Fr.; Kirchenwefen 389,703 $r., 
wovon 367,282 Sr. für Befoldungen der Geiftlichen; Kredit des Regierungs⸗ 
rathes 24,047 $r.***), DVerzinfung und theilmeife Tilgung der Vorſchüſſe 
der Domänentafle für außerordentliche Straßenbauten 233,333 Fr. (durch 
Großrathöbefchluß vom 26. März 1846 feftgefegtes Fixum ). — Mit fo 
glänzenden Mefultaten feiner Finanzverwaltung ift Zürich jeder Aufgabe der 
Zukunft gewachfen; die großartigen Bauten, welche es in jüngfter Zeit be⸗ 
gonnen, find eine Frucht weifer Sparfamfeit früherer Jahre, Die noch jetzt 
nicht gewichen und in Manchem vielleicht zu bedächtig Iftt}). An der Er- 
ftellung der Eifenbahnlinie Zürich⸗Zug⸗Luzern und Oerlikon⸗Bülach⸗Regensberg 
betheiligt fich der Kanton mit einer, im Verhaͤltniß wie die Bauten fortfchreiten, 
allmälig fällig werdenden Aktienfumme von 21, Mill. Fr. 


Ganz anders als in dem Induftriellen und im Großhandel thätigen Zürich 
haben fich im Kanton Bern ttt) (125 Ouadratmeilen, 467,000 Einw.) mit 
feiner faft ausſchließlich agrifolen Bevölkerung die Finanzen geftaltet. Ihre 


*) An Straßen I. Klafle (Hauptitraßen) befikt der Kanton 420,549 Fuß, an Stras 
fen II. Klafle (Land vapen) 1,642,534 Fuß Länge. An Subventionen für 
Kommunifationsflraßen (zur Verbindung benachbarter Kirchgemeinden unter ein: 
ander) hat der Staat 1862: 56,982 Fr. bezahlt; für den Unterhalt von Straßen 
I unb J. Klaſſe, der zum Theil den Gemeinden obliegt, betrug ſein Antheil 

3,680 Fr. 

*x) Rechnet man den ſeparat geführten Baukonto über Hochſchule und Polytechnikum 
mit ein, fo erhält man den Betrag von 955,484 Fr. als Geſammtſumme des 
Aufwandes für öffentliche Arbeiten (1853: 362,611 Fr.; 1869: 408,988 Fr.; 
1860: 501,566 $r.; 1861: 983,955 $r.). 

») Gin folder Kredit für unvorherzufehende Ausgaben (außerorbentlihe Unter: 
flügungen, Hufmunterungen zu gemeinnüßigen Unternehmungen u. dgl. m.) wird 
in vielen Kantonen in einem durch Herfommen feſtgeſetzten Betrage der Negies 
rung ausgeworfen. Es verfleht fich, daß biefelben über jede auf Mechnung dieſes 
Krebites angewiefene Ausgabe ebenfalls vollftändigen Ausweis leiften müſſen. 

+) Seit 1833 iR ein allgemeines Straßenneß für den Kanton angenommen. Bergl. 
Sulzer a. a. O. ©. 54 fi. 

tt) In der oppofltionellen Preſſe ift auch die Klage erhoben worden, daß die Tenden 
der Zürcherifchen Finanzverwaltung zu fehr dahin gehe, Laflen vom Staate auf 
die Gemeinden iu wälzen. 

+rr) Geſchichtliches in der Schrift: Das bernifhe Flnanzweſen 1803 — 1848, 
von einem gewefenen Mitgliede des Großen Rathes, Bern 1849 (vertritt den 
Standpunkt der 1846 dem Radikalismus erlegenen Regierung). — Berner Bes 
reiht des Regierungsrathes über die Hauptergebniffe der Staatsverwaltung 1846 
— 1850, Bern 1850 (radifal), und Meberfiht der Hauptergebnifle der Staates 
verwaltung‘ des Kantone Bern 1850 — 1854, Bern 1854 (konfervatis). — 
6. Mathy, Die Finanzen des Kantons Bern, in Rau und Hanflen’s Archiv 
für politiſche Dekonomie, Bd. IV. 
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Entwicklung erinnert lebhaft an das mohlbegründete Urtheil Sundesh agen's 
in feiner bernifchen Meformationsgefchichte, Daß der Grundcharakter der Re 
publit Bern der militärifche gemwefen ſei. Auch jegt wurzelt Ddiejer Sinn tief 
im Bernervolfe, und während Zürich wie ein folider, einfichtiger Geſchaäͤfts⸗ 
mann mit feinen Finanzen umgeht, Neuerungen umftchtig anbahnt und fie m 
möglichft wenig flörender Weife in's Leben treten läßt, gleicht Bern aud in 
feinem Staatshaushalt einem Krieger, der von Zeit zu Zeit in KRampfesbig 
aufftürmt zum Siegen ober Unterliegen, und dann wieder feine flarfen Glieder 
in behaglicher Ruhe pflegt. Gerade darum ift die Gefchichte Der berniſchen 
Finanzen anziehender als die irgend eined anderen Kantons; fie zeigt kühne 
Strihe und grelle Effekte. Jahrelang war in den dreißiger Jahren, nad 
dem Sturze der alten Ariftofratie die Finanzreform Die brennende Frage umte 
den bernifchen Staatömännern. Aber von den vielen gründlichen Vorarbeiten 
und reiflich erwogenen Vorfchlägen führte Feiner zum Abfchluffe. Die Umge 
ftaltung kam durch die Verfaffungsrevifton des Jahres 1846, aber fle brad 
herein mit der Wucht einer revolutionären Gewalt, mit einem kecken Riß durch 
Die Vergangenheit. — In ähnlichen Sprüngen gelangte Bern Dazu, zuerfi im 
der Schweiz eine Eifenbahn (die im Jahre 1861 fallit gewordene Oſtrei⸗ 
bahn) von Staatömegen zu Übernehmen. 

Bis 1798 war Bern mohl der verhältnifmäßig reichfte Staat in Eurora 
aber in den Stürmen ber Revolutionszeit wurde fein Schaß geleert und ma 
ein Theil des früheren Kapitalvermögens blieb erhalten, vorzüglich in Bolg 
der hartnädigen Weigerung Englands, die Behörden der helvetifchen Republit 
al8 legitime Nachfolger der alten Nepublif Bern anzuerfennen*). In te 
Neftaurationdperiode fuchte man fo viel als möglich Die alte Einrichtung dei 
Staatshaushaltes zu Fopiren; die Zehnten und Bodenzinfe, welche die bel 
tifche Revolution abgefchafft hatte, wurden wieder bergeftellt, und Die Nee 
rung war darauf bedacht, mehr und mehr dieſe Grundlaften ganz in Den Hin 
den des Fiskus zu Eonzentriren. Man prunfte mit fargen Befoldunaen ke 
Negierung **), aber Die Glieder der regierenden Familien wußten jich öfene- 


*) Diefe in England angelegten Fonds betrugen, als fle Bern nach der Neftauratira 
wieder an fih bracte, nahezu 8 Mill. Fr., wovon jedoch Bern 21/, Mill. a 
die Tilgung der Staatsfchuld der Helnetifchen Republif beitragen mußte. Frank: 
reih mußte überdies 13 Proc. der Summe vergüten, weldhe es nach feinen eigenen 
(unter der Wirflichfeit gebliebenen) Rechnungen 1798 aus öffentlichen Kaſſer 
Berns entnonmen hatte; dieſe Bergütung erfolgte mit 46,967 Fr. in 5proc. Rente, 
welde tamals den Kurs von 70 Hatte. 1821 wurte dem bernifchen Fiskns ver 
einigen Bürgern eine Sunme von cirfa 1 Mill. öffentliher Gelder eritatte. 
welche diefelben, um fle ter Beſchlagnahme durch die Franzoſen zu entziehen, 
1798 auf die Seite geſchafft und gefondert verwaltet hatten. — Ueber den mab 
ren Betrag der von den Franzoſen mengenommenen Summen und ter ver 
einigen Berner Batrictern geretteten Gelder, über Uebervortbeilungen , meld 
im Intereffe der ſtädtiſchen „Bürgerfhaft“ bei den Ausfheidungen ihres Rer: 
mögens von demjenigen tes Staates und der Binwohnergemeinde Bern vergo 
fommen jein follen, u. dgl. m. ift fehon wiederholt ein Außerfi erbitterter Bartei- 
fampf geführt worden, zuleet im Sabre 1851, ohne indeß eine Aenderung tel 
„Dotationsvergleiches“ zwifchen Staai und Stadt von 1841 Herbeiguführen. Ber: 
gleiche insbefondere (Stämpfli) Dotationsgefhidhte oder Beiträge zur pelit» 
chen und Finanzmoral des Patriciats, 3. Aufl., Bern 1851, und Dr. & By, 
Sefchichte des Stadt: und Staatögutes der alten Republik Bern feit 179, 


Bern und Zürich 1851 (mit einem Nachtra * Be 
**) Doch nit in allen Thellen. Der —* theig beeg 2000 alle Br, 





—* 
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miſch zu erholen an den reichen Sporteln, welche die Verwaltung von Land⸗ 
vogteien abwarf, ohne daß die Erhebungsart der Bevölkerung ſo drückend ſchien, 
als es die Auferlegung von Steuern geweſen waͤre. Man begann wieder zu 
theſauriſiren und liebte es, angeſammelte Kapitalien in auslaͤndiſchen Fonds 
zu placiren. Viele Einnahmen und manche Leiſtungen, insbeſondere Beſol⸗ 
dungen, wurden noch in Naturalien bezogen und entrichtet. — Erſt 1820 
wurde die Vorlage jährlicher Budgets eingeführt. Mit dem Sturz der Arts 
ftofratie (1831) Fam auch ein neues Finanzſyſtem, welches Die Verfafſungs⸗ 
reviflon von 1846 in feinen legten Confequenzen ausbildet. Das Sporteln« 
weſen wurde erfegt durch fire Befoldungen, Bau und Unterhalt der Straßen 
zu Laſten des Staated genommen, der Volkäunterricht obligatorifch gemacht 
und die Schulen in flarfem Maße unterftübt; für Verbreitung politiſcher 
Bildung im Volke, für Hebung des Militärmefend, für Erleichterung der 
Armenlaft die Kraft des Ganzen in höherem Grade in Anfpruch genommen, 
die ausländifchen Fonds allmälig Tiquidirt und zu produftiven Anlagen im 
Lande verwendet und der Losfauf der alten Grundlaften erleichtert. Kurz, 
der Staat erweiterte den Kreis feiner Aufgaben und bedurfte Dazu auch ver- 
mehrter Leiftungen Seitens der Bürger*). Die direkte Steuer auf Vermögen, 
hypothecirte Kapitalien und Einkommen wurde indeſſen erft 1847 in's Leben 
gerufen, nachdem man in der neuen Verfaſſung dem Fisfus zur Liquidation 
der Feudallaſten ſchwere Opfer auferlegt, eine in der Folge (Armengefeg von 
1857) zur bleibenden Laft umgeftaltete Unterflügung an die Arınenpflege ber 
Gemeinden bes alten Kantons bis auf die Summe von 579,000 Fr. jährlich 
geftattet, den Jura von der Theilnahne an Diefer neuen Laſt entbunden und 
ihm fein eigenthümliches Finanzſyſtem beftätigt und endlich dem Oberland 
auf Staatskoften einen erleichterten Zinsfuß für Hypothekaranlagen gewähr- 
leiſtet hatte. 

Folgendes find die Detaild der bernijchen Staatörechnung von 1862. 
Die Aktiva des Staatövermögend betragen 46,323,063 Fr., worunter 
Rechnungsreſtanzen 3%, Millionen, Betriebsfonds für Die Holzfpebitionsanftalt 
in Bern, die Kantonalbank, Staatsapothefe und Salzregalvermaltung nahezu 
4 Millionen; — zindtragende Kapitalien (Hypothekarkaſſe, Domänenkaffe und 
innerer Zinsrodel — die in ausländifhen Fonds angelegten Gelber, 
232,200 $r., figuriren unter den Rechnungsreftanzen und werben von der Kan⸗ 
tonalbanf verwaltet) 8,625,851 &r.; — Domänen und Gebäude 10,288,426 
Franken (die Schäßungen datiren von 1835); Waldungen 15,435,144 Fr. 
(die Schätungen datiren von 1847); Ablöfungsfapitalien von Zehnten, 
Bodenzinfen und Laudemien 249,008 Fr.; Geräthfchaftentonto 4,260,704 Fr. 
Die Paſſtva beſtehen hauptfächlih in Der Zehnt- und Bobenzinsliquis 
dationsſchuld und betragen in Allem 1,392,853 Fr., ſomit reines 


und wenn er geichgeitig der Tagfakung zu präftdiren Hatte, 11,500 Fr. Gehalt 
nebft freier Wohnung, ein Mitglied des Kleinen Rathes dagegen allerdings nur 
1450 $r. (1814 — 1830). 
) Bergl. 3. Stämpfli, Binanzbühlein für das Bernervolk, 2. Aufl. Bern 
1850. — Dagegen 8. Fueter, Randbemerkungen zu verrn Alt⸗Regierungs⸗ 
präfidenten —8 Finanjbachlein, Bern 1860. 

) Diele Schuld Rammt daher, daß zufolge der Berfafiung von 1846 die Zehnten, 
eenilde ze. aufgehoben, die von den Pflichtigen zu be Ei ablenven Aulöfungen 
der 7 Berth des Behnte etrageß, der 10fadhe eines Bobenzinfes u. f. w.) 

Ber auf die Grundſtücke gelegt und dem Staut 

‚aufgebunden wurbe, einmal zu Gunſten der Brivatinhaber 





u 
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Staatövermögen 44,930,210 Fr. Bei diefen Angaben ſind ımter ben 
Aktiven nicht begriffen die Staatsbahn fowie einige unter Staatsverwaltung 
ftehende Fonds mit fpecieller Zweckbeftimmung („Mußhafen-" und „Schul 
ſeckelfond“ für Stipendien, Dienftbotenfparfaffe, Viehverſicherungs⸗, Land- 
jägerinvaliden», Taubſtummen⸗-Fonds); unter den Paſſiven fodann find nikt 
mitgerechnet die Staatdanleihen: für außerordentlide Bauten (daſſelbe beträgt 
noch 560,000 Fr. zu 4 Proc., wird Durch Ertrafteuerquoten von 24. Promik 
amortiftet*) und fol 6i8 1. Nov. 1866 gänzlich getilgt fein): zu Borihünes 
an Entfumpfungsunternehmungen 1, Million zu 4 Broc., welche die Unter: 
nehmungen fuccefitve zurüctzuerftatten haben **) ; zur Subvention ber Centtab 
bahn 2 Millionen zu 4 Proc. (die für den gleichen Betrag erbaltenen Aktien 
wurden fpäter ald Subvention an die nunmehr den Kanton anbeimgeifallen 
Oſtweſtbahn vermendet, gegen Aktien diefer Ießteren, welche jetzt wertblo& zo 
worden find); und endlih zum Ankauf und Fortbau der Oſtweſt⸗ ober m 
mehrigen Staatsbahn (16 Millionen ***), wovon 4 in 4proc. Stautsikr* 
fcheinen, 12 zu 41/, Proc. bei Rothſchild in Brankffurt a. M. aufgenomme. 
— Die Rechnung der laufenden Verwaltung (mit Inbegriff Des auferorte: 
lichen Budgets) zeigt folgende Hauptrubriken: Grtrag Der Forſten, ne) 
235,979 Fr. ) — der Domänen (brutto 198,279 Fr., wovon für Um 
balt allein 106,881 Fr. abgehen) 50,725 Fr.; der Kapitalien 617,078 ®& 
(diefelben find hauptfächlich in der 1846 gegründeten Hypothekarkaſſe +) = 


folder Gefälle aus dem Fiskus einen diefer Ablöfungsfumme gleidbfemmeste 
Betrag binzuzufügen, und fotann den Pilichtigen, weldbe unter Serridan ie 
früheren erfchmerenden Geſetze die Grundlaften abgelöft Hatten, !/, bis tie Sit 
der von ihnen bezablten Ablöfungen zurüdzuerftattn. — Zur Behtreiraz: fer 
Vergütungen an Prisatberedbtiate unt ter Rüderflattungen an friier ib 
füufer gab der Staat Iproc. Schuldſcheine aus, die von 1847 an in ?3 Ark: 
jerien eingeloͤſt werten. 

» Tie Verwentung dieſer Ertraſteuerquete, ſewie bie Anmeiiingen aut Rri-: 
der Ginnahmeuberichüfle ang früberen Bermaltungejahren bilden ten Gexrtr! 
bes auferortentliden Budgets. Seit einem TDecennium hat in welae Ye re: 
nahme ter Staatébahn, welde ertt im Sommer 1864 tem Merrier iterare 
werten fann, Tas Jahr 1862 wieter das erde Deficit eraeken: inre®r- Mine 
nach Abrechnung teflelben an Einnahmeüberſchüſſen aus früberen Raster = 
noch 552,184 Fr. verfügbar. Das Geſetz beflimmt, daß Ueberrkr”r ;.: Ir 
füqung ter felgenten Rechnungsjahre Heben fellen und nur tur DWei&!-z 
Großen Rathes in zinktragentes Vermögen ungewantelt werten Sir ni: 
rent Teficite auf dem Konto ver Rechnungéreſtanzen autaeiricher =ertr - 
nad Ablauf von 4 Jahren entweter aus ten laufenten Ginnabmer ;: mt: 
eter am Raritalsermögen dee Staateé abruſchreiben find. 

**) Außertem bat aber ter Staat tiefen Unternehmungen neh 485.554 8 z:s » 
Staatäfaffe vergeſcheſſen, weilte unter ten „Rednungeretanier* ze:;ree 
find und mie andere vom Staat au@aelichene Raritalien serurt wert: 

*), Tie Staatebabn führt abaeienterte Verwaltung und Medinung: Die Ser 
18 Mill. fin? bie jene aus ihrem Baukente Sefritten werten. 

+) Geſchlagen wurden 15,358 Klafter Arennbelg (Grlia 278.354 Wr ur ii 
Klafter Baubet (178,123 r.). woren aber rad Abrug ter © 
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Natungéberechtigte, Arme u. ſ. w. dem Staat nur 434.473 8: men 
gingen; nutzumgen Eradten ibm 19,282 Ar. ein. Tie Sms 
linde auf der Hcliiretiticnearttalt in Berr) Selaz’er 8 :- 
>11, eliaeiaztgaber, rad Abzua ter Wofer <rr mn8: 
digum auf 6095 Fr. 

1 Died in Bezua auf Nermwaltung ren Stassetor um 7 
ähnlid We Tomänerfaffe in Züri: ibr Errz: ao”. 
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der Kantonalbant*) angelegt); Salzregal (brutto 972,194 $r.) 773,620 
Fr.**); Bergbauregal (indbefondere von den Eifenaußbeutungen im neuen 
Kantondtheil, dem 1815 mit Bern vereinigten Jura herrührend) 7200 #.; 
Fifcherei und Jagd 29,115 Fr.; Ohmgeld und Brennpatente 936,248 Br. ; 
Patent» und Konceffionsgebühren 212,656 Fr.; Stempel 127,222 Fr.; Amts⸗ 
blatt, Kanzlei und Gerichtdemolumente, Bußen 78,790 Br. ; Handänderungs» 
gebühr 162,212 Fr.; Staatdantheil (1,) an der Einregiftrirungsgebühr im 
Jura 7228 Fr.; Militärfteuer 57,223 Fr.; Erbfchaftd- und Schenfungd« . 
abgabe 92,850 Fr.; Grund⸗, Kapitals und Einkommenſteuer des alten Kan 
ton (letztere zu 4 Proc., die erften beiden zu 1%, Promille), nach Abzug ber 
Bezugsprovifton von 2 Proc., 1,122,427 Br. ; Grundſteuer des Jura*), nach 
Abzug von 5 Proc. Bezugsproviflon und der Befoldungen der Grundfteuers 
Gentralbeamten (22,608 $r.), 218,255 Fr.; — Hauptrubriken der Ausgaben: 
Allgemeine Verwaltung, inbegriffen Staatskanzlei und Bezirföverwaltung 


— — —— — — 


bis zum Jahre 1876 die Vergünſtigunqg genießen, daß fie das zur Anlegung in 
diefen Bezirken beflinmte Kapital (dermal 7%, Mill.) zu blos 34/, Moe zu 
verzinjen haben (tie weiteren 1!/, Proc., welche der Schuldner mit dem Bine 
entrichtet, werden zur Amortifation verwentet). Die im übrigen Kanton auf 
Hypotheken meift zu 4%, Proc. gelichenen Rapitallen der Kaſſe belaufen ſich 
jebt (Ende 1863) auf 15 Millionen. Am 1. Januar 1862 war der Kapitals 
beftand ter Kafle in Staatseinfhüflen 6,902,658 Fr. und in deponirten Gel 
dern (Kautionen u. a. m.) 10,991,574 Fr., und der Mobertrag biefer beiden 
Summen 701,151 $r.; die Bermwaltungsfoflen (25,267 Fr.) vertheilen fih auf 
fammtlihe mit der Hypothefarfaffe vereinigte Adminifirationen. Unter den 
Ausgaben der Hypothekarfaffe wird auch Zins und Proviflon des 2-Millionens 
Anleihen von 1855 Wentralbahn) verredinet. " 

*) Reine Staatsbant, ohne Aktienkapital, gegründet 1834 und vom Staate mit 31, 
Milionen dotirt, welche ihm etwa 6%, Proc. abwerfen. 

**) Kochſalz wird zu 10 Gent das Pfund verfauft; der Befammtverbrauch im 
Jahre 1862 war 142,753 Bentner Kochſalz und 2598 Centner Düngfalz. 

**) Der Jura bat die franzöftihe Steuerverfaflung beibehalten, und ebenfo ben 
Grundſatz der freiwilligen Armenpflege. Durch Herkommen und Geſet find die 
Ginnahmen aus dem alten Kanton beſtimmt, di weldyen die juraſſiſche Grund⸗ 
fleuer das Aequivalent im Verhältniſſe zur Bevölkerung der beiden Kantons 
theile bilden fol. Da fh unter genen äquivalicenden Binnabmen auch bie 
Behnten und Bodenzinfe des alten Kantons befanden, welche in Folge der ans 
geführten Aufhebung im Jahre 1846 dem Kisfus einen bedeutend geringeren 

trag ale zuvor abwarfen, fo mußte die juraffifche Grundſteuer herabgefept 
werden, während gleichzeitig im alten Kanton die direfte Steuer neu eingeführt 
wurde und um fo fhwerer in’s Gewicht fiel, ald von den flarfen, für Subven⸗ 
tionen der Armenpflege in den Gemeinden ausgefehten Summen dem Jura, ges 

maß feinem Syflem ter Armenpflege, nichts zu gute kam und diefe ganze vers 
mehrte Ausgabe ausfchlieglih dem alten Kantonstheil auffiel. Da zudem im 
Jura eine Patentſteuer nach franzöflfhen Mufter nicht eingeführt if, ſo ſchien 

das Mißverhaͤltniß grel genug und führte 1863 zu dem Beſchluſſe, die Ein⸗ 
kommenſteuer des alten Kantons auch auf den Jura auszudehnen. Zur Auss 
führung iR diefer Beſchluß, dem fi der Jura lebhaft widerſetzte, noch nicht 
gefommen; der Widerſtand wird kaum anders als burd eine angemeflene Bes 
theiligung tes Staates an tem projeftirten @ifenbahnneb des Jura gebrochen 
werden fönnen. — Das ganze Berhältniß bat viel Achnlihteit mit demjenigen 

Schleswigs und Holſteins zu Dänemark; das alte Bern brachte 3. B. einen 

bedeutenden Beſitz an Kapitalien, Domänen, Waldungen u. f. w. mit in bie 

Verbindung, während der Jura blos in Waldungen ein annäherndes Aequis 

valent beſaß u. dgl. m. — Die Sinregiftrirungsgebühr, welche im Jura noch 

beficht, erträgt etwa 58,000 Fr., wovon cirka 40,000 Fr. unter die Gemeinden 
verfheilt und von ihnen zu gemeinnüßigen Werfen verwendet werben. 
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244,083 Fr.*); Rathskredit 34,078 &r.**); Direktion Des Innern 86,350 Fr. 
(Unterftügungen der Landwirtbfchaft und Viehzucht, und lanbwirtbfchaftlide 
Schule 36,246 $r.); Armenwefen 750,480 Fr. (wovon für das Armen 
wefen des alten Kantons 591,078 Fr., der Neit***) für Den ganzen Kam 
ton); Juſtiz und Polizei, inbegriffen Nettofoften der Strafanftalten 508,799 
Fr., Kirchenmwefen 639,549 Fr. ), Finanzen (inbegriffen 53,621 Fr. 3m 
der Zehnt⸗ und Bodenzindliquibationdfehufb von einem Kapital auf 31. Der. 
1861 von 1,299,276 Fr.) 123,069 $r.; Erziehung 861,654 Fr. (darımta 
Hochſchule 131,652 Fr.; Kantonsfchulen 90,902 Br. ; Sefundarfchule 
96,225 Fr.; Primarfchulen 435,786 Fr.; Seminarien 78,040 Fr. ; Lehre 
fonode 1243 Fr.); Militär 684,012 Fr.; Bauten 990,357 Fr.; Gericht 
verwaltung 276,595 Br.; außerordentlihe® Budget 188,808 Br. — % 
Einnahmen , bei weldyen die Gewinnungsauslagen faft durchgängig in Ab 
gebracht jind, belaufen fi im Ganzen auf 5,273,120 ®r.; Die Ausgake 
welche ebenfall8 Nettoausgaben, nach Abzug der durch eine Anftalt as 
Unternehmung des Staates erzielten Einnahmen von den Koften bebenta 
kommen zu ftehen auf 5,387,834 Fr.; als Deflcit werden jedoch, Da unter Die 
Zahlen das außerordentlihe Budget. mit 192,006 Fr. Einnahmen m 
188,808 Fr. Ausgaben ebenfalls figurirt, 117,912 Fr. angegeben. Um iM 
bedrohte Gleichgewicht in feinen Budget zu fichern und den fleigenben %» 
forderungen für Eifenbahnbauten u. dgl. gewachſen zu fein, bat Bern nen: 
dings einige feiner Yinanzgefege In fiskaliſchem Sinne revidirt, fo das Geiq 
über Die Militärfteuer und dasjenige über Die Erbfchaftd- und Schenfungsabgek. 


Der dritte Kanton in der Rangordnung, der ehemalige „Eatholifche Ber: 
ort" Luzern (274, Duadratmeilen, 130,000 Einw.), hat in feinen Ju 
zen des Gigenthümlichen genug, um nicht mit Zürich oder Bern unter ein 
Hut gebracht werden zu fünnen. Unentwegt zum überlieferten Glauba ki. 
tend, hat er das Mittel, welches den proteftantifchen Kantonen feit dem 19. 
Jahrhundert jo großes Uebergewicht un Macht und Mitteln gab, Die Sifule 
rifation der Kirchen= und Kloftergüter, erft fehr fpät, im Drang der äufeie: 
Noth, ji zu Nutzen gemacht. Das liberale Regiment, das nach Befteam: 
des Sonderbundes auffam und mit einem Durch den Krieg zerrütteten Stage. 
mit der von ber eidgenöflifchen Tagfahung den Sonderbundsfantonen ar 
erlegten Kriegöfteuer auf dem Rüden und mit einer unſicheren Mehrheit kinte 
fich ein erfchöpftes Land zu regieren hatte, fonnte wählen zwifchen Ginführs 
Direfter Steuern oder Einziehung von geiftlichen Gütern, und verftand dar 
fein Intereffe und die Lage der Zeit, daß es die Schwere der Laſt auf Er 
zelne, ftatt auf Alle wälzte. Das reiche Klofter St. Urban, und ebenjo dat 


*) Befoldungen : Regierungspräfident 5500 Fr., Regierungsratb 5000 Fr., Chr 
richter 4400 Fr., Staatefchreiber 3800 Fr., "Rantonsbuhalter ebenjo, Das 
tementsfefretär 3000 Fr., Regierungsftatthalter und @erichtepräfltenten 2000 - 
3800 Fr., Direktor der Kantonalbanf 4— 6000 Fr., Oberinftruftor 3500 — 100 
gr., Oberingenieur 00 Fr., Kantonsbaumeiſter 3500 — 4000 Fr. 
Seneralprofurator 3800 Fr. u. f. w. 

°*) Der orbentlihe Betrag dieſes Rrevite ifl 20,000 $r. 

***) Stipendien zur @tlernung eines Handwerks; Nothfallſtuben; Staatsbeitrug « 
die Irrenanflalt; Spenden an — Rettungsanſtait für verwahtich 
Kinder; Entbindungsanftalt n. a. 

+) —5*— der katholiſchen Grichen 115,662 Fr.; der protekantiide 
515,290 
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jenige von Rathhauſen wurden fäkularifirt, ihr Eigenthum verwerthet, ben 
geiftlicden Stiften und Klöftern eine Kontribution von 700,000 Fr. auferlegt, 
die Mitglieder der fonderbündifchen Behörden zum Erfaß des Deficits ange- 
halten, welches fich in den beim Ausbruch des Krieges in Luzern verbliebenen 
eidgenoͤſſiſchen Kriegöfaffageldern vorfand. Aus dem fäfularifirten Kloftergut 
wurde ein Schuldentilgungsfond gebildet, und während zu Ende 1847 die 
Aktiva des geſammten Staatövermögend die Pafftva nur un 650,000 Fr. 
überfliegen, find jet Die alten Schulden bezahlt*) und die Staatsrechnung 
von 1862 weit ein reines Staatövermögen von 51, Mil. Br. nad), wor⸗ 
unter 2%, Mil. zinstragende Kapitalien. Im Laufe dieſes Jahres hat der 
Kanton zwei Anleihen zu 41, Proc. aufgenommen, eined von 400,000 Fr. 
zu Bauten und 1 Mill. zur Beftreitung der für das Eifenbahnunternehmen 
Luzern» Zug= Zürich übernommenen Subvention. Indeffen wird Luzern fich 
faum noch lange der Einführung direkter Steuern erwehren Eönnen, welche 
übrigens im Gemeindehaushalt fchon beftehen**). — Die Staatsrechnung von 
1862 erzeigt an Einnahmen 1,020,142 Fr., an Ausgaben 1,245,496 Fr., 
oder wenn wir die beſonderen Einnahmen der Departements des Innern, des 
Aeußern, der Polizei, des Militärs und der öffentlichen Bauten, wie es in 
den nachftehenden Zahlenangaben gefchehen ift, von den entfprechenden Aus⸗ 
gaben abrechnen, 907,530 Fr. Einnahmen und 1,132,884 Fr. Ausgaben 
(das Deficit ift in der obigen Angabe des Staatövermögens als Pafftvum in 
Abzug gebraht). — Hauptrubrifen der Einnahmen: Ertrag von Immobilien, 
Zehnten und Bodenzinfen und Staatäfapitalien 124,548 Fr. ***); Stempel 
20,425 Fr.; Verbrauchsfteuer von Getränken, Wirthfchaftspatente u. dgl. 
194,682 $r.; Salzregal 226,727 Fr.; Verehelichungsgebühr 7) 19,845 Fr.; 
Militärentlaffungdtaren 28,266 Fr.; Cinnahmen aus dem Erziehungsfond 
61,360 Fr.; ErbfehaftSabgaben 7038 Fr.; Bußen 14,480 Fr. ; Jagdpatente 
5570 $r. — Hauptrubriken der Ausgaben : Allgemeine Berwaltung 125,355 Fr.; 
Inneres tt), Forſtweſen, Viehprämien, Handelskammer, Armen-, Bormund- 
ſchafts⸗ und Kirchenmefentr}) 11,241 Br.; Polizei 122,419 Fr.; Militär 


) Der Schuldentilgungsfond zeigte zu Ende 1862 einen Schulbüberfhuß von 
104,243 Fr.; die Staatsfaffe hatte an deufelben zu fordern 274,674 Fr., welde 
ihr der Fond zu 41%, Proc. zu verzinfen bat. — In der Seit vom 24. Nov. 
1847 bis 1. Januar 1854 at Luzern 6,748,854 Fr. Schulden bezahlt und 
ftanden zu Anfang tes Jahres 1854 noch aus in Kapital und Zins 1,291,172 Fr. 

ee) Der Gefamnitbetrag der auf den 1. Januar 1862 von den Gemeinden befchlofs 
fenen Armenfleuer war 547,631 Fr., derjenige der Polizei: und Schulfteuer 
372,437 Fr. Die Armenfteuer betrug ın 17 Gemeinden bie 2, in 78 Gemein⸗ 
den 2 — 6 Proc., in 4 zwiſchen 7 und 8 Proc. und in zweien zwifdhen 9 und 
10 Promille, in einer, welche ein neues Armenhaus baut, 11%, Promille; die 
Volizeis und Schulfteuer überfteigen in 18 Gemeinten bie Höhe von 3 Pros 
mille vom Bermögen. 
i ***) Holzerlöß aus den Waldungen 15,614 Fr. 
+) Der Bräntigam muß 30 Fr. an den Staat zahlen; der Bezug I Sache des 
‘ Militärdepartemente. Auf welchem geſchichtlichen Grund diefe originelle Hei: 
' rathoſteuer beruht, ift uns nicht befannt: enthoben find berfelben die Offiziere 
in Auszug und Reſerve. 
+7) Befoldungen: Schultheiß 3000 Fr., Regierungsrarhb 2800 Fr., Obergerichts⸗ 
präfident 2800 $r., Staatsanwalt 2700 Fr., Staatsichreiber 2600 Fr., Staats: 
Taffirer 2500 Fr., Oberrichter 2000 Fr., Archivar 2000 Fr., jeder Departementss 
fefretär 1800 FR Amtsſtatthalter (Prafelt: 1600 — 2600 Fr. u. f. w. 
+rr) Für letzteres find nur 416 Fr. in diefer Summe inbegriffen. Die Kirche hat, 
wie auch in den übrigen katholiſchen Kantonen, ihr eigenes Bermögen und _alis 
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187,129 Fr.; Finanzen (insbefondere Domänenverwaltung , Unterhalt ber 
Pfarrkirchen, fobann 16,762 Br. BVerzinfung der Anleihen) 88,089 $r.: 
Bauten 293 578 Fr.; Erziehungsweſen 263,297 Fr. (Darunter Volksſchul⸗ 
wefen 132,982 Fr.; Rehrerfeminar 22,654 Fr.); Gerichtsmefen 91,775 dr. 
— Das Budget des Kantons für 1864 ftellt ein neues Deficit von 103,404 Fr. 
in Ausficht, und follte der Eifenbahnübergang über Den St. Gotthardt zu 
Stande fommen, fo müßte Luzern fich bedeutende Opfer auferlegen. Be» 
merfensmwerth ift eine Beftimmung in der neuen VBerfaffung Des Kantons von 
1863, nad) welcher Die Befoldungen jemeilen vor den von vier zu vier Jahren 
flattfindenden Gefanmterneuerungswahlen für die unmittelbar folgende Periode 
feftgefegt werden müffen und mährend der Dauer der Zegislaturperiode Be 
foldungserhöhungen nicht eintreten Dürfen. 


Das fleine Uri (194, Duadratmeilen, 14,700 Einw.) bat feit 16% 
für den Bau der Gotthardtöftraße, dann für den Sonderbundskrieg, für rm 
neue Kaferne, für Die Korrektion der Neuß und zulegt noch für Die vom Buzk 
angeregten und fubventionirten Alpenftraßen verhaͤltnißmäßig fehr bedeuten 
Anftrengungen gemacht, von denen her e8 Damald noch mit einer Schuld u 
542,459 Fr. belaftet iſt. Nach der Kantondrechnung von 1862/63 — den 
einzigen Material, welches uns aus Uri zur Verfügung ſteht — kann I 
Vermögen des Kantons nicht bebeutend fein, da der Ertrag deſſelben (Kar 
talien und Domänen) nur auf 5565 Fr. anfteigt. Im Uebrigen Tieferten bi 
eidgenöfftfche Poſt- und Zollentfehädigung (106,995 Fr.) über die Hilfe 
ber auf 181,771 Fr. fteigenden Einnahmen; Daneben trugen Das Salzregal 
30,624 Fr.; das Ohmgeld 20,756 Fr.; Stempel und Patente 3376 $r.: 
das Lotterieprivilegium*) 3657 Fr. ein. Die Ausgaben fummiren fit ai 
192,226 Fr.; Landögemeinde- und Zandrathfoften 1787 Fr.; Die allgemeinen 
Negierungd- und Berwaltungsausgaben betragen 5495 Fr.; Die Koften ter 
Nechtöpflege, wovon Diejenigen der Strafanftalt am meiſten in's Gewicht 
fallen, 7995 Fr.; das Militärmefen erfordert 23,765 Fr.; das Finanmein 
(worunter Zinfen der Staatsfchulden 9862 Fr. : Straßenfchuldtilgung 24,433 
Fr.) 36,913 Fr.: die Polizei 9270 &r.; Die öffentlichen Bauten 25,355 fr.- 
da8 Innere (worin Die Ausgaben der Kanzlei gerechnet find) 8137 Fr.: du 
Erziehungsweien nur 4761 Fr.: etwas auffallend find die Hohen Aniäge fü: 
„Aeußeres und Diplomatifcheö", nämlich Geſandtſchafts- und Konferenzkoñen 
1635 Fr., Kantonal-Ehrenfoften 868 $r.. „Vertretung der Mechte des Kır: 
tons“ 9072 Fr., zufammen 11,575 Fr. — Nühere Nachweiſe, insbeſonder 
über den Beftand Der mittelbaren und unmittelbaren Staatsgüter, und übe 
Die gerade für Diefen Kanton befonders wichtigen finanziellen Verhältniſſe te 


mentirt fih ohne Staatszufchürle (jenes betrug zu Ende 1861 etwa bi), Miä: 
am reiten it das Stift Münfter, defien Vermögen auf 2,583,570 Fr. aut 
eben wird). 

*) Vs if dies die befannte Geldlotterie des Hauſes Muheim in Altorf; trep al 
Eiferns in der Prefie iſt in den lebten Tagen des Jahres 1863 Tiefes Bar: 
legium erneuert und die Konceſſionsgebühr, melde die Unternehmer daföer ꝛ 
entrihten haben, von 7200 Fr. auf 10,000 Fr. erhöhf worten. Dieſe weit: 
fällt zur Hälfte in die Kantonskaffe und zur Hälfte in die Gentralarmenfaft. 
Ueber die Slüdsfpiele in der Schweiz vergleihe Das Referat von Dr. S. Erlis 
in der ſchw Beitfchrift für Gemeinnützigkeit, Jahrgang II (Züri 18631. 
GSeite 187 ©. 208 — 215. Außer in Uri beſteht eine jeld 
Geldlottert 
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beiden Bezirke (Uri und Urferen) find wir nicht im Stande zu geben. Di⸗ 
rekte Steuern bezieht der Kanton nicht. 


Schwyz (16 Duadratmeilen, 45,000 Einw.), der bebeutendfte unter 
den Urkantonen, zeichnet ſich auch Durch eine äußerft firebfame Adminiftration 
aus, von deren Wirfjamfeit die mit großer Sorgfalt bearbeiteten Verwaltungs⸗ 
berichte rühmliche8 Zeugniß geben. Eine eigenthümliche Schwierigkeit macht 
in dieſem Kanton die Selbjtändigkeit der 6 Bezirke, welche bis 1848 eine faft 
volftändige war, fo daß der Kanton einen Föderativftaat im Kleinen dar⸗ 
flellte ; noch jet haben die Bezirke ihre eigene Verwaltung und Rechnungs⸗ 
ftelung — (namentlich beziehen fle Die Dermögens- und Kopfiteuer fowie 
die Verbrauchöfteuer von Getränken und die Wirthfchaftsabgaben, wogegen 
ihnen auch die Militärausgaben zum Theil auffallen) — und nur ungern 
fügen fie fit der Kontrole des Staated. Don dreien diefer Bezirke lagen, 
als die Staatörechnung und der Bericht für 1862 abgefaßt wurde, die Rech⸗ 
nungen noch nicht vor. Die Mechnungen von zweien derſelben (March und 
Höfe) für 1861 betrugen an Einnahmen 52,711 Fr., an Ausgaben 50,660 Br. 
Im Jahre 1862 hatten die Bezirke Schwyz, Gerfau und Küßnacht 71,659 
dr. Einnahmen und 67,671 Br. Ausgaben. Beinahe jeder Bezirk befigt be⸗ 
fondere Fonds zu Armen», Schul oder firchlichen Zmeden. Die Staats- 
rechnung für 1862 zeigt an Ausgaben 346,718 Fr., an Einnahmen 228,549 
&r., oder reducirt auf reine Ausgaben und reine Einnahmen 294, 932 Br. 
gegen 176,763 Fr. Bon den Fonds, deren Ertrag in die Kantonskaſſe 
fließt, etragen auf Ende 1862 der Kantonalfond 62,973 Fr.; der Schulfond 
48,203 $r.; der Brandfaffafond (zur Verabreichung von Liebedgaben an 
Brandbefchädigte)*) 29,145 Fr.; Dazu kommen die Specialfonds: Diöcefan- 
fond (wird zu Veftreitung von Stipendien, bifchöflichen Tafelgeldern und Doms 
herren-Behalten verwendet) 64,108 Fr.; Invalidenfond (fcheint hauptfächlich 
für Polizeibedienftete beflimmt) 5007 Fr.; und Betriebsfapital des Pelz« 
handels 16,000 Fr. Die Hauptrubrifen der Laufenden Einnahmen find: 
Zinfe der drei genannten Bonds 5459 Fr.; Salzregal 69,554 Fr. (von 
10,686 verkauften Eentnern) ; Vermögensfteuer zu 1 Promille und Kopffteuer 
zu 1 Fr. von jedem nicht armengendffigen Bürger netto 58,996 Fr.; Stem- 
pel netto 4073 Fr.; Jahresbeitrag des Stifte8 Einfledeln 4571 Fr.; Jagd» 
patente 5459 Sr. Hauptrubrifen der Ausgaben: Allgemeine Verwaltungs⸗ 
foften (der Negierungspräfident bezieht 600 Fr., die Mitglieder der Megies 
sung erhalten lediglich Taggelder und Neifevergütungen, die beiden Kantons 
fehreiber und ein Megierungsfekretär beziehen zufammen 6200 Fr., der Kan⸗ 
tondweibel 1250 Fr. u. ſ. w.) 27,856 Fr.; Schulweſen, nach Abzug ber 
Einnahmen des Lehrerfeminars, 7529 Fr. **); Mechtöpflege nach Abzug der 
Gerichtögebühren 7972 Br. (der höchftbefoldete richterliche Beamte ift der 
Berhörrichter, der 1300 Fr. Gehalt bezieht); Polizei 13,811 Fr.; Straf 
anftalt (nach Abzug der Einnahmen von 6835 Fr.) 1443 Fr. ; Militär (nicht 


*) Es iR althergebrachte Sitte, daß die Kantonskaſſe einem durch Brandunglüd 
Beimgefuchten Rantonsbürger 5 Proc. des Brandſchadens vergütet; ber Fond 
Burde gebilvet, damit die Erfüllung diefer Leiſtung dem Staat nicht zu ſchwer 


*) Def — geringe Sunmme erklärt ih daraus, daß die Ausgaben für das 
ulwefen von den Bezirken und Gemeinden beftritten werden. Ebenſo 
er mit dem Armenwefen. 
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eingerechnet Anfchaffungen auf Rechnung der Bezirke , welche biefe mit 
20,401 Fr. zu vergüten hatten, und nach Abzug von 7394 Hr. Einnahmen 
der Militärverwaltung) 38,660 $r.*); Bauten, insbefondere Straßenbaute. 
162,914 Fr.; Pafftuzinfe 23,659 Br. Die verzinslichen Paſſiva der Km 
tondrechnung, meift zu 2!/, und 4 Proc. verzinglih und faſt alle zu Strafen 
bauten Eontrahirt, beliefen jih am Ende des Rechnungsjahres auf 524,877 
%r.**). — Schwyz iſt einer der wenigen Kantone, von welchen eine Ueber⸗ 
ficht deß Rechnungsweſens der Gemeinden veröffentlicht wird , welche mit te 
Zeit immer volftändiger zu werden verfpricht. Cine für Das Kantonsbutget 
bedeutende Mehrausgabe veranlaßte der Bau der Arenſtraße (Berbintung 
zwifchen Brunnen und Altorf, ein Stüd der vom Bund fubventionirten frat- 
gifchen Alpenſtraßen); von dem zu diefem Zwede befchloffenen Anleihen von 
300,000 Fr. war bi8 Ende 1862 die Hälfte realifirt. 


Bon Dbwalden war fein neuer Finanzftatus erhältlich ; Die einzige Aw; 
über den Haushalt dieſes Halbfantond, welche und zu Gebote ftebt, ih ix 
daß er 1862 ein Anleihen von 30,000 Fr. zu 41, Proc. zu Straßenbaute 
aufgenommen bat. 


Mittheilfamer ift Nidwalden (5',, Quabratmeilen, 11,500 Gim.) 
jeiner Bevölkerung nach der kleinſte Kanton. Die legte uns vorliegende Stau 
rechnung, welche vom Jahre 1861 und wegen des Damals in Stans abgebil, 
tenen eidgenöfflfchen Zreifchießend Feine ganz normale ift, zeigt eine Cinnabm 
von 212,920 Fr. An Kapitalien befitt der Staat 55,863 Fr., tie Bar 
dungen find gefchägt zu 38,754 $r.***), an Guthaben und Vorſcbüfſen 
37,878 Fr., mithin mit Einrechnung des obigen Kaſſabeſtandes, Aktiva im 
Betrag von 145,415 Fr. Die Paffiva der Vermögensrechnung belaufen fd 
auf 104,206 Fr.; der Hauptpoften derfelben find die meift zu 5 Procent mr: 
zinslichen Staatdanleihen im Betrage von 100,601 Fr. F). — Unter ten 
laufenden Einnahmen find die bedeutendften das Salzregal 8097 Fr. (Ratte 
gewinn mit dem im Laufe des Jahres verbrauchten Salz 14,068 Fr.: tur 
Staatdrechnung bringt den am Schluffe des Jahres noch nicht eingegangenen 
Betrag in Abzug und fügt hinzu 10,968 Fr., währenn 4997 Zr. Reit tes 
Nettogewinnd von 1860); Obmgeld» und Suftgebühren TFT) (Nettoerirz 
en Die Militärausgaben der Bezirke beliefen fih auf 29,958 Er. Jeder Bezirk ba 

fein eigenes Zeughaus. — Da die Forderungen tes Staates an die Bezirke ke 

fländig zunahmen, wurde 1862 beſchloſſen, daß biefe Vorſchüſſe von nun an ws 

4 Proc. verzinft werden follen; fie betrugen zu Ente des Jahres 25,844 Fr. 
**) Unter diefen Paffiven erfcheinen auch der Kantonsihulfond von 37,400 Fr., te 

Diöcefanfond von 10,500 Fr., ein Anleihen tes Stiftes Einfledeln von 20,000 Fr. 

Anleihen der Bezirke Gerfau, Mar, Cinfiedeln und Höfe 109,120 Fr. Zepter 

rühren wohl daher, daß der Staat Straßenbauten unternahm, unter ter Acts 

gung, daß die dabei intereffirten Bezirke ihr Kapital dazu vorfiredten. — di 

aufenden BPaffiven der Staatsrehnung fliehen den Aftiven (Forterungen 3 

bie ee ausftehende Steuern u. dgl.) ungefähr glei (jene 51,741 Fr., diei 

67,910 Fr.). 
°., Das gefammte Walvareal im Kanton wird zu 20,000 Jucharten gefchägt, em: 

l bes Sefammtareals. Leider fehlen forftpolizeilihe Borſchriften noch gänjlis. 

7) Auf 1. Januar 1863 wird die Schuld des Kantons auf 96,278 Fr. angegehe, 
woron 2266 Fr. zu 4, der Meft zu 5- Proc. verzinslich. Nur etwa bie Si 

IR eigentliche Staatsſchuld, die andere Hälfte haben der Schulfond und ta 








+) Die Safer ' Y een aaren, welche die „Guf“ (Rieterlas 
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11,023 Fr., ausſtehend 7215 Fr.) 3808 Fr.; verſchiedene Patent-*) und 
ſonſtige Gebühren 3040 Fr.; Landſteuer zu 2 Promille vom Vermögen, nach 
Abzug von 3 Proc. Einzügerlohn 23,429 Fr.; Ulpfteuer zu 5 Promille, Ein⸗ 
zügerlohn abgerechnet, 883 Fr.; Bußen und Procepfoften 3800 Fr.; außer 
ordentliche Einnahmen (Beitrag ded Komités des eidgenöfflichen Schügen- 
feftes in Stans 2000 Fr., Beiträge von Obwalden und einzelnen Gemeinden 
an Straßenbauten u. dgl. m.) 8064 Fr. Unter den Ausgaben belaften bie 
Koften der „allgemeinen Verwaltung“ die Rechnung mit 10,335 $r.; am 
meiften (5700 &r.) £often Standesfanzlei und Amtsdiener; die Rechtspflege 
foflet 1603 Fr., Gefchwornengeriht und Staatsanwaltichaft inbegriffen; Die 
Zandögemeinde, Kandesprocefflonen, die R. P. Kapuziner, die Schüßengaben 
u. dgl. m. erfordern 2435 Fr.; das Militär Dagegen Eoftet nach Abrechnung 
der Einnahmen der Militärverwaltung 15,461 Fr.; die Polizei, deren Budget 
durch das eidgenöfjifche Schüßenfeft auf Dad Doppelte ihres gewöhnlichen Auf- 
wands gefteigert wurde, 7525 Fr.; die Verwaltungen des Landesarmenweſens, 
des Korreftiondhaufes und des Sanitätöwefend erheifchen 5400 Fr.; Das 
Baumefen 16,219 Fr.**); an verfchiedenen Beiträgen (wie Grünbungsaftien 
der Gotthardtbahn 2000 Fr.; Wuhrbauten in Luzern, Chrengaben, Vieh⸗ 
prämien, Unterflügung an die Brandbeichädigten von Glarus u. a.) wurden 
verausgabt 7591 Fr.; die außerordentlichen Ausgaben, worunter befonder® 
die Verzinfung von Anleihen, betrugen 6108 Fr. Im Jahre 1862 bei Ein» 
führung des obligatorifchen Schulbefuch8 wurde aus dem Nachlaß der Son» 
derbundäfriegsichuld, dem fogenannten Wienerfond ***) und fonftigem Staats» 
vermögen, ein Kantonalfchulfond von 50,556 Fr. gegründet, deſſen Zinfen 
zu 5 Proc. den Gemeinden nach Verhaͤltniß ihrer Bevölkerung ald Beitrag 
zu den Schulausgaben vertheilt werden; indeffen befteht nahezu die Hälfte 
diefes Fonds dermal nur in einer Forderung an die Kantonsfaffe, fo daß bie 
für deren Berzinfung unter den Anleihenzinfen verrechnete Summe vielmehr 
eine Ausgabe ded Kantons für Schulzmede iſt. Ebenſo ift der Diödcefanfond 
von 26,000 Fr. mit dem Staatögut vermifcht, und werden bie Zinfen Diefer 
Summe dur das „Randes-Sädelamt” an den Verwalter des Didcefanfonds 
für Stipendien an Studirende der Theologie und Philofophie, Koſtgelder der 
geiftlichen Seminariften u. f. w. ausbezahlt. Die Leberfchüffe der Laufenden 
Verwaltung dienen zu fuccefflver wirflicher Konftituirung der beiden Fonds. 
— In Befoldungen, das läßt fich denken, treibt Nidwalden feinen Lurus: 
der regierende Landamman hat 340 Br., der Landesfedkelmeifter (Finanz⸗ 
minifter) 300 Fr., der DVerhörrichter 350 Br., der Staatsanwalt 160 Fr., 
der Salzdireftor 120 $r., der Zeugherr 60 Fr., der Zuchthausvermalter 30 Fr., 
der erfte Landfchreiber Dagegen 1500 Fr., der zweite 1350 Fr., der Standes» 
läufer 1300 Fr. Gehalt. 

Man fieht ſchon an den Zahlen, welche Stellen dem Amtszwang unterliegen 


*) Darunter auch Lotterlepatente mit 800 Fr. (feither erheht auf 1200 Fr.). 
°°) Der Bund bat zu den Straßenbauten der beiden Halbfantone Unterwalven ers 
beblihe Beiträge geleiftet (400,000 Br. für die Brünigſtraße, 20,000 Fr. für 
die Brüde von Stansflad). 
**°) Den Urfantonen, fowie Zug, Glarus und AppenzellsInnerrhoden wurden gemäß Vers 
fügung des Wiener Kongrefles von 1815, von St. Ballen, Aargau und Waat 
(e emaligen Untertbanenlanden) 500,000 ſchweiz. Br. ausbezahlt, welche rorzüg⸗ 
lich für das oͤffentliche Unterrichtsweien jener Kantone verwendet werben follten. 
Bergl. &. Bogt, Handbuch des fchweizerifchen Bundesrechtes, ©. 169 fi. 
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und welche nicht: die Annahme eines Amtes iR ein Opfer, zu bem tas founerain 
Volk die Vermoͤglichen verurtheilt, wenn fie nidyt Ehrgeiz oder Uneigennügigfeit 
genug befißen, ſich dazu bereit zu ſtellen; die bloße Bedienſtung bagegen wird hon⸗ 
rirt wie anderwärts und an Bewerbern für folde Stellen fehlt es nicht. 


In fehr umfichtiger und entfchloffener Weife hat Glarus (121, Quadrat 
mellen, 33,000 Einw.), deffen Finanzen Durch den großen Brand des Haupt: 
ortes in der Nacht vom 10./11. Mai 1861 ſtark bedroht waren, feinen Haus 
halt neu geordnet. Der Brandfchaden, defien Vergütung der Eantonalen Gr 
bäubeverjicherungdanftalt auffiel, belief jih auf 2,640,000 Br. — eine m 
erſchwingliche Laft für eine Anftalt, welche nur etwa 20 Millionen Fr. an 
Schatzungswerth Der verfchiedenen Gebäude aufzumeifen hatte. Aufgewende 
wurde vor Allem der Mefervefond der Anftalt, foweit er nicht nach dem Ge 
feße unantaftbar ift*); fodann befchloß die Landsgemeinde, DaB der Kanton fr 
Die vom großen Brande herrührenden Berbindlichkeiten Der Affekuranzaniis 
einftehe, und beauftragte die Behörden, für Die Herbeifhaffung der nötbim 
®eldmittel zu forgen. Die Eidgenoffenfchaft, Damald noch nicht von dem %: 
eine8 langjährigen Deficits gedrüdt, bewilligte ein auf 10 Jahre unverisk 
lihe8, dann zu 2 Proc. zu verzinfendes, und vom 16. bis zum 20. Jıe 
zurüdzubezahlendes Anleihen von I Million Fr. in zweites Anleiben a 
3 Proc. wurde, begleitet von einer Anſprache an den hilfsbereiten Sinn ie 
Eidgenoffen, zur Zeichnung aufgelegt und lieferte eine Summe von 1,382, 100 
Branfen. Zum Wiederaufbau der Amtögebäude des Kantons endlich (Ra 
haus und Gerichtshaus) wurde theild aus den geflofienen Hilfsgeldern, tbeill 
aus freiwilligen Beiträgen von Glarner Bürgern ein Fond von cirka 450,0 
Br. gebildet. Die Landesfchuld, welche fchon vor dem Brande 952,205 Fr. 
betragen hatte, wurde dadurch auf Die Summe von nahezu 31/, Mil. se: 
mehrt, aber ed ift ausreichend für Verzinfung wie für allmälige Seimjablinʒ 
derſelben geſorgt. Die Straßen» und Hochbautenſchuld zu 4, 41, und 40 
Proc. verzindlich, welche aus den Jahren 1830 — 1840 ſtammt und kt ıu 
Ende 1862 noch auf 364,858 Br. belief, wird wie zuvor verzinft und von 
Jahr zu Jahr vermindert durd die Zinfeneingänge der Zandesfapitalien-Ber: 
waltung **) und Durch eine Speifung aus den laufenden Einnahınen der Stasi 
rechnung im Betrage 13,000 Br. Die neben diefer Schuld Keftehende a 
Landesfchuld (587,347 Br. zu 4, 4, und 44, Proc.) wird aus Der laufer 
ben Nechnung verzinft. Bür Die neuen Schulden ift eine einmalige Zablun; 
von 100,000 Fr. in einen Amortifationdfond gelegt und jährlich werte 
130,000 $r. in denfelben eingefchoffen,, jo Daß in 20 Jahren dieſe Schulte 
völlig abgetragen fein follen. Die Hiljsmittel zur DVerzinfung und Amr 
tifation der leßteren fand man in einer Erhöhung des Salzpreifes von | 
auf 12 Rappen vom Pfund, einer Erhöhung der VBermögensjteuer auf 3 Er 
und der Kopfiteuer auf 11, Br. und endli einer neben Dem ortentlice 
Beitrag an die Kantonalaffefuranz (welcher im Jahre 1863 auf 7 Bro. X 
Affefuranzfumme normirt war) zu erhebenden und dem Kantonsfisfus abzt 
gebenden außerordentlichen Affefuranzfteuer von 2,3 Promille. — Die Lafter 
welche fich das Land damit auferlegt hat, find nicht gering, und der gazr 


— — 









*) Er betrug wovon 300,000 Fr. unantaſtbar erklaͤrt int. 3% 
Ende 186 uf 324,689 Fr. gehoben. 

) Der Land Babe 1863 aus 296,950 Fr. in Schuldtiteu 
und Baarſi Derth von Liegenfchaften. 


Finanzweſen. 849 


Plan giebt rühmliches Zeugniß von dem ehrenwerthen Sinne, einer kommen⸗ 
den Generation freie Hand zu laſſen, dadurch daß die Gegenwart auf ſich 
nimmt, was ihre Kraft vermag; deſſenungeachtet iſt trotz der einen faſt aus⸗ 
ſchließlich induſtriellen Kanton ſchwer drückenden Baumwollenkrifis ein mo⸗ 
mentan nachtheiliger Einfluß jener Steuerbelaſtung auf Die Prosperität des 
Landes fo wenig zu bemerken, daß das DVermögendfteuerfapital von 1861 — 
1862 um 81, Mill. (von 54 auf 621, Mil.) geftiegen, die Zahl der Kopfs 
fteuerpflichtigen von 8348 auf 8440 Mann gewachfen und Fremde fo ftarf 
zugeitrömt find, daß die Einnahmen des Staates für Aufenthalts» und Nieder- 
lafjungsgebühren fih im Jahre 1862 außerordentlich fteigerten. — Die Ver⸗ 
waltungsredynung des Kantons für 1862 zeigt daher bei 442,729 Br. Ein- 
nahmen wieder einen Weberfchuß derfelben über Die Ausgaben von 42,728 Fr. 
— Sauptrubrifen der Einnahmen: Bermögend- und Kopffteuer 200,149 Fr. ; 
Ohmgeld und Brennpatente 14,065 Fr.; Salzregal (Verkauf im Jahre 1862 
6983 Gentner) rein 42,766 Br.; Zinfe von Kapitalien und Guthaben *) 
30,948 Fr.; Juftizkoften, Gebühren und Bußen 11,756 Fr.; Militäreinnah- 
men (Kaufpreife und Bergütungen für Waffen, Uniformen u. a. m.) 43,275 
Fr.; Affefuranzfteuer 2,, Promille: 53,980 Fr.; — der Ausgaben: allgemeine 
Landesverwaltung: 33,065 Fr.**); Zinfen und Amortifationen (inbegriffen 
4 Proc. des Baufonds) 188,089 Fr.; Militärmefen 94,155 Br.; Beitrag 
an die Primarfchulen 6000 Fr.; an das höhere Schulmefen 1000 Fr.; an 
da8 Armenwefen 4000 Fr.; Polizei 15,121 Fr.; Baumefen 30,662 Fr.; 
Gerichtöwefen (inbegriffen die Leiftungen für Unterbringung von Sträflingen 
in den Zuchthäufern von Zürich und St. Gallen) 20,826 Fr. — Der vor- 
erwähnte Einſchuß des Landjedelamtes in den Amortifationsfond von 100,000 
Br. ift befonders verrechnet und erfcheint nicht in der Verwaltungsrechnung. — 
Der Kanton befigt 748 Obligationen der „vereinigten Schmeizerbahnen“ 
(224,400 Fr.). — Unter den Specialverwaltungen, deren die Rechnung 16 
aufzählt (auch Salzverwaltung, Straßen und Hochbautenfchuld, Landes⸗ 
Fapitalien, Brandaffeuranzanftalt u. a. m. befinden fich Darunter), figurirt 
auch ein Landesarmenrefervefond im Beftande von 45,800 &r., der fih u. a. 
aus den „Frühbeiſchlafsbußen“ alimentirt. ' 


Zug (4, Duadratmeilen, 19,600 Einw.), beffen DBerwaltung weit 
mehr ftädtifche Bärbung trägt, als diejenige der benachbarten Urlantone, hat 
in den legten Jahren bedeutende Anftrengungen gemacht, um eine Eifenbahn- 
verbindung zu erhalten und dadurch dem großen Verkehr näher zu rüden. 
Streiht man aus dem Etat feines Staatövermögens auf 31. Dechr. 1862 
216,521 Fr. Kapital und Zins von Aktien der Oftweftbahn, die kaum noch 
irgend einen Werth haben, fo überfteigen die Aktiva***) mit 298,920 $r. die 


*) Die Singänge der Landesfapitalienverwaltung, über welche befondere Rechnung 
geführt wird, ſcheinen in dieſem Anſatz nicht inbegriffen, mohl aber der Zins⸗ 
ertrag der in den Baufond für Rathhaus und Gerichtshaus gelegten Kapitalien, 
weiche zu Anfang bes Jahres 1862: 436,367 Fr., zu Ende deffelben noch 396,668 

x. betrugen. 

”’) Ser Landanıman bezieht einen Gehalt von 700 Fr., der Rathsweibel dagegen 
2000 Fr. und die fünf Beamten der Regierungsfanzlei 7800 Fr. — Unter den 
in dieſer Rubrik inbegriffenen Prämien für gemeinnüßige Swede erſcheinen aud) 
50 Fr. Prämie für Smillinge. 

**°) Inbegriffen Zeughauss und Kaferneneffeften (106,998 Fr.), siegenfäaften und 
Gehäulidkeiten (2100 $r.), Mobilien und Geräthiaften (2955 %r.). 


Verlepſſch, Schweizerkunde. 54 
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Paſſiva (252,878 Fr., worunter 170,000 $r. Anleihen zu 4 Proc. von 1859 
und 1860 zur Aftienbetheiligung an der Oftweitbahn) nur um etwa 46,000 
Fr., nicht gerechnet eine Zahlung von 320,000 Fr., welche Die Norboftbabn 
an Stelle und auf Rechnung des Kantond an die Koften der Linie Züri 
Zugstuzern geleiftet und dieſe ihr zu verzinfen hat*). Waldungen und Te 
mänen befigt der Fiskus nicht. — Hauptrubriken der Staatsrechnung vor 
1862: Einnahme: Zinfe 6535 Fr.; Salzregal 82,427 Fr.; Konfumoabzak 
7165 Fr.; andere indirefte Abgaben (Wirth3-, Handeld-, Jagdpatente, Hunde 
tare, Stempel) 17,249 Fr.; Bermögenäfteuer zu 4, Promille : 17,565 $r.: 
Erwerbs- und Einfommenfteuer 2880 Fr.; Militärbußen- und Militäreriyr 
tare 4319 Br. — Ausgaben: allgemeine Berwaltungstoften 13,696 &.: 
Gerichts» und Polizeitoften (nach Abzug der Gerichtögebühren) 13.575 $r.: 
Militär netto 20,098 Fr. ; öffentliche Arbeiten 39,089 Fr.; Erziehungendn 
13,365 Fr. **). 


Am tiefften verſtrickt in den Negen der modernen Finanzkunſt ift Im 
burg (30%, Ouadratmeilen, 105,000 Einw.), das, ſchon durch feine The 
nahme am Sonderbund ſchwer getroffen, wenige Jahre nachher mit größte 
Energie das Projekt ergriff, eine die Hauptfladt des Kantons mit Bern mi 
Raufanne verbindende Eifenbahn zu erfchaffen, und alle Mittel des Stand 
an die Verwirklichung dieſes Schienenweges gefeßt hat. Die Frucht die 
Anftrengungen ift die fogenannte Oronbahn, weldhe ein Stück Des im Gegr 
fag zu den Intereffen der Nordoft- und Gentral»- und Weſtbahn vom Bırk 
befhüsten oder, wenn man will, ihm abgetrogten „Zweilinienfyftems“ bil 
und feit einem Jahre dem Betriebe übergeben, bereit8 im Zuſtande ber Ja 
lungseinſtellung ſich befindet. 

Das Staatsvermögen des Kantons beſtand zu Ende 1862. ar 
ſehen von dem auf 2 Mill. gefhägten Beſitz an unabträglichen, zu Ieani- 
firationdzweden dienenden Gebäuden und Mobilien, aus 243/, Mil. (&e 
bäude und Domänen 170,709 Fr.; Waldungen 1,546,578 Fr.; Kapılıa 
des Zindrodeld 21,874,982 Fr., morunter 16 Mil. Darlehen an die Orm: 
bahn und 1 Mil. in Aktien derjelben, und 1 Mil. Darlehen an die Sızt 
Breiburg, welche dieſe Summe ebenfalld zur Subventionirung der Baba ır 
wendet hat; endlich Betriebsfapital Der Salzverwaltung 100,000 $r., jentiy 
nicht zindtragende Kapitalien und Kafſſabaarſchaft, ſowie Rechnungsiald 
fomptabler Verwaltungen u. dgl. m.***) 1,062,808 Fr.). Die Schulte 
des Kantons dagegen belaufen ſich auf 23,801,268 $r.; ein Thbeil tier 
Summe fcheint freilich nicht eigentliche Staatöfchuld zu jein, fo namenrit 
nicht die Vorfchüffe der Kapitalkafle an die Kaffe der laufenden Benmalur 
im Betrage von 150,818 Fr., aber für einen Kanton von 105,523 Sera 
ift e8 ſchon genug an den 5 Mill. von 1858 zu 414, Proc., mit melden & 

*) Die Gefammtjunme der Aftienbetheiligung, zu welder ſich Zug gegenüber hırr 

Linie verpflichtet Hat, beläuft ih auf 800,000 Fr. 

**) Die Binuahmen der PBrimarfchulen des Kantons beliefen Ah im Schuljahr 18615: 
auf 25,040 Fr., die Ausgaben auf 34,956 Fr.; die Gemeindefchulicute Kr 
einen Ropitaldekand von 381,835 Fr. Die Mebrausgaben ter Gemeinder = 
ihr Schulmeien werden meif aus den Schulfonds beſtritten, Schulgelt femmi 3 
einer einzigen Gemeinde vor. 

»ee) Darunter And in 
und der Stabt 
Rrbar fein 
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Schulden getilgt, theild die Oronbahnaftien honorirt wurden, und an dem 
16- Millionen» Anleihen von 1860 und 1861) zu 5 Proc., wozu noch fommt, 
daß der Staat Freiburg dem von der Oronbahngefellfchaft im Jahre 1862 in 
London, unter ziemlich drückenden Bedingungen abgefchloffenen Anleihen von 
71, Mil. jeine förmliche Garantie ertheilt bat. Hauptrubrifen der Einnah- 
men: Domänen 9380 Fr.; Waldungen 110,034 Fr.; Kapitalzinfe 894,786 
Fr.; Stempel 56,935 Fr.; Getränfefteuer 192,668 Fr.; Salzregal 176,643 
Fr.; Vermögend- und Einfommenfteuer (zu 2 Promille vom Vermögen und 
31% Proc. vom Einkommen) **) 468,899 Fr.; Erbfihaftöfteuer 60,431 Fr.; 
Sundetare (2560 Stüd, 6 Er. per Kopf) 15,116 Fr.***); Militärfopfftener 
20,456 Fr.; Einregiftrirungsgebühr, eingeführt feit 1. Oftober 1862, 18,256 
Fr.; Auflage auf Kutfchen 4160 Fr.; Wirthfchaftsfoncefftonen 12,665 Fr.; 
Zumpenfammlerpatente 847 &r. ; Sagdpatente 6532 Br. ; Bußen, Gerichtöfoften 
und Gerichtögebühren 27,603 Fr.; Beifteuer der Gemeinden an Die Gendarmerie 
7369 Fr.; Aufenthalts», Markt- und Heirathöbewilligungen und Kanzleiemolu- 
mente 17,385 Fr.; Milttärfteuer 6066 Fr. }). Zu den ordentlihen Einnahmen 
von 2,221,112 Fr. fommen außerordentliche im Belaufe von 60,117 Fr. 
(Vergütung von Militärbefleidungd- und Ausrüftungsgegenftänden, Scha- 
Bungswerth der Arbeit von Sträflingen an Straßen u. dgl. m.). Nicht min» 
der refpeftabel ift Die Ausgabenrechnung; die Hauptrubrifen der ordentlichen 
Ausgaben (zufammen 1,992,209 &r.) find: Allgemeine Verwaltung 92,958 
Fr.; Gultus 5840 Fr.; öffentlicher Unterricht 57,724 Fr., wovon 22,826 Fr. 
für Primar-, 21,000 Fr. für Sefundarfchulen, und 13,899 Fr. für das fan- 
tonale Lyceum; Juftiz 112,604 Fr.; Inneres 16,344 Fr.; Polizei und Ges 
fängniffe 195,043 Fr.; Militär 239,035 Fr. ; Öffentliche Arbeiten (Unter⸗ 
halt) 125,773 Fr.; Zinfen der Staatsfchuld von 21 Mill.: 1,004,437 $r.; 
übrige Ausgaben der Finanzverwaltung (morunter 27,319 Fr. für Admini- 
firationsfoften der Staatöwaldungen) 141,950 Fr.; Dazu kommen die aufer- 
ordentlichen Ausgaben, meift neue Straßen-, Brücken⸗ und Wafferbauten mit 
141,396 Fr., fo daß die Verwaltungsrechnung mit einem PVorfchlag von 
147,625 Fr. abſchließt. Das Nettovermögen des Kantons hat fich im 
Jahre 1862 wieder vermehrt und fieht nunmehr wieder auf nahezu 3 
Mil, fo daß der Amtsbericht der Binanzdireftion vom Jahre 1862 mit 
Bertrauen in die Zukunft blickt und Die Ueberzeugung außfpricht, bei gro⸗ 
Ber Mäßigung in Bezug auf außerordentliche Ausgaben werde der Kanton 
im Stande fein, feinen Berbindlichkeiten zu genügen, wenn er auch noch 


*) Bon diefem Anleihen befleht die vierte Serie von 4 Mill. in 400,000 Looſen 
u 10 Fr., von denen jedes bi6 zur gaͤnzlichen Rüdzahlung mindeſtens mit 15 Fr. 
onorirs wird. 

”*) Die direkte Steuer if von 1864 an auf 3 Promille vom Kapitalvermögen unb 4 
Proc. vom Binfommen erhöht. 

Seit dem Jahre 1804 beſteht der Grundfaß, daß jeder Wehrpflichtige fich feine 
Uniform felbft anzufchaffen habe; fpäter entfland aus diefer Verpflichtung eine 
allgemeine Kaffe, welche fih aus einer Kopffleuer von 6 Batzen auf alle Mäns 
ner von mehr ale 16 Jahren alimentirte und die in den Dienſt Berufenen equis 
pirte. Noch jebt wird von ten Gemeinden die Militärfopffleuer erhoben, der 
Staat aber, welcher 1847 die Bquipirungsfafle mit der Staatsfaffe vereinigt und 
deren Berbinblichkeiten übernommen hat, bezieht die Steuer von den Gemeinden 
zum Anlagefuß von je 20 Fr. auf 100 Seelen der Bevölkerung (durch Defret 
vom Roveniber 1863 erhöht). 

+) Auch diefe Steuer, weldye die nicht Militärdienk leitenden Männer zu entrichten 

Kaben, il 1863 erheblich erhöht worden. 
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einige drückende Jahre zu beftehen haben werde. Das Unvermögen ber Orer- 
bahn, ohne neued Anleihen das Unternehmen fortzufegen, bat neuerdings 
(Februar 1864) den Kanton genöthigt, Die Bahn auf eigene Rechnung ana 
faufen ; die Staatöfchuld wird Dadurch um etwa 31, Mill., und wenn de 
Negierung von Genf und die Gläubiger einwilligen, auch Die Linie Genf-Be- 
foife, den.einträglichften Theil der Oronbahn, in die Abtretung der Bahn as 
den Kanton Freiburg einzufchließen, um cirfa 9 Mill. vermehrt werden. Ti 
Bahn wird alfo dem Kanton im Ganzen 331, Mill. Eoften, während die ii 
herigen Einnahmen der Bahn nur zur Verzinfung eines Kapitals von 20 
Mil. ausreichen. Beſſer würde freilich Die Finanzlage Des Kantons ficken, 
wenn nicht die Eonfervativ»Fatholifche Aegierung, welche 1856 Die radifale Ba- 
waltung verdrängte, die Klöfler, welchen bie legtere die Aufnahme von Rs 
vizen unterfagt hatte, wieder in den vollen Befit ihrer Güter gefegt, wen k 
den Karthäufern, Jeſuiten und Ligorianern nicht etwa 300,000 Fr. m 
ihrem 1848 fäfularifirten DBermögen reftituirt und nicht Die nach dem &o 
derbundsfriege dem weltlichen Kleruß auferlegte Straffteuer von etwa 60,0 
Fr. zurückzuzahlen beichloffen hätte. Nur da8 Vermögen Der aufgehobem 
Klöfter von Hauterive, Part-Dieu und der Auguftiner, zu Enbe 1862 nem 
1,020,106 Fr. betragend, iſt dem Staate in Händen geblieben; er läd 
abgefondert verwalten, und Aktiva und Pafftva, Einnahmen und Aussee 
diefer Adminiſtration, zu welchen Tegteren namentlich Die Ruhegehalte ber che 
maligen Konventualen gehören, find in den oben angeführten Details de 
Staatsrechnung nicht inbegriffen. Außer diefem Kloftervermögen bejigt de 
Kanton noch einige reich dotirte Anftalten, Deren finanzielle Verhältniſſe chen 
falld nur in den Separatrecdhnungen angeführt find: fo da8 St. Michaelstolegiun 
(Lhceum) mit einem Vermögen von 11, Mill. zinstragender Kapitalien 594,756 
dr. und einem Jahresbudget von cirfa 90,000 Fr.; das Stantonsfpitel zıt 
einem Kapitalvermögen von 428,007 Fr. Der radikalen Regierung endark 
der Kanton die Liquidation der Zehnten und Beudallaften: zu Ende 1862 
waren von Diefer Liquidation herrührend noch zu amortifiren 3,701,222 ft. 
die Pflichtigen fehuldeten 1,869,445 Fr., den Berechtigten fchuldete die Lims 
dation 1,816,612 Fr. 


Solothurn (14%, Duadratmeilen, 69,000 Einw.), früher in Vieles 
mit Breiburg gleichen Schritt haltend,, hat feit 1830 immer Dem politiite 
Liberalismus gehuldigt und ift wie vom Sonderbund, jo auch von Eifenbabe: 
fhulden und direkter Steuer bewahrt geblieben. Das unantaftbare Statt 
vermögen, welches nur in Kriegszeiten angegriffen werden darf, hetri; 
(31. Dechr. 1862) 4,491,972 Br. (Grundftüde und Gebäude 1,111,222 Hr. 
Wuldungen 488,222 Fr.; Nefervefond 2,126,633 Fr. *); Kantonsarmer 
fond 106,166 $r.; Bond des Irrenhaufes Rosegg 556,466 Fr.; Salzband⸗ 
lungsfond 44,829 Fr. u. a.m.); das verfügbare Staatsvermögen 2,169,?*: 
Br. (Aktien der Solothurner Bank 1,030,000 Fr.; Mobilien 809,876 dr. 
Ausftände an Zinfen und Gefällen 286,642 Br. ıc.). Die Paſſiva (286,&: 


®) Um den Refervefond, der bei der Bewaffnung von 1857 geſchwächt wurte, wie« 
auf feinen Beſtand zu bringen, wird er unter den Aftiven der Generalr 
mit 2,171,860 Fr., dann aber unter den Paſſiven eine verzinsliche Edbak te 
Gtaatslafle an den Fond von 15,244 Fr. und Schulden des Fonds von 20,985 #: 


verzeigt. 


Finanz wefen. 853 


Fr. Paſſtoſaldo der Generalkafle, 'd. h. Ausgabenüberfchuß der Verwaltungs- 
rechnung und Ueberfchuß ber VBerminderungen in ber Kapitalbewegung des 
Jahres 1862; 100,000 Fr. Anleihen fir Den Bau der Irrenanftalt; 1,030,000 
Fr. Anleihen für die Bank; 48,457 Fr. Schuld an den Bund von der Münz- 
reform ac.) belaufen fi auf 1,471,804 Fr., fomit reined Vermögen 5,189,467 
Fr. — Laufende Rechnung von 1862, Hauptrubriken. Einnahmen: Ertrag 
des Staatsguts (Borftertrag Brutto 29,560 Fr., Netto 8246 Fr.; Kapital- 
zinfe 154,225 $r.) 166,555 Fr.; Salz (21,935 Centner Kochſalz und 64 
Centner Düngfalz, Brutto 219,545 Fr.) 124,422 Fr.; Handänderungsgebühr 
(inbegriffen Erbfchaftsfteuer) 79,987 Fr.; Getränkverbrauchsfteuer (Brutto 
221,029 $r.) 182,361 Fr.; Militärenthebungsgebühr 23,874 Fr. ; Hundes 
fteuer 9431 Fr.; Patente und Gewerbögefälle 35,417 Fr.; Kanzlei» und Ge- 
richtögebühren 111,329 Fr. — Ausgaben: Allgemeine Verwaltungskoſten 
(inbegriffen 38,205 Fr. Unterflügungen und Beiträge) 186,569 $r.*); Fi⸗ 
nanzdepartement 13,498 Fr.; Inneres 27,390 $r. (Unterftügungen an Arme 
8639 Fr.); Baudepartement 263,916 Fr.; Militär 101,455 Fr.; Juſtiz⸗ 
und Polizeidepartement 68,943 $r.**); Sanitätswefen 7254 Fr.; Erziehung 
65,012 Fr. (hierzu verausgabt der Staat jedoch noch 55,131 Fr.; Beiträge 
der Klöfter und Stifte und verfchiedener Fonds zu Schulzweden 2341 Fr., 
fonftige Einnahmen vom Kehrerfeminar, Schulgelbern der Kantonsfchule u. dgl. ; 
von den Bruttoauslagen für Erziehungsweien von 122,484 Br. kamen auf 
die Kantonsfchule 42,491 Fr., auf die 7 Bezirksſchulen 17,100 Fr., auf bie 
Primarfchulen 44,931 Fr.; auf das Lehrerfeminar 11,555 Fr.); Gerichts⸗ 
behörben 75,465 Br. ; Zinfe von Staatöfhulden (von Kapital 1,294,687 Fr. 
auf 31. Dechr. 1861) 55,825 Fr. Die Staatsrechnung von 1862 giebt ein 
Deficit von 142,585 Fr. an (Einnahmen 809,908 Fr., Ausgaben 952,492 Fr.), 
rechnet dabei jedoch unter den Ausgaben mit 50,415 Br. Abzahlung von 
Staatsfhhulden und 31,119 Fr. für Inventaranfchaffungen (Zeughaus- und 
Militäreffetten 19,266 Fr., Schulen 4125 Fr., Gefängniffe 5525 $r. ıc.). 
Mit dem Jahre 1862 ift Die Liquidation der 1837 obligatorifch erflärten Ab⸗ 
Idfung der Zehnten beendigt; Die Gemeinden haben an diefelbe feit 1837 be⸗ 
zahlt Kapital 2,832,081 Fr., Zins 1,378,837 Fr.; der Staat hat an Bei⸗ 
trägen bezahlt Kapital 366,655 Fr., Zins 187,997 $r., und mit Zurechnung 
der Stüdvergütungen beläuft fih Die Gefammtausgabe der Liquidation auf 
4,187,656 Fr., welche zu Entfhädigung der Zehntherren und Zahlungen an 
Pfarrgüter verwendet wurde **”*) (an den Staat für Die ihm zuftehenden Zehn» 
ten 1,207,338 Fr., Die Dem Reſervefond anheimfielen). — Im Vermögens: 
etat find nicht aufgenommen ber Didcefanfond (91,233 Fr.), ber Buchegg- 
bergerfond (18,180 Fr., zu Schulzweden des preteftantifchen Bucheggbergs), 
der Stiftsfond (1,614,553 $r.), da8 Vermögen bes jetzt zum Priefterfeminar 


*) Bin Mitglied der Megierung erhält 2600 Fr., ein Mitglied des Obergerichte 
2300 Fr., der Staatefafflrer, die Bezirkögerihtspräfldenten, Oberamtmänner und 
die Amtsichreiber 2600 Fr., Departementsfelretäre 1150 — 1800 Fr. u. f. w. 
**) Die Strafanftalt Hatte Ausgaben 54,000 Fr., Sinnahmen 29,015 Fr. Anzahl 
der Verpflegungstage 33,624, ein Gefangener koſtet im Durchſchnitt 82 Centimen 


vro Tag. 

) Noch — beendigt iſt die 1844 ebenfalls obligatoriſch erklaͤrte Liquidation der 
Bodenzinſe und Gewerbsgefaͤlle, an welche die Pflichtigen zu Ende 1862 noch 
388,815 Fr. ſchuldeten. 
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der Diöcefe Bafel umgewandelten Franziskanerkloſters (307,685 Fr.). Die 
Kirchengüter, aus welchen die Pfarrerbefoldungen ıc. entrichtet werben, Tiegen 
in der Verwaltung der Kirchgemeinden. 


Bafelftadt (41,000 Einw.) giebt im Iegten Verwaltungsbericht für 
1862 feine Staatsfchulden zu 5,631,911 Fr. an, wovon 600,000 Fr. Staatk- 
£affafcheine und 5,008,037 Fr. Anleihen zu 3"/, bis 4 Proc. : Diefen Schul 
den ftehen zinstragende Aftiva im Betrage von etwa 21, Mill. gegenüber. 
Die hauptfächlichften Einnahmen der Staatsrechnung für 1862 find: Karital 
und Pachtzinfe 112,849 Sr. ; Gefälle und Strafen 36,560 Br. ; Handänderungb 
aebühr (Gefamntpreis der ihr untermorfenen verkauften oder verfteigerten 
Immobilien 9Y, Mil.) 176,458 Fr.; Erbſchaftsſteuer (fleuerpflichtige Eb⸗ 
haften 2 Min.) 37,250 Fr.; Ohmgeld, Gingangsgebühr von ausläntiicen 
Mein und Bier und Konfumgebühr von fremden Luxusweinen und gebram 
ten MWaffern 141,499 $r.: Einkommen» und Erwerbfleuer 450,220 %: 
Stempel 59,262 Fr.; Salzregal (verfauftede Quantum 7846 Gentasi 
55,157 Fr.: Entfchädigung der Stadtgemeinde für Uebernahme von Rıw 
cipalangelegenheiten durch den Staat 180,000 Fr. — Hauptrubriken m 
Ausgaben: Allgemeine Verwaltungsfoften 59,109 Fr.; Juſtiz und Wolke 
(nach Abzug von 12,500 Fr., welche die Eidgenoffenfchaft für den Grär- 
fhuß vergütet) 215,278 Fr.; öffentliche Arbeiten 893,228 Fr.: Militk 
79,556 Fr.; Löfchanftalten 17,286 Fr.; Kirche und Schule 389,823 Kr.®): 
Zinfe der Staatsfchuld 173,576 Fr.: Steuern und Unterfiügungen 11,586 fr. 


Bon Bafelland (72/, Duabratmeilen, 51,500 Einw.) find uns fein 
neueren Angaben befannt, das Jahresbudget des Staates beläuft fich auf ehmı 
Y, Mil. Fr.; dazu fommen jedoch noch die Budgets verfchiedener allgemeine 
zu Staatszwecken dienenden Fonds: fo des Bonds für das höhere Schulrden 
mit einem Kapitalvermögen von etwa 550,000 $r., des Kirchen⸗- und Etul- 
gutes mit einer Jahreseinnahme aus Kapitalien im Betrage von etwa 126.000 
Fr., aus welcher die Kultusbedürfnifie des proteftantifchen Kantonstbeils”*\ 
faft ganz, Diejenigen der Schulen zum großen Theil beftritten meerben: tat 
Landarmengut (hauptfächlich zu Gründung einer Pfründeranftalt verwende) 
mit etwa 75,000 Fr. Jahreseinnahme: Die Birseck'ſche Verwaltungdfajle. ir 
welche Die aus der Zeit der franzöftfehen Herrfchaft beibehaltene Gruntiteur 
dieſes Zandestheiles fließt und welche Ausgaben deffelben für feine Armm 
anftalt, feinen katholiſchen Kultus und fein Schulmefen leiftet u. f.w. — 
Die Staatsfchuld Bafellands beträgt 1,120,000 Fr., wovon jedoch I Mil 
in 3Vzsprocentigen Obligationen befteht, Die im Jahre 1853 der Gentralbaht 


+) Mit Einrehnung der Einnahmen aus dem Kirchen⸗ und Schulgut mwurten fr: 
Kultus 66,444 Fr., für das Arziehungsweien 285,413 Fr. verauegabt (nette. 
nah Nbzug von Sculgeltern ım Betrage von 58,151 Fr., Mietbzinfen rer 
5275 Fr. unt eines Beitrages der Stadt an die Befoldungen ter Primaricke 
von 4437 Fr.). — Sehr beträhtlih if Tas Vermögen der Univerfität, tef 
Gymnafiums und der Hilfsanftalten (925,691 Fr.; Einnahmen 43,281 Fr. 
Ausgaben 38,435 Fr.; die lekteren find in obiger Summe für das Gryichunas 
wefen nicht inbegriffen und beſtehen meift in Stipendien u. dgl., und nur 8530 F. 
davon ift Beitrag zu den Gehalten der Profeſſoren). 

Das Fatholifhe Birseck, ein Theil des früheren Fürſtbisthums Bafel, wark 
1815 mit dem Kanton vereinigt. Die Berhältnifle vefielben zum Kanten fin 
aͤhnlich, wie Liejenigen des übrigen, an Bern gefommenen Theile des Gürkiik 
thums zum Kanten Bern. 


— 
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gegen Aktien im gleichen Betrage ausgeliefert wurben, fo daß der Staat eine 
Zinsdifferenz von 11, Proc. und mehr profitirt. 

Die Finanzen des Kantons find überhaupt in blühendem Stande; Die 
Einnahmen aus dem Ertrag des Staatsvermögens, Megalien, indirekten Ab⸗ 
gaben und Befällen reichen in gewöhnlichen Jahren Hin, um ohne Erhebung 
direfter Steuern den Anforderungen Der Verwaltung zu genügen. Für 1863 
waren budgetirt 520,360 Fr. Einnahmen (ohne Direkte Steuer), und 516,092 
Fr. Ausgaben, nämlich für die Direktionen Der Finanzen (wohin alle allge 
meinen Derwaltungsfoften gerechnet werden) 138,880 Fr.; des Innern 
9960 Fr.; der Bauten 157,875 Fr.; Der Juſtiz 38,550 Fr.; der Erziehung 
27,699 Fr.; der Polizei 59,650 Zr. und des Militärs 83,478 Fr. Bei 
der in der Schweiz allgemeinen Sitte, in den Budgets die Einnahmen zu 
niedrig, Die Ausgaben zu hoch zu ftellen, wobei Dann Die Budgets regelmäßig 
mit Deficits, die Staatsrechnungen Dagegen mit Meberfchüffen fchließen, darf 
man indeß den Zahlen des Budgets nur approrimativen Werth beilegen. 


Schaffhaufen (5'%, Dunbratmeilen, 35,500 Einw.) trennt in fel- 
nen VBoranfchlägen Einnahmen und Ausgaben der Kantonsfafle von den⸗ 
jenigen der „fundirten Aemter“. inter legteren find zu beflimmten Zwecken 
gefammelte Bonds verflanden, deren Kapitalbeftand zu Ende des Rechnungs⸗ 
jahres 1861/62 (er fchließt mit dem 31. Mai 1862) folgender war: Kanto« 
naler Kirchen- und Schulfond 2,498,397 Fr. (Zinfe 117,450 Fr.); Kol- 
Tegienfond 88,091 Fr.; Gymnaſtalfond 38,128 Fr.; Stipendienfond 29,809 
Fr.; Didcefanfond 3028 Fr.; Spendfond 270,749 Fr.“). Außer dem Er- 
trag der Kapitalien ftehen dem Spendfond **) noch Einnahmen von Grund» 
zinfen in Geld und Naturalien, dem Kirchen» und Schulfond außer folchen 
(im Betrage von 10,764 Fr.) überdies Mieth» und Pachtzinfe von Immor 
bilien (24,846 Fr.), Natural» und Geldbeiträge zu Befoldungen (5685 Fr.), 
Schulgelder des Gymnaflums und der fünf Nealfchulen (8981 Fr.), und ver- 
fchtedene andere Einnahmen (1860/61: 4712 $r., 1861/62 in Folge einer 
ftarfen Nüdvergütung von Pfarrerbefoldungen 12,558 Br.) zur Verfügung, 
fo daß mit einem Zufhuß der Kantonsfaffe von 32,580 Fr. aus diefem Fond 
die fämmtlichen Ausgaben des Staates für Kirche und Schule ***) beftritten 
wurden. Diefe Gefammtausgabe betrug 165,550 Fr., worunter Auffichts⸗ 
behörden 4807 Fr.; Verwaltung des Fonds 10,046 Fr.; Bauauslagen für 
Kirchen⸗ und Schulgüter 424,376 $r. ; Kirchenwefen 49,848 Fr.; Erziehungs» 
wefen 75,273 $r. (16,918 Fr. für die Elementarfähulen, 22,906 $r. für 
die NRealfchulen, 35,449 Fr. für Gymnaftum mit Penflonat und Stipendium) ; 
ed blieb ein Einnahmeüberfchuß von 48,240 Fr., oder mit Berüdfichtigung 
des Ueberfchuffes vom vorhergehenden Jahre und Der Kapitaleinnahmen und 


*) Es beftcht überdies ein kaufmänniſcher Direltorialfond (170,328 Fr.), deſſen 
Sinfen für Hebung von Handel und Verkehr verwendet werben; nur wenn das 
Kapital defielben angegriffen werben foll, muß die Genehmigung der Regierung 
eingeholt werden. Zur Unterſtützung von verunglüdten Fuhr⸗ und Schiffleuten, 
fowie zur Entrichtung von Entihädigungen für Waaren, die im Kaufhaufe bes 
Be werben, ober verloren gehen, if ein Entſchaͤdigungsfond von 8880 Fr. 
vorhanden. 

°*) Aus dem Spendfond find 4125 Fr. an Unterflüßungen, 250 Fr. für die Zwangs⸗ 
arbeitsanfalt auf Griesbach und 480 Fr. für Adminiſtrationskoſten verausgabt 
worben. In der Staatekaſſarechnung find 3936 Fr. für „Unterflüßungen“ verzeigt. 

+) Die Eähulgäter der Gemeinde beitragen 1,210,149 Er. 
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Ausgaben von 71,203 Fr. — Außer diefen „fundirten Aemtern” beſtzt aber 
der Kanton noch „unmittelbared Staatögut*, welche an Aktiven 1,131,59% 
Br. (Waldungen nicht gerechnet, eben jo wenig das unabträgliche Adminifit⸗ 
tionsvermögen), und nach Abzug der Paifiven im Betrage von 345,712 fr.®, 
einen Vermögensbeftand von 585,884 Fr. aufweiſt. Die Staatsfapitafie 
brachten eine Einnahme von 75,025 Fr., Pacht⸗, Mieth⸗ und Erklehenzisr 
trugen 3734 $r. ein, Die Waldungen 84,993 Fr., das Salzregal 41,920 Fr. iu 
Wirthfchaftöpatente (316 Stud) 20,370 Fr., die Kandänderungsgekük 
13,914 Fr. Die Erbfchaftsfteuer 7051 Fr. die Vermögens=, Gewerb⸗ unp Ein. 
fommenfteuer (eine „ganze“ Steuer)**) 96,320 Fr. Die Gefammteinnabme ie 
Staatskaſſe fteigt, ohne Zuzug der hiernadh von den Ausgaben abgerechneten Cu 
nahmen der Militärabminiftration, auf 433,395 Zr. Die wichtigften Ausgıe 
waren folgende: Großer Rath, Regierung, Staatskanzlei, Mifflonen 34.61 
Kantond-Affekuranz- Verwaltung 2942 Fr., Militär 37,995 Fr., Polizeis m 
Strafanftalt 40,898 $r.***), Borftvermaltung 30,973 $r., Straßen-, Rır 
und Hochbau 75,252 Fr., Gerichtsweſen 35.125 Fr., Beitrag an Den Kirchen. ıt 
Schulfond f. oben, Zinfen von Pafitofapitalien 24,026 Fr. Sämmtlik 
Ausgaben beliefen fih auf 345,537 Fr. 7), fomit Ueberfchuß der € 
nahmen 87,858 &r. Rechnet man den Verwehr der Kapitalrechnung ca 
auf welcher fich im Nechnungsjahre Die zindtragenden Kapitalien vermer 
die Bafftvfapitalten dagegen vermindert haben, fo ergiebt fih ein Mednumk 
receß von 31,008 $r. 


Bon den beiden Halbfantonen Appenzell hat der Fleinere, das Eatbefiit: 
Innerrhoden (fat 3 Quadratmeilen, 12,000 Einw.), bis jegt meter % 
richte über Die öffentliche Verwaltung, noch auch eigentliche Staatsrechmansrn 
befannt gemacht. Die Rechnungen, weldye es alljährlich Durch Den Drufrr: 
öffentlicht, find kaum etwas mehr als Raffenjournaleber verfchiedenen fommatn 
Beamten: des Landesſeckelmeiſters, Des Bauherrn, des Kirchenpflegers (untnzt: 
chem Das Kirchenpflegeamt und das Pfrundenamt ftehen), des Armleutiedeme: 
fterß, De8 Urmenpflegers, des Zeugherrn, Des Waiſenverwalters und des Em 
vermalterd. ine Direfte Steuer zu allgemeinen Landeszwecken befteht und wir! 
wie e8 feheint, zu den hohen Anſatz von 3 Promille vom Vermögen erhoben: aufer 
dem bezieht das Armleutſeckelamt eine Armeniteuer. Die Rechnung des Land 
ſeckelamts zeigt eine Einnahme von 70,688, eine Ausgabe von 70,295 Fr.) 
die Haupteinnahmen find außer Der Direften Steuer, welche im Mechnungs 
jahre vom 17. April 1862 6i6 18. April 1863: 48,119 Fr. ertrug. Zinfen ce 


*) Der Kanton betheiligte ſich mit Y, Mi. Er. bei der Nordoſtbahn; tar u 
diefem Zwecke Fontrahirte Anleihen zn 4 Proc. war bis 1. Januar 1863 w 
350,000 Fr. reducirt. 100 Aktien der Norboftbahn hat der Kanton 1862 zit 
einem Gewinn von 210 per Stüd veräußert. Neuerdings bat ter Kanton # 
mit Y, Mill. Aftien an der Banf in Scaffhaufen betheiligt (Befammt: Kar: 
talien 1%, Mill. (gegründet 1862). 

**)D.5. 1 Promille vom Vermögen und vom Ginfommen 1 Proc. bie auf 600 fr 
und 2 Pror. von jedem folgenden Hundert. 

*,) Die eidgenöffliche Entfhadigung für Beforgung des Graͤnzſchutzes im Betrage :ı 
13,077 Fr. ift abgerechnet. 

+) Bemerfensirerth ift, daß in diefem Kanton die Gemeindepräffdenten vom tes 
befoldet werben, was Indefien 1860/61 nur 1850 Fr. 1861/62 2700 Fr. in Ir 
ſpruch nahm, alfo, da der Kanton 36 Gemeinden zählt, 75 Fr. für jeten. 

tt) In den Einnahmen figurirt u. a. ein Poflen von 668 Fr. für abgelöfes, h 
den Ausgaben ein folder non 7939 Fr. für „erfaufles" Kapital. 
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Kapitalien (5893 Fr.), der Ertrag des Salzregals (7175 Fr.) und Der Bußen 
(1064 Fr.). Die Ausgaben laffen fich ſchwer fummiren, da fie zum Theil 
in Zufchüffen an Die Specialverwaltungen beftehen und biefen außerdem noch 
befondere Einnahmequellen zugemiefen find; doch ftehen jedenfalls in diefem 
Kanton in erfler Linie die Ausgaben für Bauten und Öffentliche Arbeiten 
(folhe Ausgaben finden wir in Der Landesfedelrechnung 12,005 Fr., in ber 
Bauamtsrehhnung 12,406 Fr., erftere auf Neubauten, letztere vorwiegend 
auf Unterhalt bezüglich; das Bauanıt hat jedoch Dem gegenüber 4570 $r. 
eigene Einnahmen, theils Zinfen von Kapitalien u. dgl., theils Ratenzah— 
lungen aus der vom Kanton angelegten Zollkafle); ihnen zunächft kommen 
die Militärausgaben (wir zählen die Beiträge an Schügenübungen eingerechnet 
23,357 Fr., oder nach Abzug ber Einnahmen des Zeugamtd, unter welchen 
fih auch 1800 Fr. für Hochzeitötaren befinden, 16,333 Br. netto), für Die 
Schulen werden 4276 Br. berechnet, an Klofterfoften 2348 Fr., Die Koften 
des Ständerathes, ber Grofräthe, Wochenräthe und Walfenräthe mit Zuzügen 
und Kommifflonen bleiben bei dem befcheidenen Anſatz von 3217 Fr., bie 
„Herren Beamten“ erhalten 559, die „Herren Bedienſteten“ 2436 Fr. Be⸗ 
lohnung. — Die Herren Geiftlichen, Die „Herren Muflkanten, Lehrer, Meßner 
und Balgzieher“ werden für ihre Eirchlichen Verrichtungen vom Kirchenpfleger- 
amt, welches an „Zinfen aus dem Model” 3672 Fr. einnimmt, bezahlt, Die 
erfteren mit 1636 $r., Die Teßteren mit 674 Fr.; aber auch das Pfrundenamt, 
welches wieder 3456 Fr. eigene Zinfen aus dem Nobel hat, beftreitet Die Befol- 
dung zweier Pfarrer und zmeier Kaplane. — Die Wohlthättgkeitsanftalten des 
fleinen Gemeinweſens fcheinen ziemlich gut Dotirt zu fein; das Armleutſeckelamt 
verzeigt Die zu feinen Händen eingegangenen Armenfteuern nicht, verrechnet aber 
an Zinfen u. dgl. eine Einnahme von 8174 Fr., Das Armenpflegamt, beffen 
Aufgabe hauptfächlich in der Verwaltung des Landarmenhaufes beſteht, eine 
ſolche an Kapitalzinfen im Betrage von 2822 Fr., Die Waifenvermwaltung eine 
gleiche von 1284 Fr. u. ſ. w.*). 


Weniger zerfplittert ift Die Mechnungsführung Außerrbodens (4%, 
Duadratmeilen, 48,000 @inw.), obwohl auch bier keine getrennten Rechnungen 
abgelegt werden, Diejenige der Landeskaſſe, des Salzfonds, der Landesftraßen- 
Eaffe und der Brandaſſekuranzkaſſe. In erfterer find als Beftand des Staats⸗ 
vermögens angegeben 1,085,022 Fr. in Aftiven (unantaftbare Staatsfapitalien 
340,703 Fr.; Ausftänbe**), Kaffefaldo und Zeughausvorräthe 557,319; 
Staatögebäube 187,000 ; Waldungen befigt der Staat nicht), welchen 119,982 8r. 
Pafftva gegenüber ftehen (56,124 an die Randesftraßenfafle; 38,000 an die 


— m 





*) Folgendes find die Ausgabenfummationen der einzelnen Rechnungen ohne dies 
jenige des Landesfedelamts: Bauamt 12,406 Fr. ; Kirhenpflegeamt 9166 Fr.; 
Pfrundenamt 3280 Fr. ; Armleutfedelamt 24,536 Fr.; Armenpflegeamt 17,066 Fr. ; 
Seugamt 13,482; Waifenverwaltung 18,198 ; Spitalverwaltung 7547. — Sn 
Summa betragen die Ausgaben fämmtliher Rednungen (Banjedelamt inbegriffen) 
163,519 Fr., die @innahmen derfelben 150,665, alfo Mehrausgabe (in Anfors 
derungen der Rechhnungslegerämter beflehend) 12,864 Fr. 

ee) Namentlich rädkändige Bußen, deren Umwandlung in Freiheltsſtrafen oder 
Swangsarbeit erſt im Jahre 1862 geftattet worden i. Der Bußenfaldo betrug 
zu Ende 1861 124,133 Fr., an neuen Bußen und Koften famen im Jahre 
1862 Hinzu 32,846 Fr., abbezahlt wurden (bedeutend mehrmals in einem der 
Borjahre) 17,286 Fr., fo dag nad) Abfchreibung von 3506 Fr. durch Tod x, 
uneintreibbar geworbener Bußen ein Saldo von 126,188 Fr. verblich. 
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Brandaffekuranzkaffe, aus deren Mefervefond der Staat das zum Bau ber 
Brüde über den Gmündertobel nöthige Geld entnahm: 25,828 Yr. u 
den Depofitofond, welcher zur Mnfchaffung von Kapitalien Der unantafl- 
baren Staatögüter beftimmt if). Aus der Landesflraßenkaffe wird der Unter: 
halt und der Neubau von Straßen beflritten ; in diefelbe fließen außer Deiträgen 
der Landeskaſſe die eidgenöffiichen Entfebädigungen für Boften und Zölle, jowie 
bie Zinfen der Auslöfchungsfapitalien, um welche ſich Staat und Gemeinden 
gegenüber der Strapenfafle von der Unterhaltungspflicht der Straßen loßge 
fauft haben *): Die Kaffe gab für Unterhalt und Neubauten im Jahre 1802 
103,688 $r. aus, wovon die Randesfaffe 28,000 Br. beigetragen hat; da 
Vermögen befteht, nach Abzug der Vaffiven des Straßenionde im Betrag: 
von 45,786 Fr., aus 73,229 Fr. — Der Salzfond betrug zu Ende 1862 
43,923 $r., ein Theil der aus dem Salgregal bezogenen Einnahme, jegt 15,000 
Fr. jährlich, woird aus dem Salzfond der Staatöfaffe abgeliefert**). — Die 
Haupteinnahmequelle für die Landeskaſſe bilder unter diefen Umftänden bie 
Zandesfteuer (160,000 Fr.; fie ift noch nicht einheitlich eingerichtet, ſon⸗ 
dern das Geſetz beftimmt nur, wie viel jede Gemeinde des Kantons an ein 
Landeöfteuer von 100 Fr. netto abzuliefern habe, und überläßt alles Liekrige 
ben ®emeinden): außerdem find nur die Kapitalzinfen (13,914 &r.), der 
Ertrag der Bußen (13,972 $r.) und der Zufhuß aus dem Salzfond (15,000 
Fr.) erbeblih. Unter den Ausgaben find die wichtigften Poften: Zinfen 
5733 $r. ; allgemeine Verwaltungskoſten 37,337 %r.***) ; Kirchen» und Schub 
wefen 10,373 Sr. (nur 313 Fr. für Kirche): Militär 52,655 Er. : Juſtiz und 
Polizei 12,582 Fr.; Bauten 36,478 (morunter obige 28,000 Fr.). — La 
man unter den Einnahmen den vorjährigen Kaflafaldo (9757 Fr.) und unter 
den Ausgaben 20,000 Fr. Rüdzahlung an den Depofttofonto Der Landeskaſſt 
bei Seite, fo ftehen 207,113 Fr. Einnahmen gegen 157,253 Fr. Ausgaben. 
Gin neues centralifirte8 Steuergefeß wirb fchon lange angeftrebt, jcheiterte 
aber bis jetzt an der Schwierigkeit, Die Landesgemeinde zur Zuftimmung za 
bewegen. Die meiften öffentlichen Zaften, wie 3. B. Die Ausgaben für bie 
Primarſchulen, Tiegen Der Gemeinde ob. 


?) Die Auslöfungsfumme ift je nach der Klaſſe der Straßen feſtgeſetzt auf 8% 
123/, und 17 Fr. für 100 Fuß Länge. Für die Strafen I. und IL Klaſſe be 
forgt der Staat den Unterhalt, für diejenlaen III. Klaſſe dagegen liegt er ter 
ee ob, weldyen die Lanteoftraßenfafle davon 6 Fr. auf 100 Fuß Line 
zuſchießt. 

**) Berfauft wurden (1862) 1668 Faſſer Salz um 68,864 Fr., der Gewinn tel 
Salzfonds war 38,859 Fr. 

» ) Der neuefte Tarif der Befoldungen, Sporteln u. f. w. if vom 4. Februar 1859. 
Die Mitglieder der oberfien Behörden bezichen Taagelder und Sporteln (ter 
Landamman 3. B. an den RLandsgemeinden, bei Sigungen des großen Rath 
u. f. w. täglih „für jedes Pferd” 6 Fr., fodann ‚für die Berföfligung bet 
Dieners und des Kutichers an ten Lontegemeinten u. ſ. w.“ täglich 10 $t., 
für die Befleglung von Krebitiven, Miffiven und Brevets je 1 r.: die Amte 
diener und Schreiber beziehen eben fo hohes Tagegeld, wie die Mitglieder bet 
Behörden, nur der Gehiife des Amtödieners, „Thürwart”‘, muß ſich mit der Hälfte 
begnügen; fire Befoldungen haben der Rutbefchreiber (2500 Fr. und Tagyeld 
von 5%, Er. bei den Sigungen der Stantesfommiffien u. |. w., Lanbfchreiber 
:700 Fr. nebſt freier Wohnung und verfhiedenen Taggeldern), Berhörriänt 
(1700 $r.), Zandweibel und Standesläufer (1200 und 750 Fr. nebſt Taggeltern 
u. a. m.), der Kriegsfommiffär (300 Fr.), der Buchhalter der Brandaſſckuraup 
kaſſe (500 Fr.), der Oberinflrultor 1000 Fr. 
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Den Auf einer befonders geſchickten Admintftration im Finanzfache genießt 
St. Gallen (36% Duatratmeilen, 180,000 Einw.), namentlich deshalb 
weil der Kanton, ohne erhebliche Störung in feinem Haushalt zu empfinden, 
bedeutende Opfer für Erſtellung des Netzes der „vereinigten Schweizerbahnen“ 
gebracht hat. Die fehr detaillirten Umtsrechnungen (diejenige für 1862 hält 
im Drud 63 Foliofeiten) enthalten außer der Staatskaſſarechnung 16 befondere 
Konto's, worunter das Inventar des Staatsvermögens, welches 13,229,954 
Fr. Aktiva und 9,209,978 Br. Paſſtva erzeigt. Unter den Aktiven befinden 
fih 9,198,589 Fr. Anfhaffungspreis von Prioritätsaftien und Obligationen 
der vereinigten Schwelzerbahnen ; 268,450 Fr. Amortifationsfond für die Eiſen⸗ 
bahn-Staatsfhuld; 21,520 Fr. Aktiva des Rheinkorreftionskonto’8, 359,732 
Fr. Vermögen der Salzregalverwaltung*); 562,953 Br. angelegte Kapita- 
lien (50,137 Fr. unverzinslich) ; 193,650 Br. Anfchlag der zindtragenden, 
771,250 Fr. Anfchlag der nicht zinstragenden Gebäude und Domänen; 
407,450 Fr. Werth der Staatömwaldungen (Ureal 12741, Jucharten)**); 
1,081,764 Mobilien und Zeughauseffeften. Die Paſſiva beftehen, außer 
aus dem Deficit der Staatsfaffarechnung (73,278 Fr.), ausben Eifenbahnftaats- 
anleihen (feit 1853 zu 38/, bi8 414, Proc. im Betrage von 9,088,700 Br. und 
der als Anleihen der Staatökaffe an dem Rheinkorrektionskonto behandelten 
Verwendung des Staates zu Diefem 1862 unter Mithilfe der Eidgenoffenichaft 
in Angriff genommenen Werke (48,000 $r.). Die abgefonderten Fonds zu 
beftimmten öffentlichen Zwecken belaufen fih auf 1,386,200 Fr., oder mit 
Einrechnung des Vermögens der ebenfalls unter Stantöverwaltung ftehenden 
Brandaſſekuranzkafſe auf 1,927,067 Fr. (Darunter bie Heil» und Pflegeanitalt 
St. Birminsberg mit 479,634 Sr. und einer Jahresausgabe von 98,716 Fr.; 
die Verwaltung von Pfäffers und Ragaz mit 305,479 Br. bei einer Jahresaus⸗ 
gabe von 175,508 F$r.’; der Kantonalarmenfond mit 301,250 Fr., bei einer 
Jahresausgabe für Unterftügungen vom 5609 Fr., Die Kantonshilfsfaffe mit 
170,023 $r., weldhe namentlich aus allgemeinen Liebesfteuern — 1862: 13,812 
Fr. — fich alimentirt und für Befchädigungen durch außerordentliche Naturer- 
eigniffe Unterftügungen Teiftet — 1862: 7962 Fr.; der Unterftügungdfond 
für arme Irren mit 57,188 $r. u. f. w.). — Die Rechnung der Staatdfaffaver- 
waltung von 1862 erzeigt, wenn man den Paſſivſaldo der Rechnung bes 
Vorjahrs (105,055 Fr.) außer Betracht läßt und Einnahmen und Ausgaben 
fo weit wie möglich auf Nettoanfäge rebucirt, eine Gefammteinnahme von 
1,140,855 Fr., bei einer Gefammtausgabe von 1,110,583 Sr. Die Haupt« 
poften der Einnahmen ***) jind: Kapitalzinfen 30,445 Fr., Domänen und 
Gebäude 14,963 Fr., Forften 22,522 Fr. (Brutto 31,708 Fr.), Salzregal 
196,817 Fr., Stempel 30,130 $r. (Brutto 35,485 $r.), Getränfsabgabe 
61,043 Fr. (Brutto 63,626 Fr.), Wirthfchaftspatente 37,580 Fr. }), fonftige 


*) Bruttoertrag des Salzrerfaufs im Jahre 1862: 356,049 Fr., Gewinn 196,817 Fr. 
Verbraucht wurden 35,605 Gentner Salz. Außer tem Meingewinn bat bie 
Saljverwaltung 48,000 Fr. ale Beitrag an Straßenverbeflerung geliefert, fo daß 
fih ihr Vermögen felt 31. December 1861 um 32,685 Fr. vermindert hat. 

**) Ucherbies beſitzt die Präfferfer Rloflerverwaltung 993%, Jucharten Walt. 

»22) Neu eingeführt find feit Anfang des Jahres 1863 eine Erbichaftsftener und tie 
Sanbänberungsgebähr (ledtere 1 bie 5 Promille). — Bine Hundetare befteht, kommt 
aber wie 3. B. auch im Kanton Bern den Gemeinden zu. Man bemerkt in St. 
Ballen die auffallend Harfe Vermehrung der Hunde: 1852 fam ein Hund auf 50, 
1863 einer 30 Einwohner. 

+) Der Kanton zählte 1371 Wirtbfchaften, eine auf 132 Einwohner. 


re 
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Patente, Gebühren und Gefälle 37,843 Fr. (Brutto 45,712 Fr.), Gelbftraier 
14,547, Militärfteuer (Brutto 75,715 Fr.), Direfte Steuer auf Vermöger 
(2 Promille Einfommen und Erwerb*) 375,411 Fr. (Brutto 383,072 &r.\. 

Unter den Ausgaben find die Hauptrubriken: Allgemeine VBermaltungt: 
foften 164,824 Fr.**), Domänen und Gebäude 32,306 Fr., Koritvemil: 
tung 9808 Fr., Straßen», Brüden» und Uferbau 242,633 Fr., Nett: 
pflege (nach Abzug der eingenommenen Gebühren und Koften im Betrag vos 
5514 Fr.) 67,663 $r.***), Strafanftalten 46,750 Sr. (Brutto 122.915 
Fr.), Volizei (eidgen. Vergütung für Gränzſchutz u. f. f. abgezogen) 77,1% 
Fr., Erziehungsweſen 55,158 $r.}), (davon 8000 Fr. an Die Kantontikel. 
8900 Fr. an 15 Realfchulen, 30,314 Fr. Unterflügungen und Beiträge, ink 
fondere für Erhöhung der Primarlehrergehalte, Schulhausbauten u. dgl.), KÜ 
tär (eidgen. Vergütungen, Erlös von Zeughauseffeften und Ausrüftungsgzr 
ftänden u. dal. abgezogen) 360,817 Fr. 


Den rein Demofratifchen Kantonen ſteht Graubünden (130';, Duste 
meilen, 91,000 Einm.) in feiner VBerfaffung am nächſten, mit Dem meientlise 
Unterſchiede indeflen, Daß in jenen der Staat nur eine große Gemeint & 
während in Graubünden die Auffaffung, daß die urfprüngliche Souveraintz 
bei den Gemeinden und Kreifen fei, und ihre Vereinigung zu einem Km 
auf ihrer Uebertragung newifler Befugniffe an eine gemeinfane Gentralge 
walt berube, jtch Durch alle Inftitutionen hindurchzieht. So wurden friie 
Die allgemeinen Yandeslaften in der Weife repartirt, Daß jeder Kreis nat RA: 
gabe der ihm zufommenden Zahl von Vertretern im Großen Matbe dar 
feinen Antbeil zu tragen babe: dieſe Vertheilung nannte man „Befchnisuns”. 
das Betreffniß eines jeden Kreiſes und darnach einer jeden zu demielben ar 
börenden Gemeinde wurde „außgeichnigt” und Die Gemeinden hatten Die Ermat 
auf ihre Steuerpflichtigen zu verlegen, einzubeben und abzuliefern. 
Steueraefeg von 1857 bat Diefen uralten Modus, den „MReprätentan:itre' 
aufgehoben: Die allgemeine Nandeöfteuer trifft nunmehr Die Steuerritz:ir 
direft. jeden in gleibem Verhältniß, und wird aliährli® in einem nıt m 
vorausjichtlichen Graebniffe der Nechnung des fommenden Jabres keinzz:” 
Promille ausgejchrieben, welches Die Gemeinden von jedem Steuerriitir 


*)P Micht inbegriffen Die „Nachſteuern“, melde im Kalle fpäterer Gnitedizı rm 
au niedrigen Vermögensangabe ber Pilichtige oder feine Erben zakı-i. 
baten und melde auf ten anderthalbfachen Betrag des tem Staate Deren 
tenen nermirt fint. An Nachſteuern wurden im Jahre 1862: 457 07 a: 
geiegen, weren nach tem Geſetze ein Theil in ten Kantonalarmeniea® d:r = 
ter Met ten Gemeinden meil au Schuls unt Armenzweden überlsfer rt 

**) Beſoldungen: Megierungeratb 3500 Fr., Staatefchreiter 3000 Fr, 15 Se 
amminner 16,500 Fer., Kanteneferflinirefter 2100 Fr. erker Rerium 
2600 fir., Amtefläger 3000 Er. u. f. w. 

**) Die Geſammtlange ter Staatöflrafen tee Kantons beträgt Tım), Eimer 
flunten, tie Ausgaben für Unterhalt terfelben (inbegriffen tie Bruder) 21:3& 
auf die Stunte. — Ter Uferſchuß am Rhein liegt den beireffenten Ger: 
ob: ihre Jabreeai:egabe für tiefen Zwed betrug 225,864 Fr. werer m Er 
25,000 fr. zu feinen Laſten nahm. 

+) Mit Quenabme ter zemeiniamen Rantenefhule in Gt. Gallen mer I :E 
das Schulweſen tee Kantens nad SKonfeilonen geirennt. Jede ter beie 
Konfeilenen dat auch ned jept, ta das Grziehr " * rentreliürt ua en oo 
8 Grjiebungeratb an deſſen Srige geflellt ? attfem an dem > 
ee Sch bebalten, indenen beſtehen tr über eu de 

gem 
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einzuziehen haben. Abgefehen hiervon, befteht Die hervortretendfte Eigenthüm⸗ 
lichkeit ded Graubündner Staatshaushalts in den flarfen Opfern, melde ſich 
das Volt zu Straßen⸗*) und Eifenbahnbauten auferlegt hat; bedenkt man, daß 
in Graubünden über alle Gefege dad Volk in den Gemeinden abflimmt, fo 
giebt ed kaum einen fchlagenderen Beweis, wie wenig Die unbedingtefte Aner- 
fennung Der Bolföfouverainetät dad Verſtaͤndniß und den Muth zu großen, Die 
Zufunft in’8 Auge fafjenden Unternehmungen ausfchließen. — Das Staat 
vermögen des Kantond wird in der Staatörechnung von 1862 auf 41, 
Millionen Br. angegeben, mobei die nicht zindtragenden Bermögendtheile nach 
einer Schagung (zu 1,645,334 Fr.), und die vom Kanton übernommenen 
Obligationen und Privataktien der vereinigten Schweizerbahnen, die erfteren 
in ihrem Nennwerth, die legteren zum Kurfe von 100 Fr., mit 1,794,900 &r. 
eingerechnet find. Die Staatsjchulden des Kantons, herrührend von feinen 
Subventionen an Straßenbauten, Flußforreftionen und Eifenbahnunterneh» 
mungen, betragen 4,117,703 $r., ſie find zu 4 Proc. verzinslich. Hauptrubriken 
der Einnahmen: Ginnahmen ber Standesfanzlei und der Standesfaffe (Le⸗ 
galifationen u. dgl. 7922 $r.); Mieth⸗, Pacht - und Kapitalzinfen 103,176 $r.; 
Konfumoauflage auf geiftige Getränke 72,676 Fr.; Salgregal 121,633 Fr.; 
Loskäufe vom Militärdienft und Militärpflichterfag 20,234 Br. Hauptrubriken 
der Ausgaben: Paſſtvzinſen 152,510 Fr.; Entiyädigungen an Korporationen 
und Private für aufgehobene Gefälle 24,633 Fr.; Großer und Kleiner Math, 
Standestommifflon, Ständeräthe, Kommifftonen, Staatöfanzlei, Perfonal der 
Binanzverwaltung. Beſoldung und Amtsfleidung der Bedienfteten 37,115 Br.; 
fonftige Koften der allgemeinen Berwaltung (darunter 4940 $r. für gemeinnügige 
Zwede) 18,401 $r.; Polizei, Strafanftalt und Juftizwefen 42,337 Sr. ; Armen» 
wefen 6179 Fr.; Sanitätsmelen 7349 $r. ; Straßen- und Bauweſen 328,347 
Fr.; Militär 143,876 Fr.; Erziehung 81,716 Fr. (Volksſchule 40,463 Fr.); 
Forftwefen **) 20,201 Fr. — Da die Ausgaben 931,483 Br., die Einnahmen nur 
897,553 Fr.**) ergeben, fo mußte das Deftcit von 233,930 dr. Durch eine alle 
gemeine Landesfteuer gedeckt werden, welche zu 1,, Promille 231,756 Br. oder, 
mit Einrechnung der Nachzahlungen aus früheren Jahren, 241,745 Er. ergaben; 
Graubünden bezieht einen guten Theil feiner Cinnahmen aus der Bundesfaffe: für 
aufgehobene Zölle und Weggelder, für die Poft und den Graͤnzzollſchutz ver» 
zeigt die Staatörechnung von 1862: 315,097 Fr., wozu noch zwei im Ber- 
waltungsberichte des Kleinen Mathed erwähnte Subventiondraten für das 


— — ——— — 


*) Die Straßen, deren Unterhalt der Staat zu beſorgen oder daran beizutragen 
hatte, haben eine Befammtlänge von 52,4 ſchweiz. Stunden. 


=) Das aus dem Kanton ausgeführte Holz Hatte einen Werth von 1,218,733 Fr. 
(1862). Der Staat befigt weder Waldungen noch zinstragende Domänen. 


ss) Hierbei find abweichend von obigen Summen unter den Binnahmen die Bezugs⸗ 
ofen der Konfumogebähren, unter den Ausgaben die Einnahmen der Polizeivers 
waltung (darunter 12,000 Fr. Entſchaͤdigung des Bundes für Beforgung des 
Graͤnzzollſchußes durch Graubündner Gensdarmen), der Strafauftalt und der 
Jußizverwaltung jermen 28,112 Fr. beiragend, — die Binnahmen der Sanis 
tätsverweltung Fr.), — des Straßenwefens (3537 Fr.), der Militärvers 
waltung (für e, welche der Soldat den Staate als Gegenleiftung für 
u. dgl. m.) mit 20,575 Fr., — des Erziehungsweſens 
nur das Höhere en) und des Forftwefens (2575 
Manche diefer legteren Binnahmen würden mchl 

oder als Gebühren bargefellt. 
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Strabenneg mit 155,190 Fr. fommen”), neh Beitrzzen sur Meinfer- 
reftion. inioweit Graubünden an Derielben betbeiligt m. 


Im Gegeniag zu Graubünden verbält Ab Aargau ı 251, Tatra: 
meilen 144,000 Ginw.)Danf Der reihen Totation. zeide ien Bei der Yalöieng 
der alter Republit Bern zu Theil wurde, und Den Säfulariistiezen zen Lee: 
gut, Die e8 in ten 40er Jabren mit io viel fedem Murke Lurdrabrte. ta 
con direkten Steuern wie ron Staatsſchulden. Es beñedt ;mır em ce 
über den Bezug von Vermögens» und Erwerköflenem som 3:bre 1°53. abe 
erſt ein einziges Mal (1556) int unfere® Willens eine tolle Steurr xirklich 
erhoben worden, und auc für Lie nächſte Zukunft ftebt, Dı nach Abreckuunz 
des Deficitö Der Vermaltungsrechnung ron 1862 noch immer 543.236 Fr. 
Ginnabmeüberihüfien früherer Iabre zur Verfügung Heben. Die Erbekung ena 
dDireften Steuer nicht in naher Ausfiht. Tas Stautörermögen beträgt (31. 
December 1562) 20.639,291 Hr. (von Insentar und Mobilien Ant bierki 
nur die Montirungseffeften für tie Milizen mit 215 557 Br. eingerechnet: 
Domänen 1,317,428 &r.. wovon 390,956 Br. unabträglike: Wultungen 
2,895,774 &r.**): Zehnten und Bodenzinje nah Anſchlag 1.374,060 Br.: 
das liebrige befteht in angelegten Kapitalien oder Boribünen). Im dieſer 
VBermögensangabe find mehrere Fonds mit fpeciellen Zwedbeitimmungen inke 
griffen, nämlich Das Kantonalſchulgut mit 1,553.325 är. (demielben wurde 186? 
der Reſt Des Kloftervermögens von 193,147 Fr. ale Ausiteuer Ter nen ge 
gründeten lantwirthichaftlihen Schule in Muri zugewieien), Der Kantonsarmen- 
fond von 679,936 Fr., der bifchöfliche Suitentationdfond von 114,286 Br. 
der Unterftügungsiond für katholifche geiftliche Seminariften 69,545 Fr. ımb 
der Rauchenitein’fche Stipendienfond von 1560 Zr.***). Dazu fommen noch meh⸗ 
zere Bonds, welche nicht im Staatsövermögen inbegriffen find und über welche 
gefonderte Rechnung geitellt wird; fo der Fond zur Errichtung von Penflonen 
an die Konventualen der aufgehobenen Klöfter mit einem Vermögen vor 
751,479 $r., fodann der Bond der Kantonsfchule (66,896 Fr.: aus dem 
Ertrag defielben wurden 2691 Br. in Die Staat8faffe abgeliefert): der Strafen 
baufond 461,674 Br.:; verwendet wurden aus Demfelben zu neuen Straßen 
bauten 182,842 $r.): der Baufond für Grrichtung der neuen Strafanflali 
in Lenzburg und der Kranken» und Irrenanftalt in Königöfelden, zu weldem 
der Staat jährlih 150,000 Er. einfchießt u. f. w. — In der Jahresreb⸗ 
nung von 1862 ift dem zufolge der bedeutendfte Einnahmepoften Der Ertrag 


— — — — 


*) In den Mechnungen konnten wir keine Verzeigung dieſer Binnahmen finden: 
moͤglich, daß dieſe Straßenbauten alé ein für ſich beſtehendes Unternehmen be 
handelt werden. 

»#) 46482/, Jucharten Hochwald, 37442/, Nieder⸗ und Mittelwald. Der Ertrag wat: 
26,749 Kubikfuß Säghelg; 11,964 Kubiffuß Nutzholz; 136,402 Kubiffug Baubelk; 
2863 Klafter Brennholz ; Abholz, 1230%/, Klafter Stodholz und 315,265 Reiswellen ; 
Nebennugung 19,180 Steden; 8721/, Gentner Rinde; 336%, Jucht. Waldfeld. — 
Die Gemeinden der Kantone befigen 33,929%/, Zucht. Hochwald, 54,731 Judt. 
Nieders und Mittelwalt; an Befoldungen geben fie aus für Gemeindeförfter 42,341 
Kr. und für Baumwarte 49,594 Fr., der Ertrag ifl 47,317 Klafter und 3,451,08 
Wellen. In Privathänden befinden fi 16,380 Jucht. Wald. 

»*°) Die zu fapitalifirenden Einnahmen diefer Fonde, wohin beim Schul; unt Armen 
gut die Niederlaffungs » und Naturalifationstaren gehören, werden in der Kapital 
tehnung über das Staatsvermögen, Die laufenden Ausgaben aus benjelben ver- 
miſcht mit den übrigen Stoatsausgaben in der Berwaltungsrehnung aufgeführt. 
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der Staatögüter; nach Abzug der Bewirthfchaftungskoften der Staatswaldun⸗ 
gen (73,085 Fr.) vom Bruttoertrag derfelben (233,246 Br.) erreicht die 
Ginnahme vom Staatögut die Summe von 900,872 Fr.; der Salzzehnten *) 
bringt 42,565 Fr., die Salzhandlung 194,730 Fr., die Jagdpacht⸗, Fifchenzen«, 
Bahrlehen- und Schifffahrtözinfe 14,214 Fr. ein, die Erbfchaftd- und Schen- 
kungsſteuer 14,876 Fr., Die Getränfeabgabe und das Ohmgeld 68,486 Fr., 
die Wirthfchaftsfonceffionsgebühren 42,286 Br., die Getränfefonfumofteuer 
89,677 Br., die Diilitärfteuer*) 88,177 Fr.; die vier Srauenklöfter und drei 
Stifte tragen 10,750 Fr. bei zu den Staatdausgaben für Kirchen», Schul- 
und Armenmefen, die Staatöfanzlei und die Bezirksaͤmter nahmen an Gebüh- 
ren 33,644 Ir. ein. Die Ausgaben zeigen folgende Nubrifen: allgemeine 
Verwaltung 150,872 $r.***) (davon 72,410 Br. für bie Bezirfsämter); 
Inneres 70,667 Fr.; Landwirtbfchaft 6137 Fr.; Waldbaufchule und Forſt⸗ 
weien 7565 Fr.; Urmenwefen 57,242 #r.); Juſtiz und Strafanftalten 
449,761 Fr.; Polizei (nach Abzug der eidgenöfflihen Entſchaͤdigung für 
Gränzihug x. von 9579 Wr.) 147,218 Br., darunter für Sanitäte- 
wefen, indbefondere für das Spital zu Königsfelden 51,519 Fr.; Finan⸗ 
zen (mit dem oben angeführten Beitrag an den Bond für die Straf» 
und Irrenanſtalten) 203,675 Fr.; Erziehung (nach Abzug von 13,980 
Fr. Beiträge der Stadt Aarau, des Gewerbs⸗ und Kantonsſchulfonds ac. 
an die Kantons» und Gewerbſchule) 273,101 Fr., wovon Beiträge an Ges 
meindefchulen 113,579 Fr., an Bezirföfchulen 37,559 Fr., Kantonsfchule 
33,284 Fr., Lehrerfeminar 19,777 Fr., Iandwirtbfchaftliche und Bezirksfchule 
in Muri 19,725 Fr., Unterflügungen, Stipendien, Beiträge an Anftalten 
23,216 Fr.; Militär (abgerechnet eidgen. Vergütungen u. dgl. von 16,622 
&r.) 292,705 Fr.; Bauten (nach Abzug von 73,332 Fr. Beiträge der Ge- 
meinden für Unterhalt und Neubauten und Erlöß aus Materialien) 267,478 
Fr.**); Kirchenwefen 245,289 Fr., wovon 233,721 Befoldungen, Rechts⸗ 
pflege (nach Abzug von 76,362 Fr. an eingenommenen Gerichtögebühren) 
151,239 $r. ; Unvorhergefehene8 89,943 Fr. Die Summation der Verwaltungs⸗ 
rechnung ergiebt bei 1,801,252 Fr. Einnahmen 1,948,948 Fr. Ausgaben, fo» 
mit ein Defteit von 147,696 Fr.; in Folge diefed Deflcits und der dem Kan⸗ 
tonalfchulgut entnommenen Verwendungen für die landwirtbfchaftliche Anftalt 
in Muri und die Rettungsanftalt („Peftalozziftiftung”) in Olsberg hat fd 
Das Staatövermögen feit 31. December 1861 um 209,792 Fr. vermindert. 


Weniger reich audgeftattet ift Thurgau (fat 18 Ouadratmeilen, 90,000 
Einw.), obwohl auch ed dem Beifpiele Aargaus gefolgt if, und nur mit 
weniger Geräufch die Klöfter fäkularifirt bat. An unmittelbaren Staatögut 


— — — 





‚*) Den Koncefflonären der Salinen bei Rheinfelden wurde als Konceſſtonsgebühr 
die Ablieferung eines Zehnthelle des von ihnen producirten Salzes au erlegt. 
Diefer Zehnten betrug im Fahre 1862: 19,009%/, Gentner Kochſalz und 416%, 
Gentner Abgangefalz. 

*) Militärftenerpfliihtig waren 19 Proc. ber männliden Bevölkerung des Kantons, 

”.*), Defoldungen; Sandamman 3800 Fr., Lanbesjtatthalter 3500 Fr., jeder der 5 
Regierungsrätbe 3300 Fr., ebenfo viel ber Staatsſchreiher, Ratheichreiber 2400 

Departementäfefretair 2000 — 2200 Fr., Kanzleigehiifen 900 — 1400 Fr.; — 

3300 Fr., jeber der 8 Oberrichter 3800 Fr., Staatsanwalt 


firaken Haben 101, bie Orlsverbindungsfitaßen 162 Stunden Länge. 
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beftgt Thurgau 3,142,326 Fr., und an Staatsfond *) zu beflimmten Imedm 
5,117,557 Fr.; unter den Nftiven von 9,580,705 Br. finden ſich te 
Staatögebäude und Liegenfhaften zu 1,068,171 Fr., Die Waldungen (3U12 
Jucharten) zu 701,700 $r. ‚Die Mobilien zu 820,151 Fr. veranjchlagt, Die X: 
pitalien und Zinsausftände betragen 6,192,698 Br., Guthaben un? Rüf: 
ftände 516,813 Fr. u. f. w. Die Paſſiven belaufen jih auf 1,320,323 ar.. 
darunter dad Anleihen zur Betheiligung an der Nordoftbahn mıt me 
300,000 Fr. (urfprünglich aber 600,000 Fr. zu 4 Procent, Die legte As 
wird 1865 zurüdbezahlt). — Hauptrubrifender Einnahme: Kapitalzinje 332,2: 
Fr.; Pacht⸗, Mieth- und Lehenzinfe 14,332 dr.; Reinertrag der BWalim: 
gen (brutto 64,940 Fr.) 42,666 Fr.; Salzregal 88,785 Fr.: Bermögek 
und Einkommenſteuer 141,848 Fr.; Getränffleuer 35,400 Fr.; intird« 
Steuern 144,069 Fr. (die bedeutendite derfelben ift die Handänderungsgebik 
welche 44,347 Fr. von Käufen und Täufchen, und 30,113 von Erbſche 
einträgt); Militärfteuer 36,665 dr. Von den Ausgaben find bervorzuber: 

Gehalte und Taggelder, Mifftonen und Bureaufoften der allgemeinen Adminiit 

tion 80,593 $r. ; Polizei und Strafanftalt (abgezogen 14,062 Fr. eidgendfix 
Vergütung für Graͤnzſchutz) 68,594 Fr.; Bauten und Straßenmefen 137, Hi 
Fr.; Militär (nad) Abrechnung von 25,644 Fr. Einnahmen der Wilsz- 
adminiftration) 132,172 Fr.; Paſſivzinſe 32,798 Fr. ; befondere Adminikt: 
tionen: Kirchenwefen 26,359 Fr.; Erziehungswefen (abgezogen Beiträge da 
Stadt Frauenfeld, der Kirchenräthe u. f.w. mit 5433 $r.) 102,573 r. 
Sunitätömefen 11,269 Fr.; Armenweſen 52,532 Fr. (Darunter Kanten: 
fpital, nady Abzug von 25,206 Br. Koftgelder und 4080 Br. von einem Tr 
pot mit 29,286 Fr.); Bezirföverwaltung 15,651 Br. ; Gerichtsweſen (nad Yu: 
von 28,392 Sr. Gerichtögebühren und Iudicialkoften) 46,769 Br. ; Penfionen a2 
ehemalige Ronventualen 84,345 Br. Der Zufammenzug erzeigt, in ir 
fen Ungaben zu Grunde gelegten Anordnung der Rechnung, 925,225 &. 

Einnahme und 735,859 Sr. Ausgaben, fomit einen lleberichug von 15:14 
dr. Das Staatövermögen hat jich im Jahre 1862 vermehrt um 251,03: ft. 


Mühſam hat jih Teſſin (51 Duadratmeilen, 116,900 Einm.) tur 
gewunden ***). Ein Etat feines Staatsvermögens ijt, fo viel bekannt, nie au’ 
genommen worden, wohl aber veröffentlicht der Kanton alljährlich eine Lebe 
ficht feiner Schulden. Sie fliegen am 31. December 1862 auf Die Zunmz 
von 6,119,206 Br. und ſtammen theild von außerordentlichen Ausgaben ur 
Defleiten der laufenden Verwaltung ber, theils befteben fie in einer un: 
[ößlichen zu 4 Proc. verzinslichen Schuld von 302,761 Br. gegenüter te 


*) In der Recdnungsfuhrung werden dieje Fonds ähnlich behandelt wie im Axrız 
die mit dem Staatsvermögen vereinigten Fonde; in dem Ausweis über tie ve: 
hundenen Aktiva wird nicht das einen jeden einzelnen Fond Zufommente bie: 
ders aufgeführt, bie Sonderung beftcht aljo nur In der Redynung, umd midi a 
einer Realtheilung. 


»2) Die Ausgaben für Befoldungen der Beiflidhen, fowie für die Primarſchales Ira 
fa ganz auf den Sperialfonde oder den Gemeinden. Der Werwaltungsbeiät 
für 1863 giebt die unmittelbar unter kirchlicher Abminiization fe 
an auf: evangeliihe Wonde 366,168 Fr., Fatholifhe 2,934 agı Br. 

*.*) Bergl. Semplici verita ai Ticinesi sulla Finanze : "ggette di im 
pubblico Lugano 1854 
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bifchöflichen Tafel von Komo und verſchiedenen geiſtlichen Stiftungen; Die 
jährlichen Intereffen belaufen fich auf 265,946 Br. Außerdem befteht gegen- 
über den fäfularijirten Unterrichtdanftalten eine unablößbare und, wie es fcheint, 
nicht verzingliche Schuld von 460,609 Fr. An Aktiven der Kaffe werden 
jener Schuld gegenübergeftelt 128,407 Fr. Folgendes find die Hauptrubri- 
fen der Staatöfaffarechnung von 1862: Ordentliched Budget, Einnahmen: 
dDirefte Steuer (auf Erbfchaften und Renten; erft zu Ende 1863 ift eine pro- 
greifive Steuer auf Bermögenseinfonmen eingeführt worden) 179,947 Fr.; 
Konfumogebühren 194,685 Br. ; Salzregal 351,000 Br. (verfauftes Quan⸗ 
tum 22,838 @entner; unter dem Durchfchnitt, 1861: 23,883 Gentner); 
Kanzleis, Hypothefar« und Notariatögebühren 59,074 Fr.; Eantonale Druderel 
und Lithographie 14,700 Fr.; Ertrag des Staatsgutes (insbefondere von 
fäfularifirten Unterrichtsanftalten) 19,878 Fr.; rückerſtattete Zinfen der Staats⸗ 
ſchuld 18,402 Fr.; Einnahmen einzelner Adminiftrationen 69,985 Fr. (Er- 
ziehbung 12,801 Fr.; Militär 13,053 $r.*); Polizei» und Sanitätömefen 
24,622 $r.u.f.w.). Ausgaben: Allgemeine und Bezirföverwaltung 90,028 
Fr.; Konfumogebühr 5604 Fr.; Salzhanblung 113,931 Fr.; Fantonale 
Druderei und Lithographie 22,154 Sr. ; Kanzleiausgaben 12,449 Fr.; Kom⸗ 
miffionen und Kommiffariate 17,434 Fr.; Nechtöpflege 118,266 Fr.; Unter» 
halt der fäkularifirten Unterrichtsanftalten und Domänen 37,590 Fr.; Zinfe 
der Staatsfchuld 284,439 Fr.; Amortifation der Schuld 135,100 Fr.; Er- 
ziebung 116,240 Fr.; Militär 113,948 Fr.; Polizei und Sanitätöwefen 
72,644 $r.; Bauten 107,157 Fr.**). Unter dem Anfag für Bauten find 
inbegriffen die freilich fehr geringen Ausgaben für Das Forftinfpeftorat***) 
und für Unterftigung der Landwirthſchaft. Im außerordentlichen Budget find 
die wichtigften Poften folgende Einnahmen: Binanzen (Verfrhiebenes und 
Bergütungen) 128,451 Fr.; fäfularifirte Anftalten und Domänen 58,235 Fr.; 
Staatsfchuld 695,286 Fr. (realifirte Staatskafienfcheine 258,200 $r.; neued 
Anleihen 400,000 Fr.; vorübergehende Anleihen 35,700 Fr.); Militärver- 
gütungen 21,826 $r.; Bauten 78,500 Fr. Ausgaben: Finanzen 18,245 Fr.; 
Domänen 42,547 Fr.; Staatsfchuld 429,018 Fr. (428,000 Fr. für Amor⸗ 
tifation); Erziehung 3050 Fr.; Militär (Kriegsmaterial und Inftruftion 
der Landwehr) 106,373 Fr.; Sanitätswefen 3900 Fr.; Bauten 170,048 Er. 
Der Zufammenzug ergiebt}) Einnahmen 2,162,920 Fr., nämlich ordentliche 


— — — nn 


*) Im Berwaltungsberiht des Militärbepartements IR der Ertrag der Militärs 
fteuer zu 9516 Fr., derjenige ter Bußen für Dienftverfäumniffe zu 5446 Fr. 
angegeben. Vielleicht iſt erſſere Summe in der Staatsrechnung unter ben direk⸗ 
ten Steuern inbegriffen. 

**) Länge der vom Staate unterhaltenen Landftiaßen 256 Kilometer. 

2) Seffin it einer der Kantone, in weldhen die Forſtwirthſchaft am meiſten im Ars 
gen legt und die fchlimmen Folgen der Entwaldung der Hochgebirge fih am 
fühlberften gemacht haben. Die Waldungen gehören den Gemeinden und Bartis 
fularen; bie Geſehe, welche bie Uebernugung verhindern follen, find theils nicht 
ausreichend, thjeils in Bergefienbeit gerathen, fo daß nach dem Berichte der eid- 
genöjfiihen Grperten vom Sabre 1858 im Kanton für eigenen Konfum und Aus: 

hr jährlich 7,480,508 Kubiffuß geſchlagen wurden, während ter forfimäßige 
Brtrag nur 5%, Millionen KRubiffuß if. Die Anftrengungen der Regierung, 
ie bebenklidien Buftanbe ein Ende zu maden, find bis jetzt von wenig Er- 





folg geweſen. 
r) Mut ® ing ber eingenommenen und bezahlten Rüdfände, die wir auch bei 
BEE „. 


berüdfichtigt Haben. Um auch umgekehrt die auf neue 
— 55. 
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1,180,622 Fr. (nach Abzug von 21,441 Fr. eingenommener Ruückſtaͤnde) und 
auferorbentliche 982,298 Fr. (Rückſtaände 15,715 $r.); Ausgaben 2,036,177 
Fr., nämlich ordentliche 1,263,296 Fr. (Nüdftände 5735 Fr.), auperordent- 
liche 773,481 Fr. (Müdflände 29,157 Fr.), alfo Ueberfchuß der Einnahmen 
126,143 $r. Diefer Ueberfchuß iſt indeflen, wie aus den obigen Angaben 
hervorgeht, nur ein fcheinbarer ; die Bilanz für 1862, mie fle Der Verwaltung 
bericht anführt, ergiebt dagegen an Aktiven (Kaffafaldo 1862, Amortifationen, 
VBermögensverwaltungen u. f. mw.) 753,463 &r. und an Pafflven (Kaſſaſaldo 
1861, Veräußerungen, Vermehrung der Staatöfchuld) 874,892 Fr., fomit 
einen Paſſivüberſchuß von 121,429 Sr. 


Weit beffer als Teſſin ſteht Waat (58%, Ouadratmeilen, 213,000 Ein.) 
in feinen Finanzen, doch bat man auch hier im Jahre 1863 zur Ein 
führung einer direkten Steuer auf Einfommen und bewegliches Bermögen 
neben der fihon feit der Gründung des Kantons (1803) beftebenten Grund: 
fteuer fchreiten müffen. Den Rechnungen von 1862 entnimmt man folgende 
Angaben. Das Staatsvermögen betrug 16,139,373 Fr. an Aftiven (Grund 
flüde 6,769,435 Fr.; Gebäude, ohne die auf 749,751 Br. geichägten Kir: 
chen, 3,698,156 Fr.; Kriegsmaterial und Mobilien 2,224,173 Fr.: zin® 
tragende Kapitalien 2,104,391 Fr.; Kontofurrente von Einnehmern und Ber 
waltungen 1,343,220 Fr.) gegen Bafftven im Belauf von 3,286,802 Fr.: 
(Reſt des 4 Y,proc. Anleihens von 1858: 2,378,250 $r., 4proc. Anleihen von 
1862: 767,500 $r., Kontofurrente 143,052 $r.). Unter den Einnahnıen ber 
laufenden Verwaltung find Die bedeutendflen: Brundfteuer 628,290 Fr., Hand⸗ 
änderungsgebühr (von 1863 an herabgefegt) 732,823 Br. Der Nettoeriryg 
der Waldungen ift 174,439 Fr. (brutto 302,633 Fr.)*); Domänen um 
Gebäude 30,923 Br. (brutto 302,633 Fr.)**); Zinfen von Kapitalien, 
indhefondere von Aktien der Kantonalbanf und der Hypothekarkaſſe 101,174 
Fr.; Stempel 104,298 Fr.; Obmgeld 95,382 Fr.; Abgabe vom Detail. 
verfauf von Spirituofen 175,519 Fr.; Wirtbfchaftspatente 40,587 Er.: 
Abgabe von Fuhrwerken, Meitpferden und Hunden 45,498 Fr.; WMilitärftener 
36,306 Fr.; Jagd» und Pifchfangpatente 31,393 Zr. Unter den Audgabes 
find hervorzuheben: Allgemeine Vermaltungstoften, inbegriffen Bezirksverwal⸗ 
tung 255,511 Fr.; Juſtiz und Polizei 280,395 Fr.; Erziebungswefen wm 
Kultur 657,739 Br. (Akademie in Raufanne 51,430 Fr., Mittelichule 
54,303 $r., Normalfchulen 31,206 Fr., Primarfchulen 115,112 Fr., Kult 
347,905 Fr. ꝛc.); Inneres 144,901 Wr. (Beiträge zur Armenpjlege 32.01: 
Fr., Spitäler 82,262 Fr., Sanitätspolizei 22,344 Fr., Landwirtbfchaft und 
Handel 57,981 Fr. ꝛc.); Militär 409,333 Fr. ;Gendarmerie 219 Mann, 227,124 


— — — 


Rechnung gebliebenen Ausſtaͤnde berückſichtigen zu können, reiht das Materiel 
niht aus. Nah der Staatsrechnung, welde die Rückſtände einbezicht, ergich 
fih ein Kaflafaldo auf Ende 1862 von 128,107 Fr. 

) Es wurden gefchlagen 8932 Klafter und zum Durchſchnittspreiſe von 31, ft 
das Klafter verfauft: Holzwellen wurden gewonnen 109,883 Stüd. Der Bert 
des an Nußungsberedhtigte abgegebenen Holzes war 26,009 Fr. Die Holzauf: 
fuhr des Kantons iR etwa 13,000 Klafter im Jahre. 

**) Der Betrieb der Salinen in Ber dedt feit 1858 Faum mehr die Koften und die 
Ausbeute reiht nicht Hin, um den Kanton den eigenen Bedarf zu liefern. Ber 
braucht wurden von ber Salzhandlung des Staates im Jahre 1862: 52,716 Gm. 
zu 10 Gent. das Bfund. 
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Br. (die eidgenoͤſſiſche Vergütung für Graͤnzſchuz von 35,000 Br. nicht abge⸗ 
rechnet); Unterhalt der Straßen» und Waflerbauten 307,196 $r., Neubauten 
aller Art 484,888 Fr., Lanbanfäufe für Die Weitbahn 60,815 Fr. ; Anleihen- 
zinfe 106,970 Fr., Amortifation des Unleihens von 1858: 44,500 Fr. Im 
Ganzen Einnahmen 2,969,526 Br., Ausgaben 3,167,079, fomit ein Deftcit 
von 69,359 Fr. 


Wallis (951/, Duadratmeilen, 91,000 Einw.) beflgt nur befchränfte 
Hilfsmittel ; feine Binanzen haben gelitten unter den gleichen Urſachen, Die wir 
bei Freiburg hervorhoben; das ‚Heilmittel hat e8 ebenfo, wennfchon mit viel ges 
ringeren Opfern, in ber. Heranziehung einer Eifenbahn, der „Ligne d’Italie“, ge» 
fucht, die freiltch, fo lange der Uebergang über den Simplon nicht geftchertift, kaum 
je einen Ertrag abwerfen kann. Die Aktiva des Staatövermögend find ge⸗ 
ringer als die Schulden des Kantons; der Etat vom 31. December 1862 
giebt an Aktiven 2,007,094 $r. an, worunter 300,000 $r. unproduftive Immo⸗ 
bilien, 410,000 Fr. Werth des Mobiliar und 247,000 Fr. in Eiſenbahn⸗ 
aftien ; Die verzin@liche Staatsfchuld, worunter 600,000 Br. zu 5 Proc. bei der 
Kantonalbank, der Neft meift zu 4 und 4", Proc., belief fih auf 2,314,966 
Fr., die nicht verzindliche auf 202,429 Br. Die Rechnung der laufenden 
Verwaltung im Jahre 1862 ergiebt ein Deficit von faft einem Viertel der 
Ausgaben*) (Linnahmen 477,085 Br., Ausgaben 629,255 Fr., Deficit 
152,170 ®r.), obwohl in den Beloldungen u. f. w. nichts weniger ald Lurus 
getrieben wird**). Unter den Einnahmen wirft den größten Ertrag das 
Salzregal ab (netto 146,044 Fr.), die directe Steuer auf Kapital und Ein- 
fommen trägt nur 45,022 Fr. ein, Die induftrielle Taxe (Patentfteuer) 36,403 
Br., die Verbrauchäfteuer 10,970 Fr., die Blößgebühren und Holzſchlagsbe⸗ 
willigungen 31,806 ®r., die Militärftener 3221 Br. u. f. fe Die Rechnung 
der Ausgaben verzeigt folgende Hauptpoften: Allgemeine Verwaltung 47,656 
Br. ; Inneres (darunter Präfefturen 3995 Fr.) 21,716 Fr.; Erziehungs⸗ 
weſen 38,341 Fr. (faft nur fur höheres Schulmefen; ber Beitrag von 580 Fr., 
welhen St. Moriz an fein Kolleg leiftet, ift abgerechnet); Nechtöpflege und 
Polizei (abgezogen 8750 Br. eidgen. Entfchädigung für Graͤnzzollſchutz und 
4940 Fr. Einnahmen der Strafanftalt) 53,782 Fr.; Militär (Einnahmen für 
Lieferungen mit 1917 Fr. abgerechnet) 129,835 Fr.; Öffentliche Arbeiten 
(nach Abzug eines Beitrages der Eidgenoffenfchaft von 10,000 Fr. für Die 
Straße von Conchés 194,736 Fr.; Binanzen 46,248 Fr.; Verzinſung der 
Staatsichuld 96,931 Fr. — Das Budget für 1864, welches auf Grundlage 
eine8 neuen Binanzgefeged vom 26. November 1862 geftelt iſt, ergiebt ein 
beſſeres Nefultat; der Ertrag fämmtlicher Steuern, der in Der Nechnung von 
1862: 125,726 Fr. ausmacht, ift darin, bei einer Bermögendfteuer von !/, Pros 
mille, auf 217,264 Fr. veranfchlagt, das Deftcit auf 44,751 Er. 


— 


*) Das Defiecit erſcheint namentlich deshalb fo beträchtlich, weil unter den Ausgaben 
mehre begriffen find, die zugleich eine Vermehrung des Mobiliar: oder Immobiliar: 
vermögene in fi fchließen und von der für 1862 zu erhebenden Steuer am 
Säle des Rechnungsjahres ein betraͤchtlicher Theil noch nicht eingegangen 

- war; trägt man diefen Umftänden Rechnung, fo vermindert fih das Deficit auf 

- 99,146 Fr. — die Summe, um welche fih im Vergleich zu 1861 der Baifivübers 
* des Staatsvermoͤgens vermehrt hat. 

des Stantsrathes 2325 Fr., jebes der 4 Mitglieder 1860 Fr., Staates 

WO Fr, Departementsfetretär 1000 Fr., Staatskaſſier 1450 Fr. u. f. w. 
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Neuenburg (142), Duadratmeilen, 87,000 Einw.), welches feine Selti- 
fländigkeit der Nevolution von 1848 verdankt, bat auch in feinen Finanzen 
ſcharf mit der Vergangenheit gebrochen. War es bis 1848 gleichfam eine 
Dafe mittelalterlicher Inflitutionen, unter Denen Die Haupteinnahmen I 
Staates feudale Gefälle (Zehnten, Grundzinfe und die fogenannten „Xobs”, d.b. 
Laudemien) bildeten, fo hat Dagegen Die republifanifche Verwaltung fofort mit 
einer gründlichen Liquidation diefer Laften*) begonnen, Das Daraus gewonnene 
Kapital zunächft zu Gründung einer Hppothefarfaffe verwendet und für au 
reichende Verjorgung aller zeitgemäßen Bedürfniſſe des Staates durd Eis 
führung direkter Steuern geforgt. Die Schuld des Fürftenthums im Betrzze 
von cirfa 330,000 Fr. wurde getilgt; bald aber brachte Die Eifenbahn !d 
„Jura industriel“, welche Zocle und Chaurdefonds mit der Hauptſtadt 4 
Kantons verbindet, dem Kanton neue Laſten. Für feine im Jahre 1856 er 
mittelft eines Anleihens zu 48/ Procent befirittene Betheiligung überner 
der Staat Aktien diefer Eifenbahn im Betrage von 3 Millionen, welde ® 
mal durchaus feinen Werth mehr haben ; Die Folge Davon war eine Berfaffunz 
revifton, in welcher dem großen Mathe die Verpflichtung auferlegt murte. & 
Zufunft jedes Anleihen und jede finanzielle Verhandlung, welche Die Sum 
von 500,000 Fr. überfteigt, dem Volke zur Genehmigung vorzulegen. Ta 
heutige Stand der Binanzen (Ende 1862) ift im Wefentlichen folgender. % 
zindtragenden Domänen **) und Forderungen ***). An Mobilien beftgt Der Etas 
ein Vermögen von 2,734,518 Fr.; Dad unabträglihe Vermoͤgen if yı 
1,066,947 Fr. veranfchlagt. Die Staatörechnungen der legten Jahre haber 
Deftcite ergeben und verfchiedene Vorfchläge zur Dedung derfelben hervorgenir: 
Neuenburg Fennt bis jegt weder den Stempel, noch Patentgebühren der Wirt 
fchaften, noch Konfumogebühren von Getränfen und eine Steuer auf Erkfauitrit 
erft im Laufe des Jahres 1863 eingeführt worden. — Folgendes find die beden 
tendften Rubriken der laufenden Rechnung. Ginnahmen: Ertrag Des Eu 
vermögend 128,737 Fr.; Negalien (Salz}), Asphaltminen in Irareihl. 
Fiſchereipacht) 113,775 Br.; Vermögens» und Einfommenfteuer 362,935 Fr. 
Zaudemien 102,732 Fr.; Militärfteuer 56,429 $r. F}). Ausgaben: Intereie 
und Amortifation der Staatöfchuld 178,529 Fr.; Großer Rath, Kirchenſonode 
Ständerath, Penftonen, Staatsrath TFT). Kanzlei, Bezirksverwaltung 311.88 
dr. ; Juftiz 102,660 Sr. ; Polizei 95,106 Br. ; Finanzen 5242 Fr.: Waldungt 
und Domänen 7989 Fr.; öffentliche Arbeiten 189,619 Sr. *+); Miliud 
153,906 Br. ; Innered (fire und vorübergehende Unterftüßungen , inbegrift: 
Beifteuer zur Ausrüftung unvermöglicher Rekruten 11,095 Br.) 24,7% 


*) Der Losfauf wurde nämlich obligatorifch erklärt. 
*") Darunter befonders Waldungen mit einem Areal von ungefähr 4000 Poſes, term 
Bruttoertrag (von 243,158 Kubiffuß Holz) auf 51,931 Kr. fam. 
*»*) Unter diefen die Betheiligung des Staated am Kapital der Kantonalkarl 
(1000 Aftien). 
T Neuenburg bezieht das Salz aus Franfreid. Der Verbrauch betrug im Jahr 
1862: 3288 Tonnen. y 
tr) Öefanimtzahl der Tarirten 3818 Fr.; Bruttoertrag 257,376 Fr., Bezugeteht 
1532 Fr., nachbezahlte Müdftände früherer Jahre 582 Fr. 
trr) Gin Mitglied des Etaatsrathes erhält eine Befoldung von 5000 Fr. 
*7) Die Straßen tes Kantons, infomweit deren Unterhalt dem Staate obliegt, babe 
eine Länge von 64 Stunden. 
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&r.*), Erziehungsweſen 156,034 Br. (der Staat giebt an’8 Volksſchulweſen einen 
firen Beitrag von 100,000 Fr. **); Kultus 118,204 $r.***). — Die Ein» 
nahmen betragen inn Ganzen 1,001,891 Fr., die Ausgaben 1,163 ‚421 $r., 
fomit Defictt 161,530 Fr. — Die Pafftvfaldi der Staatörechnungen von 1859 
bis 1862 betragen zufammen 351,346 $r.; dieſe Summen, fowie die vom 
Nopaliftenaufftand im September 1856 hberrührenden Koften (402,598 Fr.) 
find Durch Erhebung aus der Nechnung der Zehnt- und Grundzingliquidation 
(Kapitalbeftand 1,204,490 Fr.) beftritten worden; in Zufunft ift jedoch Diefe 
Tilgungdweife ausgefchloffen, da das ganze Kapital der Zehnt- und Grundzins⸗ 
liquidation, theil8 durch Die Daraus entnommene Dotirung der Hypothefar- 
faffe (307,060 Fr.), theild durch Die angeführten Vorfchüffe an die Staats⸗ 
Eaffe erfchöpft iſt. In Folge deſſen ifl neuerdings theild Die Direkte Steuer 
erhöht, theils Das Syſtem der Selbſtſchätzung der Steuerpflichtigen Durch das⸗ 
jenige der amtlichen Einfchäßung erfeßt worden. 


Genf (51, Duadratmeilen, 83,000 Einw.), mit Dem wir dieſe Ueber- 
ficht fchließen, hat feit der Revolution von 1847 durch die Neformen James 
Fazy's eine gründlichere Umgeſtaltung erfahren, als vielleicht irgend ein anderer 
Kanton. Auf finanzielem Gebiet indeffen ift dieſe Umgeftaltung nicht fo ein« 
greifend gemwefen, als man e8 erwarten follte. Zwar wurden Eraft der Berfaflung 
von 1847 die fehr bedeutenden Büter der fogenannten ökonomiſchen Geſellſchaft [is 
quidirt und theild als Kirchen- und Schulgut den Gemeinden überlaflen, theils 
zur Gründung einer Hppothefarfaffe und der Genfer Bank verwendet. Aber 
faft unangetaftet blieb Das aus der Meformationdzeit und aus ber Periode der 
franzöftfchen Herrichaft ſtammende Steuerfuften, und um der außerordentlich 
ftarfen Vermehrung der Ausgaben, namentlich derjenigen für öffentliche Ar⸗ 
beiten zu genügen, griff man, flatt zu neuen Steuern, zu Anleihen und fuchte 
die Dedung derfelben in ber Schleifung der Feftungswerfe und Dem fuccefflven 
Verkauf des zu Bauten trefflich gelegenen Schanzenterraind. Bringt man 
diefe Verhältniffe in Anfchlag und bedenkt man, welcher Entwidlung bei dem 
großen Reichthum Genfs das Steuerfuftem Des Kantons. ohne irgend drüdend zu 
belaften, noch fähig ift, fo erfcheint Die Finanzlage Genfs, troß der feit Jahren 
regelmäßig wiederkehrenden Defleite, wenn auch nicht gerade in günftigem, doch 


*) Unter dem Departement tes Innern fichen bie SKontrolbureaus in Lorle und 
Chaurdefonds, welche den Feingehalt der Uhrenſchalen dur Stemvelung zu 
beurfunden haben. Die Zahl der geftempelten Schalen belief ſich im Jahre 1862 
auf 290,329 (102,208 goldene, 188,121 filberne). Diefe Zahl entfpriht nicht 
bem Betrag ter im Kanton fabricirten Uhren, von denen troß dem Geſetze ein 
aroßer Theil gar nicht oder außerhalb des Kantons geftempelt wird. 

») Im Ganzen betrugen bie Binnahnen für das Primarfchulwefen (Ertrag ber 
Schulgüter und Geſchenke 15,027 Fr., der Schulgelder 5528 Fr.; Beiträge der 
Gemeinden 182,610 Fr., des Staates 100,000 Fr.) 303,165 Fr.; die Lehrer. 
befoltungen erforberten 261,508 Fr., der fonflige Bedarf der Volksſchulen 41,003 
Fr., alfo Ueberfhuß der Binnahmen 654 Fr. Tie Sekundarſchulen (d. 6. bie 
„Ecoles industrielles“ in Neuenburg, Locle und Ehaurbefonde) erfurberten 77,197 
Fr., wovon der Staat 15,000 Fr., die Gemeinden 26,757 fr. trugen und der 
Reſt durch Schulgelter u. f. w. beftritten wurbe. 

*., Es befteht ein Kirchenfond von 120,820 Fr. und zwei Specalfonde zu kirch⸗ 
liden weder ; der Ertrag diefer Fonds und der Gemeindebeiträge an Pfarrers 
befoldungen (15,299 Fr.) iſt unter den Binnahmen verrechnet und bei den Aus⸗ 
gaben nicht in Abzug gebracht. 
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feineöwegs in fo büfterem Lichte, als es Parteidarfielungen glauben machen 
wollen. — Die Staatsſchuld des Kantons finden wir in einer auf amtlichen 
Angaben beruhenden Zufammenftellung auf 14,191,546 Br. angegeben; es kilı 
indeffen fchwer, Die Genauigkeit diefer Ziffer zu prüfen, Da Die Genfer Staatk 
ſchuld, wie die franzöftfche in Renten zu 4 und 5 Proc. befteht, Die vom Staat 
zu einem beflimmten Kurs emittirt werden*). Folgendes find bie wi 
tigften Aubrifen der Staatsrechnung von 1862 **). Einnahmen: Einrezit 
rungsgebühr, Stempel, Handänderungsgebühr, Grbfchaftsabgabe u. dil 
656,548 Fr. (Bezugsfoften 16,535 Fr.): außerordentlicher Zufclag u 
Erbſchafts- und Schenfungsabgabe 64,392 Fr.; Salzregal 150,568 kr 
(Verkaufspreis von 13,353 Bentner Düngfalz und 7045 Gentner Kodidl;. 
neue Anfäufe 47,455 Fr., Regiekoſten 20,621 Fr.); Bermögengfteuer. «: 
nannt Taxe des gardes ***) 266,077 Fr.; Grundſteuer 33,483 Fr., Gehirr 
feuer 215,362 Br.; Gewerböausübungsgebühren 30,503 Fr.; Kopflr 

30,386 Fr.; Lurusfteuer (von Dienftboten, Pferden, Rutfchen und Bileri 

56,372 Br. }); Ertrag der Niederlagshäufer, der Börfe, Der Heitfchule. ts 

Paht- und Miethzinfe 65,160 Fr.; Militärfteuer 19,659 Yr. (mar 
40,000 Fr. budgetirt; der geringe Eingang rührt her von Der Verjpätung ie 
Einhebung); Antheil des Staates an den Aufenthaltsgebühren 38,869 Fr. 
Qundetare 8828 Fr.; Dividende der Genfer Bank 85,500 Fr.; Schulgelte 
(nur von höheren Schulen und der Akademie) 46,795 Fr.: Zinfen un Ka 
pitalzahlungen (meift von verfauftem Schanzgenterrain) 483,017 Fr.; Kıtafr 
(Zufagcentimes für Zinfen und Amortifation des Katafteranleihens und Acc 
dentien) 29,215 Fr.; von der Eifenbahngefelfchaft Lyon= Genf 30,583 zr.: 


*) Der Kurs der 4proc. Genfer Rente fleht felten höher ale 75. — Die jchuaa! 
Schuld befteht hauptfächlid) in der fogenannten „Reffription“, d. h. zineraat 
Staatsſchuldſcheine, welche auf dag noch unverfaufte Schangenterrain zerid 
find. Die Anleihen der legten Jahre, insbefondere tasjenige bes Jahret ıft\ 
im Betrag von 3 Millionen, waren theilweife zur @inlöfung dieſer Rejmzin 
beftimmt. Die durd ein Geſetz von 1849 tem Staatsrathe verlichene Ari:: 
niß, folhe Reffriptions zu emittiren, ohne dafür jedesmal die fpecielle Ermit 
tigung des Großen Rathes einzuholen, war eines der wirkſamſten Mittel, tar. 
fh 3. Fazy zur Durchführung feiner Reformen bediente. 

**) Kapitalrebnung und Rechnung der laufenden Verwaltung find im derſelben zit: 
geſchieden; die Ginnahmen und Ausgaben find in Bruttobeträgen angeiahz 
Taher die jcheinbar fo hohe Summe des Budgets. j 

*’*) So genannt, weil fie eingeführt murte, um die Koften einer eitgeneifijden &: 
ſatzung zu deden, welde zur Zeit ver Reformationskriege zum Schutze er 
eingezogen war. Die Erhebungsweiſe iſt hoͤchſt originell. Vor zmeien * 
ſtrengſte Geheimhaltung beeitigten Mitgliedern des Stuatsrarhes Kater vr 
ienigen, von welden man anninımt, daß fie ein Bermögen von mehr ale Fü 
fr. befigen, zu erfcheinen und auf Ehre und Gewiffen zu erflären, Yar:: 
Summe, welde fie deponiren, gleib oder höher if als diejerige, weite * 
nah dem Gejege zu zahlen haben* (jept 1 Promille vom Bermögen bis :' 
50,000 Fr. und 2 Promille von dem über 50,000 Fr. hinaus vorhandenen Ar 
mögen unter Abzug der freien 5000 Fr.). Die beiten Stautsrärhe nehmen :: 
Geld in Smpfang, und nicht nur jede fpätere BVerififatien, fontern ie je: 
Bemerkung über die Pflichtigfeit des Steuerbetrages if vom Gejep unteriss 
In die Kontrole uber den Bezug wird fein Rame eingetragen. Gellis :e 
Geladene auf Ehre und Gewiſſen, daß er das vom Geſetz verlangte Bernie 
nicht beine, fo iſt er ohne jete weitere Nachforſchung von ter Tare kein: 
Mur diejenigen, welche ter Vorladung nit Folge leiten, türfen tarirt were 

P Die — und Berwaltungsfoßen für die direlten Steuern belirfen ü& 
auf 23,425 St. 
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Kanzleigebühren 9226 Fr.; Arbeitsertrag der Gefangenen 7688 Fr.; Ein⸗ 
nahme der Irrenanſtalt 59,386 Fr.; Zufaßcentimes und Antheil an der Mus 
nicipaltare für das Kantongfpital und das Aſyl der Greife 49,111 Br. Zu 
den Einnahmen des ordentlichen Budgets (2,615,945 Fr.) kommen nod 
374,572 Fr. außerordentliche Einnahmen, in&befondere von Hypothekartiteln 
berrührend, welche zur Deckung der außerorbentlichen Ausgaben verkauft wurs 
den. Ausgaben: allgemeine Verwaltung (inbegriffen Kanzlei, Archive, Feſte, 
Wahlen) 141,930 Fr.; Benftonen 50,646 Fr.; Zinfe und Amortifation der 
Staatsfhult 703,893 Fr.; Nechtöpflege 111,858 Fr.; Kultus 114,136 Fr. ; 
Erziehungsmwefen 346,875 (PBrimarfchulen 112,145 $r., Akademie 83,631 Fr. 
u. f. w.); Militär (inbegriffen 4472 Fr. Erhebungskoften der Militärfteuer) 
163,010 Fr.; Spitals*) und Sanitätswefen 179,292; Yinanzen 160,981 $r.; 
Gefangenfchaften und Strafanftalten 100,702 Fr., Subventionen, an Gemein- 
den, befonder& für öffentliche Arbeiten 30,353 Fr.; öffentliche Arbeiten, be= 
fonder8 für Unterhalt der Straßen und Gebäude 165,205 Fr. Zu den ordent- 
lichen Ausgaben von 2,606,532 Fr. fommen noch hinzu Diejenigen des außer» 
ordentlichen Budgets für Öffentliche Arbeiten mit 375,426 Fr.; ferner „außer- 
budgetmäßige” Ausgaben (Pferdebahn von Senf nad) Carouge, Straßenkorref- 
ttonen, außerordentliche Militärausgaben u. dgl.) im Betrage von 72,242 
Fr. Das Deficit beträgt fomit allerdings nur 63,683 Fr.; indeffen hat bei 
Berathbung der Staatörechnung im Großen Rathe von Genf das Finanzdepar- 
tement zugegeben, daß die Normalausgaben in der Rechnung 2,781,000 Fr., 
die Normaleinnahmen nur 2,296,820 Sr. betragen, und daß, um das Gleich⸗ 
gewicht in den Finanzen des Staates herzuftellen, Durch eine Neviflon der 
Steuergefege eine jährliche Mehreinnahme von cirfa 500,000 Fr. erzielt 
werden müfle. Die Großrathd- Kommilfton ging noch weiter und nahm an, 
das Budget bedürfe, um in Zufunft in Die Regel zu kommen, eine Summe 
von 700,000 $r. 


*), Das Rantonefpital fommt ſchon feit einer Meihe von Jahren mit feinen @ins 
nahmen nicht zurecht. Die Deficite beliefen fi bis Ende 1862 auf 360,948 Fr. 
Der Ertrag mehrerer Abgaben und Staatseinnahmen iſt ganz oder theilweife dem 
Kantonsipital und dem Afyl für Ereife zugewieſen. — Das kantonale Wohls 
thätigfeitebureau, welches ein Kapitalvermögen von 83,616 fr. befikt (30. Sep: 
tember 1862), ſchuldet ebenfalls der Staatelaffe, von Deficiten feiner Admini⸗ 
firation her 66,573 Fr. Es bezahlt dem Kantonsfpital und der Irrenanſtalt die 
Berpflegung der in dieſe Anflalten aufgenommenen Armen, leiftet den Gemein⸗ 
ben Beiträge für Unterflügung der Armen u. f. w. 





Die Entwicklung des fchweizerifchen Eiſenbahnweſens bat 
wirtbfchaftlihen und einen großen Theil der politifchen I 
Gidgenoffenfchaft fo tief eingegriffen, wie feine andere Schöpfun 
Der Kampf zwifchen Gentralifation und Föderalismus bat fich 
teften auf dieſes Gebiet übertragen und wird auf Demielben n 
wie die Rückkaufsidee fänmtlicher fchweizerijcher Eifenbahnen di 
und der Streit in der Alpenbahnfrage beweifen. Der erite 
Kampf: die Frage, ob Staatd= oder Privatbau? wurde d 
babnaefeß vom 28. Juli 1852 im Wejentlichen zu Gunften 
thätigfeit und der Kantonaliouverainetät entichieden 
wurde nur ein Oberaufjichtsrecht, ferner ein Verbietungsredht 
militärifcher Interejien, und Das Recht zu Zmangsfonce 
fung verliehen, „wenn ein Kanton Die Bewilligung zu Eritell: 
Intereffe der Eidgenoffenfchaft oder eines großen Theiles Derje 
Gifenbahn auf feinem Gebiete verweigern würde, obne felbft 
derfelben zu unternehmen“. Dies ift ber bei allen Eiſenbabnb 
der Schweiz ungerufene Artikel 17 der Bundesrerfaffung. M 
fege, gewiſſermaßen dem Grundgefege für Den fehweizerifchen 
und Betrieb, ſchließt die erfle mebr tbeoretifche Periode D: 
bes jihmeizerifchen Eifenbahnmefend. 

Die zweite Periode ift die der Bildung von Geſellſchaß 
jeher Anbandnabme Der einzelnen Linien und fräftiger Ausfüh 
Theile des Geſammtnetzes zum Theil mit Hilfe memder Geldm 

Die Dritte Periode ift die der Fuſtonsbeſtrebungen ur 
Konflifte von 1856 bis 1860. 

Die vierte beginnt mit dem durchgehenden Betriebe 
ch vollftändigen Netzes. 

Die fünfte ift Die der finanziellen Neorganijationen und | 
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Erfte Anregungen. Die Beftrebungen für eine Alpenbahn, fpeciell 
für den Lukmanier, gehören merfwürdigerweife mit zu den früheften in der 
Schweiz, denen mit größerer Thatfraft nur Diejenigen von Zürich für Herftel- 
lung einer Schienenverbindung mit Bafel vorangingen. Schon 1837 fanden 
Befprechungen zur Gründung einer „Bafel-Züriher Eiſenbahn⸗Ge— 
ſellſchaft“ flatt, welche fih am 19. Februar 1838 auf Grund einer Ein- 
zahlung von 1 Procent gegen Interims-Aktien von 5 Franken Eonftituirte. 
Man kam bei den Megierungen un Koncefflon ein und berief den englifchen 
Ingenieur Locke auf Rath des aus England zurüdgefehrten Herrn Albert 
Eicher. Lore refognoscirte die Bahn und ließ fle von feinem Afftftenten Herrn 
Neumann und den fehmeizerifchen Ingenieur Gegner, Buchwalder und Wild 
(jetzigem Profeffor am Volytechnikum) vermeffen. Nach genauer Prüfung 
fand Herr Lode die Bahn auf Dem linken fchmeizerifchen Rheinufer vollfoms 
men ausführbar, erflärte aber wörtlich: „daß ein Uebergang über den Rhein 
in der Gegend von Waldshut die Bahn Fürzer, weniger ſchwierig und daher 
auch weniger Eoftbar machen würde” *). 

Auch das untere Glattthal von Zürich bi8 an den Rhein murde von 
den Serren Hegner und Wild refognoßeirt und geeignet zu einer Eifenbahn 
gefunden. Die Direktion (PBräftdent Herr Altbürgermeifter von Muralt) ers 
Elärte jedoch in ihrem Berichte: „daß fle, zu Erreichung des großen Zweckes 
fehr ungern den varerländifchen Boden verlaffen würde. ... . Die Solidität 
des Unternehmens erfülle fie mit volfter Zuverficht. Die Benügung der Seen 
von Zürich aus und eine fpätere Fortſetzung bis an die rhätifchen Gebirgs⸗ 
päffe fohienen geeignet, der Bahn eine europäifche Bedeutung zu geben” **). 

Deffenungeachtet mar die Bevölkerung, beſonders des Uargaus, Dem Un⸗ 
ternehmen abgeneigt und legte den Ingenieurd mehrfache Hinderniffe in den 
Meg. Dennoch wurde am 6. Oktober 1840 die Konceſſton von Aargau, 
wie ſchon vorher am 18. December 1839 Die Konceffton des Standes Zürich, 
ertbeilt._ Diejenine von Bafel blieb aus. Ende 1840 wurde eine weitere 
Einzahlung von 4 Brocent gefordert. Intereffant ift für Die damalige Stimmung 
die Betheillgung mit Aktien. Im Kanton Zürich wurden 4334 Aftien von 
Gemeinden und Privaten, Davon 3773 in der Stadt allein, übernommen ; 
Graubünden participirte mit 526, Aargau mit 130; Die reiche Stadt Bafel 
mit nur 131 Aktien; Bafelland mit 28. Die ganze übrige Schweiz be- 
theiligte fih mit 212, das Ausland mit 4069 Aktien, in Summa 9178 
Aktien, flatt der erforderlichen 30,000 Aktien. Hiermit ftellte fich Die Un 
möglichkeit heraus, mit einer folhen Summe das Werk zu beginnen, und 
Töfte fich die BafelsZüricher Gefellfchaft auf. 


Nordbahn⸗Geſellſchaft. Unter glüdlicheren Konjunkturen gründete 
fih 1845 ihre Nachfolgerin, Die fchweizerifheNordbahn-Gefellfchaft, 
mit dem in 6. 1 ihrer Statuten ausgefprochenen Zmede „Ded Baues und Bes 
triebe® einer Eifenbahn, welche von Zürich in nörblicher Richtung längs des 
Rheines eine Verbindung mit Bafel und den dort ausmündenden franzöfifchen 
und großberzoglich-badenfchen Bahnen herftellen und fich in weftlicher Richtung 
‚ vorläufig bis Aarau ausdehnen ſollte“. Letzterer Theil, die jegt jo ventable 

: Einte Babden-Yarau, wurde damals mehr als eine Kafl betrachtet. Das Ka» 


! ‚gueiten Generalverfommlung vom 8. Juli 1839, ©. 7. 
1 mmlung von 5. December 1841. 






574 Elftes Kapitel. 


pital wurde auf 20,000,000 franzöftiche Kranken feſtgeſetzt. Dee Jetr 
gen gingen in Der Zeit Des Tamaligen Aurihrwunges im GilenSstrtize Term 
lands und der an Zeichnungen Lortiger Bahnen Jemachten Gem Sir 
zahlreich ein. Allein Die ausgezeichnet umijichtige Direftion fenzie !:$ iu 
Die Zeichner nicht zu Den ferneren Einzahlungen vermögen. to BE kim: 
nur 4%, Millionen vwirflib eingezablt wurden und mit Mübe währe! ir 
grogen Geltflenme, der Theurung son 1847 und Der Rüñung um Ex 
berbundöfriege Die Bahn bis Baden, 5 Stunden (24 Kilomer:r) wri: rim 
werden fonnte, worauf das Jahr 1845 jede Hoffnung auf Weiterführung » 
nahm. Die mit I75 Franken eingezahlten Aftien wurden fatt zericerk !: 
es nur Der größten Sparfamfeit, Einfiht und Uneigennügigfeis Der Dirk: 
gelang, Die Betriebsfoften auf dieſer Rumpfbahn herauszuſchlagen, melde!e 
Volkswitz „Spanifch» VrödlisPahn” (von dem in Baden üflichen Gebte 
nannte. 

Scheiterte daher wieder theilmeije dieſe erfte, alle Bedingungen Dei d- 
lingen® fcheinbar in fi tragende Unternehmung, fo ift ed nicht zu vermunter: 
Daß andere ähnliche Verfuche, wie fle vom rührigen St. Gallen, im Ike: 
und in Chur von einjichtigen Männern angeftrebt wurden, nicht über Dad &:: 
dium der VBorberathungen hinausfamen. Gine Ausnabıne machte bis zu eirca 
gemiffen Grade das vom fenereifrigen Ingenteur Ra Nicca in’® Auge geist 
Yufmanierunternehmen, über Das bereitd mit der Turiner Regierung fehr errt: 
Verhandlungen angefnüpft worden waren, Die aber Durch Die Linglüdtriz 
Sardiniend im Jahre 1848 volftändig in Den Hintergrund gedrängt zur 
den. In der übrigen Schmeiz nahmen die politifchen Wirren Der vierzizr 
Jahre fo fehr alle Kräfte der bervorragenderen Männer in Anſpruch 2 
Rolf war fo tief in politifche Varteiungen zerflüftet, batte nur für die dı.? 
einfchlagenden Fragen Sinn, Daß ed wie an Mitteln, fo an Gedeutenten Nr 
nern und an Vertrauen und Einſicht für große öffentliche Werfe vollfomma :" 
brach. Hierzu Fam der febr lofe Böderativverband Der eindra 
Kantone und der Mangel eines eidgenöſſiſchen Erpropriatior:: 
gefeßed. Gerade Die Fehlerhaftigkeit Der alten Staatdeinrichtung für ar 
Bere Schöpfungen auf materiellem Gebiete — wie Die Gifenbahnen und Em 
fumpfungen, oder ein einheitliches Zoll-, Bolt: und Münzweien — ließ aber te 
Bedürfniß nach einer Neugeltaltung Der ſtaatlichen Verbältniffe, abgeſehen ze 
den eigentlichen politifchen Tendenzen, Doppelt und allgemein füblen. Hatte ' 
doch die ftraffere Medintionsverfaffung Das große Werk Gfcher'8 vun Der Pin‘ 
die Yinthforreftion, allein ermöglicht und waren feitdem endloſe Verhand— 
[ungen über eine äbnliche Verbefferung Der Yage der an die Juragemwäffer ur 
den Rhein anjtoßenden Srundflächen und ihrer Befiter gepflogen worden. — 

In der Reviſionskommiſſton von 1848 wurde beantragt, in die Buntel. 
verfaffung als Grundgefeg aufzunehmen: „Daß Öffentliche Werke, melde = 
das Ganze der Fidgenoffenfibaft oder für mefentliche Iheile Derfelben von 
tereffe jint, von Bundeswegen Defretirt, alle Werfe aber, melde die 
Kantone zum militärifchen Nachtheile der Eidgenoffenfchaft unternehan 
würden, verhindert werden Dürfen“ *). Die Kommiffiondmehrheit ſtimmte die 
fem Grundfage gleich in erfter Berathung bei un? "Fate das Erpropriatienk 
recht hinzu. An der Tagſatzung erhoben aber * Die Gefandtfgaftr 
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von Zürich und Appenzell lebhaften Widerſpruch und hoben Die bedenklichen 
Seiten des ganzen Artikels mit ſchon Damals fehr richtig erfannten Gründen 
hervor, befonders binftchtlich Der militärifchen Intereffen. Hiergegen wurde 
u. A. in Bezug auf Eifenbahnen bemerft: „Die Schmeiz werde fich hinſichtlich Ders 
felben nicht mehr paffto verhalten können; fie werde Durch Die Verhält- 
niffe getrieben, diefem wichtigen Verfehrömittel größere Aufmerkfamfeit zu leihen, 
wenn fie nicht Gefahr laufen wolle, ihren Tranftthandel, ſowie theilmeife den 
Abſatz ihrer Waaren zu verlieren. Grundfäglich fei e8 zwar richtig, daß man 
folche Unternehmungen befjer einzelnen Gefelfchaften überlaffe. Wo flch aber 
einzelne Spekulanten nicht hervorthun, da dürfe der Staat nicht zufchauen, 
wie gewifje Vortheile an die Nachbaren übergehen, die man rechtzeitig noch 
dem eigenen Rande erhalten fönnte” *). 

Alle Abänderungsanträge wurden von der Tagfahung abgelehnt und Der 
von der Reviflonsfommiffton vorgefchlagene Artifel 21 der Bundesverfaflung 
unverändert wie folgt angenommen: 

„Dem Bunde fteht das Necht zu, in Intereffe der Eidgenoffenfchaft, oder 
eines großen Theiles derfelben, auf Koften der Eidgenoffenfchaft öffentliche 
Werke zu errichten, oder die Errichtung derfelben zu unterftüßen. 

„Zu diefem Zwecke ift er auch befugt, gegen volle Entfchädigung das 
Recht der Erpropriation geltend zu machen. Die näheren Beftinnmungen hier⸗ 
über bleiben der Bundesgefeßgebung vorbehalten. 

„Die Bundesverfammlung kann die Errichtung öffentlicher Werke unter» 
fagen, welche die militärifchen Intereffen der Eidgenoflenfchaft verlegen.” 

Hiermit war Dad Eis gebrochen, oder vielmehr der Eifenbahnmorgen an« 
gebrochen, der die Schweiz mit dieſem unentbehrlichen Verkehrsmittel und 
mächtigften ‚Hebel der materiellen Intereffen der Neuzeit in einer faft über- 
ſchwaͤnglichen Weife bededen follte. Denn die Erfahrung der vierziger Jahre, 
ba8 Verfahren Bafeld gegen Zürich, dem erftere nicht einmal Die Konceſſion 
für die Schienenverbindung beider Städte, „wenigften® nicht eher, als bis ſich 
der Bau den Kantonsgrängen nähere”, ertheilen wollte, zeigte, Daß man es 
dem guten Willen der Kantone nicht lediglich überlaffen konnte, ſich unter ein» 
ander und mit einer Konceſſion begehrenden Eifenbahngefelfchaft zu verftän- 
digen, ohne Daß legtere eine Garantie hätte, gewiffen allgemeinen Grundfägen 
in den anderen Kantonen zu begegnen, welche die Bahn noch zu durchlaufen 
haben würde, oder möglichermeife jebes AUnfchluffes zu entbehren. Sehr oft 
wünfchen nämlich Städte und Fleinere Kantone, daß die Eifenbahn his an ihre 
Mauern gehe, bier aber aufhöre, um wie aus Bafel 10 Jahre lang, oder 
Lindau noch länger eine Art Binnenhafen zu machen, von wo der betreffen- 
ben Stadt die ganze Spedition zufällt, oder fle wünfcht eine Unterbrechung 
zwifchen mehreren Eifenbahnen, wie Leipzig, ober Baſel hinftchtlich der Ver⸗ 
bindung der franzdflfchen und fchmeizerifhen Bahn im Jahre 1858, oder zwi⸗ 
fchen einer Bahn und dem Fluſſe oder See mindeften® für den Berfonenver- 
Sehr, wie zwilchen Thun und Scherzligen, oder wie e8 in Zürich noch heute, 
wenn auch ohne Begehren der Stadt, der Fall iſt. 


‚Borbereitende Schritte zur weiteren Ausbildung des Eifen- 


Bmweiend,. Man war allgemein überzeugt, daß, nachdem man das poli- 
se 3 \ r großem Geſchicke ald Gluͤcke — hinſichtlich einer Nicht« 
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einmifchung von außen — unter Dach gebracht hatte, nicht allein Die Zugänge 
(wie bei den großen nord» und füdmeftlichen Eingangsthoren Bafel und Genf. 
oder bis zum deutfchsfchweizerifchen Binnenmeere, dem Bodenſee, wohin Yaien 
und Würtemberg mit ihren Eifenbahnen vorwärts Drängen) Den Schweizen 
geöffnet fein follten, fondern Daß Diefelben fi auch weiter in's Innere verkeeis 
ten und alle von der Natur hierzu geeigneten Theile Des Landes verbinden 
müßten. Daher wurde ſchon im December 1849 der Bundesrath von da 
Bundesverfammlung beauftragt, den Plan eines allgemeinen fhmei 
zerifchen Eiſenbahnnetzes unter Hinzuziehung unbetheiligter Exrperien 
zweitens den Entwurf eined Erpropriationdgefeßed und Drittens % 
träge über Die Betheiligung des Bundes bei dent fchweizerifchen Eile 
bahnnetze, fowie ein Gefeh über Konceffiondbedingungen u. f. w. ⁊a 
zulegen. Schon der Frühjahröfigung der Bundesverfammlung des Jar 
1850 wurde das Erpropriationdgefeg unterbreitet und nach wefentlicher * 
arbeitung durch Die Kommiſſion angenommen, wobei Streitigfeiten übert 
propriationdfälledem Bundesgerichte, aldeiner völlig unparteiifchen Beh 
übertragen wurden. Es ift hierbei zu bemerfen, Daß Das Geſetz ſich aut x 
andere Öffentliche Werfe als Eifenbahnen bezieht, und Daß Der Bundesrat 
uber die DVorfrage, ob die Abtretungspflicht begründet fei oder nid, mt 
fcheidet *). 

Hinfichtlich der Grundlagen des zu erftellenden Eifenbahnnegeß berief de 
Bundesrath Den berühmten englifchen Ingenieur Stepbenfon als tehniidn 
Erperten, fowie die Herren Geigy von Bafel und Ziegler von Mintertber 
als Beiräthe für Die finanziellen und Nentabilitätäfragen. Erſterer betieat 
fich zu den technifchen Vorarbeiten des ebenfalld ſehr tüchtigen englifchen I» 
genieurd Swinburne, der mieder mehrere fehmweizerifche Fachmänner zu Rak: 
309. — Die beiden Gutachten **) flimmten manche etwas zu hoch geirurım 
Erwartungen herab, welche man nach eingetretenem Umſchwung zu Gemten 
der Eifenbahnen in der naiven Meinung begte, der berühnte engliſche Ir 
nieur werde e8 fibon fo einzurichten veiffen, Daß alle Wünſche nat rar 
Eifenbahn erfüllt würden, und Doch das Ganze wenig Fofte, aber vied er 
bringe. Diefe IMluflonen zerftörten Die teihnifihen wie finanziellen Erperiir 
gründlich, indem Stephenfon die Benügung der Waffermege, möglichfte Ste: 
nung Der Finanzfräfte, und eben deshalb Staatsbau dem Auntı- 
rathe vorfchlug, eine Alpenbahn aber nach dem damaligen Standpunft de 
Eifenbabntechnif für unausführbar erklärte. Das außerdem zienilich umis 
fende Schienenneg von 650,5 Kilometer, bei Dem aber jede Konkurreniket 
forgfältig vermieden war, berechnete er für zweilpurigen Unterbau auf rr 
115,668,675 $ranfen, welchen Anfag die finanziellen Erperten noch um 131 
Millionen, auf 102,123,000 Franken heraßminderten. Sie berechneten z.* 
die zum Theil fehr großen Runftbauten (mie Hauenftein- und Wipfinger iv 
nel. die Brüden über Limmat und Sitter, nebft bedeutenden Dammarbeiteı 
erfordernden 19912 Kilometer langen Streden BafelsOlten- Zürich unt 3 
rich-NRorfchach auf nur 37,800,000 Franfen. Dennoch follte Olten-Baſel nz 
3 Procent, Olten Zürih nur 4 und Zürich⸗Rorſchach 4,6 Mrocent er 
gen. Die Berechnung war aber nur auf den beſtehen den Verkehr, iu 
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welchen forgfältige Ermittlungen und Zählungen angeftellt wurden, baflıt, 
ohne Nüdficht auf die Steigerung der Waaren⸗ und Perfonenfrequenz durch 
die Transporterleichterung. Kür die Strede Winterthbur-Schaffhaufen wurde 
nur 1,7 Procent Rente auf 5'/, Millionen Anlagekoften berechnet. 


Bedenft man nun, daß die 1123 Kilometer vollendeter Bahn Ende 1863 
(unter Abrechnung der fremden Bahntheile, von der franzöfifchen Öränze nach 
Genf und des Großherzogthuns Baden auf Bafeler und Schaffhaufer Gebiete) 
cirfa 400 Millionen Anlagekapital erfordert haben, fo flieht man, um wie viel 
zu niedrig Daffelbe von den damaligen Experten gegriffen worden ifl. Auf 
der anderen Seite hat die rafche Erftellung von 1176 Kilometer Eifenbahnen 
(einfchlieglich obiger fremden Bahnſtrecken auf Schwetzergebiete) alle dermaligen 
Borausfegungen weit übertroffen. Denn der Bundesrath verlangte für unges 
fähr die Hälfte der Ausdehnung eine zwölfjährige Friſt. Die betreffende Bot- 
fchaft richtete er jchon im März 1851 an die Bundeöverfanmlung und ftellte 
an die Spige derfelben den richtigen Grundfag: „daß vorerft nicht der Tranflt, 
fondern die Erleichterung des inneren Verkehrs der Hauptzmwed des ſchwei⸗ 
zerifchen Eifenbahnneges jein müfje“, für deſſen Erftelung er dem zwijchen 
Bund und Kantonen getheilten Staatsbau den Vorzug vor dem Privat- 
bau gab. 


Ueber diefe beiden fich entgegengefeten Syſteme entſpann fich die lebhaf- 
tefte Diskuffton, jomwie über den Nuten oder Nachtheil für die Kleingewerbe 
und den Yandbau. SHierüber wurden zwei fernere Gutachten der ‚Herren 
Schmidlin in Bafel und Coindet in Genf eingeholt, welche beide fich für das 
Veberwiegen der Vortheile auch in jenen Richtungen ausfpradhen. Denn für 
Die großen, für Den Erport arbeitenden Induftrieen hielt man den Nugen des 
neuen Verkehrmittels für evident. So vergingen die drei Jahre von Mitte 
1849 bis Mitte 1852 im mehr theoretifchen Erörterungen und vorbereitenden 
Schritten, al8 praftifcher Anhandnahme. Denn feine Spekulationögefellichaf« 
ten wollten fich zeigen, Die Dem Bundesrathe eine Möglichkeit gemährt hätten, 
die Bauluft vom Staate auf Die Privatthätigfeit zu wälzen. Die Ungewißheit 
der Verhältniffe in Frankreich lähmte jeden Auffchwung der Spekulation, bis 
Diefelbe mit Anfang des Jahres 1852 alle Damme durchbrach. Allein die 
fchweizerifhen Bahnen waren noch immer in Vergeſſenheit an den großen 
Börfenplägen. Da fuchten zuerft der Thurgauer Ingenieur Sulzberger und 
dann mehrere St. Galler fantonale Konceffionen zu erlangen, und Dabei frem⸗ 
des Kapital zu. intereffiren. 


Konceffionen und Gefeggebung. Mit dem Erfcheinen des Eifen- 
bahngeſetzes vom 28. Juli 1852, mit welchem die Kommifjlonsminderheit 
durch ihren Berichterflatter Herren Präfldent Alfred Efcher, entgegen der 
Mehrheit (Berichterftatter Herr Beyer im Hof), dem Privatbau den Sieg 
zugewendet hatte, wurde bie Thätigfeit allgemein und es beginnt die Periode 
kraͤftiger Anhandnahme der einzelnen Linien. 

Die wichtigen Beſtimmungen jenes Geſetzes find: 


Art. 1. Der Bau und Betrieb von Gijenbahnen im Gebiete der Kidgenoflens 
fhaft, bleibt den Kantonen, beziehungsmweife der Privatihätigfeit 


i Art. 3. Die Konceffionen für Gifenbabnunternefmungen von Geſellſchaften oder 
TR zus von den Rantonen aus. Sie unterliegen jedoch der Ge⸗ 
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Art. 6. Das Bundesgefeh vom I. Mai 1850 über die Berbinblidleit zur U 
tretung von Privatrechten, findet auf alle Btjenbahnen, welche im Gebiete ter Eu⸗ 
genoflenf&haft erftellt werben, feine Anwendung. 

Art. 7. Wird für Eiſenbahnkonceſſionen, welde von den Kantonen erthalt 
wurden, die Genehmigung des Bundes nachgeſucht, fo il vor Allem zu prüfen, cd 
durch die Erflellung der betreffenden Eiſenbahn die militärifchen Interefien der Ei: 

enofienfhaft verlegt würben (Art. 1 der Bundesverfaflung). Wäre kies ter Zul, 

ho iR die Genehmigung des Bundes zu verfagen. Liegen dagegen in dieſer Begie 
bung feine Hinderniffe vor, fo if die Genehmigung des Bundes zu erthellen, jeeb 
an die nachfolgenden Bebingungen zu Mmüpfen. 

Art. 8. Die Giienbahnverwaltungen find dem Bunde gegenüber zur unenigk 
lichen Beförderung ber Briefs und Fahrpoſt, infoweit leßtere Regal iſt, mit Inbegrf 
des zu jedem Pofltransporte gehörigen Kondukteurs verpflichtet. Die übrigen Beie 
hungen der Gifenbahnen zur eidgenofifhen Poftverwaltung find jeweilen bei ter®e 
nehmigung der Konceftiionen zu ordnen. 

Art. 10. Jede Bifenbahnverwaltung if verpflichtet, Militär, welches im e: 
genöfflihen Dienfte flieht, fowie Kriegsmaterial der Eidgenoflenfchaft um die H& 
der niedrigfien Tare durch die ordentlihen Bahnzüge zu befördern. Für ge 
Truppenkorps, fowie für das Materielle derfelben find nöthigenfalls auperorbeutk 
Bahnzüge zu veranftalten. 

Art. 11. Es iſt jeweilen im einzelnen Kalle eine Friſt anzujegen, binnen m: 
her der Anfang nılt den Erdarbeiten für die betreffende Bahnunternehmung gem 
und zugleich genügender Ausweis über die gehörige Fortführung der leßreren geleiſtet we 
den joll, und zwar In der Meinung, daß widrigenfalle mit Ablauf jener Frik x 
Genehmigung des Bundes für die Konceffion der beireffenden Ei ſenbahn erlilät. 

Art. 12. Der Bund wird diejenigen Beſtimmungen aufftellen, welche nethen 
dig find, um in technifcher Beziehung die Einheit im fhweizerifchen Gifenbahrıda 
zu fihern. (S. Verordnung des YBundesrathes vom 9. Auguf 1854.) 

Art. 13. See Gifenbabnverwaltun it verpflichtet, den Anſchluß anderer Eike 
bahnunternehinungen an die ihrige in —28 Weiſe zu geftatten, ohne daß ie 
Tarifſaͤtze zu Ungunſten der einmündenden Bahnlinien ungleich gehalten werten ti: 
fen. Allfaällige Anſtände unterliegen der Entſcheidung des Bundes. (S. unten.) 

Art. 14. Es find jeweilen im einzelnen Falle theils die Zeitfriften fenzuiegen, 
nad deren Ablauf dem Bunde das Recht zuſtehen ſoll, die betreffende Eiſenbehn 
fammt dem Material, den Gebäulihfeiten und den Vorräthen, welche dazu geheren, 
gegen Entſchädigung an ſich zu ziehen, theils die Bedingungen feitzuftellen, re 
welchen der Rüdfauf flattfinden kann. 

Art. 17. Wenn ein Kanton die Bewilligung zur Grflellung einer im änterrk 
der Cidgenoſſenſchaft oder eines großen Theiles derfelben liegenden @ifenbahn auf ie: 
nem Gebiete verweigert, ohne felbft die Erſtellung terfelben zu unternehmen, :te 
wenn er fonft den Bau oder den Betrieb einer ſolchen Bahn irgendwie in erheblide: 
Maße erjchweren jollte, fo fleht der Bundesverfanmlung das Recht zu, nad vre 
fung aller hierbei in Betracht Fonımenden Verhältniſſe maßgebend einzufdreiten = 
von ſich aus das Erforderliche zu verfügen. 


In Bezug auf Art. 13 nahm Die Bundeöverlammlung am 30. Juli 1>°* 
auf Beſchwerde der vereinigten Schweizerbahnen eine fehr ausdehnende & 
flärung an, in Folge Deren Der Bundesrath am 11. Auyuft 1858 folgenk 
fich feither febr heilfam erwiefene Verordnung ertheilte. 

I. Die Gijenbahnunternefmungen find verpflichtet, ſich wechjeljeitig ten I: 
ſchluß zu geflatten in der Weile, daß, foweit foldyes im Intereffe eines zujanme 
hängenden Betriebes nothwendig erſcheint, durchgehende Wagen für den Guüterrertk 
wobei die Wagen für die fahrenden Poſtbüreaus inbegriffen find, und tirefte Bar 
nen., Gepaͤcks- und Wuarenerpetitionsfcheine zugelaflen werten. 

2. Die Bahnunternehmungen haben bei ter Beftftellung ter Fahrtenpläne !:: 
auf zu achten, daß in tem Verkehr von Bahngebiet zu Bahngebiet moöglichſte Uee 
einflinnmung herrſche. 

3. Jede Bahnunternehmung hat den feitgeftellten Fahrtenplan, jowie Atıı 
derungen daran, in der Regel wenigftens vierıehn Tage ver feiner wirklichen Anre: 
tung, dem eidgenditiihen Poſtdepartement mitzutheilen. 

4. Können fib die Bahnunternehmungen über die zur Durchfuhrung ter ® 
dem Art. 1 unt 2 aufgeflellten Srundfüige nothwentigen näheren Bekimmurız 
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nicht verfländigen, fo entſcheidet darüber der Bundesrath, fofern die Anflände nicht 
rein civilrechtlicher Natur find *). 

Der bereit8 genannte Ingenieur Herr Sulsberger hatte fchon im Mai 
1852 Die Konceffionen für die Weftbahn von Morges nach Dverdon und im 
Kanton Solothurn erworben, fonnte aber nur erftere behaupten, indem er für 
diefelbe ſchnell eine englifche Baugefelfchaft erlangte. Für Solothurn trat 
nun Die neubegründete Weſtbahngeſellſchaft als Bewerber an des mitintereffir- 
ten Sulzberger'5 Stelle auf, gegenüber der (unter des hochverdienten Speiſer 
Direktion) fehnel zu Geltung getommenen Eentralbahn, melde bereit Die 
Konceffionen in den Kantonen Bafel-Stadt und Land, Bern und Luzern er⸗ 
worben hatte. Zürich, oder vielmehr die Nordbahn, riet Solothurn, der 
Weftbahn die Konceffton zu ertheilen, eventuell ſich mit der im Entftehen bes 
griffenen Berriereöbahn (der heutigen Franco-Suisse) zu verbinden. Die Weft- 
bahn führte aber die Damalige „Eifenbahnbraut“ heim, um fie furze Zeit nach» 
ber für ein Linfengericht an die Gentralbahn abzutreten. — 

Um nämlich der englifchen Geſellſchaft For und Henderfon die durchge⸗ 
hende Koncefiton von Bafel nach Genf zuzuwenden, hatte Genf (Fazy) eine 
Konferenz der Kantone Bern, Freiburg und Waat auf den 3. December, jowie 
der Weftbahn und Gentraldahn auf den 5. December 1852 in Bern veran« 
ftaltet. Hier wurde der Weſtbahn Die Ihr befonderd am Herzen liegende Ver⸗ 
bindungßlinie Dverdon- MurtensLaupen förmlich garantirt. In Laupen 
follte fie die Sentralbahn abnehmen und biefe erhielt für ihre Befälligfeit von 
der Weitbahn Die Solothurner, für die Eentralbahn unerläßliche, Koncefiton. 
Zugleich machte letztere fich anheifchig, nach Bern die Hauptlinie zu führen, 
ftatt daß letzteres im Stephenfon’fchen Plane nur mit einer Zweigbahn Lyß⸗ 
Bern bedacht war. Die Verbindung mit dem Kanton Waat follte nämlich 
nach Stephenſon's Plan auf der Oftfeite der Jurafeen von Solothurn über 
Büren, Lyß, Aarberg, Murten, Payerne und Eflavayer nach Dverdon geführt 
werden. Mit Wegfall des unteren Theiles diefer Linie, durch Führung ber 
Hauptlinie nad) Bern, war ed natürlich, Daß zwar der obere Theil Dver- 
Don» Murten beibehalten, nun aber auf Fürzeftem Wege über Laupen mit 
Bern verbunden wurde. Hierbei blieb freilich die Hauptfladt Freiburg bei 
Seite, worüber fpäter bei ©elegenheit der großen Konflikte Weiteres mitges 
theilt werden foll. 


Züriher Konceffionen. Im Kanton Zürich fcheute die Nordbahn, 
nach Den vor wenigen Jahren gemachten bitteren Erfahrungen, eine Aus» 
dehnung ihrer Koncefjion nach Weften und Often. Sie hatte e8 damals in 
ber Hand, durch Erwerbung der ihr angetragenen Solothurner Koncefflon bie 
Hauenfteinlinie zu verhindern und die Linfsrheinifche Verbindung (am 
Ichweizerifchen Ufer) von Bafel nad) Brugg zu erzwingen. Es war zu fpät, 
ald man, einmal auf Die fehmeizerifchen Eifenbahnen in Paris aufmerkffam ge« 
macht, die Nordbahn von allen Seiten mit Anerbletungen umfchwärmte! — 

Gleichzeitig hatte fih in Zürich ein Komite für eine Zürich» Bodenfee- 
bahn, in Folge einer Berfanmlung angefehener Männer aus verichiedenen 
Iheilen des Kantons, beſonders der Hauptftadt, gebildet. Kerr Dr. Alfred 
Eicher trat an die Spige und neben ihm fungirte als thätigfle8 Mitglied 
Herr Vrofeflor Hildebrand. Der letztere entwarf zu Handen des Großen 
Rathes eine Brofchüre „über die Nentabilität Der verfchiedenen von Zürich über 


*) Bundesblatt. Jahrg. 1858, Bb. IT, ©. 124 bis 140 und ©. 311 bis 334, 
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Minterthur nach dem Bodenfee projektirten Eifenbahnen”, worin er die Reme 
für Zürich» Winterthur» Frauenfeld » Romanshorn, bei zweifpurigem Unterber 
bis Winterthur und einfpurig von Da bis Romanshorn, auf 6,7 Procent für 
15 Millionen Anlagefapital, jowie auf 5 Procent für 271, Deillionen Kapiul 
für Zürich-Winterthur-Wyl-St. Gallen⸗Rorſchach berechnete (ebenfalls einiyurig 
von Winterthur bis Norfchach). In Folge diefer Berechnungen erhielt ti 
Thurgauer Linie vor der St. Galler den Vorzug und betheiligten jit de 
Kantone Zürich mit 1,500,000 $r. und Thurgau mit 1,100,000 Fr., ime 
die Städte Zürich und Winterthur mit je 700,000 Sr. , zufanımen alio wi 
4 Millionen Kapital, obne weldye Betheiligung die im Januar 1853 aufge 
legte Zeichnung nicht gelungen wäre, Da vom Februar 1853 an, wo die tum: 
vögel des orientalifchen Krieges fich erhoben, der allgemeine Geldmarkt ie: 
fuapp geworden war. Auch St. Gallen hatte Mühe, die Fonds für dad w 
einer St. Gallen-Bafeler Bahn zu einer St. Gallen» Winterthurer, der iz 

nannten St. Galliſch⸗Appenzelliſchen Bahn, reducirte Unternehmen zufam» 

zubringen. Noch ſchwieriger endlich war Die Tage Der Südoftbabnz 

Rorſchach über Sargans nach Chur und von Sargans nah Walken: 
Letztere, fowie die St. Gallifch-Appenzelliihe Bahn bilden jegt die „Urs 
Suiffe” oder „Vereinigten Schweizerbahnen”. 


Gentralbahn. Die fohweizerifche Gentralbahn fhien am vollftäntiske 
ihr Kapital von 36 Millionen Fr. Aktien und 12 Millionen Fr. in Obligatiest 
zufanmengebracht zu haben, folte jedoch bald die Unzuverläfjtgfeit der Jat 
nungen erfahren, fo daß fie im Frühjahr 1854 genöthigt war, Das six 
Aktienkapital um 3/,, auf ungefähr 15 Millionen Fr. Durch Mebduftion de 
Aktien von 500 auf 200 Fr., zu befchränfen. Nur der Unificht und Ber 
fichkeit ihre8 Direktors Speifer gelang es, mit Hilfe der Kantone (von tea 
fih Bern mit 4 und Yuzern mit 2 Millionen dr. in Aktien a 500 fr.» 
theiligten) Das Unternehmen flott zu halten. indem nun auch zmei Anlex 
von 7 Millionen Br. aufgenommen wurden. Allein mit Den wachjenten %:: 
gaben für den fortfchreitenden Bau würden Die Verlegenheiten von Neuem ae 
wachen fein, hätte fich nicht 1855 der Parifer Credit mobilier bereit ir! 
laffen,, weitere 30,000 Aktien zum Kurfe von 460 für 500 Zr. zu übern 
men, worauf ein mweitered Anleihen von 5 Millionen Fr. folgte, fomit das t: 
226 Kilometer oder 47 Schmweizerjtunden Ränge veranjchlagte Baufapital : 
48 Millionen Br. gededt wurde. Kurz vorher hatte Die Gejelljcait !e 
Credit mobilier die Weftbahn von Untergange Durch Uebernabme :: 
43,750 Stück ihrer Aktien zu 400 für 500 Br. Nominalwerth gerettet er. 
vereinigte nun beide Gefellfehaften unter ihrem Patronate. 


Tufions.Periode, Die Nordbahngefellihaft hatte fait zu g 
her Zeit dem Pariſer Haufe Gebrüder Rothſchild 10,000 Stud Ahr 
zum Kurfe von 475 Sr. überlaffen. Dieſem Leberlaffungsvertrage ſollte ex 
tuell eine ftärfere Betyeiligung folgen, der aber Die Gefellicyaftstebörter *: 
ter die Ratififation verfagten. Nun trat jenes Welthaus 1556 mit St. Wahr” 


Unterhandlung und letzteres benüßte dieſe Stüge, um unter deſſen Rarrsnz: 
eine Fuſion ſämmtlicher ojtjchweizerifben Babnen anzujireben. Muh ?d 
Nordoftbahn und Schaffhauſen-Rheinfallbahn waren anfanzi ti 
fehr geneigt, allein St. Gallen hatte Die Saiten zu hoch gejpannt. jo dar it 


tere beiden Bahnen von Der größeren Zuflon zurüdtraten und eine Sera 
verſchmelzung eingingen. 
AU. 
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Hiermit haben wir bereit8 Die dritte Periode der großen Eifenbahnfufto- 
nen und Konflikte betreten. Ienem oftfchweizerifchen Projekte der „VBereinig- 
ten Schmweizerbahnen” trat Die Yuflon der „allgemeinen fchweizerifchen 
Eifenbahngefellfehaft” gegenüber, deren Hauptanregung von der Gentralbahn 
und dem Parifer Kredit mobilier ausging. Der leßtere hatte Die Aktien der 
Eentralbahn und auch der Weftbahn auf über 600 Fr. in Die Höhe getrieben, 
zu den geftiegenen Kurfen aber große Mafjen diefer Papiere von Bafel und 
Genf erhalten. Als er num realifiren wollte, ging der Aktienkurs ſchnell zu⸗ 
rück. Die Fuſion folte ihm ſchnell wieder auf die Beine helfen, als fie, nach» 
dem die Statuten der „allgemeinen ſchweizeriſchen Eiſenbahngeſellſchaft“ ſchon 
am 21. März 1857 in Paris unterzeichnet waren, auf Betreiben des Herrn 
Geiger ald neuernannten Präftdenten der Gentralbahn, von deren General⸗ 
verfammlung verworfen wurde, wegen der mißlichen Verhältniffe der Weftbahn. 

Diefer Yufionsvertrag war nämlich verabredet worden zwiſchen den Geſellſchaften 
der Nordoft:, Central: und Weflbahn, ferner der Freiburger Bahn und dem Franco- 
Suisse (LitoralsAbtheilung). Der Zwed war, eine zufammenhängende Linie von Genf 
nad Bafel und von Romanshorn nah) Genf, und zwar von Biel aus längs des 
weſtlichen Ufers des Neuenburger und Bieler Sees fo fchnell ale möglich herzu⸗ 
fielen. Drei befondere Direktionen follten fortbeftehen, allein einer Centraldireftion 
und einem Gentralverwaltungsrath untergeorbnet fein. Die Freiburger Bahn und 
Die beitretende Litoral-Abtheilung des Franco -Suisse fodte mit der Specialdirektion 
der Weſtbahn verbunden werden. Ueber den Gentralfig follte die exfle Generalver⸗ 
fammlung zwifchen Zürich und Bafel entfcheiden. Verwaltungsrath und Generalver⸗ 
fammlung follten in derjenigen der beiden Städte zufanımentreten, welche ben 
Sig der Direktion nit erhalten hatte. Außerdem refidirte in Paris ein Admini- 
frationsrath, dem aber mehr eine berathende Stimme eingeräumt war. Diefer kom⸗ 
plicirte Diedyanismus wurde für nachtheilig und die finanziellen Nachtheile einer Fu⸗ 
fion mit der Freiburger und Weſtbahn auch für die Norbofibahn für überwiegend 
angeiehen, wie es bereits bie Denteafbaßn etban hatte. Die befte Seite war jeden: 
falls die Ausgleihung der Folgen bes ehbabnfonflikies, der aber bald von Neuem 
ausbrechen follte. 


Union Suiffe. Gleichzeitig wurde die obenerwähnte zweite Fuſion, 
die der St. Baller-, Stdoft- und Glattthalbahn zur „Union Suiffe“, oder den 
„Vereinigten Schweizerbahnen”, unter dem Patronate und mit Hilfe des 
Parifer Haufes Rothſchild und der von ihm gebildeten Reunion financiere 
in Paris, perfeft. Obgleich die urfprünglich in dem Vertrage einbegriffenen 
Nordoftbahn und Schaffhauferbahn von demfelben zurüdgetreten waren, hielten 
doch Die Parifer Häufer in ehrenwerther Weife auch den verbleibenden drei 
Bahnen das fämmtlichen fünf Bahnen der Oftfchmweiz gegebene Wort, an das 
ſie juriftifch nicht länger gebunden fein konnten. Hierdurch wurde der Aus- 
bau fomohl der Durch englifche Schwindler und die Unvermögenheit des von 
jenen felbit hintergangenen Bauunternehmers Pidering in die übelfte Lage ver- 
fegten Südoftbahn (von Chur nah St. Gallen und von Sargand nad) 
Weeſen und Glarus), al8 die Fortfegung der Glattthalbahn (Wallifellen- 
Uſter⸗Rapperswyl und von da nad) Glarus und Wallenftadt) ermöglicht. Der 
Kunton Zürich erhielt für feinen dftlichen, der Aufhilfe fehr bedürfenden Kan 
tonstheil eine Schienenverbindung , fowie die Erfüllung des fchon feit Jahr- 
hunderten gehegten Wunfche8 einer Straße längs des ftürmifchen Wallenfees, 
Die nun fofort die Geftalt des. vollendetften Verfehrömitteld, der Eifenbahn, 
annahm. Die Verbindung mit Glarus wäre für Zürich zweckmaͤßiger auf 
dem linken Seeufer bergeftellt worden, allein hier konnte man fich bis jetzt 
noch nicht einigen. 

Berlepſch, Schweizerlunde. 56 
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Niemand vermochte das Zurückbleiben der Rendite Der verfchiebenen & 
nien der Union Suiffe hinter allen billigen Erwartungen vorausdzufegen, wie 
auch die Baufoften Durch unerwartete Schwierigkeiten erheblich gefteigert wır- 
den. Der Anfchluß an die bayerifchen Bahnen bei Rheineck Durch eine foges 
nannte „Bodenjeegürtelbahn” ſchien bei der Zuflon vor der Thür m 
ftehen und für den Bau der Lufmanier-Bahn zeigten fich die beften Ausid- 
ten. Beide Hoffnungen trogen, und die „Vereinigten Schweizerbahnen“ ge 
riethben in fo bedeutende finanzielle Kalamitäten, Daß fie nunmehr bei der 
fogenannten „Reorganifationen“ Den eigen führen. Die Bodenjeegürtelbahe 
ift jedoch jegt als gefichert zu betrachten, und wird ſich an Diefelbe als jr 
fegung eine Bahn Rorſchach⸗Konſtanz anfchliegen, über deren Zugsridrus 
gegenwärtig (1864) große Streitigkeiten walten. 


Weitbahnkonflift und Freiburger Konceffion. Im Weften legte 
Nothwendigfeit des Meorganifationd- Auskunftsmitteld Der große Weſtbahe 
konflikt den hauptfächlichftien Grund. Wie oben erwähnt, wurde der Bei: 
bahn die Koncefflon von Doerdon zur Berner Gränze über Murten durd & 
betheiligten Kantone im December 1852 förmlich garantirt. In ihrer mi 
lihen finanziellen Lage, bevor die Uebernahme der noch Disponiblen 43,1% 
Aktien durch den Parifer Credit mobilier fie aus der Verlegenheit riß, banı 
die Weftbahnverwaltung den rechtzeitigen Beginn der Erdarbeiten verfüzs! 
und wurde ihr fo ſchließlich jene bereits ertheilte Koncefflon entzogen. Ex 
und Centralbahn jchloffen nun einen Vertrag und reichten, vom Kanton Bau 
unterftügt — Da der Kanton Freiburg auf der Erflellung Der Linie über die 
Hauptftadt und von da nah Payerne beftand — DaB Gefuch um ein 
Zwangskonceſſton in Gemäßheit Art. 17 des Eifenbahngefeges bei der Bm: 
desverfammlung am 24. Februar 1855 ein. Sie behaupteten, Daß bie kirie 
über Freiburg einen Mehrbetrag der Koften von 3 Millionen Fr. unt mm 
fehr fchwierigen Betrieb verurfache. Anfangs hätte ſich Freiburg mit is 
Zmweigbahn nad) der Hauptfladt begnügt. Der al8 Experte berufene Herr Ober» 
genieur Egel empfahl in erfter Linie eine Doppellinie, Die fich bei Herzoger⸗ 
buchfee fpalten und einerfeitö über Biel und Neuenburg längs der Ber: 
feite der Juraſeen nach PDverdon, auf der anderen Seite über Bern. 
Breiburg und Oron nah Yaufanne führen und fi bei Morges ter 
einigen würde. In zweiter Linie erflärte er, daß der Bau über Freiburtz 
und Payerne nach Pverdon für Die Weftbahn ebenfo vortheilbaft fein mürte 
ald über Murten mit Zweigbahn nach Freiburg. Der Kanton Freiburg a: 
ließ nun, um der Zwangdfonceffton zuvorzufommen, am 27. November 125: 
ein Defret, durch welches er den Bau Der Linie von der Berner Gränze be 
Thörishaus über Freiburg nach Payerne übernahm. Der Bundesrat be— 
antragte aber, geftüßt auf das Intereffe der Eidgenoſſenſchaft an der fürzeren un 
im Betriebe leichteren Linie über Murten, Die Ertheilung der verlangten Zwang 
foncefjion. Statt nun entweder legtere zu gemähren oder einfach das dm 
burger Großrathsdekret zu beftätigen, that fle zwar am 6. Februar 1356 Ip 
teres, fügte aber Die Bedingung hinzu, Daß bis 1. Juli Ausweis zu leiter 
fei über einen geficherten Anfchluß der Freiburger Bahn an einen, die 
Verbindung mit Genf erzielenden Schienenmweg, d. 5. fie fubflituirte Han 
fehrum die „Oronlinie“ der Freiburg-Payerner Linie. Hierdurch wur 
der Kanton Sreiburg in das über alle Maßen Eoftfpielige, feine Kräfte wei 
überfteigende Oron » Unternehmen geftürgt, indem er am 24. Mat 1856 ſen 
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früheres Defret fallen Tteß und einer Gefelfchaft von Pariſer und Genfer 
Banquiers die Konceffton für die direkte Bahn von Breiburg nad) Laufanne 
über Oron ertheilte. Diefelbe führte aber über Gebiet ded8 Kantons Waat, 
und fo wurde nun gegen legteren Die ihm früher verweigerte Zwangskonceſſion ver⸗ 
langt und nach langen Erpertifen gegen alle Billigkeit auch wirklich am 23. Sep 
tember 1856 dem Grundfage nach ertheilt und biermit die Grundlage zum 
fogenannten Zweilinienfyflem gegeben. Den eigentlichen Konceffionsaft er- 
theilte die Bundesverfanmlung am 4. Auguft 1857. 

Bekanntlich Tießen Die Barifer Banquiers den Kanton Freiburg im Stiche 
und machten ihn zum Tränkften aller Patienten im großen ſchweizeriſchen Eifen« 
bahnwefen. Er fucht jegt ein Konfolidirungsanleiben von 14 Millionen Br. 

Einen ferneren Konflikt hatte Die Eentralbahn wegen der Linie Bern- 
Thun und BielsNeuenftadt im Kanton Bern zu beſtehen. Für erftere 
erhielt fie endlich Die Konceffton, für legtere wurde Diefelde der nun in Die 
Berner Staatsbahn aufgegangenen, mit Tollfühnheit unternommenen und traus 
rig zu Grunde gegangenen Oſtweſtbahn ertheilt. Jenes, wechjelvollen 
Schickſalen unterworfene, Mittelglied Biel-Neuenſtadt, welche8 anfangs Durch 
die Stämpili’fche, im vorliegenden Falle gänzlich unpaffende Idee der ſchwim⸗ 
menden Eifenbahnen auf den Iuragewäflern und deren damit zu verbindende 
Korrektion lange aufgehalten war, wurde endlich December 1860 vollendet 
und der Betrieb der Gentralbahn überlafien. Ebenſo überließ die Freiburger 
Bahn das mit großer Mühe erfämpfte Kopfftüd Genf» BVerjoir der Weltbahn 
zum Betriebe. 


Status der Eifenbahnen. Diefe möglichft gebrängte Ueberficht der 
Entwidlung Des fchweizerifchen Eifenbahnneges zeigt und nun aber ein, alle 
fühnften Erwartungen übertreffendes, ziemlich vollftändiges Eifenbahnne von 
1148 Kilometer (oder von 1176 Kilom. mit Hinzurechnung der fremden 
Strecken auf ſchweizeriſchem Gebiete) mit einem Koftenaufmande von über 
400 Millionen Fr., abgefehen von den Koſten der badenfchen Staatsbahn 
und der Strede La Pleine⸗Genf. Letztere iſt 16,2 Kilom. und die Strede 
Genf-Berfoir 13,2 Kilom. lang. Diele gehört eigenthümlich der Freibur- 
ger Bahn, welche von Genf bis Thörishaus 86,3 Kilom. mißt, zufammen 
alfo eine Länge von 99,5 Kilom. bat. Mit ihr laͤuft parallel von Buffigny 
bis Vaumarcus an der Neuenburger Gränze die Weftbahn in einer Länge 
von 90 Kilom. Hierzu fommen noch 57 Kilom. von Bufftgny bis St. Mau⸗ 
rice (für den Betrieb kommen noch obige 13,2 Kilom. Genf» Berfoir hinzu, daher 
die Betriebsausweife auf 160,2 Kilom. gerichtet find). Bei St. Maurice em« 
pfängt fle die Walliſer Bahn, das Schmerzensfind Ligne d’Italie 63,3 
Kilom. lang. Nördlich ſchließt fich an die Weftbahn die Franco-Suisse 71,2 
Kilom. lang und an Diefe Die fchmergeprüfte Bahn des Jura industriel 
von Neuenburg nach Loele an, 37 Kilom. auf dem allerfchwierigften Bauterrain 
repräfentirend. Die Berner Staatsbahn umfaßt ein Strede von 15,6 
Kilom., die obige Linie PViel-Neuenftadt, welche die Bentralbahn auf 
nimmt. Letztere befigt an eigenen Linien 251,3 Kilom. und die Nordoft- 
bahn 177,8 Kilom. Die größte Ausdehnung endlich haben die „Bereinig- 
ten Schweigerbahnen“ mit 269,5 Kilom., die in den Betriebörechnungen 
auf 275 Kilom. anfteigen. 

Außerdem hat die Nordoftbahn im Mai 1864 die 48 Kilom. lange Linie 
Zürih>Luzern in Betrieb gefegt und den Bau der Zweigbahn von Derlifon 
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nach Bülach und Regensburg begonnen. Cbenfo wurde in Mai 1864 die 
Zinie der Berner Staatsbahn Rangnan»Bern- Biel eröffnet. 

So wäre die ganze Ihalfohle der merkwürdigen, bogenfürmigen Einjatt- 
lung zwifcyen Alpen und Jura vom Genfjer- zum Bodenſee mit einer jeit 
1860 ununterbrodyenen Schienenlage betedt. Dieſe Hauptarterie nimmt von 
Süden fünf nordwärts gerichtete Eifenbahnlinien auf, nämlich des Rhein 
thales, Des Wullenfees und Züricherſeebeckens, wo die Bahn bei Rapperswol 
nach dem Glattthal abbiegt, ferner der beiden Bahnen von Luzern nach Zürich 
und Olten, und endlich von Thun und Bern nady Herzogenbuchfee. Von 
Norden ergießen den Verkehr in jene Arterie die Schaffhaufer, Die Waltshu- 
ter und Die Baſel⸗Oltener Bahn. Weſtlich kommen in dieſelbe von den Hö- 
ben des Jura berab die Jura industriel- und Franco-Suisse- und ſüd- 
weftlich die Wallifer Bahn. Außerdem find noch Parallelbahnen , die ſich 
trog Höhen und Flußſcheiden neben der Thalarterie bewegen: Die Rauianne- 
Freiburg» DBerner und die Rorſchach-⸗St. Gallen » Winterthurer Bahn, leztere 
für den außgebreiteten Handel und Induftrie der von ihr dDurchfchnittenen Ge: 
gend unentbehrlich. 

Wo dieſe beiden Faktoren des Volkswohlſtandes bereitö vorber in groper 
Blüthe flanden, da verdoppelte fich der volföwirtbfchaftliche Einfluß, melder 
wohl zu unterfcheiden ift von dem finanziellen Ergebniſſe, oder der Nen: 
dDite*). Lezztere kann fehr fchlecht fein, ja nicht einmal die Betriebäfoften 
voljtändig gededt, wie 3. B. beim Jura industriel und Dennoch der wohlthä- 
tige Einflu auf alle Zweige des agrifolen, gewerblichen und Eommerciellen 
Lebens ein außerordentlich bedeutender fein. Dennoch wird man bei Erſchei— 
nungen wie in Neuenburg und Freiburg, mo Der ganze Kanton in eine uner: 
ſchwingliche Schuldenlaft geriethb, das Ueberfchägen der Kräfte für folche Un- 
ternehmungen nur bedauern fönnen. Hinftchtlich de Perfonentransportet 
fommt weit mehr ald die Erfparnig am Fahrpreiſe, diejenige Der Zeit in 
Betracht, welche für Die Arbeit, mithin für Erhöhung des Volkswohlſtan⸗ 
des und Anſammlung von Kapitalien erfpart wird. Die Eriparung am Bahr: 
preife der jegt in England auf Eifenbahnen beförderten Perſonen, gegen 
die frühere VBeförderungsweife wurde ſchon vor einigen Jahren auf 1000 Mil 
lionen Fr. berechnet, wobei e8 freilich fi) von felbft verfteht, Daß früher weit 
weniger Verfonen fuhren. Hinfichtlic der Waaren ift hauptfächlich zu be 
rüdjichtigen, Daß Durch den wohlfeilen und maffenhaften Transport 
Durd) Die Eifenbahnen eine Menge Gegenftände erft in den Bereich Des 
weiteren Trandported fallen, wie Steine, Steinfohlen, Brennholz. Tüny- 
mittel u. ſ. w. Diefelbe Erweiterung des Abſatzrayons tritt für Getreide ein, 
das nun bei weit geringeren Preisunterfchieden als früher verfandt merken 
fann. Der Frachtpreis für Getreide von Romanshorn nach Senf beträgt 
jeßt faum 1, des vor Eröffnung der Gifenbahnen bezahlten Fuhrgeldes. 
Ganz bejonderd wichtig wird Der Eifenbahntransport für Kartoffeln unt Stein 
foblen. Im vierjährigen Durchfehnitt von 1852 bis 1855 und von 1859 
bi8 1862 ijt die Einfuhr der Kartoffeln von 92,000 auf 247,000 Gentna 
und der Steinfohlen von 386,000 auf 2,643,000 Gentner, alfo um über 600 
Procent geftiegen. Gegenwärtig wird die jährliche Einfuhr der Steinfoblen 


®) Ueber den volkswirthſchaftlichen Einfluß der Eiſenbahnen vergl. v. Marjhall, 
Referat a —X aüchecijihe gemeinnüpige Geſellſchaft in: Verhandlungen derſel⸗ 
en vom Jahre 
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faum unter 4 Millionen Gentner betragen. Yür den Binnenverfehr hat die 
Erweiterung des Abfagrayons für Baufteine einen enormen Umfang genoms 
men und die Benutzung der Sandfteine von Bollingen bei Bern zum Bau - 
des PBolytechnifums in Zürich und von Gebäuden in Glarus wäre früher ge⸗ 
radezu undenkbar geweſen. Die enorme Ausdehnung der Privatbauten zeugt 
für das Anwachfen der Bevölkerung und deren gefliegene Wohlhabenheit. 
Der Aufichwung des Volfsmohlftandes hat in den Eifenbahnen einen der 
wichtigften Hebel gefunden. Die durch diefelben herbeigeführten Erfparungen 
find jüngft in der gemeinnügigen Gefellfehaft auf jährlih WO Millionen Fr. 
veranfchlagt worden. Das Zinderfordernig für fammtliche 400 Millionen Er. 
Erftelungsfoften beträgt dagegen nur 20 Millionen Br. jährlih. Würde 
alfo der Betrieb auch gar nichts für Verzinfung von Obligationen und Aktien 
abwerfen, fo wäre doch der Gewinn für das Allgenieine oder den gefammten 
Nationalwohlftand ein fünffach größerer, als jener Verluſt. Derfelbe trifft 
aber einzelne Aktionäre und Obligationäre, ſowie Kantone und Korporationen 
fo hart, daß eine günftigere Geftaltung dringend zu wünfchen wäre. Dies 
felbe wird nun durch die fogenannten „Reorganifationen” angeftrebt. 


Periode der Neorganifationen, Die Weſtbahn hat dieſelbe durch 
den Bertrag mit dem Parifer Haufe Parent Shafen und Deren Uebernahme 
von 10 Millionen Prioritätsaftien glücklich vollbracht... Der Betrieb geht in 
die Hände der Herren Laurent und Bergeron über. Lebterer hat bereits den 
Betrieb der Freiburger Bahn gegen ein jährliche Fixum von 8100 Fr. 
pr. Kilometer. Nach Abzug der demfelben hiernach zu zahlenden 698,625 Fr. 
bleibt ein Zinsdefleit von 1,314,675 Fr., wovon den Kanton 783,000 Fr. 
treffen. Auch bier wird alfo eine Reorganifation eintreten müffen, freilich 
auf anderen Grundlagen, als jüngft die Aftionärverfammlung vorfchlug, wo» 
nach den Aftionären der mögliche Vortheil, dem Staate alle Nachtheile geblie- 
ben wären. Im Konkurfe des Jura industriel ift minbeftens zwiſchen 
ben verſchiedenen Klaſſen von Inhabern der 10%, Millionen Obligationen 
noch auf einen Vergleich über deren Nangordnung und durch die Beſ— 
ferung Der Lihrengefchäfte, fowie Die ausgezeichnete Thätigkeit des von den 
Bläubigern ernannten Verwaltungsrathes, Hoffnung auf einen fucceffiven Ein- 
tritt In den Zindgenuß vorhanden. Die Ligne d’Italie mit 25 Millionen 
Aktien und 31%, Millionen Obligationen bleibt ein für fchweizerifche Augen 
ziemlich undurchdringliches Räthfel, das von Paris aus auch eine Reorganifation 
föfen fol. Endlich fcheint e8 den „DBereinigten Schmeizerbahnen“ Denn 
Doch zu gelingen, die Neorganifation ihrer 39,600,000 Fr. (nach der wirk- 
lichen Verzinfung, ohne die Nücdzahlungsprämien) durchzuführen. Die letzte⸗ 
ren follen ganz wegfallen, und der Zinsfuß von 5 auf 4 Procent herabgeſetzt 
werden. Den Gläubigern, welche Die erfte Priorität beanfpruchen, werden 
einfach 4 Procent allen übrigen voraus garantirt; wer fich mit zweiter Priori⸗ 
tät begnügt, der erhält noch einen Anfpruch auf den Betriebsüberfchuß. So 
mangelhaft, und in der That einfeitig vom Schuldner ausgehend, Diefer 
Vorſchlag ift, fo werden doch die Obligationen, fo wollen wir nach allen Ber- 
fiherungen hoffen, in ein fichere8, wenn auch 1 Procent weniger Zinfen ges 
bendes Papier verwandelt. Da deſſen Verkaufswerth nach Der „Reorganiſa⸗ 
tion” ein ungleich höherer, als während der Ungewißheit eines Konfurfes fein 
wird, fo ift auch Die Mehrzahl der Privaten dem Beifptele der Kantone und 
Korporationen gefolgt und der Neorganifirung beigetreten, wobei wir einzig 
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vom Utilitaͤtsſtandpunkte des Kapitaliſten, keineswegs vom Rechtsſtandpunlte 
ſprechen, der nunmehr mindeſtens eine ſtarke Vertretung ber Obligationäre, 
als der eigentlichen Beflger der Bahn, fordert. 


Alpenbahnfrage. Wäre die finanzielle Lage der nach dem Lufmanier 
oder dem Simplon direkt führenden fchweizerifchen Bahnen eine andere. tt 
würde auch die Alpenbahnfrage jich anderß geftalten. Außer Diefer yefn 
niären Schmäche,, Die weder den Bereinigten Schweizerbahnen für ben uf 
manier, noch der Ligne d’Italie und der Weſtbahn für den Simplon Opfer zu 
bringen geftattet, ift für dad Zuftandefommen einer Lukmanierbahn ber gröft 
Nachtheil Der Nichtbeitritt der Nordoftbahn zur Union Suiffe und Die durch lep 
tere bewirkte Erbauung der Linie Walliſellen⸗Rapperswyl gemefen. Dem 
ohne diefelbe wäre Die Nordoftbahn genöthigt geweien, auf einem der Zürid 
feeufer,, entweder nach Rapperswyl auf dem rechten, oder nach Glarus wt 
Weefen auf dem linken Seeufer zu bauen. Die Seelinie hätte aber das > 
tereffe Der Nordoftbahn nach einem der Bündner Päffe gelenkt und es win 
fomit daffelbe mit dem der Bereinigten Bahnen Hand in Sand geganza. 
Dem See und der Fortfegung feiner Wegverbindung über Die Bündner Rilı 
nach Stalien verdankt Zürich feit dem Mittelalter feine Handelsbedeutmg. 
Da aber die Nordoftbahn gar Feine dem Lukmanier zuführende fühliche Linie 
hat, während die neue Bahn Zürich Luzern nach dem St. Gotthard weil. fe 
fann ihr fein Unbefangener verargen, Daß fie jet legterem Den Vorzug ge 
ben möchte und fich deshalb an den Vorarbeiten für denfelben betheiliat. 

Wohlgemerkt kann fich bis jegt Alles nur um Vorbereitungen, Studien 
und Gewinnung der Öffentlichen Meinung handeln für den Fall, Daß die fol 
genden beiden Vorbedingungen erfüllt werden. Diefe find: nicht erheklid 
größere tehnifche Schwierigfeiten beim St. Gotthard zu haben ıl 
beim Rufmanier, und daß Italien und Süddeutfchland dem St. Gotthard eben 
fo gern und eben fo große Linterftügung angedeihen laffen al dem Lufmmia. 
Falt eine diefer Bedingungen hinweg, fo wird die Nordoftbahn zu Tegterem 
zurüdfehren und von fich aus eine Zürichfee-Uferhahn mit allen Kräften unter 
fügen müffen, wenn fte nicht etwa die Zürich⸗Uſter-Rapperswyler Babn iv 
ter einmal felbft erwerben follte. 

Die an Sich noch nicht entfcheidende Möglichkeit, ohne bedeutend Langer. 
Tunnel über die Alpen zu gelangen, bietet allein der Zufmanier. Kür Diefe An 
von Alpen=lieberfiienung ftatt Durchtunnelung liegt ein vollftändi— 
ausgearbeitete® Vrojeft der Herren Michel und 8. Peitalozzi vor. E 
gründet fich, ebenfo wie Die jetigen St. Gotthardsprojefte, auf Vermeffungen 
des Herrn Ingenieur Wetli und beabjichtigt den Lufmanier, entweder in der 
Höhe von 1870 Meter mit einem Tunnel am Gipfel von nur 1710 Meter. 
oder in der Höhe von 1832 Meter mit 5380 Meter größter Tunnellänge 
zu überfchreiten.. Die engften Kurven würden in beiden Källen nicht unter 
300 Meter herabgehen, fowie das flärfite Bahngefülle 30 Meter per Milk 
und in den Tunneld 20 Meter per Mille nicht überiteigen. Die Koſten für 
186 bezüglich 184 Kilometer Yänge von Chur bis Locarno jollten nur 64 reir. 
70 Millionen Zr. betragen. Die Schattenfeiten find aber häufige Spisfehren 
(rebroussements) und zu geringer Schug gegen den Schneefall und Die Ya 
winen. Stalienifcherfeit8 ging man Daher auf dieſes fehr lockende Siem 
nicht ein und gab im Wefentlichen dem modificirten Syſtem La Nicca den 
Vorzug. rt 
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Daſſelbe, zu deſſen Durchführung die Herren Breſſey (Erbauer des Hauen⸗ 
ſteintunnels) und Giles ſich anheiſchig machten, ſchlaͤgt bei 137 Kilom. Laͤnge 
von Chur bis Bellinzona einen nicht ſchachtbaren Tunnel von 12,3 Kilom. 
Länge, oder zweitens wenn man Die Anwendung von Hilfsſchachten für durch- 
aus nothwendig halte, bei einer Länge von 155 Kilom. der bezeichneten Bahn 
einen fhachtbaren Tunnel von 14,5 Kilom. oder drei Schweizerjtunden 
Länge vor. Das fogenannte tiefere Greinaprojeft des Herrn Ingenieur 
Wetli mit einem Tunnel von 20,4 Kilom. Länge muß für einmal außer Be⸗ 
tracht bleiben, obgleich e8 Die Schneegränze gänzlich vermeidet. 

Auf der Shahtbarkeit oder Nichtſchachtbarkeit des langen Tun- 
nels beruht bei der Alpenbahnfrage, fobald man ſich nicht fo hoch in die Schnee⸗ 
region verfteigen will, wie die Herren Michel und Peftalogzi, die ganze Ent- 
fheidung. Die Höhe des Bergfegeld über der mit Schienen zu belegenden 
Sohle des Tunnels ift das Maßgebende für die Möglichkeit der Anbringung 
von Hilfsfhachten. Ohne Diefelben einen langen Tunnel zu bauen, ift 
eine Erfindung der neueiten Zeit. Sie beftebt aus den Eombinirten Erfindun- 
gen: 1) der Tunnelbohrmafchine des Ritter von Maus, 2) der Zuführung 
fomprimirter Luft zum Athmen der Arbeiter und als Triebkraft der Mafchinen 
nach dem Spfteme des Herrn Colladon von Genf, endlich 3) mehreren 
felbftändigen, aber mit den beiden erftgenannten Eombinirten Erfindungen der 
Herren Oberingenieure Sommeiller und Bartlett, wie folche Herr Pro- 
feffjor Neuleaur vor einigen Jahren in der Polgtechnifchen Zeitfchrift (Jahr⸗ 
gang 1859) auf8 Klarfte audeinandergefegt hat. Eine neuere Erfindung 
des Herrn Ingenieur Preffel, vom Herrn Neuleaur empfohlen und verbeflert, 
Schlägt flatt der Schneidemafchine des Herrn Maus eine fehr finnreiche Ma- 
jchine zum Zermalmen des Gefteineß vor. Eine andere Erfindung des Herrn 
Seiler von Bern will die Hebung ganzer Eifenbahnzüge durch einen neu- 
erfundenen Luftheber (Balance aero-hydrostatique) bewirken. 

Jene erfte Mafchinentombination wird nun befanntlih am Mont = Cenis 
angewendet und von ihrem praftifchen Erfolge oder Nichterfolge hängt die Mög 
lichkeit der Durchtunnelung von langen Streden ohne Hilfsfchachte ab. Nun 
ift nur eine® von zwei Dingen zu erwarten: gelingt das Experiment — denn 
mehr ift e8 troß aller zuverfichtlichen Ausfprüche noch nicht —, fo ift auch 
der St. Gotthard jedenfalls ebenfo ausführbar als der Lukmanier, oder ges 
lingt jenes nicht, fo verdient der Lukmanier wegen der Teichteren Anbrins 
gung von Hilfsfchachten den Vorzug. Hierzu kommt aber noch Das andere 
Moment, daß, wenn der Mont-CenidsTunnel glüdlich zu Stande kommt und 
wirklich, wofür noch feine Garantie vorliegt, ohne fenfrechte Dampfabzugs- 
fhächte betrieben werden fann, dann Italien un fo mehr einem möglich ft 
dDireft nach Often führenden Ulpenübergange den Vorzug geben wird. 
Diefe Entfheidung durch den Verfuh am Mont» Genis wird aber noch etwa 
5 Sabre auf fich warten laſſen. Dann würde der nichtfchachtbare Tunnel eben 
falls 8 bis 10 Jahre erfordern, das Ueberfahren des St. Gotthard mittelft 
eines nihtfhhachtbaren Tunnels alfo eine Affaire von 14 bis 16 Jah- 
ren fein. 

Erft wenn ein detaillirter VBoranfchlag für einen fehachtbaren Tunnel vor⸗ 
legen und von unparteiifchen Technifern geprüft fein wird, kann man eine 
reelle Vergleichung anftellen und ſicher fein, nicht ftedlen zu bleiben. Bis da⸗ 
hin find alle in Den Zeitungen angeftellten Berechnungen verfrüht, denn auch 
die Laͤngenverhaͤltniſſe modificiren fich wefentlich nach der einen oder anderen 
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Tunnelanlage. Die St. Gotthard» Konferenz wird zu einer folchen genaues 
Vergleichung führen. 

Daß aber in einer Alpenbahn ein großer Theil Der Eifenbahnzukunft der 
Schweiz liegt, ift eine Wahrheit, die mohl faum angefochten werden dürft: 
denn nur hierdurch fann die Schweiz den großen Tranftt von Italien nah 
Stiddeutfchland, nach den Mheinufern und nach Holland wiedererlangen. Lie 
Hauptfache ift und bleibt Daher, Daß eine Alpenbahn gebaut werde, gleiczid 
ob St. Gotthard oder Rufmanier. Diefe Zukunft wird manchen Franken Rım 
im fchweizerifchen Eifenbahnmefen heilen. 
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Brambergbörner 70. 
Dramegg 80. 
Brändlerhorn 68. 
Bränblisberg 88. 
Brandner 127. 
Brandner⸗Ferner 108. 
Branbner-Chal 103. 
Branntwein 378. 
Brauerei 516. 
Braunborn 99. 
Braunmalbalp 91. 
Braunmwaltbad 1173. 
Bregenzerach 159. 
Bregenzerjee 200. 
Breite -« Durchmefier de 
Schweiz 2 


Fer pe 82. 60. 62. 
Breithorngletfcher 61. 62. 
Breitlauenenalp 62. 
Brenetjee 118. 164. 209. 
Brennerei 516, 
Brenneygletſcher 27. 
Brenno 181. 
Breſſonaz 167. 

Brett, | marze 68, 
Brettfee 192, 

Brief 74. 

Briene 166. 
Brienzergrath 74. 78. 
Brienzer-Rothhorn 74. 
Brienzer-See 160. 208. 
Brifi 9. 

Briftenftod 83. 
Brodelſee 186, 

Broye 166. 

Brüggler 91. 
Brüllbach 157. 
Brüllen 122, 
Brumm 173, 
Brunegg 112. 
Brunegghorn 30, 
Brünigpaß 73, 
Brünneliftod 92. 
Brunnenberg 112. 
—— 87 
Brunnigleticier 8. 
Brunnithal 83. 


Du jet ice 154, 


u 


Buffalora 185. 
all 182. 
— Paß 52. 
Bühlenborn 99. 
Biünbdner-Alpı 
— Berg 
— Berg-Firn 86. 
— Glarner-Alyen 80. 
Buntſchibach 161. 
Buͤnz 169. 
Buochſerhorn 74, 
Buochſerſee 171. 206. 
Burghorn 71. 
Burglopf 71. 
Bürglen 77. 
Bürglenftug 124. 
Bürkelkopf 101. 
Burlianbe, les 163. 
Bue Icon 199 
tichele . 
Butter 431. 
Buttes, les 166, 
Büttlaffen 61. 
Büsiftödii 86. 
Burza bi Biasca 181. 


‚innere 94. 


Regiſter. 


C. 


Calancasca 182. 
Calanda 102. 
Calendariaſee 210. 
Calfeuſerthal 86. 87. 
Camperdunergrath 87. 
Campfeererbach 78. 
Campfeererſee 177. 209. 
Camp⸗Jules⸗Céſar 111. 
Cape du Moine 76, 
Caputſchin, il 49, 
Caſannaberg 105. 
Eafanne ⸗Schwarzhorn 


Satiharanls 83. 
Cau 76. 
Canquella 30. 
Cavagliasca 184, 
EN Wr 39, 
Caver ne etſcher 39. 

Cent 
— 39. 
Centralmaſſen der Alpen 7. 
Cepbifius 192. 
Ceriſio 183. 
Ehaine du Töte de Rang 


Shaime 111. 

Chalet & Gebet 121. 
Chamoflaire 76, 
Chanaletaz 192. 
Chaputſcha, la 48, 
Charalterfaktoren 542. 


Charakterſchattirungen 546. 


Charvoin 192. 
Chaſſeralkette 115. 
—38 117. 
Cha erongruppe 117. 
Chatelu 116. 
Chaur⸗de⸗Fonds 116. 
Chaumont 117. 


 Ehaufiv 76. 


Chenalette, la 26. 
Chermontanegleticher 27. 
Chevere, la 113. 
Chiamuera 178. 
Chloritichiefer 212, 
Chumigalm 59. 
Churer-Alpen 104. 
Churfirftentette 92. 
Churwaldner Rabiofa 
154, 


Cima bella Bianca 42, 
Cima bianca 39. 

— le 8 43. 

— da Rlir 98. 

— de 8 83. 

— bel Bacung 48, 

— del Babus 38, 
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Cima bel Forti #7. 

— del Largo 47. 

— bel Uomo 39. 

— pi Broglio 89. 

— di Campo 50. 

— di Eantun 47. 

— di Caſchnil 48. 

— bi Gagnone 39. 

— di Jazi 34. 

— di Lago Spalmo 50. 
— di Saofleo 50. 

— di Tſchingel 47. 

— bi Bartegna 50. 

— il Gag io 89. 

— lunga 

— San Solsmbans 50. 
— Gimano 42, 

— Forta 44, 

Cime di Plator 50. 
Cimes blandhes 32. 
Circus von Roche 113. 
Clemgiabach 179. 

Clus des Roches de Court 

114, 


Cluſe von PBontarlier 116. 

Cochet 118. 

Col de Balm 22. 

— de Bonhomme 22. 
— de Breone 29. 
— de Chatel 29. 
— de Collon 28. 

— de Ferret 22. 

— de la Bancitie 119. 
— be la Maigne 27. 
— de la Seigne 22. 
— della Piscie 33. 

— de Sevren 28. 
— de Torrent 29. 
— be Boza 22, 
— bu Cret 28. 
— du Geant 22. 

— du Mont rouge 27. 
Colle d'Oren 28. 
Colline 194. 

Combe de Pery 115. 
— de Berriere 119. 

Combettaz 118. 

Combin grand 26. 

— petit 26. 

Comerfee 184. 

Eornärarbein 151. 

Cornãrathal 38. 

Eorne de Sorebois 29. 

Eornier grand 29. 


Corno bel Camezzo 33, 
— di Dosde 50. 
— Roſſo 50. 


Corns, ile 51. 
Corona bi Reborta 39. 
Cöte aux Foͤes 117. 
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Cote des Eſſards 116, 
Crap alo 98. 

Crap be Fuůmes 86. 
Credo, le grand 119. 
Cremoſina 180. 
Creſfier 116. 

Creſta mora 88. 


Crèt de la Gontté 119. 


— be la Neige 119. 
— be l'Oure 117. 
— P’Omberenza X. 
Creur bu Bent 117. 
Erifpalt 80. 88. 
Croix, St. 118. 
Eruarescio 180. 
Euccio 184. 

Cuolm Glaruna 86, 
Curnerenbach 151. 
Cyprianſpitz 106. 


D. 


Dabonere 191. 
Dala 191. 
Dalfazzerbach 154. 
Dellanerthal 102. 


Damafirn 72. 
Dappenthal 119, 
Darb 


—ãcſ 151. 

Dätſchbach 171. 

Daubenhorn 68. 

Daubenkehr 59. 

Daubenſee 210. 

Davoſer Alpen 104. 
— Dörfli 106. 


— Landwaſſer 104. 153. 


— = Shwanben 106. 


Da; io Grande 180, 
Deborence-Geen 57. 
Decrin, le 162. 
Deneyriaz, la 118. 
Dennlergleticher 68. 
Dent blanche 29. 

— de Berauk 28. 
— de Brenleire 77. 
— de Eombettaz 77. 
— de Kolierant 77. 
— de Jaman 76. 
— de Lys 76. 

— de Morcles 57. 
— de Rong 31 

— de Ruth 77. 

— de Baulion 118. 
— P’Herins 31. 

— — bu Midi 22. 

ava, la 57. 
erdaſſon 76. 


Dents bes Bouquetins 28. 


Dents, les 28. 


Regiſter. 


Derborenceſee 191. 
Deutſche Mundarten 525.' 


Devaſtation d. Wälder 460. 


Deyenſtock 91 
Diablerets 57. 
Diablon 30. 
Diagonalthäler 9. 
Diechterhörner 71. 
Diedenberg 88. 
Diemtigerthal 161. 
Di 90. 


Diesbachthal 122. 
Diluvium 236. 
Diſchmabach 99. 153, 
Diſchmathal 99.! 
Dierutbpaß 38. 
Diflelbers 110, 
Dior! 213. 
Dongelieftuß 76. 
Doldenborn 59, 61. 
Dole, la 119. 
Dom 35. 
Dominikhöhle 79. 
Dominiloch 79. 
Doppelſchwand 172. 
Dorbach 171. 
Dorfbach 160. 
Dornbirner Aach 155. 
Dornhausbach 173. 
Dosdegletſcher 50. 
Doſſen 125. 
Doſſenhorn 70. 
Doubs 116. 
Dova blanche 28. 
Doveria 1 
Drachenberg 88 
Drance 189. 
Dredalp 90. 
Dreiblindnerberg 106. 
Dreiedborn 60. 
Dreiländerftein 125. 
Drei Schweftern 103. 
Dreiſpitz 62. 
Dreizehntenhorn 30, 
Dreftlibah 171. 
Drettenhorn 62. 


Dromabdaire, Bofle du 21. 


Drovana 184. 
Drusberg 92. 
Drufenflub 103. 
Drufentbor 103. 
Dummibad 187. 
Dünbenborn 61. 
Dunnerenthal 113. 
Dunnern 169 
Durance 189. 
Direnbeg Ih u 


Durnachthal 84. 


Durna ebeh 173. 
Dirt 168, 
— 164. 


E. 


Ebenalp 84. 
Ebihorn 29. 
Ebneflub 62. 
Egine 186. 
Egofgiopferfer 168, 
Eiger 
Eigergleticher 65. 
Egnach 155. 


un und Ausfuhrhaude 
a nlabalın mgletiher 29, 


Einshorn 
Einfturzthäter 9. 
Eiſcholbach 187. 
Eiſcholthal 30. 
Eifenhorn 100. 


Elmibach 186. 
Eifighorn 58. 

Eiwerlid 60. 
Emboursglerfcher 33. 
Emme 123. 167. 
Emmentbal 78. 
Engabiner-Alpen, nörkäd 


, übliche 45. 
Engelberger-Wa 171 
Engelberger Rothſtod 74 
Engelhörner 70. 
Engſtelen 160. 
Engſtelenſee 160. 
Engſtligenbach 161. 
Entlen 171. 
Entumpfun uns des Rhen 

— 

iflu 

eine 163. 
Ergol 176. 


Erofafee 209. 
Erofathal 104. 
Grofionstbäler 9. 
Erzegg 73. 
Eraborn 5. 104, 
Eſcherhorn 66. 
Eſcherkanal 173, 
E 30. 


Eſel 79. 
Etaliöresfee 166. 
Eugenibach 171. 
Eu 


ach 158. 
Emi elhneeorm 70. 
Ezlibach 170 


lerfee 210. 

—— ock 90. 
ahnenſtöckli 85. 
alchernbach 160. 
alkenfluh 79. 123. 
alkniß 103. 
allbach 162. 

Er Aare and. Handeck 


Fallenbach 171. 
allerhorn 42. 
alletiche 124, 
amilie 550. 

Sanaferberg 108, 

anellabady 152. 

arerabady 152, 

arbbady 156. 

ärberei 508. 

arnsberg 100. 

aftnigfopf 101. 

ätſchbach 89. 

aulberglamm 65. 

aulenberg 105. 106. 

aulen, hohe 89. W, 

aulenftod 87, 

aulfirft 93. 

aulhorn 35. 71. 

aulhornkette 70. 

ava, 1 189, 181. 

eberviehzu 

eeoletiher %, 

eeborn 34. 

eetbady 177. 

ba 1 50. 

ellibach 

Fellithal 83. 

enetres grandes 57. 

enils, les 162. 

ergenhorn 102. 

—— 161. 
ermontpaß 100. 
ermunt 100. 
ermunttbal 101. 
errichhorn 85, , 


born 30. 
— 212. 
euerjtein 78. 
ianell 45. 
ideriſerbach 154. 
ieubo 36. 37. 
ildbach 157, 
ilderichbach 161. 

I di Ciaro 48, 

— di Ganano 48, 

— di Nomenome 48. 
— Rofjo 42 


don. 


m Mi 


RR 
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Hegifter. 


imberfpig 101, 
imbertbal 101, 
indelenbach 187. 
infleraar Letiger 68. 







iihfang 453. 
Ss . 
igmatt 173. 
latybach 49. 
lazbach 49. 178, 
leijchverbraud 370, 
leſſerhorn 1 
letihhörner 35. 
let phorngieticher 35. 
leurier 1 
limſerſtein 86. 
Sieh 101. 
{on 167. 193. 
Iuchthorn 101. 
dann 101. 


Fluelapaß 99, 
Fluelathal 99. 
Fluh 110. 


Flumbach 1 

Flußdelta 14 

Flüſſe 133. 

Flußſyſteme 146, 
Flybach 174, 

Follats, les 26. 
Gontana Ehiftaina 53. 


Foopaß 87. 

Booftod 87. 

Fooſtöckli 87. 

Foppa 104. 

Forcella di Rochette 47, 
Gorcella di San Martino 


Ford 126. 

Foreſtay 192. 

Forno, dei 48. 
Forſtbotanik 467. 
Gorftween, Jagd, Berg 


goffien N 214, 

Foullyalp 57. 

Frances Montagne 116, 
—— Dialekte 534. 


Frauelihorn 66. 
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Freiberg 85. 116. 
Frenke, bintere 176. 
—, vorbere 176. 
Freundenhorn 61. 

Sreifinone 183. 
Friekberg 110. 
Frilihorn 30. 
Frinvilliers 116. 
Friſalgletſcher 84. 
Frittenbach 168. 
Frohnalpſtock 87. WM. 
Srümfel 93. 
Frunthorn 42. 
Fruzbach 155. . 
Budenftod 87. 
Fundelkopf 103. 
Fundybach 154. 
Fünf ngerifiod 13. 
Furcapaß 37. 
Furggebach 
Furggebühl 106. 
Furggegleiſcher 31. 


Furggegrath 31. 


Furggengütſch 78. 
Furglen 

Furnerbach 105. 164. 
Fußhörner 60. 
Futſchölpaß 101. 
Futterboden, Umfang 469. 
Futterfräuter 412, 


G. 
Gabbro 213. 
Gabelhorn, oberes 29. 
Gabelborngietiiher 29, 

äbris 1 
Gabenlauihorn 72. 
Gadmenfluh 73. 
Gabmeraar 160. 
Gadmerwaſſer 160, 
Gafiesplatte 102, 
Gaisſtock 90. 
Galenſtock 72. 
Gallinatopf 108. 
Galmihörner 37. 
Galtern 163, 
Gamchilücke 61. 
Gämerthal 151. 
Gämerrhein 151, 
Gampabel 102. 
erthontpal 103, 

San 187. 
Gamjagleticher 35. 
Samsberg 93. 
Gamſerruck 156, 
Gandftod, rother 85. 
Ganeyerthal 103. 
Ganteriſch 77. 
Oanther 186. 
Garde⸗ de Bordon 29. 
Garneirajoch 102. 
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Garfteletgleticher 34. 

GSartentultur 488, 

Oärtlieegg 93. 

Sarzenwi get 11. 

Gaſtloſen 77. 

Gaſſenſtock 90. 

Gafteren 407. 

Gafterntbal 61. 

Gatſchieferſpitz 100. 

Gauer-Schwarzhorn 108, 
bat 103 


Gauligletſcher 70. 
Saufiborn 70. 
Gauſchla, Ia 93. 
Géarine, Ia 163, 
Geburten 344, 
Gefrorenhorn 99. 
Geisader 110. 
Geißberg 73. 110. 
Geißbützi 89. 
102, 


Gelmerfee 159. 
Geltenſchoß 58. 
Semälbegallerie 628, 
Gemeintealpen 414. 
Gempenflub 110. 
Gemsblaistopf 101. 
Semflipiel 7 
Gemſiſtöckli 89. 
Gemsmättli 79. 
Genferfee 199. 
Gentelbach 160. 
Gerenbach 186, 
Gerengleticher 186. 
Gerenhorn 37. 


Geognoftifche Notizen 211. 


Geographie 592. 
Gerignoz 162. 163, 
Gerihorn 61. 
Gerſauer⸗See 206. 
©erftengletiher 71. 
Gerftengrath 79. 
Gerftenhörner 71. 
Geſchenenthal 72. 
Geſchener Alpbach 170. 
Geſchinen⸗Reuß 170, 
Gefundheitszuftand 355. 
Geftalt 352. 

Getränke 375. 

Getreide 366. 

Gewäſſer 129. 
Gewäſſer⸗Korreltion 139. 
Gewitter 301. 
Geyerſpitz 94, 
Ghiacciajo 48. 
Ghridone 40. 

Ghurn 124. 


Regiſter. 


Giegelenhorn 89. 

Gießbäche 183. 160. 

Gießbachfälle am Brienzer⸗ 
jee 135 


e . 
Gießen 157. 
Gießengletſcher 64. 
Gietrozgleti 27. 189. 
Gifferhoru 58. 
Giswylerſtock 78. 
Gitſchen 74. 
Giumels 98. 

Slacier Brenva 21. 

— D’Argentieres 21. 
— de I iguille bu Midi 


— de l'Arola 8. 

— de la Plaine morte 58. 
— de Bionaffay 21. 
— de Boccarefie 26. 
— de Corbafftere 26. 
— de Fenkéetre 26. 

— be Ferpèele 29, 

— de Lechaud 21. 

— de Mont Boveyre 26, 
— de Blau Nevé 57. 
— de Torrent 29. 

— de Tyanfleuron 57. 
— de Fr 

— de Zinal 30. 

— des Bois 21. 

— des Boflons 21. 
— de8 Plans 26. 

— du Duranb 26. 

— du Tacul 21. 

— du Talafre 21. 

— du Tour 21. 

— Freudey 26, 

— Miage 21 


Glanenkopf 93. 
Glancy, le 163. 
Ölariden 89. 
Ölaridenfirn 88. 
Ölaridenftod 80. 
Glärniſch 90. 
Glaswaaren 513. 
Glaſergletſcher 88. 
Glatt 126. 157. 
Glatten 90. 
Glattenalp 60. 
Glatte nhorn 35. 
Glattſee 170. 
Glattſyſtem 158. 
Glattwang 106. 
Glaubenſtock 78. 
Glenner 152. 
Gletſcher 311. 
Gletſcheralp 35. 
Gteigerhorn 45. 58, 62. 


Gletſcher, ſchwarze 32. 
Gletſcherthälihorn 99. 


Gletſchhorn DO. 
Gliederthiere 289. 
Glimmerſchiefet 212. 
Gliong 152. 
Glockenhaushorn 73. 
Glozzabach 178. 
Glunerſee 154. 
Glyshorn 35. 

GSneiß 212. 
Snippenfpig_125. 
Snöpfiftein 79. 
Goggeyen 87. 
Goblgraben 168. 
©oläflnd 112. 
Goldach 155. 
Öolenftod 72. 
Golli&-bei-Koruy, la Mi 
Golteron 163. 
©olzerberg 89. 
Gontſchellagletſcher 1 


onzen 92. 


Gospis 
Gotteron 122. 
Gotthard, Centralmaſſe X. 


Gotthardshospiz 38. 
Gourze 121. 
Grabengletſcher 35. 
—— 3. 
Grammet 110. 
Grammont 110, 
Grand Sau 192. 
Grand Taureau 116. 
Granit 212. 

Gränzen der Schwen 2. 
Graſſen 73. 

Grat 102. 
Grattenſpitz 103. 
Graubünbrer Rheinipkea 


Grauborn 73. 
©raue Hörner 88. 
Grauer Grat 70, 
Grauwacke 215. 
Gravesalvas 48, 
Gredetſchthal 191. 
Greifenſee 202. 
Greitipig 101. 
Örenerat 167. 
Grenilles, Rio de 163. 
Orepliun 84. 
Öreppelenfee 156, 
Grialetſchgletſcher 99, 
Gribellatopf 101. 
Oribiasta 180. 
Öriebler 73. 
Griefeltfiod 90. 


Oriesgletiäer 36. 186. 
Griefiſtod 73, 

Griespaß 36. 

Grießhörner 37. 

Grillons, les 113. 
Grimſelhöhe 71. 
Grimſelhospiz 67. 
Grimſelpaß 67. 
Srhnfelfen, fleiner 159. 
Qrinbeimalbgletiiher, obe⸗ 


Gri — fen 13. 
rin r 
Ge ıbal 103, 


a) e der Schweiz 4. 
oßer Schnee 


—2 99, 
Grünbad 170. 
Grünberg 67. 
Grundbühl 110. 
Grünenbach 168. 
Örunerbhörner 66. © 
Grünborn 65. 66. 
Grünbornlüde 65, 
Gryonne 192, 
Olpaltenporn 61. 
16) 


Fi 68, 
Gubnerfluh 77. 
Gufelſtock 87. 
Qufferhorn 41. 
Gugen 112, 
Guggershorn 122, 
Guggigletſcher 64. 
Quggitberg 122. 
Guggler 124, 
Gügliborn 72, 
Gulberftod 87. 
Gulmen 9%, 
Gumen 70, 
Summflub 76. 
Qungelspaß 88. 
Quppenalp 91. 
©uppenrüft 173, 
ürben 162. 
Gürgaletſch 104. 
Gurnigelbad 132, 
©ürftenjee 169. 
©urten 122, 
Guſchhorn 36. 
Gütſch 124. ⸗ 
Gyrenſpitz 94. 103. 


H. 
Habkerenthal 78. 
Habsburg 112. 
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Hafenhorn 100. — 108. 
& el . och⸗Gurnigel 121. 
ageljee 210. Hochham 1 
&% Ieren Te 24 Hochhengſt iii. 
ahnenber Hochhut 73. 
Sat nenftödli 85. Hochja — 70, 
nonler- Ser 123. 124, 209 Mi abterfpißg 102. 
⸗Randen 
—* 168. — — 74. 
Handeckfall 159. Hochritzlihorn 70, 
Be V 67. Tg 91, 
angeten ochſentis 
—* 87. Höchſte Spitze bes Monte 
Harzerberg 114. oſa 23. 38. 
Haſelberg 126. Hochſtollen 69. 78, 
Hafelegggraben 171. Hochthäler 10, 
Haſenmatte 115. Hochthäligrath 34. 
Haſenſchellen 111. Höchthurn WM, 
Haslijungfrau 69. Hochwacht 124, 
Haspelgraben 172. Hochwald 79. 
— Schein m 
— ochwanggletſcher 
— unterer 113. 90 wänghorn 29, 
A enrath 88. 113, dodwang- Dattitehorn- 
ugjadgra ebirge 1 
Hauptwylerbach 157. Sohwang-Rotbhorn 106. 
— 7 Ho oem SD. 
ausfto . ofle . 
Haut de Cry 57. geb Briefen 74. 
dert Combes 77. Hohe Niedere 94, 
ebungsthäler 10. in 127. 
Heibeggerfee 169. Hohe Wind 118, 
De ae Geisherg 64 . mh un. 
neebe obgant 78, 
Heiligenland HN obäeifen 59, 
Selenhorme 8 obftod 60. 
Helſenhorn ölle 42. 
emming 111. —8 bei Rheinfel⸗ 
Fi 106, Hol 1 ne 
sh 
Heuernte 440. geben Sa, 176. 
Heuftod 87, olzreichthum 458. 
Herened 86. Holzſchnitzerei 512. 
Hexenſee 210, Hohjikulpturen 618, 
— 78. Eh Igberbran oo. 
ilfern omber 
Hilpersbah 1%, — 8 79, er 
Himmelberg 127. ongrin 162, 
Hintere Wagenlüde 94. — Heiner 162. 
— ie 100 Horbisbach 1a: 
interlobfpig orgenberg 1 
Sinterzheinintem 152. —— 212. 
Hinterruck ornflu 
Hinterſee 156, örmli 31. 126, 
Hirzegg 126. Hörnlilette 126. 
Hirzenegg 126. Hornipig 103. 
— 2, Se os. 35. 
ochalp 
FAR Hi eek hälihorn 70. 
—— 35. ulaine, la 111. 
-Duncan Hundshorn, großes a 
Enzi 79. Hundfchüpfen 79, 


, 
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Sunberüd 77. 
— 94. 
unbwyler-Höhe 127. 
Hungerbrunnen 131. 
Hürm 168. 
ürnberg 123, 
üttlopf 126. 


I 

Jabroz 168. 
YJacobehorn 102. 
Zaffisthalerbacdy 186. 
Jagd 476. 
Jägernftöde MW. 
Yägglisherg 70. 
Jäggihörner 35. 
Jägifirn 59. 
Yägigletiher 59, 62, 
Jägihorn 62. 
Yäglishorn 102. 
Yamtbalferner 101. 
Jätzbach 173. 
Jätzſchlucht 86. 
Saudliftod 73. 
Jaun 169, 
Jäzalp 85. 
Jahigteriher 3. 

azzigleticher 
Yba ß 172. 
Ibergerfluh 112. 
Iffigenhorn 58, 
Ilemsbach 152. 
Ilemsfirn 84. 
Ilfis 123. 168. 

111. 

Illgraben 31, 188. 
Illhorn 30. 
Iltenberg 126. 
Illmigboden 79. 
Im Gewild 176. 
Im Gitfen 176. 
In der Hütte 406. 
In der Muelten 113, 
In der Schwärze 33, 
Indrengleticher 34. 


Induſtrie, Handel ıc. 492. 


Inn 176. 

Inngebiet 146. 176. 

Insla 151. 

Intermittirende Quellen 
130 


Intſchialpbach 170. 
Jochpaß 73, 
Joderhorn, St. 34. 
Jogne 163. 
Jolegletſcher 59. 
Jona 174 


Joraſſes les grandes 21. 


Joriberg 44. 
Jorithal 100. 


Songuenaz 118. 166. 
Bi ” en 


Regiſter. 


Jour du Plane 117. 
Jourſee 164. 209. 

Irchel 126. 

Iſenbach 170. 

Iſenthal 74, 

Zileten 170. 

Iſone 184. 

Sforgno 183. 
Italieniſche Sprache 537. 
Juchlipaß 73. 


Zule-Cefoi 111. 
Julier Alpen 98. 


aß 98. 
AJumelles, les 76. 
Jungbach 187. 
Jungfrau 55. 62. 

— vordere 64. 
Sungbrunnen 160. 
Jura 106, 
Auraformation 216. 
Suragewäfler-Korreition 


Zura-Münferfiraße 115. 
Surten 121. 192. 
Juſtithal 78. 


K. 


Kaffee 373. 
Kahlthalköpfe 87. 
Kaien 127. 
Kaifered 77. 
Kailerrud 93. 
Kaiferftod 90. 125. 
Kaiſerſtuhl 74. 
Kaiſterbach 176. 
Kalber Sentis 94. 
Kaltitod 73. 
Kalkſtöckli 85. 
Kallenflub 113. 
Kalliberg 68. 
Kalligleticher 68. 
Kaltes Bad 125. 
Kalte Senje 122, 
Kaliwafjergleticher 186. 
Kambersberg 113. 
Kammligletiher 89. 
Kammliftod 89. 
Kammegg 93. 
Kammerftod 89. 
Kamor 94. 

Kanal d'Enteroches 165. 
ander 161, 
Kanberbelta 146. 
Kandergletſcher 60. 161. 
Kandergrien 162. 
— 161. 
Kapf 123. 

Kapfern 79. 123. 
Kärpfftod 85. 
Karrenalp W. 


Kälegapen 407. 
Köäjerei 421. 
Käshütten 408. 
Kaftelborn 39. 
Kaftenflub 111. 
Kaften, bober 4. 
Kaftlerborn 59. 
Kabenjee 202. 
Kehlbach 191. 
Kehle, grüne 72. 
Kellenfirn 72. 
Kemmenbad 157. 
Kempt 158. 
Kefieltbäler 9. 
Keifihborn 35. 
Keſſisbodenloch 125. 
Keßler 102. 
Keftenberg 112. 
Keuper 216. 
Kienbad 161. 
Kienberg 110. 
Kienburg 114. 
Kiengleticher 35. 
Kienthal 61. 
Kieſen 162. 
Kilchlihorn 71. 
Kilhftödii 84. 
Kinzigkulmpaß W. 
Kirdalphorn 42. 
Kirchbach 186. 
Kirchberg 90. 
Kirchenweſen 633. 
Kirchet 160. 
Kiſtenpaß 84. 
Kiſtenſtein 106. 
Kiſtenſtock 84. 
Klaujen 89. 
Kleine Laufen 134. 
Klein-vitzner 102. 
Kleinmechanik 512. 
Kleinthal 85. 
Klimatiſche Verhältniffe 
292. 


Klimſenhorn 79. 
Klingenſtock 90. 

Kloen 173. 
Kloenthalerſee 173. 210. 
Klönſee 90. 

Klönthal 91. 

Klus von Grellingen 11:. 
— von Moutier 113. 
— von Undervelier 113 

Kohlen 487. 

Kohlenfirſt 127. 

Konglomerat 212. 

Köpfenſtock 92. 

Körbshorn 105. 

Kornberg 110. 

Körperbejchaffenheit 1. 


Körperliche Gebrechen 361. 
Krachenhorn 9. 
Kragenbach 171. 
Kramertöpfe 100. 
Krankheiten 357. 
Kranzberg 64. 
Krater bei Bärſchwyl 111. 
— von Untervelier 113. 
Kreideformation 218. 
Kreuzboben 79. 
Kreuzegg 157. 
Kreuzlipaß 83. 
Kreugtrichter 171. 206. 
Krienbach 171. 
Kroentlet 73. 
Kronberg 127. 
Krummbad 183. 
Krummenftein 93. 
Krütlisberg 115. 
Kühalpen 411. . 
Kühalpenthalhorn 99. 
Küblis 102. 
Kühbodenhorn 37. 
Kuhrechte 413. 
Kühthalbach 190. 
Kulm 125. 
Kumme, rothe 34. 
Kunkel 106. 
Kiüpfenflub 108. 
Kurzenberg 79. 123. 
Küßnachterfee 171. 206. 


L. 

Lac des Rouſſes 164. 

Lac Dim 151. 

Zac Scur 151. 

Lachenſtöcke 92. 

Lagbirt 38. 

Lage der Schweiz 2, 

Lägerhorn 35, 

Yägern 112. 

Lagiazöl 177. 

Lago bianco 184. 209. 
— di Lunghino 177, 209, 
— di Luzendro 38. 

— di Mezzola 184, 

— Fozera 151. 

— Maggiore 179. 204. 
— nero 178. 

— Tremorgio 180, 

La Greina Ba 38, 

Laiblach 155. 

Laihs da Raveiſchg 99. 

Zämerngleticher 58. 

Lämernborn 58. 

Ländliche Bauart 391. 

Landquart 154. 

Landwirthſchaft 2c. 431. 

Landwirthſchaftliche Schu- 

len 433 


e . 
Länge - Durchmefler ber 
Schweiz 2. 


Berlepfch, Schweizerkunde. 


Regiſter. 


Langengletſcher 62. 
Langeten 124. 
Länge-Thäler 8. 
Laquingletſcher 35. 
Sanuinborn 35. 
Larduzanfee 188. 
Lareiner Ferner 101. 
Laſchaduretta 52. 
Latelhorn 35. 
Lattreyenbach 161. 
Laubbach 164, 
Lauberhorn 71. 
Lauche 157. 

Lauinen 307. 
Laupersvorfer Stierenberg 


La tete noire 57. 
Laufen, große 176. 
—, kleine 175, 
Lauferberg 111. 
Lauibach 162, 171. 
Lauteraarfirn 69. 
Fauteraargleticher 69. 
Lauteraarhorn, großes 69. 
Lauteraarhörner 69, 
Lauteraarfattel 69. 
Lavibach 183. 

Eau blanche 188, 
Leben des Sennen 417. 
Lebensdauer 347. 
Leckihorn 37. 
Lederwaaren 315. 
Leg alv 209. 

— di Seglio 209, 
Leggina 181. 
Lehmbach 187. 

Lei alo 178. 
Leidbachhorn 99, 
Leinen⸗Induſtrie 505, 
Leiſtkamm 93. 
Leiterberg 8. 
Leiterfluh 125. 
Lemanſee 199. 
Lentagletfcher 42. 
Lentahorn 42. 
Lentapaß 42. 
Lenzerhaide 104. 
Lenzerhorn 104, 
Zenzerjee 209. 
Lerchenzug, oberer 187. 
Les Sontanettes 117, 
Les Sour 117. 

Les Loges 117. 

Les Mollards 119. 
Leuckelbach 173. 
Lent, Schwefelquelle 132. 
Leutſchechbach 170. 
Liapey-Öleticher 27. 
Liddernen 90. 
Lielibach 171. 

Liena 191. 
Lienzerbach 156. 
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figneres 116, 
Limbay 167. 
Limmat 126. 172. 
Limmernalp 113. 
Limmernbad 172, 
Limmernfirn 84. 
Limmerntobel 84. 


Linthli 174, 
Linthlikanal 174, 
Lionne 163. 
£iofonjee 162. 
Linthkorrektion 140, 
Lira 184, 
Liſchanafirn 52. 
Liſora 184. 
Lizerne 191. 
Lobiſei 114. 
Löchliberg 42. 
Lochfeitenberg 79. 


Loelette, la 28, 
Lodrinobach 181. 
Lohner 58. 


Löffelborn 67. 
Lomont 111, 
Lomont-Rette 111. 
Löntſch 91. 173, 
Zonza 191. 

Zorina 181. 

Lorze 124, 172, 
Loſence 192. 
Lötſchingletſcher 62, 
Lötichengratb 60. 
Lötichenpaß 59. 
Lovero 184. 
Lomwerzer-See 171. 207. 
Zucendro 37. 
Lucendrofee 169. 
zubmigehöhe 33. 
Lug 124, 
Luganer-See 108, 206, 
Züghubel 122, 
Lulmanierpaß 38. 
Lünerſee 103, 
Lungern 171. 
Lungernfee 171. 207, 
Lüſſel 176. 

Luther 168. 

Lütiſpitz 94. 
Littihine 160, 

—, weiße 160. 

—, fhwarze 161. 
Lützel 111. 176, 
Lützelmurg 157, 
Lurusftoffe 387, 
Luzendroſee 210, 
Luzerner⸗See 171. 206. 


97 
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Luver 184. 
Lys⸗Gletſcher 32, 
Lyskamm 32. 


M. 


Maag 174. 
Macugnaga⸗Gletſcher 33. 
Maberanerthal 88. 
Mäderhorn 36. 
Madriſerpaß 44. 
Madriſerhorn 102. 
Magereu 87, 
Maggia 182. 
Magliafina 184. 
Mäbrenhorn 12. 
Maienfelder-Kamm 109, 
Maienfäße 411. 
Maienthalerftod 73. 
Mainghorn 59. 
Maingleticher 59. 
Mainpitichipig 53. 
Mainthal 38, 
Maira 184, 
Malerei 619. 
Malirerberg 106, 
Mallet⸗Mont 21. 
Mandelegg W. 
Männliflub 59. 
Manquaz 193. 
Mantua 166. 
Manufalturen 495. 
Maralp 152, 
Marchairu 118. 
Marchhorn 39. 
Marcio 8. 
Märenberge W. 
Margeltopf 93. 
Maria zum Schnee 125. 
Märjelenalp 60. 
Märjelenfee 1%. 
Marobbia 182. 
Martinsloch 86. 
Martinslohpaß 86. 
Martinstobel 155. 
Martirutfch 104. 
Marwies 94, 
Maſchinenbau 511. 
Maſſa 190. 
Maflerey 29. 
Mathematik 596. 
Matlerkopf 103. 
Mattelibah 161. 
Matterhorn 31. 
Matterioch-Paß 32. 
Matthorn 79. 
Mattlishorn 106. 
Mattmarkſee 187. 
Mattwaldgletſcher 3Ö. 
Mattwaldhorn 35. 
Mauenbach 168. 
Mauvoifin 19%. 


Regifter. 


Mayaz 118. 
Mavenba 170. 
Mayenfelder-Furca 105. 
Mayenthalerreuß 170, 
Mayenwand 67. 
Mebelierrhein 151. 
Medelſerthal 38. 
Mebicın 594, 
Megifierborn 59. 
Mehlbach 171. 
Meidenhorn 30. 
Meifenegg 79. 123. 
Melapbyr 213. 
Melchaa, große 171. 
—, kleine 171. 
Mel ang 406. 
Mel fee 71. 210. 
Melchterli 126. 
Melezza 183. 
Dentue 166. 
Mera 184. 
Merine 167. 
Merzenbach 186. 
Meßmer 9. 
Metamorphifciet Gebilde 


Mettenberg 68. 124. 
Mettlerbad) 157, 
Merbres 193. 
Meszogiorno 39, 
Miteen 70. 
Mieleren 92. 
Milch 419. 
Milchgaden 407. 
Mitchteller 407. 
Milchprodukte 369. 
Milchipuelerfee 173, 
Mineralquellen 131. 
Mionnaz 167. 
Miroir 118, 
Milaunagleticher 49, 
Miſchabelhörner 35. 
Miftftod 90. 
Mittaggüpfi 79. 
Mittagborn 62. 86, 
Mittagplatte 106. 
Mittelglärniich 90. 
Mittelgrath 35. 68. 
Mittelhorn 30. 61. 69. 
Mittelland zwilchen Aare 
und Emme 122. 
Mittellegigleticher 60. 
Mittelrhein 151. 
Mittenberg 106. 
Moöfa 181. 
Moffeten 133. 
Möhlinbach 176. 
Moine, le 21. 
Moire⸗Gletſcher 29. 
Molafjegebilde 230, 
Molejon 76. 
Molefongruppe 76. 


Molten 423. 
Molombarz 193. 
Moming 29. 


Mominggletiher 30. 
Möndh 64. 561. 
Mondmiilchloch 79. 
Montagne bes beis 116, 
— de Corgemont 116. 
— de Diele 116. 

— du Larmond 116, 
— de Laperon 111. 
— de Dioutier 118. 
Montagnce de Courtelau 


— de $ully 57. 
Montalün 106. 
Montaumont 112. 
Mont Arlas 49. 


Brevent 22. 
Catogne 22. 
Cervin 31. 

—, Heiner 2. 
Collon 28. 
Colombey 119. 
Sonna 50. 
Corbettes 76. 
Cotſchen 50. 
Cray 77. 
Eullan 77. 
Efierts 28. 
Soscagno 50. 

oly 76. 
Kon 28. 

el& 26. 28. 
Getroz 27. 
Girod 114. 
©raitery 114. 
Gremay 112. 
Mallet 21. 
Mante 27. 
Menoue 26. 
Mettailer 28. 
Mine 28. 
Moron 114. 
Mort 26. 
Niremont 77. 
Noble 29. 
Belerin 121. 
Bleureur 28. 
Rifour 119. 
Roja 22. 22. 
Rouge 27. 
Sallaz 119. 
Suchet 118. 
Tendre 118, 
Terrible 111. 
Belan 26. 
— Zembrasca 50. 
— d'Amin 117. 


a a a Be ee ee a a a a ba a a En 


Mont d'Or 118, 

— b’Orzeites 118. 

— de Biere 118. 

— be Cire 118. 

— de St. Imier 116. 
— de l’Arpietta 30. 

— della Scala 50. 

— bu Cerf 116. 
Montblanc, Centralmaffe 


— de Eheillon 27. 
Montbrun 57. 
Monte Bafopine 39. 

— Bellarone 44. 

— Bregagnıo Fr 

— Camoghe 44. 

— Carden 43. 

— Carmet 26. 

— Eeneri 44, 

— Combolo 50. 

— (Cormara 38, 

— Como Mara 50. 

— Criſtalina 38. 

— Crotello 32. 

— della Disgrazia 48, 

— bella Schera 53. 

— di Bisbino 44. 

— di Claro 42. 

— di ac 47. 

— Divene 47. 

— Droſo 47. 

— dOro 48. 

— Fora 48. 

allegione 44. 

— Generoſo 

— Gradicioli 44, 

— [a Greina 38. 

— Larone 39, 

— Lemo 4. 

— Leone 35. 

— Limibario 40. 

— Lucendro 86, 

— Luna 88, 

— Mafjuccio 50. 


— Ollen 

— Piaciasca 39. 
— Piatifero 39. 
— Biottino 38. 


— Rofio di Seerjen 48. 


— Ruscada 40, 

— San Giorio 44. 

— Saſſo D’Entova 48. 
— GSifione 48 

— GSofrina 50, 

— Gtorile 50. 

— Straler 53. 

— Tamaro 4, 

— Toira 38. 

— Truzzo 44. 


Regifter. 


Monte te. ero 39. 
Montoijey 

Montoz hi 

Montrond 119. 
Moosegg 123. 
Morebach 184, 

Morge, la 191. 
Morgenberg 62. 
Diorge® 193. 

WMorizerſee, St. 78. 209, 
Martaracciathal 49, 
Moosegg 79. 

—— 49. 


—ãA— 42. 
rolle, les 76. 
Moft 377. 
Moveran, grand 57. 
—, petit 
Muet di Rübi 84. 
Bagdad 152. 160. 173, 


Mulchendach 407. 
Mümliswyler Klus 114. 
Münſterbach 190, 
Münftergleticher 67. 190. 
Aura Alpen 51. 
Münfterthaler Rothhorn 


at da Lais 101. 

Munt della Bafeglia 52. 

Munteratih 98. 

Munt Bere 49. 

Munt Scalottas 106. 

Münzfammlungen 

Muot di Foſczg 49. 
Muotta 89. 1 

Muottas Samaben 50. 

Murettopaß 46. 48 

Mur 157 168, 174. 


Murgfee 174. 
Murgthal 87, 
Murrenbach 161. 
Murtenjee 167. 
Dturterehiämber 99, 
Murterdt 99 
Murtner-See 203. 
Mürtichen 88, 
Muſchelkalk 216. 
Mufit 611. 

Mutta Palufa 98. 
Muttenberg 84. 
Muttenfee 210. 
— — 88. 
Mutteriber 
Mutthorn 
Mutthörner 36. 37, 
Muttler 101. 
Muttſee 84. 
Mythen, große 92. 
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N. 


Naaftopf 103. 

Nabel 66. 

Nadelgrath 35. 

HR geldach 79. 
gelißgrätl 71. 
un emittel 365. 

—— 151. 

Nant de Fontaney 192. 

— de la Fine 1%. 

Napf 123. 79. 

Narat Tgetſchna 38. 

Narretpaß 39. 

Narretiee 182. 

Näfihborn 62, 

Natters 79. 123. 

Naturhiforifce Mufeen 


— Umziffe 211. 
Naturroifienfäaften 596, 
Naviſanche 30. 1 
Nebel 299. 

Rebenftäile bes bes vereinigten 
Rheines 

Necker 157. 
Neirigue, la 163. 
Neirivue 162. 
Icxtuniſh.⸗ Gebilde 212. 
Neithorn 5 

—5 60. 
Neuenburger See 203. 
Neugraben 167. 
Reubänsein 113, 
Neunforner Höhe 127. 
Neuveville 116, 
Niederbauen 74. 
Niederenbach 173. 
Niederborn 59. 78. 
Niederjee 174. 
Niefen 59. 
Niejenkette IT. 

igon 
Noiraigute 118, 166. 
Noirmont 119, 

Noirvau 118. 

Nolla (Schlucht) 137. 

Nolla, ſchwarze 153. 

Rollen 13. 

Nordende 32. 

Nördliche Nebenzone der 
Berner Alpen 7 

Nozon 165. 

Nurren 110, 

Nüfchleten 77. 


O. 


Oberaargletſcher 67. 159. 

Öbernarto ch 67. 

Oberaarhorn 66, 

Oberalpfee 169. 210. 
57* 


Dedrli HM. 

Ciiendern 57. 

Ollenpaß 3. 
Ditjchibach 160. 
Cteihibern, binteres 71. 
Delitbiermatien 216. 


Orte 164. 

Ocbderichlucht 118. 

Ordlegna 1%. 

Orgeln Ss, 

Ormentegruppe 76. 
vdaz X 

Srrlud N 

Ortſtod W. 

Diddach 168 

Deißdineniee 61. 161. 

Oremma Gletſcher 27. 

Ottenberg 127 


P. 


Rebdbrielborn 39, 
Runerreilag BE. 
Nariper RPaß %, 
Raroblanuce 3, 
Xıradiee A. 
Rurramer Rotbborn 104. 
Sawariborn 104. 
Weißdern IH, 
Wuryuetnerw BIN, 
Kurreiipe RA 
NEN Seile 5°. 
de eier 27. 
de ten M. 
de Rebmatten 27. 
M du Tote neir DO 
Xdeedule M. 


Regiſter. 


Pas be la Forecletta 80. 
Paſſodan 36. 
Paſſo di Cro oppo 39. 
Banane 11 
Baßwangtette 113. 
Paternitätswefen 554. 
Periodiſche Quellen 130. 
Petersalp 127. 
Petersberg 38. 
Petrefakten 214. 
Pettnauerberg 42. 


Pfaff 

Pfaffenkopf 72. 
Bäffiterfee 202. 
Bfaffnern 168. 
Biannenftiel 126, 
Bfannenttiellette 126. 
Pfeife 1 
Bferbezucht 427. 
Bflanzenwelt 246. 
Bhilofopbie 601. 
Bbonolith 213. 


Piat 

Bic p’Ar. inol 27, 
— de Bouaflon 27. 

Bico Orfino 38, 

Pierre à Voire 28. 

Pierre⸗Pertuis 115. 

Piffegg 126. 

Pigne de la Lee 29, 
— de !’Arolla 27. 
— de Leis 30. 

Bilatus 78, 

Pilatus-See 210. 

Pillarde, la 119. 

Piorathal 38. 

Pipigleticher 30. 

Piſchagletſcher 30. 

Pisciora 36. 37. 


Piſſevache im Wallis 135. 


Piz Albris 50. 

— Ayutz 52, 

— d'Aela 98, 

— d'Arblaſch 45. 
— d'Arbola 36. 
— di Ardgias 84. 
— d'Arpiglia 51. 52. 
— d'Aſtas 52. 
— Bernatſch 38. 
— Bernina 49. 
— Beverin 42. 
— Buin 100. 

— Cambrena 49. 
— Cana 39, 

— Canciano 50. 
— Chaldang 49. 
— Caſana 51. 
— Gafanclla 51. 
— Cavorgne 84. 
— — Ciavalag 83. 

53 
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Corvatid 49. 
Coſtainas 53. 
Chriftaunes 53. 
@urver 45, 

da Dora 


da Buch 104 


ba Tſchera 8 
da val mala 99. 
d'Emmet 44 
d'Err 98. 
d'Eſen 51. 

de Graves 988. 
d'Ivrain 52. 
d'Ora 53 


del 
della Stretta 0. 
Daint 53. 
Durettas 53. 
di Cacciabella 41. 
d'ils Leis 50. 
Di Prata 47. 
di Sena 50. 
bi Teo 50, 

di Balnova 42. 
di Berona 50. 
anella 47. 
atſchalv 101. 

Ferre 44. 
Ferro 47. 
ier 51. 
ilaut 38. 
iorina 39. 
Fontana 50. 
eh 45. 
Forun 99, 
rislas 99, 
antalva 98. 
Gergielarih 42, 
Gliſch 86 
Griatfheuls 09, 
Güz 48. 
Jen, &t. 92. 
Kavel 38, 
Keſch 94, 
Kurkenil 43. 
Languard M). 
Lat 48. 
Lavaz 38. 
Lavirum DO. 
Linard 100. 
Liſchang 52. 
Lungen 98. 
Lunghine 8. 


Piz Macun 52. 
— Mablein 52. 
— Manuir 104. 
— Maffari 39. 
— Meapi 52. 
— Mezzem 51. 
— Miedsdi 38. 
— Dinger 52. 
— Minur 50. 


— Minſchuns 53. 100. 


— Mondin 101. 
— Morterafh 49. 
— Murann 38. 
— Murtarus 51. 
— Murtaröðl 53. 
-—- WRurter 51. 
— Murtera 53. 
— Näbelis 38, 
— Nair 52. 98. 


— Piſoc 52. 
— Plafna 52. 


— Plafna da Daint 52. 


— Plata 43. 
— Platta 45. 


— „romafätgiel 98, 


— Proſanto 
— Brunas 50. 


— Quater Bals 51. 


—. Redasco 50. 
— Regina 42. 
— Bl 48, 
— Roſein 84, 
— Nugnur 98. 
— Galteras 98. 
— Scalgs ‚38, 
— GScalino 50. 
— GScalotta 45. 
— Geerein 83. 


— GSeeövenna 53. 


— Segnas 86, 
— Gignina 42. 
— Sol 88. 


— Sontaunas 38, 


— Gurlei 49. 
— fur Saß 52. 


— St. Midel 98. 


— Tavru 52. 
— Terza 51. 
— Toma 38, 
— Tomil 42, 
— Zorrone 48, 


— Tremoggia 48, 


— Trevefina 50, 
— Tſchierva 49. 
— Tſchons 42. 


Regiſter. 


Piz Uertſch 98. 
— Umbrail 53. 
— Urlaun 8. 
— Badred da Brail 9. 
— — da Samnaun 
101. 


— Badret 50. 

— Valgronda 83. 

— Ballugn 98. 

— Bal Rhein 41. 

— Bauglia 50. 

— Bial 38. 

— Zupo 49, 
Pizzo Bombi 4. 

— Brunescio 39. 

— Campo Zeucca 39. 
— Curciuſa 44. 

— del Diavel 51. 
— della Duana 45. 
— bella Margna 48. 
— bella Balu 44. ° 


— di Ruscaba 39, 
— bi Settaggiofo 44, 
— Forno 39, 

— Groppera 44. 

— Mascarpi 39. 


— Menone bi Sino 44. 


— neira 104. 
— Orgnana 39, 
— Borcelliggo 47. 
— Rotondo 42, 
— Gaffalbo 50. 
— Stella 44. 
— Turbinesca 47. 
— liccello 43, 
Piſchabach 179. 
Piſſevache 1, 
Piumegna, di 180. 
—— 102. 
Plaſſeggenrothſpitz 102. 
Platalva 48. 
Platifer 39. 
Plattenberg 85. 
Plattenhörner 59. 100. 
104. 


Platthorn 30. 

Plattigrath 89. 

Plattkopf 101. 

Plaun da vatſchas 50. 
Pleiades 76. 

Blefiur 154. 

Pleſſurthal 104. 
Pletihbach 161. 
Plutoniſches Gebilde 212. 
Bo 179, 


90) 


Pogebiet 179. 
Point d'Orner 22. 
Pointe de Dronaz 26. 

— de Saſſeneire 29. 

— de Zinal 29. 
Pollur 32. 
Boncione di Braga 37. 

— di Piota 39. 

— di Rafo 4. 

— di Trofa 44. 

— di Bespero 39. 
Ponta Brolla 183. 
Bonteljeögietiiher 84. 
Porphyr 212. 
Bortiengrath 35. 

Port Valais 146, 
Pöſchenried 58. 
Poſchiavino 184. 185. 
Bouillerel 116. 
Poyaz 189. 

Bozgo nero 184. 
Pragelpaf 91. 
Praliour 118, 

Preſſe 630. 

Preveggia 184. 
Primäre Kormation 215. 

Brivatalpen 414. 
Probſtenberg, großer 114. 

—, Heiner 114, 
Broelat, bei 151. 
Bromenthonfe 194. 
Proja 38. , 
Bunt auta 178, 

Bunte di Paſſodan 39. 
Punto beila Fibbia 37. 


— Nero 38, 
Puſchlaverſee 184. 209. 
D. 


Quarzporphyr 213, 
Quellen 129, 
Duertbäler 8. 
Quina 183. 


| Quirna 18. 


Rt. 


Rabiufa 152. 
Racine, la 117. 
Rädertenſtock 92. 
Radlefhorn 72, 
Radſpitz 101. 
Raimeur 113. 
Nalligftöde 78. 
Ramel 111, 
Ramina⸗Furklen 87. 
Raminbad 173. 
Ramisgummen 79. 123, 
Ramithorn 43. 
Rammbach 185. 
Ramoze 88. 
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Ranaslabach 152. 
Randen, lange 111. 
Kangiere, leg 111. 
Rappengletier 186. 
Rafchirf bei 154. 


Rautiipig 91. 
Raveiſchg· See 153, 178. 
Rawyler Ninag born 58. 
Rawylhorn 58 

Rawylpaß 68. 

Nebelasca 183. 
Aebeuvelier 113. 

Rebloch 167. 
Redetihmand-Gignal 124, 
Reculet, Ie 1 

Reformirte Kirche 634. 
Regen . 

—A 160. 
Reigenba r Fall, oberer 


—— 
einacher Homber 
Rellithal hi 8 
Nenferhorn 70. 
Renggbach 171. 
Reppiichbach 171. 
8 tilien 283. 
Reſchibach 188, 
Reuenthal 152. 
Reuſchbach 162, 
Neufe 166. 
Bea 123. 169, 
Reußſyſtem 169. 
Reverola EN 193, 


Rhato⸗Romaniſch 588. 
in ugelſvem deſ⸗ 
ſelben) 1 

Rheinfall © ber Schaffhauſen 


Renate 146, 
Rheingleticher, oberer 41. 
—, unterer 
Rheinquelle, zweite 151. 
Rheinsberg 126, 
Rheinipitte 145. 
Rheinwaldhorn 41. 
Rhonbach 168. 
Rhone 185. 
Rhone⸗Gebiet 146. 185. 
Rhonegletſcher 72. 186. 
apone, bobe 126. 
Riaur de filles 192. 
Aichetli-Fürkeli 84. 
Richisauerbach 173, 
Richiuſa 188, 


Bi 101, 


Regiſter. 


Riedbach 187. 
NRiedernfluh 122. 
Riedgletſcher 35. 


Niegel⸗Fachwerkban 404. 


Niemſtaldenthal 90. 
Nienſtock 83. 

Niere 58. 188. 191. 
Nieſeleten 133. 
Nieſeletſtock 90. 
Rieſetengrath 87. 
Rieſetenpaß 87. 


Rigi ruppe 124. 
heibegg 125. 

Ainderhorn 59. 87. 

Rinboiehzudt t 425. 

Ringeltopf 

Rintenlopf 36. 

Rin da Berbatih 151. 
— bi Ciamot 151. 
— Surſelva 151. 
— Tujetſch 151. 

Rio Courin 163. 

— de Eoppet 163. 
— de Cottens 163. 
— dei Bounne 163. 
— des Auges 163, 
des Gloͤbes 163, 

— du Grosmont 168. 
— du Mottelon 163. 
— Maufion 163. 

Rionfettaz 192, 

RNisletenbach 171. 

Ritomfee 180. 

Riviera 180. 181. 

Rizzenpaß 101. 

Rode, la 119. 

Be d'Or 112. 

Rochers du mibi 76. 

Roddan 186. 

Rodden 186. 

Moffla 152, 

— 114. 

Roggenſtock 32. 

Roggira 181. 

Roggw lerbadh 155. 

an erde 127. 
N) rber 

Roſegg⸗ —S 

Roſenhorn 69. 

Roſenlauibach 160. 

Roſenlauibad 132. 

zuofenlanigleticher 70. 
Moslen 

Roßberg 111. 125, 

Woßbohen letſcher 35. 
35— 35. 

Roßbodenſtock 33. 


Roßflne 115. 
Roman M. 
Roßmattalp MO. 9. 
Roſſo Mi Deutro 48. 
Roſſo bi Scerien 48. 
Roßſtock 19. 
NRötelbach 155. 

Roth 124. 168. 


Rothho 
—* 172. 174. 
Röthifluh 115. 
Röthihorn 59. 
Nötblerberg 124. 
Rothmatt 113 
Rothſee 172. 
Rotſ 
Roth 
Roththal Fr 
Rotbtbalfattel 62. 
Notibah 171. 
Rovana 183. 
Rüblihorn 76. 
Ruden, großer 89, 
‚ Heiner 

Aucenfod 87. 
uud chi 83. 

— RX. 

ſeitenſtöckli 87. 

— 109 ga. 

uder&bergerflub « 
Auffiber af 
*— 168. 
Rümlig 172. 
Rumpel 114. 
Auppen 127. 
Ruswylerhöhe 124. 
Auttelborn 115. 
Ryfthal 121. 
Rympfilchgrath 34. 
Rympfiſch orn, ſchwarzet⸗ 


Rombffchmwängi 34. 


©. 
Saane 162. 164. 
—— 162. 


Saasber 
Saaſer di 187. 








Saasgrath 35. 
Sadhorn 60. 
Safierftod 42. 
= genbach 170. 
Siogieialertp 71. 
Sala, I ; 
Salantin 2 
Salence 19. 
Salengrath 85. 
Salisftöde 73. 
Sallenche 1%. 
Salmſach 155. 
Saltine 186. 
— 186. 


Sarsinathal 103. 
Sampuoir 101. 
SAUER 157. 
Sanbalp 83 
Sandfirn 83. 
Sanpdhubel 104. 
Sandpaß 83. 


Säntisgruppe 9. 
Sapayet, le 163. 
Sardascabach 154. 
Sarbascathal 100, 
Sarbonagleticher 86. 
Sarbonaftod 86. 
Sarine 162. 
Sarner-Wa 171. 
Saſchiel 154. 
Saflo Agnone 44. 
— Mantello 50. 
Sattelhorn 9. 
Sätteliftod 74. 
Sattel, oberer 42. 
—, unterer 42, 
Satzgrad 101. 
Säuerlinge 131. 
Sauge 106. 
Säugethiere 264. 
Saulenipig > 
Saurenftod 86 
Sausbach 161. 
Sausthal 61. 
Sauteriez 166, 
Saut du Dai 165. 
— du Doubs 135. 
Sapanier 118, 
Sapierrbein 152, 
Gapiertbal 152, 
Sarerfirft 94, 
Saretenbadı 171, 
Sarelentbal 171, 
Saron, Iobauelle 132, 
Scalära-Zobel 106, 
a-Aipen 99, 
— ”. 


Regifter. 


Scaradra⸗Paß 42, 
Scarlthal 52. 
Scaafberg 94. 103. 
en 77. 
aafmatt 78. 
Schächen 170. 
Schächenbach 89. 


S —— Windgelle 


chafzucht 428. 
—5 — EA — 
enberggletſcher 
Schallhorn . e 


2 amelbach 154. 
Schamierthal 153. 


Shanfige 104, 105. 154. 


Saanfigger Weißhorn 


Schäniferberg 127, 
— — 110. 
Schauenberg 126. 


— 27 110. 


— eibe 77. 
———— 
Sceibentol 
Scheidegbach 
Scheinberig 92. 
Scheiterberg 106. 
Schenkenbergerthal 112. 
Scherenberg 9. 
—— 179. 
Scherhorn 80. 89. 
— erlig 168. 
— 168. 
Fre: a 67. 
eu der orn 66 
—2* 176. 
ye 91. 
yenſtock 90. 
Schiahorn 105. 
Schienberg W. 
ey le 60. 
—— 104. 
ilan 103. 
87. 
Schildhorn 35. 
Schilt 102. 
Schilthorn 60. 
Schiltwald 124. 
iltwaldbach 161. 
Schilzbach 174 
— nee ergböhe 157, 
——— (Schwefel⸗ 


ipftus 38. 
Satin 93. 
lappinabach 154. 
lappinajoch 102. 
lappinathal re 
latteinbach 178 
Schlauchhorn 58. 
Schlipfbach 155. 


„ue 
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Sälierenbad, Heiner 171. 
‚ großer 171. 
Sälitttugen 74, 
Schloßberg 73. 
Shloßftub 9. 


gemein —5 62. 
Schmadrihorn 62. 
Schmelzlifurkeli 92. 

Schmiedſtöckli 87. 
— muorbach 152. 
Schmugberg Pass 
Schnabel 


Ba "ins, 


Scnebelßorn 126. 
Schnee 304. 
— 43. 64. 
neeſcheide 58. 
Schneeſtock 70. 71. 72. 
Schneidhorn 58, 
Schollberg 102. 
© öllinen 170, 
Cchönbublglet 29. 
öne Bleije 
— 11. 


= a ie 
anb 87. 
Schormetlenbach 171. 


>= orren 73. 
Schottenſee 88. 
Ohraten 1. 154. 

ratten 7 


Sa 
— — 
— 98, 


Shredborn 55, 

redborngrath 68, 

—— große 68. 
kleine 


ei 45. 


en 155. 

— 71. 
Schwalmeren 62. 
Schwalmis 74. 

warzenſee 164. 
Schwarzgrath 61. 
— 30. 33. 48. 


Save —— 9, 
Schwarzkopf 103. 
Schwarzmönch 64. 


Schwarzwaldgletſcher 70. 
Schwarzwaſſer 164. 


Schwefelquellen 132, 
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Schweinezucht 430. 
Schweizerthor 103. 
Schwendelberg 122, 
Schwendibach 157. 
wenbimatte 115. 
wenbiruns 173. 
Schwyzer March 125. 
Schynberg 110. 
Scopi 36. 38. 
Seamerſpitz 106. 
Sebimentgeftein 212, 
Seealp 90. 
Seealpſee 210. 
Seealpthal 94. 
Seebach 157. 
Seeboden 125. 
Seedorferſee 163. 
Seefelderach 155. 
Seegletſcher 102. 
Seelisberger Kulm 74. 
Seelkette 115. 
Seerenbach 174. 
Seerucken 127. 
Seethalhorn 35. 
Seewagbach 168. 
Seewern 171. 
Seez 174. 
See berg 88. 
Sefinenlütſchine 160. 
Segnasbach 152, 
Segnaspaß 86. 
Seidenbau 453. 
Seideninbuftrie 601. 
Sela 177. 
Selbſanft 84. 
Sella, la 49. 
Selun 93. 
Selorettagruppe 9. 
Sementina 182. 
Gempager See 169. 202. 


Semtiferalp 94. 
Sennhütten 408. 
Eenntopf 103. 
Senuthum 413, 
Senoge 193. 
Senfe, falte 164. 
—, warme 164. 
Sentishorn 9. 
Sentisjee 210. 
Septimer 45. 
Eerjaulaz 167, 
Serine IM. 
Serneus, Schwefelquelle 
132, 


Sernf 173, 
Sernfthal 85. 
Sernſchiefer 215, 
©Serpentine 213, 
Serriere 166. 
©Sertigbad 163, 
Gertigpaß 9. 


Regiſter. 


Sertigthal 99. 


Seſiagletſcher, hinterer 33. 


—, vorderer 38. 

Ser de la Vache 30. 
Seyon 117. 166. 
Sichelkamm 93. 

Sieben Brunnen 161. 
Siebelhorn, großes 67. 
Siggern 172, 

Sigmunt 110. 
Signalkuppe 33. 

Signal von Campolungo 


Sihl 92. 124. 174. 
Sihlſee 174. 
Silberblatt 94. 
Silberen 91. 
Silberhorn 64. 
Silberipi 87. 
Silibach 170. 
Silferfee 177. 209. 
Silvaplanerjee 177, 209, 
<iiorettagletjöher 100, 
Simel 88, 
Simelihborn 35. 
Simibach 155. 
Simme, große 161. 
—, Heine 161. 
Simplonpaß 35. 
Singine 164. 
Sionge 169. 
Sionne, la 191. 
Siſſacher Fluh 110. 
Siſſelen 176. 
Siſſigerbach 170. 


Sitten und Gebräuche 557. 


Sittern 157. 

Sittlihe Zuftände 51. 
Sir Mabun 88, 
Sodbach 164. 
Soladino 183. 
Solothurner Klus 114. 
Som Martel 117. 
Sommersberg 127. 
Sonnaz 163. 
Sonnenberge 116. 126. 
Sonnenhorn 39. 
Sonnenrück 102. 
Sonnighorn 35. 
Sorne 176. 

Soufee 113. 
Spähnhorn 35. 
Spaltenthäler 9. 
Spannörter 73. 
Sparrenhorn 30. 34. 
Speer 93. 126. 127. 
Spiamjoch 101. 
Spielgarteu 59, 
Spiggen 161. 
Spiggengrund 61. 
Spießbach 161. 


Spilit 213. 
Spitalberg 92. 
Spis 102. 
Spitzalpelifirn 89. 
Spitzberg 116. 
Spithorn 61. 
Spitliberg 73. 
Spitgmeilen 87. 
Spöl 178. 

Sprade 524, 
Stächelegg 79. 
Städtiſche Bauten 388. 
Staffel 125, 
—328 172. 
Staffelegg 112. 
Stagno, le 44. 
Stallberg 115. 
Stammerfpig 101. 
Stanzerborn 73. 
Staubba 135. 161. 
Stauberen 94. 
Stäubeten 159. 
Staubi 170. 
Staufen 79. 110, 
Staufenhubel 123. 
Stazerfee 178. 
Steghern 58. 
Steigien 168. 
Stein (bei Baden) 112, 
Steinach 155. 
Steinbad 168. 
Steinbau 392, 
Steinberg 72, 
Steinberggleticder 72, 
Steinbrüce 490. 
Steinenbach 171. 
Steinengletſcher 160. 
Steinhaushorn 71. 
Steinibach 171. 
Eteinthalerbach 157. 
Steinthalhorn 30. 
Steinthälihorn 35. 
Stella 38. 
Stellifluh 611. 
Etellihorn 35. 70. 
Sterblichkeit 344. 
Sternberg 124. 
Stickerei 
Stiegliegg 79. 
Stodach 155. 
Stockalperlanal 190. 
Stockberg 126. 127. 
<todflub 92. 
Stodgron 84. 
Stockhhorn 31. 77. 
<todborngletider 31. 
Stodhorntette 77. 
Stollen 94. 110. 
Stollenberg 33. 
Stuljergrat 9. 


Storeggpaß 73. 
Stoß 327. 


Stöße a) 413. 
Stozi get 
Strah — 70. 
Strahlegg 68. 
—— 28 67. 
Strahlhorn 34. 68. 
Strehlapaß 106. 
Streichen 112. 
Strick 128. 
Striemsbach 151. 
Gtrittlopf 102. 
Smohgefichte 507. 
Stromihnellen 104 
Strubeled 58. 
Stafenbein En 
tufenfteing r 62, 
Stufenthäler 10. 
Srahlipsen 60. 


GSucre, le 166. 


Eulbenthal 61. 
Sulegg 62. 
Eulpice, St. 117. 
Suljan 178, 
Sulſanathal 99. 
Sulsbach 161. 
GSulzfluh 102. 
Suren 169. 
Sureta⸗ e 40. 43. 
en 
urfuragl 99. 
Gufasca 1 Ger 
Bufascathal 99, 
Süß 178. 
Sabe leticher 72. 
Suftenpaß 72. 
Suprettahee 178. 


Epenit 212, 
Gpenitgranit 212. 


T. 
—— 515. 
Tafferna 122. 164. 


—— 88. 


Talkſchiefer 212. 
Tambo⸗Horn 43. 
Tamina 154. 


z 27. 
Zaunhern 74. 


Kanyu 658. 
—— » Ratronfänerlinge 


Berlepih, Schweizerkunde. 


Negifter. 


Hille 
b etſcher 


Tarca 184. 
Tavetſcher⸗Rhein 151. 
Tſchembell 1 
—5 10 

elligletfcher 60. 
te 
Temperatur bes Bobens 

296. 

Tennbachhorn 60. 


Tertiäre „u mation 227. 


Teſſin 1 


Telfin-Bündneralpen 40. 


Teſſineralpen 36 
Tete blanche 28. 
— be Rang 117. 
— de Rang-Rerte 117. 
— Du grand Sean 57. 
Zeufelsfopf 105. 
Teufenbach 161. 
Thalbach 170, 190. 
Thalbildungen 8. 
Thallihorn 36. 
Thal von Bellelai 114. 
Thau 303. 
Theater 630. 
Theodulgletſcher 31. 
Theobulhorn 31. 
Zefienberg 116. 
Thiejerflub 105. 
Thieralpliftod 71. 
Thierberg 72. 9. 
Thiereggen 70. 
Thierleben 260. 
Thierfteinberg 110. 
Thiolſpitz 101. 
Thonſchiefer 212. 
Thonmaaren 513. 
Thorberg 60. 92. 
Thunbach 157. 
Thunerfee 161. 208. 
Thut 126. 
Thurm, äußerer 34. 
—, innerer 4. 
Thürme 94. 
Thurnen 59. 
Thürner 79. 
Thurſyſtem 156. 
Tiaun 104. 
Zicinetto 180. 
Ticino 179. 
Tiniere 192. 
Tinzenhorn 98. 
Titer 67. 
Titlie 73. 
Toccia 183. 
Tödi 80. 83. 
Zödigruppe 80. 
Tobtenalp 105. 
Todtenſee 67. 210. 


905 


Zolenre 198. 
Tomafee 151. 
Tomlifee 210. 
zomtiehorn 79, 
Torf 488 

Topfftein 218, 
Zornerefee 162. 
Tornette 76. 
Torrentbach 188. 
Zortente alto 42. 


Zi 135. 


2 * 126. 
Tößſyſtem 157. 
Tour d'Ay 76. 

— de Famelon 76. 

— St. Mayen 76. 
Tourma du Midi 26. 
Zourmagne 188. 
Tourne, la 117. 

Trame 176. 
Trangatlantiſcher Handel 


Trauertracht 387. 

Treme, la 163 

Tremettaz 77. 

Treſſa 1 

Triasgrupp 

Trient 189. 

Trientgleticher 189. 
Trieſtli 87. 

Triftbach 187. 

Trißz zngleticher 32. 71. 72. 


xv Laftoc 71. 
Zriftgletiher 30. 35. 66. 
Triftgrath 35. 
Zrifthorn 29. 
Triftli, unteres 32, 
Trinſer Furla 88. 
Trinshorn 88. 
Triftelhorn 88. 
Triftenlolben 93. 
Triftenftod 70. 
Triſthorn 59. 
Tritthborn 38. 


Trubtenſee 210. 
Trugberg 65. 
Zriimmergeftein 212. 
er 64. 
Trümmletenthalbach 160. 
Trützibach 190. 
Trütziſee 210. 
Tſcherlach 93. 
Tſchertſchisbach 162. 
Tſchinesbach 154 
Tſchingel, hoher 108. 
Tſchingelbach 173. 


678* 


Regiſter. 


Babreb | ba Porchabella 


— da Bilue 99. 
— d'Eſchia 99. 178. 
— — dureza⸗ 101, 


- Mt m 
ingelglet . 
(bingei rath 61. 


—2 — *5*— 68. 62. 
Tſchingelſpitze 86. 


Tſchuggen 93. 9. atſchald 101. 
Tuchmanufaltur 504. iatſcha 100, 
zur re 167. alatt 50. 
ürlerfee 124. 202. — — Berg 49. 
—* 406. — Roſegg 48. 
Turtmannbach 188. Val Bevers 98. 178. 
Zurtmanngleticher 30. — Camabra 181. 
Turtmannthal RX. — Canaria 38. 180. 
ZTüffiftod 80. 88. — Caraffina 181. 
Turbach 162. — Caſana 51. 
Twann 116. — Cava 53 
Tzermont 77. — Chiamuera 50. 
— Cluoza 51. 
n — Chöglias 101. 

’ — Coccha 183. 
Ueberlinger-See 155. 200. — Court 152. 
Ublibach 173. — Coviane 182. 
Uhrenfabrikation 5068. — d'Ambra 181. 
Uinabach 179. — d'Aſſa 53. 
Uinathal 53. — da Fain 50. 
Ulatſch⸗Wafſerfall 162. — da Scarl 52. 
Unteraatgletfher 69. 159. — de Bagne 189. 
Unterbadh 1 — be Dappes 119. 
unterbächliborn 60. — b’Entremont 189. 
Unterfee 200. - be Jour 118. 
Untertbalbadh 178. — b’Offola 182. 
Unterwengenftedl 78. — be Ruz 117. 
ae letſcher 78. — di Campo 38. 181. 
Urat Pörner 78. — di Prato 183. 
Urbach 160. — Davo 105. 


Urbachthal 70. — Zigene 181. 


Urdenbach 154. — Druſchana 103. 
Urdenthal 104. — Fedoz 48. 177. 
Urdolomit 212. errex 189. 

ri Feoa Gruppe 74. — Fer 48. . 
Urfalf 212 leff 100. 

Uerfe 169. raele 53. 

Urnäſch 157. rondo 152. 
Urnauerach 165. — Lavèr 101. 
Urnerbach X. — 2avinuoz 100. 178. 


Urner-See 170. 206. 
Urfärarhein 151. 
Urferenreuß 169. 


— Lavirum 50. 
— Lavizzara 182. 
— Luſchadura 52. 









Urferenfpi 38. — Minur 50. 
Urtenenbad 168. — Nuna 52. 179. 
UÜrternen 122. — BPeccia 182. 
Urtolafpig 53 — Plafna 52. 
uelginene ach 161. — Pontirone 181. 
Uſenz 188 — Ramoſch 179. 

Uetli 124. — Rojegg 48. 
Uto 124. 


Vadred 
— da J— 


100. 178. 
101. 
. 179. 


Bal Tiſch 88. 
— Tremola 180. 


Banil noir 77. 
Ballerberg 42. 
Baljerine 119. 
Balferrheiu 152. 
Ballertobel 108. 
Balforeyfee 189. 


Bal-Zournauce-Blcie 


Barjavengert I 198. 
Balzeina 1 

Varuſch 178 
Balzer-See 209. 
Buuffelin 116. 
—— Schaftopf 106. 
Badeggio 184. 
Bedreita Di Baln 49. 
— di Scerien 48. 
Bellerat 113. 
Benoge 193. 

Beraye 192. 

Berbano 182. 
Bereinabadh 154. 
Bereinathal 99. 
Bereinsweien 576. 
Berivola 183. 

ea Scpmarzbern 100. 
Berragletiher 3 
Berrucano 215. 
Seriamerbrüde 152. 
Verſoix 1 

Berhekung des Boden 


Bersasca 182. 
Beione 189. 
Beiulipig 101. 
Berayie 192. 
Beyron 193. 
Bia mala 153. 
Biege, la 87. 190. 
Biermaldftätterfee 206. 
Vieſchergletſcher 67. 1% 
Vieihergratb 65. 
Bielherborn, großes 66. 
Vieſcherhörner (Grad 
wald) 55. 65 

(MWalliier) 65. 
Vilan 104. 
Vincent-Pyramide B. 
Birgleriapaß 103 
Biſagno 42. 
Biip, 187. 
Bitznauer⸗Stoc 125. 

el 272. 


—— 41. 113 


Leben 336. 


F 379. 


m — 
Galmi 67. 
Glärniſch 91. 


Grenchenberg 115. 


—— 151. 


—** %. 
en 152. 


—5— 27. 


ches Gebilde 212. 


W. 
uber Mittelland 
ammlungen 629. 
haler⸗Aa 174. 


den, Umfang 465. 
ichtbach 170. 


om 36. 67. 


Regifter. 


Beinbau 441. 
Weißbach 157. 
Weißemme 171. 
Meißenftein 115. 
Meiße Aa Ehafieral- 
Seefette 1 
Ban Manb 94. 
Weißfluh 105. 
Weißgantſtöckli 87. 
Meikborn 30. 58. 
use Prerngietider 100. 


Weißhorn von Bereina 100. 


Beißfammftod 87. 
Weißmeilen 87. 
Weißmies 35. 
Weißmonch 64. 
Weißſtock 74. 
Weißthur 157. 
Weller 407. 
Wellhorn 70, 
Welſchtobel 104. 
MWenbegleticher 73. 
Mendeliee 208. 
Menbeftod 73. 
Weſtliches Berner Mittel» 

land 121. 
MWetterborn 61. 69. 
Wetterhörner 69. 
Wetterlücke 62. 
MWichlen 85. 
Wichlenbach 173. 
Wibberfeld 79. 
Wibbersgrind 77. 
Mibber Bee 87. 
Wieſe 176 
FE 438. 
Wiefenland 409. 
FH ger 168. 

gern 123. 172, 
Bi pbäde 138. 

ie Frau 61. 
MWilbega, Jodquelle 132. 
Milbent ad 171. 
Wildhorn 58. 
Wildmann 76, 
Wilbfee 88. 
Wildſpitz 125. 
Wildftrubel 58. 
Milbftrubelgleticher 58. 
Wilpftrubelbörner 58. 
Wilbwafler 133. 
Wildwülſtibach 172. 
MWilbzlige 187. 
Bindgellen - Glariden⸗ 

Gruppe 88. 
Windgellen, gie = 
—, Heiner 
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ßſtoct 87. 

a 

Winterberg 72. 
Winterhorn 38. 
Winterthäli 100. 
Wiſchberg 110. 
Wiſenberg 111. 112. 
Wiſtenlach 121. 

Wittwe 61. 
Wohnungen, Bauten 388, 
Woltenbrücdhe 460. 
Wollenmanufaktur 504. 
Wormſerjoch 52. 
Wülpeldberg 112. 
Würzberg 112. 
Wuſthorn 99. 

Wuttach 175. 
Wylerbach 190. 

Wyne 169 
Wytenberghorn 76, 


3. 


Sapsrhen 60. 
a —— 41. 
SA we 
Seil ach 152. 
eitichriften 632. 
Selleradh 156. 
ellerjee 200, 
eugbrud 505. 
ezninaſee 210. 
egenzuäht 428, 
‚ obere 167. 
— untere 167. 
ihfgebiet 164. 
immerberg 124. 
imperipis 108. 
inalbach 188. 
inalgletiher 30 
inalgrath 29. 
inalrothhorn 29. 
inareffien 27. 
ingelgletiher 83 
indenftöde 67. 
muttbadh 187. 
muttgleticher 29. 31. 
uder 373. 


Zuflüffe des Bobenfee 155. 


ugerberg 125. 
ugerjee 172. 207. 
Zulgthal 122. 
Zumftein-Spite 33. 
Züngelifpig 92. 
ürichſee 174. 201. 
uftoll 93. 
willinge 32, 


Drud von M. Bruhn in Brannidweig. 
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